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Sechste Driginal; Auflage, 





Dritter Band. 


D bis 5. 
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Unzeige 
Bon ber fechsten Original: Auflage biefes Werks find ſechs ver- 
ſchiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerften Pränumerations » Preifen, zu welden es bei dem 
Herauögeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutfhland zu 
erhalten ift. 
Vo. 1. $. Drudp. in ord. 8. Preis für alle 10 Bde. 12 Thl. 
ı2 gr. (Sl. 22. 30 Kr.) 
Yo. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 10 Bde. 18 Thl. 
18 gr. ($I. 88. 45 Ar.) 
v0. 3. Weiß Ned. Druckp. in:gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
- 22 Thl. (Sl. 39. 36 Kr.) 
X. 4. ‚Sein Berliner Med. Drudp. in gr.g.- pr. für alle 

10 de, 28 Thl. (SI. 50. 24 Kr.) 

Yo. 5. $. engl. Oel. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 

45 Thl. (SI. 31.) 

Yio. 6. Schreibp. in gr. 4. Pr. für alle 10 Bde. 36 Se 

(SI. 64. 48 Br.) 

Gine Fortfegung zu diefem Werke, bie, übeipens auch als ein für 
fi) beftehendes Ganze Fann angefehen werben, da fie fi ausſchließ— 
lich mit den Ereigniffen der neueften Zeit befhäftigt, erſcheint im acht 
Lieferungen, jebe von ungefähr 25 Bogen, unter dem Titel: Conver⸗ 
ſations⸗ Lexicon Band XI und XII, oder „Neue Folge,” und ift 
eben fo wie das Hauptwerk, in ſechs verfchiehnen Ausgaben zu befom: 


men; naͤmlich: 
Yo 1. 8. Druckp. in sn — Preis für alle 8 Lieferungen 
chi. 16 gr. El. 8. 24 Br.) 
230.2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 

6 Thl. 8 gr. (SI. 11. 24 Kr.) . 

No. 3. Wei Med. Diudp. in gr. 8. Pr. für alle 8 Kiefe- 
rungen 7 Thl. ı2 gr. (SI. 13. 30 Rr.) 
vi. 4. „Sein Berliner Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 

8 Lieferungen 9 Thl. (SI. 16. ı2 Ar.) 

Yo. 5. Sein engl. Del. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 8 Lie; 
ferungen ı2 Thl. ($I. 21. 36 RB 
No. 6. Schreibp. in gr. 4. Pr. für alle 8 Kieferungen 12 Thl. 

(Sl. 21. 36 Kr) 

Privatperfonen, bie fih directe an den Verleger nad Leipzig 
wenden und ſechs Exemplare zufammen nehmen, erhalten das ſiebente 
frei, oder können, wenn fie verfdiebene Ausgaben wählen, bei einem 
Betrage von wenigftens 85 Thalern, Ein Siebentel davon als Rabatt 


in Abzug bringen. i 





Allgemeine deutſche J 
Real-Encyelopaͤdie 
— 
die gebildeten Staͤnde. 





(Converſations-Cexicon.) 


In zehn Baͤnden. 


Dritter Band. 
D bis F. 


Scchoste Original⸗Auflage. 


Wie fie ber Verfaſſer ſchrieb, 

Nicht wie ſie der Diebſtahl druckte, 

Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 

Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 
C 





Leipzig: 
F. A. Brodbaus. 





1824. 
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D. 


D, ber vierte Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher gelinde aus⸗ 
geſprochen wird, und dadurch vom T verſchieden iſt. Nur am Ende der 
Borte lautet es wie T. Das D wird ſehr ſeiten verboppelt. Biss 
teilen wird D mit © verbunden, es ift aber alsbann ein € ausge⸗ 
laffen worden, Mit DD bezeichnet man in ber neuern Muſik die zweite 
diatoniſche Klangſtufe des Tonſyſtems. Indem das Tonzeichen auf 
derſelben Stufe des Linienſyſtems ſtehen bleibt, wird durch Vorſetzung 
eines Z oder eines b der Ton im erfter Falle üm einen halben Ton 
erkibt und dis, im zweiten Falle um einen halben Ton erniedrigt 
und des genammt, Beide werben wegen ber Schwierigkeiten ber Ap⸗ 
plicatur felten als befondere Zonärten gebtaucht. (Bergl, Ton, 
Zonart.) Das Heine d, ober auch d. mi. (dextra manu) bezeichnet 
beim Glavietfpiel die rechte Band. Unter ben roͤmiſchen Bahlen bes 
deutet das D 500, Wind foll erft im Mittelalter aus 19 entftanden 
fein. Bei roͤmiſchen Infchtiften bezeichnet es eg Bor: und 
Beinattien, z. B. Decnis, Divus u. a. m.; bei- Debdicationen bezeich: 
net ein breimaliges D die Formel Dat, Donat, Dicat, oder Dat, 
Dicat, Dedieat. Auch ift das Deine gewöhnliche juriftifhe Abkürzung, 
wobusch die roͤmiſchen Panbdecten (oder ‚Digesta) bezeihnet werden, 
dd. bedeutet dedit, bezahlt. 

Da Capo, abgekuͤrzt da Cap. ober d. C.; von vorn, vom 
Xafange, verlangt, am Ende der Tonſtücke gefept, baf ber Anfan 
bis zu einem gewiſſen Abfage, ber durch Firis oder [| bejzeichne 

‚ wird, unveraͤndert wiederholt werben fol. Auch ift es ein Zuruf 
‚ für den Sänger. ober Inftrümentiften, das vorgetragene Zonftüd 
\ za wiederholen. 

Dad, der obere Theil eines Haufes, welcher baffelbe bebedt. 
Die breiten und platten Däder der Morgenlänber wuͤrden im Nor: 
ben hiät wider ben Häufiı Regen [hüsen, tınd bie Laft bes 
Schnees wäre ihnen gefährlich; daher fah man ſich hier genöthigt, die 
Dader ſchraͤgliegend und oben fpi6 zu Bauen; doch findet man in 
| England fat nut platte Dächer. Die Dächer find Übrigens nicht als 
(rin nad den Materialien, fondern auch nad) ihrer Bauart verfdieben : 
| saber in Tegteter Hinficht z. B. beutfche, alt: und neufranzöftfche (letz⸗ 
‚ tere: Manfarbendady ober gebrochenes Dach, f. Manfard,) Zeltdach, 
Patch, Kuppel (f.d)uf.w. — Dachſtuhl heißt in der Baus 
kunſt dasjenige Zimmerwerk, welches unter bas Sparrwerk eines Da: 
Ses gefegt wird, um es fragen zu helfen. j 

Dad (Simon) , ein deutiher Dichter bed 17. Jahrhunderts, ge: 
|teren zu Memel 1605, flubirte zu Wittenberg, wurde nachher Pros 
ieffor der Dichtkunſt zu Königsberg, und ftarb 1659. Er hat befons 
ders viele kraͤftige und fromme Kirchenlieder gebichtet, melde fid in 
ben ätterm Seſangbuͤchern befinden, und noch heute. mit Andacht gefuns- 
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2 Dacien Dacier 


gen toerben. Auch feine weltlichen Gedichte find für die bamalige Seit 
— 
acien begriff ehemals, wie Ptolemäus es angiebt, das heu⸗ 

tige Banat, einen Theil von Rieber-Ungärn, gegen Abend zu, bie an 
die karpatiſchen Gebirge, Siebenbürgen, die Moldau, Wallachei und 
Beflarabien; Einige wöllen auch noch Bulgarien und Gervien mit 
Bosnien, oder das ehemalige Ober⸗ und Unter: Möfien bazu rechnen. 
Die Bewohner dieſes Landes, Daci, auch Davi, hatten ſich lange Zeit 
den Römern furchtbar gemacht. Ald Trajan, im Anfange des zweiten 
chriſti. Jahrh. Dacien erobert hatte, theilte er es in 3 Theile; Dacia 
Riparia oder Ripensis, das heutige Banat und einen Theil Uns, 
‚garnd , weil es von der Theis gegen. Abend und don der Donau ges. 
gen Morgen umgrenzt wurde; Dacia mediterranea, Giebe 
gen, weil es in. der Mitte ber beiden andern lag, und Dacia 
transalpina, bie Wallachei, Moldau und Beflarabien, ober das 
jenfeits der Karpaten, von Siebenbürgen aus gerechnet, gelegene Das 
cien. Jede biefer drei Provinzen ließ er durch einen: befo Praͤfect 
regieren, legte in denfelben verſchiedene Pflanzſtaͤdte an, und ſchickte 
aus andern Laͤndern des roͤmiſchen Reiche Goloniſten dahin, um ben 
Staͤbten Einwohner , und dem Ackerbau arbeitende. Haͤnde zu verſchaf⸗ 
fen. Als Conſtantin der Große das roͤmiſche Reich meu eintheilte, 
wurde Dacien eine Discefe der Iüyeifden Präfectur, und in fünf Pro⸗ 
vinzen ober Diftricte abgetheilt. Mit dem Verfall bes abendlaͤndi⸗ 
fen Kaifertbums warb es .nady und nad) von ben Gothen, Hun⸗ 
nen, Gepiden und Avaren erobert. Von biefer Zeit an gehören. bie 
— Schickſale Daciens, deſſen Namen auch aufhoͤrte, in die beſon⸗ 

er der oben erwähnten Provinzen, aus welchen es ches 
mals beftand. 

Dacier (Andre), geboren zu Caſtres in, Oberlangueboc 1651, 
von —— Eltern, ſtudirte zu Saumur unter dem ebenfalls 
proteſtantiſchen beruͤhmten Tanneguy Le Fevre, deſſen Tochter Anna 
ebenfalls mit Eifer und Geſchmack bie alten Sprachen trieb. Nach 
deffen Tode, 1672, ging ee nah Paris. Der Herzog von Montanfier, 
bem feine Gelehrfamkeit ‚bekannt wurbe, ertheilte ihm hier den Aufs 
trag, den Pompejus Feſtus zum Gebrauch bes Dauphins (in usum 
Delphini) zu erläutern. leiche Dreigung zu ben Wiſſenſchaften 
knuͤpfte zwifchen ihm und Anna Le Fevre 1683 das Band ber Ehe, 
und. zwei. Sabre barauf gingen beide zur catholifhen Religion über. 
Sie darauf ihre, gelehrten Arbeiten in Paris ruͤhmlich fort, und 
Erg vom König anſehnliche Penfonen. 1695 warb Dacier Mit⸗ 
8 ber Akademie der Inſchriften und ber franzoͤſiſchen Akademie. 

tere erwaͤhlte ihn in der Folge zu ihrem beſtaͤndigen Secretaͤr. 
Auch warb ihm bie Aufſicht Über das Cabinet im Louvre anvertraut. 
Er farb 172. Dacier hat viele mittelmäßige Weberfegungen grie= 
ifder und. lateinifher Schriftſteller geliefert. ‚Außer ber genannten 
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Dacier Daͤdalus 3 

Dacier Anna; te Fevre), bi Gattin des Vorhergehenden, wa 

16 — — Rad) dem Zode ihres pen Water, 

ver he me tet umd ihr Talent gebildet hatte, begab fie ſich nach 

? 5.4 Gelehrfamkeit befonders durch eine Ausgabe des Kal: 

—8p (1675), welde fie dem Huetius, damaligen Unterhofmeifter 
taxiz 











































„ zueigmefe, bald bekannt, und ihr vom Derzog von Mon» 
itung mehrer Xusgaben ber alten Schiftfteller zum 
des uphins aufgetragen wurde. Zuerft bearbeitete fie 


—— nad) ihrer Verheirathung ſetzte fie ihre gelehrten 

Seſonders madte ihre allerdings ſchwache Ueberfegung 
ii „ und ward Veranlaffung zu einem Streite zwi⸗ 
Shen ihr nb Ta, Motte, in weldem ſich zeigte, daß Madame Dacier 
neh we 7 it verftand, ald la Motte die griechiſche Sprache. 
In ifeen Cor rations sur les causes de la corruption du 


goüt vertbeibigte fie dem Homer mit dem Scarffinne eines gründlis 
Eommentators, Ia Motte aber antwortete ihr mit den Toaffen des 
Fund der Sanftmuth; weßhalb man bamals fagte: la Motte 
wie eine iche Grau, Madame Dacier hingegen wie ein ge: 
eben. Eben fo wenig fdhonte fie in ihrem Ho- 
2 Pater Darboin, der eine fpöttelnde Lobrede diefes 
atte, und man fagte, fie habe gegen den Veraͤch— 
— meh Beleidigungen ausgeftoßen, als dieſer ſelbſt allen 
Deiten in ben, Mund gelegt. Kerner nennen wir ihre Weber- 
Zerenz,. zu welcher fi die franzöftihe Sprache ſchon mehr 
eier Stüde bes Plautus, in beren Vorrede fie mit 
a dem Urfprunge, ber Ausbildung und ben verſchie— 
rungen ber dramatifhen Poefie redet. Als die erſte 
omifhen Dichters der Griechen verdient ihre Tra- 
et des Nudes d’Aristophane eine billige Nach⸗ 
aduction d’Anacreon .et de Sappho, mit wei— 
übigung der letztern verbunden ift, machte zu ihrer 
ieb auch Anmerkungen über die heilige Schrift, 
Grundfägen nicht herausgab., Ihr Leben“ war. 
haften und ihrem häuslichen Wirkungskreife gewibrhet, 
Seeich achtungswerth durch ihren Charakter und durch 
warın fie eben fo viel Bewunderer duch ihre Tugend, 
it, und. ihren Gleihmuth, als durch ihre Schriften.‘ 
glied mehrer Akademien. i 
+. Dädalien, (Daidalos, Daibalien).. Man nennt 
fe Siguren oder Bilder, die mit den Füßen in fortfchrei> 
3 find, daͤdaliſche Figuren, Däbalien, Dädali. Wo- 
mennung haben, darüber ift man nicht einig. Windel= , 
Daläphatus und Diodor folgend, fagt: „Däpeiab fing. 
‘ der Hermen in Geftalt der Beine voͤl⸗ 
mber zu fondern, und von ihm follen die erften Sta— 
m Däbali befommen haben.” Auch ift die gewöhn- 
daß Dädalus zuerft an den Statuen bie Schenkel⸗ 
mb und abgefondert geftellt habe (woraus fi bie 
ine Stafuen hätten. fi, bewegt), da alle frühern 
üldfäulen mit niederhängenden, von den Seiten und. 
nicht ab ten Armen und Füßen gebildet hatten, 
| der Aegypter. ‚Nach Paufanias Hin, 
men. Ramen von, jenen Gtatuen (ber 
dgdarheıv, d. h. ve ausarbeiten). 
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Diefe Ausfage bes Pauſanias dürfte ein befonberes Gewicht 
Böttigers finnreihe Bermuthung erhalten, dab Daͤdalus nicht ein Ei⸗ 
genname, fondern ein Gemeinname aller erften Architekten, Metal« 
Tusgen und Bilbihniger in der griehifhen Borwelt ſei, alfo über⸗ 
haupt einen Kunftmenihen bezeihne, (Andeutungen zu 24 Bote 
lefungen über die Archäologie, Dresben, 1806. ©, 48.) Sebe 
Kunft pflanzt fih im Anbeginn nur im amilienkreife fort, und 
die Schüler werben auch Söhne genannt, So kennen auch die Als 
ten eine Künftlerfamilie des Däbalus: Talos, Perdix, Dipoͤnos, 
Skillis u. A. Nah der gewöhnlichen Meinung Iebte er ferner drei 
Menſchenalter vor dem trojanifchen Kriege, und war ein Künftler von 
ausgezeichneten Talenten in Architektur, Bildhauerei, Steinfchneider 
funk, auch Erfinder mehrer dazu nöthigen Werkzeuge. Als Bildhauer 
arbeitete er in Holz (denn aus Stein zu hauen verftänb- man damals 
noch nit), und war der Erfte, ber feinen Bildern geöffnete Augen 
gab. Dies that er in Athen, welches er, weil er einen feiner Schüler 
eiferfüchtig getödtet hatte, verlaffen mußte. In Kreta erbauete er das 
“ berühmte Labyrinth, verfertigte für Ariadne eine Gruppe Tänzer und 
Tänzerinnen aus weißem Stein, aber aud für Pafiphae die beruͤch⸗ 
tigte hölzerne Kuh, Mit feinem Sohne Ikarus eingeferkert, ſann er 
auf Mittel zur Flucht. Die Flügel aus Leinwand, nah Ovid aus 
Federn mit Wachs befeftigt, die dem allzuhoch ftrebenden Ikarus den 
Sod brachten, wobdurd das Ikariſche Meer den Namen foll erhalten 
„find: bekannt. Daͤdalus ſelbſt gelangte glüdtih nah Sici⸗ 
en, an beffen fübliher Küfte aud ein Ort von ihm Daͤdalium 
benannt wurde. Auch wurde zu Böotien, befonderd aber zu. Platda, 
ein bekanntes; Feſt (Dädala oder Daidalea) Bilderfeft gefeiert. Mar 
darf mit, ihm einen fpätern Bildhauer Dädalus aus Sicyon nidyt 
verwechſeln. Daß hier aus mehrern Sagen ein Ganzes zuſammen⸗ 
efloffen fei, wozu die Dädali, — — Veranlaſſung gaben, 
iR nur allzuglaublih. Nimt man Boͤttigers Vermuthung und bie Vers 
breitung einer Kunftfchule ar, fo dürfte fi hieraus mande Spur der 
. Kunftbeftrebungen entwideln laſſen. - . { 
Daendels (Hermann Wilhelm), ein in ber neuern Geſchichte 
der vereinigten Riederlande fehr bekannt gewordener General, war 
1 — im Geldriſchen geboren. Er hatte an ben in Hol— 
land 1787 eingetretenen Unruhen im Sinne der fogenannten Patrio⸗— 
ten: einen _fo bedeutenden Antheil genommen, daß er fi genöthigt 
fa 7 fein Vaterland d verfaffen und in are: mit vielen andern 
7 gleichgefinnten Landsleute eine Freiſtatt zu fuchen, wo er fi in 
irchen mit Handelsſpeculationen beihäftigte. Bei der Wendung, 
"der Revolutionskrieg nahm, ward er 1793 in der new errichtes 
ren franc -etranger als Obrift angeftellt, und Teiftete 
Brett feinem Zuge gegen Holland bedeutende Dienfte. Noch 







5 te er aber Pichegruͤ in dem Feldzuge von 1794, der bies 
A zum Meifter von ganz Holland machte. Daendeld trat nun als 
Geneen rallieutenant in die Dienfte der Batavifhen Republif, und pr 
von jegt an auf die vielfältigen Kegierungs: und Verfaffungsverändes 
zungen ſtets einen hoͤchſt bebeutenden Einfluß, deſſen genauere Darftellung 
und bier aber zu weit führen würde, wie mir ihm aud auf feiner milis 
Laufbahn nicht volftändig folgen können. Bei der Thronbefteigung 

ubwig Buonapartes warb er von dieſem ſehr ausgezeichnet, mit Würs 
en Überhäuft und zum Generalgouverneur von Batavia ernannt. Nach 
ber Vereinigung Hollands mit Frankreich rief ihm Napoleon von dies 
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Dagpbert 5% D Agueſſeau 5 


wihügen Poſten zuruͤck. Im Sommer 1812 traf Daendels wie⸗ 
a ein. Er benutzte ſeine Muße, um ein Compte rendu 
feinz altung in Java in 4 Foliobänden herauszugeben, 
z Aid über bie Statiftit und ben ganzen Zuftand dieſes wich⸗ 
) Rasieg Diet Licht if verbreitet worden. Späterhin ward er nom 
Kr Riedberlande - zur Beſitznahme und neuen Einrichtung der 
wide erworbenen Befigungen auf ber Küfte von Afrika ernannt. 
Ab bier dewieß er, feine bekannte Energie, ev ward Kriedensvermitt« 
ä zoilden benachbarten Negerftaaten, beförberte die Anlegung neuer 
Panzunges nah weſtindiſcher Manier, und flörte den Sklavenhanbel, 
55 ihn der Tod exe ilte. 

Dagsbert L, wegen feiner Kriegsthaten der &rofe genannt, 
König, ber Fpanzofen, folgte im 3. 628 feinem Vater Glotar TN., wels 
Ger das verher getheilte fraͤnkiſche Reich wieder vereiniget hatte, 
der Beoierung, Er. kriegte glüdlih gegen bie Slavonier, Sad: 
2, Gascogner und Bretagner, aber er befledite ben Glanz feiner, 
iege Stauſamkeit, rohe Willkuͤhr und ungezuͤgelte Wolluſt. 
>e wird won ihm erzählt, daß er nad Beſiegung der Sachſen alle 

eni be hinrichten laſſen, deren Wuchs die Länge feines Degens 

i Sabe, Ein befonderes Verdienſt erwarb er ſich dadurch, 
er dem Franfen beffere und vollftändigere Gefege geben ließ, Er 
im-3, 638 zu Epinay in einem Alter von 32 Iahren, und ward 
St. Denis beerdigt, welches er 6 Jahre vorher gegründet hatte. 
D’Xgmeffeau (Henry Brangois), ein um bie frühere franzoͤſi⸗ 
be Geledgebung und Beredfamkeit höchft verbienter Mann, war zu 

noged 1668 geboren, und zeigte frühzeitig die glüdlichften Anlagen. 

Bater, Intendant von Languedoc, war fein erſter Lehrer. Der 
Umgang mit Racine und Boileau bildete fein Talent zur Dichtkunſt, 
die er die am bie legten Tage feines Lebens liebte. Cr wurde 1698 
in Paris Generalaboocat, und in einem Alter von 32 Jahren General; 
xecureter Des Parlamente. In diefem Poften traf er viele  erbefs 
ferungen ber Seſetze und Rechtspflege, und nahm ſich befonbers ber 
Berwaltung der ‚Hofpitäler an. Bei einer Hungersnoth im Winter 
1709 wandte er alle feine Macht an, um bad Elend zu mildern. 
vertheidigte er die Rechte der Nation und ber gallicanis 
(Ges Kirhe, und ftandhaft verwarf er bie Beſchluͤſſe Ludwigs XIV. 
wb bes Kanzlers Boifin, zu Gunften ber päpfilihen Bulle Uniz. 
emitas, Unter der Regentſchaft des Herzogs von Orleans, warb 
(1717), fiel aber, weil er fi Law’ unheilbringens 
= Syfteme ftandhaft wiberfegte, 1718 in Ungnabe, und, 
auf fein Landgut zu Fresnes zurüdziehen, Hier ge: 
ee, mie er felbft fpäterhin fagte, bie ſchoͤnſten Zage feines 
amd befchäftigte fi mit dem Lefen ber Bibel, mit dem 

Gefepgebung und dem Uuterrichte. feiner Kinder. Mas 
Acerbau, Künfte und Wiſſenſchaften füllten die Zeit feiner 
Als 1790 Law das Mißvergnügen von ganz Frankreich 
glaubte man eines Mannes, wie d’Agueffeau, ber. bie 
olks befaß, nöthig zu haben, um das allgemeine Murren 
dAgueſſeau warb alſo zurüdgerufen und in feine vorige 
Würde wieber eingeient. Diefer Zeitraum in feinem Leben wirb als 
[> 4 
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amwenigften glänzende für feinen Ruhm betrachtet: denn nicht 
nabm.er aus Lars Hand. feine Stelle wieder an, fonderner mußte 
Kine Einwilligung zu gewiſſen ungaltbaren und verderblichen Pläs 
Amgeben,. die das Parlament jedoch verwarf, unb buldete am Ende 


6 Daire Daktyliothet 

ar mit Steihmuth, daß eben dieſes Parlament nad; Pontoife ver⸗ 
tiefen wurde. Nichtöbeftoiweniger ward er 1722 zum zweiten Mäle 
verwiefen, weil er ſich dem Gardinat Duͤbois mit mehrerem Muthe, 
als jenem Lat, widerfegt hatte, ward zwar 1727 vom Gardinal Fleury 
abermals zurüdberufen, erhielt aber fein Amt erſt 1737 wieder. Er 
‚hatte die Abfiht, Einheit in bie Vollziehung der alten Gefege zu 
bringen, ohne ihre Grundlage L erfchättern, und das Mangelnde hin⸗ 
zuzufegen. Allein diefe Arbeit Überftieg die Kraft eines einzelnen Mens 
fen. Er ftarb 1751, nachdem er 1750 bie Kanzlerwuͤrde niedergelegt 
hatte. Seine durch mehre Ausgaben verbreiteten Schriften, fagt Bouters 
wet, find Dufter der wahren Beredſamkeit in ihrer Art; geiftveich, 
verftändig, prunklos, zierlich, und doch kraftvoll, immer dem Gegen⸗ 
ftande angemeffen und voll vortreffliher Lehren, beſonders für diejenigen, 
die fi zu Staats: und Zuftizmännern bilden wollen, Wortrefflih in 
diefer Dinficht find befonders die Vorträge, mit welchen er die Gigungen 

des Parlaments eröffnete, 

Daire oder Dairo, f. Japan. 

Daktyliographik, bie Steinfhneidetunft. (S. d. Art.) 
Dakthliothek. Mit diefem griediihen Worte bezeichnet man 
eine Sammlung von gefhnittenen Steinen. Nirgends war die Stein: 
ſchneidekunſt zu höherer Vollkommenheit gediehen, als in Griechenland, 
wo man gefchnittene Steine nit blos in Ringen trug (daher der Name 
Daktyliothek, von Öxxrursog, der Ring), fondern aud) zum Siegeln ges 
brauchte, und Prachtgefäße bamit verzierte. Weit hinter den Griechen blies 
ben in dieſer Kunft die Römer zurücd; reihe Römer aber waren die 
erften, welche von folhen Steinen Sammlungen anlegten. Scaurus, 
des Sylla Stieffohpn, machte den Anfang (Plin. H. N. 37. 5.); der 
große Pompejus brachte des Mithribates Sammlung nad Rom, und 
ftellte fie im Capitol auf; eine ungleich größere Gäfar im Tempel der 
Benus Genitrir, und unter Auguft nachher M. Marcellus im Tempel 
des palatinifchen Apollo. In neuern Zeiten wetteiferten die Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
. fer Italiens, auch dieſe Kunftihäge um fih zu verfammeln. Das 
Haus Gongaza legte die erfte Daktyliothek an, ihm folgte das Haus 
Efte zu Modena, das Hans Parnefe, und in Florenz, aus bem 
Haufe Medici, Lorenzo der Praͤchtige. Die Steine, bie er befaß, find 
noch Eennbar, indem er die Gewohnheit hatte, fie mit Lor., oder Lor, 
deM., ober auch blos M. bezeichnen zu laſſen. Seine Sammlung wurde 
zerftreut, von den Medicis aber eine neue angelegt, der Grund zur 
jegigen florentinifchen, der beträhtlichften von allen, denn fie enthält 
gegen 4000 Steine. In Rom entitanden erft unter Papft Julius II. 
und Seo X., und nur unbedeutende Sammlungen. Maria Piccolomini, 
ein xömifcher Präfat, hatte hier die befte, und Lucio Odeſcalchi, naher 
Duca di Bragiani, erbte die der Königin Chriftina von Schweden. 
Späterhin hatte Rom die Sammlungen in ber vaticanifhen Bibliothek 
(mehr durch Zufall, als Plan zufammengebradit), in ben Palaͤſten Bars 
berini und Strozzi (Meifterwerte enthaltend, jegt in St. Petersburg), 
und noch jegt zeichnen fih die bem Prinzen Piombino gehörige Ludo⸗ 
vififche Sammlung, und die bes Gardinals Borgia zu Velletri, bes 
rühmt durch ihre Agyptifhen Steine und Scarabäen, aus. Neapel 
bat fhöne gefähnittene Steine im Gabinet zu Portici und zu Capo 
di Monte. Zu Gatanea in Sicilien brachte ber Prinz Pilcari eine 
roße Sammlung von lauter einzeln in Sicitien gefundenen Steinen zu: 
ammen. Die übrigen Länder Europa's vernachiaſſigten ebenfalls der⸗ 
gleihen Sammlungen nicht. In Frankreich wurde die erſte bereits unter 
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Fang angeldgt, in den bürgerlichen Kriegen aber wieber zerſtreut. 
Den Scmd zu ber jegigen fehr merkwürdigen, des Antikencabinets ber 

: j ichen Bibfiothek, legte Louvois unter Ludwig XIV, Cine gute 
las oar bie bes Derzögs von Orleans, die ihm als Erbſchaft 

$ us Datz zufiel. Außerdem mehrere Privat:Sammlungen. In 
ind Bie Sammlungen der Herzoge von Besborough, Des 
re Sarliste, Bebfort und Marlborough am befannteften. Auch 
mb fehlt es nicht daran. In Sansſouci find mehrere 
Eeemlangen vereinigt, unter diefen die dur Winckelmanns Belchreis 
bar f6 berühmte von Mizel Stofh. Wien hat ein eigenes Gemmen- 
alimet; die Dresdener: Sammlung ift nicht unbedeutend; einige gute 
Steine Behist die Rathebibliothek zu Leipzig. Die Sammlung zu Gaffel 
abrceih, aber imbedeutend ; ſchoͤne Stüde befist München. Uebris 
ine aiebt €5 hier ebenfalls manche Privarfammlung. In den Nieder: 
m if das Gabinet des Königs bedeutend. Im Eöniglihen Schloffe 
fopenhagen fiehbt man einige Gefäße mit eingelegten geſchnittenen 
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und burg hat aufer der von Zeit zu Zeit —* 
eten Faiferlihen, an der bes Grafen Poniatowsly eine der 
der kaiſerlichen iſt die des berühmten Steinfchneiders 
zunblage. Um entfernte Kunſtfreunde an ben zierlihen 
a, ober auch blos merkwürdigen Bildwerken folder Steine 
34 laffen, bat man zwei Mittel gewählt, Kupferftich 
Cober Abguß, f. d. Art.). Außer denen, melde nur 
- Bildwerke duch Kupferftih befannt madıten, hatten 
F Abficht,. entweder alle Bildwerke von einer Art zufame 
oder die eines ganzen Gabinets zu liefern. Bildwerke 
Mm Urt ftellten zufammen: Bellori, Bildniffe von Philofor 
a, Ghiffiet Abraras, (f. Gnofis) Gori Steine mit Ster: 
ni Steine mit Inf&riften, Stofh Steine mit den Namen 
e. Mbbitdungen ganzer Sammlungen lieferten Gori in dem 
u BHörentinum, Wicar und Mongez in der Gallerie von 
Märiette von der ehemaligen koͤniglich franzoͤſiſchen, Leblond 

| von ber bes Herzogs von Orleans, Eckhel von ber Wie 
‚gehören bieher das Museum d’Odescalchi, die Gas 
Stoſch, Boffi, des Herzogs von Marlborough. 
m aber auch mehrere diefer Abbildungen find, fo gebührt doch 
en der Vorzug. Man hat ebenfalld mehre Sammlungen 









>»« afte.) } ’ 
De EHlologie oder Dactylonomie iſt die Kunft, an ben 
| zu vechnen, und im mweitern Sinn die Fingerfprahe, ober bie 


fol * ‘bi rüdde, bie man aud mit dem Namen ber Daltyliotheten iu 
eihnen a die Lippertihe Daktyliothek. Sie find ein 
⸗ en u für das Studium biefes Zweigs ber Antike. (©. 
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nen von Monſigny, und weniger komiſche Einfälle, als in benen Don 
Gretzy; aber durch Naivetät, Anmuth und Zartheit der Empfindung 
zeichnet er ſich vor Beiden aus, Einzig ift er in ben anmuthigen Me: 
lodien —J Coupiets, Baubevilles; dagegen war er eim 
unglädtiher Nahahmer Eherubini’s in dem jhwatzen Schloß (Te 
chAteay de Montenero) und in Lehman ober ber Thurm von Neu: 
ſtadt. 1782 bebütirte er auf dem Theater ber Eomifchen Oper mit der 
Eclipse totale. Die Anzahl feiner Werke feit diefer Zeit ift ſehr bes 
bentend, Den meiften Beifall erhielten unter ihnen, aud auf deutſchen 
Sheatern, folgende; Adolph et Glara, oder bie beiden Gefangenen, 
Azemia, ober die Wilden, Raoul de Crequi, bie beiden Fleinen 
Sapoyarden, Maison & vendre (ber Hausverfauf), Gulistan, Nina, 
n. %. In der Gompofition der Iedten Oper wurde er jebod Yon, Pat- 
fielto, in der Compofition des Sargino und ber Camilla von Paer 
übertroffen, Durch die Vernadläffigung, eines Katarrhs zog ſich Dar 
layrac 1809 den Tod ie Die Schaufpieler, der Eomifhen Oper“ bes 
* ihm eine Büfte in ihrem doyer aufzuſtellen. Seine Som: 
pofitionen waren zum Theil für bie drei Tieblingefhaufpieler ber to: 
mischen Dper, des fogenannten 'Theätre Feydeau, berechnet, für Elles 
vioy, Martin und Mad. St, Aubin. Von biefen mußte ‚man feine 
Speretten fehen und hören. 
 Dalberg (Gefhleht der Freihrn. von), auh Dalburg. sit 
fein Dalberg da?" fo mußte ehebem bei jeder deutſchen Kaiſer⸗ 
fröhung der. faiferlihe ‚Herold fragend rufen, und der anweſende Dal 
berg beunte fein Knie vor ber wengekrönten Ma eftät und empfing 
von ihr den Nitterihlag als erſter Reihsritter, . So größ waren die 
Berbienfte ber Uxahnen ber jebigen Dajberge, der alten Kämmerer 
Mormd, und ibe Anfehn gewefen. Mit dem Erloͤſchen ber deut⸗ 
{hen Katfermürde (1806) fhien auch dieſes Vorrecht nur noch als ein 
ſchoͤnes Andenken an bie brwürdigkeit vergangener Beiten. in. ber 
Chronik, fortzuleben; aber Napoleon _ exinnerie an dieſes Herkom⸗ 
men, ‚indemer feltiente:, baß der Mitterfählag ber Dalberge künfı 
FRE Attribuf der franzdfiihen Kaiferwürde fein, und, or Krank 
h8. Ihrone gefragt ‚werben folle; „It kein Dalberg ba?!“ ir 
den im bieleg. Bamilie, berühmfe Beihüber. der beuffchen Litera⸗ 
x und Kunſt, -nnte Beiden bervprragt ein Johann. von Dals 
k Dalurg), ei 2. Bilhef und Kämmerer von Worms, geb, 
1445, geft. 1503 (1... 8, W, Bapf. fiber 3,_d. D., Leben. und Verdien 
Fuss 1789, 8. umaearb, Aufl, 1796, 8, nebft, Radtrag, SU: 
ei, 1798. 8.) der aud, auf Veranlaflung bes, Conrad Geltes bie 
Söciefas literaria Rhenana s. sodalitas Celtica ,welde zu »Deis 
ihren, ‚Bauptfig hatte, ftiftete, und ihr Vorſteher war; Adolph, 
u _Dalberg , gefürfteter. Abt zu Bulba, welcher 1734 eine 
catho fverfität zu Burda gründete; ferner ber. vormalige nn 
berzog Garl, dem wir einen eignen Artitel wibmen, und_beiien B 
der: 41) Wolfgang Heribert, Reidefreihert von Dalberg, ehe; 
ir Sina) ‚Dher » Appellations » Gerichtspräfibent, Bi 














3+ Minifter „ geft.. zu Mannheim. 1306; 2) ber 
orb Br —— * — von Dalberg, Dom; 
‚Au Tier, Morms und Gpeier; beide warme Freunde und 
"der Miffenfhaften umd Künfe, und befonders Ihterer ein 
ausgezeichneter vVon —ã— —“ Kindern 
nennen wie ‚nur Emmerich. Joſeph, gebornen Sreiheren , jeht Ders 
vg „geb. 1703, vormaligen großherzogt. badenſchen Gr; 
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bedten kei Napoleon, und von dieſem zum Herzog erhoben (1810). 

Er mer Mitglied der proviſoriſchen Regierung, welche der franzoͤſi⸗ 

ihe Ermt am 1. April 1814 nad dem Ginrüden ber Berbüns 

beim in Paris einfegte. Bei bem Wiener Congreß erſchien er als 

— >. Gefandter, 1816 wurde er zum franz. Ambaſſadeur Jin 
n 


Beletarlien ſ. Schweden. 
Dalin (DLof ober Dlaus von), ber Vater der neueren ſchwe⸗ 
Siteratur bes 18, Jahrh. Er wirkte auf das größere Pur 
Kaum durch feine reichhaltige Zeitſchrift, der ſchwediſche Argus (1733 
3), aber noch mehr durch feine geiftvollen Poefien, naments 
Saıtsren (1729), durh ein herrliches Gedicht auf bie ſchwedi⸗ 
fe Freibeit (1742), viele Lieber, Epigramme, Fabeln. (Die befte 
Ausgabe feiner poetiihen Werfe — poetiska Arbeten, ift Stodholm 
1782, 83. 8, in“? Bänden erfhienen), Ein gleihes Verdienſt ers 
ward er fi um bie kritiſche Behandlung der Eandesgefhichte (Suca 
Rikes historia. Stodholm 11777, 3 Voll, 4. Deutih von Ben: 
iikierna und Dähnert. Greifswalde, 4 Bde. 4.), weswegen er auch 
sam Hifioriographen des Neihe ernannt wurde (1756), fo wie er 
auch an der Stiftung ber Akademie der fhönen Wiffenfhaften durch 
Writa Eieonora (1753) Antheil hatte. Er war geb. auf ber Prob: 
—— in Halland 1708, und ſtarb als ſchwed, Hofkanzler 


Dalmatica, ein langes, weißes Oberkleid mit weiten er 
mein, dergleichen fonft die Dalmatier trugen ; dann das Oberklei ’ 
weldws die Diaconen in ber römiihen Kirche feit Papft Syivefter T. 
über der Alba und Stola tragen. Deögleichen auch ein Stuͤck der kai⸗ 
ferlihen Krönungskteidung, die in Nürnberg verwahrt, und in Kranz 
fart angelegt ward, ; R 
Dalmatien, Öfterreihilches Königreih, mit 5 Kreifen: Bara, 

- „Macarsca, Ragufa, Gattaro; ein Küftenland am adriaz 
tüden Meere, das an Eroatien, Bosnien und Albanien grenzt und 
zu welchem verihiedene Infeln gehören. Geit 1814 ift es, mit Ausr 
nahme des türfifhen Antheils, ganz dem Kalkr von Oeſterreich wier 
der untertworfen. Dalmatien war ehemals ein fehr anfehnliches Reich, 
und ift, ob es gleich viele Veränderungen erfahren hat, nod jet bes 
deutend. Den Römern wurde e8, nad vielen vergeblihen Verſuchen, 
erft unter Xuguflus unterworfen. Rad) dem Verfall des abendläns 
diſchen Kaiſerthums ftand es anfangs unter der Herrihaft der Go: 
fen, bann ber morgenländifchen Kaifer. In ber erftien Hälfte bes 
2 . eroberten es bie Slaven, unb errihteten hier ein Kb: 
ich, welches bis 1030 dauerte, .da es zum Theil mit Ungarn, 
unter König Ladislaus dem Heiligen, vereiniget wurde; ein anderer 
Theil begab fi unter den Schug ber damals mächtigen Republit Des 
nedig, um gegen bie Anfälle der Türken gefichert zu fein, doch ent: 
ziffen die legtern in der Folge den Venetianern einen Theil deffels 
ben. Durä ben Frieden zu Campo Formio (17. Dct. 1797) Fam der 
nifhe Antheil von Dalmatien, fo wie Venedig felbft, unter 
Öfterseihifge Herrſchaft. Aber im Prefburger Frieden 1805 trat es 
Oeſterteich an den franzoͤſiſchen Kaifer ab, der es zwar zum Könige 
zeihe Italien, hierauf 1810 zu Illyrien, 309, jedoch das Land pro: 
eiſoriſch durch einen General: Proveditore regieren ließ. In Folge ber 
Greigniffe des Jahrs 1814 nahm Oeſterreich wieder Beſitz von Dalma⸗ 
"en . Ra, ben. Anaaben des Deren von Liechtenſtein hat diefes Land, 
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fo weit es unter Öfterreichifcher Herrſchaft fteht mit Raguſa und Cattaro, 
304 Q. Meil. und 315,000 Einw., nad A. 275 Q. Meil. u. 996,000 
‚Einw. in 12 St. 16 Wfl. u. 943 Dörf. Die Urfächen,” welche eine 
Rörfere, dem Umfange bes Landes angemeßnere Bevölkerung hindern, 
find der uͤbermaͤhige Gebrauch hitziger Getränke, ſchaͤdliche Auspänftun: 
gen ber Sümpfe in verſchiedenen Diftricten, häufige Auswanderungen, 
und die in das 3. und 4. Glied fortdauernde Blutrache. Der Bo: 
den ifl ergiebig, wenn er gehörig gebaut wird; aber es giebt unbe: 
baute Ländereien, undburhdringiihe Walbungen und mit Sümpfen be: 
deckte Gegenden. Die Dalmatier oder Dalmatiner find ein ſchö— 
ner Menihenfchlag, Kühne Seeleute und gute Soldaten, wenn fie 
gut angeführt werden. Venedigs ehemalige militärifhe Kraft beruhte 
ganz auf’diefer Provinz. Man giebt den Dalmatiern überhaupt, und 
wohl nit mit Unrecht, einen hinterliftigen Charakter und NRaubbe: 
gierde Schuld; Streben nad Unabhängigkeit ift faft allgemein; ein 
eigenthbümliher Zug ihres Charakters ift, daß viele von ihnen ben 
Heldentod (mie fie ihn nennen) am Spiefe, einem natürlihen und 
zuhigen im Schooße ihrer Familien vorziehen. Die Morladen (Mor: 
laden), welde in dem Innern bes Landes und in den Gebirgsg e— 
genden wohnen, maden nur einen Zheil ber Nation aus. Sie find, 
unter guter Anführung, vortrefflihe Soldaten, haben aber ebenfalls ei: 
nen entfhiedenen Hang zu Räubereien und zum Trunk, doch find fie 
dabei gaftfrei, wohlthätig und gewiffenhaft in Erfüllung ihrer Ver: 
prehen. Bei ihrer Abneigung gegen jede Unterwürfigkeit leben fie in 
iner Art von Naturzuftande. Aber fie find auch deswegen ftets eine 
gute Schugwehr gegen die Angriffe ber Türken von diefer Seite gewe⸗ 
3 Bon den Sitten und Gebraͤuchen der Bergbewohner hat die Graͤ— 
n Rofenberg in einem eigenen, auch ins Deutfche überfegten Werke, 
die Morladen, ein intereffantes, aber buch Dichtkunſt verfhöner= 
tes Gemälde, aufgeftelt. — Die Bewohner ber Infeln treiben vor⸗ 
zuͤglich Fifcherei, und gehen häufig als Knete auf dem feften Lan— 
de, ober als Matrofen auf Kauffahrteifhiffen, in Dienfte. Die In— 
ein find nicht fehe fruchtbar, weil man fie nicht gartenmäßig durch 

erraffirung der Höhen, wie doch die Natur und die Lage des Bo⸗ 
dens mit ſich bringt, beftellt; verfchiebene haben gute Häfen, unb 
bringen viel Schiffbauholz hervor, daher aud viele Schiffe ba gebauet 
werden. Die Bewohner des feften Landes treiben Aderbau, Viehzucht 
und einigen Dandel, vorzüglih aber wibmen fie fih dem Seeleben. 
&o Lange der dortige Boden nicht mehr hervorbringt, als jeht, fo lange 
kann der Bewohner das Probucirte nicht vereblen, und baber fein 
Gewerbfleiß und Kein Handel eriftiren, zumal die großen Gemeinheiten 
nach bisberiaem dalmatiſchen Herkommen woedor aetheilt. noch die uͤber⸗ 
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Exttarg, der in bogenförmiger Geftalt um den Meerbufen gleichen: 
Ramem liegt, gerechnet. Der berühmten Buchten (Bocche di Cat- 
taro) Anh dreizehn „jo welche den ficherften Hafen im abriatifhen 
Mer asashen, und maleriſche Anfihten gewähren. Die Bevoͤlke⸗ 
rung dei ganzen Diftricts wird auf 89,000 Seelen gefhäßt. Die 
Einweim find vortreffliche Seeleute, und waren unter der nachläffigen 
venränihen Regierung zur Räuberei, befonders auf dem Meere, ges 
nes; zu Sand find fie durch ihre Entſchloſſenheit und Kedheit die 
eirihten Feinde der Türken in diefer Gegend. Bei einem Kriege 
dmeiös mit den Zürfen ift wahrfheinlich der zwiſchen den alten 
= neuen Befitungen Defterreich® eingeflemmte Theil bes türkifchen 
kähs, beſtehend aus Groatien, Bosnien, Servien und Dalmatien 
ad das iflgrifhe Gebirge, unfähig, wie vormals, Widerftand zu thun. 
Das fteite, raue und ganz unfruchtbare Felfengebirge von Montenegro 
umkgirft hogenförmig einen Theil diefer Provinz. — Der türkifcdhe 
Iatheil von Dalmatien, welder fih von Bosnien bis Albanien ere 
Aredt md zu Bosnien gehört, enthält die Landihaft Herzegowina mit 
kr Etadt diefes Namens, und die Städte Scarbona und Zrevigno. 

Dal segno, d. 5. vom Beiden an. Es wird in der Muſik 
Yaburd angewigt, dag man wieder von da an fpielen foll, wo das 
nämlihe Zeichen feht. 

Damafcenus (Joannes), Joh. von Damascus, auch Iohannes 
Chrpferrkoss, Urheber des erften Syftems der driftlihen Theologie 
in der morsenländifchen Kirche, oder Stifter der wiſſenſchaftlichen 
Dosmatit. Gr verfuchte nämlich zuerft die in der griechiſchen Kirche 
Saher bios auf Beranlaffung Lirdliher Streitigkeiten im Einzelnen 
bearbeitete Dogmatif als ein Ganzes, gegründet, auf Vernunft und 
Bibel, fofematifh barzuftellen. Seine Auseinanderfegung des orthos 
term Glaubens in vier Büchern hat in der griechiſchen Kirche ein 
Kafliches Anfehn genoffen. Auch fchrieb er eime Dialektik nach Atiftos 
tifhen Grundfägen, eine Sammlung philofophifher Stellen aus dk 
am Säriften in atphabetifher Ordnung u. a. Die befte Ausgabe feis 
Der griechiſhen Werke ift von P. Mid. Lequien, Paris 1712. 2 8. 
&l. — Er ftand zuerft in Dienften bei einem Kalifen, wurde dann 
Rad im Kofter Saba bei Serufalem, und ftarb um 760. Er ift 
at Ficolaus von Damascus nicht zu verwechfeln. 

‚Damasciren heißt theils, dem Stahl oder Eifen ein flammis 
:% Anfehn geben (damascirte Flintenläufe, Degenklingen), theild mit 
3:0 und Silber auslegen. Schon die Aegypter verfertigten, wenige 
3% unter ben griechifhen und roͤmiſchen Beherrſchern, ſoiche Arbeiten 
= gäfihem Erfolg; man fieht dergleichen auf der berühmten Ifie 
Au die Griechen kannten fie (bei Herodot heißt fie Koller 
5) wab-eigneten die Erfindung dem Glaufos von Chios zu; der 
vrößte Snmastirte Becher, den Halyates in ben bdeiphifchen Tempel 
‚abfe, war fein Werk. Bei den Lateinern heißt diefe Kunſt fer- 
minatio, In der meuern Zeit zeichnete ſich vornehmlich die Les 
FAR in Arbeiten diefer Art aus, und man nannte fie damase 
“te, weil fie im Mittelalter von Damascus vorzüglich gut geliefert 
Purbe, In Frankreich gelangte fie unter Heinrich IV. zu ihrer Wolle 
„menseit, und Grufinet (geftorben zu Paris 1660) zeichnete ſich 
‚ers darin aus. In Gärisbad verfertigt man vortreffliche Arbeit 
F Art, welche unter dem Namen carisbader Arbeit bekannt iſt. 
ce nd, fo im 17. Zahrh. Peter Simmelpuß in Solingen 
ofen Damascener : Klingen verfertigt haben ,: und noch jegt wers 
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den bafelbit ſolche Klingen, fo wie auch in ben Waffen » Fabriken x 
Brescia, auf bas_volllommenfte nachgeahmt. Man verfteht ı 
ter Damascener: Klingen mithin flählerne Degen: oder Gäbelkı 
gen, welche befonders gehärtet, gewäffert oder flammig gearbeitet u 
mit goldenen ober filbernen Figuren ausgelegt find. (Bergl. Stahl.) d 

Damafk, bie osmaniihe Hauptftadt des gleihnamigen Pafd 
Nitks, welcher den ſuͤdlichſten Theil vom alten Syrien, Phönizien u 
bas ganze Paläfting umfaßt, und jegt hoͤchſtens 900,000 Menich 
zählt, da im Alterthume bier mehrere Millionen ſich aufammendrär 
ten. Die Stabt Liegt am Barady in eines herrlichen frudtbar 
Ebene, die ber Geograph Abulfeda, deſſen Geburtsort Damaff i 
für daß erfte ber vier irdiſchen Parabiefe hält, und zählt noch je 
mehr als 300,000 Einwohner, gegen 200 Mofcheen, mehrere hriftlic 
Kirchen, zwei katholiſche Kloͤſter, und viele Bazars und Chans. D 
Paſcha von Damaft hat hier feinen Sitz: er it als Emir al Ha 
fi der Begleiter und Bertheibtger der heiligen Karavane, bie unt« 
feiner Bedeckung von hier jährlih nach Mekfa abgeht. Die Einwol 
ner unterhalten mehrere Manufacturen, beſonders in Meffer: und SL 
beltlingen, welde von biefer Stadt den Namen Damaſcenerklinge 
führen, in feibnen und baummollnen Zeugen und eingelegten % 
beiten, treiben aud) beträdtlihen Handel. Die Damafcener: Pflau 
me, eine große —** Pflaumengattung, ſtammt aus ber G 
gend dieſer Stadt, iſt aber jett durch das ganze mittaͤgliche Eu 
ropa verbreitet, Damafcener:Rofen, (rosa Damascena), iſt eine Ro 
fengattung, deren Stod acht bis zehn Fuß hoch wird, und die feh 
angenehm riecht; daher auch Muscatrofe. Damafcener: Zxraube, fı 
nennt man biejenigen Trauben, die am Stocke getrodinet werben 
indem — ben Stiel einkerbt, und welche bie beſten großen Roſi 
nen geben, 

Damaft nennt man einen kuͤnſtlich gewebten Zeug, deſſen Grunt 
ein glänzender Boden ift, in welchen man Ranfen, Blumen und Fi: 
guren einwebt, Anfangs gab es blos feibene Damafte, nachher machte 
man fie aber auch aus Leinen und Wolle, daher z. B. bdamaftened 
Tiſchzeug. Nach — ſoll dieſe Art zu weben von den Babploniern, 
nach Andern aber ſpaͤter von den Einwohnern zu Damaſcus erfunden 
worden fein: letztere Stadt hat ihr zum wenigſten den Namen gege— 
ben. Die eigentlichen Damaſte find nur von einer einzigen Farbe; wer: 
ben fie bunt gewebt, fo verändern fie Namen und Einrichtung, und 
werben franzoͤſiſch ras de Sicile (Sicilianifher Raſch) genannt, Bu 
dem feidnen-Damafte gehört auch der Damaft von Flor oder Gaze, ben 
man bereits feit verfchiedenen Jahren verfertigt hat. Im ben neuren 
Beiten haben zuerft die Italiener und Holländer dieſen Zeug decarbei; 
tet,.und noh im 17. Jahrh. erhielt man ihn nur aus Italien, be: 
fonders aus Genua. Die Franzofen folgten aber bald nad, und Über: 
treffen jest bie Italiener. Auch aus Indien und Ching belommen 
wir Damaft, den bie Engländer befonders gut nachmachen. Jetzt wird 
bergleihen aud in Deutfchland in großer Menge verfertigt, Nach den 
brei verfhiedenen Arten, wie er in Deutichland gewebt wird, theilt 
man ihn in hollaͤndiſchen, franzöfifhen und italienifhen Damaft ein. 

Damiat, Damiette, Handelsſtadt in Nieder: Aegypten am 
ſeichten oͤſtlichen Hauptarm bed Nil, zwei Deilen von befien Mündung, 
in einer ſehr fruchtbaren Gegend; fie’ hat 40 bis 60,000 Einw. 
a Moiheen, und ift der Gig eines koptiſchen Biſchofs. Ihre Halb: 
eidenzeug = Babrilen, der Handel mit Leinwand und Leinfamen, mit 
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Barmer, ſyriſcher Seide, Reiß (von welchem europaͤlſche Kaufleute 
her auf 500 Fahrzeugen 600,000 Side, dem Werth nah für 
11/, Klin Thaler ausführen), Kaffee, Salmiak und Getreide find 
(ehr betikättih. Bei Damiat mußte König Ludwig IX. von 
Sranterit in dem von Jihm begonnenen ungrüfticen Kreuzzuge, 1350, 
u ai cinem Theil feines Heeres den Saracenen gefangen geben (f. 
tudsig IX.) ‚ uk 
Demiens (Hobert Francois); beruͤchtigt durch ſein meuchelmoͤr⸗ 
wies Unternehmen gegen Luͤdwig XV., war 1715, in dem Dorfe 
uey, im ehemaligen Xrtois, geboren, wo fein Bater ein armer 
#ätır war. Schon in feiner Jugend bte et fo boshafte Streiche 
as, dasß er don Namen Robert + le“ Diable erhielt. Er lie ſich 
»eimal ats Soldat aniwerben, und wat nachher Bedienter im Jefui⸗ 
neollegie zu Paris, verließ aber 1738 dieſen Dienft, um ſich zu ver⸗ 
wiratben, Dann diente er‘in verſchiedenen Häufern dee Hauptſtadt, 
etgiftete einen fetter Herren mit einem Lavement, ftahl 240 Louiss 
Yor, uad nahm die Flucht: Darauf lebte er fünf Monate lang unftät 
" St. Omer, Dänfirhen und PBrüffel, und äußerte fih allenthalben 
af eine ausſchweifende Weife Über die Streitigkeiten zwifhen König 
und Parlament. Zu Poperingue, einer Heinen Stadt bei Ypres, hörte 
man ihm einft den: „Wenn ich nach Frankteich komme, werde ih 
terben, ober der en bes Landes wird auch flerben, und ihr 
merbet ton mir fprechen hoͤren.“ Er war in eitier Art von Geiftege 
verwirrung, ala er ju Ende des 3. 1756 nach Paris zurückehrte. Im 
den erften Tagen des folgenden Jahres ging er nach Verſailles, nahm 
mei ober drei Tage lang Opium, umd‘ bereitete fich zu ber That vor, 
die et den 5. Januar vollzög. Als Ludwig XV. in den Wagen fleis 
sen wollte, um von Berfaille® nah Trianon zu fahren, verfegte er 
zit einem Meffer dem Könige einen Stich in bie rechte Seite, ob 
ieſer glei von den Großen des Hofs umgeben war. Der Meuchel: 
mörder wurde fogleich ergriffen. Mit den graufamften Martern, die 
⁊ #anthaft ertzug, war es nicht möglich, ihm das geringfte Geftänd« 
-i# z@ entreißen , welches hätte vermuthen Laffen, daß er Mitſchuldige 
wsabt. Er betbeuerte, daß er das Verbrechen nit wuͤrde begangen 
xben, wenn man ihm fo reichlich, wie er es verlangt, zur Ader ges 
fien hätte, und daß er geglaubt habe, ein verbienftliches Werk zu 
Sun, Ermwarb endlich verurtheilt, von Pferden zerriffen zu werden, und 
25 Ürtheil wurde dern 8. März auf dem Greveplag zu Paris vollzogen. 
Dämmerung nennt man ba3 ſchwache Licht, welches die Sonne 
nige 3eit vor ihrem Aufgange und nad ihrem Untergange in bem 
uftegeife verbreitet... Der Luftkreis fängt mit Hülfe der Dinfte und 
Borken bie Sonnenftrahlen auf, und bricht und wirft fie auf die un« 
Aeuchteten Theile der Erde. Die Morgendämmerung fängt an, und 
»e Abenbdämmerung hört auf, wenn die Sonne eine Tiefe von etwa 
”° unter dem Dorizonte erreicht hat. Diefe 18% madyen nämlich den 
Fr ber Eeinften Sterne aus, d. h. wenn die Sonne biefe 
Ei „ſo find die kleinſten Sterne einem gewöhnlichen guten Auge 
htbar, ober es ift völlig dunkel. Die Dauer der Dämmerung ift 
Sr verſchieden. In den Ländern unter dem Aequator währt fie am 
= Zagen der Nantgleihe 1 Stunde 12 Minuten, und wird befto 
ger, je mehr fid) die Sonne vom Aeguator entfernt. Unter: den 
Psien ber Erde, wo 6 Monate gi Zag, und 6 Monate lang Naht: 
?, dauert die Dämmerung faft 2 Monate, fo daß dadurch ein großer 
chen der halbjaͤhrigen Naht erleuchtet wird. Sie iſt doppelt wohls 
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thaͤtig, indem ſie die Nacht. abkuͤrzt, und zugleich die ſchaͤdliche Wi 
Eung der ſchnellen Abwechſelung des Lichtes 9— der — — 
ſere Augen verhindert. 

Dämmerungsfreis heißt in ber. Raturlehre der Kreis, we 
(her die Grenze der Dämmerung (f.d.) bezeichnet, und gewöhnlich ı 
einer Ziefe von 18° unter dem Geſichtskreiſe, mit biefem gleicdylaı 
fend, befchrieben wird. — 

Dimmerungaudael I, Schmetterlinge 

Dämon, Dämonifd,- Dämenologie, (griehifhe um 
orientalifhe). Biel Heilfames. und Schädlihes, viel Weisheit um 
Thorheit, viel Religiofifät und Aberglaube hat fi an diefen Glaı 
ben geknuͤpft! Es wird daher zweitmäßig fein, wenn wir bier, i 
fluͤchtigen Umriffen, bie Geſchichte beffelben ‚entwerfen. Der Nam 
Dämonen (Sarpoviae, Öxlmoves, gemii) unter welchem wir jen 
Geifter, welche Einfluß auf die Schickſale der Menfhen haben follen 
öfters genannt finden, weifet und, ba er griechiſchen Urfprungs ifl 
zunähft auf Griechenland, und es fhadet nichts, wenn wir voı 
diefem Punkte ausgehen. Schon bei Homer finden wir Dämonen 
Nur von Göttern aber wirb bei ihm als von Dämonen geredet; Di, 
Götter felbft reden ſich mit dieſer Benennung an, und daͤmoniſch if 
fo durchaus gleichbedeutend mit göttlih, daß bie Ableitung bei 
Mortes Dämon von Daemon, d. i. hoͤchſt einfihtig, weife, allwif 
fend, allerdings eine Betätigung dadurch zu „erhalten ſcheint. Wi 
ganz anders ſchon bei Heſiodus, der uns berichtet: 

Drei Myriaden ja find der Unfterblihen rings um den Erdkreis, 

Heilige Diener des Zeus, der fterblichen Menſchen Behüter, 

Weide die Obhut tragen des Rechts und der fhnöden Vergehung, 

Diet in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das Erdreich. 
Daß unter diefen Unfterblihen Dämonen zu verſtehen feien, gebi 
aus Plutarch hervor, welcher fagt, Hefiobus habe, beflimmt vier Glaf 
fen vernünftiger Welen angenommen: Götter, eine Menge Dämonen, 
Heroen und Menſchen. Heſiodus ſelbſt aber fagt in ber Stelle von 
den Zeitaltern (Op. et Dies 121 — 126.) von ben Menfchen bes gol: 
denen Alters: nad) ihrem Tode 

Werden fie fromme Dämonen ber obern Erde’ genennet, 

Gute, des Wehs Abwehrer,, der ſterblichen Menſchen Bebüter. 

Welche die Obhut tragen des Nechts und der fchnöden Vergebung, 

Die in Nebel gehülfe, ringsum durchwandelnd das Erdreich. 

Geber des Wohls: dies ward ihr königlich glänzendes Ehramt. 
Hier zeigen ſich aljo unzweideutige Spuren einer [don ausgebilbeten 
Dämoneniehre. Eigentlihe Claffification findet fih aber erſt fpäter, 
nachdem der Volksglaube durch — der Philoſophen gegangen 
war. Ariſtoteles unterſcheidet die Unſterblichen in Götter und Dämonen, 
die Sterblichen in Heroen und gewöhnlihe Menfhen. In ber griechi⸗ 
ſchen Phitofophie fpielten biefe Dämonen fchon. frühzeitig eine bebeus 
tende Role. Thales und Pythagoras, Sokrates. und Kenophon, Ems 

Mes und bie Stoiker dichteten viel von ihnen, jeder auf feine 

ife; alle jedoch überfliegt der bichterifhe Platon. Im Gaſtmahl 
erfiärt fi Diotima über die Dämonen alfo: „Alles Dämenifche ift 
zwiſchen Gott und dem Sterblihen, und feine Berrihtung ift, zu ver⸗ 
dolmetfden und zu überbringen den Göttern, was von ben Menfchen, 
und ben Menſchen, was von den Göttern Eommt; ıder Einen Gebete 
und Opfer, und der Andern Befehle. In der Mitte zwiſchen Gott und 
enſch ift das Daͤmoniſche, alfo die Ergänzung, damit nun bag Ganze 









Dämon 15. 
ieh Bei * Damoniſche geht auch alle 
nd bie, riefter. in Bezug auf Sofer, Weihun⸗ 

iger Fe det — und Bezauberung. Deun 

— —— enſchen, ſondern aller Umgang und Geſpraͤch 
—— durch die Daͤmonen, ſowohl im 

is. im Mi Solder Dämonen ‚oder Geifter giebt c& 

femb vieler u n andern Stellen berichtet er Uns von ihnen, 
* a in wandeln über dem Himmel, ſchweben ‚über 
fernen und verweilen auf der Erde; fie fhauen unverhällt im, 
Köcheimnif ber Zukunft und verwalten fie nad), Gefallen; jeder 
Ihe erhalte mit jedem neuen Leben einen eigenthümlichen Dis, 
„ber m bis ans Ende begleite, und feine Seele zu bem Orte 
: und Strafe führe. Im Allgemeinen dachte fih daß, 
ger ihn bie ebeitee fe, $ fofern fie die menſchlichen Schidfale 
—— Beziehung auf die Wirkungen, bie ih⸗ 
fi —— — “in gute und. böfe Geiſter, in Agathodämor. 
tafob: Die Kömer bildeten die griechiſche Dämonolo= 

1, foeniger poetifchen Charakter, und vermifcht mit 
ellungen , weiter aus, Ihnen bedeutete der Geniug, 
inbiviueien Lebens, In diefem allen erkennt man 
= ‚Sbee: Wo eine unerklärlihe Macht wirkt im. 
* en it,. da ift etwas Dämonifches ; biefe Idee aber’ 
{ — welche den Voiksglauben berichti⸗ 
en mit biefem Glauben verföhnen wollte. Um bie. 
the rs in ihrer Reinheit barzuftellen, mußte man. die 
afihten allmählid, zurüddrängen, und dies konne 

Her als duch. die Hinzuziehung der Dämonen 

: gleich Hriechifche- Philofophen dies für Griechen . 
man darum doch nicht glauben, daß, auch. dieſe 
a Bort Dämon, griehifhen Urfprungs feien; viele 
glaublic), daß, die ganze Dämonenlehre nad) Brithene, 
ange Ihr eigentliher Urfprung ift in den Rem 
zu fuhen, wo wir fie ler wieberfinden.., 
außer dem höditen Wi Para, Brama,, 
‚ötte ‚eine unausfprechliche Zahl on Götterdienern. Den, 
7 jenen Göttern behanptete die Dreieinigkeit, Bra⸗ 
R * —— Ruddren, bie in * em Wechſel ſchaffen, erhalten 
Sean bes Zerſtoͤrers Anbeter fterben, ſo ſendet er 

een zu ihm bringen, damit ex ihnen feine 
seniehen. „gebe. Die Dämonen find hier bie Diweta’s. 
ausgebildet. finden wir aber biele Lehre im 

terö ober dem chaldäifch:perfifhen Magismus, ‚ber 
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16 Dämon 
wirb umgeben von ben oberften fieben Bis, ben Färften” bed Wi 
fen, und eine zahllofe Menge niederer Diws ftehen unter ihnen, wi 
die Jzeds unter ben Amſchaſpands. In unaufhoͤrlichem Streite ur 
ter einander find Ormuzds und Ahtimans Reihe; aber einſt wir 
Ahriman befiegt; das Reich der Finſterniß hört gänzliih auf. Hei 
ven hat darzuthun gefuht, daß diefe Ideale ndd den Verfaffunge 
ildet feien, die den aftatifhen Monardien eigen find, aber AHe 
chtbat dem Drte, wo, und ben ZBeitumftänden, unter welchen de 
nefetäeber und Religionsftifter auftrat, angepaßt. Allein letzterer blie 
nit blog bei diefen allgemeinen Dagegen Beben, fondern übertru, 
fie aud) auf einzelne Gattungen von Wefen, Alle vernünftige un! 
unvernünftige, lebende und Ieblofe Wefen gehörten zu einem jene 
Meiche; die reinen Menfchen, Thiere und Gewaͤchſe zu Ormuzos; bi 
unreinen (giftigen, fhädlihen) zu Ahrimans Reiche. Auf dieſe Weif 
war bie Dämonologie im Parfismus zu einer Ausbehnung gediehen 
und in einen ſyſtematiſchen Zuſammenhang gebracht, wie man fie ander 
wärts nicht kannte. Ob Horn (biblifdhe Gnoſis) Recht habe, daß Bi 
Aegypter vom ben Parfen entlehnt haben, kann hier nicht untetfuch! 
werden, verdient aber eine nähere Prüfung. Zwar finden wir bei den 
Aegyptern den. Kreis bes Mondes, Waffer, Erbe und Luft mil 
Imonen angefüllt, den Elementen und Körpern vorftehend, Steine, 
Metalle und Pflanzen unter ihrem Einfluß, und die Menfchenfeeten 
in ihrer Macht, allerdings alfo ein weit verbreitetes Reid der Dämsı 
ner; aber nicht jeren auffallenden Dualismus (der jeboh in Ofirie 
und Typhon hervortrit) und Parallelismus bes ee en Spy: 
16. Wären nun aber auch aͤgpptiſche und perſiſch: haldäifche Di 
[onöfogie nicht aus Einer, Quelle gefloffen, fo berührten fie ſich doch 
fpäterhin in einem Punkte, um gemeinſchaftlich eine neue zu geftat. 
Sbſchon naͤmllch die Dämonenlehre auf verfhiebenen Wegen über 
BVorterX jien nad Griechenland, kam, fo war body Aegypten bie 
Hauptäuelle für die höhere Dämonologie der Griehen, ‚unter denen 
fid durky die Orphifer und die Myſterien verbreitet, und von ben 
itofophen, bis nad Chriſti Geburt herab, ausgebildet wurde. 
nd fie aber auf folhem Wege zu ben Griehen kam, erhie!⸗ 
ten fie die Hebräer auf zwei verfdhiedenen andern Wegen. Zur 
Zeit der babylonifhen Gefangenſchaft fchöpften fie unmittelbar aus ber 
Quelle des chaldaͤiſch-perſiſchen Magismus, und wenn fie aud, früher 
Elohims und Engel, gelannt haben follten (merkwuͤrdig ift immer, 
daß bie letztetn zuerft in der Gedichte bes Chaldäers Abraham 
vorfommen, und daß ihrer in den früheren Propheten gar nicht ge 
dacht wird, bei Daniel hingegen befto mehr), fo wurde doch bie Lehre 
von ihnen in und nad) der babylonifhen Gefangenſchaft erft ausgebils 
det. Derfelbe Dualismus, den wir in Zoroaſters Syftem bemerken, 
thut fih nun aud) hier hervor; es giebt gute und böfe Dämonen; fie 
werben claffificirt und befommen eigene Namen. Es find fieben 
gute Dämonen, welde den Staatsrath Jehovahs ausmachen, und im: 
mer vor feinem Throne ftehen (ob. 12, 15). Von ber andern Seite 
kam biefe Nation unter den Seleuciden und Ptolomäern auch mit Ae— 
gypten und ben Griechen, befonders in Xleranbrien, in lebhafteren 
und dauernden Verkehr, und zu ben aus dem Magismus ober Parfis: 
mus aufgenommenen Vorftellungsarten gefellten ſich aͤgyptiſch⸗ griechi⸗ 
fhe, welchen Zufammenflug man hauptſaͤchlich im neuen Teſtamente 
wahrnimt. Unmöglih war es, bas Eindringen griehifher Philoſo⸗ 
pheme abzuwehren. Unter Esra und Nehemia verhallte bereits die 
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imme ber Drophelen;, an die Stelle ber Lehrer traten Gelehrte; 
| a unb Grübelei begannen, Volksglaube und Philofophie —* 
mi, und bie Philofophen ſelbſt theilten ſich in mehrere Secten. 
aligäubigen Pharifüern fanden gegenüber die Saducaͤer und Eſ⸗— 
ie, fein Hoberpriefter und kein Sanhedrin vermochten zu ver: 
me, dag nicht aud das Volt (dem ſchon die Samaritaner gegens 
den) in biefe Parteien fich getheilt hätte. So ftand es, als 
Sfas auftrat. Pothagoräifche und Platoniſche Pphilofophie, mit Dris 
lsmen verihhmolzen, hatten bereits den Keim entwidelt, der in 
* Selleniftiihen Philojopbie der Juden fi) ausbildete, und ein Gab: 
mus fand, von den feinften Köpfen der Nation gehegt, neben 
= Rabbinen + Philofophie. In Hinfiht auf die Geifterlehre bemerkt 
un, dab ber Ausdrut Dämon und dämonifh im Sinn eines.böfen 
genden Geiffes beftimmter hervortrit. Hieraus entfprangen nım jene 
Kariffe von Dämonen, als Geiftern böfer Menfchen, die in den Leib 
rielben fahren und fie plagen, und von den Mitteln dagegen, 3. B. 
on Bunderfräutern , woburd; man bdiefe Dämonen austreiben Fönne. 
50 eriheinen die Dämonen als Untergeifter eines (perfifhen) Satas 
ne, eines leibenfchaftlichen,, feindfeligen, boshaften, menfcenfoltern- 
un und martienben Dlagegeiftesi Anderer Seite war ein Ausſpruch 
Oheifii (Mai. 28., 10.) Veranlaffung zur Annahme bes Satzes, dat 
ein Kbem Menihen als Scuggeift beigegeben fei. Die chriſtli— 
hen & eller madıten jene böfe Bedeutung von Dämonen zur herr⸗ 
‚heben, fo die Dämonen den Engeln entgegengefegt wurden. In 
dieiee enfegung bildete fid nun bie Beifterlehre aus zur Ange: 
gie, du 5. auf Lehre von guten Engeln, und Dämonologie, Lehre 
bien Engein. Bei diefer weitern Ausbildung aber verfhmolz in 
a eaniEmus -jübifhe und griechifch = philofophifche Vorftellungs⸗ 
oft wunderfam in einander. Wie Platons Mythus eine gen 
Se Delle für die Neu = Platoniker, fo wurde er es aud für die 
Krgensäter; und bie chriftlihe Dogmatik, die man bier mit Recht 
vom Ghrifienthume unterfcheibet, wurde der Punct, in welchem alle 
— der Dämonolögie des Orients und Dccibents ſich vereinigten. 
S. -üßri aud bie Artilel Engel, Teufel, Genien umb 
Sabatis.) - dd 


Damon und Pythias, zwei edle Gyracufaner, welche als 
fine Mufter umerfhütterliher Freundſchaft berühmt geworben find. 
war unfhulbig von Dionyfius, dem Tprannen, zum Tode vers 
1 worben, hatte aber auf bie Buͤrgſchaft feines Freundes Damon 
vie Grlaubnig erhalten , feine Angelegenheiten in einem benadbarten 
dete perfönlich in Ordnung bringen- zu dürfen. Dagegen war diefer 
ine € Rgnip gegangen, und hatte verfpeogyen , ür Hpehiad den Tod 
Veiben ;- wenn er zur beſtimmten Zeit Nicht zurüdgekehrt fein würbe. 
berniffe verzhasneom Taina Dune han mwanbelt Da; 
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nem: ſtarken Grabe von Hitze ausſetzt, fo dehnen ſich ihre ſaͤmmtliche 
Theile in einen weitern Raum aus, und erhalten zugleich einen h 
hern Grad von ſpecifiſcher Elaſticitaͤt. Ihre Beſtandtheile vereinige 
fi mit dem Wärmefloffe, und bilden in diefer Vereinigung dasjenig 
was man Dämpfe. nennt: der aus kochendem Waffer auffteigende Dam: 
ift fehr geeignet, dieß volllommen anfhaulid zu machen. Die aı 
diefe Weife aus den Körpern abgeſchiedenen elaitiihen Stoffe find übe 
haupt von zweierlei Art. Einige bleiben nämlich, wenn fie aud wi 
ber erkalten, elaftifh, heißen daher permanent: elaftifhe oder Lu| 
förmige Fluͤſſigkeiten, Luft: oder Gasarten; diejenigen aber, welc 
durch bie bloße Wirkung der Kälte ihre elaftiihe Form wieder verl 
ren, werben inöbejondere Dämpfe oder elaftifhe Dünfte genannt. D 
Erzeugung berfelben kann man ſchon bei einem gewöhnlichen Theekef 
wahrnehmen; beffer aber nod bei ber Wind» oder Dampflugel (Al 
lopile), d. i. einer metallenen, mit einer offenen Röhre verfehenen K 
gel, in welcher Waffer zum Sieden gebracht wird. Bei einem gewiff 
Grabe der Wärme fängt das Waffer, oder welche Fluͤſſigkeit man for 
nimt, zu kochen an, und verwandelt fid in ein höchft elaftifches un 
flüffiges Weſen, in Dämpfe, bie aus der Röhre oder Windkugel w 
ein heftiger. Wind ausftrömen, und, in ein Gefäß von gleicher od 
noch flärkerer Dige aufgenommen, bie Durchſichtigkeit, Elafticität un 
alle übrigen mechaniſchen Eigenſchaften der Luft haben und beibehalte 
Zreffen aber dieſe Dämpfe außer dem Gefäße die atmofphärifche El 
tere Luft an, fo erfcheinen fie darin ald ein Nebel, vermifhen fi m 
berfelben, und verſchwinden endlich unvermerkt. Stoßen fie an die Db« 
fläche eines kalten Körpers, 3. B. eines Glafes, Steines ꝛc., fo vı 
dichten fie fi) wiederum in Tropfen, die ein Theil ber im Gefä 
enthaltenen .Flüffigkert find. Die Elafticität ber Dämpfe ift außer 
dentlih; nad den Verfuhen der gefchicteften Phyſiker entftehen a 
1 Cubikzoll Waffer 1470 Eubikzoll Dämpfe. Diefe Dämpfe nun, weı 
fie in einem engen Raume_eingefchloffen werden, der ihrer Ausdı 
nung Widerftand entgegen fest, bringen unglaubliche Wirkungen herv« 
wie wir bei-Wultanen,und Erdbeben fehen. Auch iſt diefe Eigenich 
ber Dämpfe zu mehreren wichtigen —— z. B. ber Dampfn 
ſchine, des Dampfboots u. ſ. f. mit großem Vortheile benutzt worde 
fo wie andererſeits der außerordentuche Hizgrad, den Waſſerdäͤm 
anzunehmen faͤhig ſind, die Veranlaſſung zu ihrer Anwendung be 
Dampf: Koch: Apparat, Papinian-Topfe ıc. gegeben hat. Man bedi 
fit) auch der Dämpfe in ber Heillunft, 3. B. bei Dampfbädern. : M 
vergl. die folg. Art. 

Dampfbad oder Dunftbad, in ber Heilkunſt, bie Erw: 
mung Eranker Glieder durch den Dampf ober Dunft_heißer Arzneim 
tel, welchen man an biefelben fleigen läßt, um fie in Schweiß 
bringen. Dann auch ſo viel ald Schwisbadb: die Erwärmung ! 
— Körpers in einer ſehr ſtark geheizten Stube. S. Bäbı 

ine wichtige neuere — ſcheinen die Schwefel: Dampfbaͤder 
fein, welche ein junger franzoͤſiſcher Arzt, Gales, im Hofpital € 
Louis zu Paris, mit dem beften Erfolge anwendet. Sie find nicht 
lein weit minder Eoftbar als die bisher gewöhnlichen Schwefelbäb 
und feloft als der Gebrauch der Schwefelfaiben, fondern follen auch, u 
das ift die Hauptfadhe, von ungleich größerer Wirlfamkeit, befonders 

autkrantheiten, als Kräge zc. fein, wobei noch zu bemerken ift, daß n 
teift einer künftlihen Vorrichtung von der Erfindung bes Doftors € 
166, der duch Wärme verflüchtigte Schwefel, bei. des Cur, zwar I 
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———— das Geſicht aber frei bleibt, und 
wen ai n Dunfte durchaus niht befchwert wird. In der 
Mist Dampfbad der Dampf bes kochenden Waflere, um 
darin aufzulöfen, und die dazu nöthige Vorrichtung. 
o0£, ein. Fahrzeug, welches flatt der Segel. oder Rus 
eb mit Schaufeln, oder eigentlich zwei, an ben beiben En» 
Bulle angebrachte Schaufeln hat, die in das Waffer reichen, 
Gele der Ruder vertreten. Durd die in der Mitte bes 
aber Bootes angebradhte Dampfmafchine wirb diefes Schaufel: 
—— geſetzt und erhalten. Die Kraft der Schaufeln macht, 
3 fi weit fchneller fortbewegt, als ein gewoͤhnliches 
Selbſt gegen Wind und Fluth kann ein folhes Fahrzeug 
1 eillen in einer Stunde zuruͤcklegen; bei guͤnſtigem Wins 
b mod. viermal fchneller. Der Erfinder bes Dampfboots ift 
.:} „. Robert Fulton (f. d. Art... Das erfte Dampf: 
boot wnrbe, nach feiner Angabe, zu New: York erbaut, und lief dafeibft am 
Der: 1807 :20m Stapel. Seitdem ift diefe Art Fahrzeuge, die in einem 
—— Fluͤſſen durchſchnittenen Lande, wie Nordamerika 
grösten Nutzen find, außerordentlich vervielfaͤltigt worden, 
a aber a ent Miffifippi und feinen Nebenſtroͤmen, auf denen 
D1 find. In ganz Großbritannien benugt man ſolche zur 
en Banalfahrt, zuc Küftenihiffährt und: zu Padetböten nad) 
-jeafeitigen. de. Selbſt auf den Fähren, mit welchen man 
Amerika über, die Flüffe feht, hat man die Bampfmaſchinen an- 
Die gewoͤhnliche Einris,tung eines folhen Dampfboots ift fol 
Bt s und Dintertheile des Kahrzeugs befinden ſich Kajüten 
} Senn es als Padetboot gebraudyt wird,: ober leerer Raum 
Mönazen.. In ber Mitte ift die Dampfmafdine. ‘Der Dampfs 
et, wenn man von dem hintern Theile des Boots nad vorn 
zeit 5. dee Eylinder und das Schwungrab Linke. Durch 
Desauf+ und Geruntergehen des Kolbens wird an jeder Seite 
 Besti iktelft eines mit einer Kurbel verfehenen Arms, ein fenk- 
chted, lerſchlaͤchtigen Waflerräbern der Mühlen gleihendes Rad 
hanfel auge, deren jedes ungefähr. 14 Fuß im Durchmeſ⸗ 
= mb 3% r hat, und aus didem Eiſenblech verfertigt if. 
a bieien ift der vierte Theil. des Halbmeſſers inter dem 
Beees Diefer amtere Theil, und jede Schaufel, die im bie unterfte 
Melammt,..bient fatt des Ruders. Um das lärmende Getdje zu 
Fr mweldes duch das Eintreten ber Schaufeln in das Wafler 
Eönnte, giebt man biefen eine folhe Stellung, daß 
ſchief ſtehn. Durdy das außerordentlich ſchneile Ums 
schaufelräder wird ber gefchwinde Gang des Schiffes 
bewirkt. Unter dem Keffel der Dampfmaſchine muß un⸗ 
ftes Feuer unterhalten werben; man rechnet, daß 
i 5 Zonnen Steinkohlen erfoderlich find. Der 
b duch eine weite, aus fehr dickem Schmiebeeifen gefertigte 
et , ‚and; diefen Schornflein benutzt man zugleih als 
am feht eine Gegelftange mit einem. Segel darauf. Der 
ee wird von Backſteinen gebaut, die durch eiferne 
fanimengehalten: werben; die hölzernen Schiffswaͤnde 
Gifenbledy beſchlagen. Um den-Dfen- ift ‘die Hitze 
Bi, der. Schürer aber muß ‚immer zugegen fein, um zu 
Rah bie ‚Steinkohlen nicht in. eine. Maffe  zufammenbas 
Matte ch an Kohlen Hält die Norbamerikaner nicht 
' 28 
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ab, bie. Dampfboote zu ſehr weiten Reifen, und beſonders zu Wan 
verfenbungen zu gebrauchen; auch können fie als Avifos und ca 
in Kriegözeiten, und überhaupt zur Befchleunigung des Poftenlaufs, 
ders in den Sommermonaten, wo öfters Windftillen auf dem Meere ı 
treten, mit großem Vortheil auf der See gebraudt werden. ; 
Vortheil, den die Dampfboote an Seeküften und an Flüffen gewäht 
ift Hinlänglich bewährt worden. In Deutfchland erſchien das erfte Dan 
boot auf. dem Rheine bei Göln am 12. Juni. 1816. Es fam von Rot 
dam, war nad) Frankfurt am Main beftimmt, hatte die Fahrt bie C 
in etwas mehr als fünfZagen gemacht. Am 15. Juni fam es aber fc 
wieder nach Coͤln zuruͤck, ohne bis Frankfurt gekommen zu fein. Man jd 
ſich überzeugt zu haben, daß biefes Kahrzeug zur Schiffahrt auf! 
Rheine. nit ganz geeignet fei. Faſt zu gleicher Zeit kam auch 
Dampfboot in Hamburg an, und wurde als Poſtſchiff zwiſchen H 
burg und. Gurhaven gebraudt. Dieſe beiden Boote, fo wie das 
England nad Paris auf die Seine gebrachte, und das bes Engl 
ders Baird zu Petersburg, welches täglich vegelmäßige Fahrten zwilt 
Petersburg und Kronſtadt macht, und dazu 3 Stunden braudıt, wa 
alle in England gebaut worden. In Deutfchland ferbft hat Hi 
phreys das erfte. Dampfboot zu Pichelsdorf an der Spree erbaut, | 
die Fahrt zwifhen Berlin und Hambung regelmäßig machte. Al 
im Jahr 1818 ging wegen Mangel an Reifenden diefe Damtpfpoft r 
ber ein. Verſchiedentlich eingetretene Unglüdsfälle, indem durch zu ſte 
Entwidelung der Dämpfe die Dampfleftel fprangen, und große 2 
wuͤſtung · anrichteten, veranlaßten die Erfindung einer neuen Bau 
es Dampfleffels, durch Dav. Heath in Neu: Ierfey, und mehrere 
re —— wodurch nunmehr aller Gefahr dieſer Art vo: 
beugt zu fein fheint. Der Mechanikus Owen in Stodholm hat ı 
bedeutende. Berbeflerung in ben Dampfbooten gemadjt. Da die bit 
an denſelben gewöhnliden Seitenräder mehr oder weniger in das * 
fer tauchen, je: nachdem dag Fahrzeug befrachtet ift, wodurch ihre 8 
Zung ungleic) gemacht wird, auch, wenn zugleich das Segel gebra 
wird, ein Rab oft kaum den Waflerfpiegel berührt, während das 
dre ganz unter Waffen ift: jo hat Owen es zweckmaͤßig gefunden, 
Rad an dem Hintertheile des Fahrzeugs anzubringen, woburd 
Schiff, ohne Hülfe der Segel, in weniger als 3 Minuten 180 Ka 
weit fortgetrieben wird; eine Wirkung, welche faft der Wirkung 
@eitenräder bei ben günftigften Umftänden gleih kommt, ohne 
dieſe Einrihtung die Mängel ber lektern hat. In England beit 
tigte fich ferbft das Parlament 1817 mit diefem Gegenftande, und 
warf nad) den forgfältigften Unterfuhungen eine Vorihrift, nad 
von biefem Beitpunct an die Dampfboote und Dampfichiffe wagen 
gerichtet werben. . Die Anwendung derfelben verbreitet fi übri, 
täglich mehr, und im Sommer 1819 kam zu Liverpool in England 
Dampfichiff von Savannah in Amerika an, welches 350 Zonnen a 
. mit Kaufmannsgütern beladen, bie weite Reife in 25 Tagen zurü 
legt hatte. Es ift das erfte Saiff der Art, welches gewagt bat, 
atlantifchen. Ocean zu befahren. 2.249 Alk 
Dampf⸗Buchdrucker-Maſchine. IntEngland hat 
feit einigen - Jahren die Dampfmaschine auch für die Buchdrucker 
fen angewendet. Das Berbienft biefer Erfindung gehört einem T 
Then, König, aus Eisleben, ‚der biefe Art zu drucken in der Dr 
zei ber bekannten Zeitung the Times in London mit Erfolg. bet 
Die Preffe iſt eines Kupferdruckerpreſſe aͤhnlich, und roirb 1 







































+72 m: vonder Dampfmafchine ihren Schwung erhal: 
Geftelle : ift! ein Gefaͤß mit Druderfarde an: 
beim —* nad) und nach auf ſechs verſchiedene Ey: 

; i deren unterfter mit einer Haut überjogen if, 
der gewoͤhnlichen Buchdruckerballen vertrit. Unter 
Exvlinder find zwei große hölzerne Gylinder angebracht, 
— ſo viel Umfang hat, daß er mit drei Bogen Drud: 
und auf allen Seiten bededt werden kann. Ein bei der 
Arbeiter‘ hat neben ſich einen Haufen angefeuchte⸗ 
die er über bie Gylinder breitet, nad dem Berhältniffe, 
a ihre Achfe drehen, und einen leeren Platz barbieten. 
men Rahmen, wie gewöhnlich, gefegten Lettern werben auf 
mit vier Rädern verfehenes Geftell gelegt, das in Fu— 
, einem Ende der Maſchine zum andern ſchnell hin und her Läuft, 
es unter den Farben«Gylindern, von welchen die Lettern bie 
mund zwifchen den beiden mit weißem Papier umwundenen 

3 x burdhgebt, werben die weißen Bogen gehörig bedrudt, Die 
* m Bogen bleiben nun nicht mehr am Gylinder leben, — 
änge sen % a herab; ein Knabe, der am Ende des Gerüftes ſitzt, 
w Ge naembe herunter, und legt fie, wie gewöhnlich, aufeinen Baus 
E Da die Rafchine jedesmal, ehe fie ihre Arbeit beginnt, gehörig 
< ir fo fällt Außerft jelten ein fehlerhafter Abdrud vor. 
d In ori Ale weit teiner, als er bei ber gewöhnlichen Verfahrungs⸗ 
M 2 das Gefchäft raſch betrieben wird, auszufallen pflegt. Aber 
Borjüug der Maſchine befteht in der Schnelligkeit der 
2, une fie wird dadurch befonders für das Druden der Neuigs 
teblätter ober folher Schriften, von denen zahlreihe Abdrüde ers 
—* mb, ehr ſchaͤzbar. Hiezu kommt noch die Erſparung ber 
, benn außer bem erwähnten Arbeiter und dem Kna⸗ 

ein Mann zur Beforgung der Feuerung, und ein 
e Befotgung des Mechanismus der Mafchine felb " angeftellt. 
ügentlid drei Arten folher Mafchinen, die ber Zufams 
e J Birtung nad), verſchieden find: 1) die einfache Mas 
ine; z ieſe druet die Bogen nur auf einer Seite, ſo geſchwind 
angele ge werben, in einer Stunde 900 bis ſelbſt 1000 Bogen. Der 
eitee legt die Bogen an, der Knabe nimt fie ab; die Maſchine 
IE Mebrige. 2) Die doppelte Mafchine; biefe drudt die Bos 
auf einer Seite, aber 1500 bis 1600 Bogen in 
Anlegen und Abnehmen der Bogen werden zwei 
Knaben gebraudt. 3) Die nu Maſchine; 
ier * beiden Seiten, 900 bis 1000 Bogen oder 
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Seiten) in einer Stunde. Eg, wird dabei nur ein 
* ab ein Knabe zum. Anlegen und Abnehmen ber Bogen, ges 
1, Beid Jeiften bei dieſer Mofhine, da man das größte 
auf derjeiben druden Tann, ungefähr fo viel als 12 Druder 
en, angenommen, daß 300 in einer Stunde auf der Preſſe 


a — wmorho orfadoert werben. 
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niſche Werkſtadt im. Kıofter Bell bei Würzburg aufgeſch und wird 
von hier aus, je nachdem er unterſtuͤht wied, ati & mit 
mancher Erfindung bezeihern. - : j a NE 
Dampftugel, f. Dampf. 32 10 
Dämpfer (franz Sourdine, ital. Sordina ober Sordino), ei⸗ 
ne Vorrihtung an den rauſchenden muſikaliſchen Snftrumenten ‚be: 
fonders an ben Saiteninftrumenten- (fonft aber nur an den Bör: 
nern, Pauken und Trompeten) , um. ihnen bas Schreiende des Zond 
zu benehmen, und ben Ton fanfter und ſchwaͤcher zu. machen (zu daͤm 
fen). Bei ben Geigeninftrumenten: kommt dieſe Vorrichtung: am häu 
figften vor, und befteht am zweckmaͤßigſten aus einem hölzernen 
‚ Coorzügli burbaumenen, aud wohl ‚elfenbeinernen oder metallenen) 
Kamme ,. von befien Baden ber Steg feſt umklammert wird... Dai 
Auffegen der Dämpfer wirb gewöhnlich durch die Worte con Sor- 
dini, das Megnehmen berfelben durch die Worte senza i 'sordini, 
si levano i sordini, oft nur durch die Buchftaben 8. S. bezeichnet. 
Dampfmafhine, Feuermaſchine, eine Maſchine, welch 
durch Dämpfe fiedenden Waſſers in Bewegung gefeht wird." Die bei 
wegende Kraft. ift ‚eigentlich der Drud ber Luft gegen. ben. Iuftleeren 
Raum, welder durch plögliche Abkühlung ber heißen Dämpfe entfteht 
Man braudt fie gewöhnlich zur Hebung großer Maffen. Waſſer, ar 
Orten, wo bie bazu nöthige Feuerung leichter und wohlfeiler 'zu ha 
ben ift, als die Veranftaltungen,, welche andere bewegenbe Kräfte:er 
fodern. Die Dampfmafchine verdient unfere Bewunderung, theild we 
gen der Größe, Dienge und Mannichfaltigleit ihrer Theile, theils we 
gen ihrer großen Wirkungen, theild aud) wegen bes finnteihen, in 
einem Jahrhunderte ausgefonnenen und auf das Poͤchſte vervolllomm 
neten Mechanismus, vermittelft beffen fie alle zu ihrer Beftimmu 
nothwendigen Verrichtungen felbft vornimt, fogar ihren . nah € 
foderniß befchleunigt oder aufhält, ohne hierzu irgend eine Einwirkum; 
von — außer einem Menſchen der das Feuer unterhaͤlt, noͤthig zu ha 
ben. Das Getriebe dieſer Maſchine beruht uͤberhaupt auf einem Hebe 
oder Balken, der an dem einen Ende mit Saugpumpen, bie baı 
Waffer heben follen, an dem andern mit reinem Kolben verbunden ifl 
welder in einem Eylinder auf» und niebergeht. Der Cylinder ode 
Stiefel fteht mit einem kupfernen Keffel (Helme) über einem Dfen üı 
Verbindung, beffen Feuer bas fiedende Waffer in Dämpfe verwandelt 
deren im Art. Dämpfe erwähnte außerordentliche Erpanfivkraft ber 
Kolben fteigen macht, wonaͤchſt er, nachdem bie Dämpfe durch Erkältun, 
wieder zu Waffer verdichtet worden find, und ber äußern auf ihn brüden 
den Luftfäule feinen weiteren Wiberftand entgegenfegen, wieber finkt, un! 
fo fort : biefes — iſt die causa motrix —— das Eingangs 
eſagte). Die urſpruͤngliche und rohe Idee einer Dampfmaſchine wir! 
m Marquis von Worceſter zugeeignet. Ungefähr 40 Jahre darau 
brachte Gapitain Savary felbige in Anwenbung, um bad Waffer au 
den Binnbergwerfen zu Gornwall zu fhöpfen. Er beſchrieb fie in ei 
nem Bude, das den Zitel The Miner’s Friend führt. Sie wa 
aber noch ſehr unvolllommen. Neweomen. ein ifenfrämer, un 
Gramwlen - sin = 
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Form brachte, worin fie, ohne weſentliche Abaͤnderung, bis auf 
Yertigen Tag fortdauert. Viele dieſer Mafchinen wurden i im 
werten gebraucht. Allein es blieb immer das größte Dinderniß, 
eine ungeheure Merige Steinkohlen dabei verbraucht wurde, zu N 
Berzinderung man unjählige fruchtlofe Verfuhe machte. D 
‚ &äi berühmter Profeffor der Chemie, zeigte den Weg, bag 
der aufgewandten Hide und ber Maffe des hervorgebrachten 
beftebende Verhältniß zu beredhnen. "Dies war im 3. 1768, 
gegen diefe Zeit wurde James Watt zu ihm berufen, um daß - 
feiner Dampfmaſchine auszubeffern. Hier hatte Watt, der ſich 
längft mit der Dampfmaſchine befhäftigt hatte, — 
bisherigen Verſuche zu vervollkommnen. Hauptſaͤchlich waren 
kine Bemühungen dahin gerichtet, ben Dampf mehr zu verdichten 
und bie Kraft deffelben zu vermehren. Dies gelang ihm. Er ver 
dand fi 1773: mit Bulton zu Birmingham, ‚und beide lieferten feit: 
diem bie vollkommenſten Maſchinen der Art, deren man fi ich nicht al⸗ 
Kin beim Bergbau, ſondern auch bei den Spinnmaſchinen, in den gro⸗ 
fen Braubäufern zu London und in andern Fabriken, wo große Bes 
wegungsträfte gebraucht werden, mit auferordentlihem Nugen bebient. 
Man nennt daher die Dampfmafchine auch jest gewoͤhnlich Watte 
Zumpfmaihine, ober die englifhe Dampfmaſchine, weil fie befonders 
von Engländern veroolllommnet worden. Der Salinen » Rath und Rit⸗ 
ter von Reichenbach in Münden hat zuerft in Deutfchland die Dampf⸗ 
maſchine verbeffert, und fie zu einem hoͤhern Grade von Vollkommen⸗ 
Beit and Anwendbarkeit gebracht. Sein Zweck dabei iſt vorzüglich ber,‘ 
fie-Don geringerm Unifange, und in Rüdfiht der Anlage: und Unter‘ 
wohlfeiter einzurichten. In dem Bergwerke zu Roten: 
an ber Saale ift bie Dampfmaſchine ſchon feit geraumer Zeit im’ 
. Auch wird jest diefe un ſchon zu den verſchiedenen 
Arten von Mühlen mit großem Erfolg benutzt. 

Dampfmeffer find verfhiebdene Vorrichtungen , durch welche 
man die Größe der Expanſivkraft der Dämpfe zu maden ſucht. 

Doempfwagen, ein duch eine Dampfmaldjine in Bewegung 
sefegter Bagen. Der erfte in Deutfhland nah dem engliihen Modell 
achgemachte —— iſt ſeit 1816 in der koͤnigl. Eiſengießerei zu 
Berlin im Gebrauch. Er bewegt ſich im eifernen @leife, ohne Pferde, 
und mit eigener Kraft dergeftalt fort, daß er eine angehängte Laft von 
50 Sentnern fortzuziehen im Stande ift. - 

Dampier (William), ein berühmter englifher Seefahrer, geb. 
1652, te aus einer angefehenen Familie in der Grafichaft Soms 
merkt, und mache drei Reifen um die Welt, bie erfte endigte er’ 
m J. 16913 die zweite wurde am 14. San. 1699 angefangen, und 
ee tam 1701 "nach England jurüd, unternahm: aber 1704 neue Streif- 
age, bie er 1711 beendigte. Bei feinen verfchiedenen Erpebitionen 
Vrheerte er die ſpaniſchen Befisungen und bereicherte fid) außerordent⸗ 

gab 1669 zu London eine Sammlung feiner Reifen 

von 1673 His 1601 Yeraus. Sie ift vielfach überiegt und aufgelegt 
worden, und derdieht dieſe Ehre wegen ber barin befindlichen gro: 
ion Mehge ** Beobachtungen für die Schiffahrt und Be⸗ 

der Erbbefchreibung. Er unterfuhte die Weftküfte von’ 

Reu: Holland, befhrieb Neu: Guinea, entdeckte die nad ihm benannte 
eu’s Guinea und Neu = Britannien, und gab ber 


zw 
——— — | Bnfet, bie ie Meerenge weſtiich bildet, ih⸗ 
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Danas, bie Tochter des Königs Akriſius von Argos, war! 
— ihrem Vater in einen ehernen Thurm verſchloſſen, weil ein Dma 

elſpruch ihm geweiſſagt hatte, daß ein von feiner Tochter geborne 
Sohn ihn ums Leben bringen werde. Allein ſeine Vorſicht war um 
fonft, denn Jupiter, von Liebe entbrannt fuͤr die reizende Jungfrau 
9— in einen goldnen Regen verwandelt, buch bie Deffnung be: 

achs in ihren Schooß. Als Akrifius erfuhr, daß ſeine Tochter Wrut 
ter geworben, gab er fie im Borne fammt ihrem Kinde in einem Ma 
hen den Wellen Preis. Aber die Meergöttinnen, beforgt für die Er 
haltung bes Götterfohns, geboten den Wogen, das Fahrzeug unverfehr 
an bie Infel Seriphos, eine ber cyEladifhen Infeln, zu tragen. De: 
Beherriher ber Infel, Polidektes, oder vielmehr. deflen Bruder Dit 
tus, nahm fie auf, und erzog das Kind, weiches den Namen Perfe nu: 
bekam. (. d.) 

Danarden, die funfzig Töchter des Danaus. Dieſer wa: 
ein Sohn des Belus und bewohnte anfangs mit ſeinem Bruder Aegyp 
tus, der funfjig Söhne hatte, Lybien. Beide entzweiten ſich aber, um! 
Danaus floh mit feinen Zöcdtern nad Argos. Die funfjig Söhne dei 
Aepyptus folgten ihm dahin, boten Verſoͤhnung an, und verlangte 
von Danaus feine Töchter zur Ehe. Diefer willigte. aus Zwang eim- 
da er aber ben Söhnen feines Bruders nicht traute, und überbieß Durd 
ein Drakel belehrt worden war, daß einer feiner Eibame ihn töd 
ten werbe, verband er feine Töchter durch feie.tihen Schwur, ihr 
Männer in der Brautnaht umzubringen. Alle thaten dies, ausge 
nommen Öppermneftra, weldhe ihren Gemahl, Linkeus, am Lebe: 
ließ. Zur Strafe für. ihe Verbrechen waren fie in der Unterwelt ver 
urtheilt, in ein burdlödertes Gefäß unaufhoͤrlich Waſſer zu ſchoͤpfen 
Schon bie Alten gaben diefer Sage bie hiftorifhe Erklärung: die Da 
naiden hätten in dem waſſerleeren Argolis Brunnen entbeit und. Si 
flernen angelegt. 

- Dancourt ($lorent Sarton), ein berühmter franz. Schauſpiele 
und Scaufpieldichter, ‚wurde 1661 zu Kontainebleau, aus. eine: 
guten Kamilie geboren. Sein Lehrer, Pater La Rue, ein Iefuit, fegt 
viel Hoffnung auf ihn, und hoffte ihn für den Orden zu gewinnen 
denn Dancourt zeigte ſchon als Knabe viel Scharffinn und außeror 
dentlihe Lebhaftigkeit. Aber Dancourt zog bie Rechtswiſſenſchaften vor 
die er dennoch im 23. Jahre, aus Liebe zu einer Schaufpielerin, mi 
der Bühne vertaufhte. Obgleich er die erflen Rollen im höhern Luſt 
fpiel barftellte,, gelang ibm, als Schriftiteller, dody vorzugsweile baı 
Niedrigkomiſche. Er hatte ein befonderes Talent Bauern ſprechen zı 
Laffen, ſo daß auch faft alle feine einenen Stüde laͤndliche Gemälde Bit 
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| hy bei Zen unllehn, und die hohe Kraft ihres Ger 
—* J— anf fpäte Zeiten bewahrten. Einer u * Cim⸗ 
— Bi hr, N 
Yun, bemabatı die jütländiihe Halbinſel, dev Römer Chersonesus’cim- 
ca, Erei — pueefehurdrben großen Heereszug furchtbar, 
mit ben ig in die ſchoͤnen Provinzen 
pm.  Späterhin. ‚drängten ſich, unter Anführung des 
a Dbin . "ie ve in’ die fcandinavifchen Länder ; und 
| —58 und Schweden Regenten aus 
Solle. Sk —— —— rſte genannt, der über Daͤne⸗ 
u —* * ift feine: und. feiner Nachtommen Geſchichte mit, 
ala Baseln vermifcht, daß man diefen. Beitraum mit Recht den. 
de el wi man weiß hur, daß Dänemark damals in viele klei⸗ 
Ir m üdelt- war, daß feine Bewohner. wilde Krieger waren, 
ek eich m Erwerb: in der Serräuberei ſuchten, und auf allen 
| n, auf allen Küften des Oceans gefuͤrchtet wurden. 
ee ganz zu zerfallen anfing, da warb. 
Züben der. Name) nom Dänen und Normännern bes 
„at mund Def Seehelben jest. auch an folhen Küften und 
ten, die ehedem die Wachtſchiffe der Römer beſchuͤtzt 
unter biefem allgemeinen Namen begriff man nad) 
ı Sämeben und Norweger, flifteten in England zwei Reiche, 
— la auf der franzöfifhen Küfte in der Normandie nie⸗ 
— zoer, bie Orkaden, die Shetlands, Jsland und einen 
Wil von 5 fogar —— Italien und Sicilien. 
— reitete ſich der Ruhm ihrer Waffen, aber 
Bild! Räubereien., , In ihrer Nationalverfafe 
ich durch diefe Streifzuͤge wenig: fie blieb, eim 
ftem mehrer Klane oder Stämme, deren jedes fein 
Ei aber. zufammen unter einem Oberkönige ftanden. 
Könige aus dem. Stamme der Garolinger 
—— miſchen wollten, zogen ſich die 
und es ſchieden ſich nun Norweger und 
Staatögruppen., Gorm der Alte unterwarf - 
d, ‚ und verband endlih 920 alle Heine — 
ter. Sein Enkel Sven, ein kriegeri 
einen Theil Norwegens, und 1014 in 
| a Knub vollendete 1016 nicht nur die Eroberung 
Sehen aud einen Zheil von Schottland, und 
Norwegen: unter ihm flieg die Made Dä- 
en. Gipfel. . Staatöllugheit bewog ihn zur 
n Religion und zur Einführung des Chriftens 
as eine völlige Umwandlung bes Landes und- 
brachte, und die Ausbilbung beider mächtig befoͤr⸗ 
1036 farb; -bintexlieb - feinen, Nachfolgern ‚ein 
* deffen Aufrechthaitung war ihre Kraft nicht 
England, und 1047 Norwegen wieder 
teich nun. nach und na durch innere 
e Ohnmacht. Mit Sven Magnus 
7 eine — Dpnaftie den Thron: aber Shens 
das Lehnwefen im Staate gegründet, wel» 
yna „bie. außer bem ang Idemar dem, 
‚MRegenten gab, dem Reiche alle Kraft 
* "allein von, der Wahl der. Bifhöfe und 
eu ſondern alles Mast bes Staats an fih 
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26 Dänemark 
fog, den Landmann in Leibeigenſchaft ftürzte, ben Acketbau verfall 
ließ, und. den Handel ganz in die Gewalt ber deutfhen Han 9, 
Die Könige mußten in ihrem Hanbfäftningar das Wahlrecht d 
Stände anerkennen: der fogenannfe Reicherath ſchraͤnkte ihren Wil; 
ein, und verhidytete alles Gute, was von der Krone ausgehen konn 
Mit Waldemar III. erlofch "1376- bie männliche Nachkommenſchaft d 
Eftritfiden : feine ſtaatskluge Zohter "Margarethe faßte nach ihr 
Sohnes Dlav IV. 1387. erfolgten Tode das Ruder des daͤniſch 
Staats, ſchwang ſich auch" auf die Theone von Schweden und Norn 
gen, und ſtiftete 1397 die beruͤhmte Kalmariſche Union, die jedo 
nicht zum Gluͤcke der drei verbundenen Reihe ausſchlug. Nach de 
gaͤnzlichen Abſterben der Regenten aus Skiolbs Stamme wahlten d 
Dänen den Grafen von Oldenburg, Chriſtian J., 1448 jum K 
nige: Diefer Chriſtian iſt der Staͤmmhaiter der feitbem in ununte 
brochener . Erbfolge vegierenden koͤniglich daͤniſchen Familie, aus welche 
duh' Rußland und Schweden in neuern Zeiten Regenten erhalte 
baben, und welche auch über Oidenburg herrfcht: er vereinigte Rotiwi 
gen, Schleswig und Holftein mit der Krone, war aber durch fein 
apitulation A gefeffelt, daß er mehr das Haupt des Reichsraths, at 
ber König eines freien Volks zu fein ſchien. Eine noch viel här 
tere - Bapitulation mußte fein Sohn, König Iohann, 1481 in Däne 
mark beſchwoͤren, und aud in Norwegen warb feine Macht noch meh 
eingeſchraͤnkt; Holſtein und Schleswig theilte er mit feinem Brude 
Friedrih. Johanns Sohn, König Chriftian IL, ber Böfe, eiı 
berrichfühtiger und graufamer," aber keineswegs unfähiger Fürft . d 
befond. Art.), fuchte die erniedrigende "Abhängigkeit, worin er vo 
den Ständen gehalten wurde, abzuwerfen, aber er verlor darüber zu 
erſt Schiveden, welches 1523 die Kalmariſche Union ganz zerriß, um 
bald hernach auch feine beiden andern Kronen: Dänemark und Nor 
wegen erhoben feines Vaters Bruder, Friedrich I., auf den Thron. Un 
ter diefem Prinzen erlangte bie Ariftokratie völlige Oberhand; Bi, 
Leibeigenichaft wurde geſetzlich die Reformation eingeführt, und Nor 
wegen 1522 auf ewig mit Dänemark verbunden. Chriſtian TIT., feir 
ältefter Sohn, theilte Schleswig und Holftein mit feinen Brüdern Jo 
hann und Adolph, welder letztere ber Stifter des Haufes Holſtein 
Gottorp wurde, legte ..aber dadurch den Grund zu langwierigen Fa 
milienftreitigkeiten. Ihm’ folgte 1559 König Friedrich II., der dis 
Dithmarfchen bezwang und wegen Lieflands in einen Krieg mit der 
Sqhweden verwidelt würde, den der Stettiner Friede 1570 endigte, 
Shriftian IV., feit 1588 König, mifchte ſich mit vielem Unglüde in den 
3Ojährigen Krieg, und brach zu ziweien Malen-mit Schweden, das lehte Mal 
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fifola den Erwartungen- anfange nicht; Chriſtian V. 
per IV. unterlagen auch in bem nordifchen Kriege, body 
Pherferbe nach Carls XII. Falle mit" der Erwerbung von 

a Et Diefer Zeit genop Dänemark faft 100 Fahre lang, unter 
Bm ber Zeit, einer umunterbrodhenen Ruhe, aber die Wun— 
Reit Unglädsund feine fehlerhafte Regterungsform bis das 

asen hatten, vermodte das num angenommene friedliche Sys 
Fat zu Heilen. Dänemark: ift ein Staat, der ſich ‚bei feinen mes 
len nur mühfem in einer gewiffen Gelbftändigkeit fort: 
einmal aus ihrem gewöhnlichen Gange ‘gebracht, "bedarf 
de Lange Beit, in Folge bes: toftbaren Militäretats, um 
‚helfen zu koͤnnen. Zwar verflocht es in der Folge erſt 
ERdnzau, dann das ploͤniſche und endlich das gottorpfhe 
er feinem Diademe, Iehteres indem es 1773 in einem Vers 
ib die 1 erworbenen Grafſchaften Oldenburg und 

; aber Glanz und Anſehn in ber euroͤpaͤi⸗ 
F dahin: Auf Friedrih IV. war 1730 Chriſtian 
806 1746: die: Krone feinem Sohne Friedrich V. hinter⸗ 
Re aan waren friedlih. Chriftian VII. (f. d.) 
cente 17665 feine Regierung war eine Minifterregierung, 

i Steuenftefhen Haͤndel trübten. . Der jetzige Kös 
(f. 8.50.) ward in einem Alter von 16 Jahren 
r mü und an 14. April 1784 ſeinem gemuͤthskranken Va⸗ 
ee zum Mittegente — dem er nach deſſen Tode 1808 als Koͤnig 
ste. Zufol Be nit Rußland geſchloſſenen Schutzbuͤndniſſes drang: ein 
iſches Pätföcorr Br — u. vd aber da 

means und Preufenfid,. vegten, wurde 2 Wochen nad dem -Anfange 

r Fein figkeiten ein Waffenftillftand geſchloſſen, welcher fogleich diefen 
kiolen Belbzug’enbigte, det den ohnehin: verfallenen Finanzen 7 Mil⸗ 

— Rihle, gekoftet Hatte. Beſſer behauptete Dänemärk feine Neutra⸗ 
Akt 1792, als die Herbündeten Mächte verlangten, baf es an dem 
; en Keänkreidyy Theil nehme. Der Anfang des 19. Jahrh. war 

2 vechängnißpoll. Der Beitritt — Convention 
Ae es in einen Krieg mit den Britten, worin die daͤni⸗ 
2, %peil 1801 bei Kopenhagen eine — erlitt, 
gie der Dänen aber dem Feinde ſolche Achtung einfloͤßte, daß 
enſtilſtand anbot, worauf Dänemark der Convention 
igland vom 20. Juli beitrat, Hamburg und Luͤbeck, 
ft, säumte,- und feine. Golonien zuruͤck erhielt. Weit 
e wasen «die Greigniffe im- 3 1807, ‚als ein franzöfifches 
memärks: Grenze jtand, Rußland das -fogenannte Gontinens 
Rem angenommen hatte, und England dem möglichen Butritte 
BEER gi Diefem Bunde vorbeugen wollte: Am 2. Yug. ging eine 
brittiſch buch den Sund; die Feindſeligkeiten -fins 
erklaͤrung an, und am 17. Auguft wurde ein 
og Steffen bei Kopenhagen geliefert. Da bie 
a die brittiſchen Foderungen zu er a fo 

ee Dauptfkadt vier Tage lang beſchoſſen, 400 ‚Bäufer in Aſche 

- Fam 2000: Einwohner getöbtet. Am 7. Sept. ergab fi Kopens 
yagen‘ apiation, "und bie ganze auögerüftete fegelfertige Flotte 
5a Btegatten if. w.) mußte den Britten ausgeliefert wers 
£ Allen Tritgögefangenen Seeleuten, die in diefen. Tagen 
IM uthe. gefochten Hatten, weg fuͤhrten. Der 1808 
e.Säweben eillärte und: in Norwegen gefuͤhrte Krieg 
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war von kurzer Daucr. Daͤnemark ſchloß ſich in ber Folge imm 
mehr an Frankteich an.n Nach der Schlacht bei Leipzig belt d 
wider Frankreich verbuͤndeten nordiſchen Mächte Holſtein und Schleswig 
Gluͤckſtadt und andgre Feſtungen wurden ſchnell erobert, und bie: di 
niſchen Truppen bis jenſeits Flensburg zurüdgedrängt.: Bald tri 
Dänemark: auf einen Frieden an, der. mit England und Schweden a: 
14.. Ian. zu’ Kiel geſchloſſen wurde; Dänemark trat dem Bunde gege 
Frankreich bei, und ftellte ‚ein, Zruppencorps- zum verbündeten Seer 
dabei mußte es fein Helgoland an die Britten, welche ihm dafür d 
weflindifchen Inſeln zuruͤckgaben, und Norwegen san. Schweden übe 
laſſen, für, welches letzte es duch Schwediſch-Pommern und Rüge 
entſchaͤdigt wurde. ‚Mit Rußland wurde der Friede im Febr. 1814 g 
ſchloſſen. Am 14.,3uni 1815--überließ es fein Schwedild;Pommer 
mit Rügen. an Preußen , und erhielt dafür ‚Lauenburg und eine banı 
Entigädigung. Am 8. Juni 1815 trat der Kögig mit Holftein und Sauer 
burg dem deutſchen Bunde-bei, und erhielt in diefem die 10te Stelle und | 
Stimmen im Plenum, worauf durch Ernennung einer Decemviralcommi| 
fion vorläufige, aber noch nicht ausgeführte Beranftaltungen getroffen wırı 
den, in Holſtein eind landſtaͤndiſche Berfaffung einzuführen. Die Erhebun 
Holfteins zu einem Großherzogthum hat der König nit angenommen 
Land und Leute: Dänemark befteht aus ben Snfeln Seeland, Fuͤ 
nen, Sangeland, Laaland, Falfter, Bornholm und Moen, aus der Dal 
infel Zütland und: aus dem Herzogthume Schleswig; zum bänifchen Rei 
che gehören noch die Derzogthümer ‚Dolftein und Lauenburg, bie Faͤroe 
Inſeln, Island, die Weſttuͤſte von Groͤnland einige Pläge von Guine« 
die Stadt und das Gebiet Trankebar in Dftindien. Das eigentliche Rd 
nigreich mit Schleswig enthält nur 820, Island und die Färver 1428%/, 
die deutihen Staaten: 173 3/,, und die Kolonien 339 %/,, das ganze Reic 
aber mit feinen. Nebenländern: 2761 I...M., wovon freilih auf das un 
wirthbare Island mit der Küfte von Grönland 1705 A. M. kommen 
Die Vollömenge vom eigentlichen Dänemark; wird auf 1,230,000 , bi 
von Holftein. und Lauenburg auf 370,000, die von Island auf 48,063 
den Faͤroern auf 5300, und den übrigen Golonien auf 101,000 beredy 
net, fo daß das ganze Reid 1,749,000 Menfden faßt. Die Einwoh 
ner find theils Dänen, theild Deutfche, und reden brei verſchieden 
Sprachen; Dänifh im eigentlihen Dänemark, Norfifh auf Island um! 
Färoer, und Deutig in 3 Munbarten: ber Hochdeutſchen, Plattbeut 
‚Shen. und Friefifhen. Unter ben Bauern berefcht Feine Leibeigenfhaf 
‘mehr, aber dody Hörigkeit der Scholle im eigentlihen Dänemark. Di, 
Hauptinſel Seeland. (daͤn. Sälland) wird durch den Sund von Schwer 
den, die Infel Kühnen (dän. Fyen) durch den großen Belt von See 
land, und durch den Kleinen Belt von der Halbinfel Zütland ſdäͤn 
Jylland) getrennt; die 3 Meerengen Öffnen den Zugang aus dem deut 
en in das baltifhe Meer. Die befahrenfte davon ift der Sund, umi 
dieſer iſt bei Helſingoͤr fo fhmal, daß fein Kahrwafler vom Schloff 
Kronenburg mit Kanonen beftrihen werden kann. Die Oberflähe de 
—— a A beiden —— bis au — ** 
ndruden, wel urch dig Derzogthümer laͤuft, völlig eben,und bi 
Küften flah. doch aber meiftens Geaen das Gindrinaen bed Meer, 
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Edeh am bie Meereswellen gewaͤhrten, ſind große, vorher urbare 
Stredm, it Sandwuͤſten geworden. Selbſt dies Kirche zu Skagen, 
in dem ainihten Kirchfpiele Juͤtlands, liegt gegenwärtig faſt ganz 
in. den, nd und nach vom Meere angefpülten Flugſande begraben. 
in gan 3eiten Re iman ernſtliche Verſuche gemacht, durd Ans 
Panzaeı (Tannen, Birken, Pappeln u. f. w. Sandrohr oder Sandha= 
kön Berwuͤſtung zu feuern. Diefe. Pflanzumgen follen, ben neues 
Adrichten zufolge, tröfftich gedeihen, und ein großer Theil jener 
Bfadfreten dadurch bereits wieder in urbaren Stand gefegt worden 
Me. Das Reid) hat ; außer der es begraͤnzenden Elbe, blos Küftens 
ER von kurzem Laufe; es giebt mehrere Birmenfeen, wie der Schall: 
ad Ragedurgerlee, die jedod beide im Lauenburgſchen beſindlich find, 
md alio niht-eigentlich "zum Königreich Dänemark gehören; fo auch 
Plbner : und Selenferfee in Holftein; aber noch mehrere Meerbus 
en, worunter der Limfĩ ord in Nord: Fütland der anſehnlichſte ift. Der 
ategat oder Skagerrad ‘zwilhen der jütländifden und ſchwediſchen 
Küfe wird von einigen auch als Meerbufen aufgeführt; die ift jedoch 
ht ganz riätig, da er-fdurdh den Sund und die beiden Belte mit 
ber Dfike jtummenhänat.. Das Klima ift meiftens gemäßigt, aber 
kuht. Das Haupterzeugnig Dänemarks. iſt Getreide und Rap: 
faat, Hanf und Fiachs befriedigen das Beduͤrfniß nicht völlig, eben fo 
dir um Fridericia und auch fonft gebauete Taback (2510 Gentn.), der 
Ktapp, der übrigens vorzüglich gut gebeihet, und der Hopfen. Der 
au wird im eigentlihen Dänemark’ vernachläffigt. An Wale 
Fangen if Mangel, und das Bolz theuer; aber an Zorf ift das Land 
wbererdentiih reich, und faft jedes Dorf hat feinen Torfſtich. Die 
Viehzucht ift nach dem Körnerbau der zweite -Nahkumäszweig, und ber 
, der bedentende Artikel.in die Scale der ÄAusfuhr wirft. Jaͤhr⸗ 

\$ imerden dos aus dem eigentlichen Dänemark 16,000 Pferde ausges 
Die Zahl des Hotnviches beftimmt Dlofien ohne die Herzogs 
fümer auf 1,484,000 Städ; die Schäfereien find unbebeutend, dages 
gen hat fh die Schweinezucht außerordentlich verbeflert. Das Wild hat 
abgenommen; wilde Schweine finden ſich gar nicht mehr. Die Fifcherei, 
Ur kritte Rahrungszweig, derforgt einen Theil von Norddeutichland mit 
Geringe, Schollen, Schelfiihen, Auftern und Hummern; 1816 gewann 
— dFiſhe 500,000 Rthir. Spo jes Aus dem Mineralreice 
Us Thon, Kalk bei Segeberg und Salz aus den Dldesloher 
anzumerken. Die wenigen Manufacturen find größten- 
openhagen und Altona; bie dänifhen Handſchuhe, die aus 
mmen, find berühmt; aber die Zucerraffinerien haben in 
Mueften Zeiten verloren, Handel und Schiffahrt fangen 'erft jest 
an fih zu heben. Staatsverfaffung und Vers 
Dänemark enthält jegt ohne Jsland und die Faͤroer 101 
Marktfleden, 7,128 Dörfer, 2,570. einzelne Hoͤfe und 
e Güter. Das eigentlidie Dänemark iſt in 7 Stiftsämter : 
» Sühnen, Laaland, Aalburg, Aarhuus, Ribe und Wiborg 
; Sqhleswig und Holftein werben unter dem Namen der 
von einem eignen Statthalter, und Lauenburg von eis 
sroften verwaltet; Island und die Färoer ſtehen unter einem 
Die Monarchie ift uneingefchräntt ; "ihre Grundfäus 
öuveränitätsacte, das Königsgefed und: das Eingeburts— 
ift in männtidyer ‘und weiblicher "Linie erblich. Der 

des Könige heißt Kronprinz; die übrigen Prinzen 
heißen Erbprinzen. ‚Die Refidenz if Kopelihagen; der 
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Titel feit dem 1. Jan. 18%0r König zu Dänemark, ber Wenden um 
Gothen, Herzog zu Schleswig, Holftein „ Stormam, ber Ditmar 
fchen, und zu. Bauenburg, wie auch zu Oldenburg. Die Ritterorden fin! 
der vom Elephanten, und ber von Danebrog, non weldem die Danebrogs 
männer die 4te und legte Glaffe ausmachen; noch giebt es mehrere Ehren 
zeichen. Stände. giebt es im eigentlichen Dänemark nicht. Da 
hoͤchſte Staatscollegium ift ‘der geheime Staatsrath, unter defien Zei 
tung die geſammten innern. Angelegenheiten feit 1814 ftehen. Di 
berifchenbe Religiort ift -die Lutherifche, mit: ungekränkter Duldbung de 
übrigen Religionsparteien, auch der Juden. Es giebt fo viele Bifchöf 
als Stifter; unter diefen ftehen bie. Pröbfte; überhaupt 7 Biſchofe 
7. Stiftöpröbfte und 1097 Prediger. Island, * ſeinen eignen Biſchof 
die beiden Herzogthuͤmer haben einen Generalſuperintendenten, 4 ade 
lige Gonvente großen Ginfommens, und 517 Prediger. An wiffen 
ſchaftlichen Anftalten ift Fein Mangel; man hat 2 Univerfitäten, (Ro 
enhagen und Kiel), 1 Kunſtakademie, 1 koͤnigl. Societät der Wiffen 
haften, 1 Ritterakademie, viele befondere. Unftalten ‚und mehrere Ge 
lehrten » Vereine. DierStaatseintünfte betragen hoͤchſtens 6 Millioner 
Rthlr. und ihre Aufbringung druͤckt die Unterthanen, bei der Wohlfeil 
heit aller Landeserzeugniſſe, fehr; der Sundzoll bringt noch jetzt ar 
500,000 Rthir. ein. Die Staatsfhulb mag wohl 60 Millionen Rthlx 
in Silber uͤberſteigen, mit Einfluß zwei anfehnliher neuer Anleihen 
in Hamburg, und einer dritten in London. Die Circulationsmaſſe deı 
Bankzettel iſt etwa 30 Millionen Rthlr.; das Papiergeld fleht etwa zu 
40 Procent gegen Hingende Münze, und bat. der Bankthlr. in Silben 
96. gig und 11% Mark hamburger Banco Werth. Das Ber 
mögen der Bank,:tbie erften 6 Procent im Werth eined jeden Grund: 
ſtuͤckks im Reiche: Daͤnemark, find z. Th. von den Schuldnern abgetra: 
gen, und: werben ‚bis zum Abtrag mit 6%, Pt. ber Bank jaͤhrlich 
verzinfet)" iſt ſehr anfehnlih. Die Landmacht betrug 1817 gegen 
27,000 Mann, ohne 39,000 Mann Miliz und Landwehr. - Die Flo: 
te, worüber da& Abmiralitätscollegium wacht, zählt nur noch 5:8: 
nienfhiffe, 4 Fregatten, zufammen 20 Segel mit 500 Kanonen. 
Daniel, der-Prophet, Beitgenoffe des Ezedhiel, von ſehr vor: 
nehmen hebräifhem Geſchlecht, ward in feiner Jugend (600 vor Chr. 
gefangen mit nad) Babel geführt, und an dem babylonifhen Hofe, 
nebit 3 andern Knaben, für den Dienft des Tönigd Nebulabnezar er: 
zogen. Nach drei Jahren trat er diefen Dienft an, ben er ohne Ber: 
"Tegung feines Gewiffens und mit Ruhm verwaltete. Eine Verordnung 
bes Königs, der er nach feinen ugs rg keine Genüge Lei: 
ften konnte, brachte ihn in die Lömengrube. Dur die Vorfehung 
aber wunberbar erhalten, lebte er hernach glücklich und angefehen, in: 
dem er fih zur Stelle eines Stattpalters und erften Minifters am 
Hofe des’ perfiiden Königs Darius aufſchwang. Endlid gewährte „Ey « 
tus ihm und feinen Landsleuten die Erlaubniß, nah Palaͤſtina zus 
ruͤckzukehren. Daniel war. ein Mann von. hoher Einfiht und: Recht: 
fchaffenheit; imber Kunft, Träume auszulegen, worauf man in den dama⸗ 
ligen Zeiten viel hielt, übertraf er alle Weifen. des Reihe. Dabei 
war er. ein Mann, ber mit der Verfaffung und Lage. der großen Reiche 
der damaligen Welt bekannt, und von ber Gottheit begeiſtert, die 
luͤcklichſten Blicke in die Zukunft thun konnte, und eben beöwegen den 
amenbeines -Nabi - (Sehers) verdient,’ ob ihn gleich bie meiſten 
Zuden von ber Zahl der Propheten nusfhließen. Was fein:anf Pie 
Rachwelt gekommenes und in den hebr. Canon aufgenommienes Werk 
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ketzifit „ 6 IE es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß nur der zweite Speit-d 
afden ca 5 ferbft herrührt. Es iß durchaus fembotifeh, * 
um Seſichten — 


Daniel (Gabriel), einer der beſſern Geſchichtſchreiber Frank 
weiße, sch zu Rouen 1649, begab ſich in feinem 18. Jahre in das 
1 SIefuiten, lehrte an mehueren Orten mit vielem Ruhme, 
um ku 1738. Er fuchte, wie Bouͤterwek von ihm fagt, in feiner - 
mente Beoröeitung ber vollfiändigen Geſchichte feines Vaterlands, weiche 
ügeerzästih berühmt gemadt ‚hat (Histoire, de France in wi 
um Ausgaben feit 1713, befonbers Paris 1755— 57 in 17 Vol, 4. 
> Aa Auszjuge mehrmals und in eines deutſchen Ueberfegung, Nürnb. 

—55. 16. Vol in 4.) den Hof, die Großen, und die Geiftlich 
Bit mit. der Kunft und den, Pflihten der Gefhichtfhreiber auszuföhnen, 
üben er mit der Miene der reinften Unparteilichkeit die Geſchichte 
Eines Batetlandes fo erzählte, wie es dem Intereffe des Hofes und 
ter Geiftlihfeit gemäß war. Man vermißt bei ihm oft Quellenftus 
ku und biftorifhe Treue, und bie höhere Kunſt hiftorifher Darftel- 
lang ift ihm fremd. Seine Gedanken, über bie Art, wie hiſtoriſche 
Werke geirieben werben müflen, hat er in einer etwas langweiligen 

3 vorgetragen, bie ‚feinem ‚weitläufigen, Werke zur Einleis 
tanz dient. ‚Ride minder befannt ift; feine Histoire de. la;milice 
frangaise, Beniger aber fein Recueil: de divers Ouvrages, phi- 
losophigues, ‚theologiques, historiques etc. 1724. 4; woruns 
ter Eh fine Voyage du monde de Descartes (früher beſonders 

n und ins Engl. und Ital. überfegt), eine ſcharfſinnige 

hiyrifge Edrift gegen die Meinungen biefes Philofophen, befindet. 
Daniel (Samuel), ein 'englifher : Gefhichtfchreiber und Dichter, 
i Shakeſpeares, geb. 1561, erhielt eine Bedienung am 
Defe der Königinnen Elifabeth und Anna (ber, Gemahlin Facobe 1.) 
aber gewöhnlich auf dem Lande, mit literarifdien Studien bes 
Er wird als einer ber vonzüglichften engliichen Dichter ger 
Befonders zeigte er fid) als, hiftorifchen Dichter, und Lu— 
feint fein Mu gewefen zu fein. Mit vielem Zalente fuchte 
merkwürdige Begebenheiten aus der Geſchichte feines Vaterlandes 
zu behandeln. Den meiften Fleiß fcheint er auf dag Gedicht 
t zu haben, weldes in 8 Büchern die Bürgerkriege der Häufer 
und Eancafter fhildert (History of the civil wars between 
Houses ‚of York and Lancaster, wieder abgedrudt mit ben 
igen Hiftorifchen Werken bes Verfaſſers, und einigen Nachrichten 
i £eben. in Anderſons British Poets, Vol. IV.). Der 
Werth beffelben befteht, wie bei Lucan, in einer fchönen Dic» 
und anziehenden Ausihmüdung wirfliher Begebenheiten, Zur 
ber poetifhen Sprade in England hat er auch ruͤhmlich mit⸗ 
feine Stanzen, die mit vielem Fleiße den italienifchen Octa— 
gr find , ‘haben mehr Würde und Wohllaut als die mei- 
dieſer Art in der englifchen Literatur aus ber erften ‚Hälfte 

17,, Sahrhunderts. Auch ‚fehlt es ihm nicht an rhetoriſcher 
und Kraft. Er hinterließ auch poetifche Epifteln, 537 So⸗ 
und einige Schaufpiele. Die erſtern fcheinen vorzäglid in Eng: 
it. erwedt zw haben. Was feine hiſtoriſchen Werke 

ieb er unter der Regierung der Könıgın Elifabeth eis 
‚den. Geicichte. von England bis auf Eduard IIL., 
ohne a. und Prunk, lehrreich und klar, nicht 
Yagmatiiche Blicke, und wahrſcheinlich in der englifhen Literatur 
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das erfte hiſtoriſche Werk, das eine einfache Erzählung wichtiger That 
fahen mit einer bemerkenswerthen Gebrängtheit = MWürbe des Styl 
verbindet; aber etwas kurz. Es wird von den Engländern fehr gedcdh 
tet. Daniel ftarb 1619.  ° ar Ya 
Dänifhe Sprahe und Literatur. Die dänifhe Sprach 
ift eine Tochter der niederdeutfchen und der im 10. Jahrh. nah Ze 
land verdrängten normannifchen Urfpradhe. Die erften Bildner bieſe 
Sprache waren wohl, bier wie in Schweden und Nomvegen, die Ska 
den, welche in rein germanifhen Mundärten dichteten, und den Fir 
ften und Fuͤhrern überall folgend ‚- die Götter und Thaten ihrer No 
tion in reimlofen Verfen fangen. Nach 'der Einführung des Chrifter 
thums (um 1000) dauerten nur noch bie hiftorifhen Geſaͤnge for 
(bis 1265). Zur Einführung deſſelben in Dänemark ,- womit'’zugleic 
die Schreibekunft bekannt wurde, legte der deutfche Miffionär A m 
fhar den Grund. Knud (Kaͤnut) der Große (1015 bis 1036), vor 
zuglid durd) feine Gemahlin Emma zu großem Eifer für das. Chriften 
thum und zur Freigebigkeit gegen die Geiftlichen bewogen, fdidte an 
gelſaͤchſiſche Echrer * Dänemark, ſtiftete die drei Bisthuͤmer wor 
Schönen, Seeland und Führen, und breitete auch im übrigen Nordeı 
das Chriſtenthum aus. Er ſuchte Handel und Gewerbe’zu befötdern 
ließ neue Münzen prägen, und‘ gab mehrere und beftimmtere Gefege 
Gleich nach dem Chriſtenthum Fam, befonders durch franzöfifhe Kit 
terzüge, auc das Ritterthum nad Skandinavien, und verbreitete fc 
bei feinen Bewohnern, aufgelegt zu kuͤhnen Unternehmungen un 
Abenteuern, leicht. Am bänifchen Hofe waren Rifterfpiele etwas - f 
Gewoͤhnliches, daß jeder. Fremdling, der ihn befuchte, mit ben «Bo; 
‚ leuten eine Lanze bredyen mußte. Die Dänen nahmen: fhon an be 
erften Kreuzfahrt Antheil. Diefer neue Geift der Ritterfhaft mußt 
auch auf.die Poefie einen fehr 'günftigen Einfluß haben. Das XAelteftı 
was ung aus ber bänifchen Poefie noch übrig ift, find die von We 
bei und Gyr herausgegebenen Kämperweifen und Liebesromanze: 
(Kämpevifer und Eiskovsvifer), welche der um bie norbifhe Poefi 
fo verdiente W. 2. Grimm (unter dem Titel: Altdaͤniſche Heldenliebe: 
Balladen und Mähren. Heidelberg bei Mohr) kuͤrzlich verdeutſch 
hat. Auch haben Nyerup und Rahbeck eine auserlefene Sammlun 
ungedrurkter bänifher Gedichte deö Mittelalters mit wichtigen Anme 
tungen vor kurzem herausgegeben. Zwar iſt ihr poetifher Werth ſeh 
ungleich, aber die meiften enthalten wahre Raturpoefie, und find boIke 
thuͤmlich. Die neuern dänifhen Dramatiker haben aus dieſer Sunt 
grube-manden Stoff geholt, und es ift zu wünfhen, daß mehrere if 
nen nachfolgen. Unter den Heldenliedern find mehrere, die auf de 
Cyklus unfers alten Heldenbudye (f. d. Art.) hindeuten. Die erfte 
daͤniſchen Hiſtoriker find Sueno (Spend) Aagefen - (um 1188 
und ber berühmte Saxo Granimaticus, eigentlid Lang, au 
Schonen (ft. 1204), welche beide auf Veranlaſſung des Erzbifhofs vo 
Lund, Abfalon, erfterer eine kurze Geſchichte der dänifhen Koͤnig 
von 300 — 1186 (Suenonis Aggonis opuscnla; ed. Stephan 
Sora, 1642. 8.), letzterer eine ausführlihe Geſchichte Dänemark 
(historiae Libb. XVI. ed. Stephanius Sora, 1644. Klotziu 
4771. 4.):6i8 zum 3.1486 in 16 Bänden im einer forgfättigen Tc 
tein. Sprache fchrieben. ’ Die Reformation ; welche (1597) vom Do! 
ausging, mehr aber noth die fortfhreitende Ausbehnung’des Handelt 
hatten großen Einfluß auf die daͤniſche Bildung. Durdy bie Reforme 
tiom wurde der. germanifche Charakter der Literatur in Dänemark b 
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Leipziger Biteraturzeitungen erfhienenen Nachrichten aus Dänemark) 
Die bildende Kunft kann aus ber, neueften 3eit, wo fie überall gefun 
ten ift, doch einige- fehr bedeutende dänifhe Künfkler nennen, 3. B 
einen Wiedeveld , Thorwaldſen, ven Hiftorienmaler Hoier u. a. Noc 
glänzender ift die Poefie von den Dänen ausgeftattet worden. Di 
neue dänifche Poefie, welche von Volksliedern, deren die Dänen feh 
‚viele haben, und geiftlichen Gefängen ausging (Pet. Logland bearbei 
tete bänifche Sprücmörter rhythmiſch; und Jac. Thomaus veranftal 
tete die vollftändige Sammlung geiftliher Lieder), fängt mit Andr 
CEhr. Arteboe (ft. 1637) an. Sein Heraemeron ift aͤußerſt [hwerfäi 
lig. Andr. Borbing (ff. 1677) hatte ſich nach Opitz gebildet. Er un! 
feine Nachfolger Jens Steno Seheſtedt (ft. 1698), Paul Petterfen, de 
patriotifhe Volksſaͤnger Wilh. Helt (um 1703), Nic. Kingo, ber bi 
Zhaten der dbänifhen Könige in einem heroifhen Gedichte befang, un 
Georg Lorterap (ft. 1722) ermangelten jedoch der poetifhen Selbſt 
ftändigkeit. Erſt gegen die Mitte des 18. Jahrh. brad eine beffer 
Zeit mit dem für fein Vaterland begeifterten Ludw. Holberg (f. d 
Art.), eigentlich einem Norweger, an. Beſonders verdient er hier al: 
eigenthuͤmlicher komiſcher und fatyrifher Dichter der Erwähnung. Sein 
Satyre Peter Paar und Niels Ktın (Nicolai Klimmi iter sub 
terraneum), und feine uftfpiele, in welchen er oft deutihe uni 
frangöfishe Stoffe mit einem großen Reichthum von Wig und Laun 
geiftooll beärbeitete, zeichneten die daͤniſche Literatur fehr aus, und be 
gründeten eine komiſche Bühne der. Dänen. Holbergs Luftfpiele, ver 
deutſcht von Dehlenihläger, Leipzig 1822, 4 Bbe., werden nod 
immer häufig in Dänemark gelefen, und mit Beifall auf ber Bühn 
in Kopenhagen aufgeführt. Die 1758 geftiftete Gefelfchaft zur Be 
förderung ber ſchoͤnen Wiffenfchaften und des Geſchmacks brachte di 
Arbeiten talentvoller Männer, unter benen ſich ber originelle und ge 
fühlvolle Ch. B. Zullin (ft. 1765) am vortheilhafteften auszeichnet 
im Umlauf. Nun begann in ber zweiten Hälfte des 18. Iahrh. ein 
tegfames literarifhes Streben, und viele achtungswerthe Dichter, wor 
unter viele Norweger, verfuchten ſich glüdlid in den verfhiedenften Fä 
—* Doch findet man bis auf die neueſten Zeiten unter ihnen uͤber 
all Spuren der Nachahmung auslaͤndiſcher Muſter. Unter den neuer: 
Dichtern zeichnen fih aus: der Tragiker und Lyriker Johann Ewal 
(fd. At.), N. Weyer (ft. 1788, ein talentvoller Dichter, der zı 
— Erwartungen berechtigte, vergl ſ. poet. Forſoͤg. Kopenhagen 
789, 8.), ber Lyriker und Dramaturg Rahbeck, die Satyriker un! 
Suſtſpieldichter Guldberg, P. A. Heiberg, Ingeman, En. de Falſen 
F 1808), die Lyriker und Dramatiker Brun, Th. Thaarup, J. & 
obe, Ch. Lovinus, Sander, Pram, ber glüdlihe Volksdichter Fri 
mann, Rein. Storm (die Iedtern find Norweger), Fr. Brun, geb 
Muͤnter, geiftvolle dänifhe Dichterin in deutſcher Sprache, der origi 
nelle Jens Baggefen (f. d. Art.), ein iyriſcher Dichter voll Be 
viren und Kraft, oft jeboch etwas fchwerfällig, welder audh Wie 
ande Dberon unter dem Zitel Holger Danske zu einem Singfpiel be 
arbeitete, endlich ber geniale Oehlenſchlaͤger, voll aͤchter, nordifhrt: Kraft 
gemilbert durch füdlihe Anmuth , gebildet durch die verwandte beutfch 
Literatur und feine Reifen nach dem Süden, aber eigenthämlih und na 
tional; vielleicht unter den neueften, felbft deutichen Tragikern ber ori 
nellfte, wie auch Goͤthe von ihm gefagt. Oehlenſchlaͤgers vorgüglich 
Stuͤcke find: Hakon Jarl, Planatoke, Arel und Walburg, Gorreggio, AL 
din. Wir freien und, bie legtgenannten Dichter auch unter bie Deutſche 
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änen a birfen, da fie vorzüglid in beutfcher Sprache gefchrieben. 

Dariſhmend, ein türkifcher Geiftlicher niedern Ranges, der 
in einer Ditemi den Dienft verrichtet, auch Talisman. 

Dank ef die Belohnung, weldhe in dem romantifchen Mittelals 
ter. bie in im Turnieren fiegenden Ritter und Sänger gewöhnlich aus 
den Sisden der Damen empfingen. Die den erftern, nad) dem Aus: 
Foruhe ker Kampfeichter, ertheilten Belohnungen beftanden gewöhnlich 
in Ketten, Wehrgebenten, Schärpen, Schwertern ıc.; bie 

und Sänger ‚. welche fich duch Erfindung neuer Gefänge oft 
ia Mentlihen Wettftreit auszeichneten, empfingen als Dank ein Kleid, 
ie goldene Blume 2c- 

annefer, geb. 1758 in Stuttgart, ber erfte jest Tebende 

Sildhauer. Mehr über ihn und feine Werke in ber neuen 
Selge (XI. 2) des Gonv. Ler., Art. Danneker. 

» Dante (eigentlih Durante), I. Alighieri, diefer ältefte und 
göfte unter den Dichtern der neuern italienifchen Poefte, deſſen kuͤh⸗ 
if die Mittagsböhe erreihte, während kaum die Morgenröthe 
i in Europa angebroden war, wurbe 1265 zu Flo 
Bon feiner Bildungsgefhichte wiffen wir wenig mehr, 
‚ wie er felbft. (Hölle XV. 8. ff.) fagt, ein Schüler des 
ini, eines ald Dichter, Gelehrten und Staatsmann bee 
ner, war. Früh weckte die Liebe zu Beatrice-Pora 

feinen Geift, und nährte ihn durch fein ganzes Le— 
zu Florenz, Bologna und Pabua Philofophie, ſpaͤ⸗ 
is die Theologie, und war zugleich in der lateiniſchen Lites 

Aber während er fid mit Kenntniffen zw bereichern 
og er fih dem Dienfte feines Vaterlandes nicht, bem 

"und Staatsmann widmete. 1289 focht er bei 

gegen bie Aretiner, und 1290 bei Saprona gegen die 
Außerdem ging er als Gefandter feiner Republik nah Rom 
ie Höfe verihiedener anderer Monarchen. Er verheirathete 
4 mit Gemma , der Tochter des Manetto Donati, mit der 
Kinder zeugte. Diefe Ehe war jedoch nit gluͤcklich, und“ 
damit, daß Gemma fid) von ihm trennte. Dante wurde 1300 
ehtenvollen Amte eines der Prioren oder oberften Magiſtrats⸗ 
feiner- Baterftabt erhoben ; jedoch zu feinem Ungluͤck. Florenz 
denals durch bie Parteien der Biandhi und Neri (dev Weißen 
Simarzen ) eutpeeit, Die erftere, als die ſchwaͤchere, fuchte 
bei dem Papſt Bonifaz VIIT. Diefer befhloß, den ſich damals 

“om aufgaltenden Bruder Philipps IV. von Frankreich, Carl von 
Busit, nah Florenz zu ſchicken, um die bortigen Unruhen beizufegen. 
Aue weiderfehte fich als Prior diefem Vorhaben, weiler davon gefährliche 

ur die Freiheit des Staats fürdtete, und: warb dafür 1302, 

j der Bianchi, verwiefen und feiner Güter beraubt, 

a bie ihm auferlegte Geidſtrafe von 8000 Lire nicht bezahlen 
FL Geim darauf folgendes Leben war eine faft ununterbrodhene 
Su -Widerwärtigkeiten. Er und alle feine Unglüdsgefährten 
ie. Einige behaupten, auf die Seite der Gibellinen oder 
‚ buch defien Hülfe allein fie hoffen Eonnten, 
F Baterland zurädzutehren. Beweife davon find zahlreiche 
k feinem, Gedihte, welche bie bitterften Angriffe auf das 
rap der Kirhe enthalten. Dante lebte zunäcft einige Zeit in 

ar a6 1304 der Verſuch dev Biandi, ihre Ruͤckehr nad 

‚tepingen, fehlgeihlagen war, verlieh er Toscana, und 
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nahm ſeine Zuflucht zu Alboin della Scala im Verona, der fi burd 
die ausgezeichnete Unterftüsung, welche Talent und Werdienft bei ihn 
fanden, unter feinen Beitgenoffen den Namen bes Großen erworben 
hatte. Aber Dantes Gemüth, in fteter Unruhe und Erwartung fei 
ner Zuruͤckberufung, konnte, wie Petrarca erzählt, feinen Unmuth un! 
feine Bitterkeit felbft vor feinen Wohlthätern hicht verbergen: un 
darin fcheint der Grund zu liegen, daß er nirgends für lange Bei 
eine bleibende Stätte fand. Daher fiheinen, zwar nicht über fein 
Geburt, doch über die Ehre, daß die Divina Commedia in ihre: 
Mauern entftanden fey, mehrere Städte Staliens ftreiten zu koͤnnen 
Außer verfhiebnen italienifhen Orten beſuchte er auh Paris. Er ver 
fuchte endlich, durch Kaifer Heinrich VII. wieder nad) Florenz zu ge 
langen, weshalb er ein Werk über die Monardie (de monarchia 
Basil. 1559. 8. und im vierten Band der Venet. Ausg. f. Werte 
ſchrieb: aber auch dieſe Hoffnung fehlug fehl. Seine legten Jahre ver 
Iebte er zu Ravenna bei Guido Novello da Palenta, Herrn biefeı 
Stadt, der ald ein Freund der Mufen ihm gern Schutz gewährte 
‚Bier ftarb er am 14. Sept. 1321, und ward in der Kirche der Mi 
noriten begraben, wo ihm der venetianifche Patricier, Bernardo Bem 
bo, Bater des bekannten Karbinals, 1483 ein prächtiges Denkmal er 
richten ließ. Die Florentiner, die ihren großen Mitbürger, fo Tangı 
er lebte, ausgeftoßen, gefhmäht und verfolgt hatten, beeiferten fih jest 
ihr beaangenes Unrecht zu fühnen, indem fie feinem Andenken die Wer 
ehrung erwiefen, bie fie ihm felbft verfagt hatten. Sie ftelten feiı 
von Giotto gemaltes Bild öffentlich auf, foderten, wiewohl vergeblich 
feine Ajche von den Ravennaten, und befoldeten einen Gelehrten, un 
öffentliche Vorlefungen über fein Gedicht zu halten. Boccaccio fchil 
derte ihn, in feiner Vita di Dante, als einen Mann von ernftem 
aber fanften und leutfeligen Charakter; ganz anders dagegen Biovann 
Billani. Bon ſechs Kindern, die Dante hinterließ, haben feine beider 
älteften Söhne, Pietro und Jacopo, fid) als Gelehrte bekannt gemacht 
und unter andern einen Sommentar über das oben erwähnte Gedicht ih 
res Baters gefchrieben, der jedoch nicht ans Licht getreten iſt. Diefei 
große Gedicht, welches feit 1472 gegen 60 Ausgaben erlebt, und ein 
unzählige Menge von Gommentatoren gehabt hat, umfaßt gewiſſerma 
Sen das AU der Welt, und ift, wie dieſes, unenblidy und unergründ 
dh. Dantes ernftes Gemüth, genährt von dem Geifte der Alten 
von Ariftoteles in die Ziefen der Scholaſtik eingeweiht, durchdrunger 
von dem reinften Feuer der Liebe, die es ſchon früher in feiner Vita 
nuova (der in Profa abgefaßten Gefchichte feiner erften Iugendliebe' 
und in feinem Amoroso convivio auögeftrömt hatte, fang in from: 
mer Begeifterung, wie das Irdiſche, geläutert durch Chriſtenthum, ir 
ben ewigen Urquell alles Gefchaffenen zuruͤckkehrt. In drei Zheilen 
ruht das ganze Gedicht, ber Hölle, dem Fegefeuer und dem Paradies, 
von denen man richtig den erften plaſtiſch, den zweiten malerifh unt 
den dritten mufifalifh genannt hat. Denn wie in ber Hölle alle Ge, 
falten mit unerſchoͤpflicher, felbft das Aeußerſte nicht fheuender Kühn: 
beit ausgebildet und gerundet find, fo daß nur des Dichterd orbnende 
Seele durch das Dunkel hinzieht, To fchließt -fih im Fegefeuer dag 
Reich der Farben auf, bis im Paradieie Alles in reinem Lichte ftrahtt. 
An das Irdiſche hingegeben, ja angebannt, der Erdſcholle ſich nicht 
entwinbend, liegt die menſchliche Natur in dem erften; ihr freier 
Zirieb und ihre Schöpferkraft erfchüttert eine Welt im zweiten, unt 
im britten Theile genießt fie ber ruhigen Vollendung, wie die Dome: 
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Bitten im Olymp. Meinharbt (Verfuhe über ben Charakter 

i Dichter, I. Bd.), Schlegel (in den Horen von Schils 

E ee, (Geſchichte der fhönen Wiffenfchaften, I. Bd. ©, 
2 El welcher leßtere mit einiger Parteilichkeit gegen das Gedicht 
mm -ift, inbem er etwas profaifch faft nur feine Seltſamkeit 
f, haben unter den Deutſchen fortfchreitende Inhaltsanzeigen 

i ——— auf fie verweiſend, begnügen wir uns mit dies 
erfungen. Die Benennung ‚, Commedia * gründet 




























a eine Borftellung Dantes von ben Formen der Wohlredenheit, 
ibm, wie ev in feinem, zuerft wahrſcheinlich lateiniſch gefchriebes 
Berte: De vulgari eloquentia, angiebt, tragiſch, komiſch und 
b war, jo daß, was er Tragödie nannte, anfangs wunderbar 
= rubia, zulest-aber graufend und ſchrecklich wird; was ihm Comoͤ⸗ 
ieö, von einem rauhen Beginn zu einem glüdlihen Ausgang 
tet. Dieſem angemefjen follte au der Styl fein, und feine 
mbildung ber Spracdhe mochte mithin, wie die Führung bes Gtoffe, 
Benennung veranlaflen, welche nun nicht mehr befremden wird, 

; man fie gegen eine Stelle im Paradiefe hält, wo er das Ges 
74— es nenn?, an welches Himmel und Erde Hand gelegt 
Das Beiwort divina aber wurde erft fpäter von Andern hins 
t; in ben - älteflen Ausgaben wird der Dichter felbft mit dem 
il divino oder il teologo belegt. Unmwürbdig ſcheint es 
Bens, in Dantes äußerer Lage die erfte Veranlaffung zu dies 
ihte aufzufachen. Beiläufig ift hier auch der, ſchon von Bot: 
5) vertbheidigten, Behauptung zu erwähnen, daß Dante bei 

Berfe die Bijion Albericos, eines Mönche, der im 12. Jahrh. 
Fi ee Monte Gaffino.iebte, benust habe. Solcher Vifionen gab 
it ber frühbeften Zeit des Ghriftenthumes fehr viele, die fi alle 

ih waren, wie denn Mathäus Varis in feiner Gedichte von 

im 3.1196) der Bifion eines engliihen Moͤnchs erwähnt, 
t Dantes Dichtung noch weit mehr zufammentrifft, als 
Bifion , die; Gancellieri (Osservazioni intorno alla que- 
- ‚la..originalitä della divina Commedia di Dante) 
ja Kom mit, Anmerkungen abdruden lief. Es ifk daher wohl 
+ bab Dante aus, jenen Vifionen hier oder da einen Gedanken 

{ it ehnt habe, ohne daß folde unwillkuͤhrliche, faft un« 
bnungen ihm zum Vorwurf gemacht werden dürften, 
kinnerungen großer Geifter nur Funken find, die mächtige 
Wohl Fein Dichter trägt das Gepräge feiner Zeit fo 
fi, und fteht. zugleic, fo hoch über ihr, als Dante. Mit Recht 
die Staliener ald den Schöpfer ihrer poetiſchen Sprade 

ver Doefie ;. denn, von feinem bildenden Geifte behandelt, 
eine reinere und würbdigere Geftalt. Die Terzine ers 
tert bei ihm im ihrer VBollfommenheit, weshalb man ihn wohl 
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vor ihm Bachenſchwanz eine vollftändige Meberfesung in Profa. Banı 
in Danted Leben verflodhten find feine herrlihen Iyrifhen Gedichte, 
Sonette und Ganzonen, und bes Dichters nicht minder würdig, Zu 
nennen ift noch fein in einer männlichen Profa gefchriebenes Gaſtmahl 
(il convito), ein Werk, von welchem felbft Bouterwek fagt, es fe 
werth, den beſſern Werken des Altertbums an die Seite geftellt zı 
werben. Es enthält ben Kern feiner gefammten Kenntniffe und An 
fihten, und erläutert dadurch feine Poefien. und fein übriges Leben 
II.) Pietro Vincenzio aus dem Gefchledhte der Rainaldi, erhielt dei 
Namen Dante, weil er in der Poefie diefem nachzuahmen ftrebte. Er uni 
feine Familie find in der Mathemathik fehr berühmt geworden. Wahr 
fheinlich gehört in diefelbe Familie III.) Giov. Battifta Dante voı 
Perugia, aud unter dem Namen Döbalus, wegen feiner großen mecha 
nifhen Geſchicklichkeit, befamt. Er machte fhon im /15. Jahrh. dei 
Verfud zu fliegen, und flog einigemal über den See von Perugia. M 

Danton (George Jacques), Advocat, geb. 1759, enthaupte 
db. 5. April 1794. Diefer Mann fpielte in den eriten Jahren be: 
franzöfifhen Revolution, die er eifrig beförderte, eine fehr bedeutend 
Rolle. Schon fein Aeußeres war hoͤchſt ungewöhnlich und auffallend 
Sein Wuchs war Eolöffal, feine Umriffe athletifch, feine Zuͤge hart, ftar 
und widrig, feine Stimme erfchütterte das Gewölbe des Sitzungsſaals 
feine Beredfamkeit war heftig, feine Bilder und feine EinbildungsEraf 
- waren eben fo riefenhaft wie feine Aufere Geftalt, vor welder Jeder 
mann zuruͤckſchreckte, und, wie St. Zuft fih ausdrüdte, felbft Bi 
Freiheit zitterte. Diefe Eigenfhaften halfen ihm Einfluß gewinnen 
und man fah ihn, wie Robespierre, der Dictatur mit Stetigkeit ent 
gegenringen. Nah Lubwigs Verhaftung zu Varennes präfidirte e 
in der VBerfammlung des Marsfeldes, wo die Entthronung des Koͤ 
nigs verlangt wurde. Im November ward er zum Gehülfen bes Pre 
curators der Parifer Gemeine ernannt. Sein Anſehn in der Haupt 
ftabt wuchs 1792; er half die Ereigniffe des 20. Juni anftiften 
“ und leitete bie vom 10. Auguft ein. Nach Ludwigs XVI. Sturz 
ward Danton Mitglied des einftweiligen Bollziehungsraths, erhiel 
das Suftiz = Departement und riß die Ernennung der Agenten bei de: 
‚Beeren und in den Departementen an fi), wodurd er in den Stan 
gefegt wurde, fich viele Greaturen zu verfhaffen. Das Geld floß vo 
allen Seiten in die Hände des Minifters, und aus diefen wieder ver 
fhmwenderifh, als Sold für Verbrechen und Werbegeld für Parteigän 
ger, zurid, Man befhurdigte ihn gewiß nicht mit Unrecht, aus a 
natismus bie September: Blutfcenen vorbereitet zu haben. Er bedient 
fi der Aechtung, um durch Schreden jeden Gedanken des Widerſtan 
des von Seiten der Ropyaliften nieberzufhlagen. Den 3. Sept. ver 
breitete der Einmarfh der Preußen in die Champagne allgemeine Be 
ftürzung in der Hauptftabt, und Beſorgniß unter den Regierungsmit 
gliedern. Alle Minifter,, die ausgezeichnetften Deputirten, und Robes 
pierre felbft, der damals Briffot fürchtete, verfammelten fih bei Dan 
ton, ber allein Muth behielt, das ganze Ruder der Gewalt an fic 
riß, die Vertheibigungsmaßregel, welche alle waffenfähige $ranzofeı 
an bie Grenze gegen bie Feinde trieb, anorbnete, und die Verlegun— 
der Verſammlung jenfeits der Roire verhinderte. Danton zeigte bie 
einen erhabenen Muth. „Betrachtet mid,‘ rief ex aus, „die Natu 
bat mir das finftere und derbe Antlig der Freiheit gegeben. Ich hab 
in meinem Gehirne Hülfsmittel, bie den Erdkreis zittern machen Eön 
nen. Das Baterland ift in Gefahr; um es zu retten, gilt ed Kühn 
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Mühnheit, und nichts als Kühnheit. = Won biefem Beit: 
ſich der eingewurzelte Haß her, den Mobeöpierre gegen 
er konnte ihm nie die Ueberlegenheit verzeihen, die Danton 
—* an den Tag gelegt hatte. Genoͤthigt, Rechenſchaft von 
men Ausgaben feines Miniftertums abzulegen, behauptete er, 
#4 den Revolutionszeiten die Ausgaben nur in Maſſe beredhs 
m. Er ftimmte für die Zodeöftrafe gegen die zuruͤckgekehrten 
sanberten, und übernahm die Vertheidigung des Bottesdienftes. 
De Kampf zwilchen der Gironde und der Bergpartei nahm mit jedem 
£ einen ernftern Charakter an. Danton fhien die Folgen biefer 
alfung zu fürchten. Den 26. Nov. 1793, bei Gelegenheit ber Vers 
Eunftfefie, bei denen bie Herbertiften die erfte Rolle fpielten, erklärte 
& ih von neuem gegen bie unzeitigen Angriffe auf die Diener des 
Bottesbienftes, und chloſ ſich fpäter an Robespierre an, um Herbert 
mb Anbänger auf das Blutgerüfte zu bringen. Ihre Vereinigung 
Mr aber nicht von langer Dauer ; bie verborgene Feindſchaft, welche 
meiden ißmen berrihte, fiel gleich in die Augen. Danton wollte ben 
r joti , welden Robespierre in den Ausfhüffen ausübte, zu 
% freien, und der gewandtere Robespierre trachtete ihn zu ftüre 
einen gefährlihen Nebenbuhler von ber Seite zu fchaffen. 
& Su Rattete gegen ihn einen Beriht in dem Wohlfahrtsausfchuffe 
ab Danton ward in ber Naht vom 31. März 1794 mit denen, 
Kine Mitihuldigen nannte, verhaftet. Im Palais Lurembourg 
gebracht, zeigte er eine gezwungene Heiterkeit und ges 
Satroir, daß er von feiner VBerhaftnehmung im Voraus unters 
fei, aber nicht daran habe glauben können. Als er 
———— gebracht wurde, verfinfterte ſich ſeine Miene, und 
iie zu Shämen, der Betrogene Robespierre's geweſen zu fein. 
! ie Neben waren ein grelles Gemifh von Reue und Stolz. 
feinem Berhör antwortete er mit voller Ruhe: „Ich bin Danton, 
ug in ber Revolution; meine Wohnung wirb bald bag 
te ‚ und mein Name wird leben im Pantheon der Geſchichte.“ 
5. April verdammte ihn das Revolutionsgericht zum Tode, als 
einer Verſchwoͤrung zur Wiederherftellung der Monar: 
ab confiscirte feinen beträchtlichen Nachlaß. Er flieg mit Muth 
ohne Widerftreben auf den Unglüdskarren; fein Kopf war geho: 
mb feim Blict voll Stolz. Nod mit Empfindung erinnerte er fi 
Bamilie und war einen Augenblid gerührt. „O meine Frau, 
ürtlichgeliebte ," rief er aus, „ſo fol ich di denn nicht mehr 
mie Darauf unterbrad er fi fchnell: „Danton, keine Schwach 
und beftieg das Blutgerüfte. Uebrigens bleibt Danton einer 
Kmwürbiaften Charactere, die ſich in der franzoͤſiſchen Revolur 
öiteit haben: ein hoͤchſt eigenthümliches Gemiſch von Größe, 
an! ‚mit Graufamfeit, Eigennug und Schwäde. 
ansin. eina mihtige Annholaftaht mh Faltuna am weſtlichen 
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bance (Gedansk) ben, vor. Lange wechſelte fie mit bei 
Lande, in welchem fie Liegt, die Beliser. Dänen und Ghwebe 
Pommern und bie beutfhen Ritter ftritten um fie. Die Thaͤti 
Zeit ber Einwohner madte bie im oft wiederholten Kampf erhalten 
Wunden fchnell wieder gut, und ihr Wohlſtand führte fie zum Kra 
gefühl, mit dem fi Danzig 1454 für unabhängig vom beutfhen C 
den erklärte, und von der Republik Polen bald als felbftftändig an 
kannt wurde. Die Stadt hatte ihr eigenes Geſetzbuch, weldes | 
Danziger Willtühr hieß, und erwarb ſich ein bedeutendes Gebiet. Z 
Gewalt bes Königs von Polen repräfentirte ein Glied bes Sta! 
raths, das wechſelte und ber Burggraf genannt wurde. Die Sto 
fong ihre eigene Münze mit bes Königs von Polen Bilbniffe, bi 
arfhau ihren Secretär, und gab bei Reichstagen und Köni, 
wahlen ihre Stimme durch Abgeordnete. Danzig hieß die Kornka 
mer bes Norben, und. hatte nady der Landfeite große fchwerfällige 2 
‚feftigungen ; nad ber Weichfel zu ift fie aber durch Wälder und M 
zäfte beinahe unzugaͤnglich, und bie Niederung Kann leicht unter W 
fer gefegt werden. Ihr Gebiet enthielt 33 fehr wohlhabende Dör 
und bie Danziger Höhe, eine fandige Erdzunge mit dem Städtd 
Hela, bie ben Meerbufen, das Pauzkerwieck, bildet. Dieß alles < 
ihr einen politifhen und militärifhen Werth. Jenen verlor fie ı 
der Annäherung von Preußens Gränzen; diefer wurde ihr um fo 
fährlider. Seit 1772 war die Stadt gleichfam vom preuß. Gel 
umſchloſſen, die ſtarken Zoͤlle drücdten fie fhwer. Handel, Kunftfleig ı 
Bevoͤlkerung fanken, und ber Wunfch, ganz unter Preußens Kerrid 
u fommen, wurde ber vernünftigfte, um fo mehr, da die MWeichfel 
as Fahrwaſſer in preußifher Gewalt waren, und der Ichte Ki 
von Polen offen erklärte, daß er Danzig feinem Schickſale überla 
müffe. Als daher Preußen beffen Unterwerfung verlangte, mußte 
vernänftigere Theil der Einwohner, dem diefer Schatten von Uı 
Hängigkeit laͤſtiger war, als ihr gänzliher Verluſt, Teiht über 
wenigen Familien Meifter werden, die bis jest regiert hatten. $ 
tragsmaͤßig befegten die Preußen am 28. Mai 1793 bie Außenw« 
Das Volk griff zu den Waffen, und ein kurzer Kampf erhob. fi), 
bigte jedoh nach wenigen Zagen mit der völligen Unterwerfung 
Stadt, bie unter Preußens Herrſchaft wieder aufblühte, Ruhe 
pielfältiges Gluͤck genoß, bis zum Ausbruche des preußifch - franzöfi 
ee Am 7. März 1807 ward Danzig von dem Corps bes ° 
ſchall Lefebvre umringt, und die Einſchließung auf der Lanpdfeite t 
Wegnahme der Nehrung am 20. vollendet, Obwohl die Bela 
bei den Ausfällen vom 21.. und 26. großen Muth bewies 
konnten dieſe Anftrengungen doch nicht verhindern, daß fi der $ 
erer, 1 April, auf den Zigankenberge feitfeste und die Bousn 
a oder vielmehr ihre Trümmer, am 1äten eroberte, SI 
Naht vom 23. zum 24. April begann das Bombardement, und 
erte mit 3wifchenräumen bis zum 21. Mai fort; während deß ver| 
der General Kamenskoi vergebens fid) mit 5000 Mann Berftäi 
in die Stadt zu werfen, und eine englifche Gorvette, welche die ı 
Bi? Kriegsvorräthe, Geld zc. zuführen follte, und mit vollen S 
ie Weichſel heraufflog, gerietb auf den Grund und warb vor 
Sranzofen genommen. Es begann jest an Pulver zur weitern 
Fheidigung zu mangeln, die Belagerer hatten fi im bedeckten 
bes faft ganz zerflörten Dagelbergs feftgefegt, und beabfihtigten 
Hanptiturm darauf, befien Ergebniß bei ihrer Ueherlegenheit (50 
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sezen eine Befaßung von 7000 Mann) nicht zweifelhaft war; dba gab ends 
Eh ber Gouverneur, Graf von Kalfreuth, den wiederholten Auffodes 
zungen Gehör, und ſchloß am 24. Mai eine Gapitulation auf diefelben Ber 
tinaungen, die er bem General Lefebure 1793 bei der Uebergabe von 
rain; deriligt hatte. Die Befasung verließ am 27. die Feſtung mit 

Sriegeichen und der Verpflichtung, 4 Jahr lang nicht gegen Krank 
reich zu bienen. Der Marſchall Lefebure erhielt zur Belohnung den 
il uns Herzogs von Danzig; unter ihm hatten General Lariboiffiere 
a Ef der Artillerie, Chafjeloup und Kirchener ald Directoren des 
Gezirmeiens, die Belagerung geleitet, während welcher in der Stadt 
EM Häufer mehr oder weniger zerftört, einige 60 Bürger getöbtet 
zed verwundet worden waren. ine Kriegsfteuer von 20 Millionen 
Franken warb ber Stadt mit Bewilligung allmäliger Abzahlung aufs 
sagt. Durch den Zilfiter Frieden ward Danzig als freie Stadt mit 
erem Gebiete von 2 Lieues, die durch die willkuͤhrliche Erklärung 
Rapoleons auf 2 bdeutfhe Meilen ausgedehnt wurden, unter Frans 
tie, Preußens und Sachſens Schutz anerlannt; es konnte aber, ala 
franzöfiher Waffenplag, feiner Unabhängigkeit niemals- froh werben, 
ba fortwährend ein franzöfifher Gouverneur, General Rapp, in Gars 
nifen bafelbft blieb, da 1808 der Gode Napoleon eingeführt und durch 
das Eontinentalfgftem der Hauptnahrungszweig, ber Handel mit Engs 
land, verfümmert ward. Unter fo drüdenden, allen Wohlftand vers 
nichtenden Berbältniffen nahte das 3. 1812, und mit ihm, wegen des 
zufftigen Krieges, neue ſchwere Laften; es fchloß damit, baß bie 
Fekang am 31. Dec. in Belagerungsftand erflärt wurde. Es gelan 
ben franzöfifhen und polnifdhen Truppen des 10. Armeecorps, fi 
beim Rückzuge in die Stadt zu werfen, eben fo langten noch Ver⸗ 
Birkungen aus Spandau und Magdeburg an, jo daß die Garniion 
2,00 Mann betrug, als gegen Ende Januars 1813 das ruſſiſche 
Einihliefungscorps, aus 6000 Mann Koſacken beftehend, erihien, 
weihes jeboh bald duch ein Gorps von 7000 Mann Infanterie und 
250 Mann Gavallerie mit 60 Seldgeihügen, unter General: Lieutenant 
von Eoewis, abgelöft ward. Es würbe zu weitläuflg. fein, die verz 
fhiebenen Ausfälle und Angriffe vom 4. Februar, 5. März, 27, 
Aril, 9. Juni zc. einzeln zu erzählen; wir erwähnen baher nur, 
v5 die Belagerer am 1. Juni duch 8000 Mann preußiihe Lands 
wehren, unter Oberft Graf Dohna, verftärkt wurden. Den Oberbefehl 
hatte, nah dem befannten Waffenftillftande (24, Aug.), der Herzog 
son Bürtemberg übernommen, und lieferte den Belagerten bei Aus— 
filen und durch Angriffe auf Außenpoften die fehr hitzigen Gefechte 
a 23. und 29. Aug., 1., 7. und 17. Sept. und 1. Nov.; ein 
tazlühes Geſchwader nahete fich von der Seerfeite, und beſchoß gemeine 
Kaftiih mit den Landbatterien die Stadt vom 1. Sept. an, unter 
sabern auch mit Gongreveihen Raketen, lebhaft; die zweite Parallele 
war eröffnet, als endlih am 17. Nov. eine Gapitulation zu Stande 
tem, nacdı welcher die Gacnifon am 1. Ian. 1814 die Waffen ftreden, 
Dub mit Verpflichtung, binnen einem Zahre nicht gegen die Berbündes 
ten ju dienen, in 4 Abtheilungen nah Frankreich gefhidt werben 
blte; dieſe Bedingungen erhieiten jedoch die Genehmigung des Kaifers 
Aerander nit, und der Gouverneur, General Rapp, (ber wahrs 
Sauch viele Geräthe und Kriegsbedürfniffe heimlich Hatte vernichten 
Yen, und deshalb zu einer längeren Vertheidigung feine hinreichende 
di) mußte ſich bequemen, die Feſtung fo zu übergeben, daß 
L Jan. alle Polen und Deutiche in ihr Vaterland entlaffen wurs 
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den, am ten aber alle Franzofen ausräcdten, um ald Kriegsgef: 
gene in das Innere des ruffiihen Reiche geführt zu werden. - Die | 
klagenswerthe Stadt hatte, während biefer 11monatlichen Einfchl 
ßung und Belagerung, durch Mangel, Krankheiten zc. unendlich ; 
litten, 309 Häufer und Speicher waren niedergebrannt, 1115 Gebäu 
beichädigt, 90 Menſchen notoriih verhungert.. Am 3. Febr. 18 
kehrte Danzig unter Preußens Regierung zurüd. Sie fiehbt einer b 
fern Zukunft entgegen; body erwuchs ihr am 6. Dec. 1815 durch d 
Auffliegen eines Pulverthurms abermals ein großer Schaden. D 
Stadt hat nicht unbedeutende Manufacturen und Fabriken, in golt 
nen und filbernen -Borden, Tuch, wollenen Zeugen und Korbuaı 
ihre Färbereien,, Zucerfiedereien, Branntwein: und Liqueur: Brenr 
reien, Bitriolfabriten, Pottaſche und Salpeterfiedereien, Waid = mrı 
Waidafhenfabriten u. f. w. find ‚ebenfalls beträdtiihd. Der Bau 
handels zweig für Danzig ift aber ein unermeßlicher Verkehr mit & 
treide, weldes aus Polen auf der Weichiel zugeführt wird, und we 
dyes nad; England, Holland und den Hanfeftädten weiter gefandt wir 
Die andern Ausfuhrgegenftände find insbefondere Holz, Leder, Woll 
Pelzwerk, Butter, Talg, Wade, Honig, Pottaſche, Hanf und Flach 

Daphne, eine Tochter des Klußgottes Peneus, wurde von Apollı 
durch deffen Lift ihr Beliebter, Leucippus, umgefommen war, mit Liebe ur 
aufhörlich verfolgt. Die für fein Bitten unempfindliche Nymphe flehte ent 
lid) die Erde (nach Andern ihren Vater Peneus) an, fie in ihren Schoo 
aufzunehmen. Shre Bitte wurde erhört; in dem Augenblid, als Apoll 
fie mit ausgeftrecdten Armen umfaffen wollte, ward plöglih ihre Fluch 
gehemmt, die Füße wurzelten in die Erde, die Arme wurden zu Zweigen 
und Apollo umarmte ftatt ihrer den ihm fortan geheiligten Lorbeerbaum 

Daphnis. Die ficitifhe Hirtenfage preift ihn, des Hermes um! 
einer Nymphe Sohn, und: von den Nymphen erzogen, als Erfinde 
des bucolifhen Gedichte, und wegen feines Spieles auf der Hirtenflöte 
Er weidete feine Kühe am Aetna. Eine Nymphe, Echenais, die bei 
fhöne Jüngling liebte, drohte ihm mit Blindheit, wenn er je eine an 
dere liebe. Won einer ficilifhen Fürftentochter in Wein berauſcht, ver: 
gaß er fh, und z0g ſich die gedrohte Strafe zu. Einige laffen ihr 
vor Gram fterben, Andere durd die Nymphe in Stein verwandeli 
werben. Alle Nymphen beweinten feinen Tod, und Hermes erhot 
ihn in den Himmel. An ber Stelle, wo er geftorben, floß ein Quell, 
an dem die Sicilier nachmals jährlich opferten. 

Dardanos (Dardanus), ber Stammvater ber, trojamifchen 
Könige, Sohn des Zeus und der Electra, des Atlas Tochter, wanı 
berte aus Samothrake, nad) Andern aus Arkadien, Greta u. f. w. in 
Phrygien ein, und ließ fi in ber Gegend, bie nachher Troas hieß, 
nieder. Bier erbaute er eine Stadt, nad ihm Dardanum oder Dazxı 
danus benennet. Er zeugte mit Bateia, des Teukros Tochter, der 
fhon früher aus Attifa hier eingewandert war, den Eridthoniug, 
Seine Nachkommen hießen bei den Dichtern Dardaner. Nach neueg 
Anfiht ift diefes der. Name eines arladifhen Stammes, deſſen Ges 
fhichte man in der Kabel von einem Darbanus erzählt. 

Dardanarius heißt ein Kornjude, Kornwuderer, ber Ges 
treibe auffauft und bis zur höchften Theurung liegen Kit, ober auch 
ein folder, der die Käufer durch falihes Map und Gewicht betrügt, 
Daher heißt Dardanariat die Verheimlihung und Zurüdbehaltung des 
Getreides wider das ausbrüdlihe Staatsverbot, auch ber Gebrauch 
falſchen Maßes und Gewichts, ’ ! 
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Datdanerien find die vier feſten Schloͤſſer, welche an dem 


Geieipent auf ber europaͤiſchen und aſiatiſchen Kuͤſte einander gegen 
"er eh find, und jene Meerenge beberrfchen,, fo daß fie als ber 
Safe en Gonftantinopel angefehen werden. Ihren Namen haben 
We wahnich von der vorhin erwähnten Stadt Dardanum. Der 
ehe Einsma des Helleſponts wird durch zwei Schlöffer vertheidigt, 
Bee neuen Schloͤſſer heißen, weil‘ fie erft in der Mitte des 17. 
anter Mahomed IV. angelegt: wurden, um den türfifhen Flot⸗ 
die Benetianer Schus zu gewähren. Die Entfernung bes 
oſſes von dem andern beträgt beinahe 2000 Kifte. Bier 
nörbüßer liegen bie alten Schlöffer, die Mahomed II. gleich 
der Eroberung Gonftantinopeld erbauen ließ, und die nicht über 
Klafter auseinander liegen. Noch mehe vorwärts wird der Canal 
m firmaler, und anderthalb Stunden von den alten Schlöffern näs 
km fich zieh hervorſpringende Erbdfpigen auf 375 Klafter, und bilden 
He Buch Eeanders naͤchtliche Weberfahrten zur Hero (f. d. Art.) 
Zerpis Sruͤcke, und burch Solimang Ueberfahrt auf einem blos 
Fiofe berühmt gewordene Meerenge, welche, mit keiner Befeftis 
verlieben , in ein weites offenes Meer führt, wo 60 Meilen weis 
tee die Dauptfladt des osmanifhen- Reichs an einem andern Ganale 
feat, ber das fchwarze Meer mit dem Meere von Marmora verbins 
bei Dead, März 1810 ſchwammen Lorb Byron, ber Didter, und 
erbiittiihe Lieutenant Edenhead, oberhalb des Schloſſes Seſtos, von 
Eurspe nad Afien bis unterhalb des Forts Abydos in einer Entfers 
von 4000 KHlafter. Die forglofen Türken hatten, im Vertrauen 
Ruf ber — — — ſo wenig im —— 
gangsſtand Iten, daß fie 1770 gänzlich verfallen waren, und au 
Daten Geite nur nod eine einzige Batterie beftand, die zur 
Gälfte werihüttet war. Als daher am 26. Juli d. 3. das aus drei 
mienihigen und vier Fregatten beftehende Geſchwader des ruffifchen 
Zimirais Elphinſtone in der Verfolgung zweier türkifchen Linienſchiffe 
se ben erſten Schloͤſſern erfhien , feuerten zwar die türkifchen Batte⸗ 
Sen, .aber aus Mangel an Kriegsvorrath nur einmal mit jedem Gtüs 
&; md Eiphinftone konnte vorbeifegein, ohne auch nur von einem 
getroffen zu werben. Da er indeß zu feinem Berbruffe ſah, 
babie übrigen Schiffe ihm nicht folgten, begnügte er fi, ruhig in 
Meleerenge weiter zu fegeln, würdigte ‚bie türfifchen Batterien kei⸗ 
uf, ging in dem Ganal vor Anker, und kehrte, nachdem 
Bet Pauken» und Zrompetenfhall mehr die eigene Furcht verbor⸗ 
als die Ohmmaht der Osmanen verfpottet hatte, Ungeachtet des 
SBkigen Windes u ⸗·· 
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den, mit dem Hintertheile gegen eine Mauer; fie koͤnnen nicht geri 
tet werben, fondern ber Sanonier muß warten, bis das Schiff, d 
er befcießen will, ber Mündung gegenüber Eommt; man braudjt ei 
halbe Stunde, um eins berfelben zu laden. Daß diefe Schilderu 
richtig war, bewies bie am 19. Febr. 1807 von dem enalifchen Adr 
zal Duckworth mit 8 Linienfchiffen und 4 Fregatten nebft mehrer 
Brandern und Bombardierbooten ausgeführte. Durdfahrt durch 
en; die er ohne Verluft bewerkftelligte, und in deren oil 
am 20. zum erſten Male eine feindliche Flotte im Angefiht v 
Gonftantinopel erfchien. Sie-follte durch ihre Gegenwart die ang 
knuͤpften Unterhandlungen unterflügen, richtete aber mihts aus; vi 
mehr waren bie Türken, während der Unterhandlungen, unter d 
Leitung bes franzäfifhen Gefandten Sebaftiani, fo eifrig befchäftic 
Gonftantinopel gegen einen Angriff zu fihern, und bie Dardanelle 
ſchloͤſſer in Pertheidigungsftand zu fegen, daß Dudwortb am . 
März nicht ohne Verluſt zurücfahren konnte, was ihm, feinem eigen« 
Geftändniß zufolge, acht Tage fpäter überhaupt nicht mehr möglih g 
weſen wäre. 
Darjes (Iob. Georg), ein in ber Mitte bes 18. Jahrh. feh 
geihägter philofophifher Lehrer und Schriftfteller. Er war geb. 3 
üftrow 1714, ftudirte zu Roftod und Sena, in welchem legtern Ort 
er auch, von 1738 an, durch feine philofophiichen und juriftifhen Vor 
Iefungen ſolchen Beifall fand, daß Friedrich II. ihn 1763 als geh 
Math und Prof. der Philofophie nah Frankfurt bevief. Hier fliftete e 
* aud, die Eöniglihe Akademie ber Wiſſenſchaften, und beförberte burc 
Lehren und Wirken bis an feinen Tod 1791 das Anfehen biefer Uni 
verfität aufs eifrigfte. In feinen philofophifhen Anfichten wid er ſeh 
von bem herrſchenden Wolfianismus ab, und näherte fich dagegen fei 
nem 3eitgenoffen Cruſius. Sein Verdienſt beftand in einem deutlichen un! 
lebhaften Vortrage feiner Gedanken, und in einer, feinem Beitalter ange 
meſſenen Bearbeitung ber philofophifhen Wiffenfhaften durch Handbücher, 
vorzüglich des Naturrechts und der Logik. Auch nahm ex die Cameralwiſ 
Tenfhaft unter bie Gegenftände des alademifchen Unterrichts auf. 

. Darius, der Name mehrer perfiihen. Könige; nad Andern 
ber Königstitel ſelbſt. Vorzüglich find unter diefem Namen merkwürs 
dia: I. Darius, vierter König von Perfien, war ber Sohn des Hi: 
flaspes, Statthalter von Perfis, und trat: der Verſchwoͤrung gegen 
ben Pfeubojmerdis bei, der fich des perfifhen Throne bemädhtigt hatte. 
Nachdem es den Verfhwornen gelungen war, jenen aus dem Wege 
zu räumen, festen fie unter einander feft, dag fie alle am nädften 
Morgen zu Pferde vor Sonnenaufgang zuſammenkommen wollten, und 
daß derjenige von ihnen König fein folle, deffen Pferd die aufgehende 
Sonne zuerft wiehernd begrüßen werde. Da nun der Stallmeifter bes 
Darius von diefer Verabredung hörte, führte er in der Nacht bas 
Pferd feines Herrn an dem beitimmten Orte mit einer Stute zufams 
men, und durch biefe Lift gefhah es, daß am folgenden Morgen bes 
Darius Pferd zuerft wieherte. Darius wurde fogleidy ald König bes 
grüßt, und das Volk billigte bie Wahl. Seine Regierung wurde durch 
mehrere große Ereigniffe merkwürdig. Im fünften Jahre derfelben 
empörte fi die Stadt Babylon, theils weil die Einwohner zu ſchwere 
Abgaben bezahlen mußten, theils weil die Königliche Refidenz, noch 
unter Cyrus, von dort nad) Sufa verlegt worden war, woduͤrch die 
Stadt überaus verloren hatte. Darius_belagerte fle mit einem maͤch— 
tigen Deere; ſchon waren beinahe zwei Jahre fruchtlos verfloffen, und 
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Darius im Begriff, wieder abztıgichen ‚ als Zopyrus, einer feiner 
Felbherren, ihm duch eine heidenmüthige Selbftaufopferung in den Bes 
A der Ent ſetzte. Diefer verftümmelte feinen Körper felbft auf das 
graufamfte, ging zu den Babylonern über und gab vor, daß er biefe 
Mitkdırtionz von Darius erfahren habe, und daß er die ſchrecklichſte 
Mate bei an dem Tyrannen zu nehmen wünfhe. Die Babylönier 
Im obne Bedenten eine Befehlähaberftele, und da er durch 
mehrer gtuͤckliche Ausfälle ihre Vertrauen nod mehr gewann, verfraus 
der #2 ihm entlich die ganze Stadt an, die er jegt ohne Verzug dem 
Deins überlieferte. Nach bee Unterwerfüng Babylons derſammelte 
Barins ein Heer von 700,000 Mann, und madte bamit einen Zug 
— die Schthen an der Donau (513 v. Chr. ), bie ihn durch vers 
Flucht ſo tief in ihr unmirthhares Land hineinlockten, daß er 

zer mit Mühe fih und feine Krieger rettete. Nur einen Theil feiner 
Krieggmadt ließ er unter der Anführung des Megabyzus in Thrazien- 
prät, um das Land nebft Macedonien zu erobern ; er felbft ging mit 
va andern Theile nach Afien zurück, und brachte ein Jahr in Sars 
is zu, fein Heer wieder zu ergänzen. Als dies gefchehen war, kehrte 
er feine Waffen gegen Indien, das er zum Theil fi unterwarf 
{FB dv. Ehre.) Bald darauf ereignete fi) eine Begebenheit, welche 
den berühmten Krieg ber Perfer mit Griehenland zur Folge hatte. 
Unruhen auf Raros, in weiche fih die Verfer gemifcht hatten, verurs 
fadıten einen Jufſtand der ionifhen Städte (501), melden Athen zu 
befördern fuchte, Darius aber endlich durch die Wiedereroberung und 
fang von Milet (496) dämpfen ließ. Um fih dann an ben 
&tfenieniern zu raͤchen, verfammelte er ein zahlreiches Beer. MWähs 
und Marbonius mit demielben durch Thrazien und Macebonien gegen 
Briedentand zog, follte eine Flotte einen Angriff auf bie Küften mas 
Sen. Allein beide Unternehmungen ſcheiterten, denn ein fürdhterliher 
Eturm zeritörte und zerfireuete die Flotte, als fie das Worgebirge 
Athos umfrgelte, das Heer aber wurde plöhlic von den Thraziern 
Serfallen und größtentheild niedergehauen. Jetzt verdoppelte Darius 
"ine Anftrengungen. Er verfammelte ein Beer von 500,000 Mann 
u rüftete eine Flotte von 600 Schiffen aus. Naros wurbe erobert 
wi Eretrig auf Euboͤa geplündert. Bon da ging das Heer unter 
und Arthaphernes nad Attika über, und wurde von Hippias in 

br Ebenen von Marathon geführt. Vergebens hatten die Atheniene 
be ihren Rachbaren Hülfe gefuht; ihr eigener Muth nur Eonnte 
% keiten. 10,000 Mann ftark, rückten fle unter Miltiades dem gro» 
Berfiihen Seere entgegen, und trugen, begeijtert von dem Gedan⸗ 

kn, für Freiheit und Vaterland zu fehten, einen vollftändigen Sieg 
Im (40 v. Chr.). Test beſchloß Darius, ſich felbft an die Spige eis 
eren Heeres zu ftellen; boch innere Unruhen und bald darauf 
Ta, der ihn 1.3. 485 0. Chr. ereilte, hinderte ihn an der Ausfühs 
Mag dieles Entichluffes. UWebrigens hatte diefer Fürft die größten 
wofe um die innere Einrichtung feines weiten Reichs. Auch ließ 
kam Admiral Skylar (aus Karyanda in Klein: Afien) eine Sees 
wi (36) durch das Mittelmeer machen, und den Indusftrom mit 
far Ufem unterjuhen, fo wie er überhaupt Künfte und Gewerbe 
wwedmäßige Gefeße und Anftalten ſehr beförberte. Sein Nadıs 
Mr war Kerres (f. d. Art... I. Darius ber III. oder Godos 
mad, ein Sohn 8 Arſanes und der Syfigambis. Er war der 
Darius II. ober Ochus (regierte 424 bis 404) und der zwoͤlfte 

un Ihe König Perſiens. Er kam zur Regierung (336 v. Chr.) als 
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das Reich und die Föniglihe Regierung durch Weichlichkeit, Schwek, 
zrei/und Satrapenhereihaft unter feinen Vorgängern fhon entkräfti 
dem mächtigen. Andrang eines kuͤhnen Eroberers nicht mehr widerſteh 
Eonnte. Diefer war Alerander, der. bald mit feinem Heere in Aflı 
erfhien und Perfien bedrohte. Das von Darius ihm entgegengefant 
Heer wurde am Granikus gefchlagen. Diefer beſchloß darauf ein neu 
Heer ſelbſt gegen Alerander zu führen. Bier bis fehsmal hunbeı 
taufend- Mann verfammelte er. bei Babylon, und rücdte mit denſelb 
in die Ebenen Mefopotamiens vor. Bier drangen bie griechiſch 
Miethevdiker in ihn, ben Feind zu erwarten, um in ber Ebene ſei 
Macht mit Vortheil ausbreiten zu koͤnnen; allein Darius verwarf bi 
fen Vorſchlag, und eilte nad) dem bergigen Gilicien dem Alerander en 
gegen. Die Pracht dieſes Zuges beſchreibt Curtius ausfuͤhrlich. Hi 
bei Iſſus ward Darius zum zweiten Male (333) geſchlagen. Er felt 
rettete fi) nur mit Mühe aus dem Gebränge, beftieg ein Pferd ur 
entkam unter dem Schuge ber Nacht in bie Gebirge, Seine Mutter, feir 
Gemahlin und drei feiner Kinder, nebft dem größten Theile ber mitgenon 
menen Scäße, fielen dem Sieger in die Hände, ber fie auf das ede 
mäthigfte behandelte. Mit der Beute aber, bie Aleranber hierauf i 
Damascus madte, belaftete er 7000 Kameele. Darius war dur 
Diefe Niederlage fo wenig gebemüthigt, daß er an Alerander eine 
ſehr flolzen Brief fhrieb, worin er ihm ein Löfegelb für die Gefang 
nen und eine neue Schlacht anbot, wenn er ed nicht vorziehen moͤcht 
nad Macedonien zurüdzufehren. Alerander belagerte indeß Tyru 
Sest ſchrieb ihm Darius einen zweiten Brief, worin er ihm nicht ni 
den früher verfagten Königstitel gab, fondern ihm aud 10,000 & 
Iente Loͤſegeld, alle Länder Afiens bi an den Euphrat und feit 
Tochter Statira zur Gemahlin anbot. Aber auch diefe Vorſchlaͤge fal 
ben keinen Eingang, und Darius fah ſich gezwungen, zur Kortfesun 
des Krieges nochmals ein Heer zu verfammeln, weldes. die meifk 
Schriftſteller auf eine Million angeben. Mit diefem ging er von Bi 
bylon nad Ninive, während Alerander über ben Tigris ſetzte. Zw 
ſchen Arbela und Gaugamela trafen beide Deere zufammen, und na 
einem blutigen Gefehte (331 v. Chr.) fah fi Darius abermals wu 
Flucht gezwungen. Er rettete fi) nad) Medien, um ein neues Det 
zu fammeln, Alerander aber bemädtigte fi der Hauptſtadt Suft 
eroberte Perfepolis und hernady ganz Perfien. Darius war in Ex 
tana in Medien eingetroffen, und hatte nod ein Beer von 30,00 
Marn bei fi, worunter 4000 Griehen waren, bie ihm bie an 
Enbe treu blieben. Außerdem hatte er nod 4000 Schleudrer un 
3000 Reiter, weldhe Beffus, der Statthalter von Bartrien, anführt: 
Mit diefen wollte er fih dem Sieger entgegenftellen, als eine Bei 
ſchwoͤrung des Nabarzanes und Beflus, feine Plane vereitelte. De 
edeimüthige Fürft wollte der ihm davon zugefommenen Nachricht nid 
glauben, und erklärte, baß er nicht früh genug fterben könne, wen 
feine Unterthanen ihn des Lebens für unwuͤrdia bielten. WRalb barat 













































bie Sroßmuth zu banken, mit dev er den angenen 
sghef fei, Kaum hatte Darius nach diefen Worten den. 
\ tr als Alexander feibft herbeitam. Wei dem Anblick 
dacnas oB er Thraͤnen, ließ ihn nachher einbalſamiren, und 
: nr —— um ihn neben den andern perſiſchen Mo— 

er o farb Darius (330 v. Chr.) im 5Often Jahre 
ee mit bem Ruhme eines milden, friedliebenden und gerech⸗ 
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—3 — Darlehnsvertrag (mutuum), ber Vertrag, 
b-einem Andern eine verzehrbare oder verbrauchbare (funs 
ee B-, und am- gewähnlichften, eine Summe Geldes, 
- dir g überläßt, daß er ihm biefelbe in gleicher Art und 
= lauf einer beftimmten Zeit, wieder zurüdgebe. Eis 
\ nur ‚bie auf folde Weiſe übergebene Sache Dars 
af die Gültigkeit jenes Vertrags in Hinfiht auf 
€ Bunter fremder Gewalt fiehen, und in Beziehung 
abiger, welche daher die Gefege oft durch ein vers 
X d. durch Verbergung eines gefeswidrigen Dar» 
* Det [tige Form, gi unigehen PR ei 
Dorm, Sarmlanal, Gedbärme. So nennt man den lans 
(och j, in weldyen fi der Magen an feinem linken Ende durch 
= (einen innern wulftigen Muskelring) öffnet, und ber 
gen den größten Theil des Unterleibes einnimt. Gr 
. Dusch Bellgewebe unter einander verbundenen Haͤuten 
ut, die nervöfe ober Zellſtoffhaut und die Zottens 
wesen * verichiedene Beftimmungen haben, gebildet. Seine 
bi man, Därme nennt, haben verfhiedene Benennungen. Der 
- enge Fe il des Darmtanals, welcher an den Krümmuns 
befeftigt ift, wird der dünne Darm genannt (inte- 
ia 5 ; biefen theilt man wieber in ben Soölingerdarm 
m), * ieeren Darm (jejunum), und den Krummdarm 
untern, weitern Theil des Darmkanals nennt man 
‚Und diefen theilt man in ben Blinddarm (coecum), 
nförmigen Anhang, den Grimmbarm (colon) und ben 
stinum rectum), bas Ende beffelben. Die Ges 
nennt man ben ganzen Darmkanal) find, wie der Magen 
yeike töhre, mit vielen Kleinen Öcleimbrüfen verfehen, welche, 
kbarm zu, immer größer und gebrängter werben, und 
a abfondern,, welcher die innere Wand der Gebdärme 


diten werben befonderd in Rom und Neapel, aus 
ıhten Gebärmen der Schafe, Lämmer, Biegen und 
ft, amd auf einem Darmhafpel und Geilerrade zufams 
en Dora der Gedärme zu dielem Zwecke ift fehr 
m z. B. zu den Wippen der Drechsler, 


aſt Die fruͤhere — — ift 
Artike en) erzählt. Philipp der müthig 
er in ae) er — *9 ſchen Haͤuſer. Bei 
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deffen Verlaſſenſchaft zu. Er hinterließ 1593 drei Soͤhne, wovon Ark 
wig V. in dem Saupflande folgte, und Friebrid ber Stifter De 
noch blühenden Haufes Heffen » Bomburg wurde, ber zweite, Pbilipr 
aber mit Busbad) abgefunden wurde, welches nad) feinem Tode Be 
Bauptlinie wieder zuflel. In der Bolge erbte diefe noch einen Thei 
Bon Dberheffen aus Ludwig IV. zu Marburg Nadlaffe, und Lubewof, 
YHI. vereinigte 1739 damit bie Graffchaft Hanau : kihtenberg durc 
Heirath. Unter bein jehigen Regenten, beige X., welder 1790 Bi: 
Regierung angeireten hat, nahm der Tüneviller Frieden dem PSuſe 
den an dem linken Rheinufer belegenen Theil der Graffhaft Lichtenberg- 
und der Deputationshauptfhluß von 1803 aud die auf dem rechten: 
Rheinufer belegenen Aemter Lichtenau und Wilftedt biefer Grafſchaft 
fo wie bie Aemter Kafenelnbogen, Ems, Epftein, Kleeberg und das 
Dorf Wefperöfelden, welche Naffau » Ufingen zugetheilt wurden. Däs... 
für erhielt es, als eine fehe vollgültige Entihädigung, das Herzogs... 
thum Weftphalen, mehrere mainzifhe Und pfaͤlziſchẽ Aemter, die Refte, , 
des Hodflifte Worms, die Neihsftadt Friedberg und die Probftek,. 
Wimpfen. 1806 trat der Landgraf zum rheinifhen Bunde, nahm die . 
" großherzogliche Würde an, und erwarb zugleih, außer ben in ſeinett 
Staaten befegenen ritterfchaftlihen Dertern, die Oberhoheit über die“ 
loͤwenſtein⸗ werthheimſchen Herrſchaften Heubah, Breuberg und Habig#” 
heim, die Graffchaft Erbady, den größten Theil der folmfifchen Lind R 
die Grafihaften Wittgenftein und Berieburg, einen Theil von Köni — 
ſtein, die Herrſchaft Stweftadt, die Beſitzungen der Herren von Rieder 
efel, die Herrſchaft Schlitz und bie Burggrafſchaft Friedberg, wog‘ 
in ber Folge noch 4 hanauifhe Aemter und auch das fuldaiſche Gerbe Ah 
fein famen. 1813 ſchloß er ſich dem beutfchen Bunde an, und traf. iv 
1815 das Herzogthum Weſtphalen mit den+beiden Grafſchaften Wiet⸗ t 
enftein und Berleburg an Preußen, die Aemter Amorbad, Mirtene” Bar a 
erg, Heubah und Alzenau an Baiern, und 2 Aemter an Kurheſſen hir 
ab, gab auch die Dberhoheit über die kLandgrafſchaft Heflen: Homburg "an 
auf, tofür er duch einen Theil ‚des franzöfifchen Departements Wie 
Donnersberg bis an die Lahn, fo wie durch dem arößern Theil deg'iz 
Fuͤrſtenthums Ifenburg und einige zum Großherzogthum Frankfurt N md 
gehörig gewefene Ortſchaften entihädigt ward. Das Großherzoge au 
thum Geſſen (Darmftadt) hat gegenwärtig auf 172 Q. Meter? ray 
620,000 Einwohner, meiftens Lutheraner; der Katholiten mögen "tdi, 
154,000, ber Reformirten 87,000, . ber Juden 12,000 fein. Die Einst kit ; 
kuͤnfte fleigen auf 6 Millionen Gulden, die Kriegsmacht beträgt geget N xg, 
8,000 Mann ohne die Landwehr. Das Land liegt auf beiden Seiten’ X « 

des Rheins, und wird vom Main, ber Lahn, Nidda und Schwalm “ bp 


durchfloſſen, iſt zwar meiftentheils gebirgig und huͤgelig, indem zweige m 

des Odenwalds, Vogelsbergs, Wefterwalds und Donneröbergs eg nad im 
allen Seiten durchziehen, fchließt aber auch reiche und fruchtbare Ihr de 
ler ein, und hat einen ziemtich beträchtlichen Getreide-, Flachs⸗ Oofke‘ J 
und Tabacksbau, ſchoͤne Weinberge, die unter andern auch den beruͤhm ⸗ 
ten Nierenfteiner liefern, eine anjehnliche Viehzucht und manderlet x 2 
Metalle und Mineralien. In Oberheſſen finden fich auch anſehnliche h k 

Sabritzweige auf dem Lande vertheilt, und Offenbach gehört zu dem A 


widtigften deutfchen Fabrikſtaͤdten. Mainz ift die größte, bevöffertse ji 


fle Stadt des Landes; Darmftabt, (mit 970 Däufern und 18,000 IN | 
Einwohnern), bie Refidenz und der Sig ber hoͤchſten Gtaats« Ba’ Ba 
oͤrden, hat ein Mufeum, eine Bibliothek, Zeichenakademie u. f.mw. & 

ie Randess Univerfität ifk zu Gießen. Der Großherzog hat in der  ® 
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hestfähen Bunbesserfammlung die neunte Stelle und im Plenum 
3, Eine Conftitutionsutfunde wurde im Jahr 1819 gege. 
ben, ua bie erite Ständeperfammlung im Mat 1820 in Darmftadt 


5 Dirfellung Überhaupt iſt die Handlung, durch melde man 
ehwas Tansee (Gebachtes) mittheilt und zu einem Gegenftand der 
er ng macht, ober für andere zur Erſcheinung bringt. 
über vom aͤſthetiſcher Darftelung die Rede ift, fo hat man bar: 
za verfiehen diejenige Behandlung eines Afthetifhen Stoffes, 
er eine durch fich felbft gefallende Form für die Anfhauung 
t De aͤſthetiſche Stoff des Kuͤnſtlers iſt jederzeit eine aͤſthet⸗ 
Sdee, bie in ihm let er weiß ſelbſt nicht wie. Aber feine 
Serie wirb dadurch aufgeregt, alle feine geiftigen Kräfte werden 
in jenes Iebenbige Spiel verfegt, vermittelft deffen fie mit 
ebentliher Leichtigkeit und ohne Bernußtfein von Abſicht und Res 
sein eine unenblidye Menge angemeffener Vorſtellungen hervorrufen 
zab an-einander reiben; 4, er iſt im Buftande der Begeifte: 
tung (j d. Act.), in welder ihm allein ber Gegenftand feiner Be: 
gegenwärtig erſcheint, fe, daß alle Gebanten von ihm 
aussehen um ihm zurüdlaufen müffen. Hier unterfheiden wir 
ſchen zwei Punkte: 1. bes Empfangs oder Auffaffens des Gegenftans 
—— Vorſtellung die Kräfte des Künftlers zu außerordent— 
I igkeit angefetiert werben, und 2. die Ausbildung ber Wors 
fiellung bes. Gegenftanbes durch Erhöhung, Erweiterung, bilblihe Ver: 
—— und Anknuͤpfung entſprechender Vorſtellungen. In 
—— aber aeigt ſich vorzüglich das äfthetifhe Genie. 
Ras ber nun, wenn ben Künftler jest eine unausfprecliche Liebe 
ben Gegenftand feiner Begeifterung ergreift, der noch nicht wirk— 
fonbern erſt als Keim in ihm vorhanden ift! Hier ift die Grenze 
Menih. von blofem Schönheitsgefühl und der Kuͤnſtler fi 
fheiden.. Während jener mit feiner Liebe ſich ruͤckwaͤrts wender, 
fe zu Sehnfuht wirb nad etwas Unerreihbarem, wendet bes 
lers Liebe „fich „vorwärts, fie wird Trieb, das, was in ihm 
= außer fi zu verwirktihen. Erfüut von dieſem Gedanken, 
er nun bie regellofe Schöpfung feinerEinbildungstraft dem 
—— das Gefehloſe erhält Geſet, durch Verſtand und Wer: 


fr 
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Dies ift ber britte Zeitpunkt des richtigen Denkens, Ordnens, 
end, ber förmlichen Entwerfung des Plans, melden dann 
begleitet, der Beitpunkt der Darftellung, wo die Afthetifche 
Birkiichleit trit, das Gedachte zur Anfhauung wird. 
ng<ift demnach Veräußerung des Innern, fie bringt. et: 
- zue äußern Anſchauung. Der Darftellungstrieb bes 
äußert ſich aber nicht. unbeftimmt und wirft nicht blind. ‘ 
Rünftter nicht blos darum. zu thun, daß er barftelle, fon: 
5 Beftimmtes darftellen, den Gegenftand feiner Be: 
| ihn in ben Zuftand eines lebhaft ergreifenden Ge: ) 
= ‚ biefem. Gegenftande will, und erwartet et, daf er, ' 
“ die, Wirktichteit getreten, und ein, Gegenftand ber Anz 
— e geworden iſt, den Beſchauer in einen gleichen 
was ihm nur unter der Bedingung gelingen n 
ugern. Anſchauung gegebene Nachbild dem Urbitd” in 
Dies wird ihm aber nur in dem Maße gelingen, ' 
md Gelhid hat in Anwendung der Mittel, durch wel: 
ich — und nur dann PR mian ihm ‚ein 
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Darftellungsvermögen zu (welches aug mehreren innern Fäptakeiten u=> 
Aufern Fertigkeiten befteht, vorzüglich aber auf der Phantafte un um 
tHeitstraft beruht). „Alle ſchoͤne Kunft ift ein Reden des Geiſtes 8 — 
Geifte durch Mittheilung mittelft des Sinnes ; Wer fid, durd den 
nit mit utheilen verfteht, kann den Geift nit ausfpredhen- >13 
widtia, i deshalb bie Darftellung ! Durd fie erreicht oder vertieme 
der Künftler feinen Zweck. Man i < 


Hüte ſich aber, fie mit ber piogewe 
mechaniſchen Behandlung , mit der Ausarbeitung. ZU verwechſeln, pie 
nur das Mittel zur Darftellung ift, „in welder der Geift in alerz 
Punkten das Werk ber Hand ber Idee des Geiſtes unterwirft- EGirz 
Einnlich » Anfhaubares fol eine heftimmte Idee des Geiftes ausbrickemez 
und einen diefer Idee gemäßen Geft hisʒuſtand herporbringen- ie3 
iſt bie Koberung. Erwägt man nun diefe „genau, fo findet ma 
daß Anſchaulichkeit und Opjeetivität, pealität und Zotatität, die 
dingungen find, unter denen dieſes allein bewirkt werben fannz und. 
dag die Säufhung in gewiffen Künften die unmittelbare Fols⸗ davorz 
Indem Sojeetivitaͤt (Gegenftändtighteit) zur erſten Bedingung 
fer Darſtellung gemacht wird, ſpringt in bie Augen, daß es eigentlih nu ⁊ 
bie bildenden Künfte find, und unter diefen wieder vornehmt tie 
Plaſtik, welche darſtellen tönnen, d- b- etwas als wirklichen raumer= 
füllenden — den dafür empfänglihen äußern Sinnen hinftellem 5 “ 
ünfte bringen Beftalten hervor, und Geftalt ift ja vort 


ellung Al. gie wird dies anders möglich fein, ale durch Tauſchung 
itich nicht eine ſolche Taͤuſchung/ daß wir etwas Falſches für wahre, 
ober etwas Wahres für falſch bielten, fondern eine ſolche, wodurch u 
fere Vorftellungen ung wirkliche Dinge zu fein feinen, woburs 
wir etwas in und, als etwas, außer uns Befindlidhes betradhten, 1 
Bilder, die wie felbſt fhaffen, barch die Sinne wahrzunehmen glas 
den. „Es giedt, u fagt Klopſtock, virkliche Dinge und Vorſtel un ⸗ 
— die wir uns davon machen. Die vorſtellungen don gewi „| 
ingen tönnen fo. lebhaft werben + daß dieſe uns gegenwärtig und 


faft wirkliche Dinge- Mer fehr gioe klich oder ſehr unglüdlid, und 
haft dabei ift, der wirb wiffen, dap ihm feine Woritellungen oft 
a faft wirttichen Dingen geworben find, Wie diefer die Gegen nde 

ka pi darftellt, 10 fteltt fie der Dichter Andern dar. Der Zweck 
der Darftellung (beffer bie Wirkung) ift Täufhung. Die Darfellung | 
des Di ik täufchenber, als’ bed zeichnenden Kuͤnſtlers feine. · Der 
Sinn entiheibet bei der legten, und biefer unterfuht das Gefehener | 
weil ex länger daran haftet, genauer, als der Gei das Gedachte, ’ 
daher Leichter entdedten kann, daß er getaͤuſcht voirb. Nach dee bes 
zigens \ Bemerkung, daß nicht alle Gegenftände darftellbar 
en, fpridht Klopftot dann von den Mitteln der Darftellung in der | 
oefie. Er gan folgende auf, von denen, der Beſchaffenheit oder dem 
6, mehr ober weniger beifammen fein koͤnnen 1. —— 
welches nftand at; = 9 wahrer Aus | 
der Leidenfhaft; 3. Eintoähen und Stärke; 4 Zufammendröngung | 
3. d diedeſtinnender 





don tiefften Eindruck 7. Janerlichteit gerauepebung der | 
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eigentüiden innerſten Beſchaffenheit der Sache; 8. Ernſt. Der Dich⸗ 
tee het ae ſolche Ueberzeüugung von der Wahrheit und Wichtigkeit 
Weiner Srsftände, daß man fieht, er rede vielmehr um ihretwillen, 
aa Frzung zu gefallen, und er nimt herzlichen Antheil an dem, 

weh Die weitere Ausführung — goldene Worte! — leſe man 
amt. (Ueber Sprade 'und Dichtkunſt. Hamb. 1779. ©. 43 
5) im Schtuß theilt er noch zwei Bemerkungen mit, die wir, 
ele Foberung dev Zotalität und Idealität willen, noch mittheir 
Be: ,t. Kuh die befte Darftelung in diefem und jenem Theile eines 
43 verliert etwas, mandmal nicht wenig, von ihrem Cindrude, 
Man des Ganze nicht durch Wahrſcheinlichkeit, Ebenmaß, Aoftechens 
B, gehaltenen Bauptton und Zweck, ein fhönes Ganze iſt. in 
Banıe ſtimmt die Seele für die Wirkungen des bargeftellten 
fnen, und erhält fich in diefer Stimmung. 2. Wenn der Dichter, 
be Baskhäle in der Hand, und mit dem reinen Gefühle des Eine 
‚ ten er bervorbringen will, von dem Angeführten immer fo 
Biel; und dies in ſo genauen Abftufungen vereint, als der jedesmalis 
gen Beihaffenheit‘ der Gegenftände gemäß ift, fo erhebt er feine 
Bis zum Wollendeten.” Wer diefe Auseinanderſetzung 
deb arehen Kinftiers und Kenners gehörig erwägt, dem wird es 
Wehr iein, den Grund zu finden, warum man in der Poefie gewiſſe 
Ürten verzugeweiſe die darſtellenden nenne. Unter den darſtelibaren 
Gegenftänten behaupten bie den erften Rang, melde viel Handlun 
MU Rh Begeeifen;. aber Handlungen laſſen fi) auch ganz eigentti 
en. Daher die Didhtungsarten, welhe Handlungen ober Ereigs 
&fe zum Gegenftande haben, darftellende heißen. (©. Poefie.) Die 
Welondere Anwendung auf bie Kunft des Schaufpielers, ergicht ſich 
Bun won felbft: ber Schauſpieler hat barftellende Poefie, und zwar 
de Hälfte, wiefern er Mimiler ift, in dee Form der bildenden Kunft 
Mverfinniihen. > Die handeinde Perfon, bie er aus dem Drama bes 
Diäters vorjtellt, ſoll er nicht bIos vorftellen, d. h. er foll nicht blog 
ana Schein haben, ale ob er jene Perfon fei, fondern foll fie bare 
d. d. er foll jenen Schein bis zur Taͤuſchung erheben, als fehe 
Man wirftich jene Perſon. Die meiften Schaufpieler fagen daher nur zu 
Siug das fie Borſtellungen, und nicht, baß fie Darftellungen geben. 
GMenjsendarftellung. 
EDaru, (Graf) Pair von Frankreich, 1767 in Montpellier gebos 
un, kann als einer der erften Staatsmänner Frankreichs, bie aus der 
Eänie der Revolution und Napoleons hervorgegangen, betrachtet wer⸗ 
Er ift bei den Deutfchen durch die Poften als General:Inten= 
Weide, er 1805, 1906 und 1809 in Defterreih und Preußen bes 
auicht in guter Erinnerung, welches für uns jedoch kein Hinderniß 
‚ ihn mit Unparteitichleit zu würdigen. Daruͤ trat fehon im 16. 
in die militärifhe Laufbahn, nachdem er eine ausgezeichnete 
ung erhalten hatte. Ex gab fih, wie alle jungen Männer 
Km Geift, beim Ausbruh der Revolution ihren Grundfägen völlig 
* wie fie ihm zugleich in dev Kriegs: Verwaltung eine glaͤnzende 
erdfinete. In ben Einzeinheiten derfelben wollen wir ihm 
—* Agt folgen, ſondern vor allem nur das bemerken, baf die Bes 
mit Porfle und Literatur ihn nie, weber im Lager noch 
Mite fen frembartigften Arbeiten, verlief. einen gr als Dichter 
tt durch eine meifterhafte Ueberfegung des Horaz feft, eine Ueber⸗ 
‚weicher. für Weltieute keine andere Literatur etwas Gleiches 
kann. Die erſte Ausgabe erſchien = d. 3. 1800, 
— * 


* 


* 


g‘ 


52 Darwin 


Um biefelbe Beit erfhien feine Cle&opedie oder Theorie ber literari= 
fhen Reputationen, ein Gedicht voller Geift und feiner Wendungen. Na= 
poleon mit feinem Scharfblid fand ihn aus dem Haufen bald heraus, 
und wendete ihm befondere Gunft zu, wogegen Darü nit minder die— 
fem ausgezeichneten Dtanne, der 15 Jahre lang Frankreichs und 
Europens Schidfal lenkte, mit undtgrenztem Eifer ergeben war. Es 
wurden ihm die wichtigſten Gefchäfte vertraut, deren er fih jedes— 
mal im Intereffe Frankreichs und feines Kaifers mit ber Außerfterz 
Gonfequenz entledigte , durch bie er ſich freilich von andern Seiten 
aber audy eben fo großen Haß, als unrichtige Beurtheilung zuzog. 
Als Mitglied des Staatöraths erntete Darü ebenfalls den Ruhm, mit 
dem Kaifer der fleißigfte und thätigfte der Arbeiter deffelben zu fein. 
Es giebt faft keinen Poften in der höhern Verwaltung, ben Darü 
nicht bekleidet hätte, und die erſte Reftauration fand ibn im Befig 
bes Portefeuilles der allgemeinen Kriegsverwaltung. Blüher glaub⸗ 
te ihm feinen Haß durch eine Sequeſtration feiner Befigungen bei 
Meulan empfinden laffen zu müffen, eine Maßregel, die zu unbi 
war, um nicht gleich, fobald fie nur zur Kenntniß ber Monarchen 
getommen , aufgehoben zu werden. Im I. 1818 ward er von Lud⸗ 
wig XVIII. in die Kammer ber Pairs gerufen. - Schon feit 1805 
war Darl Mitglied des National:Inftituts, Won eigentlihen Staats— 
ämtern feit der Reſtauration entfernt, widmete ib Darü feit dieſem 
Zeitpunkte vorzüglich gefchichtlihen Studien, und wir verdanken feis 
nem Fleiße und Genius zwei wichtige hiftorifhe Werke: Das Leben 
Suͤllys, und Venedigs Geſchichte, welches lehtere gewiß zu den wichtige 
ften Erſcheinungen gehört, die die neuere Literaͤr⸗Geſchichte im Gebiet 
ber. Hiftorie barbietet. Sie erfhien 1819 in 7 Bänden. Eine 2. 
Ausgabe ift in 8. Bon. 1824 ans. Licht getreten. Als Mitglied 
der Pairs: Kammer ift er einer ber eifrigften Vertheidiger der Grunds 
füge, welche die Revolution herbeigeführt, und die Lönigl. Verfaflungg- 
Urkunde fanctionirt hat. 

Darwin (Erasmus), ein berühmter englifcher Arzt, Naturfoxs 
ſcher und bidactifcher Dichter, war 1732 zu Elſton bei Newark in der 
Grafſchaft Nottingham geboren, und Iebte zulegt in Derby, wo ex 
1802 plöglic farb. Er ift der Verfaffer folgender Werke: 1. Zoono⸗ 
mie, ober Geſetze des organifchen Lebens, weldhe Brandis (1795 — 99) 
ins Deutfche überfest hat. 2. Phytologia, or the philosophy of 
agriculture and gardening, with the theory 'of.draining mo- 
rasses and with an improved construction of the drill- 
Ber Diefes Wert kann als Seitenftüct zu feiner Zoonomie ange⸗ 
eben werben ; es ift von Hebenftreit zu Leipzig ins Deutſche überfegt 
worden. Berner hat Darwin Linnes Systema vegetabilium ins 
Engliſche überfegt. Auch fehrieb man ihm ein Bud) über die Erziehung. 
ber Töchter zu, unter dem Zitel: A plan for female education in, 
boardingschools, London 1797 in’4. In diefem Werte findet man 
wahrhaft philofophifche Ideen über die Erziehung bed weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, die in England fehr vernadhläffigt wird. . Daffelbe ift 1822 
vom Verfaſſer der Makrobiotik, Deren Staatsrath D. Hufeland, einer 
Bearbeitung für Deutſchland werth geachtet worden, und folhe unter 
folgendem Zitel erfhienen: Anleitung zur phyſiſchen und moraliſchen 
Erziehung bes weiblichen Gefchlechts. Nach Darwin mit vielen Bus 
fügen. 2eipzig, bei Brocdhaus. Hufeland hat diefe, mit großem Beifall 
aufgenommene, Schrift der Berliner Luifenftiftung als Eigenthum 
übergeben. 3. Der botanifhe Garten, oder die Liebe dev Pflanzen. 
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(The betanic garden etc. Lond. 1788.) Dieſes Gedicht ift voll 
Philofepläser Ideen und zeigt eine alühende Einbildungskraft. Das 
Einneiix Sexualſyſtem dient zur Grundlage feiner Gemälde. Ovid 
verwendet: Menichen in Pflanzen, Darwin hingegen die Pflanzen in 
Eier Fran und Männer. Er giebt ihnen unfere Empfindungen, unfere 
Iedaikten, unfere Verirrungen ; er leiht ihnen felbft menfchlicye Ge⸗ 

ad perfonificirt die Stoffe, welde zu ihrer Ernährung thätig 

Profeffor Grome, hat Abhandlungen und Bemerkungen über 
irdene naturwiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde aus Darwins Botanic 
Barden herausgegeben (Bannover b. Hahn 1810. 1. B.) Hieran 
Mt fh, 1789, 4 The Temple of Nature, or the origin of 
Scieiy (der Zempel der Natur), 1808 von Kraus herausgegeben ; 
kibes ſebt originelle Lehrgedichte. 

Dataria beißt die päpftlihe Ganzlei in Rom, in welder alle 
Bullen (.d. Art.) ausgefertigt werden. Sie bat diefen Namen von der 
ewöhnliden Unterfchrift: datum apud S. Petrum, d. h. im: Batis 
can, erhalten. (Bergl. Römifhe Curie.) 

Datum, bedeutet den Tag, ober überhaupt die Beit, da eine 
Sache ausgefertigt und abgefendet worden. Unter ben römifhen Kais 
fern bemerkten die, weiche die Zaiferlihen Befehle in die Provinzen 
zu Gerbringenhatten, mit biefem Worte den Tag, da ihnen foldhe über: 
geben werden, oder fie diefelben uͤberbracht hatten. Erft unter den ers 
fien frönfiihen Königen , den Merovingern, Fam ber Gebraud auf, 
dieſes Bort unter die Urkunden zu ſetzen. 

Daubenton, oder D’Aubenton (Iean: Louis- Marie), ein bes 
rübmıter franzöfticher Maturforfher und Arzt, war 1716 zu Montbar 

und widmete fi der Medicin. Er ift berühmt wegen feines 
Latheils an feines Qugendfreundes Buffon Naturgefhichte der vierfüßi« 
gen ri ji welche ihm den mit beivundernswürdiger Genauigkeit, mit 
\ und Scharffinn ausgearbeiteten anatomifdhen Theil verdankt. 
tiber serfagte er feine Theilnahme in der Folge, da er es für eine 
Beleidigung anfah, daß Buffon eine Ausgabe des Werks mit Hinweg⸗ 
des anatomifchen Theils veranftaltet hatte. Das Gabinet der 
chichte in Paris, deſſen Director er feit 1745 war, wurde 
tar feine und Buffons vereinte Bemühungen zu einer der merkwuͤr⸗ 
Naken Anftalten der Hauptftadt erhoben. Als Mitglied der Akademie 
dr Biffenfhaften, in welche er. 1744 trat, bereicherte er bie Denk 
Wriften dieſer Gefellfhaft durch eine Menge anatomifher Entdeckun⸗ 
En dur Unterfuhungen über die Thiergattungen und ihre Un: 
ice, über die DVereblung der Wolle und die Behandlungen ber 
Werkankpeiten. Die: Diineralogie, die Pflanzenkunde und die Decos 
"mie verdanken ihm vieles Licht. Er machte eine neue Methode be: 
kant, die Mineralien einzutheilen. In der Encyklopädie hatte er den 
hen Theil bearbeitet. Außerdem ift er Verfaffer einer 
ge gemeinnügiger Schriften, 3. B. Instruction pour les 
rs, 3. Edit. 1796. 8. (beutich von A. Wichmann); Memoire 
furl indigestions, n. ed. 1798. 8. u. a. rei von Buffons 
Hppothefen, war er der treuefte Beobachter der Natur. 
br Sqhreckens zeit der Revolution hatte er ein Zeugniß feines 
Crzefeng möthig, und mwurbe feiner Section als ein Schafhirt 
—* ber ſich damit beſchaͤftigte, die ſpaniſchen Schafe in Frank⸗ 
führen. Auch feste er ruhig feine Studien fort. Mit einem 
Air ſchwachen Körper erreichte er durch Maͤßigkeit und Heiter⸗ 
Mike Alter Hon-B4 Zapten. Er wohnte am 31. Dec. 1799 zum er⸗ 
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ſten Date der Sitzung des Senats bei, als ihn ein Schlagfluß traf, 
und er bewußtlos in die Arme feiner Kreunde ſank. 

Daun (Leopold Joſeph Maria, Reichsgraf von), einer der ver- 
bienftvollften Öfterreichifchen Feldberren, lebte von 1705 his 1766. Schoxrz 
fein Großvater und Oheim hatten dem Eaiferlihen Hof als Generaf= 
feldmarfhälle gedient; gleichen Ruhm erwarb fich fein Vater, dejfezz 

länzendite Periode in den ſpaniſchen Erbfolgekrieg faͤllt. Allein Leopol d 
Joſeph verdunkelte ben Glanz aller feiner Vorfahren. Er errang bie 
eriten Korbeeren in dem Zürfenkriege von 1737 bis. 1739 als Gene= 
ralmajor, und trug im Öfterreihifhen Erbfolgekriege zur Belagerung 
Prags, zur Eroberung Baierns und zur Vertreibung ber $ranzoferz 
bis über den Rhein auf das ausgezeichnetfte bei. Sein kluges Beneh— 
men bei einem Zuge über den Rhein, und feine Verheirathung mit ber 
Gräfin von Fur, einer Günftlingin Marie Therejiens,  verfhafften ihnz 
bie Stelle eines Generalfeldzeugmeijters, und endlich 1757 bie eines 
Generalfeldmarſchalls. In biefer Eigenſchaft befehligte er die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Heere im fiebenjährigen Kriege. Er zog dem Könige von 
Preußen, welder Prag belagerte, bis Gollin entgegen, und lieferte hier 
Die unvergeßlihe Schlacht (1757. 18. Juni), wodurd) er den König zwang, 
die Belagerung aufzuheben, und ſowohl Böhmen als bie öfterreichifchern 
Staaten überhaupt zu räumen. Das Glüd begünftigte ihn jedoch nicht 
immer: benn ‚ungeadhtet er allenthalben mit hoͤchſter Klugheit und 
Vorſicht handelte, fo konnte er es doc, nicht verhindern, daß er bei 
Leutben, Torgau und mehreren Orten empfindliche Nieberlagen erlitt. 
Außer der Edylacht bei Gollin, ift fein größtes Unternehmen ber Uebers 
fall Friedrichs II. bei Hochkirchen, in der Naht vom 31. Oct. 1758. 
Hier würde er das ganze preußifche Heer vernichtet haben, wenn me 
der Prinz von Durlach mit feiner Golonne zu fpät angefommen 5 
‘re. Auch bei Torgau (3. Nov. 1760) würde er den Sieg erfohten 
«haben, wenn nicht durch feine Verwundung und Ziethens Entſchloſſen⸗ 
beit fih das Gluͤck auf preußiſche Seite gewendet hätte. Nicht gerins 
gere VBerdienfte erwarb ex fich 1759, den 21. Kov., durch die Gefan⸗ 
gennehmung von 11,000 Preußen, bie unter Finks Gommando bei 
Maren gelagert waren. Mit Unrecht hat man Dauns zögernde, nur 
-felten eine große Entfcheidung wagende Art, Krieg zu führen, getadelt: 
.benn fie hatte weder Unkunde, noch Unentſchloſſenheit zum Grunde, 
fondern entiprang aus ber richtigen Beurtheilung feines großen Geg« 
ners. Einem Feldherrn, wie Friedrich, ber, ohne einem Höhern zur 
KRechenſchaft verpflichtet zu fein, die fühnften Unternehmungen, bei bes 
nen fein hoher Geift nur die Möglichkeit eines gluͤcklichen Erfolges 
erkannte, wagen durfte und mußte; dem dieſe Kuͤhnheit gewiſſerma⸗ 
Sen abgenoͤthiget wurde buch die Menge feiner Feinde, denen ex. nur 
dadurch wiberftehen Fonnte, daß er fie, ohne bei jedem . Einzelnen viel 
Beit zu verlieren, ſchnell nach einander beſiegte, konnte der in ſeinem 
Wirkungskreiſe abhaͤngige Daun nicht beſſer widerſtehen, als wenn 
er ſich gleich einem zweiten Fabius Cunctator gegen ihn benahm. 
Friedrich ſelbſt erkannte ſehr wohl, welchen gefaͤhrlichen Gegner er an 
Daun habe. Gegruͤndeter iſt vielleicht der Tadel, dab Daun nicht 
immer bie erfochtenen Vortheile in ihrem ganzen Umfange zu bes 
nugen, und ben Feind nad gewonnener Schlacht durch Verfolgung zu 
vernichten verſtand. Manche Verbefferung der öfterreihifhen Infan⸗ 
terie wirb ihm zuaeſchrieben. Gr verdiente Marie Therefiens Gnade 
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Darphin, der Titel, welchen ber. jedesmallge Kronprinz von 
Franke führt. Dieſe Benennung kommt von ber Provinz Daw 
phind Ir, welche ber Einberlofe Dumbert II., Dauphin von Viennois, 
1349 Im Könige Philipp von Valois unter ber Bedingung abtrat, 
dej die Biften Söhne der Könige von Frankreich künftig Dauphins 

sten follten. Der Dauphin Hat blos den Titel, ohne ein 

auf das Sand ſelbſt. Stirbt er, fo erbt der ältefte feiner Söhne, 
wear or aber feinen Sohn hat, der ältefte feiner Brüder, dieſen Titel. 
det der König keine Söhne, fo ruht ber Zitel Dauphin, — weldes 
bemsien der Fall ift; denn dem nädften Prinzen vom Geblüt und 
wermuthlihen KRronerben, wenn er aud des Könige Bruder wäre, 
- ei niemald beigelegt. Die Gemahlin bes Dauphins heißt 

aupbine. 

Davenaut (Sir William), ein frudtbarer englifher Dramas 
fer, geb. zu Oxford 1605, erhielt nah Ben Johnſons Tode, bie 
Stelle eines Hofpoeten, Fam aber durch die englifche Revolution in 
böhf munterbare Schidfale und Lagen. Er gerieth zweimal in bie 
Selangenfhaft der Rebellen. Milton rettete ihm durch feine Vermitt. 
tung das Reben. Darauf trat er ald Director mufikalifcher Unterhals 
tungen und als Schauipieldirector auf. Er verfuchte, die dramatifche 
Dedamatien mit Muſik zu verbinden, wodurch eine Art von Darftels 
lung, melde fih ber Oper annäherte, hervorging , verbefferte die Eins 

der Bühne und ließ die weiblihen Rollen nit mehr von 
Kuaben, ſondern durch Frauenzimmer darftellen. Seine Theaterftäde 
#ißnen fih vor ben übrigen feiner Zeit durch Lebhaftigkeit und Cor⸗ 
zeckheit and. Aber ob er gleich felbft nad feinem Tode (1668) durch 
ein Begrätnig in der MWeftminfterabtei geehrt wurde, fo hat 
deg keins feinee 30 Schaufpiele auf dem Theater erhalten. No 
gröjern Ruhm hoffte er duch fein epiſches Gedicht Gundibert zu 
emerben. Diefes und einige andere Bedichte findet man in Ander⸗ 
—— Poets, Vol. IV. Seine Werke erſchienen London, 

el. 

David, König in Sfeael, der juͤngſte Sohn Iſai, eines angefehe: 
ben Mannes zu Bethlehem, vom Stamme Juda, geb. im I.b. W. 2899. 
Sr that ſich durch Klugheit, Weisheit, Muth und Entfchloffenheit, fo 
* duch tapfere Thaten, z. B. die Ueberwindung Goliathe, bes rie: 
Inhaften Ppiifters u. a. m. fo hervor, daß Samuel, der Hobepriefter, 
Mach bei Lebzeiten Sauls durch die Salbung zum Tünftigen Ks 
Kige weihte. Zu Haufe beforgte er die Heerden —* Vaters, dabei 
Bar er in den Wiſſenſchaften damaliger Zeit und ſelbſt in der Ton⸗ 
haft woht unterrichtet. Saul, ber ihn als feinen Gegner betrachtete, 
Wefolgte ihn, woraus ein bürgerlicher Krieg entftand, der bis zu Gauls 
a (2999) dauerte. Jeot beftieg David den Thron von Juda; die 
Krigen Stimme hatten Sauls Sohn, Isboſeth, zuihrem Könige erwählt, 
¶ deſen Ermordung erft David zum Befite des ganzen Reiche ger 
(in der Dritte des 11. Jahrh. v. Chr.). Seine erfte Unternehmung 
ba war ein Krieg gegen die Jebufiter, mitten in Paläftina. Er er 
Obere hie Burg Bion, machte Serufalem zur Reſidenz und bie Burg 
n 1 Wohnorte des Allerheiligften. Hierauf erweiterte er fein 
ach ‚allen Gegenden, unterjodte die Phitifter, Amaleliter, Edo: 


# 


SE 


Aıer, itee, Ammoniter und befonders die Syrier. Dadurch 
Sa Yıhla biühender, volkreicher, begüterter. David beförderte aber 
fahrt und Handlung, und fuhte fein von ducch bie Künfte, 


au die Baukunft, zu verfeinern. Er erbauete ſich zu Jeruſalem ei, 


» 
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nen praͤchtigen Palaſt und machte den Gottesdienſt felerlicher , beſon⸗ 

ders durch die Anftellung der heiligen Dichter und Sänger. Der 

prädtige Tempel, zu deffen Baur. er Vorkehrungen traf, Famı erft uns 

ter. feinem Rachfolger zu Stande. Er ferbft erhob die Igrifche Dicht- 
u dem hoͤchſten Grade der 


tunft in feinen (fe d. Art.) 3 
Vortrefflichkeit, den fie unter den Sfraeliten erreicht bat. 
befjerte er dag Kriegs Juſtiz⸗ und Finanzwefen pedeutend. Indeß 
verleiteten ihn feine Ausihmeifingen. in der Liebe zu mandhen Grau: 
Tamfeiten , die durch feine Keue nicht hinlaͤnglich entihuldigt werden, 
und die Eiferfuht unter den Söhnen der verfchiebenen, Mütter gab 
endlich zur Empörung in feiner eigenen Familie Reranlaffung, Sein 
Sohn Abſalon ſuchte ihn vom Throne zu ſtuͤrzen, und fam in bem 
darüber entitandenen Kriege um- Durch. die Sählung der ftreitbaren 
Männer, diE David in der Truntenheit, feines Kriegsglücs befahl, 
Fonnte die Ruhe eben nit allgemein hergeftellt werden; fie Heß 
Groberungspläne fürdten. Aud Tiefen die HHiliter den König bald 
gt ivie er dadurch vom Gefet abweiche. David übergab noch 
„bei feinem Leben das ifeaetitifche Reich in der Blüthe ‚feiner Eultur 
und feines MWohtftandes feinem Sohne Salomo, und farb im S.d- W. 
2069. Weber ihn vergleiche Chandler kit gebensgefhichte Davids, 
überf. mit Anmert. von Didriche, Bremen 4777 und 80. 2 ®: 8. 
NRiemeiers Sharakteriftit der Biber, IV. B. Vebe Idiognomik Da» 
vide, Sena 17%. 8, r 
. David (Jaca- Louis), ein berühmter franzöfticher Maler, gegens 
wärtig der erſte in der franzöfifhen Schule , geb, zu Paris 1756. 
Er ging frühzeitig (1774) nad Rom hielt fih mehrere Jahre dafeldft 
auf, und wibmete ſich vorzüglih dem Heroiihen in der Hiſtorienma⸗ 
Terei, Seine Zatente für dieſe Gattung der Kunft entwicelten fi) 
bald. „As et 1784 ‚abermals nad Nom kam, und fein 
üd, den Schwur her Horatier, wel 
cone aus den Horatiern des Got 


hatte, ausführte, warb ihm allgemeine Bewunderung zu 
ner und Liebhaber behaupteten im erften Eifer, daß dieſes Stud un: 
übextveitlich Tel, und den Geift eines Raphael athme. Sein Ruhm flieg 
dadurd in Paris ungemein, und David ı der jegt aud als Porträts 
maler Aufſehen zu machen anfing wuͤrbe ſehr —B lehen 
tönnen, wenn er nicht unglü iger Weife bei der Kevolution eine 
ol übernommen ‚hätte, om Beuereifer fine dieſelbe Binnen 
unternahm er gleich zu Anfang der Revolution (1789) ein ſehr gros 
smälbe; Brutus ,_der feine Söhne zum 'Zode verdammt, wels 
Au gab er die meis 


fies ‚Gemälde en 
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ften ‚Ideen zu den, — Dentmälern und zepubtifaniden Be: 

ften jener Zeit an, e wurhe 1792 Mähler Don Paris, daran 

En Srationalconvent und Mitglied, des Siherheitöauss 
iner der wüthend: 


Deputisten beim \ 

ſchuſſes; 104 vd densregierung war er ‚einer, 

ften Jacobiner und ganz Robespiett⸗ ergeben. Er füfug v aus 
auf dem Pontneuf ein 


n. Zrümm m der Könige atuen v 

“welches das olt als Miefen vorftellte, Im_Pro 
Ludwigd. VL. mie ex für deflen Tod. Im SIanıar (704 pr: 
fidigte ev Jelbft-im ‚Sonvent. Nach obespierre’d Sturz mar er in gro» 
"ind nur fein hoher Ruf, a1 erfter Mile a 


Keen Eule, es utgerhft. Duden Rruoliul "5 
EEE TE KON na nie 
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"Bafpbaufe und Ludwigs: Eintritt in bie Nationalverfammiung vom 
4. Febr., meldes Gemälde. er 1790 dem gefengebenden Körper vers 
ehrte, 1799, nachdem fein Pinfel eine Zeitlang geruht hatte, .ftellte er 
fine Sabiner aus, zeigte fie mehrere Jahrg für Geld, und fol ſich 
damit die anfehnlihe Summe von 100,000 4 erworben haben. 1804 
ernannte ihn der Kaiſer zu ſeinem erſten Maler, und gab ihm den 
Auftrag zu vier Gemälden, worunter beſonders dasjenige, welches die 
Geremssie der Saiferfrönung Napoleons darftellte, ſich auszeichnet. 
Ach gehören zu feinen berühmteften Werken aus diefer Zeit mehrere 
Abildungen des Kaifers, befonders wie er als Conſul auf dem Bern: 
bardbsberge zu Pferde den Truppen bie Bahn zum Ruhm vorzeichnetzc. 
Die Urtbeile über dieſen, unter der vorigen franzöfiihen Regierung 
zum Ritter, Mitalied der Chrenlegion und des Nationalinftituts, fo 
wie vieler auswärtigen Kunftafademien, erhobenen Künftler find fehe 
verihieden. Als Napoleon von ‚Eiba’zurücgekehrt war, zeichnete er 
David ſehr aus, und ernannte ihn zum Commandanten der Ehrenlegion. 
Rah Ludwigs XVIIE. zweiter Einfegung ward er in dag Decret be: 
wiffen, weldes alleRegiciden aus Frankreich verbannt. Er hat fih in 
rüffel niedergelaffen; auch ift er bei der neuen Einrichtung des Inſti⸗ 
tuts im April 1816 davon ausgefchloffen worden: In dem Kupferfte: 
ber Moreau bat er einen Künftler gefunden, der bie beften jeiner 
Werke ganz im feinem Beifte durch den Grabftichel verewigte. Die vor: 
züglichften feiner Gemälde, wie der Schwur der Horatier, die Sabinerin- 
nen, find von der franz Regierung angekauft, und befinden ſich in der 
Galerie des Palafts Luremburg aufgeſtellt. 

Davila (Arrigo Caterino), geb. 1576, ein berühmter italie⸗ 
nifher Staatsmann und Geſchichtſchreiber, ber Sohn eines Ey: 
prierd von angefehener Familie, fam durdy feinen Vater, der nad) 
der Eroberung von Gypern durd die Tuͤrken 1571 nad) Venedig 
flühtete, in feiner Kindheit in Verbindung mit dem franzöfifchen 
Hofe, wurde hier Page, trat dann - in franzöfifhe Mititärdienfte und 
zeichnete ſich rühmlih aus, Eehrte aber auf Verlangen feines Vaters 
1599 nah Italien: zurüd, nahm venetianifche Dienfte, flieg von 
einer Stufe zur andern, und bekteidete endlich bie Stelle eines Gou: 
verneurs in Dalmatien, Friaul und auf der Infel Gandia, und galt 
in Venedig für den erſten Mann nach dem Doge. Er ward auf 
einer Reife, auf Veranlaffung eines unbedeutenden Streits, meuchelmör: 
deriſch erichoffen (1631). Am meiften ift er berühmt durch feine merk: 
würbige Geſchichte der bürgerlihen Kriege in Frankreich, von 1559 
— 1598 (Storia delle guerre civili di Francia, Ven. 1630. und 
mehrmals auch in fremde Sprachen überfegt), welche durch Vergleihung 
auch für die neueften Zeiten Intereffe hat, und neben Guicciardini’s 
und Machiavelld Werten einen Plas behauptet. 

Davis (John), ein berühmter englifcher Seefahrer, geboren zu 
Sandridge in Devonfhire. Er widmete fid früh dem Geedienft, und 
ward 1585 mit zwei Fahrzeugen abgeſchickt, die fogenannte nordweſt⸗ 
liche Duchfahrt zu entdecken. An der Suͤdſpitze von Grönland, welche 
er fah, konnte er vor dem Eife nicht Janden. Er wandte fi daher 
nordiwefttih, und erblickte unter 649 15° N. Br. in Norboften ein mit 
grünenden Infeln umgebenes Land, defjen Einwohner ihm zu erfennen 
— daß im Norden und Weſten ein großes Meer ſei. Unter 

IR. Br. erreichte er ein Land, das ganz von Eis frei war, und 
an deſſen Küfte er bis zur füdlichften Spige, die er das Worgebirge 
des Erbarmens nannte, hinfuhr. Er kam darauf. in-eine .20 Stun: 
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Yen breite Meerenge, wo er eine Durchfahrt vermuthete. Da 
aber widrige Winde hinderten, kehrte er nach England, zuruͤck. 
Meerenge hat nachher feinen Namen empfangen und behalten, D 
made in den folgenden Jahren noch zwei Reifen in gleicher: Ab| 


‘ward aber jedesmal durch das Eis an der Erreichung feines Im 


- 


durch deffen Verfolgung fi) Baffin fpäter fo berühmt machte, gehimi 
1605 ward er in Indien von japaniihen Seeräubern- getödtet.. 
—Davouſt (kouis Nicolas), Herzog von Auerftädt und Fürft 
Eckmuͤhl, franz. Marfchall, und feit 1819: Pair von Franfreid, 
4770 zu Annou im ehemaligen Burgund, aus einer angefebenen 
milie, fludirte zu gleicher Zeit mit Buonaparte auf der Militärfe 
zu Brienne. 1785 war er Unter:Lieutenant im Gavallerieregin 
Royal Champagne, 1790 ward er zum Ghef des dritten Freiw 
gen » Battaillons der .Monne ernannt. Er zeichnete fih unter Dun 
riez in den Schlachten von’ Jemappe und Neerwinden durch Fü 
Tapferkeit aus. Als Dumouriez nah der Schlacht von Neerwin 
mit Coburg unterhanbelte, entwarf: Davouft das Fühne Unternehn 
fi des eritern, in der Mitte feiner Armee, zu bemädtigen, und 
fehlte wenig, daß er es -ausführte. Im Juni 1793 ward er zum | 
neral ernannt, aber durch das Decret, das alle ehemaligen Adeli 
außer Thaͤtigkeit feste, gendthigt, feine Entlaffung -zu nehmen, -; 
neunte Thermidor rief ibn wieder zu ben Kahnen, und et wurde 


:erft wieder in der Mofelarmee bei der Belagerung von Luremb 


gebraudyt, diente dann unter Pichegru bei ber Rheinarmee, warb 
Mannheim grfanaen, aber bald wieder ausgemwechfelt, und zeichnete 
bei dem berüchtigten Rheinübergange 1797 durch kluge Anführung 
wohl, ale durch perfönliche Tapferkeit aus. Bei der Eröffnung 
italienifhen Feidzüge unter Buonaparte feffelte ihn fein Eifer bald 
biefen mit unauflöslichen Banden. Er- begleitete ihn nach Aegypi 
zeichnete fih aud bier durd Muth und Kühnbeit aus (er war 
der nach dem Treffen von Abukir das Dorf felbft angriff und erob 


‚te), und ſchiffte fih nad; der Convention von. El-Ariſch mit Dei 


in Alerandrien ein, um nad Frankreich zuruͤckzukehren. Sie erblid) 
ſchon die hierifhen Infeln, als fie von einer englifchen Fregatte a 
ebracht, und nad Livorno zum Admiral Keith geführt wurden. £ 
er behandelte -fie als Kriegsgefangene, und erft nad einem Monate 
ielten fie ihre Freiheit und Grlaubniß zur Abreife nah Zouli 
uonaparte ernannte ihn zum Divifions : General, und übertrug il 
den Oberbefebl der Gavallerie der italienifhen Armee. Nach der Schla 
von Marengo ward er zum Ghef der Grenadiere ber confulariid 
Garden ernannt, bie in diefer Schlaht großen Ruhm gewonnen u 
den Ramen der Granit:Säulenerworben hatten. Alle dieſe Auszeihnu 
gen verloren fi jedoch für das größere Publicum unter ber. Men 
ihres Gleichen während des Revolutionskrieges, und als er nad t 
—— WVanmleons (1804) zum Heihsmarfhall und Großkre 
- “ “er Eaifert. Grenabiergarbe | 

1a Mortier, eſſidr 
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ime rieg verfehte daſſelbe ſchneil nach Sachſen, und auf das in ber 
kiäidhte anvergedliche Schlachtfeld bei Auͤerſtaͤdt, auf weichem er mit 
em zechten Flügel des Heers fo viel zur Entſcheidung des Tages bei⸗ 

"Da er bie vom Schlachtfelde bei Iena falt ganz getrennte 
von Auerftädt duch feine geſchickten Maßregein allein:iges 

oe, und fih in dem Fortgange bed Krieges in dem ungetrübten 
des Saiſers Napoleon erhielt, ernannte ihn diefer, nad; dem 

von Zirfit, zum ‚Herzog. vom Auerftädt. Er blieb in Warſchau, 
nad Breslau, und warb‘, da bie große Armee aufgeldfet 
sum Dberbefehlöhaber ber fogenannten Rheinarmee erhoben. 
BE Wieberäusbruhe des Krieges mit Defterreih, 1809, waren 
Gr Märkhye durch die Oberpfalz an bie Donau und bie Tage von 
eine ſehr gefaͤhrlihe Aufgabe. Er hatte wefentlihen Ans 

Gel an dem Siege bei Eckmuͤhl. An der Schlacht von Afpern konnte 
eur eine feiner 4 Divifionen Antheil nehmen, deren "General, St. 
SHaire, mit dem größten Theile feiner Truppen‘ an dem linfen Do: 
suufer umkam. In der Schlaht von Wagram befehligte er wieder 
bea rechten Flügel, deſſen Bewegungen hauptiählic den Ruͤckweg ber 
Defterzeicher dewirkten. Nach dem Frieden erhob ihn Napoleon zum 
Färkten von Ednöhl. In dem Feldzuge nad Rußland, 1812, war 
ein Gommianbo‘ einer Heerbivifion, auf dem Ruͤckzuge von Moscau, 
nie a, vielmehr erhielt er von den Küffen eine Niederlage. 
sine jablreihe Heerdiviſion Franzofen und Dänen, von mehr 

als. Mann, hatte er den DOberbefebl im Sommer 1813, und 
rüdte im Medtenburg, fo geringe Streitkräfte ihm auch entgegenftans 
den, nur bis n, gegen Wallmoden Über, ‘vor, und zog fich bald 
bie Stedenig fogar zurüd. Es war für Hamburg" und’ bie 
Departements ein -Unglüd, daß er, als Generalgouverneur 

die Erhaltung des Mititaire über alle Beachtung der großen 
Seiken jener Diftricte und befonders Hamburgs fegte, und die Reguifls 
bei leeren Gaffen der Departements, über die Bank und 

über alles. was bie Armee an Waaren bedurfte, mit ſchreiender Härte 
ute, woburd ein großer Theil der wohlhabenden Bürger völlig 

+ mäib. Auch trieb er das Bersafttn verbächtigee Perfonen 
feine gebeime Polizei ‘ehr weit. Durch diefe Epreffungen und 
-Austeeibung von 45,000 Hambutgern, machte er es möglich, 
bien den März des I. 1814 ſich mit feiner‘ Divifion in Hamburg 
Daarbürg zu behaupten; doch wurde er davon ber zahlreichen Velas 
nicht fehr gebrängt, verlor’ indeß während der Bela« 


























ran den und Krankheiten an 11,000 Mann. "Aus feiner 
Btpeidigungäfcheift, die er im I. 1814 in Paris erfheinen ließ, er⸗ 
m; daß, die graufame Behandlung ber befegten Stadt Feine 
ſahung ihn veranlaßt hatte. Er blieb indeß damals unange⸗ 
Rad der Rückkehr Napoleons nach Paris (im März 1815) 
47, zum Kriegsminifter ernannt. Als die Verbündeten, mach 
erloo, gegen Paris vorrüdten, ſchloß Davouft, als 
‚Chef, am Iten Juli eine Militär: Convention ab, 
— — hinter bie Loire führte, Er uns 
J dnige Ludwig XVIII., foderte auch die Ar 
mb überließ alsdann, auf des Königs Befehl, das Com⸗ 
mee, die.nod aus 45,000 Mann beftand, dem Mars 
d; Dieſer Dienft, den er dem Hofe geleiſtet Hatte, 
nt, indem er bei der Armee wieder *** 
en wird in Deutſchland verhaßt bleiben, 
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ders aber in Hamburg, wo er felbft bei feinem untergebenen S 
tär nicht beliebt war. In Dresden hat man nit vergeffen, 
erhohne Roth einen Theil der jhönen Elbbruͤcke fprengte, 

1 Davy (Eir Humphry), einer der berühmteften jest Tebe, 
Chemiker, Präfident|.der koͤnigl. Geſellſch. der Wiffenichaften , 
Frlbens-Beofeflor ber Chemie an wer „Royal Institution 
1813, von wo an er für ſich allein feiner Wiſſenſchaft lebte, ift 
‚in*ber englifhen Grafihaft - Gornwallis geboren. Er wurde bei 
nem Landchirurgen, der zugleicd eine Apotheke hatte, als Lehrling 
geftellt,, ‚und bier von bem, befannten D. Bedboes bemerft. Er 
nun. nad) .Briftol. Seine saußerorbentlihen Talente entwidelten 
hierſchnell, und er hielt in Briftol einen Gurfus von Vorlefur 
über Chemie, die die größte Aufmerkfamkeit, befonders auch bei 
Directoren der Royal ‚Institution in London erregten, wohin 
darauf gezogen wurde. Nun Eonnte er hemifche Verſuche höherer 
und Bedeutung vernehmen, durd bie er denn auch ber ganzen 
lehrten Welt als einer ber größten und feharfiinnigften Chemiker 
kannt wurde. Auch feine Vorlefungen hatten den größten Zulauf. Z 
Einzelne feiner chemiſchen Entdedungen und Bereicherungen ber I 
ſenſchaft gehört nicht hieher, Die mehrften feiner Schriften find 
Deutiche Aiberfedt. 1815 ging er nad Paris, Iebte ‚einige. Jahre 
Frankreich und Italien, und verfuhte 18% in Neapel vergeblich, I 
eutanifhe Rollen zu entwideln. 

« Debüre, diefen in ber Geſchichte ber Bibliographie berühmten f 
men führten die beiden Bettern Guillaume und Guillaume Frangois. Jer 
der Aeltere, machte fi) durch die von ihm beforgte erfte Abtheilung | 
Gatalogs der trefftihen Bibliothek des Herzogs de la Valliere (17! 
3 Bde.) einen Ramen, Dieier, ein parifer Buchhändler, geb. 1; 
‚und geft.. 1782, brach der Bibliographie eine neue Bahn, indem 
‚mit Ebert (Hermes V. 144) zu reden, „Eühn, aber mit reicher Erf 
zung,.in- feinee Bibliographie instructive, ou Traite de 
connaissanoe des livres rares et singuliers (Paris 1763 — | 
7. Bd::8.) als Syitem aufftellte, was bisher blos Merk eines 
wiffen“&actes gewefen war." Nur befchränkte und eigenliebige 
biendung konnte, durch Zufammenftellung mit den bibliogrephif 
Fortſchritten fpäterer Zeiten, das Verdienit biefeg Mannes berabw! 
digen, deſſen Werk, trog bes bittern Zabels, den Le Merxcier und ı 
-bere dagegen erhoben, (vergl. Eberts bibliograph. Lexicon, Bd. J. 
‚452.)immer als eines der vorzuͤglichſten bibliographiſchen Hülfesmittel 
ſchaͤzt wurde. Unter feinen übrigen Werken ift ald Ergänzung I 
angeführten zu erwähnen: Supplement A la Bibliographie is 
tructive, ou Catologne des livres du cabinet de M.Gaigui 
Paris 1769. 2 Bde. Zu beiden Werken gehört bie] von Nee dei 
Rochelle als 10. Band herausgegebene Table destinee A facilät 


. 
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u y umtergeben find; "fo in dem "Iongobarbifchen Rechte eine 
—— deren Bezirk eine Decante genannt wurde. In: ber 
re Sollegien und auf den Univerſttaͤten ift der Zitel des Decand 
u Wei, Mamentlic) bezeihnet das Decanat die Würde eines Ober? 
is. der Garbinäle, In den” Collegien der Chorherren und- 
„ia ben Etiftern und Collegiatkirchen (wo der Dechant 







en Fer erfte, oder dem Probft untergeordnet iſt), — daher 
De - Auf den Univerfitäten find Decane die Directoren Berivive 
ö en, beren Würde. und Amt größtentpeils unter den Mitglit 
dere Beifigern derſelben abwechfelt: Daher auch die Dedanel 


Tesaei), B. i. die Güter unnd Gebäude zum Unterhalte eines (geifte 
Ge) Dedanten, aud) fein Kichfprengel, .oft nur feine Wohnung, 
Decazes Elie) Herzog in Frankreich und von Gluͤcksburg in 
h . zu St. Martin en Laye bei Libourne 1780, ſtubirte 
* Reise im Collegium Vendöme.. Unter Bitonapartes Regierung 
= er als Kath in die Dienfte des Könige von Holland und feis 
= Mutter, wurde von da als Richter zum Tribunaie erfter Inflanz 
Paris berufen, und 1810 zum Rath bes Appellationsgerichteda- 
Hier bnieb er bis zu Bitonapartes Ruͤckkehr von Elba, udn 
" 15 XVII, und gegen den Ufurpator erklärte, "SaB 
e 40 aris verbannt wurde. Im oß feiner Familie 
wartete er bed Königs Rückkehr, begab fi dann nach Paris, wurde 
um Pongeipräferten ernannt, Iöfete die Kammer der Repräfentanten 










=, a erhielt eine Stelle im Staatsrath. Im fteter Berührung 
— ber verbuͤndeten Zeuppen und den Journali 
en iq ch eben fo klug und befonnen, als er fi. im 











er 
—2 und Ney, und nad Fouchés Ent 
, Binifter Staatsſecretaͤr der Polizei, ernft, ‚gerecht umb 
ab ‚gegen bie Haͤupter der letten Revolution und für bie 
mg. ber. Drönung zeigte. Er feste, die berühmte Verhaftacte 
— Ueberwiefenen, mit Kraft, aber auch mit jener 
icch,, welche das Grundgefeg ber perjönlichen Freiheit zu 
sei; leitete bie Wahl der Deputirten im ganzen Königreidy 
mit einer Eugen Berechnung ber ‚Beitverhältniffe, 
Erhaltung, dei gemäßigten Gonftitution und Vere— 
en. zu einem hoben Zweck beabfichtigte: Auch 


ler ‚ Yarteı 
— der Rede und der Preſſe, fo weit es— 
— 
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wieder — indem nur die Journale 
18 unter koͤniglicher befonderer Aufſicht bleiben 
"hob die hoͤchſt beleidigenden, zweckwidrigen ültrajour⸗ 
m jauhe, le Censeur, l’Aristarque, le Diligent 
e ami di Roi auf. Ale Anklägen und Beſchuldigun— 
jen Parteien. wußte er zu widerlegen, allen 

D. zu, ‚Überfichen. Immer nur das Wohl und bie’ 
Bränkreih im Auge, beharrte er ſtandhaft bei dem 
gemäßigten. Gonftitution, und erhielt ſich dadurch auf. 
mgefeindeten. Poften. 1815 warb er vom König 
and. erhoben; er vermählte ſich mit der reihen Er— 
Alaire, erhielt die Pairwirbe, und wurde Ende 
ne bed Innern, nachdem. er ſich gegen Richelieu 
ll =liberalen. Grundfäge erkläre hatte. Das Mis 
einen ‚Polizei ward aufgehoben. , Ludwig XVIII. 
uf den Rath von Decazes (auch liebte er die Uns 
ei Schwefter deſſelben); allein den 
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18. Febr· 1820. gab Fre ar ene Entloffung, warb aber vom 
wig: zum Herzog und zum. Grfandten in London ernannt. Mehr HB, 
Decazes findet man in der zweiten Abtheilung bes 11. Bandes dieſt 
Werts (dev neuen Suite defielben). - 
in, Decempvire,f. Appius Elaubius Eraffinus. 
33. .Dediffrirtunft, die Kunft, ben Inhalt einer geheimen, m 
varabredeten Zeichen (oft Ziffern, wovon ſich der Name Dediffri 
herſchreibt) geſchriebenen Schrift zu entraͤthſeln. Vor alle 
ngen mus man die Vocale oder Selbftlauter aufjuhen. Diefes g 
ieht ‚auf. folgende Art: 1. Man zieht alle zweibuchſtabigen Wor 
and. der. geheimen Schrift.heraus ‚und Hteibt fie vor ſich hin. De 
nach ſucht man auch die Worte, welche am Enbe der einen und aı 
” ange. ber andern Zeile alfo getheilt find, daß. am Ende ber Zeile nu 
die zwei erften Buchſtaben des Worts ftehen; denn einer davon mu 
nethiwendig ein Vocal fein. Hierauf nimt man bie fünf Buchſtabe 
raus, welche am meiften vorkommen. 2 Man prüft diefe für 
zuchftaben, und verſucht, ab auch in jedem Motte der geheimen Schrii 
eingx., oder ber andere vorkomme. Findet ſich ein Wort, in welcher 
Ipinez dapon anzutreffen: ift,. fo hat man die rechten Vocale noch mich 
nben,. und, fuht, aufs, neue. Hat man endlich die Vocale ge 
nen. 16 muß, man 3. biefelben unferfheiden. Weil der Vocal 
im Deutfchen der gemeinfte ift, fo_fieht man zu, welcher Buchſtabe fic 
in dee geheimen Schrift am meiften fehen Täßt, wenn man vermu 
FA daß diefelbe deutſch if; diefer ift gewiß E. 4. Die Bud, 
aben X, 6,9, S, R, W, M, 2, 8, werben im Deutfhen durch bi 
rjen. Wörter an, aud), das, wir, ihm, will, auf, die Buchftabe 
RN, U, D, durch die Wörter ein, um, und, ausgeforfäht. Im übr 
n. find in ber bdeutfhen Sprache noch folgende Sigenfaften de 
Buaface in Act zu nehmen. X allein. wirb im Anfange eine 
orts doppelt gefunden. WB fteht nie im Anfange eines zweibuchſta 
Bigen Wortes, und kommt mitten im Worte nut felten boppelt vor 
Ckommt in feinem Worte von zwei Buchſtaben vor, fteht im keinen 
utfhen Worte drei Mal, fotgt niemals auf einen boppelten Bud; 
aben, ausgenommen in bem Worte Ifaac, und fteht. nicht zu End 
eines Worte, außer in einigen Nennmwörtern. SD tommt nie dre 
al in einem Worte vor, geht nicht vor einem Doppelbuchſtaben hei 
und fteht in Feinem Worte von zwei Buchſtaben hintenan, auße 
in bem Worte dd. E fteht nie zu Ende eines Worts von zwe 
Buchſtaben, als in dem Worte je, und bem Ausrufe He, wird nie 
mals im Anfange, auch nicht zweifchen einerlei Burhftaben, doppelt ge 
funden. & gebt vor Feinem doppelten her. & ift in feinem Worte vo: 
zwei Buhftaben. H ift ebenfalls in keinem Worte von zwei Buchſtabe 
anzutreffen, außer in dem Ausrufe Ha. 3 ſteht im keinem Wort 
boppelt, K ebenfalls nicht, iſt au nie der zweite Buchſtabe eine: 
Morts, und in keinem Worte von zwei Buchſtaben zuſinden. £ finde 
ſich in keinem zweibudftabigen Worte; zwiſchen zwei € fteht ferne: 
Ein doppelter Buchſtabe. W, fängt Fein Wort mit zwei Budſtaben 
an, ſteht in feinem dreibuchftabigen Worte in der Mitte, außer iı 
Amt und Ems, kommt in wenig einfachen Worten zwei Mal vor, ei 
fiche denn doppelt beifammen, kann nicht zu Anfange ober zu Ende einer 
Morts ftehen, in weldem der andere und dritte Buchſtabe vom Zaun 
oder Ende einerlei find; zwiſchen zwei M kann fein doppelter Budhftab: 
vorkommen. .R Eann in keinem Worte, in welchem der andere unl 
dritte Buchſtabe vom Anfänge ober Ende einerlei find, ber Anfangs⸗ oder 
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"ueber fein, geht vor Teinem boppelten Buchftäben Her, aus« 
mymmsen im bem Worte Schnee ; zwifchen zwei N TAßt fich Fein -dops 
et Badyfkibe fehen, außer in dem. Worte Ganaan. Wenn eim' 
Bette akein fleht,. fo kann es Fein anderen als O fein; er; 
im keinen zweibuhftabigen Worte voran, außer in ob, und befine- 
im Eerem Rorte doppelt, außer in Boot, Moos; Meor, Schooß 
wär; Eco. D fieht in feinem Worte von drei Buchſtaben, geht vor 
Feiner dopvelten Budyflaben her, kommt in. keinem deutfchen. + Worte, 
bei it or, ſteht nicht zwiſchen einerlei Buchſtaben, außer, im Leon; 
po und Papegti, und ift nit am Ente zu finden, außer in knapp, 
Sp und Yoy, DA. Nach demfeiben folgt atlemal u, es kommt 
niemals doppelt vor, ſteht nie zwiſchen eimerlei -Buchftaben ‚geht wer 
Sisten boppeltm Budhftaben her, und folgt: auf Erineny außer: in 
Seunnaurl, iſt endlich in keinem Worte der--andere, vom; Anfange, 
wäh, nicht der legte oder der andere unb dritte vom: Ende. - R.: 
fingt Eeim Bert von“ zwei Buchſtaben any ſteht nicht im Anfangezı 
en der andere Bußftabe ein Gonfonant, oder mit dem dritten eier 
wertei iſt, ausgenommen in Raab; geht ferner ıvor, Kinem ‚doppelten , 
BehRaben ber, es feit denn im ben Wörtern Raab, Burggraf, Berg⸗ 
ei. S ftht in keinem Worte von zwei oder drei Buchſtaben vors . 
ug: auser inf, fie und See. & fängt Bein! Wort vom zwei ober ı 
zei Bacıflaben an, außer Tag, Ton und Zod geht vor keinem dop⸗ 
zeiten Sudfaben her, und. iſt in keinem zweibuchſtabigen Worte der 
he Buchkabe. U fteht nie im Anfange, wenn der andere und dritte 
Bubkıse einerlei find, außer in einigen mit un zufammtengefegten- 
Dörte, als unndg u. f.w- , und wird in feinem Worte verbops, 
wit; außer in Genugthuund.'; findet ſich fat nur in den Sylben ver,.. 
we ac, am Schiuffe nur in Sklav und. Guſtav, und hat nie einen Gone , 
(manten unmittelbar hinter fi. MW-tommt in teinem zweibuchſtabigen 
Barte vor, außen in wo, ſteht in feinem Worte von drei Buchſtaben in 
ber. Mitte, außer in zwo, und geht vor Zeineny doppelten Buchſtaben, 
Wer, außer in zween. X fleht. in feinem Worte von zwei Buchftaben ; 
u Iommt ; außer in einigen Nennwörtern, mie zum Anfange eines 
Bortes vor. 9 fängt faſt fein Wort an, ſteht auch in feinem zweis 
er breifiibigen Worte voran, außer in Yſop. 3 kommt in feinem. 
igen Worte vor, als in zu, ift in feinem Worte der andere 
außer in Czaar, und kommt in keinem ‚Worte drei Mal. 
Mr. Mebrigens iſt dieſe Kunft nur auf folde, unvolllommene Ges 
iften anwendbar, "in denen man fich ‚darauf beichränkt, die 
des Alphabets durch andere tibereinkünftliche Zeihen oder, 
darzuftellen „ und deren Entzifferung feinen bedeutenden, 
i iten unterworfen iſt. Dagegen aber ſcheitert alle Kunſt an 
beimigen Geheimſchriften, welchen ganze Wörterbücher zum Grunde 
Wu werben, worin jebes Wort, oder auch wol kurze Säge, mit 
Gm dacht bezeichnet find, und wobei man noch die Votſicht auwendet, 
Ye dipbabetifch gefegten Wörter nicht nad der Reihe, mit 1, 2,3, 
ser; fondern möglichft unregelmäßig. zu beziffern, und 2) fogew 
mnne Ren » Baleurs, das heißt: ungültige Zahlen, ober Zahlen, , 
kam ie Wörter —— find, und die beim Chiffriren den 
Bess, 'ober gültigen Zahlen untermifht werden, zu Hürfe zu, 


Bicimalmaf. Hierunter verſteht man die Gintheilung ber, 
1) angenommenen Einheit (Buße, Kuthen x.) in 10 gleiche 
au; Hat man verfuht, den Quadranten eines Kreiſes in 


or 


- 
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Deeimaltheile abzutheilen. Im diefem Fall wird deridO. Theil eine 
fohen Quabranten ein Decimalgrad genannt. : Die franzoͤſiſchen Me 
thematiter nennen ‚aber erft den IM. Theil eines Quabdranten © 
nen Decimalgrad,; und den 100. Theil eines. foldhen Grades, ein 
Detimalminute. 
Decrmalrechnung iſt eine Rechnungsart, in der man kein 
andere Bruͤche gebraucht, als zehntheilige, hunderttheilige, tauſendthe 
lige u. ſ. w., die man daher Decimalbrüce nennt. Johannes Regi 
montacaus? bediente ſich ihrer zuerft in feinen Sinustabellen. Sie g 
währt unendliche Vortheile und Erleihterungen. Da vermöge unſer 
Kot, die Zahlen zu ſchreiben, die Stelle ben Werth; der Ziffern b 
flimmt, fo. daß jedesmal die Ziffer zur Linken zehn. Mal mehr gil 
als die nähfte zur Rechten. und umgekehrt; fo giebt bei den Decima 
brfichen:, die als. eine Ausdehnung bes Decimalfyftems in dem Sinn 
wie es im Art: Bahlenfyftem bargeftellt wird, betrachtet werde 
. Zöhnten, ebenfalls-die. bloße Stelle des Zaͤhlers den Werth oder. de 
inner de8 Bruchs an, ſo daß man bdenfelben nicht. hinzuſetzen braucht 
man trennt die Ganzen von dem Decimalbruche durch ein Gomm« 
fo daß dieſes Comma, ziwifchen mehreren. Zahlen befindlid, das che 
rakteriſtiſche Zeichen eines Decimalbruchs iſt. 3. B. 5, 36 heißt 
Ganfe 3 Zehntel 6 „Hundertet oder 36-,Bundertel,. 5,009 heißt 
Gänze und 9 Taufendtel u, f. w: F 

Decimalfyftem, ſ. Zahlenſyſtem— 

Decime, Decimole. Decime iſt 1. eine franz. Münze, e 
Schntbeil eines. Franken, etwa zwei: Sous nad alter Münze; 2, | 
der Muſik der zehnte Ton (eigentlich der neunte, aber der Ton, v« 
welchem man ausgeht, "pflegt im ber Mufit mitgezählt zu -werben 
von einem beliebigen Grundton ausgerechnet, oder das Interva 
welches neun auf einahber folgende Stufen und: folgende zehn Toͤr 
begreift, wenn man bie Beiden äußerten Zöne, welche das Interva 
anfangen und fließen} mitrechmet. Mithin iſt bie Decime die Te 
der Octave, oder die Octave ber. Terz! eines gewiſſen Grundton 
und kann aud fo verfchieden gebraucht werden. — Decimole i 
in bes Muſik eine Figur von 10 Noten, welche 8 von gleicher 
Bert? gitt. EURER. 

 Decimiren, Decimation. Decimiren heißt 1. ben Beh: 
ten (den Decem) d. i. eine Abgabe in Geld oder Raturalien erhebeı 
Diefe Erhebung oder Entrichtung Decimation. Aber. im. Kriegstefe 
bedeutet die Decimation die Aushebung des 10. Mannes ein 
Corps oder Regiments, durchs Loos, um. ihn hinrichten zu Laffeı 
Diefes geſchieht zur Beftrafung einer Mannfchaft „ welche ein Verbr 
hen gegen den Staat "begangen, z. B. revoltirt bat. Schon frü 
kommt diefe Strafe bei den Römern vor. 

Decifion, Decifiv, Decifum. .Deciflon <(von. becibirei 
entfcheiden, beftimmen, ehtfhließen, daher decidirt, beflimmt, en 
ſchloffen, und decidivend, beftimmend, auch abfprehend, und Decifi: 
Stimme (Votum decisivum) diejenige, die bei einer Berathfchl: 
gung den Ausſchlag giebt), eine Entfheidung, befonders eine En 
fheidung ziveifethafter und flveitiger Rechtsfaͤlle durch die Gefege ( 
heißen daher 4. B. in Sachſen gewiffe Gefege diefer Art die Decifion: 
von 1661 und die neuen Decifionen; da hingegen Decifum eit 
Entfgeidung durch den Richter, vor welchem eine Rechtsſache anhaͤ 
oig iſt (richterlicher Beſcheid). 

Decius (Publius) Mus, ein edler Römer, der ſich als. Kos 
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Ki nit Manlius Zorquatus- im I. 340 v. Chr. Geb., in einer Schlacht 
gegen die Sateiner freiwillig dem Tode weihte; welchem Beiipiele fpäs 
tr ash fein Sohn und fein Enkel folgten. Dergleihen Weihungen 
{devotiones) waren zu jener Zeit, wo Vaterlandsliebe und Froͤm⸗ 
migkät tie Herzen begeifterten, nicht ungewöhnlih, und geihahen 
mit gefer Feierlichleit, indem ber fich felbft Opfernde, nad Vollen⸗ 
bagı greifen veligidfer Gebräuche, im fchönften Waffenſchmuck fih uns 
tertie keinde ſtuͤrzte, um den Geinigen zu zeigen, wie ein Tapferet 
Hr in Vaterlend fterben müffe. Decius (Meffius) hieß auch ein röm. 
Maler (109. nach Chr. 250 bis 262), welder in einer blutigen Schlacht 
nBöfim gegen die Sothen mit feinem ganzen Deere umkam. 

Dede, Dedengemälke, Dedenfüd, Plafond, Dede 
want man den Theil eines Zimmers oder Saales, der felbige von 
ac flieht. Bemeiniglich ift fie wagerecht, in Sälen, Kirchen u. f. w. 
er Öterd auch gewölbt ; entweder von Holz, oder Stein. Nur was 
bad Neitbetifhe 'diefee Deden betrifft, ziehen wir bier in Betrach— 
tıng, und das iſt die Verzierung derfelben. Die gewoͤhnlichſte Vers 
Perung ift, baf vom den Enden und dem Sims der Seitenwände big 
bman zur Decke eine Hohlkehle gemaht, und wo biefe ſich endigt, 
du Dede mit einigen Gliedern eingefaßt wird. Der innere Raum 
der Dee bieiht gemeiniglich alatt. Soll aber biefer Raum ebenfalls 
Derziert werben, fo wird er öfters in Felder abgetheilt (Felderdecken), 
ober er wird mit Laubwerk, Blumen zuͤgen und Arabesfen verziert, 
entweder ans Stucco ( Stuccatur Arbeit), oder blos gemalt. Defs 
fer ober iſt es auch ein wirkliches Bild, womit die Dede verziert 
ik (Dedenftid, Dedtengemälde). Wie vieleicht in der ganzen Malerei ' 
Bits fhwieriger ift, als Stuͤcke dieſer Art, fo ift aud bie Theorie 

Über etwas fo in Werlegenheit, als über fie. Sie ftößt zuvoͤr⸗ 

Verf auf die Bedenttichkeit, ob Gemälde diefer Art nur überhaupt zite 
fern. Daß fie einen befchwerlihen Standpunkt für den Beobach— 

{re haben, und ung zumuthen wollen, im einem verfchloffenen Plage 
und das Freie zu fehen, werfen ihnen ihre Gegner vor. Sind 
won gleih diefe Vorwuͤrfe nicht unwiderleglich, fo find fie dod von 
ber Art, daß ſie den Künftlee aufmerffam machen müffen, er bürfe 
kocale wohl auf eine andere Art zu benugen haben, ale der Mas 
kaft, wenn nicht das Auge, ſtatt angenehm angezogen, beleidigt, 
wb ale Wahriheinlichkeit grob verlegt werden fol. Zweierlei ift es, 
Due babe lets zu berüdfictigen bat: Gegenftände und Behand» 
Der Abbe Laugier wurde gewiß von einem fehr richtigen Ges 
geleitet, als er weber Terraſſen noch Berge, weder Gebäube 
20H Aläfe, weder Wälder noch irgend etwas von bemjenigen dulden 
nd was nie über uns fein kann. Die Dedenftüde von Peter von 
dena und Lebrun mit ber Klotte des Aeneas und den Ihaten des 
frtue mödten in diefer Binfiche niht zu billigen fein. Dem -gefuns 

Arnfhennerftand leuchtet es ein, daß fih für Deckenſtuͤcke nur 
— ang dem Luftreiche ſchicken, und wenn wir zu dieſen die 
— aller Religionen rechnen, ſo geſchieht es, weil wir 
im einer von Kindheit an gewohnten Gonvenienz natuͤrlich fin⸗ 
te elegorifhen Weſen hingegen, welde Sulzer noch geftattet, 
Iek: mande Einſchraͤnkung erleiden. Hat num aber ber Künfts 
5* Gegenſtand ſchicklich gewaͤhlt, ſo hat er noch viel zu erwaͤ⸗ 

Ührıdefien Behandlung. Da uns die Dede duch bie Malerei 
—— — und ber Blick ins Gebiet des Himmels geoͤff⸗ 
ns berfieht fich von ſelbſt, dag das Gemälde in einem luftigen 
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Solorit ausgeführt fein mäffe. Die Figure müffen fo gezeichnet. f 
daß fie aus dem Standpunkte des Betrachters, von Unten 
wirflich bie Anficht über uns fchwebender Figuren .barbieten, o 
müffen, nad) dem Kunſtausdruck, plafoniren. Dies erfobert eine £ 
Kenntnis dee Perfpective, welche eine andere Anordnung bei flad 
eine andere bei gewölbten Deden nöthig macht. Innigft zufamı 
ängen mit dieſer Perfpective die Verkürgungen, ohne melde das 9 
oniren nie gelingen wird. Deßhalb war auch Gorreggio Meifter t 
in, wie feine Kuppeln der Domkirche und St. Johanniskirche 
Parma bemeifen, da hingegen Raphael, ber bie Verfürzungen fo gı 
vermied, hinter ihm zurüdfteht. Wenn Mengs, der bie Dedenftü 
blos für an ber Dede aufgehangene Gemälde will angefeben wiſſ 
jenen Dedenftüden Gorreggios das Studium ber Werke Michael 2 
gelos anfehen will; fo heißt dies wohl nichts anders, als: auch @: 
geggio war groß in Verkürzungen, wie biefer. Uebrigens fei es beit! 
fig gefagt, daß die Kuppeln Sorreggios die. beiden erften im Ganz 
gemalten find, dba man fie vorher immer theilweife oder mit Faͤche⸗ 
gu malen pflegte. Was kaum einer Erinnerung bebürfen follte, i 
Daß die bargeftellten Gegenftände jeberzeit in Uebereinftimmung fie 
müffen mit dem Imede des Gebäudes felbft, wo fie bann zur gena 
ern Sharalterifirung dienen. Aber nur Decken von einiger Höhe ei 
nen fi zue Verzierung buch Dedenftüde, und die gewölbten vielleiı 
am meiften. Uebrigens haben die berühmteften Architelten die Taler 
der Dialer aufgeboten, ihre Werke badurdy zu verfchönern. 
Declamation iſt die Kunſt bes volllommenen Vortrags ein 
in Worte gefaßten Gedanken s &anzen durch Rebetöne, und beclamir 
Heißt folglich ein Redeganzes vollendet fhön vortragen. Es ift gew 
erfreulich, daß die Neigung für diefe Kunft in unfern Tagen ſehr he 
eftiegen ift, wie bie vielen Öffentlichen Ausftellungen dieſer Kur 
 Deciamatorien) beweifen. Gleihwohl find ihre Foderungen fo pi 
und mannidfaltig, daß eine wahre Declamation noch ziemlich felten if 
Denn nicht allein, baß Hierzu befonders koͤrperliche Vorzüge, namentfi 
guter, beugfamer Sprachwerkzeuge und eines eblen Anftandes, erf 
werben, fo heiſcht biefe Kunſt auch noch die befonbern Vorzüge e 
—— Verſtandes, eines feinen, gelaͤuterten Zartgefuͤhls und 
berweitige wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, deren Mangel ſich bei dem, 
fo mancher als Declamation aufſtellt, der oft nur richtig ausſp 
oder recitirt, ſehr leicht verraͤth. In den Zeiten des alten R 
und Griechenlands ſtand bie Rebekunft in fo hohem Anſehn, ba 
den griechiſchen Freiftaaten Niemand Leicht zu hohem Rang und Eh 
Rellen emvorfteiaen Fonnte. der nicht ein auter MRebner war: 
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zen der Buchſtaben biefe Kianggefhlechtee und Toͤne angegeben 
cm Go wenig Buverläffiges nun aber auch über den eigentlichen 
dengund das Verhältniß dieſer Töne bis auf unfere Zeiten gekom⸗ 
mik,'% bieibt doch wohl fo viel ausgemadit, daß, felbft auch bei 
ih vandenen beftimmteren Nachrichten, eine alljuftrenge Rach⸗ 
buaug her Muſik durchaus fehlerhaft, und die Declamatorif, fo wie 
ehegiehifhe Sprache und das bamalige Zeitalter foderten und 
ehe Ohr liebte, ſehr wenig zu unferer Sprache, zu unſe⸗ 
m äitalter und zu unferem Ohre paffen moͤchte. Der Vortrag 
vüzınde des Altertbums näherte fi mehr dem Gefange oder uns 
= beufigen Mecitativ. Während des Vortrags ließ der Redner ger 
Kalid Andern hinter fi freten, ber ihm auf einem mufi 

ven Iafteumente von Zeit zu Beit den Grundton und die vorzügs 
fen Inweihungen der Töne angab, Auf biefe Art begleitete der 
io die Declamation ap der Bühne (vergl. d, Art. Chor); in 
ı Radeiäten von den roͤmiſchen Luflfpielen finden wir, daß fie mit 
büs dextris und sinistris begleitet waren, wobei auch zugleidy 
senige mit genannt wurde, ‚welder die modos, die Gompofitien 
& Melodie, machte. Bei ber‘ Declamation beruht alles auf den 
Übiebenen Tenarten oder Grundtoͤnen, ben mancherlei Biegungen 
nd dee Stimme und ben Xccenten. Der Charakter bes 
ı Stuͤcks beftimmt die Wahl des Grundtons, und für 
ce serkhirhenen Brundtöne nehmen Ginige feit Schorherxein befanns 
 Destiher, der vor kurzem in Naumburg geftorben ift) eine befons 
me erterihe Scala an, melde bie verichiedenen Haupt⸗ oben 
zunbtine- mit ihren Semitonien und der übrigen Zonfolge genau 
Kımmen fol, und durch die Bocale a, e, i, 0, u, ober in ihrer 
ern,o,a, e, i, bezeichnet wird. Auch bier wird nämlich, fo 
ein ber Ruſik, die Stimme: in die mittels, hohe und tiefe Stims 
 eingetßeilt,, um hiernach die verfchiedenen Tonarten und Grund⸗ 
*8 „welche für ben jedesmaligen Ausdruck der Ges 
und Leidenfhaften nöthig find. Jede ftärkere oder 

idere bewegung ferner bat ihren, ihre ganz Befonders eis 
hinfihen,; Ausbrud im Zone und in dem ganzen Gange des 
(une: Ganz anders fpriht der frohe, als der traurige Menfch; 
wberpift der Ton des Zornigen, ald der bes Zufriedenen und 
a fi w., und hierauf gründet ſich die Lehre von den Grunds 
under Declamation und in den verfhledenen Tonarten. Denn 
"ah kiner mufttalifchen Gompofition immer ein gewiffer Gaupt⸗ 
"Grunde gefegt wird, innerhalb deſſen Grenzen die Compoſie 
ſtbewegt, fo iſt ed auch in der Detlamation, indem alles 
“NR Ghezakter eines zu declamirenden Satzes, Gedichtes oder Fir 
R Bde x -rinen demfelben genau entiprehenden Grundton heiſcht, 
— übrigen Töne und Abweichungen der Stimme wäh... 
is WW Bottzags fich genau rihten muͤſſen. Es gehören aber frei⸗ 
Es alltägliche Kenntniffe dazu, im den Boderungen der 

oe lamakion wirklich Genäge zu leiften; indem der Detlamator 
sünftier iſt, fondern has —— auch tichtig den: 
“en, unb alfo aud) beſonders bei ber Deelamation im eie 
vollendeten Sinn, d. i. in dem Vortrag der Poefie, 
und Kenntnig der Poefie befigen muß. Rad) der Ver 
fe Pgefie iſt die Deelamation wieder verſchieden, nämlich 
mbe, bramatifche oder barftellende, und lyriſche (die 
ion). An bie poeliſche grenzt g* oratoriſche, die 
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jedoch von ihre Di den Zweck des ptofaifcden Vortrags feht verſchie 
den iſt. Rad) der jedesmaligen Zonart muß fih nun auch ftets da 
eben fo forgfältig zu wählende Tempo auf das ftrengfte richten, in 
dem auf ber richtigen Beſtimmung deflelben und der Zactveränderun 
außerordentlich vieles in der Declamation beruht. Hiermit fteht ü 
Verbindung die Kenntniß der poctifhen Rhythmen (oder der Metrik 
Eine Hauptſache aber in der Lehre von ber Declamation ift die ven 
Altnigmäßige Auf: und Abftufung der Stimme, wodurch die tobte 
Örter erft zu lebendigen. Worten erhoben, vermitteift weldheribie ir 
Innern . verborgenen Empfindungen und Ideen anſchaulich gemach 
werben und lebhafte Theilnahme erweden. Dieſes nennt man- Acceni 
der fo fehr ——— und mannichfaltig iſt, daß die Lehre vo 
den Accenten und die Beſtimmung ihres richtigen Gebrauchs de 
fhwierigfte und bebeutendfte Abſchnitt in der Declamation:ift, und fc 
wohl in ber Theorie, als in der Ausübung befonders wiſſenſchaftlich 
Ausbildung erfobert (f, Accent). Außer den Accenten kommen aut 
noch vielfältige andere Biegungen der Stimme bei einem vollkommne 
richtigen ger Vortrage in Betraht, namentlich Tonfaͤlle, uni 
damit genau verbundene Paufen, deren Lehre wiederum einen eigeneı 
fehe bedeutenden Abfchnitt in der Declamation ausmadt, befien Aus 
Übung fehr fhwierig ift. Der zu häufige, willkuͤrliche und: überfläffig 
Gebrauch der Mittel, welhe dem Declamator zu Gebote ftehen, nc 
mentlich ber Accente, wird daher‘, weil er feine Zwecke vereitelt, of 
im tadelnden Sinne beclamiren genannt, oder man rebet von eincı 
„zu viel declamiren“. Und ſonach wird benn nun eben die Kunf 
vermittelft des richtigen Gebrauchs ber Accente und ber Übrigen Mi 
bificationen ‚der. Redeftimme , das Mannichfaltige der rhythmiſch mebe 
einander nach beftimmten Geſetzen in der Zeit fortfchreitenden. Erzeu; 
niffe der Sprache, bei ber Darftellung zu einem regelmäßigen um 
fhönen Ganzen zu vereinigen, unter der Lehre der Declamation (Di 
clamatorit), welde auf befondern wiffenihaftlihen Grundfägen un 
Regeln beruht, begriffen. Mit ihr verbindet ſich der Unterricht in di 
mit ber Declamation nothwendig verbundenen Gefticulation. Den 
es ift dem belebten Menfchen unmoͤglich, gänzlich ofme Bewegung ds 
Körpers zu fprechen, obgleich je reiner und unverfälfhter die Wii 
—* der Declamation fein fol, und je mehr fie ſich in ihrer eigene 
Größe zeigen will, deſto mehr fie der Mimik zu entbehren ſucht. 
„ Declination, Declinator, Declinatorium.. Declim 
tion heißt jede Neigung, Abweichung, Weränderung, z. B. der Em 
Iben eines Nennworts in ber Grammatit, in ıber Naturlehre d 
weihung ber Magnetnadel (f. d. Art.) bald gegen Oſte 
bald gegen Weften. Das Inftrument, auf welchem man die Abwe 
hung ‚der Magnetnadel bemerken kann (Abweihungscompas), hei! 
Declinator oder Declinatorium. Declination in der Aftronomie, | 
Abweichung. d 
Decoration, Decorateur. Decoration nennt man zw 
Üüberkaupt jebe Ausfhmüdung, Anordnung und Verzierung irgend 
nes Segenftandes, z. B. Zimmers, welche den Zweck hot, ihm ei 
— Form zu geben (daher, man. auch von einer Decorationsfun 
ober. Verzierungslunft überhaupt, deren Grundſatz: Zweckmaͤßigkeit od 
—— und ſinnreiche Uebereinſtimmung der Verzierung mit & 
—— dem Charakter des zu verzierenden Gegenſtandes 
und von m Decorateur,, d. h. einem ſolchen Kuͤnſtler, weld 
Ideen zu Verzierungen, J. G. eines Saals ober Gebaͤudes bei feſi 
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ben Gelegenheiten, erfindet umb ausfuͤhrt, im einem allgemeinen 
dient ſoricht); indeß bedient man ſich diefer Benennung body in enger 
vor ab norzüglicher Bedeutung von dev Theatermalerei und Bühnens 
kunk, und cht unter Decoration alle diejenigen Malereien, welche 
den deren, den Ort, an welchem gewiffe Scenen vorfallen, ange⸗ 
men zu sergegenmwärtigen. Hiezu gehören a die Couliſſen, 
der mt (oder die Gardine), welher am Ende ber Bühne die 
Insik fhlieft, Wor: und Anfäge und die Soffiten, welche die 
Dede küben. Der Decorationsmaler muß vorzäglid die: lineariſche 
whtuftperipertive verſtehen, um die Örtliche Taͤuſchung hervorbrins 
sa za Knmen; dabei muß er die Wirkung des Lichtes, namentlich des 
edenlichtee, und die Länge der auftretenden Figuren richtig zu bes 
wögen verfiehen. Daher au bie vortrefftihften Decorationen beim 
Leeeslichte kaum amzufeben find, Im Allgemeinen aber möchten die 
kerationen die zweckmaͤßigſten fein, weiche mehr anbeutend ald auss 
führt find, und die Aufmerkſamkeit des Zufhauers, dem etwasPhan« 
uäe wohl zuzumuthen iſt, micht von der Hauptſache, d. i. den han⸗ 
inben Perionen, ableiten. BE, 
Decteſcendo, ein italienifher Kunftausdrud in der Muſik, 
das immer Shwächerwerben der Töne andeutend. 
Bertetalen- find von den Päpften den Bifchöfen gegebene Ente 
ungen jweifelhafter Nechtöfälle, welche nad) den Grundfägen des 
tonenifben Rechts gefeglihe Kraft haben. Die merkwuͤrdigſten Decre⸗ 
faien find bie des Pſeudo⸗Iſidorus. (S.Ifidorus). Die Sammlung 
der Dieretalen macht den zweiten &heil-de8 Corporis juris canonici 
oder bes toͤmiſchen Kirchenrechts aus. Decretiſten find daher auf car 
Univerfitäten Öffentliche Lehrer des päpftlichen ober kirchlichen 
. Annus decretorius ober .normalis, f. Normaljahr. 
„Deerete nennt man 1. im Privatrecht richterlihe Ausſpruͤche 
Mühen ftreitenden Parteien, Beſcheide oder obrigkeitlihe Berorbnuns 
32; 2. im ebemaligen deutſchen Staatsrechte, die Beſchiuͤſſe des. Kai⸗ 
'24 auf ein Reihegutachten, oder deffen Anträge. an die verfammelten 
Etinde während eines Reichstags. Geſchah die Verhandlung des Kai: 
ts mit den Ständen frifttih,, fo waren es Hofbecrete; geihah fie 
we Eommiffarien , Sommiffionsdecrete. Jene wurben im Ramen 
Reikrs, diefe im Namen bes kaiſerlichen Principal:Sommiffarius 
Öpfest; 3. im franzöfiihen Staatsrechte unter Napoleon , ſchriftliche 
Eure Beſchluͤſſe überhaupt. Unter diefen waren, wegen ber Folge 
fr aß ganz Europa, befonders berühmt geworden, bie Decrete von 
Bein und Mailand. (©. Gontinentalfyftem.) 4. Ausfprüdhe bes 
oder Kichenverfammlungen. Die Allegate aus ber großen 
ung berfelben, vom Biſchof Burchard oder Brocard von Worms 
ik 135), nennt man brocardica, . 
: Deduction — deducere, dedutiren, herleiten, darthun)3 
-ynttic jeder eis, ‚Beweisführung, vorzüglih eime ausführs 
ve Dartetung der Gründe einer Sache, dann 2. eine befondere Art 
i in ber zog und Philofophie; doch weichen die Philofos 
PER indem Gebzauche biefes Ausdruds fehr von einander ab. ir 
7 darunter einen ſyſtematiſchen Beweis, der etwas von 
5* Grundſaͤhen und Vorausfegungen der Vernunft überhaupt, 
Beniöfteng « einer befondern Wiffenfhaft ableitet und aus ihnen 
Kan Andere dagegen einen weniger firengen Beweis, ober einen 
23 geringern Grad von Beweiskraft hat, als die eis 
Dimsnfiration ;. no andere eine Ausführung mehrer Gründe 


* 


70 Defenfion Defile 
oder Beweiſe; Fries endlich feht fle dem Beweiſe im eigentlichen 
Sinne (dem logiſchen Beweiſe) mit der Demonſtration, welche er Bes 
ruͤndung eines Urtheils aus der Anſchauung nennt, entgegen, und ver: 
ht unter Deduction Begründung eines Urtheils aus der Theorie bex 
arkennenden Vernunft, oder Nachweiſung in dem Bemwußtfein. 3. Ein 
juriſtiſcher Beweis, oder eine Bemeisführung , namentlich eine ausführ: 
Liche, und daher aud die Schrift, in welder eine flreitige Rechtsfachı 
Eivilſache) ausführlich bargeftelt, bebauptet oder widerlegt wird. 
on ber Abfaffung berfelben handelt Pütter in der Anleitung zur jw: 
siftifhen Praxis. Sie beftehen aus folgenden -Hauptpunkten: 1. Dem 
Eingang, welcher bie Veranlaffung darlegt ; 2. ber Thatſache und der 
Xnführung ber Gerehtfame; 3. den Gründen, worauf die Mechte 
und Anfoberungen beruhen; 4. Widerlegung bes Gegners, und 5. 
Schluß, eine nachdruͤckliche Wiederholung ber Hauptgruͤnde für und 
wider. Nicht aber blos in privatredhtlihen, fondern auch in ſtaats⸗ 
oder voͤlkerrechtlichen Verhältniffen kommen Deductionen vor, und ges 
hören dann zu den Staatsfhriften. Man kann biefe in blos rechtliche 
und in politifhe eintheilen. In den rechtlichen bemüht ſich ein Hof, feine 
Anfprüche aus Gründen des Rechts und der Billigkeit zu vertheibigen, 
und die Einwendungen bes Gegentheils zu widerlegen. In politifchen 
Debuctionen, welde man nur in wichtigen Staatsangelegenheiten ausars 
beitet, werben die vortheilhafteften Anfichten eines Plans, die Art, ihn 
auszuführen, ber Nugen, ben ein Staat davon zu erwarten, den Schas 
ben den ex bei ber Nichtausführung zu befürchten hat, beleuchtet. 
Defenfion, bie Vertheidigung, befonders, in Griminalfachen, 
Die Vertheidigung einer Perfon, die eines Verbrechens angeklagt ift, 
daher auch Defenfionsfhrift, Schusfchrift, welche von einem Advocas 
ten (ber in biefer Hinfiht Defenfor Heißt) für einen Angeſchuldigten, 
+ vor Einholung bes rechtlichen Erfenntniffes, eingereicht wird; fe ift 
baffelbe, was bie Debuction in Givilfahen.. In der Befeftigungstunft 
beißt Defenfion bie Hülfe, welche eine Linie oder ein Werk dem ans 
dern befchoffenen Leiftet, worauf bei Anlegung einer Feftung hauptfäch- 
lich gefehen werben muß. Daher Defenfionslinie oder Defenslinie, eine 
gas Linie bei Verſchanzungen oder Feftungen, nad) welder das 
eihüg bei der Wertheidigung gerichtet werden muß. Defenfivs 
Alliance, f. Allianz. Defenfivfrieg, ein Krieg, welder 
vertheidigungsweife, ober um fid vor einem wirklih bevorftehen= 
ben ober ſchon ercigneten Angriffe zu ſchuͤtzen, geführt wird. Of⸗ 
area Bewegungen können daher das Weſen eines Defenfivfriegs nicht 
ndern, fie find vielmehr in ber Regel einer blos leidentlichen Vers 
pi gen vorzuziehen. (Der Tjährige Krieg war von Preußens Seite 
ein reiner Defenfiofrieg , aber voll offenfiver Unternehmungen. ) 
Defile, jeder Weg der durch Ortöhinderniffe fo 'beengt iſt, bag 
er von Zruppen nur in geringer Breite paflirt werben Tann. Die 
ewoͤhnliche Anficht bes Laien befhränkt dieſen Begriff fälfhlih auf 
ebirgspäffe, aber 5. B. die Kunftftraße von Leipzig bis Lindenau 
iſt auch ein Defil. Da fie den Marfch der Truppen fehr aufe, und 
biefe dadurch länger im feindlichen Feuer halten, fo vermeidet man fie 
moͤglichſt, befonders mit Gefhüs und Fuhrwerk. Die Vertheidigung 
eines Defilds geichieht verſchieden; wird es durch Anhöhen gebildet, 
(befonbess bewwachene), fo befeht man ben Eingang und ftellt ſich im 
Waſſe bapinter; ift dies nicht ber Ball, fo bleibt immer bas Befte, 
ben Weg möglihft unbrauchbar zu machen, umb ſich hinter dem Aus« 
gange bes Döfilds fo aufzuftellen, daß bie in einzelnen Abtheilungen 
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Int: bernoerüdlenden Feinde durch ein wirkfames Feuer und einen 
augleſenen Angriff ſogleich wieder. zuräcdgeworfen werben, und ga 
wit pm Entwickeln kommen; die Aufftelung vor dem Defil6 zu befs 
a Berlkeibigung ift nur denkbar, wenn dadurch der Durchmatſch eis 
nerandern Abtheilung gebedt werben fol. (Das Gefagte leibet bei 
ungen natürlid mehr ober weniger Ausnahmen.) 
eines Defiles gegen den Feind geht, nach den gewöhns 
=; maßregeln, als Patrouillen u. f. w., zuerft die Vorhut 
‚und ftellt fi vor dem .Ausgange fo, daß fie bie Ents 
Wikeng der nachfolgenden Maffen det, deren Verhinderung bas 
Bd ber feinblihen Anftrengungen fein wird. Defiliren heißt daher 
dam Eagweg paffiren, und, nad dem Sprachgebrauch, auch vor es 
much wit ſchmaler Fronte vorbeimarfchiren. 
Defilement (Befeftigungskunft) die Beftimmung ber Lage und 
einer Berfhanzung, in. Bezug auf die nahe gelegenen Anböhen, 
ben innern Raum derfelben der Einſicht des Feindes zu entziehen. 
eek ven den neuern franz. Ingenieurs wiffenihaftlich behandelte 
ung berubt auf einer Berehnung ber Entfernung und Höhe 
Anhöben, nebft dem Winkel, unter welhem Wurfgeihüge von bort 
auf den zu befeftigenden Raum gebracht werben können, welchen 
die He der Bruſtwehre beftimmt. 
tfiniren heißt im weitern Sinn erklären, ben Inhalt eines 
fer mahen, angeben, dann insbefondere bie Grenzen eines 
en, ober, was einerlei ift, die wefentlihen Mertmahle 
beutiich und volltommen darftellen. Der Gegenftand, wels 
erklaͤrt ober deutlicher gemacht werden foll, heißt das 
Die Eigenfhaften deffelben Eönnen theils folhe fein, bie 
“nit andern gemein hat, theild eigenthümliche: Cine Definition 
Muß beibe angeben, und ift alfo eine folhe Beftimmung oder Erklaͤ⸗ 
Bug eines Begriffe, melde das gemeinſchaftliche Geſchlechtsmerkmahl 
(asia generalis-s. genus) und das eigenthümliche Merkmahl, welches 
da Begriff von der Gattung unteriheidet (mota specialis s. diffe- 
Fentla specifica ), genau und deutlich angiebt: vollftändige Angabe 
ber Merkmahle eines Begriffe. Sie ift analytifh, wenn 
© Besciff durch die Definition nur in feine Merkmahie aufgelöfet und 
bargeftellt wird, ober ſynthetiſch, wenn durd) Verbindung 
Kerkmahle ein deutlicher Begriff erft erzeugt wird. Die bloße 
einer Sache unterſcheidet fich dadurch von ber Definitio 
in ie aur einige Merkmahle angegeben werden, die aber no 
Jurei find, die Sache von allen andern Dingen zu uns 
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ya, cn bekanntes Seitengewehr. Das Schwerbt (Ritters 
and er 


555 


5 











bi 






wert) unterfcheidet fih vom Degen 1) durch größere 
" e, und 2) daburdh, baß es zweilchneidig, und zu 
Mi gleih brauchbar ift, während der Degen in ber Me 
Buff dreifantig ift, keine Schneide nd und nur zum Stoß 

4. bi war unterfheidet man Stoß⸗ und. Hau » Degen, 
‚Mütere wenig im Gebrauch, wie denn auch das Schwert ges 
nur bei Enthauptungen angewandt wird. Staatsdegen find 
öfter reich verzierte, und nur zum Putz bienende Degen. 

Hi. bas Beitengewehr ber ſchweren Reiterei, ift ein breites 
Cdtoert mit abgerundeter Spige, und dient baher nur 
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um Hauen. Er hat gewöhnlich ein großes, die ganze Hand bebecken. 
des efäß, während der Degen nut ein fogenanntes Stihblatt Hat, 
und die ehemaligen Schwerter nur einen, mit der —* ein. Kreu 
bildenden, Querſtab zum Schutze der Hand hatten Der Säbel tft Ddai 
Seitengewehr der leichten Reiterei und des Kußvolke, bei jener länger 
bei biefem kuͤrzer; er unterſcheidet fih von dem Pallafh durch fein: 
Krümmung. Die fehr ſtark gefrümmten türkifhen Säbel haben -baı 
Eigenthuͤmliche, daß fie, wie unfere Sicheln, die Schneide innerhalt 
der Krümmung haben. Die Griechen und Römer führten kurze, Breit: 
Schwerter, gewöhnlih von Kupfer, und’ tyugen fie an ber redhter 
Seite, wahrfcheintih um dadurch in der Haͤndhabung des Schilde: 
nicht behindert zu werben. Ihnen ähnlich find unfere fogenanmter 
Hirſchfaͤnger, deren fi) die Jäger bedienen. 

Degradation (in dem Kriegsrehte) eine Strafe der Sorba: 

ten, Braft welcher ein Berbredher von einem böhern zum niedern Grade 

rabgefest wird. Sie fand fonft auch bei Offizieren (mit verfhiederren 
Beierkeiten, nad) Maßgabe des verübten Verbrechens), und findet im 
zuffiihen Deere noch jeht bei ihnen Statt; bei den deutihen Beeren 
ift fie als eine mit der Würde des Offizierflandes unvereindare Straf: 
art abgefchafft, und wer ein Verbrechen begeht, das ihn diefer Würde 
unfähig macht, wird caffirt. Es können baher nur Unteroffijiere zu 
Gemeinen, und "zwar nur nad) dem Ausfprudhe eines Kriegs: ober 
Standrechts, degrabirt werden; ‚im preußiſchen Heere befteht aber feit 
der Einführung der neuen Kriegsartikel (1808) die nachahmungswür⸗ 
dige Einrichtung, daß gemeine Soldaten, welche ſich eines entehrens 
den Verbrechens ſchuldig gemacht, in die zweite Claffe des Soldaten: 
flandes degradirt werden; bie zu biefer Glaffe gehörenden find des 
Rationalzeihens verluftig (aud der Kriegsdentmünze, wenn fie ſolche 
befaßen ), und es kann bei neuen Vergehungen auf’ Beftrafung durch 
Stodichläge, welche fonft ganz abgefchafft find, über fie erfannt wer⸗ 
den. In die erfte Glaffe können fie nur mit Genehmigung des Rx 
nigs wieder aufgenommen werden, und es ift bazu wenigitens einjäh» 
rige tabellofe Aufführung nötbig. 

Dehnbarkeit ift die Eigenfhaft der Körper, vermöge welcher 
man ihren Theilen verihtedene Lagen gegen einander geben Bann, ohne 
ihren Zufammenhang zu»zerftören. Das _Gegentheil von Dehnbarkeit 
ift Sprödigkeit. Unter allen Körpern ift diefe Eigenſchaft befonders 
den Metallen eigen; doch befigen fie diefelbe in fehr verfchiedenen Gras 
den. Das Gold übertrifft alle andern. Ein Gran Gold läßt fi -in 
eine Länge von 500 Fuß ausdehnen. Außer ben Metallen find auch 
noch viele weiche und flüffige Körper, 3. B. mande Harze, die Mas 
terie, aus welcher die Spinnen und Nachtfalter, inſonderheit die Sei- 
denraupen, ihre Fäden fpinnen u. a. m., bis zu einem erftaunlidhen 
Grade dehnbar. Viele Körper erhalten biefe Eigenſchaft erſt, wenn 
fie erhigt und flüffig gemacht werden, 3. B. Siegellad und manche 
Harz: und Gummi: Arten; auch insbeiondere gefchmölzenes und fehr 
erhigtes Glas. Aus diefem letztern kann man die feiniten Fäden fpin- 
nen, welche felbft nad bem Echarten und Erkalten bie Spröbigkeit 
bes Glaſes nicht haben, und ſich daher biegen und witkeln laffen. In 
dem Kunftenbinet des halliihen Waifenhaufes ſieht man eine Peräde, 
deren Locken aus dergleichen⸗Glasfaͤden beftchen. 

DeYanira (Deianeira), die Tochter des Deneus, Königs von 
Galybonien in Aetotien, nach Andern des ODionyſes und der Althäa, 
die nebſt ihrer Schwefter Gorgo allein ihre Geſtalt hehielt, als ihre 
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Beigen Schweſtern bei der Zrauer um ihren Bruder verwandelt murs 
ka. Sie mar dem Flußgott Achelous (Acheloos) verlobt, der darüber 
nt defiles in Kampf gerietb. Achelous unterlag, und die Jungs 
fan. wir.der Preis des Siegers, der fie in fein Vaterland führen 
nik, ad er durch den Fluß Evenus, deffen Fluthen angeſchwollen 
wi aufgehalten wurde. Während er noch rathichlagte, ob er ums 
ker fe, kam der Gentaut Neffus, und erbot fih, die DeYanira 
fe Kuͤcken über den Fluß zu tragen. Herkules, der es zufries 
Wut, ging juerft über den Fluß; da er aber am andern Ufer ans 
Ktwar, fah er, daß ber Gentaur, weit entfernt, fie über den 
za tragen, vielmehr alles anwandte, fie zur Untreue gegen ihn 
ieingen.- Da ſchoß er alsbald im Zorn über dieſe Frechheit einen 
Mei auf ihn ab, der mit dem Blute der lernaͤiſchen Schlange vergifs 
et wat, und ihm durchbohrte. Neffus, der feinen hevannahenden 
Id fühlte, gab der DeYanira fein biutiges Gewand, mit der Bedeus 
u, „dab, wenn fie ihren Semabl überreden könne, es zu tragen, 
Seh das fiherfte Mittel fei, ihn ftets an ficd zu feſſeln.“ Leichtgläus 
ü nah Detanira das Geſchenk mit dem Worfage an, es zu gebraus 
m. Rad einiger Zeit, da fie erfahren hatte, daß Herkules in Eus 
Ha derch bie Reize der Iole, Tochter des Euritos, gefeflelt werde, 
adie fie ihm dag Gewand des Nefjus duch einen jungen Sclaven, 
Romers has, dem fie auftrug, ihrem Gatten bie zärtlichften und _ 
vübrendften Grüße zu fagen. Herkules, der die Abficht feiner Gattin 
ziät ahnete, nahm freudig das unfelige Gewand ; doch kaum hatte 
re angesogen, als er von folhem Schmerz gepeinigt wurde, daß er 
ie) sath getieth, den Lychas ergriff und ins Meer ſchleuderte, wo er 
© einem Felſen verwandelt wurde. In dieſer Wuth hieb er aud 
Fümme auf dem Berge Oeta um, errichtete von ihnen einen Scheiters 
Kfm, legte fi darauf, und bat feinen Freund Philoktet, ihn anzus 
achen Ale Deianira den Tod des Herkules erfuhr, wurde fie von 
ane und Schmerz gequält, daß fie fi ſelbſt tödtete. 
ei gratia, don Gottes Gnaben, eine Kormel, welche regies 
ade Herren ihrem Zitel beifügen, Der Ausdrud ift aus einem Briefe 
"6 Npoftels Paulus hergenommen, und wurde zuerft von den Geifts 
3a den Beiten Gonftantins des Großen gebrauht. Zu ben Beiten 
ve Sarolinger nahmen ihn auch die weltlichen Fürften an. Die hoben 
in der catholifhen Kirche fügten noch einen Zufag bei: von 
bals and des Apoftolifhen Stuhles Gnaben. : 
Deih, band, —bandsgenoffen, —bau, —bud, 
-stfäworne, —graf, — laſt, — recht, —ſchau, —wes 
ii Deiche find Dämme oder Wälle von Stein und Erde, welde 
_ haben, Ueberſchwemmungen (des See » und Flußwaſſers) vor⸗ 
—— Mit ihnen find immer Siehle oder Schlöufen verbunden, 
"gDelde das Wafler aus dem. bedeihten Lande abgeführt wird, 
8 falls bisweilen friſches Waſſer zugefuͤhrt erhaͤlt. Der 
BDeiche (Deichbau) hat feine beſondern Ruͤckſichten und Grunds 
—* De in Beziehung der Deiche viele wichtige Rechte und Verbind— 
* mmen koͤnnen, ſo giebt es auch ein beſonderes Deichrecht, 
Se von den rechtlichen Werhältniffen, welche in Hinſicht, der 
xcun. Die Hauptquellen deſſelben find die Deichordnungen 
de ber Länder, wo große Deiche angelegt find, und zus 
3* mmen. Ueber dieſes Deichrecht giebt es viele Schrife 
+ ®, don Hunrichs Entwurf des jegigen Deichrechts, Mellmanne 
8. ]. m. und Petikus allgemeine Grundfäge u. f. w. Vergl. 
n übee die Ausdrüde, die beim Deichweſen vorkommen. 


A Deidamea Deitmus 


Die Hauptgrunbfäge beffelben find: Jeder ift zur Erhaltung: e 
Deihe verbunden, deffen Grundftüd buch bie Ueberſchwemmung ei 
austretenden Waſſers leiden würde, mithin auch nothwendiges 4 
go eines Deihbandes (d. i. ber Verbindung, welche unter Gem 
en und Perfonen befteht, die zur Erhaltung ber Deihe und Siel 
verpflichtet find), fobald eine Gefellihaft der Art vorhanden iſt; 
ber Landesherr kann befehlen, daß fih eine foldhe Gefelfhaft Bi 
Die Deihlaft (die Verbindlichkeit, den Deich zu erhalten), welche 
Deichgenoflen oder Deihbandsgenoffen obliegt, ift eine Reallaſt, we 
on dem Eigenthümer eines Guts haftet, die alfo ber Eigenthün 
nicht der Inhaber, trägt, und won weicher keine Ausnahme St 
findet, wenn fie nit durch anerkannte Privilegien beftätigt wi 
Grobe Nadläffigkeit in ber Abtragung der Deichlaſt begründet. 1 
Spabenreht, nad) welchem ein Grundſtuͤck, auf weldhem die Deich! 
haftet, nad) einem gemwiffen Termin auch sub hasta verkauft wert 
Tann. Bei außerordentlihen Fällen trit bie außerordentliche Deich! 
oder Nothhuͤlfe ein, welhe darin befteht, daß alle fühige Bewohr 
eines Bezirks zu ‚Hülfe aufgefodert werden koͤnnen, damit das Wafi 
nicht durchbreche. Nicht immer liegt nad den Deichrechten denjenig 
eine Entihädigung ob, die dur Aufopferung eines fpeciellen Eige 
thums oder durch deſſen Belhädigung gewinnen. Sogar hört bism 
ten ein ausgebeichtes Grundeigentum nad) ber Ausdeichung aus, & 
Eigenthum deffen zu bleiben, ber es binnen Deichs befaß. Die Bi 
theilung der Deichlaft aber, welche nit ohne Schwierigkeiten ift, £ 
(dicht entweder fo, daß jedem Bundsgenoffen ein beftimmter Deicha 
theil zur Erhaltung angewiefen, ober der Deichbau als gemeinfchaftlid 
Sache betrieben wird; Lepteres nennt man ben Gommunfuß, na 
welchem überhaupt größere Unternehmungen betrieben. werden. U 
den Fall, daß der Deich wegen Gewalt bes Waſſers weiter landei 
waͤrts angelegt wird, find bie Eigenthümer, auf deren Ländereien nti 
der Deich angelegt wird, berechtigt, Schabenerfaß zu fodern. Alle A 
Leihen, bie zur Erhaltung des Deihbaus gemacht werden, find. befor 
ders bevorredhtet, und werden immer in bie erfte Claſſe gefeht. Stre 
tigkeiten, die über biefe beftehen, pflegen von einem befondern Gericht: 
ſtande, dem Deidhgrafen (oberften Aufieher und Richter in Sachen, be 
Deihbaus) und feinen Geſchwornen ( Deihgefhwornen ), die ihm al 
Schoͤppen beigeordnet find, entſchieden zu werden. Won biefen Perf 
nen wird aud von Zeit zu Beit eine Unterfuhung des Deichweſen 
ddie Deihfhau) angeftellt. Ihre Schtüffe heißen die Deichwache, un 
bie Beſchreibung bes ganzen Deichs und feiner Theile dad Deichbuch 
Deidamea (Deidameia), des Lykomedes Tochter, mit welde 
Achilles, während feines Aufenthalts auf Skyros, den Pyrrhos mb Oni 
tes zeugte. ©. aud) Pirithoue. 
DeYsmus oder Theismus iſt das Syſtem, nad welchem Got! 
als der oberfte und letzte Grund aller Dinge angenommen wird. Dai 
Geaentheit des Dexsmus ift der Atheismus ober bie Gotteläugnung 
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Dicke aler Dinge, die er Gott nenne, nicht aber ein freie und ver⸗ 
Seſen ala. den Urgrund aller Dinge annehme, ber letztere 
da ib Dafein eines lebendigen Gottes, eines mit Verſtand unb 

begabten Wefens, weiches ber Schöpfer und Regierer ber 
BER, behaupte, Es iſt indeß biefe Unterfheidung ganz wills 
daher auch nur von Wenigen angenommen worben. Man 

i Rechte Deismus und Theismus ſchreiben. Das erſte 
dem kateiniſchen, das zweite aus dem Griechiſchen entlehnt. 
sarus, Tetrarch (oder Vierfuͤrſt) von Galatien, erhielt 
Km sehmiihen Senat den Königstitel über biefe Provinz und 
Irnenien, weil er den Römern in ben afiatifhen Kriegen 
Dienfte leiſtete. Im bürgerlihen Kriege ergriff er die Par⸗ 
2 jus. Caͤſar nahm ihm Kleins Armenien, nöthigte ihn, 
zit VYharnaces zu ziehen, und ließ ihm nichts ald ben Königes 
ML Man beſchuldigte ihn eines Angriffe auf Bas Leben Caͤſars, weis 
fin Eiero in einer noch vorhandenen Rebe vertheidigte. Nach 
6 kehrte er in feine Staaten zurüd, und verband 
Dh dann mit Auguftus. Er flarb in einem hohen Alter, 
Dekade, Dekadi, dekadiſches Syſtem, Dekagramm, Dekalitre, Des 
kamtite Dee, ftammen aus bem griechiſchen Worte Dekas, zehn 
RER Oele hat. Dekadentag f. Galender. Dekadiſches Sys, 
kam una wir.unfer 3ahlenfyftem mit 10 einfachen Zeichen, welche 
dur üe Stellen Bahlengrößen bezeichnen (f. ben Art. Bahlenfys 
Ben) a tem franz. Mapfoftem bedient man fid des griechiſchen 
Worte haft hei-zu wergrößernden Beftimmungen, 3. ®. Defagramm 
Sesiätvon 10 Grammen [214 Quentin]), Dekalitre (ein Maß 
Dekametre (10 Metres), Defare (10 Ares, ungefähre 


Meron, ein urfprünglich griechifchee, aus dexx (Deka) zehn, 
u & (bemern) Tag, gebildetes Wort: ein Buch, worin ber Ver⸗ 
IE E Pegebenheiten 2c. von zehn Tagen erzählt. Der Dekames 
Pas ift die Geſchichte einer fröhlichen Geſellſchaft, welche ſich 
PR yerihiehenen Tagen vereinigt, wo alsdann jedesmal zehn Nos 
Malt. werben. Der Delameron Dibdins befchäftigt ſich mit 
gleiten aus der Bibliographie, 
mbre, einer der thätigften, gelehrteften und berühmter 
emonomen unferer Beit, 1749 zu Amiens geboren. ı Zum Lehrer. 
ih feiner Baterftadt den Abbe Delille, der fpäter fein College 
Ben: Inſtitut und beim Collöge de France war, und flets 
und blieb. Er widmete fich zuerft vorzüglih linzuiſtiſchen Stus 
me fi Die meiften Lebenden Sprachen eigen, und wurde als 
beiten franzöftichen Delleniften betrachtet, Erft im 36, Jahre gingen 
Den zur Aſtronomie über, Nachdem er die Werke des Lalande mit 
Mmentär bereichert hatte, twurbe er Lalandes Freund und Zög⸗ 
Siolz von Delambre fagte, daß er fein beftes Werk fei, 
Geſſchet den Uranus entdeckt, fo folgte Delambre mit fie» 
amkeit- ber Bahn beffelben. Obfhon biefer Planet nad) & 
‚önen Heinen Theil feiner mehr als — Bahn zaruͤck⸗ 
6 fertigte er deßungeachtet gegen das 3.1790 ſchon bie Uras 
iefeitbem von allen Aftronomen bei ihren Berechnungen 
u Diefe und feine Tafein über ben Lauf bes Jupiter und 
Ener bie einzelnen Abhandlungen für bie Afademie bee 
und feine wichtigen Berechnungen ber Bahn ber Zea= 
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banten des Jupiters, verfhafften ihm einftimmig ‚die. Aufnahme it, = 
gtied desNationalinftituts. Er und Medain maßen von 1792 bis 27 
en Meridian von Frankreich. Die nördlichen trigonometriihen und aftrone 
miſchen Operationen, von Duͤnkirchen an, beftimmte Delambre, und Me 
Hain feste fie bis Barcelona fort. Zur Beriflsation maß hernach De 
lambre nad) einem neuen Verfahren und. mit. der größten Sorgfalt — 
Bafen, jede von 6000 „Klafter, bie eine bei Melun, die andere bei Per 
pignan, Die ganze AA und die Reſultate dieſes Verfahrens theilt 
Delambre in feiner Base du systeme metrique mit, -welhe 181« 
einen der Decennalpreife erhielt. Bei der erften Errichtung des Bu. 
reau des longitudes ward er zum Mitalied deffelben ernannt. 180% 
ward, ihm von Napoleon ber wichtige Poſten eines General: Infpector: 
der Studien zugetheilt, und 1803 mählte ihn die Glaffe der Wiſ— 
fenfchaften zu ihrem. beftändigen Secretair, wogegen er das General: 
Infpectorat aufgab. Jedoch ward er von Napoleon aud) zum Schae: 
meifter der Univerfität ernannt. Seine erften Sonnentafeln hatte De: 
Yambre 1792 aeliefert. Ihre Wichtigkeit beftimmte ihn aber, feine Be— 
obachtungen der Sonne fortzufegen, und fo erichienen 1806 feine neuer 
Tafeln, die feitdem allen aftronomifhen Berechnunaen zum-Grunde ge: 
legt werden. Eben fo arbeitete er feine Zafeln für die Bahn der Era: 
banten des Jupiter im 3. 1817 um, und bereicherte foldhe mit neuen 
Beobachtungen. Als er 1807 Lalande im Collöge de France erfeßte, 
warb er dadurd zu einer neuen allgemeinen Unterfuchhung aller großen 
Probleme in der theoretifchen und praftifchen Aftronomie geführt, aus wer: 
Ken Unterfuhungen fein claffiiher Traite d’astronomie theore. 
tique et pratique. 3 Vol, in 4. 1810 hervorging. Diefem Traitd 
folgten von den 3. 1817 bis 1822 die nicht minder claffiihen Gefchicht: 
bücher über bie Sternkunbe, die unter den Ziteln: Hist. de l’Astrono- 
mie ancienne 1817, in2Quartbänden; Hist. de l’Astron. du mo- 
yen Age 1819, in einem; Hist. de l’Astron. moderne 1821, in 2, 
und Hist. de l’Astron, du 18. siecle; in 2 Quartbänden, zus 
fammen alfo in 7 Quartbänden erſchienen find, eine Reihe von Werfen, 
wie feine Nation gleiche aufzuweifen hat, und bie des Verfaffers Namen 
unvergeßlih mahen werben. Auch als Secretaire perp6tuel der Aka— 
demie der Wiffenfchaften hat Delambre die größten Verdienfte, die volle 
ftändig aufzuzählen es uns aber hier an Raum fehlt. Er ftarb 1822, 

Delaware, ein Fluß in Nordamerika, ber feinen Namen von 
Lord Delaware erhalten hat, »welcher fih) unter Jacob I. ald Gouvers 
neur von Birginien große Verdienfte um diefe Colonie erworben hatte. 
Der Delaware ftrömt 60 Meilen weit, ift 13 Meil. fhiffbar, Hat 
viele Wafferfälle, und bildet bei feinem Ausfluffe die-Delaware : Bai, 
die 85/, geogr. Meilen Iang, und bei ihrem Ausgange 3 Meilen, hö= 
ber hinauf aber bis 6Y/, Meilen breit if. Von dem Aluffe hat der 
jesige Staat Delaware feinen Namen. Er war vor der Revolution ein 
Theil von Penfylvanien, und ift der Heinfte unter den 23 vereinigten 
Staaten; er enthält auf 99 Q. M. 80,000 Einwohner. Der Hauptort 
ift Newcaftte, von 250 Bäufern und-1200 Einwohnern. Wilmington, 
von 620 Käufern und 5000 Einw., bat eine Akademie, verfhicdene Max 
nufacturen, und treibt ftarken Hanbel. 

Delegat (delegatus), ein Abgeorbneter, Abgeſandter. Delegirt, 
abgeorbnet. Delegation, die Aborbnung, Beauftragung. In der Rechte: 
ſprache ift Delegation die Uebernahme der Schildigkeit des. Andern auf 
ich felbft, ‚oder die Anweifung, die ein Schuldner feinem Gläus 
biger auf einen Dritten giebt. Derjenige, der feine Schuldigkeit 
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X £, beißt Delegant, und der, Auf welchen die 
ieh, Delegatz ber fo angewieſene Berechtigte aber 


Bu, 1. eine anfehnlihe Stadt in Sübholland, an einem Ras 
Bent der Maas zufammenhängt, und ben Hafen ( Delftes 
Be Unter den Gebäuden der übrigens alten und finftern 
Id Ratbbaus merfwürdig, mo man einige gute Gemälde 
Eder alten Kirche fieht man Dentmale der Admirafe von 
Ba Pieter Henn. - Nicht weit davon ift das Baus, wo Wil: 
Ed Deanien 1594 ermordet ward, Im ber neuen Kirche, die 
ee Glockenſpiel bat, Steht: das ihm errichtete prächtige 

Mel Kr fieht man dafelbit das Denkmal des Hugo Grotius, der 
ke gelben mad, Es wird hier feit langer Zeit eine Art von Bas 

Kbeitet, welche unter dem Namen Belfterzeug bekannt ift. 
Ba hat über 13000 Einw. 2. Der Name einiger berühm: 
when Maler, befonders Jacob (geb. 1619, geft. 16611) 
—— (um das Ende des 16. Jahrh.), beide aus Delft 









ern Porträtmaler und Berwandte des berühmten Mies 
> rihtiger Dehly, auch Schah-Dfchihanahad, d. h. Stadt des 
an (Jehan), ber fie erbaute: Diele ehemals hochberuͤhmte 
» und Refidenzftadt des Großmoguls in Bindoftan (Agra 
Maike) tft noch jest (nach: den ſchrecklichen Verwuͤſtungen, bie fie 
am berüchtigten Schah Nadir, 1747 von den Afabanen, und 
3 2era Zeiten von den’ Mahratten erleiden müffen) eine ber anfehne 
Hindoftand. Sie gehört jegt zu den unmittelbaren brits 
! en Befidungen, und liegt in der Präfidentihaft Galcutta, am 
vide Ufer des Fluſſes Dſchumnah (Iumna), wo fie fih auf 8 engl. 
kim in der Länge, und an einigen Orten auf 4 Meilen in der 
ke Alben. Das ehemalige kaiferl. Reſidenzſchloß, mehrere pracht⸗ 
9 hauterkaiferl. Grabmäler, zahlreiche glänzende Mofcheen und eine 
nt Privathäufer und reicher Kaufläden find eine Zierde 
? in ihrem Verfalle noch großen und merfwürdigen Stadt. Was 
bir gläubhafteften Reifenden von ber ehemaligen Pracht derſelben 
9 un den ‚unermeßlihen Reichthümern erzählen, welde bie mogolis 
sa Raifer bafelbft aufgehäuft hatten, gränzt an das Fabelhafte. Wir 
mia hier, ber Kürze wegen, , nur bes. fogenannten Pfauenthroms, der 
* Golde war, und deſſen Ruͤcklehne ein Pfauenſchwanz bil⸗ 
elchem man dürch zahlloſe Edelfteine aller Art das natuͤrliche 
nachgeahmt hatte. Er ward auf 75 Millionen Thaler ger 
Mi, ie Schah führte ihn als Beute mit hinweg, und man hat den 
au, len, was biefer Eroberer an baarem Gelbe, Kleinodien , koſt⸗ 
und Waffen aller Art allein aus den kaiſerlichen Schat⸗ 


mern, im leichen an Glonhante- 
hen —*2 — 
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als in der ſeltenen Verbkunſt Popen, ben er ſich auch in ſeinen Gebt 
ten zum Muſter angenommen hatte. Er kam ſehr jung nach Park 
am bier zu fludiren, und zeichnete fi) in dem Gollegium von Liffeu 
duch feine früh entwidelten Talente, befonders feine eg zu 
Dichtkunſt aus. Hierauf Fam er an das Collegium von Amiens. Greffe 
hatte bier fchon die Liebe zur Poefie geweckt, und hier war es auch, w 
Delille feine metriſche Ueberfegung der Georgica bes Virgil anflın 
ein kuͤhnes Unternehmen, denn er mußte in ber franzöfifchen — 
nad Mitteln ſpaͤhen, die man noch nicht entdeckt hatte. Dieſe Ueber 
fegung, welche Delille fhon in feinem Wften Jahre vollendete, obxı € 
gleich noch viele Iahre daran feilte, machte großes Aufiehen in ber ge 
Iehrten Welt. Sie erſchien zuerft 1770. Die glänzende Quartausgabı 
von Didot hat diefem Künftler zuerft einen Namen gemacht. In der 
felben findet fi der discours preliminaire und die zahlreichen Mn: 
mmerkungen, durch welche fi ber Verfaffer auch unter den franzöfifchen 
Proſaikern eine ehrenvolle Stelle erworben hat. Männer von Berbien, 
ften gen mit Freuden einen jungen Dichter eine neue Bahn ſich eroͤff⸗ 
nen. Eiferſuͤchtige feindeten ihn an, 3. B. Clement, und fchrieben ‚ges 
gen feinen Verfuh. Aber das Verdienſt fiegte; Delille wurde nad) 
«is berufen, und anfangs zum Profeffor am College de la Marche, 
ſpaͤter am Kollege de France ernannt. Die Franzofen erkannten feiner 
Meberfegung einen Pla unter ihren claffifhen Werken zu. Meberhaupt 
war BVirgil fein bewundertes Mufter, den er noch über ben Domer 
feste, und beffen Schönheiten er in feinen Vorträgen mit außerordentlis 
her Anmuth und Feinheit zu entwideln wußte: Auch; überfegte er ſpaͤ⸗ 
ter beffen Xeneide (1803). In feinem 37ften Jahre (1774) warb er 
in die Akademie aufgenommen. Auf bie Ueberfegung ber Georgica 
folgte nad einem langen Zwiſchenraum fein eigenes Lehrgediht: les 
Jardins, ou l’art d’embellir les paysages (Paris 1782) in 4 Ges 
fängen, wovon bie beiden erften den Boden und bie zur Verfhönerung 
dienenden Gehölze, der dritte die Auslegung der Rafenpläge, bie Blu⸗ 
menzucht und die Benennung der Gemwäffer, und der vierte bie bilden» 
den Künfte betrifft, die zur Verfchönerung eines Gartens wirken koͤn⸗ 
nen. Bier zeigte fi zwar ein gleiches Talent, allein der Dichter hatte 
Keinen Führer mehr. Man war mit den Gärten weniger zufrieben, als 
wit jener Ueberfegung bes Virgiliſchen Gedichte. Doch glauben die 
meiſten Kunftrichter, daf die Sranzofen im Bade bes Lehrgedichts kein 
‚yveiteds Werk von gleihem bichterifchen Werthe befigen. Delille war 
nicht eigentliher Beiftlicher, fondern nahm nur die untern Weihen an, 
um eine veihe Pfründe genießen zu Eönnen. Won biefer, von feinem 
WBefoldungen ald Profeffor im College de France und als Mitglied ber 
franzöfiihen Akademie, fo wie von ben Binfen feines eigenen Vermögens, 
hatte er vor der Revolution ein jährliches Einkommen von 30,000 Eie.. 
res, von welchen ihm fpäter nur noch 600 übrig blieben. Die Ehre, i 
Vie ihm das Nationalinftitut duch feine Wahl zum Mitglied ber drite: 
ten Glaffe erwies, verbat cr anfangs als ein Anhänger der alten Ord⸗ 
aung ber Dinge. Das Inftitut aber erklärte, e8 werde die ihm beftimmte 
Stelle tets für ihn offen laffen, und erft nad feinem Tode wieder ber 
ı feßen. Cpäterhin, bei einer mehr befeftigten Regierungsform, ward 
er zum Mitgliede der zweiten Glaffe erwaͤhit, und nahm die Sielle an. 
Es ift merkwuͤrdig, daß ihn Roberpierre bei jeder Gelegenheit ſchonte. 
Diefer Demagog wünfchte die Hymnen, die bei der berüchtigten Beier) 
ber Öffentlichen Anerkennung der Gottheit abgefungen werben folten, 
von Delille, der damals. im Collage de France lebte, verfextigt zu fer; 
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m. Der Dichter, der Biefe' Kuffaberung ‚nicht ablehnen konnte, ſchrieb 
n 24 Stunden den Dithyrambe sur l’immortalite de l’Ame, ber 
Ef den Bohlfahrtsausfhuß erfhütterte, und ungefungen blieb. Seite 
im (ven 1794) entfernte er fih aus Paris, und hielt ſich viele Mor 
zate las im Wasgau auf, wo er feine Phantafie mit ben ihm umges 
bexben geoen Naturſcenen befhäftigte, und bald über die Beftimmung 
bei Dimiden, bald über die Gefege ber Dichkunſt nachdachte. In den 
malrißen Umgebungen ber Schweiz bichtete er feinen Homme des 
champs, ein Lehrgediht in vier Gefängen, Über die Reize des Landle⸗ 
best, mit dem Beinamen Georgiques frangaises, als Seitenftüd der 
Garzica des Birgit, von welcher es gleihjam ber zweite, moralifche 
Ziel iſt. Delille hat 20 Jahre an diefem Gedichte gearbeitet, größtens 
Yais aber 1794, während ber Schredenszeit, und 1795 in den Thaͤ⸗ 
ira bes Basgaus. Cr vollendete es in Bafel, wo es bei Deder 
vrachtvell erfhien. Mehrere geben dieſem Gebihte den Vorzug vor den 
Jardins. Die traurigen Begebenheiten von 1794 haben viel Einfluß - 
euf daſſelbe gehabt, und in mehreren Stellen herriht kine tiefe Der 
kundetie und eine Empfindſamkeit, welche in ben Jardins nicht fichts 
bar wird, Der Anblick der Leiden feines Vaterlandes erzeugte das Ger 
biät: le Malheur et la Piti€ en 4 chants (London 1803), dur 
eine Reihe lieblicher und rührender Gemälde, und eine Fülle wohlkline 
gender Sprüde anziehend. Bon Bafel begab er ſich nad) London, wo 
er inheffen mist zu ben Emigranten gezählt wurde, unb wo er fi 
(1802) mit Demoifelle Vaudchamps, bie lange Zeit feine Reiſegeſellſcha 
terin geseien war, verheirathete. Hier befhloß er, feine vaterländifche 
Eprade durch Miltons Meifterwerk zu bereihern, ben er unter dem 
Engläntern am meiften bewunderte. Man fieht es feiner Ueberfegung 
des verlorenen Paradieſes an, daß er fie mit Luft arbeitete. Vielleicht 
bit fh Delille unter allen feinen Arbeiten in dieſer am meiften als 
Diäter gezeigt. Sie wurde in 15 Monaten vollendet, und koſtete ihm 
ügeatlih das Leben; benn bie Anftrengung, mit welder er fie zu beens 
vara müßt ‚war, gab Veranlaffung zu dem erften Anfalle von 
Salagfluß, den er fpäter erlitt. Als die politifhen Stürme gebändigt 
waren, kehtte er in fein Vaterland zurüd, und erwarb ſich durch neue 
Grpugnifie feines thätigen Geiftes Bewunderung und Pelbigung. So 
Sied er fein Gedicht über die drei Reiche der Natur, und (1812) das 
in Franfreih mit fo raufhendem Beifall aufgenommene Gedicht: 1a 
Conversation. Bier hatte er einen Stoff gewählt, ben er ald Mei» 
fer za behandeln mußte. Was aber bie Poefie anlangt, fo gilt von 
deia im Ganzen wohl, was von feinen Übrigen gilt. Lebhaf⸗ 
bi Sefühl, Mannichfaltigkeit der Anfhauung, und daher Lebendige 
gen, Reinheit und hoͤchſte Zierlichkeit des Ausdrude, harmoni⸗ 
Ber Betllaut und Fluß der Verfe find ihre hoͤchſten Vorzüge, weshalb 
pr sad einige deutſche Kritiker ben Namen eines eleganten Verskuͤnſt⸗ 
Um reczugsweiſe beigelegt haben, und Bouterwek⸗ nicht mit unrecht 
fast: ‚ein didaktifches Werk, wie ber hoͤchſt elegante Landmann des Abbe 
‚an fehr viel Reize des Ausdrucks und der Diction haben, ohne 
barım rin Bedicht zu fein.” Delille arbeitete alles im Gedaͤchtniß aus, und 
\a im bemahrte er, wie ehemals Taſſo, was er vollendet hatte, fefter und 
Rdn auf, als in feiner Schreibtafe. So trug er fogar die 30,000 
Bed — der Aeneide in ſeinem Kopfe herum. Indeß aber 
fee deiterkraft suannehmon ſchi⸗ ··⸗·7 


} 
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Familie und Freunde geweiht mar. Er bat ein Gedicht mit fih A 
. nommen, weldes er aus Zartgefühl dem Papier nicht anvertrauen jvol 
te. Cr befang darin das Alter und fein nahes Ende; weiffagend ri 
er in wohllautenden Verſen die Taͤuſchung der Gegenwart und t 
Wohtthaten der Zukunft. Sein Tod ward allgemein betvauert, und bi 
ihm zu Ehren veranftaltete feierliche Leihenbegängniß war ein fpreche: 
der Beweis, in welcher hohen Achtung Delille unter feinen Sand 
feuten geftanden hatte. Man vergl, über ihn, was Schölf in fein 

Serbftbiographie von ihm erzählt. (Leipzig. Brodhaus 1821.) 
„Detisle oder De Ü’Isle (Guillaume) berühmter Geograph, ge 
4675 zu Paris. Seine Neigung zur Geographie verrieth ſich ſchon i 
feiner Kindheit, und von Eaſſini unterrichtet „ entwidelte ſich ſein Gei 
ſo ſchnell, daß er fruͤh den Gedanken faßte, dem ganzen Gebaͤude de 
Geographie eine neue Grundlage zu geben, und im 25. Jahre hatte e 
feine Aufgabe gelöfet, da er 1700 eine Weltcharte, Charten von Europi 
Afien und Afrika, einen Himmels- und einen Erdglobus von einer 
Buß im Durchmeſſer — Er legte dabei, was feine Vorgänger 
meift blindlings den Rängenbeftimmungen bes Ptolemäus folgend, ver 
nachlaͤſſigt hatten, bie bis zu feiner Zeit gemachten aftronomifchen Bi 
obachtungen zum Grunde, bie er aber mit ben, von alten und neuer 
Reifenden angegebenen Orteentfernungen und den vorhandenen Reifebi 
fchreibungen forgfältig verglig; und fo erwarb er, bei prüfenber Wi 
nutzung der Eritifhen Arbeiten einiger Vorgänger, den Ruhm, der eigen! 
Yihe Begründer des geographifhen Syſtems der Neuern zu fein. Di 
Anzahl feiner Charten zur Geographie ber alten und neuen Welt beläu| 
fi) auf mehr als hundert, unb darunter zeigt die letzte Ausgabe feine 
Meltharte von 1724 die Kortichritte, welche die Geographie zwei Jahr 
vor feinem Tode gemacht hatte. Wie weit diefe audy ſeitdem gekomme 
iſt, fo ſind doch jene Charten, ſowohl fuͤr die Geſchichte der Wiſſenſchaft, al 
auch ſelbſt zur Beſtimmung verſchiedener bier bereits in Uebereinſtimmun 
mit den Beobachtungen neuerer Reiſenden angegebenen Punkte, noch im 
mer fhägbar. Delisle unterrichtete Ludwig XV, in der Geographie, un! 
erhielt dafür den früher nicht üblichen Titel eines Töniglichen Geogra 
hen. Sein Bruder, Joſeph Nicolas, geb. 1688 zu Paris, woibmet 
—3* gleichfalls von fruͤher Jugend an der Aſtronomie, und hatte bereite 
ehe er die Grundfäge der Wiffenfhaft Eannte, durch ein ſelbſt erfunde 
nes finnreiches Verfahren verfchiedene Aufgaben berfelben gelöfet. Un 
ter Lieutaube und Gafiinis Leitung machte er ſchnelle Fortſchritte, di 
ihm die Aufnahme im die Akademie der Wiffenfchaften erwarben. Gein 
Beobachtungen des Durchgangs des Merkurs durch die Sonne, 1723, un! 
der Sonnehfinfterniß von 1724 erhöhten feinen Ruhm, und die Kaile 
ein Gatharina rief ihn nach Petersburg, um durch ihn eine Schule für 
die Aftronomie anlegen zu laffen, wozu ſchon Peter I. ihn. früher auf 
— hatte. Die neue Schule ward durch Delisles Bemühungen ball 
erühmt. Gr benuste die Beit, bie fein Lehramt ihm übrig ließ, zu ver 
fchiedenen Reifen, und fammelte viele ſchaͤbbare Nahrichten für Natur 
Zunde und Geographie. Nach feiner Ruͤckkehr ins Vaterland kaufte dei 
König feine reichhaltigen Sammlungen für Aftronomie und Geographie 
die dem Marine:Depot übergeben wurden, und beftelfte ihn zum Auffe 
ber darüber. Bis zu feinem Tode, 1768, fegte Delisle feine Beobach 
tungen mit unermübetem Eifer fort, und. bildete unter andern. Schü 
Vern auch alande. Sein wichtigites geographifhes Werk ift das Me 
moire sur les nouvelles Decouvertes au Nord de la mer dt 


Süd (1752), weldes das Ergebniß der Bemühungen ber Ruſſen zu 
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Gulteang eines Weges aus dem Suͤdmeer In die Gewäffer noͤrdlich von 
Inerila enthält. Seine Memoires pour servir A pers = aux 
gets de l’astronomie, de la geographie et de la physique 
chen unvollendet, und fein Avertissement aux astronomes 
klipse annulaire du soleil que l’on attend le 25. Juin 


aueh, vollftändige gefchichtliche Weberficht aller ringförmigen Sons 


Anlı Maria (Domenico), ein berühmter franzöfifher Compo⸗ 
aus einer italienifhen Familie, und war zu Marfeille ge« 
in feinem 18. Iahre componirte er eine große Oper, die 
mit Beifall gegeben wurde, unb ging darauf nach Italien, 
> dort zu vervollkommnen. Hier blieb er zehn Jahre, genoß den Uns 
mehrer großen Meifter, namentlich des Paefiello, und componirte 
#0 fomiide Opern, unter denen befonders Il Maestro di Capella, der 
RR ben meiften Werth beilegte, vielen Beifall fand. 1796 kam er 
ankeih zurüd, und begann, auf dem Theater ber komiſchen 
Öper.mit einem Stüde, le Prisonnier, das feinen Ruf erhöhte, und 
cc in Deutfäland, unter dem Titel: der Gefangene, auf allen Bühnen 
! geipielt wird. In allen feinen Werken findet man einen 
Kilken.una gefüilinen Gefang, einen reinen und ſchoͤnen Stil mit einer 
mtürlihen und neuen Begleitung. Um fo mehr zu bes 
bauten if, da$ dieſer Künftler ſchon 1800 in einem Alter von 36 Jah⸗ 
zon.fein Reken endete. Er befaß außerorbentliche Fertigkeit auf dem Pia⸗ 
Non, und fpielte das Wioloncell mit Leichtigkeit und — Außer 
nuier erregte feine Opera comique (dad Singſpiel) 
——— Enthuſiasmus, und faſt alle Singſtuͤcke derſelben wure 
Allegeſinge. 

Delseme (Marion), geb. um 1612 zu Chalons in der Champagne. 
Si Ber. die Geliebte des unglüdlidhen Ging: Mars, ber dem Garbdinal 
5 (f. d.) unterlag, erwartete aber nicht den Tod ihres Ges 

ehe fie neue Verbindungen anknüpfte, und ihr Haus war der 
Gmmizias der feinften jungen Höflinge. As fie fih 1650 in bie 
m. der mißvergnügten Prinzen verwideln ließ, entging fie der 

aur durch eine wirkliche oder vorgeblihe Krankheit, und 

Sr hab nachher das Gerücht von ihrem Tode zu verbreiten. Sie 
Er Kihenbegängniß am Fenfter zugefehen haben. Sie reifete 

M nad, England, —* einen reihen Lord, kam nach einigen 

— Vitwe mit vielem Gelde zuruͤck, ward unterwegs von Räus 

und gezwungen, den Hauptmann berfelben zu heirathen, 
ad) einigen Sahrer wieber Witwe geworben war, —— 
a geisifien Lebrun in der Franche-Comté, mit welchem fie ſpaͤter 
Pets fam, wo fie 1706, erſchuͤttert durch den Tod ihrer Freuns 













* n Ninon de Lenclos, in großem Mangel als Wit: 
8a Borde hat im Anbange zu den von ihm herausgegebe: 
R der Ninon (Paris 1816, 3 Bde.) Marions abenteuerliches 


es, bie mittelfte der cykladiſchen Infeln im ägeifhen Meere, 
ee bas Baterland des Apollo und der Diana. Delos, erzäh: 
fer, war. ehemald nur ein nadter, unfruchtbarer Fels, der 
erſchwamm, und zufällig von den Wellen in die Mitte 

1. Infeln getrieben ward. Die Erde hatte ber Here (Ius 
der flüchtigen Catona (f. d. Art.) feine Ruheftätte für 

u gewähren. Unftät irrte daher bie Unglüdliche ums 

d ir * ſchwimmende Eiland; dies Fr kfier Dit, 


82 Delphi - 
konnte unter dem Schwur ber Erbe nicht mit begriffen fein. Lat 
ſchoͤpfte Hoffnung, und Delos bot ihr willig eine Freiftätte am.’ | 
elobte dafür mit einem Schwur, daß ein Tempel auf feinem felfid 
Boden erbaut werden folle, zu dem alle Völker Geſchenke bringen wuͤr 
Getroſt blieb fie jest auf dem wüften Felfen, und gebar unter einem fc 

tigen Baume bie Götterfinder Apollo, ber daher Delios, Delius, 
Diana, die daher Delia genannt wird, welche auch hier vorzüglich | 
ehrt wurden. Delos aber war fortan nicht mehr das Spiel ber U 
de; aus ben Grundfeften der Erde fliegen Säulen empor, bie es ft 
ten, und der Ruhm der Infel verbreitete fi über den Erbfreis. Alfo 
Sage. — Anfangs hatte die Infel eigene Könige, die zugleich das pı 
fterlihe Amt ausübten; in der Folge kam fie unter die Herrſch 
Athens. Nichts wurde auf derfelben geduldet, was das Bild der 3 
ftörung ober des Kriegs mit ſich führte: Die Zodten wurden auf | 
nahen Inſel Rhenea begraben; eben dahin brachte man bie ſchwange 
Frauen. Nach der Zerftörung Corinths fluͤchteten die reichen Gorinther Fi 
ber, und machten Delos zu einem blühenden Handelsſitz. Die ‘gröf 
Merkwürdigkeit der Infel war der Tempel und das Orakel Apolic 
Der Tempel, von Cekrops Sohn, Erifihthon, gegründet, und von »« 
fhiedenen Staaten Griechenlands immer mehr verfchönert, war aus p 
riſchem Marmor erbaut, und enthielt, außer der fchönen Bilbfäule d 
Bottes, einen merkwürdigen Altar, von welchem das fogenannte belifi 
Problem (detijche Aufgabe) feinen Nanien hat. Als einmal, wird erzähl 
auf Delos die Peft wüthete, und die Einwohner das Orakel um « 
Mittel gegen biefelbe befragten, erhielten fie die Antwort: fie folltı 
den Altar des Apollo, der aus einem Würfel beftand, noch einmal | 
groß machen. Diefes nachher in der Geometrie berühmte Problem Du 
der Verdoppelung des Würfeld verfuchten mehrere alte Philofophen un 
Mathematiker auf verſchiedene Weife zu Löfen. Die Orakel, welche Apol 
bier ertheilte, hielt man für die deutlichften und zuverläffigften von’a 
len. Sie wurden aber nur im Sommer gegeben; im Winter ertheill 

Apoll feine Drakelfprühe zu Patara in, Lycien. Iest führt Delos ben 
men Sebilli, ift unbewohnt, und gewährt nur Seeräubern einen Aufen 
2 5 er prächtige Ruinen find von ber ehemaligen Derrlihkeitnod 
sorhanben. —H 

Delphi, der Sitz des beruͤhmteſten Orakels des alten G 

lands, lag in Phocis, an der ſuͤblichen Spitze des Parnaſſus, der ſi 
bier in zwei Bergenden ſchloß. Den Urſprung der Stadt erzählt bi 
Mythe alio: Nachdem Apollo den Drachen Pytho (Andere nennen ih 
Delphine) getödtet, und hier fein Heiligtum zu gründen beſchloſſen hat 
te, erblickte er ein fegelndes Handelsihiff aus Greta. Sogleich fpranı 
ev in Geftalt eines ungeheuren Delphins ins Meer (daher quch de 
delphiniſche), ftürzte fih in das Schiff, und zwang es, vor Pylos, wohir 
es beitimmt war, vorbei, und in den Dafen von Griffe einzulaufen 
As die Gretenfer ans Land getreten waren, erichien er ihnen plößrid 
in herrlicher Sünglingsgeftalt, und verfündigte ihnen, daß fie nie wie 
der in ihr Vaterland zuruͤckkehren, fondern als Priefter ihm in feine 
— Pag — Lobaeſaͤngen folgten Wi 
* vi 
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von dem Draden, ben Apollo hier getöbtet ‚hatte. Der Ort, 
—*R5 ertheilt wurden, war eine Hoͤhle, und hieß Pythium. 
Sn Echeakung ſchreibt die Sage einem Hirten zu, der am Fuße bes 
Ymämäbete, und von dem beraufchenden Dunft, der ihm aus ders 
Velden intarsen tom, in prophetiſche Begeifterung verfegt wurde. Seit⸗ 
kahl man über diefe Höhle, welche man in ben Tempel einſchloß, 
ba Zripos (Dreifuß), auf weldhem die, Priefterin , dur deren 
Mhelo reden follte, Pythia genannt, die begeifternden Dünfte, 
Bei der Tiefe aufftiegen, und mit ihnen die Eingebung des delphi⸗ 
empfing und verkündete; (daher dad Sprichwort, ex tri- 

Pole, vom Dreifuße herabſprechen, von dunkeln, aber für unfehibar 
‚Behauptungen und Ausfprüden.) Wenn fie, nachdem fie 

m ten Seib und befonders das ‚Baar in dem nahen caftalifchen Quell 
Abet, fih, mit Lorbeer befränzt, auf dem mit Lorbeer geſchmuͤck⸗ 
zZ Dreifuß niebergelaffen , den dabei ftehenden Lorbeerbaum gefchürtelt, 
wohl einige Blätter davon gegefien hatte, gerieth fie in den Bus 
Fand der Ertzckung. Ihr Geſicht wechielte die Farbe, ein Schauer durchs 
"iote Sfieder, und aus ihrem Munde tönten Klagegefchrei und langes 
Dieler Zuftand ftieg bald zur Wuth. Die Augen funtelten, 
And fhiumte, die Haare fträubten fih, und von dem, auffteigens 
@ Dunfe ff erſtickt, mußten die Priefter die Ringende auf dem 
Site gemaltium zuruͤckhalten, worauf fie dann unter fürchterlihem Ges 
beat anfing, einzelne Worte auszu”oßen, welhe die Priefter mit 
Soft aufiaften, ordneten und jchriftlich dem Fragenden überlieferten. 
Ifingd waren die Sprüche in Verſe gebracht, aber als in fpätern 
vıten des Aniehen der Orakel ſank, begnügte man ſich, fie in Profa 
” teilen. - Immer war das Drakel dunkel und zweideutig, doch 
“2% früberhin in den Bänden der Priefter, bie politifchen, bürger: 
dem und religiöfen Verhältniffe Griechenlands zu leiten, zu ftüßen 
” zu erhalten, und ftand lange in dem Rufe der Unfehlbarkeit. - 
ran die Dover, die erften Bewohner des Orts, bie fid) bald im allen 
— Gtiechenlands anſiedelten, verbreiteten auch in ihren neuen 
eſtten die unbegrenzte Ehrfurcht für dieſes Orakel, fo daß es in 
7m das allgemeine Orakel für alle Hellenen ward. Anfangs war 
1 rechen nur ein Monat im Jahre, dann in jedem Mo« 
2 ta Tag beftimmt. Keiner aber, wer den Gott um Rath fragte, 
S ehne Geſchenke ericheinen. Daher befaß ber Tempel ungeheure 
Se, und die-Stadt war mit zahlreichen Statuen und andern Kunft: 
Am, welche aus Dankbarkeit deweiht worden, ausgeihmüdt. Die 
2 Hielten Delphi für den Mittelpunkt der Erde, und man erzählte, 
Für habe, um die Mitte der Erbe zu meffen, zwei Adler, ben 
“ton Abend, den andern von Morgen ber, abgeſchickt, welche 
’ mmen wären. Auch war in Delphi das Grab des 
ms (ober Pyrrhus), des Sohns Achilles, der -hier von Dre: 
* Bible worden. Nicht weit von dem Grabe war bie berühmte, 


FAS® 








” ot mit der Geſchichte des trojanifchen Krieges ausgemalte 
N Polygnotus.) Im der Ebene zwilhen Delphi und 
a anfangs alle neun Jahre, fpäterhin alle fünf Jahre, 
mat n, die pythifchen Spiele (f. d. Art.) ge: 
* Nationalſpiele und Beſchuͤzung der Amphiktyonen 
einen dauernden Glanz. Jetzt hat Delphi den Namen Gaſtri. 
in (Delphinus delphis) der Rame eines ganzen, aus 

Sattungen beftehenden, Gefchlehts von fäugenden 
aber insbeſondere einer Gattung aus Biefem Geſchlechte. 
6 
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Diefes Thler, welches fhon die Alten Eannten, nannten. die Schi, 
Zummler. Der Körper ift walgenförmig, und ber Kopf laͤuft ſpit 
zu. Aus der Luftröhre bIäft dev Delphin Maffer, in einem Strah 
Seine Länge beträgt neun his zehn Fuß. Die Haut ift glatt, ot 
ſchwarz und unten weiß. Weber die Schnauze läuft eine breite Bin 
Der Deiphin hält fich mehr in mildern Meeren auf. Im mittellän 
fhen und ſchwarzen ift ev nicht felten. Daß er aud die deutichen H 
ften bisweilen beſucht, ift gewiß, denn man zeigt nod) jest einen « 
dem Rathhaujfe zu Danzig, der im Anfange des 18. Jahrh. an t 
Danziger Nehrung gefangen wurbe. Seine Nahrung. befteht in Fifch 
und andern Seethieren. Sein Fleiſch ift ſchwarz und grobfaferig, ab 
doch genießbar. Die griehifhen und römifchen Dichter erwähnen d 
Delphins oft; auch findet man ihn häufig von ben Alten abgebild« 
jedoch in fabelhafter- Geftalt. Auch feine Naturgefhichte wurde m 
Mähren reichlich ausgeftattet. Man ſchrieb ihm ein mitleidiges He 
und eine befondere Neigung zur Mufil zu, wie die Geſchichte des Aric 
beweifet. In der Aftronomie führt den Namen des Delphin ein Steri 
bilb von zehn Sternen, nidjt weit vom Adler. Die Fabel erzähl 
ed fei derjenige Delphin, welcher die Amphitrite, die fi vor den Aı 
trägen Neptuns verborgen: hatte, ausfundfchaftete, und dem Neptu 
geneigt machte; zum Dante dafür habe ihn Neptun unter die Sterr 
verfegt. Ueberhaupt werben die Delphine als Diener und Boten Ne 
tuns betrachtet. 

Delta ift ein griechiſcher Buchftabe, unferm D entiprehend. Sei 
Beichen ift A. Wegen ihrer, einem A etwas ähnlichen Geftalt, hie 
auch die Infer, welhe aus ben Anfchwemmungen zwifchen ben beide 
Hauptausflüffen des Nil gebildet wird, bei ben Griechen das Delta. Die 
lag Sais, Pelufium, Alerandria. Doc unterſchied man das große um 
das Kleine Delta 

Delüc (3. %.), der berühmte Geologe, war 1726 in Genf gebo 
zen, woofelbft fein Bater Uhrmadher war. Er hat fein ganzes Lebe 
mit geologifhen Unterfuchungen und Reifen, die vorzüglih feinen 
Studium gewidmet waren, zugebraht, und dieſe Wiflenihaften. mi 
den wichtigſten Entdeckungen bereichert. Indeſſen haben feine Theorien 
und Hypotheſen, die er zum Theil mit den heiligen Schriften der Bibe 
in Uebereinftimmung zu bringen gefucht hat, auch große und bedeutend. 
Gegner gefunden (f. Geologie). Man. hat von ihm zahlreiche, auch zum 
Theil ind Deutſche überfegte Schriften. Er hat lange in England alı 
Vorleſer er Königin gelebt, und ftarb 1817 zu Windfor. 

Demagog (griehifh, bed. Volsleiter), heißt in Demofratieı 
oder gemifchten Staatsverfaffungen, ein Anführer des Volks, welder bi 
Gunft deffelben benust, um daſſelbe in feinen Beichlüffen und Unterneh 
mungen zu leiten. Ein. folder war z. B. Perikles bei den Griehen 
Viele Talente, vorzüglich das einer einſchmeichelnden Beredfamkeit 
Staatsklugheit und Tapferkeit, erwarben bei den Alten diefes Anſehen 
und die ſchwankende Stelle eines Volkgünftlings. Man verbindet mil 
biefem Worte gewoͤhnlich nicht die befte Bedeutung, weil beinahe allı 
Demagogen der Ältern und neuern Beit das Intereffe des Volks mehr 
verriethen, als beförberten, undsam meiften nur auf ihren Nugen be: 
dacht waren. Die fogenannten eifrigen Volksfreunde in Frankreich, die 
ausschließend für wahre Patrioten gelten wollten, ein Marat, Robeg: 
pierre, Herzog von Orleans und Andere, haben dem Grebit des Wortes 
Demagog durch ihr Betragen ben Iehten Stoß gegeben. 

Demarcationslinie (Begrenzungslinie), eigentlich. jede Linie 
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Be ze‘ — seiner Grenze, welche von fremden ober mit einander 
en in er. nicht überfhritten werben foll, gezogen wird. &o 
Dip eine Demarcationslinie, welche durch das Weltmeer 
22 reitigkeiten zu fchlichten, bie nach ben erften Laͤnderent⸗ 

u zoiichen den Spaniern und Portuateien im 15. Jahrh. fich 
" Bufolge eines zwifchen der franzöfiichen Republit und 
Eh dpeiußen zu Bafel am 17. Mai 1795 aeichloffenen Ver: 
— dieſem Namen eine Neutralitätslinie feſtgeſetzt, welche 
pplas vom noͤrdlichen Deutſchlande entfernte. Ebenfalls 
Demarcationslinie während bes pleiſchwitzer Waffenſtillſtandes 
den franzöfiihen und verbündeten ruffifch = preußifchen 


— emerarn ‚eine vormals Holänbifche, jetzt englifhe Golonie, am 
gleiches Namens, in Guyana im jüblihen Amerika. 
—— keit der Gegend lockte 1740 mehrere Hollaͤnder von Eſſe— 
in der Folge viele Engländer, die vortheilhafte Lage zu be: 
den Vertrag vom 19. Auguſt 1814 ift Demerary ſammt 
and Berbice für immer an Großbritannien abgetreten wor: 
ea 3 Golönien, welche neben einander liegen, haben 7 bis 800 
E = an 300,000 Einw. auf ihrem üppigen Marſchboden; auf 
Zenden Theil gedeiht der Kaffeebaum trefflih, von deffen 
3 Eotonien über 8 Mill. Pfd. jährlich ausführen; der Zuder: 
mmollenbau kraͤnkelt unter den jeßigen niedrigen Verkauf: 
hl der Pflanzer die Koften des Anbaus der Zucker— 
a8 dem Berkaufe des Rums gewinnt, der auf ben 
nischen Märkten ſehr geſucht iſt. Neuerlich hat man dagegen den 
* — * — wozu ſich der Boden ſehr gut eignet: 
eter, fe Ceres 
etrius, vorzüglich dev Name mehrerer Könige von Mace: 
———— Demetrius J., mit dem Beinamen Poliorcetes (der 
Koͤnig von Macedonien, Sohn des Antigonus. Cr führte 
 befönders mit dem Ptolemäus Lagi, mit ungleihem Er— 
1 vor Athen mit einer großen Flotte, verjaate ben 
— ————— Phalereus, und gab dem Volke die alte Regie: 
» Gegen Seleucus, Gaffander und Lyſimachus verlor er 
; Schlaht bei Ipfus 299 vor Chr. Geb. Hierauf flüchtete 
us, und von da nad Athen, mo er aber nicht einges 
ging daher nad Gorinth, überzog von bier aus das 
ebiek des Lyſimachus, überbracdhte feine Tochter Stratonice 
attii Seleucus nach Afien, und nahm unterregs Gilicien ein, 
er er 7 Geleucus zerfiel. Er eroberte zwar Macedonien 298 
b.. und tegiet- 7 Rahıra aher hurch feinen Neanntismus 
mn Thron wie 
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86 “ Demiboff Demokratie 

Einige fagen die griechiſche Meberfegung der Bibel. veranſtaltet. — 
Schrift über die Elocution trägt wahrfheinlih nur feinen Namen. ı «4 
foll in die Ungnade des Ptolemäus gefallen, und in ben Diftrict des SE 
ſiris verwiefen worden fein, wo er fein Leben (247 vor Ehr. Geb.) biz 
einen Schlangenbiß enbigte. . 

Demibdoff (Nicolaus Graf von), ftammt aus ber alten Fanmi 
der Demiboff, welche in Sibirien die Eifen-, Kupfer:, Gold» u 
Silberbergwerke entdedte, und’ die erfte Gultur in dieſen Wüften w 
breitete. Graf Nicolaus ift-1774 zu Petersburg geboren, Geheimew« 
und Kammerherr des Kaiferd Aleranderd, Sommandeur des Johannit 
Ordens und Ehrenmitglied der Univerfität von Moskwa. _ Er trat fr 
in Mititärdienfte, zeichnete ſich als Adjutant Potemkins im Zürkenfrie 
aus, vermählte fi mit einer Gräfin Stroganoff, und nahm ben U 
fchied als Oberſt. Warmer Freund der Naturkunde und der Künf 
und voll Eifer, die Bildung in feinem Baterlande immer meht ar 
mehr zu verbreiten, unternahm er eine lange Reife nah Deutihlam 
Statien, Frankreich und England, um überall zu lernen unb zu bed 
achten, und fenbete mehrere feiner Bergleute und Eifeniverfer nad) Steie 
mark, um feibft geübte Lehrer und Berbeflerer zu bilden.  Iedbem MRı 
fen ift es nun erlaubt, in feinen trefflich eimaerichteten Werken m 
Babriten zu lernen, da er nicht nad eigenem Vortheil tradhtet, ſonde 
die, reinfte Apficht zum Wohl des Ganzen begt. 1812 errichtete ea 
feine Koften ein ganzes Regiment, und führte baffelbe fo lange geg 
den Feind, bis Rußland gänzlich befreit war. Er widmete fih biera 
abermals den Studien und ber Verbefferung feiner Fabriken. Du d 
Univerfität von Moskwa alle .naturhiftoriihen Schäße verbrannt worde 
ſchenkte er derſelben fein ausnehmend reiches Gabinet, während erfei 
Gemaͤldegalerie und übrigen Seltenheiten täglich vermehrt. Die Eife 
blöde an den berühmten 4 eifernen Brüden in Petersburg (1813) fü 
aus feinen Fabriken, und beweifen, wie weit bdiefe Arbeiten in. Rußlaı 
durch feine. Sorge gediehen find. 

Demokratie ift diejenige Regierungsform, bei: welher bas Wi 
ferbft (d. h. ſaͤmmtliche Bürger zufammengenommen) bie hoͤchſte Gene 
ausübt. Es Eönnte dieſes gefchehen unmittelbar von fammtlichen Staat 
Bürgern, und zwar buch Einhelligkelt oder Mehrheit der Stimm 
(diefes it die reine oder abfolute Demokratie, welche in größeren Sta 
ten zur Anarchie führen muß, weil bier der Unterſchied der Befehlend: 
und Gehorhenden ganz zufammenfällt), oder mittelbar,»d. i. durch Ste 
vertreter (repräfentative Demokratie). Die Demokratie finden wir a 
berrfchende Form ber alten Zeit, und vorzüglid kleinern Staaten ang 
meſſen. Ihre Vorzüge beftehen in der großen und aufopfernden Base 
Ianböliebe. meihe dadurch erwedt wird. baf fie jedem Ruürner «in & 
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sen Ausge zeichneter das Ruder ergreift. In ber neuern Zeit gedeihen 
a Dmotratien in Europa immer ‚weniger. ine Erörterung des 
Beast der Demokratie in ſtaatsrechtlicher und politifcher Hinficht, ſ. in 
ke nm Folge diefes Werke. 
Dinstrit, berühmter Phileſoph der atomiftifhen oder neuern 
Gen Schule, aus der im Alterthum berüchtigten Stadt Abdera 
a lebte um die 72. Olympiade (geb. gegen 494 vor Ghr.). 
Ze dem Demokrits-Vater in Gunft ftand,, ließ, ald er wieder 
Zen zurücdaing, einige Magier und Chaldaͤer bei ihm, welde den 
Sina in ihre Gebeimniffe einweihten, und dadurd die erfte Neigung 
lsfophie in ihm erwecten. Nach feines Vaters Tode reijete.er 
— Ieoppten, wo er die Geometrie ftudirte, und befuchte vielleicht noch 
Guss andere Länder, um feine Kenntniffe von der Natur zu erweitern. 
Fer den aniehiihen Philofopben genoß ev den Unterricht des Leucipp. 
eanf kehrte er in feine Vaterftadt zuruͤck, wo er an die Spitze ber 
Gentihen Kngelegenbeiten geftellt wurde. Aber aus Unwillen über bie 
it der Xbderiten entjagte er dieſem Amte und zog fidy in die Ein: 
Felt zurdd, ſich allein den pbilojophiihen Studien zu widmen. Wir 
Aberaehen die vielen Mährchen, welche man von Demokrit erfunden hat, 
auch gehört, daß er beftändig Über die Thorheiten der Menfhen 
‚mesbalb man ihn als Gegenftüd des Heraklit angelehen 
md ea ung zu einer kurzen Darftellung feiner philoſophiſchen 
In feinem Syſteme bat er die mechaniſche Erklärungsart 
Kur feines Lehrers Leucipp weiter ausgebildet. Die Entftehung 
der Belt erklärte er durch die ewige Bewegung einer unendlidien Menge 
mbelberer Körperchen (Atomen), die fich ei Figur, Lage und Ord⸗ 
Way yon einander unterfchieden, und durd ihre Bewegung in dem uns 
in Raume bald getrennt, bald wieder zufammengefegt würden. 
Srmkkand das Weltall zufällig, obne Beihülfe einer erften Urſache. 
Delinigkeit der Atomen (einer Materie überhaupt) bewies er bar: 
NE man die Zeit fid nicht anders als ewig und ohne Anfang vor- 
Min fönne; ihre Einfachheit aber auf folgende Weile. Wenn Kr: 
"ah unendlich theilbar find, fo muß man doc, zugeben, daß die 
‚möffe wahrgenommen werden Eönnen. Nach geihehener- Theis 
ma Öliche nun entweder noch etwas Ausgebehntes, oder Punkte ohne 
au 9, oder nichts übrig. Im erften Kalle wäre die Theilung 
"ht vollendet, im zweiten koͤnnte die Bufammenfegung von Punks 
"le Ausdehnung nie etwas Ausgedehntes geben; und wäre nichts 
ro müfe die Körperwelt auch nichts fein; alfo müffen einfache 
(Atomen) eriftiven. Aus feiner Behauptung von- bem ewis 
"Dede des Scheidens und der Verbindung der Atomen folgte auch 
FE  jablloje Welten gebe, welche bald entitänden, bald wieder 
rimen. An den Atomen unterfhied er Figur, Größe, Schwere 
chdringlichkeit. Alle Dinge haben einerlei Beftandtheile, und 
leedenbeit rührt blos her von der Verſchiedenheit der Figur, 
aund tage der Atomen, woraus jedes Ding befteht. Diefe Ver: 
16 beiden Atomen ift unendlich, fo wie ihre Anzahl, daher auch 
benheit der ‚Dinge felbft unendlid groß ift. Alles Wirken 
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Pe) Mit Bewegung durh Berührung, weil nur Äbnlihe Dinge ° 


ler wirken. Das Feuer befteht nah ihm aus thätigen leichten 

yund dehnt fic wie eine helle Einfaſſung um die Erde. Die Luft 
Muhr das beftändige Auffteigen der Körperchen aus den unterm 
re ung gefegt, und zu einem reißenden Strome, deu 
" mem Gchoße gebildeten Geftirne mit ſich fortführt. Unter feie 
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nen pſychologiſchen Lehren verbienen folgende Erwähnung: Die & 
befteht, in fofern fie bewegende Kraft ift, aus Feueratomen; aber da 
aud die übrigen Elemente erkennt, und dod nur durch das ihm Gte 
Etwas erkannt werben kann, fo muß fie aud aus den übrigen U 
menten zufammengefegt fein. Das Gefühl ift der Grundfinn und ur 
allen der untruͤglichſte. Es nimt die Dinge am meiften nad, ihrer 

jectiven Beihaffenheit wahr; denn nur das kann objectiv wahr an | 
Dingen fein, was den Atomen felbft zufommt, und dieß erfahren ı 
am fiherften durch das Gefühl. - Die übrigen Sinne zeigen mehr I 
Bufällige der Dinge, und find alfo weniger zuverläflig. Die Aeußerun: 
der fünf Sinne werden theils durch die verfchiedene Zuſammenſetzu 
der Atomen in ben Sinnwerkzeugen, theils durch die verfchiedene A 
der Einwirkung der äußern Körper bewirkt. Das Auge ijt, feiner N 
tur nad, aus Waſſer geformt. Wenn wir fehen, fo fonderh fidy von d 
äußern Körpern Bilder ab, die auf das Auge eindringen, Die Bew 
gung eines Körpers, 3. B. das Sprechen des Mundes, theilt bie &u 
von einander, und verurfadht ein Strömen in ihr nad) der Ridhtur 
bes bewegenden Körpers. Die ftrömenden Lufttheile gelangen zum Ob 
und verurfahen das Gehör. Auf ähnliche Weile entftchen die En 
pfindungen des Gefhmads und Geruchs. Die vom Auge empfangent 
Bilder‘ der Gegenftände gelangen durd) daffelbe zur Seele und erweckt 
die Vorftellungen in und. Können daher durdy das Auge Feine Vo— 
ftellungen zur, Seele gelangen, fo hört die Thätigkeit derfelben auf, w 
im Schlafe. Traͤume erklärte er fo: dem Weſen des Waffers und di 
Luft, und den Beftandtheilen des Auges und Gehoͤrs gemäß, dauern Bi 
Bewegungen biefer beiden Sinnwerkzeuge nach verſchwundenem Ein 
drucke noch fort, und werden wegen ber größern Ruhe und Stille de 
Nacht Iebhafter wahrgenommen. Die Sinnentenntniß ift dunkel, truͤ 
lich, und ftellt blos Bewegungen der äußern Körper darf die fubjecti 

Affectionen find Schein und nicht in den Objecten gearündet. Ber 
nunfterfenntniß- hat einen höhern-Grad von Zuverläffigkeit, ob fie gleid 
auch nicht ohne Zweifel ift. Die Fortdauer der Seele nad) dem Tod 
Täugnefe Demokrit, da er fie auch aus Atomen zufammenfegte. Ei 
unterfchied fie in zwei Theile: in den vernünftigen, der jeinen Sit 
in der Bruft hat, und in den unvernünftigen, ber im ganzen Körper 
vertheilt ift. Beide aber mädchen nur ein Wefen aus. ein practi« 
fcher Grundſatz ift Wohlfein durch Gleichmuth. Won feinen phyſiſchen 
und aſtronomiſchen Ideen find folgende zu merken. Sonne und Mond 
ließ er aus glatten Atomen beftehen, bie in einem Wirbel berumgetries 
ben werben. Der Mond war ihm eine feurige Scheibe, uͤbrigens ber 
Erde Ähnlich, mit Bergen und Thälern verfehen und bewohnt. Die 
Milchſtraße erklärt er für eine Menge Eleiner Sterne. Die Ordnung 
der Sterne nach ihrer Höhe war folgende. Erſt kamen bie Firfterne, 
dann die Planeten, dann die Sonne, dann der Morgenftern, dann ber 
Mond, Alle Sterne bewegen fi von Abend gegen Morgen. Die 
GCometen find nichts anders, als zwei Planeten, welche nahe bei einander 
fteden, - und baher ein einziger Stern zu fein feinen. Nach ihrer 
Zrennung glänzen fie am Himmel nod fort und zeigen ſich uns als 
bisher noch unbefannte Geftirne. Die Erde hatte wegen ihrer Klein: 
heit und Leichtigkeit anfänglich eine ſchwankende Bewegung, bis fie mebe 
Dichtigkeit und Feftigkeit bekam, und nad) und mad) ftille fland. Gie 
ift eine. breite, in der Mitte hohle Scheibe, und wirb von ber unter ihr 
eingeiähloffenen Luft getragen. Weil aber biefe gegen Mittag zu duͤn⸗ 
mer iſt, fo hänge auch die Gcheibe mach dieſer Geite zu. Dis Meer 
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mt beſtändig ab und wird endlich ganz austrokinen. Der Menſch iſt 
= Beer und Schlamm entſtanden. Auch die Lehre von den 
Okt verflocht er, vielleicht nur aus Anhaͤnglichkeit an den Volks⸗ 
aa, in fein Syſtem. Auch fie waren qus‘ Atomen entſtan— 
da c vergänglich, mie alles Uebrige. Deitwärif ſoll ſehr viel ge⸗ 
Kiel aben, wovon jedoch nichts auf uns gekommen iſt. Er 
r nſtreitig den erſten Platz unter den Maturforſchern, weiche 
die Stengen auf Urfachen zuruͤckgefuͤhrt haben!” Er.-ftarb "um 370 
wÜR. Geb. in hohem Alter. Seine Nachfolger, wurben von Epikur 


Demenftratiom bedeutet in ber Kriegefprahes.eine Bewegung 
zn einen Ort, welche man macht, um den Feind irre zu leiten und 
“zn wahren Plan zu verbergen. In ber Philofophie ‚nennt: man 


Imsnfretion einen ſtrengen oder eigentlih logiſchen Beweis, d. h. 


wen felken, aus’ welchem die Unmoͤglichkeit des Gegentheils ; erheilf. 
Iere, mie Kant, nennen nur den mathematiichen: Beweis alſo, 
"i die Bereugung eines Urtheils aus dee Anfhauung, . und nennen 
! a den Gegenftand einer Erkenntniß in dev Anfhauungsmade 
Buds ’ 4 i 
Dementiren in der Kriegstunft) heißt, das feindliche Gefchüg 
ah Zeucichen Ser Laffeten und Achfen aus dem Gefecht. bringen, ferner 
die Brafheche eineer Schanze, - oder eines Walles durch hineingefchoßne 
Kugela fozerftören, daß fich Bein Vertheidiger / beſonders kein Geſchuͤtz 
mehr Kintet-ihmen. halten Tann. — Demontirbatterien. find ſolche, beren 
ng es ift, die Bruftwehren der Feſtungswerke herabzumerfen, 

um NS feindliche Geſchuͤtz zu Grunde zu richten. Sie werden meift in 
‘2 üile, zuwellen auch in die britte Pärallelen gelegt... Liegen ‘.fie auf 
Ya Glacis an ten ausfpringenden Winkeln der Baftions und feuery 
vo die Flanken des Nebenbollwerks, fo heißen fie Gontrebatterien. 
<a figen der zu befchießenden Fronte gerade gegenüber, und. beitehen 
34 8 meift 12pfündigen Geſchuͤtzen. ‚Der: arößte Theil derfelben 


a, 


ge richtet fich zugleich auf diefelde feindlihe Scharte und derem 
fer (merlon), während bie übrigen die andern feindlichen Geſchuͤtze 
tigen; ift ein Geſchuͤtz zum Schweigen gebracht, fo richtet fi das 
“ra auf ein anderes u. f. w. Einige Mörfer und Haubitzen, die ents 
er in der Demontirbatterie ober befonders aufgeftellt find, uns 
"rfäten zugleich die Demontirbatterie duch Bewerfen der anger 
Eh Scharten ; beider Feuer ift langſam und wohlgehalten, ba übereilte 
boindigkeit nur ſchlechtes Treffen und Pulververſchwendung her: 
“ingen würden. Die Entfernung der Demontirbatterie von dem 
Sxifenen Werke beträgt gewöhnlich 3—400 Schritte, als die Ente 
"eg der zweiten Parallele. Man bat im neuerer Zeit vorgefchlagen, 
— ementiten der Werke Granaten ftatt Vollkugeln aus Kanonen 
= abzufchießen, um durdy deren Grepieren eine minenartige, 
—8 deſto ſchnellere Wirkung zu erhalten. Das Wort Demontir⸗ 
Se M befonders bei der Preußifchen Armee üblich, von der es auch 


u a mofthenes ‚der berühmtefte Redner des Alterthums, ftammte 
nn angefehenen Bamilie zu Athen. Er war im Jahr 375 vor 


wedn Manium, einem Flecken in Attita, geboren. Sein Vater, den 
"lot, hinterließ ihm eim bedeutendes Vermögen, um bas ihm 
nder bringen wollten. Er aber führte, ob er gleich erft 17 

far, ſelbſt den Prozeh gegen fie, und gewann ihn gluͤcklich. Die 

und Philoſophie zu ſtudiren, beſuchte er die Schulen ‚bes 
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Galliſtratus, des Iſaͤus, Ifocrates und Plato. . Aber: die Natur P, 
ähm große Hinderniſſe in, den Weg gelegt. Er hatte nicht nur eine A 
ſchwache Bruft, ſondern konnte aud) das Rgar nicht ausſprechen, we 
Raturmängel er we; die hoͤchſten Anftrengungen zu befiegen 

Dies gelang ihm dadurch, daß er auf den Rath des Schaufpielerd & 
tyrus Eleine Kiefel in:den Mund nahm, und fo mehrere Verfe hint 
einanber,-felbft-auf den beſchwerlichſten und fteilften Wegen, Taut-H 
fagte. Um feine Stimme zu verftärken, ‚ging -er an .den-Meeresftra 
zur Zeit, wo die Wo in Aufruhr waren, und übte fih daſelbſt 
Starten Sprechen. Senn verſchloß er fih ganze Monate in einem u 
terirdiſchen Gemach, und ließ fih den Kopf ſcheeren, um nicht ausgeh 
zu.fönnen.: Hier, bei: dem Scheine einer Lampe, ſchrieb er feine mı 
fterhaften: Reden, von denen feine Neider fagten, daß fie nach Del r 
den, welchen aber die Nachwelt den erften Plaß unter den Werfen di 
Beredſamkeit angewieſen hat; Reden, in denen er den thoͤrichten Wüı 
ſchen der Menge laut: widerſprach, die Athenieniev wegen. ihrer Fehl 
offen. tadelte, und ſie zu Muth, Ehrgefühl und Vaterlandsliebe en! 
flammte. Er a. wider Philipp von Macebonien, und hauch 
feinen Mitbürgern den Haß ein, von bem er felbft bejeelt war. - Di 
erfte diefer, unter dem Namen der Phitippifchen, berühmten Reden verfaßt 
er, als Phitipp fi) des Pafles bei Thermopylä bemädtigt hatte... E 
drang darauf, fögleid eine Flotte und ein Fe een, den Krie 
daſelbſt anzufangen, den Schauplatz deffelben nad; Macedonien zu ver 
legen, und ihm nicht eher.als durch einen vortheilhaften Vergleich ode 
entiheidenden Sieg zu enden. Die Athenienfer gaben ihm zwar Beifal 
und billigten feine Plane, allein fie führten fie nicht aus. Der berühmt 
Phocion, der die Schwäche Athens wohl Eannte, vieth unabläffig zun 
Frieden. Demofthenes ging inzwiſchen zweimal als Gejandter an ber 
Hof Philipps, ohne in feinen Unterhandlungen glüdlid zu fein. Jedes 
mal rieth er bei feiner NRüdkehr zum Kriege, und fuchte nicht nu 
Athen, fondern ganz Griechenland unter die Waffen zu bringen. Endlich 
als Philipp mit einem Deere durch den Paß von Thermopylä in Phocit 
eingedrungen, und fi zum Schreden Athens der Stadt Elatea be: 
mädtigt hatte, bewirkte er einen Volksſchluß, fogleid eine Flotte von 
200 Schiffen auszurüften, das Heer nad) Eleufis zu führen, und Ge: 
ſandte an alle Städte Griechenlands zu ſchicken, um ein. allgemeines 
Bündniß gegen Philipp zu Stande zu bringen. Er war felbft unter 
"den Gefandten, und bewog die Thebaner, ein athenienfiihes Heer in 
ihren Mauern. aufzunehmen. Gleiche Thätigkeit, wie in Theben, zeigte 
er in Böotien. Sein Eifer brachte eine zahlreiche Kriegsmacht gegen 
Philipp zufammen; bei Chäronea kam es zur Schlacht; die. Griechen 
‚wurden befiegt. Demofthenes, der. felber mitfocht, war unter ben er: 
ften, welche die Flucht ergriffen. Dennoch wollte er die Reichenrede auf 
die in der Schlacht gebliebenen Krieger halten. Aeſchines, fein Nebens 
buhler, ermangelte nicht, ihn deswegen anzugreifen. Diefer Streit zwis 
ſchen beiden Rednern war ber Gegenftand der Rede pro corona, welche 
Demofthenes Triumph war, und feinem Gegner die Verbannung, zuzog. 
"Als Philipp bald nachher ermordet wurde, glaubte Demofthenes, daß 
Athen jest leichter feine Freiheit werde behaupien können, Aber Aleran: 
ders ſchreckliche Rache an Theben fegte die Athenienfer fo in Schreden, 
daß fie bald um Gnade flehten. Nur mit Mühe war Alexander zu bes 
wegen, von feinem Verlangen, daß ihm Demofthenes und einige andere 
Mebner ausgeliefert würden, abzuftehen ; denn ihn fürchteten die Macedo- 
nier mehr, als die athenienfiihen Deere. Für feine Reſtechlichkeit, die 
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be des Harpalus gezeigt hatte, wurde er-zu einer Strafe 
mten verurtheilt, und da er fie nicht gleich bezahlte, ins 
Fenvorfen, aus dem er jedoch entkam und nad Xegina floh, 
ah Aleranders Tode blieb. Jetzt nahm der Krieg mit Ans 
er Demofthenes zeigte ſich wieder Öffentlich, und fuchte 
; ben Staaten zu einem Bunde gegen Macebonien, zu 
&thenienfer riefen ihn ehrenvoll zurüd. Als aber ber 
agluͤcklich wandte, und Antipater auf feine Auslieferung 
Aileh er aufs neue, und nahm feine Zufludt in den Tempel 
Rn auf der Infel Galaurea. Aber aud hier fah er fi nicht 
u nahm Gift, das er immer bei fih trug. Er ftarb (313 . 
2.66) 62 Jahr alt. Sein Charakter ift durd Ehrgeiz. und 
ee. Cicero erklärte ihn für den vollkommenſten aller 
u Smmee ſprach er, wie es die Umftänbe, die Zeiten, unb bie 
Merberten ; bald war er fanft, bald heftig, bald erhaben. 
ee Sprache wurde burd ihn zu einer Vollkommenheit aus⸗ 
ee keiner vor ihm erreicht hat. An Nachdruck und Neberzeus 
a Scharfiinn und Feinheit in Auffindung und Aufftellung der 
Barmonie aller Theile zum Ganzen, Schönheit und Stärke 
a, Kraft und Wohlklang der Sprade, übertraf er alle feine 
ae iſt in feinen Reden natürlich, Eräftig, gedrängt, nichts 
herrſcht das ſchoͤnſte Ebenmaß. Nur — iſt der 
2 bieles Mannes auf feine Zeitgenoſſen zu erklären. Wir 
feinem Namen noch 61 Reben, 65 Eingänge und ſechs 
ge find unäht. Die correctefte Ausgabe der Reben ift bie 
1572 in $ol., griechiich mit Ulpians Gommentaren. Die 
Rabe fimmtlicher Werke lieferte. Hieronymus Wolf, gr: und latı, 
Y 1348 wiederholt 1592 und Frankfurt 1604 in Folio. Auch finden 
— in Reiske's Ausgabe der griechiſchen Redner. Eine treffli⸗ 
der drei olynthiſchen Reden ins Deutſche führt den Ti⸗ 
nes Staatsreden, Überfegt und mit vielen Anmerkungen 
Leipzig 1805. 
— Wane Albert), ein auch in Deutſchland ſehr ber 
e franz. Dichter, war zu Villers-Coterets 1760 geboren. 
eihnete er fich durch große Kortfchritte in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
— und übte Anfangs mit Erfolg das Geſchaͤft eines Advocaten, 
ng bald wieder aufgab, um ſich ganz den. ſchoͤnen Wiffenichaften 
nme, Gr schrieb nun Schaufpiele, Dpeen und Gedidte. Sie find 
Kr Big, ber freilich oft gefucht ift. "Seine Briefe an Emilie über 
Anthologie (auch ins Deutfche uͤberſetzt von Noftis-:Fänkendorf), ha— 
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ſtuͤcken ꝛc. findet, ober vielmehr dieſe mergelartigen Steine ſelbſt 
Abdruͤcke von wirklichen Gewaͤchſen darf man dieſe Zeichnungen nicht 
ten ; „eher: koͤnnen es Naturſpiele fein; man glaubt aber auch, dal 
vom Verwittern herrühren, weil ber Stein, auf dem ſich die Zeidı 
gen befinden, wie. zerfreffen ift. Die meiſten metallifchen Niederfd 
nehmen eine folhe Bildung an. Bisweilen findet man Denpriten, 
welchen die Zeichnungen von. Bäumen oder Gebuͤſchen wie von Bleig 
eingelegt ſcheinen. Mande, z. B. die florentinifchen, nehmen durch 

Schleifen. eine gute Politur.an, und man verfertigt baraus allerlei Ku 
werke, 3. B. Dofen ıc. , 

— Denham (John), ein Dichter, defien Name vorzüglich in 
beſchreibenden Poeſie ausgezeichnet ift. Er war geb. zu Dublin 16 
ffudirte auf der Univerfität Orford die Rechte, ſchrieb zuerft eine i 
handlung über das Spiel (Essay upon gaming), dem er doch fel 
leidenſchaͤftlich anhing, überfeste dann bad zweite Buch ber Aeneibe, v 
machte ſich durch eine Schrift: der Sophi (the Sophi), befannt. ? 
berühmteften machte er ſich aber durch fein (1643 herausgegebenes) € 
Dicht Cooper’s hill (Coopershügel), woburd die Vorliebe der Engli 
Ser für diefe'poetiiche Landfhafte- und Naturmalerei vorzüglich begri 
det wurde. Es empfiehlt ſich durch geiftreiche Bierlüchkeit und Lebhafti 
Zeit- dee Schilderungen, zeigt aber übrigens alle Mängel. der. befchr 
henden Poefie. Er wurde auch von dem Eöniglihen Hofe zu mehrer 
-Geichäften gebraucht, und feine Anhänglichkeit an das Haus Stuart fpätı 
hin durh Würden und Aemter belohnt. Seine unglücdliche zweite H 
xath brachte ihm auf einige Zeit zum Wahnfinn. Nach feiner Genefui 
fang er die unter ‚feinen, übrigen Gedichten am meiften ausgezeichne 
Elegie auf Sowleys Zod. Seine Werke erſchienen zu London 1694. 
amd 1704, audy in den Sammlungen von Iohnfon und Anderfon. € 
ſtarb 1668, und wurde in der Weftminfterabtei neben Chaucer, Spa 
er und. Cowley begraben. 

:  Denina (Giacomo , Carlo), berühmter Literator und Geſchich 
ſchreiber, geb. 1731 zu Revel in Piemont, ftudirte zu Turin bie fhöne 
Wiſſenſchaften, und erhielt die Profeffur der Humanioren an ber Eönig 
Schule zu Pignerol. Nad Erledigung des Lehrfiuhls der Rhetorik ar 
‚obern Collegium zu Turin ward Denina zum Profeffor derfelben, fowof 
on dem Gollegium, ald an der Univerfität, ernannt. , Er ließ hierau 
nad) und nad die drei erftien Bände feiner Gefchichte der italienifche! 
Revolutionen (Zurin 1769, 3 Vol. 4., eine Univerfalgefhichte Italien 
- enthaltend) erſcheinen, worüber er einige Unannehmlichteiten von Seitel 
der Vertheidiger der geiftlihen Freiheiten zu erfahren hatte. 1777 be 

b ex fich,. feiner. Gefundheitsumftände wegen, nad) Rom, verweilte 31 

Lorenz, erhielt fpäter einen dringenden Ruf nad Preußen, reifete in 
September 1782 nad) Berlin ab, wurde dem Könige durch den Mar: 
quis Luccheſini vorgeftellt, und mit einem Plage in der dafigen Akade 
mie nebft 1200 Thalern Jahrgehalt beehrt. Der große Friedrid, übe 
deffen Leben und Regierung er nachher ſchrieb, fo wie er aud) la Prusse 
litteraire sous Frederic II. (3. Vol.) herausgab, ſptach mehren 
Male mit ihm über feine Werke.. 1791 machte er-eine Reiſe nad, Pie: 
mont, und lic bei feiner Ruͤckkunft nach Berlin feine Reiſebeſchreibung 
unter dem Titel: Guide ttéraire, druden. Schon fruͤher (Turin 
4760) erſchien fein für die Literaturgeſchichte wichtiges Werk; Discorso 
sopra le vicende della letteratura. 8. (beutih von Volkmann, 3 
Thle. Leipzig; auch ins Franz. uͤberſeht). Ueberhaupt hat er bei feinem 
Aufenthalte. in Berlin feine meiften Werke gefchrieben, ſo z. B. auch 
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fine Selhihte Piemonts und ber übrigen ſardiniſchen Staaten (deutſch 
va Strf. 2 Thle. Berlin 1800 u. f. f.),- feine Staats: und Gelehrs 
terilihte Griecheniands (a. db. Ital. von Dau. 2 Theile), und feine 

esiiihen Briefe (a. db. Ital. von Rode. 2 Hefte. Berlin 1787 
eifre Nah der Schlaht von Marengo ernannte ihn ber Vers 
wii von Viemont zum Bibliothelar der Univerfität Turin. 
Erik Amt antrat, erfchien fein Werk: Glef des langues, ou 
obiermtions etc., das er dem erften Eonful zueignete; er erhielt 
vor Böhm einen fchmeichelbaften Brief und eine goldene Dofe, welche 
cqh den Marfchall Duroc in Berlin zugeftellt wurden. Dieſer 
Gefkwuzung folgte bald der Antrag der Stelle eines Eaiferlihen 
ethelets, worauf Denina ſich nad Paris begab. Zu Ende 1805 
—F fein hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches Gemälde von Oberitalien. Er ſtarb 
W 


Denit oder Denys (Abtei von St.) eine durch vielfache Erinner 
Sa merkwürdige Kirche. Der Deilige, ‘dem fie geweiht ift und befs 
® Ramen fir führt (Dionyfius), ausgefandt von Rom, in Gallien das 
Rangefium za predigen, farb durch Henkers Hand am Ende des brits 
Icherdetts. Gatulla, eine Heidin, gerührt durch die graufame 
Sefdgeng anı die Standhaftigkeit des Märtyrers, wußte ſich feinen 
Geiösam, der zen in die Seine geworfen werben follte, zu verfchaffen, 
vorab dh in ihrem Garten, ward Chriſtin, und erbaute auf feinen 
Srcbe fine Keine Gapelle, die in der Folge erneuert unb von ber hei— 
sm Oererera nach einem arößern Plane aufgeführt, im 6. Jahrh. zu 
ze br blühendſten Abteien erwuchs. Noch fteht der große, Ehrfurcht 
derbe Ban der aͤlteſten chriftlihen Kirche Frankreichs in des Alters 
und rer Würde. Links war der Baupteingang, eine größere Thür 
“Pforten an ben Seiten, geziert mit den in Stein gehauenen 
Meifen der älteften Beiligen und der fränkifchen Könige; das Innere 
J war reich durch Geſchenke der Froͤmmigkeit und durch Werke 
af; und in den weiten Gewoͤlben unter dem Chor ruhten bie 
“ame von mehreren Königen des erften und zweiten, und alle Res 
wa 6 dritten Geſchlechts, von Hugo Capet bis auf Ludwig XV. 
* find allen Deiligen und Königen am Eingange die Köpfe abges 
wet und abgemeißelt; die Gewölbe find öde und leer; alle Reich 
= werden durch Revolutionswuth herausgeriffen. Gerade in dem 
itiee (16. Oct. 1793), wo in Paris die Königin enthauptet 
xachte man in St. Denis ben Sarg Ludwigs XV. aus dem Ger 
* ferauf, und nad) einer tobenden Berathfchlagung ward befdloffen, 
Wame der Könige in eine Grube zu werfen, auch Heinrid IV. 
"ig XIV., die ſich noch fehr gut erhalten hatten, und volikom⸗ 
Kmttich waren, und ihre bleiernen Särge auf der Stelle einzus 
gt, wie denn auch, was fonft noch von Blei an der Kirche war ı 
— Dad z. B.), abgeriſſen und zu Kugeln eingeſchmolzen ward. 
* ns Decret vom 20. Februar 1806 war St. Denis wieder 
mißorte der franzöfiichen Negentenfamilie beftimmt, und ei 
: e Art neu georbnet und ausgeſchmuͤckt worden, doch fo, ba 
* der neuen Dynaſtie und das große, goldumſtrahlte N auf 
"momen Altargeſtelle nicht fehlten. Ein Gewölbe, zu welchem 
1 Depetpforte, in. f[hwarzem Marmor hängend, führt, hatte Napos 
—* und ſeiner Gemahlin Ruheſtaͤtte beſtimmt. Ludwig XVIII. 
ze der Napoleonifhen Zeit audy zu St. Denis wieder ver⸗ 
von den Gebeinen feiner Vorfahren aufzufinden war, ber 

bie Ueherrefte Ludwigs XVI. und feiner Familie, in bie alte 
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Grirft der Könige beifegen, und in .bie von ihm neu ausgeſtattets 

tei vegulirte Ganonici einziehen laffen, denen die Obhut "der Grä 

anvertraut if. Dieſe Ganonici von St. Denis find bie vorne 

Se Aa und bilden ein Convent, deſſen jebesmaliger | 
iſchof ift. 

Denis (Michael), geboren 1729 zu Schärding am Inn in Banı 
geft. 1809 zu Wien, ein zu feiner Zeit gefihägter Dichter und berül 
ter Literator. Er war erfter Euftos der kaiſerl. Bibliothek, mit t 
Titel eines wirklichen kaiſerl. koͤnigl. Hofraths. Die Buͤcherliebhab 
feines Vaters, eines Rechtögelehrten, war aud auf ihn übergegang 
und er widmete fih, mit einer lebhaften Einbildungskraft und bo 
Reizbarkeit ausgeftattet, den. Wiffenfhaften in dem Iefuiter-Gymnafi: 
zu Paſſau (1747). Schon in feinem 18. Jahre trat er in den Or 
und arbeitete für benfelben durch Unterriht und Predigten. Noch tv 
der Aufhebung beffelben (1773) ward er ald Lehrer am Kollegium TI 
refianum in Wien für die fhönen Wiffenfhaften, Literaturgeſchichte u 
Bücherkunde angeftellt ; fobann erhielt er aud die Aufficht über die di 
Therefianum angehörige, fpäterhin nad Lemberg gefchaffte, Garellij 
Bibliothet, deren Merkivürdigkeiten er befhrieb, (Wien 1780. 4 
Seine Wirkfamkeit nahm durch die Aufhebung diefer: Akademie eine a 
dere Richtung, indem ihn, ber jest ſchon kaiſerl. koͤnigl. Rath war, J 
feph II. zum zweiten Cuſtos der Hofbibliothet ernannte. Erſter Bibti 
thefar ward er 1791. In dieſer Laufbahn bat Denis unendlich viel ;ı 
Veredlung des Geſchmacks und der Mutteripradhe in Defterreih un 
dem catholifhen Deutfchland gewirkt. Muthvoll wagte er mandy 
Schritt, um, trog aller Schwierigkeiten, welche Priefterherrfchaft ur 
Andächtelei ihm entgegenfesten, das Beflere aus dem damaligen ketzer 
fchen Boden Deutihlands in den fübliheren Himmelsſtrich feines Bi 
terlgndes zu verpflanzen. Auch wählte er zur eigenen Bearbeitung G 
genftände, bei denen der Geift mit mehr Freiheit, 'ald man ihm wol 
hätte geftatten mögen, fi bewegen konnte. Als Dichter hat er inde 
nur einen geringen Werth; das beweifen feine Poetiichen Bilder de 
meiften Eriegerifchen Vorgänge in Europa feit 1756, und nod meh 
fein keineswegs glüdliher Verſuch, den Dffian in fogenannten be 
rametern zu überjegen, fo wie feine eigenen, im Gefchmade des Oſſia 
‚gedichteten Lieder. Verdienſtlicher ift, mas er für Bibliographie, Ki 
terärgefchichte und Bücherkunde 2 Dicher gehört feine Einleitun, 
in dia Bücjerkunde, fein Grundriß der Bibliographie und_ber Literär 

eſchichte. 
Denken, 1. in feiner weiteſten Bedeutung wird a) dem Vor 
ftellen gleichbedeutend gebraucht, und heißt dann: eines Dinges, alı 
Gegenftandes, fih bewußt fein, oder b) Vorftellungen verbinden, beſon 
ders mit deutlihem Bewußtſein; dann unterjcheidet man aber das Den: 
ten 2. im engern Sinne von dem ſinnlichen Vorftellen, d. i. von dem 
Anfchauen der Sinne, und dem Einbilden und Dichten der Phantafie, 
und verfteht darunter das felbftthätige, nicht unmittelbar von außen 
angeregte Vorftellen des Geiftes, deſſen Zweck die Wahrheit. ifl, und un= 
ter Denkvermögen (Intelligenz, Vernunft im gemeinen Leben, oder 
Berftand im Gegenjas der Sinnlichkeit), das Vermögen der felbftthäti- 
gen, nicht ſinnlichen Erfenntniß, oft auch ihrer Anwendung und Aeuße⸗ 
rung im Urtheilen und Dandeln. Endlich unterfheidet man 3. im noch 
engern Sinne das Denken, (auch das formale togifhe: Denken genannt), 
von dem Erkennen im eigentlihen Sinne (ober bem transcendentalem 
Denken) und das Denkvermögen in biefem Sinme, oder den Berftand, 
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urn höher Erkenntnißvermögen, der Vernunft, und verftcht unter 
as Berouftiein oder Vorftellen des Allgemeinen, oder das Vor— 
ad Bearife, unter Verjtand das Vermögen, durch Beariffe 
n und De zu verbinden. Daher gehört zu dem Denken 
im und Bilden ber Begriffe (Denken und Verſtand im eng: 
Br das Mrtheilen (und jein Vermögen die Urtheilsfraft) und 
m (Schlußvermögen, Vernunft im logiſchen Sinne). Das 
ke Bas Verbinden der Vorftellung im Begriffe, erfolgt nad) 
Fin der Bernunft enthaltenen Gefesen, die wir Dentgefege lo— 
Bere) nennen, won denen die hoͤchſten (oder Grundfäße) in dem 
ee der Identität (f. d. Art.) oder des Widerſpruchs, der 
enfgung , oder des -ausichließenden Dritten (exclusi medii s. 
Meanter duo contradictoria) und in dem Princip des (zureichens 
ober der Dependenz beftehen, und die Vorzüge des Dens 

‚Fnd biernac ‚Einheit, Beftimmtheit und Zufammenhang. Die Ver: 
Kekenntnie (logiihe Erkenntniß) wird, weil fie und ihre Uebers 
Fa mittelbar, d. i. durch Vergleichung und Bufammenhalten 
dr Sr a (Reflexion) welche verbunden werden, entipringt, auch 
Emikelbare ober Discurfive (im Gegenfaß der unmittelbaren Erfennts 
ir duch Einbildungstraft und Vernunft erhalten) ges 
n d daher das Denken oft Reflexion (und ber Verſtand 
eigen) genannt, weil das Reflectiren neben dem Abftrahiz 
m Deapttbätigkeit beim Denken ausmacht. Das Denken ift fo 
en old die geiftige Bildung der Menſchen überhaupt. Im All: 
Hier folgende Bauptarten des Denkens, nämlich das Den: 
h Facto, und das Denken in concreto, d. h. der nur in 
Gallen gemädte Gebraud; der Begriffe, der populäre ober 
erftandesgebraüch,‘ weil man abfichtlih, um zu erläutern 
ren (indem man durch Beiipiele den Begriff zum Bewußt— 
Fe), oder unwillkührlich bei unausgebildetem Verftande alfo 
- T 


iheit iſt das Recht, im Anfehuna des Urtheild über 
ai feinen eigenen Ueberjeugungen zu folgen. Sie ift 
Aamerli, Eheits Außerlih. Die innere Denkfreiheit ift durchaus 
Pant; aber die Äußere Denkfreiheit, oder das Recht, feine Ger 
ut werben zu laffen, iſt nothwendig gewiffen Schranken unter: 
ann man mag feine Gedanken mündlich (Spredfreiheit) oder 
Sgreibfreipeit) äußern, fo ift es möalich, daß dadurd bie 
Ames Andern gekränkt, werben (3. B. durd) Verbreitung von 

mungen, die den guten Namen und den bavon abhängenden 
ändern fchmälern), oder daß dadurch der Staat jelbit ae 
.r it, B: durdy Reden und Schriften, welche öffentliche Sit: 
| 1 
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cube und dergl. unter dem Volke verbreiten koͤnnten). 
hl keinem Zweifel unterworfen, daß nicht alles, was man 
Age und geſchrieben werden darf. Aber die Gränzlinien 
merhalb deren die Spredy = und Schreibfreiheit, als Äußere 
N bewegen joll, iſt eine ſchwierige Aufgabe für die Ges 
E Denn da der menjchliche Geift bei feinem Denken 
I der Worte, als Gedanfenzeichen, gebunden ift, fo ift 
) Schreiben nee Entwidelungsmittel des 
und folglich auch ein unentbehrlices Bildungsmittel 
lien Geift. Es ift alfo leicht möglich, ſelbſt die innere 
a X heiligſte Kleinod des menſchlichen Geiſtes, zu hem⸗ 
man ihm durch ingſtüche Beſchraͤnkung des freien Ge 
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brauchs der Gedankenzeichen einen Theil des noͤthigen Stoffs zur Ned 
des Denkvermoͤgens entzieht. Faſt ſcheint es daher beſſer, die. Gre 
der aͤußern Denkfreiheit nicht zu eng zu ziehen. Denn ber Schade, 
etwa durch Mißbrauch der aͤußern Denkfreiheit entſtehen koͤnnte, wir! 
den meiſten Faͤllen durch eben dieſe Denkfreiheit wieder gut gemi 
indem die Natur audy hier mit dem Gifte zugleih das Gegengift g 
ben hat. Die Denkfreiheit des Einen wird nämlich. durch die. des 
dern um fo leichter gezügelt, ‚je mehr ber Andere das Recht auf fei 
Seite hat, und als Vertheidiger der guten Sache auftrit. Richtig fe 
ein Weiſer: ein: Volk, dem nicht verflattet ift-zu fagen, was es: bei 
wird fid bald gewöhnen, nur das zu denken, was es fagen barf. 
kann die Kraft gelähmt und die. Lüge zur. Natur werden. 
Denkmale (Monumente), werben bald im weitern, bald im | 
gern Sinne genommen. Im weitern verftcht man ‚darunter alles t 
(vorzüglich Gegenftände menfhliher Kunft), was als Beichen der V 
gangenheit gewijfe Erinnerungen aus der Zeit pder an die Zeit, wo 
gefertigt wurden, erweden will.oder kann. Wenn dann von Denkn 
len des Alterthums geredet wird, fo Eönnen es fehriftliche, artiftifche ol 
mechaniſche feyn; denn Homers Gedichte find für uns eben ſowohl 
Denkmal ihrer Zeit, als das Pantheon und ein zu Pompeji — 
ner Hausrath. Bedeutend find dieſe Denkmale alle, in ſofern jeder 
bildete Menſch an dem Alterthume uͤberhaupt ein bedeutendes Intere 
nimt. Der Grad von Sittlichkeit, Bildung und Aufklaͤrung, deſſen 
Gegenwart ſich erfreut, ift das Ergebnif der Sittlichkeit, Bildung u 
Aufklaͤrung der Gefhlehter, bie vor uns die Erde bewohnten.. Al 
Werden ift an das Vergangene geknüpft; ein. heiliges Band hält d 
Mitwelt mit der Vorwelt zufammen, und darum find die Denkma 
des Alterthums dem Gebildeten fd ehrwürdig und heilig. Sie. führe 
uns in die Vorwelt wieder ein, wir fehen ihre Sitten, Gebräude, Bel 
faffungen und ganzes Leben gegenwärtiger. Im engern Sinne befal 
man unter Denktmalen blos die artiftifhen (Kunftdenfmale), unter Di 
nen fid) aber ein merfwürdiger Unterſchied findet. Einige haben bio 
in fofern Werth, als fie Dentmale im eigentlihen Sinne find,- d. h. in 
fofern fie dienen, das Andenken an gewiffe Perfonen oder Begebenheitel 
zu erhalten; andere hingegen haben außer dieſem nod) einen eigentliche! 
inneren Werth, indem fie ohne.jede andere Hinſicht als Werke der ſchoͤ 
nen Kunft gefallen. Wer die Denkmale des Alterthums in erfterer Din 
fit ftudirt, heißt Antiquar, Alterthumsforfher; wer fie in letztere 
Hinfiht ftudirt, Arhäolog, Forſcher der ſchoͤnen Kunft des Atterthumd 
Die Kunſtdenkmale des Altertbums nennt man aud wohl Antifen 
zählt aber dann den Apollo von Belvedere und die Gruppe bes Lao 
coon eben fowohl dazu, als des Titus Triumphbogen. In dem eigentı 
lichften und engften Begriffe bezeichnet Denkmal oder Munument dit 
Werke der Bau: oder Bildhauerkunft, deren Beſtimmung es ift, dad 
Andenken merbwürdiger Perfonen oder Begebenheiten der Nachwelt zu 
überliefern, wobei man aljo an. bas Vergangene benten foll. Bon ihnen 
ift Hier allein die Rede. Bald verzieren fie Öffentliche Plaͤte Gärten 
u. f. w., und diefe find meift Denkmale der Begebenheiten, Ehrendenk⸗ 
male; bald find fie Denkmale der Perſonen, ftehen einſamer und ans 
fpruchlofer an ber ftillen Stätte, wo wir die theuren ueberreſte gelieb⸗ 
ter Verfonen der Erde wiedergaben, Trauermonumente, Grabmäler. 
Aus allen Zeiten und bei allen Nationen finden wir deren, vom erſten 
rohen Verfuhe der Kunſt bis zur reinſten Vollendung. Die 5 
die wir kennen, find die Obelisken und Pyramiden Aegyptens, und mi 
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select gleich die perſiſchen Koͤnigsgraͤber, die wir noch in den 
N von Perfepolis beftaunen. Ehrfurcht gebieten diefe Denk 
oe ihre ungebeure Größe und ihre erhabene Einfachheit. Beide 
* Seicht ſelbſt won den Griechen nicht erreicht, denen aber auch 
ee der Schönheit gebührt, Schwerlich war in irgend einem 
Bl der Ehrendenkmale größer, als in Griechenland, wo man 
rin Schlachten und feierlichen Spielen, und andern verdienft: 
ern weldye errichtete, oft aber aud) an Unwuͤrdige fchmeie 
wendete. Die Sieger in ben Schlachten erhielten Statuen 
ie, die in den feierlicyen Spielen Statuen unb Denkfäulen. 
Kr hmus zu Korinth flanden bei dem Tempel Neptuns bie 
der Sieger in den iſthmiſchen, in dem heiligen Haine Aktie in 
a die der Sieger in den olpmpiihen Spielen. Der Trophäen 
FR Line große Menge. Defter errichtete man aber auch Gebäude 
Endentmale, die in Dinfiht auf Form, Schmud und Pracht jehr 
“0 waren. Unter ihnen zeichnen fih bie choragifhen Monu— 
ia ien aus, welche denen zu Ehren errichtet wurden, die als 
— ia den theatraliſchen und muſikaliſchen Spielen den Preis 
— . Bei dieſen Spielen war es in Athen gebraͤuchlich, daß 
Pe zehn Zuͤnften der Stadt einen Choragus erwaͤhlte, der auf 
ee die Aufficht und Anordnung diefer Spiele übernahm. Se: 
m Andern hierin zu übertreffen; ber Sieger über Alle er: 
Breifuß von Erz, gemeiniglih von der Hand großer Künft: 
is, welcher für fein ganzes Geflecht ehrenvoli war. Diefer 
Öffentlich aufgeftellt, wozu entweder Fleine Gebäude oder 
Säulen errichtet wurden, die ben Dreifuß trugen, und in 
den Ghoragus und bie Zeit dev gehaltenen Spiele nannten. 
a, 6 es folder Monumente viele gab, und es war ihnen zu 
ae eigene Straße gewidmet, bie Dreifußftraße (Iripobes). Ei— 
Üf kerkfien baben ſich bis auf unfere Zeit erhalten. Das prädtiafte 
en md mit dem meiften Schmud verfebene ift das choragiſche 
Fatzent de5 Lyſikrates, gewoͤhnlich die Laterne des Demofthenes ges 
fe diefem das Monument bes Thraſyllus und Thraſykies 
Säufen. Die Römer, als fie mit den Griechen in ber 
Bu wetteifern ſuchten, blieben aud) in Erridtung von Ehren» 
richt zuruͤck. Eine Gattung derſelben ift ihnen ganz eigen, bie 
dhbogen, von benenin einem eigenen Artikel gehandelt wird. 
die Ehprendentmale hatte man ohne Zweifel in Griedyenland 
Grabmale gehabt, die aber natuͤrlich erft fpäterhin als ſchoͤne 
ſich auszeichnen konnten. Man hatte ihrer von’ zweierlei 
an ber Stelle ſelbſt, wo bie Aſche des Verftorbenen war, 
Grabmale, ober an einem beliebigen Orte errihtete Monu« 
dab bie Aſche des Verftorbenen darin aufbemahrt wurde, 
Im Bonntmtien). Von beiven Arten ſah man weldie in den 
F nn den Landſtraßen hin, welche 
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Grabmaͤler Maufoleen genannt werben. Das neue Europa hat von b 
den Arten ebenfalls Denkmale aufzuweifen, der Erauermonumente at 
unverhältnißmäßig mehr, als der Ehrendenkmale, wie es auch bie Nat 
der Sache mit ſich bringt, da jene durch Privat:, dieſe durch öffentli 
Theilnahme errichtet werden. Die Ehrendenkmale findet man hauptſaͤ 
lih in den Hauptftädten, und viele derfelben find befchrieben und ab, 
bildet in Sturms architektoniſchen Reiſeanmerkungen. Cine zieml 
gute Sammlung gab der Abbe de Luberfac in feinem Discours s 
es monumens publics de tous les Ages et de tous les peupl 
. (Par. 1776. Fol.) Mehrere dieſer Monumente Frankreichs hat Mill 
in feinen Antiquites nationales abbilden laſſen. Frankreich leiti 
feine Künftfer zu piefer Berhäftigung durd die Gründung einer koͤni 
Akademie des inscriptions. Der Künftler hat übrigens die Wahl unt 
den mannidfaltiaften Formen; nur wähle er dem. Zwecke gemäß. Di 
Einfahe ziemt der Privattugend; Größe, Würde, Pracht dem, w 
die Großthaten einer ganzen Nation ‚oder ihrer Yührer und Heldı 
verewigen fol. Im Werhältniß mit der gewählten Form; bie bu) 
einfahen Denkftein bis zum Triumphbogen, von der Säule "bis zu 
Porticus und zum Tempel felbft vielen Spielraum hat, ſtehe ban 
die Verzietung. Hier fehlen die Künftler meift durch Webermaß ; fie beb 
en nicht, daß zu vielden Eindruck ſchwaͤcht, den fie doch verftärfen mollter 

Dentmünzen, Schaumünzen, Medaillen. Die Gewohnhei 
Münzen zur Erinnerung an geriffe Begebenheiten und Greianiffe 3 
gebrauchen, ift eben fo alt, als natürlih. Als Erinnerungszeichen d 
die Befreiungsfriege unferer Zeit find mehrere bei den verbündeter 
‚Beeren geftiftet worben. Zuerft verordnete Alerander, daß alle ruſſiſch 
Krieger, welche an dem Feldzuge von 1812 Theil genommen, eine fil 
berne (oder zinnerne) Mebaille an hellblauem Bande tragen follten.; be 
König von Preußen beftimmte unterm 24. Dec. 1813 ebenfalls ein 
Denkmünze für diejenigen, welde während dieſes Kriegs wirklich Br 
gen ben Feind gefohten, und tadellos gedient hätten; fie ift aus den 
Metall eroberter Gefhüge gegoffen (tie ſolches die Randſchrift befagt) 
bat auf der Vorderſeite unter bes Könige Namenszuge die Inſchrift 
Preußens tapfern Kriegern, und bie Umſchrift: Gott war mit’ und 
ihm fei die Ehres bie Ruͤckſeite enthält ein Kreuz, in weldem,, von 
Lorbeeren und Eichenblaͤttern umgeben, bie Sährszahl 1813, 1814 
1813 — 14 ober 1815, nad; Maßgabe der Theilnahme an einem biefe! 
Felbzüge, fteht. Sie wird an einem örange Bande mit ſchwarz und 
weißer Einfaffung getragen. Defterreich beftimmte für feine de 
ein ebenfalle aus dem Metall eroberter Gefhüge gegoffenes Denkzeicher 
in Kreuzform ; diefem Beifpiele folgten Baiern, die Herzöge von Sach 
fen, mehrere andere deutihe Fürften und die Kanfeftädte. Neuerlich iſ 
no: in Preußen eine Denkmuͤnze aus Gußeifen, in ovaler Form, für 
bie dem Deere gefolgten Nicht: Streiter beftimmt worben, welde, vom 
Staats :Ganzler an, jeber: erhält, der die Armee vermöge feines Be: 
eufs, aber nicht als fechtender Soldat, ins Feld begleitete. Cine ber 
fonbere Art der Denkmünzen find Ehrenmedaillen. S. Medaillen 
und Muͤnzkunde. | 
a en f. Memoiren. Er 

Denner 1. (Balth.), ein berühmter Maler, 1685 zu Hamburg 
geboren, — u Koſtock 1749, war ein in feiner Art unübertröffe: 
ner Meifter in der Porträtmalerei, und beſonders wegen ber ganz aus 
Berorbentlich, fleißigen Ausführung feiner Gemälde. Aue Fuͤrſten bed 
Nordens riefen ihn an ihre ‚Döfe, um ſich von ihm malen zu laſſen. 
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&r Earl VI. kaufte den Kopf einer alten Frau von dieſem Kuͤnſtler 
WAL, und bing ihn in ein Bimmer, zu dem er allein ben 
Ai hatte. Denner malte noch ein Seitenſtuͤck für denfeiben Für: 
kn. Kopf eines alten Mannes, ber ein zweites Hauptwerk von 
haft 2 (Job. Ehrift.), Erfinder der Glarinette. Er war zu Leipzig 
Kg, km in feinem achten Jahre mit feinen Aeltern nah Nürnberg, 
a Hieb, und ſich mit Verfertigung von Blafe-Inftrumenten, bes 
heithäkten, beichäftigte. Die Glarinette erfand er durch Verbefferung 
da Set. Er ftarb 1707. 

Dennemis (Schlacht bei), 6. Sept. 1813. Was dem Marfchall 
Senat ki6r08:DBeeren (f. d. Art.) nicht gelungen war, follte 
"r telgiehen, und Berlin erobern. Der Kronprinz von Schweden 
"a nimiit am 4. Sept. von Rabenftein aus mit dem ruſſiſch⸗ſchwe⸗ 
‘en Deere nach Roßlau, und dort Über die Elbe gehen zu wollen. 
“09 taber das franzöftiche ‚Heer in den Verſchanzungen bei Teuchel 
Regun, vorwaͤrts Wittenberg zufammen. Entweder wollte er den 
„apäen angreifen, oder — was er aber zu_ verbergen ſuchte — 
über Berlin berfallen. In biefer Abfiht rüdte am 4. Nachmit⸗ 
33 ein Ahril feines Heeres gegen Zahna vor. Hier ftand der preußifche 
"m Dei. ven Dobſchuͤtz. Diefer flug mit Koſaken und Landwehr 
“a Mieberboiten Angriff des Feindes zurüd. Allein am folgenden Tage 
— fnire fürkerer Macht angegriffen, mußte er nach hartnaͤckiger 
rsemche Shna räumen, und auch das Corps des Generals Tauenzien 
ER Senda verdrängt. Beide nahmen die Straße nah Juͤterbock, 
“Ed 38 feindliche Heer folgte; doch juchte Ney den Kronprinzen zu 
fen; und mehrere Berichte meldeten biefem, daß ber Feind ſich nad) 
TR eh Der Kronprinz ließ fi aber nicht irre führen, fondern 
— den 6. frͤh um 3 Uhr von Rabenſtein auf, und ließ das Heer, 
Am Marie von 2 Meilen, die Anhöhen von Lobeſſen beſetzen, 
* Bar Generat von Bülow, der das 3. preußifche Armee : Corps bes 
SR, melden ließ, er werde überflügelt, indem das ganze feindliche 
“= auf Tüterbod marſchite. Sofort befahl ihm ber Kronprinz, dem 
abe in die Flanke und im ben Rüden zu fallen, und bie fchwedi⸗ 
marſchirte auf das 3 Meilen weiter liegende Juͤterbock. 
„“ Mrten die Rufen, deren Vorhut jedoh, unter Fſchernitſcheff und 
a ‚ dor Wittenberg ftehen blieb. Unterbeffen hatte die Schladt 
* ang genommen. Das 4. preußiſche Armeecorps, unter Tauen⸗ 
if an. Vergebens ſuchte der Feind daſſelbe aus feiner gutge⸗ 
fm ung zu vertreiben. Hierauf, als jenes Corps feine nis 
‚Sen verihofien, kam WBülom heran. eine Reiterei jhlug das 
ie Fußvoit zurüd; aber bei Gölsborf wankte der Sieg, bis Bor: 

zoſen aus dem Dorfe warf. So wiberftanden im unglei: 
Preußen, 80,000 Franzofen, Baiern, Würtember: 

“öjen und Polen, die von Ney geführt, unter Dubinot, Ber: 
Rnier und Arrighi, mit 200 Kanonen auf ihre Stellung. los 
Ieht rückte auch das ruffifchefchwebifche Heer im Sturmſchritt 
ichenzig rufjifhe und fchwebilhe Battaillone bildeten, von 
Bann Reiterei und 150 Kanonen unterftügt, mehrere Angriffe: 
2 Ihnen voraus eilten im SRennlauf 4000 Reiter unter Pablen, 
Mitten Batterien, von Adlerkreuz und Gardell geführt, um einige 
3 ‚ gegen bie ber Feind feinen —— richtete. 
San Feind aufhielten, rädten bie Deerfäulen unter Gte: 


————— 





imingerobe vor. Dies entſchied die Schlacht. Der Feind 
Die Keitere bieb ein, und brachte fine Zuͤge in Uns 
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ordnung, worauf er im wilder Flucht Über Dahme und Torgau 
vettete. Ale Wege waren mit Zodten und Werwunbeten mb ı 
Waffen aller Art bedeckt. Auf der Wahlftatt fielen gegen 5000 € 
fangene, 3 Fahnen, 30 Kanonen und Über 200 Pulverwagen in 
Hände der Sieger. Als am 9, Sept die Verfolgung vor Torgau a 
hörte, betrug der Gefammtverluft der Franzoſen über 20,000 Ma 
wovon die Hälfte Gefangene waren, 80 Kanonen und 400 Kriegsmag 
Die Preußen zählten über 5000 Zodte und VBerwundete, worunfer 
todte und 180 verwundete Officiere. Nach biefem Siege ließ ber Kr 
prinz Wittenberg durch Thuͤmen, Torgau durch Wobefer, und Mag 
burg duch Puttlid beobachten. . Er felbft ging mit dem Heere 
Roßiau Über die Elbe, und vereinigte fi) im Anfange des Octob 
mit Bluͤcher. 

Denon (Dominique Vivant, Baron von). Diefer ausgezeichn: 
feanzöfifhe Künftler und Kunftlenner, welcher gegenwärtig faft ! 
Jahre zählt, wurde zu Chalons-ſur⸗Saone geboren, und ftammt aus ı 
nem abeligen Gefchlehte. Schon in jüngeren Jahren zur®ollendung fein 
Studien nad) Paris gefandt, entwidelte fih bier fein Talent für.t 
Künfte fhnel, und feine perfönliche Liebenswürbigkeit gefiel Eudivig X 
fo, daß er ihn zum Gentilhomme ordinaire bei feiner Perfon t 
nannte, Späterhin ging er ald Gefandtihaftscavalier nah Petersbur 
wo ihn Aber Gatharına mit ängftlihem Auge bewachte; dann wa 
er mit einer diplomatifhen Sendung nad) ber Schweiz beauftrag 
die er verließ, um eine Stelle bei der franzöfifchen Gefandtihaft in Ne 
pel anzunehmen, Der Aufenthalt in biefer Stadt, und Reifen durch bi 
Band, bis nad GSicilien und Malta, gaben: ihm Gelegenheit, fe 
Zalent für die Zeichnung zu üben, und wurden Beranlaffung zur Herau 
gabe der Voyage pittoresque en Sicile, welde 1788 zu Paris, au 
geftattet mit aller £ypographiihen Pracht, erfchien, und großen’ Beife 
erhielt. Der Tod bes Minifters Vergennes, feines Gönners, — ma 
Anbern, die Ungunft ber Königin Maria Caroline, — endete D 
nons Laufbahn zu Neapel Doch feffelte ihn das Stubium der graßt 
Maler an Italien; befonders hielt er fi) mehrere Jahre zu Venedig au 
Dort glänzte er in ben Girkeln der Gräfin Albrizzi, welche für eine di 
geiftreihften und Tiebenswürdigften Frauen galt, und gern berühm 
und ausgezeichnete Männer um fich verfammelte. Denon hat auch eit 
Stelle in den ,„‚Rittratti" biefer Dame erhalten, wo fie feinem &b 
alter, feiner Leidenſchaft für die Kunft, feiner Anmuth, feiner Froͤhlichk⸗ 
die größten Lobſpruͤche macht, und auch jene unfchuldige Bosheit, weld 
das Laͤcherliche Anberer-in ihm aufregt, in Schub nimt. Die Aufmer 
ſamkeit, welche die Revolution überall auf die Branzofen lenkte, vertris 
ihn aus Venedig. Zu Florenz Eonnte er eben fo wenig lange verweile 
als in der Schweiz; er mußte nach Frankreich zurüd, und zwar zur Ze 
des Terrorismus; doc felbft Robespierre fand Gefallen an ihm, weswege 
auch Denon ber Nachrede nicht entgangen ift, den jacobinifhen Grun! 
fägen gehulbiget zu haben. Endlich) lernte er Buonaparte kennen, un 
verband ſich fogleich auf das engfte mit ihm. Er begleitete ihn erft aı 
feinen Italienifhen Feldzügen, und. bann nad Aegypten, und das Wer 
weiches die Frucht diefer Reife war, hat Denons Ruhm noch fefter bi 
“gründet, vorzüglich die Kupfer, bie daffelbe zieren. Denon zeigt fich bie 
als hoͤchſt geichidter und gewandter Zeichner; bie tobte und die leben 
Ratur, die Monumente ber Jahrhunderte, und der Araber, ber die Wü 
duschfliegt, find mit Treue und Wahrheit bargeftellt. Als er mit Buı 
naparte nach Paris zurüdgelommen war, ward er zum Generaldisech 
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x Meen ernannt, und. was bie bildende Kunſt zur age 
© Zyaten Buonapartes hervorbringen ſollten, Denkmäler, Schaumüne 
=utm ward feiner Oberauffiht anvertraut. Er begleitete Napo« 
eve en feinen Feldzuͤgen, zeichnete, und hatte befonbers das Gar 
A im dien eroberten Ländern die Kunſtwerke auszuwählen, welde 
2 Outtophäen nad) Paris gefhleppt wurden, und unfere ausge 
Fabel Sammlungen und Mufeen gaben das befte Zeugniß, wie er 
FA Bi Auftrags entiedigte. 1815 hatte er die Demüthigung, daß 
Ver äinb wieder gefobert wurde, unb jeder zurüderhielt, was ihm ger 
dee Bei dem Sturze Napoleons waren ihm feine Aemter geläffen; 
mieler fie erft, als er 1815 ſich dem Ufurpator wieder genähert hat⸗ 
e Geaenmärtig lebt er zurüdgezogen, und die Herausgabe feiner 
zen Kunſtſammlungen, bie duch Kupferftih und &teindrud vers 
velflfiget werden follen, machen die Beſchaͤftigung feines hohen Al⸗ 


Departement. Diefes aus der franzöfiihen Sprache in ben 
vetfhen Eprahgebrauch übertragene Wort heißt eigentlich, die Verthei⸗ 
ung einer Sache auf Mehrere; fo fagt man im Franzöftiihen: „le de- 
—— des tailles, des quartiers etc.‘ d. i. Vertheilung der 

ru, der Quartiere unter das Militär ıc. Hiervon ift der zweite 
Begtifi abgeleitet: Gefchäftsbezirk, das Fach, die Behörde; biernächft 
‚ der Amtsbezirk (eine befondere Abtheilung des Landes). 
inne hat dies Wort einen Hauptrang in ber neuen Stati⸗ 
ald die Revolution Frankreichs auch eine neue Landes⸗Ein⸗ 
zur Folge hatte, wodurch bie vorherige, in Provinzen, abgefchafft, 
neue, in Departements, eingeführt wurde, welche 1. auf bie 
Fe ng 2. auf den Flaͤcheninhalt und 3. nach ben directen Steuern 
ar ward. Der“ Beichluß hierzu wurde am 4. Nov. 1789 gefaßt, 
ah her Abbs Siehes entwarf den Plan dazu, mit der befondern Rüds 
Fät; af dadurch dem alten eingewurzelten Geifte bes Provinzialhaffes 
* gewirkt werben ſollte. Anfangs warb ’ das ganze Reich 
A) Departemente eingetheilt,. welche in der Folge durd; die allmär 
ngen des Reihe bi8 auf 130 vermehrt, im Fries 
ia mon 1814 aber wieder auf 83 befhränkt wurden. (S. d. Art. 
aatteich.) Jedes Departement wird in Gantone und jeder Gans 
\n Gemeinden eingetheilt. Man hat diefe Art der Landes: Einthei⸗ 
8 nm Staaten, wie z. B. in Baiern, Wuͤrtemberg und Ba⸗ 


di fgen, ber urſpruͤnglichen Bedeutung nach: amtliche Schrei⸗ 
blhe eine ſchnelle Ausfertigung erfodern. Dem heutigen Sprach⸗ 
Pe tfolge, verfteht man darunter Brieffchaften und-Papiere, wel« 

Gen Courier zur Beſorgung anvertraut find. 

drpioyisen, entwideln, ausbreiten, heißt in ber Kriegskunſt 

Bergung, wenn die Züge einer gefchloffenen Colonne, wel ſich, 
ES mangelnden Zwiſchenraums, nicht durch ſchraͤges Gerausziehen 
—* ſotmiren koͤnnen, ſich zuvoͤrderſt durch den Mari auf Linien, 

Me’ zu erteichenden Kufftellung glei laufen, dem ihnen be: 
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ch 1 


nähern, "und bann durch rechts« oder linfsum in ben: 
Mei rien, Indeß wird diefer Begriff nicht überall fo ftreng fig 
man nennt wohl aud, wenn wir nit irren, im franzöfls 
Entwidelungen geöffneter Colonnen, welche durch ſchraͤges 

der zůge erfolgen, Deployements. Das Deployiren wird 

Aner längern Keuerlinie, und daher oft nad) gelungenen 

fien, ftets aber im Sturmſchritt angewendet; und da bie 
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Adynelle- Bildung und Entwidelung ber. Eolonnen ein Haupttheil 
Elementartaktik ift, fo muß auch das Deployiren aus allen Arten | 
Solonnen fleißig geübt und mit Genauigkeit ausgeführt werden. Beil 
preußiichen Heere warb es 1748 eingeführt. . 
Deportation war ſchon bei den Römern eine (zuerft von 
auft — ) Art der Verbannung aus dem Vaterlande, vern 
weicher ber Verurtheilte in eine fremde, wuͤſte Gegend, gewoͤhnlich 
eine Inſel, geſchafft, ſein Vermögen eingezogen, und er ſelbſt des rü 
ſchen Buͤrgerrechts beraubt wurde. die Wahl des Ortes nicht 
feiner Willkuͤhr ftand, unterfchied diefe Strafe eben von andern 2 
‚bannungsarten.. Er war alfo Feine neue Erfindung, als bei der Ri 
Jution in Frankreich, ſtatt der Guillotine, dieſe Strafe -befiebt wu 
fo ſehr man auch über den eigentlidien Urheber derfelben geftritten, | 
babb bem Boulay, bald dem Biſchof von Autun, bald dem Zalot.! 
Berdienft zugefchrieben hat. Man wählte diefe Verweiſungen in.fren 
Länder, um, dem Scheine nad), Blut: zu. fchonen , und deſto ficherer 
Bermögen ber Reichen am fi veißen zu Eönnen, Gewöhnlich wur 
die Verurtheitten nad) Cayenne, oder. nad) Port-Marat (Port Dauph 
‚auf der Injel Madagaskar gebracht; oft aber räumte man fie aud 
dem Wege, ehe fie noch den Ort ihrer Beftimmung erreichten. Es ı 
ren in dem untern Schiffsboden - Fallthüren angebracht, mittelft mel‘ 
die Ungluͤcklichen piöslih ins Meer geftürzt wurben.; Gegen. das Eı 
der Robespierrifchen Regierung waren dergleichen Deportationen | 
ufigften. Zufolge bes peinlichen Gefehbuhes+der Franzoſen, vom ! 
Bebr. 1810, gehört Deportation noch jest in. Frankreich zu dem gelehn 
Pigen Strafen, wird jedoh, wenn auch die Richter darauf erkenn 
nicht leicht zur Vollziehung gebracht. Sie ift, ihrem, Range nach, 
‚britte der infamirenden Leibesftrafen, (indem nur. ber Tod und lebe 
Hnglihe Zwangsarbeit, verbunden mit dem-fogenannten Kugeiſchlepp 
ihr vorgehen) und hat ben bürgerlihen Tod zur Folge. Der Deporti 
werliert den Befis feines Eigenthums, kann Eeine bürgerliche Handlu 
mehr verrichten, und feine Erben treten in den Beſitz feines Bermöge 
und aller feiner Rechte eben ſo ein, als wenn er wirklich geftorben w 
ve; doch kann die Regierung ihm an dem Orte feiner Verbannung, b 
jederzeit außerhalb dem europäifhen Feftlande des Neichs belegen i 
den Genuß der bürgerlichen Rechte, ober einiger derfeiben geftatten. Ei 
ohne Erlaubniß der Regierung nah Frankreich zurüdgekehrter- Deporti 
ter wird ohne Weiters zu ber vorerwähnten lebenslängliden Zwangea 
beit verurteilt. Hat er ſich auf fremden Grund und Boden geflücht 
und geräth auf irgend eine MWeife- von neuem in den Bereich franzd 
fer Gewalten, fo wird er wieder nad) dem Orte feiner Verbannur 
zurüdgeführt. Auch in England gehört die Deportation zu den 'gefe! 
mäßigen Strafen, und es ift dazu eine Niederlaffung auf Neu s Dollar 
in Auftralien (f. Botany:Bai) beftimmt. 
Depofition iſt die verwahrliche Riederlegung einer Sache bei e 
nem Andern. Die gerichtliche Depofition einer ſchuldigen Summe od 
Sadje geſchieht vom Schuldner in der Abfiht, fi von feiner Verbint 
lichkeit zu befreien, und findet Statt, wenn der Gläubiger die Annahn! 
ber Zahlung widerrechtlich verweigert, oder wenn. man an ihn nicht zal 
len darf, ober wenn man fich ein Recht, dem die wirkliche Zahlung nadhthei 
lig fein würde, erhalten will (wenn der Gläubiger, an den ber. Schuld 
ner auch eine, aber noch nicht ausgleichbare Foderung bat, ber Fluch 
verdaͤchtig ift), oder endlich, wenn dem Schuldner, indem er ein Ned) 
gegen den Gläubiger verfolgt, eine Einrede der Schuldfoderung 9 
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ht mirh, welche bem Betriebe feiner Angelegenheit entgegenfteht. Uns - 
Kreide Sachen können niemals deponirt werben, wohl aber — 
w He der Quaſidepoſition, indem man die unbewegliche Sa 
HE, und der Verwahrung. bes Richters übergiebt. Der eine * 
ih nieberlegt, heißt Deponent oder Depoſitor; ber, bei dem 
ngegt wird, Depofitär, der barüber gegebene Empfangſchein 
Bar — be Bud, in welches die Depofiten eingefchrieben wer⸗ 
z to⸗Banken find Bank:Anftalten, bei welchen Vorräthe 
talls, in Stangen ober gemünzt, hinterlegt werden, zur fihern 
Mehrung und Erleichterung bes Bandeie. Neber bie. hinterlegten 
isn werden entweder von der Bank Scheine ausgehändigt, ‚wel 
fiche als Münze umlaufen können, oder die Bank giebt bafür 
auf ihre Bücher. Im letztern und zwar gewöhnlichften 
st die Depofito: Bank ‚ben. Namen Biro:Bank (f. d. Art.) 
Bing, welde bei allen‘ fen der, Anftalt zum Grunde gelegt 
ea der Regel nach eine bloß eingebildete Münze, welche Bankge 
ar Banfmünze) heißt, zum Unterſchied der wirklich umlaufenden 
Ming oder des Gurantgeldes.. Diefe- Bankmuͤnze iſt auf ben 
Bier edlen Metalle geftüst, daher haben die Veränderungen 
Buniıeibarauf gar keinen Einfluß; fteht dieſelbe im Curs befler, 
E umiaufende- Münze, fo beruht dies einzig darin, daß der Aus⸗ 
Beh nicht. mit dem Metallwerthe übereinftimmt. Die erfte 
Et dieſer Art entitand zu Venedig, dem Hauptmarktplatze von 
TR, 508 Entdeckung der Umfahrt um die füdlihe Spige Afrikas; bie 
Be Amfterdam 1609, nach dem Plane der venezianifhen ; die dritte 
arg 1619," und die vierte zu Genua. Nach diefen Muftern er: 
Friedrich der Große 1765 eine Ähnliche Anftalt in Berlin, 
Ammte für fie eine befondere eingebildete Münze. Ein Pfund 
Bisurde. zu einem Viertel. Kriebrihöd'or, 35 auf die Mark, zu 31 
9 &can fein beftimmt, und 431%/, Thl. preuß. Courant follten 
 Banco ausmachen. Die Depofito:Bant muß zwar jebesmal 
Pe keftiimmen, in dem fie die Münzmetalle annimt, aber fie muß 
wen Preis ihrer eigenen Münze, d. b. des Credits, den fie auf 
"efäkelgten Summen giebt, ledigiich dem freien Verkehr überlaffen ; 
wird fi ohnehin ftets nach dem Marktpreife ber Münzme: 
She Urfprünglich war dies: anders: die Gurantmünze gab ber 




























Meihren Preis, oder vielmehr Bankmuͤnze und Curantmünze 

Die Abweichungen vom Metallwerthe in ber Ausmünzung 
—— hoͤhern Werth der Bankmuͤnzen geſchaffen; es 
auch geſchehen, daß die Curantmuͤnze einen hoͤhern Preis 
Bankmünze, welcher Fall z. B. leicht eintrit, wenn bie Sir 
her Bank gefährdet iſt. Die Vortheile, welche Depofito » Ban: 
m: Staate gewähren, find hauptſaͤchlich folgende: 1) die in den 
ber Bank niedergelegten Boarſchaften find weder dem natuͤr⸗ 
berben durch Abnusung, nod dem Eünftlihen durch Kipper 
per" ausgeſetzt, zugleich aber gegen Diebftahl, Feuersgefahr und 
fälle mehr gefichert, als in den Wohnungen ber Bürger. 2) Sie 
Mi den Verkehr, denn fie vermindern die Fracht und alle mit 

he der Münzen und Metalle verbundenen Beſchwerden, Koften 
bren. 3) Sie geben dem Handel eine beftimmte Richtung im 
reife, und hindern allen Betrug, fo wie jede Uebervortheilung 
nungen. In der Bankmuͤnze nämlid erhält man 
R Beitmünze, bie überall- ohne Schwierigkeit zum Werth: und 
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Preismaßftabe gebraucht werden Kann, und die zugleich den Ban 
en die Gefahren fihert, in welde ihn Müngveränderungen oder 
hrliche Beftimmungen "des Nennpreifes ber 2. bringen Ein 
Ein - Mark Banco & B. bei- der Hamburger Bank enthält heute‘ 
eben jo viel reined Silber, als vor hundert und mehrern Sahren ‚I 
rend welcher Beit fi der Münzfuß der übrigen umlaufenden’ Münz 
den verſchiednen Ländern mehr ober‘ weniger verfchtechtert hat; babet 
che gegenwärtig gegen bie Bankmuͤnze Aufgeld giebt. Diele Feftis 
der Bankmünze erleichtert ausntehmend bie Gefchäfte des Großhändl 
welcher feine — — berfelben macht!, und jede curanté oͤder 
laufende Münze auf Bankmuͤnze zuruͤckfuͤhrt. 4) Sie find das ſich 
Mittel, ohne Allen Zwang das nachtheilige Eindringen fremder, 
Muͤnzſorten in den innern Umlauf zu verhuͤten, und koͤnnen vien 
dem inlaͤndiſchen Kaufmanne noch Vortheil dabei gewähren; 
It naͤmlich dadurch Gelegenheit, frembe Münze in der Bank 
rlegen, ſich für ihren Weltwerth einſtwellen Credit zu verſchaffen 
den Zeitpunkt ——— wo er dieſe Münze wieder mit Wortheilt 
er im Stande iſt; gerade bie hat dem Amfterbamer Hantel 
kraͤchtlichen Gewinn. verfhafft: Alle dieſe Vortbeile vermäg 
eine Depofitö- Bank nur fo lange zu gewähren, als fie in ihrer® 
it erhalten wird; fobald, mie es leider haͤufig der Fall gen 
mdartige Gefchäfte, namentlich die Gefhäfte einer Leibe, 
to: oder Zettelbank⸗ mit ihe verbunden werben, verwandelt ſich 
ihre Natur, und jene Vortheile müffen größtentheils von ſelbſt 
Derflinger (Georg, Freiherr von); früher Dörfling genammi 
preuhiſch⸗ brandenbürgifcher Generalfeldmarſchall, einer: der € 2 
den bes von Friedrich Wilhelm, dem großen Churfürften, 
— Militaͤrſtaats, war gedoren im Maͤrz 1606, m 
richten, in einem oͤſterreichiſchen Dorfe im Lande obi- der 
Nach Pauli, war Georg Dörfling ber Sohn eines proteftan 
Landmann in Böhmen. Er trieb anfangs das Schneiderhandwerk 
wollte, wegen der Unruhen in Böhlen, um-fic) den Religiondbe 
gen nad) bee Schlacht auf dem weißer Berge zu entziehen, nach 
wandern. Als man ihn aber, weil er fein Gelb Hatte, nicht über de 
Elbe fegen wollte, warf er fein Bündel in den Strom, und griff 
Schwert, Cine Zeitlang diente er als Bemeiner, unter dem Ge 
von Thurn; dann trat er in ſchwediſche Scriegsdienfte, wo er 
Guftav Adoiphs, hierauf unter Barmers und.Torftenfohne Fahnen focht 
Die Botſchaft von dem Siege bei Beipzig, .( 1642), zu weichem er als 
Oberſter an der Spige feines Reiterregiments viel beigetragen- hatter 
überbradhte er der Königin Chriftina, welche ihn dafür zum General⸗ 
major ernannte: Nach dem Frieden, als Fremder aus dem fchmebifchen 
Heere entlaffen, wandte er fi nad) ——— und trat 1654 als 
Generalmajor ber Cavallerie ih die Dienſte bes Churfürſten Friedrich 
Wilhelm, der feine Talente und feinen Muth zu belohnen bald Gelegen« 
heit fand. 1657 ward Dörfling geheimer Kriegsratd, 1670 Generale 
feldmarſchall, 1677 Obergouverneur aller; pommerfchen Feſtungen / und 
1678 Statthalter "von Pinterpommern und Gamin. Ge hatte ſich 
feit 1654 in allen Feldzuͤgen bes arofen Ghurfürften, gegen die Polen, 
Schweden und Franzofen, duch Klugheit, Schneilblict, Thatkraft undLar 
gene ausgezeichnet. Auch brauchte ihn der Churfuͤrſt zu Geſandt⸗ 
haften, und Kaifer Leopold erhob ihn 1674, auf Anfuchen feines Lat: 
beöberrh,,in ben Reichafreiherenftand.: Won feinen Maffenthaten führen 
wir. nur Einige an. Durch ben. Ueberfall ber Schweden am ber Havel 
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m We Wegnahrme don Rathenau a: 15. Sun. 1675 bahnte Derflin⸗ 
rchen GShutfürſten bie Bahn zu dem Siege bei Rehrbei 
wir 2), am 18. Juni, wo er den Oberbefehl unter dem Chu 
. 1678 erobette er Stralfund. 1679 führten‘er und der 

%e Truppen auf Schlitten über den curiſchen Paf, überfieten 
SHeer und jdfiten es nach Liefland. Der tapfere Derflinger, 
ftets einfach, befcheiden und, wie feine Sprache, offen, nicht 
zer, behielt auch als Greis noch ſeinen muntern, tätigen 
fein frifches, Kräftiges Herz; Er ftarb 1695, im einem Alter 
Be Rad feinem Tode ward auf- ihn“ eine BGedachtniß⸗ 
rränt, deren Ruͤckſeite Mars und Hercules als feine Ahnen 
s ie Dauptfeite” zeigt das wohlgetroffene Bruſtblid ded Des 
San Bericht etioſch mit ſeinem Sohne / Friedrich Freherr von 
der als koͤn. preuß. Generallieuteflant- 1740 zu Berlin ohne 
vr Bergl Patılis Beben, großer Helden ac. IX, Könige 
* gen Derflingers, Stendal,’ 1786, und das 
Milit I. oo) "rast dadhe 138 
6 Derwyſch, Dervis, (aus dem Petſiſchen, woͤrt⸗ 
BES arm) (iin der Türkei die Benennung gewiſſer nach Ordensregeln 
; Sie ſind bet. den Mohamebanern eben das, was 

Der Orr die Möncherdeipen; nach: ihrem Stifter Mavelava, auch 
ihten Ruhm in KFaſten und -im ber — 

ne und gottesdienſtlicher Handlungen/ und ftehen 

M dem Rufe großer Deiligkeit. Sie leben zum Theil’ in 
‚sum Theil einzein, und aus ihnen werben -in der 
Mans .(,. d. gewaͤhlt. Sie haben allenthalben, felbft bei 
der Vornehnſten In ver Tuͤrkei, Freien Zutritt. Bei den 
Rt diefe Moͤnche den Mamen Balir in. .k- tat: . „37 F 
Fr äusgezeichneter franz: Feldherr, geb· 1768 aufı dem Schloſſe 
I Riom’in einer sadeligen: Fämilie, trat 1784 in das. Regiment 
Infanterfe, "als :Unter-Cientenant, und-fing während bes Felbs 
Elſaß Am; Feine militärifchen Talente zu entwickeln. Gr 
art im’ December ge: Eroberung der hagenauer Linien 
Br ir die ber line Fehger;iwei weichem er ftand, zuerft eindrang. 
andern Vortheilen am Rheine 1794 King er zur Nörbars 
Agegruͤr: und diente Einige Beit. bei derfelben mit fortwähr ⸗ 
Insriämung.::" Bit Rheinarmee  zutädderufen; ward: er 1796 

1 angeſtellt deſſen "Siegerer»theilteri Moreau vertraute 

als Roeder den Oberdefehl des Brüdenkopfs von Kehl an, ber 
angeatiffem und tapfer vertheidigt wurde· 1747 begleitete 
warten nady Aepypten, hatte gleich an den erſten "Sie 
Ike, und wurde hierauf zur Eroberung und zum Gouverne⸗ 
Det ⸗Aegypten· befehligt, wo er ohne Unterlaß gegen: Murat 
en chatte der .teog ſeiner Niederlagen nicht nachließ, feinen 
eehoörlich zu beunrußigen: Buonaparte eilte nah Europa 
Kb vermöge: des Vertrags von El⸗Ariſch mit den Türken und 
weichen: Defalt unterzeichnet Hatte, konnte auch er ſich ein» 
% zuehdtöhren., ‚Bei: feiner Ankunft in Frankreich erfuhr er, 

th Bumparte als erffer Gonful+zur Wiebererobetung Italiens abges 
u, eilte zu ihm und erhielt den Oberbefehl ber Meferve, 
Ades franzoͤſiſchen Heeres fand aufer "dein Gefechte, als 
Did Korps zu Marengd ankam (14. Juni 1800). 1 ;Er bildete ſogleich 
be Olihtorbnung ‚ «wendete ſich zut Rechten auf San Stefano, und 
Khritt Kinch den Linken Mterseidtiehen Flügel ab. In. ‚biefem ent« 















Ef 


# 


Hi 


BgEE 


4 
34 


unb vorzuͤglich in Frankreih, England und Deutſchland viele 


106° Descartes 


ſcheidenden Augenblick aber fiel er, von einer Kanonenkugel td 
teoffen.. Sein Leichnam würde nah Mailand re bei a, 


mirt, und in das ‚Hofpital auf dem Gt. Bernhard, a 
wohnten Gipfel der Welt, gebracht, wo ihm ein — erri 
Bernhardsberg.) Ein anderes, ihm auf der Ebene —— 
ba wo er gefallen war, ervichtetes Denkmal wurde. 1814von den 
reichern zerftört. Defair vereinigte mit. feiner Tapferkeit die 
— und Unei — dieſe Tugend erwarb, 
ter ben Einwohnern von Cairo ben Namen des gerechten Sultans 
» Descartes (Rene), lat. Rematus Cartesius, ein in ber 
ſchichte der Philofophie Epoche machender Selbſtdenker und 
der Philoſophie mit welchem man oft die. neuere Philoſophie anfe 
zugleich der erſte und einzige —— Br der, Fra 
fen; geb. 1596. zu la: Haye in Zouraine, ob Stodholm,d 
Schon auf ber. Iefuiterfhute zu la * er ——— Math 
tik und. Aſtronomie ftudirte, . zeigte ſich ſein Scharfſinn. Seine Ge 
ſowohl als ſeine Neigung machten, daß er ſich unter das Mititäcibegab.. 
diente als Freiwilliger bei ber Belagerung von Rochelle, unbain Pol 
unter. dem. Prinzen Moriz. Während er - in »Dolland die, Wa 
war einft- an ben ‚Straßen: von Breba eine mathematiiher A 
fhlagen ;. unbekannt. mit der Sprade ‚ bat er einen: Manny 
ihm ftand, ihm. den Anſchlag zu erklaͤren, Dieſer Mann war; 
bed Problems, Profeſſor Beetmann zien lächelte. über deh- 
eier, und warb ſehr uͤberraſcht, als. biefer. ben ‚Morgen: dara 
(a: ‚gelöfet hatte. Descartes verlieh das Militär 1624. und wibn 
a ben — 2* un vorzüglich der, Philofophie ‚und: Mathem 
er, um feine Kenntniffe unb & 
= —— Mein, begab- erı-fidh nad) Walland;: mo en 
ften Schriften (oon'1629 .—— 1649)" arbeitete; viele Schüler | * 
und in mehrere gelehrte —— befonderd- mit * 
verwickelt wurde. Sein Syſtem, welches ſehr beruͤhmt ward 
voller Seltſamkeiten, und Auf: feinen; Fall geeignet, ihm eine € Stel 
ter den Philofophen vom .erften: Range zu ſichern; allein) bar baut 
gehends der Geiſt des. Selbſtdenkens —S ‚fo hat es de 
beigetragen, dieſen Geiſt auch in Andern zu erwecken. Auch hat 
Jahrhunderte dem philoſophiſchen Geifte ‚eine. neue ‚Richtung‘ 
























gefunden. In dieſem ftrengbogmatifchen Syſtem ging er worte 
zut Gewißheit, die er einzig. im. Denken fand Bon dieſem erſt fehle 
auf. bas Daſein des denkenden Weſens nadyuberni Dauptfahesfeinest 
ftems: „ich denke, alfo bin ich“ (cogite,; ergo: sam). nel 
Rationaliemus ı bildeterer, im Gegenfab. bes Empirismus der nd 
unb ber. ariftotelifch = ſcholaſtiſchen — , welche er „oe 

auR ‚und. menbete. bie fire ati 
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Er Eee Weſens, zu deffen Vollkommen⸗ 
—6 (Er bediente ſich alfo hier des ſogenannten 
—— Dafein Gottes (f. dieſ. Art.), deſſen 
Weile, früher ſchon Anſelm von Canterbury bedient 
En niſche Beweis.) Die Idee eines abfolut: 
rg A ee fuͤr eine angeborne dee hielt, ftellte 

Seite feines yſtems, und leitete von ihr alle Übrige 

E it ab. Gott iſt der Urheber und Erhalter bes 
ms in der Bewegung. Seine Unterfuhungen erftred: 
eo nur auf die theoretiiche Dhilofophie, ie Logik und 
— iche, nicht genau geſchieden wurden, Kür die oberſten 
er lesternn hielt er die Subitantialität und Gaufalität., Um 
und pꝓſychologiſche Anthropologie hat er manche Ver: 
größere erwarb er;fjih, um Marhematit und Phyfik. Er 
eEntdeckungen und. Beobachtungen, beſtimmte ſie genauer, 
‚ihnen ‚ihre. Stelle im Syftem an. Die.höhere Geomettie, auf 
L X oſis gluͤcklich anwendete, die Optik, Dioptrik und Me: 
* ‚Abm "außerordentlich erweitert, ihre Methode vereinfacht, 
Gen -Erfindunaen,, welche nachher Leibnis und New: 

a Wie richaften madıten, ‚vorbereitet worden, wie er. denn 
rechnenden Scharffinn mande - glüdlihe, Ents 
chern machte. So trug er zw B. viel zur Beſtim⸗ 
rung des wahren Geldes der- Strahlenbrehung bei. 
hofik. warser-weniger gbüctih. Bier ftellte er die fon 
den himmlischen Wirbeln (Carteſianiſche Wirbel) 
Strömungen ätheriiher, den Raum. anfüllender Ma⸗ 
lichen er die» Bewegung ber Planeten; herleitete., In der 
—— zur Verbreitung des Copernicaniſchen Syſtems. 
mehrmals einzeln und. zuſammen herausgekommen 
1692.9 Vol). Sein Leben haben: Baille und Te 
ol ‚feine. Briefe, Buhles Gefhichte der neuern 

B und die Sohihriften, von Gaillard, Thomas 
t» in feinen Briefen über ihn, Auch hat Dei: 

ke ie Entwi elung des -Geiftes und über die Philofophie 
te Betrachtungen geſchrieben, im erften heile fei: 
ni Descartes liebte die Unabhängigkeit ; dennoch 
Be: ur —— Slochoim zur Königin Ghriftina (1649) zu 
"3 1 gelehrten Umgang und Unterricht wuͤnſchte. En» fand 
Be Sem: Körper ward 1666 nach Paris- ges 
icche der: heiligen Geneviene du Mont von neuem 
cartes- hatte ſich nicht verheirathet; aber bie Liebe kannte 


— Tochter Francisca, welche im fuͤnften Jahre in ſeinen 
udn Food. umhaoftand Haken 
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ann." Im der Rechtsſprache wird oft quch bie Verſaäumniß Deſertlot 
Hafnt, B. Deſertion des Beweiſes. ni 
De ſe ze (Raymond), der berühmte Vertheidiger Ludwigs XXL. 
den Schranken des Nationalconvents, ſtammt aus einer alten: Bar 
ob, "und ift der Sohn eines ‘berühmten Parlementsabvocaten -im $ 
deaux, in welcher Stadt er auch 1750 gebören worden. Früß 
widmete er fih mit Neigung, der Abvscatur, und entwidelte dabei 
gewöhnliche Talente. Durch bie Verteidigung der Marquife b’Ang 
warb ‘er dem Miniſter de Vergennes bekannt, und durch diefen nach 
ris gezogen. Sein Ruhm war ſchon gegründet, als ihm bäs ſchr 
Gefhäft Übertragen wurde, Ludwig XVI. zu vertheidigen, 'nadjbem 
beiden andern Vertheidiger des; Könige, Malesherbes und Tronchet, 
Unmöglichkeit vorausſahen, es allein zu beendigen. Für bie 9 
ung der eigentlichen Schützſſchrift blieben ihm nur vier volle 
die Tage verſtrichen unter den Unterfuchungen- der Actenftüde und 
nöthigen Untörredungen mit feinen Gollegen. Defeze lieferte aber de 
ungeachtet in-feingr Vertheidigungsfhrift ein Meiſterſtuͤck, welchem 
Be a 55 — Shen au Kir als’ bloßer Aduo 
richt, und“ fidy micht zu dem h "Standpunfte des: Staatsma⸗ 
erhebt: Daß der Erfolg ſeinen Bemühungen nicht entſprechen vin 
war m vorauszufehen. Er überlebte die Schreckensregie N 
der Zuruͤckkehr der Bourbons warb er mit Ehrenbezeugungen ‚übe 
um erften Praͤſidenten des Saffationshofes und zum Großſchatzmeiſter 
Fan .Orden ernannt. 1815 folgte er dem Hofe nach Gent, und wu 
nach feiner Zuruͤckkunft Pair von Frankreich und, an Ducis Stelle, "Mi 
er Akabemle. wine, SAP] 
Des fonta ines ee Frangois Guyot, Abbe); geb: zur 
46855 geſt· Zu Paris 1745, einer von denjenigen Kiteratören Fra 
die Hei -und mehr durch ihre Streitigkeiten mit Voltaire‘, I 
groben Schmaͤhſchriften diefes Beiden ber franzoͤſiſchen Literatur des.i 
Jahrh., als durch ihre eigenen Geiftederzeugniffe : bekannt’ geworben fi 
Wenn-indeß Voltaire durch bie Ueberlegenheit feines Wißes bie/Ead 
auf fine Seite zu ziehen wußte, fo find die unparteniſchen Beurtheilerd 
laͤngſt barüber eins, daß das Recht Feinesweges fo ganz auf feines Sei 
war, und daß die Krititen des Abbe Desfontaines' zwar ftrenge, Ab 
nicht ungerecht zu nehnen finde “Eine der Schriften des Abbe ‚sed 
befonders das Ungluͤck hatke, die Galle des verwoͤhnten und 
Dichters in Bewegung zufegen,: war das bekannte Dietionnaire ine 
lögique, wovon · 1750(Amn ſterbam und Leipzig) die 6. Auflage erſchie 
ein Werk, welches beſtimmt war, die-Neinbeit ber fraͤnzoͤſiſchen 
in der Art, wie die großen Männer ded 17. Jahrh. fie ausgebilbet ha 
ten, = bewahren und zu vertheidigen, und in biefem Betracht: unfkreif 
viel Gutes gewirkt hat. Zn}. 
Deshouliäres (Antoinette), — Du Ligier de 
lebte zu Paris von 16838 bis 1694. it einer einnehmenden Beftal 
‚verband fie ein vorzügliches Talent zu leichten, gefälligen | Gedichten, ba 
— —— wchters Hainault ausbildete. Sie verſtand late 
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a un unbekannten Urfache wurbe fle im Februar . 1657 zu Brüffel 
a ben Spaniern in Verhaft genommen, allein von ihrem Gatten, eis 
wm fine, glüdlih befreit. Ihre Werke find nebft denen ihrer Toch⸗ 
Wa Urteinette Thereſe, die 1718 ftarb, und fi gleichfalls, jedoch mit 
eisen Sluͤck, mit der Poeſie befhäftigte, am vollftändigften zu Paris 
Vi get Bänden in 12., und zu Brüffel 1740 in zwei Bänden 8. 
ur im Titel: Oenvres de Madame et de Mademoiselle 
tres, erichienen. Sie enthalten 1. Idyllen, die noch immer 
Plakefern der Kranzofen gehören. Die fehönfte derielben, les. Mon- 
Mas, ii indes beinahe Wort für Wort aus einem Gedichte des 1580 
em Antoine de Cotel oder Gontel genommen, und ihr ges 
Euedei fa nur das Verdienſt, alte Wendungen und Ausdruͤcke ver« 
u üben. 2, Oden, fämmtlid) hoͤchſt mittelmäßig. 3. Ein 
Reize, Genferih. Auch zu dieſer Dichtungsart hatte uniere 
Üäterin kin Talent, und man rieth ihr, unter Anwendung einer bes 
Kaakın hanzfiihen Rebensart, zu ihren Moutons zuruͤckzukehren. 
4. Einige poetiſche Briefe. 5. Mabrigale, Epigrammen und kleinere 


* 


Seide, von denen einige manche trefflihe und feine Bemerkun⸗ 
ee die wegen ihrer Wahrheit zu Spruͤchwoͤrtern geworden 


On commence pax ötre dupe, 
On finit par ötre fripon, 
ze Nul n'est content de sa fortune, 
Nul mecontent de son esprit. 
Die Ahnen bei diejer Gelegenheit nicht unbemerkt laſſen, daß König 
IL eine wenig bekannte Auswahl von ihren und Chaulicus 
dat drucken laſſen. Sie führt den Titel: Choix des meil- 
. fieces de Madame Deshoulitres et de l’Abb& de Chan- 
u, Beriin bei ©. I. Decker, 1777. 
y Desmologie, die Wänders und Zlechfenlehre, ein Theil der 
ulomie(f d. Art.). 

Drtmoulins (2. Gamille), einer der Erften, weiche ſich in ten 
nen Tagen der franz. Revolution durch ihren Feuereifer bes 
maöten, war 1762 geboren. Er warb mit Robeöpierre und 

zen andern jungen Leuten, bie nachher in der Revolution auftra« 

I fefngen, Sein Aeußeres war unebel, feine Gefihtsfarbe ſchwarz, 
Bit abſtodend. Mom Unfange ber Revolution verband er ſich mit 
m Öemaligen Freunde Robespierre. Die naͤchtlichen Zuſammen⸗ 
re er damals zu Mouffeaur mit dem Herzog von Orleans hatte, 
= Mlisen, dab er Anfangs nur der Gefhäftsträger dieſes Prinzen 
= Gr wihite das Palais Royal zum gewöhnlichen Schanplage fei 
Birgeroroftolats, Mar fah ihn bafelbft unaufpörlich von einer 
„+ Ardner umringt, die mit ihm die Einnahme dir Baftille vorbee 
a Rod dieſem eriten Zriumphe ließ er fich ferner angelegen 
Bolkögeift zu erhiden, bald durch feine Rede, bald durch feine 
und nannte fi den Generalprocurator der Laterne. In der 
er einer der Begründer des Clubbs der Gorbelierd, ‚verband 
aufs innigfte mit Danton und blieb ihm unveränderlich zus 
Rod Ludwigs XVI. Flucht nad Varennes war er einer ber 
ber Verſammlung des Maröfeldes. Bei bem Aufſtande vom 
792, wo der Sturz der Monardhie eingeleitet wurde, und 
Auguft that er ſich befonders hervor. Um diefe Zeit warb es 
des Juftigminifters Danton, und bereitete mit ihm die Septem⸗ 
vor, Als Deputirter von Paris bei dem Rationalconvent 
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vertheidigte er am 16. Dec. ben Herzog von Orleans; den 16 I 
1793 ftimmte er für Ludwigs XVI. Zod. Seine Anhänglichteit an D 
ton ward die Urſache feines Verderbens. Robeöpierre, an der Sp 
Regierungsausfchuffes, näherte fi mit großen Schritten der Tyranı 
Danton, unterftüßt von den Anführern der Gorbelierd, wollte fidy die 
Ausſchuſſe entgegenfteen, und Gamille erhielt den Auftrag, den Ana 
in feinem SIournale, der alte Gorbelier, fanzufangen. Er erklärte 
„darin gegen das Schredensfoftem, und wagte fogar das ‚Wort M 
(el&mence), Mit diefem Worte war fein Tod unterfchrieben. St 3 
den Gamille ebenfalls in feinem Sournale befpöttelt hatte, bewir 
daß diefer in der Naht vom 31. Mai 1794 nebft denen, welche n 
feine Mitfehuldigen nannte, eingezogen wurde. Den 4. Juni ’m 
er vor das Hevolutionstribunal gebracht, und zum Tode verurthei 
„weil er das Revolutionsfgftem beſchimpft habe, und die Monat 
wieder berzuftellen Willens gewefen fei.” ‘Den’ 5. warb er; "mi 
ohne Mühe, zum Richtplatze geführt; er fträubte fi aus allen Wr 
ten, den Karren zu befteigen. Seine Gattin, bie er anbetet? unb v 
der er zärtlich geliebt warb, eine fhöne, muthige, geiftreiche Feat, v 
langte jein Schickſal zu theilen. Robespierre ließ fie zehn Lage nach it 
aufs Blutgerüft bringen. Sie zeigte während ihres Prozeffed eine bewi 
dernswürdige Ruhe, und ftarb mit viel mehr Ständhaftigkeit als ihrMar 

Despotismus, nad dem jesigen Spradgebraud, diejenige 9 
gierungsweife, vermöge deren ein Einzelner feine Willtühr den Ande 
als hoͤchſtes Geſetz aufftelt. Man verfteht darunter, im engern ‚Sin‘ 
jene Art der Alleinherrfchaft, welche die von ber Natur gefeßten Gt 
zen der Staatsgewalt Überfchreitet, Der gerechte Regent gefteht ® 
daß er für den Staat, nicht diefor für ihn da ift; ber Despot kr: 
bedient ſich defjelben als bloßen Mitteld zur Erreihung feiner 1 
Iihen Zwecke. Urſpruͤnglich bedeutete diefes Wort, im Griechiſch 
nichts weiter als Herr, im Gegenfag von Diener; fpäterhin ward es 
Ehrentitel, den die griechiſchen Kaifer ihren Söhnen und Schwie 
nen beilegten, wenn fie ihnen die Verwaltung einer Provinz überft 
gen. Alexis III., mit bem Zunamen Angelus, fol diefe Würbe-zu En 
des 12. Jahrh. zuerft eingeführt, und ihr den erften Rang nad) be 
Koifer beigelegt haben. So gab es einen Despoten von Morea;'v 
Servien ıc. Der noch jet gebräuchliche türkifhe Zitel der Fuͤrſt 
von der Moldau und Wallachei (Hospodar), ift ein Ueberbleibfel dan 

Deffalines, f. Hayti. 

Deffau (Anhalt:), eins von den brei noch beftehenden anhal 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmern, welches bei ber legten Theilung im 3. 1603 ı 
Sohann Georg tam (f. Anhalt). Es enthält, den 1793 geerbten X 
theil der zerbiter ande mitgerehnet, 17 Q. M. mit 54,000 Einwo 
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shättafel zu Canaan, in bem befannten Gemaͤlde von Paul Veroneſe. 
at weniger berühmtes Deffert zierte die koͤnigl. Hochzeittafel Lud⸗ 
SEN, bei der Vermählung mit der Maria Lescinska 1725, und noch 
mekmen in Paris ‚weiter ald irgendwo auf künftliche Defferts ge: 
fa ur die Ältern Kuͤnſtler, Desfreyes und Delorme, find durch den 
Da verdunkelt. Seine Defiertauffäse ſtellen die fchönften Mus 
keie ft und Bilderei dar, enthalten bie gedachteften mythologi: 
{ itorifchen Gruppen, und befonders ruͤhmt man bie zierlichen 
n Zafelfeuerwerke, welche er dabei anzubringen weiß. 
verwandelt fi der Auffag in ein Miniaturfeuerwerf, amdros 

und Funken in allen Farben bebeden die Tafel, und 
wird ſelbſt ber feinfte Stoff dur ben ergoffenen Feuerregen 
mindeften verlegt. ’ Doch auch bie Lederei darf bei diefen Defs 
aim fommen ; bie feinften Früchte aller Zonen, die ausge⸗ 
* dereien, Compots und Gelées verſchmelzen ihre Reize 

md Wefen, um dem übervoll gekitzelten Gaumen noch ein 
atzugewinnen. Bei beutfhen und englifhen Gaftereien, bes 
fi lettern, pflegt fid) das Deffert in die Trinktafel zu verlie 
vb wird gemöhnlich ‚erft durch den Kaffee auf der Serviette 


A. 
Dikitliten, Deftillation ift ein hemifches Verfahren, bei 
Mar burch einen gewiffen Grab der Wärme die flüchtigen Bes 
# ber Körper in verfchloffenen Gefäßen in Dämpfe verwandelt, 
‚ fi vereinigen und in vorgelegten Ealien Gefäßen wieder 
rat zum Borihein kommen. Man fcheidet durch bie Deftillation 
EÜhR Ape geriffe Subftanzen von einander, fondern vereinigt auch manche 
Die Deftillationen werden in naffe und trodene eingetheilt. 
San eeren bei Körpern, die fhon an ſich flüffie find; dieſe bei 
a, deren Dämpfe erft durchs Abkühlen eine tropfbare Flüſſigkeit 
Pie Geräthfchaften, die zu Deftillationen erfodert werden (Dez 
) wozu auch der Deftillirofen gehört (f. Buſch Handbuch 
ver, findungen), heißen überhaupt Brennzeug. Sie find von verfthies 
. Greifen die zu behandelnden Subftanzen tie Metalle nicht 
@, 0b erfobern fie nur die Hitze des fiedenden Waffers, fo Fann man 
u ‚aus Kupfer machen; dahin gehört bie gemeine Branntiweins 
i Subftanzen , welche die Metalle angreifen, muß ‘man fi 
bebienen, bergleihen die Retorten (f. d. Art.) find. 
Beurbeftäindigkeit und Fluͤchtigkeit der zufammengefehten Koͤr⸗ 
terfhieden ift, fo muß auch das Werfahren bei der Deftillation 
enieben fein. Wenn bie flüchtigen Beſtandtheile der Körper, 
—— Deſtillation aufſteigen, ſich oben in Fluͤſſigkeiten ſammeln, 
man bieſe Operation im engern Sinne Deſtillation; koͤnnen 
aber nicht, d. i. find fie ihrer Natur nad) nur fähig, ſich in 
(Wr n zu fammeln,. in welder Geftalt man fie Blumen nennt, 
Bl Sublimation, obgleich beides auf einerlei Grundfäßen bes 
den flüchtigen, gasartigen Subſtanzen bleiben die- flüchtigen 
item hampfartigen Zuftande, ohne fi, weder in eine Flüfjige 
a fefte Theile zu fammeln. Wenn bie flüchtigen Theile rein 
BE und alfo Feine feuerbeftändigen Theile mit ſich fortführen 
Am man die Deftillation fo regieren, baß erftere nur ben 
A Mätme erleiden, welcher zu ihrer Abfonderung und Trennung 
ER näfhig iſt. Dieſe Vorſicht muß befonders dann angewandt 
bei dem Grade ber Flüchtigkeit der Beftandtheile eines 
bush die Deftillation zerfegt werben fol, Bein großer Un: 
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terſchied Statt findet. Ein ſehr deutliches, Beifpiel - hiervon geben ı 
fefte dlige Stoffe, wenn man bie Säure und das Del, woraus fie.be 
en, von einander jheiben will. Da. biefe Beftandtheite faſt denfel 
Grab der Flüchtigkeit befisen, fo kann es nicht fehlen, daß fie zugle 
und ohne ſich von einander getrennt zu haben, in die Höhe fteigen , 
baß mithin ber zufammengejeßte Körper, ohne zerfeßt zu fein, üt 
geht. Bei dem Deftilliven hat man außerdem viel Vorjicht nöfhig, 
gläjerne und irdene Gefäße Leicht zeripringep, wenn fie zu ſchneile 
zu ſtark erhigt werden, und befonders, wenn die Dämpfe zu geſchw 
und in zu großer Menge auffteigen, als. baß fie von. ihrer Verd 
tung in den Vorlagen zurüdgehalten werden Eönnten. Um das Zerſpi 
gen zu verhüten, — man in den Vorlagen eine kleine Oeffnung 
rn — man im Nothfall die allzugroße Menge Dampf ausftrön 

affen Eann. ” 

Destoudhes (Philippe Nericault), einer dev erften Luſtſpieldich 
der Kranzofen, geb. zu Zours 1680, ward in Paris erzogen, war A 
fangs Zreimilliger bei einem SInfanterieregimente, verließ aber biel 
Dienft und wandte ſich an ben Marquis von Puifieur, den Gefandt 
in der Schweiz, beffen Liebe er fi) erwarb. In der Schweiz entwick 
er fein Talent für das Theater, und ſchrieb mehrere ie | 
großen Beifall erhielten. Diefer, ‚und feine Kenntniffe und Geſchickli 
keit in der Diplomatif, erwarben ihm bie Gunft des Hegenten, ber il 
1717 mit dem Abbe Dubois nad) England fandte, um diefen bei fein 
Geſchaͤften zu unterflügen. Als Dubois nad Frankreich zuruͤckgekeh 
war, blieb Destouches in London, wo er ſich verheirathete. Er. entledig 
fi feiner Gefchäfte auf eine fo ausgezeichnete Art, daß der Regent ih 
Beweiſe feiner Zufriedenheit zu geben verſprach, über die Franfreih € 
ftaunen würde; aber ba dieſer Fürft flarb, verlor er mit feinem B 
ſchuͤtzer feine Dofinungen und feine Belohnung. 'Er zog fih auf Ki 
Landgut Fort: Difeau bei Melun zurüd, und fuchte durch Landbai 
Studium der Philofophie und Umgang -mit den Mufen ben. Eiget 
finn des Schickſals zu vergeffen. Der Cardinal Fleury mollte ihn al 
Gefandten nad) Petersburg jenden, allein er fehlug dieſen Antrag au 
Er ftarb 1754 und hinterließ einen Sohn, der die Herausgabe feine 
Werke auf Befehl Ludwigs XV. beforgte. Nah Moliere und KRegmar 
gie Destouches für den beften Luftfpieldichter der Franzofen, und fein 

uftfpiele: le Glorieux, und le Philosophe marie, werben al 
Hauptwerke ber franzöfiihen Bühne betrachte. Er ordnete faͤlſchlic 
die komiſche Wirkung der moralifhen unter, und daher gehören fein 
Stüde mehr zu der Imwittergattung ber Schaufpiele, weiße das. ſoge 
nannte weinerliche. Luftfpiel vorbereiteten. Sein größtes Talent zeigt 
fih in der feinften Charakterzeihnung, in einer leichten Erfindung, an 
‚genehmen Wit, Eleganz, Lebhaftigkeit und Anftändigfeit bes Dialoge 
Seine zahlreihen Epigramme find ſchwach. 

Detahement, eine von dem Hauptcorps abgefenbete Truppen 
abtheilung, ‚die, wenn fie vielleicht einige taufend Mann beträgt, aud 
detachirtes Corps genannt wird. Detachirte Werke find unter den Au 
fenwerten einer Feftung diejenige, melde in der Entfernung von 200 
und mehr Schritten jenfeits des Glacis vorgerüdt liegen, und zur Feſt⸗ 
haltung einer dominirenden Hoͤhe, oder eines andern wichtigen Punktd 
dienen. Sie haben die Form der Baftions, Nebouten, Flaſchen u, |- w 
Jetzt braucht man auch zu ihnen häufig die Montalembert’ihen, d. b. 
bombenfefte, mit mehreren Gefhügreipen befegte, Ihürme, (f. Au 
fenwerte.). \ 
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ai nennt man die einzelnen Theile eines groͤßern Ganzen, 
Bund genauern Umſtaͤnde einer Sache. Däher« ins Detail 
tlliven, auch kleinere Umftände erörtern. Dem Detail wirb 
mannsiprade der Handel en gros entgegengefegt. Daher 
ler, Detailleur ( Kleinhändler, auch —— — 
einzelne Partien und Theile eines Ganzen. Ein Kuͤn 
B. eine Hand. Er Tann das, indem er die bloße Form 
Ihiebt, er kann aber auch nachher die Gelenke, Nägel, Grüb: 
d, Saare; Poren, Adern, Fiechſen im Einzelnen beftimmter 
BR Bier ifts ein — Punkt, zu unterſuchen, wie weit man 
gehen dürfe, ohne die Darſtellung des Ganzen zu 
Bine. Diejenigen, welche von dem Begriff ber Nunftwahrheit 
Benglanden hierin nicht zu weit gehen zu können, und Denner(f. b.) 
Ken Hielleicht alle Andern. Von der andern Seite iftes den Uns 
Inida;- undulatus, Welle, wellenförmig ; Maler 2c. bie 
m Grundias: daß alle Schönheit auf wellenförmigen Li⸗ 
Ba Entiyuldigung ihres Mangels an Correctheit ber Zeich⸗ 
 onigender Ausführung ihrer Werke gebrauchen) ange: 
en die alten Bildner hätten das Detail vernachlaͤſſigt. Bis- 
Faber Ball gemwefen fein, er ift es aber nit immer. Man 
Detail bei ihnen mit mehr Fleiß, aber auch mit mehr 
unit ausgedrüdt, als in irgend einem Werke ber neues 
HE Zn Allgemeinen Eann man fagen, der Künftler folle dar: 
8 Wahrheit als fhönen Schein darzuſtellen, und dazu 
# a hehhlflicher, als bie Gegenftände fo zu bilden, wie fie aus 
J a Mh als Ganzes darſtellen. Wie in den bildenden 
Bin der Porfie. Mer das Detail ganz vernachlaͤſſigt, wird 
x ehle der Trockenheit und Kaͤlte verfallen; wer aber all⸗ 
delai un, und überall dieſes recht gefliſſentlich ausmalt, 
„ei reite, und wird fehwerlich einen rechten Gefammts 
ingen, weil dad Enfembie fehlt, weldjes man dem Des 
ee ©. Enfemble. 
Minism us, in der Metaphyſik und Moral diejenige Ans 
er alles, was geichieht, mithin auch jede menſchliche Bande 
bie äußere Rothwendigkeit des Caufalzufammenhangs aller 
nen beitimmt ift. Wer biefer bie Freiheit aufpebenden Be= 
bigt, heiß Determinift. 


tippe. 

1, Bater des Hellen und Stammvater der Hellenen, 
heus und der Pandora, führte aus Aften eine Golonie 
inb,; und Ließ fich zu as auf dem Gebirge Parnaß 
Fer in der Folge einen Einfall in Theſſalien machte, und 
Bertrieb: Hier war es, wo er die berühmte Ueberſchwem⸗ 
kioniige Fluth im 16. Jahrh. v. Chr.) erlitt, welche durch 
atftand , und welche die Babel alfo erzäglt : Als Ju— 

Geſchlecht, wegen feiner Verderbtheit, durch Waf: 
beſchloſſen hatte, und der Regen die fuͤrchterlichſten 
geh verurſachte, rettete fi Deukalion mit feiner Ges 
auf den Gipfel des Parnafjus, Nach Abfluß des Waſ—⸗ 
a Drakel der Themis, wie fie die Erde wieder beudl« 
8 gab zur Antwort: fie follten die Gebeine ihrer Mut 
zen. Dieien bunkeln Ausſpruch beuteten fie alſo, das 
HErde, deren Gebeine aber die Steine feien. ”": thaten 
ze befobten ; und aus den non Deular 1 gemorfc- 
HR, R 
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wen Steinen‘ wurben Männer, aus benen von Pyrrha geworfenen ı 
Weiber. Uebrigens werben mehrere Umftände von ben alten Schriftftei 
über die Ueberfchwemmung erzählt, die mit denjenigen, welche bie 
a ae von Noah anführen, viel Aehnlichkeit haben. (S. Shi 
luth. 

Deutſche Baukunſt, f. Baukunſt Geſchichte der). 

Deutfher Bund, f. b. folg. Art, Deutſchiand, u. De 
ſches Reid. 

Deutſche Bundesverſammlung, deutſcher Bundes 
Rad) Art. 9. der BA. (ſ. Deutſchland) follte der deutſche X 
bestag ſchon den 1. Sept. 1815 zu Frankfurt am Main eröffnet ı 
ben, allein ber Krieg mit Napoleon und bie Ausgleichung ber verfi 
denen Landesanfprüche waren Urfache, baß bie in Frankfurt am M. ı 
—— Bundesgeſandten erſt im Oct. 1816 die zur Vorbereitun 

undestages nothwendigen Berathungen beginnen konnten. Den 4. 
wurde die fiebente und letzte gehalten, in welcher man ſich vorläufig uͤ 
die Bundestagsordnung und Über die Berhältniffe bes Bundestages e 
freien Stadt Frankfurt vereinigte. Hierauf ward ben 5. Nov. d. S., 
der Wohnung der Laif. öfterreih. Präfidialgefandtichaft, im Taxiſchen 
laſte, der Bundestag eröffnet. Die Rebe des ben Vorfig führenden. öfl 
reich. Gefandten, Grafen Buol: Schauenftein, fo wie bie des nieberlä 
Gefandten, des als Schriftfteller rühmlic befannten Freiheren von ( 
gern u. a. m., entſprachen ben Anfichten und Erwartungen ber Nati 
Unfer Bold hat jest einen jener großen Augenblide erlebt, wo, n 

illers Wort, eine Frage frei fteht an das Schickſal. Nod hat 
jett von ber Bundesverſammlung des Wichtigen mehr vorbereitet 
ausgeführt werden koͤnnen; wir * daher hier nur den Standpu 
des Bundestages in der Geſchichte des europaͤiſchen Staatenlebens, 
die Aufgabe ſeines Strebens hiſtoriſch andeuten. Die Deutſchen fuͤh 
ſich wieder, nach zweihundertjaͤhriger Zerreißung, als eine Nation, U 
beginnen ein neues politifches Gejammtleben. Der Bundestag muß 
Seele des Gefuͤhls, der Lichtpunkt der Nationalhoffnungen und das Ö 
des neuerwedten beutfchen Bollsgemüths fein. Seine Aufgabe ift t 
endlich groß. Er foll die verichiedenen Staaten, welche den beutid 
Bund bilden, zu Einem politifchen Ganzen vereinigen, auf baß ber be 
fhe Reichsbund in der Mitte von Europa die Würde eines Gentt 
ftaats und einer, jedem Eroberer oder nad) Uebergewicht ftrebenden He 
ſcher ſtets fuchtbaren, Friedensmadht behaupte. Diefe aͤußere Haltu 
kann nur aus feiner innern Kraft hervorgehen ; Ietere beruht aber € 
zig auf der Einheit zwifhen Regierung und Volt, fowohl in ben € 
xlnen beutfhen Staaten, als in ihrem Gefammtleben auf dem Bi 
bestage. Die Bundesacte hat die Mittel, zu dieſer NationalsEinh 
u gelangen, vorgezeihnet, und ber erfte Vortrag ber. Präfibialgefan! 

ft hat die Wirkjamkeit des deutichen Staatenbundes nad) ihren ir 
Bauptrichtungen jo beftimmt: die eine fei Gleichheit der im bentih 
Bunde verbrüberten beutichen Kürften und fr" 
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r Deutfhen.” Diefe Nationalehre brachte jene Eintracht dervor, wel⸗ 
via den Sieg erfämpfte, der endlich die vieljährige Schmach von 
air, und das Nationalband von Neuen Enüpfte, welches uns frei 
ent md die Schatten fo vieler Krieger verjöhnt hat, bie für bie 
Eerig Deutichlands und Europas gefallen waren. So erſcheine das Bas 
trade Deutie wieber als „ein Ganzes, als eine politifche Ein« 
als Macht in der Reihe der Völker!“ Doch foll.die Ein« 
tigkeit der politifchen und buͤrgerlichen Formen 
Auch welche Deutfchland von jeher vor andern Ländern ausge⸗ 
4 in feiner geiftigen Ausbildung fo weit fortgeſchritten iſt; viel- 
mähtter den Deutihen eigene Culturzuftand jene Mannichfaltig« 
‚ auf ber 2 das vielfach Eräftige Leben der Nation 
iht. In diefem Sinne erklärte der Präfidialgefandte: „Das 
VAR er Beutihen foll allein der Richtpunkt für die gewiffenhafte 
True kin, wit welcher ber Kaiſer von Defterreich feinen Verpflichtun⸗ 
Bm Weatihen-Bundestäge nachkommen wird. Er hat nicht im Aue 
Brmekee ieiend eine Ländervergrößerung auf deutſchem Gebiet, noch ir- 
ruiche Ausdehnung feines Anſehns im deutfhen Bun⸗ 
ME han ee Ticht ſich nur als ein Mitglied deffetben an, auf dem 
ee lkemmenen Gleiäheit mit den übrigen.” Das Vertrauen 
Ar anf ikige Redlichkeit aber bezeugte der Freiherr von Gagern. 
rg Bund, faate er, Montesquieus Einwuͤrfen ‚gegen ſolche 
bie begegnend, hat fein Macebonien zu fürditen, wie im 
der ariechifche. Denn zum Unterfdiede von Griechenland 
un d unter der Garantie des civilifirten Europa, fo wie das 
Baropa und Ordnung und Recht unter der unfrigen flehn. * 
Br bie innere Ausbildung des deutſchen Bundes ftreben müffe, 
Fre mit den gewichtigen Worten an: „Die deutfche Nation er— 
em deutichen Nationalbunde: Schu von oben, Kraft nad) 
w Gerechtigkeit im Innern. Zugleich gedachte der edle Worte 
Nation dankbar des Andreas Hofer, „deflen und der Sei 
*5* auf unfer politiſches Wiedererwachen, auf bie lebendiger 
Gefühle für National= Unabhängigkeit fo bedeutenden Einfluß 
FR Als nun in ſolchem Geifte ſaͤmmtliche Gefandte, am Tage 
ing des Bundestages, erklärt hatten, dem Gefammtwohle ber 
Bundeöftaaten und dem Wohl und der Größe der deutſchen 
Memftlicite vereinte Bemühen zu widmen, ſo erfolgte bie 
fing der Ratificationgurfunden ber Bundesacte und ber Voll: 
#Bundesgefandten. Seitdem wurden, der am 30. Det. befchloffes 
1 Anordnung des Geſchaͤftsganges gemÄß , die Sitzungen, 
ontags und Donnerstags von 10 bis 1 Uhr, im Zarifchen 
ten. Häufen fich die Geichäfte, fo fagt der Präfident außer: 
Sihungen an, doch nennt fein Umfchreiben nur. bann den 
© Berathfäjlagungen, wenn ein Beſchluß gefaßt ‚werben 
bei die Bundesacte Einmüthigkrtt verlangt. Die Sigungen 
Ardentliche, oder vertrauliche. Kegtere —— vor⸗ 
agen und gegenſeitige —— ohne da — ur⸗ 
geſchtieben werden, noch amtliche Gültigkeit oder uß 
men in den ordentlichen Sigungen haben. Die 
nde jeidet, ob fie in der jammlung ber 
ammlung bera wetben follen. Die 
g der Antrag, ‘die Erörterung 
flimmung, "in drei Sigungen vertheilt , wozu 
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Außen: „An bie hohe deutſche Bundesverſammlung,“ die nach dem X 
ſchlage eines Geſandten der freien Staͤdte nur in deutſcher Sprache 
genommen werben, kommen innerhalb.3 Wochen nad) ihrer Eingabe 
Berathung. Für die Inftructioniseinholung wird in-der Regel ein 3 
-raum von 6 — 8 Wochen beſtimmt. Die Belhläffe auf Eingaben 
Außen werben von der Präfidialfanzlei ausgefertigt. Im der dril 
Sitzung, am 14. Nov., wurde auf den Antrag des Freiberen - von ( 
‚gern bie Publicität der Verhandlungen der Bundesnerfammlung di 
den Drud, als Regel angenommen, jo daß jedesmal beſonders beftin 
:werben muß, was fich dazu nicht eignet. Zu einem gültigen Beſchl 
in Dingen, welche die practifche Wirkjamkeit des Bundes für -die Rei 
des Volks betreffen, ift in der Regel eine Mehrheit von. 9 Stimmen 
der Berfammlung der 17, und in der vollen Berfamlung von 69 Si 
men, eine Mehrheit von wenigſtens 46 erforderlich. Der Rang der 17 
Urt. 4., der Rang in plenorift Art. 6. der Bundesacte beſtim 
Einftimmigfeit wird in beiden Berfammlungen zu folchen Befchfüffen 
fodert ; welche die Verfaffung des: Bundestages, die Rechte der Mitgl 
der oder Religionsſachen betreffen. Bisher beftand der Bundestag a 
20 Gefandten, melde die 38 ftimmenführenden Repräfentanten der € 
fammtangelegenheiten Deutichlands find. Iene 20 Staatömänner legten | 
Stimmen in voller, und nur 17 in ber engern Verfammlung ab, weil 
leßterer mehrere Kürften, fo wie die 4 Städte, nur Eine Geſammtſti— 
me haben. Seit aber, d. 7. Suli 1817, der nunmehr fowveräne Lar 
graf von Heſſen-Homburg mit einer Birilftimme in den deutſchen Bu 
aufgenommen worben ift, zählt: ber Bundestag 70 Stimmen und 
Stimmende. Bon biefen 70 haben die 5 Könige und der Kaifer 2 
men 24 Stimmen; es kann daher, wenn fie einftimmig find, 1 
ohne fie eine Mehrheit in der Plenarverſammlung bilden; ein U 
‚ber: in ber engern wegfällt« In jener Eönnen alfo die Könige ſtets 
Veto ausüben. Was die Arbeiten des Bundestages betrifft, fo find 
dem erften Vortrage der Öfterreichifhen vorfigenden Gejandtichaft.f 
gende Berathungspunfte enthalten: 1) Die Entwerfung- einer Bu] 
bestagdorbnung ; 2) die volllommnere organiſche Geſetzgebung 
deutſchen Bundes in Hinficht feiner auswärtigen, militärifchen mb. 
nern Berhältniffe. Im diefer Dinfiht ift der Schluß der Eröffnumgsre| 
bes vorfißenden Gefandten merkwürdig. „Die Zeit, fagt ex, die Eult 
ber Menfchheit kennt feinen abfoluten Grenzpunft: fo wollen auch w 
das Gebäude unferes deutihen Bundes für heilia, aber nie fire, geſchle 
fen und ganz vollendet halten.“ Dem zufolge ift bereits Dänemark fl 
das feit dem Abfhluffe der Bundesacte erworbene Herzogthum Cal 
fen» &auenburg dem beutihen Bunde beigetreten. Die Nation, barf vo 
0 "nshilbuna der Rundesformer "= fa mor- — * 
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Mewehimmlung durch Amtliche Schreiben an die europäifchen Maͤch⸗ 
1817 in die Reibe bderfelben eingeführt, und ift von deniels 
ie Macht formlich anerkannt worden. Seit 1817 de 
Bias, um die Rlaggen deutfher Staaten gegen die See 
fee Bürbaresten ficher zu ſtellen. Im J. 1818 wurde bie 
Linderanfprühe (3. B. Baierns an Baden) an eine 
ite jalcommiſſion der vier Hauptmaͤchte England, Ruf: 
Basen und Defterreich gewiejen. (S. d. U. Zerritoriale 
Die Ausbildung der innerh Berbältniffe Kann nicht auf 
fol Mi; denn fie fteht unter dem Einfluffe von Zeit und Ums 
Apeeen äußert die Hoffnung, daß ſich ber deutſche Staaten« 
einen deutihen Reichsbund und wahren Bunbesftaat umbils 
he, obal ih bie worfigende Gefandtichaft ben deutſchen Bund 
A einen Staatenbund, der alſo Fein Bundesftaat fei, genannt 
au berol $. Art: Köderativfn item.) Erhalten die Media— 
Bee hoffen, Guriatfiinnmen bei dem Bundestage, fo wuͤr⸗ 
ee! dem Begriffe eines Bunbesftaates, als eines Staa— 
# pahien, "©: ' Fries: Vom 'deutſchen Bunde und deutſcher 
nung. Heidelberg 1316. Unter den Gegenftänden , welche 
ung’der innern Verhaͤltniſſe in Hinficht auf die Befeftigung 
nd en, nennt der erfte Präfidialvortrag folgende: 

Mung einer Landftändifchen Verfaffung in den Bunbesftan 
Fzufsrderft die Grundſaͤtze aufgejtellt werden follen, welche 
nicht "als + gleichförmig anzunehmen feien, dann aber bie 
m Beftimmühgen, weldhe nad örtlichen und Perfonalver: 
ben einzelnen deutſchen Bunbesftaaten zum wechfelfeitigen, 
ken Nusen der Kürten und Voͤlker vorbehalten bleiben 
Der herzog von Sachſen-Weimar hat das fuͤr ſeinen 
jebene landſtaͤndiſche Grundgeſetz vom 5. Mai 1816 dem Bun—⸗ 
: aelegt, und der Bünd deſſen Gewährleiftung übernommen. 
Menthum Schwarzburg-Rudolſtadt erhielt db. 8. San. 1816 
Yen de Verfaffung. In der freien Stadt Frankfurt bes 
m Senat und Bürgerfchaft ihr neues Verfaffungsgefeg den 18. 
#116. Zim Konigr. Hannover ward d. 3. Det. 1816 der all: 
Meta wieder eröffnet; bdesgleihen im Königreih Sachſen im 
a, und im Herzogth. Sadıfen: Gotha in demfelben Jahre. 


’ 
— 


⁊c 





geſchah dies d. 3. Maͤrz 1817. In Tyrol ward bie 
ung d. 24. März 1817 wieder hergeſtellt. Weil aber 
and überhaupt ber 13. A. der B. A. noch immer nit nad 
gen Grundfägen feine Vollziehung erhalten hat, ward im I. 
En Bundestage deshalb eine Bittichrift von mehren deutſchen 
Pic > möge und Preußen bewirkte den Schluß, daß bin: 

Melt jeber Bundesftaat dem Bundestage anzeigen jolle, was 
ehung des 13. Art. gethan Habe. Hierauf gaben nody im 
ler König von Baiern, der Herzog von Hildburghaufen, ber 
Ders a Ei 8 und im 8. 1819 


118 Deutfche- Induſtrie 
burg. b) Die Vollziehung des 12. Art. der B. A., welcher bie.Xr 
ordnung ber Suftigpflege in. ben Heinern deutfchen Gebieten 
€) Nach Art. 18. der B. A. die Begründung eines. wahren. de 
Bürgerrechte für alle Deutihe, nebft der Feſtſtellung der bürgerli 
Reätsverbältniffe aller. chriſtlichen Gonfefiionen und ber Bekenner 
Dee Glaubens. d) Gemeinnüsige Anordnungen, um nach Art. 11 
ie Bundesftaaten in Binficht bes Sandels und Verkehrs, fo wie di 
Schiffahrt, einander zu befreunden. Um e) nach Art. 14. 15. 17. d 
aus dem alten Rechtszuſtande in ben neuen Übergegangenen gültige 
Anfprüche gerecht zu befeitigen, find bereits über die Auszahlung be 
Penfionen und Über bie Unterhaltung der Geiftlichkeit in, ben, überche 
nifhen Provinzen Beſchluͤſſe gefaßt worden; doch hat: bie Vermittelun 
des Bundestags in der Sache der kurbeſſiſchen Domaͤnenkaͤufer bis jet 
wenig ausgerichtet. Die Abzugsfreiheit in allen deutſchen Staaten. war 
d. 1. Juli 1817 gefeglih erklaͤrt. Man beihäftigte ſich mit.ber Ab 
bülfe der Auswanderungsnoth; aud ward ein Ausfhuf, ernannt, un 
nah Art. 11. der B. A. bie Gompeten; des Bundestages bei Etrei 
tigleiten ber Bundesglieder unter einander, welche dur Ausihäf 
vermittelt ober duch eine AufträgalsInftanz (f. d. X.) zichterlid 
entihieben werben follen, näher zu beflimmen. Die weiſe und fiand 
afte Ausführung dieſer hochwichtigen Sache, womit aber auch die Auf 
ellung einer vollftredenden Gewalt bes beutfhen Bundes welentlid 
zufammenhängt , verfpricht der deutſchen Nation einen bauerhafte 
Dechtszuſtand. Andere Fragen z. B. über bie Freiheit des Getreide 
derkehrs, über das Bürgerrecht der Juden, über die gleichförmige re 
——— — über die Mediatiſirten, über Buͤcher⸗Rach 
drud (f. d. Art.) über bie beffifhen Domänenkäufer zc. zc. find nod 
immer unentſchieden, ba bie Gefandten auf dem Bundestage bei je 
dem Schritte, den fie thun, von: ihren Höfen befondere Inftructionen 
einholen müfjen. Im April 1819 kam man jedoch mit der Keftftellung 
der militärischen Organifation ber Bunbesftaaten » Contingente zu. Gatndı 
(f. d. Art. Reihsarmee.) Hoffentlich wird Deutichtand kuͤnftig 
richt mehr die Wahlftatt europäifher Kriege fein. Und fo gehe der 
fromme Traum in Erfüllung : daß auf dem deutfchen Bundestage bad 
Sen von Europa ſich endlich erwärmt habe für die Idee des * 
riedens. 
Deutſche Induſtrie. Mit Recht nennt der Dichter bad 
—eutſche Land „an Kunft und edeln Sitten reich.“ Denn ſeit der 
Deutſche an feftere Wohnfige gewöhnt war, zeigte er großen, Ev 
findungsgeift, Eifer und Fleiß in ber sg Bee Künfte, Nas 
türlid aber entwidelten ſich zuerft die Künfte des. äußern Beduͤrfniſſes, 
in dem Schoße ber Städte, in ben Händen. bes fi hier ausbildenden 
Buͤrgerſtandes. (S. Anton Gedichte der deutſchen Landwirthſchaſt, 
und Fiſcher Geſchichte des deutſchen Handels.) Kuͤnſte und Gewerke 
wurben ein Zweig ber bürgerlihen Nahrung. &o warb feit dem 13. 
Jahrh die Wolenweberei, Leinweberei und die Tuchmacherkunſt in 
Deutſchland eifeig betrieben, befonders in den Eunftreichen Städten 
Augsburg, Nürnberg, und nachher Frankfurt a. M. Die Nachkom⸗ 
men des Webers, Dans Fugger, im Graben bei Augsburg (lebte im 
14, Iahrh..), welde ein Handlungshaus in Antwerpen. gründeten und 
eine Flotte ausräfteten, wurden vom Kaifer Marimilian in den, Gras 
fenftand und zu ben bebeutendften Aemtern erhoben. Ihr Reichthum 
begönftigte wiederum die Künfte und Gewerbe. Ulrich Gtromer, 
Bathäherr in Rürnberg, foll gegen, das 3. 1390 daſelbſt die erſte Pr 
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angelegt haben. Im nörblichen Deutſchland waren In bie 
Zeit Braunfhweig, Goslar, Stendal, Stettin und Mage 
ig die brühendften Fabrikſtaͤdte. Auch in Metall», Holz⸗, Leder, 
Wh: md GSteinarbeiten zeichnete ſich ber Deutfhe aus. Das zu 
Ukten der Handiverfer in mehreren: deutihen Städten machte 
dh Mrs ihre Gilden und Bünfte. von den deutſchen Kaifern 
uhren ineinen Kürften aufgehoben wurden. Aber fie wurben im: 
mesihe bergeftellt. Der Bergbau fing in Deutſchland feit Entder 
| goslarifhen Erzadern an, wodurch Wohlhabenheit, befons 
Mi Riederfahfen,, entftand; f. Gmelin Beiträge zur Gedichte 
Wictiten Bergbaues. Durch den nördlichen und fächlifhen Hander 
wo Ri, Lübel, Bremen, Hamburg groß und berühmt, im 
Siem Deutisland Erfurt, Leipzig ꝛc. Am Rheine blühten Cöln, 
Bin, Eprier,, Straßburg zuerft auf. Aber Bandel und Gewerdfleiß 
Suchen lange dutch Fehden und Kämpfe, Unſicherheit und ſchlechte Ber 
Befeakeit ter Straßen erichwert. Daher die Bündniffe der Städte. 
Cr Riltte des Handels zeigt die beutihe Hanfa. (f. d. Art.) 
¶ viel mehanifche, vorzüglich mathematifhe und mufttatifche Ins 
derfertigten und erfanden die Deutfhen, 3. B. Peter Hele, 
d. Kempelen, Reichenbach. 
iſhe Kunſt. Die ſchoͤnen Kuͤnſte wurden von ben Deutſchen 
und unter dieſen vorzuͤglich Poeſie und Muſik (f. Deuts 
mb Deutſche Muſik). Die bildenden Kuͤnſte, die Baur 
.Xrt.) ausgenommen, wurden wegen Mangels an Deffentlichkeit 
ſich zu. zeigen, weniger begänftigt. Die Plaſtib wurde mehr 
— betrieben, und in ihr manches Erzeugniß hoͤchſter 
ey geliefert. Aber die Verzierungen waren mehr ſymbo⸗ 
Bi jam, als von anmuthiger Korn, ch erzeugte Deutihlandb 
he ide Schnisarbeiten , beraleichen einige von Albrecht Duͤ—⸗ 
(%8. in der Elifabethkicche zu Marburg) bekannt find. Diefer ver" 
—* eauch die Form⸗ ober Holzſchneidekunſt (. d- Art.), 
* fit Anfang des 14. Jahrh. in Deutfayland entftanden war, und 
—* deutfhe) Erfindung der Buchdruckerkunſt vorbereitete. Auch 
ag der Supferftehertunft (und zwar der Arbeit mit dem 
—— fhreist man einem Gold» und Silberſchmidt in Ober⸗ 
d Kuͤrnberg oder Augsburg), welcher 1460 lebte, zu (f. 
tfeherkunft m. Steinfhneidekunft), bie der Ach: 
* Arbeit mit dee Radirnabel) einem andern deutſchen Künfte 
ſagen Michael Wohlgemuth 1434 bis 1519). Doc lies 
die Bildhauerkunſt einige. bedeutende Werke und Bildhauer, 
Bildhauer der Deutfhen. Bon der deutſchen Malerei 
Mföe Schule, von der deutichen Schaufpielkunft f. d. Art. 
des Theater. Die Mimik wurde in den letztern Zeiten 
Ührer Selbſtſtaͤndigkeit, z. B. von Schröder, Madame Hendek 
von Seckendorf u. A. geübt (f. Attitüden). Eben ſo eis 
Declamation ber Deutſchen, vorzüglich als arte Decias 
J Anfang dieſes Jahrhunderts zur Selbſtſtaͤndigkeit (f. 
on 


[he Kaifer, f. die Art. Deutſchland Deutfhes 
hun „ſ. ſch Hr 


[de Kirche, f. Deutfhland, Goncordat. an 
tihe Riteratur und Wiffenfhaft. A. W. Schie 
„daß es ihm vorkomme, als: hätten die Deutſchen gar 
ſondern wären höcftens auf dem Punkt, ‚eine zu der 
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kommen. Allein er ſchloß den Begriff der Literatur in die franzöftfz 
Grenzen ein, und von- derfoiben die gelehrten und wifienfchnftkid 
Werke aus, welche doch nicht minder zur Literatur eines ‚Volks ;gel 
zen. Dann aber fährt er fort: „Wenn man unter Literatur eik 
ungeordneten Wuft, ein rohes Aggregat von Büchern verſteht, 
Bein gemeinſchaftlicher Geiſt befeelt, unter denen nidft einmal | 
ufammenbang einer. einfeitigen Nationalrichtung bemerkbar ifts | 
ie einzelnen Spuren und. Andeutungen des Befferen fid) unter dem ı 
erfehbaren Gewuͤhl von leeren und mißverfrandenen Strebungen, v 
Berkeprtheit und. Verworrenheit, von übelverkleideter Geiftesartmi 
‚ und frägenhafter anmaßender Originatitätsfucht faft unmerkfich verl 
zen, weit entfernt, daß der Gipfel der Vollkommenheit für eine du 
Nationalität und. Zeitalter beftimmte Geftaltung der Poefie in ein 
bedeutenden Anzahl von Werken der verihiedenen Gattungen wirkl 
erreiht wäre; dann haben wir allerdings eine Literatur, denn ac 
a mit Recht bemerkt, daß die Deutfhen eine von den hauptſchr· 
nden Maͤchten Europas find." Da nun in dieſen Morten die Ei) 
heit oder Verbindung ber fhriftlihen Werke der Deutſchen zu eimeı 
Sanzen durch Nationalität: geläugnet wird, fo hängt bie Beantwo 
tung ber Frage, „ob bie Deutſchen in diefem Sinne eine Biteratı 
haben, d. h. einen Vorrath von Werken, die ſich duch eine Art ve 
Syſtem untereinander vervollftändigen, und worin eine Nation d 
hervorſtechenden Anfhauungen der Welt, ihres Lebens niedergele 
findet, von der oft aufgemorfenen Frage ab, haben die -Deutfchen € 
nen Nationalcharakter?“ Denn der Zufag, „daß diefe Schriften ſi 
der Nation, für jedes geiftige Bebürfniß, fo befriedigend bewaͤhre 
muͤſſen, daß fie nach Menſchenaltern, nach Jahrhunderten mit imm 
neuer Liebe zu ihnen zuruͤckkehrt,“ wird durch die Bildungsſtyfen un 
Schickſale, welhe eine Nation durdläuft, gar jehr beſchraͤnkt; und ma 
dürfte fo aud) nicht einmal von einer franzöflihen Literatur überhaup! 
welde Schlegel doch nicht zu Iäugnen feheint, fondern nur vielleicht-ve 
einer franzöfifhen Literatur des Sitcle de Louis XIV. reden. Die 
erinnern wir uns aber einer andern £refflichen Stelle Friedrich Säle 
geld, über die Deutfhen, in welcher er fie mit den Römern vergleich 
„Was fie, ſagt er, von den Römern beſonders unterſcheidet, iſt d 
größere Liebe zur Freiheit; es war bei ihnen nicht blos ein Wort un! 
eine Regel, fondern angeborenes Gefühl. Zu groß gefinnt, ihre Sit 
ten und ihren Charakter allen Nationen aufprägen zu wollen, fehl 
derfelbe doc überall Wurzel, wo der Boden nicht ganz ungünftig mar 
und der Geift der Ehre und Liebe, der Tapferkeit und Treue wuch 
dann mit mädtigem Gebeihen hervor. Wegen dieſer urfprünglicen 
Sreiheit des deutihen Bodens , die ein unvergänglicher Gharafter-bri 
Ration. ift, erſcheint fie auch in guten Zeiten urfprünglicher und dauer 
Hafter romantiſch, als felbft die orientalifche Maͤhrchenwelt. Ihre Be: 
aeifterung war froͤhlicher kindlicher, zweckloſer, nicht fo einfeitig und 
> mis her Enthuſiasmus jener bewunberunasmiürbiaen Fana 
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Be andern bezeihnen, wenn auch ſchon die Geiſteswerke der Deut: 
aa den verichiedenen Zeiträumen ihrer Bildung fich fo unähnlich 
Far die Literatur verfchiedener Nationen. Denn aus jes 
eitöfenn, welcher der freien: Ausbildung der Einzelnen und 
fo. günftig war, entwickelte ſich auch jene Aufeitigfeit dev 
ratur, mit welcher fie die Schäge und den Ertrag der ir 
aber Völker aufnahm, zu den ihrigen machte, und fid) in 
häte, Wiffenichaft und Kritik einen umfaffenden‘ Standpunkt 
S aber freiheit ift, da fucht fie fih nah allen Seiten des 
Lebens auszubreiten und in der Tiefe zu begründen. Keine 
Hhdäher, wie die deutfche, in allen Fächern des menfchlichen 
Panik sleihem Ernſte und init gleicher Gründlichkeit aeqrbeitet, 
weihieben artige Anfihten des Lebens in ausgebildeten Formen 
Nanfgeftelit, als die deutſche, Feine überhaupt eine fo fyfiemas 
Bafebihung gezeigt, und die fyftematifchen Anfoderungen in 
Me de Wiflens fo geltend gemacht, als biefe. Iſt dies feine 
Mmlihfeit ber deutſchen Literatur? Sa, wenn auch dieſer Frei⸗ 
Brot in Wiltkühr, Zuͤgelloſigkeit, And in der Literatur in 
Rehahmungsiuft, Verworrenheit, Paradorie, Formlofig 
Metheit ausgeartet ift; fo war bagegen die Literatur ans 
nme bucch Einfeitigkeit und ſklaviſche Autoritätenfurdt 
fm unferer Literatur gefihert, und deshalb von nationas 
Be ivie überall mit der Beftimmtheit auch Beſchraͤnktheit 
viele Nationen Tonnten nicht fehlen, wie wir. Ja, 
BE grũbelnde, durch feine Form zu feſſelnde Sinn ber 
das Leben und feine Zuftände nicht verlaffen kann, ohne 
Kiffen zu haben, bie Gründlichleit derſelben in jeder Wiſ— 
fe begünftigte, als ihre Pocfie und Kunſt; fo bürfen 
* ier mit Stolz fragen: beſitzen nicht die Deutſchen poe⸗ 
von einer Tiefe des Gemüths und Innigleit, welde in 
en fo gefunden ward, und bie ben gleißnerifchen Schein 
eru Formen weit übertrifft? Endlich, wenn man 
ah bei unverkennbarer Originalität der einzelnen und treffs 
uaniffe der Literatur (denn jede Literatur hat eine Fluth 
Men, welde ſich allmälig verläuft), die beutfhe Literatur 
Mine Driginalität und Selbftftändigkeit habe, fo bedenke man 
eigenthämlichen Kraft dieſelbe nach vielen verderbite 
Mörenben Kriegen, die immer im Herzen Europa’s wüthes 
den der Gultur oft brachen, ſich mehrmals verjüngte, 
andrer Geftalt aufblühte, ja wegen Mangels an Einheit 
affung Deutfhlands, von außen weniger begünftigt, 
fer irgend ‚eines andern Volks, dennoch zu Ende bes 18. 
fange des 19. Jahrh. eine folhe Höhe erreichte, daß man, 
m Söurnale, welches die entgegengefegte Behauptung X. 
mit (Europa 1. 8b. 1. St.) fagen fann, „bie 
erärifchen cheinungen, ſowohl im Fache der Wifienfchaft 
ie, machen jet in Deutfchland ein fo vielfach in einander 
menflimmendes und zugleich weit umfaflendes Ganze 
he nur in den modernen Zeiten, fondern jelbft im Als 
blich ſich —3 Beiſpiel umſehen wuͤrde, von einer 
Höfen Thaͤti und univerſellen Wechſelwirkung aller der 
Menfhaften, deren einziges oder vorzuͤgliches Augenmerk 
tenfhen feiner göttlichen Natur und Beflimmung näher 
x wurdiger zu uebrigens hängt ja jede Litera— 
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tur aud von ben Schickſalen und Thaten eines Volks abz im: ihr ſy 
geit ſich gleichſam das Leben des Volks, ihre Perioden werfen-glei 
fam ein Bird zurüd von ber gleichzeitigen Geftalt bes Volks , um 
dem fie entſtanden; und auch in diefer Pinfiht muß die deutſche &i 
ratur ein Ganzes bilden, wie ſchwer es auch immer fein mag, bie? 
den zu bemerken, an melden das unüberfehliche Gewebe zufamım: 
hängt. Die Literatur aber theilt fi in die poetifhe und profaifd 
von jener werben wir unter bem Artikel, Deutfhe Poefie,'n 
befonders handeln. Bier geben wir eine gebrängte Ueberfiht des Ge 
zen ber beutfchen Literatur. Da eine Literatur fhon einen hohem Gr 
von Bildung vorausfegt, fo ift es begreiflih, mwarum wir vor Gaı 
bed Großen Zeiten nicht einmal den Anfang ber deutfhen Literatur-| 
hen dürfen. Erſt nah den Stürmen ber großen Bölferwanderui 
wurden die Verhältniffe der deutihen Stämme fefter; fie erlangtı 
einen feftern Aufenthalt; eingewanderte Völker, welche fi mit ihm 
vermifchten, theilten ihnen von ihrer Bildung mit, Gefege wurben ai 
efaßt, beren Sammlungen (der Burgunder, Alemannen, Baiern, Fr 
een, Sachſen) zu ben ** Urkunden deutſcher Bildung gehoͤren. Da 
Chriſtenthum verbreitete ſich vorzüglich duch Bonifacius im 8. Fahrt 
immer weiter. Die erften Lehrer umd zugleich die Bewahrer ber Bil 
dung unter den Deutfhen waren Geiftlihe; fie fingen zuerft an, : di 
nod rohe Sprache zu fhreiben, und wählten dazu das —— 
lateinifhe Alphabet. So iſt bes Biſchofs Ulphilas en 
vier Evangeliften in das verwandte Möfogothifhe (um 360) das aͤlteſ 
Schriftliche Denkmal jener Zeit: Die Franken, welde fih in Gallie 
nieberließen, bildeten fidy zuerft aus, und hatten fchon im 6. 
Schulen, in welchen ſich ihre Geiftlichen bildeten, und die nachher aut 
auf die übrigen deutſchen Stämme übergingen. Allein diefe-Bildun 
beſchraͤnkte ſich meiſtens felbft nur auf Leſen, Schreiben und ein weni 
ſchlechtes Latein. Indeſſen ift es bemerkenswerth, daß nur die deutſch 
Sprache den Anfang einer geſchriebenen Profa vor Garls des: Große 
Beiten aufweifen Tann, und unter allen neueuropäifchen Sprachen zu 
erft zur Schriftſprache ausgebildet worben if. (Man vergi..Kodi 
Gompendium ber beutichen Kiteraturgefhichte. 1. Bd. 2. Ausg. S 
u. ff.) Die äfteften jchriftlihen Sprachdenkmale find aber größten 
theild nur Ueberfegungen aus der lateinifhen Sprade, welche | 
daß fie gleihfam das Organ der Religion war, und noch viele fpäten 
Jahrhunderte von den Geiftlihen, die allein das Beduͤrfniß eines hoͤ 
bern Grades von Bildung hatten, vorzugsmweife gefchrieben wurde 
zwar die Bildung der Landesfpradhen hemmte, aber auch ben Stamm 
einer freien Bildung fo lange aufbewahrte, bis die deutfche Schrift 
fprache fi aus eigener Kraft entwickelte; die alten herrlichen Lieber: 
fagen aber, aus weldhen das Niebelungenlied erwachſen ift, waren vor 
Carl noch nicht gefammelt, fondern gingen lebendig von Mund zu 
Munde. Mithin gab es vor dieſem noch Feine Literatur in dem oben 
— Sinne. I. Der erſte Zeitraum der deutſchen Literatur aba 
eginnt mit Garl dem Großen und Dttfried, und Tann mit der Beil 
der ſchwaͤbiſchen Kaiſer aber der Minnelänaer gefchloffen werben. &ı 
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WRalb, eine Art gelehrter Gefeufhaft an feinem Hofe, an welcher 
Mh Jatheil Er ließ auch viele Dentmale der beutfchen 


























‚ef übers | und Lieber, fammeln, in der beutfhen Spra— 
pulse, und — en. Unterricht des Volks aus dem Laͤtei⸗ 
Mm. (©. d. Act: Deutfhe Sprache.) Nur fuhren 
fiber nicht in _demfelden Geiſte fort. Doc war die Irene 
lands. von dem fränkifchen Reihe der feibftftändigen Ents 
— bag und Bildung fehr vortheilhaft-. Die 
Mitte machten. die Dentfhen unter ben fähfiihen Könie 
413 ar ‚befonders unter den drei Ottonen, und unfer den 
— von 1024). Im 10. Jahrh. zeichneten ſich meh⸗ 
eſterſchulen in Deutſchland aus, welche mit Biblio« 
faltet wurden. In dieſe Zeit fallen die Chronikenfchrifte 
ihe d, Bitihind, Dithmar, Lambert, Bruno, die Polyhiftos 
Tr ophifhen Schriftiteller Alcuin und Rhabanus Maurus 
RR ms dorzüglich die, welche in deutfcher Sprache ſchrie⸗ 
‚von Weißenburg, beffen metrifche Bearbeitung der Evans 
One Zreue und Kürze bewundernswärdig, als eigentlicher 
alien ‚Literatur gelten Kann. (f. d. Art. Otfried), 
„Andere, ‚deren Schriften bei Kod) 1. Bd. ©. 23 
d...II, Ein neuer Zeitraum beginnt von ben 
38), und geht bis zur. Reformation (Anfang des 
itthland war jest nicht mehr jene Wildniß der Gere 
5 bie Moräfte waren getrocnet, die Wälder gelich⸗ 
Bezebrannt; Luft und Sonne hatten freien Spielraum; 
Kart und Einwo ner hatten ſich gebeffert. Der fortgefegte 
‚Sstali 2. ern Reichen.von Europa, bei den vielen 
Dem Ritterzügen; die fremden Gitten, bie man durch 
hatte Tonnen lernen; bie beſſern Mufter, die man häu- 
mb der edle Eifer, ihren glei zu werben, hatten 
ölution. in dem Gemüthe der Deutihen angefangen. 
ten„wurben durch das blühende Ritterwefen verfeis 
ale vergrößert, Ton und Denkungsart vergeiftigt, und 
mmer mehr der Berbefferung. und Berfeinerung der 
fr jo war ber eblere Theil von Deutfhland allmälig zum 
deffen Kent was. zum Anfang einer National: Literatur 
Se Morgenröthe brach nun an, und zwar in Allemanien, 
Swaben Inbegriff eines großen Theils der Schweiz. 
ich ihre Strahlen bald über die übrigen Provins 
ads. Dieles if die Zeit der Minnefänger (fhwäbifchen 
ab der ihnen folgenden Meifterfänger, unter welchen bie 
fank. Die deutſche romantiſche Poefie, Eräftig und wohl: 
igentliche RationalsLiteratur. Daneben zeigte fic bei 
e Liebe-für ihre volkthuͤmlichen Anftalten und 
‚beutjche Urkunden, Land: und Stadtrechte und Ges 
bes 13. Jahrh. niedergefhrieben und gefammelt 
bet der Sahfenfpiegel (zwifhen 1215 und 
9 von Repgomw gefammelt) und der Shwabenfpier 
Art Bom.11. Jahrh. an wurde auch das. roͤmiſche 
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fihen bearbeitet, und leider. auch auf deutſche Anftalten 
Rechts kunde wurde vorzüglich bie Specialge: 

Zreue und zeligidfem Sinn bearbeitet. Sieber 
Dtto von Sreifn en Weltgeſchichte (in 8 Bon. 

he Kriebrihs I. (in 2 Bon. bis 1157); bie 


w- . 


* 


* 


124 Deutfche Literatur und Wiſſenſchaft 


Werte von Heinrich von Herford (ftarb 1370), Gobelinus Perfona (142 
u, m, %., in lateinifcher Sprache, und die Chroniken des Jac. v0 
nigshofen, Johann Rothe u. A., deutſch abgefaßt. Die Phil 
wurde nun eifriger fudirt, indem vorher nur philofophifche Werke d 
Alten und der Araber überfegt und abgefchrieben worden ai 
wurde mit ber Theologie verbunden und zut Vertheibigung der 
lichen Grundfäge gebraucht, aber auch von dieſen beherrſcht. Unter 
Iholaftifhen Philoſophen zeichnen ſich mehrere Deutiche feit dem 
fange des 13, Jahrh. aus, Zu ihnen gehört ber Dominikaner Albe 
‚ ber Große aus Lauingen an der Donau (ftarb 1280), welder in P 
ris und mehreren beutfhen Städten Philofophie Lehrte, wie and gro 
Forſchungen in der Naturwiffenfhaft anftellte. Als theologiſcher de 
ſcher Scriftfteller ift der Myſtiker Joh. Tauler (ftarb 1364) wich 
Auch wurde zu Ende diefes Zeitraums die Mathematik, Aſtronomie 
Mechanik von Deutſchland aus fleifig bearbeitet tınd ausgeuͤbt; dah 
mehrere der wichtigften Erfindungen. Was biöher die deutſche 
The Literatur ſehr niedergebrüdt hatte, war vorzüglich Mangel’ an® 
Kern, und daher Koftbarkeit derſelben, befhränkte Schufanftälten? 
Befehdungen des Fauftrehts und endlidy die Abhängigkeit ber Wi 
fhaften von den Moͤnchen und Geiftlichen, in deren: Linken fie bl 
Seit dem 14. Jahrh. aber wirkten bie uͤberall neugeſtifteten ho 
Lehranftalten (f. d. Art. Univerfitäten), und feit dem 15 
Erfindung der Buchdruckerkunſt fo mächtig zu einer neuen Bildung‘ 
daß man felbft von ihnen neue Epochen der Literatur datiren m 
Erft durch leßtere konnte eine gelehrte Literatur‘; wie fie De 
vor allen übrigen Völkern ſich erworben hat, und welche nur Aufn 
Yichft leichtem und allfeitigen Umtaufh der Anfichten und Kennt— 
beruht, möglich werben. Vortheilhaft wirkte zu dieſer neuen Bi 
der Untergang des griechifchen Reichs (1453), deffen Gelehrte nad) ; 
lien entflohen, und von hieraus bie Keime einer neuen Bildung 
Erhaltung und Fortpflanzung alter Gelehrfamteit “ausftreuten. 5 
freie Geift aber, welchen das Studium ber alten Spradhen vor 
auf Univerfitäten aufregte, bewirkte und begünftigte die großen 
flrebungen der Reformation. Zu den Männern, welche ſchon fr 
durch Verbreitung der fogenannten Sumanioren die höhere Bilde 
förderten, gehört vorzüglid, ein Rudolph Agricola (1442 — 1485), 
rer an ber Univerfität zu Heidelberg, Conrad Geltes (1459 — IM 
der erfte gefrönte deutſche Dichter in Wien, der Polybifter Is 
Trithemius (1462 — 1516), vorzäglicd aber Reuchlin, Profeffor in 
bingen (1454— 1522) und Ulrih v. Hutten (frarb 1523), Melanchthe 
Joach. Samerarius und der berühmte Erasmus von Rotterdam. 9 
lich war auch die Aufhebung des Fauſtrechts und die Stiftung ein 
allgemeinen Landfriedens unter Maximilian I., dem großen Beförben 
der Künfte und Wiffenihaften, fo wie die Gründung einer fe 
Reichs verfaſſung, und ein hoher Grad von Wöhlftand fehr förde 
für die aufblähende freiere Bildung. III. Der Zeitraum der neue 
Literatur, von der Reformation bis auf unfere Zeiten. Man kann“ 
fuͤglich in folgende Unterabtheilungen bringen. 1. Bis zum-Anft 
des HMijährigen Krieges (1618); 2. bis zum Ende des Tjährigen Kt 
ges (1763); 3. von da bis auf unfere Zeiten. 1. Bon dem durd Wo 
ftand blühenden Ghurfahfen ning die große Ummälzung aus, wel— 
alte geiftigen Kräfte in freie Bewegung ſehte. Die Streitigkeiten Mi 
den Gegnern berfelben ermunterten zu gelehrter Ausbildung, und übt! 
die Geiſteskraft ihrer Vertheidiger. Zu Luther, Adem Achten deutigt 
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ober bie Freiheit des Geiftes von willtührlihen Satzungen mit 
uticher: predigte, und bie Urkunden des Chriſtenthums 

ft in Sprache übertrug, daß man ihn von jeher 
den —— r deutſchen Profa genannt hat (obgleich auch 
2 € on der Claſſiker zur Bildung der Profa beis 
eband fi) der milde und gelehrte Schüler Neuling, Mes 
Find wie jener Öffentlich und mehr nach außen, fo wirkte 
im Stillen, durch Verbeſſerung der Schulen und Verbreis 
Aeten Renntniß, zu einer freiern Bildung. Die proteftantifchen 
londers die Ghurfürften und Herzöge von Sachſen, unter. 
Bemühungen durch Anlegung pon Eehranftalten, befonders 
relch 3 die Univerſitaͤten vorbereiteten (ſeit der Mitte des 
Hund Bibliotheten. Während in dem katholiſchen Deutfchs 
x lehrte Birdung durch Eirhliche Vorurtheile, befonders mit 
Sejuite, gg wurde, boten ſich Theologie und Philolo- 
Bpiteftantiihen Ländern, namentlich in Sachſen und jeinem 
Farlehrten Mittelpunkte, Wittenberg, freundlich die Band. 
Meehebegriff der Hroteftantifhen Kirche fefter wurde, gerieth 
Mae Studium (feit dem 17. Jahrh.) wieder in Verfall, 
Makiiche Polemik und polemifche Theologie nahm bie Obere 
die Sheofophie und Myſtik in einen wohlthätigen 


a Krüber hatte Melanchthon durch feine brauchbaren phis 
pebüicher die barbariihe Schulphitofopbie zu erſetzen ges 
Be aber Eam fie durch das Aufichen, welches Peter Ramus 
er in Kufnahme. Die Myſtiker ſchloſſen fi theils an die. 
auf welche der trefflihe Reuchlin bei feiner Bearbeitung der 
a Sıterafur geleitet wurde, theils an die Chemie und Aftros 
damals faft nur Alchhmie und Aftrolonie waren; an ihe 
ten berühmten Paracelfus, Val. Weigel, Jac. Böhme u. J. 
ir rg thaten fi die Deutfchen feit dem 16. 
or, Bier find unter den erften der große Metallurg Georg 
aus Meißen und Gonrab Geßner (feit 1542), ber Vater der 
Ale, zu mennen., Die Chemie brachte der genannte Theo⸗ 
Paraceljus (feit 1526) in eine beffere Form, und wandte fie 
au Mebicin am, erfand mehrere chemiſche Arzneien, die Mers 
Merilungen und. Opiate. Auch gewann bie Heilkunſt einige 
Ale, fd wie die Mathematik und Mechanik. Dürer ſchrieb fos 
ve 7 iſches Werk (über die Perſpective) in deutſcher Sipras 


feonomie ragten ſchon Nic. Gepernicus und Tycho be 
te Kepler hervor. Die Rechtswiſſenſchaft wurde nur in 
Kömilche Recht vorzutragen, verändert, und mit dem 
Rirchenrehte vermehrt. Uebrigens wurde der Anfang 
Staatsrechts durch Bearbeitung mehrer Reichsgeſetze 
eh. gemacht. Das Civilrecht fing mit mehreren Ges 
auf ‚bie peinlihe Halsgerichtsorbnung Garls V. (Gas 
me) folgte. Die Gefhichte wurde weniger gebildet, Nur 


rl, 


——— Chronik (1532) erregte allgemeine Theil⸗ 


Alam 
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lefee Wiffenfhaft, und, wurde fogar in verſchiedene Sprus, 
“hoc größere Sleidans in lateinifher Sprache geichries 
Mbiftorie. Mehr wurbe die Specialgeſchichte bearbeitet. 
kte des 16. I: “fing man nidt nur an, die Chroniten 
bes Mittelalters zu Jammeln, fondern aud) die austäns 
treiben, und die magdeburgiihen Genturiatoren 
RE und ‚Genauigkeit, Die Yiterärgefichte begann wit 
* 
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Gonrab Geßner; und ſchon 1564 erfchien ein Bücerverzeihnig Vom | 
Frankfurter Buchhänblermeffe. Auch zwifchen den Gelehrten fi u 
zen genauere Verbindungen eingetreten durch gelchrte Geſe fl 
amd Briefwechſel. 2. Der 3Ojährige Krieg drohte ale Bildung 
‘vernichten ; indeß blieb den Gelehrten, obgleich fehr bebrüdt, 
unterbrochen und ohne alle öffentliche Unterftügung, doc die Wögl 
feit, in die tieffte Einfamkeit zurückgezogen, in ber Literatur ihren 
zu ſuchen. Ja, bie Bearbeitung ber deutichen Sprache und Poefie 
zeihte fogar während deſſelben durch die fogenannten ſchleſiſchen Di 
‚ter, Mart. Opitz (1597 — 1639) ıc., Flemming, feine Zeitgenoffen Ade 
Diearius, Wecherlin, und ‘durch die Stiftung mehrer beutfhen Gefe 
ſchaften (3. B. bie frucdhtbringende oder der Palmenorben, bie Schwa 
gefellfhaft 2c.), einen neuen Flor. Hoͤchſt wohlthätig wirkte auf di 
erihöpfte Deutichland der weftphälifche Friede 11648), weldher ber deu 
fhen Berfaffung eine feftere Geftalt gab, und in diefer lag ſelbſt wi 
der ein Grund der deutſchen Bildung. In den verſchiedenen, 6 
fonders proteftantifhen, Staaten wurde durch Fürften, bie in 
Sorge für literariiche Bildung wetteiferten, ein freies Studium"ih 
eine Denk: und Preffceiheit begünftigt, welche wir in diefem Grat 
faft bei keiner andern Nation finden; Feine Hauptftabt erhob, fich zu 
Gerichtshofe der Nationalbildung. Vorzuͤglich fand die Geiftesfreihe 
in dem aufblühenden preußifhen Staate Schug und Beguͤnſtigum 
Man begann über einzelne Wiffenfhaften, 3. B. Geſchichte, Rechtsw 
fenfhaft, zu pbilofophiven, und diefes zeigte bald einen vortheilhäfte 
Einfluß auf die Bearbeitung der Geſchichte und ihrer Huͤlfe wiſſenſcha 
ten, fo wie auf die Bearbeitung des Staats: und Privatrechts. Dei 
mann Gonring, Sam. Pufendorf find große Namen, welche hieher ar 
hören, fo wie Dtto Guerife an der Spige der beutfchen Phyſite 
glänzt. In der Theologie herrfchte der gröbfte Dogmatismus, gege 
weldhen ber Pietismus eines Spener und anderer frommen Maͤnnt 
von wohlthätigee Wirkung war. Ein Haupthinderniß der deutſche 
Literatur blieb immer dieſes, daß aud in dieſem Beitraume die def 
FE Profa noch Feine Serbftftändigkeit erhielt. Zwar empfand, mal 
fhon das Bebürfniß einer deutfhen Sprachlehre (deutfhe Sprai 
und Viele, wozu vorzüglich der gelehrte Ioh. Dan. Morhof (ftarb 1691 
ebört, waren es zu heben bemüht, auch wurde bie deutiche Sprach 
it Chr. Thomaſius zu wiffenfchaftlihen Vorträgen gebraucht; alleii 
immer blieb fie mit fremden, vorzüglich lateiniſchen und franzoͤſiſchen 
Wörtern gefhmadlos vermifht. Mit dem Wachsthum bes politiſche 
Einfluffes von Frankreich wuchs auch diefe Sprahvermengung und Bi 
Rachahmungsſucht in der beutfchen Literatur. Ja der größte Genius 
weldher damals unter den deutfchen auftrat, Leibnig (1646 — 1716) 
wollte feine Gedanken lieber in der franzöfifhen, ald in feiner Mutter 
rache mittheilen. Won Wichtigkeit waren daher die Bemühungel 
briftians von Wolf, welcher diefelben auch in beuffher Sprache fä 
und ihr durch diefen philofophifhen Gebrauch eine fuftematiiche Ba 
flimmtheit mitzutheilen bemüht war. Diefe Philofophie wurbe vol 
zahllofen Anhängern bearbeitet, von andern, 5. B. Grufius, geprüft 
und fo das Denken und Schreiben in deutfher Eprade ungemein ge 
fördert. Von hieraus verbreitete ſich Auftiärung (die wiſſenſchaftlich 
deutfhe Literatur) und foftematifches Etreben in alle Wiffenfchaften: 
Die Philologie, Rechtswiſſenſchaft und Gefchichte wurden foftematifche 
behandelt. Die vermittelft Leibnig geftiftete Akademie der Miffenfchaf 
ten zu Berlin bewirkte große Entoeckungen in den mathematiſchen unt 


Fi 


| Deutfhe Literatur und Wiſſenſchaft 127 


Ainmeifenfhaften, Ueberall gründeten) ſich literariſche Geſellſchaften 
Er Beeine, und bie goldene Zeit von Deutſchland bis auf den ficken» 
Ma ßrieg, begünftigte den. Buchhandel und bie Britifchen Anftalten 
ucht. Die fyftematifhe Ausartung wurde bald burdy Lieb: 

fhöne Literatur verdrängt, durch welche die Deutſchen, was 

fehlte, Reinheit und Gefhmad in ihrer Mutterfpradye, nach⸗ 
allen fhienen. Diezu wirkte Aler. Baumgarten, ber Gtife 
Mieifpetit, und Gottiched, (1700 — 1766), der Spradhreiniger, 
A den füßlichen franzöfifhen Modegeſchmack und die genielos 
e und Profa einzuführen ſtrebte. Gluͤcklich arbeitete feiner 
(Ne leipziger genannt) die zürchifhe unter Bodmer und Breis 
atgegen, und bie Dichter Haller, Hagedorn, Gellert, 3. E. 
gaben ber Mutterſprache Leichtigkeit und Schmud. Von einer 
Fr Seite wurde die deutfche Kraft auf das claffiihe Alterthum 
I itelogen und Archäologen (Joh. Mat. Geöner, Joh. Dav. 
Weis, 3. X. Ernefti, Chrift u. %.), befonders feit der Stiftung 
“lnbmfitit Göttingen, hingeleitet. Diefe Beftrebungen reiften in 
' brten Abſchnitte diefes Zeitraums durch Leſſing, Klopftod, Wins 
"wa, Heyne, Korfter, Heinfe, Hippel, die Stolberge, Claudius, 
Oboe, Klinger, Thuͤmmel, Morik, Lichtenberg, Jean Paul Rice 
“San, Wieland, Voß, Schiller und Göthe, Namen, welche jede 
tion verehren muß. Erſterer trat, mit Wis und Scharf 
"m 1 ausgerüftet, als Gegnese des franzöfiihen Mobegefhmads und 
NE finee geiftreihen Kritit und Profa Eräftig auf. Mit Recht 
* Schlegel (in der angeführten Abhandlung), „ſein Geiſt, fein 
6; ‚Scharfiinn und polemifher Wis, feine ganze literarifche 
Sen und Bielfeitigkeit, wird nod fo lange ein nachah⸗ 






rdiges Beilpiel für uns bleiben, ald der gegenwärtige Zuftand 
Matur dauert. Windelmanns Begeifterung für das Altertum 
Kunſt, in einem unfterblihen Werke dargeftellt, als eine ges 
eſſe erhabener Bildung mitten in die Verderbtheit und Arm⸗ 
at vr damaligen literarifcyen Welt hingeftellt, ift die Grundlage 
h ‚und Ebelften unter uns geworden. Klopſtock hat in einer 
* eigenthuͤmlichen Sprache gedichtet, und der Sprache den hoͤch⸗ 
wung gegeben. Hiezu wirkte auch der Einfluß der engliſchen 
Sa auf Deutfhland, namentlich die Ueberfegung des Rieſengei— 
eare. Während -Unterfuhungen über die Sprache durch 

Tag, Voß u. A. angeftellt wurden, übte fich diefelbe in allen Gat— 
un der BWiffenfhaften und Poefie. Kritifche Anftalten bemühten 
"8 ungeheure Ganze der überftrömenden deutſchen Literatur zur 
—2* und in Ueberſicht zu bringen. Namentlich werben bie 
J hr der Deutſchen um eine gründliche Theologie (feit Michaelis 
Mosheim, dann Reinhard, Schleiermader, de Wette, 
m x.) und Philoſophie (beſonders Metaphyſik) ſ. Deutſche 
bie), zu welher J. H. Iacobi, Kant, Fichte, Schelling 
Sende eigenthämliche Anfihten wirkten, der Philologie (man 
8 Seyne, Wolf, Hermann u. A.), Geſchichtforſchung (Joh. 


IB Deutſche Malerkunft 
Nur maht main der heuern Literatur nicht ganz mit Unrecht den Ve 
weef, daß fie über den Inhalt zu oft die Form vernachlaͤſſige ind 
dem Aeußerſten ſchnell übergehe. _ Weniger als ber Vorwurf 
Scwerfälligkeit, Paradorie, Vielfchreiberei und Nachahmungsſucht, tri 
der Vorwurf des Mangeis an Phantaſie. Nur daß die Gruͤndlicht 
und Tiefe des deutſchen Gemüths fi mit jener oberflächlichen und 4 
fälligen Lebbaftigkeit der Franzoſen faum verträgt. Ueberhaupt al 
ift bei dem Deutſchen das Wiſſen herrfchend über die Darftellungskra 
und hat auch die Art der Aufklärung und Duldung bewiirkt, weh 
zur Sereligiofität führte. Ueberall endlich ift in Deutſchland, ſelbſt u 
ter den niedrigften Ständen, ein Grab wiſſenſchaftlicher Bildung vi 
breitet worden, weldes dem Handeln des Volks, dem die Freiheit na 
außen wiedergegeben worden ft, einen erhabenen Charakter aufprägı 
wird, fo wie anderntheils zu hoffen ift, daß ein Eräftiges Handel 
zu welchem das deutfhe Volk durch die Revolution der Zeit’ gendthi 
worden, fein Wiffen fräftigen, feine Grübeleien lebendig und anwen 
bar machen, die Religion wieder erheben, von Froͤmmelei reinigen it 
die Literatur mit frifcher Kraft durchdringen werde. Wir verweſſ 
übrigens die Lofer auf das Werk der Frau von Stael über Deutid 
Yand, und auf das Urtheil eines Engländers über die deutfche Eiteraki 
in dem 52. Stüde des Edinburger Reviews, 3: 1817 (deutſch in di 
» Sfis 1817), um zwei eigenthümliche Anfihten ber Fremden vomun 
rer Literatur kennen zu lernen. Uerrer die neueften Erfcheinungen i 
der Deutſchen Literatur, fiehe die neue Folge diefeg Werks. 
Deutfhe Malerkunft. Das Eindringen der Roͤmer an di 
Ufer des Rheines und der Donau bewirkte eine große Veränderung ü 
den Sitten der deuffhen Wörter. Sinn für Kunſt wurde hier guer 
durch fie gewedt. Die byzantinifche Malerſchule -herrihte in allen 
ren Berzweigungen am Rhein wie über den ganzen Weften: Ih 
orientaliſch duͤſtere Trockenheit erheiterte fi) nicht vor dem 13. Jahth 
dann aber brach eih frohes Naturgefühl auf einmal durch. Die Mk 
ſtik eilte auch in Deutfcland der Malerei voraus, doch dieſe— 
fromm und emfig nah. Die Kennzeichen ber Gemälde aus jener fi 
ften 3eit find: der Goldgrund, mit eingedrudten Heiligenſcheinen 
den Häuptern, deſſen glänzende Metallflähe oft mit wundertihen BU 
men tapetenartig gemuftert ift, und durd braune Umrifje und Cha 
tirungen in vergoldetes Schnitzwerk verwanbelt ſcheint; Klare, vn 
Farben, ohne Harmonie, aber audy ohne Buntheit, zarte Umriſſe— 
fracyten wir die verfchiedenen beutfhen ande in diefer fruͤhern BA 
fo war es in Defterreich befonders ber Abt Reginbald, Stifter de 
Kloſters zu Murr im 3. 900, ber bie Liebe für Kunft wedte.. 3— 
folgten dort der heil. Thiemo zu Salzburg, und beſonders Gi 
Königin von Ungarn und Gemahlin des heil. Stephanus, bi 
Ludwig der Fromme erhielt von dem byyantinifhen Kaifer ſchon ko 
bare Kunſtgeſchenke. Die fehlefifhen und maͤhriſchen Kürften lebten i 
freundfchaftliher Verbindung mit den grichifhen Kaifern; Der 
Methodius, der 863 als Miffionär zu den Slaven geſchickt wurd 
wird als ein aehbter Maler gepriefen, ber feine Kunft zur Unte 
sung des Bekehrungsgeſchaͤftes gebrauchte. Die erften fchlefifchen 8 
ſchofe waren Fialiener, weldje die frommen Gemälde überall zur 
förderung der Meligion benugten.. In der Eliſabethskirche und di 
Kirde der’ heil. Barbara zu Breslau findet man noch hoͤch 
merfwürdige@emälde aus jjener Zeit. Das berühmtefte Monumet 
dieſer Art iſt aber die fogenannte gemalte Hebwigstafel im bi 
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Arqe zu Breslau; auf biefer Tafel ſind in 32 Vier⸗ 
‚verfdiedene Begebenheiten aus dem Leben der heil. Deds 
lt: Kaifer Garl EV. rief beſonders viele gefchidte Maler 
hen, 200 ſich ſchon 4348 eine Malerzunft bildete, 1450 fin 

sehe in Breslau anzu blühen, früher: alfo no 
mberger. In Baiern ſuchte Herzog Theodor IE. durch den 
I ben er 696 von’ Worms nach Baiern berief, die: hriftliche 
be auszsubreiten ; Dumb bier, wie überall, knuͤpfte fich die 
Malerkunft an die des Chriftentyums; In den Bene 
AR iourden die Künſte am. eifrigſten ausgebildet. Alfred 
Bon denen der letztere ein Moͤnch von St. Emmeran. war, 
ae die größten baieriſchen Kuͤnſtler jener Zeit genannt. Werne 
Mreeniee zeichnete ſich beſonders durch feine herrlichen Glas: 
Ba Valer des 15. Jahrh. in Baiern werden Gleiße 
Bu Mäcyjelliccher , Fuͤterer und Zawerhack gerühmt. In 
Ben wir «bie! erften Spuren der Kunſt zu den Zeiten des 
Mer 1042 den Dom zu Würzburg von Grund auf nen 
 Ralfer Seinrich TEL. und, feine Gemahlin, die ‚heil. Kur 
fen hier die Künfte fehr- - In dem Klofter Heilsbronn 
Bömehrere Gemälde aus den Zeiten des heil. Otto, Bir 
Berg, ber 1139 ſtarb. Nürnberg müffen wir heſonders 
Mb benjeniaen Dit, wo die mühfam-Eünftliche Bildfchnigerei 
e Maltrei ſehr früh ſchon zu einer hohen Stufe der Voll: 
eben.‘ Die uralten Malereien in der Marienkirche 

balds kirche daſelbſt ſind merkwuͤrdig. Zu den frühe 
et ‚Malern gehören 2 Hans Zraut, Kulenbach, sang 
Michael Wohlgemuth. Es gab überdem viele treffliche 
Miniaturmaler daſelbſt. In’ Schwaben wurde zuerft das 
Man durch viele Kunftihäge berühmt. Sehr viele Kıöfter 
B: der Kunft Gelegenheit, fih bier zu entfalten, fo 
Del Handfchriften Hier mit Löftlihen Miniaturen geichmückt 
Sn ugeburg, Ulm, Nörklingen gab es fchon fruͤh kunſtge⸗ 
Me Ami Oberrhein wurde durch Garl den Großen der 
Follbung errichtet. Mainz, Trier, und ganz befonders Cöln 
Kunftfige jener Zeit. Wir koͤnnen annehmen, daß die 

bis 1350 für. deutfche Kunſt fo wie für Poefie und 
d war: Damals blühte in Coͤln die Altefte deutfche 
weiße die fpätere zu Nürnberg an Reinheit des Styis 
Feieblichkeit weit übertraf. «Die meiften ihrer Gemälde find 
Emalt; welches erft mit einem Nreidegrunde, dann mit Leine 
Don wurde auf welche wieder ein Grund von Kreide und 
Seldgrund aufgetragen» warb. », Die Karbenpracht erhielt 
im —— —* —— Kunſtwert je⸗ 
das emaͤlde im Dom zu Coͤln, von wel: 
id einmal befiimmt den Maler kennt; man fchreibt es 
“ilheim von Göln, bald dem Peter Galf zu... Die Samms 
MBallraff, Boifferde, Fochem und Bettendorf enthalten die 
ide jener Kunftperiode. Friedrich Schlegel machte zu: 
aufmertfam. In Brankfurt zeichneten ſich befonders die 
Bmaler aus. Auch bluͤhte in gebachter Kunftperiode der 
öfte der altbeutfijen Meifter, Hemmelink, deffen Werte 
und Guutt find. Im Hefjen und Thüringen wurde ber 
artburg, Graf Ludwig II., auch der erfie Beſchuͤtzer 
Die ı —— — zu Marburg enthält noch viele 
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Oenkmale uralter Kunſt. In Sachſen beſchuͤtzte —5 fi 
ge die Künfte. Richt allein in Kirchen und Kloͤſtern, fonberm.s 
in’ zierfihen Handfriften und. auf den .in Nonnenkiöftern 
Üreßgewänden und Altarbehängen muß man die. Kunftgebilde. jener fr 
bern Zeiten ſuchen. In Niederfachfen und Weſtphalen lebten: u 
ausgezeichnete Künftier in den Abteien Korvei, Minden HSildeẽ he 
und DOsnabrüd. Es iſt unglaublich wie biele Kunſtdenkmale a 
diefer früheften Zeit ſich noch uͤberall in Deutſchland finden ;ufle wurd 
fonft zu wenig beachtet, und in neueſter Zeit werden. fiepüberfchä 
Die fronime Gemuͤthlichkeit, die file Einfalt biefer Werke ſoll gelis 
und bewundert, aber nur nidt von Kunſtjuͤngern nachgeahmt werde 
Diefe werden uns leicht alle Mängel der richtigen Verhaͤltniſſe, 
2. Perfpective und Anatomie wiedergeben, ohne von dem inne 
inne durchdrungen zu fein! Eine zweite wichtige ee 
die Zeit für Deutfhland, wo der tieffinnige Albbrecht Duͤrer den 
Raphael Hochfhägte, lebte (von 1471 bis 1528), zuerſt 
Wohigemuͤths Schule und dann durch eine Reiſe durch Oeutſchland, 
Niederlande und Italien bildete. : Martin Schön erwarb ſich fchonfr 
der großen Ruhm; man kann ihn; mit Recht ben. deutſchen —* 
nennen; feine Werte haben große Aehnlichkeit mit denen: diefes Mi 
#ters, und beide fanden audy in freundſchaftlichem Briefwechlek:; = 
Kranach, geb. 1470, geft. 15%, fland von früher. Jugend 
Dienfte des fächfifhen Ehurfürften Friedrichs des Meilen , » mit dem 
1493 nad) Polsſtina 3095 er gemoß fpäter die ausge e *— 
ſchaft Rohann Friedrichs des Grofmüthigen , den er ſogar fünf Sch 
lang. ind Gefängniß begleitete. Seine: Gemälde gewannen. beſonder 
Intereffe durch die Vildniffe ber atsgezeichnetften Perſonen feines, Sei 
die er barin anbradte. Er hat viel-Wahrheit und eine zarte Behan 
Iung bes Pinfels, aber feine Arbeiten. find hart, trocken und- flai 
Viele geſchickte Maler gehörten zu ber. Bamilie Holbein; der a 
netfte darunter war Hans Holbein, geb. 1495, geft. 1554. 5.8) 
tann man wohl ben beutichen Beonardo ba Vinci nennen... Er 
tete mehrere Jahre in England ;; faft alle. Gallerien beſihen 
Werke von ihm; zu ben berühmteften gehört feine Madonna-mit 
Familie des Bürgermeifters Meyer in ber Dreöbener. Gallerie. fie 
nee müffen wir Altdorfer, Beham, Bink, Penez, ‚Aurgtmaier, 
felin, Grünewald, Schoen, Springintiee, Schooreel, Lucas von. 
ben, Heemskerk, Fuͤßli, Joan von Mabuſe, Sutermanun— 
zius, Franz Floris, Franz Frank, Chriſtoph Schwarz, Rottehhät 
mer, und befonders Adam Elzheimer, als die vorzüglichften Kuͤnſt 
der deutfchen Schule im 16. Jahrh. nennen. Die mehrften waren: 
Kupferfteher. Ihre Ideen waren. oft fehr poetiſch, bisweilen zu 
finnig allegorifivend. &o fleißig ihre Ausführung war, fo: fehlte ihn 
meift höherer Schönheitsfinn, richtige Zeihnung, Haltung des Gang 
durch Helldumkel und buch ein —— Aufopfern kleinlicher R 
bendinge, und Gefühl für edle reine Idealform. Im 17 und in d 
erſten Hälfte des 18. Jahrh. war die Kunft in Deutichland ganz: 4 
funten. Menge weckte zuerft wieber ein zeineres Streben; er u 
Bindelmann find die wahrer, Wieberherfteller der Kunft. Sein fire 
ger Ernſt wurde von feinen *hülern und Nahahmern weniger befolgi 
die meiften neigten fi zu einer heitern Flüchtigkeit und: oft etwe 
Machen Buntheit, bei ihren lieblichen, gefälligen Gompofitionen; w 
‚ nennen bier befonders Maron, Unterberger, Defer und Angelika Kau 
mann. Wilhelm Tifchbein aus Heſſen gebürtig, welcher lange Zeit | 
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und ſ jetzt in Eutin beſindet, gehört zu ben merkwuͤr⸗ 
m st Sein Geſchmack iſt vein, fein Styl edel, 
ſchoͤpferiſch und dichteriſch; er weiß in feinen 

‚Efiszen der ganzen belebten und unbelebten Natur Spradie 
mie zu geben. Seine Umriffe zu den Homeriſchen Ge 
berühmt. Küger ftiftete eine trefflihe Malerſchule als Dis 
abemie in Wien ; reiner Schönpheitsfinn und ädter Ideal⸗ 
* belonders aus. Seine zeihnungen zu Klopſtocks Meſ⸗ 
rühmt. in Stuttgart ift nicht allein felbft fehr ges 
funfier, fondern er bildete auch manches jugenblihe Talent. 
abafelft zeichnet fih durch einen einfachen, ——— und oft 
aus. Sein Hiob ift groß gedacht und ausgefuͤhrt. Man 
Hin ben beutichen. Garofalo nennen. Der 1820 ermorbete Ger 
Igeı or an ber bresbener Kunſtakademie, gehört 

Pie finnigften und zeichnetften deutſchen Künftlern. Seine Ideen 
Kiniemorbentlic (höm und tief durchdacht; feine Ausführung vereint 
er itatienifhen Schule mit dem Fleiß und Farben⸗ 
länder... Seine Porträts find eben fo treffend wahr, 
foren Gemälde bedeutend und vollendet. Profeſſor Hart⸗ 
a Dresden iſt einer ber wiffenfhaftlichften jegigen Kuͤnſtler. 
, fein-Heltor ic: find eben To trefflich in Zeichnung und 
‚als ſein und Anteros, fein Erlkonig 2c. dichteriſch 
Seine neuern Werke find geiftuol und kuͤhn, ahmen aber 


ben Michel » A ‚Buonarotti fap zu fehe in ihrer Zen 
9. Seine t8 haben ſprechende Wahrheit. A 
ichnet ſic Porträts aus, befonders in männlichen Koͤp⸗ 


a hat ihon. in mehrern hiftorifhen Bemälden bewiefen, welch 
einer, „unb-wie erfahren in allen techniſchen Theilen ber 
De Bar ſich neuerlich in mehreren Gemäls 
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chſiſche ſchichte als einen denkenden und auf dem 
An Wege fortie reitenden Künfkler geieigt- Prof. Seybelmann 
— GSeſchclichteit, große, Sepigzeichnungen auszu⸗ 
r zerſtoch ne-Graff gehörte zu den trefflichſten Portraͤtma⸗ 
Mn Do; Weitih in Berlin if fehr geſchickt in —— ſowohl, 
Mndung ; Wac ‚in; Berlin, als, Porträt: und Hiſtorienmaler auss 
 Dummel und. Nahl in Eaffel verdienen bie ehrenvollſte Er⸗ 
in Dresden iſt geiſtvoller Erfinder kleiner romanti⸗ 
Seine ſind fhön. Vogel war der lieblichſte 


ee, 


fie; er batfe jeher viel Schmelz und Weihheit. Sein Sohn, 
a 
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Kar 2 







ift ausgezeichneter Porträtmaler; hat aber 
mmmährend „‚feineä. langen AufentHaltö in Rom einige. hiftoris 
nal ‚ geliefe porin. fi ‚nicht ſowohl bie Manier ber alten 

als ni mebg ein bem ihrigen ähnliches. durch das Studium 
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tige Worte dagegen möchten fie offnen Eingang finden! Die Wr 
- — 55 aus Göttingen, die feit * als 10 Jahren m? 
teben, neigten fich fonft fehe zu diefer Partei, doch kehrten ſte 
fern Wege der Raphaclifhen Schule feit mehrern Jahren wieder 
Dperbel, Cornelius, Schadow der jüngere, Julius Schnorr, 
öchft tatentvolle, tieffühlende junge Künftler, folgten ateih Is 
"Mege, doch zeigte fi in dem Werken, die fie auch w Gi 
Beitabichnittes Mr Ausbildung hervorgebracht Haben, jo viel 
und Kraft, daß man in jenem unfihern Streben fon mit’ 
‚die Schritte erkennt, bie fie auf ihren eigenen Weg führen“ 

“Unter den jüngern Künftlern,, die fih in Rom bilden, fin 
ih auch bie Hifforienmaler Veith aus Berlin, und Näte aus Dre 
Jatisgezeichnet. Mit unendlich zarter Phantafie begabt war der fr 
verftorbene Runge, beffen liebliche Hieroglhphen und Xrabesten wa 
„Dichtungen find. Im Landſchaftsfach zeichnen ſich die deutſchen 
fer Philipp Sackert, Reinhard Mechau, Klengel, Wihte, Beith, ZU 
'befonders aus. Ein neues Bad Thuf ſich der geniale 
"Dresden, welcher myſtiſch⸗ xeligioſe Bedeutung in die & andſchaftsmaie 
‘zu tegen weiß. Auch er verſchmaht oft alle Kunftregeln, boy bat 
"den großen Vorzug, nur feiner oft düftern, aber ſtets erhabenen Ph 
"tafie zu folgen, und nicht altdeutſche Meifter Haczuahmenz; fo bi 
hm die anziehendfte Eigenthümlichkeit. Auch ber Norwege hl, 
resden, über weichen die neue Folge diefes Werkes einen eigenen % 
Viefert, ift jest zu den deutſchen Sandihaftsmalern zur reinen, = Un 
‘den Kupferſtechern verdienen Chodowiecky, Müller, der Vater im SH 
“gart, und der leider ſo fruh verftorbene jüngere Müller in Dre ben, | 
daß berühmte Blatt der Sirtinifhen Madonna nad) Raphael vollen: 
Bauſe, Kohl, John, Haldenwang, Jury, ©, €. Krüger, Darnfk dt, © 
feet, Böhm, Bolt, Schwerbgeburth und manche Unsere fehr ehrend 
Aus zeichnung. Sehr geübte Zeichner find Ramberg und Kolbe 
hat eben fo viel Talent, Als Leider auch Manier. vorzüglichften Kun 
"fige in Deutfchland find: Dresden, München, Wien und Berlin, an 
"vier Orten find auch jehr bedeutende Dialerafademien. Um ausführlm‘ 
Kunde über deutſche Malerkunft zu bekommen, find „BTiorilog 
* der zeichnenden Kuͤnſte in Deutſchland und den Ri derlande 
„Soͤthe's Hefte uͤber Kunſt und Alterthum in den Rhein⸗ unbe 

gegenden“ und die Schilderungen ber Boifferdeihen Sammlung 
deuticher Gemälde, fonft in Heidelberg,jegt in Stuftgart, gang | 
zuͤglich nadyzulefen. Weber die Entftehung und den Befland, diefer tre 

'fihen Sammlung giebt ein ausführlicher Art) im Ant 

Bde. der neuen Folge diefes Werkes —— pe. 
_Deutfces Meer, gewöhnlich Norbfer genantit;; afk-Dag MM 
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gen Norden zu, wechſelt jedoch in des Durchſchnittslinie vom 
abe der nörblichfien Shetlandsinfel bis nach Dftende, in un: 
gem. Berhältnife. Die Unregelmäßigkeiten ber Tiefe bangen 
Ruf gen, in der Mitte am ausgedehnteften, Sandbänken ab, 
b 4 deB ganzen Flaͤchenraums den Stevenfon zu 153,709 
a mmt) einnehmen. 
e Mufit. Bon jeher äußerten die Deutfchen große 
and aan zum. Gefange. Wie wild und roh aud) ihre 
Belange fein mochten, fo fand fie doch Tacitus werth, als 
mumlides an ihnen angeführt zu werden. Auch bei ihrem 
Sne Iheinen fie fich blafender Inſtrumente bedient zu haben. 
Annahme der: hriftlichen Religion vermehrte ſich ihre Neigung 
it; der lateinische Gefang ward bei ihrem Bottesdienfte ein« 
In waren balb wegen ihres Gefanges und ihrer Gefchic: 
gm Spiel der Blasinftrumente (befonders der Zinken, Pofaunen, 
au peten) unter den Ghriften berühmt. Gefang 
rot im Bebraucye diefer Inftrumente gehörte zu dem Schuk 
m Diktelalter, und wurde in den Kiöftern getrieben. 
Sad) von Fulda, Schüler des Rabanus, foll den harmoni« 
Fi Deutihland verbeffert haben. Die Kerfindung der Nor 
le früher die mangelhafte Zabulatur vertrat, und die 
Habe von Biihöfen (im 17. Jahrh.) eingeführt. Seit 
ſhritt die Muſik raſch vorwärts. Franko von Göln 
#e jweiten Hälfte des 11. Jahrh. den Menfuralgefang. Seit 
a. wurde bie Mufik durch die REES, und fpäters 
Me Meifterfänger ausgeübt. Im 14. und 15. Jahrh. wurbe 
ne befonders in Frankreich und England gruͤndlich ausge— 
Bo bie Erfindung der Orgeln und ihre Einführung beim 
‚Biel beitrug. Doc) finden wir au im 15. Jabrh. fleie 
Serihmte Gontrapunctiften unter den Deutfchen, j. ®. Jacob 
am Bonadies x. An den Domkirchen wurden Gantor 
; e Singſchulen errichtet. Die Einführung der Figu: 
ER Anfange bes 16. Jahrh. zog auch eine Verbeflerung und 
Sesmeeitung der muſikaliſchen Infteumente nad) fi, z. B. der 
% 11470 erfand Bernhard, ein deuticer Künftler, das Pedals 
De Berbreitung der Zonkunft wurde nun aud) durch die 
“une befördert. Luther ftellte den einfachen Kirchengeſang 
we warb ſich große Verbienfte um den einftimmigen Chorals 
a eimfkigte die Mufikanftalten in den Städten, befonderg 
(die Stadtzinkeniften_und das Ihurmblafen famen auf). 
- eder haben ſich ſehr gemüthlihe Melodien aus dier 
it bee Meifterfänger erhalten. Auch feheint die Entſte— 
Mullhen Tanzes (des Schleifers), welder ben Charakter der 
Angteit trägt, in dieſe, oder vielleicht ſchon in frühere Zeit 
ar bem ZMjährigen Kriege wurde die Mufik befonders von 
en Hofe zu Wien, von den Shurfürften von Baiern und 
Öfen ‚begüinfligt. Sie hatten Chöre von Sängern und 
‚au geiftlichem und weltlihem Gebrauch. Der Chuw 
hatte den berühmten Rolandus Lafjus (Orlando 
ipellmeifter. Aber jener Krieg zerftörte viele herrliche 
—T af. Jetzt wurde vorzüglich der eigentliche deutſche 
ae den gemefjenen, aber Eräftigen Gang der Deutichen mit 
tierfichkert bezeichnet, ausgebildet. ell lebte die Zon« 
H Mjährigen Kriege wieder auf, befonders an dem Hofe 
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des Katſers Leopold und feiner Nachfolger. Bier bildete ſich, b 
fonders durch Inftrumentalmufil, feit dem 18. Jahrh. der Kanmeı 
und Goncertftyl, obgleich ber Kirchenſtyl noch bie Oberhand behiell 
Garı VI. hatte das größte bekannte Orcheſter. Fuchs und Cald 
waren feine Gapellmeifter. Die deutfhe Muſik trat hier- zuerft in 
zer Eigenthämlichkeit auf, und hat ſich ſeitdem von der itafienifche 
immer unabhängiger gemadt. „Gruͤndlichkeit ohne Pedanterie, fa 
Schubert (in fee: Aefthetil der Zonkunft), immer Iachendes Golo 
großes Verftändniß der, Blasinftrumente, war der Charakter der fi 
bier bildenden wiener Schule.“ Noch höher flieg die Muſik untı 
Maria Therefia, deren, mufikalifher Lehrmeifter Wagenfeil war... Un 
fö wurbe namentlich in Defterreidh die glänzende Periode ber deutſche 
Zonkunft vorbereitet, welche Gluck, Mozart und Haydn berbeifi 
In Defterreich Hat ſich noch jest die Muſik in der größten Ausbilbun] 
erhalten, wie die Zahl ausgezeichneter Tonfeger und Inſtrumenta 
die dort leben ober ihre un erhielten, bezeugt, 3. B. Weigl; Abi 
Stadler, Gyrowes, Wranigky, Senfried und mehrere unten angefübt 
- te, wozu auch die Fertigung vortreffliher mufilalifher Inſtrum 
viel beiträgt. In Sachſen blühte ebenfalls fchon früh der Gefang; Bi 
Italiener nannten alle deutfhe Muſiker Sachſen. Im Dresben bildet 
fi unter den Königen von Polen ein eigener StyI und eine trefflid 
Capelle. Haſſe, Sebaftian Bad, Händel, Homilius, Hiller, Ram 
Schweiger, Benda, Wolf und Andere machten den fähfifhen. Nam 
in der Tonkunſt groß. Die Schule der Zonkünftter in Berlin wurd 
vorzüglich durch Friebrich den Großen geftifte. Graun (ein Sachſe 
wurde fein Gapellmeifter. Große Inftrumentaliften, wie Quanz, Brieb 
richs Lehrer auf der Flöte, Kranz Benda, hoben die Goncert: un 
Kammermufil. Aud gingen aus diefer Schule große Theoretiker, wi 
Marpurg und Kirnberger hervor. Bier lebte auch Schulz, ber teeff 
lihe Liedercomponift. Ihnen folgten ein Faſch, Reichardt, Himmel 
Weber, Zelter u. A., welhe zum Theil noch jest Bierden der deutſche 
Zonkunft find. Auch in Baiern und an den übrigen deutſchen Höfen 
i B. Braunfhweig, und in den blühenden Bandelsftädten, wurd 
berall die Tonkunſt geliebt und befhügt. Zonfeger, wie Vogler, Bin 
ter, Romberg, Spohr, Poißl, gehören zu den erften in Deutfcland 
Durch den Theaterftyl wurde die Muſik zu dem hoͤchſten Gipfel erde 
ben. Seitdem aber der Theaterfiyl und die Concertmuſik fid ausbil 
beten, wurde ber Kirhenftyl immer galanter, und mit bem Theaterſth 
vermifht; man ſah ſich daher neuerdings genöthigt, zu ben alten Kit 
chenſtuͤcken zurüdzutehren. Die deutſche Muſik, die in großen, tief 
Darmonien ben romantifhen Charakter der Tenkunſt vorzuͤglich ent 
wicelt hat, fcheint am Ende des 18. Jahrh. ihre Bluͤthe erreiht-# 
haben. Keine Nation kann biefer Muſik etwas Gleiches an bie 
ftellen. Ihre Tiefe der Harmonie, Reichthum der Inftrumentation un! 
Fülle der Melodie festen Italiener und Franzofen in Staunen. Unte! 
den deuten Sängern dürfen wir eine Mara, Schi, Häfer, Si 
Grünbaum, Milder⸗ Hauptmann, Schmalz, Seidler, Wranigky, Be 
Gervais zc., einen Weirelbaum, Wildt, Gerftäder, Bader, Moltle x 
(Tenoriſten), einen Fifher, Maurer, Strohmeyer ꝛc. (Baffiften) nen 
nen. Unter den Inftrumentaliften aber ftellten die Deutfchen ihre geöß 
ten Meifter auf, 3. B. Beethoven, Hummel, Duffeck, Wölft, Eberl 
Maria von Weber, Moſcheles, Nies, Neukann, Spohr, Bränzel, Sri 
bei, Möfer, Kiefewetter, Hermftäbt, Thurner, Drepler, Bürftenau 
Bohrer, Schunt (Walbhorniſt), die Romberge und viele Andere. 3 
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in intn Jahren artete ber Geſchmack in harmonliche Neberfabung, 
we den Gefang unterbrüdt, Seltſamkeit und: Streben nad DOrigis 
—— ſeit Beethoven und Cherubini, aus. Der Modege⸗ 

‚ter fih an einförmiger und unkraͤftiger Liedelei, vorzüglich 
van We beliebte Guitarre befördert, einige Zeit ergößte, bewundert 

Ma Mobulationen und’ mechaniſche Seiltänzerei. Ueber bie 

welhe die deutſche Muſik in der neueften Zelt genommen, 
Mr lien Folge biefes Werke. ' 

Dntihe DPhitofophie. ' Diefe konnte nicht eher auftreten, 
RL hie deutfihe Profa einen gewiffen Grab der Bildung erreicht 
bie &o lange die Deutfchen ihre pbilofophifhen Werke noch vore 
FRE in lateiniſcher Sprache fihrieben, ſchloſſen fie fih am die 
Ve Phitofophie, z. B. der Scholaftifer, an, ober beftritten ‚bies 
“ir 15. Sahrh., und verbreiteten, wie Philipp Melanchthon, 
pr in bumaniftifhe Kenntnis beſſere philofophifche-Anfichten, ges 
* den reinen Quellen des ciaſſiſchen Alterthums (ſ. d. Art. 
Age Literatur). Die eigentlich deutſche Philoſophie charak⸗ 
Reef darch das zaftlofe Streben nach Syſtemen und Ableitung 
EN Säge von einfachen und moͤglichſt umfaffenden Prins 
* wm durch ihre kosmopolitiſche Richtung. Sie beginnt mit 
RRiR IL. Art), geb. 1646, beffen Anfichten Chr. Wolf zum 
n Seil aufnahm, und in foftematifher Methode in Umlauf 
* (fit 1709). Leibnidens Lehre von den angebornen Ideen, 
a Bembelogie und Theodicee, fein Streben nad) einem hödften 
Frinch, Kben allen denkenden Köpfen feiner Zeit zu thun. Wolf ftellte 
ED Hhilefophifhen Wiffenihaften in einem deutüchen encyklopäbis 
** enhange auf; allein der Hauptfehler feiner Philoſophie 
‚3 bt, daf er die Wahrheit nur in’ Definitionen und Beweifen (in 
“ Mmonftrafiven Methode) beichloffen glaubte. Seine unzähligen 
n bildeten diefen Kormalismus bis zum Ekel aus. Er fand an 
“E Grufus (feit 1747) und Joh. G. Daries wichtige Gegner, 
—3 mer im Einzelnen als im Ganzen. Unter feinen Anhängern 
2 ſich mehrere Philofophen, welche einzelne Wiflenfchaften, 
—* kegil mit Gluͤck ausbildeten, z. B. Lambert, Ploucque 
a Baumgarten (f. d. Art.) u. A. Darauf bildete fi 
3 - 1780 ein Eclecticiemus in der Philoſophie. Einige folgten 
er dan Descartes, welcher die Trennung des Körpers und Geiftes 
Ka Grunddarakter der neuern Philofophie erhob, bald den pfy» 
‘ Forſchungen eines Lode. Durch Hume angeregt, fuchte 
* ar ſcharffinnige Denker Immanuel Kant (feit 1780), mit wels 
Gr, ehe Ppilofophie (die zweite Periode der eigentlich, deut⸗ 
i fophie) beginnt, die Grenzen des menſchlichen Erkenntniß— 
a. degen die Dogmatiker feft zu beftimmen, und zu zeigen, daß 

e Vetaphyſik eine unhaltbare Wiffenfchaft fei. Dagegen 
fehle Borftellungen von Zeit und Raum, Urfahe, Wirkung u. 
Verftandsgegenftänden,, welche auf die Jdeen von Gott 
dung geftatten. Was aber die theoretifche Kraft nicht lei— 
zig di praftifhe, was fie ausfage, fei das Gewiſſeſte. Obwohl 
st Pryenfap des Denkens und Seine durd, diefe Lehre erſt recht 

in sehoben wurde, fo weckte doch diefe Kritik den Geift eines 
fphirens unter den Deutfchen. Der kühne Eräftige Den, 
» wie biefe Philofophie äuf halbem Wege zu dem bear 
Kt ieb, und ſtellte mit-der ftrengften Folgerichtigkeit ein 
Sratiemus auf, in welchem er aus einem: Princip, bem 
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Ich, alle Etkenntniß und Wahrheit herzuleiten ſuchte, die 
lehre. Dieſem kuͤhnen le trat;bie nicht aufzuhebende 
und das originelle Syſtem Schellings ‚entgegen (von einigen die 
titätsphilofophie genannt), weiches das. Abfolute an feine Spige 
in weldyem das Ideale und Reale gins, und von welchem. dem 
ſchen .ein Wiffen moͤglich ſei. (Daher ift ihm die Philofophie auch 
fenihaft des Abfoluten.) Diefes find die Hauptſyſteine der neuern 
Iofophie. Uebrigens zeigten fi nicht nur als Gegner, fondern 
ald Anhänger und Ausbildner derfelben mehrere wadere Denker 
Fries und Krug in Beziehung auf den Kriticismud Kants, St 
Reinhold u. A.); Andere trugen, aufgeregt durch den philofophire 
Geiſt ihrer großen Beitgenoffen , ihre mehr ober weniger um bi 
hen Anfihten vor, z. B. Bardili, Bouterwek, Hegel, Joh. 
ner, Salat. Diefen Syflemen, wie überhaupt den fyflematifchen 
beleien, traten entgegen Fr. Heine. Jacobi, Fr. Köppen, Weiller, Ei 
mayer, welche an die Stelle des unmittelbaren Wiffens ben Claw 
fegen. So fcheint, nach dem heißen Kampfe der Anfichten, die Philoſ 
fi) mit der Religion verföhnen zu wollen, ohne baß beide ihr 
thümliches Gebiet verlieren. Miele haben ben Wechſel ber Gy 
unter den Deutſchen mit oder ohne Wig getadelt. Gewiß aber if 
daß über die Wahrheit einer Anfiht nur dann volifommen geurt 
und ſelbſt der Irrthum deutlichen erkannt werben mag, wenn fi 
in Form des folgerehten Syſtems dargelegt hat; und dies war 
Beftreben der gründlichen Deutfchen. Se, mehrere und verfieben 
fieme dann auftreten, defto umfaffender wird die Einfiht bei © 
Bere. Welche die Nachtheile weit überwiegende Vortheile mußte 
der Deutſche von feinen Syſtemen erhalten! Dazu kommt, bap Mi 
nur die einzelnen philofophifhen Wiffenfhaften (vorzüglich die AN 
tik), fondern. alle Wiffenfhaft überhaupt durch Dielen philofoph 
Geiſt eine höhere Beftalt gewonnen Haben, und von keiner andern 
tion-fo fehs als ein einziges organifches Ganze, nad) ihrer it 
Verbindung und Verwandtſchaft, bargeftellt worden find, ald von: 
Deutſchen, ja überhaupt Eein wichtiger Gegenftand der Menſchheit 
ihnen ohne wifjenfhaftliche Bearbeitung geblieben ift, wie oft au 
Anwendung ber jedesmal herrfhenden Syſteme auf diefelben zu 
lien Seltſamkeiten, Ausf rn. und geſchmackloſer Peban 
verleiten mußte; daß endlich um eben beswillen eine neuere R 
einen ſolchen Einfluß auf die wifjenfhaftlide Bildung in Eurof 
habt hat, als bie Deutſchen; weshalb wir fie, mit Robertion, mit 
die Großhändler in der Gelehrfamkeit nennen mögen. Ueber bie 
deutſche Philofophie fiehe den Art. in der neuen Folge biefes WeH 
Deutſche Poefie Auch in ihr offenbarg fi der Chat 
—— (f. DeutſcheLiteratur), vorzüglich durch ge 
Gemuͤthlichkeit in einer volltoͤnenden, bildſamen und bedeutungst 
Sprache. Ihre Entſtehung, wie überall, viel Alter als bie der 
fäut in Zeiten, wo bie übrigen neueren Sprachen entweder noh 
nicht vorhanden, oder in au. noch nicht eingewanderf , oDEL 
tiefer Nacht verborgen waren. Man nimt zweckmaͤßig drei Haupt 
säume in der Gefhichte ber uns befannten deutſchen Poefie an; 178 
der erfle mit- der Einführung des Chriſtenthums in Deutſchland 
ginnt, und die Poeſie des Mittelalters begreift; denn yon den 
‚Gefängen der Barden (f. d. Art.), von melden Garl 
toße-eine Sammlun veranflaltet, haben fol, ift Leine Spur 
vorhanden, Die.Gebihte, welche wir aus bem Mittelajter erhal 
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jun gefallen, in. zwei Dauptreiben ı J. bie ,; melde einheimiihe Sa⸗ 
ambihtungen barftellen, 2. bie,. welche andern Fabelkreilen Ans 
ie erieren find. der Grundlage nad weit Alter; wiewohl 
dere Behandlung derſelben Stoffe nicht. mehr haben. Ue⸗ 

6 Deutihland reich an poetiihen, Sagen gewefen zu fein 
me Art non volfsthämlihem Epos. bitdete. Unter die 
eehaupt unter allen deutichen Gedichten bes Mittelalters 











































) Dadul tan und „das. Weißenbrunner Gebet, find kuͤrzlich 
312] burd bie Gebrüder Grimm herausgegeben worden; bie 
nd, wenige ausgenommen, nur ängftliche Ueberfegungen 
men), zagt bad Driginalepos der Nibelungen (zu Ende des 
Me infange des 13, Jahrh. zum legten Male bearbeitet) her⸗ 
Ben E08 an die Seite zu ftellen (f. Lied der Nibelungen.) 
Ehört bieber die Sammlung alter Heldenlieder, melde ben 
— be mbuch erhalten hat. In beiden ift national: beutiche 
hi nd Michte umgeftalteten vom trojanifhen Kriege, von Aler: 
oben, von Garf dem Großen und feinen Palabinen, bie 
Zofelrunde, dem heil. Graal u. a., welche größten 
weitet; die wälihen Dichtungen hingegen fanden, wie es 
m Döfen größere Gunft, wo die Vorliebe für das Aus 
damals häufig ihren Sitz hatte. So volksmaͤßig als 
Bailberung ber. .Doffitten und des gebildeten Ritterthums abgefes 
* J dann wegen eines gewiſſen fremden Gepraͤges, das überall 
—* meet. Diefe romanliſche Poeſie, welche bie Deutſchen von 
rd) bie fogenannten Minnefinger oder ſchwaͤbiſchen Dichter 
— Beine iweber alle Schwaben noch lediglich Sänger ber 
e Stufe der Bollfommenheit zu ‚heben. An Macht, 

anenge - erbfleiß hatte Deutfhland beträchtlid gewonnen, 
Hund Adel waren mächtiger, der Glanz der Höfe größer, bie 
inen andern Geift. Der Provenzalen romantifhe Schwärmerei 
ad A— in deutſche Gemuͤther, deren Grundzüge Tapfer⸗. 
Se und Verehrung der Grauen, Treue und innige Freundſhaft 
Ai uf land zu verpflanzen. . Die Poefie, welche jenen Geift aus: 
$ * eont⸗n Eh he 


Gedichte aus dem 8. Jahıh., das Lied von Hilde— 
hihte aus dem, Zeitalter, wo die fränkifhe Mundart her 
Fb ih mit Recht, in Dinficht ‚auf Volksthümtickeit, dem vo— 
fremden Dichtungen gehören die aus ber alten Mys 
Frankreich kamen. Die erfteren waren allgemein unter dem 
8 cnfeimifche ‚Sagen. konnten fie niemals werden, weil es barin 
2 Mosenzalen erhielten, bLühte unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern, und 
Mi er P: Umstände vereinigten fi in diefem Zeitalter, bie 
und 

en Schaͤtze; ber Handel führte Lurus herbei, bie 
ige waren das Mittel, jenen romantifchen Geift 

5 De 
tigt —— wabiſhhen Kaifern, wurde ein Lieblings: 


ir 
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epiſche Gedichte. Sie find groͤßtentheils ber pröbenfäl 28 
Troubadours z. B. die Ka S Sancplot, — ‚ Zeifian 
frei nachgebilbet. Doch giebt es auch in dieſem Zeitraume ſchon me! 
rere Ueberfegungen der Alten, z.B. der Virgiliſchen Aeneis;' von 
rich von Veideck, des Opid, von Albrecht von Halberftadt, rhyth 
Bibelüiberfegungen, von Rubolph von Hohenems und Heinrid von 
den (nad 1250), Ueberfegungen franzöfiiher Nitterromane , Joe 
von Hartmann von Aue u. 4. (C. übrigens die Art. Minnefit 
get und Roman). In diefe Periode gehören die in dem Helde 
ude, in dem Bude der Liebe enthaltenen Dichtungen, und piele eit 
zelne romantifche und komiſche Erzählungen und Legenden , feit Kurze 
von Müller, v. d. Hagen, Büfhing, Gebr: Grimm, Ziel M. a. hei 
auegegeben , (die meiften biefer poetifchen Erzählungen des Mitt 
unteriheidet von ben fpätern Romanen auch der unbequeme Reini) ſ 
ner, was bie lyriſchen Gedichte anlangt, die Minnelieder, von. ben 
die Maneffiihe Sammlung (von 140 Minnefingern ven Bod 
ausgegeben, Zürid.1758, 4. 2 Bände), und die Tiedifhe Veakdt 
tung bekannt if; fo wie die vielen von Bräter, Wedherlin, # 
Bülhing, Docen, Hoffbäter und Beneken befannt gemaditen. Au 
es didaktiſche und ſatyriſche Gedichte dieſer Zeit voll kraͤftiger 
und kerngeſunden, eindringenden Verſtandes, unter weichen 

» Boners Edelftein (herausgegeben v. Bobmer 47 “ 
Eſchenburg 1810) und Spruchreime (Priameln fpäterhin genannt 
Wedherlins Beiträge und f. w.) auszeichnen. Geit Ende bei 13 
mehr aber nod vom Anfange des 14. Jahrh. (die Zeit der Sehde 
und Kriege in Deutfhland) verſchwand allmälig bie romantiſche Po 
fie der Minneſinger von den Höfen und Burgen; bie Poeſie wa 
beite fih in Reime, und den Minnefingern folgte, zu einer | 
in Deutſchland alles in Orden und Zünfte zuſammentrat, bie 
der Meifterfänger (f, den Art.) in deren meift nuͤchternen 
langweiligen Reimereien ber letzte Klang unierer romantiſchen * 
fie verhailte. Aber die Poeſie verbreitete ſich auch durch biefe W 
ter das Volk, und trug viel zur Ausbildung ber niedern Stände be 
Das Zeitalter der Meifterfänger fegen einige von 1347 bis gegen * 
Ende des 16. Jahrh. feft. (Ueber den eigentlichen unterſchied ber ü 
nefinger und Meifterfänger, f. Docens und Grimme Abhandlung 
und ihre Recenfionen, vergl. Bouterwek in den angeführten Wei 
©. 21? und 271 u. f.) Vorzäglid zu Mainz, Stragburg und Rn 
berg blühten ihre Singſchulen. Die ausgezeichnetften unter je fint 
Frauenlob, Muscablüt, Hans Folz, Heinrich von Alfmar ( earbeiti 
der epifhen Fabel, Reineke der Fuchs), vorzuͤglich aber Hans Sach 
und Hans Schnepper, genannt Roſenbluͤt. Auch gehoͤren in dieſe 
der Satyriker Sebaftian Brand (1458 — 1520), uber deſſen Satyt 
das Narrenihiff, von Geiler von Keyfersberg in Straßburg öffentl 
geprebdigt wır-“*; fpäterhin Thomas Murner (geb. zu Straßburg 1475 
duch meh: & utyrifhe Schriften, die Narrenbefreiung, bie & 
menzunft x... sobann Fifhars (f. d. Art.) aus Mainz, UN 
Georg Rollenhagen (1542 — 1609), durch feinen Froihmäusler 6 
kannt. Ueberhaupt offenbart ſich in dem Zeitalter der Meifterfäng! 
eine uͤberſchwenglich komiſche und fatyrifche Laune, wie fie kaum zu © 


!  Nangen iſt, die ihre angeſtammte Denk: und Sinnesart ald Eroberer ind 
euftivisten Länder des füdlichen Europa’s hinübertrugen. Doch hat teil 

von den neuern Nationen die romantifche Porjle der Liebe mit folher Re 
siofität behandelt, wie die Deutſchen noch in deu Menofen Beiten. 
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‚Bett unter ni As —— * finden ff, und ſte zelgt ſich 
7 Form gutmüt thiger Drolligkeit und Derbheit, 
Det en angehörte. Im diefen Zeitraum gehören die ori⸗ 
Anfänge ber dramatifchen Literatur der Deutſchen (feit der 
G aD) welche wir der Schule der Meifterfänger zu 
Border Fannte man nur die Moyfterien, Dras 
este Geſchichten, größtentheils in Iateinifher Sprache. 
tbier, und Roſenbluͤt, ein Wappenmaler u. X. 
tn aditipiele ein, welche nicht nur vor den Reichsbuͤrgern 
3, fondern in ganz Deutfhland duch ihren kecken umd Ier 
hat len Beifall fanden. Sie übertrifft der geniale und 
* Dans Sachs (1494 — 1576), vielleicht neben dem 
h e bt De a der fruchtbarſte Dichter, dein auch ein Wieland 
"in Dan al zu fegen, nicht unter ihrer Würde achteten. 
men, wie 3. B. Kauft, blieben ungedrudt. Diefe 
de ſcheinen vorbereitet worden zu fein durch die im 
A men beutfhen Volkslieder, welche durch die 
im Stoffe, indem fie fi auf alle Stände, Stims 
N bes damaligen Lebens beziehen, ferner durch ihren 
Inden Charakter und ihre ungezägelte Freiheit, Friſche 
ae, eine in diefer Art neue Erfheinung barbieten. Sie 
He auch andere lyriſche Gedichte, 3. DB. die trefflichen 
kt ein Pu Reit Weber (1476), niht immer Erzeugniß der 
OR 14. und 15. Jahrh. war das Singen und Mufls 
1 Volke Bedürfniß geworben. Dies erzeugte eine in 
—— Volkspoeſie, welche auch den geiſtloſen hand⸗ 
geſang gewiſſermaßen verbrängte. Sm 17. Jahrh. 
bie vachende Gelehrſamkeit und der Ruin des Wohl 
Mm Beitraume (15. und 16. Jahrh.) fangen ei die 
‚on, allegorifch und hiftorifch zu werden, z. B. Mel⸗ 
ante, welcher Marinilian I. zum Helden bat, 
m der Profa anzunehmen, wodurch ber jetzt fogenannte 
reitet wurde; aus den größern romantiidhen Gedichten ‚hats 
Hon kleinere, als Romanzen und Balladen, abgefondert, 
en entftanden die deutfhen Volksbuͤcher: die Melufine, 
diele. andere, welde bis auf unfere Zeiten das Voık 
wg ‚unter ihnen find einige Originale, wie der berühmte Till 
fr. —* wie ein Heros ſteht der kraͤftige Luther in dieſem 
1 eeligidfet Sänger da, „deſſen Worte Schlachten find. * 
it begann, als die romantifhe verſchwand, und mit iht 
Iere Poefie, an deren Spige ein achtungswerther Deutfcher, 
pi von Boberfeld (geb. zu Bunzlau 1579, ftarb 1639) mit 
fhen Dichterſchule ſteht. Die Zeit des Epos war 
J das Nationalepos ber Deutſchen ziemlich vergeſſen, 
Aid und das bürgerliche Leben fi im entſchiedenſten Ges 
Moidelte; fonad war der Dichter auf Iyriihe Darftellung 
a Gelehrten beuteten hin auf die Mufter bes Als 
[2% 
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chen ſingen nun an, nach claſſiſchen Muſtern, oder 
hielt, zu dichten, bis diefe Nahahmung auf bie 
ahmer herabſank, und die Gallomanie die deut 
te erften Hälfte des 18. Jahrh. in ihrer tiefften Ernie: 
in biefem Beitabfhnitte finden wir mehr Deutfche, mels 
Sprache dichteten, als deutſche Saͤnger, ja viele ver⸗ 
tiſches Talent an er wie ein Zac. Balde (1603 


id 
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—1662). Dazu kam, baf der Geiſt des Alterthums noch * 
feitig gefaßt war, daß bie wichtigſten politiſchen und religiöſen 
legenheiten die Aufmerkſamkeit von der Poeſie oft abwenbeten, ı 
wir lönnen uns erklaͤren, warum bie deutiche Poefie und Literatüur- 
Ende „diefes Beitabihnitts von ihrem hoben Beftreben zuruͤckgeſun 
war. Auch Opitz ahmte die Werke der Alten nad) (er überfegte « 
des Sopholles Antigone in deutfche Verfe, und bediente fich glück 
der metriihen Formen ber füdlihen Poefie), aber fein poetifhes ! 
lent war noch reich genug, um durch das Eigenthuͤmliche deffelben 
beutfche Poefie zu beleben und zu bereichern. Dagegen können wir 
nicht von einfeitigen moralifchen Zwecken frei fprehen ; aber feine vı 
giöfe Kraft ift erhebend und ftärfend. Seine lyriſchen Gedichte ſi 
das Trefflichſte. Zu feinen geiftreichften Nachfolgern, worunter..vi 
religioͤſe Liederbichter befannt find, gehören A. Zfherning (1611-165 
P. Gerhard (1606 — 1676), F. v. Logau (1616 — 1664), A. Gryphi 
1616—1646), Dieterich v. d. Werder (welcher au den Arioft und Ta 
berfegte), und fein Freund Jul. Wilh. Zinkgraf (1591—1635).... Ri 
zu biefer fchlefifhen Schule gehören Georg Rudolph Weckherlin (geb. | 
Stuttgart 1587), ein Mann von großer poetiſcher Phantafie, ber hm 

Paul Flemming (1606— 1640), der durch poetifche Kraft und Auhn he 
OHpitz noch hinter fi läßt, und als eine feltene Erfheinung bieſ 
Zeitraums ba fteht; fein Freund Abam Dlearius, der au aus de 
Perſiſchen überfegte, der treffliihe Simon Dach, Johann Rift (1607 - 
1667), der originelle Georg Phil. Harsdöffer, Stifter des Blumenbi 
tenordens. Ueberhaupt fallen in diefe Zeit eine Menge poetifder G 
feufhaften, z. B. die frudhtbringende, welche 1616 vom FürftenBui 
wig von Anhalt geftiftet wurde, die pegnigifhe Schaͤfergeſellſchaft, we 

1644 zu Nürnberg geftiftet wurde, und nod) jegt dem Name 

— vorhanden iſt, u. a., deren Dafein das gemeinſchaftliche Strebe 
nach einem feſten Mittelpunkte in der Poeſie und Sprache 

Doch arteten viele in kleinliche Correctheit und Ziererei aus. Mit dr 
olitiſchen Bedeutung Deutſchlands, ſeit dem 3Ojährigen Kampfe burd 

ankreichs Uebergewicht, ſank auch die deutſche Poeſie wieder herab 
die man durch gezierte Nachahmung ber Ausländer auszubilden fir 
dies gefhah vorzüglich durh Chr. Hoffmann von Hoffman 
geb. zu Breslau, 1618 — 1679), einen wigigen, aber ge 

ter, der den Geihmad des Marino und Aehnlicher einz 
ſuchte. Er ward von feinen Zeitgenoffen angeftaunt. Aber jeht wa 
die Dichtung fhon zu einem Iofen Schmude, zu einer Lügenhaften Mast 
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Zeitraum die Poeſie hervorbrachte, waren noch 
welche wir mehreren der oben angeführten Dich⸗ 
Geftalt ober Ungeftalt der Poefie dauerte bis ger 
18. Jahrh. Einige), wie Wernike, bekaͤmpften fie 
5 mir fehen nun eine wäfferige und platte Gelegenheitspoes 
‚und es an aus der ——— Richtung, — die 

in dieſem Zeitraume nahm, zu erklaͤren, 
nn Frei. von Ganis (1654 — 1699), Neukich, Güns 
Beier ic. Gefhmact finden konnte, Bald jedoch zeigte ſich das 
ih ver bisherigen Poefie durch einen, mit großer Heftig⸗ 
füge | Streit zwiſchen Gottſched, welcher nebft 
— ——— 
un ik Zugend der Gorrectheit empfahl, und den Schweis 
ner (der aud) fpäterhin einige unglüdtiche poetiſche Verſuche 
itinger, welche Opis und feine Nachfolger lobprieſen. 
e — und der folgenden Periode aber, und gleichſam als Vor⸗ 
m,verdienen genannt zu werden : Joh. Elias Schlegel 
dur einige —“ Verſuche, Albrecht von Haller 
eine Oden und Lieber, Hagedorn (1708— 1754), 
m (17191803), Kteift (1715— 1759), Sal. Gefner 
feine Iöyllen; Ch. Fuͤrchteg. Gellert (1715—1769), 
em Faber und populären Lieder berühmt, und fein Freund 
wegen feiner. erſten deutſchen Opexetten, Luſtſpiele und 
wurde die Nachahmung franz. Muſter durch die 
8 Studium der den Deutſchen verwandteren claſſiſchen 
lfeit 1750) ſehr beſchraͤnkt· Leffing (1729 — 1781) 
in noch Verdieuſt als Ramler (1725— 1798); feine 
a —— feinern Geſchmack, und eine reinere Anerken⸗ 
ig dieſer Dichter, fo wie ber Glaffiter aller Natios 
‚906 de Beutfchen Poelie einen!feftern Standpunkt (f. d. Art. 
x —— ——— Mit der — Haͤlfte des 
* 
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giant nun DI. die neueſte Poeſie und Literatur mit 
pre be gu hoͤherem Fluge gebrauchte und befeeltez 
nbeft ze fen Schwung und. erhabenes Freundſchafts⸗ 
feine ebichte. Staunend blickten feine Zeitgenoffen 
‚hinauf, der niht nachahmte, aber durch das 
Wi Alterthums begeiſtert, in hohen Weifen Ge: 
J * Erhabenen ſtrebte. Seit Klopſtock dieſen Ton 
hab fi, ie. beutiche Poeſie mit‘ neuer Regfamkeit; . feine 
der blieb unbevoͤlkert, und man braucht nur die herrlichen 
= —8* Gerſtenberg, Stolberg, Voß, Wieland, Her⸗ 
le end Goͤthe zu nennen’, um den Deutſchen mit 
—F the ſeiner poetiſchen Literatur zu erinnern, mit deren 
aum eine —* Nation, meſſen darf. In dieſem 

en Poefiey die, wir jelbft erlebt haben, 
Gedicht Edurch Salis, iedge, Kind, 
Körner, ‘und Rücert ( Freimund Reis 
N of, G. 8. "Webel, Uhland, Debel 16, das 
‚De Dentjches Sheater) und der Roman (fd. Art.) 
tal ber ‚neuen Bildung aufgefaßt- und. ausges 
R N von Deutſchlands Macht und Verfaſſung, 
ander: Kein im Kampfe erhob, und .bie ange vor: 
uitiſche Be erfhütterten die. Gemuͤt her. n die⸗ 
20 te ber überall nah einem GStügs-und 


/ 


* 


442 Deutſche Profa 
Anhaltspunkte, und bie Phantafie, bie ihn uͤher bie de Wirktichleit 
ber fuchte denfelben bald. in ber geiftvollern Nachahmung. ber alten 
Sriechen und Römer (Schlegel, Apel), bald in der Welt der ſuͤdlich en 
:Romantif und ihren wohltönenden Klängen ( Ifiborus Drientalis, W. 
d. Schuͤtz), bald, und vorzüglich feit den legten Jahren, in ber ‚Erins 
nerung der alten beutfhen Vorzeit und ihrer Poefie, denn kann der 
Edle feines würdigen Urfprungs wohl vergeffen? (Wir erinnern nur 
an ben Act deutſchen de ia Motte Fouqué) Andre bauten ſich fühn ihre 
«eigene humoriftifche Welt, in welcher die Fäden jeder urſpruͤnglich deut⸗ 
ſchen Beftrebung wie in einem kunſtvollen Sabyrinthe zufammenlaufen 
3. Paul Richter, Hoffmann (ff, 1822), v. Arnim ıc.) und jest fragt ein 
der Gebildete: was wird nun kommen? Wer aber der beutfchen Nation 
Kraft und Charakter kennt, der glaubt mit Zuverſicht, daß das Stres 
ben der gegenwärtigen Zeit und. der beftandene Kampf, der Völker um 
„eine würdige Eriftenz, in-welhem Deutſchland eine. Hauptrolle fpielte, 
die Blüthen einer neueren. und Eräftigern Poefie, welche ſich [don im 
Keime zeigt, veifen und ans, Licht der Sonne treiben wird. Nicht 
"ohne einen bleibenden Rachklang mag das Große und Gewaltige vor 
——— „Ueber bie neueſte deutſche Poeſie ſiehe die neue Foige dies 
fes erks. 1 7 


Deutſche Proſa. Dem, was wir in dem Artikel Deut⸗ 
The Literatur von diefer gefagt haben, fügen-wir noch Folgen⸗ 
des Hinzu. Die beutfhe Profa wurbe durch Herrſchaſt der fremden, 
d. ti: ber-lateinifhen und romaniſchen Spraden, ‚lange Zeit. von der⸗ 
aa Ausbildung zurüdgeßalten, welche jede Sprache erſt als 
Schtiftſprache erhält. ‚Die erften Beiträge zur Bildung derfelben fine 
ben wir in ben Meberfegungen (von 11. Jahrh. an) :Ein- freienes 
Feld eröffnete fih ihr, feitbem man’ beutfd) predigte Kdenn die Kan 

Iberedfamteit iſt faft der einzige Zweig der oͤffentlichen Beredſamkeit 

i den Neuern) und polemifirte *), fpäter, als man die Wiſſenſchaf⸗ 
ten in deutſcher Sprache bearbeitete und vortrug (ſeit Thomaſius 1694). 
Darum iſt auch der didactiſche Vortrag der herrſchende in der deutſchen 
Proſa geblieben. Dieſem zunaͤchſt iſt der hiſtoriſche und, exzaͤhlende am 
meiſten von den Deutſchen ausgebildet worben: Es genuͤgt hier, nur: 
moch die wichtigſten und geiſtvollſten ber neuern Proſaiker der Deutſchen, 
deren Werke claſſiſch genannt werben koͤnnen, anzufuͤhren. Hierher ges 
Hören als eigentliche Stifter ber neuern deutſchen Proſa: Leſſing, der gro⸗ 
Be-Iheolog Lor. Mosheim, Vater ber neuern deutſchen Kanzelbered⸗ 
ſamkeit (geb. 1694, 1.1755), und feine Nachfoiger, Jeruſalem, Andr. 
Sramer, Spalbing , Bollitofer,, Zeller, Sturm, Reinhard, Sad, Han⸗ 
ſtein, Ribbeck, Stolz, Löffler, Schleiermader, Niemeyer, Ammon, 
Marezoll, Schatter, Veillodter, Harms, Dräfede, Krummacher, Schu⸗ 
deroff ;' ferner ein Windelmann (ft. 1768), Juſtus Moſer (ft. 1794), 
"Belf. Pet. Sturz ( fi. 1799), Duſch, Joh⸗ Gaſp. Lavater (ft. 1801 ), 
M. Heinfe, Georg Forſter, Lichtenberg, v. Zimmermann, Engel (ft. 1802), 
— Sulzer (ſt. 1779), Thom. Abbt (ft. 1776), Garve (ft. 1798), Mo⸗ 
fes Mendelsſohn (ſt. 1786), Muſaͤus, Wieland, Herder, vorzuͤglich aber 
Goͤthe, v. Thuͤmmel, Klinger, J. P. Miller, Kotzebue, die Gebr. Schle⸗ 
8 beſonders A. W. Schlegel, in dee Geſch. Spittler, Heeren, Eichhorn, 

oh. Müller, Joh. N. Voigt, Poſſelt, Schiller, Woltmann, Plank; 


Es IR bemerrenswerth, daß mehrere deutſche Prediger zugleich Satyrifer 
som. b B. Geyler von Kaiſersberg, Murner ıc. (ſ. d. Art. Deutfche 
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iſ eidenreich, Fichte (Reden an 
EEE RR aͤftiger Heer Serebamteit) Seine (3. B. 

$ ber Natur zur bildenden Kunft) Friebr. 

"Saat, © 8, * die gegenwärtige Jeit), der wahrhaft 
laubius, E M. Atndt,, Gorres u, %.; in 

ntlichen Rebe: & Ike, — 384 Zacobs, Delbruͤck; ja ſelbſt 

z — beſon erer wiflenThaftlider Gegenftände: Feuerbach, 


qhilderung der Natur: von Humboldt, und. im 
atthiſſon. Ueber die, meiſten hier Genannten ſiehe befons 


Rah Rat Deutihe Ritter. 










us —— it verſtehen unten 
wei Sinn den Inbegriff ‚der auf wirklichen 
d auf, Genobnsctn ‚der Voͤlker deutſcher Abkunft beruhen» 

oͤgen ae Geſetze und Gewohnheiten auch zit eie 
„= wo dieſe Völker nicht innerhalb 






















— en duſchen Reichs aufhielten. In dieſer 
wen ‚dazu ‚bie Geſehe der Salier, Ripuarier, Alleman⸗ 
achſen, Angeln, Burgunder, Gothen, Longo⸗ 

* * bie Sapitulacien der fräntiicen Önige. Im engern 
—— arunter —7 — — Re te, welche in» 
—* deutſche ichs —— n find „und wenig⸗ 
h und Dete gegolten haben. Man unterfheidet 
taats= und; ein deutices Privatredt. Lehteres zerfällt 
I b-befondere, je nahbem 6 für alle oder nur 
uͤr alle, oder nur gewiſſe Perſonen und Stähs 
—— —* iſſe Rechtsgeldäfte gültig geweſen. Der Zeit 
ed: Und ‚neues dzutſches Recht unter 

— dei Ihe. Ri & ——— elches bie zum Eis 
aroli Duelle -deffelben find bie. obeh. ers 
sehe — und. die,.Geidichte. Das darauf 
" Recht fioh urfprün aglich aus alten —253 — 
— Ya den She ppen fühlen Äbefonders zu Soeft, 
bed gdeburg)ſich le ‚ausbijbeten, und ſeit dem 
mehrere Sammlungen gebradif „wurden, von ‚denen ber 
Schwaben Bee 0: ‚bei ; t.). bas“größte ‚Ans 
Dody..bie, — einzelnen *— 










ate Gewalt einge 
a Hiller — De Ba et, 
imarflar). und al a ®._ daß 
ſch Hate luͤbeckſche) nebſt den Pe 
ie — nd Gemeinden,. über 
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dB 
ziche,, 6 




















vatrechts geſchloſſenen Verträgen, 
ibquelle des mittleren deutſchen Rechts, deſſen 
tb ex unmi er ‚Gebrauch Jeboch in der Alige⸗ 
—** t wird Das neuere deutſche Recht endlich bes 
benfe Gewopnheitsrechten., theils auf allgemeinen 
eic fern, als ‚da ſind bie-Reichsabfhiede und Reiches 
Bee a die er rg bie 
jorbnüngen der weſtphaͤliſche Fries 

„bie ie € app ationen u. fg a a ihn Gejegen einzelner 
— ——— * Zwar ha —— ve 

s in eines gemeinen. deutſchen Private 
w Bine und Runde haben biefe. Mei 
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ung. mit fie genden Grün Renn wenn auch feit der 
. "Beit, wo fremde Mächte he mittlern "bensfäifn — ———— dere 
—* — daß ihre Gültigkeit nicht mehr vorausgeſehzt w 
‘de, fondern fie vielmehr nur als algemeingüitige Abweichungen v 
n fremden Privatrechten anzuſehen waren, fein bie —— 
3 des brivatrechts ausfuͤllendes, aine⸗ deutſches Recht vor⸗ 
ft wär, ſo ann body auch einer —— ſolcher Abweichungen 
iefer Name beigelegt werben, „und felbft nach Auflöfung des chemal 
gen beutichen Neicheverbundes IH die fortwährende Gültigkeit di iefe® 
Rechts allenthalben zu —— — wo nicht ſchon fruͤher oder. fei 
beſondere Geſetze 4 aufgehoben haben. unter den zahlre rift⸗ 
fellern uͤber das deutſche Privattecht nennen 2. nur Runde und 
.beffen omientator Danz. Das vornehmtich du urd) Dunn und —* 
"fpftematifch bearbettete deutſche re hat mit A 
beutfchen Reichs feine unmittelbare practifche Anwendbarkeit 
das normehmlich von Mofer bearbeitete‘ Serritorial:Staatdteht der ein 
** deutſchen Länder aber die vielfachſten Abaͤnderungen - erlitten. 
verme intliche — des rheiniſhen Bin! Bundes, me — 
a1 —— ig handelt hatz ift mit diefem Bunde erl n 
Deutfh eich und deutſcher Bund. Das — 
— — * bie — der fränkifchen Monarchie — 
Verdun 843. kam Lothringen "hinftk ig Otto den 
‚Große verband rt das Königreich Italien und 962 die romiſche Rain 
fertzone mit dem Veutfehen Neiche, das hiefäuf das heilige rörmifche 
Mei deuticher N an genannt wurde. Doch waren die —— 
"Staaten nicht Stände des deutfchen Reiche , ſondern ftänden mit dem 
felben in bloßer te növerbindung , —— in den neueſten —* 
ai "aufgelöft worden u, äh t Otto dem Größen 
Theil bes” alhtef, unb blieb es biß- zum 
ſu ae f ie — * Koͤnige von 
9 and Be die‘ —“ oͤlen wegen Schrei 
Die een e Mo —————— 
ö * w Beinrich unru i —* 


— Reichs A, n We 


——— chen ar den —S— orte 


ur arel — Ba "Sem 
elatiſche Reich France 

u & nd, © die = —* ‚Se Aa Proveme: und 
Ra * 






be N ‚aue Bi deſe —8 

nde als u pe" Staat ne Reiche - 

ge * 8* e von feinen ehemaligen 'Lehneftaa: 

Sie 3 —— — und das —— m 
ve 4 u — 

Sag un on — d».(1. Friedens: 


hrüf en en Neichsgründgefege, wod Verhaͤlrniſſt 
Bi * — —— * a: rn ech beftimm: 
—* — nit, =. in andern Staaten , ‘der net 
Gematt bes Reichsober — der oͤffentlichen Berathung de 
Kaiſers mit dem Aa}; * den Reichsſtaͤnden auf den Reichstagen 
= Dafein, Aufer Gewohnpeitsreht (Reidsherkommen ) —* 
—— grumbge (ide Beftimmungen enthalten 1. in dem ewige 
—F an alle bis * eds unter gewiffen 
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Anordnungen zur Errichtung und Beſetzung eined Reichs⸗ 


en ——— Befehdungen bei Strafe der Neichs acht 






ergerichts gemacht wurbeh; 2. bie — Bulle (. d.) von 






son den. Kaifern und Ständen au 


in 


die Kaifer» und röniiihe Koͤnigewahl, die Reichetage, die 
urfürften u. f. w. 2 3. die Reichsabfchiede, oder 

ben Reichstagen gefaßten Be 
ern fie weſentlich fi auf bie Reichs verfaſſung, und nicht 


er 
bio prinatrechtlihe Verhältniffe bejichen; 4, die Wahlcapitula⸗ 
en, Bereinbarungen zwiſchen dem Sailer und den Shurfürften, nad 
















her 
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u! 
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unmittelbar nad) feiner Wahl und vor feiner Krönung 


mußte, das Reich zu regieren (f. GSapitulation)z 
er paffauifch Bert von 1552, oder eigentlich der auf diefen 
trag begründete, auf dem 


Reichstage zu Augsburg 1555 gefchloffene 
» fiderte den Reichsſtaͤnden und der Reichsritterfchaft 


= Gonfeffion freie Religionsübung, und den Unterthanen 


A, aud) gegen den Willen ihrer Landesherren ihre Reli⸗ 


A: 


be bes 


‚feän 


(an 


d den ſachſiſchen in O 


Mm und auszumanderus 6. durch den weſtphaͤliſchen Fries 
urden nicht blos den Reichsſtaͤnden die nach und nad) em 
esherrlichen Rechte beftätigt, fondern auch die Religionde 
ePröteftanten des veformirten Bekenntniffes ausgedehnt, 
von Kaifer Albrecht II. in Vorfchlag gebrachte Kreise 
teihs entftand, um den Sandfrieden zu behaupten, im 
Maärimilian I. und die Stände Deutſchland in 6 Kreife 
baierſchen, ſchwaͤbiſchen, oberrheinifchen, weſt⸗ 

; welde 1512 auf 10 vermehrt wurden, ine 
ihifchen , 8 und niederrheiniſchen hin⸗ 
rſachſen von Niederſachſen theilte. 

ſien mit Glatz, Böhmen, Mähren, Moͤmpelgard und 
Umfange-ber Kreiſe belegene Länder und Bezirke wa— 


Ei heilung nicht mit begriffen. Jeder Kreis hatte einen 
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Wausfähre bende Fürften, einen geiftlihen und einen welts 


ſchreibende Fuͤrſt rief die Kreisverfammlungen zu. 
Namen wurden die Kreisgefchäfte beforgt, und an 
Serfügungen erlaffen. „Außerdem hatte jeder Kreis — 
Kitel eines Feldmarſchalls — einen Kriegsoberſten, der 


eihäfte beforgen mußte, und andere Beamte, Späterhin 
juper bee Erhaltung des Landfriedens und der Aufficht über 


en des Kreifes, den Beamten beffelben die Präfentation. 
eridt feoren, die Vouftredung der reidhsgerichtlichen 
ſufſicht über das Münzs und Bollwefen, die Reihsmatrie 
f w, übertragen. In den Kreisverfamlungen galt 


hrhei ‚aber bie Befchlüffe mußten den Reichsgefegen gemä 
eligiöfe Ruͤckſicht — die Kreiſe nach dem weſtphaͤ⸗ 


* 


v 
wäh 
22 


ur 


in Eatholiihe, proteftantifhe und gemifhte ein. Zw 
* —— een baierſche 
ie beiden fähfifchen und zu lestern die übrigen K 
a Garl den Diden (ft. 2 war bie Kaiferwürde 
om feines Nacyfolgers Arnulfs Zeiten an blieb Deutfce 


5 sa —* ‚und die Kalſer mußten ſogar vor ihrer Krönung 


nicht erblich zu machen. Anfangs wurden bie 
le , föwohl weltliche als Heiftliche, Stände gemeinſchaft⸗ 

Bührend des Interresnums. (1197 bis 1%) behaupte 
er Orjbeamten des Kaiſers das ausfchließliche 


; Durch | i Shumirene von 1338, bie Er der Baier 





ur 
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im ſelbigen Jahre, und Carl IV. "durch die goldene Bulle 1356) vet 
tigte, verfpradyen bie Churfärften einander, ſich mit aller Macht in diefem 
angemaßten‘ Rechte zu fhügen. - Der Shurfürft von rg! berief die 
Fürften zur Kaiferwahl. Frankfurt am Main war durch die goldene 
Bulle zum Wahlort beftimmt. Die Churfürften konnten ferbft, oder 
durch Sefandte wählen, aber feiner follte ein größeres, ats 200 Mann 
ftarkes Gefolge mitbringen, von denen nur 50 bewaffnet fein durften. 
Aue Fremde, felbft Reichsfuͤrſten und Gefandte auswärtiger Mächte, 
die nicht im Gefolge der Churfürften waren, mußten während ber 
Wahl die Stadt verlaffen. Dann berathfählagten bie Chutfürften, und 
befchloffen die Wahlcapitulation. Mainz fammelte die Stimmen, und 
gab zuerft die feinige an Sachen ab. Rad) gefhehener Wahl mußte 
der Kaifer die Wahlcapitulation beſchwoͤren, oder in feiner Abweſen⸗ 
* durch ſeine EN eiblich erhärten laſſen, und nachher noch 
elbft vor ſeiner Krönung beſchwoͤren: dann ward er in der Kirche 
dem Volke vorgeſtellt, und als Kaiſer ausgerufen. Fruͤher warb der 
Papft um die Einweihung und Krönung gebeten. Aber Ludwig, der 
Baier vercrbnete 1338, daß der durch die Stimmenmehrheit Ermwählte 
durch dieſe Wahl rechtmäßiger Kaifer, umd keine paͤpſtliche Krönung 
und Weihe nöthig fei. Die Krönung wurde, fo wie fie Earl der 
Große eingeführt hatte, zu Aachen abwechfelnd von Churcöin und 
Shurmainz vollzogen. Die fogenannten KReichsinfignien und Reichsklei⸗ 
nodien, welche man bei der Kaiſerkroͤnung gebrauchte, wurden theils 
feit Sjegmunds Zeiten zu Nürnberg, theils zu Aachen verwahrt. — 
Früher nannte man einen erwählten, aber zu Rom noch nicht gefrön: 
ten Kaifer einen römifhen Koͤnig. Als fpäterhin die deutfchen Kaifer 
ſchon bei ihren Lebzeiten ihre Nachfolger wählen ließen, führten letz⸗ 
tere bis zur Gelangung zum Kaifertöron ben roͤmiſchen Königstitel. 
Der erfte römifche König dieſer Art war Heinrich VII., ein Sohn Kai⸗ 
fer Friedrichs IT., gewählt 1220. Auch ein folder römifher König 
mußte eine Mahlcapitulation unterjchreiben, durfte fich aber während 
der Lebenszeit des Kaiſers nicht in die Reichsregierung miſchen. Außer 
den Reichs erzbeamten gab es auch Reichserbbeamte, die ihre Würden 
von jemen zu Lehn frugen (f. d. Art. Churfürft, Erbämter u. 
Erzämter), Auf den Fall ’des Abfterbens, der Minderjährigkeit 
oder langen Abwefenheit des Kaifers, waren durch bie goldene Bulle 
der Churfürft von Sachſen für Ober: und Nieberfachfen und Weftpha: 
Ien, und der Shurfürft von ber Pfalz in dem fränkiihen, ſchwaͤbiſchen 
und den beiden Reinkreiſen zu Reichs vicarien beftimmt. Gie übten, 
jeder in feinem Vicariatsbezirk, alle kaiſerlichen Rechte (mit Ausfhluß 
der Fürften: und Thronbelehnungen, die am Kaiferthrone ſelbſt gefucht 
werden mußten) aus, hatten bie Einkänfte des Reiche, die oberfte 
Gerichtspflege, und fepten ebenfalls jeder in feinem Bezirke eine Vica⸗ 
riatsregierung ein, welche die Befugniffe des Reichs hofraths verſah, deſ⸗ 
fen Geſchaͤfte mit dem Tode des Kaifers aufhoͤrten. Das Reichskam⸗ 
mergericht hingegen ſetzte im Namen der Reichs verweſer ſein Amt fort. 
Zuch konnten die Vicarien neue Reichstage berufen, und die angefähs 
genen fortfesen. Defterreih und Baiern erkannten kein Reichsvicariat 
an. In Italien war in neuern Zeiten der Herzog von Savoyen 
Neihsvicar. Die Stände ‚des Reichs (Reicheftände) oder die unmits 
telharen Glieder deffeiben, bie auf den Reihstagen Sig und Stimme 
Hatten, waren entweder geiftliche, zu denen die geiftlihen C urfürften, 
die Erz: und Bifchöfe, Prätaten, Achte, Aebtiffinnen, ber och: und 
Deutfchmeifter und’ der Sohannitermeifter gerechnet wurden, ober welt: 
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‚nämlich die weltlichen Churfürften, Herzoge, Fuͤrſten, Sandgra: 
Marfgrafen, grafen, Grafen, Freiherren und Reihsftädte. 
r fchen Frieden wurden die Stände auch in prote: 
Bee und Lifche eingetheilt (f. Corpus catholicorum). Zur 
esung der Reich ſtandſchaft war der Befis eines reihdunmittelba: 
atenthums, einer dergleihen Graf: oder Herrſchaft, die Einwil— 
bes Kaifers und Reiche, und die Erlegung eines angemeffenen 
anihtags erfoderlih. Die unmittelbare Reichsritterſchaft (Edel: 
weidye bios den Kaifer und das Neid, als Oberhaupt erfannfen) 
nicht zu den Reiheftänden. Ihren Urfprung und den größten 
ihrer Unabhängigkeit verdankten fie dem Interregnum. Su 
m 3eii war bie. unmittelbare Reichsritterſchaft in den fränfi: 
wabiſche und rheiniſchen Kreis, und dieſe Kreiſe waren wie— 
santone eingetheilt. Jeder Kreis hatte einen Hauptmann, R&: 
einen Syndicus, welde die Streitiahen der Reichsritter mit 
A Untertganen fchliähteten. Die Appellationen gingen an die Reiches 
waste, und wenn e8 ein von einem Reichöftande abhängiges Lehn be— 
‚an dem Lehnhof deffelben. Die Reicheritter hielten Nittertage, 

e durch Directoren und Hauptleute zuſammenberufen wurden. 
Maine hatte bie Neicheritterfchaft als „gan Gorps. und kreisweiſe 
bgeorbnete hießen. Mehrere 


* 
“ 
“ 
| 


bt, Gefandte zu fchiden, melde 
en hatten Tandesherrliche Gewalt. Sie bejaßen ferner bie 
ige tır welehe Gerichtsbarkeit, das Beihakungsreht ihrer Un: 
Men, und was fie an Neichsanlagen beitrugen, wurde als freie 
wiligum, betrachtet. Vermöge des Einftandsredhts Eonnten bie 
m Berwandten, und in deren Ermangelung jedes Mitglied des 

me, oder das ganze Corps der Neihsritterfchaft felbft, ein, an 

mben veräußertes unmittelbares Gut in drei Jahren zuruͤck— 
. Shre Re und Freiheiten wurben jedesmal in den Eaifer: 
Bablrapitufationen beftätigt. Schon von Alters her beriefen 
Rauer jährlich zweimal ordentliche und aud außerordentliche Reiche: 
Bmlungen (Gomitien) zur gemeinfhaftlihen Berathung mit den 
Gländen über das Befte des Reihe. Die Stände — ald Reichs⸗ 

Der, mit dem Kaifer die gemeinfhaftlihe Ausübung aller Maje: 
ee, mit Ausihluß der Eaiferlihen Nefervate. Alle von der 
aebung des Kaifers und Reichs abhängenden Angelegenheiten 
nat nur auf dem NReihstage verhandelt werden. Diefer wurde 
1663 fortwährend zu Regensburg gehalten. Früher erſchien der 
- perför lich auf ben Reichstagen, in fpätern Zeiten durch feinen 
Palcommiffarins, der ein Reichefürft, und durch feinen Goncom: 
Aus, ber gewöhnlich, ein Rechtsgelehrter war. Churmainiuale io 


* 


a 
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eiftfiche und Querbank theilte, auf welcher Ieptern die proteſtantiſchen 
iſchoͤſe von Lübel und Dsnabrüd ihren Sid hatten. Die Reichsgra⸗ 
fen und Reichsfreiherren hatten in biefem Collegium Feine Virilſtim⸗ 
men, fondern waren in.die wetterauifche, ſchwaͤbiſche, fraͤnkiſche und 
weftphälifche Grafenbank, von welchen jede nur eine Stimme (votunz 
euriatum) hatte, getheilt. So aud die Neichsprälaten ober Aebte, 
Pröbfte und Aebtiffinnen. Sie theilten fi in, die ſchwaͤbiſche und 
sheinifhe Bank, und hatten zufammen nur zwei Stimmen. Das Dis 
rectorium in dem Fürftencollegium führten abwechfelnd der Erzbifhof 
von Salzburg und ber Erzherzog von Defterreih; 3. dem reichsſtaͤd⸗ 
tifhen Collegium, getheilt in die cheinifche und fhmwäbifhe Bank. Die 
Reichsſtadt, wo der Reichstag gehalten wurbe, hatte das Directorium, 
und jede Reichsſtadt hatte eine Stimme auf dem Reichstage. Regels 
. mäßig entihied die Stimmenmehrheit, nicht aber in Religions. und 
folhen Sachen, welche einen einzelnen Reichsftand betrafen (f. Corpus 
eatholicorum). Jedes ber drei reichsſtaͤndiſchen Collegien faßte feine 
Beſchluͤſſe beſonders. Darauf verfammelten fich dag hurfürfti. und bas 
fürftt. Collegium in einem Saal, wo fie ihre Verhandlungen bie zu 
einem gemeinſchaftlichen Beſchluß fortiegten. Dies hieß die Ne: und 
Gorelation. Hierbei watd das reichsftäbtifhe Collegium nicht zuges 
laſſen; body ward ihm jener Beſchluß mitgetheilt, und fodann, ex 
modte nun die Beiftimmung der Städte erhalten oder nidt, als 
Reichsgutachten dem Kaifer übergeben. Erhielt er nun durd ein Fais 
ferlihes Ratificationse oder Beftätigungsbecret Gefegeskraft, fo hieß er 
Reichsſchluß oder Neichsconclufum. Den Inbegriff ſaͤmmtlicher Be— 
fhlüffe eines Reichstags nannte man Reichsabſchied oder Reichsreceß. 
Waren ber Kaifer ober die beiden Gollegien uneins, fo ward der Ges 
genftand ausgefegt. Wenn blos die Neichsftädte, nicht einfiimmten, 
wurde ed zwar zu Protokoll —— aber ohne weitere Folge, trotz 
der Verheißungen des weſtphaͤliſchen Friedens, der auch ihnen auf dem 
Reichstage eine entſcheidende Stimme zuſicherte. Nach erfolgter Unters 
ſchrift der Reichsbeſchluͤſſe, wurden dieſelben bekannt gemacht, und den 
Reichsgerichten zur Einregiſtrirung und Nachachtung mitgetheilt. Mans 
che Angelegenheiten wurden auch durch ordentliche oder außerordent⸗ 
tiche Re * deputationen (. d. Art.) entſchieden. Die Reichs⸗ 
verſammlung hatte das Recht, Geſetze zu geben, aufzuheben und aus» 
le Krieg und Frieden zu befchließen, Gefandte anzunehmen und 
chicken, Bündniffe und Verträge zu fhliefen u. f. w. In Rüd: 

t ber zu unternehmenden Reichskriege, worüber die Berathſchlagung 
durd ein kaiferl. Gommiffionsdecret vorgefhlagen werben mußte, ente 
ſchied freitih Mehrheit der Stimmen; aber aud) die Stände, welde 
in einen befdhloffenen Reichskrieg nicht gewilligt hatten, mußten, nad 
Maßgabe der Reichsmatrikeln, ihre Sontingente ftelen. Diefe Reiche» 
matrikeln waren unter Autorität bes Kaifer und des Reichs abge— 
faßte Verzeichniffe der Reicheftände und der Summen, weldye jeder 
von ihnen zu den Koften bes Reichs zu zahlen hatte. Sie verdank— 
ten ihren Urfprung den Nömerzügen, welde in frühern Zeiten die Kai» 
fer unternahmen, um fi vom Papfte Erönen zu Laffen. Alle Bafallen 
bes Reichs mußten fie mit ihren Afterlehnsleuten dahin begleiten, bei 
Strafe ihre Lehen zu verlieren. Die Dauer diefer Römerzüge und ber 
babei zu leiftenden Kriegsdienfte war auf 6 Wochen beftimmt, welde 
man Römermonat nannte. Als man nun zu Siegmunds Beiten (1411 
bis 1437), da der Gebraud des Schießpulvers mehr in Gang kam, 
anfing, befoldete Deere zu halten, und ala bie Römerzüge abgekom⸗ 
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men Maren, wurden für jeden Reiter, den ein Stand zu flellen Hatte, 
12, für jeden Fußgänger 4 Fl. feftgefegt, und diefe Gelder, welche 
warn Römermonate nannte, wurden ben Kailern in außerorbentlichen 
Sen, namentlid in Reichskriegen, bewilligt. Das Recht, nad einem 
Beihskriege Frieden zu fließen, gebührte freifich dem geſammten 
Rahsförper, und warb ben Ständen burd den weftphälifchen Frieden 
cdruͤcklich zugefihert ; doc maßten fich die Kaifer diefes Necht allein 
w, weßbalb in ber Mahlcapitulation Carls VII. (1742) beftimmt 
wer, daß die Kaifer nur im Fall einer dringenden Nothwendigkeit 
mit Zuziehung des Churfürfiencollegiums Präliminar: und Defis 
ünverträge für das Reich follten ſchließen Können. In frühern Bei 
hatten die Kaifer das Recht, ohne Zuziehung der Stände Reiches 
niffe zu fliegen; allein ſchon Maximilian I. mußte 1495 verfpres 
&tn, fi in fein dem Reiche nachfheiliges Bündnis einzulaffen. Carl V. 
zersflicätete ſich, Keine Allianz ohne den Rath der Churfürften einzus 
sehen, und Ferdinand IV. mußte bei feiner Wahl zum römifhen Kös 
aig (1653) angefoben, daß er nur in hoͤchſt eiligen Sachen blos bie 
Ehurfürften, font aber alle Stände, um ihre Meinung befragen wolle, 
In ‚meitphälifhen Frieden ward ben fämmtlihen Ständen in Rüds 
su ließenden Neihsbündniffe das Stimmrecht zugeſichert. 
fremden GSeſandten, welche das Reich empfing, verhandelten mit 
demfelben dach Denfihriften, die fie dem mainzifhen Directorialges 







fandten übefreihen ließen, und bie von diefem durd) die Dictatur dem 
Übrigen Etinden mitgetheilt wurden. Obgleich die Könige und Kais 
aus bem carolinglſchen und ſaͤchſiſchen Stamm in Firchliher Rüds 
aͤnkt veblerten, Päpfte, Erzbiſchoͤſe und Bifhöfe ein» und 

N — tiglen, und Goncilien zufammenberiefen, fo ſchwan⸗ 
unter der unruhigen Regierung ber Heinriche dieſe alten 
Br fg. dahin, und die Päpfte beicrähkten buch Liſt und Ge 
alt bie Racht der Kaifer fo fehr, baß kaum der Schatten 
Bon blieb... Dusch. den teftphälifchen Frieden wurde das Reich no 
‚geteilt. Es gab nun drei herrfchende Kirchen. In der katho— 
Uchen Kirche Hallen die geiftlihe Gerichtsbarkeit, welche die Päpfte 
und Bifhöfe fh angemaßt hatten, und bie Vorſchriften des canonis 
en Rechts. Die proteftantifhen Stände hitigegen hoben jede Art 
gaßlider Gerichtsbarkelt auf, und ließen bie griklden Angelegenheis 
ihrer Unterthanen durch dazu eingelegte Gonfiitorien entſcheiden. 

ih wurden das Reichskammergericht und der Reichshofrath ſowohl 
Froteſtantiſchen, als katholiſchen * incompetent. In 
—* der Kaiſer fat fhon unter Heintih IV. (1056 — 1106) der 
} Gregor VIL das Recht der erftern, Bifhöfe u. f. w. zu ernens 
‚ in Zweifel gezogen, und unter Galirtus IL. mußte Heinrich V. 
Rechte entfagen,, Biſchoͤfe zu ernennen und mit Ring und Gtab 
ingeftiren. Doch das Recht der erften Bitte und bie Belehnung 
Kifhöfe mit den Regalien durd den Scepter behielten die Kaifer. 
In Fällen, von denen das Beſte des ganzen Reichs abhing, wo alfo 
auch Hleihfdrmige polizeiliche Verordnungen nöthig wurden, gebührte 
Kaier und dem Neid, die polizeiliche Gefeggebung. Die erfhe 
meine Polizeiverorbnung war vom 3. 1530. Uebrigens hatten bie 

de das Recht, fir ihren Landen polizeiliche Verfügungen zu treffen, 
da bie Ungleichheit der Sitten, der Bildung und ber politifchen 
aſſung ein beftändiges Binderniß einer allgemein gleichen polizeilis 
hen Berfaffung waren. Als der Gebrauch bes gemünzten Geldes in 
Deutſchland net wurde, betrachtete man das Nuͤnzrecht als kaiſer⸗ 


150 Deutſches Neid) und deuticher Bund 


liches Regal, Garl der Große verbot hast. anderswo als in feinem 
Yalaft Münzen zu prägen. Ohne jedoch fich um kaiferliche Verleihum: 
en diefes Rechts zu bemühen, übten fpäterhin viele weltliche KReiche- 
ände Barferhe aus, und fhon zu Friedrichs II. Zeit (1218 — 124 
muß das Mü J ht der Fuͤrſten außer Zweifel geweſen fein, da die 
fer Kaifer ihnen verfpradh, keine Münze in * Landen ſchlag 7 
laſſen, wodurch die ihrige am Werth verlieren koͤnnte. Carl IV. 
— 1378) beftätigte den Churfuͤrſten nicht blos das Muͤnz⸗ — 
auch das Bergwerkerecht/ und durch den weſtp ftphäfifchen Frieden wurd 
ben fäntlichen a en, außer ihren übrigen Hoheitsrechten, au 
diefes verfichert blieb die Ausübung deflelben den Neichgefegen. 
untergeordnet; aber nie find die wegen der Mißbraͤuche des Ki 2 
rechte gegebenen Reichgverorbnungen ‚a örig befolgt worden (f. M 7 
fü hi nter andern follten au den Reihsabfchieden — 
und 1594, alle neugeſchlagenen Mänjen auf den jährlich in jedem Krei 
zu haltenden Münzprobafionstagen geprüft werden , che fie in Um ah 
efeht wurden. In früheren Seiten übten die Kaifer das BR in 9, 
Sat gebräuchliche zollrecht in A| nicht einem Mei 
verliehen war, allein Aus. Unter den ſchwaͤbiſchen & ern U 
tend des Interregnums eigneten fi die Stände in ihren eihbern 
fed Net zu, welches auch den Ghurfürften in der goldenen Bulle, 
be rnetiden Reicheftänden im weftppätiichen Beieden beft Ha wurde; 
hur ward —398 be — daß alle unter Privatautorität 
legten, bem Be ds ſchaͤdlichen Bälle a 6 ala fen ſoll 
Früher war in Carle Y. Babtsapitulatin bie Ein ber Ar 
fürften zus Anlage Höuer Zolle zuerft ——* eichs — 
den —* ——— Yen dem Namen v 


aengt 

ge ie ein Ns RE Br ‚war — 
d ber © 

ir Seide auf d k nd 9 den En east I 










nden ftand es fiel, in. ihren Ländern. Meſſen und — 
Die Meſſen zu Leipzig, Braunſchwe ut We Main 
—8— waren aber von ben —* ai. m 

milian I. Ayo! die —— u an im Reiche ein, und beſtellte d 


Gran; von Zarig 
rd 1615 für ſich fi nnlichen Nach —55 9 
tthlas — und 1747 wurde das ’ 
Iren an u einem männticen fürfttichen en 


de vom Kalſer 
dft, RAN Ru den 

ix rg 9— 1637) einen Erxbftaaten nt 

” feinem — rm, vs —— 
ite, ‚bie meiften groͤßern Reichsſtaͤ 
— (aus Domänen und Hoheitsrehten) waren in fl 
fehr beträchtlich, wurden aber. während bes — 5* 
In unter NA I. Nadfolgern, theils du = 
ihöftände, theils durch N der Kaifer fe 9 nr 3 * 

verringert, daß die lettern fh ‚m. ihrer "Biede zu geni 

* Einkünften an i ER in * Zuflucht nahmen, 
vwoͤhnliche Refiben 


aus ——— Bet ten ni ſtand u € en 


sun. ohne Zuziehung der ir ide im gan 









Bein ir af ing und &d tigkeit. über 
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* * an da Seit, einen Mitbewerber um ar 


Deuffcheö, Reich und deutſcher Bund 151 


“a ließen, einen Narren zu den Bilchofs: und 
hen Wahlen im Reiche zu ſchicken, die Ausübung des 
„Bitte in Allen unmittelbaren Stiftern, und in den 
N nes, ber Kaifer: im Normaljahe 1624 gehabt hat: 
Me e Standeserhöhungen,, Wappenertheilungen, der Regi: 
ON . tebabilitation, die Entiheidung von Kangffreitigkeiten 
ie Er von Indulten und Anftandsbriefen zc. In feinem 
Simen wurben von den. Univerfitäten die Gelehrtengrade ertheilt. 
‚U durd), ine, Dialgtafen ließ er Doctoren, Eicentiaten, Magifter, 
Becalaucen, Rotarien ernennen, Dichter Erönen u. f. w. Die exfte 
3 er Reicsfteuern war (1427) der gemeine Pfennig, eine Vermd: 
euer. Nach und nach trugen die Stände felbft zu den Reichsbe: 
etnifien bei, und vertheilten die hierzu verwandten Summen auf 
ze Untertanen welches das Subrollecturreht hieß. Die Römer: 
monate waren eine ‚andre Art, von allgemeinen Steuern. Zu einem 
ömermonat gehörten für das ganze Reich 20,000 M, Infanterie und 
4000 | R. Gavı Lerie, welche, nad) dem oben angeführten Anſchlage zu 
4ur b12 $L., bie Summe von 128,000. $1. ausmadıten, Uebrigens 
anb es be ihaftänden frei, Truppen ober Geld zu geben, und 
ie bebie ter fid aud in biefer Rücfiht des Subcollecturrehts. Die 
gi mer iefer Steuern ‘in ben 2egeftädfen, Augsburg, Frankfurt 
am Main, Büenberg und Leipzig, hießen Pfennigmeifter. Die erften 
Railer Denim; teten die Gerichtspflege felbft, oder durch die von ihnen 
maelenten Derzoge und Grafen. Diefe maßten fi nad) und nad, 
gen ö ber vielen Untuhen, welde das Reid) erihlitterten, die welt- 
eo wie die Bilchöfe 2c. die geiftliche Gerichtsbarkeit an. In welt: 
ichen Hadyen behielten jedoch die Kaiſer das Recht, die Urtels— 
Sprich der Ständ aufupeben und zu verbeffern. Die Streitigkeiten 
er Reichs Hände Ließen die Kaifer in frühern Zeiten durch ihr Hofge- 
zit (alicten. Da aber baffelbe den Befehbungen nit Einhalt thun 
oante, fo wurk 1495 das Faiferl. Reichskammergericht eingeführt. 
50 errichtete auch, Ferdinand I. den Reihshofrath. Außer diefen 
den Hödiiten Gerichtshöfen gab ed noc; andere Neihsgerihte, deren 
Berichtsbarkeit ſich aber nur über gewiſſe Provinzen erftredte. Aus: 
zige waren burd; Gejeh oder Vertrag beftimmte Richter, welde in 
F Streitigkeiten der Reichsunmittelbaren entſchieden. 
ie 3 varen 143 vom Kaiſer Albrecht II. eingeführt, und wurden von 
Rarimi jan A 95 beftätigt. Die Vollſtreckung der Austrägalurtheile 
ußte a Beiet der hödften Reichsgerichte geſchehen, und an diefe 
m 1. im Enticheidungen der Austräge appellirt. In Beziehung 
auf Kaiſer ‚und Neid) waren bie Länder der Reihöftände theils Lehen, 
eis Allobien, ind man theilte fie in weltlihe und geiftlihe ein. 
J mas in einem Gebiete eingeſchloſſen war, wurde im Zmeifelö: 
falle ja gerechnet, und wer von einer Landesherrſchaft, in beren 
Besiek er wohnte, unabhängig zu fein behauptete, mußte es beweifen, 
be warb als Landiaffe fet,. Unter Sanbesherrichaft (Landes: 
be Reihäftände verftand man, feit dem weftphälifchen Frieden, 

i ve in ihren Gebieten die Hoheitsrechte, fo weit 
burd). bie Reichegefebe oder durch Verträge befhränkt wa- 
iöruüben. Jeder and hatte fi) naͤmlich nad und. nad), 
Bünftigen Umftänden, biefe Soheitsrechte, welche vorher den Kai: 
Örten „ äugeeignet, und man fann für die Erwerfung und 
rung berjelben uptepodhen annehmen. Die erſte be: 

Me Zeiten ber carolingifchen . Kaifer und ihrer unmittelbaren 
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Ra „welche den Fuͤrſten ‘die Söhne in den Kanten der Bat⸗ 
nachfolgen ließen, und ihnen mande Vorrechte bewilligten, Der zweite 
Beitraum begann unter den Heintichen, wo die Kaifer ducch die Strei⸗ 


tigfeiten mit ben Päpften und bie innern Unruhen zu fehr befhäftigt 


wären, um gegen die Anmafungen der Stände —— zu ſein. Die 
dritte Epoche begreift das Interregnum, wahrend 

in Deutſchland, ohne ein allgemein anerkanntes Oberhaupf, ihre Macht 
und ihre Unabhängigkeit ausdehnen. konnten. Aber die Randeshöheit 


war damals noch nicht von einer befliminten Form. Seder Stand 
hatte ſich diejenigen Rechte angemaßt, die ihm bie zuträglichften fchie= 


efien bie‘ Großen 


vr 


nen. Erſt der weftphäriihe Friede, die letzte Hauptepoche, bearündete 


und vollendete bie reichsftändifche Landes hoheit, indem er faͤmtlichen 


Reichsſtaͤnden, unter ben vorerwähnten Befchränfungen,' alle landess 


herrlihen Rechte und Freiheiten" zufiherte. In vielen deutſchen Staa⸗ 
ten war bie Landeshoheit buch gewiffe, ben Provinziatftänden zuſte⸗ 
hende Rechte beſchraͤnkt, die aber nicht überall gleich waren, und —* 
rere Staaten hatten gar keine Landſtaͤnde. Schon lange vor de 

weſtphaͤliſchen Frieden übten die Reichsſtaͤnde das Bejehgehungkeeäit 
in ihren Staaten aus. Durch jenen Frieden ward ihnen bies Kecht 
mit ber Einſchraͤnkung, daß fie Feine den Reihsgrundgefegen widerſpre⸗ 
chende Geſetze geben durften, beftätigt. Nur in privatrehtliher Ruͤck⸗ 
fiht konnien fie gefeglihe Verfügungen erlaffen, die nicht ‘mit dem 
Reichsgeſetzen Üübereinitimmten. Als Ausflüffe ber Geſetzgebung ſtan⸗ 
ben ihnen bie peinliche und bürgerliche Gerichtsbarkeit gleichfaͤls zu, 
In Rüdfiht der Neihögerichte hatten fämtlihe Churfürften und einige 
andere Reichsſtaͤnde bas Jus oder Privilegium de non appellando, 


noch andere das Privilegium &lectionis fori (f. Privilegium),. 


In bie Ausuͤbung der reihsftändifchen Gerichtsbarkeit durften, außer im 
Fall der verweigerten Juftiz, ſich weder der Kaifer, noch das Reich 
miſchen. Uebrigens hatten fie das Recht, Privilegien zu extheilen, das 


= 


Neht der Begnadigung r ber Rehabilitation u. f. w. Auch ftand ih⸗ 
e 


nen bie Gerihtsbamkeit über ihre Gemahlinnen und Kinder, über apas 
nagirte, in ihren Staaten wohnende Prinzen, wie aud) über andere 
unmittelbare Reichöglieder, in Ruͤckſicht der Güter, die zu ihrem Ges 
'Hiete gehörten, zu. Im kirchlicher Dinfiht hatten fle das Reforma» 
tionsreht (Jus reformandi) und konnten in ihren Sändern (nad 
dem weftphätifhen Frieden) einführen und bulden, welde von dem 


drei Meligionsparteien fie wollten. Doc durften fie die Eirchlichem ' 


Rechte und beu Befigftand derjenigen Religionspartei, welche im Ror⸗ 


moaljahr 16% (f. d. Art.) fi in ihren Staaten befand, nicht Fürs 


gen. Wenn ein Sandesherr Religionsparteien, die fih nad dem Notw 

wWaljahr in feinen Ländern niedergelaffen hatten, nicht dulden wollte, 

ß mußte er ihnen das Auswanderungsreht zugeftehen, und dazu fünf 
a 


ve bewilligen, wenn fie vor, brei Jahre aber, wenn fie nad dem 
weſtphaͤliſchen Frieden ſich angefiedelt, oder eine andere Echre als die 


Yes NRormaljahrs angenommen hatten. In Sclefien und den dem 


"Daufe Defterreih unterworfenen Staaten richtete ſich der Religionszu⸗ 
Hand nicht nad bem 3. 1624. Auch galt daffelbe, fo wie das Refor⸗ 
mationsredht, nicht zwifchen MReformirten und Eutheranern. Die pres, 
teftantiihen Stände waren in ihren Ländern das Oberhaupt der Kir⸗ 
€; ng fie die ———— gr ng bear im 
as Ernennungsredt der Ki ienen, unb geiftti 
Geriätsbarkeit, * Ausübung ihren Conſiſtorien übertragen war, 
won denen an die Regierungen ober an ben Sandesheren ſelbſt appel⸗ 


° 
— 
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r wurde. Die katt | Reicheftände hatten hinſichtlich ifrer pro» 
eftantifchen U men diejelbe Gewalt; aber die geiſtlichen Angeles 
abeiten ihrer Yartolifeen Unterthanen wurden vor den Bifchöfen zc. 
ebandelt. Viele Reichsftände übten aud bie Schutzherrlichkeit über 

ı en, Klöfter, 5 — 9 Abfeien ge — 
Randeshoheit hatten die Reichsſtaͤnde auch die Rechte des 

198, a und der Bündniffe. Die ee aller Zeit⸗ 
























des de Ham Reiche’ diebt und Beifpiele von Bünbniffen ber 
Märbe unter fih Und mit Fremden, und obgleich die Kaifer dies 


echt wegen des Mibbrauds zu beſchraͤnken ſuchten, fo warb e& 
im augeburgifhen Vergleiche von 1555 foͤrmlich beſtaͤtigt. Nur 
‚Diften die — —— Reichsſtaͤnde nicht gegen das Reichsober⸗ 
und n wenig gegen bie Neichever fung gerichtet, ‚oder 
kam Reiche niachtbeitig fein. Auch follte kein Reithöftand ein Offenfiyz 
ni Fgegen feinen Mitftand eingehen, außer im Fall einer Gewalt⸗ 
tsätigkeit, deren jet ng drei Jahre lang von dem Urheber verweis 
wi war. Der weftphätifche Friede erldnbte dann dem Bes 

le tem, # durch die Waffen Recht zu verfihaffen. So durften auch 
IE Beieefände zu ihter Wertheibigung mit auswärtigen Mächten 
en, und konnten übrigens fo Biel Truppen halten, als 

Ten "angemefen fanden. Sie Eonnten_ Feltungen, 
mpläße zc. in ihren Laͤndern anlegen, unb Garnifos 
Richt minder hatten fie das Netoffionsredt,. vermöge 
don einem Mitftande zum NachtHeite ihrer Unterthanen 
Gefene Bürcy eben fo nacıtheilige Verordnungen für die Uns 
eſtern —8* konnten. Dieg mat. bie aus dem 
"Volks und aus der Verwickelung des Lehn⸗ 
h) üegangeiie deutſche Beraten, die 
fi fü g des deutſchen Reichskorpers (6. 1806) 
inter den vorhandenen Umftänden, viel Vortreff⸗ 
dh jeht der beutichen Nation. eine ehrwuͤrdige Erin⸗ 
‚Ganz Anders bat fih durch die zu Wien am 8, 
fee, Und am 9. Zuni in das at bdiefem Lage unten 
ferument bes wiener Gongreſſes Mfgenommene Vühs 
Säinfacte vom 15. Mai 1820, der deuts 
Sie Zeit vird Bu n tie fern dieſer deuts 
r Beittgfeit und an Kraft,’ ſig gegen frembe 
e zu ſchuͤgen, bie vormalige Reichsverfaffung 
dei ‚nadftehen wird. Bier nur ein kurzer Ab» 
falieber des Birndes find, außer den fouperänen Kürften 
68, der Kaifer von Defterreih und der 
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a von England wegen Bannover, ber König vor 
dolfteim Lauenburg, und der König ber Niebers 
B gthums Luxemburg.’ Der Zweck ifk die 
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innern Sicherheit Deutfchlands, und deu 
£ ber einſelnen deutſchen Staaten. 
nbes haben gleiche Rechte, und die Angelegens 
jürdy eine befländig dauernde Bundesverfamms 
gli durch ihre Bevollmädtigten theils 

1 führen; nämlich Oeſterreich 1 Stimme, 
1, Hannover 1, Würtemberg 1, Ba» 
um Heſſen 1, Holftein und Lauen⸗ 
ogi. und herzogl. ſaͤchſiſchen Haͤu⸗ 
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fer 1, Braunſchweig und Naſſau 4, Mektenburg Schwerin und Mer: 
lenburg⸗Strelitz 1, Oldenburg, Anhalt und Schwarzbuig 1, Kobenzol= 
lern, Lichtenſtein, Reuß, Schaumburg : Lippg, Lippe und Walde 1, 
die freien Städte Lübed, Frankfurt, Bremen und Hamburg 1: zufam- 
men 17 Stimmen, Defterreid hat in der Bundesverfammlung den 
Borfis, jedes, Bunde glied darf Borfhläge machen, und der Vorfigende 
muß fie zur Berathſchiagung bringen. Wo es auf Abfafjung und Aen⸗ 
derung der Grundgefege des Bundes, auf: die Bundesacte betre ende 
Beſchluͤſſe, auf organiſche ——— und andere gemeinn ep 
Anordnungen ankommt, bildet fi die Verfammlung zu einem Pfe- 
nun, in welhem -Defterreih,, Preußen, Sachſen, Baieın, Bannoner, 
MWürtemberd, jedes, 4 Stimmen hat; Baden hat 3, Churheſſen 3, 
Großherzogthum Heſſen 3, Bolitein 3, Lurempurg: 3, Braunſchweig 2, 
Mektenburg: Schwerin 2, Naſſau 2, jedes der fünf. graßherzogl., ünd 
herzogl. ſaͤchſiſchen Häufer 1, Mektenburg:Streti 1, Oldenburg. 1, ie 
des der drei anhältifchen Häufer 1, Seffen: Homburg (feit 4817) 1, 
Schwarzburg :Sonbershaufen 1, Schwarzburg: Rudolitabt 1, Hohenzols 
Iernz. Hedingen 1, Hohenzollern : Sigmaringen 1, Eihtenftein 1, Wal: 
deck 1, Reuß ältere Linie. I, Neuß jüngere Linie 1, Schaumburgstippe 
1, Lippe 1, Luͤbeck 1, Frankfurt 1, Bremen 4, Hamburg 1 Stimme: 
alle folglih 70 Stimmen. Dur‘ Stimmenmehrhrit in den engeen 
Verfammlung wird enfihieben, ob. und in wig Ten ein Gegenitand 
für das Plenum eignet. In. der engern Verſammlung ehtiheibet bie 
abfolute Stimmenmehrheit; im — aber nur eine auf zwei. Drit⸗ 
“tel der Abſtimmung beruhende Mehrheit. In der engern Bexſamm⸗ 
lung kommt bei Stimmengleichheit dem. Bor —— die Eu heibung 
ju. Wo die Rebe von Annahme oder. eräng der Grundgefege, 
von organischen Bundeseinrichtungen, non def Fe Einzefner, und 
von Keligionsangelegenheiten ift, da follte.ämar ‚io wenig. in ber en: 
gern Verfanimlung, ‚als in dem Plenum bie I Mehrheit der Stim⸗ 
Men..eutfdeiben ; bu ift hiervon bereits. wieder abgewichen worben, 
eflarreich (1819), bei Gelegenheit auer U 






——— et 
uß d enmehrheit, wegen Eintheigu es Bundes⸗ 
‚die. ErMärl Bi —5 — Beſchluß in verbindlich 
7, und überhaupf-bei allen Fragen, wo #6 auf die Seftfedung von 
odalitäten orga 


2 { der Bupdeseinrihtungenankomme, bie Mehrheit 
der Stimmen als.‚entiheibend geachtet. werden" müfe. Die Bundes: 
- verfammlung darf fih nicht länger „als. auf. vier Monate, verfagen, 
und Frankfurt am Hain ift zu ihrem Sitze beffimmt. So lange die 
Bündesverfammlung mit Abfaſſung ihrer organiſchen Geſetze beihäftigt 
ift, fol über die Abftimmungsorbnung .nichtd beſtimmt werden, um 

die ſich zufällig fügende Ordnung weder einem Mitgliede nachtpeitig 
fein, mod) künftig als Regel gelten. Nach Abfaffung ber begapiiheh 
Geſetze, in Rücfiht auf die auswärtigen, militaͤriſchen und Innern 
Verhältniffe des Bundes, wird die Bundesverfaflung bei her einzufuͤh⸗ 
renden Slimmenordnung fo viel moͤglich die auf den Reichstagen ge⸗ 
bräucliche, ih Gemäßheit des Reichsdeputationsſchluſſes von 1805, zur 
Richtfchnur nehmen, ohne daß jebody bie kuͤnftige Stimmenorbnung. auf 
den Rang der Bundesglieber einigen Einfluß haben fol. Alle M 

glieder des Bundes veriprehen, fowohl ganz Deutſchland, als jeden 
einzelnen Bundesftant gegen jeben Angeif ann und verbürgen 
ſich gegenfeitig ihre ſamtlichen unter dem Wunde begriffenen *** 
gen, ‚Bei einem Bundeskriege darf fein Mitglied einſeitige Unterhand⸗ 
fungen mit dem Feinde eingehen, noch einfeitig Wafienilftand ober 
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FE haben zwar das Recht der 
aber, Feine gegen die Sicherheit des, 
undesftaaten gerichtete Verbindungen einzit: 
u einander Unter feinem Vorwande zu be: 
a ihre Streitigkeiten zu verfolgen, ſondern fie 
—5 Dieſe ſoll fodann durch ei⸗ 
ik 7 — — erfuchhen, und falls diefer Verſuch A 
& eine nt eine richterlihe Entſcheidung 
Y Me den heile fofort zu unterwerfen ha il 
j, wen aber ber Ausſpruch ber Austrägalinftan; 
olgungsfall ur Vollſtreckung gebraht werden folle, En 
F J Ar, ber Biene Schlußacte von 18%, feftf ht 
—* deren Beſitzungen unter 300,000 Menſche 
verwandten, oder andern Bundes lie 
2 0 ® —5 ausmachen, zur Bildung ei» 
4 
Mn j 
























hen OR, vereinigt. In den Staaten 
Ser eat dergleichen Gerichte dritter In⸗ 
rien edoch Die in ihrer Bißherigen Eigenfhaft erhaften, 
bie Bolkszahl, Über bie fir ſich eritrecen, nicht unter 
fen beh a en KEN oberften Gerihtshöfen ſoll den 
itenden Pazteien erlaubt fein, auf pie Berihicung der Acten ap 
In swärtige — ät oder an einen, Schoͤppenſtuhl, zur Abfaſſung 
ee ag Sn allen Bundesftaaten wird eine Tand: 
Berfa fi 10 t finden., In Rüdfiht der mittelbar gewor⸗ 
de und Reicheangehörigen ift beftimmt, daß 
un geiie en a dem hohen Adel in Deutſch— 
ErDEN un u vie ale der EI NEN in 
# behalten. Die Häupter diefer 
her di en ei h eöherten in bem Staat, in. dem 
nn a — als die —S— ja 1% 
Befteuerung, betrachtet werben, 
Rüct ihrer Perfonen, Familien und 6 
und Vorzůge zugeſi Be welde aus ihrem 
ungeftörtem Genuß herruͤhren, und nicht zu 
de öheren Regierüngsrechten gehören. „gie 
— ihre in ‚jedem zu" Br 
mit lesterm in Bun N. Ka B 
— enden ———— werden ih ur 
ung aufre * alten, und den 
eſhert a * und Famifienverhält- 
ngen zu treff > —— edoch ihrem En 
J — Eandegbehätden. efannt gemacht wer; 
0 wie au das Recht der Veränderung, des 
t ehemals unmittelbaren Reichsritterſchaft zuge 
geworbenen vormaligen. Reichsſtaͤnde 
Be ion töftand, find von der Militä ie 
ausgenommen, und haben in ihren 
mr und ‚peinlihen. Gerihtöbar- 
groß genug ift, auch in zweiter 
ge — die Auffiht über Kir- 
e. Sti Knpen, nad) Vorſchrift der Lan 
der Militärverfaffung und‘ Oberauffiht 
u ndigfeiten, unterworfen find, _ Den 
en. keihäunmitteitaren Kitterfhaft ift Land. 
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ſtanbſchaft, Patrimonial: und Forſtgerichtsbarkeit Ortspolizei, Kir⸗ 
chhenpatronat und privilegirter Gerichtsſtand, nach Maßgabe der in den 
Bundesftaaten beſtehenden Landeögeiche, zugefihert. Die erſchieden⸗ 
beit.der chriſtlichen Religionsparteien ſoll uͤberall keinen Unterſchied im 
dem. Genuß der buͤrgeriichen und politiſchen Rechte bewirken. Dem 
Haufe Thurn und Zarid iſt der durdy den Neichsdeputationsfhluß vom 
95. Febr. 1803 und durch Paͤtere Vereinbarungen beſtaͤtigte Beſi 
— Venuß der Poſten in verſchiedenen Bundesſtaaten verſichert, au 
find; diefem Haufe ſeine Anſpruͤche auf Entſchaͤdigung binfihtlid) ber 
aufgehobenen Reichepoften vorbehalten. Die Unterthanen der Bunbess 
ftaafen follen das Recht haben, Srundeigenthum außerhalb des Staats, 
den ſie bewohnen, zu erwerben, chne defhalb in dem, fremden Staat 
mehreren Laften unterworfen ‚zu ſein, als bdeffen eigene Unterthanen. 
Berner haben fie die Befugniß des freien Weggehens Aus einem Bun—⸗ 
desſtaat in den andern, der fie erweislich als Untertfähen aufnehmen 
38 auch nach ihrem Gefallen in Civil; und Miljtaͤrdienſte anderer 
Bundesflaaten zu treten, w fie ihrer Militärpfiihfigkeit gegen ben 
baferländifhen Staat genuͤgk haben, oder davon Losgefprodhen find, 
So ift aud die Befreiung voh Allee Nachſteuer, wenn das Vermögen 
in einen andern Bundrsftaat übergeht, und mit diefem, binfihtlih der 
Freiztigigfeit, Feine befonder® Verträge beftchen, feftgefegt. In ber 
Bundesverfammlung foll, nach der Bunbesacte, über die Einführung 
gleigfärmiger Geſehe in Fuͤckſicht Auf Mititärpflichtigleit berathſchlagt 
werben.. Bergl. d. Art. Deutihland und Deutfhe Bundes— 
verfammlung. 4 — Ye = 
‚Deutfhe Ritter,” ul deutſche Herren, ober Kreuzherren ge⸗ 
nanht. Ihr Orden wurbe 1190. bei Gelegenheit ber Kreuzzuͤge in dem 
heiligen ande geftiftet, und, weit nur Deutfche von, gutem Abel barin 
ufgenommen werben konnten; der Deutſche ‚genantıf, Det” urfprängs 
Ihe Zweck deffelben war, die chriftlihe Religion gegen Pie Ungläubigen 
zu vertheidigen, und bie Kranken im heifigen Lande zu pflegen. Nah 
und nah machte er mehrere Croberungen: und gelangte au gtonen 
Neihthimern. Den höcften Gipfel feiner Macht Hatte er zu nfäns 
de des 15. Jahr). erreicht, wo er fih von der Oder bis zum finnfäns 
Bifden Meerbufen erſtregte, und feine jährlichen Einkünfte auf 800,000 
Mark berechnet wurden. Allein in der Folge brachten ihm. Schwelge⸗ 
zei, Berfhinenbung und Zwieſpalt allmäblig in Verfall. Die Ordens: 
Yeibung beftand in einem ſchwarzen Kleide und weißen Mantel, auf 
welhem ein [hwarzes Kreuz an ſilbernem Bande getragen wurde. Der 
Sochmeiſter (‚Deutfhmeifter, Großmeifter), d. i. das Oberhaupt dieſes 
Ordens, wohnte Anfangs zu Jeruſalem, nachher aber, als das heilige 
Band wieder an die’ Türken verloren gegangen war, zu. Venedig. Um 
%..3..1229 wurden die deutſchen Ritter von den Phlen gegen bie 
Preußen zu Hülfe gerufen, die auch nad) einem S3jährigen Kriege die 
Oberherrfhaft des Ordens anerkennen und bie hriftliche Religion ans 
nehmen mußten. Darauf nahm der Hocmeifter feinen itz zu Marien: 
burg in Preußen. Aber die Regierung des Ordens war. fo drüdend, 
daß ſich Vorder: Preußen Thon im 15. Jahrh. an Polen ergab. Auch 
für Hinter: Preußen mußte det Orden die polniſche Echnsherrfhaft ans 
erkennen, und als er ſich derſelben zu entziehen ſuchte, gericth er mit 
Polen in einen Krieg, welder ſich damit endigte, daß er aud) Hinters 
Preußen verlor, weldyes 1525 bem damaligen Hochmeiſter, Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, als ein erbliches Herzogthum ertheilt wurs 
de. Hierauf hatte der Boch» und Deutſchmeiſter feinen Sig zu Mer 
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stbeim in. Schwaben (jet würtembergifh), und war ein geiftlicher 
ihsfürft. Die Beligungen diefes Ordens, welche Balleien biegen und in 
samenthureien abgetheilt waren, denen ein Landcommenthur vor⸗ 
mb, Tagen in verſchiedenen Ländern zerflreut. Durch den Preßburs 
er Frieden (1805) erhielt der Kaiſer von Oeſterreich die Wide, 
Reh und Einkünfte eines Großmeiſters des Deutſchen Ordens. Ir 
des wiener Friedens von 1809 wurbe der deutfche Orden, 'und 
Am das ges: und Deutfhmeifterthum völlig aufgehoben, und 
—5 en find den Fuͤrſten anheim gefallen, in deren Landen 
befanden. . . 
Deutihe Sprade ift ein Zweig. ber alten germanifchen Spras 
denen welder es brei Dauptarten giebt: die nordiſche, deutſche (oder 
tele, mad) Ginigen von Deute, Dirte, d. i. Volk, Loute, nad 
Xstern von ben Zeuten ober Zeutonen,) und die möfifhe. Zu der 
Rerbifhen gebört. 1. die ſcandinaviſche, a) bie ſchwediſche (die Ältere 
Sebiſche heißt ſweo-gothiſch), b) die dänifhe; und 2, die islänbifche. 
3a ber deutfchen gehört 1. die fränkifhe, alemannifhe oder theotifhe, 
on. a) bag Schwaͤbiſche des Mittelalters, b) das jebige Hoch⸗ 
eatſche und c) das fogenannte;Symbrifche, ſtammen ; 2. die ſaſſiſche, ſaͤch⸗ 
Iqe Sprache, von welcher a) die angelfähfifche (davon die englifhe,) b) die 
siederfähftiche ade, platideutfche und holländische, ftammen. Von der 
nöftichen und moͤſogot hiſchen ſtammt die Sprade der Uhlanen in ber Krim, 
 Bergl. b. Art. Sprachenkunde.) Die eigentlicd, deutſche (teutiche) 
Sprade zerfällt ſchonlim grauen Alterthum in zwei Urmundarten, die ſuͤd⸗ 
unb-norbdeutiche,, die ſichwieder in mehrere Provinzialmundarten auflöfen. 
So fehr audy im Einzelnen und in Nebenverhättniffen die Wörter und 
grammatiihen Kormen bdiefer Munbarten von einander abweichen, fo 
babe dch im Ganzen alle biefelben Wörter und folgen denfelben Res 
gel: Gewöhnlich denkt man indeß, wenn man ohne weitern Zufag 
som der beutichen Spradye redet, blos an das Hochdeutihe, die allges 
nö? Schriftipradhe, welder fi die Sprache der gebildeten Stände 
Deutitands, bier mehr, dort minder fern von ben Anklaͤngen und Ei: 
} en ber landſchaftlichen Sprade, nähert. Die Frage, wo das 
eine Deutſch geſprochen werde, läßt fid daher, ohne einjeitig zu urs 
heilen, nicht in der Aut beantworten, daß man das Gebiet defelben 
wmf eine Gegend befhränkt, wie es 5. B. Adelung thut, nach deffen 
das Hochbeutfche blos die oberfädhfifche oder vielmehr meißniſche 
mbart ift. Richtiger, und nach Anleitung der Geſchichte der Bildung 
mise Schriftfprache, veritcht man darunter bie geläuterte Sprache 
we Ober: Deutien, wie fie feit Luther die vorzüglidften Schriftſteller 
ihren Grundkraͤften entwidelten, woburd fie aud) Eingang in bie 
einem Gefellfhaften alle Gegenden fand, wo Deutſch gefprochen wirb. 
fegte daher dem Niederdeutfchen nicht das Hochdeutſche, fondern 
Dierbeutfhe entgegen, wie es bereits 1701 der wadere Sprachleh⸗ 
rer.‘ that. „Die hochdeutſche Sprache, fagt er, ift feine Munds 
vet eines einzigen Volkes der Deutihen, fondern aus allem durch ben 
Fieiß dee Gelehrten zu folder Bierde erwachſen, und in ganz Deutſch- 
and “ ‚Am wenigften frei von landſchaftlichen Eigenheiten ift 
ie prache, felbft der Gebildeten, im fühlihen Deutfchland, zumat 
a den fäblichften Gegenden, in ben Vorbergen der Alpen und Karpa— 
„und. in dem weftlihen und füböftlihen Flachlaͤndern. Dort (in 
Baben, Oberbaiern und Oeſtreich) ift fie rauher in den Grunds- 
auten, teiher an Zifhlauten; bier (im weſtlichen Weftphalen, am 
Nieberchein , in Dedienburg und Pommern) verfhwimmt fie in brei⸗ 
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tert Grundlauten und matte Weichheit. Wetſchiedenheiten, Sie a 
tentheils in dem Einfluffe des Klimas auf die Sprachwerkzeuge 
gründet find. Freier vom jehen Eigenheiten und gefäuterter Hk 
-Hoddeutih im mittlern Deutſchland, befonders auch in Oberfad 
mo*es aber, dem Fuß des Niefengebirges ſich naͤhernd, theils ran 
theils fingend , und nad) ben Grandenburgifhen Nieberungen bin, | 
der weid) und matt wird; im füblichen Niederſachſen (Bännover, Br: 
ſchweig, Göttingen) ift es noch reiner, tind außer Deutſchlands ©: 
zen’ wird die deutfhe Sprache unter: den Abkoͤnmlingen deutſe 
Anfiedler in Gurland und Liefland am reinften gefprodhen, weit 
eine landſchaftliche Volksſprache Leinen nachtheiligen Einfluß ba 
dann. Ueber den Urfprung ber deutſchen Sprache weiß man ni 
Zuverlaͤſſiges. Einige wollen fie aus der indifhen, Andere « 
der . perfifhen ableiten, und nod ‘Andere geben ihr einen“ geme 
ſchaftlichen Urfprung mit der griechiſchen, ja Morhof leitet ſogar 
riehifhe Sprache aus der Alteften deutfhen ab. (Beral. w 
anne Berwandtihaft der griechiſchen Sprache mit der deutſcher 
„Die Unterfuhung ber beiden Spraden,’ fagt Voß, „ergiebt 
meinfamen Urfprung, und in der Kindheit der teutonifchen fogar faı 
tere Anlagen. Die älteftle Sage lehrt, daß bie altgkiechiſchen Horb 
Anbau und Sittlichkeit mit dem Dienfte des Bachud und der beg 
fternden Quellnymphen aus der Nordgegend Thraka empfingenz 
die Gefhhichte zeigt uns in biefem £hrafifhen, ober,’ wie man fpät 
es nannte, ſcythiſchen Rordlande ein deutſches Geſchlecht, Gothen a 
ſchwarzen Meere, die, obgleich über ein Sahrtaufend von den Urväte: 
entfernt, dennoch in den Sprachformen eine auffallende Aehnlichkeit m 
der griechiſchen behaupteten. Die ſuͤdliche Schwefter gelangte dur 
Weltverkehr, heitern Himmel und Freiheit, zur hoͤchſten Ausbilbun 
die nördliche fank zuruͤck. Aber bei allen Stürmen erhielt ſte auch 
der Vermwilderung das Vorrecht einer unvermifchten,, kraftvollen, um 
aus innerem Trieb fi bildenden und verebelnden Stammſprache, d 
unter den Baftardinnen des bezwungenen Europa allein mit ber gri 
chiſchen wetteifern darf." Daß die beutfhe Spradye eine unvermiſch 
Stammfpracdhe fei, d. h. eine ſolche, die nicht aus. einer wefentliche 
Vermiſchung mit andern entftanden ift, erhellt aus ber Vergleichun 
mit andern, und, nad; Abdelungs Bemerkung, aud) aus ber befonder 
Eigenſchaft, daß in jedem Worte die Stammſhlbe allemal den Haupt 
ton bat die Nebenfylben aber entweber ganz tonlos ‘ober doch ſchwo 
cher betont find. Leider ift uns aber aus dieſem aͤlteſten Zeitraum tn 


Deutſche Sprache 159 
in Sprade, deren Eonfonantens Menge uns ſchreckt, und die dennoch 
dem Munde gebildeter' Setite ſehr wohlklingeno iſt. Uebrigens mochte 
A das Altdeutſche reicher fein in Bezeichnung finnliher, als nicht: 
mfiher Gegenftände, in deren Gebiet ſich der Sohn des Waldes nicht 
een. Wei den, mit den Scandinaviern häufig verwechfeltem; 
Beiden, die -fih, vonden Hunnen vertrieben, zu beiden Seiten 
wenitern Donau ausgebreitet hatten, und namentlich bei benen, 
Win ihrem Wohnfis-in Möfien, der heutigen Wallachei, Moͤſo— 
. 4 bießen, zeigt fich, wahrfcheinlid wegen des Verkehrs mit 

achbarten Griehen, die erfte Spur von Schrift und Eites 
Ki, um die Mitte des 4. Jahrh. Ulfilas, ein vornchmer Gothe, 
uf Rffen —— — ſeine Landsleute die chriſtliche Religion annah⸗ 
ſachte gegen die Schreibkunſt einzufuͤhren, und uͤberſetzte, da 
eBiihof geworden war, die Bibel. Der größte Theil ber vier Evan: 
then und ein Stüd des Brief an die Römer ſind davon auf ung 
demmen (f. Ulfilas), und wir finden in jener Sprade eine Art 
B , mit nieberdeutfchen und fremden; vielleicht thrazifchen 
Artern gemiſcht, in ben meiften grammatifhen Formen von den 
estihen Mundarten überhaupt nicht wefentlich verfhicden. Eine deu 
snberbarften grammatifhen Eigenheiten der Sprahe des Ulfilas iſt 
er dem griech hen ähnliche Dualis. Wie die Sprache fih vom Ober: 
eutichen zum Niederbeutfchen neigt, verrathez ſchon die Zahlwoͤrter 
ins, twai, thrius u. f. w. Auch findet mat mehrere angelfächfifche, 
roch im Englifhen vorhandene Wörter, das Oberdeutſche aber, als die 
igentliche Grundlage, blickt überall hervor. Die Morgenröthe der eis 
entlichen Literatur, und fomit auch der ſchoͤnern Sprachbildung, bricht 
edoch erft im 8. Jahrh., mit der Zeit Garls des Großen, an. Was 
is auf diefe Zeit ſpaͤrlich von Schriftftelerei erfhien (f. Kochs Coms 
end; ber deutſchen Lit. Gef. I., 18 bis 20), waren meift filavifche 
ieberffegungen aus dem Kirchenlatein, die nicht nur- die lateiniſchen 
Sonflrnitionen, fonbern fogar die Beugung dev Wörter nadhformten. 
Dir Blundart war die oberbeutfche, aber nad) der rohen Ausfpradye 
es Boiks geſchrieben. Doc fallen auch in diefe Zeit die Liederfagen, 
rd welche die Sprade ſchon eine poetifhe Bildung erhielt. Mit 
att beginnt der fogenannte fränkifche Zeitraum (von 768 — 1137), 
n des Guten viel geleiftet wurde, da Carl’ nicht blos durch 
Fesberungen ‚und Staatötunft, ſondern auch durch das, was er für 
Mang that, den Namen des Großen verdiente.. Er legte den Mo⸗ 
im und Winden deutihe Namen bei, ja fing felbft eine deutiche 
Seechlehre an, und that alles Mögliche, um Sprache, Poefic und 
Bifenfgaft zu befördern. Indeß waren die Fortſchritte doch nur 
a, ‚and zeigten fich erſt unter feinen Nachfoigern bedeutender. 
Secht fagte Fulda, daß bei der treuherzigen Bemuͤhung, die Aus: 
ae in ihrer Übervolfen, rauhen Wahrheit auszubrüden, gleichwohl 
Im das unveränderlihe Wefen der deutfihen Sprache hell und klar 
te. Zur Probe mag einiges hier ſtehen: Keferip, Gelhreib ; 
Tea, Schrift; Scap, Scaf, Schaf; erfipit, ergiebt; chaldan, 
ie; Unchuschida, unkeuſchheit; aikan, eigen; piscauuohe, befhauen ; 
unter ſhauend; Fiur, Feuer. Als Probe einer Declination: Gin: 
re Weg, Weges, Wege, Weg; Pluralis: Nom. Wega, Gen, 
— * Begum, Acc. Wega. Eben fo wechſeln die Conjugatio— 
das Präteritum mit dem Hülfszeitwort Haben, ift noch gänzlich 
Y Mur allmäligen Kortfgritt machte die Bildung der Sprar 
ve unter den fächfikhen Königen (912— 1024), unter denen bie 
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Nonne Roswltha (KFraͤulein Helena von Noſſaw), Notker Labeo u. A. 
bluͤhten. Da aber unter allen Dichtern ‚und: Schrifiſtellern dieſer Zeit 
kein fo hervorſtechender Kopf war, daß er für die übrigen geſesge— 
bend geworden waͤre, fo kam es zu Feiner Einheit, und man -bes 
merkt an ihnen Mangel an Bleichförmigkeit- in Anfehung ber Beus 
‚gungen und Endungen der Wörter, mie noch jest bei und. Eben 
fo ging es unter ben fränkifhen Kaifern (1024— 1136), in - welcher 
Beit Willeriam oder Walram, und mehr noch bad Lobgebicht eines 
Ungenannten auf den 1075 verftorbenen Erzbifhof zu Coͤln, Anno, 
ſich auszeichnen. Beſonders dies Iepte Gedicht verkündigt in Poefie 
und Sprache die. Nähe eines fihönern Beitalters, weldes unter ben 
Thwäbifhen Kaifern aus dem hobenftaufiihen Haufe aufbluͤhte, und 
ben fhwäbifhen Zeitraum der Minnefinger umfaßt, Merkwuͤrdig ifk 
Die Veränderung, welche jest in der Sprache erfolgte, indem bie frän- 
Tifhe Mundart, bie bis daher geherrſcht hatte, von der aleniannifcher 
oder fhwäbiichen-verbrängt wurde. Das neue fhwäbifhe Deutſch nahm 
bie unvolllommene-Bildung bes fränkifhen leicht in fid) auf, und vers 
vollkommnete fie nach den.neuen Bedürfniffen des aufgeregten poetifhen 
Geiftes. Ginige übrig gebliebene poetifhe Denkmäler dieſer Zeit mas 
chen anſchaulich, wie. das Fränkiihe nicht auf einmal, fondern nur. uns 
‚vermerkt nad) und nad fchwäbiiher wurde. Die breiten Doppellaute 
der ſchwaͤbiſchen Mundart wurden vergütet durch eine naive Anmuth, 
die dieſer Mundart votüglih eigen ſcheint. Eine Menge fchallender 
Selbſtlauter in ihr verrathen ein für Wohlklang empfänglices Ohr, 
Budem hat fie eine Menge Heiner Fuͤllwoͤrter, Partikeln, Vorwörter, 
Ellipfen, bildet ohne Mühe Ableitungen und Verkleinerungswörter, und 
ſetzt mit. glüdliher Kuͤhnheit verihiedene Wörter in Eins zufammen. 
Die Schwierigkeit bei dem Lefen berfelben entfteht aus ber Menge Wörter, 
die untergegangen, ober folder, die eine andere Bebeutung erhalten 
haben, und endlich aus der veränderten Beugung, Ableitung, Stel» 
Xung, Bufammenfegung. Mehrere poetiſche Ueberjegungen trugen zur 
Vervolllommnung des beutihen Ausdrucks ebenfalls das ihrige bei. 
Nach und nad) verlor-die ſchwaͤhiſche Mundart ihr Anfehn in Deutidys 
Land, und beinahe alle beutihe Mundarten traten in gleiche Rechte. 
- Die Zunft ber Meifterfänger begünftigte diefe freie Bildung ber Sprache 
nicht weniger. Den Werth von Dans Sachſens gemüthvollen Darftels 
lungen feinesweges verkennend, muß man aber bod) jagen, daß bie 
Sprache aud von. ihnen Eeinen wefentlichen Gewinn 309, denn weber 
ihr Reichthum, noch ihr Nachdruck, wurden befördert; hoͤchſtens ges 
wann durch diefe Sängerfhule die Sprade an regelmäßiger, gleiche 
förmiger Bildung. Doch auch bies follte verloren gehen: denn ba 
den Laien verboten ward, die Bibel zu Iefen, ba man, um zw 
predigen und Prozeſſe zu führen, feine Kraft einer fremden Sprache 
widmete, vermilberte ‚mehr und mehr bie -bildfame Mutterfprade. 
Diefe Vermwilderung hemmte mit Macht Luther, indem er, wie Voß 
fagt, vol des begeifteenden Entfchluffes, daß fein Bolt das Wort der 
Mahrheit lauter in goͤttlicher Einfalt und Würbe vernehmen folle, 
Die neu verbeutfchte Bibel in jeber Ausgabe, die Pfalmen wohl fiebem, 
Mal, von 1518 bis 1545, forgfältig befierte, und aus dem Gemeine 
zum Edleren, aus zufälliger Anreihung zu geordneten Schwüngen ber 
Beredfamkeit erhob. Allgemein wurde von jegt an die deutſche Spra⸗ 
che zur Gefes:, Geſchaͤfts⸗ und fpäter aud zur wiffenfhaftliden Epras 
che erhoben. Ihm, dem Stammvater des neueren Sprachbaues, folge 
ten nad Zwiſchenraͤumen der Vernachlaͤſſigung die fortbildenden Wäters 
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: ealantiche Dpit , dee den Mufen des Alterthums. und ber 
ig ablernte; dann Dallers Lehrer, der feurige 
Pr der: in feinem: Urminius md Thuenelda einen bewundernss 
———— treſſender Worte und Wendungen ausbreitete; 
Bu ee ——* ber die. in Studierſtuben cewas er» 
bie zarteren Zöne der Frohherzigkeit und ber ka 
a fhmeibigen. verftand, Seit Enbe bes 17. Jahrh. 
fluß der franzöfifchen Sprade und Herrſchaft die deut⸗ 
ben. Die Sprachmengeren flieg auf den hoͤchſten Gipfel in 
er des 18. Jahrh. und die franzöfifhe Sprache wurde 
A Bergl. Frankreichs Sprach⸗ und Geiftestyrannei über Eus 
dent Baftadter. Frieden, dargeftellt von Kadloff. Minden 
4 Io Der neue Purismus, ben Gottſched und feine mäflerige 
(ber frühere wurde von mehreren, zum Flor ber beute 
geftifteten, Drden geübt, dem gekrönten Palmenorden, 
re Peonisihäfer, dem Schwanenorden an ber Elbe, 
uchtbr Geſellſchaft u. a.), zeigte minbeftens von gutem 
m eine nicht unnoͤthige Sache. Hätte man freili nur Ers 
— Schule vor ſich gehabt, ſo ließe ſich die 
ie Friedrich IE. der deutſchen Sprache in einer franzoͤſi— 
—— ‘(De la litterature allemande. Berl. 1780., überfegt 
© Ebendaf. 1780., beantwortet und wiberlegt "dom Abt 
"Ueber teutfche Cprade und Literatur. Berl. 1781, von 
ee). unter gleihem Zitel. Osnabr. 1791., von Zralless 
* deutſchen Sprache und Literatur zc. Breslau, 1781., 
i 4 gel: Leber Sprache, Wiffenfhaften und Gefchmad der 
x va. Sei 1781.), widerfahren ließ, rechtfertigen; allein jene 
rift zu einer deit, der nicht nur Befleres bereits vorhergegams 
18 bereits auch Klopftod, Leffing, Wieland, 
ea durd Bewebfamteit des poetifchen u und profaifhen Aus⸗ 
ben Rang eines wohlre Ein Volkes unbeftreits 
erwer ‚hatten. Wie, viel aber gewann nicht unfere Sprache feite 
ned unter ben bildenden Händen eines Voß, Schlegel u. A.? 
Sheber Deutiche, der feinem Vaterlande noch nit ganz entartet ifk, 
| ke — Werk von Kolbe: Ueber den Wortreichthum 
der franz. Sprache, und beider Anlagen zur Poeſie. 2 Bde. 
in 2 % | ei, iſt a weilte we. y GeiR * 
Sra araktezifiet : ihre eit, in ber ihr beimo 
en une a Kraft beftehend, buch Hülfe ihrer Biegungse 
— Ao wie d Wortzufammenfegungen neue WBils 
| | sn ae Reichthum, denn die Summe ihrer Woͤrter 
pie wi reichſte ber 38 lebenden Sprachen, und mehrt ſich, 
rei ichter und Profaiter, faſt täglich; endlich ihre 
hlität, d. bh. das Bergen ben Seiſt aller gebildeten Sprachen 
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geworden iſt, und das Niederdeutſche ſo ſehr verdrängt hat We⸗ 
weiß aber, wozu die Verſuche von Voß in —— Soyllen; He⸗ 
bels alemanniſche Gedichte, Gruͤbels Gebichte in nuͤrnberger Munbaxit 
u. a. m. uns noch fuͤhren! Gewiß iſt, daß Adelung ſehr 
hatte, alte, die deutſch lernen woͤllten, blos nad; Meißen zu ſchicken 
Ein Woͤrterbuch, das den ganzen Reichthum unſerer Sprache um 
fen fol, muß alle Munbarten berückſichtigen, und naͤchſt den Idiotiken 
auch die Gloffarien zu Rathe ziehen. Erkennen wir übrigens mit 
Dank, was in — Hinſicht Adelung, Campe, Fulda, Kinbeis 
ling , Voigtel, Stoſch und Eberhard geleiſtet haben ; es find trefflich⸗ 
Borarbeiten. Die erfte deutſche Spradlehre ſchrieb im 16. Jahr 
Balentin Icelfamer unter dem Titel: Teutſche Grammatica, darauß 
einer von ihm felbs mag lefen lernen. Die neuern vorzüglichften Spradhe 
tehren find von Abelung, Heynatz, Moritz, Roth, Huͤnerkoch, Rein⸗ 
bed, Heife, Heinfius, Poͤlig und Grimm, der in der Daftſteillung ber 
Geſetze unſrer Sprache eine neue Bahn bricht. Durch Werke, wie Klops 
ftods grammatiſche Gefpräche, die Schriften von Radlof, Voß —*q 
und aͤhnliche, kann unfere fo bildſame Sprache nur noch gewinnen. aAd. 
Deutfhes Theater. Marionettenartige Schaudarſtellungen 
aus dem Stegreife, Puppenſpiele, ohne theatraliſche Vorrichtung, die 
vielleicht bis ins 13. Jahrh. hinaufgehen, ſind die erſten Anfaͤnge des 
deutſchen Theaters. Die Carnevalsmummereien gaben von ſeibſt 
Veranlaſſung. Bibliſche Geſchichten, dramatiſch dargeſtellt ( My 
genannt), und fogenannte Moralitaͤten waren die erſten Schaufpiefe, 
weite vorzüglid in den Kloͤſtern aufgeführt wurden. Seit der Deiete 
des 15. Jahrh. wurden dergleichen, befonders komiſchen Inhalts, von 
Hand Rofenplüet (bie erften Faftnachtöfpiele, welche gedruckt wurden 
tm 16. von dem fruchtbaren Hans Sachs und Ayrer (f. Deutfih® 
Poefie) gedichtet, und wahrfheinlicd von Liebhabern oder von he 
umziehenden Faftnachtöfpielern (etwas Aehnliches waren die fogenan 
ten Sprucfprecher zur Beit der Meifterfänger), vorzüglich in den 
Reichsſtaͤdten bargeftellt. Sie waren derb und unausgebildet, a 
eräftig, luſtig, fhliht und deutfch gedichtet.. Ihre Darftellungen a 
Bühnen ohne Dach mochte dem angemeffen fein. Die Ueberfegunge 
der Alten, 3. B. des Zerenz ,„gwelhe in biefe Zeiten fallen, w 
auf das Wolf nicht, und feheinen auch nicht aufgeführt worden zu Tei 
Mimiſche Beluftigungen dauerten neben den Schaufpielen- fort.:' 
17. Jahrh. machte das deutſche Theater Feine bedeutende! Kortfche 
oem bildeten nur bie Dichter und gaben den Schaufpielen 
“Tr Nah Martin Det ( 
261 














Deutſches Theater 163 


© langweiligen Schwülftigteit eben fo wenig für das Theater ges 
et; Boch fanden fie großen Beifall, und ihr Ton, ber Ton geziem 
benbeit, nahm auf der Bühne, zum großen Schaden bes deut 
a Sihenters, bald überhand. Dadurch entftanden bie marktſchreierifch 
nannten Daupt» und Staatsactionen, größtentheild Bearbeitungen 
mbiicher und ſpaniſcher Trauerſpiele, mit fhwülftigem Pathos ause 
Ki und eben fo, mit vieler Anftrengung der ungen und Hände, 
m Aufıwande von Goldpapier und Zlitterftaat, aufgeführt, im 
F ſchlechte Nahahmungen der gebildetern franzöfifihen Bühne. 
Sand fchitbert bie Bühne diefer Zeit ſehr launig in feinem Auffaße 
den Vortrag in der hoͤhern Tragdbie (Almanach für Theater ıc. 
»% 3. 1807). Bon ber Declamation der Schaufpieler in biefen 
ksactionen fast er: ‚fie nahmen den Mund fo voll, daß fein 
Bit heraustommen konnte, wie bei andern Menſchen; und ihre Blie 
| f fc en ſtets in den Wolken. Je mehr die Gefellihaft dem Schau 
fielee Die bürgerlihen Rechte verſagte, deſto ftolzer trug er fein Haupt, 
Sohannes ohne Land. Im gemeinen Leben erfchienen fie felten ohne 
Degen. Als Aafiyrifche oder griechifche Helden verbanden fie in ihrem 
fans und Weien die Gegenwart mit der Vergangenheit ꝛc.“ In 
im Staätsactionen mußte übrigens in der Kegel auch eine Luftige 
on unter dem Namen Courkfen, fpäterhin Pickelhering, vorkom⸗ 
nen, io wenig konnten die Deutihen ihren natürlihen Gefhmad bei 
eier Tangweiligen Luftbarkeit verläugnen. Schon im 3. 1669 wurde 
ie Berfehung des Polyeuct von Eorneille gebrudt, und von einer 
ibernden Gejellichaft, unter einem gewiffen Magifter Veltheim, der 
ic nebenbei noch Ballette und italienifhe Burlesten aus dem Steg: 
reife au ven Lieb, aufs Theater gebraht. Anderntheild wurden 
Hieres Euftfpiele Häufig überiegt und aufgeführt. Die Schauipieler 
ber konnten ihre Kunft, theils wegen jener herefchenden Verirrungen 
Dichter, theils weil fie noch lange Beit für unebrlich gehalten wur: 
bad Theater mit der Geiftlihleit im Kampfe fland, noch 
Keeibeit ausbilden. Doc fanden fie auch ihre Gönner und 
ger: die Gefellihaften vermehrten ſich zuſehends, und es ent 
m Beftimmtere Rollenfäher. In den erften 30 Jahren des 18; 
fabes. waren jene Staatsactionen und Opern (wie fie 5. 8. ber 
bebare Hunolb unter dem Namen Menander fchrieb ), nebft den 
? GBomdbien ; die jedoch wegen ihrer Freiheit nicht felten groͤ— 
Berth als jene haben mochten, auf den beutfchen Theatern herrs 
"Sn Wien, wo bisher nur Italiener gefpielt hatten, führte 
in gewiffer Stranigty 1708 ein deutſches Schaufpiel ein; er bes 
e fi daber ber drolligen baierfhen und falzburgiichen Mundart 
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achtkomiſcher Kraft haͤtte er mit dem zu Leipzig (1757) feierlich zu 
Grabe getragenen Hanswurſt, gern ausgetilgt, wenn dieſer nicht dem 
ſteifen GErnft zum Trotz in immer neuen Geſtalten wieder erſtanden 
wäre, und ſelbſt fpäterhin ( wie an Juſtus Moͤſer) manden geiſtvollen 
Schutzredner gefunden hätte. Zwar traten auch einige geiftvollere 
Dichter auf, wie ein Elias Schlegel, in feinem Herrmann und mehs 
rern Luftfpielen, Gellert, Cronegk, Krüger, Ranenus, doch riffen fie 
fi nie ganz von dem franzöfiihen Gefhmade los, 3. B. Gellest in 
einen Schaufpielen. Nur regelmäßiger wurden die Schaufpiele und 
‚ihre Darftellungen. Größere Berdienfte um bie bramatifhe und thea⸗ 
traliſche Kunft der Deutſchen hat Leffing, ſowohl durch feine dramatur⸗ 
ifche Kritik als durch feine eigenen dbramatifhen Werke. Er ſuchte bie 
h enannten volllommnen Charaktere zu verdrängen, drang “ Cha: 
rakterhaltung und Gharakterftüde, ftürzte das Anfehn des franzoͤſiſchen 
Geſchmacks und feiner Anbeter, und leitete die Aufmerkſamkeit auf bie 
—— Werke der Englaͤnder hin. Dagegen fuͤhrte er auch das 
uͤrgetliche Schauſpiel, und mit ihm die Foderung der (buͤrgerlichen) 
Natürlichkeit ein, und ging fo weit, ah bie Verfification der Dras 
men abfhaffen zu wollen, worin Engel ihm nadtrat. Seine Miß 
Sara Sampfon wurbe hierin Vorbild. Bedeutender ift fein Originals 
Luftfpiel Minna von Barnheim, und Emilie Galotti führte zum Beſ⸗ 
fern der Tragoͤdie. Natürlich fand biefer Geiſt viel Nahahmer, und 
bas bürgerliche Kamiliengemälde, und das rührende Luftfpiel waren batb 
an ber Zagesorbnung (Engel, Stephanie, Jünger, Huber, Schroͤde 
Großmann, Babo, Dagemeifter, arbeiteten für daſſelbe). Denno 
bewirkte diefes eine vortheifhafte Veränderung in der Schaufpiellunft, 
„Die Erſcheinung bürgerliher Trauerfpiele,“ fagt Iffiand (in dem ans 
gefübeten Auffage), „wie Miß Sara Sampfon , der Hausvater Yon 
iberot u. A., festen ben Gtaatsactionenverein zuerft in Verlegen heit 
mit fich felbft. Hier waren Menſchen gefhildert, und die Schaufpieler 
bemerkten mit Grftaunen, daß dieſe als Menſchen aus dem Leben wies 
dergegeben werden mußten. Alle Verfuche, die Schwulft mit der Mens 
ſchennatur zu vereinen, fheiterten. Zudem erfhienen einige Schaur 
fpieler und Schaufpielerinnen, welde bas wahre lebendige Leben, ein 
bluͤhendeg Gefühl, die Sprade bes Herzens und die Sitte bes guten 
Fereg Lebens in biefen neuen Schaufpielen auf die Bühne brachten. '! 
biefem Zeitraum finden wir einen Edhof (ft. 1774), „der erſte, 
welcher der beutfchen Schaufpiellunft Bedeutung, Werth, Anfehn un 
Ramen erworben bat," in Anftanbsrollen , Vätern (3 B. Odbvarb 
Mn Leſſings Emilia) und feinfomifchen Gharaktern ausgezeichnet: Rein 
wede, Witthöft, Döbbelin, Brandes u. A. Die Shaufpieiergefellfchain 
ten wurben befier, Lefeproben wurden eingeführt; mehrere Höfe und 
Städte hatten ihre Geſeilſchaft auf Längere Zeit, zB. Weimar, Muͤr⸗ 
den, Wien, wo das Komiſche herrſchend blieb, Berlin, Leipzig, Braur ı 
fweig, Hamburg, wo Lefling feit 1767 bramatusgifixte. Seit bit, 
Deutfhen anfingen,, die engliihen Dichter genauer Tennen zu lerner 
befonders durch Wieland und Eſchenburg, hatten biefe ebenfalls eine h 
AH Einfluß auf bie Bildung bes deutſchen Theaters. „Schröbe 
. db. Art. ), felbft Euftipieldihter, begann in dem Gebiete idealifche 
ellungen eine neue Periode, indem er Shatefpeare, freilich i 
mangelhaften Bearbeitungen, zuerſt auf die Bühne brachte. Noch mü 
wir unter den beſſern Dichtern, melde damals für das deutſch 
ter arbeiteten, Leiſewit, Gerftenderg (Ugolino, kaum darſtellbar 
Gippel (Verf. wehses Bufifpiele) und Bed erwähnen, Kiopfiod 
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Mierfe blieben unaufführbar, und hatten Keinen Einfluß auf bas deutſche 
Shreter. Gotter und Bretzner arbeiteten nad franz. und ital. Vor⸗ 
Wöern. Cine neue, Erſcheinung auf der deutfhen Bühne (feit 1752) 
ser die Fomifhe Operette, aus welcher hernad) die neuere beutf 
Ser entftanben ift (die ältere fogenannte Oper hörte gegen 1741 auf 
Stifter war Chr. Weiße, und fie pflanzte ſich durdy die Compo⸗ 
en von Sandfuß, Hiller, Schweizer, Wolf, Benda in Kurzem 
Mi Neben ihnen beftanden noch Zwifchenfpiele (Intermezzo's), aber 
Stegreifcomöbien hörten feit 1770 auf. Das bürgerliche Trauer» 
ete bald in das weinerlidhe aus. „In biefer Periode ber Ems 
ei, ſaat Iffland, wurde alles auf dem Theater geweint und ges 
eilt, das Stubium der Charaktere nahm ab, man hing ben Kopf, 
teibend, ſchmachtend, fah gen Himmel, rang fid eine Attitüde, 
Hatte gefpielt, wenn man viel geweint hatte.” Auch bie größern 
ter der neuern Zeit, Goͤthe (Clavigo, Stella), Schiller, ( Cabale 
Liebe), trugen’ diefem Geſchmack ihren Tribut ab, aber fie erho⸗ 
Pic; Eräftig aus der Verirrung. Namentlich war es Göthe, ber, 
i durd den Rieſengeiſt des großen Britten, in einem ächt nas 
Sgauſpiele, Goͤt von Berlihingen, bie engen Grenzen ber 
he durchbrechend (feit- 1773), einen neuen Flug nahm 
emack felbft Eräftig entgegenwirkte. Aber aud) hier fans 
mer, durch welche die deutfche Bühne auf einige Zeit 
Me neue Mebertreibung verfiel. Das deutſche Theater wurde mit 
itterſchauſpielen uͤberſchwemmt, in benen, wie Schlegel bemerkt, nichts 
Biforitd ift, als bie Namen und andere Aeußerlichkeiten, nichts ritter⸗ 
dh, alö die Helme, Schilde und Schwerter, nichts altdeutfch, ala vers 
u A Nohheit; fonft die Gefinnungen eben fo modern als ges 
begünfligten eine andere Urt von Natürlichkeit, und brach⸗ 
ae der tragischen Schaufpiellunft großen Schaden. Man vers 
Bader zarte Sinn, das Pflihtgefüht für Neligion und Minne, 
tr der wahren Nitterzeit galt, in ber &egel alle Rohheit der 
Aſtellung ausſchließt. „Aber dev Stiefel, das Klirren bes Schwer 
E.- follte: die Kraft perfonificiren; bie Herren betrugen-fidh wie bie 
1, und bas harte Wort, das der Born herausfchleudern foll, 
oft zw gemeinem Schimpfworte. Nachher erwedten jene gro: 
ter durch ihre Werke den Geift der aͤchten Tragödie wieder, 
baburh die Schauſpielkunſt in eine höhere Sphäre. (Man 
; Blei,‘ eines Wolf u. A., denn bier beginnt die Bluͤthe 
den (heatirs.) Ihren idealen Darftellungen firebten viele 
ingteiheni Erfolge in Dramen, antilen, hiftorifchen und romantis 
up —— 
al, „ nad. -Zudeffen darf man nicht Iäugnen, daß hier auch 
u Unterfhieb jwilhen dramatiſchen und theatralifhen Gedichten aufs 
m, weicher nicht zum Bortheil der deutſchen . war. No mehr 
unmittelbare und perjönlidhe Einwirkung jener großen —*— 
Me die Darſtellungskunſt, namentlich von dem kunſtliebenden 
aus, bedeutende Fortſchritte. Die hier ſich bildende Schauſpieler⸗ 
ſich im hoͤ Style durch ihre Kunſt, ein poetiſches 
je zu bilden, aus. “gegenüber fteht die berliner Schule, am 
pie der deutſhe Roſclus, Iffland, ftand, und an welde ſich 
Bühne Fräherhin- durch Opitz, CHrift, Schubert, Dchfens 
a5. Hartwig, Schirmer ıc. vorzüglich anſchloß. Das Haupts 
ee auf individuelle, bis ins Einzelne ausgebildete Charak⸗ 
nung gerihtet, worin ber Meifter fo einzig war; und biefem 
ganz angemefien ift bie Sphäre der Yamiliengemälde und 
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fogenamten Charakterſtucke, welche Iffland in feinen eintönigen Dras 
men mehr für den Schaufpieler, als für ein poetifhes Publicum geare 
beitet bat. Die durch ibn entftandene Schule bildete ‚den Converſa— 
tionston zur hoͤchſten Feinheit aus. In eigener Größe ſtand Madame 
Bethmann hier. In ber Mitte beider Gattungen ftehen die Kogebuez 
fhen Scaufpiele, deren höcjfter Zweck Neuheit und Ueberrafhung, 
Mannichfaltigkeit und Rührung ift, und die daher bei dem großen 
Daufen ber Schaufpieler die meiften Freunde fanden. Indeſſen kann 
man ihnen Kenntniß des Theaters, Wis und Leichtigkeit des Dialogs 
nicht abfprehen; Erfoderniſſe, welche man an den Ieblofen und cha— 
rakterlofen Werken derer, welche-oft mit höherem Geſchmack, aber nach 
äftbetifhen Theorien arbeiteten, nicht findet. Die neuern Dichter, de— 
ven Werke gegenwärtig auf der Bühne gefehen werben, find außer den 
nannten: Klinger, Werner (felten), 4. Müllner, Deblenfhläger, 
r. von Kleift, Fouqué (beide felten), Theod. Körner, Klingemann, 
Geillparzer, Fr, Kind, Elauren, Steigenteſch, Stoll, Gontefla, Sa= 
fteli, Wolf, Frau von Weißenthurn, Vogel, Sul. von Voß, Holbein, 
Schink, Ernft von Houmwald ꝛc. Bon bedeutenden Schaufpielern: wiffen 
wir außer den obigen nur: Devrient, Eßlair, Krüger in Wien, eine 
Schröder ebendafelbft zc. zu nennen. Wir- verweifen unfere Lefer uͤbri⸗ 
gens auf die Geſchichte des Reipziger Theaters (‚von Blümner),- im 
welcher nicht nur diefes, fondern auch bie wichtigſten Erfcheinungen ber 
deutfhen Bühne überhaupt gewürdigt worden find; Die Oper, wel 
duch die Blüthe der deutſchen Muſik emporwuhs, erreichte zwar im 
poetifher Hinfiht ihre Ausbildung nicht; ‚doch fand fie leichter ihrem 
Boden. in dem Gebiete des Romantiihen, und trug baburd einige 
Beit den Sieg über das Schaufpiel davon. Pantoemimen und Ballets 
boben fich vorzüglich durch Italiener und Franzoſen. Die politiſchen 
Revolutionen der legtern Jahre erihütterten das deutihe Theater jeher, 
das gegenwärtig ſich großentheils auf Wiederholung des Alten beſchraͤnken 
muß, und bie in ber letzten Zeit erichienenen meifterhaften Ueberfeßungen: 
der Spanier und Englähber mehr beachten follte. Ein wahres Natior 
naltheater ber Deutfchen und mehre geiftvolle Direstoren,, die bem Ge: 
ſchmack des Publicums eine beſtimmte Richtung gäben, fehlen noch. dd, 
Deutfhland. Gefhichte, Älteften fe. Germanien. Die gros 
Be Völkerwanderung hatte begonnen, und ihre Dauptergebniffe waren 
die Vernichtung des abendländiihen Reichs durch den deutſchen Ddoas 
cer, der fi zum König von Italien aufſchwang, die Eroberung Gal 
liens durch die Kranken und die Einrichtung eines Königreichd, von wel⸗ 
chem aus aud das eigentlihe Deutſchland, wo die Sadjien, Briefen, 
Thüringen und Alemannen zurüdgeblieben waren, eine Staatsverfaf: 
fung und einen dberften Herrſcher befommen follte. Ludwig I. (Ehlod⸗ 
wig), der erſte König von Frankreich, bekannte ſich zur riftlichen 
Religion (496), und mit ihm begann bie Reihe der merovingifchen 
Könige,. von denen ber lehte (754) ins Klofter geihidt wurde. Die 
GSarolinger beftiegen Zranfreihs Thron, und immer heftiger wurben 
unter ihnen :dvie Kämpfe mit den benachbarten , dem Frankenreich noch 
nicht_einverleibten. Deutfchen, unter denen die Sachſen die gefährlich 
ſten Feinde Frankenlands. waren. Da unternahm. es der König. diefes 
Landes, Carl der Große (768 — 814), biefen beftändigen Kämpfen 
ein Ende zu machen, bie rohen Sachſen zur Annahme bes Chriften« 
thums zu nöthigen und fie in ein politifhes Ganze unter feinem Sceps 
ter zu vereinigen. Zwar fand er einen unerwarteten 3Ojährigen Wir 
befand; body Wittekind der Große, der Sachſen Herzog, unterwarf 
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sh ihm erdlich, ließ ſich um das Biut feiner Sachſen zu ſchonen, das 
Sarl in Strömen vergoß, mit. feinem Heere taufen, und bie große 
finfifche Monarchie, welde Gallien‘, Italien und Deutſchland bis an 
bendrbfiche See umfaßte, warb: gegründet. Uebrigens benft man ſich 
kifen langen Krieg ſehr irrig, wenn. man. glaubt, daß bei ben immer 
en entftandenen Unruhen bie ‚ganze Nation wider Garl aufftand.. Der 
Schjentbeil am linken Wefrufer unterwarf fih nad) dem erſten Siege 
@s, und empörte fidh feitbem nicht wieder; aber Garls Beamte 
ub Prieiter. zegierten. unfanft, und ein großer Theil der Unterbrüdk 
zog amfs rechte Weierufer, und griff ‚von. dort aus bie Frankeü 
kıne eigenen Landsleute an, die nicht hatten auswandern wollen, 
nach vielen Niederlagen unb Siegen über bie Ausgemwanderten 
ber bie Bewohner des rechten Meferufers, auch diefes Garl den 
Brebeni und. fein fränkifches Beſatzungsrecht hatte anerkennen muͤſſen, 
masen es wieder ausgewänderte Priefter und Edle, die vom rechten 
Ehufer aus: den. Kampf erneuerten. und lange Sahre fortfegten, auch 
WBehrenbefiger in den Krieg mit verwidelten. Durch bie 
Berpfianyung Yieler tauſend, befonders unruhiger Überelbifher Familien 
in die Picarbie, und durch die Verſorgung der übrigen mit herrenlofen 
wachte Carl fie endlich jeßhaft, erlaubte ihnen, fich ſelbſt zu 
i und hatte- nun Friede. Doc die franzöftfche Provinz Deutſch⸗ 
land erbob ch zu einem felbftändigen Reiche, ale Carls Söhne nad 
die ungeheure Erbfchaft theilten. So ward; kudwig 
Bratidye): durch den Vertrag von Verdun ber erſte König ber 
(843 bis 876). Damals hatte Deutfhlandb ben Rhein: auf 

‚einer Seite zur Grenze, und befaß noch Speier, Worms und Mainz 
mit ihren Gebieten auf dem linken Rheinufer, nicht um ber hortigen 
Bewohner , fondern um der Weinberge. willen, bie dem öftlichen Reiche 
nicht ganz fehlen ſollten; die übrigen Grenzen waren faft die naͤmli⸗ 
, die es mod, jetzt find; ſeint innere Verfaffung , fraͤnkiſchen Um 
98, blieb ihm. Unter Ludwigs: Regierung‘ entflanden bie Marb 
unb bie Burgen, als Sicherheitsanftalten gegen die Einfälle der 

er unb Slaven, befonders der Wenden. Er vergrößerte bad 

durch Coͤln, Trier, Aachen, Utreht, Mes, Straßburg, Bafel 

a5 mehrere Drtfhaften und Theile bes linken Rheinufer, die ihm aus 
Mi Erbſchaft feines Neffen, Lothar II., zufielen. Ludwig ftarb 876, 
önb nun theilten feine drei Söhne, Carlmann, Ludwig ber jüngere 
uud -Garı ber Dicke fid in feine Hinterlaſſenſchaft. Won 884 an 
Deutſchland mit Frankreich. wieder eingrlei Regenten, in der Per 
 Baris des. Diden, ber feines Großvaters maͤchtiges Reich falt im 
aligen Grenzen wieder herſtellte; doch bes großen Garls Geiſt, 

allein dieſe Maſſe, aus fo ungleihartigen Theiten zufammengefegt, 
zubalten vermochte, war Längft entflohen, und Garl der 

in ber Achtung feiner Völker fo gefunten, daß die Deutſchen ihn 

887 der Regierung für verluflig erflärten, und feinen Neffen, Arnulph 
‚Von Kärnten, einen natürlihen Sohn Garlmanns, auf ben neu em 
€: koͤniglichen Thron erhoben. Nach mehrern harten Kämpfen 
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den Staven in Mähren, gegen welhe er die Ungarn, die feit 

am Kuße der Carpathen ſich niebergefaffen hatten, herbeirief, er⸗ 
; ex fi, die Kaiſerkrone 896 durch die Befiegung des Herzogs Ber 
Wenger von Friaul. 899 flarb Arnulph, und Ludwig das Kind, fein 
Boba, warb im 6. Jahre feines Alters Koͤnig von Deutfhland, ſtarb 
aber en ( II), und mit ihm erlofch das Geſchlecht ber Garolinger 
in Deutigland. Als Dtto der Erlauchte, Herzog von Sachſen, die 
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Koͤnlgewuͤrde, feines hohen Alters wegen, ausſchlug, ward, auf ſelnen 
Rath, Gonrad J., Herzog von Franken, zum deutſchen König erwähtt, 
und fo behauptete Deutihland fi als Wahlreich bis zu dein Tage; wo 
Franz II. die deutſche Kaiſerkrone, nad der Errichtung bes rheiniſchen 
Bundes; wiederlegte, und der beutfche Reichsverband für aufgelöft ex» 
klaͤrt wurde. Verfolgen wir. mit. pruͤfendem Blicke diefeh Seitraum, 
welcher 970 Sabre umfaßt, fo fehen wir Deutſchland lange nod im 
Buftande des immerwährenden Schwanfens ; feine Verfaſſung in ber 
Gewalt der Willsähe, feine. Könige mehr und minder, nach den Mas 
fe eigener Fähigkeit und phyſiſcher Kraft, in. den Händen’ der um fich 
—— geiſtlichen und weltlichen Großen des Landes, geiſtige Bil: 
ung noch in weiter Ferne, allenthalben Kampf über feioR noch nicht 
begriffene Rechte und Pflichten ,; Druck des Lehnweſens, und das Ans 
kaͤmpfen dee weltlichen Macht gegen bie. Äbermüthig. emporfirebende 
Priefterhereihaft,. bis mit Gonrabs IT. (1024-1039) freiem Blick 
uch ein Lichtſtrahl auf den dunkeln Schauplatz fiel. Die Lehns ver⸗ 
ſſung ordnete er genau, durch ein neues Grundgeſet, und ſtellte dem 
wilden Fauſtrechte durch ben Gottesfrieden ben erſten Damm entgegen. 
Ourch Burgund vergroͤßerte er des Reichs Umfang. Hätte fein Nach⸗ 
folger, Heinrich IIL, (1039 — 1056) die Hoffart des paͤpſtlichen Stuh⸗ 
les bdurch Abſehung breier auf einander folgender Paͤpſte gedemuͤthi 
fo gewann dagegen das Papſtthum, das ſo einflußreich auf Deu 
land war, unter Heinrich IV. (1056 — 1106), und: Papſt Gregor VER 
um fo mebr Keftigteit, als diefer Kaifer zit hwad. war, der Aufftels 
ung bed Lehrfatzes, daß alle weltliche Macht der geiſtlichen Macht und 
dem römifhen Stuhle unterworfen fei, und ben. für bie Rechte des 
kaiſerlichen Thrones fo unendlich nachtheiligen Einfläffen: deſſeilben zu 
widerſtehen. So ſoilte alſo der Thron Deutſchlands paͤpſtliches Lehen, 
der Papſt oberſter Richter des Kaiſers unðd Vicarius des Reichs fein, 
und als eine Folge dieſer Grundſaͤtze, die nur zu bald tiefe Wurzeln 
ſchlugen, muß man es betrachten, wenn Deutſchlands Edle, in noch 
nicht genug befriedigter Kampfbegierde, gern den Weg betraten, den 
ihnen bie Kirche zeigte, nad) Palaͤſtina zum heiligen Grabe. Doch ges 
hörten die Kreuzzuͤge zum Weſentlichſten im Gange der Bildungege⸗ 
ſchichte Deutſchlands, wie Überhaupt Europens. Der Deutſche ernte 
die wirkliche Welt außer feinen Grenzen kennen, und Vieles ward da⸗ 
durch für bie folgende Beit, bis auf den heutige Tag, vorbereitet. 
So ‚ehtftanden bei dieſer Veranläffung zu Bündniffen auf Blut und 
Tod bie erſten Ritterorden, bie, Sohanniter, bie Zempelherren. und: bie 
deutſchen Ritter, deren Wirkfamkeit nicht ohne Einfluß. in die naͤchſt⸗ 
folgenden Begebenheiten blieb. Der Antheil, den fromme Schwärmes 
zei an jenen Bügen hatte, warb. der Stoff, aus bem die Dichtkunſt 
fi entwidelte, und es würden die Minnefinger bes Mittelalters ung 
weriiger ergößen, wenn nicht ber zärtliche Kampf ber Herzen, beim 
Scheiden zur Fahrt in das Morgenland,, dem wilden Streite mit ben 
Sarazenen um bes heiligen Grabes Beſiz vorangegangen. wäre. - Eine 
neue mädhtige Bewegung ergriff alle Verhättniffe, und an der -Spige 
aller äußern Beförberungsmittel zum Keimen unb Gedeihen der ins 
nern Bildung fland der Handel, der jegt anfing, die Erzeugniffe des 
afiatiihen Bodens und Kunftfieißes auch nad Seutſchland zu bringen. 
Rur fland_die mangelhafte Berfaffung des Reihe ‚dem Allen noch zu 
ſehr im Wege, und ba bie Kaijer immer, entiweber mit mächtigen 
Bafallen, ober äußern einden zu ſehr befchäftigt. waren, als baß fie 
mehr für die innern Angelegenheiten hätten ihun Lönnen, fo ſchlof 
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# Drisatvereine zur Selbſthoͤlſe und Sicherftellung wider Freibeuter 
‚Sande und zur So entftand unter Kaiſer Friedrichs I,’ (Roths 
1452 11906) Regierung die Hanfa ‚ in deren Verfaffung man 
Grundlinien der tünftigen Handlungspolitit erkennt, obgleich 
Amenigftens etwas durch Erriditung des Randfriedens, ber 
fehdungen auf breitägige Vorherkuͤndigung befchräntre, hatte thun 
B; ben der wierte feiner Nachfolger, Friedrich II. ( 1218-1350, 
wit auch ih König von Ierufalem nannte), noch mehr befeftigte, 
ee zugleihh die Landeshoheit der Stände in ihren Beftgungen 
nte; aber aud) zus Schlichtung ihrer Streitigkeiten, während 
ſein wuͤrde, einen Hofrichter ernannte. Die nad und nad) 
ten reichs ſtaͤndiſchen Rathoverſammlungen in Reidhsangelegens 
wben von ben einzelnen Ständen des Reichs nadygeahmt, indem 
kirber Städte, die Borfteher der Kloͤſter und die innerhalb 
Beiisurigen befindlichen Gutsbefiger ebenfalls: zuweilen zur gemeine 
rathung wichtiger Sandesangelegenbeiten-beriefen, woraus bie 
allmätig na haben. Friedrichs Charaktergroͤße wirkte 
auf ganz Deutfcland ; nur war er zu fehr im Italien bes 
suder Papſft ihm mächtig entgegenwirkte, und vorzüglich 
Bunte; don‘ feiner Seite für das Ganze berechnet, durch 
ofen und nmaͤchtigen Feinde geftört, welche feine Familie, bie 
milanfem; hatte. Bier lag der G-und zu dem großen Zwifchenreiche, 
ac Briebridhs U. Tode (1250, oder gewiffermaßen fhon 1246, 
ar bie auf Betriebs des Papftes gefciehene Wahl des Gegenkoͤnigs, 
er andgrafen von Thüringen), eintrat’ Sein Sohn, 
Gonca —X ſeon 1237 zum: Koͤnige gewählt, hatte mit feinen Ge 
Balkan: Wilhelm von Brabant, Alphons von Gaftitien, und Ri⸗ 
da rn Bocnwallis, zu kämpfen, und mit feiner perfönlihen Erhal⸗ 
ſo zu thin, daß er es geſchehen laſſen mußte, daß in dem 
1 Buftande des Reiche alle Verträge gebrochen, die) Geb 
a und bie Gräuel des wieder einreißenden Fauſtrechts, mit 
Schamlofigkeit,  felbft von dem niedern Abel geübt wurden. 
Haft in Schwaben, Franken und am Mheine erzwang 
hr üttelbarkeit, denn hier waren feine mächtige Herzoge, bie 
E unabhängigen Börporatidn; entgegen wirken konnten. ' Und fo 
ee was Friedrich IE für Verfaſſung, für Künfte und 
gerhan hatte, faſt gänzlich Wieder: unter. Der letz⸗ 
Wopehling ber Dohenftaufen, Conradin von Schwaben, ſtarb 
Mu Barı von Anjou zu Neapel auf dem Wlutgeräft, und die Bef— 
* int züchten blickten mit forgenvollen "Herzen umher nah eis 
Bm rzetter aus: ber Gefahr," fücchtend, in ber Verwirrung die Beute 
ädjtigern zu werden.‘ Da führte das Schicjar (1272— 129% 
el Brafen won Habsburg, auf Deutichlande Thron, und Die 
2 Fa ib dieſes großen Zürften brachte bald wieder y PA auch 
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ekurxemburg;: Ms1313) erhob ſich der beruͤhmte Streit zwiſch 
den Guelphen und Gibellinen, als ſortgeſetzter Kampf der hohenſtau 
ſchen Erben gegen den Papſt. Heinrich zog nach Italien zur We 
mittelung, und eine neue Gefahr drohte der innern Ruhe und Geſe 
maͤßigkeit in Deutſchland. Als ihn in Italien der Tod, ereiltey. fr 
das Reich abermals: zwei Könige, Friedrich von Defterreih und; u 
wig von. Baiern, an feiner Spitze, bie mit wütbhender Erbitteriu 
fi. betämpften. Ludwig’ fiegte, erhielt aub (1330-1347) die 
fertrone vom Papſte, konnte‘ aber neue heftige‘ Irrungen mit dem 
ligen Vater nicht verhüten, der ganz Deutichland - mit demi 
belegte... Da fchloffen ſechs Churfürften des Reihe (ausgenommen Bö 
men) ben Ghurverein von 1338, ald Gegengewicht: wider bie. päpftfic 
Einmifhung in. die Koͤnigswahl: jeder Särk, der bie Stimmenmieh 
beit künftig für-fih haben werde, folle ohne - Widerfpruch Bm: 
fein. Earl IV.,. König. von Böhmen, Heinrich VII. Enkel, ſchon b 
Ludwigs Leben (1346) zum -Gegenkönig gewählt, ward Aleinhen 
als. auch der ſich ihm entgegenſtellende Gegenkoͤnig, Güntkerino 
Schwarzburg, geſtorben war. Er vermehrte die koͤnigliche 
durch Einführung des Briefadels, und gab dem Reiche ein Gi 
in der goldenen Bulle (1356), welches die Koͤnigswahl, das -Ausichliei 
liche Wahlrecht der fieben Churfürften, ‚zu Mainz, Trier , Chin; Bst 
men, Pfalz, Sachen und Brandenburg, das Erſtgeburtsrecht im: 
Spurländern, die Untheilbarkeit derfeiben , das pfälziihe und ſaͤ 
Bitatiat , das ben-Ghurfürften ertheilte jus de ‚non appellamd 
und das Geremoniel der Wahl und Krönung feſtſetzte, auch die A 
bebung des Fauſtrechts gebot. Jetzt ſchlugen neue Funken füe Demtid 
iands wiffenfhaftliche Bilbung:umd Geiftesfreiheit; die Univerfität. Pa 
ward geftiftet „ wohin aus England durch Wicleffs Schüler der Bei 
des Widerſprucht gegen bie Mißbraͤuche des Papfithums: kam. Dion 
die den: Deutſchen urſpruͤnglich eingepflanzte Begierde, mit Arn un 
Schwett ſich Recht zu ſchaffen, und erfahrne Beleidigung auf der Ste 
ohne ber Rechtsgelehrten weiſe Spruͤche, ſelbſt zu rächen /Übehielt nor 
lange die Oberhand, und unter Wenzel (1378 — 1410), ber feiner 
Bater Carl nicht aͤhnlich war, erhob das Fauſtrecht aufs neue fei 
Haupt, und mehr als je. Drei Gegenkoͤnige, — Pfal 
Sigismund (fein eigener Bruder) und Jobſt non: Maͤhren, wurde 
Wenzeln gegenuͤbergeſtellt. Sigismund (14414 — 1437 ) blieb Koͤni 
nad); Wenzels Tode. - Dee Beitraum ſeiner Regierung umfaßt das Co— 
cilium zu Coſtnitz, den Proceß und die hinrichtung des edeln Hußjrbe 
Wicleffs Ideen in Boͤhmen geltend gemacht hatte, und ben Ausbru: 
bes Huſſitenkrieges in Böhmen, Meißen, Franken und Baiernö) Mi 
dem großen Plane ſchwanger, ben Fauſtrechte mit einem Schlage ei 
Eve zu maden, und eine beftimmtere. Eintheitung des Reiche: in -fech 
Kreife einzuführen, ftarh fein Nachfolger, Albrecht II. von Defterreid 
(1437 — 1439), zu früh für Aller Hoffmingen, und Wünfhe, No: 
Wichtiger follte Friedrichs III. Regierung" werben (19439 — 1495); 3wa 
nicht durch ihn, den ſchwachen, kurzfihtigen Monarchen, aber dur: 
Aufnahme der Wiffenfhaften; burh Gtiftuda mehrer Mniverfitäter 
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non Muth, Kraft und Einfihten Deutfhlands »Thron 
war Friedrichs Sohn, Marimilian I. (1493— 1519). 
ben dringenden Wunſch aller Stände, befonders der 
* Vernichtung des Fauſtrechts, erfuͤllte er durch 
s ewigen Landfriedens. Zugleich ward ein Kammer⸗ 
d eine Kammergerichtsordnung bekannt gemacht, ein 
'giment und ein Reichshofrath eingeſetzt, und Deutſchland erſt 
— Kreiſe, naͤmlich: den baierſchen, ſchwaͤbiſchen, fränfis 
——— und ſaͤchſiſchen, eingetheilt, wozu 
1512) nod der Öfterreihifhe, burgumdifhe und chur⸗ 
Reis Zamen, ber fächfiihe aber in Ober: und Niederfachfen 
{ PR —— ihre Anzahl auf zehn ſtieg. Den Glanz der 
nehrte Bun ton indem er zuerft den Titel als Bere 
nz ja. er.-hatte fogar den. Gedanken, den päpftlichen 
\ Er ” jeigen; nur, ber Sardinäle jchnelle Wahl nach Julius. II. 
erbinder ibn daran. Das Juſtizweſen erhielt feftere und bee 
at Jemen. und einen neuen Gang durd die Hofgerichte und 
a eine % ——— ward eingefuͤhrt und das Poſtweſen 
Ei Bei dem Kriegsweſen wurden .die Zruppen in 
Regimenter ‚eingetheilt, höhere militärifhe Würden ans 
Bau he & vervolllommnet. Der Anfang der Rer 
—* [7), auf.ber Eur; vorher (1502) geftifteten Univerfitär 
st bie Reihe der. fo höchft wichtigen und für Deutfche 
en Ereigniffe unter Marimilians Regierung. 
ch ee. Gart.V..(Marimilians Enkel und König von 
‚mugde, eine,- als. Eünftiges Reichsgrundgeſetz entworfene 
en A ? 
orgelegt, bie er beihwören mußte; doch der ihm 
ne. es p« ſche Gharakter verledte fie bald bei jedem Schritte, 
en „D. Martin Luthers Reformationsmwert machte reißende 
| ze Bouernkrieg. unter Thomas Münzers Anführung vers 
des. Landgrafen Philipp von Heſſen und des Churfürs 
. Bünbniß zum Beften der Reformation wirkte für das 
— die feierliche Proteſtation der Anhänger der neuen 
et und nad dem Bunde der evangelifhen. Fürften, ge 
malfalben (1530), brad ber hmalfalbifhe Ryleg 
Die wittenbergiiche Eee entichied über das Schick⸗ 
üctticen Shutfarften Johann Friedrich von Sachſen; die er: 
R id —2 verlor die Churwuͤrde, das Interim (1548) 
Be * aten nur den Kelch im Abendmahle und die Pries 
* 4 im Vertrage zu. Paſſau (am 31. Jul. 1552) Cart 
ur i ‚Shurfürften Morib erein mif Franfroich vrh kon Glij⸗⸗ 
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tapitulation nachgeſehen, ber Stetigionsfriede Ihr einverleibt, das £ri 
dentinifche Soncilium (1545 eröffnet} befchloffen, und bamit zugleic 
eine ewige Kluft zwiſchen den’ Katholifen und Proteftanten befeftigi 
welche die augsburgifhe Gonfeffion als Unterpfand ihrer Glaubent 
cherheit befaßen. Der päpfttiche Stuhl bot Alles auf, um nur eine 

eften Punkt in Deutſchland fi zu erhalten, und fand die Mittel i 

den immerwährenden Nunciafuren zu Wien, Brüffel'und Cotn, un 
dann in der Verbreitung bes ſchon 1540 geftifteten Ordens ber Jeſu 
ten, welhe er gleichfam als geiftliche Soldaten gegen den Proteftar 
tismus gebrauchte. Ferdinand erließ aud eine Reichshokrathsordnuncç 
Seines Nachſolgers, Marimilians II., Regierung (1564 — 1576) war 
unfreundlich bezeichnet durch die kirchlichen Streitigkeiten unter de 
Proteftanten, die Widerſpruͤche zwiſchen Melanchthon und Galvin, di 
Erfiheinung der Formula Goncordine, durch melde die Trennung be 
Reformirten von den Eutherdnern vollendet würde, und endlich durd 
bie, Grumbachiſchen Händel.‘ Unter feinem Sohne, Rudolph II., war! 
allmätig der ſchreckliche dreißigjährige .. in ‘ber Errichtung be: 
Dion und der Ligue vorbereitet; die Utraquiften in Böhmen erhielter 
H bem fogenantten Mojeftälöbriefe die freie Religionsfibung; die Uni 
verfität Prag und bas Recht, neue Kirchen und Schulen anzulegen 
und kurz darauf, unter Matthias (1618), griff man fon zu den Wal 
fen. Ferdinand II. (1619 —1637), ein fanatifher Katholik, wa: 
ganz dazu gefhaffen, den glühenden Funken zur verwüftenden Flamm 
ay'beingen. Der dreißigjährige *1 beginnt mit allen feinen Schre 
den, das Blut der Union fließt in Strömen, Tilly und Wallenfteiı 
übertreffen. fid, wechfelfeitig in wuͤthenden Schlachten, bie Union fchein 
verloren, das Reftitutiongedict, das bie proteftantifchen Untsrthane 
katholiſcher Fuͤrſten zum Katholicismus zurädführen fol’, 'wird- fchon 
iee und da mit Gewalt vollzogen, Ferdinand glaubte am Ziele zu 

in, als Guftav Adolph von Schweben, nach des Cardinals Richelieu 

, Plan, zur Rache und Rettung erfhien. Nach feinem Tode trat Frank 
zei) gegen Defterreidy auf, der große Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg ergriff die Sache der Proteftanten als feine eigene, Van 
Bet, und Torftenfon, Wrangel und Zurenne erlämpften fi Ruhm, 
und ber weftphälifhe Friede (1648) gab dem erfchätterten Europa 
nad Bring, feredtichen Jahren die Iangentbehrte Ruhe wieder. Nod 
bedot fi, Brandenburg einmiſchte, hatte Ferdinand II. feinem ohne, 
Ferdinand III. (1637 — 1657), durch feinen Tod Play gemacht, und 
diefer mußte Aun, als ber’ von Frankreich nnd Schweden Befiegte, 
dem Gefege biefes Friedens fi unterwerfen, welcher, außerdem daf 
völlige Bleichheit und Geriffenisfreiheit ber Katholiken und Proteftan: 
ten, mit Einfhluß der Reformirten, und freie Religionsübung, außer 
in. ben dfterreihifchen Erblanden, feftgefegt wurde, auch die Unabhän 
igleit der freien Schweiz und der Niederlande anerkannte." Für das 

" Deut Pfalzbaiern wurde die achte Churwuͤrde errichtet, und jeder im 
terefiirte Theil, bis auf ben Shurfürften von ber Pfalz, erhielt feine 
Entfhädigungen. Unter die großen Folgen biefes Friedens, weldyer 
Deutſchlands Berfaffung befonders durch fharfe Abfcheidung im ben 
Verhältniffen ber allgemeinen Reichsverwaltung befeftigte, und mil 
allem Recht ein Actenftüd des europäifchen Voͤlkerrechts genannt wer: 
den kann, gehörte auch die Einſchraͤnkung bes hanſeatiſchen Bundes, 
dem nur noch Hamburg, Bremen und Lübeck Äbrig blieben, bie Bei 
behaltung ftehender Heere und ein ausgebildeteres Befteuerungsfyftem, 
So gedieh denn die ſchon mit Luther angebrochene Morgenröthe im: 
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aan als Leopold I. 1657 ben deutihen Kaiferr 
we ber Reichetag von 1663 am fortdauernd 
"friedlich, Leopold gefinnt war, ſo fah er ſich doc) in mehr 
se mit der Türkei und dFrautreich verwickelt; das Ende des 
Erb rieges erlebte er nicht. Für den Herzog von Hans 
—— er die neunte Churwuͤrde. Unterdeſſen hatte Preußen 
‚Königreid erhoben, und erhielt cin _vermehrtes Gewicht in 
ten Deutſchlands. Leopolds Sohn, Kaiſer Joſeph I. 
— ſetzte den ſpaniſchen Krieg fort, und ſprach uͤber die 
en von Baiern und Coͤln die Acht aus, da fie Frankreich ans 
hatten. Dod unerwartet ſchnell, an den Blattern, ſtarb 
E 33. Jahre feines Lebens, und fein Bruder, Carl VI., folgte 
| * Kaiſerwuͤrde. Der bald erfolgende utrechter, und der auf 
\ © abgelchloffene Friede zu Naftadt und Baden (1714) 
e rs % ————— Entwuͤrfen auf die Vereinigung der ſpani⸗ 
—— mit der deutſchen ein Ende, Doc gelang ihm bie Er» 
ber fogenannten pragmatifhen Sanction, diefes berühmten 
—— zur Beſtimmung der Erbfolge. Der Friede 
2 ] ben Krieg wegen der polniihen Königswahl (1735) 
3 für en, und der Friede zu Belgrad (1739) den gegen bie 
worin Defterreich fi fi) zu Abtretungen verfichen mußte. Mit 
» Vi Zobe (1740) ’erlofh der Mannsſtamm der Hababurgifchen 
t, und feine Tochter, Maria Therefia, übernahm die Regierung 
at Aber Churfürft Carl Albrecht von Baiern trat gegen 
hchen auf Bas Öfterreichiihe Erbe, und 1742 unter dem 
VL als beutiher Kaifer auf. Der daraus entftandene 
th ikerreicifhe Erbfolgefrieg warb nah Carls VII. Tode 
3, du T "yr Frieden zu Füßen (1745) und buch den aachener 
}) gt y für Maria Therefia geendigt, welche unterdeffen auch 
Kriege mit Friedrich II., dem Großen, geführt. 
| 15. © Er. 1745 warb ihr Gemahl, Franz L, zum deutſchen 
5* IE. Der hubertsburger Friede (1763) —— den fuͤr 
deutſchlant "Berberblichen fiebenjährigen Krieg. Franz I. großer Sohn, 
folgte feinem Bater in ber Kaiferwürde (1765). Beine 
Ben Arbeiten waren eine Revifion bes Juſtizweſens und bes Kam⸗ 
merg, iäta; biefem folgten die Aufhebung des Iefuiterordens (1773) 
n feine: aten, nad) dem von andern europäiihen Mächten ſchon 
ee gegebenen Beilpiele. Die Aufhebung der überfläffigen Ktöfter, 
a8 I oleraı iet vom 13. Oct. 1781, die erweiterte Preffreiheit ges 
dre var "bie fhönften Diamanten in Joſephs Krone. Die Unruhen 
a Belgien und der erneute Tuͤrkenkrieg beunruhigten den edlen Kaifeg 
egen das inbe, feiner Regie noch fehe, ımd er flach (20. Fehr. 
elem Goraen im deren. Leopotb II., Joſephs Bruper 
2 aeſchehener he 
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tionafverfammlung Oeſterreich den Krieg erklärt hatte, befchlöß auch ı 
das deutfche Reid) (am 23. Nov. 1792) den Krieg. Bald aber Tchlofe ı 
fen’ Preußen und mehre deutſche Fürften befondere Frieden mit der 
neuen Republik, und zwilhen Defterreih und Frantreih wurde am 17% : 
Dct. 1797 der Zriede zu Campo Formio unterzeichnet. Mit ven: 
deutſchen Reihe wurde ber Friede zu Raſtadt unterhandelt; aber noch 
vor ber Beendigung biefer Verhandlung brad der Krieg aufs neue 
aus. Der Friede von Lüneville (9. Febr. 1801) beftimmte den Rhein: 
jr Grenze Frankreichs und Deutichlands, welches dadurch über 1 2 
.M. Land und fat 4 Mill. Menfchen verlor. Defterreihs Beherrſcher 
gründete (1804) ein erbliches Kaiſerthum Defterreih, während Frank . 
reichs erfter Sonful, Buonaparte, ald Napoleon 1. zum Kaifer der 


Granzoſen erflärt wurbe. Bald traten Defterreih und Rußland vers, 


eint wieder gegen den aufftrebenden Nachbar auf, und der Friede vom * 
Preßburg (26. Dec. 1805) endigte diefen Krieg, an weldem brei , 
Stände des deutihen Reichs, Baiern, Würtemberg und Baden, als , 
Verbündete Frankreichs, Theil genommen. Im folgenden Jahre fags | 
ten 16 deutfhe Fürften fi vom Keihsverbande los, errichteten einen 
Verein, deifen Conftitutionsacte in Paris, 12. Juli 1806, entworfen, 
19. Zuli zu St. Cloud vollzogen, und durch den franzöfifhen Ges 
Thäftsträger Bacher zu Regensburg ber allgemeinen Reichs verſamm⸗ 
Iung am 1. Aug. bekannt gemadt wurde. Sie unterwarfen ſich durch 
dieſe Acte dem franzöfifhen Kaifer, als ihrem Protector, und nannten 
ihren Verein den Rheinbund. Diefer entfhejgende Schritt foberte uns 
umgänglich einen zweiten. Napoleon hatte erfiärt: „daß er dieſen 
Zürftenbund als eine natürlihe und nothiwendige Folge des prefburs 
et Friedens betrachte; der Reichstag habe Iängft aufgehört, eineg ‘ 
ilfen zu haben; burd; Hannovers Vereinigung mit Preußen fei ein 
Shuxfürttenthum aufgehoben worden, und ein norbifdher König (Schwes 
ben) habe eine Reichsprovinz feinen Übrigen Staaten einverleibt; er 
erkenne alfo das Beftehen der deutfchen Verfaffung nicht mehr an, da⸗ 
egen aber die volle unumfchränkte Souveränität eines jeden ber Fürs 
en, deren Staaten das heutige Deutichland ausmachen, unb er wolle 
mit ihnen in die naͤmlichen Verhältniffe treten, wie mit den übrigen , 
nabhängigen Fürften Europa's.“ Als Folge diefer Erklärung verziche 
te Kaiſer Franz, unterm 6. Aug-, auf die beutfhe Kaiferkrone, legte 
bie Reichsregierung nieder, und erklärte feine deutſchen Erbſtaaten für 
etrennt von dem beutfhen Reichskoͤrper, empfahl aber zugleid bie 
Breihedienerfchaft den ehemaligen Ständen des aufgelöfeten Reis. 
Und Hier ift das Ende der deutfchen Neichsgefchichte, und, ber Beginn - 
ber Geſchichte des rheinifhen Bundes (f. Rheinbund) Noch war 
das erfte Jahr des Bundes nicht verfloffen, als feine Gontingente, mit; 
Frankreich vereint, an der Saale, Elbe, Oder und Weichfel ſchlugen. 
Nach) dem Frieden von Tilſit fah der Bund duch den Beitritt von 
eif Fürftenhäufern aus dem nördlichen Deutſchland ſich erweitert. Alte 
rung wurden verdrängt, und ein franzöfifher Thron ward im 
eutihland errichtet. Vier Könige, fünf Großherzoge und 25 Herzoge 
und andere Fürften waren nun von dem neu gewobenen Bande uma 
Burn. Der Friede von Wien (am 14. Oct. 1809) — 
ed Bundes Umfang und Macht. Die nordweſtlichen Beftandtheile 
» Jo wie die Hanfeftädte, Hamburg, Bremen und Luͤbeck, wurben 
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. der nicht mie Rust folgten bie Deutfchen feinen ahnen. Denn 
he Bürften und die Bölfer waren längft zu ber leberzeugung gekom⸗ 
ner, daß fie nur Werkjeuäe feien, um feinen ehrgeisigen Planen zu 
tmen, und bag unter feinem Ioche Recht, Freiheit und Wohlftand, 
tr man immer fAdjmerzbäfter vermißte, nicht mehr zu hoffen feien. 
If folgte man dem Gebote der Nothwendigkeit, und 100,000 Deuts 
“fanden ihre Grab in den Schneegefilden von Rußland. Die Ruffen 
AAgten ihre Vortheile bis auf die deutfche Grenze; Preußen verband 
mit ihnen zur Wiederbefteiung von Europa (28. Febr. 1813); zugleich 
Wien einige Stände des Nordens fi ihnen an; Kübel und Hama 
Ya fanden, mit den Waffen in der Hand, gegen’ihre Bebrücer auf; 
kan; Deutſchland waren alle Gemüther bewegt von dem getroften 
Onuben, daß nun bie Zeit der Rettung gekommen fei. Noch zuverfichte 
Irre ward diefer Glaube, ald auch Defterreid (10. Aug.) dem Bunde 
ea den mit unbeugfamer Verftodung auf feinen Anſpruͤchen beftehen» 
tn Xprannen beitrat. Bald nahmen bie Kriegsereigniffe, bei bem eins 
Einmigen Sinne ber Verbündeten, und bei der edlen Begeifterung, die 
ihre Boͤller belebte, einen für ihre Sache hoͤchſt günftigen Charakter 
an, und nun warf auch Baiern das Joh ab, und verband ſich durch 
den ®ertrag vom 8. Ott. 1813, feine Macht mit der der Verbündeten 
su serrinigen. Zehn Zage fpäter vernichtete die Schlacht von Leipzig 
bie franzäftfche Herrſchaft in Deutfchland; durch fie fiel das Gebäude 
bes Rheinbundes in Trümmern. Es traten am 2, Nov. aud der Kr 
nig don Würtemberg, und nad ihm die übrigen Souveräne des Suͤ— 
bens dem aroßen Bunde bei. Durd das Treffen bei Hanau (30, Oct.) 
war das fliehende franzöfifche Heer über den Rhein zurüdgeworfen 
worden. Altes befam von nun an in Deutfchland eine neue Geftalt. 
Einige Feftungen ausgenommen, war allenthalben die franzöfiihe 
Mabt vernichtet. Es gab kein Königreich Weftphalen, fein Großhers 
soathum Berg mehr. Ueberall famen die durch franzöſiſche Gewalt 
vertriebenen Fürften, mit Jubel und Herzlichkeit von ihren Untertha« 
nem empfangen, in ihre Länder zurüd, In ganz Deutichland wurden 
unermesliche Rüftungen zur Behauptung der wiedererlangten Freiheit 
ieden, und mit Freuden und Muth griff alles zu den Waffen, um 
für die als heilig erkannte Sahe zu ftreiten. Nie war feit den Beis 
ten ber Kreuzzüge die gefammte deutſche Nation fo mädtig von einer 
begeifternden Idee ergriffen, als in diefen Tagen; nie fah man eine 
" weine und rührende Einigkeit unter Fürften und Volkern. Die 
Örere der Sieger gingen am erften Tage des folgenden Jahres über 
dm Rhein. Zald ward alles Land, das bie Franzofen feit 1793 von 
Datſchland abgeriffen hatten, wieder erobert, und die großen Ergebs 
Wie des Feldzuges in Frankreich beftätigten den Befig der Eroberung. 
Im 30. Mai ward der Friede zu Paris geſchloſſen. Vermoͤge deffels 
Sa gab Frankreih, mit Ausnahme von Mömpelgarb und einigen Pleis 
vom Bezirken, die ſaͤmtlichen deutfhen Croberungen zurüd; ein qros 
bet Theil derfelben aber wurde dem alten Stamme nicht angefügt, 
wie denn der ganze burgundifhe Kreis, ſamt dem Hochſtifte Lüttich, 
We Befimmuno erhielt, das neue Königreich der Niederlande zu vers 
Kitten. In Anſehung der innern Angelegenheiten Deutſchlands ver« 
fügte der Friede: dab bie beutfchen Staaten unabhängig und durch 
Fin-föreratives Band unter fi verknüpft fein follten; welche Berfüc 
tung durch den 'wiener Congreß, der am 1. Nov. 1814 eröffnet wurde, 
(fee Vollziehung erhielt, indem man auf bemfelben nicht nur über 
bie-veränderten Sanbesverbältniffe in Deutihlanb übereinkam, fondern 
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auch die Gru 3 bes Staatsrechts des deutſchen Bundes beſtimmte 
Die lettern find, in: der am 9. Juni 1815 unterzeichneten Bundegact 
ausgeiprocgen., Vermöge derſelben vereinigten- ſich folgenbe fonverän 
Fuͤrſten und freie Städte, nämlich Oeſterreich, Preußen (diefe beider 
für ihre vormals zum deutfchen Refche gehörigen Befigungen), Sach 
fen, Baiern , Dannover, Würtemberg, Baden, Churheſſen, Großher 
309 von Heſſen, ber König von Dänemark für Holftein, der Könii 
der Niederfande für, Eugemburg, Braunfchweig, bie beiden Herzoge vor 
Mediendurg, Naflau, die fünf Herzoge von Sachen, Holftein DI 
denburg, die drei Herzoge von Anhalt, beide Schwarzburg, beide ‚Ho 
nt Lichtenftein, Waldeck, beide Neuß, Schaumburg-Lippe uni 
ippe: Detmold, Lübel, Brankfurt, Bremen und Hamburg, welcher 
ltr noch Heffens Homburg beigefellt ward, zu einem beftändiger 
unde, welcher der „deutſche Bund’ heißt, und beffen Zweck in der 
Erhaltung der Äußern und innern Sicherheit Deutſchlands, und bei 
‚ Mnabhängigkeit und Unverleglichfeit der einzelnen. deutſchen Staaten 
befteht. Ale Bundesglieber haben gleiche Rechte; die Angelegenheiten 
des Bundes werden duch eine Bundesverfammlung beforgt, in wel: 
her Defterreich präfidirt, und bie ihren Sig in Frankfurt hat. Di 
Abfaffung der Grundgefege bes Bundes und deſſen innere Einrihtung 
it in der Acte als das erfie Geſchaͤft der Bundeöverfammlung be 
flimmt. Durch biefe Verfügungen hörte alfo Deutfchland auf, als eir 
felbftändiges, einen feften Charakter von Einheit behauptendes Reid 
u beftehen, und verwandelte fih in einen Staatenverein, unter be| 
en Mitgliedern nicht das Verhältniß ber Unterordnung, ſondern blo 
das der Beiordnung Statt. findet, wie letzteres ber Fall bereits i 
dem Spfteme des rheiniſchen Bundes gewefen war. Diefe Erfegun; 
der alten Reichöverfaffung durch einen nur in föderativer Form zufam 
menbängenden Bau, die Marimen, welche bei Aufnahme der Bundes 
lieber’ befolgt wurden, und bie Grundſaͤtze, weldhe die Bundetact 
ber die innern Verhältniffe der deutſchen Staaten ausfprah, taͤuſch 
ten viele zuverfichtlihe Hoffnungen, und ervegten nicht geringes Miß 
fallen. Iudefien war noch vor re es Bu Bundesacte ein Er 
eigniß eingetreten, welches ben ganzen Neubau bedrohete. Die Wie 
berfunft Napoleons entzündete einen neuen Krieg, deilen Erfolg 
aber für bie Verbündeten unerwartet ſchnell und glädtid waren, denn 
der Vertrag vom 20. Nov. 1815 gab Deutſchland, außer Mömpelgart 
and einige lothringifhe Enclaven, alle diejenigen Bezirke wieder, bir 
4814 noch von den neuern Eroberungen bei Frankreich verblieben wa: 
zen; ed wurbe fogar an Landau und feinen Umgeb:wigen eine nid)! 
anwichtige Erwerbung gemacht. Die wirkliche Eröffnung des Bun 
destags felbft ward duch die verfhiebenen und fehmwierigen Landesaus 
leihungen bis zum 5. Nov. 1816 verzögert. Man fehe den Art, 
Beutläe Bunbdbesverfammlung, und vergl. aud. über di 
neuere Geſchichte Deutfchlands den Art. Ruſſiſch-de utſcher Krieg 
von 1812 1815, und über die ehemalige Reichsverfaſſung d. Art 
Deutfhes Reich, und bie folgenden Art. 
Deutfhland, in geographifher und ſtatiſt iſcher Hin 
Kt. Deutſchland, in Often von Weſtpreußen und Pofen, Polen, Gra 
sau, Galizien, Ungarn und Groatien, in Süden von dem adriatiſchen 
Meer, dem Lombardifd«venetianifhen Königreich und Helvetien, in We 
5 von Frankreich und bem Königreidhe dep Niederlande, endlich in 
orden von ber Rordſe ur Oſtſee begrenzt, erſtreck 
ſich vom 23 bis 370 0,8 50 N. B., und has.einen 
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cheniahalt von 11,600 Q. M. Cs wird von 500 Fluͤſſen durch: 
£, unter welden 60 fchiffbare. Die widtigften find die Donau, 
me Rhein, bie Wefer, die Elbe und die Oder (f. die befondern 
&t). Unter ben Seen find die wichtigſten ber Bodenfee, der Chiemfee, der 
difniger See, der Traunfee, der Wurmfee, der manngfelder falzige und füße 
Se, der Dummerfee, der ploener See u. ſ. w. Der Boden ift ſehr 
eihieben, im füdlihen Theile gebirgig, im nördlichen größtentheilg 
Gegen die Rord⸗ und Oſtfee hat Deutfchland einen ftarken und 
met von Süden her fid erſtreckenden Abhang, und muß beftändig, 
im Nordweft, mit dem eindringenden Meere fümpfen. Den 
Mädften Bug der beutfchen Gebirge madıen von Weften gegen Oſten 
chroler, nebft den allgauer, die karniſchen und juliſchen Alpen. Die 
Sduiche Sebirgsreihe Deutfchlands läuft in einer Schiangenlinie von 
Den nach Weften. Sie ängt bei den Garpathen mit den Sudeten 
an, von welchen das Rieſengebirge zwifhen Sclefien und Böhmen ' 
aslaͤuft; fübweftlich ift das mahriſche Gebirge, nordweſtlich der Boͤh⸗ 
merwald. Bon lehtterm zieht ſich nordoſtlich das ſaͤchſiſche Erzgebirge, 
norbweftlich das Fichtelgebirge, mit welchem nordweſtlich der Thuͤrin⸗ 
zufammenhängt. Das noͤrdlichſte Gebirge Deutihlande ift der 
Weftih von ihm ziehen ſich über die Beer die Welergebirge, 
welche bei Minden bie weftphätifche Pforte bilden. Won diefem Ge 
birge laufen füblih bie fauerländifhen Gebirge, der Weferwald und 
i ebirge am Rhein. Vom Thuͤringerwald ſuͤdweſtlich erſtreckt 
ſih bes Rhongebirge, der Vogelsberg und der Taunus, welcher ſich 
Öi8 an den Rhein zieht. Vom Rhöngebirge ſuͤdlich Läuft der Spefjart, 
ber Odenwald, der Schwarzwald, welcher ſich big an den Oberrhein 
erfiredt, und öftlich mit der rauhen Alp in Verbindung fteht, und fi 
den aggauer Alpen nähert. Jenſeit des Rheins ift der Donnersberg 
au Bunnörüd, welche mit den Bogefen aujammenhängen, nebft einem 
Speile der Arbennen. In Norddeutfhland giebt es viele fandige, 
Daidegegenden und Moore, und in mehreren Streifen nur längs 
der großen Fluͤſſe fruchtbares Land, Im Ganzen aber ift der Boden 
Das Glima ift gemäßigt und gefund, im Norden feuchter 
ead rauher, im Süden trodner und milder, Man fhägt die Ein: 
wöhnerzapt auf 29,300,000 Seelen, welche in 2525 Städten, 2202 
Bartifleten, 101,472 Dörfern und 70,000 ®eilern und einzelnen Ger 
wohnen. Sie. gehören zu zwei verfchiedenen Voͤlkerſchaften, ben 
und Siaven. Hierzu kommen noch Juden (300,000, nad) 
Den 500,000), Italiener in Syrien und Tyrol (127,000) und 
Btanzofen (70,000). Dinfihtlid der Religion rechnet man über 15 
Di. Satholiken, 12 Mill. Lutheraner und über 2 Mil. Reformirte, 
tommen nod 25,000 Herrnhuter, 2,500 Mennoniten, 14,000 
n.f.w. An Raturerzeugniffen ift Deutfhland reich. Es 
kin vielen Gegenden treffliches Rindvieh; in Holftein, Mecklen. 
u f. w. zieht man gute Pferde, Die Schafzucht ift durch fpa: 
Schafe fehr veredeit ‘worden. Meftphalen und Baiern haben 
voräglich gute Schweinezuht. Ueberbieg find aus dem Thierreich zu 
‚Biegen, Ejel, zahmes und wildes Federvieh, Bienenzudt, et: 
Geidenbau, mancherlei Fifche und Krebfe, Mildprett, auch in ei: 
Üblihen Gebirgsgegenden Wölfe, Bären, Luchfe, Semſen, Mur: 
Aus dem Pflanzenreiche erzeugt Deutfchland alle Arten Ge 
hinreichender Dienge, und felbft ‚zus Ausfuhr; auch Spelz 
im. füdlichen, und. Buchweizen im nördlihen Theile, ferner 
r tengewaͤchſe, Mübfamen, Flache, Hanf, Tabak, ‚Hop: 
It Bd 12 


H 


I: 








 V, 


178 Ä " Devalvation 


J 
fen, Krapp, Waid, Saflor, Safran, Anis, vieles Obft, und im SA: 
den auch gute Gaftanien, Mandeln und viele Pfirfihen und Aprikofen. : 
Der Weinbau ift am Rhein, in Franken, an der Mofel und dem Mes » 
‚ dar, auch im Defterreihiichen, und zum Theil in Böhmen und Sach⸗ 
fen, ſehr betraͤchtlich. Seine noͤrdlichſte Grenze ift Witzenhauſen im 
Ehurbeffen. Die Waldungen beftehen vornehmlich aus Eichen, Buchen, 
Zannen, Fichten, Kiefern, Birken u. f. w. Das Mineralreih bringe. 
etwas Gold (in einigen Flüffen Goldfand), ziemlich viel Silber (befons : 
ders im Erzgebirge und Harz, jährlid 200,000 Mark), Queckſilber 
(in Idria und Zweibrüden), Zinn (in Böhmen und Sadfen), Blei, ; 
Kupfer, Eifen, Galmei, Wafferblei, Binnober, Wismuth, Arfenik, - 
Spießgias, Alaun, Vitriol, Zink, Schwefel, Salpeter, Kobalt, Eteins 
und Brauntohle, Marmor, Kalk, Alabafter, Gyps, Asbeft, Schiefer, - 
Mühlen‘, Sand:, Quader: und Bimsftein, Traß, Jaſpis, Chalcebon, 
Serpentinfteine, Bafalt, Granit, Porphyr , viele Arten von Edelſtei— 
nen, Bernftein, Oker, Thon, bie feinfte Porzelanerde, Walkererde, . 
Mergel, Torf, Bergtheer, viel Quell: und Steinfalz, und mannichfa⸗ 
de Mineraiwaffer. Die wichtigſten Gegenflände des deutſchen Kunfts 
fleißes find Leinwand, Wollwaaren, Seiden:, Leber:, Baummollenwaas 
zen, Spigen, Tapeten, Papier, Glas, Spiegel, Porzellan, Zayence, 
Gold⸗ und Silber⸗, Eifen: und Stahlwaaren, Gewehre und Degen: 
Klingen, mufifalifhe und: andere Inftrumente, Uhren, ladirte Waaren, 
Holzwaaren, ferner Vitriol, Alaun, Zucker, Tabak, Bier, Branntwein, 
@iqueure u. f. w. Der Handel ift in vielen Gegenden fehr blühend, und 
wird zu Lande und zur See geführt. Ausfuhrartikel find Hol, Ger: 
teeide (für 10 Mill. Thaler), Wein, Leinwand (jonft für mehr als 30 
Mil. Thaler), Leingarn, Eifen:, Stapl: und nürnberger Waaren, Pors 
Han, ladirte Waaren, Quedfilber, Blei, Glas‘, Spiegel, Vieh, bes 
onders Zugpferbe, Cichorien, Obft, Wolle, Salz, Mineralien, böhmi: 
fhe Granaten, Bernftein, geräuchertes und gefalzenes Fleiſch, irdne 
Geſchitre, Schmalte, Wache, Leder, Woll: und Baummollwaaren, Spis 
gen u. f. w. Gingeführt dagegen wird Wein, Liqueur, Tabak, Süd» 
fruͤchte, Spezereien, Zucker, Caffee, Thee, Seide, Baumwolle, feine 
mwollne, baummollne und feidne Zeuge, Modes und Galanteriemaaren 
u.f. w. Die vornehmften Sechandelspläge find an der Nordfee : 
Hamburg, Altona, Bremen und Emden; an der Dftfee: Luͤbeck, Wiss 
mar, Roftod, Stralfund, Stettin; am abriatifhen Meere Trieft. Bü 
den wichtigften Landhandelſtaͤdten gehören in Norddeutſchland: Leipzig, 
Braunfhmweig, Magdeburg, Frankfurt a. d. Oder und Bresiau; im 
Suͤddeutſchland Frankfurt a. Main, Nürnberg, Augsburg, Prag, Wien 
und Bogen. Die Staaten, aus weldhen Deutſchland gegenwärtig be= 
ſteht, find-im vorhergehenden Art. aufgeführt. Sie find außerdem im 
einzelnen Artikeln abgehandelt. Ueber die Berfaffung fehe man geich- 
falls den vorhergehenden Art. und den Artikel: Deutfhe Bundes» 
serfammlung. 
Devalvation der Münze nennt man die Herabfeßung zu hoch 
ausgeprägter Münzen auf ihren wahren und eigentlihen Werth, wo⸗ 
durch fie alfo einen geringern Bahlwerth erhalten, als das Gepräge be» 
fagt; oft auch Herabfegung überhaupt, ober die Sezung außer Cours 
Jedem Staate fteht es frei, den Gehalt (Schrot und. Korn) feine 
Muͤnze und den Außern Zahlwerth derfelben zu beflimmen; er kann 
alfo Schrot und Korn in-ein Mifverhältniß zu dem Zahlwerthe brine 
gen, aber nur innerhalb der Grenzen feines Gebiet kann er den Cours 
gebieten. Der fremde Staat, welcher buch Einführung von Gelb, 
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relches en bas ſeinige geringhaltiger wäre, im Handel offenbar ver 
Ba er, wenh er es mad) dem Außern Zahlwerthe 5* ſollte, 
kam. Entweder ſolches Gelb ganz verbieten, oder, nach erfolgter Prüfung 
MBrhalts, den Zahlwerth deffelben herabfegen. S. Münzfuß. dd. 
Devife. Die Devifen , melde wir hier meinen, find Wahlfprüs 
meiſt finnbildlid) ausgedrückt und dargeſtellt. Aus den Sinnbile 
jbenen man nachher, zur größern Deutlichkeit, eine Aufichrift beis 

find fie hervorgegangen, und beftehen aud aus zwei heilen, 
ianbildlicen Figur, welde man ben Körper, und einem beiges 
‚ paffenden Wahlfpruh, den man die Seele der Devife nennt. 
Marmontel fagt, fie feien eine Erfindung der Kitterzeit, fo hat 
serlich daran gedacht, daß in des Aeſchylos Traaöbie: die fieben 
vor heben, alle diefe Helben mit Devifen auf ihren Schilden 
eleinen. Zur Zeit des Ritterweſens war es freilich Sitte, daß alle 
&itter fo auftraten; auf allen Wappenfchilden waren welche, und auf 
alen Turnieren erfhienen fie, fo daB ber Graf Theforo wol Recht 
$atte, fie die Philofophie des Edelmanns, die Spradye ber Helden zu 
sennen.- Daß nahher aud die Galanterie zu angenehmen Schmeiches 
leten ſich ihrer bediente, Tag in dem Nitterthume felbft, und manche 
Devife auf einem Schilde war fogar nichts weiter, als eine Galanterie, 
Bei Feten aller Art fah man fie auf Zriumphbogen, Fahnen und Tas 
peten, in Groften und auf Schiffen. Nicht felten fprady ſich auch das 
Gefühl in ihnen aus, 3. B. in ber Devile einer jungen Wittwe, die 
sum Sinnbild einen der Bluͤthen, Blätter und Fruͤchte beraubten 
‚und zur Aufihrift die Worte gewählt hatte: Mas koͤn⸗ 
am und Himmel mir nody nehmen! Sie wurden aud) häufig an 
+ 3. B. an Thüren und Deden, angebraht, und waren im 
eg vorzüglih in Italien im Gebraude. Paulus Jovius uns 
termarf 1560 bie Kunft ber Devifen "folgender Eurzen Theorie: ber 
Körper der Devife fei einfah, beſtimmt, ſpreche fih von ſelbſt aus 
er fol Sinnbild fein), fei edel, der Phantafie gefällig; die Seele 
zu dem Körper, die Infchrift fei kurz, gedrängt, Ännreich und 
angemeffen. — Noch wird das Wort Devife jeht häufig im Geſchaͤfts⸗ 
Et ber Banquiers und Kaufleute bei Wechfelgeihäften gebraudht, um 
eine gewiffe Gattung Papiere (Wechfel) anzubeuten; 3. B. von 
len Sourfen ift blos bie Devife Augsburg k. Sicht, ober die Devife 
denden 2 Mt. dato gefudt. ü dd. 
Dedofution (Abwälzung) heißt in ber Rechtsſprache die Ver 
ng auf einen Andern, oder der Heimfall. Unter dem Devolus 
tieasreäte verfteht man 1. insbefondere ein Recht, vermöge beffen 
na bem Zode des einen Ehegatten alles Vermögen an bie Kinder 
nd der. Überlebende Gatte nur den Nießbrauch davon erhält; 
3 Reh 8* deſſen das Patronatsrecht, eine erledigte (beſon⸗ 
Stelle zu befegen, wegen Vernachlaͤſſigung oder Ver⸗ 
„einer gewiſſen Friſt für den gegenwaͤrtigen Ball verlo⸗ 
f, und auf bie höhere Behoͤrde (Biſchof, Landesfuͤrſt oder fein 
Hm) zurüdfält. Devolutiondmittek find ſolche Rechtsmit⸗ 
welde eine vor Gericht anhängige Sache von einem Unter⸗ 
an de eg gebraht wird, Devolviren, abwälgen, 
Audern bringen. 
| Heißt. in den norbafrilanifgen Republiken, Algier, Tunis und 
ie oberfte Befehlshaber, welcher von der Verſammlung ber 
hörben ermwählt wird, und mit faſt unuwſchraͤuktet 
"I Tunis führt er ben Namen Bey. R 
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Diaconus, Diacon, heißt in der proteſtantiſchen Kirche ges 
meiniglich der zweite oder britte Prediger an einer Kirche. In diefem 
Falle heißt der erfte Huͤlfsprediger Arhidiaconus. Das Diaconat ifk 
die Stelle, die er verwaltet. ae in den catholifhen Kloͤſtern, 
die Kirdhendienerin, welche 3. B. die Bekleidung des Altard zu befors 
gen hat. Im der alten Kirche waren Diaconissae betagte Fraue 
deren Amt darin beftand, daß ſie andere, bie fih taufen laffen wollten, 
unterrichteten, den Kranken Hülfe leifteten, in den Verfammlungen dem 
Frauen ihren. Plag anmiefen u. dgl. m. Diaconicon heißt in ber, 
griechiſchen Kirche die Gollecte, die der Diaconus fingt, au) das Budh,. 
worin beffen Verrichtungen ftehen. Zu ben Beiten ber Apoftel beforgs 
ten die Diaconen die Intereffen der Wittwen, ber Armen, und zugleich 
die gemeinfhaftlihen Mahlzeiten. Im 3. Jahrh. braten die Diaco— 
nen bem Presbyter die Gefäße beim Gottesdienfte, theilten die geweibs 
ten Symbola bes Abendmahls aus, ohne felbft weihen zu dürfen, laſen 
das Evangelium vor, bedienten, den Bilhoff. Nachher wurben fie in 
der catholifhen Kirche die feste Ordnung der Geiftlichen. 

Diadem, eine Stirnbinde, die, nad Einigen, Bacchus erfunsz. 
den haben foll, um das Kopfweh, die Folgen der Zrunfenheit, zu lins 
dern (vielmehr wol hatte-er fie, weil er aus dem Orient, Indien, 
am), und die nachher ein auszeichnender Schmud ber Könige wurde, 
Das Bachifhe Diadem, das man oft an antiken Darftellungen, zumal 
Des indifhen Bachus, fieht, und das auch Kredemnon heißt, beſtand 
ads einer, bie Stirn und Schlaͤfe ummwindenden, breiten, gefalteten 
:Binde, hinten geknüpft, mit herabhängenden Enden. Auseinander ger 
faltet, bitbete es einen wirklichen Schleier, und heißt darum bei den 
(Briehen aud öfters Kalyptra, d. i. Schleier. Nachher wurde ed noch 
ınehreren Gottheiten, außer dem Bacchus und ben Perfonen in deſſen 
CBefolge, gegeben, und kam von biefen auf die Könige. In den älte 
ſten 3eiten war es fehr ſchmal; Alerander der Große nahm dad breite 
Diadem ber perfifhen Könige an, defien Enden auf die Schultern = 
abjielen, und feine Nachfolger behielten bdiefes Zeichen der Eöniglichen 
» MWürbe bei. Auf den Münzen -fieht man aud Königinnen mit dem 
Diadem, welchem ein Schleier beigefügt ift. Die erften römifhen Kai— 
fer enthielten ſich dieſes Schmudes, um nicht dem Volke zu mißfallen. 
Sonftantin der Große war der. erfte, der fich deffelben wieder bediente 
und ed noch mehr ausfhmücdte. Seit diefer Zeit wurde es mit einer, 
einfahen oder doppelten Reihe Yon Perlen und Ebdelfteinen verziert, '! 
wodurch es einige Aehnlichkeit mit einem türfifhen Bunde erhielt, mit 
dem man es fonft nicht verwechfeln darf. Die Mode nennt einen ähn⸗ 
lichen Kopfpug der Damen fo. ) 

Diagnofis, Diagnofe, in ber Heilkunſt, ift die Angabe . 
der wefentlihen Zufälle einer Krankheit, woburd fie von andern un: | 
terſchieben ift. Diagnoſtik ift demnach die Kunft, ähnlihe Krankheiten 
von einander zu untericheiden, Aınd jede richtig zu beflimmen. Diagno⸗ 
ſtiſch, anzeigend, zur Erfenntniß.einer Krankpeit dienlih, ein diagno: ' 
fiiher Umftand, d. h. ein folcher, aus welchem ſich die Natur oder ber. , 
Sig der Krankheit genau erkennen läßt. i — 

Diagonalstinie, Diagonale, heißt diejenige gerade Li: 
nie, welche in einer geradlinigten, mehr als dreifeitigen Kigur zwei ' 
nicht zunächft Liegende Winkelpunkte verbindet. Cine jebe geradlinige 
Bigur wird dur Diagonalen.in fo viele Dreiecke getheilt, al& fie Sei« 
ten weniger zwei hal. u... ’ L ‘ 

Dialect, Mundart, wie ging und dieſeſhe Sprache in verſchie⸗ 

2 ‚ : 









Dialectikꝰ =" Dialog 151 


nem" Gegenden Aepröken wird. "Die Abweichungen der eingelnen 
Dülecte einer che beftehen theils in ber Ausfpradye, theils in ge⸗ 
wifen eigentbümlidhen Worten, Wendungen und Ausdrüden. &o ers 
kant man ben randenburger, den Sachſen, der Schwaben, ben Bais 
m an feiner Ausſprache und an einzelnen, jedem von ihnen eigen« 
Gimlihen, "Rebensarten. Auf der’Bühne, wo man jest überall reines 
Shbrutfch fodert, tft ein Dialect, der das Geburts: oder Erziehungs 
Ki des Schaufpielers verräth, ein Fehler; die Fertigkeit Hingegen, 
Arlich einen beſtimmten Dialect‘ zu fpreden, ein — Vorzug 
Mderlamator,, wie am Schauſpieler, ba es Rollen, befonders fomi« 
[&, giebt, deren Wirkung vorzüglich auf bem Dialect beruht, z. B. 
ollen (f. Zübeln), Rollen in wieneriſcher, berliner, ſchwaͤbi. 
Fr, nürnberger Mundart. Die letztgenannte befonders hat einen ei« 
am aͤſthetiſchen Charakter, naͤmlich den ber Einfalt, Zreuherzigkeit, 
ad taber bisweilen der Naivetät. Es giebt Gedichte, z.B. von 
Gräber (f. d. Art.), bie eigens in diefem Dialect gefchrieben find, 
ad vom Declamator nothwendig darin „vorgetragen werben muͤſſen. 
Eben fo find die Localpoffen auf ben ,Nebentheatern in Wien meift im 
nimerifien Diafect abgefaßt, ohne deffen mündlichen Vortrag fie den 
beftem Theil ihrer komiſchen Kraft verlieren würden. Wo der Dialect 
Teer Rollen oder Deciamationsſtuͤcke nit heimiſch ift, da kommt oft 
viel darauf cn, daß der Sprecher ihn gefchiet zu mäßigen, d. h. dem 
beddeutih in fowe it anzunähern wiffe, daß er den Zuhörern verftänd« 
Ih bleitdt; eine Geſſchicklichkeit, weiche befonders dem gefhästen Declas 
Solbrig eigen, und deren Mangel den wiener Komikern, wenn 
fe auf andern Bühnen auftreten, gewöhnlich verberblih if. Vom 
Viafest ja unterſcheiden ift der Iargon, d. h. die manden Perfonen 
und eigene, durch Gewohnheit verborbene Spradye, welche 
bie etymoiogiſche Geftalt der Wörter verftümmelt. (©. 
— A. Mor. 
talectit, ber ältere Name der Logik oder Denklehre tvon 
wi, ſprechen), weil bas Denken fid) durdy die Sprache dar« 
Reit, und in diefem Gebrauche zuerft beobachtet und geregelt wird, 
@ie Überhaupt der Geift von dem Beſondern zum Allgemeinen fort: 
Die Logik (f. d. Art.) war aljo früherhin, diefem Namen . 
ige, Sprechtunſt, Diöputirkunft. Als die Logik eine wiſſenſchaftii— 
See annahm, wurde bie Dialectik- zu einem Theile der Logik, 
= Als angewandter heil der Logik, der Analytik entgegengefeht, 
Ebpadere derjenige Theil der Logik, welcher ber Dieputirtunt zum 
Örunde Liegt, Sest verftehtman darunter blos die Disputirkunft, bei 
"Ser man den Gegner durch alle Arten von Gründen und Schlüfs 
vi durch Scheingründe und Scheinfhläffe, zu überwältigen ſuct. 
ap yr Kantifchen Philofophie wird die logifhe, die transcendentale 
e natüurliche Dialectik unterfhieden. Unter der erften verfteht 
Sau die kogit des Scheing, d. i. die Lehre von der Entdedung und 
J bung des logiſchen Scheins, und von den Criterien der Wahr: 
——8 zweiten diejenige, welche den Schein tranſcendentaler 
tele enfbekt; unter der dritten einen Hang, wiber die ftrengen 
ber Pflicht zu vernünfteln und fie unfern Neigungen möglichft 
Rn zu machen. Daher Dialectiter, ein Lehrer der Dialectik, 
* die Kunſt des logiſchen Disputirens beſitzt; und dialectiſch, 
3 auf dieſe Kunſt bezieht (z. B. dialectiſche Kuͤnſte); insbefondere 
Anſtliche Schluͤffe täufcht. 
Bistog iſt 1. Geſpraͤch, d. i. mündliche Unterredung zwifchen 
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mehreren Perſonen; 2. die Geſpraͤchsform oder ber — Lo 
daher dialogifiren, etwas in die Gelprädsform einkleiden. F 
loſophen der Alten, beſonders die Griechen, liebten, vermoͤge dere 
thuͤmlichen Lebendigkeit ihres Gelſtes, dieſe Form, bedienten fi, i 
e Mittheilung ihrer Unterſuchun zen Über tiffenfhaftlihe Gegenftä 
e, und ftellten entgegengeſetzte Anfichten —5 perſoniſicirt und 
lebendiger Zuſammenwirkung mit hohem Kunſtſinn dar, Man er 
nere 9 der philoſophiſchen Dialogen des Platon, welche gleichſam pl 
Iofophiihe Dramen find. Der fogenannte Socratifhe Dialog. ift & 
in Fragen und Antworten bergeftalt eingekleideter, daß der Befrag 
durch die Fragen beftimmt wird, in feiner Seele felbft diejenigen Br 
ftellungen zu entwideln, welde ber Fragende in- ihm heroorbring 
will. Diefer Dialog fegt bei dem Fragenden eine tiefere Kenntnig d 
menfhlihen Natur überhaupt und des ‚Befragten insbeiondere vordı 
UVE. Satechetik). Mebrigens gilt von bem philofophifchen Diale 
mehr oder weniger, was von dem. fingirten Dialog überhaupt ‚gili 
nur mit befonderer Hinſicht auf den Zweck des philofophifden Wo; 
trage, Wahrheit in Begriffen zu entwideln. Erasmus von Rotte 
dam, fpäterhin Eeffing, Mofes Mendelsſohn, Engel, Scelling habe 
ihn unter den Neuern bearbeitet. Im komiſchen und fatyrifchen Die 
log ahmte Wieland ben Satyriker Lucian glüdlih nad. Unter be 
Stalienern haben ſich in diefer Korm Petrarca (de vera sapientia, 
Maciavelli, Gelli, Algarotti und Gozzi auägezeihnet, bei den Frat 
zofen, nad) Sarafin und Mallebrande, Fenelon; Fontenelle und & 
Mard ahmten den Lucian nad. Unter den Engländern folgten ®i 
Berkeley und Ri. Hurd dem Plata, Jac. Harris dem Gicero. Me 
ben die Worte durch Entfhlüffe zur That, fo daß das Geſpraͤch durd 
aus Handlung bewirkt, fo entfteht das Dramatiſche, mobei in bei 
Gebankengange lebendige Bewegung und Spannung auf den Ausgan 
ht. Man fieht leicht, wie die Kunft dazu kam, manches in de 
orm des Geſpraͤchs darzuftellen. Bei dieſen Darftelungen ift-fie a 
die Bedingungen ber wirklihen Unterredung gebunden... Daß nid 
von Unterredungen bed gemeinen Lebens die Rede fei (mofern bie 
nicht abſichtlich nachgeahmt wird), fondern von Unterrebungen, Gebi 
beter, und daß alſo Verſtaͤndlichkeit, Nichtigkeit, Reinheit und 
flimmtheit des Ausdrucks überhaupt vorausgefegt werben ,. verfteht 
von ſelbſt. Auch bedarf es Faum einer Erinnerung, daß die Ausbruͤ 
nicht geſucht und die Verbindungen berfelben nicht ſtudirt fein muͤſſt 
indem Alles den Schein des augenblicklichen Entftehens haben fol, 
fhon ber Dialog der Kunft allerdings gefeilter und ftrenger fein wi 
als der Dialog bes Lebens. Der Dialog der Kunft foll feinen St 
Bahrheiten, Gefühle, Handlungen) in einer äfthetifhen Form d 
ellen, d. h. alles Einzelne fol auf eine wohlgefällige Weiſe fih a 
einander reihen und zu einem ſchoͤnen Ganzen verknüpfen. Gind & 
Mihrbeiten. fo follen biefe allmälig entwidelt und von ihrer erft 
Fr nn imam allen Mlarbeit verfolat: in 
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m biefem Miderftreite den vollen Antheit nehmenz To muß In dem 
Dialog, ald Werk der Kunft, 1. jede Perfon Be ihren beftimm« 
ten, von ben übrigen Perfonen unterſchiedenen Eharakter, in Hinficht 
ef das Erkenntniß⸗, Gefühls: und Begehrungsvermögen, haben, und 
A diefer Sharakter durch das Ganze der Darftellung gehalten feyn. 
Bb wir nicht mehrere redende Perfonen unterfcheiden koͤnnen, ba koͤn⸗ 
sa wie auch die Rede nicht für ein’wirkliches Gefpräh halten. Es 

hieraus, daß die Gedankenfolge in dem Dialog verfcieden fein 

von der Gebanfenfolge des einzelnen Nachbenkens, derin hier 
wir fie mur durch innere, dort aud durch äußere Gründe beftimint, 
fedat ihre Urfachen zugleich in den Reden ber Übrigen Perfonen, mit 
kam fie in jedem Augenblid in Wechſelwirkung fteht. Sie fou ſich 
der dennoch fo natürlih an einander fügen, daß in dem Ganzen 
Us dem Gange des menſchlichen Geiftes und Herzens, nad ben 
&rksen der Ginbildungstraft, der Vernunft, des Gefühls, in der Sir 
tmtion und dem Charakter der Perfonen gemäß erſcheint. Welch ein 
Beisthum von Ideen, welde Lebendigkeit der Einbildungskraft, welche 
Gewandtheit des Witzes hiezu erfodert werden, fpringt in die Augen. 
Bu einem Ganzen verketter ſich das Einzelne, wenn alles, was gefagt 
wird, volftändig durch das Vorhergehende vorbereitet ifl. Im Drama 
wird der Dialog im engern Sinne dem Monolog (Selbſtgeſpraͤch) ents 
gegenzefeßt; im Singfpiele den Singftüden, und bedeutet bie Rebe 
partien. (8. Drama.) 

Diamant ober Demant, ein völlig burdyfichtiger , farbelofer, 
oder mit verſchiedenen heilen Farben verfehener, in 3 und 6 feitigen 
Ppramiden, in 4 und 6 feitigen Säulen, Octäödern und Dobecasdern 
erpftallifirtee, übrigens verbrennlicher Körper. Unter allen Körpern 
ift er der haͤrte ſte. Durch Reiben wird er pofitiv electrifh. Man fire 
bet den härteften im innern Oftindien, immer in einem eifenfhüffigen 

ande, außer in Anihwemmungen, wo er nicht. mehr in der Region 
Riner Bildung fic findet. Bu-Banaganpally: in Decan findet man fol 
Se in einem Songlomerat oder Manbelftein (aus Chalcedon, Jaspis 
u.f.w.) in einer Thonart von 1 Fuß Mächtigkeit zufammengefettet, 
Bafler, Weingeift, Del, aͤtzende Alealien und Säuren greifen den 
Diemant nicht en. Auch im Innern Brafiliens trifft man Diaman⸗ 
tm Der Diamant fol, nadhdem er mit einem andern gejchlagen, 
buch Infotation und Erleuchtung am Kerzenlicht, im Finftern leuchten. 
Selbſt durch Kuͤchenfeuer kann der Diamant volllommen verbrannt wer 
ben, und verwandelt fi) in reines Eohlenfaures Gas. Er Kann folglidy 
ad der reinſte Kohlenftoff betrachtet werden. Mit Stabeifen vereinigt 
ct ſih zur Kohle. Die Färbung des Diamanten rührt von der Zur 
eifgung aufgelöfeter metallifher Theile her. Einen großen Diamant 
Da — Waſſer (367 Karat) fand man in Borneo. Im Scepter 
de zuffiihen Kaiſers befindet ſich einer von 195 Karat. Der Groß 
von Toscana befist einen von 139 Karat; er ift etwas gelblich. 
3. Thronjuwelen haben einen Diamant, Regent genannt, von 
136 Karat. Ducd langes Reiben an harte Körper im Bette der Fluͤſſe, 
Mrliert der Diamant fein cryftallinifches Anfehn. Der Diamant läft 
ur in feinem eigenen Staube ſchleifen und poliren. Amſterdam 
It die geidicteften Diamantfchleifer. Die Schleifer theilen bie Dia» 
tn in Tafeln, feine Dickſteine, Rofenfteine und Brillanten. Die 
find. oben und unten platt, und find nur an ben Seiten 
“A, Mit dem Dikkftein wurde ber Brillant gefäliffen. Der Ro: 
enfein if unten platt. und ohne Kacetten, oben aber erhaben mit ei⸗ 


? 
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'nigen Reihen Facetten ſternfoͤrmig gefchliffen. Der Berillänt iſt unten 
und oben erhaben und mit Facetten gefchliffen. Feſte Preife hat eine 
fo theure Waare durchaus nicht. I. 

Diameter, Dürcmeffer eines Kreifes, ift diejenige gerade Linie, 
die durch ben Mittelpunkt beffelben von einem. Punkte des Umfreifes 
bis zum gegenüber liegenden gezogen wirb, und fomit ben Kreis : in 
zwei gleide Theile theilt, auch die größte Sehne ift. Der Halbmeffer 
ift die Hälfte bieſer Durchichnittstinie, und daher das Stüd zwifchen 
dem Mittelpuukte bes Kreiſes und befjen Umfange. Biametralifch, 
biametral; gerade durch, geradezu. 

Diana, bei den. Griechen Artemis, eine Tochter bes Jupiter 
und ber Latona, Zwillingsſchweſter des Apollo (ſ. Delos). Als fie 
noch Kind war, erzählt Kallimahus in feinem Hymnus, bat fie ihren 
Vater, daß er ihr vergönnen möchte, ewig Jungfrau zu bleiben, benn 
die Schmerzen ihrer Mutter hätten ihr die Liebe verhaft gemadt. Zus 

leich bat fie, daß er ihr Bogen und Pfeile, eine Stadt und. alle Ge⸗ 
irge, 60 Dceaniden und % amnifche Nymphen ſchenken, und ihr ers 
lauben möchte, eine Kackel zu tragen und dem Wilde narhzujagen. Ju⸗ 
piter aber gewährte ihr mehr, ald fie bat. Er ſchenkte ihr 30 Stäbte 
zu ihrem ausſchließlichen Dienfte, und viele andere, wo fie gemeinfhaft- 
lid) mit andern Gottheiten. verehrt werden follte. Nun begab fid Dia— 
na auf den waldigen Leufus in Greta, und von dba zum Dcean, wo 
fie ſich eine zahlreihe Begleitung neunjaͤhriger Nymphen auswählte, 
Dann ging fie zu den Gyelopen auf ber Infel Lipara, und verlangte 
von ihnen einen. pbonifchen Bogen und Köder und Pfeile. Diefe er— 
füllten den Befehl der Göttin, und bewaffnet erfchien fie jest in dem 
arcabifhen Gebiete des Pan, ber fie mit ſchoͤnen Jagdhunden beſchenkte. 
Mit diefen fing fie am Fuße des Verges Parrhafius vier ſchoͤne Hirfche 
mit goldenem Geweih, fpannte fie vor ihren Wagen und fuhr damit 
zuerft auf den thrazifhen Hämus. Auf dem Olymp in Myſien fpals 
tete fie eine Fadel von einem Baume, .und zimbete fie an Jupiters 
Bligen an. Wenn fie mit der Beute der Jagd beladen nady dem Wohn⸗ 
fige der Götter zuruͤckkehrte, kamen ihr im Borbofe Mercur und Apollo 
entgegen; erflerer nahm ihr bie Waffen, letzterer das Wildpret ab. 
Die amnifhen Nymphen fpannten bie Hirfhe vom Wagen, liefen fte 
auf den Wiefen der Juno weiden, und gaben ihnen aus goldenen Ges 
fäßen Waffer zu trinken. Dann trat Diana in den Götterfaal und 
feste fi) neben Apollo. Wie diefer den Wagen der Gonne, fo lenkt 
fie den Wagen des Mondes. Amor und Venus verfuchten umfonft, -fie 
u befiegen; nur Jagd, Muſik und Tanz ergögten fie. Ohne Schonung 
ftrafte fie die Jungfrauen, die das ihr geleiftete Gelübde der Keufchs 
beit verleäten; aber noch härter ftrafte fie den, ber die ‚Heiligkeit ih— 
zer eigenen Keufchheit zu beleidigen wagte. Actäon, des Cadmus Ens 
tel, der fie im Bade belaufchte, ward von ihr in einen Hirfh verwans 
delt und von. feinen eigenen Hunden zerriffen. Dennoch glücdte es end: 
lich dem ſchoͤnen Jaͤger Endymion, fie die Macht der Liebe empfinden 
u loffen. Wenn fie des Nachts als Luna Ieuchtete, und den ſchoͤnen 
chlaͤfer, von der Jagd ermüdet, im Walde fchlummern ſah, fenkte fie 
fid aus der Höhe hernicder und kuͤßte bie Lippe des reizenden Juͤng⸗ 
lings, ber ein Gluͤck genoß, das Eeinem Gott und keinem Gterblichen 
zu Theil ward. Ungeachtet ihres Haſſes gegen die Liebe, war fie den⸗ 
noch die Helferin ber Kreiſenden, welche. in ben. Wehen der Geburt 
fie anriefen. Dagegen war fie au, wie Apollo, die Göttin bes Tor 
dei... Das hmeibliche Geſchlecht ift das Biel ihren Gefchoffe, womit fie 
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Ye Alten und ‚Bebensfatten fanft erlegt, auf daß ſie bein aufbluͤhenden 
beſchlechte Raum geben. Im Borne aber töbtete fie, wie Apollo, durch 
Eemdien und Krankheiten. gs me fie ohne Barmherzigs 
tt. So tödtete fie den Säger on aus Neid, weil Aurora ſich im 
da verliebt hatte; desgleihen die Töchter :bee Niobe, weil biefe fıdy 
Kaa die Latona erhob u. f. w. Im trojanifhen Kriege half fie, wie 
eele, den Trojanern, und in den Kriegen mit den Giganten und 
Zum bewies fie fi als Heldin. Der Dienſt der Diana war in gang 
Gishenland verbreitet. Sie wurbe als Göttin bes Mondlidhts, da» 
ber den ſowohl Nachtgöttin,, zufammenfallend mit Hekate, als. auch 
Buiza, Lihtbringerin, Fackeltraͤgerin, ferner Geburtähelferin (und 
fit fo mit Eileithyia zufammen), —— und laͤndliche Gottheit ver⸗ 
er Die Artemiſien waren ein ihr (beſonders zu Delphi) gefetertes 
Fi Anfangs. bildete man fie mit einem. Diadem ab, nachher mit eis 
sein halben Monde auf dem Kopfe, mit Bogen und Pfeilen, den. Koͤ⸗ 
Ser auf ihren Schultern- und in einem leichten Iagbfleide, neben ihe 
die Jagdhunde. Ihr berühntefter Tempel war zu Ephefus (ſ. d. Art.) 
and wurde unter bie Wunderwerke der Welt gezählt. Man verehrte 
fie Gier als Symbol ber fruchtbringenden Natur, und: bildete fie mit 
vielem Brüfen ab, bie mit vielen Binden’ ummunden waren. rt 
Dianavon Poitiers, Bergogin von Valentinois, geb. 1499 
Geliebte König Heinrih IL, von Frankreich, flammte aus dem alten 
Geldiehte Poitiers in der Dauphine. Sehr jung an den Groß:-Benes 
fchal der Rormanbie, Louis de Breze, vermählt, ward fie im 31. Jahr 
Witive, und einige Zeit nachher die; Geliebte des jungen Herzogs von 
Orleans, und als biefer Tihronfolger geworben war, entzündete fich 
ber bitterfte Haß zwifchen ihr und "der Herzogin von Gtampes, der 
Geliebten Ban I., weldye über die bejahrte Nebenbuhlerin bitter fpots 
tete. Diana raͤchte fi an ihr durch Verweiſung, fobald Heinrich II. 
1547 &inig geworben war, in deffen Namen fie unbeſchraͤnkt herrichte. 
Dis zu feinem Tode (1559) übte fie durch Geift und Anmuth eine fo 
unerihätterlihe Gewalt über ihn aus, daß abergläubifhe Zeitgenoffen 
iht Zauberfräfte zufhreiben. Sie z0g ſich fobann auf ihr Schloß Anet 
suräd, wo fie eine wohlthätige Anftalt für 12 arme Wittwen fliftete, 
und 1566 farb. Man hat Dentmünzen mit ihrem Bilde, das bem 
Gott der Liebe mit Füßen trit, und ber Umſchrift: Omnium vieto- 
rem vici, die Befiegerin bes Allbefiegers. » 
Dianenbaum oder Silberbaum ift aus ber falpeterfauren 
Ciberauflöfung , durch Quedfilber gefälltes und in prismatifhen Nas 
bein, weihe baumförmig geuppirt find, erpftallifirtes Silber, Um 
dieſe bem Auge gefällige Gryftallifation zu erzeugen, löfet man einen 
Zeil reinen Silbers in Galpeterfäure auf, verdünnt die gefättigte 
Kufldfung mit WO bis 30 Theilen Waſſers, und legt darin ein Amals 
gam aus 8 Zheilen Quedfilber und 1 Theil Blattfilbers, worauf fi 
nah einigen Tagen’ bie Gryftallifation bildet. Haͤngt man in jene 
Xuflöfung Quedfilber in feine Leinwand gewidelt, vermittelft eines 
feibenen Fadens: fo kann man die entitandene Vegetation aus ber Btäf: 
Rgkeit ziehen und fie unter einer Glaßglode aufbewahren. Aud bilden 
Bee Bickerotgetutionen beim Abtreiben des Queckſilbers in Amals 


Diaſyrmus, eine rebekünftterifche Figur, welde darin befteht, 
daf bie Werkleinerung eines Gegenftandes übertrieben wird. Gr ift 
der Hyperbel (f. d. Art.), welche ins Große übertreibt; 

fein At und feine Wirkung hingegen fallen mit Zweck und Wirkung 
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der Hpperbel ziemlich zufammen; denn bier, wie dort, iſt e$ darazıı 

abgefehen , diejenige Anſchaulichkeit, welche durch Vergleihung hervor, 

oe wird, duch die Größe des Unterfchiedes zwiſchen den beiden 
liebern des Gleichniffes oder Verhältniffes zu fleigern. , 

Diät, die Lebensorbnung in Speife und Trank, Bewegung und 
Mube, Schlafen und Waden u. f. w., oder bie Gefundheitspflege. 
Diätetik ift die Gefundheitslehre, oder bie Lehre, wie man die Ges 
fundheit erhalten fol. Ein biätetifhes Verhalten ift ein der Gefunds 
heitspflege gemäßes. (Vergl. Makrobiotik.) ‚ 

Diatonifch nennt man eine Folge von Zönen, die durch ganze 
und große halbe Töne fortfchreitet, baher bie gewöhnlihe Tonleiter; 
biatonifhe Scale. (8. Ton, Sonleiter.) . 

Diaz. Unter diefem Namen find zwei Seefahrer berühmt: 1. WrL, 
chael Diaz, ein Arragonier,. Gefährte bes .Ghrifteph Columbus, ent 
beckte 1405 die Goldminen von St. Chriftoph in der neuen Welt, und 
trug viel zur Grändung don Neu: Ifabella (naher St. Domingo ) 
bei. Er dach 1512. 2. Bartholomäus‘, ein Portugiefe. Er wurde 
1486 von feiner Regierung (unter Johann IT.) ausgefendet, um ef» 
nen neuen Weg nach Dftinbiem zu fuhen. Er fegelte muthig nah Süs 
den, und fand gluͤcklich die fühlihe. Spige von Afrika. Auein die Meus 
tereiön feiner Soldaten und bie gefährlihen Stürme, die hier wuͤthe⸗ 
ten, nöthigten ihn zur Nüdkehr nach Liffabon. Diaz nannte bie füd» 
liche Spige von Afrika Vorgebirge aller Aengfte -(de todos los tor- 
mentos); aber fein König, Johann IT., gab ihm ben Namen bes 
Worgebirges ber guten Hoffnung, weil er nun nicht mehr zweifelte, 
baß der vermuthete Weg nach: Indien gefunden fei. 

Dibdin I. (Charles), geb. 1748, berühmter englifher Thea⸗ 
terunternehmer,, Theaterdichter, Gomponift und Schaufpieler. Als 15 
jähriger Knabe betrat er das Theater, und ward auch ſchon Compo⸗— 
nift. Er gefiel außerordentlich, erwarb fid Freunde und Unterftügung, 
und-für ihn wurde bald bas unter dem Namen Eircus befannte Thea« 
ter erbaut. Er war hier der Schöpfer einer. neuen Gattung von Uns 
terhaltung, die aus Mufit, Gefängen und öffentlihen Declamationen 
beftand, und die er alle und allein felbft didhtete, componirte, fang 
und bdarftellte. Zwanzig Jahre hindurd gelang es ihm, fih beim Pus 
blikum in diefee Gattung zu erhalten. Durch bie unendliche Manniche 
fartigkeit und Derbheit in feinen patriotifhen Gefängen, durch bie 
gluͤckliche Benupung aller Gelegenheiten, auf John Bull einzuwirken, 
und ihn in dem langen und ſchweren Kampfe mit Krankreih immer 
bei guter Laune zu erhalten, und ihn für Land» und Geedienft ges 
neigt ju. machen, hatte er in den Ichten zwanzigjährigen Kriegen Eng« 
lands einen außerordentlihen Einfluß auf die untern Volksclaſſen, fo 
daß die Regierung ihm auch, als eine neue Unternehmung für eigene 
Rehnung ihm mißlang, eine Penfion von 200 Pf. St. bewilligte, 
Man hat von ihm eine Menge Theaterftüde, Romane, Gefänge und 
fonftige Schriften. Sein Sohn, Charles Dibbin jun., ift Miteigens 
thümer bes unter bem Namen Sadiers wells befannten Londoner Thea⸗ 
ters, für welches er zahliofe kleine Stuͤcke und Gelegenheitögefänge ges 
dichtet und gefchrieben hat. Sein zweiter Sohn, Thomas Dibdin, iſt 
ebenfalls frudhtbarer Theater» und Gelegenheitsdichter. II. (Thomas 
Frognall) einer der größten jest lebenden Bibliographen. Er ift Geiſt⸗ 

licher, Mitglied der Gefellfchaft der Alterthuͤmer in London und Bi. ” 
bliothecar des Grafen Spencer, und hat als folder eine der reichſten, 
koftdarften und extefenften Privatbibliotpefen unter fih. Man hat über 
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bie Bibliographie und Bibliomanie von ihm mehrere fehr wichtige und 
wihägte Werke, von denen wir hier die bebeutendften anführen wol⸗ 
ea, ba fie in Deutſchland nody nicht. fehr bekannt, find: Specimen 
ef a bibliographical‘ Dictionary, 1808, Introduction to a 
inowledge of rare and valuable editions of the Greek and 
Baman Classics; 15h. 2d. edit. Specimen Bibliothecae 
Bitannicae, (hievon find blos 40 Stüd gedruckt). The Bihlio- 

miıia, a prose EN e, 1812. °2d. edit. Typographical Au- 
tsities. im 4to. 18109. Ein in feiner Art einziges Werk ift feine 
Eiiiotheca Spenceriana,.or a descriptive Catalögue "of the 
tscks printed in the45. century, and of many valuable first 
etitong in the Library of George John Earl Spencer. 3 Voll, 
inperial 8vo. 1814. Ferner fein Bibliographical Decameron, 
or ten days pleasant Discourse upon illuminared manuscripts 
and subjects connected with early engraving, typograph 
and bibliography. Lond. 1817. 3 Voll, gr, 8vo. Es ift mit e 
nr Menge der ttefflihften Holzſchnitte und Kupferftihe geziert, und 
eins der vollendetſten Meifterwerfe der Buchdruckirkunſt. Endlich hat 
te 1818 eine Reife durch Frankreich und das ſuͤdliche Deutihland ge 
macht, und in folgendem Werke befhrieben: A bibliographical. an- 
tiquarian and picturesque tour in France and German 

Lond., 1821, 8. 3 Bbe. mit vielen Kupfern und Holzſchnitten ). 

s ift mit gleicher typographiſcher und artiftifher Pracht ausgeftattet, 
aber der imere Gehalt deffelben kommt feiner äußern Ausſchmuͤckung 
nist bei. Der Verfaſſer hat ohne Auswahl, häufig aud ohne Geſchmack 
gufammengerafft, was ihm vorfam, ift bei dem, was nicht mit. der 
Bibliographie zufammenhängt, meift nur Gopift, und. felbft feine biblio⸗ 
xaphiſchen Mittheilungen end weber immer neu, nod) gen zuverläfs 
E (Berg. die ausführl, Anzeige im Hermes, XI.) Größere Außs 
beute giebt fein neuefteß, Wert: edes Althorpianae, welches einen 
Reötrag zu feiner Bibliotheca Spenceriana und ein Verzeihniß 
ber Spencerſchen Ben tlung enthält. Seine 1797 heraus 
gegebenen _ Gedichte find. ſelten geworden, weil er fi alle Mühe 
gegeben hat, bie Exemplare. zu vernichten. Das Wichtigſte aus den 
chen genannten Eoftbaren Werken wird in dem bibliographifchen Leris 
con, weldyes der Bibliothekſecretaͤr M. Ebert in Dresden in dem Vers 
lage des Derausgebes vom Gonverfations: Lericon herausgiebt, (zwei 
Be. in Duart), benugt und bekannt gemacht. 

Dichten heißt, durch finntihe Anfhauungen (Bilder) vorftellen, 
und wird dem Denken im engern Sinne, als dem Borftellen durch 
Begriffe, entgegengefegt. Im vorzüglihen Sinne, in weldyem es zum 
dvete der Kunft angewendet wird, heißt es, Ideen in entfpredhenden 
Litern faffen, oder in einem barmonifhen Ganzen finnliher Anfchaus 
aagen verfinnlichen, woburh das Dichten auch von dem bloßen Ers 
bieten, d. i- Ausdenken, Erfinnen folder Gegenftände, die nicht in 
ber Virklichkeit gegründet find, verfhieden if. Das Vermögen, zu 
dichten im obigen Sinne, beruht hauptfächlic auf der durch Vernunft, 
als dem Vermögen ber Ideen, angeregten Phantafie. Im enaften Sinne 
beißt dichten, jene ideale Bildungen der Phantafie ( Dichtungen) in 
der Sprache vollendet barftellen, und die Kunſt diefer Darftellung ins» 
beiontere Dichtkunſt; ein Erzeugniß diefer Art ein Gedicht; befonbere 
Clafien derfeiben Dichtungsarten. (S. Poefie.) 

Dihtigteit ( Denfität). Die Erfahrung Iehrt, daß bie Heim 
neh Befandtheile (man denke fie ſich als koͤrperliche Punkte) der ver · 
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ſchledenen Körper bald mehr, bald weniger eng vereinigt find. Dies 
nennt man die verfchiedene Dichtigleit der Körper. Ganz biht würde 
ein Körper genannt werden können, deſſen Sufammenfügung gar Feine 
Zwiſchenraͤume darboͤte; dergleichen Körper giebt e8 aber, wie man 
ſich durch Verfuche überzeugt hat, in ber ide bekannten Natur nicht. 
Der Begriff ift alfa ein relativer, und um Pie Dichtigfeit eines Koͤr⸗ 
ers zu beftimmen, muß man ihn mit einem, andern vergleiden, und 
ieſen dabei zur Einheit annehmen. Da die Erfahrung lehrt, das 
Regenwaſſer, oder auch beftillirtes, von allen fremden Beimiſchungen 
befreites Waſſer, bei gleichem Waͤrmegrad 2 ſtets gleiche Dichtigfeit 
behaͤlt, fo nimt man dieſes gewoͤhnlich zur Einheit an, und geht bei 
der Vergleihung von folgenden Grundfäsen aus: 1. Körperf die glei— 
den Raum einnehmen, verhaften ſich in ihrer Dichtigkeit wie ihre 
Maffen, für welche man das Gewicht der Körper fest, weil man fein 
anderes Mittel bat; die Quantität der if einem bejtimmten Raume 
enthaltenen Materie zu finden. 2. Haben bie Körper: gleihe Maffen; 
fo verhalten ſich ihre Dichtigkeiten umgekehrt wie die Räume, die Tie 
einnehmen. Man denke fich jest einen Körper, der, bei einem Ge— 
wichte von 4 Pf. einen Raum von nur 2, und einen andern Körper, 
ber bei einem Gewichte von nur 2 Pf. gleichwohl einen Raum von 4 
ubikfuß einnimt, "fo wird, wie man duch bloßes Nachdenken fins 
et, die Dichkigkeit des erfteren viermal größer als bie bes letztern Ten; 
ein Refultat, welches man allgemein fo ausdrüdt: die Dihfigkeiten zr0el: 
er Körper verhalten fi wie die Quotienten der Gewichte diefer Körper, 
u bie Räume, die fie einnehmen. (hier alfo = %: a 2: Ya 
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Dichtkunſt, f. Poefie. ne — 
Dictator, die hoͤchſte obrigkeitlihe Perfon in dem republifanis 
hen Rom, die nur im auferorbentlihen und dringenden Fällen, 
eihe bie größte Kraft der vollziehenden Gewalt erfoderten, ernannt 
wurde. Die Macht des Dictators war faft gänz unumſchraͤnkt, formoht 
in ber Staatsverwaltung , als bei dem Drift > md feiner Appellation 
unterworfen. Sie nahm gleih nad) ſeine Hapı ihren Anfang‘, baue 
erte aber nur fechs Monate. Gewoͤhnlich legten die Dirtatoren ihr Amt, 
nach Beendigung ihres Gefhäfts, noch vor biefem Zeitpunfte nieder, 
Nur wenige Beifpiele finden fi) von einem*längern Zeitraume, wie 
& 8. bei Sulla, Gäfar. Alle obrigkeitlihe ‚Aemfer, die an den ei— 
gen Staatögefhäften Theil hatten, hörten mit ber Wahl eines 
ictators fogleid auf, die der Volkötribunen allein ausgenommen. Die 
Eonfuln fuhren zwar in ihren Amtsverridhtungen fort, waren aber 
den Befehlen des Dictators unterworfen, und in feiner Gegenwart ohne 
ein Zeichen von Macht; dagegen hatte biefer ſowohl inner: als außerhalb 
der Stadt 24 Lictoren mit Fafces und Beilen zu feiner. Begleitung. 
Er hatte Gewalt über Leben und Tod, ‚war jcbod darin beihräntt, 
daß er bie Öffentlichen Gelder nicht willfdrticdh ‚verwenden, nidt Stas 
lien verlaffen und in der Stadt Fein Pferd befteigen durfte. Auch 
Eonnte er nad) Nieberlegung feines Amts zur Rechenfhaft gezogen wer 
den. Die Wahl des Dictators wurde nicht, wie bei andern Magie 
firaten, durch die Stimmen des Volks entfchieden, fondern einer der 
Eonfuln ernannte ihn auf Befehl des Senats aus Willfür. Der Die: 
tator ernannte darauf wieder nad) freier Willfür einen Befehlshaber der 
Meiterei. Außer bei dringenden Gefahren, wurden in der Folge noch 
zu gewiffen feierlichen Gefchäften Dictatoren ernannt, 3. 3. um bie 
Gemitien zur Wahl neuer Gonfuln anzuftellen, um Feiertage anzuord⸗ 
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wa m. dal. m. Sn rt pre fpätern. Bebeutung wird. da» 
ve Dictator tabdelnd ein Menfh genannt, der auf feinen bloßen Macht 
uh Glauben, Beiftimmung oder Gehorſam verlangt, daher dictato⸗ 
, gebieterifh, madhthaberifh; ein dictatorifher Ausſpruch, ein 
Mohtiprudh ohne Grund und Beweis. 

Dictatur, 1. Amt und Würde des Dictatorö; 2. diejenige 
Simtichteit beim ehemaligen Reichstage, vermöge welder dasjenige 
beigant gemacht ward, was gefehmäßig zur Kunde des Reiche gelans 

‚und ein Stüd der Neichsacten oder ſelbſt ein Gegenftand der 
— Berathſchlagung werden ſollte. Sie beſtand darin, daß von 
Ermainz, mittelft des Reichserbmarſchallamts, jeder Comitialgeſandt⸗ 
it angeſagt ward, ihre Ganzetliften zur geſezten Stunde und be— 
namaten Drts ber Dictatur halber ſich einfinden zu laffen, und als dann 
ber Secretär bes Directoriums jedem Ganzelliften die gemeinte Schrift, 
unter der Aufſchrift: Dictatum etc., entweder in die Feder dictirte, 
eder gebrudt übergab. " 

Diction, Stil, mit welchem fie oft zufammenfällt. Im engern 
Einne jedoch beruht die Diction mehr auf dem Ausdrud ber Gedanken 
und Empfindungen und der Wahl der Ausbrüde, der Stil im engern 
Einn aber auf ihrer Togifhen und grammatifhen Verbindung. ' 

Didactif, der Theil der Pädagogik oder Erziehungswiſſenſchaft, 
welcher von den Regeln handelt, nad) welden man durch Unterricht 
die geiftige Kraft des Menſchen zur Freibeit und zur möglichften Volls 
Tommenpeit entwideln fol. An fie fchließt fi die Methodik, melde 
von ber Anwendung und Befhaffenheit des Unterrichts, ald Erzlehungs⸗ 
mittelö, oder dem zwedmäßigften Verfahren bei demfelben, nach Vers 
HSiedenheit der Lehrgegenftände und der Zöglinge handelt. Die Fertige 
keit in Ausübung dieſer Theile der Pädagogik wird oft im weitern 
Sinne Didactik, Lehrkunft, genannt. 

Dibactifde m ‚ e 

Didascalien hießen bei den Griechen bald die Aufführungen 
cines Schauſpiels ſelbſt, bald fchriftlihe Aufläge, worin Nachrichten 
argeben wurden von den VBerfaffern und dem Inhalt der Schaufpiele, von 
Seit, Ort und Erfolg der Vorftellung, ob fie wirklich aufgeführt wor⸗ 
den ober nicht, ob fte von den Dichtern, denen fie zugefchrieben wure 
den, wirktich feien u. f. w. Viele alte Schriftfteller haben dergleichen 
geſchtieben, und es fheint, daß fie nicht bloße Iheateranzeigen , fon« 
dern auch dramatifhe Critik enthalten haben, Zerglieberung des Plans, 
Entwitelung ber Schönheiten und Fehler. ©. d. Art, Dramas 
tuzgie. j 

Diderot (Denys), wurde 1713 zu Langtes, in Champgane, 
& Die Iefuiten, in deren Schule er erjogen worden war, 
wollten ihn zum Mitgliede ihres Ordens machen; aber fein Väter be« 
fimmte ikn zum Rechtsgelehrten, und übergab ihn der Leitung eines 
parier Anwalts. Der Süngling fühlte indeffen zu Feiner Facultaͤts— 
wißenihaft Beruf in fih, und a fi lieber mit ben ſchoͤnen 

ſenſchaften. Selbſt "der Unwille feines Vaters und der Mangel an 
ung, ber eine Kolge davon war, mädte ihn nicht irre; er 

fühle Hülfsauellen in feinen Talenten, und fand fie. Er legte fi mit 
Mathematik, Phyſik, fpeculative Philofophie und fhöne Wiſ⸗ 

, und machte fid bald unter den fhönen Geiftern der Haupt: 

sem Namen. Den Grund zu feinem Rühme legte er durch feiz 

m Pensses philosophiques, 1746, eine gegen die chriſtliche Reli 
sion geriätete Fiugiärift, bie viel Lefer fand. Sie brachte ihn auf 


190 Diderot 


ein Jahr in den Thurm zu Vincennts, und das Parlament Lich fie 
duch den Scharfrichter verbrennen. Zu gleicher Zeit gap er mit Ei» 
dous und Zouffaint ein Dietionnaire universel de Medecine, 
6 Bände in Fol., heraus. Der Beifall, mit welhem dief Wert, fo 
mangelhaft .es. auch war, aufgenommen wurde, brachte ihn auf Ben 
Gedanken, ein encyclopädifches Lericon auszuarbeiten. Er entwarf ben 
Plan dazu, und vereinigte ſich zur Ausführung beffelden mit vielen 
namhaften Gelehrten, unter andern mit Daubenton, Rouffau, Mars 
montel, Le Blond, Le Monnier, befonders aber mit d’Xlembert, der 
nähft ihm den . größten Antheil an biefer weitumfaffenden, Frankreich 
zur Ehre gereichenden Unternehmung hat. Er felbft unterzog fih der 
Ausarbeitung aller in die Künfte und Handwerke einjhlagenden Artikel, 
und füllte, ald Herausgeber, aud) in andern Fällen mande von feinen 
Gehülfen gelaffene Liide aus. Der Gewinn der zwanzigjährigen Ans 
firengung, die ihm diefe mühfame Arbeit Eoftete, war bei feinee wenig 
geordneten Haushaltung fo unbedeutend, daß er fid genöthigt fah, 
feine Bibliothek zu veräußern. Die Kaiferin von Rußland kaufte fie 
für 50,000 Livres, und ließ ihm den Gebrauch derfelben auf Lebenss 
zeit. Während er mit der Encyclopaͤdie befchäftigt war, und viele Uns 
ännehmlikeiten, die den Druck berfelben oft Sahre lang hemmten, 
zu erfahren hatte, gab er verfhiebene Werke anderer Art heraus, als 
den finnreihen, aber fhlüpfrigen Roman: les Bijoux indiscrets, 
unb bie beiden rührenden Euftfpiele: le Fils naturel und le Pere de 
famille. Sie find unter dem Titel: TheAtre de Diderot, off ges 
drudt, und mit einem Auffag über dramatiſche Kunft begleitet, der 
viele feharfiinnige Bemerkungen enthält. Diderot ftarb 1784. Ueber 
feinen Charakter ift man nicht einig. Seine Freunde fhildern ihn als 
einen offnen, uneigennügigen, biebern Mann; dagegen ihm feine Feinde 
Hinterlift und Eigennus zur Laft legen. Gegen das Ende feines Les 
bens gab er mandye Blöße durch den Streit, in den er fih mit Rouf: 
feau, von welchem er ſich geläftert glaubte, einlief. Wie ungegruͤndet 
diefer Verdacht war, zeigt der zweite Theil der Confessions, in wel: 
dem er auf das ehrenvollfte erwähnt wird. Aus feinem Nachlaß find 
nad) feinem Tode einige vortrefflihe Werke erfhienen. Dahin gehöre 
fein Essai.sur la peinture, von Cramer ins Deutfche Üüberfeht; fers 
ner ein fhon 1772 gefchriebener Dithyramb: Abdication d’un roi 
de la föve, welder aͤußerſt demokratiſche Gefinnungen verräth; und 
endlich die. beiden Lebendigen Schilderungen: la Religieuse, Paris 
1796, und Jacques le fataliste et son mattre, ebendafelbft. Von 
dem Testen Roman befaß ber Prinz Heinrih von Preußen eine Abs 
frift und überfhidte fie zum Drud nad Frankreih; in Deutfhland 
hatte man bereitö vorher eine Ueberfegung. Von Diderot wurde zuerfk 
gefagt, was man nachher oft wiederholt hat: daß er ſchoͤne Seiten, 
aber Erin gutes Buch habe fhreiben Eönnen. Seine naturaliftifhen Anz 
fihten und feine auf fragmentarifhe Pfychologie gegründete klare Mos 
ral, ſo wie uͤberhaupt ſein lebhaften, encyclopädifcher Geift empfahlen feine 
pbilofophifchen Schriften bei feinen Zeitgenoffen und Landsleuten fehr. Im 
der Poetik und Poefie verbreitete er die Richtung des moralifh Rührenden 
und ber angenehmen Natuͤrlichkeit, 5* man ihn oft ben Water der 
rührenden Gomödie und bes bürgerlihen Zrauerfpiels genannt hat, 
Seinem lebhaften beclathatorifhen Vortrage hat man Dunkelheit Yors 
geworfen, „Wer Diderot,“ ſagt Marmontel, „nur aus feinen Schrif⸗— 
ten gekannt hat, hat ihm nicht gefannt. Gein Syſiem über die Kunft, 
gut zu fhreiben, verdarb feine herrliche Natur. Aber wenn er bei 
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mändlier Unterhaltung lebhaft wurde, und er wurde das leicht, und 
zean dann von der Quelle weg ber Reichthum feiner Gedanken leid) 
cum Strome dabin floß, dann war er einzig und hinreißend. Dides 
einer ber aufgekiärteften Männer des Jahrhunderts, war zugleich 
este der liebenswuͤrdigſten. Die Fülle feiner Empfindungen ergoß fid, 
Wiaid feine Herzensgüte in Anfprud genommen ward, und verlieh 
ibann einen aunz eigenthümlihen Reiz (sur ce qui touchoit la 
basis morale, l’eloquence du sentiment avoit enlui un charnıe 
ieulier.) :Seine ganze Geele lag in feinen ‚herrlichen Augen, auf 
tippen; und nie prägte fi auf einer Phyfiognomie Reinheit des 
fo aus, wie auf ber feinigen. ” 

Dido, bie berühmte Erbauerin von Carthago, war nah Einigen 
de Tochter des Agenor (Belus), nad) Andern bes Tyriers Carchedon, 
2a dem auch Garthago genannt worben fein foll.. No Andere nen» 
ihren Water Mutgo oder Muttinus. Ihr Bruder war Pygmalion, 
dig von Zyrus. Die. Gefhichte ihrer Flucht von dort wird fo, ers 
Hit. Ihe Vater hatte fie an ben Sihäus oder Sicharbas, einen 
der veihften Dhönicier, der zugleich Priefter- bes Hercules war, vers 
beirathet. Siediebte ihn zärtlich, und wurde um fo mehr durch feine 
Ermordung gekraͤnkt, weldhe ihre Bruder heimlih vor dem Altare felbſt 
vollbradit hatte, um fich feiner Schäge zu bemaͤchtigen. Ihr erſchien 
im Zraume der Geift ihres Gemahls, entdeckte ihr das begangene Vers 
brechen, tieth ihr zur Flucht, und zeigte ihr den verborgenen Ort an, 
vos feine Schäge befindlih waren, die Pygmalion vergebens gefucht 
hatte. Dem gemäß ging fie mit allen Schägen und ihren treuen Ges 
Schiffe nah Afrika, nachdem fie zuvor auf Eypern eine 
ger Weiber an Bord genommen hatte, beren fie zur Stifs 
einer neuen Pflanzftabt bedurfte. Sie landeten auf ber afrifanis 
‚„ nicht weit von Utica, einer tyrifhen Pflanzftadt, deren 
fie aufs befte empfingen und ihr den Math gaben, auf ber 
‚wo fie gelanbet fei, fi anzubauen. Gie erfaufte dazu von 
i en ein Stuͤck Landes (vergl. Carthago), und erbaute 
bie Feftung Byrfa, und fpäter Carthago, welches bald zu einem 

Orte aufblühte. Dadurch ward ein benachbarter Fürft, 
‚veranlaft, der Drvo feine Hand anzubieten, und da fie diefem 
eben fo wenig. willfahren wollte, al& ausweichen Eonnte, opferte 
fie freiwillig ihr Leben auf dem Scheiterhaufen. Birgil giebt bie Uns 
treue des Aeneas als die Urfache ihres Zodes an; allein feine ganze 
Erzäplang von dem Zufammentreffen des Aeneas und der Dido ift Er⸗ 
\htung ‚ ba Beide Uber 200 Jahre aus einander waren. 
Didot. Mehrere Perfonen biefer berühmten Buchdrucker⸗ und 
amilie haben fidy durch Erfindungsgabe und Talent, durch 
en Sinn in Betreibung ihrer Kunft und ihres Gewerbes, 
duch. die wielen und fhönen Werke, die -aus ihren Preffen hervorgingen⸗ 
fo Anigezeichnet, daß man fie wohl mit den Elzeviren, diefen berühmten 
hen Buchdrudern und Berlegern bes 17. Jahrh., zufammenz 
kann. I. Frangois Ambroife Didot, Sohn des berühmten Bud, 
beußers und Buchhändlers, Frangois Dibot, geb. 1730, erfand die ges 
. Stege und bie Preffen mit einem Zuge. Aus feiner Schrift 
n die. fhönften Typen hervor, die man bis dahin in Frank⸗ 
hatte, und bei ihm wurde zuerft auf Velinpapier gedruckt. 
igkeit wandte er bie größte Sorgfalt. Auf Befehl Ludwigs 
xVvI. befotgte er eine Sammlung franzöftiher Glaffiter, für den Uns 
terriͥtt bed Dauphins beftimmt. Er ftarb 1804. UI. Pierre Brangois 
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Didot, Bruder des Borhergehenden. Ihm wurde von feinem Bater Bas 
äft übergeben; ‚er kaufte aber auch eine. Druderei »bagır, 
und twurbe 3 rucker von Monfteur, dem jest regierenden Könige 
Ludwig KVILL + Er trug durch Verbefferungen zu den Fortichrittem ſei⸗ 
ner Kunft bei; und hat einige fehr ſchoͤne Ausgaben geliefert, Er fiarb 
1795, IH. Pierre Dibot der Aeltere, ber fihan dbieMänner bes 
erften Ranges in feiner Kunft gereiht hat, Sohn von Frangois Ambroife, 
wurde geb. 1761,.und übernahm 1789 von ‚feinem Vater bie Druckerei: 
Er vollendete zuerft die von jenem empfangene Sammlung für den Dau⸗ 
n. Bald aber genügte ibm dies nicht mehr; bei dem allgemeinen 
chwunge, den fo viele technifhe Beftrebungen durh die Revolution 
nahmen, ftrebte er nad) dem Ruhme, Frankreichs Bodoni:zu werden, und 
faßte den Plan zu Prachtausgaben von clafiifhen Schriftftellern in Folio, 
die bie beften vorhandenen, wo möglich, übertreffen follten. Er ſcheutte 
feine Koften, fie mit allem Glanze und allen Zierden der zeichnenden Kunft, 
wozu er bie erften Meifter berief, auszuftatten.: Selbft einen Theil feier 
ned Vermögens. opferte er dieſem Lieblingsgedanken. Sein Birgit, 
(1798) erſchien biefer Anftrengungen würdig,. noch mehr aber fein 
Racine von 1801, den die Franzofen für das erfte typographiihe Er⸗ 
zeugniß aller Länder und Beiten halten. Won biefen und einigen anbern 
ähnlihen Ausgaben find nur 250 Eremplare abgezogen. Unter ben aus 
feiner Preſſe hervorgegangenen Werfen bemerken wir noch Visconti’s 
Sconographie als vorzüglich ausgezeichnet. Nach einem nit geringern 
Biele bte Didot in ber Schriftgießerei, und widmete der Verbefferung 
der) Bettern die Anftrengungen von 10 Jahren. So bradte er Typen 
von 18 verihiedenen Arten, nach einem neuen Berhältniffe abgeftuft, 
ervor: mit biefen brudte er 1819 einen Boileau und die Denriabe. 
uf bie Gorrectheit und Reinheit des Tertes, auf vollkommene Gleich⸗ 
beit In ber —— wendet Didot nicht geringere Sorgfalt, als auf 
iypographiſche oͤnheit. Auch als Literator hat er ſich bekannt gemacht; 
vor den Ausgaben des Virgil und VHoraz ſtehen lateiniſche Vorreden vom 
m, und außerdem hat er mehreres, in franzöfifcher Proja ſowohl als in 

n, geſchrieben. Bon allen Regierungen hat er Ehrenbezeugungen 
erhalten, von der Republik, Napoleon und Ludwig XVII; von Less 
term den Orden bes heiligen Michael. IV. Firmin Dibotr, 
Bruder des Vorhergehenden, Drucker und Schriftgießer. Er iſt Erfinder 
einer neuen Schreibſchrift, und eines beſondern Verfahrens, die Letterm zu 
verbinden, welche er Stereotypen nannte, (f. d. Art. Buchdruck er— 
kunſt). Auch er bat ſich in der Dichtkunft nicht ohne Gluͤck verfucht. 
V. Henri Didot, Sohn des Pierre Francois und Vetter der beiden Bor- 
bergehenden, zeichnete ſich ſchon früh als Schriftfchneiber aus; dann 
aber fuchte er befonderd das Gießen der Lettern zu vervolltommmen, wel⸗ 
es ihm auch durch Erfindung eines neuer Gießinftruments gelang. Er 
nennt fein erfahren fonderie polyanıatype; es ift baffelbe nicht 
nur bei weitem zeiterſpatender ald das alte, fondern bie gelieferten Let⸗ 
tern find auch wohlfeiler. 

Didymäus (eigentlich Zwilling), ein Beiname des Apollo, ent- 
weber weil er Zwillingsbruder mit der Diana war, ober von dem zwie⸗ 
fachen Lichte der Sonne und des Mondes, welches er den Menfhen vers 
iieh. Apollo hatte unter diefem Beinamen einen der größten und beruͤhm⸗ 
teften Zempel und ein Orakel zu Didyma bei den Milefiern. Pindar 
giebt aud) Dianen den Beinamen Didyma. 

Diebs:Infeln, f. Labeonen. 

Diemen, (Anton van), Oberbefehlshaber des hollaͤndiſchen Oſtin⸗ 
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ms, geb. 1593 zu Guylenburg. ungluͤcklich ars: Maufmanı ," und von 
Gtäubigern‘ verfolgt, ging er nad) Indien, wo er durch feine 
Mönfichreibefunft den Grund zu feinem. Gluͤcke legte, und ſchnell bie 
Echſten Würde flieg, Gr zeigte in dieſer Stelle -ein ausgezeichnetes 
zur Öffentlichen Verwaltung, und trug vier zur Befeffigung der 
Dandelsmaht-in Indien bei: el Rasman; ben er 1642 
Schiffen ins Suͤdmeer ſchickte, gab hier einem Lande, das lan⸗ 
einen Theil von Neuholland gehalten, aber durch fpätere Unter: 
als eine Infel erkannt worden ift, den Namen Ban Diemens 
und entdeckte Neu Seeland, Ein anderer Seefahrer, den er auss 
machte in. ben Gewaͤſſern nördlich von- Fäpan Entdeckungen, welt 
Seereifen in unfern Tagen beftätiat worden find. Gin Theil 
dweſtlichen Neuhollands, den man auch Ban Diemeng Land nennt, 
werbe wahrfcheinlic, erft fpäter, vielleicht auch durch Tasman entdeckt. 
Sin Diemen ftarb 1645 mit dem Rufe -eines geſchickten und redlichen 


ts. 
Dienſtbarkeit, f. Servitut. 
"Dienftag, vermuthlich von der galliſchen Göttin Dis benannt, 
die hen unter dem Namen Thuiſt verehrten. *17* 
Dietrih ( Joh. Wilh. Ernſt), bei ſich aus Sonderbarkeit öfters 
uch Dieterich ſchrieb, Königlich polniſcher und churfuͤrſtlich fächfifcher: 
».Peofeffor bei der Academie der Kuͤnſte zu Dresden, Director 
der Malerfihtle bei, der Porzellanfabrik zu Meißen, Mitglied ber Aca⸗ 
deitiensge Augsburg und Bologna, einer der Berühmteften beutfchen Mas 
18 Jahrh., wurde 1712 zu Weimar geborem Sein Vater, Ich. 
als ein guter Porträt :, Schlachten: und 'Bambocciaden ; Maler 
bekannt, "war bafeibft Hofmaler, und unterrichtete feinen Sohn bis ins 
selifte Schr ‚in feiner Kunſt. Mie viel’ ſich von bem Knaben hoffen 
Pigt ein trinkender Vater in niedetländifgern Geſchmack, den er 
i Alter zeichnete, und der in dem koͤnlgiichen Kupferſtich⸗ Cabi⸗ 
u Dresden unter feinen Handzeichnungen aufbewahrt wird. Damik 
eine Anlagen noch mehr. ausbilde, ſchickte ihn fein Vater nah Dres? 
be, we er ben Unterricht des berühmten Alerandeıs Thiele genoß. In 
nem 18. Jahre wurde er dem König; Auguft HI. vorgeftellt, und da 
* deſſen Angabe, ein Dianenbad von neun Figuren, in Gegen: 
be Königs unb feines Gefolges, binnen zwei Stunden im Ent— 
müre werfextigte, erhielt er vom Könige eine Beſoldung. Nach defiem: 
Ihe er einen Beihüser an dem Gräfen Brühl, durch deffen Um: 
er ‚in ben Stand geſetzt warb, die Gallerie zu Salzdahlen 
und die wichtigften Cabinette Sollands und Italiens zit deſuchen/ und 
in Sunftlenntniß immer mehr zu erweitern Er befaß eine unglaub⸗ 
—— im Gopiren, und ahmte mit gleichem Gluͤck ei 
non Raphüel und Mieris, Correggio und Dftade'nad. Vornehm⸗ 
Udpabee bitbete er ſich nad Rembrandt, van ber Neer, Everdingen, 
und Slaude Lorrain. Doch blieb er deinesweges bei Gopie 
ſtehen, ſondern erwarb ſich auch durch eigene. 
iuen ·nicht gemeinen Ruhm. Was. er in hiſtoriſchen Stuͤcken 
zeigen feine bibliſchen Geſchichten ſowohl in Gemälden als 
Slatteei; unter feinen Baternftücden zeichnen ſich die Musiciens 
aus In diefen. allen erkennt man jeßoch Rembrandts Ge: 
je wie: in »feinen ‚Bejellfhafteftüdten Watteaͤun, eigenthuͤmuch 
89 Hingegen im ver Landfdaftiitzierei, im welcher er mit dem 
one arbeitete. Mannichfaktigkeit und Reichthum ber Compo— 
a, tm der Anordnung )'angenchme Beleuchtung, fhöner, 
28.3 13 
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durchſichtiger Baumſchlag, wirkfame Widerfcheing, fröhlide und reine 
Farben, und eine über das Ganze ausgebreitete Anmuth find feine Vor⸗ 
züge. Die Erfindung ift jedoch: nicht der befte Theil feiner Bilder, und 
feine ungemeine Sertigfeit ließ ihn bisweilen nahe an die Grenze der 
Manier ftreifen. Seine beften Werke (er hat fehr viele geliefert) ver- 
fertigte er von 1730 bis 1760, nad) welcher Zeit man eine Abnahme 
fpürt. Doch hörte fein eiferner Fleiß nicht auf, machte ihn aber in den 
legten Jahren feines Lebens ſiech und untüchtig für die Kunft. Er ftarb 
1774 an Entkräftung. Seine Gemälde find beinahe durch ganz Europa 
jerftveut. Die dresdener Gallerie befigt deren 34; feine Bandzeihnun- 
gen befinden ſich theils im dortigen Kupferftic : Gabinet, theils in Pri— 
vatfammlungen. Seine radirten Blätter find in zwei Sammlungen ber- 
ausgekommen, von denen die erfte fehr felten ift, da nur wenige ‚Ab- 
‚drücde davon gemadt, und die meiften Platten ausgefchliffen find. Die 
zweite, aus 34 Platten beflehend, erfhien nad feinem Tode. Binga 
bat ſich viele Verdienfte um fie erworben. dd. 

Diffamationstlage (von Diffamation, und diefes von biffami- 
ren, ein uͤbles Gerücht verbreiten, in üblen Ruf bringen, daher auch diffa= 
matorifhe Schrift, Schmähfhrift), die Klage wiber eine Perfon, die 
über den Kläger ein nachtheiliges Gerücht. verbreitet hat. 

Differenzial-Rehnang, f. Infinitefimal:Rebhnung. 

Diffeffion (von biffitiren ), in der Rechtsſprache die Handlung, 
wodurd) Jemand eine gegen ihn gebraudyte Urkunde, ein probucirtes In= 
frument, für falfh und untergefchoben erklärt; daher der Diffeffionseid, 
oder der Eid, durch welchen Semand eine Urkunde, bem Inhalt und 
dee Unterfhrift nach, abſchwoͤrt. (Vergl. d. Art. Recognosciren.) 

Digeriren heißt beim Sceidekünftler- oder Apotheker die Vorbe— 
reitung eines oder mehren Körper, bie erweidht oder aufgelöfet werden 
follen, indem man folche mit einer Flüffigteit in einem verfhloffenen 
Gefäße einer gelinden Wärme Eürzere oder längere Zeit ausſetzt, woduvch 
unter anderm Effenzen, Elisire und Zincturen geivonnen werben. 

Digeftu,f. Civilrecht und Pandetten. 

"Dignitarien] (von Dignitas, Dignität, Würde, Grad), 
Wuͤrdentraͤger; befonders diejenigen, welde hohe Staats: oder Hofäm- 
ter befleiden, daher Großbignitarien, grands - dignitaires, Groß: 
würbenträger in Frankreich, oder die hohen Keichebeamten, 5. B. 
die Prinzen oder Generalgouverneurs ber Provinzen. Doc werben audy 
die hohen Hofämter, welhe zum Theil von Prinzen bekleidet werden, 
nämlid der Graud-Marechal du palais, Grand - Chambellan, 
Grand-Ecuyer, Grand-Veneur und Grand-Maltre des c&re- 
monies, mit K$term Namen benannt. In der engl. Kirche find Dig- 
nitarien diejenigen Geiſtlichen, die zwifchen Bifhöfen und Pfarrherren 
in. der Mitte ftehen, .alfo Archidiaconi, Decani, Traebendarii, 
Dignitas heißt in der Römifchen Kirche ein mit einer Gerihtöbarkeit 
ober Verwaltung verbundenes Kirchenamt. 

Dijon, ehemalige Hauptftadt des Herzogthums Burgund, am Fluß 
Duche, jest die Hauptſtadt im franz. Departement der Cöte d’Or. Sie 
iſt groß, mwohlgebaut, befeftigt, und enthält mit ihren drei Vorftädten 
ungefähr 25,000 Einwohner; Gie.ift der Sig eines Bilhofs, zu deſſen 
Kirchſprengel jest die Departements der Göte dOr und ber Ober: 
Marne gehören, und der unter dem Erzbiſchof von. Befancon fteht. 
Es gab hier ehemals ‚reihe Kiöfter, vorzüglich eine weibliche Eifterzien- 
fer : Abtei, welde die Mutter aller. übrigen wurde. Unter den Öffentlis 
Gen Gebäuden zeichnet fih das alte, aber weitläufig und gut gebaute 
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Kfibensfchlob ber -vormaligem Herzoge: von Burgumb aus. Die: Stadt 
kt Mamufacturen von Müben und Strümpfen, Spielkarten, Wollen: 
und Wachslichtern; überdies beträchtlichen Weinhandel. Die Acar 
ie; der Wiſſenſchaften, jest Geſellſchaft der kiteratur, Künfte und 
en. zu Dijon, ift: 1725 errichtet, und 1740 von dem Könige 
igt worden. Außerdem hat fie eine Acabemie von drei Kacultäten; 
Öffentliche Bibliothef von 40,000 Bänden, ein Mufeum und ans 
wiffenfchaftlihe Anftalten. Die Gegend, worin bie Stadt liegt, 
le Dijonnais, In dem Pfarrdorfe Fontaine le Dijon, eine Stun: 
ber Stadt, ift ber heilige Bernhard, nachheriger Abt zu. Glair; 


5, geboren, 
ite, fı Afträa und Horen. 
Dilem ma, Dilemm, ift in der Logik ein verfängliher Schluß, in 
wihen ber zu wiberlegende Satz zur Vorausſetzung erhoben wird, aus 
man. zwei (dann im eigentlihen Sinne Dilemma, Doppel: 
), oder mehre (Polylemma, Bielfhluß) falfhe und ungereimte 
ableitet, um feine Wahrheit dadurch felbft zu widerlegen. Der 
+ B,, Gott fann fi in feinen Entſchlleßungen ändern, wird durch 
ii Dilemma;fo widerlegt; Wenn Gott feine Entfchließungen änderte, 
entweder nicht Alles von Ewigkeit überlegt, ober er hätte 
icht recht überlegt, ober ev hanbelte nad) Willkuͤr. Run aber 
breies ungereimt (bier müffen die Gründe hinzugefügt werden), . 
es falſch, daß Gott in feinen Ensihließungen peraͤnderlich fei. 
Dikettant wirb nad einem italienifhen Ausdrucke ber Liebhaber 
i und Wiſſenſchaft, und fein Vergnügen an biefen Gegenftän: 
+ fo * Eur ping yalberee — al —* 
| eifter » und Kenn t entgegengefest, obgleich er dieſe 
oft an Wärme übertrifft, ⸗ 
Dilenius, berühmter Pflanzenkenner, geb. 1687 zu Darmftabt, 
madıte fi ſchon vor Linn« (f. d. Art.) durch Unterfuchungen über. bie 
9 ber Gewaͤchſe, befonberä.ber Kryptogamen, bekannt, Auf 
ie Einfabung ‚des seihen Pflanzenkenners, Wilhelm Sherarb, ging er 
nah England, wo er theils in London, theild auf den Landſitze 
bes zu Eltham lebte, Bier gab er verfhiebene Werke ber: 
beſonders das 1732 erihienene Prachtwerk: Hortus Elthamensis, 
‚er alle Abbildungen mit der größten Treue felber gezeichnet hatte, 
inerlebte Schrift über bie Moofe (Historia Musgorum ), bie 
Ruhme die Krone aufſetzte. Sherard ftiftete, wie man glaubt, 
Lehrftelle der Botanik auf ber Univerfität zu Oxford, zu 
Genſten feines Freundes, ber auch 1747 hier ftarb, 
‚.Dimenfion. X oinea M@ärnerg nach allen Seiten. In 
dieſer Ben 
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196 + Diner . 
von welchem aus die Figuren für den Beſchauer wieder in ihr tMatltr- 
liches Verhältniß zuruͤcktreten. Riguren über Lebensgröße haben etwas 
Grauenhaftes. Bisweilen entjcheidet hier auch die Individualität bes 
Künftlere. So z. B. gefiel ſich M. Angelo nur in riefenhaften Geftar- 
ten, mährend Pouffin fih gewoͤhnlich auf %% oder ?/, der menfchlichen 
Figur beichräntte. Werke der Sculptur Überfchreiten häufig das Maß 
der Malerei, und mit Recht, indem bier der-Mangel an belebender 
Zarbe durd eine größere Annäherımg an die Dimenfion der Menfchen 
und Thiere erfest werben muß. Indeſſen ift dabei auh no der Stand 
ort einer State oder Gruppe zu beachten, fo mie ber Raum, inrrer 
welchem fie aufgefteilt find. Eine Bilbfäule auf einem Öffentlihen Platze 
muß bedeutend größer fein als in einem Saale, und der berühmte olym= 
pifhe Iupiter von Phibiad mußte in der That, bei feiner Höhe von 
60 Fuß, einen feltfamen Eindruck machen, wenn die Höhe des Tempels, 
wie Paufanias berichtet, nur 68 Fuß betrug. (S. Proportion und 
Perfpective.) 
Diner, das Mittagsmahl, der Mittelpunkt der Zafelfreuden (je 
fpäter, defto vornehmer und großftäbtifher), zerfällt nad der Regel im 
drei Hauptgänge mit beliebigem Einfhiebfeln: Suppe und VBorgerichte, 
Fleiſch und Braten, Rachtiſch. Diefe drei Abtheilungen weiß die Kunft 
des Geſchmacks mit den raffinirteften Genüffen auszufüllen, ja die Fein— 
fchmeder alter und neuer Zeit haben diefe Kunft in ein Syftem gebracht. 
Sie unterfcheiden diner brun und blond, wie Brunette und Blon— 
dine, je nahdem bie Speifen mehr im dunklern oder hellern Colorit 
erfcheinen,, und halten ein blondes Diner für den Triumph der Koch—⸗ 
kunſt. Ein Diner muß ſich eröffnen mit einer heißen Suppe, und dieſe 
wird am füglichften nah neuer franzöfifder Manier fervirt, fo daß 
die! ins Tafelzimmer eintretenden Gäfte auf ihren Gouverts die raus 
chende Suppe vorfinden. Dann folgt (der Föftlihe Effect des Gar 
viars ift nicht überall anerkannt) der Coup d’apr2s, d. h. ein Spitz⸗ 
glas feiner abftringirender Weine: Madera, Portwein x. (nur diefe 
und die feinen Deflert: Weine, pflegt man in Frankreich ald Regel rein 
zu trinten, den gewöhnlichen Tiſchwein aber mit Waffer zu vermifchen), 
um die durch die Suppe erfchlafften Verdauungsfibern zu flärten, und 
mit gehöriger Kraft eine tüchtige Portion Rindfleiih zu überwältigen. 
Senf, Trüffeln oder pikante Gemüfe erleichtern diefe Arbeit, und find 
der Mörtel des Grundfteins, auf welchen alle nachfölgenden hohen und 
hoͤchſten Benüffe gefest werden. Dann kommen Eleine veizendere. Bi: 
fhen : und Voreſſen, und hieran ordnen ſich die Fifhe, bis der weite 
Gang, die Braten mit ihrem zahlreichen Gefolge von Compots, Sala: 
ten, Saucn zc., alles verdrängen. Hier muß dev Koch feine Talente 
glänzen laffen, und der Haut goüt der Schmecker verlangt von ihm, 
daß er das Fletfch, zumal das Wuldpret, vom Rande der Verweſung ihm 
vor die Zähne räde. Die Hauptarbeit des guten-Effers ift damit ger 
than, und: blos zum Spaß, oder dem Wirth ein Kompliment zu machen, 
fhifft er auf Gremen und Geleen in das Luſtgefilde des Nachtiſchs "hin: 
unfer, wenn anders nicht der Weingott, der mit Abhub ded zweiten 
Ganges den Antritt feines Regiments verkündet, ftrenges Embargo auf 
die Bungen x Butter und Käfe (le biscuit des ivrogries) find, 
‚wenn das Gebäude der Zafelluft bis zum hoͤchſten Gipfel errichtet. if, 
‚die Schlußziegel auf dem Korfte des Daches ; doch wird ein braver Gour— 
mand nie verabfänmen, bie Vollendung feines Baues mit einer Waffe 
fhwarzen Kaffee, der auch mohl eine Dofis reizenden Liqueurs zugetrö- 
pfelt wird, auf der Serviettegufeiern. Gin ſolches ſchulgerechtes Diner hat 
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er feinen natürlichen Bolgen, nad manche andere. Des degnuͤgte Saft 


A die Pflicht, binnen den naͤchſten acht Zagen dem Wirth einen Be: 


| 


sb, bie. fogenaunte Visite de digestion, zur ſchuldigen Dankſagung 
Amaden, und, will er bald wieder geladen fein, binnen vierzehn Tas 
zequ wiederholen. Died nennen bie Parifer Visite d'appetit. Ber: 
x er feinen Dank dadurd ausdrüden, daß er, falld die Ermwiebe: 
der. angethanen Ehre feinen Verhältniffen nicht zufagt, fein Mög: 
für die Unterhaltung der Tafel dur Anecboten, wisige Ein: 
x. thut (in parifes Sprade payer en monnaie de singe), 
Fall aber unter acht Tagen nicht über ben Wirth mebifirt. 
inheit ber franzöfiihen Küche verdient ihre Wechſelwirkung auf 
feinen Zon volllommen, bie fih in unzähligen Zafelregeln aus: 
‚, und madt baher Paris aud zur Gentralbehörde der Lederei. 
er par coeur nennen bie Branzofen, wenn man bie Beit bes Mit: 
verfäumt hat, und nun ben Appetit mit einem Gerichte fri« 
Seftes flillen muß. Diner d’ami, wenn man ohne befondere 
zu Mittag vorlieb zu nehmen veranlaft wird, oder veranlaßt. 
Dingliches Redt, f. Sachenrecht. 
 Diute (gemeine). Diefes Schreibmaterial kann man von mans 
n bereiten, doch ift bie fhwarze Dinte die gebräudlichfte. 
Ehemiker haben ſich bemüht, ihre Bereitung zu vervolllomm- 
na Ein Engländer, Lewis, giebt folgende Vorfhrift: In drei Nö- 
ia weißen Weins oder auch Weineſſigs Iäßt man 3 Unzen Balläpfel, 
4 Blauholz und eine Unze grünen Vitriol eine halbe Stunde 
„ fest dann 17, Unze arabiihes Gummi binzu, und gießt 
Miſchung, wenn dad Gummi gehörig aufgelöft tft, durch ein 
„Der berühmte van Mons empfiehlt folgende Zuſammenſetzung: 
4:Ungen Balläpfel, 2°/, Unze bis zur Weiße. calcinirtes ſchwefelſaures 
fen und 2 Pinten Waffer laͤßt man 24 Stunden lang in ber Kälte 
2 1/, Unze arabifhes Gummi hinzu, und verwahrt es in ei- 
‚offuen„Jjober blos mit Papier leicht verftopften Flaſche. Ein ande: 
Beet it folgendes: Man nehme ein Pfund Galläpfel, 6 Unzen 
orabiihen Bummi, eben fo viel Eifenvitriol und 4 Pinten Bieg ober 
Bafler: Die Galläpfel werden zerftoßen, und bleiben dann 24 Sfünden 
ab. Aufguß fiehen; hierauf fest man das gröblich zerſtoßne Gum⸗ 
; und Läßt-es auflöfen; nahbem thut man .ben. Vitriol- zur 
„der biefe fogleih ſchwarz färbt, und feihet fie endlich durch ein 
zachieb; - Allgemeinen gilt. die Bemerkung, daß ‚die ungekochten 
Dinten bem Berfoimmeln weniger ausgeſetzt find, als bie gekochten. 
Eine gute rothe Dinte erhält man nad folgendem Recept: Ein Vier: 
wipfundbes beften Fernambucholzes wird mit 7 Pafh anftne- 0 
und eben fo viel Weinfteinenhm t- 
cingdloct., un i= ° 
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oder Ruf darüber zu ſtreuen. In ben neueren Zeiten bat bie Chemie 
Biele tmd beffere Dinten diefer Art verfertigen gelehrt. Wenn man grüs 
nen Witriol im Waffer auflöfet; und etwas Alaun dazu ſetzt, um zu 
verhüten, daß: der gelbllche Eifenniederfchlag nicht nieberfalle, welcher⸗ 
dafern die Säure nicht die Oberhand’ hat, allezeit zu entſtehen ——— 
fo kann man mit dieſer Auflöfung eine unfichtbare Schrift aufiegen , - ' 
fehr ſchwarz erfcheint, wenn man fie mit einem gut -gefättigten u 
äpfelaufguß befeuchtet. Man kann auch aus der emeinen ſchwa 
Dinte eine fompathetifche verfertiger Zu dieſem Zwecke benimt 
»ihe durch beigemifchte Salpeterfäure die Farbe Die rift, die m 
damit aufträgt, kommt zum Vörfhein, wenn man fie mit aufgeläfi 4 
fluͤſſſgen Alkali befeuchtet, Die berihmte Dinte, die in der Kälte une 
ſichtbar, aber nad einer mäßigen Erwärmung fihtbat ift, fann ma 
auf eine ziemlich Leichte Art verfertigen. Man nimt dazu die in Mas 
terialhanblungen fäuffiche Zaffer, Saffera, (der mit Sand vermifchte, 
caleinirte Robalt, woraus die Smalte zubereitet wird, welche untex 
anderm auch bie fögenannte blaue Stärke giebt‘) unb zieht daraus Vers 
tmittelft der Digeftion in Koͤnigswaſſer das aus, was die Säure davon 
aufisfen kann, dı di bie metallifhe Erde des Kobalts, wel bei der 
Verglaſung das Blatt giebt; dann verdünnt man diefe Au —** 
etwas Waffen, damit fie nicht durch das Papier ſchlage. Die Sch 
von diefer Dinte ift unfihebar/ erſcheint aber fchön grünblau, oc 
man fie auf’einen gewiſſen Grab erhitzt. Sobald fie wieder erfaltet 
——— änzlid) und fo kann man fie dur wecfelsweife Ex 
hitzung und etättung bald fihtbar, bald unfihtbar maden. Nur 
man ſich heiten, fie nicht mehr "zu erhihen, als jur Sichtbarmae 
noͤthig ift, al fie fonft immer fihtbar bleibt: Mit diefer ſpapatchen 
fen Binte Tan man Landſchaften zeichnen, in benen die Bäume mi 
bie Erde ihren Schmud, bas Grün, durch den Winter verloren Hai 
und bie fi), wenn man will, in Frühlingslandfhaften verwandeln 
fen, fobald man fie einem ge srigen Grade von Wärme ausfegt. MG 
bat diefen Ele Thon auf Reuerfhtemen ausgeführt: —A 
di Gafftus, zu ANRicaa in Bithynien um dad J. 155 nad 
geboren; von Andern wird er auch ein Römer genannt, teil er ba 
mifche Buͤrgerrecht, bekommen ) under Pertinar und deffen drei Nach 
gern viele —— in Rom bekleidet und ſich lange daſelbſt ar 
ige bat“ ( ir in 8O Büchern, wovon wir leider nur das © 

is 54 Bud), jeboch voll Sex das übrige im Auszuge ded Tiphon 
nos befiden ) die esmifche Geſchſchte von Aeneas Ankunft in Italien bi 
228 nad Chr, * und wibmete dieſer Arbeit 22 Jahre. Er 
das Verdienft, die Begebenheiten dronoiogiſch geordnet, und " 
fie ſelbſt erlebt N Nr zu haben, zeigt fid aber dabe 
ngetecht gögen) pe her, aberglaͤubiſch, ne ge und voll 
venfinnsy fein rhetorifher Stil ift der Geſchichte nicht angemeffen. 
ausgegeben von tus, Hamburg (1750 — 1752), überf, von Wa 


umd Penzel, 2 
iseced (Dioitefis, Disecafis), Nach S 
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war fchon unter ee 

mifchen Reichs‘ in Discefen gebräuchli 

gonie Reich in 14 Diöcefen, weiche zufaminen 120 
der Proviny war eim Proconful, und jeder. Diöces | it 

(Stellvertreter des Kaifers) vor rt 2) Kircifprengel , in der 

Kirchenverfaſſung, bei den Katholiken ein Landesbe zirk, der in 

hen Angelegenheiten‘ der Gerichtsbarkeit eines oder 
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aterworfen ift; bei den Proteftanten die ſaͤmmtlichen Pfarreien, welde 
anter Auffihe eined Superintendenten ftehen. Auch diefe Einrihtun 
Beibt ſich aus der Zeit Sonftantins (4. Iahrh. nad) Ehr.), des römi: 
Ba Kaifers her, der die chriftliche Religion zur Staatsreligion machte. 
—Driödcefanus, nicht nur derjenige, der an einem Orte die Bi- 

* — hat, ſondern auch ein jeglicher Geiſtlicher n 

WDiocletian (©. Balerius), mit dem Beinamen Jovius, von 
iger Gebur*, ward 284 nad Chr. vom Heere zum römifchen 
ator ve . Er war gegen die Feinde glüdtich, fchlug den Ga: 
in Möften (286), befiegte die Alemannen, und machte fi durch 
Güte ſehr beliebt. Doch nöthigten ihn die neuen Empörungen und 
auf das römifhe Reich, ſich Mibregenten zu wählen, naͤmlich 
a (M. Aurel. Valerius) Marimianus (286), einen herrfhfüchtigen, 
und graufamen Krieger, der, während Diocletian im Morgen: 
gen die Perfer glüdlih war, und dann in Deutfhland bis an 
Duelle ber Donau drang, in Gallien fiegte; fpäter (292) auch den 
. Galerius, fo wie Marimidn den Gonftantinus ( Chlorus) zum 
Ehfar wählte. So war das Reid) in 4 Theile getheitt. So lange Diocs 
letian wirkte, der auch Aegypten wieder einnahm, dauerte die Ueber: 
einftinimung: allein diefer legte (305) zu Nicomebdien die Kaiferwürbe 
wieder; in demſelben Jahre auch Marimian zu Mailand. Diocletian 
a nah Salona in Dalmatien zurüd, vergnügte fid) mit Gärtner: 

und lebte in ungeftörter Ruhe bis 313. Er * die unumſchraͤnkte 
Derrisft gegründet, welche die Gonftantinifhergamilie nun befeſtigte. 
Sieborus, aus Agyrium in Sicilien gebürtig, und daher Sicu: 
genannt, ein berühmter Gefchichtichreiber unter Iulius Cäfar und 
um feiner Gefhichte die möglichfte Vollftändigkeit und Genau: 

zu geben „ bereifte er einen großen Theil von Europa und Afien. 

E zu bedauern ift es, daß der größte Theil dieſer feiner Geſchichte, 

er biftorifhe Bibliothek nannte, und in welcher er die pragmatifche 
Bebandtung mit ber rhetorifchen nad) dem Mufter des Theopompos und 
verband, und an welder er 30 Jahre gearbeitet hatte, verlor 

ren eh iſt. Sie beſtand aus 40 Büchern, war vorzuͤglich genau 

x Fund enthielt die Geſchichte faft aller Völker der Erde. Wir 

davon nur die Bücher 1— 5, und 16— 20 übrig behalten. Die 
beiten aben find von Weffeling und Eichſtaͤdt, mit Hoyne’s Som: 
mentar. ibruͤcken und Straßburg (1793 — 1807, in 11 Bänden). 
richt von Stroth und Kalkwafler. 

Siog enes aus Sinope, einer Stabt am Pontus, im 4. Jahrh. 
wer. Geb., der berühmtefte unter ben cyniſchen Philoſophen. (©. 
Efriker.) Da er mit feinem Vater, den man der Muͤnzverfaͤlſchung 
ie, hatte, aus feinem Geburtsorte verbannt worden, ging er nad 
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und bat den Antifthenes, ihn zu feinem Schüler anzunehmen. 
hachdernn diefer den Dringenden abzuweiſen felbft mit Schlägen 
Seraeblich gefucht hatte, ward ihm feine Bitte gewährt. Diogenes wid: „ 
fi) ganz dem Unterrichte feines Lehrers, deſſen Grundfäge er bald 
wo erweiterte. Er verachtete nicht nur, wie diefer, alles philoſophiſche 
fen, und eiferte gleich, freimuͤthig gegen das Sittenverderbniß feiner 
Bit, ch er trieb zugleich die eigene Anwendung feiner moraliſchen 
Rehcen big -aufs-Weußerfte. Antifthenes finfterer Ernſt mißfiel;_ Dioge: 
gen verftand mit Heiterkeit und Wis feinen eitgenoffen ihre 

zeigen , und war daher geſchickter, ein Sittentchrer des 

aroßen zu fein, fo werlig er dud in ber That befferte. Zur 
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leich wußte, ex feinen Grundſatz, alles Entbeprlihen. fi zu-entäußensaz, 
uf die ungezwungenſte Art anzuwenden. Er lehrte, ber Weile 
4 u. fein, ſich unabhängig vom Gluͤcke, von den Men 


um glüdti ? 
und von 19 elbft zu erhalten fuchen; zu dem Ende müffe er Reihtyum, 
Zain ‚ Ehre, Künfte und Wiffenihaften, und alle Annehmlichkeiten 
des Lebens, verachten. Er felbft, wollte feinen Beitgenoffen ein Muſter 
epnifcher Zugend jein. Daher unterzog er fih den härteften Prüfungen, 
und riß ſich von jedem Iwange los. Oft kämpfte er mit dem D,unger, 
‚befriedigte ihn mit den ſchlechteſten Speifen, befliß fi, felbft bei Mahl⸗ 
zeiten, wo ber größte Ucberfluß herrſchte, der ftrengften Enthaltfamfeit, 
and ſtreckte feine Band aud wohl zu einem Almojen aus. Am Tage 
ing er ohne Schuhe, ohne Rod, mit einen langen Barte, einem 
tod in ber Hand und einen Querfad auf der Schulter, in. Athen 
einher; Nachts rubte er in einer Tonne. Allen Ungemädlichleiten der 
Witterung bot er Trotz, und ertrug Spott, Schimpf und Bekidigung 
des Volks mit der größten Ruhe. einen hölzernen Beer warf em. 
‚wie man erzählt, als ein entbehrlihes Geräth fort, da ex einen, Kunge 
ben mit der Hand Waſſer fchöpfen fah, Nie ſchonte er die Thorheiten 
der Menihen; laut und unerbittlich ſprach er gegen alle Laſter und 
Mißbraͤuche, und bediente fid) dabei der Satyre und ber noch fuchtba-- 
rern Ironie. Das Volk, und felbft die Gebildeten, hörten. ihn gern, 


und verfuchten ihren Wis an ihm; merften fie aber feine Ueberlegen⸗ 
heit, ſo gingen ſie oft in Beleidigungen uͤber, die ihn jedoch wenig = 
‚Ber Faſſung braten. Oft madte,er ihnen Vorwürfe über Auctoliebe 
und Handlungen, welde die Schamhaftigkeit empörten, und es iſt da⸗ 
her nicht glaublih, daß er. ſich der. Ausſchweifungen jhuldig gemacht 
babe, welche feine Keinde ihm Schuld gaben. Sein unanflindiges Be; 
tragen beleidigte mehr den. Weltbraudy als die Sitten, doch find..wiele 
Anccdoten von biefem Sonderling erdichtet, und felbft fein Aufenthalt 
‘in ber Zonne zweifelhaft. Auf.einer Reife nad) der Infel Aegina wurt 
'er von Seeräubern. gefangen, und als Sclave nad Creta an ben, Go— 
rinther Keniades verkauft. Diefer ließ ihn: frei, und übertrug ibm bie 
Erziehung feiner Kinder, Sein neues Gejhäft ‚verwafiste er mit ber 
größten Sorgfalt, und Iebte im Sommer ‚gewöhnlich; zu Korinth, im 
Winter zu Athen. Am erſtern Orte war es, wo.leranbrr, dee mit 
feinem Gefolge zur Staatsverfammlung ging, ihn an der Yandflraße in 
der Sonne gelagert fand, und verwundert über bie Greihglitigkeit, 
mit welder der zerlumpte Bettler. feiner. nicht zu achten ſchien, fich iu 
‘ein Gefpräd mit ihm einließ, und ihm zulest die Erlaubniß gab „ ſich 
eine Gnade auszubitten. „Ich verlange weiter nichts, "" antwortete ber 
Philoſoph, „als daß du. mir aus der Sonne geht" Erftaunt, über 
diefen Beweis hoͤchſter Genügfamkeit, fol ber König ausgerufen haben: 
Wäre ich nicht Alerander, fo wünfchte ich Diogenes zu fein." Ein an: 
der Mal ging er am hellen Mittage mit einer Laterne in Athen. Auf 
die Frage, was er fuhe, antwortete er: „Ich ſuche Menſchen.“ i 
n Spartanern glaubte er die meifte Anlage zu folhen Menſchen zu 
“ den, wie er fie wuͤnſchte. Daher fagte er ein; „Menſchen habe ich 
nirgend geſehen, aber doch Kinder zu Lacedaͤmon.“ Welches ift, fragte 
man ihn einft, das gefährlihfte Ihier? „Unter den wilden, Thieren,” 
antwortete er, „ift ed der Verleumder, unter ben: zahmen ‚ber Schmeich⸗ 
ler.“ Gr flarb, vor Chr. Geb. 324, in einem hoben Aiter. Als er 
bie Annäherung feines. Todes merkte, ſehte er ſich in der Straße nad 
Olympia nieder, wo er vor den Augen der herbeiftrömenden Menge mit 
Acht philoſophiſcher Ruhe ſtarb. — — 
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Diompbes, bei. Tydeus und. ber Deipyle Sohn, und, König 
wa Argos. Ei verlor feinen Vater früh vor Theben, war Theilneh: 
zur des zweiten x s nach Zheben, "und befand fi) unter den Freiern 
x: Delena, dereh Entführung zu rächen er mit den. übrigen Königen 
Srieheulamds vor — wurde, wo er die Argiver, Tyrin⸗ 
Cr und mehrere andere ollerſchaften befehligte. Verwegener Muth 
Ste ihn zu einem der erſten Helden; nad Neſtors Zeugniß übertraf 
ebderin alle feine, Altersgenoſſen. Von Pallas beſchirmt, focht er nicht 
a mit den tapferſten Feinden, hiele derſelben eriegend, fondern, wagte 
4 zibft in ben Kampf mit den Unfterblihen. Als Venus ihrem Soh— 
m Xeaeas gegen ihn zu Hülfe kim, verivundete er die Götfin mit dem 
Seere an der Hand, und würbe ihr den Aeneas entriffen haben, wäre 
zit Apollo zur Nettung ‚herbeigeeilt. Aber felbft gegen dieſen drang 
z deeimal kampfluſtig an, bis die drohenden Worte des furdtbaren 
Settes ihn zurüdidredten.. Bon Pallas ermuntert, wandte ex fid) jest 
syn ten Mars, verwunbete ihn in den Unterleib, und zwang ihn, 
sch dem Dlymp zurüdzufehren, Auf gleihe Weife that ex ſich in der 
Ratböverfammlung hervor. Er widerſprach kuͤhn Agamemnons Vorſchlag, 
Zropa unverrihteter Sache zu verlaſſen, und bintertrieb ihn; auch blieb 
er bei feiner Meinung, als Achill die angebotene Ausföhnung vermwei: 
gerte. Dadurch, daB er. die Pferde des Rheſus erbeutete, erfuͤllte er 
eine der Betingungen, unter denen ‚allein Zroja erobert werben Eonnte. 
Aud Seitz er mit Ulyfies,die ebenfalls zur Eroberung der Stadt nöthi= 
gen Pfeile des Hercules und ben Philoctet von Lemnos herbei, und be: 
ford fh mit ir bezn ‚hölzernen Pferde, durch welches endlich die Ein— 
nahme Troja's gelang. Zwar kam er glüdlidy im feine Heimath zurüd, 
ger Benus verfolgte ihn mit ihrer Rache. Diefe hatte der Gemahlin 
des Bweſenden, Aegialia, eine ſtrafbare Keidenfhaft negen den Comes 
tes eingeflößt, und Diomedes mußte bei feiner Ruͤckkunft verſprechen, 
Arges zu verlaffen und. bei Zodesftrafe nie zuruͤckzukehren. Ex ſchiffte 
hierauf mit feinen £reueften Freunden nach Italien, dod wird von feis 
aa Aufenthalte dafelbft viel Wideriprechendes gefabelt. Bald full. ew 
dir in einem hohen Alter geſtorben, bald vom Könige Daunus ums 
bracht, bald auch blos auf den nad) ihm benannten Inſeln verſchwun— 
ven fein. Ihm wuͤrde nad) ſeinem Tode göttlihe Ehre erwieſen. 

Dion, ein berühmter Syracufaner, der fih in ber Gefihichte dies 
ws Staats, einen unfterblihen Ruhm erworben hat. Er lebte zu ben 
Seiten der beiden Dionyſe, mit denen er. verwandt war, und auf bie er 
ainige Zeit —— vielen Einfluß hatte. Als er aber verſuchen wollte, 
die toramuiichen Grundjäge des juͤngern Dionyſius durch die Lehren ber 
Pilisphie zw, verbrängen, gelang es feinen Feinden, ihn-bei dieſem 
verbähtig zu, machen und feine Verbannung zu bewirken. Dion begab 
ſich nad Griechenland , wo er durch feine ſchoͤne Geftalt, nody mehr aber 
burh die, herrlichen. Eigenſchaften feines Verſtandes und Herzens, ſich fo 
— Anhänger verſchaffte, daß er beſchloß, Gewalt gegen. einen 

ürften zu gebrauchen, der janftern. Lehren fein Ohr — 
und ſein Vaterland zu befreien... Zu „dem. Ende ſchiffte er ſich mit 
muthoollen Kriegexrn ein, laudete auf Sicihien, und rilte, da Dionyſius 
os wenigen Zagen „nich Italien gexeiſet war, nah Eyracus, wo. er 
antız. dem Jubel der Einwohner einzpg. Dionys kehrte zurüd, machte 
einige vergeblichg Verſuche, fein den wieber berzuftellen, warb aber 
end gezwungen, der Krape zu Etſagen und. fi mit feinen Schaͤ— 
‚sen Stabien zu flüchten“ „Aber, Dion, gegen den fein: Mit 
bärger ingerechtes Miß frauen begten, ſah dich genoͤthigt, dic Stadt, au 
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verlaffen. Als ſich jedoch neue Unordnungen entſpangen, rief man ihn 
zuruͤck, und er war eben befhäftigt, die tepublicanifhe Regierung wies 
der herzuftellen, als ihn 354 Jahre vor Chr. Erb, fein verraͤtheriſcher 
Freund, Galippus aus Athen, ermordete. So ftarb‘ diefer Mann von 
erhabener Denkungsart, hohem Muthe und unerſchuͤtterlicher Vaterlande 
liebe. Plato war fein innigfter rend. “Sein Leben haben Plutarch 
und, Cornelius Nepos befchrieben. ⸗ 

Dionaa, Venus-Fliegenfalle, Dionaca muscipula. Dieſe 
merkwuͤrdige Pflanze waͤchſt in feuchten und ſchattigen Gegenden "De 
nördlichen Amerika, vornehmlich in’ Suͤdcarolina, wild, und bat viel 
Achnlichkeit mit unferm rundblättrigen Sonnenthau ( Drosera rotun- 
difolia). Seht fid) ein Infect, z. B. eine Fliege, auf die Oberfläche 
eines Wurzelblatts, fo Elappt fogleichh der lappige Rand beffelben zu— 
fammen und fängt das Inſect, wie in einer Kalle. Die Randborften 
verichließen das Blatt von der Seite und die Nebenborften von vorn, 
fo daß das Infect gar einen Ausgang findet und umkommen muß. 
Will man ed mit Gewalt befreien, fo muß man das Blatt zerreißen. 
Nur wenn dad Infect todt ift, und alfo durch feine Bewegung die Theile 
des Blatts nicht mehr reizt, öffnet ſich diefes und läßt das Inſect fal= 
len. Die Infecten feheinen übrigens durch den füßlichen Saft, der aus 
den Drüfen der Blätter fhmwist, angelockt zu werden. Reifen Samen 
hat diefe Pflanze in Europa noch nicht bringen ofen. 

‚ Dione, Mutter der Venus, daher Dionda, Beiname der Ichtern, 
auch letztere ſelbſt. re u 
Dionpfien, fo viel wie Bachanalien, von’ Dionyfos ober 
Bacchus (ſ. d. At). j N A EN * 
Dionyfius von Halicarnaß in Carien, geb. vor Chr. Geb. 55, 
kam als ein gelehrter Kunſtrichter und Lehrer der Berebſamkeit, etwa 
30 Jahre vor Chr., nad) Rom, und fehrieb zur Belehrung feiner Lands⸗ 
leute eine römifche Archäologie in 20 Büchern, worin er- die Ältere Ge— 
fhhichte und Verfaffung Roms bis auf den Anfang des Polybius erzähle. 
Wir befisen davon bie elf erften Bücher, und von den Übrigen einige 
Bruchſtuͤcke. Sie find nach Hudfon von Reiske herausgegeben worden 
(Reip; 1770 — 1774). Sein jähriger Aufenthalt, in Rom, der Um: 
gang ‚mit den gelehrteften Römern und die Benuguug der aͤltern Anna⸗ 
liften machen ihn für den Britifcheh Geſchichtsforſcher ſehr wichtig, wie⸗ 
wohl feine theoretifche Behandlung bedeutenden Einfluß auf die Darftels 
tung der römifchen Sagengeſchichte gehabt hat. Auch ats aͤſthetiſcher 
Schriftſteller hat Dionyfius einigen Werth, nur verdienen die hieher ges 
bötigen Werke eine Eritiihe Sichtung. So gehört die Ars rhetorice 
hut zum Theil dem Dionyſius, und ift nad) ihrer gegenwärtigen Zu⸗ 
fammenftellung wahrfeheinlid aus dem 3. Iahrh. nad) Chr. Geb. 

+ Dionyfins der Aeltere ſchwang ſich aus gemeinem Stande zum 
Ferdheren , und dadurth zum Tyrannen (d. i. Beherrſcher) von Syracus 
(um 406 vor Chr.) atıf. Die bei Eroberung Agrigents durch die Car— 
thager geflüchteten Agrigenter klagten naͤmlich die Fotecnfanifchen Feld: 
herren det Verrätherei an; Dionyſius unterftüßte ihre lagen und bradhs 
te es dahin, daß das erzürnte Volk andere Heerfuͤhrer wählte, unter bei 
nen felbft er ſich befand” Bald Aber wußte er audy diefe verdächtig zu 
maden und fi zum DOberfeldhergn "ernennen zu laſſen. In biefem Po⸗— 
ften ward es ihm nicht ſchwer, Süife der gerbönnehen Truppen’ fich 
ber Feſtung von Syracus und rdarin befindlichen "Waffen und Le⸗ 
bensmittel zu bemädhtigen ; ee er fih im 25. Jahre feines Alters 
zum Könige erklärte. “Um Macht noch —— — — heira⸗, 
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ite er bie Tochter des Hermocrates, deſſen Geſchlecht in Syracus das 
senehmfte war Nachdem er einen kurzen Krieg mit Carthago geen— 
| und verihiedene Empdrungen glüctich gedämpft hatte, fo daß er 
auch andere Städte der Infel unterwarf, rüftete er fi zu einem 
wen Kriege gegen Carthago. Das Waffenglüd, das ihm Anfangs 
Yaftig war, wandte ſich bald zu feinem Nachtheil. Schon wurde er in 
Seicus felbft belagert, als die Peft unter den Sarthagern große Ver: 
ungen anrichtete. Dionyfius, der zu bderfelben Zeit eine Verftärs 
S von 30 Schiffen erhalten hatte, benuste die Muthlofigkeit ber 
diade, griff-fie zu Waffer und zu Lande an, und trug einen vollftäns 
Yan Sieg davon, dem bald ein vortheilhafter Friede folgte, Auf feis 
tm Feldzuͤgen in Unter: Italien eroberte er die Stadt Rhegium durd) 
Yhungerung: Nach einem neuen Eurzen Kriege mit Garthago lebte 
ne Zeitlang in Ruhe, und beſchaͤftigte fi) mit der Dichtkunft, im 
bee ee durch feine wertblofen Erzeugniſſe nicht minder glänzen wollte. 
Er wagte es fogar, bei den olympifchen Spielen um den Preis zu tins 
ga, und fhichte zu dem Ende eine feierliche Gefandtichaft und eine 
Dengt der beften Declamatoren dahin, die feine Gedichte: vorlefen folls 
ten, abet mit aller Kunft nicht verhindern Eonnten, daß nicht die Zelte 
des Dionsfins vom Wolke niedergeriflen und geplündert wurden. Roch 
(Gimpflider wurde eine zweite, vier Jahre nachher von ihm abgeſchickte 
Gefandtideft aufgenommen. Er wurbe darüber faft raſend. Dennoch 
wollte er feinen Wahn nicht aufgeben, und pflegte Dichter und Ge: 
Iehrte damaliger Zeit durch Vorlefung feiner Verſe zu peinigen. End: 
Kid fing ec aus Mifmuth einen Neuen Krieg mit den Garthagern any 
im fie ganz aus Sicilien zu vertreiben: er Eonnte aber diefe Abficht 
MÄR errtihen, und mußte einen nachtheiligen Frieden fließen. Dafür 
& ihm jest, in Athen eines feiner Trauerfpiele gekrönt zu fehen. 

richt davon erfüllte ihn mit fo unmäßiger Freude, daß er frank 

Burde; die Aerzte aber gaben ihm auf Anftiften feines Sohnes ftatt der 
einen Schlaftrunk, der ihn nicht wieder erwachen ließ, So ftarb 

&t nid einer Bſaͤhrigen Regierung. — Ihm folgte fein ältefter Sohn, der 
umiee dem Samen Dionyfius der Jüngere bekannt ift. Um ihn von 
Äusfhweifungen, denen er ſich ergab, abzuziehen, machte ihn Dion 

& Art) auf die Lehren des Plato aufmerkſam, und ftellte ihm vor, 
Nefee große Philofoph allein ihn die wahre Kunft zu regieren, wore 
auf kin und feiner Unterthanen Gluͤck beruhe, lehren Einne Dadurch 
hewegen, berief Dionys den Plato an feinen Hof. Diefer folgte feinen 
iden Einladungen, und wußte ihn wirklich zur Tugend und zu 
Siſenſchaften zu leiten, und überhaupt dem ganzen ‚Hofe eine ans 
Beftalt zu geben. Aber eine Gegenpartei, an deren Spitze der 
hreiber Ppiliftus ftand, machte die Treue des Dion verdächtig, 
tete feine Verbannung. Vergebens ſuchte Plato feine Zurüd- 
zu bewirken, und verließ endlich), ‚nachdem er lange mit einir 

ge zurückgehalten worden, Syracus, ald ein ausgebrochener 
Dionys anderweitig beſchaͤftigte. Nach gefhloffenem Frieden 
auf die wiederholten Bitten des Königs zuruͤck. Auch jest be: 
„Dions Zurücdberufung zu bewirken, aber vergeblid. Er 
auf feine Entlaffung. Dionys wußte ihn. dadurch zu ge: 
er ihm eine fheinbare Ausföhnung mit Dion vorfhlug, 
welcher diefer fein. Vermögen ausgeliefert erhalten, ‚dagegen 
Beiprechen, follte, nichts gegen den Thron zu unternehmen. Allein 
Verſprechen erfüllte er nicht, und Plato verlieh ihn, nad: 
#B mehrere bittere Kränkungen erfahren. Iegt erſchien Dion und 
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bemäßhtigte fi der Stabt:Syracus, in die Dionyſius erft nach Dions 
Ermorbung zurüdkehrte. Sein Unglüd hatte ihn aber nur no graus . 
famer und unmenſchlicher gemacht. Die Vornehmften flüchteten vor. fei- 
nen Bebrüdungen. Inzwiſchen fingen bie Garthaginenfer einen neuen | 
Krieg mit Syracus an, und verbanden ſich heimlid) ‚mit dem Icetag, 
deſſen Abficht war, fi) ber Stadt zu bemäcdtigen. Allein noch verſtellte 
fi) diefer, und billigte fogar die Maßregel, bei Corinth Hülfe zu fuz . 
Gen. Timoleon kam mit einer Flotte nad) Syracus und vertrieb fos _ 
wohl bie Feinde als ben Tyrannen. Dionys, ber fid ihnen ergeben 
hatte, wurde nad Corinth gebradht, wo er fein Brot Eümmerlidy mit 
Unterricht erwarb, und in ber Verachtung ftarb, die er durch feine Bü- 
gelloſigkeit ſich zugezogen hatte. 

Dionyfius ber Areopagit (Beiſitzer des Gerichtshofes zu 
Athen, ber Areopag genannt wurde), um bie Mitte bes iften Iahrb- 
durch den Apoftel Paulus zum Chriftenthume befehrt, und erfter hrift- 
her Bifhof zu Athen, wo er den Märtyrertod erlitt, ift durch bie 
ihm beigelegten griechiſchen Schriften und. als vermeinter Schusheiliger 
Frankreichs merkwürdig. Diefe wegen ſchwer verftändliher Myſtik bun- 
keln Schriften über die himmliſche Hierarchie, die Namen Gottes, 
die kirchliche Hierarchie und die myſtiſche Theologie, nebft einer Anzahl 
Briefe, die durch Styl, Inhalt und hiftorifche Beziehungen augenfcheins 
lich einen Verfaſſer verrathen, der nit vor ber Mitte bes 4. Jahrh 
gelebt haben Tann, famen als Werke des Dionyfius erft im 6. Jahrh. 
auf verbächtige Weife zum Vorſchein. Blendende neuplatonifhe Phanta= 
fien über das göttlihe Weſen und die Ordnungen der Engel und jeligen 
Geiſter, glanzvolle Schilderungen der Geremonien des catholifhen Gul⸗ 
tus, Verherrlihungen der Hierarchie, Lobpreifungen des Moͤnchslebens 
und myſtiſche Deutungen der Kirchenlehre gaben ihnen fo großen Reiz, 
daß bie darin vorkommenden Ungereimtheiten für den verfinfterten Gle— 
zus des 7. Jahrh. Tein Hinderniß mehr waren, fie fleißig zu Iefen und 
durch Vorausfegung ihrer Aechtbeit den apoftoliihen Urfprung einer Menge 
vier fpäter aufgefommener kirchlicher Gebräude und. Anftalten in ih— 
nen erwieſen zu fehen. In Frankreich, wo ein Dionyfius im 3. Jahrh. 
die chriſtliche Gemeine zu Paris geftiftet hatte, wurden fie im 9. Jahrh. 
begierig aufgenommen, und aus diefem Dionyfius ohne Unterfuhung ber 
Wreopagit gemacht, um das Alter ber gallicanifhen Kirche bis in das 
1. Sahrh. hinaufrüden und einen unmittelbaren Schüler der Apoftel 
als Scugheiligen des Reichs verehren zu Eönnen. Der Gebraud) diefer 
oft in das Lateinifche überfegten Schriften gab dem Möndjsleben in ber 
abenbländifhen Kirche neuen Schwung, und zur Entwidelung der myſti— 
ſchen Theologen den erften Anftoß. Das Klofter St. Denys bei Paris, 
urfprünglid dem Stifter des Chriftentbums in Paris, nun bem Areo= 
pagiten Dionyfius gewibmet, ftritt fih im 14. Jahrh. mit dem Klo— 
fter St. Emmeran in Regensburg über die Aechtheit feiner Gebeine, die 
beide zu befigen meinten und vom Papfte anerkennen ließen, und im 
14. Zahrh. hatte eine Kirche in Paris von dem Kopfe des Heiligen noch 
ein drittes Eremplar. Daß aber eben ſowohl dieſe Reliquien als jene 
Schriften unecht find, und Dionyfius der Areopagit weder foldhe Schrif: 
ten binterlaffen, noch je in Frankreich gelehrt babe, ift im 17. Jahrh. 
dur die franzöfifchen  Eritifer Daille, Sirmond und Launoi außer 
Zweifel gefeßt, und Zein Gelehrter wagt jest noch, ihn Frankreichs 
Schutzheiligen zu nennen. 6 
Dionyſius, ber Kleine (megen feiner kurzen Geftalt), ein ſcy— 
thiſcher Moͤnch, der in ver erften Hälfte des 6. Jahrh. Abt eines Klo— 
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s in Rom war und um 545 ſtarb, iſt als Urheber der chriſtlichen 
jitrehnung unvergeßlich. Er berechnete 526 einen Oftereyclus (f. Ca⸗ 
I:nder) und feste nach den zuverläffigften alten Angaben bie Ge- 
rt Ghrifti in das I. 753 nad) Roms Erbauung. Die dadurch be: 
rinbete, jeßt geltende Zeitrechnung, nad) Jahren feit der Geburt Ghrifti 
ta erft im 8. Jahrh. Öffentlich in Gebraud. Schnellern Beifall fand 
"u Sammlung von Kirchengelegen, nämlich von fogenannten apoftolir 
(ie Canonen, für die römischen Bifhöfe guͤnſtigen Beſchluͤſſen bes 
Gaitien und amtlichen Briefen römifcher Biichöfe feit dem Ende bes 
4 ibreh., die man Decretalen nennt. Die Gleichftellung ber letz⸗— 
ta mit den Goncilienbefchlüffen war dieſen Bifchöfen fo ſchmeichelhaft 
at der Inhalt der Briefe ihrer Vorgänger eine fo erwünfchte Auffode⸗ 
24, Öftere Anmaßungen zu erneuern, daß diefe Sammlung bald bas 
kiehen einer anerkannten Quelle des canonifchen Rechtes erhielt. Dio⸗ 
3 war, wie fein Freund Eaffiodor ihm nachruͤhmt, ein gufer las 
tiber Styliſt und Kenner der griedhifhen Spradhe, aus der er 
vd üͤberſezte. Sonft weiß man von ihm nur, daß er ben Aberglauben 
ter Theopaſchiten begünftigte. { 
Dionyſos (Dionyſus), ſ. Bachus. 
Diepter, 1. die Schauritzen eines Aſtrolabiums oder anderen 
Rehinftruments, auch die mit Löchern oder Risen verſehenen, auf einem 
Sineale enttecht errichteten Metalfplatten felbft; 2. ein wundaͤrzt⸗ 
liches Verkzeug. 
Dieptrik heißt die Lehre von den gebrochenen Lichtſtrahlen ober 
von den Geſeten, nach weldhen das Sehen erfolgt, wenn die Lichtftrah: 
lea, beser fie das Auge erreichen, durch verfchiebene brechende Mittel, 
> Bau der Luft erft noch durch das vors Auge gehaltene Glas des 
Fererchte, gehen. Die Dioptrit macht alfo einen Theil ber Optik, d. i. 
ber $ehre vom Sehen überhaupt, aus. Sie erklärt zuerft die Lehre von 
der Berehnung der Lichtftrahlen Überhaupt, und beftimmt hiernähft_die 
Best, welche biefelben nehmen, wenn fie in ebenen und Erummen Fäl: 
' gehtochen werden. Hieraus leitet man.bie Eigenfhaft der Linſen— 
gher, die Beſchaffenheit der Strahlenbrechung im menſchlichen Auge, 
de Erſheinung bes Sehens durch Linſenglaͤſer und die. Zuſammenſetzung 
berkiben, folglich die Theorie der Fernroͤhre, Vergrößerungsgläfer 2c. 
it. Die Alten Eannten diefe Wiffenichaft nicht. Die Naturkunde der 
—— Zeit hat ihr ungemein viel zu verdanken. Durch fie, oder viel: 
"ehr durch Huͤlfe ber Glaͤſer, die fie bilden lehrte, find dem menſchli— 
—* Auge Gegenſtaͤnde erreichbar geworden, von denen man bie da—⸗ 
. richts ahnete. Keppler, Willebrord, Snellius zu Leiden, Gar: 
—* Rewton u. a. erweiterten nicht nur dieſe Wiſſenſchaft, fons 
“a gründeten auch einen großen Theil ihrer Entdeckungen auf diefelbe. 
“ weren Zeiten hat vorzüglich Dollond in London duͤrch feine wid): 
‚Erfindungen die Dioptrif ungemein bereichert. ‚Käftner lies 
ing Werft eine vollftändige Anwendung der allgemeinen Arithmerit auf 
= Voptrik. Dioptriſch, was dieſer Wiſſenſchaft angemeſſen iſt, 
Gr fih darauf bezieht. (Bergl. Brehung der Lidhtftrahlien, 
Stmrobr, Linfengläfer). . 
i re pfcorides (Pedanius), geboren zu Anazarbus (Caͤſarea Au: 
"R) in Gilicien gegen den Anfang der chriftlichen Zeitvechnung, ein 
ne Arzt, der und ein fehr berühmtes Werk Über die Matevin 
—* in fünf Büchern hinterlaſſen hat. Es iſt beſonders für die Bo— 
— dea Wichtigkeit, da die meiſten Heilmittel, von denen der Verf. 
PER, aus dem Pflanzenreiche genommen find. Außerdem werden ihm 
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noch zwei andere Werke zugeſchrieben, von denen das eine unter dem 
Titel: Alexipharmacn, mit ber genannten Materia medica als bie 
drei letzten Buͤcher derſelben verbunden worden. Es handelt von den 
Giften der drei Naturreiche und ihren Gegengiften. Das andere führt 
den Titel Euporista, und handelt von den leicht zu erhaltenden Heil⸗ 
mitteln. Die beſte Ausgabe bes Dioſcorides iſt von Saracenus. Frank: 
furt 1508, Fol. ir 
Dioscuren, Caſtor und Pollur, die beiden Zwillingsſoͤhne bes 
Supiter, Schusgottheiten der Kämpfer, Reiter und Schiffer (f.- Sa: 
for und Pollur), ’ - 
Dipbtbona, Doppellauter, d. i. ein Laut, ber aus zwei zufam: 
mengefesten Vocalen, Selbftlautern, befteht, oder eine Verbindung zweier 
verfhiedenen, mit einer Mundöffnung ausgefprochenen Bocale, 3. 
B. au, ei, eu, Äu, ai; nicht aber &, d, ü, melde man fonft faͤlſch⸗ 
vi für Diphthongen hielt, ‚weil man wegen ber unfhidlid gebildeten 
Schriftzeichen irrig glaubte, daß fie aus a und e, o und e, u und e 
oder i hervorgegangen feien. 
Diplom (von drmdow, ich lege zwiefach zufammen), eigentlich ein 
Doppelbrief, d, b. ein Brief, der nur einmal zufammengelegt ift, und 
dadurch in zwei Hälften getheilt wird. Man verfteht aber allemal unter 
Diplom eine mit Unterfhrift und Siegel beglaubigte Urkunde, in wel 
her Rechte, Freiheiten, Würden ertheilt werben; z. B. ein Abelsbiplom, 
d. h. ein Abelsbrief, eine Urkunde, in welcher ber Adel ertheilt oder ber 
ftätigt wird. - So auch Doctorbiplom, Magifterdiplom u. dgl. m. Dir 
pfomatarium ift eine Sammlung von Abfhrifen alter Urkunden, 
Diplomatie, hat man in ben neueen Zeiten bie Wiffenfchaft 
und die Kunft ber gefandtfchaftlichen, befonders fchriftlichen (daher "der 
Name) Unterhandlungen der Staaten, und mithin fowohl ben, welcher 
diefe Kunft theoretifch treibt, als den Staatsmann, welder biefelbe befist 
und ausübt, einen Diplomatiter oder Diplomaten im neuern Sinne bes 
Worts genannt (f. Diplomatif). Die Diplomatie ift eine ſehr zur 
fammengefeste Wiffenfchaft, denn bie Befandtichaftswiffenihaft und & 
fandtfchaftsfunft (fo Eann man bie Diplomatie im Allgemeinen nennen), 
welche ats ein zweig ber Staatswiſſenſchaften (oder ber Politit im weitern 
Sinne) anzufehen ift, bezieht fih auf die Kenntniß ber politifhen Wer: 
häftnifle , der befondern Intereffen und Rechte ber Staaten unter einan 
dev. Jene nun, die Gefandtichaftswiflenfhaft, lehrt, wie ein Geſandter 
in feinen Verhältniffen duch mündliche und fhriftlihe Unterhandlum⸗ 
gen, vorzüglich zur Erreichung ber Zwecke des Staats, vom welchem er 
nefendet, bei dem beſchickten Stante wirken foll. Sie muß baber 1. mit 
den durd Erfahrung gegebenen Berhältniffen der Gefanbten und der 
Geſandtſchaftsperſonen befannt maden; 2. bie beftehenden, vorzuͤglich 
auswärtigen, Verhaͤltniſſe, Intereſſen und Rechte der Staaten kennen 
tehren; 3. zu mündlichen und fehriftlihen Verhandlungen Anleitung ge: 
ben. Aber alles dies fegt zum Verftändniß mehrere Wiffenihaften “vor: 
aus, beren 'mehr oder weniger jeder Staatsmann bedarf; baher man 
auch die biplomatifhen Wiffenfchaften, oder die Wiffenfhaften des 
(wahren) Diplomatiferd, von ber Diplomatie unterfheiden muß. Zu 
jenen gehört nothwendig bie alfgemeine Staatslehre (Politif im weitern 
Sinne) und insbefondere a) das allgemeine Staats und Voͤlkerrecht, 
weil das Gefandtfchaftsverhäftniß ein flants: und voͤlkerrechtliches Wer: 
pältniß ift, und der Gefandte im Namen bed Staats, deſſen Weſen, 
hoͤchſten Zweck und Würde er überhaupt kennen muß, mit Staaten un: 
terhandelt; und b) die Politik im engern Sinne, oder bie Außer 
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Siaatöflugpeitölehre,.b..i. der Inbegriff, von practifhen, aus ber Erfah; 
ng unb — abgeleiteten Dan: ni man zur Erreichung 8 
Atszwecks, in. fo weit er durch das egenfeitige Verhalten anderer 
Gestern zu dem eignen. bebingt if, am ficherften und feiner Würde an- 
nften. wire. Denn ber legte Zweck des Staatsmannes, der die 
Berhältniffe eines Staats. beforgt, und. zugleich das Ideal deſſel— 
Weit: den allgemeinen und ewigen Zweck der Staaten, angewendet 
äubdie beftimmte Individualität desjenigen, welchem er dient, in allen 
u Verhaͤltniſſen deffelben zu anderen Staaten durd Weisheit 
Recht zu bepaupken und mithin die Selbftftändigkeit und das Mopt 
‚ als eines Glicdes der großen Bamilie dev Menſchheit, in fei- 
ww Berhandlungen thätig £ befördern. Naͤchſt den angeführten allges 
men oder philofophiihen Wiffenfhaften erfodert insbefondere die Kunz 
iiber gegenwärtigen Verhältniffe der Staaten, welde den Zweck feiner 
Sirfiamkeit näher beflimmen, die Kenntniß des auf Gewohnheiten und 
Setrigen beruhenden (pofitiven) Völker = und Gejandtihaftsrechts, des 
stiven Rechts ber Staaten und ihres gegenwärtigen Zuftandes Über: 
beupt (Statiftif), und, weil die Gegenwart auf der Vergangenheit be- 
zabt, der Gefchichte, und vorzüglic ihrer Hauptwiffenfchaft, der Diplos 
matit (f. den folg. Art.); lebterer auch, um an Beilpielen die Regeln 
und Bedingungen der. fhriftlihen Verhandlungskunſt, in Beziehung auf 
auswärtige Berhältniffe und Angelegenheiten, nad) Stoff und Form fen: 
nen zu lemen. Daß die Diplomatie ald Kunft, wenn fie auf ſolchen 
Anfihten beruht, auf folhe Kenntniffe gebaut, mit Redlichkeit und 
Wabrbeit des Charakters verbunden ift, und einen Geift findet, ber 
mit farem, fchnellen Blick, mit umfaffender Thaͤtigkeit und tiefer 
7 ntniß, die duch Verftellunga Betrug, und folhe Künfte 
ler Xrt verwidelten, duch Irrthum, Worurtheil und Leidenfchaft ges 
ben Berhältniffe in ihrem wahren Lichte auffaßt und barftellt, und 
bie gegenwärtigen mit berfelben. Leichtigkeit zum wahren Wohl der Staa: 
ten auoxdnet, als er Fünftige im Geifte fih entwickeln ſieht, ja. ferbft 
Beam, weiche nicht vorher beftimmbar find, mit Ruhe, Beſonnenheit 
und Feftigkeit des reinen Willens begegnet; daß eine ſolche Kunft, für 
wir, wenn fie enblid durch Liebenswürbigkeit der Perfon und ihres 
ns, durch Feinheit,.eblen Anftand, Gefälfigkeit und Gewandtheit, 
fe wie burd andere günftige Äußere Verhäftniffe an Wirkſamkeit ge: 
winnt, eime für das Gluͤck der Menfchheit aͤußerſt wohlthätige Kunſt fei, 
Haus dem Gefagten über allen Zweifel gewiß, wenn man bebentt, 
wie ehe das innere Wohl der Staaten dur ihr aͤußeres Verhältnig 
wird. Ein vortreffliches Handbuch für angehende Diplomaten 
# Manuel diplomatique ou précis des droits et des fonctions 
& agens politiques, suivi d’un recueil d’actes et d’offices, 
paur servir de guide aux personnes qui se destinent A la 
eartitre politigne, par le Baron Charles de Marteus, Paris 
et Leipsic, chez Brockhaus et chez Treuttel et Würtz, 
Diplomatit, ober Urkundenlehte, ift die Wiſſenſchaft von ben 
iſtli Aufſaͤtzen, welche Über Rechte und Thatſachen auf eine feitr⸗ 
liche und verbindliche Art ausgefertigt find, und den fpätern Beiten 
um Beweife dienen. Sie macht ſonach einen Theil der biftori: 
Wen Queltenkunde aus. Nah den drei Hauptabſchnitten der allgemei« 
nen Beihichte müßte es eigentlich eine alte, mittlere und neuere Di: 
Pomafif geben , zumal ba es wirklich faft von der Beit an, als Buch: 
. in, Gebrauch Fam, aud Urkunden giebt. Aegypter, Phöni: 
ve, ter, Perſer, Hebraͤer, Grishen und Römer, jebed gebil: 
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dete Voik der. alten Me eb Urkunden, — ünciben it Ar⸗ 
chihen, und machte von i en hiſtoriſchen, juridiſchen und pofitifcherr 
Gebrauch. Gleichwohl datirt man die Diplomätit nicht fo weit zurück, 
indem man weniger auf das Weſen' als die Form, tveniger auf den "Zip 
tt, als den Stoff ſah. Weil man bis jetzt kein auf Pergament oßee 
Agnptiiches Papier gefchrigbenes Wiptom> Bit au nden tönnen, wel 
über das 5. Jahrhundert nach Chrifti Hinamfreidhte, fo hat man dies 
au für den Zeitpunkt genommen, in welchen bie Diplomatit beginnetf 
Man Hört daher hoͤchſtens von einer aͤltern und neuern Diplomatit fprer 
chen: und menn man nad, jener und diefer genauer fragt, fo fehen fie 
einander fo maͤhnlich, daß mar kaum begreift, wie man fo verſchie dene 
Dinge mit einem und demſelben Ramen habe bezeichnen Finnen. Untere 
der ältern Diplomatit verſtand man die Wiſſenſchaft oder’ Fertigkeit, 
die Schrift‘ aller Urkunden und Bücher Iefen, erklären, nad diefer 
Schrift und anderen Eigenſchaften fiber ihe wahres Alter urtheilen und 
fie anwenden zu Eönnen; unter ber neuern hingegen, vweldhe man auch" 
Diplomatie (f. d: rt.) nannte, bie Wiſſenſchaft ober Kunſt, öf-- 
—— Geſchaͤfte, welthe mit der Feder 5* werden müffen, mit 
ſchicklichkeit zu betreiben,” and bie Wiffenfchaften ber Außern Ver— 
hältniffe der Staaten überhaupt, in fofern fie auf öffentlichen Urkunden‘ 
und ſchriftlichen Verhandlungen beruht. Die ältere Diplomatit ſcheint 
demnach blos dem Gelehrten‘, die neuere dem Staats: und Gefhäfts- 
manne anzugehören. enem heißt biplomatifh, was. fi) auf alte 
Schrift bezieht, auf Urkunden, befonders öffentlichen, beruft; diefem, 
was fih auf die Verhandlung der vornehmften Geihäfte im Staate, 
oder wenigftens einen Theil derfelben bezieht, ferner, was zur Befanbte" 
haft ober zum Amte und Gefchäftskreife der Gefandten gehört. So 
fand zmifhen dem, was man Diplomatik auf Umiverfitäten nannte, und 
dem, mad ber Staatsmann fo hieß, Kaum eine andere Aehnlichkeit State, 
als daß in beiden alles mit der Feder ausgemaht murbe. Und in der 
That trennte man beide gänzlid von einander, hielt bie ältere Dipfo:' 
maͤtik für einen Theil der Antiquitäten, die neuere für einen Imeig der 
Staatäwiffenfhaften, die mit jener eigentlich nichts gemein habe, "und 
erfärte am Ende geradezu, nur bie Ältere fei die eigentlihe Dipfomas 
tie. Diefes Verfahren hat unftreitig feinen Grund in. der Entfiehung 
det Diplomatif, deren erfte wiffenfhaftlihe Begründimg durch dbeuffche 
Laͤnderſtreitigkeiten veranlaßt, in die erfte Hälfte des 17. Jahrh. fäͤllt. 
Unter bie Erſten, durch welche wenigftens die Wichtigkeit einer ſolchen 
Wiffenfchaft fühlbar gemacht wurde, gehören Zylleſius, Beni. Leuber 
und Gonring. Während der‘ Streitigkeiten, an welden biefe und An— 
dere Antheil nahmen, entftand der erfte, freilich nur noch rohe, Verſuch 
einer Diplomatik, deren Erfinder der antwerpenſche Jefuit, P. Dom.’ 
Pipebrudy war (1675). Er, nebft P. Gfr. Henſchen, bildete Regeln zur! 
Beurtheilung der Diplome. Vielleicht weil fie ftrenge waren, , beſchul⸗ 
digte man ihn der Abfiht, er habe die Venedictiner und Garmeliter im” 
den vornehmften Stügen ihrer Güter untergraben wollen. Ungeachtet 
died nun fchwerlich feine Abficht gewefen, fo wurde doch ein Benedictiner 
dadurch beranlaßt, die Diplomatif' genauer zu erforfhen, und fo ers 
ſchien das erfte ausführliche und tiefer begründete Merk von Ma⸗ 
billon: de re diplomatica libri VI. 1681 (Suppl. 1704). In at⸗ 
ten Sanden gewann die nee Wiffenfhaft, obſchen ed ihr niht an Anz, 
fechtern fehlte, durch ihn immer mehr Freunde. Unter allen Werken ' 
aber, die darüber Kefhlenen, zeichnete fi zugleih das Chromicon | 
Gottwicense (1732) au, worin die Lehre don den innern und aͤußern 
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kennzeihen ber Diplome zuerft ausgeführt wurde. Nach diefem erfchie: 
un mehrere Comipendien, und endlich das aroße Hauptwerk für biefe 
Biffenfeft von Zouftain und Taſſin, zweien Drdensbrübern Mabillong, 
% Nouveau Traite de Diplomatique (6 Bbe. 4. mit 100 Kupf.), 
150 — 1765, überfest von Abdelung (Erf. 1769. 9 Bbe. 4.), während 
khum.bdiejelbe Zeit Joh. Heinemann von Zeutfhenbrunn im feinen 
We ihäsbaren Commentariis de re diplomatica Regum: et Im- 
peratorum- Germanicorum (Nürnberg 1745 — 1749) der Urs 
bier der practiihen Bearbeitung ward, unb die Benusung ber 
Diplomatik für politische, kirchliche und gelchrte Zwecke zeigte. Im voͤl⸗ 
ig’ foftematifche Form aber brachte diefe Wiſſenſchaft der zweite Refore 
mator derfelben, J. EG. Gatterer, der fie in drei: verfchiebenen Wer— 
Im behandelte. Er bradte die ganze biplomatifche Theorie auf brei 
Smptwiffenfchaften: 1. Schrifttunde (Graphit), 2. Zeichenkunde (Semio⸗ 
ff), 3. -Kormelfunde (Formularia), und ihm folgten mit wenigen, oder 
kinin Abweichungen Schwabe, Oberlin, Schwartner und Mereau. 
Koh; diefen allen erichien ein dritter Reformator, KR. Traug. Gib. 
Shönemann, welcher zuerft die Diplomatit mit einem Kreien Blicke 
enjah und dem gemäß behandelte. Aber auch bei ihm blieben die Spur 
sonder Entftehung diefer Wiſſenſchaft noch fihtbar. Da fie von Strei⸗ 
tiakeiten über Zerritoriale Gerechtſame ausgegangen war, fo mußte bie 
Aufewekfamkeit der‘ Forſcher vornehmlich Bee die Gattung von Urkunden 
gerichtet fein, weiche vor anderen zur Schlichtung folder Streitigkeiten: 
dienen, alfo auf Urkunden jener Zeit, in welcher die Verfaſſungen ber 
neneuepdiſchen Staaten und deren Verhältniffe ſich bildeten, was ohne 
Staates und Voͤlkerrecht, und mithin Uebereinkunft mehrer Parteien, 
niet von Eonnte. Hierdurch wurde ein rechtlicher Zuftand, recht» 
Be oh ftand und Anerkennung der Heiligkeit deſſelben begründet. 
big wurden nun Samilienverttäne ber herrſchenden Haͤuſer uns 
ter ſch, und die Verträge, welche die Negierten mit den Regierungen 
fhloffen, und unter diefen vornehmlich bie mit dem Adel amd ber Geift: 
, welche beide große Vorrechte genofien, bis fpäterhin, als cine 
rut der entſtandenen Städte, ein freier Bürgerftand ſich bildete und 
ſeine Privilegien heiſchte. Natürlich, daß jeder Theil mit Eiferfucht -die 
erhaltenen Gerechtſame bewachte, begreiflich aber auch, daß Mancher, mit 
Umgehung des Rechts, dieſelben zu erweitern und Andere in den ihrigen, 
zu beeinträchtigen ſuchte; ein Mittel dazu war die Abfaffung falſcher 
und-die Verfaͤlſchung aͤchter Urkunden. Beſonders im elften und derr 
n⸗ Jahrhunderten wurden viele falſche Urkunden gemacht, 
viele aͤhte verfaͤlſcht, um entweder Anſpruͤche darauf zu gründen, vder 
begründete Anfprüche zu vernichten. Begreiflicher Weile war nun unter 
felgen Nmftänden nichts von. größerer Wichtigkeit, als eine möstichft 
Yeeze ERtIE bieier nirtunde· 
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halten, unbekuͤnmert um den Geift. Eine zwedmäßigere Einrichtung 
der Diplomatit, als die bisherige, fcheint folgende. Die Diplomatik 
wird betrachtet als eine hiſtoriſche Wiffenfhaft von den fhriftlidhen, mit 
höherer Autorifation verfehenen Beglaubigungs : und Beftätigungsmittelm, 
und ber Art ber Ausfertigung derfelben in einem rechtlihen Zuftande 
der Staaten unter fih und in fih, von der Beit an, wo bie erften 
Keime zu einem europdifchen Staatenfyftem und rechtliher Berfaffung 
der Staaten ſich entwidelten, bis auf unfere Beit. Sie würde zerfal« 
len 1. in die allgemeine, und 2. in bie befondere Diplomatif, Die alls 
gemeine Diplomatik handelt von den Urkunden überhaupt, nah berem 
Yeußerem unb Innerem, von deren Ausfertigung und Ausfertigern, 
ihrer verschiedenen Beſchaffenheit in verfchiedenen Zeiten und Aufbewah— 
rung, dem Archivweſen. Die befondere Diplomatit zerfällt in bie 
ſtaats⸗ und völferrehhtliche, die Eirchenrechtliche, Privatrechts- und Pris 
vatdiplomatik. Auf diefe Weife umfaßt fie alle wahrhaft wichtigen Ver—⸗ 
bältniffe ‚eines rechtlichen Zuftandes des äffentlihen und Privatlebens; 
auf diefe Weife zeigt fih aber auch, wie die neuere Diplomatif mit ber 
ältern durch mehr alö den bloßen Namen, ober den Gebrauch der Feder 
zuſammenhaͤngt, wie aber auch diefe neuere von noch weiterm Umfange 
fein müffe, als man gewöhnlich geglaubt hat. Man befchräntte fi 
nämlich auf die fogenannte Gefandtidaftspraris, die Gefchäfte des biplo- 
matifhen Corps; allein diefe macht offenbar wieder nur einen Theil der- 
felben aus. Da ſich die Staatspraris nämlich in die einheimifche und 
auswärtige verzweigt, fo wird es aud eben fo viele Arten urkundlicher 
Staatöfhriften geben, ald Arten der Staatspraris. Die einheimifchen 
Staatsfhriften (acta publica) im weitern Sinne, fann man bie 
publiciftifhen, die auswärtigen diplomatifche in engerer Bedeutung nen⸗ 
nen. Dieien muß man wi in kirchen- und privatrechtlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen bie urkundlihen Ausfertigungen und andere Schriften binzufü- 
gen, und dann erft ift ber Umfang ber Diplomatik genau beflimmt. 
As Hülfswifjenfchaften der Älteren Diplomatif muß man übrigens aller: 
dings noch hinzufügen eine biplomatifhe Graphik, Sprach- und Ausle: 
ungstunde und Gritil. Ueber den Werth und bie Wichtigkeit einer 
olhen Wiffenfhaft etwas hinzuzufügen dürfte wohl unnöthig fein. Der 
‚achte Hiftorifche Forſcher weiß, welche Dienfte ihm die mandyerlei Samm: 
lungen völferrechtlicher Urkunden Ieiften, und weiß, was Leibnis bar: 
über Gebdiegenes in feiner Vorrede zum Codex juris gentium diplo- 
maticus gejagt hat; eine gute Benusung von Martens treffliden Ur: 
Funden: Verzeichniffen wird biefe Michtialeit außer Zweifel fegen, und 
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berief. Auf bdringendes Anhalten ber Geiftlichkeit aber mußte er bag 
Sich als ein Religionsfpötter verlaffen,, ging dann nad) Berleberg, und 
farb 1734 auf dem, Scloffe Wittgenftein. In feinen frühern Sehen 
i feine Sitten zweideutig. Bei aller Schwaͤrmerei und Theoſo— 
‘wozu ihn bas fleißige Lefen bes Jakob Böhm gebracht hatte, mar 
; ber gelehrteften Männer, der die Unftatthaftigkeit mancher Dogr 
gluͤcklich, aber kuͤhn aufdeckte, und aud in der Chemie nicht ger 
Kenntniffe hatte. Er foll der Erfinder des Berliner Blau’s gewe: 
fin,  wenigftens die Zufammenfesung beffelben theoretifch gekannt 
in. Seine zahlreihen Schriften gab er unter bem Namen Chrier 
nus Democritus heraus, j 
Diptihon, Diptyhum, ein griedhifches Wort, welches ur: 
ich baffelbe bedeutet, was Diploma, ein zwiefach Zufammengeleg- 
» Die Griechen und, Römer hatten nämlich unfer mehreren Formen 
© ſchriftlichen Aufjäge auch bie, baß fie metallene, elfenbeinerne und 
e Zäfeldhen von einerlei Größe an einander legten, und mit einem 
Beienke, ober mit durchgezogenen Riegelchen befeftigten, um fie beques 
nie tragen” zu können, oder aus einer Band in bie anbere Re zu 
Diefe heißen urfprünglic Diplomata ober Diptycha. Jene und 
le Benennung erhielten im den neueren Zeiten andere Bedeutungen, 
Die Di wurden widtig in ber hriftlihen Kirchenverfaffung , wo 
man deren drei Arten hatte; der Biſchoͤfe, der Lebenden und ber Per: 
en. Die erften enthielten Namen und Leben verbienter Bifchöfe; 
ben an Zeiertagen verfefen, und dies gab. Veranlaflung zum 
n. In ben Diptycheh der Lebenden ftanden die Namen um 
bie verdienter lebender Päpfte, Patriarhen, Biſchoͤfe und ande: 
rer | ‚ Kaifer, Könige, Fürften und anderer Großen zum 
ii Kirchengebets; in denen ber Verftorbenen waren die in dem 
Berftörbenen arigeführt, deren aud in dem Kirchengebete gedacht 
ward. Außerdem findet man noch Diptycha mit ben Namen Getaufter, dd, 
Directe Abgaben. Diefe Benennung kommt zuerſt in den 
ber Phyfiscraten und Deconomiften vor, Dem Syſteme die: 
fer matswirthſchaftlichen Schule zu Folge naͤmlich wirft ber Grund und 
Boden allein ein reines Eintommen ab, und eben darum barf au nur 
eine einzige Abgabe, nämlich vom reinen Ertrage des Bodens, Statt finden; 
biefe Abgabe nun nannte jene Schufe Impdt direct. In ber Folge ift 
zwar der Ausdruck beibehalten, aber andere Begriffe find bamit ver- 
worben; man verfieht darunter gegenwärtig geoMtut!4 bie Ab: 
gaben, welche unmittelbar, b. h. geradezu von ben Beſteuerten bezahlt 
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den Räthe erwählten die Mitglieder dazu: alle Iahre ging eins ab, und 
wurde durch ein neues erſetzt. Das Directorium hatte fehr ausgedehnte 
Vollmacht, und verwaltete überhaupt alles, was die Gonftitution von 
1791 der Eöniglihen Gewalt übertragen hatte. Die fieben Staatsmini- 
fter ftanden unmittelbar unter ihm, und es hatte freie Gewalt, fie ab- 
und einzufegen. Kein Bürger konnte übrigens Anſpruch auf eine Stelle 
im Directorium maden, wenn er nicht vorher Mitglied des gefeggeben- 
den Körpers ober Minifter gewefen war. Durch die Revolution vom 
18. Brumaire wurde diefer Staatskörper, wie bie ganze damit in Wer- 
bindung ftehende franzöfiihe Gonftitution vom Jahr 3, aufgehoben. 

Diren,f. Eumeniben. 

Dis, f. Pluto. - 

Discant, f. Sopran. 

Discant-Schluͤſſel, ſ. Schluͤſſel. 

Disciplin, 1. der Theil der Erziehung, welcher in ber Leitung 
und Einfhränfung gefegwidriger Neigungen und Begierben befteht, wo— 
bei der Zwang eine Hauptrolle fpielt, und 2. die Zucht felbft, daher 
biscipliniren, zur Budht und Ordnung gewöhnen. In der Sprade der 
Andädhtigen wurde fonft das Geißeln und die Geißel felbft, als ein Mit: 
tel der Krömmigkeit, Disciplin genannt. In den pofitiven Religionen 
wird die Disciplin der Doctrin, oder den Glaubenslehren und dem Un: 
terricht in denfelben entgegengefest, und begreift die fogenannte Kirchen: 
zucht, die Aufficht Über die Kirchenglieder, in Bezichung auf aottesdienft: 
liche oder religionswidrige Handlungen, und die Handhabung des Zwan— 
ges in diefer Beziehung. In dem wiffenfchaftlichen Gebiete nennt nitan 
fo jedes befondere Fach, oder eine befondere Wiſſenſchaft. R 

Discontiren, abredhnen, abziehen, d. h. einen Wechfel, der 
erft nach einer gewiffen Zeit zahlbar ift, fogleih, wenn er vorgezeigt 
wird, mit einem gewiffen verhältnißmäßigen Abzuge baar auszahlen 
und folhergeftalt an ſich Kaufen; oder aud einen folchen gegen baare 
Bezahlung, mit Verluft einiger Procente, an einen Andern abtreten. Das 
Wort wird in beiderlei Sinne gebraudt. Disconto ift jener Abzug. 
Man fagt z. B., der Disconto if geftiegen oder gefallen, d. h. es wird 
ein größerer oder geringerer Abzug gegeben, welches ſich nad der groͤ— 
Beren oder geringern Summe des an einem Handelsplate umlaufenden 
baaren Geldes richtet, Bei der Berechnung über den Disconto wird ber 
Tag, wo der Handel vom Maͤkler abgefchloffen wird, als der erfte Tag, 
und an Orten, mo Refpecttage bei den Wechlelzablungen Statt finden, 
die Mitte berfelben als der leste Tag angenommen. Der Discontant 

flegt mehr auf den Ackeptanten ald die Indoſſanten oder Ausftellev des 
* ſels zu ſehen, und überhaupt giebt es darin, wie bei Waaren, Pri: 
mas, Secunda= und Tertia⸗Papier, d. b. der Discont richtet fih nah der auf 
dem Wechielplage angenommenen Meinung vonder Sicherheit des Arceptän- 
ten der zu discontirenden Wechfel. So wird auf bemfelben Plag und zur 
felbigen Zeit der eine Wechfel, auf A. mit 3 p. C., der auf B. mit 4 p. 
C., der auf C. mit 5 p. C. und der auf D. mit 6 und mehr-p. C. dis⸗ 
contirt. Beim Wechfel : Disconto pflegt der gewöhnliche Zinsfuß nicht 
beadhtet zu werben. In großen Sandelsftädten, die Banken haben, wet: 
he ſich mit Discontiren befchäftigen, 3. B. in London und Paris, hat 
man zwar einen feflgefeßten Disconto, 5 oder 6 p. C., allein die dazu 
deputirten Directoren verwerfen alle ihnen nicht genügenden Acceptario- 
nen Peiner Häufer, und es ift die Megel bei ihnen, daß die zu discon: 
tirenden Wechſel drei Giri bekannter und folider Häuſer haben müffen. 
In manden Plägen, wie z. ®. in Amfterdam, erlaubt es bie fireige 
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kıfmönnifhe Ehre nicht, biecontiven zu Laffen, fondern der Kaufmann 
kserpflihtet, fein Papier (Acc. Medhfel) bis zur Verfallzeit zu behal: 
m — Disconto:Banken find Grebitanftalten, bei weldhen der Be: 
& von Foberungen, die erft fpäterhin fällig werden, im Voraus zu 
alben ift, gegen Abtretung der Foberung und Vergütung eines Bin: 
we Disconto heißt, für den geleiffeten Borfhuß. Dergleichen 
find dem Zaufchverkehr ausnehmend nüglic, indem der Verkaͤu— 
kr Foderung dadurch Gapital in die Hände befommt zu neuen Un: 
wemungen, und fie find ben Privat - Discontanten vorzuziehn, ba dieſe 
wirdem Vorfalle Vortheile zu ziehn fuchen, jene aber in ihrem gemeffe: 
MBange fortfchreiten. Das Disconto: Geihäft ift eine Leih-Operätion, 
Remöhnlich Feine weitere Sicherheit als den Glauben an die Reblichkeit 
a Bahlungsfähigkeit des Discontaten gewährt, Die Fortdauer einer 
Eden Anftalt berubt übrigens Tebiglih auf der Vorſicht, Klugheit, 
Achteit und Einfiht ihrer Verwaltung. — Disconto-Caſſe 
(Gisse d’Escompte) in $ranfreih, eine Zettelbank, welche zu Pa: 
%1776 von einer Gefellihaft von Privatperfonen mit einem Gapital 
ven zwölf Millionen Libres errichtet wurde. Während der Revolution 
suche fie aufgehoben, und an ihre Stelle trat in neuern Zeiten bie 
Baiı France, K. M. 
iscordia, f. Eris, 

„Biscretionstage, im Wechſelrechte, find Nachſichts- oder 
„welche nad der Berfallzeit des Wechfels zugeftanden werben. 
Cie ſud niht auf allen Handelsplaͤtzen gleich. Amfterdam 3. B. giebt 
‚, Hamburg elf, Leipzig Eeinen. Man nennt fie noch gewöhn: 
cttage. Es pflegt als ein übles Zeichen betrachtet zu wer: 
dh, Wenn der Acceptant die Refpecttage fämmtlich benust, und es ift 

ı ken acceptirten Wechfel gleich bei der erften Präfentation zu 


——— 


scus war bei den Griechen und Römern eine ſteinerne oder 
„flach ausgehöhlte, in der Mitte durchbohrte und durch Rie— 
an der Band befeftigte Wurficheibe. Das Discuswerfen gehörte zu 
unaſtiſchen Uebungen, und es wurde in den olympifchen und an: 
Spielen für eine aroße Ehre gehalten, den Andern im Schleudern 


fer) 
— 


3 


+) 


Decus zu Überfreffen. Perfeus fol ihn erfunden haben, und Apollo 

—* den Hyacinth. An manchen Orten wird der Zeller, wor: 
Ah der mittlere Theil einer Blüthe. 

eben unter bie zur Theilnahme verpflichteten Perfonen, nad) dem— 

Seerecht, welchem Schiff und Ladung zur Zeit des erlittenen 


Pre oftien bei der Gonfecration liegen, Discus genannt. Desglei: 
ispache heißt die Auseinanderfeßung oder Vertheilung eines 
Untermarfon woran Mia in hen arofen Scechäfen von ber 
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Disputation ift ein von Zweien ober Mehrern zugleich muͤnd⸗ 
tich angeftellter,, gelehrter Streit, bei welhem bie eine Partei (ber 
Dpponent) dad Gegentheil von dem zu behaupten fucht, was bie ans 
dere (der Reſpondent oder Defendent) behauptet hat: Der Hauptzweck 
eines ſolchen Mettftreits follte immer nur fein, durch methodiſche Auf⸗ 
ftellung des Beweiſe und Gegenbeweife Wahrheit, und damit Einftim: 
migteit der Meinungen herbeizuführen; ber Nebenzweck, die Uebung 
oder Bewaͤhrung dev Denk + und Sprachfertigkeit: Die Regeln des Dis— 
Da ftellt die angewandte Logik auf. Imaugural: (Ginweihungs = ) 

isputation ift eine foldhe, die zur Erlangung einer alademifchen Würde 
gr wird: Auch wird die beim Disputiren zum Grunde gelegte 
treitſchrift Disputation genannt. 

Diffenters (wörtlich: Widerſprechende, Andersbenkende), fu 
Unglicanifhe Kirche. 

Diffidenten heißen feit 1736 bie Polen alle, bie der Herrfchens 
en (catholifhen) Rellgion nit zugethan find, aber freie Religions: 
bung baden ; alfo Lutheraner, Reformirte, Gkiechen , Armenier, mit 
le Ausfhluß der Wiedertäufer, Socihianer und Quaͤker. Schon 
i Luthers Lebzeiten fand die Reformation in Polen Eingang, wurde 
aber ürter Siegmund Augufts Regierung (1548 bis 1572) fo fehr auss 
gebreitet, daß fehr vlele vom Wolke, und fogar bie Hälfte bes Senats 
und mehr Als bie Hälfte des Adels Lutherifch ober teformirt waren. 
Der Dergleid von Sendsmir 1570 verband die Lutheraner, Reformirs 
ten und boͤhmiſchen Bruͤder zu einer, aud für politifche Zwecke beveis 
nigten Kite, deren Glieder burdy den 1573 vom Könige beſchwornen 
Religiönsfrieden (pax dissidentiim) den Catholiken in bürgertichert 
Rechten ganz gleich gefegt wurden. Aber man beging ben großen Feh— 
ler, die Werhältniffe beider Religionen nicht feftzufeden, und veranlaßte 
dadurch die Blutigften Zwiſte. Den Diffidenten wurden ihre nachher 
mehrmals beftätigten Rechte nad) und nach entzogen, befonders 1717 
und 1718 unter Auguft IT., wo man ihnen das Stimmreht auf dem 
Reichstage nahm Noch mehr verloren fie einige Jahre fpäter (1733) 
unter Auguft III. ; und auf dem Paciflcationsreichstage (1736) wurde 
p ar noch ein altes Gefed erneuet, vermöge deffen jeder König catho⸗ 
if fein mußte. Die 4 ne benußten bie Thronbefteigung des leg: 
ten Königs Stänislaus Poniatowsky zur Ausführung ihrer Veſchwerden, 
und wurden , als fie folhe auf dem Reichstage 1766 anbrachten, von 
Bußland, Dänemark, Preußen und England unterftügt. Rußland, wel: 
ches diefe Gelegenheit benuste, feinen Einfluß in die polniſchen Angele: 
penheiten zu erweitern, nahm fid) ihrer befonders an, und brachte 1767 
tinen Verträg zu Stande, durch den fie der cathölifchen Partei wieder 
gänzlich. gleidjgeftellt wurden; aud) hob der Reichstag von 1768 die ih: 
hen nadhtbeiligen Schlüffe auf. Da aber der Krieg mit den Gegencon: 
Bm qusbrach, und das Reid, getheilt wurde, fo ging nichts in 
rfuͤllung, bis enblid die Diffidenten 1775 alle Freiheiten wieder beka⸗ 
tren, mit Ausnahme des Rechts, auf Senator s und Minifterftellen An: 
fpruch zu machen. Die neuern Schickſale Polens Haben den Diffidenten 
mit den Gatholifchen gleiche Rechte verſchafft. 

Diffonanz oder Zuſammenklang zweier ober mehrer Töne, be: 
ren Verbindung an ſich beiraditet dem Ohre widrig ift: dann der Ton 
oder bas Intervall felbft, weiches biefe Wirkung hervorbringt, Siehe 
Intervall und Accord. 

Diftanz, die Weite oder Entfernung eines Dinges von einem 
andern ; welche eigentlich nach der Eürzeften Linie zwifchen ihnen gemef: 


Diftihon Ditterd von, Ditterdborf 215 


fen wird. Hierbei bedient man ſich gewiſſer gegebenen Mittel, fo 5. 8. 
um bie Diſtanz der Sonne und aller Planeten von der Erbe zu beftims 
men, benugt man feit dem 18. Jahrh. den Vorübergang ber Venus 
vor der Sonne. Der Diftanzenmeffer ift ein mathematifches Inftrument, 
2. welches man eine Diftanz glei vom Standorte aus beftimmen 
ann. . 
Diftihon, d. h. eine Doppelteihe, oder ein aus einem Hexame⸗ 
ter und Pentameter beftehendes metrifches Zeilenpaar. So z. B. Schil⸗ 
lers Diftihon auf das Diftichon : 
Im Herameter fleigt des Springquells ſilberne Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 

Da fih der Erguß der Empfindung in dem fortfirömenden Hexameter, 
die Mäßigung in dem mit zwei faft gleichen Einfchnitten verfehenen, 
bemmenden Pentameter fehr lebendig abſchildern; fo ift dies Versmaß 
ohne Zweifel die paffendfte Form für die Elegie (f. d.), und wur: 
de daher auch das elegifche Versmaß genannt. Bualeich aber ift das 
Diftihon zur lieblichen Einfaffung einzelner Kleiner Gemälde von Ge⸗ 
danken und Empfindungen gemadt. Dies ift denn auch die natürliche 
Urfadhe, warum der Grieche feine Epigramme faft ausfchließlid in diefe 
Form aoß, und der Deutfche folgt auch hier mit glüdlider Wahl der 
Spur des weifen Griehen. Die Nationen, welde dies Versmaß nidyt 
haben, nennen wohl aud) jedes kleine Gedicht in zwei Verſen ein 
Diftihon. 

Ditbyrambus, ein Beiname des Bacchus, den er hatte, weil 
er zwei Dal geboren war, ein Mal von feiner Mutter Semele, und 
dann aus ber Hüfte feines Waters Jupiter, oder weil ihm mehre 
Mütter gegeben wurden. Dann ein Gedicht zur Ehre bes Gottes an feinen 
Feſten gefungen. Da man biefe Fefte in allem Unfinn feierte , ber dem 
truntenen Gott gefallen mußte, fo Eonnte ed nicht fehlen, daß auch ber 
zu biefem Gotteödienft gehörende Dithyrambus eine Art trunkener Ra⸗ 
ferei athmete. Daher die Wörter in demfelben auf eine faft unaufloͤsli⸗ 
de Art verwidelt, Lühn und verwegen zufammengefegt find. Je mehr 
f&einbare Unorbnung, je näher der Kühnheit des Trunkenen, deſto bi: 
thyram biſch wahrer. Nach der wilden phrygifchen Tonart ward er gefungen. 
&rion aus Methymnä, auf der Infel Lesbos, wirb für den Erfinder 
gehalten; in bie Öffentlichen Spiele führte ihn zuerft Lafos aus Hermio⸗ 
ne ein. Dann bezeichnet auch ein bithyrambifches Gedicht ein Iyrifches 
Gedicht von wilder, flürmender Begeifterung, wie viele Oben bes Pins 
dar 


Ditters von Dittersdorf (Barl), einer der beliebteften 
Theatercomponiften unferer Nation, voll Charakter, Laune, naiver Er: 
findung, Gewanbtheit in der muficalifhen Declamation und Behandlung 
feiner Zerte, felbft Dichter, und vielleicht der erfte komiſche Theatercom⸗ 
ponift unter den Deutihen. Er war 1739 zu Wien geboren, und zeig: 
te fih fon als Knabe von 12 Jahren als Künftler auf der Violine. 
Der berühmte Hornift Huboczek empfahl ihn dem Fürften von Bild: 
ducghauſen fo dringend, daß diefer den jungen Künftler unter fei 
ne Pagen aufnahm, und ihm ben forgfältigften muficalifhen Unter» 
richt geben ließ. Zange zierte er ben Hof feines Wohlthäters. Die Freund: 
fhaft, in bie er hier mit Metaftafio getreten war, wurde Urfadhe, daß 
er zum Hoftheater nad) Wien ging. Er begleitete Glud nad) Italien, 
und trat nah feiner Ruͤckkehr in die Dienfte des Bifhofs von, Groß: 
Barbein in Ungarn. Bisher hatte er nur Inftrumentalmufit geſetzt; 
auf Metaſtaſio's Antrieb componirte er jetzt vier Oratorien deffelben, bie 


216 Divan Divifion 


großen Beifall fanden. Zugleich fing er an, für ein Eleines Theater zu 
arbeiten, das der Bifchof errichtet hatte. Er war dreißig Jahre alt, als 
er, eine Reife durch Deutichland machte, und einige Monate bei dem 
Fürst: Bifhof von Breslau verweilte. Diefer nahm ihn in feine ehe 
und ernannte ihn 1770 zum Forftmeifter und 1773 zum Randeshaupf: 
mann von Freyenwaldau. Zugleich verſchaffte er ihm ein kaiſerliches 
Abelsdiplom , vermöge deffen er feinem Namen Ditters den Namen von 
Dittersdorf hinzufügte. Unter feinen zahlreichen theatralifhen Gompos 
fitionen erwarb ihm die Oper: der Doctor und Apotheker, die erfte 
deutfche, welche nad) Art der italienifhen mit langen Finale's verfehen 
ift, und welde er 1786 aufs Wiener Theater brachte, ferner Hierony— 
mus Knider und das rothe Käppchen dem größten und ausgezeichnetftere 
Beifall. Sogar die Italiener haben feiner deutſchen Muſik italienischer 
Zert untergelegt, und feine Opern wurben in Italien mit, gleihem Bei— 
fall aufgeführt. Er farb, nachdem er zwei Jahre vorher -mit 500 Guls 
den Penfion zur Ruhe gefedt worden war, in ziemlid, bebrängten Um— 
fländen auf der Herrſchaft des Freiherrn Ignaz von GStillfried, 1799. 
Seine Selbftbiographie, zum Beſten feiner hinterlaffenen Kamilie, Leip⸗ 
zig 1801 erfchienen, giebt anziehende Aufſchluͤſſe über ihn felbft und 
über mehrere Componiften. 

Divan, Diwan, 1. das hoͤchſte Staatscollegium bei den Türe 
ten, das ſich wöcdentlid an beftimmten Zagen verfammelt, und gegen 
wärtig aus 12 Perfonen befteht, wobei ber -Großvezier und der Mufti 
den Vorfig haben. Der große Divan wird allemal Dienftags von dem 
Großherrn felbft gehalten. Außerdem ift noch einem jeden Paſcha ein 
Divan zur Seite geſetzt; 2. nennt man in der Tuͤrkei Divan ein von 
der Erde einen Fuß hoc erhobenes Gerüfte, welches man in allen Sä— 
len der Paläfte und ben Zimmern der Privatperfonen findet. Diefes Ge— 
rüfte ift mit einer Foftbaren Zapete bedeckt, nebft vielen geftidten Kifs 
fen, melde an die Wand gelehnt find. Auf diefem Divan ruht der 
Bere des Haufed und nimmt die Befuhe an. Daher werden eine Art 
Sopha bei uns ebenfalld Divan genannt; 3. nennen die Araber, Perſer 
und Tuͤrken auch eine vollftändige Sammlung gewiffer Inrifcher Gedichte, 
welche bei ihnen Gafeln heißen, und das Eigenthbümliche haben, daß 
ein einziger Reim duch das ganze (nie über 14 Strophen lange) Ge: 
dicht durchgeführt ift, Divan. Vollſtaͤndig aber ift eine folhe Samm⸗ 
lung nad) ihren Foberungen, wenn fie eben fo viel Abfchnitte hat, als 
ihre Alphabet Buchſtaben, und in jedem Abfchnitt ſich wenigftens ein 
Gedicht befindet, deffen Reimmort mit dem zu biefem Abſchnitt gehöri: 
gen Buchſtaben endigt, wobei jedoch einige Buchſtaben ausgenommen 
find, weil mit diefem zu wenige ober gar feine Worte endigen. 

Dividende, derjenige Antheil, welchen ein Actionift, ein heil: 
baber bei einer Handlungsgeſellſchaft, von feiner Actie, feinem eingelegten 
Sapital, erhaͤlt. 

Divifion, eine, befonders größere, Truppenabtheilung. Im 
Felde machen gewöhnlich zwei Brigaden (10 bis 12 Bataillone) Infan: 
terie, oder 2 bis 3 Brigaden (18 bis 30 Escadrone) Gavallerie eine 
Divifion aus, welche Eintheilung auch bei uns in Friedenszeiten befteht. 
Der General, welcher ſolche befehligt, der naͤchſte nach dem Keldheren’ 
des Corps, heißt Divifiond= General. Gewöhnlich nennt man aud) das 
ufammenftoßen von zwei Gompagnien oder Escadronen eine Divifion. 
Auch die zwei Züge einer Compagnie, z. B. beim, Colonnenmarſch, zum 
Deployiren werden Divifion genannt. Feuert ein Bataillon nad) feinen 
Divifions: Abtheilungen zu je zwei Compagnien, fo fügt man, es feuert 
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diviſionsweiſe. Die Divifion einer Flotte ift die unter einem eigenen 
Befehlshaber ftehende Abtheilung derfelben. In der Arithmetit heißt 
Divifion die Rechnungsart, eine Zahl oder überhaupt Größe zu finden, 
die mit ihren Einheiten anzeigt, wie viel Mal der Divifor in dem Di: 
videndus enthalten ift. Kerner heißt Divifio in der Logik die logiſche 
Eintbeilung (f. d. Xrt.). 

Dobberan, ein Schloß und Fleden (210 H. u. 1400 Einw. ) 
mit einem Amte, eine Stunde von der Dftfee, im Herzogthum Meklen- 
burg = Schwerin. Im der Kirche dafelbft find die Begräbniffe der alten 
Derzoge von Meklenburg und anderer Perfonen zu fehen. Eine Viertel: 
meile davon ift der fogenannte heilige Damm, der fi weit durch bie 
Dftfee hinzieht, ein hoher Wall durch die Natur Eünftlich gebildeter und 
wunderbar gefärbter Steine. Das Meer foll dieſe Steine in einer 
Nacht, vieleicht durch ein Erdbeben aufgeregt, ausgeworfen haben. Das 
vormalige Gifterzienferktofter ift jest ein fürftliches Jagdſchloß. Das, eine 
Stunde von Dobberan entfernte Seebad, ift bie ältefte deutfche See: 
babe = Anftalt. Sie ward auf Befehl des Herzogs 1793 angelegt. Nahe 
an der Dftiee - Küfte liegt, umgeben von Eleinern Gebäuden, das vor: 
trefflich eingerichtete große Badehaus, welchem das Seewaffer. duch Pum— 
pen und Röhren zugeführt wird. Man nimmt Ealte und erwärmte Bi: 
der; auch find Vorrichtungen zum Negenbad, zur Mutterdouche ꝛc. Ge: 
badet wird in der See mittelft Badekarren mit 4 Rädern, welde bie 
Babezeit über in der See bleiben, und aus deren innerem Raume, dev 
zum Entfleiden dient, eine Treppe ins Waffer hinabführt, Gegen bie 
Macht der Mieereswellen ift das Ufer durch eine Mauer gefhügt. Ein 
Hohes, fhattenreiches Portal, vor dem Bade zum Ruben und zur Ab: 
kuͤhlung beſtimmt, mit einer ſchoͤnen Ausficht auf die weite Ser, ſteht 
am Ufer. Nach dem Bade bietet ein hochſtaͤmmiger Wald fi) dar, in 
defien Spaziergängen man fidy bis zur Erwärmung bewegt. Zür Arme. 
iſt feit 1811 ein Haus errichtet, in deffen 6 Bimmern 12 Kranke woh: 
nen koͤnnen, weldye die Bäder ganz frei erhalten. Man bezahft für ein 
warmes Bad mit Gabinet 4 Schill. Da nur wenige Curgaͤſte im Ba: 
debaufe wohnen tönnen, fo nehmen alle Andere ihre Wohnung in Dob— 
beran, wo man fehr gutes Unterfommen findet. Kür die Berihönerung 
von Dobberan ift vom Groß=- Herzog viel gethan worden. Der Kamp, 
ein großer Platz, enthält angenehme, Ichattenreihe Anlagen, auch einen 
Gontertfaal. Das große Logirhaus, das vorzüglich zu Wohnungen für 
Gurgäfte beftimmt ift, hat einen Saal für Spiel und Unterhaltung. 
Ale raufchenden Vergnügungen find in das nahegelegene neue Gebäude 
verwiefen. Seit 1805 ift ein Schaufpielhaus erbauet. Gelegenheit zu 
nähern oder fernern Ausflügen iſt hier genug: ber nahe Park mit ſei— 
nem Wafjerbeten; der Iungfernberg mit feinen Anlagen, an deffen Fu: 
fe Dobberan Liegt, und welcher eine entzüdende Ausfiht auf die ftets 
mit Schiffen belebte See und Iandeinwärts bis Noftod gewährt; ber 
Bühenberg, die Bademühle, die Althofer Mühle 2c. Entferntere fer 
benswerthe Orte find: Dietrichöhagen mit feinem Berge, einem ber böd): 
ften Hügel Mektenburgs, von welhem aus man ben größten Theil Met: 
lenbutgs, bie DOftiee mit mehrern Inſeln, bis Holftein uͤberſchaut; 
Barnrmünde; der Eoventer Landſee, wo man fid mit der Schwaͤnen— 
jagd beiuftigen kann, u. dgl. m. 

Dode (Dodforme), heißt 1. in der Schiffsbaukunſt entweder der 
Ort, wo die Schiffe im Hafen eigentlich liegen, oder auch eine befon: 
dere Abtheilung im Hafen, wo bie Kriegsſchiſſe und Galeeren binter 
einem Baume liegen, und daſelbſt aufgehoben, auögebeffert und calfa- 
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tert, oder neu erbaut werden. In dieſen Dorkenbehältern find gemei= 
niglich große Schleufen oder Thüren angebracht, welche das See: und 
Flußwaſſer von dem Eindringen abhalten, um ungehindert arbeiten zur 
Können, Iſt die Arbeit geendigt, und foll das Schiff ablaufen, fo wer= 
den die Schleufen geöffnet, das Wafler dringt in die Doden, hebt das 
auf dem Stapel (Gerüfte) befindliche Schiff, und führt e8 in den Strom. 
Nah der Benutzung der Dode ift aud ihre Anlage. Entweber’find fie 
troden und erhalten erft durch die Schleufen Wafler (la forme); oder 
K find an ſich voll Waffer -(le bassin): oder fie werden nur durch 
luth gewäflert (le chantier), 2. In ber Baukunft heißen Docken 
kleine, bide, einen Sims oder Kranz tragende Säulen, melde zufams 
men ein Geländer (Bodengeländer oder Baluftrabe) ausmachen. 
Doctorwürde. Der Name eines Doctors (Gelehrten) Fam mit 
der Entftehung der hoben Schulen auf. Die damit verbundene Würbe 
erhielt zuerſt auf der hohen Schule ber Rechtögelehrfamkeit zu Bologna 
zwifchen 1128 und 1137 öffentliche Gewähr, wo ber berühmte Irnerius 
(Werner) feit 1128 die Nechte lehrte, und als Lehrer der Rechte 
vom Kaifer beftätigt wurde, Diefer fol ben Kaifer Lothar II., deſſen 
Kanzler er war, bewogen haben, bie Doctorpromotion (bie mit ange⸗ 
ftellten Prüfungen verbundene Erhebung zum Doctor) einzuführen. Bon 
der Juriſtenfacultaͤt kam diefe Anftalt zur theologifhen, und man giebt 
an, daß die Facultät zu Paris dem Petrus Lombarbus, der 1159 Bis 
ſchof von Paris wurde, zuerft die theologifhe Doctorwuͤrde ertheilt habe. 
1329 wurde Wilh. Gordenio vom Kollegio zu Afti zuerft zum Doctor 
Artium et Medicinae promövirt. Zu den Philofophen kam viefe 
Würde fonderbarer Weiſe zulegt, weil fie fi, fpäter zu einer befondern 
Facultät verbanden. Doch behielten fie gewöhnlicher den Magiftertitel. 
Die Doctorpromotionen find feierlich und Öffentlich, oder ohne Beierlichs 
keit (durch Diplome). Die Rangordnung ift: Doctor der Theologie, der Ju⸗ 
risprubenz, ber Medicin und der Philofophie. Außerdem werben zu Oxford 
und Cambridge auch Doctoren der Muſik gekrönt, Der große Haydn er: 
hielt von Oxford dieſen Ehrentitel. Auch Romberg bat ihn kürzlich erhalten. 
Dodona, ein berühmter, der Sage nady von Deucalion erbauter 

Ort in Epirus, wo eins ber Älteften Orakel in Griechenland war. Das 
Orakel gehörte dem Jupiter, neben beffen Tempel der heilige Bain 
war, in welchem fich eine prophetifhe Eiche befand. Jupiter, war bie 
Sage, habe feiner Tochter Iheba zwei Tauben gefchenkt, welche die Gas 
be zu ſprechen hatten. Diefe feien eines Tages von Theben in Aegyps 
ben ausgeflogen: die eine fet nach Libyen gefommen, und habe daſelbſt 
das Orakel des Jupiter Ammon geftiftet, die andere aber nad Epirus, 
wo fie ſich auf einen Eichbaum niedergelaffen, und mit deutliher Stim: 
me ben Einwohnern angedeutet habe, es fei Iupiterd Wille bier ein 
Drakel zu gründen. Die mweiffagenden Priefterinnen gaben die Ausſpruͤche 
auf verfhiedene Art. Bisweilen ftellten fie fi nahe an ben propheti: 
ſchen Baum und gaben auf das Gefäufel der Blätter Acht; oder fie tras 
ten auch an bie nahe am Fuße des Baums entipringende Quelle, und 
horchten auf das Geraͤuſch des auffprudelnden Waflere. Auch weiffagten 
fie aus dem Beräufh, das durch das Bufammenfhlagen mehrer um ben 
Tempel hängender Kupferbeden beftand u. f. w. s 

. .Doge, ber Name des Oberhaupts in den beiden ehemaligen ita⸗ 
lienifhen Breiftaaten Venedig und Genua. Er warb aus dem Abel, in 
beffen Bänden die Regierung war, erwählt. In Venedig bekleidete er 
feine Würde lebenslang, in Genua nur zwei Jahre. Geine Macht war 
jedoch fehr eingefhränft. S. Genua und Venedig. 
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Dogama, 1. ein fonthetifher Sa in ber Philofophie, der die 
Sewißheit in fich felbft, feinem Inhalte nah, trägt. Die Kantifche 
itöfopbie läugnet biefelben, weil die reine Vernunft nit über 
ffe hinausgehe. 2, ein Glaubensfak, eine Glaubenslehre in der 
Religion ; daher dogmatifh, bie Glaubenslehre betreffend. 

Dogmatik iſt die wiſſenſchaftliche oder fuftematifche Darftellung 
der Kriftlichen Glaubensiehren (Dogmen). Das Gefhäft dieſer Wiſſen⸗ 
(daft befteht darin, daß fie die in ben heiligen Büchern einzeln und zer⸗ 
vorgetragenen religiöfen Ideen ſammelt, entwickelt, beweifet und 

zu einem Ganzen verbindet. Wer dieſe wichtige und ſchwere philofophiz 
(he Wiffenfhaft mit Erfolg behandeln will, muß eben ſowohl der Aus: 
legungskunſt, als auch der Philofophie kundig fein, Den erfteri Vers 
ſuch, die chriſtliche Glaubenslehre vollftändig und zufammenhängend vor: 
—— machte der Kirchenvater DOrigenes im 3. Jahrh., welchem banıt 
ar, Auguſtinus im 4., Iſidorus Hiſpalenſis im 6. und Johannes 
von Damascus (ſ. d. Art.) im 8. Jahrh. nachfolgten. Die Schos 
laſtiker im Mittelalter ſtellten zwar viele ſcharfſinnige Unterſuchungen 
über Gegenſtaͤnde der chriſtlichen Glaubenslehre an, verfielen aber auch 
auf viele ſpitzfindige Fragen, und uͤberluden dieſe Wiſſenſchaft mit un: 
näsen Feinheiten Daher die unguͤnſtige Nebenbedeutung des Dogma⸗ 
tiſchen. Unter den Proteftanten ſchrieb zuerft Melanchthon ein mit 
Recht noch geſchaͤtztes Lehrbuch der chriftlihen Glaubenslehre. Seit dem 
vorigen Jahrhundert befonders warb diefe Wiffenfchaft von den proteftans 

tifchen Theologen mit vielem Erfolg bearbeitet: N, 
Doamaätismus, auh Dogmaticismus, dogmatiſche Mes 
tbobe, heißt 1. das ſtreng wiſſenſchaftliche Lehrverfahren überhaupt, na: 
mentlich dasjenige, bei weldhem man, wie in der Mathematik geſchieht, 
wo die Grundfäge erwiefene Wahrheiten find, von Grundfägen und Des 
finitionen ausgeht, und aus biefen durch Beweiſe die Lehrfäße ableitet, 
mithin von beim Allgemeinen zu dem Beſondern fortfhreitet (daher auch 
bas progreffive ober fonthetifche Verfahren). Es ift diefes Verfahren 
Aur da moͤglich und anwendbar, wo man ber Grundfäge ſchon gewiß 
ift (daher auch mathemathifche Methode), oder fie auf gefegmäßigem 
Wege aufgefunden hat, um bas Gewonnene ober in ihnen Enthaltene 
Unterordnung zu entwideln, und es gewährt dem Streben nad) 
Einheit und Gewißheit der Erkenntniffe die größte Befriedigung, In 
wiefern nun philoſophiſche Grundfäge diefelbe Gewißheit , wie bie mathe: 
mathifhen nicht ge: und man fie dennod ohne Prüfung und Er: 
weis als Grundſaͤtze ausdrüdtih und ftillfchweigend vorausfegt, um 
Ans ihnen alle philofophifhen Wahrheiten in folgerechter Ordnung 
abzufeiten, in fofern heißt 2, Dogmatismus oder dogmatiſche Me: 
thode in der Philofophie, der Form nad), biefenige, welche etwas ale ge: 
wis binftellt oder vorausfest (behauptet), worauf fie ihr ganzes Sy: 
fiem baut; befonders in fofern dieſe Vorausſetzung willkuͤrlich und ohne 
—— Trug Prüfung angenommen ift, oder, der Materie nach, bieje: 
nige Anſicht, welche die Möglichkeit einer foftematiihen Erfenntniß des 
Beſens ber Dinge (die objective Realität unferer Erkenntniß und das 
Dafein objectiver Kriterien der Wahrheit) behauptet. Det Dogmatiter, 
d. i. ber, welcher jene Methode in der Philofophie befolgt, glaubt mit: 
bin, es philoſophiſche Saͤhe gebe, denen an fi objective Gültigkeit 
zutomme (f. Dogma), und aus welhen man durch Unterorbnung und 
folgerechte Ableitung eine Einfiht in das Wiſſen aller. Dinge entwideln 
tönne. Hiedurch befommt der Ausdrud Dogmatiler und bogmatifh noch 
eine doppelte Nebenbebeutung, fo daß man unter jenem einen Lehrer 
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verfteht, der theils gewiſſe Grundlehren als unträglic und apobictife 
gewiß, (daher aud mit Anmaßung) behauptet, und unter dem Dog 
matijhen das, was mit apodictifcher Gewißheit oder als untruͤglich be 
bauptet wird, theild Dogmatiter den nennt, der zu ben Definikio 
nen, Eintheilungen und Beweifen, als den Formen des Verftandes, umt 
mithin zu der Folgerichtigkeit der Syſteme ein unbegränztes und über: 
mäßiges Vertrauen hegt, als koͤnne ſchon durch ihre richtige Anwen: 
dung, in Beziehung auf den vorausgefesten allgemeinen Sag, eine lei 
dendige Einfiht in die Natur der Dinge erworben werden; und bog: 
matifh, was ein ſolches Syftem betrifft. Dem Dogmatismus in der 
Philofophie, welcher überhaupt oder aus. willkührlihen und ungeprüften 
Grundfäßen eine Anfiht über das Weſen der Dinge ſyſtematiſch zu ent: 
wiceln fucht, und daffelbe a priori zu erkennen glaubt, ift entgegenfest 
der Skepticismus (f. d. Art.), welder die objective Gewißheit 
menfhliher Erfenntnig fammt dem Befis objectiver Merkmale ber 
Wahrheit überhaupt, und mithin aud die Realität der philoſophiſchen 
Spfteme läugnet ober bezweifelt, theils der Griticismus (oder die cri— 
‚tifhe Methode), welder von einer Prüfung ber geiftigen Vermögen 
und Auffuhung ber Grundfäge zu dem. dadurch Begründeten fortgeht, 
oder, wie der Kantifche (mit welchem er nicht zu verwechieln ift), bebaup: 
tet, daß der Menfh nur die Eriheinungen, nicht die Dinge an ſich zu 
erkennen vermöge, mithin feine Erkenntniß blos fubjective Gültigkeit 
habe, über das Wefen ber Dinge a priori aber mit Gewißheit nichts 
beftimmen £önne. T. 
Dohm (hriſtian Wilh. von), K. Preuß. Geh. Rath und Kam: 
merpräfident. Dieſer duch Grundfäge, Geift und Verdienſt ausgezeich— 
nete Staatsmann und Gelehrte wurde geboren zu Lemgo 1751. Sein 
Bater war bier lutherifher Prediger, und fein fpäterer Lehrer, der Rec: 
tor Menfhing, war eds, der ihm vorzüglid) Liebe zur alten Literatur 
einflößte; aud lad er fleißig die brittiihen Glaffifer. Dies und der 
Eindrud, den die Werke der bamals aufblühenden fchönen Literatur der 
Deutfchen auf ihn machten, gab feiner vorherrfhenden Neigung zur Ge: 
ſchichte eine höhere Richtung, wobei ihn fein vorzüglich gutes Gedädht: 
niß unterftüßte. In Leipzig fludirte er Nechtögelehrjamkeit, Philofophie, 
Geſchichte und alte Literatur. Seinen Plan, fid) in Göttingen zum 
Lehrer im hiftorifch = publiciftiihen Face zu bilden, ftörte 1773 ein Ruf 
nad Berlin, wo er Lehrer der Pagen des Prinzen Ferdinand, Bru: 
ders des Königs, wurde. Allein diefe Stelle war feinen Studien hinder: 
ih; er legte fie daher nad 6 Monaten nieder, blieb jedoch in Berlin, 
wo ihn Büfhing zu literarifhen Unternehmungen aufmunterte, unter 
welchen feine Ueberfegung von Ives Reifen nad Indien und Perfien, 
nebft Zufäsen von ihm, die widhtigfte war. Oſtern 1774 ging er nad) 
Göttingen, wo er vorzüglich die Bibliothek benutzte. Hier fhrich er 
feine Gefchichte der Engländer und Franzoſen im öftlidhen Indien (Rein: 
sig, I. 1776). Er konnte fie nicht fortan nm! £ 
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der Finanzbepartement. Auf die Empfehlung des Minifters von Gerz: 
serg - wurde er 1779 bei dem Departement der — Angelegen⸗ 
“iterr mit dem Charakter eines Kriegsraths und geheimen Secretaͤrs, auch 
Xrbinars, angeftellt. Hier arbeitete er in deutſchen Reichsſachen; aud) 
sette er einen Theil des Haus: und Staatsardivs unter feiner Auf: 
ficht. Wie er 9 hier, im Umgange mit Herzberg, auf demſelben Wege 
den dieſer ſelbſt gegangen war, zum Geſchaͤftsmanne gebildet, bekennt 
cr ſelbſt in der Vorrede des erſten Bandes feiner Denkwuͤrdigkeiten. Au: 
Ser den laufenden Gefhäften lernte er die Begebenheiten der Vorzeit 
mit urkundliher Gründlichkeit fennen. Insbefondere nahm er an ben 
Arbeiten Theil, welche gegen Oeſterreichs Abfiht, Baiern durch Tauſch 
zu erwerben, gerichtet waren, und durch welche zulegt der deutſche Fürs 
ftenbund gebildet wurde. Herzberg hatte nämlidy ein neues politifches 
Spftem für Preußen zu gründen geſucht, nad) weldyem die deutfche Frei— 
heit und Berfaffung an Preußen einen Eräftigen Befchüser finden, 
Deutfhlands und Preußens Intereffe aber innigft mit einander verwebt 
fein follten. In diefer Zeit gab Dohm, außer feiner Gefchichte des baier: 
ihen Erbfolgeftreits (Frankf. u. Leipz. 1779. 4.), zwei Staatsſchriften 
deraus, über die Danziger Irrungen und über den Fürftenbund. Auch 
erihien 1781 — 1783 fein berühmtes Werk über die bürgerliche Ver: 
befierung der Juben , wozu ihn Mendelsſohn veranlaßt hatte. Es traf 
aleichzeitig mit Kaifer Joſephs IT. Reformen in der Behandlung der Ius 
den zufemmen, ohne daß diefe ben Verfaffer auf die Idee feines Buchs 
gebradt hatten. Dohm befaß fortwährend das Vertrauen Herzbergs; 
der König ertheilte ihm 1783 den Gharafter eines Geheimen Rathe, und 
ernannte ihn 1786 zum clevefhen Direckorialgefandten im weftphälifchen 
Kreife und zum bevollmädtigten Minifter am coͤlnſchen Hofe. Kurz vor: 
ber Hatte Dohm einen vortheilhaften und feiner Neigung zum literari- 
ſchen Leben entipredenden Ruf nah Magdeburg, auf Herzbergs Ver: 
Tangen, abgelehnt. Er nahm den Gefandtichaftspoften nur ungern an. 
Die Geſchaͤfte waren zu überhäuft; befonders machten, nad Friedrichs 
Tode und Herzbergs Abgang aus dem Minifterium, die aachner und 
noch mehr die Tüttiher Commiſſion feine Cage höchft unangenehm. Das 
Reichskammergericht hatte dem Kreisdirectorium die Beilegung der Un 
ruhen in der Reichsftadt Aachen und die Reform der Verfaffung derſel— 
ben aufgetragen. Dohm entwarf eine verbefferte Gonftitutionz aber in 
dem Augenblicke ihrer Einführung (1792) wurde Aachen durch die frans 
zoͤſſſchen Waffen vom deutfhen Reiche getrennt. Einen ähnlichen Auf: 
trag hatte der Aufftand eines Theils des Lütticher Volks gegen feinen 
Sürftbiichof (1789) veranlaßt. Aber der preußifche Hof zerfict über def: 
fen Vollziehung mit den beiden andern kreisſchreibenden Färften, und | 
zulest mit dem ganzen Reihe. In Lüttich entftand ein bürgerlicher 
Krieg, den nur Seſterreichs bewaffneter Zutritt zu Gunften des Fürft- 
biſchofs endigte (1791). Des Herten von Dohm (Friedrid) Wilhelm I. 
hatte ibn beim Antritt feiner Regierung in den Adelftand erhoben) Be: 
mübungen, das Befte des Landes durd) eine die Rechte des Fürften und 
der Stände wohl vereinende Verfaffung zu begründen, fo wie des preu= 
ßiſchen Hofes Benehmen, wurden erft in ber Folge mit Gerechtigkeit be⸗ 
urtheilt. Das Vordringen des Neichefeindes vereitelte auch hier alles 
Gute, mas bezielt war, übrigens Eonnte Dohm auf feinem Poften die 
Revolution in Holland (1787), fo wie die Unruhen in den öfterreicht: 
fhen Riederlanden (1789), genau heobadjten. 1791 machte er zur Der: 
fellung feiner Gefundheit eine Reife in die Schweiz. Der Krieg mit 
Eranfreih brach jetzt aus (1792), und die Geſchaͤfte wurden fehr vers 
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widelt. Der Kreistag — nad) mehr als 50 Jahren ber erfte! — ging 
bei der Annäherung bes Feindes aus einander. Auch Dohm mußte aug 
Coͤln flüchten, im December 1792 und im Dftober 1794. Außer dem 
von den Branzofen nicht befeßten Theile des weftphäliichen Kreifes ums 
faßte fein Poften jest auch ben niederſaͤchſiſchen Kreis. Als Preußen 
nad) dem bafeler Frieden, zur Behauptung |der bewaffneten Neutralität, 
ein Heer aus preußifchen, hannöverifhen und braunfhweigifhen Trup⸗ 
pen uhter dem Herzoge von Braunſchweig aufftellte, wurde ihm bie 
Direction bes für jenen Zweck nad), Hildesheim 1796 und 1797 berufes 
nen Gonvents ber niederfähhfifhen , eines Theils ber weftphälifhen und 
anberer Reichöftände anvertraut. Nach bem Tode Friedrich Wilhelm LI, 
(16. Nov. 1799) ernannte ihn ber jest vegierende König zu feinem Ger 
fandten bei dem Friedenscongreß zu Raftabt, neben dem Grafen. von 
Görz und dem Freiherrn von Jakobi. Als im April 1799 der Gongreß 
durch ben Wiederausbruch bes Krieaed und bie Ermordung zweier franz 
zoͤſiſchen Gefandten zerriffen wurbe, entwarf ber Derr von Dohm im Nas 
men des ganzen biplomatifchen Gorps einen Bericht über dieſe Gräuelr 
that. Er Eehrte hierauf zu ben Gefhäften des Neutralitätsfgftems im 
nördlichen Deutfchland zuruͤck. Nad dem Lüneviller Frieden 1801 gab 
ihm die Entihädigung Preußens für ben am linken Rheinufer erlitter 
nen Länderverluſt Beihäftigung, unb bei ber Befignahme ber Preußen 
zugetheilten Lande wurde ihm die Organifation ber ehemaligen Reichs— 
ftabt Goslar übertragen. Hierauf ernannte ihn der König, mit Beibe⸗ 
haltung bes Directorialgefandtihaftspoftens in dem noch übrigen weftphä« 
liſchen Kreife, zum Präfidenten ber für bie Provinz Erfurt-Eichsfeld⸗ 
Nordhaufen und Mühlhaufen zu Deiligenftadt errichteten Kriege: und 
Domaͤnenkammer. Er bfieb auf diefem Poften, wie ber König allen 
Staatsdienern ausdrüdlich hefohlen, ald Preußen 1806 in den Kampf 
mit Frankreich getreten, und bie Provinz Erfurt: Eichöfelb vom Feinde 
bejest war, um zur Linderung bes harfen Schicfald ber Unterthanen 
fo viel beizutragen, als möglid war, weshalb er fih aud im Decemr 
ber 1806 mit einer ftändifhen Deputation nah Warſchau begab, wo er 
Napoleon vorgeftellt wurbe. Es gelang ihm, die Zerfplitterung des ans 
des unter zwei franzöfifhe Gouverneurs abzuwenden. Dierauf aber durch 
ben tilfiter $rieden 1807 vom preußifhen Staate getrennt, und durch 
feine Befisungen an bad neue Königreih Weftphalen gebunden, mußte 
er wider Willen in bemfelben bleiben. Auf Befehl bes franzöfifchen Ger 
neralintendanten reifte er an ber Spitze einer Deputation ber Land— 
ftände und Verwaltungsbehörben im September 1807 nad) Paris, wo 
ibn der Fürft Primas dem neuen Könja von Weftphalen befannt machte. 
Rach feiner Ruͤckkehr warb er im December 1807 in den Staatsrath mit- 
berufen. Allein fchon im Bebruar ernannte ihn ber König zu feinem 
Geſandten am bresdener Hofe, So wenig das biplomatifhe Leben feiner 
Neigung entſprach, baber er ſich Anfangs weigerte, biefe Stelle anzu- 
nehmen , fo angenehm wurde ihm biefer Poften, ber ihn überdies noch 
in ber Entfernung von allem hielt, was in Gaffel vorging. Seine wid: 
tigfte Unterhandlung war bie eines Handelsvertrags. Endlid bewog ihn 
im April 1810 eine gefährliche Bruftentzündung feine Entlaffung zu ſu⸗ 
hen, Er erhielt bie Erlaubniß, auf feinem Gute Puſtleben in ber 
Grafihaft Hohenftein zu wohnen, bis er in ben Staatsrath wieber ein: 
treten Eönnte, Seitdem Iebte er den Wiſſenſchaften, und vorzüglich feis 
nem Geſchichtbuche. Dieſes Werk, bas eine Bereicherung ber hiftori« 
fen Literatur ift, würde allein den Namen bes Verfaſſers ber Achtung 
der Rachwelt übergeben, wenn ihm nicht fein ganzes Leben fhon die: 
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wine zufiherte. Es erſchien unter dem Titel: „Denkwürbigkeiten mei: 
zer Beit, ober Beiträge zur Gefhichte von 1778 bis 1806. Lemgo und 
Sannover I. 1814, II. 1815, III. 1817, IV. und V, 1819 (bis zum 
Tode Friedrich des Großen).“ Außer vielen Aufichlüffen, melde dieſes 
Serf über mehre der widtigften Perfonen und Begebenheiten aus ber 
Sit jeit 1778, nah Quellen und eigner Beobachtung oder Theilnahme, mit 
Gherer Gritik giebt, wird es auch noch feines Geiftes und feiner klaren 
Entwidelung wegen von ben Zeifgenoffen geachtet. Liebe des Rechts 
und unparteiifhe Würdigung menfhliher Sandlungen find bie See: 
le befielben. Bon Dohm ftarb den 29, Mai 1820 * ſeinem Gute 


eben. 

Dolce (Carlo), Andere nennen ihn Carlino Dolce, ein beruͤhmter 
Maler ber florentiniſchen Schule, .n zu Florenz 1616 und bafelbfk 
gefterben 1686. Er war ein Schüler des Iacopo Vigniali, und feine 
Serke tragen, nad Fiorillo's Ausfprud, den Charakter an fih, den fein 
Rame bezeihnet. Sie beftehen meiltens aus Figuren von Madonnen 
und anderen Deiligen beiderlei Gefchlehts, die voll bezaubernder Ans 
dacht und Sanftheit find. Ja, man hat ihm fogar charakterloſe Weich: 
beit vorgeworfen. Durch den Fleiß der Ausführung nähert er ſich der 
hollaͤndiſchen Manier, Doch hat er ſich befonders in feinen Madonnen 
bäuftg wiederholt; auch fhimmert in feinen Bildern jene Furchtſamkeit 
und Schwermuth hindurd, die ihn bis in feinen Tod beherrfchte. Seine 
Wecxke find in ganz Europa verbreitet; befonders aber in Florenz. Zu 
feinen Hauptſtuͤcken gehören drei in der bresdener Gallerie befindliche 
1. die Gäcilia oder die Orgelfpielerin; 2. der fehr bekannte und in 
Supferfiih taufendmal nachgeahmte Chriftus, ber das Brot und ben 
Kelch fegnet ; 3. Herodias mit dem Haupte Iohannes des Täufers; fers 
ner der in Paris befindliche Chriſtus am Delberge, 

Doͤll, Profefior der Bildhauerfunft in. Gotha, aus Hildburghaus 
fen gebürtig, einer der gefhidteften Bildhauer Deutfhlande, Der letzt⸗ 
verfiorbene Herzog Ernft von Gotha unterftügte den jungen Dil, daß 
er mehrere Jahre hindurch in Italien, und befonders in Rom fi ber 
Kunft widmen Eonnte, Der bekannte Antiquar Reifenſtein leitete feine 
Studien in Iena, und Windelmann fhäste ihn. Sein erftes Werk von 
Bedeutung war Windelmannd Denkmal, das die Ehre erhielt, im Pan⸗ 
theon zu Rom aufgeftellt zu werden. Nach feiner Zuruͤckkunft nah 
Gotha, wurde ihm die Auffiht über bie herzoglihe Kunftlammer und 
die Gallerie der Abgüffe vor Antiten übertragen. In der Folge errich⸗ 
tete er eine Zeichenſchule. Die bedeutendften feiner Werke find bie Bas: 
relief in der Neitbahn zu Deffau, eine große Gruppe, Glaube, Liebe 
und Hoffnung, für die Hauptkirche zu Lüneburg, Leibnisens Denkmal zu 
Dannover und Kepplers Denkmal zu Regensburg. Aus allen feinen 
Arbeiten leuchtet die Bekanntſchaft mit den alten Elafjifchen Werfen ber 
Kunf hervor. Er ftarb zu Gotha 1816. 

Dollart, ein Meerbufen der Nordfee zwifhen Oftfriesland und 
der bolländifhen Provinz Gröningen, am Ausfluffe der Ems, 2'/ 
deutſche Meilen lang und 17/, Meile breit, deſſen wir bier nicht 
erwähnen würden, wenn er nit duch die Art feiner Entftehung, 
aus einem vom Meere verfhlungenen anfehnliden Strih Landes, 
merkwürdig wäre. Den über biefe merkwürdige Begebenheit vors 
bandenen ältern Nachrichten zufolge, brach zuerft im 9. 1277 das 
Baffer mit unwiderſtehiicher Gewalt herein, und ba bie Fluthen 
fi4 in den folgenden Jahren, vornehmlih 1287, wieder einftellten, 
fo.bilbeten fie nad und nad) den jetzigen Dieerbufen, auf deſſen Stelle 
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zuvor an funfzig größere und Eleinere Ortichaften follen geftanden haben. 
Auf den ältern, von Sanfon, Alart ꝛc. herausgegebenen Gharten des 
Fuͤrſtenthums Oftfriesland, auch auf der Homannifchen vom J. 173Q,- 
findet man Abbildungen des verfälungenen Landſtrichs, deren Richtig: 
keit freilich dahin geftelft bleiben muß. Durch die Vervollkommnung der 
Wafferbaukunft find übrigens in den legten Jahrhunderten dem Meere, - 
befonders an der flachen oftfriefifchen Seite, wieder bedeutende Strecken 
Landes abgewonnen worden, und durch dauerhafte Eindeichungen vor 
ähnlichen Unfällen gefichert. 

Dollond Gohn), ein Engländer, welcher ſich durch diejenige 
Verbeſſerung der Fernröhre berühmt gemacht hat, von welcher ſchon im 
Art. Ach romatiſch die Rede gewefen ift. Er madte diefe Erfindun— 
gen, geleitet duch einen Wink des berühmten Euler, im Jahre 1756. 
Auch erfand er Fernröhre mit 6 Augengläfern, wodurd die Fehler ver- 
mindert werden , bie von der Kugelgeftalt des Glafes herrühren. Man 
nennt daher aud ein foldyes Fernrohr einen Dollond. Er ftarb 1761. 

Dolmetfder, die fiebenzig, f. Septuaginta. 

Dolomieu, ein berühmter Geolog und Mincralog, geboren zu 
Dolomieu im Dauphine 1750. Er war fehon als Kind in den Malte- 
ferorden aufgenommen, und trat mit dem adhtzehnten Jahre feine 
Prüfungszeit an. Auf dem erften Kreuzzuge im mittelländifhen Meere 
gerieth er mit einem Offiziere feiner Galeere in Streit und tödtete ihn. 
Das Geriht in Malta verurtheitte ihn, das Kleid zu verlieren, aber 
der Großmeifter begnadigte ihn hinfichtlich feiner Tugend. Erſt nach 
vielen Bemühungen gab der Papft die dazu erfoberlihe Einwilligung. 
Darüber hatte Dolomieu neun Monate im Gefängniffe zubringen muͤf— 
fen, und fidy hier die Deit durch Arbeit verkürzt. Er fand befonders 
Geſchmack an der Phyſik, und ſetzte diefes Studium zu Metz, wohin er 
als Garabinieroffiziee in Garnifon Fam, fort. Der Herzog de la Roche: 
foucault, von gleichen Neigungen befeelt, lernte ihn bier Eennen, und 
bewirkte, daß die Akademie der Wiffenfhaften Dolomieu zu ihrem Cor: 

reſpondenten ernannte. Diefer, um fih ganz feinen Studien zu wide: 
men, nahm feinen Abſchied und Eehrte nah Malta zurüd, von wo er‘ 
1777 im Gefolge des Bailli de Rohan nad) Portugal ging. Er er: 
forfchte diefes Land mit großem Fleiß. 1781 beſuchte er Sicilien und 
die umliegenden Infeln, Neapel und den Veſuv, bereifte 1782 die Py— 
renden und 1783 bas von dem Erbbeben vermwüftete Galabrien. Ge: 
heime Mittheilungen, die er bei feiner Ruͤckkehr dem Großmeifter 
machte, und die dem dabei betheiligten Hofe von Neayel verrathen wur: 
den, hatten zur Folge, daß ihm dies Königreich verboten ward, und 
daß er in Malta felbft viel Unannehmlichkeiten erfuhr. Indeſſen be— 
ſuchte und durchforfchte er Italien, und ferbft Tyrol und Graubündten.’ 
Die Gebirge und Ihre Beftandtheile waren der Dauptaegenftand feiner: 
Unterfuchungen. Nur um feine Sammlungen von Malta abzubolen, 
ing er dahin zurüd, und kam im Mai 1791 nad Frankreich, wo er 
ic auf das Landgut feines als Opfer dev Volkswuth umgetommenen 
Freundes, des Herzogs de Ta Rochefoucault, Rode: Guyon zurückzog. 
Nah dem 9. Thermidor begann er aufs neue feine geologifchen Reifen 
duch Frankreich, ſtets zu Fuß, den Hammer in- ber Hand und den 
Sad auf dem Nücen. 1796 ward er. zum Ingemieur und Profeffor, 
und bei det Einrichtung des Inftituts zu defien Mitgtiede ernannt. Er 
gab in beiden Eigenfhaften verſchiedene Schriften, die Theorie ber 
Erde und bie Natur der Mineralien betreffend, heraus. Mit Feuer er 
griff er die Gelegenheit, welche ihm der Bug nad) Aegypten darbot, bie: 
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fs Sand zu beſuchen. Allein ſchon bie Beſezung von Malta, auf dem 
Bege dahin, verbitterte ihm die ganze Unternehmung, und bald fah er 
fh, durch die Lage, in melde die Armee in —— gerieth, in Un⸗ 
thitigkeit verſetzt. Er ſchiffte 4} endlich im März 1799 nad) Europa- 
änz allein unterwegs befam das Fahrzeug einen Led, fo daß man nur. 
wit Roth Zarent erreihte. Hier behandelte man die gefammte Mann= 
—* als Kriegsgefangene, und als man endlich ihre Freilaſſung be— 

en hatte, erkannte man Dolomieu und behielt Kr zurüd. Ein: 
und zwanzig Donate mußte er in einem ungefunden Gefängniffe fhmad= 
ten und die ſchaͤndlichſten Mißhandlungen und fhmerzlichften Entbeh— 
sungen erbulden. Man verfagte ihm felbft Bücher und _Screibmateria= 
iin. Aber jeine Geiftesftärke hielt ihn aufrecht. Zwet oder drei Buͤ— 
ber, die er der Aufmerkſamkeit feiner Wächter entzogen hatte, bee. 
nuste er, um an ihren Rand mit einem Holzftift und mit Lampenruß 
kine mineralogifd = philofophiihe Abhandlung und einige andere Abhande 
langen nieberzufchreiben. Nachdem er, in Bolge des am 15. März 
1801 zwifchen Franfreidy und Neapel abgefchlöffenen Friedens feine Frei 
beit wiedererlangt hatte, beftieg er den durcdy Daubentons Zod erledige: 
ten Lehrſtuhl der Mineralogie an dem Mufeum ber Naturgefchichte.. 
Aber feine duch die lange Gefangenfhaft untergrabene Gefundheit ward 
durch eine Reife, welche er im Herbft 1801 in die Gebirge der Schweiz, 
Savoyens und bes Dauphine machte, erichöpft, und er flarb im Ro— 
vember beffeiben Iahres. Dolomieu war für die Geologie geboren. Mit 
der größten Leidenſchaft für die Wiffenfhaft verband er alle dazu erfo> 
derlihen phyſiſchen und moralifchen Eigenfhaften. Es ift daher fehr zu 
bedauern , daß er feine Anfichten und Beobahtungen nit in ein Ganz, 
#3 hat zufammenfaffen können. . 

Dom ift eigentlidy ein rundes, hohes, gemwölbtes Dad) (eine Kupr 
pel), ein runder, mit einem Kugelgavölbe gefchloffener Thurm. De: 
man bergleichen fühne Wölbungen hauptfächlich an Kirchen hatte (So— 
phienkirche zu Gonftantinopel, St. Marcus zu Venedig, Bauptkirche zur 
Pia, Santa Maria de’ Fiori zu Florenz und St. Peter zu Rom, 
das Mufter für alle fpäteren): fo ging bie Benennung Dom auf folche: 
Kirchen felbft über, und fpäter gab man aud anderen, hauptſaͤchlich 
aber ben Haupt: oder Stiftskirchen dieſen Ramen. Der Dom hat einen: 
von ben griechifhen und roͤmiſchen Tempeln ganz verfdhiedenen Charak- 
ter; er. hebt fih als Sinnbild des Unerfahlihen, ja des Unendlichen 
ſelbſt, zu weldem kaum bie — ſich hinwagen darf (f. Baukunſt 
Geſchaͤfte der), Die Ableitung des Namens von dem griechiſchen Worte 
dopz, d. i. Dach, ift daher mährfdeinlicyer, als eine Andere von dem’ 
altdeutſchen Worte dammen, richten, Urteil fpredien (wovon verdam⸗ 
men), weldhe freilich auf die Hauptkirchen paßt, weil an ihnen ber Sie. 
des 3 Obertribunals war, mit Gerichtsbarkeit über bie unterge- 
orbneten, Kirchen. Ueber den Dom zu Coͤln, dad fihönfte und erhaben⸗ 
fte ER ‚biefee Art in Deutidland, haben wir von den Gebrüdern 
Boifferkeff d. Art.) ein vortreffliches Werk erhalten. dd. 

Domänen find derjenige Theil des Rationalgrunbvermögene, wel⸗ 
her ber. Gtäntöregierung zur Beftreitung des Staatsaufwandes von ber 


Ration . ten und überlaffen worden, ober von ber Regierung zu - 
ſolchem in Befig genommen wurde; doch macht man gewoͤhnlich 
einen Un d zwiſchen den Domaͤnen, welche dem Regenten als fol: 


diem n, unb benen, welche ex ald Privatmann vi: jene bei: 

fen — auch Kammerguͤter, dieſe heißen, nachdem ſie 

ar der Perfon des Regenten, oder feiner Ba: 
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milie find, im erften Falle Schatullgüter, bisweilen auch Krondomänen. 
Ein großer Theil der Domänen wurde vom bei Regierungen bei der 
erften Befisnahme des Landes erworben „nachher aber find diefelben von 
Zeit zu Zeit durch Ankauf, Urbarmachung, Heimfall adeliger Lehngüter, 
Secularifationen, Schenkungen und Erbſchaft vermehrt worden. Ihre Be: 
nusung gefchieht entweder mittelft Verwaltung ober Verpahtung. Im 
erftern Falle wird durch einen befoldeten herrſchaftlichen Verwalter Ein: 
nahme und Ausgabe berechnet; diefe Benugungsart ift in ber Kegel die 
fehlechtere, weil es gewöhnlich fo aͤußerſt ſchwierig ift, den Vortheil ber 
Regierung mit dem der Verwalter übereinftimmend zu maden ; ihr vor: 
zuziehen iſt daher die Verpachtung; diefe ift entweder Zeitpacht oder Erb- 
pacht. Die Verpadhtung auf kurze oder längere Zeit hindert mehr ober 
weniger die Fortfhritte in der Gultur und die Anmenbung von Fleiß 
und Gapital auf die Grundftüde;, Vererbpahtung vereinigt am fiherften 
den Nuten der Regierung mit dem des Erbpädters und mit dem ftei= 
genden Anbau des Bodens. Der erfte zu ſetzende jaͤhrliche Erbſchaftsca⸗ 
non kann in Metallmuͤnze oder in Naturalien beſtehen; im erften Falle 
ift er den Preisſchwankungen, welchen bie edlen Metalle in einem laͤn— 
gern Beitraume mehr als die Naturalien ausgefest find, unterworfen. 
Auf welcherlei Weife indeffen immer die im Beſig dev Regierung be= 
findlihen Grundftüde benugt werden mögen, hoͤchſt ſelten gewähren fie 
einen fo anfehnlichen Wirthfchaftsertrag, wie Privatländereien, baher 
fheint es ber Öffentlichen Gaffe ſowohl, als dem Nationalreichthum am 
zuträglichften zu fein, dergleihen Domänen auf dem Mege der Veräu: 
Berung in Privateigenthum zu verwandeln. Der hin und wieder aufge: 
ftellte Grundfag der Unveräußerlichfeit der Domänen ſchreibt fih von 
der Zeit der Verfaffung her, da die Regenten nod) Feine Abgaben von 
ihren Unterthanen erhoben, fondern von ihren eigenen Gütern lebten, 
die Beamten Landbefis als Vefoldung empfingen, und ſaͤmmtliche Kriege: 
bebürfniffe durch Naturalleiftungen beftritten wurden. Aber jeder Re— 
gent hat das Recht, ja fogar die Pflicht, feinen Staat fo reich und glüc- 
lid) zu machen, als er kann. Dient nun bierzu die allmälige Umwand⸗ 
lung und Aufhebung ber Domänen als Mittel, fo mag biefelbe ohne 
Bedenken Statt finden. Würden die aus dem Verkaufe folher Grunb: 
ftüde gelöfeten Summen zur Abtragung oder Verminderung der Staats. 
ſchulden benust, fo würde ein Theil der den Gläubigern verpfän: 
deten oder angewiefenen Staatseinfünfte frei gemacht, und dadurch 
dem Staate ein größeres Cinfommen verfhafft werden, als die Domä- 
nengrundftüc: felbft jemals zu verichaffen im Stande wären. Und zu 
diefem Einfommen würde nad) Verlauf einiger Jahre nod) ein zweites 
kommen; der Anbau nämlich der in Privateigenthum verwandelten Do: 
mänen müßte gar bald fih heben, und mit der Vermehrung ber Er: 
zeugniffe des Bodens müßte auch die Bevoͤlkerung des Landes zuneh— 
men; vergroͤßerte ſich aber die Volksmenge, das Nationaleinkommen und 
der allgemeine Waarenverbraud, fo müßte nothwendig auch der Ertrag 
der Verbraudöfteuer beträdhtliher werden. — In der neueften Zeit find 
faft alle Staaten zur Veräußerung der Domänen aefchritten, und über: 
all, wo. der Erlös zur Tilgung der Landesihuld verwendet worden, bat 
bie Öffentliche Caſſe ſowohl als der Nationalreichthum durch dieſe Daß: 
regel gewonnen. . M. 

Domänen: Verkauf, im vormaligen Koͤnigreich Weſtphalen 
und, die daruͤber entſtandenen Streitigkeiten. Da die gewöhnlichen 
Einkünfte dieſes Staats zu ben großen Ausgaben, welche die beftän- 
digen Kriege Napoleons ihm veruriachten, nicht hinreichten, fo fhlug der 
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Finanzminifter bes Königs Hieronymus, Graf v, Bülom, vor, finen Theil 
ver Staatsdomänen zu veräußern. Der weftphäliihe Staatsrath billigte 
tiefes, auch von anderen Regierungen im Nothfall angewandte Mittel, 
weit man dadurch dem Lande neue Opfer eriparte, und zugleid) den 
Stand ber ( größtentheils von den frühern Regierungen Ausgeftellten) 
Staatefhuldfheine, in denen ein Theil des Kaufſchillings erfeat wer: 
ten Eonnte, verbefferte, Nach der Auflöfung des Königreichs, aber er: 
Härte Ghurbeffen unterm 14. Januar 1814 diefe Domänenveräufgrun: 
sen für ungültig, die Kammern zu Hannover und Braunſchweig ver: 
fuhren in demfelben Sinn, und wurden im Verfolg durch Iandesherrliche 
Berordnungen darin unterftüst, während die preußifche Regierung die: 
ſelben beftätigte, Diele hatte naͤmlich das Königreich Weftphalen aner: 
tannt; die Häufer Hannover, Braunſchweig und Churheffen hingegen 
batten ihre Staaten weber foͤrmlich abgetreten, noch die meftphäliiche 
Regierung als ftaatsrechtlih vorhanden angefehen. Daher wurden von 
ihnen die Käufer der veräußerten Staatögüter ihres in gutem Glauben 
und läftiger Weiſe erworbenen Eigenthums ohne die mindefte Entichädi: 
sung gewaltiam entfest, ausgenommen in ben Landen, welche Preußen 
im Tilſiter Frieden abgetreten, und Hannover nun in Befiß genommen 
hatte, namentlih im Hildesheimiihen, wo bie Käufer theils ihr Kauf: 
geld zurüderhielten, theils im Beſitz blieben. Zwar foderte der Freiherr 
von Stein, als Generaladminiftrator der von den Franzofen wiederer: 
oberten deutihen Provinzen, an den ſich jene Domänenkfäufer,, befonders 
bie churbeſſiſchen, gewandt hatten, den Ghurfürften von ‚Heffen 3 
Mai 1814) auf, die Käufe anzuerkennen; allein vergebens. Nun fſuch— 
ten die Domänenfäufer bei, bem Gongreffe zu Wien durch ihren Bevoll: 
mädhtigten und zugleich Mitbetheiligten , Phil. Wilh, Schreiber, um bie 
Biebereinfetung in ihr verlornes Eigenthum an. Hierauf erhielt der 
felse von dem Eönigl. preuß. Congreßgeſandten, Freiherrn v. Humboldt, 
ſchriftlich vom 8. Suni 1815, die amtlihe Nahriht: „Ogß in ber von 
tem Gongreß noch zu unterfchreibenden Akte die Rechte feiner Commitz 
tenten wahrgenommen worden ſeien,“ ſo wie von dem Eaiferl, Öfterreichi: 
fhen Gonareßgefandten , Freiherrn von Weflenberg, die amtlihe fchrifts 
lihe Eröffnung vom 19. Juni 1815: „Daß der Churfürft: von Heſſen 
bie Verbindlichkeit habe, die Domänenfäufe anzuerkennen,” Allein befr 
fen ungeachtet enthielt die Bongreßacte durchaus feine Beftimmung über 
die Angelegenheiten bes aufgelöfeten weftphälifhen Staats. Alle Schritte 
ber Domänenfäufer bei der churheſſiſchen Regierung waren vergeblid), 
ind auf ihre Bittihrift vom 12. Februar 1816, daß ber Churfürft die 
Sache der Beurtheilung der oberften Landesbehörden unterwerfen möchte, 
erfolgte am 27. Februar der Beſcheid: „das Gefuch finde Feine Statt. " 
Daffelbe ward auf die Schrift vom 8. April, worin fie um gerichtlis 
bes Erkenntniß wegen Aufrechtbaltung des Befisftandes baten, erwie: 

Eben fo erfolglos war die Verwendung der churheſſiſchen Lands 
fände zu Gunften der Käufer bei dem Churfürften. Der preußiſche 
Stoatötanzter, Fürft v.Hardenberg, und ber Öfterreichifche Gefandte am 
taffeler Dofe, Graf von Buol-Schauenftein, verwieſen barauf die Käu: 
fer an bie Entfcheidung des Bundestages; doch wandten fie ſich, auf bes 
letztern Rath, mit ber Bitte um Schus noch einmal An die hurfürft: 
lide Regierung in. Gaffel. Allein fie erhielten Feine Antwort. Nun 
fandten fie ihren Bevollmächtigten: an den Bundestag. Auf deſſen Vor: 
ftellung feste die Bunbesverfammlung, 27. März 1817, indem fie ihre 

Befugniß in dieſer Angelegenheit ausſprach, durch den churheſſiſchen Ger 
ſandten den Churfuͤrſten von ihrer Anſicht der Sache in Kenntniß, daß 
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. den Supplicanten zur Ausführung ihrer ‚Einrede bed zum Staatsnugen 
verwandten Kauffaillinge der Weg NRechtens eröffnet werde, und em: 
pfahl die Käufer der churheſſiſchen Domänen auf den Fall, daß bie Eins 
rede erwiefen würde, zur milden Iandesvdterlihen Behandlung. Allein 
die Antwort des Churfürften in der am 5. Mai 1817. zu Protocol ges 
ebenen Note, die in den heftigften Ausbrüden abgefaßt war, wies bie 
che ab. Doc) ließ fie den Verkäufern jenen Beweis offen. Dagegen 
gaben die Domänenkäufer eine im ähnlihen Zone gefhriebene „Antwort 
auf die Aeußerungen des Herrn v. Lepel in Betreff der weftphälifchen 
Domaͤnenkaͤufer.“ (Frankf. 1817) in Drud, fo wie einen „Aufruf an 
die hohen verbünbeten Mächte des deutfchen Bundes ” (Germanien 1817) 
und eine Beraubungsklage gegen den Ehurfürften: „Dringendes und 
rechtliches Reftititutionsgefuch der weftphälifhen Domänenkäufer.” (Krank: 
furt 1817). Diefe Klage wurde dem Bundestage übergeben, mit bem 
Geſuch: daß er vorläufig auf die Ruͤckgabe des gewaltfam Entnommenen 
erkenne, nad) Vollendung der organifhen Bundesgefege aber in Ans 
fehung des Rechts felbft einen Beſchluß faſſe. Die meiften Gefandten 
waren von ihren Höfen beauftragt, zur Befriedigung der Käufer auf 
das thätigfte mitzuwirken, und ber preußifhe gab den 17. Juli 1817 
zu Gunften berfelben eine nahbrüdliche Erklärung zu Protocoll. Bier- 
auf erftattete der Referent, der herz. oldenb.= ſchwarzburg.⸗ und anhaltifche 
Gefandte v. Berg, das von ber Mehrheit genehmigte Gutachten: da ben 
Domänenkäufern der Beweis der oben erwähnten Einrede offen ftebe, 
fo feien fie mit ihrem Neftitutionsgefuche ab:, und auf die Ausführung 
diefer Einrede zu verweifen, damit jedoch eine nochmalige Empfehlung 
erechter und milder landesväterlicher Behandieng zu verbinden. Die 
Ierreichifee Bundesgeſandtſchaft erklärte ausdruͤcklich, die Zuverfiht, daß 
eine folhe Empfehlung ihren Zweck nicht verfehlen werde, habe fie bis⸗ 
ber abgehalten, auf eine weitere Ginfhreitung des Bundestages in dies 
fer Angelegenheit anzutragen. Außer dem hurheflifhen Gefandten weis 
gerte fi) blos ber großherzoglich badenſche, in biefer Sache zu flimmen, 
„fo lange nämlidy,” war feine Erklärung, „die Hauptfrage nit ent— 
fchieden fei, wiefern die im tilfiter Frieden 1807 formell anerkannte und 
nachher mit allen (?) Mächten Europa’ in Verkehr getretene weftphäl. 
Regierung, mit welder namentlich mehrere Bundesſtaaten Verträge 
gefhloffen, mit dem Präbicate einer ulurpatorifhen und beren Fol⸗ 
n belegt werden könne?” Runmehr führte der Bevollmaͤchtigte bie 
de der Domänenkäufer auf dem vom Churfürften angebotenen We 

ge Rechtens vor den inländifhen Gerichten durch alle SInftanzen ; 
allein das hurfürftliche Oberappellations » Gericht zu Caſſel entſchied 
gegen ihn, und zwar auf ben Grund der durfürftlihen Gabinets- 
ordre vom 14. Januar 1814, als eines vom Souverän in der Eigen 
— des hoͤchſten Geſetzgebers ſelbſt ausgefloſſenen Geſetes. Hierauf 
hrte der Bevollmaͤchtigte an die Bundesverſammlung zuruͤck, und uͤber⸗ 
— derſelben eine gedruͤckte Bittſchrift, worin er erſuchte, entweder eine 
ommiſſion niederzuſetzen zur Aufſtellung der Regulirung der Angeles 
— des aufgeloͤſeten Königreichs Weſtphalen, ober bei den. ver: 
ündeten Mächten, als europäifchen Friedensftiftern und Gefeßgebern, 
die das weſtphaͤl. Gebiet erobert und einen Theil beffelben an ben Churf. 
von! Heſſen wieder abgetreten haben, die Feftfegung der Grundfäge zu 
veranlaffen, nach welchen die auf ben aufgelöfeten weftphälifhen Staat 
fi beziehenden Gegenftände zu enticheiden feien. Der Bundestag bes 
fhloß, da es weder an gefehlichen Beſtimmungen, wonach die Angeles 
genheiten beurtheitt, noch an Behörden fehle, von melden fie beurtheilt 
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und erlebigt, dann bie Nechtspflege und Bollziehung gefhägt werben 
Sinne, und da bie bereits erbetenen ‚Inftructionen über die Grundfäge 
erwartet würden, fo werbe das Gefuh um Verwendung bei dem Kaifer 
zon Defterreih und König von Preußen, in ber Art, wie gebeten, abs 
iefen. Am 12. Aug. 1819 beſchloß der Bundestag ferner, die Bitte 
um Snftruction zu wiederholen , wobei Bannover erklärte, daß es nie 
fine Zuſtimmung zu dem Grundfaß geben werde: ber feindliche Befiger 
türfe die Domänen verkaufen. Der mehrerwähnte Bevollmächtigte gab 
imzeifhen zu Aachen, Garlsbad und Wien neue Bittfhriften ein, und 
wandte ſich gleihfalld an die betheiligten Höfe. Zu Wien ward, nad) 
ver Aug. Zeit. St. 65. v. 1821, bei der Minifterzufammentunft im Mat 
1820 wegen Befchleunigung der Inftruction Verabredung in dem Sinn 
getroffen, daß die Befchwerden an die Landesgerichte verwiefen, und we⸗ 
nigftens die $ragen ihrer freien Entſcheidung überlaffen würden, ob und 
mie weit den Käufern guter Glauben zur Seite fiehe, und ob fie für 
das Gezahlte zu entichädigen feien oder nicht? Auf dem Bundestage 
ward am 30. Zuli 1821 der 22. Nov. zur endliden Abftimmung über 
den Domänenverfauf in Churheffen anberaumt. Es kam babei zur 
Sprade, daß am 20ften Iun. eine Gommiffion zu Berlin zufammenger 
treten fei, um eine Auseinanderfesung zwifchen Preußen, Hannover, 
Ehutheſſen und Braunfhweig wegen ber weſtphaͤl. Verhältniffe zu bes 
wirken. Indeß ward jene Abftimmungsfrift von neuem vertagt, und biefe 
Sommiffion fhritt gleichfalls nicht vor. Der Bevollmaͤchtigte wiederholte 
amd. Febr. feine Bitten zu Berlin. Seitdem fcheint Stillftand, oder theils 
ein ungeftört gerichtliches Verfahren, theild Verhandlung mit den einzelnen 
Käufern eingetreten zu fein. Die Rechtsſchriften und Gerichtserfenntniffe 
darüber gehen von entgegengefegten Grundjägen aus. Einige fehen in dem 
Königreih Weftphalen blos ein Raubwerf, und wenden auf die Staats: 
bandlungen bie Vorfchriften des römifchen Rechts über Räubereien an, 
weil Bannover, Churheſſen und Braunſchweig nit mit Frankreich Krieg 
‚, fondern nur einen Ueberfall erduldet, weil ihre Fürften bie 

nicht abgetreten, alfo ihr volles Recht behalten, und baffelbe 

nad geendigtem Raubzuftande wieder in wirklichen, Befig genommen 
mworben, weil ber Gongreß zu Wien biefes Recht ftillfichweigend aner⸗ 
Zannt, indem er dad Königreich Weftphalen gar nicht erwähnt habe. 
(S. über die Aufrehthaltung der — des Jerome Buonaparte 
in Churhefien). Andere behaupten, der Staatsvertrag zwiſchen den Fuͤr⸗ 
fen und ihren Unterthanen fei durch die Flucht der erfteren, und bie 
Unterwerfung ber letzteren unter ein neues Staatsoberhaupt und ihre 
freiwillige Buldigung aufgelöfet, das öffentliche Eigenthum fei in ben 
neuen Staat übergegangen, unb mit gutem vollen Recht veräußert, 
wenn es nad Borfärift der neuen Staatsverfaffung veräußert worden. 
beziehen fih auf das übliche europäifche Boͤlkerrecht, auf die 

des weftphäl. Staats im tilfiter Frieden, auf feine Anerken⸗ 

nung son allen Drächten bes feften Landes, auf den 16. Art. des Pari- 
fer vom 30. Mai 1814, welder den ungeftörten Befig ihres 
in den abgetrenen Landen zufidhert, und auf den Umftand, 

9 die betreffenden Kürften ihre Länder durd die Siege der Mächte 
haben, von denen das Königreich Weftphalen anerkannt 

worben... Diefes macht vorzüglihd Behr geltend, und er fhließt von 
dem xechtmaͤßigen Verkäufer des Staatsguts auf das rehtmäßig erwor: 
bene Eigenthum bes Käufers. Noch andere, und namentlich das Appel: 
lationsgeriht zu Wolfenbüttel, gehen von dem Eroberungsredht aus, 
beſchraͤnken baffelbe auf bad Recht der Verwaltung, und fchließen davon 
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das Recht ber Veräußerung von Grundſtuͤcken aus, oder nehmen ai, wie 
das Appellationsgeridt zu Caſſel, der Staat ift immer verjelbe, wie 
auch fein Oberhaupt wechſele. Der Staat beftand während der Abwee 
fenbeit des rechtmäßigen Oberherrn, er ging in dag Königreih Werft: 
phalen über, der König trat in wirklich ungeftörten Befig der Staats: 
gemalt, und konnte dierenigen Gandlungen gültig vornehmen, welche im 
den Greitzen ber Staatsvermwältung begriffen waren. (S. die Schriften 
bon Bülow und Pfeifer), Wieder eine andere Meinung findet das Er: 
Öberungsrecht unbeftimmt, und eine Vorſchrift des Allgemeinen deutichen 
Staatsrechtd zur Anwendung auf dem vorliegenden Fall nidt vorban: 
den, Da biefer nun gllihmäßig in allen betheifigten Landen entfchies 
ben werben müffe, und es die Sache der Gerichte fei, voͤlkerrechtliche 
und, ftantsrechtiihe Beſtimmungen anzuwenden, und Nicht zu geben, 
fo Eönne von den Gerichten in dem vorliegenden Fall nur der ruhige 
Beſitzſtand aufrecht erhalten werben , bis die völker: und fläätsrechrliche 
Entſcheidung Über das Eigenthum erfolge, (©. allgem Liter, Zeitung 
Mr. 207 © 1816; und Era, Blatt 3% v. 1817) Endlich fagt man, 
der Verkauf der weſtphaͤl. Staatsguͤter wat ungültig, Weil nad) der 
weſtphaͤl. Verfaffüng die Einwilligung ber. Stände dazu erfoderlich gewe— 
fen, und dieſe nicht ertheilt ift. Es follte nach diefer Berfaffung n&me 
lid, der Erträg der Staatsgüter zur beftimmten Ausgabe. für das koͤnigl. 
Haus verwendet werden, und, wenn er nicht hinreichte, von dem Staats: 
[dat der Zufchuß ‚erfölgen, Uber die Schaßeinnahmen follte aber jährlich 

en Ständen tin Geſetz zur Bewilligung vörgelögt werben, alſo gehörten 
die Einnahmen von den Staatsgätern zu dem Staatsſchatze, und fie To 
wenig als bie Staatsgüter felbft Eonnten ihrer Beftimmung entzogen 
und Veräußert werben, ohne ftändifhe Eimdilligung. Diefes führt von 
Berlepſch aus, Ueber die Ruͤckgabe der Kaufgelder handelt Schmidt ar 
ausführlichiten. _ , ’ 

Domenidino,f. Zampieri. 

. - Domicilium, die Wohnung. Bei den Römern und bei ben 
Neuern, vorzüglich in England und Holland, hatte, und in ben beiden 
legten Landen bat noch das Domitil befondere Rechte, und wurde für 
unverteslich gehalten (3. B. kein Schuldner durfte in feinem Domicil 
verhaftet werden; kein Polizei: oder Gerichtödiener durfte die Schwelle 
eines Privathaufes betreten, um aͤuch einen Nichtbewohner deffelben dar- 
in zu verhäften, wenn es fein Öffentliches Haus war). Dänn der Auf: 
enthaltsört: im engern Sinne der Ort, wo man eigentlih einheimifch 
ift, im Gegenſatz desjenigen, wo man ſich nur auf einige Zeit aufhätt. 
Erwachſene Kinder 5. B. haben ihr Domicilium ba, wo ihre Aeltern 
wohnhaft find, d. b. fie gehören dahin, find dafelbft einheimifh, wenn 
fie auch, wie 3 B. dienende Perfonen, an einem andern Orte fi auf- 
halten. In der Rechtsſprache ift domicilium habitationis der Wohn- 
ort; domicilium originis ber Geburtsort; domieilium necessa- 
rinm ber nothgedrungene Aufenthaltsort, welchem das domiciium vo- 
luntarium, ber freigewählte Aufenthaltsort, entgeaengefegt ift. Forum 
domieilii ift der Gerichtshof des Ortes, am welhem man einheimifch 
ift, im Gegenfase des Forum contraetus, forum delicti und fo- 
rum apprehensionis. Domicilirte Wechſel find folhe, deren Bezah: 
lung, wenn etwa der Ort, wo ber Ausfteller wohnt, Fein Wechfelplag 
ift, auf ein Handelshaus eines in der Nähe befindlichen Wechſelplatzes 
angewiefen wird. Dadurch will man die Schwierigkeiten vermeiden, 
welde ber Verkauf des Wechſels haben Eönnte. 3. B. A. in London 
traſſirt auf 3. in Rüneburg, in Hamburg zahlbar. 3. in Lüneburg ac: 
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cezptist den Wechſel und domicilirt ihn bei-B. in Hamburg. Sept Kann 
ve Wechſel in London nad) dem hamburger Cours verfauft werben, und 
er Inhaber wendet fih bei Verfallzeit, anſtatt an 3. in Lüneburg, an 
S. in Hamburg, welder Iektere zahlt, wenn er mit Fonds zur Einld: 
fuzag verfehen ift. Daher haben domicilirte Wechfel auch einen geringern 
Cours, als direct gezogene. . 
Domiuante, berrfhende Note, nennt man die fünfte Stufe der 
Duinte derjenigen Tonart (oder aud) quinta toni), in welcher fi 
die Modulation befindet, weil fie in der Grundftimme gewöhnlich nod) 
öfter gehört wird, als der Grundton der Zonart felbftl. Um fie von 
Dominanten verivandter Zonarten, in welde die Modulation aus ber 
Grundtonart hingeleitet worden ift, zu unterfcheiden, nennt man fie 
auch die tonifhe Dominante oder Oberdominante. Daher heißt auch der 
Kleine Septimenaccord auf der fünften Klangftufe der harten und wei: 
ben Tonart Dominantenaccorb. 
Domingo (St.), f. Hayti. : 
Domünicaner werben die Prebigermöndhe (Praedicatores) 
nad ihrem Biifter Dominicus (f. d, folg. Art.) genannt. Bei ih: 
rer Entftchung (1215 zu Zouloufe) waren fie vegulirte Chorherren 
nad) der Regel des h. Auguftinus, mit der Beftimmung, gegen die Ke— 
ger zu predigen. Diefe Regel und Beftimmung behielten fie bei, als fie 
1219 die der Carthaͤuſertracht Ähnliche weiße Kleidung und den Charak: 
ter eines Mönchsordens annahmen. In Frankreich hießen fie Jacobiner, 
weil ihr erftes Klofter zu Paris in der Jacobsſtraße war. Die ſchon 
1206 vom h. Dominicus geftifteten und feit 1218, wo er auch ein Non: 
nenklofter zu Rom anlegte, weiter ausgebreiteten Dominicanerinnen fol: 
gen berfelben Regel, nur find fie aud zur Arbeitjamkeit verpflichtet, 
die dem männlichen Zweige wegen feines böhern Berufs nicht zugemu: 
thet wurde. Dazu Fam nod eine dritte Stiftung des h. Dominicus, die 
Ritterſchaſt Chriſti, urfprünglid ein Verein von Rittern und Ebelleu: 
ten zur Friegeriihen Bekämpfung der Ketzer, der fih nad dem Tode 
des Stifters in den fogenannten Orden von der Buße bes h. Domini: 
cus für beide Gefhlechter verwandelte, und den dritten Orden ber Do: 
minicaner ausmacht. Diefe Zertiarier haben, ohne feierliche Gelübde zu 
thun, für die Beobachtung einiger Faſten und Gebete die Zuficherung 
großer geiſtlicher Vortheile, übrigens bleiben fie in ihren bürgerlichen 
und häuslichen Verhältniffen. Nur einige Congregationen der Dominit 
Canerinnen bes driften Ordens vereinigten fidy, befonders in Stalten, 
sum Klofterleben und wurden wirkliche Nonnen, unter benen die h. Ga: 
Karina von Siena die berühmtefte war. Um ſich der Ausbreitung und 
Beſeſtigung des catholifhen Glaubens, welche der Zweck ihrer Stiftung 
und die erfte Probe ihres Eiferd bei Ausrottung der Albigenfer war, 
mit Erfolg widmen zu- fönnen, erhielten bie Dominicaner 1272 bie 
Borrehte eines Bettelordend, welche ihren ſchnellen Anwuchs ungemein 
begünſtigten. Im allen hriftlihen Ländern fiedelten fie fih an und be: 
mödtiäten fi der Gewiſſen. Nicht nur Europa, aud die Küftenlän: 
der von Afien, Afrika und Amerika erfüllten fie mit ihren Kloͤſtern und 
Glaubensboten. Ihre ſtrengmonarchiſche Verfaffung , welche alle Provin: 
zen und Zweige ihres Ordens zu einem mächtigen Ganzen unter einem 
General verband, ficherte ihre Dauer und den Bufammenhang ihrer 
gluͤcklichen Beftrebungen nady Einfluß auf Kirche und Staat. Allerdings 
machten fie ſich duch das im Zeitalter ihrer Stiftung fehr vernachläffig: 
te Predbigen und duch ihre Miffionen gemeinnügig, buch große Ede: 
lehrte aus ihrer Mitte, wie Albert dev Große und Thomas von Aa,ui: 
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num, wichtig und um bie Beſtimmung bes kirchlichen Lehrbegriffs ver⸗ 
dient, aber auch als Handhaber der Inquiſition, die ihnen in Spa⸗ 
nien, Portugal und Italien ausfchließend übertragen wurde, furdtbar. 
‚Nachdem fie 1425 die mit ihrem urfprünglichen Gelübbe einer gänzli= 
hen Armuth ftreitende’ Erlaubniß, Schenkungen anzunehmen, erhalten 
hatten, entwöhnten fie fi vom Betten, und befhäftigten fih im ruhi⸗ 
n Genuffe reichliher Pfründen, ftolz auf eine vor andern Orden bes 
uptete Würde, mehr mit ber Politit und ben -theologifhen Wiffen- 
ſchaften. Sie gaben ben Königen Beichtväter, den Univerfitäten Lehrer 
and der Andaht den Rofenfranz, der ihnen reichlihe Binfen trug. Seit 
ihrer Entftehung hatten fie an den Franziskanern gefährliche Nebenbuhs 
ler gehabt, und befonders über bie von diefen vertheidigte Lehre von der 
‚unbefledten Empfängniß der Igfr. Maria Streitigkeiten mit ihnen ges 
führt, deren Hige und Erbitterung ſich in den Feindfeligkeiten der Tho— 
miften und Scotiften (f. d. Art.) auf die neuern Zeiten forterbte. 
Beide Drben theilten die Ehre, Kirche und Staaten zu regieren, bis im 
das 16. Jahrh., wo fie allmälig durch die Iefuiten aus den Schulen und 
von den Höfen verdrängt, und auf ihren urfprünglichen Beruf wurde» 
wiefen wurden. Neues Gewicht erhielten fie durch das Recht der ⸗ 
chercenſur, die 1620 dem Magifter des h. Palaſtes zu Rom, ber ſtets 
ein Dominicaner ift, übertragen wurbe, und was ihnen die Reformation 
in Europa entzog, gewann die Thätigfeit ihrer Miflionen in Amerika 
und Dftindien wieder. Im 18. Jahrh. zählte ihre Orden über 1000 
Moͤnchs⸗ und Nonnenklöfter, die in 45 Provinzen und 12 befondere 
Gongregationen getheilt waren. Bu ben lestern gehörten die Nonnen 
von der Anbetung des h. Sacraments in Marfeille, die le Quien 1636 
mit verfhärfter Regel ftiftete, und ſchwarz mit weißem Mantel und 
Schleier bekleidete, dagegen die Dominicanerinnen fonft durchaus weiß 
mit fhwarzem Mantel und Schleier gehen. Jetzt blüht der Dominicaz 
nerorden nur no in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika, dba 
andermwärts bie neue Zeit auch ihm den Untergang gebradt hat. Im 
Italien hat er jedoch Hoffnung, fich wieder zu erheben. Soll er durch 
„einzelne Züge harakterifirt werden, fo denkt gewiß jeder Mönfchenfreund 
ah ben vortrefflihen Las Gafas (f. d. Art.), der ein Dominicaner 
war; der Geihichtstundige kann aber auch nicht vergeffen, baß in den 
empdrenden Auftritten des fogenannten Bernifhen Trauerfpield (einer 
ſchaͤndlichen Bifionsgefchichte, die zu Bunften des Ordens und zur Wir 
berlegung ber Franciscaner mit dem einfältigen Laienbruder Jetzer zu 
Bern veranftaltet wurde) Dominicaner die Hauptrollen fpielten, und & 
derjelben ald Betrüger und Mörder 1509 verbrannt werden mußten, 
und daß fein Orben gieriger nach bem Blute der Keger gelechzt hat, 
als diefer von Amtswegen. 
Dominicus de Guzman, ein fpanifdher Edelmann, geboren 
1170 zu Galarvejo in Alt: Gaftilien, legte fi in feiner Jugend mit 
. Talent und euer auf die Wiffenfchaften, und wurde hernach Ganonis 
cus und Arhidiaconus zu Osma in Gaftilien. Er wurbe nebft Andern 
von dem Papfte Innocenz III. gebrauht, um die Ketzer, befonbers die 
Albigenfer in Frankreich, auszuforfhen, zu beftreiten und zu beftrafen. 
Hieraus entftand das Inquifitionsgericht, welches den Dominicanern in 
der Botge übergeben wurde, und Dominicus wird als ber erfte Gene: 
sal» Inquiſitor angefehen. Durd die Stiftung des Ordens der Dos 
minicaner (f. d. Art.) hat er feinen Namen verewigt. Da er. ben 
Mitgliedern dieſes Ordens eine gerwiffe Anzahl Paternofter und Ave 
Maria vorſchrieb, die fie täglich beten follten, fo glaubt man,” baß er 
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Sen Rofenkranz zuerſt eingeführt: Habe, Dominicus ſtarb zu Bologna 
221, und wurde von Gregor IX, 1233 unter die Heiligen verſetzt. In 
Ber vor feier Heilidiprehung angeftellten Unterfuchung wurde erwieſen, 
Beh er bucch feine Predigten und Wunderwerke mehr. ald hunderttaus 
Gerd Seelen zum wahren Glauben befehrt habe. — 
Dominique le Pree, berühmter Arlequin des italieniſchen Thea⸗ 
cers (eigentlich Joſeph Dominique Biancolelli), geb:.1640 zu Bologna, 
wo 1 vom Garbinal Mazarin nad Paris ..berufen,. wo er unter 
Ber italienifhen Schaufpielergefellfyaft den Arlequin mit dem größten 
bis zu feinem Zode 1688 fpielte. Als die Schaufpieler des frans 
Theaters die Italiener hindern wollten, auf. ihrer Bühne franz 
Stüde zu geben, wollte Ludwig XIV. ‘bie Gründe beider Pars 
en. Baron und Dominique mußten vor ihm erſcheinen. Sener 
m Namen ber Franzofen gefproden, und als die. Reihe an Dos 
que kam, fragte er den König, wie er ſprechen folle. rich wie 
‚ antwortete der König. Mehr brauche ich nicht, hob Domis 
ie wieber an: ich babe gewonnen. Der König ließ es lachend dabei, 
it jener Zeit gab das italienifche Theater ungehindert franzoͤſiſche 


jomin 9, ehebem eine Tracht ber Geiftlihen im Winter, bie, nur 
Schulter: reihend, den Kopf und das Geſicht vor der Wittes 
ſchuͤtzte; gegenwärtig eine Maskentracht für Herren und Damen, 


Hi 


= 


v 


u 


omitianus (Titus Flavius Sabinus), ein Sohn des Veſpa⸗ 
Bruder des Titus, einer der abfcheulihften Tyrannen, melde 
ſche Reich je beherrichten, geb. im I. 51 nad) Ehr, Geb., er: 
5 ſchon in feiner Jugend, mit Vernahläffigung aller Geiſtesbil⸗ 
ſchaͤndlichſten Laftern. Unthätigkeit, Wolluft, Argwohn, Tür 
Bang zur Graufamkeit machten ihn Allen verhaßt, und ſchon 
Rom, als nad) feines Bruders Titus Tode er. das Diadem ers 
(im 3. 81). Zwar taͤuſchte er nn das Volk durch haͤufi⸗ 
Vohlthaten, treffliche Geſetze und Gerechtigkeitsliebe, fo daß bie Furcht 
derſchwand; doch bald ergab er ſich wieder den ehemaligen Ausſchwei⸗ 
en, und fein Hang zur Grauſamkeit äußerte ſich auf das ſchrecklich⸗ 
erften Beweis davon gab er durch die meuchelmoͤrderiſche Hin⸗ 
richfung feines Vetters Flavius Sabinus, der nicht das geringfte Ver: 
. begangen’ hatte. Eben fo eitel ald graufam unternahm er, wähe 
rend fein * Feldherr Agricola ſiegreich in Britannien gegen die 
Galedenier focht, einen laͤcherlichen Kreuzzug gegen die Gatten, kehrte 
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ſchnell „ohne etwas gegen fie unternommen zu haben, und führte 
einen wie Deutiche gekleidete Sclaven zu Rom im Zriumph auf. 
Da durch glänzende Siege feine Eiferfucht reiste, rief er ihn 


Fund feste diefen großen Feldherrn in völlige Unthätigkeit. Zus 
gleich führ er in Rom fort, eine große Anzahl Wornehmer binrichten zu 
und allenthalben Schreden zu verbreiten, anderer Seits ergab er 

allen Xusfchweifungen ber Wolluſt und dem niebrigften Geize. Ends 
geriet er auf den wahnfinnigen Einfall , fich göttlich verehren zu 

„ Te ſich nicht anders als Dominus und Gott nennen, und be 
Sauptete, ein Sohn der Minerva zu fein. Unter feinem zwölften Gon- 
falate wurden vie capitolinifhen Spiele zu Rom eingeführt. In dem: 
ſelben Sabre fing aud der blutige und gefährlihe Krieg mit den Da⸗ 
dern an, der mit abwechſelndem Grid geführt wurde, und damit endig⸗ 
te, Haß’ er den Frieden durch einen jährlihen Tribut erfaufte. Dennoch 


in einem langen feidenen Mantel mit Kappe und weiten Aer- 
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hielt er im Rom; einen: glänzenden Triumph. Das Glend flieg indeß im: 
mer höher; .niemmbd war feines Wermögend und feines Lebens ſicher. 
Mit welcher Luft Domitian bie Grauſamkeit uͤbte, beweilet jenes beruͤch⸗ 
tigte Gaftmahl, bad er anftellte, um die Senatoren und Ritter in Sr: 
den zu ſetzen. Sie wurben in einem ſchwarzen Saale verfammelt, wo 
für jeden ein Sarg mit-feinem Namen ftand; darauf öffneten fich ploͤt— 
lid) die Thuͤren, unb eine große Schaar nadter, Schwarz gefärbter Per— 
ſonen, mit: bloßen. Schwerdtern und brennenden Sadeln, traten berein 
und umtanzten bie Erſchrockenen, bis der Kaiſer fih an ihrer Todes⸗ 
:angft genugfam geweidet hatte und fie wieder entließ. Die Furcht, in 
welcher der Tyrann unaufhörlich ſchwebte, vermehrte feine Braufamkeit, 
bis endlich auch ihm bie letzte Stunde erfhien. Ein Zufall führte fel: 
ner Gemahlin Domitia einen Zettel in bie Band, auf welchem, nebft 
vielen neuen Schladhtopfern, fie felbft und die beiden Anführer der pri: 
torianifhen Gohorte verzeichnet waren. Diefe Entdeckung bemog fie, ſich 
gegen ihn zu verihwören, und ihn in feinem Zimmer (im I. 96) zu 
ermorben. Gr hatte 15 Iahre regiert und war 45 Jahre alt gewor: 
ben, 

Domremy la Pucelle, Beburtsort ber Jeanne d'Arc (f. 
d.)ift ein kleines Dorf im franzöfiihen Depart. der Vogeſen (Wasgau), 
nicht weit von der Stadt Waucouleurs (im Maas: Depart.) und Liegt 
in einer fruchtbaren Gegend, bie viele Weibepläge und gute Viehzucht 
bat. Bier zeigt man noch das Baus, in welchem das begeifterte Hirten: 
mäbchen geboren wurde. Nahe bei demfelben ift das ibr errichtete Denk: 
mal, mit ihrem Bruftbilde von Marmor, bad am 10. Spt. 1820 feierlich 
eingeweiht wurde. Der Präfect des Vogefen: Depart. hatte nämlich jene 
‚Hütte gekauft, um fie für das Denkmal, welches er durch den Ingenieur 
Jollois bauen ließ, zu — Dabei befindet ſich eine Schule zum un⸗ 
entgeltlichen Unterrichte junger Mädchen: S. die Beſchr. mit Kpf. in 
ber Hist. abregee de la vie et des explo'ts de Jeanne d’Arc, 

ar Jollois, fol. 1821. In Vaucouleurs machte befanntlih die Jung: 
u zuerft dem Gommandanten ihre göttliche Sendung zur Rettung bes 
Königreichs Fund. 
onatiften hießen bie Anhänger bes Donatus, eines numibifchen 
Biſchofs, der wegen feiner 311 bei einer ftreitigen Biſchofswahl geltend 
gemachten Weigerung, bie Traditoren, d. b. ſolche Geiftliche, welche 
während ber Verfolgungen bie heiligen Bücher an heidniihe Obrigkeiten 
ausgeliefert hatten, für amtöfähig anzuertennen, mit feinen $reunden 
aus ber Gemeinfchaft ber römifchen Kirche trat, und eine eigene Secte 
ftiftete, welche gefallne Ghriften, wenn fie aud jchon getauft waren, 
nicht ohne Wiebertaufe aufnahm. Diefe Schismatiker berrihten in ben 
hriftlichen Provinzen von Nordafrika, und zählten im I. 330 fhon 172 
Biihöfe ihres Bekenntniſſes. Noch erhöht wurde ihre Strenge durch 
bie Beobachtung bes novatianifchen Grundfades, Abgefallene oder grobe 
Sünder überhaupt auszuftoßen, und bie volltommenfte Unbefdoltenheit 
des Glaubens und Lebens ihrer Lehrer und Glieder für das weientlichfte 
Merkmal der wahren Kirche zu erklären, ohne das ber heilige Geift 
nit in ihre bereichen Könne; eine Behauptung, welche fpäter in das 
eatholifhe Dogma von ber allein ſeligmachenden Kirche Überging. Furcht: 
bar machten fi) die Donatiften durch die von ihnen aufgewiegelten 
Schwärme fanatifcher Bauern, die um 348 unter dem Namen der Cix— 
cumcellionen bas zu ihrer Bekehrung eingedrungene Eaiferliche Heer an: 
gefen, und in Mauritanien und Numibien 13 Jahre hindurd das 
and mit Plünderung, Mord und Selbſtmord verheerten; denn das 
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Märtorerthum wurde von ihnen eifrigfk gefucht, und. fie ließen ſich von 
ven Gathölifchen freiwillig. umbringen Doch ihren Untergang fand dieſe 
im 4. und 5. Jahrh. blühende Secte erft, als die Provinzen, die fie eve 
füllte „ von den Saracenen der Chrijtenbeit entrilfen wurden. 

Donatus (Aelius), ein römijcher Sprachlehrer und Gommen: 
tatoe (3. Be über fünf Terenziſche Luftipiele), Iebte im 4. Jahrh. Er 
ihrieb eine lateiniſche Grammatik unter dem Titel, de barbarismo 
und de octo partibus orationis , welde im Mittelalter bei dem la: 
teiniihen Spradunterrichte zum Leitfaden diente und fid) in großem Ans 
kbn erhielt, bis fie in neueren Zeiten durdy zwerimäßigere Sprachlehren 
verbrängt wurde. Gie war eins der erften Bücher, weldhe Guttenberg 
druckte. Donat nennt man daher im Scherz wohl aud noch jegt jede 
tateiniihe Sprachlehre für Schulen, und Donatſchnitzer, Fehler wider 
die Regeln der Sprachlehre. \ ı 

Donau, ein beutfcher Fluß, den die Römer, von feinen Que 
in bis Wien, Danubius, und unterwärts Ifter nannten, entfpringt 
aus 3 Quellen, der Brege, Brigad) und einer Heineren auf dem Schloß: 
bofe des Fürften zu Fürftenberg, 2050 Fuß über dem Meere, 280 10’ &, 
470 58' Breite, wo das vereinigte Gewäfler den Namen Donau erhält, 
Nachdem fiedie Iller oberhalb Ulm aufgenommen, wird fie. fhon fchiffbar, 
indem fie 8 bis 12 Fuß Tiefe hat, und durhftrömt im Often das Koͤ— 
nigteih Baiern, dann von Engelhartszell bis Orſowa (140 Meilen ) 
den Öditerreihiihen Kaiferftaat, und zulegt die Zürkei, bis fie, nad) einem 
Lauf von 332 Meilen, und nachdem fie 30 ſchiffbare Flüffe, und unter 
ſolchen die Iller, Wernig und Altmühl, den Regen, bie Nabe, den 
Led und Inn, die March, Ifer, Enz, Drau, Sau, Murr, Theiße, 
Aluta und Morawa, ben Sireth, Pruth und Temes, nebft 90 andern 
Flüffen aufgenommen bat, fi) ins ſchwarze Meer ergiept. Ihre Mün: 
dung bat 5 Arme, genannt Kili:, Suline-, Kebtillo:, Porteßa> und 
Islawa-Bogaſi. Der erfte Arm ift die Hauptmuͤndung und der tief: 
ſte. Er ſteht jest, als zu dem von der Pforte an Rufland abgetretenen 
Beßarabien gebörig, unter rufjiiher Landeshoheit. "Der vierte und fünfte 
find indeß gleichfalls ſchiffbar. Die Strömung des Flufies bringt fo 
viel Waffer ins ſchwarze Meer, dab man folhes in der Entfernung 
von 10 Meilen von: der Küfte no wahrnehmen Fann, Dies viele Ge: 
mwäffer führen der Donau, der: Schwarzwald, die ſchwaͤbiſche Alp, ber 
Böhmerwald, die tyroler, fteyermärker, kaͤrnthiſchen und Erainifhen Als 
pen, das morladifhe Gebirge, das karpathiſche und bulgarifhe zu. 
Ibre einst gefürhteten Strudel und Wirbel hat die Kunft in Deutſch⸗ 
land und Ungarn viel gefahrlofer gemaht, aber Drfowas Untiefen 
und Andere Hinderniffe unter türkifhem Scepter hindern das fernere 
Herabſchiffen bis ins ſchwarze Meer. Der Fluß ift hberhaupt fiſch⸗ 
reich, feine Haufen find aber am berühmteften. Am Ufer der Do: 
nau wurde viel Blut vergoffen, um Deutfdland und Pannonien vom 
roͤmiſchen Scepter zu ‚befreien; in ihrem Thale befeftinte das Haus 
Habsburg feine bdeutfche Monarchie, und behauptete fib nad) langem 
Kampfe gegen die Wildheit der. Mufelmänner; im nämlihen Thale 
kaͤmpfte lange in unferm Jahrh. das Haus Oeſterreich ungluͤcklich wis 
der Rapoleons Uebermadt, und behauptete fi) dennoch am Ende in 
glänzenderer Macht als jemals. 

Don gratuit, freiwilliges Geſchenk, ift eine Art außerorbent: 
licher, jedoch freiwilliger Abgabe, welche die Regenten bei außerorbent: 
lihen Anläffen von ihren Ständen zu fodern „ oder auch ungefodert zu 
erhalten pflegen. Es findet befonders in ſolchen Ländern Statt, wo 
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der Regent ohne Einwilligung und Mitwirkung ber Stände keine neue 
Abgaben auflegen darf, 3. B. diejenigen ehemal. franzöfifhen Provinzen, 
die noch Landſtaͤnde hatten, nämlich Bourgogne, Provence, Sangueboc, 
Bretagne, Artois und das Königreih Navarra , bemwilligten denn ds 
nige eine Steuer ald ©on gratuit. Daffelbe pflegte einft in den öfter 
reichiſchen Niederlanden und in den deutſchen Hochſtiftern, welhe Stän- 
deverfaffungen hatten, zu geſchehen. 

Donner (Georg Raphael), ein berühmter Bildhauer, —— 
auf einem Dorfe des Stifts Heiligenkreuz in ber Herrſchaft Eckartsau 
in Nieder :Defterreih 1680, legte ſich erſt auf Goldarbeiterei, und er 
ieit feine erfte Bildung in der Kunft von Johann Giuliani, einem 

itdhauer, ber fih in dem erwähnten Stifte aufhielt, hernach als 

Stempelfähneider. Seit 1726 widmete er ſich ganz der Bildhauerkunfk, 
Donners Werke prangen ald Meifterftüde in mehreren Kirden und 
Palaͤſten Defterreihs; vorzäglid bewundert werben die herrlichen Bild⸗ 
fäulen,, bie eine Zierde ded Springbrunnens auf dem neuen Marfte 
zu Wien find, und die Statuͤe Carls VI. zu Breitenfurt. Unter feinen 
Schülern zählt man als vorzuͤgliche Künftler, feine Brüder, Matthias, 
Medailleur und Profeflor der Akademie, und Sebaftian, einen geſchick 
ten Bildhauer; ferner Fritſch, Balthafar, Nic. Moll und Friebrid 
Defer. Er flarb in Wien 1741. 

Donner Diefer mit dem Ausbrudhe des Blitzes verbundene 
Knall ift eine electrifhe Erfheinung, die mit bem kniſternden kaute 
des Funkens bei electrifhen Verfuhen verglichen werden kann. Man 
een fonft ben Donner blos für eine Wirkung ber Erſchuͤtterung ber 

ft. Doch läßt er fi daraus nicht völlig erklären, und man müßte 
fi unter dem Blide eine fchredliche Feuermaffe vorftellen, wenn fie 
durch bloße Bertheilung der Luft zur —— jenes fo volltoͤ⸗ 
nenden Lautes binreihend fein follte. Nah der Erkiärung be Lucs 
entfteht er durch die gewaltfame Ausbehnung der Luft, indem ſich ber 
electrifhe Stoff, welcher plöglich in großem Ueberfluffe gebildet worben 
ift, durch ben Druck zerfegt, fein Licht entläßt, und daburd die Er: 
ſcheinung bes Blitzes ea ig das Rollen hingegen ift Folge eis 
nee ftufenweifen, oder in verfciebenen einzelnen Maffen erfolgenden 
Verdichtung des aus der Luft entftandenen Wafferdampfs. In die lee 
ren Räume, welche diefe Verdichtung veranlaßt, dringt bie Luft mit 
Gewalt ein, und. bringt einen Schall hervor, in welchem ſich ein an- 
baltendes Rollen mit fchwächern oder ſtaͤrkern Schlägen verbindet, je 
nachdem bie verdichteten Dunftmeffen entweder gleihförmige, ununters 
“--"  fartaehenbe Streden. oder Heinere und arößere Haufen bilden. 
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anber fallen, entfteht das Geräufh. Diefelbe Etſcheinung erfolgt im 
Kleinen, wenn man eine Buͤchſe aufmacht, deren Dedel gut anfchließt. 
Eine Peitihe fnallt, weil ihre ſchnell zuruͤckgezogene Spige eine ges 
wife Maffe Luft mit fich zurüdreißt, wodurch ein leerer Raum ent: 
ſteht, in melden ſich die umgebende Luft mit Gewalt eindrängt, und 
daburd das Klatfhen verurfaht. Der Schall bes Donners iſt verfchies 
ben nad) ber Befhaffenheit der Oberflähe und der umgebenden Kr 
per.— Donnerbüdfe, der ſonſtige Name des Schießgewehrse. Dons 
nerbaus, ein zur electriihen Geräthfhaft gehörendes Modell eines 
Sauſes, durch weldes man das Einfhlagen des Bliges in ein Haus 
ohne Wetterableiter im Kleinen nahahmen fann. Donnerkeil, ge 
wifie tegeiförmig zugefpigte Steine, von denen man fonft wähnte, ba 
fie mit dem Blite auf die Erde fielen. Mande folder Steine fi 
Berfliinerungen von jest unbekannten Schalthieren, bie wegen einiger - 
Aehnlichkeit mit einem Pfeile ober einem Finger auch Pfeilfteine und 
Fingerfteine genannt werben. Andere find fleinerne Streitärte, deren 
man ſich in alten Zeiten bebiente, Donnerärte, Beide Arten werben 
auch Donnerfteine , Alpſteine, Alpſchoſſe, Luchsſteine, Teufelskegel, Zeus 
felsfinger , Herenfinger, Stordjfteine, Rabenfteine, Stahifteine genannt. 
Die Blige, mit welden in der Hand Jupiter, als Donnergott, abges 
bildet zu werden pflegt, nennt man wohl aud Donnerkeile. Sft 
führt diefe Donnerkeile auch der Adler, Jupiters ge Donners 
mafdine, eine von Michel in Paris erfundene Mafhine, womit 
man den Donner täufhend nahahmen Fann; dann ein Inftrument zu 
aͤhnlichem Gebraudye auf dem Theater. 

Donnerlegion, Legio fulminatrix. Diefen ſchon unter dem 
Kaiſer Auguftus einer Legion im römifhen Heere beigelegten Namen 
bezieht die chriſtliche Sage auf folgende Begebenpeit. Der römifche 

Marcus Aurelius gerieth, nad Vertreibung der Marcomannen 
und Quaden aus Ungarn über die Donau, bei Verfolgung dieſer deut⸗ 
ſchen Bölker in ihre Heimath, Böhmen und Mähren, mit einem Theile feis 
nes ‚Heeres, im 3.174, in ein von Bergen eingefchloffenes ddes Thal, wo 
den vom Hauptheere abgefhnittenen Römern der Waffermangel, bei ans 
baltender Hige und Dürre, nit weniger gefährlich wurde, als das 

des Feindes. In diefer aͤußerſten Noth fiel plöglic ein He 

gen, ber bie Römer erquidte, und gleich barauf traf ein Hagel⸗ und 

Donnerwetter ben Feind, den fie nun gluͤcklich zurädihlugen und gaͤnz⸗ 

lich befiegten. Der Kraft bes Gebetes, zu bem bie Noth den Kaifer 

und feine Krieger, nad) ihren verihiedenen Religionen, angetrieben hate 

te, wurbe biefe wunderbare Nettung zugeſchrieben, und unter den heibs 

niſchen und chriſtlichen Schriftftelleen, welde fie in den Hauptumftäne 

den übereinftimmend erzählen, fahen bie Bekenner jeder Religion darin 

eine Wirkung des Gebets ihrer Glaubensgenoffen. Nah Dio Gaffius 

(Exeerpt. Xiphilin. L. LXXI. cap. 8.) folte ein ägpptifcher Zauberer 

im Gefolge des Kaiſers, nad) Sapitolinus (Vita Marc. Aurel. cap. 

24.) bas Gebet des Kaifers felbft, nah Zertullianus (Apologet. cap. 

5. Ad. Scopul. cap. 4.) und Eufebius (Hist. eccl. L. V. cap. 5.) 

allein das Gebet der Chriften in feinem ‚Deere das Wunder bewirkt, 

und deshalb die Legion, zu ber fie gehörten, den Namen fulminatrix 

erhalten haben. Doch dieſer Zufag iſt hiſtoriſch unerweislich, und das 

erften Apologie des Märtyrer Juſtinus gewöhnlich beigedruckte 
griedifhe Schreiben des Kaifers Marcus Aurelius, das bie Begeben- 
beit ganz im Sinne der chriſtlichen Schriftfieller erzaͤhlt, augenſcheinlich 
unächt.. Die. bekannte bildlihe Darftellung jener Rettung des roͤmiſchen 
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Hteres anf der zu Rom noch vorhandenen Marmorfäule, zu Ehren 
des Mareus Aurelius, auf der man neben römiihen Soldaten, die den. 
Megen auffangen, aud einen betenden Krieger erblit, wird dadurch 
noch kein zunerläffiaes Denkmal einer öffentlichen Anerkennung des An: 
theils der Chriften an dieſer Begebenheit, : Er gehört daher unter Pie 
feymmen —— wenn auch die Rettung ſelbſt geſchichtlich be⸗ 
laubigt iſt. 
* — —— (Thorsdag) bei den Angelſachſen Thunres tag; 
bei den Englaͤndern Thursday. Der deutſche mythiſche Bott Thor: ſoll 
der donnernde Jupiter fein, ! 

Don Qufrote, f. Gervantes, 

Doppelmanr (oh. Gabr.), bdiefer thätige und fehr befannte 
Matbematiler ward 1671 zu Nürnberg geboren, ſtudirte anfänglich 
in Ruͤrnberg, Attorf und Halle die Rechte, machte aber bald Mar 
thematit und Phyſik zu Hauptgegenftänden feiner Belhäftigung, be: 
reifte Holland und England, und erhielt nad) feiner Rüdkehr die mas 
tbematiſche Profeffur am Eaydien: Gymnafium zu Nürnberg, die. ex 
46 Sabre lang verwalfete. Er gab viele mathematifhe, geographifche 
md aftronomifche Werke heraus, unter welden fein Himmels» Atlas 
feinen Namen am weiteften verbreitete, Er erwarb ſich Leibnigens Ach⸗ 
fung, warb in mehrern gelchrten Gefellfhaften aufgenommen, und 
ftarb 1759. 

Doppelfhlag (franz. le double), eine ber vorzuͤglichſten 
Manieren oder Verzierungen des muficalifhen Vortrags, weldhe darin 
befteht, daß man die zwei neben dem bezeichneten Dauptfone Tiegens 
den Nebentöne, den einen vor, den andern nad demfelben fihnell an: 
fehlägt, und dann ben Hauptton nochmals berührt, mithin ihn doppelt 
enfchlägt, Diefes ift denn der einfache Doppelſchlag, befichend aus 4 
Noten, und wird, wenn man von der höheren Note anfängt, mit «mn, 
wenn man von det niedern anfängt, mit S bezeichnet, und im letztern 
Kalle der umgekehrte Doppelfhlag, im erſteren ber gewöhnliche ge+ 
nannt, in beiden Fällen aber ſowohl über als zwifchen zwei Noten aefest 
und ausgeführt, Der zufammengefegte Doppelſchlag entfteht durch Verz 
bindung diefer Figur mit andern Noten. Hieher gehört der fogenannte 
pralfende, der geichleifte und ber gefchnellte Doppelichlag. j 

Dorat (Glaude: Iofeph), Franzöfifher Dichter, wurde 1734 zu 
Paris geboren. Seine Xeltern beflimmten ihn zum Rechtsgelehrten; 
allein die ernftern Studien behagten ihm nicht. Da ihm der Militärs 
ftand, in weldem er als Mousquetaire (abelige Garde) trat, eben 
fo wenig gefiel, und ein hinlänglicdyes Vermögen ihn unabhängig machs 
te, fo überließ er fidy ganz feinem Hange zur Poefie. Zu feinen fruͤh⸗ 
ften Arbeiten gehören feine Zrauerfpiele und Heroiden. So vielen Beis 
fall er aber auch, wenigftens durch die letztern (benn feine Theater: 
ſtuͤcke flofen alle durch) einerntete, fo war er doc) auch für diefe Dich- 
tungsart, bie ein reges Gefühl und einen lebhaften Geiſt erfodert, 
wenig areianet. Dagegen find ihm feine Erzählungen, Lieder und por: 
tifchen Epiſteln beffer geglüct, und er gehört in diefen Fächern zu den 
fruchtbarften, und: auch jest noch geſchaͤhten franzöflihen Dichtern. Er 
hatte die Eitelkeit, alle feine Schriften mit großer Pracht drucken zu 
laffen, und vergeubete auf diere Weiſe einen bedeutenden Theil feines 
Vermögens. Er ftarb zu Paris 1789. Seine fÄmmtlichen Werke find 
in zwanzig Bänden in 8. zu Paris erſchienen; eine Auswahl derfelben 
enthalten feine Ocuvres choisies, die 1786 in drei Bänden in’12. hers 
ausgelommen find. Die vorzüglichften darunter find 1. ein dibactifheg 
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Sedicht in 4 Geſängen: la Déolamation théatrale, worin vom Trau— 
rcipiet, Suſtſpiel, dee Oper und dem theatraliſchen Tanz gehandelt wirt, 
2. ®erfchiedene Heroiden, unter welchen ſich Höro-A Léandre und 
Abelard à Heloise am meiften auszeihnen. 3 Dreizehn Luft: und 
Zrauerfpiele Unter jenen werden la Feinte par amour und le Ce- 
Hbataire, und unter den letztern Negulug nod am meiften geihäht, 
4. Doetifche Briefe. Diefen, fo wie 5. feinen Erzählungen und Far 
bein laſſen fich zwar ein angenehmer Wig, feine und treffende Gedan⸗ 
Een, finnreiche Vergleihungen, lachende Bilder, cin glänzendes Golos 
zit, zarte und leichte Züge nicht abiprechen, und fie geben im Gans 
zen ein treues Bild der gefälligen und einnehmenden WVerkehrtheiten, 
welche das franzöfifhe Volk charakterifiren; aber was ihnen mangelt, 
ift jene Ratürlichkeit, jene belebende Wärme, jene gemätbliche und eins 
fhmeichelnde innere Kraft, die durch keinen Wiß, durch feine Kunft 
erest werden fann. Nur diefe Iedtern Eigenfchaften find es, welche 
den Poeſien eines Shaulieu, Pavillon, Voltaire, Freffet, ihre Dauer 
fihern. Dorat las, was von jeher in Paris felten war, die beutfchen 
Dichter. Er hatte felbft eine Idde de la podsie Allemande geſchrie— 
ben. Auch war er mehrere Jahre Herausgeber des Journul des 
Dames. : 
Dortreät, eine ſchoͤne und reiche Handelsſtadt Suͤdhollands, 
mit 20,000 Einwohnern in 1000 Bäufern. Sie liegt an dem Meere 
auf der Spige einer Infel, melde die Ueberfhiwemmung von 1421 bite 
dete, als folhe die Maasdeiche durhbrach, und 72 Dörfer wegſchwemm⸗ 
te, wodurch 100,000 Menfchen ihren Tod fanden. Ein paar Thürme 
find von den vormaligen Feſtungswerken noch übrig. Dortrechts ſchoöͤn— 
ſte oͤffentliche Gebaͤude ſind die große Kirche mit einem hohen Thurm, 
das praͤchtige Rathhaus, die Boͤrſe, die Nicolaikirche und verſchledene 
Hoſpitaͤler. Zum Handel liegt Dortrecht ſehr bequem und der Hafen 
iſt ſehr geräumig, Durch 2 Candle koͤnnen die Waaren big an die 
Magazine zu Waffer mitten in die Stadt gebracht werden. Wichtig 
ift bier befonders der Handel mit Rheinweinen, mit deutſchem Zim ⸗ 
merbol;, das durch Floöße auf dem Rheine (f. d. Art, Floͤße in 
der neuen Kolge dieſes Merfes) dorthin kommt und auf den nahen 
Sägemühten zum fernern Behuf zerfhnitten, ober unbearbeitet nad) 
Enaland, Spanien und Portugal verfchifft wird. Die hiefigen Schiffes 
zimmerwerfte Tiefern nicht minder viele neue Schiffe. uch iſt die 
Zabads:, Salze, Zucker⸗, Getreide: und Linnen » Ausfuhr bedeus 
tend. Viele Lachſe werden hier gefangen, und die Dortrechter Fiſcher 
fenden täalich eine große Menge davon nah Rotterdam. Dortrecht 
war der Geburtsort der beiden berühmten Gebrüder de Mitte, deren 
Bater bier Bürgermeifter war. Der gelchrte Voffius ftand einft als 
Rectoe am biefigen Gymnafis, wie überhaupt Dortredt ber Geburts— 
ort vieler der erften Niederländifhen Gelehrten und Künftter ift. Bier 
war aus) dir Nefidenz der alten Grafen von Dolland. In den I. 1618 
und 1619 hieiten die reformisten Theologen in Dortreht bie berünmte 
Synode, deren Schlüffe noch Gefeg der holl. zeformirten Kirche find, 
und auf welcher die fogenannten Arminianev für Keger erklärt und 
die belgiſche Gonfeffion nebft dem heidelbergifhen Catechiemus beftätige 
wurden. Da die Rheinſchiffahrt noch nicht regulirt if, fo iſt Dorts 
recht nech immer in Befig feines alten Stapelrechts, j 
Doria, der Name einer der Alteften und mädtigften Bamitien 
von Genua. Die Jahrbücher diefer Republik reihen nicht über das I- 
1100-Hinaus, aber fon zu diefer Zeit finden wir bie Doria in den 
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en Aemtern an der Spitze des Staats. Vier Doria erwarben ſich 
= ins 14. Jahrh. als ,Abmirale Ruhm und Verdienſte. Aber der bes 
rühmtefte des ganzen Gefchlechts war Andrea Doria, geb, zu Oneglia 
1468. Er zeichnete ſich ſchon als Süngling in ben Kriegen gegen bie 
Geeräuber und Gorficaner heidenmüthig aus, und wurde bann won 
Franz I. 1524 zum Admiral der franzöfifhen Galeeren erhoben. Wer 
en einer Beleidigung von franzöfifger Seite ‚ging, er zu des fpanifch- 
Pterreichifcpen Wartei über, und hinderte dadurch den Fortgang bes 
franzöfiihen Waffenglüds in Italien. Allein das Schidjal hatte ihm 
nicht bloß zu einem großen Geehelden, fondern auch zum Befreier ſei⸗ 
ned Vaterlandes beftimmt. Genua hatte zwar feit 1339 ein lebens 
längliches Oberhaupt, Doge genannt; allein die Berfaflung war fo 
gerrüttet, und der Parteilampf fo heftig, daß bald ber Staat, bald 
eine Partei in folhem genöthigt war, fremden Schug zu fuhen, der 
gewöhnlid in eine druͤckende Oberherrſchaft ausartete. Go war Ges 
nua bald unter mailändifhem oder oͤſterreichiſchem, bald unter franzds 
fiihem Joche. Jetzt (1528), ald Iegterer Staat Genua befaß, überfiel 
Doria die Stadt, vertrieb die Franzofen ohne Schwertſtreich, erhielt 
zur Belohnung den ehrenvollen Namen Bater und Befreier des Bas 
terlandes, und gab dem freigewordenen Staate eine verbeſſerte Ver: 
faffung. Blos 28 abelige Familien bekamen Zutritt zu ben hoͤchſten 
Würden, weldie alle Jahre neu befegt wurden. Den Vorſitz führten aber 
der Doge und beffen Raͤthe, welche beide nad 2 Jahren wieder neu ge⸗ 
wählt wurden. Jedoch half ber große Mann durch dieſe Einrihtung 
den Bebrüdungen und den Uebeln bes Ariftofratismus nur wenig ab, 
und viele feiner Stiftungen mußten duch ein Grundgejeg von 1576 
abgeändert werden, auf welches ſich die nachherige Verfaſſung grüns 
dete. Ungeachtet Doria die Würbe- eines Doge auf Lebenszeit erhielt, 
fo ging ex doch wieder in Seedienfte bei Carl V., ftritt mit ausneb: 
menbem Glüd gegen die Türken und Gorfaren, und ſtarb endlich 1560 
in einem Alter von faft 93 Sahren. So vortrefflid und edel der Char 
rakter biefes unvergeplihen Mannes war, und fo ſehr ihn die Genue 
fer verehrten, fo wenig Eonnte er ben Neid vieler Großen von fid 
entfernen; ja es entftanden verfchiedene Verſchwoͤrungen gegen ihn, uns 
ter denen die des Fiesco, Grafen von Lavagna (1547), bie gefähr: 
lichfte war, die er jedoch mit Gluͤck, Klugheit und Strenge daͤmpfte. 

Doris, f. Nereus. 

Dorifc heißt, was bem Stamm ber Dorier angehört, ober von 
einer bei diefem Stamme gewöhnlichen Beichaffenheit ifl. Die Do: 
rier aber waren einer der vier Hauptaͤſte des griehifhen Stammes, 
und follen ihren Namen von Dorus, dem Sohne Hellens, haben. 
Sie wohnten erft in Eftidotis, wurden dann von den Perchäbern 
nad Macedonien gedrängt, drangen nad Greta, wo ber Geſetgeber 
Minos von ihnen flammte, legten am Fuß bes Deta, zwilhen Thefs 
falien, Xetolien, Locris und Phokis, bie borifden DVierftädte (Dorica 
Xetrapolis) an, und drangen fpäter mit ben Herakliden in den Pelo: 

onnes, wo fie in Sparta hereichten. Golonien von ihnen gin zen nad) 
talien, Sicilien und Kleinaften. Ale vier Hauptftäbte des griechi⸗ 
hen Stammes waren durch Eigenthuͤmlichkeit in Spradye, Sitten und 
Berfaſſung fcharf von einander gefchieben, befonders aber waren bie 
Dorier der Gegenfag der Jonier. In dem Dorifchen blieb immer bas 
Alterthuͤmliche und mit. diefem etwas zwar Feſtes und Derbes, aber 
aud Hartes und Rauhes. Der doriſche Dialect war hart und rauh, 
der ioniſche weich und fanft; doch hatte jener durch fein ‚Altertpämlie 
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des etwas Ehrwürdiges; weshalb er bei feierlichen Gefängen gebraudt 
warb, 3. B. Hymnen, Ghorgefängen, = sur Piturgie der Griechen 
- Die cretiſche und fpartanifhe Geſebhebung eines Minos und 
Sgeurg zeigte fih um vieles frenger‘, als bie mildere athenifche Go: 
ims. Im ber Kleidertracht behielten die Spartanerinnen die leicht ge⸗ 
ärzte und heitere Jaͤgertracht, während bie Sonierinnen das fange 
faltige Gewand anlegten. Beides hat bie Kunſt idealiſirt, jenes in 
beerDiana und ihren Nymphen, diefes in der Pallas Athene und den 
Sasepboren. Nicht minder hervorſtechend zeigt ſich derfelbe Gegen: 
fat anf Werfen ber Baukunſt in ber ſtarken, ſchmuckloſen doriſchen, und 
ber Blanken, ſchoͤnverzierten ionifhen Säule. S. Säulenorbn ung. 
Enblidy gab es auch in ber Mufik ber alten fine borifhe Zonart, f. 
Zon, Zonart. dd, e 

Dörnberg ober Dorrenberg (Baron von), aus einer al: 
ten Familie Heflens abftammend, mar unter ber weſtphaͤliſchen Regie: 
rung Dberſter ber Jaͤger von ber Garde. Empört durch den Drud 
feines WBaterlandes, nährte er bie Soffnung, das fremde Jod abzumers 
fen, und nahm an ben geheimen Einverft: ndniffen Theil, die in diefer 
Abfiht durch gan Deutihland unterhalten wurden. Die Strenge ber 
Polizei unb ber Militäceommiffipnen hielt indeß die Mißvergnügten in 
Zaum.. Als aber ber 1809 zwiſchen Frankreich und Defterrej aufs 
neue begonnene Krieg die Hoffnungen wieder belebte, erfolgte am 21. 
Apeil in dem Dorfe Walpaufen ein förmlicher Aufftand. Die Bewob⸗ 
ner rofteten ſich bewaffnet zufammen tnd zogen bie Sturmglode. Der 
König ſchickte Döpnberg gegen fie ab. Diefer aber faßte, in ber Meis 
nung, daß er feine Truppe leicht überreden werde, den kuͤhnen Plan, 

i ſelbſt gefangen zu nehmen. Die Soldaten weigerten ſich 
jedoch, ihm zu folgen, und kehrten nad) Gaffer zuruͤck. Dörnberg, dem 
kaum einige hundert Bauern blieben, fonnte ben Truppen, die wiber 
ibn geſchickt wurben, nicht widerftehen, und flüchtete nad Böhmen, wo 
er in das pom Derjog von Braunſchweig geworbene Gorps trat, In 
Gaffel als Hochverraͤther zum Tode verurtheilt, nahm er an ben Uns 
ternehmungen biefes Corps Theil, folgte bem Derjoge auf feinem Zuge, 
sur Meerestüfte und ſchiffte ſich mit ihm nad England ein. 1812 diente 
er unter bem ruffifhen Deere im Corps bes Grafen Wittgenftein, vers 
nichtete 1813 bas Morandiche a. bei Rüneburg, und fland bann 
vor Zhionville. Er iſt jest hanndverifher Generalmajor, aud ſchon 
vor einigen Jahren zum Gefandten "in Petersburg ernannt, hat aber 
biefen leßtern Poften nod nicht angetreten. 

Dorpat, Dörpt ſeſthnifch Tart-Lin), am Embach, vermals 
eine nicht unbebeutende Hanfeftadt. Noch jeht ift hier ber Handel 
in Banbeserzeugnifien zur weitern Ausfuhr, bie über Narwa und den 
Peipusfee, bei manden Beriandungen ber Wafferftraße, ſich anbietet, . 
anſehnlich, wird aber nad) Vollendung bes Alerandercanals, an dem gear 

wird, bebeutenber werben. Dorpat ift eine Kreisftabt ber Statt: 
Riga, mit einer Jutherifhen und einer griechifchen Kirche, 

Häfen und 6000 Einwohnern. SKaifer Mlerander errichtete hier 
1803 zine für Finnland, Liefland, Efihland und Gurland beflimmte 
Univerfität.: Der Abel jeber diefer Provinzen hat einen Gurator bes 
ftelt, welcher mit der niverfität die Dotatiem von 240 lieflaͤndiſchen 
Daten oder 126000 Silberrubel jaͤhrliher Cinkänfte gemeinſchaftlich 
verwaltet. Die Studirenden (jet an A00) tragen eine eigenthüm: 
fie Uniform, und haben, nad) zuruͤckgelegten Stubien und befonberer 
Prüfung ber Renntniffe und bes Wohlverhaltene, Rang mit einem Ober» 
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officier. Die Bibliothek ift fhon an 40,000 Bände ſtark. Die Une: 
berfität hat ein Naturaliens , mathematifhes, chemiſches, techniſches, 
militärifhes, Modell: und phnficalifches Gabinet, eine Sternwarte, 
einen botanischen Garten, ein Mufeum für Gemälde, Landcharten 
Kupferitihe, Alterthämer, ein chemiſches Laboratorium, päbdagogifche 
mediciniihe, hirurgifhe und clinifhe Entbindunasanftalten, ein Gym— 
nafium mit einer Kreisfchule, Buchdruderei und Buchhandlung. Dorpat 
liegt an der Haupfftraße von St. Petersburg nad) Deutſchland. Sein 
Sahrmarkt nimt zu mit der Wohlhabenheit der Stadt. Die Umge— 
gend ift reizend und frudytbar. 

Dortmund an der Emfher, vormals eine freie Reichs— und 
Hanſeſtadt im weftphältfchen Kreife, jetzt zur preußiihen Provinz Weft- 
phalen gehörig, mit 5 — 6000 Einmw., und ber Sitz eines Oberberg: 
amts. Sie warb im Jahre 800 von Garl dem Großen aus drei Dör- 
fern als Stadt geftiftet. An der Nordfeite fand diht an den Mauern 
außerhalb die alte Kaiferburg Munda, in der einft der Graf’ Teut- 
mann, vielleicht als Pfalzgraf, hatıfte, welden Garl der Große 788 
mit der Grafihaft Dortmund belehnte. Bald nah Gründung bei 
Stadt foll Cari den oberften Stuhl des weſtphaͤliſchen Freifgöffenge 
richts dafelbft geftiftet haben. Im J. 808 fing er den Dom Panta: 
-Ieond zu -bauen an, weldyen Ludwig ber Fromme vollendete. Bein: 
rich IT. hielt 1005 hier eine Kirdhenverfammlung, und 1016 einen 
Reichsſtag. Ueberhaupt war Dortmund Jahrhunderte lang oft der Ort 
der kaiſerlichen Hofhaltung. Als Friedrich I. 1180 hier einen Reichs— 
tag hielt, faß er felbft, zur Fehme beim Hauptftuhle zum Spiegel am 
Nathhaufe, als Stuhlherr, zu Gerihte; noch 1327 verweilte Carl IV. 
bier längere Zeit. Eine merkwürdige, 2tmonatliche Belagerung von 
48 Landeöherren hielt Dortmund in ben Sahren 1387 und 88 aus, 
und.erfämpfte fi einen ehrenvollen Frieden. Die Macht und der Flor 
der Stadt fliegen immer höher. Im 16. Jahrh. hatte Dortmund ge: 
gen 50 Thürme, 4 Baftionen und dreifache breite Mauern; es zählte 
10000 Häufer und gegen 50000 Einw., und befaß feit 1543 eins der 
Drei Archigymnaſien Weftphalens. Seinen Hauptflor aab ihm die Hanfe. 
Es hatte damals große Kabriten in Tuch, Eifen und Huͤten, anfehn: 
liche Bierbrauereien, und war der Stapelplas zwifchen Antwerpen 
‚und Bremen, wo alle bucchaehende Waaren drei Tage lang zum Ver; 
Tauf ausgeftellt werden mußten. Aber von diefer Höhe ſank es nad) 
und nad) herab, mwozu innere Unruhen, die allmälige Auflöfung der 
Hanſe, die NReligionskriege im 16. und 17. Sahıh. und dag Streben 
der Großen, die Kleinen immer mehr zu befchränfen und ſich diefelben 
zu unterwerfen, als Haupturfadyen beitrugen. In der neuern Beit war 
Dortmund 1803 dem Prinzen von Dranien zugetheilt worden, dann 
wurde es der Hauptort des bergifchen Departements ber Ruhr, und 
ging mit diefem am Preußen über. 

Doffo Doffi, ein berühmter Maler von Ferrara, ſehr geehrt 
von dem Herzog Alphons, und von Arioft in feinem Orlando verewigt, 
deffen Bild er dagegen meifterhaft malte. Seine Manier näherte ſich 
der des Tizian, mit welchem er auch gemeinfhaftlich und in Einem Sinne’ 
einige Gemäcer des herzogl. Schlofjes malte. Seine bortigen Bilder 
ftellen Bacchanale mit verſchiedenen Spielen von Saunen, Satyrn und 
Rymphen vor. In andern Bildern ahmte er dem Maphael nad). Un— 
ter den acht in Dresden befindlihen Gemälden Doſſi's zeichnet ſich der 
Disput der vier Kirchenlehrer, durch genaue Zeichnung, mit eigener 
Kraft des Golorits, und ganz im Titianifhen Style, als ein Mei⸗ 
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ferwert aus. Beine Brüder find weniger berühmt. Er war geb. 
1479, und flarb 1560. a 

Dotationen Napoleons find oder waren vielmehr Schen: 
kungen von Staatsgüteen, welche Napoleon in den eroberten Provinz 
zen, als Antheil an der Kriegsbeute, feinen Feldherren und Dienfiman: 
nem überließ; fo wie vormals die alten Longobarben : Könige ihren 
Leuten (Vaſallen) nad) Bertheilung des eroberten Landes Landgiüter 
ausesten. Diefe Schenkungen, bisweilen mit cinem Adelstitel ver: 
bunden, bildeten eine Art von Lehngütern, batten fowohl in Hinſicht 
des Befiges als der Vererbung die Natur von Majoraten, und die 
Denatarien flanden, als folhe, unter der General: Intendanz der fo> 
genannten außerordentlichen Domänen, welder die Permwaltung aller 
derjenigen Grundfiüde, Gapitalien oder fonftigen Einkünfte übertragen 
war, die der Kaiſer fi in den eroberten und andern Fuͤrſten abgetres 
tenen Ländern, großentheild zu obigem Zwecke, vorzubehalten pflegte. 
Die gedachte Staatsbehörde hatte darauf zu fehen, daß Alle, welde 
von dem Kaifer Dotationen in fremden Landen erhalten hatten, dieſe 
Güter verkauften, und zwar die erfte Hälfte binnen der erften, und 
die zweite Hälfte binnen der folgenden zwanzig Jahre, fo daß in 
einer Frift von vierzig Jahren alle diefe Güter veräußert, und ents 
weder in Renten oder in Grundeigentum im Innern bed Reichs 
verwandelt -aewefen fein würden. Golden Donatärd wurden von dem 
Reichserzkanzler, als Vorgefegten des fogenannten Conseil du sceau 
des titres ( Wappens oder Adelsrath) Belehnangsurkunden ausgefer- 
tigt; die Erben aber mußten binnen 3 Monaten nad) dem Tode des 
Donatärs um eine Beftätigungsurkunde anhalten. Auch Eonnten von 
diefer Behörde mehrere Dotationen deffelben Befisers in eine Maffe - 
zufammengeworfen, oder durch fein eigenes Vermögen ergänzt werben, 
wenn fie einzeln nicht Einkünfte genug gaben, um fie zu einem Majorate 
mit dem Ritter⸗, Baronen>, Grafen: oder Herzogstitel zu erheben. 
Burde ber Generalprocuratoe des Conſeils von der Erlöfhung der 
männlihen Nachkommenſchaft des Befisers eines Majorats, deſſen Do: 
tation ganz ober zum Theil vom Kaifer herruͤhrte, benachrichtigt, fo 
mußte er davon dem Sntendanten der kaiſerlichen auferordentlihen 
Domänen, oder dem Intendanten der kaiſerlichen Privatdomänen Ans 
zeige machen, je nachdem die Güter von jenen oder diefen hergekom⸗ 
men; morauf die Intendanten fogleic) Befig davon ergriffen, um das 
Heimfallgreht der Güter an ben Schatz zu fihern. Ein Decret vom 
13. Mai 1809 veroronete in den nicht zu dem franzöfifhen Kaiſerſtaa⸗ 
te gehörigen Ländern, wo ber Kaiſer ſelche Schenkungen zu Mas 
joraten erhoben hatte, befontere Beamten: Agens conservateurs, 
welche befonders dahin fehen mußten, daß der Befiger die Majoratsguͤ— 
ter gut verwaltete, und daß fie, wenn fich dev Heimfall ereignete, in 
ihrem ganzen Beſtande und ungefäumt wieder mit der franzöfifchern 
Krone vereinigt wurden. Daß alle Schenkungen dirfer Art, fo weit fie 
no nicht veräußert waren, mit dem Sturze des Schenkers null und 
nichtig geworden find, verfteht ſich wohl von ſelbſt. 

Douane, Douanier, werben in Brankreih bie Zoll⸗ ober 
Mauthhäufer an den Gränzen, und die Boll: und Mauthbeamten ges 
nannt. Während der Kriege Frankreichs mit England, von 1793 bie 
1814, und insbefonbere während des berüchtigten Gontinental: Syftemg, 
fpieften bie franzöfifhen Douaniers eine bedeutende Rolle, und hatten 
Abſt eine politifche Wichtigkeit. Cie waren in Brigaden von 6 Mann 
geteilt, hatten eine förmtiche militäsiihe Einrihtung , und waren 
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fharf bewaffnet. So bewachten fie in drei Linien die ungebeuern fran: 
zoͤſiſchen Bränzen gegen die Einbringung aller verbotenen Waaren, zu 
denen nicht blos bie englifhen, fondern faft alle außerhalb erzeugten 
und verfertigten Waaren gehörten. Außerdem erhoben fie die Aus: 
angszölle. Ihre Anzahl gab man 1812 auf 80,000 an, und bie Kos 

n bdiefer Douanen » Verwaltung betrugen ſchon 1809 gegen 50 Mil: 
lionen Franken. Die Härte und Schärfe, mit ber das franzöfifche Zoll⸗ 
weſen ausgeführt wurbe; die Störungen, bie es in faft alle Lebens ver⸗ 
haͤltniſſe, befonders in ben neuen Provinzen brachte; bie Pladereien, 
welche ſich die Douaniers gegen Reifende erlaubten, hatten befonbers im 
ben neuen Provinzen bie Gemüther außerorberitlid wider fie aufge: 
regt, und ber Volksingrimm traf daher bei den singe gr welde 
1813 in Deutihland und Holland gegen bie Franzofen Statt fans 
den, zuerft biefe Menfchenklaffe und die Zollhäufer ſelbſt, melde im 
Hamburg und Amfterdam gleih zu Anfang n.«iergeriffen und ver» 
brannt mwurben. 

Double, eih Kunftausdrud beim franzöfifhen Theater, der ben 
Stellvertreter eines für ein gewiffes Fach angenommenen Schaufpielers 
bezeichnet. Man verfteht aber darunter feinen zweiten Schaufpieler. 
Diefe heißen bei ihnen second sujet oder acteur pour les sesonds 
röles, Lafon ift 3. B. jegt der Double von Zalma, aber fein second 
sujet, d. h. wenn Talma fpielt, fpielt Eafon nit; aber Talma ges 
hören alle erften Rollen feines Fachs, und Lafon übernimt nur dann 
diefelben Rollen, wenn biefer krank, ober abwefend ift, ober aus an» 
dern befondern Urſachen. 

- Doufa ober van ber Does, geb. 1545 zu Nordwyk in Hol⸗ 
land, berühmt als Staatsbeamter, Philoleg, Geſchichtſchreiber und 
Dichter. Als er feine Studien in Delft und Löwen vollendet, und ſich 
einige Zeit in Paris aufgehalten hatte, ging er in feine Heimath zu⸗ 
ruͤck, und lebte eine Zeitlang im Genuffe bes häuslihen Glüdes und 
im Umgange mit ben Mufen, bis er 1572 ins öffentliche Leben trar, 
und als Gefanbter nad England ging, um bie Königin Elifabeth für 
die Sache der Niederländer zu gewinnen. Großen Ruhm erwarb er 
fig, als ihm ber Oberbefehl in dem von den Spaniern belagerten 
Leyden übergeben ward. Seine Klugheit und fein unerſchuͤtterlicher 
Muth trogten allen Gefahren, felbft ald Hungersnoth und Peit fi 
zu ber Geißel innerer Zwietracht gefellten. Abgerichtete Tauben dien— 
ten ihm, mit ben erwarteten Befreiern eine Verbindung zu unterhal⸗ 
ten, und bankbar pries er in feinen Verſen bieje treuen Boten. Der 
Statthalter Wilhelm I. entſchaͤdigte die Stadt für ihre Leiden durch 
"die Stiftung der Univerfität, deren erſter Curator Doufa ward. Seine 
ausaebreiteten Verbindungen mit den Gelehrten dea Auslandes fehton 
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fingen hatte, und wovon es zwei Ausgaben, eine im Werfen, bie ans 
dere in Profa giebt. 

Dover, ein englifher Seehafen am Sanal, Frankreich gegenüber, 
in der Grafihaft Kent, mit einem je&t verbefferten Hafen, der Schiffe 
von 4 bis 500 Tonnen einlaufen laflen Tann, und bei gefährlichen 
Stärmen oft zum Nothhafen dient, übrigens bie Mündung eines eis 
nen’ Stroms ausmacht. Auf einem engen Raume liegt die Stadt in 
3 Hauptfiraßen, die am Ende zufammenlaufen, zum Theil am Strande, 
zum Theil an fleilen Kalkfelfen. Sie hat 2 Kirchen, die Kirche des 
beil. Jacob (des Schugheiligen der Seeleute) und die Marienkirche; 
die erfte ift ein großes, 1216 erbautes Gebäude, die zweite ftifteten 
die Rormänner. Diefer nahrhafte Ort hat heiße und kalte Seebäber, 
1800 Häufer und 8000 Einw. Alle englifche Diffenters haben hier Bets 
häufer ober Sapellen. Am Felfen waͤchſt noch, wie zu Shalefpears Zeiten, 
der große Meerfendel, und würzt die Brühen der. Schmeder. Das 
neue Kriegsfpital ift ein prachtvolles Gebäude, und ehrwürdig bie 
Stadthalle am Markt. Huͤbſch ift das hiefige Sommerfhaufpielhaus 
und das Gafino in ber Margategaffe. Die hiefigen Schiffer und Loots 
fen unterhalten 27 Padetböte zur Ueberfahrt, bie jetzt mit Dampfmas 
ſchinen verfehen find. Berühmt ift als fette Pfründe ohne Mühewals 
tung die Gouverneurftelle der 5 Ganalhäfen, von benen Dover eine iſt, 
und dur 1600 Wahlmänner 2 Deputirte ins Parlament fhidt. Dos 
ver iſt, in Folge der drohenden franzöfifchen Sanbungsanftalten, von 
der Seeſeite trefflih duch Strand: und hochliegende Batterien, fer: 
ner buch feine Martellothürme unb fein 320 Zuß über der Meeres 
ftäde fleil am Ufer liegendes Gaftell, von einer Oberflädhe von 25 
Acres, von ber Geefeite und einigermaßen auch von ber Landſeite befes 
ſtigt. Dies Gaftel bat für 2000 Mann bombenfefte Gafematten und 
einen Brunnen von 370 Fuß Tiefe, der folhes gegen Waflermangel 
Thügt. In und an ben vielen Gebäuden und Thuͤrmen biefes ſchoͤnen 
Saftels zeigt man manche Alterthuͤmer, angeblich roͤmiſchen Urſprungs. 
Gewiß iſt die Grundmauer einer Reboute nahe beim Caſtell der Ueber⸗ 
zeft einer ehemaligen Warte ber Römer oder eines Pharus, den fie 
anlegten. ie vielen Thürme bes Caſtells tragen jeder ben Namen 
feines Erbauers. Auf der hoͤchſten Felsfpige ſteht das Burgſchloß, 92 Fuß 
body, ift wohlerhalten und dient als — und zu Magazinen aller 
er re das Gaftell und machen jeden Verſuch, es zu 

en, g rlich. 

Dow, auch Douw geſchrieben, und Dau ausgeſprochen (Gerard), 
geb. zu London 1613, Sohn eines Glaſers und Malers. Er machte, 
als Schüler bed großen Rembrand, unter diefem Meifter bedeutende 

ortfheitte in der ſchoͤnen Vertheilung bes Lichts und im Eräftigen 
Colorit, aber übertraf ihn nod an Fleiß. Man kann nichts Vollende⸗ 
teres fehen, als feine Heinen Gemälde. Sie find fo nieblih, daß man 
das Wergrößerungsglas brauchen muß, um bie Arbeit barin genau zu 
erfennen, ſelbſt bie zarteften feiner Figuren find voll Leben, und 
au das falt Unfichtbare Kleine in der Natur überfah er niht. Man 
bit Ihn für den Erfinder der finnreihen Methode, große Gemälde 
ins Kleine zu bringen, indem man das Driginal mit einem durch Fa⸗ 
ben im Wierede getheilten Rahmen bedeckt, und bann bie Partien des 
Gemäldes in eben fo viele gezogene Feine Vierecke auf die Leinwand 
überträgt. Gerard Dow flarb um das 3. 1680 und hinterlisß ein 
großes Bermögen; benn feine Werke wurden zu hohen Preifen bezahlt, 
wie fie noch jede zu dem theuerften ber niederländifhen Schule gehören. 
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1309 wurde ein Heines Gemälde von ihm für das koͤnigl. hollaͤnd iſche 
Mufeum mit 17,000 Gulden bezahlt, und in ber Auction von Peter de 
Smith in Amfterdam, 1810, gingen die Gerard Dows am theuerften 
weg; 5 — 10,000 Gulden war ihr gewöhnlicher Preis. Seine Schüs 
ler Metzuͤ, Schalten und Mieris find ihres Meifters würdig. 
Doyen (Gabriel Frangois), ein verdienftvoller franzöffiher Ma: 
“ger, geb, zu Paris 1726. Er zeigte fhon früh viel Geſchmack am 
Zeichnen, und wurde in die Schule des Malers Banloo aufgenommen, 
ehe er das zwölfte Jahr erreicht hatte. Ausgeftattet mit viel Erfin⸗ 
dungsgeift übte er fich frühzeitig in der Gompofition, und gewann in 
einem Alter von 20 Sahren den großen Preis in der Malerei. Won 
dieſem Augenblide an bildete fich zwifchen Lehrer und Schüler eine bes 
fondere Verbindung und Zuneigung, die durch Dankbarkeit und Freund— 
ſchaft erböht wurde. 1748 ging Doyen nad Rom, wo befonders die 
Werke derjenigen Maler, die ſich durch einen großen Charakter in der 
‚Beihnung und hohen Ausdrucd ausgezeichnet haben, wie Annibale Gars 
zacci, Pietro di Cortona, Biulio Romano, Polidor und Midyel Ans 
gelo, nad) und nad) die Gegenftände feines Studiums und feiner Bes 
geifterung wurden. In Neapel feffelten die Werke von Golimene gleich“ 
falls feine Aufmerkfamteit. Dann befuchte er Venedig, Bologna, Par— 
ma, Piacenza, und Eehrte nad) Frankreich) über Turin zuruͤck, wo er 
einige Zeit verweilte. Er blieb in Paris lange Zeit ohne Befhäftis 
gung. Ungeſchickt durch Kriecherei zu erhalten, was er nur feinem 
Werthe verdanken wollte, lebte er einfam der Kunſt. Zwei ganze 
Jahre lang bradte er mit dem Entwurf und der Ausführung feis 
ner Qirginia zu; bev Erfolg war aber auch vollftändig: fie verſchaffte 
Doyen die Aufnahme in die Maleralademie, 1758. Das Gemälde la 
Poste des ardents, für die Kirdye von Gt. Rod, erhöhte nody feinen 
Ruf, und man hält es für fein Meifterwerl. Um tiefer die Schoͤnhei— 
ten zu duchdeingen, welde er in dies Gemälde übertragen wollte, 
unterfuhhte er die Meiſterwerke ber flamändifhen Schule. Um feinem 
Werke aber nz Wahrheit zu geben, ging ex in bie Hofpitäler, und 
beobachtete die Charaktere und Sefichtäjäge der Kranken und Sterben» 
ben. Man findet in diefer großen und reihen Compoſition fdöne 
Charakterköpfe, wohl gruppirte und tief gedachte Geftaiten, ber 
Ausbrud bes Schmerzes ift mit großer Wahrheit wiedergegeben, 
bie pas find lebhaft und kraͤftig; dee Anblick ber Schoͤnbeit im 
Zhränen und veicher Kleidung, mitten unter den Berwüflungen 
ber Peſt, welche vorzugiweife gegen fleifchlofe Körper zu wuͤthen 
fheint, drüct einen großen Gedanken aus. Nach Vanioo's Tode warb 
Doyen zu Ausmalung der Gapelle des heiligen Gregors bei ben Ins 
validen -gewählt; allein das große Werk hätte ihn faft das Leben ges 
Eoftet. Er hatte das Ungluͤck, von dem Gerüfte herabzufallen; mar 
bielt ihn für todt, auch hatte er viele Wunden und Quetſchungen und 
mußte das Bett mehrere Monate hüten; allein kaum fühlte er ſich 
bergefiellt, als er feine Arbeit mit ernevertem Eifer begann. Er 
mußte nun, nebft andern Künftlern, Gemälde für den Hof verfertiz 
en, und ihm wurde der Triumph der Thetys über die Gewäffer zu 
heil. Sein Gemälde wurde um fo fhöner gefunden, je weniger die 
Grazien, womit ex es zu verſchoͤnern gewußt, etwas von ber Ziererei 
und dem ſchlechten Geſchmacke zeigten, dev damals Mode war. Der 
Tod des heiligen Ludwig, in der Eaprlfe der Militaͤrſchule, iſt auch eine 
feiner ſchoͤnſten Arbeiten, vorzüglid in Hinſicht der trefflien Anord— 
uung. Im Anfange der Revolution berief ihm Catharina II. nad) 
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Ausland ; gab ihm eine Penſion von 1200 Rubeln nebſt freier Woh: 
nung, und ernannte ihn zum Profeffor bei der Malerakademie zu 
Detersburg, mit weldher Stelle noch ein befonderer ag verbunden 
it. Nach ber Kaiferin Tode bezeigte ihm Paul I. gleihe Gunft. Er 
erhielt Den Auftrag zu verfdiedenen Dedengemälden, namentlich in dem 
arten fogenannten Georgenfaale, im Eaiferl. Schlafgemad, in ber 
Bistiothet der Eremitage und in einen der Gallerien von Paulowäly. 
Degen Liebte Dergleihen Arbeiten ganz vorzuͤglich, weil fie für feinen 
tühnen und feurigen Pinfel paßten. Doch blieb ex auch nicht fremd in 
andern Gattungen der Malerei; fo hat er einiges im Gefhmad von 
Benedetto und andern frühern Malern geliefert. Er ftarb zu Peters: 
burg 1806. - 
Drache, 1. ein berühmtes Sternbild am nörblichen Himmel; die 
Zabel jagt, Iuno habe den Drachen, welcher die goldenen Aepfel im 
Schlafgemach der Hesperiden bewacht, und welchen Hercules getödtet 
tabe, an den Himmel verfegt, — 2. Der fabelhafte Drade. Von 
diefem berüchtigten Ungeheuer geht die Fabel faft fo weit hinauf, ale 
die Gefhichte veiht. Man fhildert feine Geſtalt fo ſchrecklich als moͤg⸗ 
Ich, und giebt. ihm zum Wohnplage beinahe alle befannten Länder, 
befonders aber das damals nöd) unbekannte Indien und Afrika. Seine 
Größe gab.man nicht leiyt unter 20, oft aber auch 70 Ellen an. 
Bon Ichterer Art war ber Drade, ber nach dem Xelian zu Aleranbers 
des Eroberer Zeiten in Indien lebte, und göttlich verehrt wurbe. 
Füße hatte er nad) diefen Beſchreibungen nicht, fondern wie Schlangen 
bewegte er fi durch Windungen des Körpers fort. Der ganze Körs 
»er war mit Schuppen. bedeckt, und nad) Vielen der Hald mit einer Mähne 
geziert. Uebrigens widerſprechen fidy diefe Erzählungen faft alle, und 
nur darin flimmen fie überein, daß der Dradye vortrefflidie Sinnen: 
werkzeuge, beionders ein fcharfes Gefiht habe. Ihm wird eine ſolche 
Stärke beigelegt, daß es ihm eine Kleinigkeit war, einen Elephanten 
zu erwürgen.. Seine Nahrung beftand in Blut und Fleifh von aller: 
lei Thieren; aud) fraß er verſchiedene Früdte. Das Sonderbarfte ift, 
daß deſſen ungeachtet diefes Thier gefangen und zahm gemadyt werden 
konnte, wovon die alten Schriftftellee mancherlei zu erzählen wiffen. 
Diefen Fabeln jcheint aber dennoch ein wirkliches Zhier zum Grunde zu 
liegen, und wahrjdyeinlich ift dieſes kein anderes, als die große Ab: 
gottöfhjlange (Boa constrietor), die in Inbien und Afrika Iebt, und 
is 50 Fuß lang wird. — Der Drade des Mittelalters ift ein von dies 
iem verihiedenes Gefhöpf der Einbildung, Man fehreibt ihm vier 
töwenfüße, einen langen, biden Schlangenſchwanz und einen unge: 
zeuren Rachen zu, aus welchem Feuerflammen firömten. In den Rit: 
terzeiten fpielte diejer Drache eine Hauptrolle, und gehört zu den lin: 
seheuern, welde die beyanzerten Romanenhelden. zu befiegen hatten. 
Diefe Sagen wurden wahrfärinlich durd) mangelhafte Nachrichten vom 
Riüceocodill, welche duch die Kreuzzüge nad Europa kamen, und über: 
triebene. und falſche Beſchreibungen unſerer größten inländifhen Schlan— 
gen veranlaßt. — 3. Der electriihe Drade. Das Spielwerk der Sina» 
ben hat Aula zu einer hoͤchſt wicptigen Erfindung gegeben. Franklin 
bebiente fih 1752 deſſelben zuerft als eines Leiters, um vermittelft 
beffelben die Eflectricität der Luft oder dev Wollen herabzuziehen, und 
die Electricität des Gemitters zu beweifen. Der Drache war von 
Pappe, wie die gewöhnltihen Drachen, wemit Kinder fpielen, und auf 
demielben war eine metallene Spitze befeftigt. Er ließ ihn an emer 
Hanfenen Schnur, au deren unterften Ende ein Schlüffel ding, in bie 


72 


248 Drachma Dragoman 


Hoͤhe ſteigen. Um die Schnur, ohne die electriſche Materie abzuleiten, 
anfaſſen zu koͤnnen, war unten eine feibene Schnur angebracht. So⸗ 
bald ber Drade in der Luft fchwebte, wurde bie efectrifhe Materie, 
welche die Spige aufgenommen. hatte, vermöge ber Schnur bis zum 
Schluͤſſel geleilet, fo daß man an demſelben eine Berftärktungsflas 
he laden konnte. Ohne Franklins Entdetung erfahren zu haben, 
ftellte de Romus in Frankreich ein Jahr fpäter ähnliche Verſuche an, 
und brachte mit feinen weit größern Gerätbfhaft eine fo beträchtliche 
Menge Electricität herab, ald weder vor noch nad ihm Jemand vers 
moht hat. Anfangs beträchtete man bie electrifhen Draden blos als 
Mittel, die Electricität der Gewitterwolken zu unterfuden; in ben 
neuern Seiten fing man aber duch Ah, durch fle bie tägliche Luftelec⸗ 
trieität zu deobachten. Hierzu nimt man am ſchicklichſten bie papiers 
nen Drachen, 4 Fuß lang und etwas über 3 Fuß breit, Einen fols 
Ken Draden üderzieht man mit Firniß, ober tränkt ihn mit gefottes 
hem Leindl, damit er don dem Negen nicht verborden Werde Die 
Schnur, worauf das meifte ankommt, muß ein guter Leiter fein. Gas 
dalo fand einen undchten, mit dünnem Binbfaden zuſammeungedrehten 
Goldfaden am tauglidften. Man List nun ben Drachen in bie Höhe 
igen, zieht die Schnur deffelben durchs Fenfter in ein Zimmer, bins 
et eine ſtarke feidene Schnur, daran , und befeftigt das Ende deſſelben 
an einen ſchweren Tiſch, auf welchem ein Bleiner ifolirter Conduckor 
geftelt und mit bee feidenen Schnur durch einen Draht verdunden 
wird, Auf einem gläfernen, mit Siegellack überzogenen Stative ſtellt 
man ein Glectrometer fo neben ben Tonductor, daß es denfelben bes 
rührt. Dieſes Glectvometer zeigt nun die Stärke der in der Luft bes 
findlihen Efectricität an, Allein noch bequemer zu folhen Unterſuchun⸗ 
en und Beobachtungen find kleine geroftatifge Maſchinen, die man flatt 
er Draden und mit weniger Abhängigkeit von ben Umſtaͤnden, dem 
Winde ic. auffteigen läßt, 
Drahma, Drachme. Bei den Griechen 1. eine Münze ungefähre 
5 Gr. 4%, Pf. betragend ; 100 machen eine Mine, und 6000 ein Ta: 
lent; 2. ein Gewicht, ungefähr 1 Quentchen 117, hollaͤndiſche Aß be: 
tragend, Bei uns ein Apothekergewicht (f. d. Art.) 
Deaco, ein berühmter Achont und Geſetzgeber ber Athener, 
Eur; nad) Entftehung ihres Freiftaats, etwas über 600 Jahre vor ber 
chriſtlichen Zeitrechnung, wurde durd) bie außerordentliche und faft beis 
fpiellofe Strenge feiner Gefege merkwürdig. Das geringfte Werbres 
den ı 5 B. Fruchtdiebſtahl, ja fogar Müßiggang , beftrafte er eben fo 
wohl mit dem Tode, ald Beraubung ber Tempel, Morb und Verrath 
bes Vaterlandes. Man fägte daher, daß feine Gelege mit Blut ge: 
ſchrieben wären, Nichts war natürlicher, als daß diefe Härte die Voll⸗ 
ſtreckung derfelben, vorzüglich bei weichender Rohheit und zunehmender 
Bultur feines Volks, Hinderte und fie verhaßt madte. Man trug das 
ber dem Solon auf, neue Geſetze abzufaſſen. Gergl. ae) Die 
gast erzählt, daß Draco bei jeiner Erfceinung in dem Theater der 
nfel Aegina, wohin er feine Geſetze gebracht haben foll, unter dem 
jubeinden Zurufe des Volks, weiches der Sitte nah Kieider, Mäntel 
und Hüte über ihn — erſtickt ſei. Auch ſei er unter dieſem 
Theater begraben worden. 
Oragge, ſ. Dregg 
Dragoman heißt im Orient, beſonders am tuͤrkiſchen Hofe, ein 
Dotmetſcher. Der Dragoman ber Pforte, der in Dienften des Hofes 
ftegt, und durch welchen ber Großſultan die Eröffnungen der hriftlis 
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Kir@efänbten: empfängt, ift jederzeit ein Chriſt von griechiſcher Na: 
ab Helangt öfters zur Stelle eines Fuͤrſten (Pospodars) der 
er vber Wallachei. 
omner, eine Art leiter, urſpruͤnglich franzoͤſiſcher, Caval⸗ 
i eigentliche Beſtimmung es iſt, ſowohl in als außer der 
loſſen ober einzeln, zu Pferde, oder, wo es nöthig, aud) 
£ ten, Hiernach find auch ihre Waffen eingerichtet. 
Er Pferde von mittlerer Größe, In frühern Zeiten nannte 
cquebuſierreiter oder Reiterfhügen. Den Ramen Dragoner 
je wahrfheinlih von den römifhen Draconarien, deren Lan: 
üchenfiguren geihmüdt waren. Da fie faft nirgends mehr 
anteriebienft gebraucht werden, fo find fie jegt eigentlich eine 
Bädallerie, bei der man bie für die Huſaren zu ſchweren und 
hie; Quirafiere zu leichten Pferde gebraudt. Dragdnaben 
kagonerbefehrungen ) , db. h. Bekehrungen, welche mit Kriegsgewalt 
1 werden follen, Bwangsbelehrungen. Ludwig XIV. fchidte 
— dieſer Abficht:(1684) Dragoner in bie Cevennen, um burch 


a: zu züchtigen. 
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en 
ODrahtzieherkunſt. Die Kunft aus Metallen bünne 
den, die man Draht nennt, iſt fehr alt. Aber der 
durde damals geſchmiedet. Kleidungsftüce, 3. B. Panzer, Das 
Weiberröde, aus feinem Gold⸗ und Silberdraht, und Zref: 
in dem griehifhen und roͤmiſchen Alterthume etwas nicht 
iches. Drahtfhmiede, die den Draht mit dem Hammer 
I nober verlängerten, gab es ſchon im Anfange bes 14. Jahrh. 
Die eigentlihe Drahtzieherkunft aber, oder die Kunft, 


den Deabt ſo lang und dünn als moͤglich, wie aud) in beftändig glei⸗ 
cher NONE: foll von einem Nürnberger, Namens Ru 
dolph 1 und 1400 erfunden worden fein, deſſen Erfin- 
bang durch feinen Sohn, ber fih, um feines Vaters Hige zu entge: 
ben, Bundy bie Flucht rettete, verrathen wurde. Grfterer machte näm: 
ii Biehz + d. i. gegoffene Stahlplatten, bie einen halben Schuh 


Echern verfehen find, durch welche die Zainen, d. i. lange bünne 

abe Stänglein von Metall, vermitteift eines Räderwerks und 

einer Auge, erſt durd die größern, dann aber duch immer kleinere 
ee werben. Die ſchwaͤchere und feinere Arbeit bes 
and Sitberdrahts wurde wahrfcheinlic zulegt erfunden ; die grö: 
— war wohl ſchon vor Rudolph auch in Augsburg bekannt. 
Ser zroße Drahtzug, welcher vom Waller getrieben wird, iſt wahr⸗ 
ſch zu Nurnderg ſchon vor 1400 erfunden worden. Das Draht: 
i dwerk beftand fon 1370 in Nürnberg, fo daß man von 
Sch, Birber , Kupfer und Meffing Draht gezogen, aber bie Kuuſt, 
ihn reidia und fo dünn zu ziehen, daß er hätte gefponnen und zu 


* einen Zoll breit und "mit groͤßern und kleinern trichterfoͤr⸗ 
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Kunft, den Draht zu platten, d. i. Lahn daraus zu machen, welches 
geſchieht, indem drr Draht durch zwei genau an einander fliegende 
Walzen Hindurdgelaffen wird, war früh im Nürnberg bekannt. Die 
Sranzofen fchrieben die Kunft, ben Eifenbraht (fein) zu ziehen, ihrem 
Sandsmanne Richard Archaf zu, von weldem er aud) in ber franzd- 
fifhen Sprache den Namen hat (fil d’Archal). Aud) hält Herr v. Murr 
die Vergoldung des Silberdraths für eine im 15. Jahrh. gemachte 
Tranzöftihe Erfindung. In England wurde no) um 1565 aller Draht 
durch bloße Händearbeit verfertigt; die erſte Drahtzieherei fol daſelbſt 
gegen die Mitte des 17. Jahrh. von Ausländern, die erſte Eiſendraht⸗ 
mühle von Gottfr. Vor, einem Deutfhen , ſchon 1500 in England an: 
gelest worden fein. Die bedeutendften Drahtziehereien in Deutfch: 
land befinden fich in Altena (preuß.) Grafſchaft Mark, Iſerlohn und 
den benadybarten Orten. 

Draiffine, eine vom Forftmeifter v. Drais zu Manheim 1817 
erfundene Fahrmaſchine. Sie befteht aus zwei hinter einander laufen 
den Rädern, welche ein Geftell mit einander verbindet, auf defjen 
obern Steg ein Sitz in Form eines Satteld angebracht iſt. Bor dem 
Sattel ift ein Bügelebefindtic,, auf dem beim Fahren die Arme ruhen ; 
und vor biefem geht ein mit einem Querftabe verfehener Schenkel in 
die Höhe, wodurch die Fahrmaſchine, da bas vordere Rab, wie bei 
allen Wagengeftellen, beweglich ift, gelenkt wird. Will man bie Draife 
fine nun zum Fahren gebrauchen, fo fegt man fi) auf den Sattel und 
Tchiebt, indem man wit einem Fuße um ben andern auf ben Erdbo— 
den auftrit, die Mafgine fort. Dabei muß‘ man aber zwei Dinge 
fehr in feinee Gewalt haben, einmal eine gute Balance, und dann 
eine gute Fertigkeit im Lenken. Wer einmal diefe beiden Haupterfo— 
derniffe fih zu eigen gemadyt Hat, fol auf gutem, ebenen Wege in ei— 
ner Stunde bequem eine deutfche Meile zuruͤcklegen koͤnnen. Die Fran 
zoſen nannten die Maichine Velocipede. In England hat ihre Ver— 
befierer , Knight, ein Patent darüber erhalten. 

Drake (Francis). Diefer große engliſche Seemann wurde geb. 
zu Tavyſtock in Devonfpire 1545. Sein Vater übergab ihn, damit er 
das Gewerbe eines Seemanns erlernen möchte, einem Küftenfahrer, 
ber aud) zuweilen Waaren nad) Irland und Frankreich überführte. 
Drafe gewann die Liebe feines Herrn in dem Grabe, daß biefer ihm 
bei feinem Zode fein Fahrzeug rermachte. Ein Verwandter, Sir John 
Hawking, ließ ihm ordentlichen Unterricht ertheilen. Im 18. Jahre 
mußte Drake einzelne Gefchäfte auf einem Schiffe verridten, wel 
des nad Biscaya Handel trieb; im 20. machte er eine Neife nad) der 
Küfte von Guinea, und im 22. erhielt er den Oberbefehl eines Schiffs, 
und benahm ſich in dem unglüdtichen Gefechte, weldes Sir John 
Hawkins gegen die Spanier in bem Hafen von Vera Grur zu beſte— 
ben hatte, mit vieler Tapferkeit; allein er verlor aud) dabei alles, was 
er befaf. Er faßte nun einen folhen Haß gegen die Spanier, daß er 
blos auf Mittel dachte, ihnen allen moͤglichen Schaden zuzufügen. 
Kaum hatte er diefe Abfiht in England merken laffen, ald eine Mens 
ge Abenteurer fid) ihm anſchloß. Er bewirkte nun zwei Unterneh: 
mungen nad Weftindien,, vermied zwar nod mit den Spaniern zu: 
fammenzutreffen, der Erfolg feiner Keife war aber fo günftig, daß er 
nicht nur die Schiffseigenthuͤmer vollkommen befriedigte, fondern aud) 
einen folden Nuf erwarb, um feinen bedeutenden Plan ausführen zu 
fönnen. 1672 tief er mit 2 Schiffen aus, wovon dag eine von feinem 
Bruder befehligt wurde, und griff die Stäbte Nombre de Dios und 
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Bera » Eruz, auf der oͤſtlichen Kuͤſte der Erdenge von Panama gelegen, 
an, nahm fie mit Sturm und madhte dabei eine anfehnliche Beute, 
Rach der Ruͤckkehr von diefer Unternehmung rüftete ex drei große Fre: 
gatten auf feine Kofien aus, mit denen er als Freiwilliger in Irland 
unter den Befehlen des Grafen Efjer, eines Bruders des durch fein 
Ungtüd allgemein befannten Eſſer, diente. Beim Tode bdiefes feines 
Beihjügers Lehrte er nad) England zuruͤck. Sir Chriſtoph Haiton, Nice: 
tommerherr und Kath der Königin Elifabeth, ftellte ihn diefer Fürftin 
vor, der Drate feinen Plan vorlegte, durch die Magellantiche Meer: 

in die Südfee zu dringen, um hier die Spanier anzugreifen. Die 

igin gab ihm die Mittel, eine Flotte von fünf Schiffen für diefen 
Zwes auszjurüften. Drake ging von Plymouth den 15. Nov. 1577 
ab, und kam in die magellanifche Meerenge den 20. Xug. 1578; den 
6. Rov. gelangte er an den Ausgang, und wurde den Zag darauf von 
einem Sturme überfallen, der ihn nad) Süden zu fleuern zwang. Als 
er an das Ende der Meerenge zurüdigefommen war, legte er der Bai, 
wo er anferte, ben Namen Parting of Friends (Trennung der 
Greunde) bei, weil er, als er fie verlivß, von einem feiner Schiffe de 
trennt wurde. Neue Windftöße trieben ihn abermals nah Süden. Er 
befand fi nun zwifhen den Inſeln, welde die Geographen auf den 
Sharten neuerer Zeit zweihundert Stunden weſtlich von Amerika bes 
merkt haben, von denen aber Zleuricu bewiefen, daß fie eins find mit 
den zahlreichen, noch jest wenig -befannten Inſeln, welche den ſuͤdweſt— 
lichen Zheil des Archipels des Feuerlandes ausmachen, und gezeigt, 
daß Drake damals das Gap Born gefchen hatte, eine Entdedung , de: 
zen Ehre ihm aud) hätte bleiben follen. Den 20. Nov. Fam Drake 
im Angefiht der Inſei Mocha, füdlidy von Chili, an, wo. ex einen Sams 
melplag für feine Flotte beſtimmt hatte. Da er Teines feiner Schiffe 
eintreffen ſah, feste er feinen Lauf nad Norden fort, längs ber Kuͤ— 
flen von Chili und Peru, indem er jede Gelegenheit wahrnahm, füch 
der fpanifhen Schiffe zu bemädtigen und Landungen zu machen. Da 
feine Mannſchaft einigermaßen beutefatt war, folgte ex der Küfte von 
Rorbamerila bis zum ISIN. B., weil er hoffte, eine Durdfahrt 
in den atlantifchen Ocean zu finden. Getäufht in feiner Erwartung 
und durch die Kälte genöthigt, bis zum 389 zurüdzugehen, nannte er 
den Pas, wo er feine Schiffe -ausbefjerte, Neu: Wbion, und nahm 
Bes davon im Namen der Königin Elifabeth. Den 29. Sept. 1579 
richtete ex feinen Lauf nah den Moluden, und ankerte ben 4. Nov, 
zu Zernate. Faſt wäre er bei Gelcbes untergegangen. Den 3. Nov. 
1580 tief er zu Plymouth ein. Am 4. Apr. 1581 kam Elifabeth felbft 
auf ber Themfe nach Deptford, wo Drake's Schiff vor Anker lag, 
fpeifete bei ihm am Bord, flug ihn zum Nitter und billigte Allee, 
was er gethan hatte. 1585 beunruhigte Drake die Spanier von Neu: 
em auf den Inſeln des Gap Berb und in Oftindien. 1587 befehligte 
er eine Flotte von 30 Segeln, die im Hafen von Gadir eine Abthei: 
lung ber berühmten Armada verbrannte, und 1588 wurde er Vicead⸗ 
mizat unter Lord Eſſingham, dem Großadmiral von England, um, fi 
dem Angriffe der ſpaniſchen Flotte entgegenzuftellen. ine reich bela: 
dene Gallione ergab fih ihm auf die bloße Nennung feines Namens, 
unb-bei ber Berfolgung des geſchlagenen Feindes zeichnete ee fi aber: 
mals ſehr aus. 1589 erhieit er den Befehl derjenigen Flotte, welche 
Don Antonid wieder auf ben Thron von Portugal fehen ſollte. Allein 
dieſes Unternehmen figeiterte wegen des Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen Dra⸗ 
fe und dem Generale der Landbtruppen. Der Krieg mit Epanien bau: 
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rte fort; Drake und Hawkins ſchlugen der Elifabeth eine neue Unter: 
nehmung gegen die Spanier in Weftindien vor, welde alle vorher» 
gehenden verbunfeln follte. Gie wollten fogar einen Theil ber Koften 
tragen, und die Königin lieferte die Schiffe. Man erreichte jedoch da» 
mit nit ganz ben Zweck. Den 12. Rov. 1595, den Todestag von 
Sir John zes: wurbe Drake's Schiff beim Abfegeln vom Fort 
von Porto Rico von einer Kanonenkugel durhbohrt, welche ben Stuhl 
mitnahm, worauf Drake faß, ohne ihm Schaden zu thun. Den an: 
dern Tag wurden bie fpanifhen Schiffe vor Porto Rico mit Ungeftüm 
angegriffen, allein ohne Erfolg. Hierauf fegelte er nad) dem feften 
Lande, nahm und verbtannte Rio de la Hacha und Nombre be Dios. 
Als er aber einige Tage nachher eine Unternehmung gegen Panama be: 
fohlen hatte, welde ganz verunglüdte, wurbe er darüber jo mißmuͤ— 
tbig, daß er in ein fchleichendes Fieber verfiel, welches feinem Leben 
den 30. Dec. 1596 ein Ende mahte. Unter den ehrenvollen Anwen: 
dungen feines Vermoͤgens muß erwähnt werben, bie Erbauung einer 
Wafferleitung von 20 engl. Meilen, bie er 1581 ausführen ließ, um 
Plymouth mit Waffer zu verforgen. Gr ift es, dem Europa die Kar» 
toffeln ( Erdäpfel) verdankt, die er zuerft mitbrachte. Die Beſchrei⸗ 
bung einer Reife wurde verfaßt von Franz va, ber unter ke 
diente. Sie erfhien unter dem Zitel: The famous Voyage of Sir 
Francis Drake into the South -Sea and hence about the whole 
globe of the Earth, London 1600 in 12mo. Gpäter ift die Un: 
ternehbmung öfter befchrieben worden. 

Drama, dramatiſch. Das griedifche Wort Drama bebeutet 
Danblung ; gewöhnlid aber nimt man es für gleichbedeutend mit Schau: 
fpiel. Sehen wir, ob bie Entwicelung des Begriffs Handlung hiezu 
wohl einen redhtfertigenden Grund an bie Hand gebe. Handlungen 
find freie Kraftäußerungen vernünftig und finnlich begehrender Wefen, 
um durch Anwendung ber gehörigen Mittel einen Zweck zu erreichen. 
Will man fie barftelen, fo kann es nur gefchehen durch Entwidelung 
der Gründe und der Reihe von Veränderungen, welche zwiſchen bem 
Entſchluß und der Ausführung liegen. Indem man bie einzelnen Stu: 
fen der Entwidelung die ganze Beitreihe hindurch verfolgt, und fie 
darftellt, wie fie fih felber aus einander erzeugen, entficht unbezweis 
felt eine größere Vergegenwärtigung, welche jedoch noch höhere Grabe 
zuläßt, indem das Wergegenwärtigte noch nicht das Gegenwärtige felbft 
ift. Vergegenwärtigen kann man auch in der Erzähfung. Stellt man 
nun aber eine Handlung in ihrer allmäligen Entwidelung, mit ihren 
Urfathen und Veränderungen, von dem Augenblick des Entſchluſſes bis 
zur Erreihung bes Zwecks, als gegenwärtig fi) ereignend dar, ober 
einen Gegenftand überhaupt in feiner unmittelbaren Entwidelung und 
Wirkung ; fo ift eine ſolche Darftellung dramatiſch, gleihviel, in wel 
cher Form man are habe. Goͤthe's Werther ift ein wirkliches 
Drama, und jede Darftellung, die in allen Punkten bas Werben zeigt, 
immer entwidelt, immer im Fortfchreiten begriffen ift, iſt dramatifd ; 
und welcher Dichter ift wohl überall, auch aufer der Sphäre des 
Schauſpieis, dramatifher als Göthe! Nur muß man freilic) nicht 
meinen, nur da- fei Handlung, wo, wie Leffing ſich ausdrüdt, ber 
Froſch fich die Maus ans Bein bindet und mit ihr umherfpringt. Nicht 
jede Dandlung äußert fi aud) in. einem Außern Ereignifie, denn das 
DBandeln geht von innen aus, und es giebt eine Bandlung ber Seele, 
bei welder die Veränderungen nur Veränderungen bes Geelenzuftans 
des find. Bier treten fie_freitich nichtKfo laut hervor, ald wo ſich aud 
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die Außern Zuftände verändern, und wo bie bewirkten Erſcheinungen 
äußere Greigniffe find. Sollen nun Handlungen als gegenwärtig ſich 
ereignenb dargeftellt werden, fo Tann es nicht anders gefhehen, als 
durch die handeinben Perfonen felbft, ober durch Stellvertreter derſel⸗ 
ben, welche ihren Willen, ihre Gefinnungen und Zuftände durch Re, 
be offenbaren, und gleihfam ſelbſt ſchildern. Daher bie bialogifche 
Sorm , woburd jebod allein noch fein Drama entſteht, wie Mandıe 
aeslaubt haben; weil ber bioße Dialog, wenn ee 3. B. unterfuchend 
iR, etwas Hemmendes haben kann; da hingegen bei Darftellung einer 
Handlung ein beftändiges Vorwaͤrtsſtreben, eine lebendige Bewegung 
in dem Gedanfengange unb eine Spannung auf ben Ausgang tar 
finden muß. Mo biefes daher fih in einem Dialog findet, da nennen 
wie auch ihn dramatifh, wie z. B. bie meiften Platonifhen, oder Klin: 
gers dialogiſches Meifterftäd, der Weltmann und der Dichter, Bei 
Darftelung einer Handlung bilden ſich Gedanken duch Entſchluͤſſe zu 
Zhaten aus; die Entfchlüffe fegen Umftände, wodurch fie bewirkt wer: 
den, voraus, biefe madhen auf den Erfolg, und mehrere Erfolge auf 
einen Punkt der Beruhigung begierig. Daher eben jenes Vorwaͤrtsſtre⸗ 
bende, lebendig ſich Bewegende, Spannende. Daher überhaupt ber 
große Reiz der bramatifchen Poeſie. „Sie wedt,’ fagt A. W. Schle⸗ 
el, „Thaͤtigkeit, weldye der wahre Genuß des Lebens, ja das Leben 
Fer iſt. ir feben handeln, und zwar den hoͤchſten Gegenſtand 
menſchlicher Thaͤtigkeit, den Menſchen. Wir ſehen Menſchen in freunds 
lichem ober feindlichem Verkehr als verſtaͤndige und ſittliche Weſen durch 
ihre Meinungen, Geſinnungen und Leidenſchaften auf einander einwir⸗ 
ken, und ihre Verhaͤltniſſe gegenſeitig entſcheidend beſtimmen.“ Wir 
ſehen handeln, denn es iſt nach dem Sbigen offenbar, daß in der Dar⸗ 
ſtellung einer Handlung durch Geſpraͤche die Anfoderung ber Buͤhne, 
als ber vollftändigften Vergegenwaͤrtigung, liege, und deshalb num ifk 
Drama im engern Sinne gleihbebeutendb mit Schaufpiel, welches durdy 
feinen bloßen Namen das gar nicht verräth, was es eigentlich ift. Wols 
len wir nun aber Drama im engern Sinne beflimmt erklaͤren, fo wers 
den wir fagen, es fei poetifhe Darftellung einer menfhlihen Band: 
lung, als gegenwärtig ſich ereignend, mithin der Dialog der handeln» 
den Perfonen ſelbſt, weiche zur volllommenften —— von 
andern Perſonen — werden ſoll im Schauſpiel. Es ſcheint be⸗ 
flimmt, auf der Bühne vorgeſtellt zu werden. Alle Anfoderungen, 
die ſich an ein foldyes Werk der Poefie machen Iaffen, Fönnen aus dies 
fee Erklärung abgeleitet werden. Indeſſen haben uns bie neuern Diche 
ter gelehrt, ein bdramatifches “und theatralifhes Gedicht zu unterfcheis 
den, fo daß man, wo man auf das erſte Beimort ftößt, beinahe den 
—J Kar —* Fr wire { und glauben — * er 
Ü e theatral VBorftellung geeignet. e umftändlide 
Erörterung biefes Gegenſtandes verfparen wir auf den Art. Schau» 
fpiel, weldem der Art. Handlung zur Einleitung bienen wird. 
Dramaturgie nennt man die MWiffenfhaft der Regeln ber 
Kunft, ein Drama zu dichten, fo weit fidy dies überhaupt auf Kegeln 
bringen Iäßt, und auf der Bühne barzuftellen. &ie umfaßt alfo eis 
ih die ganze Poetik bes Drama und die ganze Schaufpieltunft, 
biefem Umfange befigen wir aber nod kein Werf unter diefem Ti⸗ 
Der Erſte, der ein ſolches Werk Herausgab, war keſſing, den 
man bei Errichtung einer neuen Bühne 1767 nah Hamburg berufen 
hatte, um durch feine Einfiht die dramatifhe und theatralifhe Kunſt 
Deutfdjlands zu fördern. Daß, und wie er dies gethan, wird von ber 
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ganzen deutſchen Kunſtwelt dankbar anerkannt. Er brach die Bahn 
zur tiefern dramatiſchen Kritik, erloͤſete uns von den Geſchmacksfeſſeln 
der Franzoſen, oͤffnete den wahren Sinn für die Muſter der Alten 
und Shafiprares, und Teste einen Schatz der reichhaltigſten Venter: 
kungen ‘über theatralifhe Kunſt darin nieder. Beleidigte Eitelleit ei— 
niger Scharſpieler war die Urfadye, warum er über theatralifhe Kunft 
bad ſchwieg, wodurch wir viel verloren — Das Dramaturgifche 
Etwas, melhes Bode und Clautius 1774 zu Hamburg herausgaben, 
reicht zwar eben fo wenig, ald Schinks dramaturgiſche Blätter, an Leſ— 
fings Wert; doch verdienen heide genannt zu werden. Ein Meifter 
werk gab uns die neuere Zeit in X. W. Schlegels Vorlefungen über 
dramatifche Kunft und Literatur (Heibelb. 1809). 

Drapyer (Eliſabeth), : Sterne. 

Draperie (von Drap, ud, in technologifher Hinfiht, Tuch—⸗ 
handel, Zuhmanufactur) bedeutet vorzüglich in den bildenden Kün— 
ften 1. im weitern Sinne, jede Anordnung und Darfielung von Ge— 
wändern, Stoffen und Zeugen, welche zum Putz oder zur Verzierung 
eines Gegenfiandes dienen, 3. B. Draperie an Xorhängen zur Ber: 
fhönerung eines Zimmers u. f. w. Diefe Verzierung beruht vorzuͤg⸗ 
lich auf dem leichten und mannichfaltigen Faltenwurfe; und 2. im en 
gern Sinne, vorzüglih in der Malerei, Bekleidung einer Figur. Den 
Figuren ſolche Gewänder oder den Stoffen jene Anordnung geben, heißt 
drapiren. Obwohl die Darftellung des Nackten ftet3 der Dauptgegen: 
ftand der bildenden Kunſt bleiben wird, und unftreitig die meiften 
Schimierigkeiten darbietet, fo ift dennoch ein Funftmäßig fhönes Ge: 
wand ebenfalls eine der ſchwerſten a der Kunft, die nur weni: 
ge Bildhauer und Maler glücklich gelöft haben. Was dazu erfodert 
werde, darüber f. Gewand. dd., 

Draſtiſch, aus dem Griechiſchen entlehnt, was ftark und ſchnell 
wirkt; 3. B. draſtiſche Arzneien, als heftige Abführungsmittel ic. 
Neuere Schriftſteller haben dieſen Ausdrud auch in der Aeftherif ge: 
braucht. 

Drebbel (Gornelius), ein berühmter Phyſiker und Mechaniker, 
geboren zu Alkmar in- Nordholland, 1572. Obwohl dem Stande nad 
ein bloßer Landmann, befaß er doch viel Beobadytungsgeift und ein 
Vermögen, das ihn bei feinen mecdanifhen und optifhen Verſuchen 
hinlaͤnglich unterfiügte. Im Kurzem wurbe er fo bekannt, dag ihm ber 
deutfche Kaifer, Ferdinand II., den Unterricht feiner Prinzen übertrug, 
und ihn zum Eaiferlihen Rathe ernannte. In den böhmifchen Unruhen, 
1620, nahmen ihn die Zruppen des Churfürften Friedrich V. von ber 
Mfalz aefangen, und beraubten ihn feines ganzen Vermögens, doch ward 
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fammengefeste Mikroſtop, (ein Mittelbing zwiſchen Teleſtop und Mi: 
trofkop, gewiffermaßen ein Megatoflop ), und das Thermometer ‘(gegen 
1630), welches nad) ihm Halley, Fahrenheit und NReaumur vervoll: 
Eommneten. Die Erfindung des Teleflops, welchee ihm Einige eben: 
falls beilegen) ift wahrfcheinlic älter, und dem Zachar. Janſon um 
1590 zujufhreiben. Bon Schriften hat ev hinterlaffen: Tractatus 
de natura elementorum et quinta essentia, von Joh. Ernft 
Barggrav herausgegeben zu Leiden 1608. 8. und mehrmals. (beutic,, 
Samburg, 1619. 8. Leipzig, 1725; bolländifh, Rotterdam, 1702). 
Bpistola de machina astronomica perpetuo mobili, von Joach. 
Merfius herausgegeben zu Leiden 1620. Ein deutiher Brief an Kai: 
fer Rudolph II., in welchem er ein Inftrument befehreibt, welches er 
Mzchinam Musicam perpetuo mobilem nannte, in Harsbörffers 
deliciis physico - mathemat. T. II. p. a....s. 

Dredieln, Drechslerkunſt, ift die Kunft, härteren Kör- 
pern , ale Holz, Knochen, Dorn, Elfenbein und feibft Metallen, ver- 
ſchiedene, vorzuͤglich runde Figuren und Eünfttiche Geftalten «auf der 
Dreh: oder Drechſelbank, vermöge mandjerlei Dreheifen, zu ertheilen. 
Der Rame kommt von Drehen, indem der bearbeitete Körper, zwi— 
{hen ven Spigen der Reifftöde, vermöge einer Schnur den Dreheifen 
in der Kunde entgegen gedreht wird. Doch giebt es auch noch eine Art 
zu drehen, welche Pafiigbrehen oder Kunftdrehen genannt wird, bei 
welchem, vermittelft einer befonderg dazu eingerichteten Drehbanf die 
abzubrebende Sache nicht allein in der Runde herumgedreht, fondern 
auch zugleich hin und heraefhoben wird, wodurch verichiedene ovale, 
edige und andere Formen entfichen. Das Drechſeln auf ber Drechſel— 
bank ift eine ſehr alte Beſchaͤftigung. Zuerſt drechſelte man wahrfhein: 
lich nur glatte Kugeln und Säulen, und fing erſt fpäter an hohl zu 
dresen, und vorzüglih Trinkgefaͤße und Becher zu fertigen. Auch ift 
das Drechſeln auf der Drechſelbank ſchon von Niters ber ald eine ber 
Gefunsheit heilfame und ſehr angenehme Beihäftigung, vorzüglid von 
denjenigen, welche duch geiſtige Anftrengung oder fisende Lebensart 
geſchwaͤcht worden find, oder als ein nuͤhlicher Zeitvertreib geübt und 
fleißig betrieben worden. Die Dreh: oder Drechſelbank hat in der neu: 
ern Zeit vielfältige Verbefferungen erhalten. Etwa feit 1780 ift die 
einfohe Dreharbeit mit der Auflage, welde auch beweglich gemacht 
werden Eann, im Gebrauche. ® 

Drei, Dreizahl (Trias). Es ift eine allgemein befannte 
Sache, daß die Zahl Drei eine vom früheiten Alterthum her geheiligte 
Bahl wor, (vol. 3. B. Mof. 4, 19,12.) und noch heute fagt das 
Sprichwort: aller guten Dinge find, drei. Dies muß feinen Grund in 
der Natur diefer Zahl haben, Die Zahl Drei ſtellt ung die Einheit 
und den Geaenfah, das Princip und bie Momente ver Entwidelung, 
ober auch den Gegenfag und bie verbindende Einheit (Syntheſis) bar; 
fie if die erfte ungerade Zahl, die auch die erfic gerade enthält; hier- 
in liegt ihre eigenthämliche Bedeutung und Vollkommenheit. Schon 
im Altertum mußte man wahrnehmen, daß fie überall zu finben ift, 
wo man Entwidelung des Mannichfaltigen wahrnimt. Daher Anfang, 
Mitte, Ende, am Himmel verfinnliht durch Aufgang, Eulminationg- 
punkt, Niedergang ; Morgen, Mittag, Abend; Abend, Mitternacht, 
Morgen; und überhaupt in_ ben fogenannten Dimenfionen ber Zeit: 

Yangenheit, Gegenwart, Zukunft. Aber au im Raume kehrt bir: 
fe. Dreizahl zurüd, in oben, mitten, unten, rechts, mitten, linie, 
und uͤberhaupt in den Dimenfionen des Naums: Länge, Breite, Dicke 
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oder Tiefe. Für das Gefiht ſtellt ſich die Dreizahl bar in ber regel⸗ 
mäßigen Figur bes Dreiedis, weldes ebenfalls zu unendlichen ſymbo⸗ 
üſchen Darftellungen angewendet worden ift, und für das Ohr am ı 
volltommenften im Trreiffang (f. d. Art.) (Trias harmonica). Da bag 
Dreifache auch die Grundlage der Spmmegrie ift, fo empfiehlt ſich auch 
das Dreigeftaltete, abgefehn von ben ſymboliſchen und andern Bezeichnun: 
gen, bie ſich daran nüpfen, in der Architektur und ben Geräthichaften, 
welche einfacher Art find. Hieher Urli die Triglyphen in der Ars 
Hitektur ; der Dreifuß; ber Dreizad, die drei. Blige des Iupiter ; die 
ältere breifaitige Lyra; obgleih bie Dreizahl bei ben erftern Gegenftän» 
den, fo wie bei bem dreiföpfigen Gerberus, noch fpeciellere fymbolifche 
Beziehungen hat. Auch bei bes Entwidelung unferer Gebanten begegnen 
wir, wie ſchon oben angedeutet, jener Trias in bem Segen (Thesis), 
Entgegenfegen (Antithesis ) und vereinigen (Synthesis) wieder, ja 
‚aller vielfachen Zahl Urfprung in unferm Geifte ift nur aus jenen ur 
fprünglihen Bunctionen bes Denkens, bie ſich in ben zufammengefegs 
ten des Begreiſens, Urtheilens und Schließens wiederholen, erflärbar, 
Daraus folgt jedoch Feinesweges, baß wir fle erſt auf bie Dinge übers 
tragen. In Dinfiht auf die Methode der philoſophiſchen Entwidelung 
hat man verſchiedenen Gebraud) von ber Trias gemacht, wohin z. B. 
die Identität in der ZTriplicität bei Schelling gebört. Andere ( wie 
J. B. Ioh. Jac. Wagner) haben ber Bierzapl (Tetrakty) mit Py⸗ 
thagoras einen höheren Rang beigelegt, in welder man bie erſte Po⸗ 
ten; und dem perboppelten Gegenſatz erkennt, j 

Dreied, Zriangel (Triangulum), wird in ber Geometrie bies 
jenige geidhloffene Figur genannt, bie aus brei Linien gebilbet wird; 
find diefe Linien gerade, fo geben fie ein gerabliniges Dreied, find fie 
gebogen, ein Frummliniges Dreieck, (worunter jebod faft immer nur 
ein fphärifches, d. h. ein, auf ber Oberfläche einer Kugel, durch Bo» 
gen größter Kreife derfelben, gebildetes verſtanden wird), find fie aus 
beiden vermiſcht, ein gemifchtliniges. Man betrachtet bann noch befon+ 
ders die Dreiede in Binfiht ihrer Seiten, ob biefe von gleicher Ränge 
find (gleichfeitiges Dreieck), oder nur zwei von einerlei Länge ( gleich 
jchenkliges Dreied), oder alle Seiten ungleiche Länge haben (ungleich⸗ 
feitiges Dreieck). In Hinſicht ber Winkel giedt es rechtwinklige, ſtumpf⸗ 
winklige und fpigwinklige Dreiecke. 

Dreieinigkeit, in ber hriftlihen Glaubenslehre, bie Eigen 
(haft bes göttliden Wefens, nad welcher es zwas nur ein einziges 
Weien fein, aber aus brei Perfonen beftehen ſoll. Diefer Ausdruck 
wurde erft im 4. Jahrh. nad Chr. Geb. in bie ghriſtliche Glaubens 
lehre aufgenommen. Vergl. ben Art, Antitrinitarier. 

Dreifeldberwirthfhaft. ie entftand in Statien, nachdem bie 
Völkerwanderung und dad Syſtem ber Befiger großer Landſtrecken, mit 
dem wenigften Koftenaufivande für Arbeiter und thieriihe Hülfe große 
Sandgüter zu beftellen, folgende Rotation in Gang gebracht hatte: daß 
man nämlich das Aderland in einem Jahre 4 bis 7 mal braadhpflügte, 
dann im Herbfte Wintergetreide fäete, und hierauf mit Sommergefreide, 
als zweite und legte Saat, ſchloß. Die Armuth an Dünger war wohl 
bie erfte Veranlaffung biefes Keldfyftems, mit bem Kaiſer Garl ber 
Große in Italien auf feinen Römerzügen bekannt geworden war. So 
weit bie Domainen feines Staats reichten, führte er auf ſolchen bie 
nämliche Beldbeftellung ein, die damals allerdings, unter ben kaum feßhaft 
erworbenen Franken mit ihrer gleichen Erbſchaftstheilung unter den Söh: 
nen, eine Berbefferung der Landwirthſchaſt zu fein ſchien. Sie bildete 
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in einem Lande, deſſen Bevoͤlkerung damals ſehr abnahm. In 
ſelbſt und allenthalben in Deutſchland, wo ſich die Menſchen ver⸗ 
mehren, bat man in unſern Zeiten angefangen, die reine Braache abzu⸗ 
—— und in dem für die Braache mmten Jahre Kartoffeln, 
» Mohn, Flachs, Banf, Erbfen u: f. mw. zu fäen. So fteht 
pe 9a in Mitteldeutfhland faft allgemein die Felbbeftellung. Bis 
‚Holftein , dem alten Hauptſitz der Saffen’ am rechten Elbufer, ift 
jede die Dreifelderwirthfhaft niemals vorgedrungen, und wahrſcheinlich 
niemals in den füblichen Niederlanden (Belgien) herrſchend gewe: 
ſes weit dort fchön in der Periode der römischen Herrſchaft eine zahle 
vie Bevölkerung und eine gute Getreide: und Flachscultur beftand. 
Einst hatte man allenthalben ftatt der Dreifelderwirthfdaft die vernünf: 
dgere Wechſelwirthſchaft eingeführt, wenn fih nicht mit jener das 
Bhntfoftem der Gutöherren von den Feldern ihrer fogenannten Un- 
testhanen und: Domänen, und nun fogar die auf’s weiteſte detriebene Benu: 
der Stoppel: und Nachweide auf frembem Boden vor Maitag und nad) 
; ja jogar in der Periode ber Begrünung ber Braadye mit Unkraͤu⸗ 
teen und Gräfern eingeſchlichen hätte. Noch fördert die Dreifelderwirth: 
haft, mit ihrem Mangel aller Befriedigung, das Vergnügen aroßer Haſenhe⸗ 
gen und ber rcejagden. Daher find die Sagdthiere allenthalben zum 
Schaden der Pröbuction fehr häufig, wo die Dreifelderwirthſchaft herrſcht, und 
fo ſelten wo; wie in Holftein und Meklenburg, Koppelwirthfchaft oder Wech⸗ 
ſelwirthſchaft, im Wechſel tief und flach wurzelnder Gemächfe, dic beide 
mehr ion liefern, eingeführt find. Es ift Übrigens allerdings 
ein BVorurtheil, daß die Dreifelderwirthfchaft auf gleicher Bodenfläce. 
am meiften ‚Getreide liefere, felbft werm ſolche die Stallfütterung des 
Hornviehs unterſtuͤtzte. Die Lanbwirthfhaft, welche in einer gegebenen 
Zahl von Jahren im Stande ift, den meiften Dinger nahhaltig zu 
ſchaffen, wird dadurch fähig, zugleich viel Getreide, viel Fleifch für die 
chtbank und viele Handelsgewäcfe zu erzeugen. Diefes zu errei- 
hen, muß. aber der Wechfelwirtbichaft und fogar ber Schlag: oder Kop⸗ 
pelwirthſchaft Leichter werden, als der Dreifelderwirthſchaft, feibft wenn 
diefe die Stallfütterung des Kornvichs unterftügt. So Tange die Rö- 
mer vieler Krieger bedurften, die auf einer großen Anzahl von Fami— 
tienftellen kleiner DOberflähe im heißen Italien viel zu produciren ges 
zwungen waren, um fi von ihrem Boden zu ernähren, zwang fie dies, 
die. Spatencultur mit der tiefen Erdrührung zur Sand zu nehmen, 
denk nur alsdann konnten das Getreide und alle flach. wurzelnden Ge: 
wähle in den Sommermonaten fi) erhalten, ehe dieſe eintraten, den 
Boden beſchatten, und badurd in einiger Feuchtigkeit erhalten. Seit- 
den dieſe gartenmäßige Beſtellung verſchwunden ift, die von. Zeit zu 
Bet das Feld gewiffermaßen rejolte, iſt das erfte Kornland der Welt 
( Seitien) nicht immer mehr im Stande, feine mäßige Bevölkerung von 
1,600 Einwohnern mit Getreide zu verforgen, während es früher, 
bei iner ungleich ſtaͤrkeren Bevölkerung, davon ausführte. Nächft dem Ita: 
liaͤner gebtaucht den Grabfcheit bri feiner Keldbeftellung ber fleißige Rie— 
derländer in Belgien, und das eben fo gut in der üppigen flandriſchen 
Mari, als in der fandigen Gampine von Nordbrabant, wenigitens alle 
6 Fahre. Sein Hauptaugenmerk ift, viel Vieh zu ernäßten, Und wenn 
hm dies gelungen ift, finden ſich die reihen Getreibeernten von felbft, 
als Folge eines jehr fruchtbaren Bodens. Weil aber der Belgier ebenfalls 
Br, daß kin zu uͤppiger Boden nur mäßig producirt, fo faugt er 
ur. erfhöpfende Saaten einen - Überreihen Boden wieder aus, unb 
baut dafür auch nicht, ivie fo häufig in England der Fall ift, Lagerforn. 
Aufl. V. +4r ®o. 3, 17 
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Dreituß. Der Dreifuß ( Tripus) gehört zu ben ſymboliſchen 


Geräthen des griechiſchen Alterthums. Wir-finden ihn zuerft mit bac⸗ 


chiſchen Religionsideen, dann aud mit. dem beiphifhen Orakel oder 


Avpollodienſt (f. Pythia), dann überhaupt als Symbol ber Weiſſa⸗ 


gung , goͤttlicher Herrihaft und Weisheit, mit verfchiedenen Heiligthü— 
thümern, vornehmlich in Delphi, Athen, Theben, Dobona, wo 
man aud einen mufilalifhen Gebraud von ihnen machte, in Vers 
bindung. Greuzer bemerkt, baß man dieſes Geräth, wie die brei- 
faitige Lyra, auch auf bie drei Jahrszeiten des Äälteften Galens 
ders bezogen habe. Sehr Ihäufig finden wir aud ben Greif ald Be: 
wahrer beffelden. In der homerifchen Beit und bis zu Anfang freis 
erer Kunftübung, um bie 50. Olympiade, bediente man fi bes 
Dreifußes daher auch hauptſachlich zu — — ferner als Prei⸗ 
fe in den Wettſpielen, die ja auch mit Gottesdienft in Verbindung 
flanden. So wurde, Olymp. 48, 3, der erfle Wettkampf, in welchem 
der Sieger einen Kranz erhielt, gleichzeitig mit ber Ernennung ber 
fieben Weifen, unter weldhen, der Sage nad, der Dreifuß herum⸗ 
ging, gefeiert. Auch bis zu fpäterer Zeit erhielt fi der Dreifuß als 
Preis dionpfifher Feſtchoͤre. Sehr alt find die Sagen von geraubten, 
efchenkten oder verlornen Dreifüßen, auf welche fich faft überall Herr⸗ 

errechte und andere Anfprühe und Anmaßungen gründen. So iſt z. 
B. der Dreifußraub des Hercules bekannt, wovon ber Candelaberfuß 
in dem koͤnigl. Antilencabinet zu Dresden eine intereffante Darftellung 
giebt. Die ältefte Statuengruppe, welche diefen Gegenftand vorftellt, 
und von Paufaniad XII, 4, erwähnt wird, war ein Weihgeſchenk, 
weldes die Phocder, wegen eines über die Theſſalier erfochtenen 
Sieges, nad Delphi fandten. Es beftand aus großen Bildern des 
Hercules und Apollo, die fih um den Dreifuß flritten, und bie 
Athene auf ber einen, bie Leto und Artemis auf der andern Seite. 
Die weitere —— des hier Angefuͤhrten hat Ottfried Muͤller 
in ſeiner Diſſertation de tripode Delphico (@ött. 18%. 4.) und 
in der als Kortfegung davon zu betradhtenden Abhandlung in Böttigers 
Amalthea, B. 1. ©. 319. ff. angegeben, wo man auch erläuternde Ab- 
bildungen findet. 

Dreillang, Trias, eigentlich jeber aus drei verfhiedenen Ins 
tervallen beftehende Accord, dann, und im engern Sinne, der vollkom⸗ 
men confonirende Dreiflang, d. h. derjenige, weldher aus den vollfoms 
menften Gonfonanzen (1, 3, 5) befteht; daher auch harmoniſcher Drei: 
Fang genannt. Im vierfiimmigen Sage wird bie 5 und 8 verdoppelt. 
Er ift 1. groß oder hart (Duraccordb), 2. Hein ober weich (Mollacs 
cordb). Uneigentlihe Dreillänge nennt man bie biffonivenden. Bicher 

ebört 1. der verminderte; und zwar a) ber fogenannte weich vermin- 

e (beftehend aus 1, 3b, 5b, db. i. Grundton, Heiner Terz und 
kleiner oder. falfcher Quinte), b) der hart verminderte (beftehend aus 
1, 38, und 5b, Grundton, großer Terz, Heiner Quinte, z. B. h, cis, 
f; und 2, ber fogenannte übermäßige Dreillang, aus 1, 3H und 
5K, — großer Terz und großer Quinte beſtehend (3. B. c, 
e,gis). _ 

Dreißigjähriger. Krieg. Die entfernten Urfachen biefes 
Krieges, telder 8 — hindurch (von 1618 bis 1648) Deutſchland 
verwuͤſtete und in eine allgemeine Verwirrung zu ſtuͤrzen drohte, lie— 
gen in der Reformation des 16. Sahrh. und in dem unbeftimmten Res 
ligiondfrieben zu Augsburg, von 1555. Schon lange hatten fi) Catho⸗ 
liſche und Proteftanten in Deuiſchland mit gleich ftarker Eiferfucht be: 
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obadıtet, und nur die gegenfeitige Furcht hatte bloher den Ausbruch 
Der Feinbfeligkeiten zuruͤckgehalten. Durch die 1610 gefdloffene Union 
ber proteftantifhen Fuͤrſten, welder von catholifcher Seite die foges 
zaannte Ligue entgegengefegt wurde, erhielt das unter der. Aſche glim⸗ 
zmende Feuer neue Nahrung, bis es enblih in Böhmen zu hellen 
Zlammen aufloderte. Bier war es, wo bie, nad und nach felbft in 
den Öfterreihifhen Erbſtaaten ausgebreitete, evangelifhe Lehre durch 
ben von Rudolph II. endlich (1609) erzwungenen Majeftätebrief grös 
Gere Freiheiten und Rechte erlangt hatte, ermöge deffelben wurde 
den Städten und dem Ritterftande auch das Recht, Kirchen und Schu: 
len aufzubauen, geftattet, In einer kleinen Stadt, Kloftergrab, und 
in Braunau erbauten darauf, unter ber gg Ar Kaifers Mat: 
thias, die proteftantifchen Unterthanen, gegen den Willen ihrer Gute: 
‚, Kirchen. Auf Eaiferlihen Befehl wurde die in Kloftergrab ers 
niebergeriffen , die in Braunau gefperrt. Die Proteftanten, wel⸗ 
de ſich deshalb an ben Kaifer wandten, erhielten Drohungen zur 
Antwort. Es verbreitete fi) das Gerücht, der Kaifer wiffe von diefer 
Antwort nichts, fie fei in Prag abgefaßt worden. Als am 23. Mai 
1618 die Zaiferlihen Räthe auf dem Scloffe zu Prag verfammelt war 
ren, drangen Abgeorbnete der proteftantifchen Landftände bewaffnet in 
Saal, und verlangten zu wiffen, ob einer von den Räthen Ans 
theil an der Abfaffung des Faiferlihen Schreibens habe. Da nun zwei 
ben Proteflanten ohnehin verhaßte Räthe harte Antwort gaben, wur: 
ben fie ergriffen und in den trocknen Schloßgraben hinabgeworfen, ka⸗ 
zmen aber fo ziemlich unbefchäbigt davon. Die Proteftanten bemaͤchtig⸗ 
ten fi darauf des Schloffes, verjagten die Iefuiten, welde von dem 
böhmifhen Ständen als Urheber der Bebrüdungen angeklagt wurben, 
und griffen, vorzüglich von dem ehrgeisigen Grafen von Zhurn aufge 
wiegelt, zu den Waffen. Die Union fandte den Proteftanten in Böhr 
men ein Hülfscoras unter dem tapfern Grafen von Mangfeld, Der 
Kaifer ließ fein. Heer gegen Böhmen; anrüden. Mitten unter biefen 
Unruhen farb Matthias (10. März 1619). Die Böhmen erklärten 
feinen Radyfolger in der Öfterreichifchen Monardjie, der unter dem Na⸗ 
men Ferdinand II. zum römifchen Kaifer erwählt worden war, und 
als ein Feind der Proteftanten gefürdytet wurde, der böhmifhen Kro⸗ 
ne ig, und übertrugen biefelbe dem (veformirten) Churfürften 
von ber Pfalz, Friedrich V., ber fie auch, nad einigen Bedenklichkei⸗ 
ten, vorzüglich auf das Dringen feiner ehrgeizigen Gemahlin, einer 
cobs I. von Gngland, annahm. Aber ſchon im folgenden 
Jahre endigte ber große Sieg der Liguiftifden Truppen auf dem weis 
fen Berge bei Prag (3. Nov. 1620), weicher die Frucht de⸗ manen 
Königs zur Folge hatte, die hähmitcher "- 
brädung ber Dafinsn = 
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den er, obgleich 1624 kein Feind mehr im Felde fand, mit bem kai- 
ferl. Heere drohend ftehen blieb, proteftantifhe Kirchen wegnahm , Lu: 
theraner verjagte und andere Gewaltthätigkeiten verübte) erweckten 
die proteftantifhen Fürften biefes Kreifes aus ihrem Schlummer, wel 
dye nun in Verbindung mit dem Könige von Dänemark und Herzog von 
Holftein, —— IV., zu den Waffen griffen. Dagegen war bie kai— 
ferliche Macht durch das von Wallenftein, nadhmaligem Herzoge von 
Friedland, auf eigene Koften angemworbene ‚Heer, bas feine Spuren 
mit den ſchrecklichſten Verwuͤſtungen bezeichnete, anſehnlich verftärkt 
worden. Als daher der König von Daͤnemark 1626 bei Lutter am 
Barenberge von Tilly gaͤnzlich gefhlagen, und in dem fehimpflicdhen 
Frieden zu Luͤbeck von 1629 zu dem Verfprechen genöthigt worben war, 
fi) nie wieder in beutfche Reichsſachen zu mifhen, war der Kaifer 
mehr als je in Deutfchland ug und die Sache ber Proteftanten 
in der äußerften Gefahr. Ein Beweis davon war das berüdhtigte Re—⸗ 
flitutiongebict von 1629, nad welchem alle ſeit dem Religionsfrieben 
1555 von den Proteftanten eingezogenen geiftlihen Güter wieder her⸗ 
ausgegeben, und die von ihnen befegten unmittelbaren Stifter an bie 
Gatholifhen abgetreten werben follten. Aber jegt erfhien Guſtav Adolph, 
König von Schweden, in beflen rettenden Schug fi ſchon 1628 das 
von Uenftein mit 100,000 Dann belagerte Stralfund begeben hats 
te, und bei welchem nun die beftürzten Proteftanten Hülfe fuchten. 
Bon bem Kaifer auf mancherlei Weife beleidiget, und von heißer Liebe 
zu feiner Religion entflammt, landete er 1630 am 24. Juni in Pom- 
mern mit einem Heere von 30,000 Mann. Allenthalben trieb er die 
Kaiferlihen vor fich her; zwar konnte er die Eroberung und Berftö- 
zung Magbeburgs durch Lilly (1631) nicht hindern, aber nahdem er 
fih durch ein Buͤndniß mit Frankreich und mehreren deutfhen Fürften, 
weldhe zum Theil dazu gezivungen werben mußten, wie bie Churfürften 
von Brondenburg und Sachſen, ein größeres Anfehn verfhafft, und 
Tilly's ‚Heer in der Schlacht bei Leipzig (7. Sept. 1631) aufgerieben 

tte, gerieth der Kaifer nebft feinen Verbündeten, durch die raſchen 

ortfchritte des nordiſchen Königs, durch die Siege feiner Felbherren 
unb ers ug in Niederſachſen und Weftphalen, und durch das 
Eindringen der Sachſen in Böhmen, in das größte Gedraͤnge. Gu: 
ſtav Adolph befreiete nun die Proteftanten in Franken von dem faifer- 
lien Deere, eroberte Mainz, gewann bie Pfalz und drang in Baiern 
vor. Zu gleicher Zeit hatte der Churfürft von Sachſen Prag erobert. 
Der Kaifer fürchtete eine Belagerung Wiens. Tilly hatte in Baiern 
feinen Tod gefunden. So ftanden die Sachen der Proteftanten in Deutſch⸗ 
land. Als aber Wallenftein, der 1630, auf dringendes Verlangen der 
zu Regensburg verfammelten Reichsſtaͤnde, wegen feiner Ervreſſungen 
und Plünderungen mit.feinen Truppen entlaffen worden war, und defs 
fen unbeugfamer Stolz jegt nue buch Ferdinands demüthige Bitten 
erweicht werden Eonnte, mit einem furchtbaren Deere und unbefhränt: 
tem Anfehn wieder auf dem Schauplage erſchien, ſah ſich Guſtav 
Adolph genöthiget, Baiern zu berlafien, um fi mit diefem großen 
Gegner zu meffen. Schon bei Nürnberg'trafen beide Deere auf einans 
der; aber Wallenftein fand nicht gerathen, die Schlacht anzunehmen, 
die Guſtav Adolph ihm anbot, fondern blieb unbeweglich in feinem 
verfhanzten Lager, auf das die Schweden einen vergeblichen Eriiem 
madten. Erſt bei Lügen in Sadfen Fam es zu einer mörberifchen 
Sqlacht (6. Nov. 1632), in mwelder der König mit feinem Leben eie 
nen nicht ganz enticiedenen Sieg erkaufte. Sein Tod würbe von den 
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ſchlimmſten Folgen für die Proteftanten geweien fein, wofern nicht fein 
oßer Kanzler, Drenftierna, durch kluge Unterhandlungen ein neues 
bniß unter den beutfhen Fürften zu Stande gebracht, und der ta 
> Derzog Bernhard von Weimar und Guftav Horn ben ſchwedi⸗ 
Waffen faft in ganz Deutichland die Oberhand verfchafft hätten, 
wozu bas zweideutige Benehmen Wallenfteins , der 1634, nachdem er 
ſich nach Böhmen zurücgezogen hatte, als Verräther gegen den Kais 
fer-ermorbet mwurbe, nicht wenig beitrug. Doc plöglic änderte die 
bintige Schlacht bei Nördlingen (1634) die Lage der Saden, und da 
zufolge berfelben der Ehurfürft von Sachſen, in dem prager Frieden, 
1635, fich mit dem Kaifer' gegen Schweden verband (bei welcher Ge: 
legenheit Sachſen zur Entfhädigung die Laufig erhielt), auch noch meh: 
vers Reichsftände diefem Frieden beitraten, fo Eonnten die Schweden 
nur in einer engern Verbindung mit Frankreich ihre Rettung finden. 
Dach ben gluͤcklichen Feldzug Bernhards von Weimar, weldher 1639 
im Saufe feiner Siege ſtarb, und durch die glüdlichen Unternehmun: 
gen Banners, ber 1638 felbft in Böhmen eingedrungen war, erhoben 
fie fid) bald wieder zu einer furchtbaren Größe, bie jedoch ſchon 1640 
zu wanfen anfing , bis Zorftenfon, der mit erflaunensmwürbiger Schnels 
figteit von einem Ende Deutſchlands zu dem andern flog, hier die Öfterreis 
Hilde Monardie erihütterte, und dort ben König von Dänemark be 
mütbigte, und ben Ruhm bes ſchwediſchen Namens vollendete, den auch 
Wrangel bis an das Enbe des Krieges zu behaupten wußte. Erft nad) 
bem Zode bes Herzogs Bernhard von Weimar hatte Frankreich ernft: 
lich Theil an diefem Kriege genommen, und wiewohl es Anfangs nick, 
viel ausgerichtet , felbft bei Duttlingen 1643 eine große Niederlage ers 
litten hatte, fo erfochten doch nachher. Zurenne und Condé glänzende 
Siege über die Eaiferlihen und baierfchen Truppen. So wurde endlich 
Berbinand III. (denn Ferdinand II. war bereits 1637 geftorben) zu 
dem Frieden Pal ber nad fiebenjährigen Unterhandlungen zu 
Münfter und Osnabräd in Weftphalen den Di Dct. 1648 unterzeich⸗ 
net wurbe, und unter dem Namen bes weftphälifchen oder münfter 
Shen bekannt ift (f. weftphälifher Kriede und Deutfhland). 
Diefer Friede, deffen Garantie von Schweden übernommen wurbe, gab 
den deutichen Proteftanten beinahe gleiche Rechte mit ben Gatholifchen, 
auch behielten fie, was fie von Kirchengütern vor 1624 gehabt hatten. 
Grankreich erhielt das Elſaß nebft den Bisthämern Meg, Zoul, Ber: _ 
dun, und Schweden die Herzogthümer Bremen, Verben, einen Zheil 
von Pommern und Wismar. Noch wurden in diefem Frieden ber 
fhweizerifhe Bund und die vereinigten Niederlande als Freiftaaten ans 
erfannt. Eine Geſchichte des ZOjährigen Krieges lieferte Schiller, bie 
zuerft in dem hiſtoriſchen Galender. für Damen, 1791 — 1793, und 
fpäter ſowohl einzeln als in feinen fämtlihen Werken erfchienen ift; 
Woltmanns Geſchichte des weftphätifhen Friedens ift als eine Fortſe— 
gung: bavon zu betrachten. Auch Lorenz Weftenrieder hat biefen merk; 
wuͤrdigen Kampf in dem münd. hiftor. Galender, 1804 bis 1806, in 
ge Kürze befchrieben. Doch ift eine wärdige Darftelung defferben 
noch eine kLuͤcke in der biftor. Literatur. Nach biefem Kriege, der mit furcht⸗ 
barer Schnelligkeit fich zerftörend von einem Ende Deutſchlands bis zu bem 
andern verbreitete, und durch ungeheure Graufamkeiten ausgezeichnet ift, 
war Deutichland entodlfert, burd) Keuer, Brand und Peft überall ſchreck⸗ 
lich veröbet und zerrüttet worden. Schlechte Münzen und Mangel an 
Arbeit brachten große Zheurung hervor. Nur langfam konnte fi Deutſch⸗ 
land von biefen ſchweren Wunden erholen. Die Kriegskunſt allein hat⸗ 
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ge gewonnen, borzüglic durch Guſtav Adolph, der in bet Taktik 
Epoche machte, und bie leichten Gewehre einführte, auch den erften 
Artilleriezug bei feinem ‚Deere hatte: 

Dreiftimmig nennt man den muſikaliſchen Sat (d. i. die Art 
und Weife zu componiren), oder ein Zonftäd für drei verfchiedene 
Stimmen, es mag für Sänger (Terzett), ober für Inftrumente (Trio), 
ober gar nicht für bie Ausführung , fondern ‚nur zur Webung im Setzen 
beftimmt fein. Gewöhnlich, aber nicht nothwendig, befteht die Partis 
tur aus drei Syſtemen. Was das Verhältnif der drei Stimmen be 
trifft, fo befteht der dreiftimmige Satz aus einer Ober:, einer Mittel 
und einer Grundftimme. Bon biefen ift entweber 1. die legtere ober 
beide legtere nur begleitend, bie erftere aber Haupt» oder toncertirende 
Stimme; ober 2. alle drei Stimmen find abwechſelnd, nur mehr oder 
minder concertirend (ober Hauptſtimmen). Im legtern Falle heißt 
das Tonſtuͤck, wenn es für Inſtrumente gefegt ift, Trio im firengften 
Sinne: Ueber die Zahl der Inftrumente ift durd) jene Benennung nichts 
beftimmt, Es kann von brei ober zwei Inftrumenten , ja felbft von 
einem einzigen (die beiden letztern Fälle treten bei SElavierſtuͤcken 
ein) aufgeführt werben. Auch ändert bie vielfache Bejegung der Stims 
men an dem Weſen bes breiflimmigen Satzes nichts. Da auch muſi⸗ 
kaliſche Partien zuſammengeſetzt fein, d. h mehrere Stimmen in ſich 
enthalten koͤnnen (wie z. B. bie obere Partie bei Clavierſtuͤcken), fo 
enthält das bdreiftimmige Tonſtuͤck nicht immer breiftinmigen Sapı 
Auch bat legterer feine befonbere Regeln, ba in einem Accorbe von 
einer oder mehreren Diffonanzen bier Federzeit Intervalle weggelaffen 
werben fen, und es fi alfo fragt, weiche in gegebenen Fällen in 
Rüdfiht auf die naͤchſte Tonfolge weggelaffen werden können, und wels 
&e Intervalle weſentlich find, oder nicht. 

Dreizad (Trident), ſ. Neptun. 

Dreizahl (Trias), ſ. Drei. 

Dreſchen, Dreſchmaſchine. Um den Saamen oder die 
Koͤrner der geernteten Feldfruͤchte von den Huͤlſen zu ſondern, hat 
man don den aͤlteſten Zeiten her verſchiedene Veranſtaltungen getroffen. 
Fuͤr die aͤlteſte Hält man die duch Thiere, namentlich Pferde und Och 
fen, welde man über das Getreide trieb, bamit fie die Körner aus 
traten. Spätere Erfindung war fchon das Dreſchen, bei welchem bes 
fondere Maſchinen angewendet wurden. Hieher gehört bie Drefhmwalze 
(tribula oder tribulum), ber Drefchichlitten (traha), und ber 
Dreihwagen (biefer kommt ſchon in den Büchern der Ieraeliten vor), 
welhe von Ochſen oder Pferden gezogen wurden. Späterhin kam das 
eigentliche Dreichen, d. i. das Drefhen mit dem Drefchflegel auf ber 
Scheuntenne, auf, und ift die gewöhnliche Art zu dreſchen geblieben, 
Doc Hat man niemals unterlaffen, auf Mittel zu benten, um beim 
Dreichen ben Aufwand an menſchlicher Kraft, Arbeitslohn und Zeit fo 
viel als möglich zu erfparen, und bie Körner fo rein und volllommen 
ats möglich zu gewinnen, und zu diefem Behufe auch die eigentlichen 
Drefhmafhinen , weldhe durch Stoß auf die Achten wirken, und eine 
auf jene Zwecke befonders berechnete Einrichtung haben, erfunden. Im 
Allgemeineh verrichten fie das Drefchen entweder durch Stempel ober 
burd Schläge, melde gehoben werben und wieber nieberfallen, oder 

durd Walzen, weldye über das Getreide herrollen, ober durch Diefch 
« flegel, welche entweder gleich’ den Stempeln gehoben, ober durch eine 
lle gedreht werden. Die Garben bleiben entweder auf ihrer Stelle 
liegen , oder werden durch Menſchen umtergelegt, ober bie Drefchtenne 
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bewegt ſich zugleich mit der arbeitenden Maſchine, mb treibt die Gar» 

ben unter bie Dreſchflegel, Stampfen ober Schlägel, und wieder her⸗ 

ver. Män nennt ſie, wegen der Aehnlicjleit ihrer Bewegung, aud 

Direfchmühlen. Seit bem 17. Jahrh. beftrebte man ſich vorzüglich, fie 

immer mehr zu vervolllommnen, und in ber neueflen Landwirthſchaft 

2 dafür vielerlei mehr ober weniger brauchbare Angaben ober 
ichtungen. 

Des den. Dieſe fchöne Stadt, ein Lieblingsaufenthalt vieler 
Fermden , die Reſidenz bes Königs von Sachſen, liegt im meißnifchen 
teile, an der Efbe, weldye das eigentliche Dresden und Neuſtadt von 
einander theilt. Dresben befteht aus ber Reſidenz, oder dem eigentlis 
chen Dresden, aus der Neuftabt (feit 1732 fo genannt, und feit Au⸗ 

II. ſchoͤn angebaut, fonft Alt: Dresden), und aus ber Friedrich⸗ 

t (ehemals Oſtra, feit 1670 angelegt). Die Volksmenge von Dres 
den ift zwar in den Kriegsjahren 1813— 1814 bedeutend vermindert 
worden, dürfte aber jest wohl gegen 50,000 betragen. Vielleicht giebt 
es teine Stadt, wenigftens keine Refibenzftadt von gleicher Größe, in wel: - 
der fo viel Bildung mit fo vieler Sittenveinheit gepaart wäre; ein Um: 
fand ‚- derwohl Hauptfächlih in dem mindern KReichthum des fächfis 
ſchen Adels; aber gewiß zum Theil auch in ben trefflichen perfönlidhen 
gu ar der langjährigen Regierung bes jegigen Königs bes 
= bet fein mag. Sehenswürbig find bie 552 Fuß lange, fleinerne 

bröde von ’16 Bogen, mit erhöhten Fußwegen von Plattfteinen, 
ſteinernen Rundbänten und eifernem Geländer; die 1736 in Neuftabt 
aufgerichtete metallene und vergolbete Statue zn U, zu Pferde; 
die catholiſche Hoflirde, mit einer Orgel von Silbermann und meh» 
reren Gemälden, unter andern am hohen Altar die Himmelfahrt Chris 
fi von Menge; bie — deren Bau bis zur Laterne auf der 
Kuppel, von Georg Baͤhr ausgeführt, feit 1726, 300,000 Thaler geko⸗ 
ftet; die berühmte Gemälbegallerie (von ber, fo wie von Dresdens 
Kunftfammiungen überhaupt, ein eigner Art. handelt) ; das fogenannte 

Gewölbe, in welchem vorzüglid ber in feiner Art einzige, gelbe 

der gräne Diamant, der weiße Diamant u. a. merkwuͤr⸗ 

dig find; die Eöniglihe Bibliothek, die Ebert in feiner Geſchichte und 
ibung berfelben (Leipz. 1822) ſchildert, und das Antilencabinet, 

beide, nebft der Porzellanfammlung mit —— erſten Verſuchen, 
im japaniſchen Palaſt; die Gallerie der Mengſiſchen Abguͤſſe (nebſt den 
Antiken) unter Boͤttigers Oberaufſicht; das Naturaliencabinet ; die Kunſt⸗ 
und Rüfttammer ; endlich der große Garten (feit 1814 ſchoͤner hergeftellt, 
und durch bie vom Heren von Garlowig angelegte ——— 
bereichert) ; der Bruͤhl'ſche Vallgarten mit einer Heinen äldefamm: 
tung unb einem vom Fürften Repnin gebauten Freifaale, für ben 
Luſtwandler einer der fhönften Augenpunkte; der Palaisgarten in Reu⸗ 
ſtadt, ber Garten des Prinzen Anton unb der bes Prinzen Marimi: 
lian in Friedrihsftadt. Um Dresden find der plauifhe Grund und 
bas- feifersdorfer Thal, welche Beder befchrieben hat, dem Naturs 
freunde bekannt, fo wie in ber Nachbarſchaft das Königliche Luſtſchloß 
Piltnig (f. d. Art.), bie Bekung Königftein, der zu einer Irren⸗ 
Heifanftalt eingerichtete Sonnenftein, die fähfifhe Schweiz (1. 
d. Art.) und die buch bie keſſelsdorfer Schlacht berühmten Höhen bei 
Keffelsdorf.. Einen Wegweifer in einem Umkreiſe von 10 Meilen um 
Dresden enthält der 2. it von Haſſe's Beſchreibung Drespens und 
der umliegenden Gegend , 2. Aufl. mit 1 Karte, und Lindau’s Rundge: 
mälde der Gegend von Dresden, 2. Aufl. (1822) mit Lehmanns er- 


weiterter Reiſekarte. Der ficbenjährige Krieg brachte. dem Flor der 
Stadt fehr herunter; durch das neuntägige- Bombarbement im Zur 
ti 1760, wo Friedcich ber Große die Stabt belagerte, wurde bie 
Kreuzliche nebft 460 Häufern in den Grund geſchoſſen. Weberhaupt 
ift Dresden den Zerſtoͤrungen bes Kriegs oft ausgeſetzt geweſen, und 
bie Wichtigkeit diefes Elbpaſſes hat zur Anlegung eines feften Platzes 
wahrfceinlih ſchon im 9. Jahrh. Gelegenheit gegeben. S. über die 
frühere Geſchichte, Weck's Beihreibung von Dresden und Haſche's diplo⸗ 
matifche Gelhichte von Dresden „1816. u. ff. Thle. Die Defterreiher bes 
festen bie Stadt 1809, ohne ihr zu ſchaden. In den folgenden Jah— 
sen fing man an, bie Feſtungswerke abzutragen, womit man jedoch 
beim Ausbruche des ruffifhen Kriegs inne hielt. Marſchall Davouft ließ, 
ohne Noth, 19. März 1813, einen Pfeiler und zwei Bogen ber Brüde 
fprengen, die das rufliihe Gouvernement 1814 wieder aufbaut, Am 
verberblichften wurde für Stadt und Gegend ber Keldzug im 3. 1813. 
(S. d. folg. Art.). Nah neunjährigen Kriegs: und andern Drang: 
falen (von 1806 — 1815) zogen endlich, zugleih mit dem von feir 
nen Sachſen treueriehnten König Friedrih Auguft, den 7. Juni 1815, 
die Künfte des Friedens und Fleißes in das, von Herder als 
das deutſche Florenz gepriefene Dresden wieber. ein. Seitdem ſind an 
die Stelle der ehemaligen Feſtungswerke fchöne Garten: und Baum: 
pflanzungen getreten. Roc zeichnet fi) die Stadt durch mehrere gut 
eingerichtete Unterrichtsanftalten aus, unter welden fi bie 1816 neu 
eingerichtete hirurgifch: medicinifhe Akademie, und die damit verbundes 
ne Shierarzneifhule, bie feit dem Frieden gleichfalls neu gegründete 
Militär: Akademie; die 1725 angelegte Ritterafademie, oder Erziehungss 
anftalt fi: Gabetten, die Akademie der bildenden Künfte und die das 
mit verbundene Bauſchule auszeichnen. Die letzte, 1763 erweiterte Aka⸗ 
bemie, von welder fih ein Zweig in Leipzig befindet, veranftaltet 
jährl. am 3. Aug. eine Ausftellung von Kunftiwerken. Auch blühen bier 
mehr als anderswo verfdhiebene Gewerbzweige, 3. B. bie Fabrik von 
Stroharbeiten, die weit verbteiteten Drechslerwaaren u. f. mw. Die Anz 
flalt des D. Struve, in welcher Carlsbader, Marienbaber, Eger, Emjer, 
©elterfer u. Mineral: Brunnenwaffer fünfllic) nachgebildet, und ſowohl in 
dem dazu eingerichteten andern Garten von Gurgäften getrunfen als 
auch verfandt werden, zieht feit 1820 große Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Beſchreibungen diefer Stadt lieferten Haſche, Daßdorf, Haſſe, und die - 
neuefte (13%) Lindau. Die wichtigſten Antiten find abgebildet im Recueil 
des marbres antiques, 1733, in £ipfius’s Befchreibung, und am vor: 
zuͤglichſten in Beckers Augufteum. Bon der Gemäldegallerie erſchien 
1817 ein neues Berzeihniß. Die bei Rittner erfchienenen Kunftbiätter 
(Anfihten von Dresden und deſſen Umgebungen), fo wie die vom Prof. 
Richter und beffen Sohn gezeichneten und rabirten Anfichten von Dres: 
den und defien Umgegend, in 2. Sammlungen von 100 Blättern, find 
dem Reifenden zu empfehlen. 

Dresben im Jahr 1813. Der Wendepunlt des Kampfes 
um die Herrſchaft von Deutſchland und Europa, ben Napoleon im I. 
1813 ausfocht, war Dresden. Eine Refidenz bietet allemal viel Streits 
mittel dar, fei es auch nur, um. die politiihen Kräfte eines Staats 
feſter zufammenzuhalten. Dier ward der durch die Feltungen Torgau, 
Wittenberg und Magdeburg von Napoleon ſchon behauptete Elbſtrom 
ein Grund mehr, um fid mit feinem ganzen Deere (& cheval, b. h. 
an beiden Ufern des Fluffes) bei Dresden aufzuftellen. Er hatte mei: 
flerhaft in feine Berechnungen, Pirna, den Lilienftein, ben Koͤnigs⸗ 
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Bein und Stolpen gezogen, fo daß bie: Gegend einem großen verſchanz⸗ 
Een. Heerlager gli, aus deſſen Schoße Scqlachtſaͤulen gegen Prag, 
Berlin und Breslau ſich binwälzen konnten. Wir beſchraͤnken uns bier 
auf die wichtigſten Greigniffe. Der König von Sachſen hatte feine 
Befidenz ben 25. Febr. 1813 verlaffen. Den 7. März; zog «ine. aus 
Sranzofen und Sachſen beftehende, hoͤchſtens 3500 Mann karte. Heeres— 
abtheilung, auf dem Ruͤckmarſche aus Polen, von u. Truppen ber 
Auffen gedrängt, in Dresden ein. Bald darauf, den 12., rüdte der 
Markdall Davouft mit 12,000 Mann und 20 Kanonen von Meißen, 
wo er die Brüde hatte abbrennen laffen, nach Dresden vor, wo er 
ben Oberbefehl übernahm. . Vor der Neuſtadt hatten bereits Eleihe 
Scharmügel mit Koſaken Statt. gefunden. Der Marfhall ließ daher 
am 19. März eingn Pfeiler und zwei Bogen der Elbbrüde fprengen: 
eime, wie feloft Franzoſen geftanden,, ganz unnöthige Zerſtoͤrung ; zog 
hierauf mit feinen, Truppen ab, und lich den General Dürätte mit 
HR Franzofen zurüd. ‚Die Neuftadt ward gefperrt, aber fhon ben 
22, einer Kofatenabtpeilung übergeben. Vier Tage darauf ſetzden einige 
bundert Koſaken über die Elbe. Dürütte verlich fogleid Dresden, und 
denfelben Abend rüdte .ein Eleiner Haufe Fußvolk ‚von ber Heeresab: 
theilung unter Winzingersde in die Keuftadt ein. Die Ruſſen ſchlu— 
gen Brüden unters und oderhalb der Stadt. Auf Winzingerode folgte 
Blüder, beffen Beer bis zum 16. April bei Dresden über. die Elbe 
ging. An die Preußen fhloß fih das zweite ruffiihe Beer unter Mi: 
lorabemwitih, und am 24. hielten der Kaifer Alerander und der König 
von Preußen ihren Einzug. Shnen folgten nod 16,000 Mann. Die 
Monarchen begaben fi) hierauf am 30. zu dem Deere, welches der ans 
dringenden Macht unter Napoleon (2. Mai) bei Lügen (f. d. Art.) eine 
blutige Schladt lieferte. - Sie Eehrten den 3. Abende nad) Dresden 
zurück, und ununterbrohen zogen jest ihre Scaaren über. Dresden 
und Meißen auf das rechte Elbufer. Am. 8. Mai hielten die Ruſſen 
nur noch die Neuftadt befegt, während das franzöfifche Heer unter 
Napoleon in Dresden einrüdte. Auf beiden Ufern ward an diefem unb 
am folgenden Zage heftig. von den Wällen und aus ben Häufern ges 
feuert. Der Hartnädigfte Kampf war am untern Elbufer, wo die 
Franzoſen vergebens die Floßbrüde ſchlagen wollten. Doch am 10, früh 
sogen fid) die Verbündeten nach Baugen zuruͤck, und die Franzofen 30: 
gen ihnen auf dem Fuße nah. Diefe Märfche waren dem Lande Aus 
Serft verberblih. Die Ruffen nahmen alle Lebensmittel mit fich fort, 
und die Franzoſen plünderten. Mehrere ausgeplünderte Dörfer und 
die Stadt Bilhoffswerda brannten ab. Seitdem laſtete die Verpfle: 
gung der großen franzöfifhen Armee auf der Stadt und der erfchöpfr 
ten Gegend. Dresden war ber Hauptplatz für die großen Feldipitäler, 
und für die unter dem Generalintendanten Duͤmas ftehende Deeresver- 
pflegung und Verwaltung. Vier Tage nach dem Einrüden ber Frans 
zofen, den 12. Mai, erfolgte die Rückkehr des Königs von Sadjen. 
Rad) dem Plane des Generals Rogniat befeftigten jegt die Franzofen 
die Neuftadt mit eben fo. viel Kunſt als Tätigkeit. In Dresden blieb, 
nachdem der Kaifer den 18. Mai auf der Straße nah Baugen abges 
reift war, der Oberbefehlshaber fämmtliher Truppen in Sachſen, ber 
Divifionsgeneral Dürosnel. Der Preis der Lebensmittel Rirg ſchon 
damals, bei dem ungeheuren Bedarf, taͤglich höher. Nach den Schlach— 
ten bei Bautzen (Wurſchen und Hochkirch, 19., M. und 21. Mai) muß: 
ten in Dresden über 20,000 Verwundete mit allem Noͤrhigen verſorgt 
werden. Die leicht Verwundeten und viele Kranke wurden ben Bür: 
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ern in die Bäufer gelegt, fo daß die ganze Stabt ben trauriäih An— 
blick eines großen Krankenhaufes darbot. Die Spitalgräuel‘ferbf 
che das Maß menfhlihen Elends über alle Begriffe ſteigerten haben 
die Deutfhen Blätter von 1814 *8 Die Noth flieg noch höͤ 
während des 10woͤchentlichen Waffenftilftandes., Die koſtbare Verpfle 
gung der Eatierlichen Garben und bes großen Bauptquartiers, inbem 
ftets gegen 30,000 Mann in der Stadt lagen, zerrüttete das Vermd⸗ 
gen ber meiften Hausbefiger, obgleih der Glanz des kaiſerl. He 
gers, wohin aud ein Theil der franzöflfchen Bühne verfegt war, 
Schimmer über das Ganze verbreitete, und der Zufluß von Menſchen 
viel Geld in Umlauf bradte. Raſtlos wurde an der Befeltigung Dress 
dens und an dem verfhanzten kager am Fuße bes Lilienſteins gearbei⸗ 
tet. Bier Eonnten 60,000 Mann fi aufftellen. Zwei Brüden ſetzten 
das Lager mit der Fefte Königftein in Verbindung. Eine für Geſchuͤt 
fahrbare Straße wurde durch die Gebuͤrge des Amtes Hohenſtein ge: 
bahnt, um die Verbindung mit dem gegen Schleſien vorrüdenden 
Heere über Stolpen berzuftellen. Die Werte am rechten Stromufer 
um bie Reuſtadt, unter welchen die Kaiferfhanze mit einem bombens 
feften Blockhauſe vor dem ſchwarzen Thore (die den 27. Iuni 1814 
in bie Luft flog) das ftärkfte und Eunftreichfte war, deckten die berli⸗ 
ner, warfchauer und baugner Straßen. Auch um bie Vorftäbte ber 
Atftadt wurde eine ausgedehnte Verfhangungslinie gezogen, und zahl: 
reihe Truppen lagerten im Bereich der Werke auf beiden Ufern. Met⸗ 
ternid) und Bubna kamen um diefe Zeit aus dem Felblager Aleranders 
nach Dresden; aber bie Priedensunterhandlungen zerfhlugen fih, und 
den 17. Aug. brady ber vielfach bereitete Krieg aufs neue los. Dres: 
den war der Mittelpunkt ber Br bes franzoͤſiſchen Heers. 
Napoleon war ſchon am 15. Aug. uͤber Bautzen nach Schleſien v_ 

en, und Bandamme, ber mit 40,000 Mann von der untern Elbe 

eraufgefommen war, 309 vom 17. bis 19. auf das rechte Eibufer, wo 
er ſich nebft Poniatowsty gegen die böhmifche Gränze auf Rumburg 
und Babel wandte. "Allein unerwartet drang das große Heer ber Wer: 
bündeten, unter dem Fürften von Schwarzenberg, in vier Abtheilungen 
aus den böhmifchen Gebirgspäffen auf dem linken Elbufer vor. Die 
Auffen unter Wittgenftein warfen den Marſchall Et. Eyr, welcher mit 
20,000 Dann jene Päffe bewachte, aus den feſten Stellungen bei Gießhuͤ⸗ 
bel und Pirna. Er verlegte deshalb den 22. Aug. fein Hauptquartier von 
Pirna nad) Dresden. Diefer fchnelle Ruͤckzug und bie Rachricht von 
Napoleons Vorbringen gegen Bluͤcher, veranlaßten ben: Deerführer ber 
Verbündeten, flatt auf Leipzig vorzudringen, Dresden zu überfallen. 
Während alfo an der fchlefiihen Gränze Bluͤcher mit einem ſchwaͤchern 
Heere den Kaifer Napoleon befchäftigen follte (f. Katzbach), warf 
ſich die Hauptmacht der Verbündeten auf die große Verbindungsftrape 
der Franzofen in Sachſen, und man beſchloß, da die Umftände guͤn⸗ 
flig fchienen, Dresden — als den Schluͤſſel der franzoͤſiſchen 
Stellung in Sachſen. Die Ruſſen und Preußen, unter Wittgenſtein 
und Kleiſt, drangen auf der Pirnaiſchen Straße gegen Dresden vor; 
die DOrfterreicher aber in dem längften Bogen auf der Straße von Kom: 
motau. Eitboten riefen ben Kaifer Napoleon nac Dresden zurüͤck. 
Den 24. Aug. traf beveitd der König von Neapel ein. Den 25. ums 
zingelten die Werbündeten die Stadt bis an die Weißerig, und ben 
26. früh wurden die Franzofen von ben Preußen aus. dem grofen 
Garten geworfen. Aber erft an diefem Tage war das verbündete Heer 
ganz vor Dresden vereinigt und, mit Inbegriff der als Ruͤckhalt bei 
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Tharant aufgeltellten Abtheilung unter Klenau, gegen 120,000 Mann ſtark. 
Seine Stellung war vortheilhaft. Kaiſer Alexander hatte fein Haupt⸗ 
er in Nöthenis, der wo von Preußen in Lockwitz. Das Feuer 
n ben 26. mit Tagesanbruch; ein rafher Sturmangriff ‚hätte 
pe gain entſchieden; aber der Linke Flügel, welcher die faft gar 
it vertHeidigte Friebrichsſtadt einfchließen follte, war noch nicht weit 
genag votrgerüdt, um hier anzugreifen. Diefer nothiwendige Verzug 
tettetz die Stadt. LUnterdeffen war Nupoleon mit dem Kerne feines 
Dies den 23. Aug. in Eilmärfhen vom Bober über Goͤrlitz nach Dress 
din aufgebrochen. Den 26. halb 10 Uhr Vormittags 309 er mit einem 
Theile feiner Leibgarden in die Stadt, nachdem er ſchon in Stolpen 
den Schlachtplan entworfen, Vandamme gegen Pirna hin entfandt, und 
das Echlachtfeld don den Höhen ber Baupner Straße Üüberfehen hatte. 
Jet wälzte fih, von Mittag bis Abends, eine Maffe von mehr als 
EO Mann von ber Bausner Straße in die Stadt, um ſogleich im 
Stermfritt auf das Schlachtfeld zu eilen, Dem gegen 4 Uhr des 
Rahmittags, als ſchon fämmtlihe Garten und bie Reiterei unter Bas 
tour : Mauburg über die Elbe gegangen wären, tüdten bie Verbuͤn⸗ 
deten in 6 Geerhaufen unter einem Geſchuͤtzdonner vor die Stabt. Fünf 
ſtarke ſich gegenfeitig vertdeidigende Schanzen beiten bie fefte Kinie, 
weite Dresden, vom Ziegelſchlage oͤſtlich an der Elbe bis vor dem Frei: 
derger Schlage an ber Freiberger Heerftraße und dem MWeißerigfluffe 
umgab. Die heftigften Angriffe hatten vor dem Ziegelſchlage bei Bia⸗ 
fewis, und bei den Schanzen an den Straßen nad) Rädnig und Plauen - 
Statt. Die Preußen fohten mit herrlichem Muthe im großen Garten, 
und drängten bie fogenannte junge Garde bis an die Mauern des 
Antonfhen Gartens; Allein von den Kugeln ihrer Waffenbrüder be: 
‚ mußte dieſe wieder in den Kampf ſich ſtuͤrzen. Zugleich ward 
ie Stadt mit Haubiggranaten befchoffen, von welchen mande in ben 
Vorflädten zündeten, und einige bis auf den Brühlfhen Gattenwall 
Hogen, To daß mehrere Einwohner verwundet ober getöbtet wurden. 
Rah 6 Uhr waren die Preußen wirklich in die Pirnaifhe Vorſtadt ein: 
ebrungen , die Schanze vor dem Freiberger Schlage war von ben Des 
Rerreißern genommen, und das noch weit flärkere Werk vor dem 
Mochius kiſchen Garten von einem ungarſchen Regimente erftärmt wors 
den. Da unternahmen bie nzofen einen allgemeinen Angriff. Aus 
dem It ftürmten die Garden mit 16 Kanonen hervor und tries 
ben bie Preußen aus der Vorſtadt zuruͤck; auch das Werk vos Moc 
zinsky's Garten warb gegen 7 Uhr wieder genemmen. Jetzt erkann⸗ 
ten die Verbündeten die Unmöglichkeit, eine von 100,000 Mann ver- 
theidigte und fo klug befeftigte Stadt zu erobern; fie zogen fi daher 
bei Einbruch ber Racht in ihre vorige Stellung auf die Anhöhen zus 
rad, Die Franzoſen aber lagerten fi vor den Schlägen und in den 
Borftädten. unterdeſſen zogen unaufhörlih Kriegsvölter und Geſchuͤtz 
über die Brüde, und am Morgen des 27. Aug. rüdten die Heer: 
maffen unter Marmont und Bictor in die Schlachtlinie. Um 6 Uhr 
begann die Schlacht aufs neue. Vergebens griff Napoleon wicderholt 
das Mitteltreffen der Verbündeten auf den Höhen von Zfchernig und 
Rädnig an; gegen 10 Uhr wandten ſich die Anftrengungen ber Fran⸗ 
fen gegen ben rechten Flügel, welcher aus Ruſſen und Preußen be: 
hand; doc ward fortwährend , obwohl ſchwach, bas Mitteltreffen bes 
fhoffen; umd hier war es, wo eine Stuͤckkugel aus einer franzöfifchen 
Geidbatterie gegen Mittag Moreau in der Nähe Alexanders toͤdtiich 
verwundete, (&. Moreau.). Die entfcheibende Unternehmung warb 
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gegen ben linken Flügel gerichtet, welder fih von Töltfhen.an ber | 
weftlihen Thalwand des Plauenfhen Grundes bis.gegen Gerd, an, 
der Heerftraße nad) Freiberg, ausbreitete. Die hier-aufgeftellten Erups | 
pen waren zum Theil neu geworben und ſchlecht gerüftet, dabei durch 
die härteften Entbeyrungen in bem ausgeplünderten Lande entmuthigt. , 
Da fie. nun duch das tiefe Weißeristhal von bem Mitteltveffen gänzs . 
lich abgefchnitten und nicht ſtark er waren, um mehrere wichtige 
Punkte, wo von der Freiberger Heerſtraße Schluhten nad ber Elbe . 
abfallen, gehörig zu beobachten, fo gelang .es dem König von Neapel, . 
mit der Deermaffe unter Victor und ber franzoͤſiſch-ſaͤchſiſchen Reiterel 
unter Latour: Maubourg, bdiefen Flügel völlig zu umgehen, indem er 
gegen Mittag aus dem Engpaffe von Gotta und dem Zihonengrunde 
bei Pennerich hervorbrach. Nach tapferer Gegenwehr auf den Höhen 
am Rande des Weißerigthales, wo aber der Regen das Kleingewehrs 
feuer unmöglich machte, wurden bie Defterreiher von der feindlihen 
Reiterei überwältigt und von ihrer Rüdzugsftraße weggebrängt. Da fie 
nun ‚den richtigen Weg in den plauenfhen Grund hinab, um auf 
der entgegengefegten Seite die Höhe wieder zu gewinnen, verfehlten, 
fo wurde der größte Theil, über 10,000 Mann, nebft dem 5. M. 2. 
Mesko, gefangen. Unterdeffen hatte bereits der Heerführer der Vers 
bündeten, auf die Nachricht, daß Wandamme, der am 25. bei Könige 
flein über die Elbe gegangen war, gegen Pirna vorbdringe und die 
Verbindung mit Böhmen bedrohe, den Ruͤckzug befchloffen. Diefer ers 
folgte in der Nacht. Der König von Neapel rüdte ihnen nur bis Das 
rienburg nach. So enbigte ber zu fpät unternommene und zu wenig vors 
ber berechnete Angriff auf Dresden. Die Verbündeten hatten an Zodten, 
Verwundeten und Gefangenen 30,000 Mann verloren. Die Gefangenen, 
über 13,000 Mann, meiftens Deftcrreiher, die man in die proteftan» 
tifhen Kirchen eingefperrt hatte, wurden von ben Bewohnern ber 
Stadt fo gut als moͤglich verpflegt; doch famen mehrere vor Erfchdr 
pfung um. Die 3ahl der verwundeten Kranzofen belief fih an biefen 
eiden blutigen Tagen auf mehr als 10,000 Mann. Die Zahl ihrer 
Todten war beträhtlih, läßt fich aber nicht genau angeben. Es be: 
fanden fich jest 24 Spitäler in der Stadt. Napoleons Glüdsftern 
ging unter feit dem 27. Aug. Die Boten von Dudinots Niederlage 
ei Großbeeren (f. d. Art.), von Macbonalds Niederlage an ber Kap: 
bach (f. d. Art ) und von Vandamme's Niederlage bei EG ulm (f- d. Art.) 
ren ben ftolzen Entwurf, in Breslau, Berlin und Prag feine 
riumphe zu feiern. Von nun an begannen die Hin» und Herzuͤge 
ber franzöfiihen Krieasmaht, die immer fhwerer auf Dresden, ihren 
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vie Gräber aufgewühlt, die Leichen geplündert und bie Saͤrge zu 
ern verbraucht. - Mit dem Mangel nahm die Zuchtloſigkeit 
immer —* uͤberhand. Am 14. brad Napoleon wieber gegen bie 
söhmifche Gränze auf, und drang am 15. bis Culm vor; allein feine 
Garben wurden mit Verluſt zurüdgeworfen, und er kehrte ben 21. 
nad Dresden zuruͤck. Seht ließ er, gegen feine frühere Zufage, den 
Scomienftein befeftigen, und die Irren in der dafebft befindlichen Heil⸗ 
anal wurben fhonungslos fortgejagt. Die Defterreicher befegten ba: 
gegen den 17. Freiberg; Streiffhaaren von dem Heere des Kronprin⸗ 
zen den Schweden drangen bi8 nad) Leipzig vor, und Bluͤcher vers 
einigte ſich mit Bubna. Napoleon drängte zwar bie Preußen nad 
Banken zurück, war aber ſchon den 24. wieder in Dresden. Er lieg 
jest das rechte Elbufer gänzlich; ausleeren, und zog feine Truppen auf 
das inte. In Dresden lagen am 27. über 30,000 Mann. Den 28. 
und 29. griffen die Verbündeten den Brüdenfopf bei Meißen an, 
doch ohne Erfolg. Nun zogen Napoleons Schaaren über Freiberg ge 
gen Shemnig, und über Noffen gegen Leipzig, wohin aud die verz 
bündeten Heere ihre Richtung nahmen. Endlich entfhied Blächers 
unerwarteter Ueberzang über die Elbe Napoleons Abzug aus Dresden. 
Er verließ dieſe Stadt den 7. Oct. früh. Der König von Sachſen 
folgte. (S. Leipziger Schladt.) In und um Dresden blieb eine 
Deeresmadt von etwa 30,000 Mann zurüd, unter St. Eyr und dem 
Grafen von der Lobau. Die Franzofen mußten an bemfelben Tage 
Pirna’ verlaffen, wo fie nur noch den Sonnenftein befegt hielten. 
Dem weg win bewilligten die Verbündeten die Neutralität. Hierauf 
e Bubug am 8. den Brückenkopf bei Pirna, und die Verbuͤn⸗ 
deten griffen einen Theil der in acht großen Schanzen beftehenden Au: 
Senwerte ber Neuftabt von ber baugner Straße her an. Jugleich naͤ⸗ 
berten ſich die Ruſſen 16,000 Mann ſtark unter Zolftoi, Iwanof und 
Markof bis zum 12. Oct. Dresden, damit fi hinter ihnen Bennigs 
ſens Heer unbemerkt über Noffen nach Leipzig zöge. St. Gyr griff 
bierauf am 17. den General Zolftoi auf den Döben von Rädnig und 
Zſcherniz an. In Gefahr, umgangen zu werden, zogen fi die Ruf 
fen mit einem Verluſte von 6 Yeldftüden und einigen hundert Mann 
an Gefangenen, auf Dohna zuräd: aber fhon am 20. drängten fie 
ben Marfhall wieder nady Dresden bin, das nunmehr an beiden Ufern 
eingefhloffen war, da die Öfterreichifchen Generale von Chafteler mit 
10,000 Mann, und Klenau von Leipzig her zu Zolftoi geflogen waren, 
auch der ruſſiſche Oberfte Busmann Meigen am 23. beſetzt hatte, wäh: 
rend der FZürft von Wied-Runkel auf der Großenhayner Straße 8% - 
gen bie Neuftadt vorrüdte. In der Stadt, ber ſchon längft alle Su: 
fuhr abgefchnitten war, riß jest ber Mangel an ben erften Lebensbe: 
dürfniffen, befonders an Salz, Brot, Zleifh und Holz, Gemüfe und 
Arjneien, immer drüdender ein. Der am 28. Oct. an alle Bewoh⸗ 
ner exrlaffene Befehl, fih auf 2 Monate mit Lebensmitteln zu verſe⸗ 
sen, war daher unausführbar. Gleichwohl feste St. Eyr alles zur 
5 Wehr gegen die Belagerer in Stand, welde Wurfges 
ſchuͤtz von Therefienftadt herkommen liefen. Die Straßen in den Bor: 
ſtaͤdten wurden duch Verhacke, Pfahlwerk und Querwälle befeftigt, 
und eine .. Wohnungen in Blockhäuſer verwandelt. Die meiften 
Gebinde und Anlagen rings um die Stadt, unter andern bie koͤnig⸗ 
liche Spiegelſchleifmuͤhle mit trefflichem Maſchinenwerke, wurden nicders 
geriffen oder verbrannt. Vom 4. Nov. an war die Befagung durchs 
aus auf ihre Verfhanzungen befhräntt. Jetzt wollte St. Gyr fih auf 
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dem rechten Elbufer nach Torgau ben Weg bahnen. Gr foberte das 
ber von -den Einwohnern einen Theil ber von ihnen aufgezoichneten 
Lebensmittel, damit das Heer Mundvorrath hätte. Hierauf zogen den 
6. unter Lobau 10,000 M. Fußvolk und 1000 M, Weiterei, nebft 
200 Wagen mit feanzöfifhem Eigenthum, aus der Neuftabt auf die 
Straße nad) Großenhayn ; allein fie murden auf ber Flädye der Dra⸗ 
chenberge bei — von dem Fuͤrſten von Wied⸗NRNunkel zuruͤckge⸗ 
ſchlagen, und ruͤckten Abends in die Stadt wieder ein. Graf Duͤmas 
ließ nun bie noch vorhandenen Getreide» und Mehlvorraͤthe aus dem 
Stadtmühlen und den Öffentlihen Anftalten wegnehmen; aber bie 
Mühlen ftanden ftil und viele Brunnen verfiegten, weil bas Vaſſer 
abgejhnitten war. Mit dem Hunger zugleich wüthete das Nervenfies 
ber unter den Soldaten und Einwohnern. Aus ben Krankenhaͤuſern 
wurden täglih über 200 Todte getragen, und in ber Stadt ſtarben 
woͤchentlich 2 — 00 M. Endlich durfte die Stadt Abgeordnete im 
das oͤſterreichiſche Lager ſchicken, welche die Gapitulation einleiteten, die 
St. Eyr den 11. mit Klenau zu Herzogswalde abſchloß, und nad wel» 
der die Befagung vom 12, bis 16. Nov. frei aan, aber bie Waffen 
firedden mußte, zufammen 1759 Dffiziere und 27,714 Gemeine. Ueber 
6000 Kranke blieben in den Spitälern zurüd. Der Gefammtwerth 
der eroberten Kriegäbebürfniffe wurde auf 5 Millionen Thaler geihäpt. 
Die GSapitulation ward aber von dem Oberbefehlöhaber, Fuͤrſten von 
Schwarzenberg, nidyt genehmigt, und bie Befagung wurde kriegsgefan⸗ 
gen. Bom 17. Nov. an führte ber ruffifhe General Gourieff den Dbers 
befehl in der Stabt. Dresden erhielt eine ſtarke ruſſiſche Befagung 
und wurde der Sitz ber ruffifhen Landesverwaltung unter dem Fuͤrſten 
Repnin. Ueber die Geſchichte diefer achtmonatlichen Leiden fehe man bie 
Darftellung der Ereigniffe in Dresden im 3. 1813 von W. A. Findau, 
Dresden 1816, und Napoleons Feldzug in Sachſen von O. von Odeleben. 

Dresdens Kunftffammlungen. Das lieblihe Dresden im 
reizenden Elbthal ift längft als deutfches Florenz anerkannt; es hatte 
in den tunftliebenden Auguften einen Cosmus und Lorenzo, und Her⸗ 
ders freundlicher Wunſch: 


„Blühe, deutfches Florenz, mit deinen Schäsen der Kunſtwelt; 
„Stile gefichert fei Dresden » Olympia uns!” 


wurde felbft in den neuern harten Kriegsftürmen erhört. Eine ret⸗ 
tende Aegide ſchien bei allen Schidfaldwendungen über Dresdens herrlis 
hen Kunftihägen zu ſchweben, fie blieben unangetaftet, ftill gefichert, in 
Zeiten, wo fein Eigenthum mehr heilig ſchien. Nirgends Eönnten fie 
aber auch paffender und fhöner bewahrt werden, als in biefem glüd: 
lihen Mittelpunkt zwifhen Süd: und Norbdeutfhland, Um eine 
Ueberficht biefer berühmten Kunftfammlunaen zu geben, benen wir 


‚Dresdens Kunftfammlungen 271 


lung von Mobena für an Thlr. erwarb, und in Italien und ans 
dem Ländern claffifhe Meifterwerfe kaufte, befonders aber dadurch, 
daß“ er für 17,000 Ducaten eines der vorzüglidften Werke Raphaels, 
feine Bimmelslönigin (Madonna di $. Sisto) Faufte, die Dresdes 
nee Sammlung kroͤnte. Das obere Stockwerk des Stallgebäudes 
wurbe zu einer würdigen Aufftellung ber Gemälde eingerichtet, und 
fib 1747 befindet fi) die Sammlung hier. Gie ift, befonders an Were 
tem ber italienifhen Schulen, eine der reichſten Sammlungen. Das 
Ganze beficht aus 3 Abtheilungen : die äußere Gallerie, die innere Galle: 

zit und das Paftellcabinet. Die äußere Gallerie befteht aus den Werken nier 

derlänbifcher u. holländiiher, deutfcher, franzöfifher u. einiger italienischer 

Mleifter, fie enthält 1011 Gemälde; fo vollzählig wurde fieerft feit 1816, 

wo viele treffliche Kleine Gemälde niederländ. Meifter dazu Famen , welde 

feit dem Tode Augufts IIT., deflen Zimmer fie [hmüdten, immer ein: 

gepadt geblieben waren; jest befamen fie bie Stelle größerer, aber min: 

der bedeutender Bilder der Gallerie. Seitdem wurden audy alle Ab 

theilungen an den Galleriewänden und Fenfterpfeilern bezeichnet, und 

es erihien ein neues Sad: und Ortöverzeihniß dev Gemälde. Unter 
den niebderländifhen Werken finden wir über 30 Gemälde von Rubens, 

worunter die Löwenjagd; Neptun, den ftürmenden Winden gebietend 
(Quos ego!); das Bid feiner beiden Söhne; Proferpina’s Raub; 

Glelia, aus dem; Etrusfer : Lager — Meleager und Atalanta; der 

heilige Hieronymus; die Satyriskenfamilie; der Liebesgarten, die vor— 

zäglicften find. Von Ban Dyk find 18 Gemälde hier, worunter man 

die Bildniffe König Carls I. von England und deffen Gemahlin Hen« 

riette, fo wie feiner drei Kinder, den 151 Jahr alten Thomas Par: 

Eer, den büßenden Hieronymus und die Danae befonders bemerkt. Un: 

ter vielen Gemälden Rembrands zeichnen ſich das Bildniß feiner Toch 

ter, das feiner Mutter, das Felt bes Ahasverus, und fein Bild von | 

fi und feiner Frau, befonders aus. Won befien Schüler Ferdinand 

Bol find: die Ruhe auf der Flucht nach Aegypten und David mit 

denn Uriasbrief vorzuͤglich. Treffliche Gemälde von Adrian von 

Oſtade find 5. B. das eigne Bild des Künftlers vor der Staffelei, eine 

hollaͤndiſche Bauernfhenke ıc. Bon Gerard Dow bewundert man br: 

fonders den betenden Einfiedier, und zwei Bildniffe von ihm felbft, 

einmal zeichnend, und einmal die Violine fpielend. Bon Franz Mieris 

ift der Keffelflider und fein eignes Bildnig, fo wie von Caſpar Net 

fer die Darftellung der Frau von Montefpan und mehrer Frauen in 

Pugzimmern, von der fleißigflen Ausführung. Von David Zeniers 

ſprechen mehre große Gemälde durch die Wahrheit im Ausdruck ſehr 

an. Bon Philipp Wouvermann find fehr viele herrliche kleine Ges 

mälbe bier, worunter man bas Feldlager, den Pferdemarkt und meh: 

ze Beitergefechhte befonders bewundert. ine ganze Reihe der fchöns 

fien Werte des Adrian van ber Werf find bier, worunter die Vers 

ber Hagar, das Urtheil bes Paris, feine eigne Kamiliengruppe 

und eme Verkündigung vorzüglih zu bemerfen. Diele Bilder von 

‚van der Helft, Poelemburg, Albert von Everbingen, van ber 

Neer, Paul Potter, Nicolaus Berhem, van ber Goyen, Andreas 

Both, Franz Suybders, de Heem, Edhout, Huyfum, Denner, Sep: 

bolds, Vynands zc. find wahre Bierden der Gallerie, doch ganz vor: 

zuͤglich ſchoͤn find die herrlichen Landſchaften von Ruyedael: feine Jagd, 
fein Kirchhof, fein Klofter, fein Wafferfall, fein Bergſchloß und feine 

Baldgegenden find von hoher bichterifher Wahrheit; einige ſchoͤne 

Stüde vom Bondeloeter, z. B. Federvieh vor einem Raubvogel cr 
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reckend zc. ſind nicht zu uͤberſehen, ſo wenig als die herrlichen Archi⸗ 
rd von Reefs und Steenwyk. An Werten der altdeutſchen 
Schule iſt die Sammlung nicht beſonders reich, doch eins iſt hier, wel⸗ 
ches die Perle der, vollftändigften Sammlung dieſer Art fein würbe, 
nämlich das bimmlifhe Muttergottesbild von Holbein, vor der die Bar 
mifie des Rürgermeifterg Meyer aus Baſel Enieend und betendb vorge 
ſteüt if. Außerdem find mehre vorzüglihe Bilder von Albrecht Dä: 
rer bier, nämlich die Kreuztragung, die fterbende Maria, der bes 
tende Greis ıc. Auh von Johann van Eyk und Lucas von Leyden 
kann man bier Werfe finden. Won ben Werken ber franzöfifchen 
Schule find befonders zu erwähnen: zwei vortreffiihe große Landſchaf⸗ 
ten von Gtaude Lorrain, mehre ſchoͤne Gemälde von Nicolaus Pouf 
fin, 3 B. Noahs Opfer, die Anbetung der Weiſen, bie Ausſe zung 
des Mofes in den Nil, das Reich der Flora; von ke Bruͤn: eine heis 
tige Familie „le Silence,” und von Mouderon mehre. aute Arbei: 
ten. Bon neuern deutfhen Meiftern bemerken wir viele köftlihe Ar- 
beiten von Dieterih, einige von Menge, ein treffliches eigenes Bildniß 
von Graff, eine lieblihe Kindergruppe von Vogel, dem anmuthigen 
Darfteller zarter Kindheit, und Gerharbs von Kügelgen letztes Ge⸗ 
mälde: der verlorne Sohn. Unter den Gemälden der italienifchen 
Schule in der äußern Gallerie find befonders merfwürdig: Johan⸗ 
nes der Täufer, von Battoni, eine treffliihe Nahbilbung von Ra: 
phae!s heiliger Gäcilia, von Giulio Romano, und bie heilige Racht 
von Rotari. — Zegt wenden wir ung zur innern Gallerie (348 Gemälde) 
und zuerft zur erften Zierde berfelben: Raphaels Madonna, mit dem 

iligen Sirtus und der heiligen Barbara, aus des Kuͤnſtlers ſchoͤn⸗ 
er Zeit, 3 — 4 Jahre vor feinem Tode gemalt, und urſpruͤnglich für 
das Klofter der Benedictinermönde vom heiligen Sirtus zu Piacenza 
beftimmt, das hödfte Ideal aller Madonnen. Höcft anziehend ift es, 
in der D. Gall. die herrlichſten Werke Gorreggios aus feinen drei 
verfchiedenen Manieren ftudiren zu Finnen. Nirgend kann man diefen 
hohen Künftter beffer kennen lernen, als hier. Die großen Werke fei- 
ner erften Manier find überaus felten; die Madonna des heiligen 
Franziscus ift ein himmliſches Gemälde aus dieſer Zeit, meldes an 
Reinheit des Styls und tiefem Gefühl mit Raphaels Werken wetteis 
fert; aus feiner zweiten Periode iſt die mweltberühmte heilige Naht, 
dies wundervoll ſchoͤne Weihnachtsbild, deffen Hauptgedante gewiß das 

öchfte ift, was neuere chriftlihe Kunſt hervorbrachte, und deffen Aus: 

hung an Vollendung und Zauber alles übertrifft, was irgend ein 
Künftier jemals leiftete; außerdem ift noch die Madonna des heiligen 
Georgs, aus der zweiten Periode, ein Bild von Farbenpracht und Licht: 
Klarheit. Aus der dritten, vollendetften Periode Gorreggios ift feine 
Madonna bes heiligen Sebaftian, feine herrliche kleine Magdalena, 
diefe echte Perle im Gebiete der Kunft, und das Bildniß feines Arz. 
tes. Raphaels geliebter Schüler, Giulio Romano, eifert in feiner heis 
- ligen Familie, Maria mit dem Waſſerbecken, dem großen Meifter glüd: 
lich nad. Bon Andrea dei Sarto find mehre herrlihe Werke ba, 
befonders Abruhams Opfer, und die Vertobung der heiligen Catha— 
rina mit dem Iefusfind. Bon Leonardo da Vinci ift das wunderfam 
ausgeführte Bildniß des Herzogs Sforza von Mailand hier. Won 
Bartolomeo Bagnacavallo ift ein herrliches Altarblatt im gramdiofen 
Styl: die auf Wolken thronende Maria mit dem Jeſuskind, zu 
beven Fuͤßen vier Deilige gleih Stügen der Kirche ſtehen. Die vier 
Kirchenvaͤter von Doſſo Doffi, und feine-allegorifhe Geſtalt der Ge: 
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rechtigkeit; ber große Bacchuszug, von Benvenuto Garofalo, und “feine 
das göttlihe Kind anbetende Jungfrau Maria, und der lehrende Chris 
fius: von Giovanno Bellino, gebören zu den herrlichſten Werten des 
ernften, älteren Styls; aus noch Älterer Zeit leuchten in kindlicher 
Ktarheit und Innigkeit Francesco Francia's allegorifhes Gemälde, bie 
Religion vorftellend, und Pietro Perugino’s Anbetung der MWeifen, zu 
uns herüber. Die venetianifhe Schule kann man hier kennen lernen 
durch viele treffliche Werfe Tizians, befonders feine lebenathmende Be: 
nuß, feinen Chriftus mit dem Zinsgrofchen, feine heilige Bamilie, vom: 
Herzeg Alphons von Ferrara verehrt, und mehrere Bildniffe; durch 
Yalma Vecchio's Madonna mit dem überaus Lieblichen Jeſuskinde, und 
feine brei Schweftern; durch Tintoretto’3 Parnaß und fein Goncerts 
durch Paul Veroneſe's Kreuztragung, feine Jünger zu 'Emaus, feine 
Hodzeit zu Sana, feine Kreuzigung und feine Kamilie Concina vor der 
beifigen Sungfrau. Bon ben Meiftern ber reichen. lombardifhen Schule 
befigt dieſe Gallerie die vortrefjlihften Werke, worunter beſonders Ans 
nibale Garracci’s emporflrebender Genius des Ruhms, feine Madonna bes 
beit. Matthäus, und fein Chriftustopf; Guido Reni's zwei tührend ſchoͤne 
duldende Erlöferköpfe mit der Dornenkrone, feine Erfheinung des auferftans 
denen Deilands, feine Benusz Lodovico Saracci’s herrliche Eleine Madonna, 
welche die eibensinftrumente von den Engeln getragen erblickt; Albani's 
tieblicyer Zanz ber Liebesgätter, feine Venus, von fherzenden pfeilprüfenden 
Amorinen umgeben , feine Ruhe auf der Flucht nad Aegypten, fein 
Befucd ber Elifabeth bei Marien, fi als ſolche Werke auszeichnen, buch 
weiche man bie tieffte Eigenthümlichkeit diefer unfterblichen Meifter tens 
hen fernt.. Als wahre Zierden ber Gallerie. muß man noch erwähnen : bie 
bimmlifh: fhöne, zart ausgeführte heilige Gäcilia von Carlo Dolce, fein das 
Brot fegnender Heiland ; die reizende Magbalena in Lebensgroͤße, von Bat⸗ 
toni; bie ausdrudsvolle büßende Magdalena von Franceschiniz Loth mit 
feinen Toͤchtern, ein hoͤchſt wirkungs volles Gemälde von Guercino da Cento; 
die heilige Nacht von Carlo Maratti; die Ruhe auf der Flucht nach Ae— 
gopten von Francesco Trediſani; die Madonna mit dem Jeſuskinde, 
welches den kleinen Ichannes fügt, von Geminiani; Hero und Leans 
der von Francesco. Mola; die Madonna della Rofa von Parmegianoz 
die Heilige Naht von Giulio Procaccini, und Sofeph mit Potiphars 
Beib von Earlo Cignani. Ungern vermißt man in dieſer fo reichen 
Sammlung Dominihino’s Werke, von, bem fein einziges Gemälde hier 
iſt. In dem Paftellcabinet find noch über 150 Gemälde, Der Amor 
mit dem. Pfeil, von Raphael Mengs, ift das Kleinod biefes Cabinets; 
es ſind noch mehrere von. biefem Kuͤnſtler gemalte Porträts Hier zu 
bemerken, befonbers fein eines und die feiner Schweſtern; von einer 
berfeiben, Sherefin Mengs, find fchöne Gmail: und Miniatıtrasbeiten 
bier... Das Ghofolatenmäbchen von Liotard ift bekannt; von ber Pas 
ſtellmalerin Rofalba Sarriera find faft alle übrigen Porträts in dieſem 
Sabinet. — Die Gemäldegallerie fteht unter Aufficht bee Oberlammers 
bern; Vom Anfang: tes Maies an bis Ende Septembers iſt von 8 
bis 12 Upe Bormittags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags die Gals 
ierie offen, und, nach vorgängiger Meldung, wird auch außer dieſer 
Zeit Fremben die Sammlung gezeigt, Künftler Haben in den obgedach⸗ 
ten Gtunben bie Erlaubniß, in ber Gallerie zu arbeiten, — Tapeten nach 
Raphaels Zeichnungen. Diele ſechs 4"/, Ellen hohen Tapeten find ſehr 
ſehenswuͤrdig. Sie werben im japanifhen Palaft verwahrt und gezeigt. 
Cafanova gab-Beranlaffung zur Entdedung biefer feltenen Kunſtdent⸗ 
male, als ee. im ge Vorfefungen die Vermuthung des Garbinais 
Aufl. v. Bb. 3.. 18 
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Albani mittheilte, daß fi Zeppihe nad Raphael's Zeichnungen, Ge— 
ſchenke Leo’s X., in Dresden befinden müßten, da von 12 in"Wolfe 
ewirkten Tapeten, die der Papft in Arras verfertigen ließ, 7 nad, 

aphael, bie übrigen nad feiner Schüler Beihnungen wären. Der 
Eunftliebende Hausmarfhall, Freiherr v. Racknitz, forfhte nah, und 
fand endlich 6 Zeppiche, theils noc gut erhalten, theils unſcheinbar; 
der fiebente war nicht aufzufinden. Die unkenntlid gewordenen wur— 
den forgfältig gereinigt. Sie ftellen dar: 1) Die Erblindung des Zau—⸗ 
berers Elymas in Paphos, eine Eunftoolle Gruppirung; 2) Paulus, im 
Athen prebigend, eine herrliche @eftalt ; 3) das Opfer zu Lyſtra, eine 
Shöne Gruppe ; 4) Petrus und Johannes im Tempel (Ap. Geld). Cap. 3.): 
5) Chriftus, als er zu Petrus fagt: „weide meine Schafe"; 6) den 
wunberbaren Fifhzug. Ohne Zweifel war der Tod bed Ananias ber 
@egenftand des verlornen fiebenten Teppiche. Raphaels Geift ift über» 
au fihtbar, obgleich einzelne Theile durch die Schuld der Werkmeifter 
in Arras mißlungen find. Die Originalzeihnungen auf Papier kamen 
nad) England, wo fie früher in Hamptoncourt, und fpäterhin in Bu: 
cking hamhouſe aufbewahrt wurben. Sie find unter dem Namen der 
Raphaelifhen Cartons allgemein befannt. — Der Semäldefaal auf dem 
Brühlfhen Garten. Diefer wird auch oft ber Doublettenfaal genannt; 
er war in früheren Beiten zur Aufnahme der Werke neuerer Künftler 
beftimmt. Seit ben unlängft erfolgten Veränderungen in der @emäi» 
Degallerie erhielt dieſe Sammlung einen anſehnlichen Zuwachs von Bil- 
dern niederländifher und franzöfifher Meifter, fo wie von einigen Ges 
mälden bes Grafen Rotari, welde dort nicht Pla fanden, fo daß fie 
jest ungefähr 250 Gemätde enthält. WBefonders merkwuͤrdig find bie 
vielen großen Landſchaften und Anfichten von dem Meifter in der Per: 
Pbective, Bernhard Bellotto, genannt Ganaletto, aus Venedig, der feit 
1764 Mitglieb der Afademie zu Dresden war. Viele fädhfifhe Gegen 
den, 3. B. ——— und Sonnenſtein, ein. Bergaufzug im Plauen: 
Shen Grunde und mehrere innere Anfihten von Dresden, \welde die 
ehemalige Geftalt verfchiedener Gebäude und Stadttheile zeigen, find 
von dieſem Künftler mit treffender Wahrheit dargeftellt. Auch fieht 
man de mehrere Anfihten fächfifchere Gegenden, 3. B. bes Oybin, des 
Zilienfteines 2c. von dem Hofmaler Alerander Thiele. — Das Augufteun: 
ober die Eöniglihe Antilenfammlung. Ueber diefe trefflihe Sammlung, 
welche in ben einfach fhönen und hohen Sälen des japaniſchen Palafts 
würdig aufgeftellt ift, und die gewiß jebem, der fie unter der finnigen; 
Leitung des kenntnißreichen Arcchäofogen, bes vielverdienten Hofratbs‘ 
Böttiger, ſah, unvergeßlich blieb, giebt es ein fhönes Prachtwerk; 
„das Augufteim, von Beder herausgegeben, welches treue Abbilbun: 
gen aller bedeutenden hier befindlichen Antiken enthält. Um bie Mitte 
des 16. Jahrh. kaufte Churfürft Auguft einige Kleine Antiken * 
Münzen; Johann Georg III. vermehrte fie mit andern Alterthuͤmern, 
und fo bildete fi) der Anfang dieſer berrlihen Sammlung. Auguft II. 
nahm um bas 3. 1720 jene Antiken aus der Kunftlammer, und durch bie 
Ermwerbung bertoftbaren Sammlung des Fürften Chigi zu Nom, bieer 1725 
für 60,000 Scubi erhielt, und vieler einzelnen Antiten aus den Samm: 
lungen ber Gardinäle Albani und Bellori, dee Mumien, die ber beruͤhm⸗ 


te Reifende della Valle aus Aegypten mitgebracht hatte, und der 
vom Grafen von Waderbarth in Italien geſammelten Dentmate;, 
warb er der eigentliche Stifter des Augufteums. Sein Nachfolger, der’ 
kunſtliebende pi gi IIT., bexeidyerte die Samminng durd den Ankauf 


ber Bronzen und modernen Bildhauerarbeiten des Grafen Brühl, burdy 
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einige in Antium gefundene Denkmale, und vorzüglid) durch die brei 
unvergleichlihen Statuen ber Derculanerinnen, die er für 6000 Thaler 
von den Erben des Prinzen Eugen von Savoyen Paufte. Der jehige 
König vergrößerte ebenfalls bie Sammlung, und wurde .befonder® da⸗ 
burh ihr zweiter Stifter, daß er fie aus den engen Pavillons im gros 
fen Garten 1785 im Erdgeſchoſſe bes Japaniſchen Palaftes aufitellen 
Geh. Leider ſah ber damalige Auffeher nur auf Ebennlaß, nicht auf 
Gehalt, Styl und Bebeutung, und paarte oft das Mittelmäßige mit. 
den Vortrefflichſten in diefen zehn Sälen zufammen (der 11. und 12. 
Saal enthalten blos neue Bildwerle). Der Raum verbietet uns, hier 
miehe als eine gedrängte Weberfiht der Merkwürdigkeiten diefer Alter⸗ 
tbämer zu geben. Zu den älteften Bildwerken gehören die Löwen von 
fhem Syenit, von welhen zwei ben Eingang des Kunſtſchatzes 
‚ ber dritte und ſchoͤnſte fih aber im Mumienzimmer befindet. 
Gin Iſisbild mit dem Nilfhläffel. Vier Mumien, von denen befonders 

bie beiden von bella Valle mitgebrächten merkwürbig find. Dazu i 
ein aͤcht⸗ aͤghyptiſcher Sarkophag aus Sykomorus. Alle dieſe Alterthüs 
mer, fo wie mehrere Marmorfarfophage mit merkwuͤrdigen Basreliefs, 
ſchoͤne Moſaiken, campanifche Gefäße und flavifche Alterthuͤmer, find 
in dem legten Saale aufgeftellt, in welhem das vor ungefähr 60 Jah» 
zen in Rom entbedte Golumbarium der Livia treu nachgebildet iſt. Zu 
den Eöftlihften Denkmalen des älteften griehifhen Styls gehört bie 
dreifeitige Gandelaberbafis mit dem darauf vorgeftellten Dreifußraub 
und feinee Wiebereinweihung. Sie ift wah-fheiniih aus Delphi: der 
Marmor ift parifch, und diele Bafis gehört zu den ächteften und felten» 
fen Kunftwerken aus der Beit vor Phidias. Aus derfelben Zeit ift 
der Sturz einer Pallas, an welcher Helm, Arme und Füße ſchlecht er: 
gänzt find. An ihrem Peplus ift der Gigantentampf in erhabener Ars 
it vorgeftellt. Wichtige Denkmale des hohen und fhönen Styls (vom Phie 
dias bis Prariteles) find: ein gut erhaltener coloſſaler Minervenftyrz, 
der durch den kuͤhnen Wurf des Schuppenpanzers und bie Sroßheit der 
Formen und Falten an bes Phidias hohe Pallasbilder erinnert; eine 
fitende colofjale Heroinenfigur von hoher Schönheit, die wahrſcheinlich 
eine Niobe ift; ein flerbendber Sohn der Niobe, in welhem Todes⸗ 
und Jugendblüthe wunderfhön vereint find; ein Niobekopf, 
er in der antilen Dolorofa fhon das Vorbild einer chriſtlichen 
Dolorofa ahnen läßt. Dem Beitalter bes reizenden Styls &y> 
nd. feiner Nachfolger Kunftfhulen gehören folgende Werke an: 
henifhe Ganephoren , leider ungeſchickt ergänzt; eine fhöne Bes 
abyomene oder Pubica, nicht fo gut erhalten als die mebdiceis 
„aber in bem erhaltenen Theilen noch vollendeter, Ein bacchiſcher 
das entzüdendfte Kunſtwerk diefer Art; man ficht: hier das 
zugleih mit drei antiten Wiederholungen. Diefer Satyrift, 
rte Wellenbewegungen mit dem Liebreiz und Nofenfhimmer 
Jugend übergoffen find, ift der aͤchte Akratos, der Mundſchenk 
Zwei ſchoͤne Amorgebilde, im Ucbergang zum Sinabenals - 

das lieblichſte Eroskoͤpfchen, eine — Gruppe von Amor und 
in den antiken Theilen ſelbſt dem capitoliniſchen Gegenbilde 
ht. Viele ſchoͤne jugendliche Athleten, hierunter aber vor 
herzliche Athletentronk, ehedem als Mercur ergänzt, aber auf 
"Samilton Antrag feiner Ergänzung entlaftet, das Kleinod 
ung, und überhaupt eins der trefflichiten alten Kunſtwerke, 
{ ‚ wegen bes herrlich uͤberkleideten Mustelfpieles, gleich nach 
Vechter des Agaflas den Preis zuerkennen. Zur keten Kunſtepo⸗ 
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che des griechifhen Strebens unter. den Römern gehören, in dem foge: 
nannten Glabiatorenfaale, vier gewaltige Kämpfer über Lebensgröße, in 


‚ vorgebogener Stellung, voll gediegener Lebenskraft; ein coloffaler Anti: 


nous:Bachus und ein trefflihes Antinousbruftitül auf einem Apolle- 
tronf. Einzig aber unter allen Kunftfhäsen, felbft der reichſten Samm-: 


“ Iungen, gleichfam einen eigenen Zauberfreis der Kunft bildend, ftehen 


im hbercntanifhen Saale die drei herrlichen Frauenftatuen, deren edfer 
Ausdrud und unausſprechlich ſchoͤne Draperien fie zu wahren Kunft: 
idealen erheben; man nannte fie fonft faͤlſchlich Veſtalinnen; die größere 
ift eine Matrone, die zweite eine Jungfrau, und die dritfe eine 


Wiederholung der lehtern. Unter dem Namen: bie Berculanerinnen, 


find fie berühmt; fie gehören zu den erften 1706 entbedten Spuren 
der verfchütteten Stadt. Biel Trefflidyes findet man unter ben einzel: 
nen Köpfen und Büften, fo wie au unter den vielen Heinen Bild: 
werfen in Bronze. Unter den neuern Bildwerken find mehrere Sta: 
tuen von Giovanni di Bologna, Bernini, Algardi und Donner nicht 
zu uͤberſehen. Höchft anziehend find die Voriefungen, welde wäh: 
xend des Sommers zweimal mwöcentlih vom Hofrath Böttiger hier 
vor einem erlefenen Kreife von Kunftfreunden gehalten werden. — 
Die Sammlung mengfiiher Gipsabgäffe. Der fihfiihe Kuͤnſtler Ra: 
phael Mengs, welcher einer der erſten war, die in der aufblühenben 


‚Kunftperiode der neueften Zeit Sinn und Gefühl für die reine Schön: 


beit der Antiken hatten, ließ unter feiner befendern Auffiht in Rom 
und andern Städten Italiens Gipsabgüffe von allen merkwürdigen at: 
ten Kunftdentmalen machen. Er verfuhr dabei mit der ftrengfien Ge— 
nauigkeit und Sorgfalt, Ein Eremplar biefer herrlihen Abgüffe 
kam nah Madrid, weil Menge. Hofmaler des Könige Carl IT. 
war, und bie Kunftafademie im Escurial einridhtete. Das zweite 
vollftändigere und für die Kunftgefhichte wichtigere aber behielt der 
Künftlen felbft, von deſſen Schwefter, Mad. Maron, der König 
Friedrich Auguft es kaufte. 1792 wurden biefe trefflihen Nahbil: 
dungen in einer hochgewoͤlbten, einfadh und fchön verzierten Halle im 
Erdgeſchoß bes ehemaligen Stallgebäudes, eben fo prachtvoll als zweck⸗ 
mäßig aufgeftellt, und Kunftfreunden ſowohl als ftudirenden Künftfern 
eöffnet. Alle wichtigen Denkmale antiker Kunft findet man bier vereint. 
unge Künftler ſtudiren bier vom Anfang des Mai’s bis zu Ende Sept. 
Fremden wird die Sammlung von dem Oberauffcher oder dem Infpector, 
auf befondere Erlaubniß aud wohl, jedoh nur fehr felten, bei Fackel: 
beleudhtung gezeigt. — Das Kupferftichcabinet. In einem Pavillon 
des Imingergebäudes ift die treffliche und reihe Sammlung der Kur 
pferftihe und Handzeichnungen, deren Befuh jedem Kunftfreunde zu - 
empfehlen ift. Diefe Sammlung wurde unter Yuguft II. angelegt, 
unter feinem Nachfolger und. dem jehigen König bedeutend erweitert, 
und wird fortbauerd vermehrt und ergänzt. Die Sammlung (200,060 
Biätter) enthält die feltenften Supferftihe und Handzeichnungen der 
größten Meifter aus allen Schulen. Das Ganze ift in 12 Gtaffen. ein: 
getheilt, welche wieder Eunftgefchichtlich georbnet find, Künftter Eönnen, 
während des Sommers, das Cabinet Dienftags und Freitags von 9.bis 
12 Uhr Vormittags benugen. — Die Porzellanfammlung. In 18 Ge: 
mädern des Erdgeichoffrs im japaniſchen Palafte wird eine reichhaltige, 
für den Technologen und Kunftfceund merkwürdige, Sammlung von 
Gineflfdem, japanifhen, oftindifhen und meißnifhen Porzellan aufbe: 
wahrt. Der Werth diefer Sammlung, deren Inhalt ein Verzeichniß 
von 5 Follobaͤnden füllt, mirb auf mehrere Millionen gefhägt, und 
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die ‚Sammlung von aftatifhem Porzellan. iſt jetzt einzig in Curopa. 
Unter dem oftindiihen.fieht man mehrere Vaſen und viele Stüde von 
dem uralten Schlangenporzellan. Das dinefifhe und japanifhe Por: 
zeUan, das acht Zimmer füllt, enthält fehr viele alte Vaſen und Ger 
rärhe aller Art, Goͤtzenbilder x. Die Majolicagefäße im 9. Zimmer 
find als Seltenheiten fehenswerth. Das Anziehendite aber ift die reihe 
Sammlung von fähflihem Porzellan, worin man die Forſchritte von den 
erien — — Verſuchen an bis zur heutigen Vollendung beobachten 
kann. — Das Münzcabinet. Dieſe Sammlung befindet fi gleichfalls in ef 
nem fhönverzierten Saale im Erdgefchoffe des japanifhen Palaftes. Sie 
war ſchon unter Johann Georg IL. bedeutend, wurde unter den beiden 
Ausuften vermehrt, und vom jest regierenden Könige früher fchon 
burh den Ankauf einzelger Stüde und ganzer Sammlungen, wie z. 
B. des Madai'ſchen aus 9000 beſtehenden Groſchencabinets, anfehn. 
Lö bereidhert. Die Sammlüng“von griedjifchen und römifchen Münzen 
it zwar nicht zahlreich, aber doc) bedeutend duch manches feltene Stud. 
Am reichſten ift das -Gabinet von fähfifhen Münzen in Gold und 
Silber. Die Kunfttammer. Churfürft Auguft gründete diefe Samms 
fung, die fih frit 1739 im Swingergebäude befindet, und unter der 
Obhut des jedesmaligen Aufiehers des mathematifhen Saals fteht. 
Unter vielen Seltenheiten, die hier mit. manchen Spielereien gepaart 
wurden, find — die merkwuͤrdigſten; Chriſti Beburt in Alaba: 
fter von Sebaft. Walther; ein metallnes Srucifir ‚von 3. v. Bologna; 
Lucifers Fall, eine Gruppe von 80 Figuren auf einem 13 Zoll hoben. 
und 8 3oU breiten Stüde Elfenbein, Kunz von Kaufungen von dem 
Köhler feftgehalten, - von getriebeuer Arbeit in Stahl ıc. In dem 
zur Runfttammer gehörenden Uhrenzimmer findet man 150 Uhren, 
worunter Gärtners große Uhr mit 360 Beigern, welche den Zeitunter: 
ſchied eben fo vieler Derter zeigt. — Die Modelllammer. Diefe Samm: 
lung, welche Ghurfürft Johann Georg IV. anlegte, befindet fi in 
einem Theile des Zwingergebaͤudes. In neuern Zeiten hat die Samm: 
Lıng, außer verfciedenen Arbeiten des verſtorbenen Mobellmeifters 
Gärtner, Eeinen Zuwachs erhalten. Der Vorrath an Modellen und 
Maſchinen zur Wafier:, Berg:, Civil: und Ktiegsbaukunſt ift nicht 
unbedeutend, Gärtners Werke find befonders ſehenswerth, unter am 
dern feine Modelle zu 200 Buß langen Brüden ohne Zwifchenpfeiler. 
In einem andern Pavillon des Iwingers zeigt man die fehr fehenswers 
then Möbelle von dem Zempel Salomonis, der Stiftshütte und einer 
Synagoge. — Gehr intereffant ift es, bie Ateliers der ausgezeich— 
neten, bier Lebenden Künftter zu beſuchen; in den Werkftätten der Pro: 
fefforen Hartmann, Matthaͤi, Geydelmann, Roͤßler, Klengel und 
Hohmann; ber Mitglieder der Akademie, Friedrich und Retzſch; der 
Bilrhauer Kühn und Pettrich; der Blumenmaler Friebrih und Zettel 
bad; der Kupferfteher Darnftedt, Krüger, Seyfert, Gottſchick, Guͤn⸗ 
ther, Stölgel; der Architekten Schuridht, Thormeyer, wird man in bem 
Jedem eignen Fache intereffante Arbeiten finden. Die fhönften mw 
fieatifchen Spielubren findet man bei dem Sohne des Eunftreichen Fries 
drih Kaufmann, dem Erfinder bes Harmonichords, der Belloneons und 
Automelobions fowohl, als des Fünftlihen Zrompeters; desgleichen bei 
Blaßmann und Heine. een ber hier genannten neuern Künft: 
lee haben wir befonbere Art, gewidmet. ) Mm. 
Dreyer (Joh. Matthias), geb. zu Hamburg 1716, und geft. 
dal. 1769, ein zu feiner Zeit bekannter deutſcher Schöngeift, Eck 
ne Big und fatyrifhe Einfälle, aber ohne poetifhes Genie, Religio 
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tät und Wahrheit. Seine Gedichte kamen 1771 zu Altona heraus. 
Die meift anftößige Sammlung gereimter ‚Gefunbheiten unter dem Ti⸗ 
tel: Schöne Spielmerke beim Wein, Punſch, Bifhof und Krambam⸗ 
buli, Hamb, 1763, wurde. gleidy bei ihrer Erſcheinung conflscirt und 
unter dem Geläute der Schandglode auf dem fogenannten ehrlofen Blo⸗ 
de in Hamburg verbrannt, nachdem alle Prediger. dafeloft von ber 
Kanzel wider bie darin enthaltenen Ruchloſigkeiten geeifert hatten. 
Sie ift daher fehr felten geworden. Man fchreibt Dreyern mehrere 
ſatyriſche Stüde zu. 

Driburg, Städten in‘ dem preußiſchen Weftphalen im Ge: 
gierungsbezist Minden, mit 1450 Einw., 3 Meilen von Pabers 
born, 4 Meilen von Pyrmont, mit einem ftark befudhten Gefundbruns 
nen, ber eine Viertelftunde von der Stadt entfernt if. Das Waffer 
ift ſaliniſch-martialiſch, Har, von ſcharfem, ſtechenden, ſaͤuerlich⸗ eiſen⸗ 
haften Geſchmack. Es wird mit Rutzen gebraucht bei Verſtopfungen 

er Eingeweide bed Unterleibes, in hypochondriſchen und hyſteriſchen 
Zufaͤllen, gegen Schwaͤche und RKeizbarkeit der Nerven, Magenkraͤmpfe 
und Coliken, Rheumatismen, Gicht, Skorbut, Ausfhläge ıc.- Das 
Badehaus iſt ein großes Gebaͤude, in deſſen obern Stockwerken die 
Badegaͤſte wohnen. Hier iſt zugleich der Badebrunnen, aus welchem 
das Waſſer in 7 ſehr gut eingerichtete Bäder geleitet wird, Man 
Tann bier auch Tropf⸗, Dunft: und Dampfbäber haben. Für das 
Vergnügen ift dur Mufit, Tanz, Spiel zc. geforgt, und fhöne Ans 
pflanzungen, Allsen und Spaziergänge machen die ganze Gegend zu 
einem Garten. . z 

Dreits röunis, f, vereinigte Gefälle. 

Droste, nicht Droſchke ober gar Troſchke, il ein aus ber 
zuffifhen Sprache entiehntes Wort, und bezeichnet einen leichten, vier⸗ 
raͤderigen Wagen, weldjer unbebedt ift, und auf beffen Seitenfigen 
bald mehr, bald weniger Perfonen figen Eönnen. Die niedrigen. Räs 
ber diefeg Fuhrwerkes find mit Kothflügeln überfehen, damit die auf 
demfelben Fahrenden nicht von bem aufwärts geſchleuderten Staube, 
Koth und andern Unreinigkeiten befhmugt werben. ‘ 

Drontheim, bie Bauptftabt des norwegifchen Stiſtamts glei⸗ 
Gen Namens, zwar, ihrer Größe und ber Zahl ihrer Einwohner (8140) 
nad, nur die vierte Stadt bes Königreihs, ift doch in den neueſten 
Zeiten dadurch merkwürdig geworden, daß ber König Carl XIV. fie 
” Krönungsftabt erhoben hat. Sie liegt an dem fogenannten Fluſſe 

id, der aber mehr einem tief ins Land hineintretenden Meerbufen 
gleiht, und ihe manderlet Vortheile zum Betriebe ‚eines nicht unbe: 
deutenden Handels, der Häauptnahrungsquelle der Einwohner, gewährt. 
Zimmerholz, Stodfifh, Häring, Thran, Belle, befonders aber das 
Kupfer und Eiſen von ben benadhbarten Hüttenwerken, find bie 
vorzuͤglichſten Ausfuhrartikel Drontheims; auch eine Zuderficherei, 
eine Judtenfabrit und verfdiebene andere Fabrikanftalten von minderm 
Umfange befördern ben Wohlftand ber Stadt, die zugleich der Sigi ei 
ner Akademie ber Wiſſenſchaften, und eines Seminars zum Untertichte 


junger Lapplaͤnder if. Vor ben meiften norbifchen Städten zeichnet - 


fie fi) duch eine gute Bauart und ſchoͤne regelmäßige Straßen vor 
tHeilhaft aus, wie denn auch ihre Umgebungen mit Habfgeichen freunde 
lichen Eandhäufern geihmüct find, die jedoch, wegen der Kälte des 


zus mande Annehmlichkeiten entbehren, da bie Stadt zwiſchen 


N. Br. liegt, wo die Baumfruͤchte nur felten zur Reife kom⸗ 
men, und felbft die Eiche nicht mehr gebeihet. 
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Drofometer, ber Thaumeffer, ein Werkzeug, die Menge des, 
gefallenen Thaues zu meſſen. Es bet t in einer ge, beren eines 
Ende eine Platte trägt, die den Thau gut annimt, bad andere ein 
Mezengewidt hat, das nicht fo leicht bethauet wird. 

Drouais (Jean Germain ), ein junger talentvoller franzoͤſiſcher 
Mater, unb ber größte, ber aus Davids Schule hervorgegangen. Die 
Sehnfudt, in Rom.die [hönen Denkmale der Kunft zu ſtudiren, trieb 
ibn (1783) zur Mitbewerbung um ben großen Preis, ber in einem 
»ierjührigen Penfionat beſteht; doch feine eigene Unzufriedenheit mit feis 
mer Arbeit machte, baß er fie zerriß und den Preis einem Andern 
Überlieh. Geinen Lehrer, der ihm, ald ex verwundert bie Stüden bes 
Semaͤldes ſah, barüber Vorwürfe machte, fragte er: „Sind Sie zur 

Fristen mit mie? „Vollkommen,“ verfiderte David. „Wohl! fo 
babe ih ja den Preis," rief Drouais entzädt; „dies war mein 
Biel, der Preis der Akademie gehöre einem Andern, dem er vielleicht 
aðtzlicher ift, als mir; im nädften Iahre hoffe ih ihn durch ein beffe 
zes Werl zu verdienen.” Und beim nächften Male (1784) fland 
Drouais wieder in den Schranken. Die Sananderin zu ben Füßen bes 
Deilandes war bie Frucht feines ununterbrocdhenen Studiums, und je 
glei ber Abdruc feiner innigften Empfindungen. Deffentlich gekrönt 
ward er faft im Triumphe von feinen Mitihülern zu feinem Lehrer ger 
führt. Dieſen begleitete er nun als Penfionäe nah Rom, wo er bie 
größten Meifter ftudirte und copirte. Sein fterbender Gladiator (1785) 
and dorzuͤglich fein 1785 vollendeter Marius zu Minturnä erwarben 
bei ber Ausftelung in Paris ihm und Davids Schule neue Triumphe. 
Run entwarf er feinen Philoctet auf Lemnos, und im Rauſche feines 
errungenen Ruhmes, eben — einem Bilde des C. Gracchus, 
endete im noch nicht vollendeten 25. Jahre (er war 1765 zu Paris 
geboren) ein hitziges Fieber fein ibealifches Leben. Seine Nebenbuhler 
und feine $reunde vereinigten fih, ihm in ber Marienkirche (in ber 
Via lata) ein Denkmal zu fegen. 

Drouet (I. B.), Poftmeifter zu St. Menehould , geb. 1763. 
Gr war es, der Ludwig XVI. auf feiner Flucht durch St. Menehould 
erkannt hatte, ihm Auf einem Nebenmwege zuvoreilte, und ihn zu Ba» 
zennes verhaften ließ. - Im Sept. 1792 warb er dafür ald Abgeorbne- 
ter bes Marne: Departements in den Gonvent aufgenommen, wo er 
für Ludwigs XVI. Tod ſtimmte. Man fehidte ihn im Sept. 1793 zur 
Rordarmee. Im Oct. d. J. in Maubeuge von ber Armee bes Prinzen Gos 
burg eingefhloffen, verfuchte er, mit einigen Dragonern zu entkommen, 
um die Hülfe, deren der Platz bendthigt war, zu befchleunigen,, warb 
aber gefangen und nad) ‚Spielberg in Mähren geführt. Den 6. Juli 
1794 fprang er von bem Fenſter feines Gefängniffes herab, um zu 
entfliehen, brach aber ein Bein und ward wieder zurüdgebradht. Im 
Rov. 1795 ward er mit Camus, Beurnonville und Andern, zu Bafel 
gegen bie Tochter Ludwigs XVI. ausgewechſelt, und trat hierauf, ale 
ehemaliges Mitglied des Gonvents, in den Rath der Bünfhundert. 
Das. Mäfigungsipftem, welches damals in Frankreich herrſchte, miß- , 
fiel ipm; er warb mit Baboeuf Rädelsführer einer Jacobinerverſchwoͤ⸗ 
zung, und in Gemäßpeit. defien (11. Mai 1796) verhaftet und in. bie 
Abtei in Verwahrung gebracht; entwich aber und flüchtete ſich in bie 
Schweiz. Da jedoch der hohe Gerichtshof ihn wegen der Baboeuffhen 
Angelegenheit frei ſprach, kehrte er nad Frankreich zurüd, Er warb 
sun in mittlern Verwaltungsbehoͤrden gebraucht, und war zulegt Un 
terpräfeet zu St. Menehould. Er war ed, ber im März 1814 Ra 
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poleon, welder im Begriff ftand, nad dem Gefecht von Arcis wieder 
auf Paris zu ziehen, und biefes zum Stügpuntte feiner Unternehmün- 
ge zu machen, die halbwahre Nachricht mitteilte, daß die zahlreichen 
efagungen ber fothringifchen Feftungen ſich vereinigten, um bem ver: 
bünbeten Heere in den Rüden zu fallen, und daß in biefer Provinz ein. 
ernfilicher Krieg von Parteigängern eingeleitet fei, um das Vorhaben 
der Belasungen zu unterftügen. Diefe Nachricht arfüllte Napoleon mit 
Fühnen Hoffnungen, ind bewog ihn, nit auf Paris zurüdzugehen. 
Die Verbündeten drangen nun ungehindert dahin, vor, und Napoleons 
Schickſal entſchied fidy hier ohne weitern Wafſenkampf mit ihm ſelbſt. 
So war es Drouet, ber zu zwei hoͤchſt wichtigen Ereigniffen entſchei⸗ 
denb mitwirkte, von denen das eine die Bourbons vom Throne ftärzte, 
das andere fie wieder darauf erhob. 1816 mußte er als fogenannter 
Koͤnigsmoͤrder (regicide) Frankreich verlaffen. 
ro & Es giebt drei- berühmte Mechaniler diefes Namens. 1. 
Pierre Jacquet, geb. zu Chaux de Fond, im Fuͤrſtenthum Neufs 
chatel in. —— Er war zum geiſtlichen Stande beſtimmt, als 
er aber eine ſeiner Schweſtern mit Uhrmacherarbeit, ein Gewerbzweig, 
der zu jener Zeit eingefuͤhrt wurde, beſchaͤftigt ſah, erwachte in ihm 
eine lebhafte Neigung zu dieſer Beſchaͤftigung. Ueber gewoͤhnliche Hand⸗ 
werksarbeit ſich erhebend, ſuchte er bald einen Theil des Uhrwerks zu 
vervollkommnen, und es gelang ihm in kurzer Zeit, in gewoͤhnlichen 
Uhren ein Glocken- und Floͤtenſpiel anzubringen. Verſuche zur Erſin⸗ 
dung des immerwaͤhrend fortwirkenden Triebwerks (f. perpetunm mo- 
bile) brachten ibn auf einige wichtige Entdefungen. Gr verfertigte 
unter andern rine Pendeluhr, welche, mittelft der Vereinigung zweier 
Metalle von ungleicher Dehnbarkeit, ohne aufgezogen zu werden , im 
Gange blieb, fo lange bie Theile nicht durch Reibung abgenust waren. 
Späterhin machte er fein berühmtes Schreib: Automat, das durch ein, 
im Innern der Figur befindliches Triehwerk, Hände und Finger ſicht⸗ 
bor bewegte, und fchöne Züge ſchrieb. Seine letzte Arbeit war eine 
aftrenomifche Uhr, wobei ihn aber ber Tod 1790 überrafchte. 2) Henri 
Louis Jacquet, deö Vorigen Sohn, geb. 1752 zu Chaux de Fond. 
Bon früher Tugend mit der Mechanik beichäftigt, kam er ſchon als 
Süngling von 22 Jahren mit einigen von ihm erfundenen Werten nach 
Paris, worunter ein fehr Fünftliches Automat, ein junges Mädchen 
mar, daß verfchiebene Stuͤcke auf dem Glaviere fpielte, dem Noten; 
blatte mit Augen und Kopf folgte, nad) geendigtem Spiel aufftand und 
die Geſellſchaft grüßte. In Paris ließ er durch einen, von feinem Ba; 
ter gebildeten Handwerker, ein Paar Eünftlihe Hände für einen vers 
mmelten jungen Mann maden, der damit faft alle Bedürfniffe bes 
isdigen fonnfe, „Junger Mann,’ fagte der berühmte VBaucanfon 
zu Droz, als er dieſes Kunſtwerk fah; „Sie fangen damit an, wo— 
mit ich aufhören wollte." Er ftarb 1791 in Neapel, wohin er zur 
Herſteilung feiner Gefundheit gereift war. Die Automate beider Rünfk 
ler find jest in Amerika. 3) Sean Pierre Droz verband fih um 
1783 mit Boulton in Birmingham ‚zur Verfertigung der ſaͤmmtlichen 
englifhen Kupfermuͤnzen. Für die Parifer Münze machte er ein Drud: 
werk, das mit einem Schlage und mit geringern Kraftaufivand, als 
bei bem gewöhnlichen Verfahren, auch mittelft einer befondern Bor 
richtung augleich mit beiden Seiten den Rand der Münze prägt. 
Drud nennt man die Wirkung eines ruhenden Körpers, der von 
einer Kraft zur Bewegung getrieben wird, auf einen ihn berährenden 
Körper, der dieſer Bewegung entgegenfteht. Diefer letzte Körper heißt 
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ber widerſtrebende ober das Hinderniß. Da auch dasjenige, was Be 
megung hindert, Kraft genannt wird, fo. muß in bein mwiderftrebenden 
Körper ebenfalls eine Kraft fein, welche die Wirkung jener, oder die 
Sewegung des drüdenden Körpess "hindert. : Dieſes iſt die Kraft des 
Bufammershanges der unburhbringliden Theile des widerftehenden Koͤr⸗ 
vers unter einander ſelbſt und mit andern unbeweglichen Körpern. Iſt 
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xerdricht der widerſtrebende Körper, ober. wird von dem beweglichen 
loegeriſſen. Die befannteften Kräfte, aus melden der Druck entftehen 
aan, find 1. die Kräfte der: menfhlihen und .thierifhen Körper, 2. 
die Echwere der Körper, melde, nad einer. beftimmten Kichtung Auf 
undewegliche Unterlagen Druck hervorbringt 3. die Efafticität oder 
Federkraft der Körper, 3. B. eingefchkoffene Luft druͤckt, indem fie ſich 
duch einen. weitern Raum awszubehnen fucht, ‚gegen "die Wände bes 
Sefaͤßes, das fie umſchließt; 4. ‚auch bei andern: Naturerſcheinungen, 
weihe fonft mit Bewegung begleitet find, entfleht Drud gegen: das, 
mas biefe Bewegung hindert. Sp kann aus der magnetifhen und elrc: 
triſchen Anziehung Drud entflehen. Dan pfldgt: die bewegenden Kräf 
te überhaupt duch Gewichte auszumeffen, die einen gleichen Druck her⸗ 
vorbringen, So fagt man, der. Drud der Luft auf eine Flaͤche von 
einem parifer Quadratfuß betrage 2240 Pfund, de r. die Fläche werde 
von der Luft eben fo ſtark gedrüdt, Als fie von einem Gewichte von 
2240 Pfund würde gedrüdt worden fein, wenn fie "die Unterlage deffel: 
ben geweſen wäre, Mebrigens pflanzt fi der. Drud von einem Theile 
des Dinderniffes zum andern fort, und zwar bei feſten Körpern blos 
nad ſolchen Richtungen, welche mit der Richtung bes Druds ſelbſt 
glei laufen. Sonf unterfheidet man auch Drud von Stoß dadurch, 
daß der erflere eine Wirkung ber Schwere, letzterer eine Wirkung der 
Berpraung des einen andern berührenden Körpers fein fol. .. 

Druder nennt man in der Malerei die Anwendung heller und 
elänzender Karben, um gewiffe Stellen ftärker und in das Auge fprine 
gender zu machen. Das Anbringen derfelben gründet fich auf bie Bes 
obachtung, daß heile Farben einen Gegenftand hervortretender, dunkle 
zeröcweichender mahen. Da num bie Malerei runde Körper auf Flaͤe 
den darzuftellen hat, fo fieht man, wie wichtig für fie wohlangebrachte 
Drucker find. Richt aber blos die gehörige Rundung, fondern auch 
bie richtige Beleuchtung wird dadurch bewirkt; denn das Licht beleuch- 
tet jederzeit die hervorragendften Theile eines Gegenftandes am mei: 
fien. Der Maler macht mithin durch die Druder zualeid die Schat 
tenmaffen, Uebergänge und Halbſchatten geltend, und bringt durch fie 
Haltung in fein Gemälde. Gin eigener Kunſtausdruck ift noch bas 
Biden und Drüden, db. h. bie Lichter heller, die Schatten dunkler 
maseın. Man blickt ein fertiges Gemälde auf, indem man die Lichter 
mit einigen Pinſelſtoͤßen von einer noch glänzenderen Farbe erhöht, wor 
durch diefe Partien fih noch mehr hervorheben. 

Drudwert. Hierunter verfteht man eine Mafchine, welche vers 
mittelft des Druds das Woffer in die Höhe treibt. Sie befteht aus 
einer Pumpe, in welder das in den fogenannten Stiefel hineingetretes 
ne Waffer durch die Gewalt des Kolbens in andere, mit dem Stiefel 
feitwärts ‚oder auch oberwärtd verbundene Röhren getrieben wird. Die 
gemeine Wafjerpumpe, bei welcher der Stiefel inter dem Waſſer fteht, 
und der Kolben nicht ſaugt, fondern nur hebt, ift ein Druckwerk. 
Der Drud des Waflers treibt hier. dasWaffer, ohne Beihürfe der Luft, 
durch das im Boden des Stiefels befindliche Ventil, welches ſich gleich 
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falls durch "den Druck des Waflerd nach oben äffnet, in die Höhe Man 
bedient fih der Oruckwerke auf verfchiedene Art, theild allein, theils 
in Verbindung mit Saugwerken zu mandjerlei einfahen und zuſam⸗ 
mengefesten Maſchinen, um das Waſſer aus ber Tiefe in die Höhe zu 
heben. So find die Feuerfprigen nichts anders, ale Drudwerke, und 
zwar meift doppelte. . (©. Pumpe). 

Druiden heißen die: Priefter ber -Gelten oder Galen. Sie mad; 
ten, wie die Braminen. in Indien, eine eigene Gafte aus, und flanden 
gleich diefen in dem größten Anfehen, indem fie zugleich die Gelehrten 
und Philofophen biefer Voͤlker waren, und felbft auf die Regierung 
des Staats den größten Einfluß hatten. Julius Caͤſar liefert ung die 
meiften Nachrichten von ihren Lehrfägen und Amtsgeihäften. Nach 

m beforgten fie ale öffentlichen und Privatopfer, erklärten die Srund⸗ 
füge ihrer Meligion , theilten alle Arten von Belohnungen aus, faßen 
in beftimmten 3eiten des Jahres zu Gericht, und beftinimten bie Stras 
fen für begangene Verbrechen. Wer fi ihren Entfheitungen wider⸗ 
_ fegen wollte, -gegen ben verhängten fie bie Strafe des Bannfluchs, wos 
durch er von der Theilnahme am Gottesbienfte ausgeſchloſſen ward. 
Selbſt über ein ganzes Bolt Fonnten fie diefe Acht ausſprechen. Ue⸗ 
berhaupt hatte ihre Macht Leine befiimmte Grenzen. Sie wählten in 
jeder Stadt die von Obrigkeiten, und biefe durften nichts ohne ih: 
zen Rath und ohne ihre Beiltimmung unternehmen. . Bon’ allen La» 
fien und Abgaben waren fie befreit. Der Unterricht, ſowohl in religid 
fen als in andern Kenntniffen, die Kriegskunſt allein ausgenommen, 
war ausichließend in ihren Händen. Sie ertheilten ihn münblid in 
Verſen, bie oft einen geheimen Sinn hatten, und pflanzten ihn im 
Gedaͤchtniß fort. Nah äaͤſar glaubten fie die Unſterblichkeit der Seele 
und die Wanderung derielben in andere Körper. Außerdem gaben fie 
Unterricht über die Natur und Bewegung der Geftirne, über die Groͤ⸗ 
Se der Welt und der Erde, über das Weſen der Dinge und die Macht 
der Götter. Auch übten fie die Aftrologie, Zauberei und Wahrfagerei. 
Nach Plinius waren fie auch in der Naturiehre und Arzneikunde nicht 
unerfahren. Die Iegtere aber verunftalteten fie durch Aberglauben. Be: 
ſonders merkwürdig. iſt ihre Meinung von ber heiligen Miftel, (eine 
Schmaroger «Pflanze, welche micht in ber Erde, ſondern nur auf ans 
dern Bäumen, befonders auf ber Eiche waͤchſt, und nod) jegt als ein 
heilfames Mittel wider bie fallende Sucht gerühmt wird), melde fie 
als das ‚Heiligfle in ber Natur und ald eine Univesfalarznei anfahen, 
ſo wie fie überhaupt die Eiche für er hielten, und von ihre den Ra: 
men erhalten haben follen. Was die Atißere Verfaſſung der Druiden 
betrifft, fo hatten fie ein gemeinſchaftliches Oberhaupt, das durch Stim» 
menmehrheit aus ihrer Mitte gewählt wurde, und feine Würde Ie: 
benslaͤnglich behielt. : 

Drufen, eine Völkerfhaft in Syrien, in den Gebirgen bes Li- 
banon und Antilibanon , welde einen Bezirk von ungefähr 55 Q. M. 
bewohnt, und aus 160,000 Einwohnern befteht, worunter 40,000 
waffenfähige Männer find. Ihre angebliche Abftammung von Branfen, 
die zur Zeit dee Kreuzpüge in jene Gegenden "gelommen, ift eine Fa: 
bei. Ihe Name kommt von einem ihrer Religionslehrer her. Zu En» 
de des 16. Jahrh. fing diefes Kleine Volt an, in Europa Auffehen zu 
erregen; befonders auch wegen der Religion, aus welcher fie ein gro: 
$es- Beheimnip machen. Diele ift aber weiter nichts, ald ein Gemiſch 
der fabducäiihen, famaritanifhen und mohammebanifhen Religionsſec⸗ 
ten, Die Drufen. hatten geither unter mehreren Sheiks oder Herren 
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tanden; ein gewifler Ibrahim aber wußte ſich zu ihrem alleinigen 
Dterhaupte zu: maden , bekam babucd bie Macht rer Nation 
bie ‚Hände, und warb auf dieſe Art ben Türken gefaͤhrlich. Im 
Anfanyz des 17. Jahrh. ‚erreichten die Drufen unter.bem. berühmten 
Emie Fakreddin (gewöhnlich Fakkardin) den hoͤchſten Gipfel. ihrer Macht; 
sein diefee wurde 1631 zu Gonflantinopel firangulirt ,. und obgleich 
war ihnen andere Fürften: gab; fo kamen fie doch nie wieder zu ihrem 
sen Ruhm. Zwar madıten fie 1773 no einen Verſuch, in Vers 
‚mit ben Ruffen, fi lotzumachen; allein fie mußten bald wies 
ein das "vorige Verhältniß mit den Zürken zurüdtehren. Sie ftes 
bkinjept unter Emirn (Fuͤrſten), und diefe wieder unten einem Groß⸗ 
Enir, find der Pforte. zinsbar, aber faſt ganz unabhängig, und trei⸗ 
Feld⸗, Wein: und Geidenbau. In Anfehung ihrer Religion theilt ' 
=ig fie in zwei Gattungen: in Weife (Akales, Gelehrte oder Einge⸗ 
zchte) und in Weltlihe (Diabel oder Laien, Unwiffende, Uneinger 
I); fie. haben keinen Öffentlichen Gottes dienſt, ſondern befuchen 
iche und mahommebanifche Kirchen, haben aber eigene Symbole 
ad gotteöbienftlihe Perfonen, und nähern ſich Übrigens den Chriſten 
um mei 


ften.. ’ 

Drüfen, 1) im thierifhen und menſchlichen Körper, find weiche, 
lekere Theile, von glatter, ovaler oder länglicher Form und verfchies 
tener Größe. Sie bilden zwei Claſſen z die abfondbernden (zufammenge» 
welche aus einer Menge einer, rundlicher Körper zufammen: 

find, bie entweder aus Kleinen hohlen Saͤckchen, oder aus einer 
Berwickelung von zarten Aeberchen gebildet werden, und eine befondere 
cFloͤſſigkeit abfondern, welche fih in mehreren Ganälen, und zulegt. in 
einem Ausführungscanal fammelt, und. zu weiterm Gebraud ausge 
leert wird, Hieher gehören bie Speicheldrüfen im Munde,- die große 
—— (Pankreas), die Bruſtdruͤſe, die Schleimdruͤſen in 
der hre u. ſ. w. Die andere Claſſe beſteht aus den Lymphdrü⸗ 
ſen (zuſammengewickelten Druͤſen), welche aus einer Verwickelung eins 
faugender Adern (Lymphgefaͤße) beſtehen, deren allezeit mehrere kleinere 
in eine ſolche rundliche Druͤſe eins, wenigere aber und größere aus ihr 
beraus:, und zu ben nächften, geößern Drüfen hingehen, zulegt aber 
inben Bruftgang (ductus thoracicus) ſich endigen. Diefe Drüfen 
haben ben wichtigen Zweck, die aufgenommenen Flüffigkeiten zu ver 
edeln und bem Leben immer näher zu bringen. (©. Affimilation). 
Hicher gehören die Gekrösdrüfen, die Leiftens, Achſel⸗, Halsbrüjen 
und v. a, m. 2) Bei ben Pflanzen ift die Drüfe (glandula) ein 
runder Körper auf den Blättern oder Stängeln, oder innerhalb im 
dellengemebe ober Fleiſche, der zur Ausbünftung und Abfonderung 
dient. 3) Eine Krankheit der. Pferde, bei welder eine weißliche oder 
süße Ftüffigkeit aus der Nafe und aus dem Munde läuft. Dabei find 
die Drüfen an dem Kinnbaden gefhwollen, und es zeigen ſich Beus 
ien. Dan fagt dann, von dev Drüfe oder mit der Drüje GDrufe) be: 
fallen werben. Das Pferd wirft die Drüfe ab, wenn bie Feugtigkeit 
dider.wird, und bas baldige Ende der Krankpeit ‚hoffen läßt. Die gut> 
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fi im reifeen Alter als einen Mann von Geiſt umd großer Kraft, 
‚ und befaß babei ine hinreißende Beredſamkeit; ‚aber ex beachtete im 
Feuer feiner Tätigkeit zu wenig bie Verhältnifie des Lebens und die 
gefeglihen Formen des Staats, und das Gefühl feines Werthes, fo 
wie feine ausſchweifende Freigebigkeit, verleiteten ihn bisweilen zu uns 
überlegten ober feiner nit würdigen Handlungen; Zu feiner Beit war 
Rom durch den Streit zwifhen dem Senat und ben Rittern.in zwei 
Parteien getheilt. Die Macht ber Iestern, melde vorzüglich feit der 
Zeit der Gracchen auf das hoͤchſte geftiegen war, ertegte: bie. Eiferſucht 
des Senats, der für fein altes, faſt verlornes Anſehen eifrig kaͤmpfte 
Nachdem Drufus das Volk durch die von dem Senat nur mit bem du: 
ßerſten Widerwillen zugegebene Vertheilung ber Laͤndereien, und: die 
Bundesgenoſſen der Roͤmer durch Verſprechung des Buͤrgerrechts auf 
die Seite des Senats zu bringen geſucht hatte, trat er, im Bertrauen 
auf dieſen Beiſtand, als Vermittler zwiſchen den ſtreitenden Parteien 
auf, In biefer AWſicht ſchlug ee vor, die erledigten Senätorenftellen 
mit Rittern zu beſetzen, und dieſen neuen Magiſtratsperſonen das Recht 
der gerichtlichen Unterſuchungen, welches ſeit den Gracchen ein Eigen: 
thum der Ritter geworden war, zuzugeſtehen, ſo wie es die Senatoren 
in fruͤhern Zeiten hatten, und nach dem größten Widerſtande von bei: 
den Seiten ſetzte er dieſen Vorſchlag auch durch. Allein theils die Ei: 
ferfucht,, mit welcher noch immer jede Partei uͤber ihren Rechten hiett, 
theils die zu raſche und an Gewalsthätigkeit gränzende Art, auf welche 
Drufus die Vereinigung herbeigeführt» hätte, erbitterte bie Gemuͤther 
und bradte fie gegen ihn auf. Als er daher, feinem. frühern Berfpre: 
then getreu, darauf antrug, ben Bundesgenoffen ‚für ihre dem Senat 
geleifteten Dienfte das Bürgerrecht zu ertheilen, verweigerte dieſes der 
Senat mit folhem Nachdruck, dag Drufus nichts bewirken konnte, und 
' als er einft, von einer Menge Lateiner, welche gelommen waren, um 

ihm beizuftehen, begleitet, aus der -Volksverfammlung- in feine. Wobs 
- nung zurüdkehrte, wurde er beim Eintritt in diefelbe von unbekannter 
Hand (wahrſcheinlich durd einen vom Senat gedungenen Mörder) er: 
flohen. Nach wenigen Stunden verfhied er mit ben Worten : „Sprecht! 
wird wohl die Republik je wieder einen Bürger haben, wie ih war?" 
Sein Tod (ums J. R. 661) brachte den fchon lange gährenden Bun: 
deögenoffenkrieg zum Ausbrud, 2) Nero Claud ſfus, ein Sohn bes 
Tiberius Nero und ber Livia (welche in der Folge die Gattin bes Kai: 
fer Auguft wurde), und Bruder des nachmaligen Kaifers Tiberius. 
Als er Quäftoe war, würde er mit feinem Bruder, im SI. 13 vor 
Ehr., zu einem Feldzuge gegen die Rhätier ausgeſchickt, ben er aud 
luͤcklich vollendete. Won hier ging er nad Gallien, und bämpfte den 
Kufftand, welcher in einigen Provinzen ausgebrochen war, flug bie 
Deutfchen, welche jenfeits des Rheins wohnten, ging über.diefen Fluß, 
befiegte die Sicambrer und Bructerer und machte die. Frieſen ben Rd, 
mern zinsbar. Er war der erfte roͤmiſche Feldherr, der ſich auf den 
nörbfihen Ocean wagte: Als er nach biefen Belbzügen, im 3. 11 vor 
Ehr., wieder nad) Rom kam, wurde er Prätor, kehrte aber ſchon im 
Frühjahr wieder nad) Deutſchland zuruͤck, überwand mehrere Völker 
bis an die Wefer, unb legte verfchiedene Feſtungen an. Deshalb wurde 
ihm zu Rom bie Ehre bes Heinen Triumphs (der Ovation) zugeftan 
den und er zum Proconfuf ernannt; aud) legte ihm das Heer den Ti⸗ 
tel eines Imperator bei, welchen jedoch Auguſt nicht beftätigte. Im 
3, 9 v. Chr. ward er Gonful, kehrte bald aufs neue nah Deutſchland 
zuruͤck, und drang bis an die Elbe, vor, fand es aber unmöglich, über 
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dreſen Fluß zu ſezen. Um jedoch zu beurkunden, daß er bis dahin ge· 
tommen ſei, ließ er daſelbſt Siegeszeichen aufrichten. Auf feinem Rüds 
zuge ſtarb er aber (nach Einigen an den Folgen eines Sturzes vom 
Pferde) noch im demſelben Jahre, und im dreißigſten feines Alters. 
Der Ganal, welder den Rhein mit der Yffel verbindet, war fein 
er, umd auch der Ort Drufenheim im Eiſaß, wo.er einige Zeit 
fein Lager hatte, hat den Namen von ihm. Bon feiner Gemahlin 
Antonia hatte er drei Kinder, Livia, Germanicus (der feinem Bater 
an Zapferkeit gli) und Claudius, welcher in der Folge Kaifer wurde. 
Kom verlor an dem Drufus einen tapfern, im Felde wie in Staat 
verbättniffen gleid brauchbaren Dann, und einen feiner reblichflen und 
edelſten Bürger. - 

Dryaden, in dee Mythologie ber arladifhen Griechen, Wald» 
nympben, die man zu Schutzgoͤttinnen bes Bäume, namentli der 
Eiden (dabei der Name) in den Wäldern machte. Doch machen Ei- 
nige den Unterſchied, daß Dryaden Überhaupt Waldnymphen, die Ha⸗ 
madryaden aber foldye fein follen, welche als Beihügerinnen beſonde⸗ 
rer Baͤume mit ihren lebten und flürben. (©. Hamadryaden). 

Dryden (John), Esq., einer der fruchtbarſten englifhen Didy 
ter, mehr duch reinen, gewandten und geſchmackvollen Styl, als durch 
poetifhe Kraft berühmt, und das Mufter vieler ſpaͤtern englifhen Dich⸗ 
ter. Ein gefunder Berjtand äußerte fih bei ihm in einer gebildeten 
Sprade, ohne Glanz und Fülle der Phantaſie. Vieles hatte er dem 
Studium der Alten zu verbanfen, welches er auf der Schule zu Weſt⸗ 
minfter trieb. Dryden wurde 1631 zu Auldwinkle‘, einem Fleden in 
Rordhamptonfhire, geboren. Er befuhte die Weftminfterfhule und 
bie Univerfität Cambridge, wo er 1653 den Grad eines Baccalaur ans 
nahm. Sein erfter Verfuh: Heroie stanzas, zum Lobe Grommells, 
erfhien 1658 nah des Protector Tode. Die Wieberherftellung der 
Monarchie hatte auf ihn eben den Einfluß, den fie auf die Herzen der 
mehriten Britten Äußerte, denn er fchrieb bald darauf: Astraea re: 
dux, a poem on the happy restoration and return 'of his 
sacred Majesty, King Charles II. 1663 fing ee an, des Erwerbs 
wegen, für die Bühne zu arbeiten. Gein erſtes Stuͤck, the wild 
Galland, eine Gomödie, wurde Falt aufgenommen. Dies hielt ihn 
indeffen nicht ab, noch 27 Zrauerfpiele, Luſtſpiele, Tragicomödien und 
Opern zu liefern, die man aber für die ſchlechteſten feiner Werke hält, 
weil fie zu fehr in dem ungeläuterten Geſchmack des damaligen Public 
cums —— ſind. 1767 wurde ſein Annus mirabilis gedruckt, 
ein hiſtoriſches Gedicht, das nah D. Johnſons Urtheil zu feinen gefeile 
teſten Werten gehört, ivie Dryden überhaupt mehr Talent zur Auss 
führung als zur Erfindung befaß. Um diefe Zeit fhrieb er die Bios 
grapbien des Polybius, Lucian und Plutarch, die den englifhen Ues 
berfegungen dieſer Schriftſteller vorgedrudt find. 1668 erhielt er den 
wenig einfräglichen Poften eines Hofdichters. Um jene Zeit erfchien 
fein eleganter und Iehrreicher Dialog: Essay on dramatic Poetry, 
der erfle. Berfuh einer. feinen Gritit, der von einem Engländer 

gemacht wurde. Diefer, wie überhaupt feine Abhandlungen und Vor⸗ 
reden im Proſa, fehr rein und geiftvoll gefchrieben, haben ihm den 
Zitel eines Vaters ber englifchen Gritit erworben. Er gewann ein 
fo guoßes Anfehen, daß ihn die damaligen bramatifhen Dichter, 3. B— 
kec, für dem Richter der Bühne erkannten, und fid) von ihm bie 
Prologem ober Epifogen ihrer Stüde fehreiben ließen. 1681 machte 
er- feine merkwuͤrdige Gatyre: Absalon and Ahitophel, belannt. 
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ie ift gegen die Partei bes Herzogs von Monmouth gerihtet, um 
verfpottet- viele der angefehenften SPerfonen damaliger Zeit wmfeı 
erdichteten Namen. Nach Jacob II. Thronbefteigung trat er zur ca: 
tholifhen Kirche Über, wofür ihn ber König zu feinem Hiſtoͤriogra⸗ 
pin ernannte. Aus Eifer für feine neue Religion, und zu feiner 
ertheidigung, machte er jetzt feine verrufene Kabel: the Hind and 
the Panther, bekannt, worin er die römifhe Kirche, unter dem 
Bilde einer milchweißen Hirſchkuh, ihre Gerehhtfame genen die prote: 
flantifhe, welche als ein Panther vorgeftellt wird, vertheidigen Läßt. 
Aber Jacob II. Regierung währte nicht lange, und unfer Dichter vers 
Ior feine Stelle; ‘worauf er zur Schriftftellerei, ald einem bloßen Er: 
werbzweig, feine Zuflucht. nehmen mußte. Er arbeitete von nun an 
rüftiger als fonft, und zuweilen etwas fabrifmäßig, wie ein von John: 
fon angeführter, und aud in ber neuen Ausgabe der profaiihen Schrif: 
ten Drydens abgedrudter: Vertrag beweiſet, in weldem er ſich anhei⸗ 
ſchig maht, dem Buchhändler Johnſon 10,000 Verſe für 250 Guineen 
gu liefern. Indeſſen tragen doch alle feine fpätern Werke das Gepräs 
ge feines großen Talents an fi. 1693 erfhien fein Perfius und Ju⸗ 
venäl, 1697 fein Virgil, der zu den meifterhafteften Weberfegungen 
gehört, die irgend eine neuere Nation aufweifen Tann. ein leptes 
Merk waren feine -aus Homer, Ovid, Boccaz und Chaucer entiehn: 
ten Fables ancient and,nıodern, translated into verses, with 
original poems. In dieſer Sammlung fteht feine gepriefene Ode: 
Alezander’s feast, or the power of music, in honour of St. 
Cecilia’s day, bie von Händel 1725 vortrefflich componirt ift, und 
Pope's tınd —— ähnliche Arbeiten weit hinter ſich zuruͤcklaͤßt. 
Ramler hat fie 1770 uͤberſetzt; auch hat man eine wohlgerathene Rad: 
bildung berfelben von Kofegarten. UWeberhaupt find feine Iyrifhen und 
ſatyriſchen Gedichte unftreitig die ausgezeichnetften in der engliſchen Eis 
teratur biefer Beit, obgleid) er mehr aus dem Kopfe ald aus bem 
Herzen fang. Dryden farb 1701, und wurde in ber. Beflminfterab- 
tei zwiſchen Chaucer und Cowley beigelegt. Auf feinem Denkmale ſteht 
nichts als der Name Dryden. Er lebte in Dürftigkeit; das Monus 
ment ließ ihm ber Herzog von Buckingham fegen. Die neuefte und voll: 
ftändigfie Ausgabe feiner Schriften, nebit des Dichters Leben, ward von 
Walter Scott in 18 Bden. (London 1808) geliefert. 

Dihamy (Djamy) eigentlich Abdalrahman, berühmter perfis 
fher Dichter, geb. 1414, hatte jenen Beinamen von feiner Hrimath 
Dſcham, in der Provinz Khorazan. Von früher Jugend an meihte er 
fi den Studien, und verbunkelte bald die größten Geifter feiner Zeit. 
Der Sultan Abu Said rief ihn an feinen Hof nady Derat; aber 
Dſchamy, ein Anhänger der Lehre der Eophi, z0g bie Verzüdungen | 
eines Myſtikers den Wergnügungen des Hofes vor, Gr ſetzte fi oft | 
in die Halle der großen Mofchee zu Herat, wo er fidh freundlid mit 
Leuten aus dem Volke unterhielt, fie in ben Lehren der Tugend und 
des Glaubens unterrichtete, und fie immer burd) feine milde Beredſam⸗ 
keit zw gewinnen wußte. Als er 1492 ftarb, war bie ganze Stadt in 
Zrauer. Der Sultan ließ ihm auf öffentliche Koften ein glänzendes | 
Leichenbegängniß ausrichten, und die Erde öffnete fi), fagten die per 
ſiſchen Dichter, wie eine Muſchel, um dieſe unfhägbare Perle aufzu: | 





nehmen. Er war einer der frucdtbarften Schriffteller Perſiens, und 
hinterließ über 40 Werke, meift myſtiſchen Inhalts. Sieben ber ans 
ziebendften Schriften vereinigte er unter dem Titel: Die fieben Ster 
ne des Bärd. Dazu gehösen: Iufuf und Zuleika, eines der unterhäls | 
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ten oiſten Werke in ber 5*— Sprache, wovon Law in ben Asiatick 
Miscellanies Brudyftäde befannt gemacht hat, und bie anmuthige 
Dichtung Medſchnun und Leila, die Dr. von Chezy (1807, 2 Bbe.) 
ins Franzoͤſiſche überfegte. Sein Behariftan, eine Darftellung der Sits 
tenlchre in Profa und Berfen, wird mit Sadi's Ghuliftan verglichen. 
Bruchſtuͤcke daraus ließen Ienifh (in ber Anthologia persica, Wien) 
u (in ber Chrestomathia. persica, Leipz. 1805) ab» 
druden. . . \ 

Dihingis:Chan (auch Genghischan, Gingischan, Gengis: 
dan, Djenguys-Khan u. ſ. w.). Dieſer berühmte Eroberer war der 
Sohn eines mongolifhen. Horbenanführers, mit Namen Yezonkai ober 
Dyzonkai, der zwar über 30 bis 40 Kamilien gebot, jebod) den Tatar⸗ 
dans oder Kind, die damals die oͤſtliche Tatarei und den ganzen noͤrd⸗ 
lihen Zheil von China beherrfhten, Tribut zahlte. Dihingis: Chan 
wurde geboren im J. 559 der Hegira, ode 11635 — 1164 nad Chr. 
Geb., und erhielt den Namen Zemudjyn. ' Die Eriegerifhen Anlagen 
und Zalente des Iünglinge waren von feinem Lehrer, Carachar, fo 
gut ausgebildet worben, daß er im breizehnten Jahre fhon im Stande 
war, die Bügel ber Eleinen Herrſchaft zu ergreifen, welde ihm nach 
Dem Tode des Vaters, duch das Recht des Erfigeburt, gebührten. 
Die Oberhäupter der Stämme und Familien, welde dem jungen Khan 
unterworfen wareh, glaubten, «8 werde leicht fein, denfelben zu ver— 
drängen, ober ſich feiner Herrſchaft zu entziehen. - Sogleich aber führte 
er in Prrfon 30,000 Mann gegen diefe Xufrührer, und obgleich der 
Sieg in. der erften Schlacht unentſchieden biieb , kehrte Temudjyn doch 
bald zuruͤck, und errang im zweiten Angriffe.einen vollftändigen Sieg. 
Nah dem Treffen theilte er unter die Dfficiere und Soldaten Beloh: 
nungen aus, melde aud aus Gefangenen beflanten, die als Sclaven 
behandelt wurden. Mehrere durch Rang und Einfluß befonders Aus» 
gezeichnete aber wurden auf Befehl des Siegers in 70 Keffel mit fics 
dendem Waſſer geworfen; ein würdiges Vorfpiel der zahllofen Gräuels . 
thaten, wodurch er Aſien bald in Schreden fegen follte. - Eine große, 
Anzahl von Stämmen vereinigte fih nunmehr wider ihn. Er aber 
fand einen maͤchtigen Befchüger in dem Großchan der Faraitifhen Mom 
goten, Namens Dung, ber ihm fogar feine eigene Tochter zur Ehe 
gab. Dadurch ward ein Krieg mit einem zurüdgelegten Nebenbuhler 
veranlaft. Man traf zufammen, und es follte eine große Schlacht ges 
liefert werben am Fuße der Altaigebirge, als ber Schwiegervater, er⸗ 
ſchreckt durch die drohenden Gefahren, ſich eiligft zuruͤckzog. Ter⸗ 
mudjyn bemerkte jebod, in Zeiten ben Abfall, und verſchanzte ſich fo: 
glei zwifchen Onon und Zula, von wo aus er ben Laraitifhen Zrup: 
pen Hvuͤlfe leiften Eonnte, welche ber Rade der Feinde preisgegeben 
waren. Diefe — des Edelmuths ſtellte den Frieden zwiſchen 

iegervater und Eidam wieder her, der aber nicht don Dauer 
war. Im J. 1202 bekriegten fie einander foͤrmlich, und nachdem 
Oung⸗Khan in einem Treffen mehr als 40,000 Mann verloren hatte, 
mußte er, die Flucht ergreifen, auf der er auch dag Leben verlor. Der 
Sieger fand jedoch einen neuen, furdtbaren Gegner in ber Perion 
Tapanks, des Oberhaupts der naimanfhen Zataren. An den Ufern 
bes Altai traf man zufammen, Tayank wurbe ſchon im Anfange des 
Gefechts verwundet, und flarb auf der Flucht, nachdem er alle feine 
Soldaten bis auf ben letzten Mann hatte niederhauen fehen, Diejes 
mer kwuͤrdige Gefecht fiherte dem Sieger die Oberherrfhaft über einen 
großen Theil der Mongoley, und ben Befig der Hauptftadt Cara⸗Co⸗ 
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rom. Im Frühling des fotgenden Jahres hielt er eine Art von Reiche: 
tag in Bloun VYouldouk, feinem Geburtsiande, wo fi Abgeorbneti 
von allen ihm „unterwworfenen Horden Cinfanden ; diefe Abgeordneten 
festen ihm die Krome auf, und riefen ihn zum Khacan oder Groß 
im Angeſichte des ganzen Heeres aus. Zugleich propbezeite ihm ein 
frommer Chaman, den die Mongolen Sehr verehrten, daß er über bis 
ganze Erde berefhen werde, und befahl ihm, fi) fortan nit meht 
Zemubjyn, fondern Dſchingis⸗ Chan zu nennen. In berfelben Ber 
fammlung machte Dieingis: Chan aud) ein bürgerlihes und militäris 
ſches Gefetzbuch bekannt, das noch jest in Alien unter ben Namen: 
Na Dicingis »Chany bekannt iſt. Dieſes Gefenbuh iſt auf den ent 
feiedenften Monotbeismus gegründet, denn Dibingis bekannte ſich zu 

feiner beftimmten Neliaion; er ab Keiner auch nur den entferntefien 

Vorzug vor der andern. Alle Männer von Berdienft, ohne Unterſchied 

des Glaubens, waren an feinem Hofe willlomMen. Dfdingis Chan 

lieg auch viele eigurifche , tibetanifche , perſiſche und arabifche Bücher 
ing Mongolifche uberichen, ein Beifpiel, meldhes von mehrern feiner 

Nachfolger nachgeahmt wurde, und wodurd die Mongolen unter ben 

gebildeten Nationen Afiens einen nicht unbedentenden Rang gewannen. 

Durd die Prophezeiung bei Dſchingis: Chans Krönung war der Geiſt 

der Truppen fo angefeuert worden, daß er fie leicht zu neuen Kriegen 

führen konnte. Das ſchoͤne und große Sand der Diguren, im Mittels 
punfte dev Tatarei, hatte laͤngſt feine Begierde gereizt. Diefes mehr 
durch literarifhe Bildung ald kriegeriſche Talente fi auszeichnende 

Bolt war leicht unterworfen, und Sſchingis⸗ Chan war nun Herr bes 

rößten Theiles der Zatarei. Kurz darauf ergaben ſich feiner Herr⸗ 

«haft mehrere tatarifche Volksſtaͤmme, und im 3. 1209 überftieg er bie 

eoße Mauer, und fandte Zruppen nad) Leatong und Petiheli. Die 
roberung von China befchäftigte die Mongolen über drei Jahre lang; 

die Haupiſtadt, damals NHen:king , jent Peking genannt, wurde 1215 
mit Sturm genommen und geplündert. Der Brand dauerte einen Mo: 
nat. Die Ermordung von Gefandten, die Dichingis: Chan an den Kö: 
nig von. Kharizme gefandt hatte, veranlaßte 1218 den Angriff auf 
Zurkeftan , mit einem ‚Deere von 700,000 Mann. Das erfte Zuſam⸗ 
mentreffen der feindlihen Deere „war furdtbar, doch unentfhieben. 
Didingis : Chans Söhne zeigten ſich dur Unerfchredenheit des Ba 
ters würdig. Die Kharizmer verloren 160,000 Mann. 1219 dran⸗ 
den die Mongolen immer weiter. Den meiften Widerftand leiſteten 
die beiden großen Stätte Bokhara und Samarcand. Sie murben 
erſtuͤrmt, geplündert, verbrannt, und me 
men dabei um. Zu bedauern ift hier die Berftörung der 

Bibliotheten von Bokhara, einer Stadt, welde in gahy Afien durch 
„ ihre gelebrten Anftalten berühmt war. Sieben Jahre Hin 

war Dfdingis: Chan mur mit Morden, Plündern, Unterjohen bes 

ſchaͤftigt, und dehnte feine Herrſchaft bis an die Ufer des Boryſthenes 

aus, wo aud) ber Großherzog von Kiom und der Herzog von Tcherni⸗ 
tor gefangen wurden. Sn China hatte er einftmals. alle Landbewoh⸗ 
ner wollen umbringen laſſen, um die beftellten Fluren in Viehweiden 
zu verwandeln, und weniger Menſchen ernähren zu muͤſſen, die nicht 
zum Kriege taugten. Allein einer feiner Raͤthe, Tletguſay widerſetzte 
fi muthig dieſer Maßregel. Dieſes beftimmte den Eroberer, einige 
Zeit nad) Sara Soram , feiner eigentlichen Hauptftadt , zuruͤckzukehten. 
Hier kam ihm feine Familie bis an die Ufer des Fluſſes Tula entges 
gen, und empfing ihn mit ausgezeichneten Freudengbezeigungen, . Er 
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zeigte ſich nicht ohne Big Von feinen zahlreihen Enkeln lie 
er zwei nad) einem von ihm felbft entworfenen Plane erziehen. 1225, 
mo er bereits älter ald 60 Jahre war, zog er noch in Perfon, an der, , 
Spige aller feiner Deere, gegen den König von Tangut, ber zwei Fein 
den der Mongolen eine Zuflucht bei ſich geftattet hatte, und fie nicht 
ausliefern wollte. Die Mongolen zogen durch die große Wüfte-von. 
Kobi im Winter, und drangen ins Herz der feindlihen Staaten ein, 
wo ſich ihnen ein Heer von 500,000 Mann entgegenwarf. Auf einem. 
von: bem Garamoran gebildeten gefrornen See lieferte Dſchingis Chan: 
dem Feinde eine große Schlacht, worin biefer gänzlich geſchlagen wurde 
und über 300,000 Wann verlor. Einige Zeit verweilte der Sieger ir. 
den neueroberten Provinzen, von wo aus er zwei feiner Söhne abſchick⸗ 
te,'um bie Eroberung des nördlichen China zu vollenden. Indeſſen 
wurde die Belagerung der Hauptfladt von Zangut, Ringhin (Ranking), 
mit Eifer fortgeſetzt. Die Stadt erlag endlid, und hatte mit andern 
gleiches Schickſal. Alles wurde mit Feuer und Schwert verherrt. Al⸗ 
lein bie Gruͤndung einer mongolifhen Dynaftie in China war dem, 
Enkel Didingis : Chans erſt aufbehalten. Bei diefem letzten Unternehs 
men fühlte Dfdingis «Chan die Annäherung feines Todes. Er berief 
feine Kinder jufammen, empfahl ihnen Eintraht, und gab ihnen bie’ 
weiſeſten Rathihläge zur Regierung der weitläufigen Staaten, bie er, 
ihnen Hinterlich, und die ein Gebiet von mehr als 1500 Stunden in 
der kLaͤnge ausmachten. Gr ftarb, umgeben von ben Geinigen, im’ 
Schoße des Sieges, den 24. Aug. 127 im 66. Iahre feines Alters, 
'und ‚dem 52, feiner Regierung. Das Dafein biefes Eroberers hatte.’ 
dem Menfchengeichlechte wenigftens fünf bis ſechs Millionen Individuen 
jedes Alters und Geſchlechts gefoftet. Dabei hatte er eine ungeheure‘ 
ang Sm Denkmalen der Kunft, koſtbaren Handſchriften, die fi in 
den Städten Ball, Bokhara, Samarcand, Peking und anderh befan⸗ 
den, vernichtet. Er wurde mit vielem Pomp zu ng Do nit weit’ 
von dem Orte, wo er.geftorben war, unter einem Baum begraben, 
der ſich durch feine ungeheuren Aeſte auszeichnete. Er hatte fi dieſen 
Ort ferbft zum Begräbnißplage gewählt. Ehe er ſtarb, theilte er feine 
Stoaten unter bie 4 Prinzen, die ev von ber erſten feiner vier recht-' 
—— Frauen hatte. Ein großer Theil ſeiner Staaten ging. abe 
auf Kublai Äber, den man als den Stifter der mongolifchen Opnaftie 
in iv vr zu betrachten pflegt. 

« Dfihaggernath, Jaggernath, Juggernauth, eigentlich Oſchagat⸗ 
natha, d. i. der ‚Herr der Welt, ber berühmtefte und heiligfte Tempel: 
in Bi in, im Bezirke von. Euttack, auf der Küfte von Driffa. Die 
—**— dicht an der Kuͤſte, unweit des Tſchikaſees, in einer oͤden, 
u ven Sandgegend, und zeigt ſich als eine formloſe Steinmaſſe. 
Das Goͤtzenbild ift ein gefchnigter Holzblock, mit einem furchtbaren, 
f ten Gefihte und weit atıfgefperrtem, blutrothen Maul.‘ 
Es iſt prädtig bekleidet, und die angeführte Benennung beffelden, Oſcha⸗ 
gatnatha, einer der vielen Namen des Welterhalters Wiſchnu (f. in: 
dif u ie). An Feſttagen wird der Thron bes Bildes 
auf: einen 60° Fuß boben, auf Rädern ſich bewegenden Thurm geftellt,/ 

von zwei andern Goͤtzenbildern, feinem weißen. Bruder, Bala« 
ram, und feiner gelben Schwefter, Schubudra, die gleichfalls auf ker 
fonbeen. Thuͤrmen fiten. An den Hauptthurm find 6 lange zer 


zaue Helefligt, - woran das Volt ihn zieht. Die Priefter und ihre Ge— 
bätfen fteben siben Thron, Auf dem Thurme, und wenden fidh zit 
an. gen Gefängen und Geberden an die Werehrer Ark 
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die Waͤnde bes. Tempels, wie die. Seiten des Thurmwagens, ſind mit 
den unzüchtigffen Shanbildern in großer , ‚dauerhafter, Bildhauerarbeit 
bedeckt. Während der. Ihurm fih vorwärts ‚bewegt, werfen ſich ans 
dähtige Schwaͤrmer zu Boden, um ſich von.den Rädern zerquetſchen 
Taffen, und die Menge empfängt folhe Handlungen mit lautem 5 
falleuf, als gottgefällige Opfer. Im Tempel wird eine Anzahl von ſei 
len Weibern für bie Pilger unterhalten, fo wie mehrere geweihte Stierey 
melde gewoͤhnlich von den Pilgern mit Kräutern gefüttert werden, aber 
bei dem Mangel an Pflanzennahrung meift draußen zu fehen find, wo 
fie oft ekelhafte Nahrung frefien. Ein Knochen bes Krifhna wird im 
Tempel als Eoftbare Reliquie aufbewahrt, aber nur Wenigen gezeigt. 
Jaͤhrlich, befonders an zwei Hodjfeften, im März und Julius, ftrömen 
die Pilger in zahllofen Schaaren zu der Pagode. Man rechnet berem 
minbeftens 1,200,000 jährlich, von welchen, wie man behauptet, in, ber 
Regel. 9 Zehntheile unterwegs durch Mangel, Beſchwerde ober Krank: 
heit weggerafft werben; jo viel ift wenigftens gewiß, daß bis auf 12 
Meilen in der Runde der Weg zum Heiligthum mit Menjchengebeinen 
beſtreut iſt. Viele alte. Leute unternehmen die Wallfahrt in ber Ab- 
fit, auf dem heiligen Gebiete zu fterben. Nicht weit vom Tempel iſt 
ein Platz, von ben Europäern Golgatha genannt, wohin man ges 
wöhnlid die Leichname wirft, und wo man immer Hunde und Geier 
fih naͤhren ſieht. Die von, ben Pilgern bezahlten Abgaben werfen ein 
anfehnliches Einkommen ab, das, nad) Abzug der Koften zur Unterhal-, 
tung bes Tempels, der Regierung zufällt. Als 1803 die Landfchaft 
von den Engländern den Mahratten entriffen ward, traten jene in alle.” 
Rechte der he Befiger, aber die Abgabe ward während der Ver—⸗ 
waltung des Marquis von Wellesley den Pilgern nie abgenommen; nad) 
feiner Abreife aus Indien hingegen (1806) von der bengaliichen Regie: 
rung eine Verordnung zur Verwaltung ber Pagode und Befteuerung 
der Pilger erlaffen. Die Auffiht über die Tempel und die Priefler 
warb 1809 dem Rajah von Kurbab übertragen, mit der Verpflichtung, 
bie alten Anordnungen zu handhaben. Eine Strafe von Kalkutta zu 
‚ bem Zempel warb feit 1810 angelegt, wozu ein reicher Hindu , Rajah 
Sufmoy Roy, 16000 Pfd. Sterling beitrug, unter der Bedingung, 
daß fie, feinen Namen führe. v 
Dualismus, Dualift., 1) Die philoſophiſche Anficht, welche 
das Wefen der Dinge auf die Annahme ziveier ungleichartigen, als ur: 
fprüngliden und nicht von einander abzuleitenden Principien aller Din: 
ge, nämlich des Idealen und Realen (oder das Wiffens und Seins), 
oder der materiellen tnb ber. benfenben Subftanz , Arürdet und zur 


Dublin Dubois 291 


Dublin, Hauptſtadt des Koͤnigreichs Irland, in ber Nähe ei: 
ner Bai und vom Liffey durchſtroͤmt, welder die Stadt in zwei Theile 
trennt, und über welchen fieben Brüden führen, worunter die Effer:, 
bie Königins und die Carlilebruͤcke die vorzuͤglichſten find, hat 15,600 
Hädfer und gegen 190,000 Einw. ine fchöne Allee (Circular Road) 
umgiebt die ganze Stadt, welche faft zirkeiförmig gebaut it. Dem. 
arößern Theil nad) gehört Dublin zu den fchönern Städten Europens, 
indem man breite, regelmäßige, vortrefflich gepflaſterte und des Nachtsé 
exleuchtete Straßen, hohe, zierlih gebaute Häufer und fhöne Plaͤtze 
barin antrifft. Unter den Letztern zeichnet ſich vorzuͤglich Stephans: 
Gruͤn (St. Stephens Green) aus, ein großer vierecklger Platz, da— 
von jede Seite 1000 Fuß lang, und ber mit der bronzenen Bildfäufe 
Beorgs II. geziert ift. Nur die Liberty, ber Eleinere Theil ber. Stadt, 
worin die Hefe * Volks wohnt, iſt mit hoͤttenaͤhnlichen Häufern an: 
gefüllt, und gewährt einen unangenehmen Anblid. Die fhönften Ge: 

der Stadt find: dag Schloß, worin ber Vicefönig wohnt; ber 
Palaft des Herzogs von Leinfter; das Dreifaltigkeitscollegium , das 
tinzige Gollegium ber dafigen Univerfität, ein ſchoͤnes, oder eigentlich 
mehrere Gebäude von großem Umfange, worin 300 Studenten woh: 
nen, und eine Bibliothet, Mufeum, anatomifches Theater 2c. fich be: 
finden; bas vormalige Parlamentshaus, jest die Bank, ein gtoßes, 
mit prächtigen Säulen umgebenes Gebäude; das jchöne Zollhaus; bie 
prächtige Börfe und die von Quaderfteinen erbauten großen Gafernen, 
welche 6000 Mann faffen können. Außer der Univerfität findet man 
bier eine Akademie der Wiffenfhaften, eine Gefellihaft zur Verbeffes 
tung des Aderbaues, eine Malerakademie und andere wiffenfchaftliche 
Anfalten. Sehr zahlreich find aud die milden Stiftungen. Manits 
fücturen hat zwar die Stadt viele, aber wenige find, bie ihr Geſchaͤft 
ins Große treiben, Die vornehmften beſtehen in Seide, Baummolle 
und keinwand; auch giebt es viele Branntwein: (Whisky) Brenner 
rein. Ausgebreiteter und wichtiger iff der Handel, indem Dublin der 
Nittelpunkt des gangen irlaͤndiſchen Handels iſt. Der Hafen wird durch 
tim mit großen SKoften aus Granitſteinen aufgeführten, 30 Fuß breis 
tm Damm, ber über eine engl. Meile ins Meer hinausläuft, gebildet, 
Um Ende biefes Steindammes befindet ſich ein Leuchtturm Auch 
faͤngt bei Dublin ber große Ganal an, ein Werk von ungeheurer 
Ausdehnung, der burdy die Provinz Leinfer geführt ift, und fih mit 
dem Shannen vereinigt. Zu den Spaziergängen um die Stadt gehört 
der Phoͤnixpark, eine Anlage von großem Umfange. - 

Dubois (Guillaume). Diefer Mann, der als erfter und tm: 
Umfpränkt Herrfchender Minifter des Herzogs von Drleans, Regen: 
ten. von Frankreich, und als Cardinal ftarb, nachdem er ganz Eu: 
top durch die feitene Kunſt unglaubliher Schlauheit in Erflaunen 
geht hatte, war der Sohn eines Apothekers in einem Eleinen Städt: 
en er Provinz Kimoufin, und 1656 geboren. Zwoͤlf Jahr alt fa 
et nad Paris, und erhielt, nachdem er im Gollegium St. Miche 
ſtudirt Hatte, die Stelle eines Hauslehrers in verfchiedenen Haͤu⸗ 
fern., Durch ſeine Verbindungen wurde ev mit dem ünterhofmeiſter 
des Derzogs von Ghartres, dem Herrn von St. Laurent, bekannt. 
üg Bier Ahmach .zu werden anfing, ließ er fi von Dubois unters 
fügen, und diefeg:-wußte ſich bald die ganze Zuneigung feines Zoͤg⸗ 
lings zu erwerben, Er. wurbe nah St. Laurents Tode an deſſen 
Shell gemmählt.. Bon nun an gas er zwei Rollen, die eines Erzier 
Vera. und.ubie. eines Grlegenpeitsmadgss. für die Ausſchweifungen dr6 
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jungen Herzogs. Ludwig XIV. wuͤnſchte diefen feinen Neffen mit fei- 
ner legitimirten Tochter, bem Frl. de Blois, zu vermählen. Monfieur, 
Ludwigs Bruder, war gewonnen, aber beffen Gemahlin zu ſtolz zur 
- Einwilligung in diefe Ehe. Dubois follte fie und den jungen Dr 
für Ludwigs Plan gewinnen. Es gelang feiner Schlauheit, und ein 
Lohn war die Abtei St. Juft in der Picardie. Dies der erſte Schritt 
auf der * ſeiner unerſaͤttlichen Ehrſucht. Ludwig, der feine Ta— 
lente bei jentr Gelegenheit kennen gelernt hatte, erlaubte ihm, ſich 
nad London zum franzöfifhen Gefandten zu begeben. Bier nannte er 
fi Chevalier Dubois, und wußte fih durch Saint: Evremont einige 
vorzuͤgliche Belanntichaften zu verfhaffen. Beſonders ſchloß er fih an 
ben Lord Stanhope an, beffen Kreundfhaft in der Folge. die Quelle 
feines fernern Glüdes wurde. Beim Gefandten Eonnte er fi nicht bes 
zen. Er kehrte nad) Frankreich zurücd, und wurde bald, unter dem 
fheidenen Titel eines Secretärs, der geheime Rath des Herzogs von 
Drleans und Vorſteher des berzoglihen Hauſes. Er Tämpfte bier 
glädtih mit vielen Binderniffen und Feinden. 1715 übernahm der Her» 
309 die Regentſchaft, und jegt wagte Dubois bie ausſchweifendſten Hoff: 
nungen zu nähren. Aller Gegenwirkungen ber einflußreichften :Perfo- 
nen ungeachtet, erhielt er vom Herzoge die Ernennung zum Gtaatöra- 
the. Da die Raͤnke bes ſpaniſchen Hofes, den damals der Garbinal 
Alberoni leitete, den Herzog beunruhigten, und biefer auf mädtige 
Verbündete bedacht war, richtete Dubois feine Bilde auf England, 
und erbot fi zu geheimen Unterhändlungen. Hier half ihm feine ®e: 
kanntſchaft mit Lord Stanhope. Er wußte Georg’ L Abneigung ges 
en die Perfon bes Regenten zu überwinden, und brachte die dreifache 
— 1717, zwiſchen Frankreich, England und Holland, zu Stan: 
de. an bat behauptet, Dubois habe fi zu biefer Zeit an England 
verkauft gehabt, es ift aber unerwiefen. Ja er mußte felbft erkaufen, 
um zum Ziele zu kommen. Als Lohn erhielt Dubois bie Stelle eines 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, und firebte nun auch nad 
den hoͤchſten Würden der Kirhe. Das Erbisthum von Gambray wur; 
be erledigt, und Dubois wagte es, ben Regenten darum zu bitten, 
ob er glei noch nicht einmal Priefler war. Der Regent erftaunte 
über diefe Freiheit, allein als der König von England ſich felbft für 
Dubois verwandte, erreichte diefer feinen Wunfh, und erbielt an ei- 
nem Morgen alle Weihen der Kirche. Wenige Zage darauf wurde er 
mit ungewöhnlihem Pompe, in Gegenwart bes Regenten und aller 
Großen des Reihe, in der Kirhe don Val de Grace zum Erzbi— 
— vt. Jetzt fehlte ihm och der Cardinalahut. Auch dieſen 
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hatte, um ſich Zeit zu laſſen, Andere zu durchſchauen, wuͤrde feine be» 
lebrende, geihmüdte, angenehme Unterhaltung ihn fehr beliebt ge 
macht haben, wenn dies alles nicht verdunkelt worden wäre durch ei» 
nen Dunft von Falſchheit, der feiner Heiterkeit das Erfreuende benahm. 
Uebrigens arbeitete.er, feines großen Danges zu geheimen Ausſchweifun⸗ 
en ungeadhtet, außererdentiih. Sein Vermögen war ungeheuer, und 
ine Einkünfte beliefen ſich in bie Millionen Sein Andenten tvar ver» 
hast und verfpottet. Seine Grabfchrift ſelbſt ift. eine Satyre; denn, 
nah Aufzählung aller Aemter und Würden, heißt ed: Solidiora et 
stabiliora bona, viator, mortuo precare ! 

Dubos, eigentlih Du Bos (Jean Baptiſte), einer ber erften 
franzöfiichen Aeſthetiker, welcher die Theorie ber Künfte unter ben 
Sranzofen durch feine Vergleihung der Poefie, der Malerei und Mu 
fit (Reflexions sur la podsie, la peinture et la musique. Pa- 
ris 1719, 6. Ausg. 1755 in 3 Bden., überlegt von Funk 1759 und 
mehrmals; die beiden erſten Theile auch Gopenhagen 1760. 8.; ber 
dritte, welcher eine Abfchweifung über die theatraliſchen Vorftellungen 
der Alten enthält, von Leffing überfegt in feiner theater. Bibliothek 
3. St.) bereiherte. Er war geboren zu Beauvais 1670, flubirte hier 
und zu Paris, wurde 1695 in dem Büreau der auswärtigen Angeles 
genheiten unter dem Miniſter Torcy angeftellt, welcher ihm bie Before 
gung wichtiger Gefhäfte in Deutfchland, Italien, England und Hol⸗ 
land übertrug. Auf diefen Reifen fammelte er vorzüglich feine Erfah⸗ 
rungen über die Künfte, welde er in jenem Werke aufftellte. Nach 
feiner Zuruͤckkunft erbielt er ein Ganonicat, eine Penfion und 1722 
die Stelle eines befländigen Secretärs ber franzoͤſiſchen Akabemie. 
Aber auch als Geſchichtſchreiber hat er ſich durch feine Histoire de la 
ligue de Cambrai (Paris 1721, 2 Vol. 12.) und feine His- 
toire critique de l’&tablissement de la monarchie frangaise 
dans les Gaules. (Amst. 1743. 2 Vol. 4. und 12.) ausgezeichnet. 
Boltaire rechnet ihn unter die Schriftfteler, welche das Jahrhundert 
Lubwigs XIV. verherrliht haben. Cr farb zu Paris 1742. 

Ducange,f. Dufresne. 

Ducaten, eine Golde und Silbermuͤnze. In Deutfchlend eine 
Goldmuͤnze, welche zu 3 Thaler in Gonventionsgelde ausgemünzt wird. 
Iu Italien und Spanien giebt es ſilberne Ducaten von geringerem 
Werth von 1 Zhle. 1 bis 1O Er. In der Schweiz werben die Ducaten 
Sıildfranfen genannt. Die holländifhen Ducaten, bie in großer 
Menge ausgeprägt werben, find die üblihften im Handel und faft in 
allen Zheilen der Welt befannt. Im Norden, und befonders in Ruß» 
land, pflegten fonft alle Waaren: und Geldgefchäfte in eat en 
Ducaten abgefdhloffen zu werden. Die Ausfuhr von hHolländif 
Ducaten ift daher für —XX ein ſehr richtiger Handelszweig. Den 
Urfprung und Namen leitet man von Longino, einem ravennatifchen 
Duca n) im 6. Jahrh. ab, ober von der Umſchrift der venetia⸗ 
aiſchen Ducaten: Sit tibi, Christe ‚ datus, quem tu regis, iste 
Ducatus, i j 

Ducaton, 1) eine hollaͤndiſche Goldmuͤnze (auch Ruyder genannt), 
ge 6 Thlr., und eine Silbermänze , ungefähe 1 Thir. 17 Gr.;) 
die erſte ift eine Nationalmänze, die nur im Lande circulirt, -die Sil« 
berbucatond aber werben vorzüglid) im Handel mit Oſtindien gebraudt ; 
2) eine franzöfifhe Silbermuͤnze (einen halben Ducaten ober 1 Thlr. 
12 Gr. werth), foviel ald ein Laubthaler; 3) eine mailaͤndiſche 
Münze von ohngeſaͤhr 1 Thlr 13 Br. 
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Hüchesne oder Du Chesne (Andre), latein. Chesnius, Drr- 
cherius, Quercotanus, ein berühmter franzoͤſiſcher Geſchichtsforſchen 
and Sammler, welden man wohl den Vater der Geihihte Frank 
reihs genannt hat. Er warb geb. 1584 zu Isle Budharb in Tou 
raine, Mubirte zu London und Paris, wurde zum koͤnigl. Geographer 
und Hiftsriographen ernannt, und farb 1640. Borzüglic wichtig iſt 
eine große Sammlung franzöfifher Gefhichtichreiber (Historiae Fran- 
corum scriptores, 3 Bde., denen fein Sohn, Frangois Duchesne, 
den 4. und 5. aus feines Vaters Nachlaß hinzufügte), zu deren Fort: 


ſetzung die franzöfiihen Regierungen in den neuern Zeiten mehrmals 


Aufgefobert Haben; feine Scriptores rerum Nörmännitörum ab 
B KB — 1220, unb feine vielen genealogiihen Werke, durch melde 
er die Geſchichte Frankreichs erläuterte. Die Zahl feiner Schriften ift 
überhaupt fehr groß; einige gab fein Sohn nad) feinem Tode hereus 
a als hundert Folianten fol er noch in Handfhrift hinterlaſſen 
aben, | 
Duches nois, (eigentlich Joſephine Rafin), geb. 1785 zu Et. 
Saulve bei Balenciennes, in unferer Zeit die erſte tragiſche Schau: 
fpielerin der Franzoſen. Sie verrieth von ihrer Kindheit an einen 
entfchiebenen Beruf zur Schaufpiellunft. In Valenciennes betrat. fie 
1797 zuerft die Bühne, und erwarb im Auflfpiel wie im Trauer: 
fpiet Beifall. Mit ihren erften 2eiftungen nicht zufrieden, widmete fie 


einen Beitraum von 5 Jahren der ernften Ausbildung ihrer Anlagen, 


und lied fih dabei bon dem Dichter Legoupe (f. d: Art.) Ieiten. 
Diefe unzünftige Bildung Aber ınachte der unbekannten Fremden bie 
Fürften der Bühne abgeneigt. Erft 1802 erhielt fie, Auf Napoleons 
Befept, Zutritt auf dem Theatre francais, und gewann gleich bei ihrer 
erften Erſcheinung in der Rolle der PPhaͤdra allgemeinen Beifall. Was 
ihren Zügen an Regelmäßigkeit abgeht, erfehen ein edler Wuchs, eine 
reine anmuthige Spradhe, Einfachheit und Wahrheit des Spiels, kie— 
fes Gefühl für Poeſie, und befonders die Wärme ihres Vortrags, Shen 
fo fehr entzüdte fie als Hermione, Semiramis, Dido, und in ber Rolle 
ber Roxane warb Jie befränzt. Nach diefen glänzenden Erfolgen zog fie 
fh auf einige Monate zur, um einer neuen Schaufpielerin, der 
reijendben Georg es (f. d. Art), freies Feld zu laſſen. Im Febr. 1803 
trat Tie wieder als Amenarkde auf; aber vielleicht würbe fie ſich noch 
länger, Hder Har auf immer, zurüdgefeht gefehen haben, wenn nicht 
bie Kaiferin Iofephine die förmliche Anftellung der Künftlerin 1804 vers 
anlaft hätte. Es entfland hun ein heftiger Kampf zwifchen ben An: 
bängern der beiden Nebenbuplerinnen ; es gab ftürmifche Auftritte im 
Theater, und die Zeitfehriften nahmen Partei, Befonders war Geof: 
froy (f dB.) einer ihrer heftigften Gegner. Aber bald Täuterte ſich, 
troß bes Parteigeſchreis, bie i Öffentliche Meinung. Ward ihrer jüngern 
Du „> yp* = 
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biete Folgende. Deſto mehr Aufmerkſamkeit aber erweckte fein Bam: 
let, das erfte ſhakſpeare'ſche Stück, das auf die franzoͤſiſche Bühne 
am. Dieſe Nachbildung aber fomohl, als die nädhftfolgende: Romeo 
und Julie, und die fpätern, wurden bem franzdfiihen Volksgeſchmaͤck 
16 ganz angepaßt, und der Gang ber Handlung in einigen fo ganz ver: 
ändert, daß zumeilen nur der Titel an das Urbilb erinnert; alfein eben 
deswegen fanden diefe Bearbeitungen in Frankreich defto größern Bei: 
fall, Später verfuchte er in feinem Dedipus bei Abmet bie Griechen 
nachzuahmen, Eehrte aber bald zu Shakſpeare zurüd, und bearbeitete 
nach und nad Lear, Macbeth und andere Stüde. inter feinen eiges 
nen Arbeiten zeichnet ſich die arabifche Familie aus. Sein Styl ift zu: 
weiten hart, aber edel uub voll tragifcher Würde. 1778 ward er an 
Boltaire’s Stelle in die Akademie gerufen. Dann warb er ald Secre— 
tär Bei dem jedigen König von Frankreich, Ludwig XVIII., angeftellt. 
Er blieb diefem unter allen Berhältniffen treu ergeben, und Ichnte uns 
ter Rapoleon bie 40,000 Franken jährlich eintragende Stelle eines 
franzöfiihen Senators ab, zu einer Beit, wo er faft darben mußte. Die 
Rückkehr Ludwigs XVII. verfüßte fein Alter. Hoͤchſt entzücdt aber 
war er, als der Eich ihm bei der erften Audienz einige feiner Verſe 
vecititte. „Ich bin glücklicher, fagte er, als Boileau und Racine; fie 
recitirten ihre Verſe Ludwig XIV., mir recitirt der König bie mei⸗ 
nigen.“ Er ftarb den 31. März 1816. 

Duclos (Charles Pineau), ein berühmter franzöfifher Schrift: 
ſteller, wurde 1705 zu Dinant geboren. Er erhielt zu Paris eine gute 
Erziehung, und machte frühzeitig feine gelehrten Kenntniffe geltend. 
1739 wurde er Mitglied der Akademie der Inſchriften, und 1748 Mit: 
olied und bald darauf beftändiger Gecretär der franzöfifhen Akades 
mie. Dbgleih er ſich häuslih in Paris niedergelaffen hatte, fo 
waͤhlte ihn doc feine Vaterftabt 1744 aus Achtung zu ihrem Matre. 
Noch größere Ehre widerfuhr ihm 1755. Die Stände von Bretagne 
erhielten nämlich zur Belohnung des Eifers, den fie für das.Wopt 
des Königreichs bezeigt harten, den Befehl, diejenigen aus ihrer Mitte 
zu nennen, bie fidy der koͤniglichen Gnade am würbdigften gemacht häts 
ten. Duclos wurde einfiimmig unter diefe Zahl gerechnet, und in ben 
Abelftand erhoben. Nicht lange vor feinem Zode warb er an Vol⸗ 
taire's Stelle zum Hiftoriographen von Frankreich ernannt. Er ftarb 
zu Paris 1772. Duclos ift als Romandichter, Sharacteriftiter, Mes 
moirenfhreiber und Grammatiker befannt. Zu feinen beiten Romanen 
gehören die Confessions du Comte de B* 4 (1741. 12.), und zu 
den beften Memoiren feine M&moires sur les moeurs du XVIIIme 
sieche (1751.12.). Dies Werk enthält feine und treffende Bemerkungen, 
befonders über das weiblihe Geflecht und über die Liebe. Sie ſchlie— 
ben fih an feine Considerations sur les moeurs de ce siecle 
(1749. 12.) in Bruyere’s Manier, voll geiftreicher, treffender Character 
jeihnungen und tiefer Menſchenkenntniß. Seine Histoire de Louis XI, 

wird gefhägt, doch erkennt man barin den Romanenfhreiber. Größern 
Hiftorifhen Werth haben feine M&moires secrets sur les r&gnes 
de Louis XIV. et XV. Diefes Werk arbeitete Duclos ale Historio- 
grapke de France aus. Es erſchien erft 1791 (2 Vol. 8, ver⸗ 
deutſcht von L. F. Huber, Berlin 1791). Endlich hat er ſich auch in feis 
nen Remarques sur la grammaire generale de Portroyal (1764. 
12.) als Sprachforfcher ausgezeichnet. Seine Werke hat Defeffart ge: 
fümmelt: Oeuvres completes de Duclos, Paris 1809. 10 Vol. 8, 
Der tete enthält ein Bruchftüd einer Selbftbiographie. In den, 1818 
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erihienenen anziehenden M&moires de Madame d’Epinay lernt 
man-Duclos Gharacter von einer nit günftigen Seite kennen. 

Dus Deffand (Marquife), geb. 1697 aus einer edlen Familie 
in Bourgogne, ward in einem Klofter zu Paris erzogen, und entwis 
delte ſchon in zarter Jugend die liebenswirbdigen und glänzenden Gis 

enfhaften, die ihr einen Namen gemacht. haben, Ihre Eltern vers 
Beten fie 1718 an den Marquis Du:Deffand; als aber der Tod 
ihrer Großmutter ihr eine Rente ven 4000 Livres verfhaffte,. ließ fie 
fih von ihrem Gatten ſcheiden. Man beſchuldigte fie ber. Theilnahme 
an den Galanterien des bamaligen Hofes, und daß fie eine Zeit lang 
der Gegenftand der Leidenſchaft des Regenten, Herzogs von Drieans, 
geweſen ſei. An dem glänzenden Hofe der geiſtreichen Herzogin von 
aine zu Sceaur: fam fie mit Voltaire, Polignac, Kontenelle, Ya 
Motte, Mabam de Lambert, Mademoifelle Delaunay, in nahe Berlih 
zung. Doc) fortgeriffen von ben Reizen der Hauptftadt, gab ſie Sceau⸗ 
twieber auf, und fuchte fih bier durch den Umgang mit den größten 
und ausgezeichnetften Schriftftelern des Ins und Auslandes, die fie 
in ihrem Haufe verfammelte, zu entihäbigen. Diderot, Madame Dus 
chatelet, die Herzogin von Bouflers, Pont s be : Vesle, Henault (mit 
dem fie bis an feinen Tod (1770) in engem Verbättniß lebte), die Her⸗ 
z0ginnen ven Grammont und Chaulnes, der Herzog von Shoifeul, ber 
Marquis Beauveau, David Hume, Horace Walpole, Montedquieu und 
Andere mehr bildeten den Girkel, in bdeffen Mitte die Marguife Din 
Deffand duch Anmuth und Verftand entzüdte. Ste warb blind, aber 
dies Ungluͤck zerftörte den Liebreiz ihrer fhönen Züge nicht, und fie 
war fon alt, als man fie noch liebenswürbig und voll Grazie fand. 
Während ihrer Blindheit erweiterte fi der Kreis der Freunde um fie 
Be 1763 madte Horace Walpole ihre Bekanntſchaft. Es kann nichts 
eizenberes geben, als ihre Briefe an biefen Freund, bie Ergüffe ihrer 
ftillleidenden Seele gegen bie gleich gefeierte Lespinaffe und gegen 
d’Alembert. Mit der Lespinaffe ſchloß fie einen fhönen Bund. der 
Freundſchaft; fie machte ihr den Antrag, obwohl fie an Jahren fehr 
ungleid) war, als Gefellfchafterin bei ihr zu leben; nad zehnjährigem 
Zufammenfein (1764) trennten fie fi aus einer Art geiftigen Eifer 
ſucht. Unter den anziehendften Verhältniffen, in fleter Verbindung mit 
den merkwuͤrdigſten Menſchen ihrer Zeit, unb in ununterbrocdenem 
Briefwechſel mit den Entfernten, verfloffen ihr vom Tage ihrer Blind: 
it an noch 50 Jahre, bis im 84. ihres Lebens ein fanfter Tod fie 
ee Erde entrüdte (1780). Was Perfonen in ihrer Lage oft werben, 
bigott, war fie nie, und fie würde noch glüdlidher gewefen fein, wenn 
fie xeligiöfer. Gefühle fähig gewefen wäre. Ihre Briefe, Gedichte, 
Epigramme unb andere Kleinigkeiten find in verfdiebenen Ausgaben 
— Ihre Briefe an Walpole erſchienen 1812 in 4 Bänden zu 
aris. 

Dudley, fiehe Leicefter (Graf). 

Duell, f. Bweitampf. 

Duett, ein Tonftüc (eigentlich ein Kleines), welches zwei vers 
fhiedene Bauptflimmen hat. Es kann entweder gar Feine, -oder eine, 
ober audy mehrere begleitende Baß- und Mittelftimmen baden. Im 
erftern Falle iſt zugleich der Gas ein zweiftimmiger Sat. If das 
Tonſtuͤck ein Inftrumentalftüd, fo nennt man baffelbe ihsbefondere ein 
Duo, es mag ein oder mehrere Stimmen zus Begleitung haben, ober 
nicht. Duett im engern Sinne nennt man in Opern, Gantaten u. f. w. 
ein Tonſtuͤck mit zwei Hauptpartien. Das Duett iſt concertirend, 
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wenn. ber Baupfgefang in den Stimmen abmwechfelt, fo daß die Melos 
bie bald in die höhere, bald.in die tiefere Stimme verlegt wird, wozu 
eine gründlide Kenntniß der Darmonie, und insbefondere des zweillimmis» 
gen Sages, fo wie der Regeln bes doppelten Gontrapunftes um fo uns ' 
entbehrlicher iſt, da bei z Stimmen jede falſche Gegeneinanderfegung 
der Intervallen weit mehr auffällt, als wenn diefelbe durch den Zus 
tritt mehrerer Stimmen gedeckt werden kann. Der Vortrag des Ductts 
ift night. minder fhwierig, und fegt voraus, daß fih die Sänger in 
ihren Dlanieren genau Eennen, ſich gegenfeitig nad) einander richten, das 
mit die vollkommenſte Einheit. harmoniſch verfinnlicht werde, 

Dufresne oder Du Fresne (Gharles), Here von Gange, da 
ber auch oft. Ducange genannt, ein berühmter franzöfifcher Kiterator, 
und um die Geſchichte des ‚Mittelalters, namentlid um die Geſchichte 
feines. Baterlandes , fo wie um bie byzantinifhe Gefhichte, vorzüglich 
burd) die Herausgabe und Erläuterung mehrerer byzantinifher Hiſtori⸗ 
ter, fehe verdient. Er ‚wurde 1610 auf einem Landgute bei Amiens 
geboren, und flanmte aus ‚vornehmer Familie. Den Wiſſenſchaften 
wibmete er. fi in bem Scfuitercollegio daſelbſt, nachmals zu Orleans 
und zu Paris. Am Iestern Orte, wurde er 1631 Parlamentsadvocat, 
1645 koͤnigl. Schagmeifter. zu Amieng, von wo.ihn eine Peſt 1668 wies 
ber nad) Paris vertrieb. Hier widmete er fi ganz ber Literatur unb 
gab feine großen Werke, namentlich feine Gloſſarien für, die ‚mittlere 
und neuere Gräcität und Katinität, feine Historia Byzantina illu- 
strata (1680, Paris), die Annalen bes Bonaras, feine Rumismatik 
des Mittelalters und viele andere bebeutende-MWerfe heraus. Er flarb 
1688. Sein Leben hat Renaudot befchrieben. 

Dufresny (Charles Riviere), geb. zu Paris 1648, ein Großs 
enkel der unter dem Namen la belle Jardiniere. befannten Bäuerin, 
welde die Neigung Heinrichs IV. an ſich gezogen hatte, war eine der 

luͤclichen Naturen, die auch unter ungünftigen Umfländen fi ihren 
eg m bahnen wiſſen. Muſik und Zeichenkunft, Architectur und Gars 
tenfunft, befonders aber Poefie waren feine Lieblingszeitvertreibe, und 
in allen war er, ohne was man eine gebildete Erjiehung nennt erhals 
ten zu haben, und obne befonbern Fleiß, benn ex liebte ein loderes 
Leben, blos durch angebornes Zalent, mehr ala mittelmäßig. ‚Sein 
Bamilienverhältniß brachte ihn an ben Hof Ludwigs KIV.; feiner Ges 
wandtheit verbankte er die Anftellung als koͤnigl. Kammerdiener, und 
iterhtn feinem Zalent für, bie ſchoͤne Gartenkunft und der Gunft des 

önigs, den Platz als Aufſeher der Könige. Gärten, und das Privi: 
legium einer Gpiegelglas: Manufactur. Aber ber unbefchreiblich ver» 
Ihwenberifhe Dufresny trat beides für eine mittelmäßige Summe 
an einen andern ab, und verkaufte in der Folge auch leichtſinni— 

Weife eine von Ludwig XIV. ihm ausgefegte Leibrente von 3000 

wres. Bald darauf verkaufte er, um dem Hofzwange zu entge 
ben, auch feine Kammerbienerftelle, und zog nach Paris,.wo er im 
in mit Regnard für das Theater arbeitete, und man kann ihm 
große Menfhen= und Sittenkenntniß, Feinheit und Anftand nicht ab: 
geam; nur erreichte er nicht die. Lebendigkeit des Vortrags und bie 
tärke im Somifchen, wie andere feiner Zeit; namentlid find die Ent: 
widelungen feiner Stüce gewöhnlich ſchwach. Doch gehören feine Luftfpiele 
zu den vorzüglichen Gonverfationsftüden ber, Franzofeg, und zeichnen 
fi durd die Kunft aus, das Lädherlihe ber Tharactere, auch wo es 
im eben nicht auffällt und bemerkt wird, hervorzußeben. 1710 ers 
hielt, Dufresnp, durch cine neue Gnade des Könige, das Privilegium 
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über den galanten Mercur, welches er 1713 gegen eine Leibrente toi; 
der abtrat. Seine Werke find- in 6 Wen. zu Paris (1731 und 1747 
im 4 Thlen. 12.) erfhhienen, und gewähren eine aufheiternde Lectüre. 
Er war zweimal verheirathet. Uebrigens hatte Dufresny ein ausge: 
zeichnetes Gluͤck in allen Berlegenheiten. 8 er zuletzt ohne Hülfe: 
mittel war, überreichte er dem Regenten (Herzog von Ofleang) eine 
Bittfhrift, und diefer Ließ ihm 200,000 Livres zahlen. Hierbon baute 
er das niedliche Gebäude, bekannt unter dem Namen: „das Haus des 
Plinius.“ Er ftarb zu Paris 1724. - ’ 

Duguay :Zrouin (Rene), einer der größten und beruͤhmter 
ſten Seemänner feines Zeitalters. Er war geboren 1675 zu St. Male, 
als der Sohn eines reihen Kaufmanns und geſchickten Seemanns 
Sein Vater wollte ihn zum Geiftlichen bilden, ſah fih aber genoͤthigk, 
biefen Borfag, dem des Sohnes Neigung entgegen war, aufjugeben. 
Sranfreih, England und Holland waren eben im Kriege begriffen, und 
da Duguay’s Familie ein Fahrzeug von 18 Kanonen ausrüftete, machte 
er auf demfelben 1689 feinen erften Seezug. Sein dabei bewieſener 
Muth bewog feine Familie, ihm 1691 ein Fofraeug von 14 Kanonen 
anzuvertrauen. An bie Küften von Irland verſchlagen, benupte er 
diefen Zufall, nahm ein Schloß ein und verbrannte, tingeachtet einer 
bedeutenden Anzahl feindlicher Zruppen, 2 Schiffe. Einft warb er ge 
fangen und nah Plymouth gebradt. Dort gewann er die Liebe einer 
Sngländerin ; fie verfhaffte ihm die Freihett, und Frankreich bekam einen 
Helden zutüd. Kurz nad; feiner Ruͤckkehr machte er abermals einen 
Kreuzzug nad den englifhen Küften, und nahm 2 Kriegsfhiffe. Jetzt, 
in feinem 21. Jahre, erregte ex die Aufmerkfamkeit der Regierung. Kits 
wig XIV. fandte ihm einen Degen. Er verfolgte feine betretene Bahn; 
englifhe und hollaͤndiſche Schiffe an den irländifhen und fpanifchen 
Küften wurden feine Beute. 1696 eroberte er einen große Theil einer 
Unter Waffenaer ausgelaufenen holländifhen Flotte. Er befeftigte ſich 
immer mehr in der Gunft des Königs. 1697 kam er zur königlichen 
Marine, mit dem Titel eines Sapitäns. Im fpaniihen Kriege er 
hete er ſich aufs neue fo aus, daß ihn ber König in ben Abelftand er: 
ob: „denn er habe, (fo hieß es in dem Patente) mehr ale 300 Kauf: 

hrteifhiffe und 20 Kriegsſchiffe erobert. Durch die Wegnahme von 

io: Ianeiro, 1711, brachte er der Krone über 25 Millionen ein. Er 
war der Mann der Nation geworben. Unter Ludwig XV. Teiftete er 
feinem Vaterlande fehr wichtige Dienfte in der Levante und "im gan: 
zen. mittelländifchen Meere. Er ftarb zu Paris, 1736. Seine Memot: 
fen erfchienen daſelbſt 1740 in 4 Boden. 

Dujardin (Garl), ein holländifher Maler, geb. 1640 zu Am: 
flerbam. Er war ein Schüler von Berghem, und unübertrefflich in 
Landfchaften, Thierſtuͤcken und Bamboctiaden. Früh ging er nad Ita- 
lien, und ward Mitglied des akademiſchen Taftigen Vereins zu Rom, 
in welhem er den Namen Bodsbart erhielt. Seine Arbeiten fanden 
großen Beifall. Doch verließ er Rom, um in fein Baterland zu: 
ruͤckzukehren. Unterwegs machte er zu Lyon bedeutende Schulden, be: 
nen er fi dadurch entzog, baß er feine reihe, aber ſchon bejahrte 
Wirthin heirathete, Er ging mit ihr nad Amfterdam, wo ihm feine 
Gemälde ebenfalls fehr fheuer bezahlt wurden. Dennoch verlief er, 
wahrfheinlid, aus Abneigung gegen feine rau, auch diefe Stadt wies 
ber, und ging nad Rom, mo er feine alten Freunde und Bewunderer 
land, und wieder in großem Aufwand Iebte. Won da ging er nach 
Venedig, und ftarb hier 1678, in der Bluͤthe bes Lebens. ine Ge 
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mälde haben Geiſt, Harmonie, und fein Golorit den Ton feines Leh— 
vers. Seine Städe find felten, und werben theuer bezahlt. Auch giebt 
es von ihm eine Sammlüng von etiva 52 Blättern, ‘die er mit eben 
fo viel Geiſt als Leichtigkeit gedst hat. 

Duisburg, Y, Meile vom Einfluß der Ruhr in den Rhein, im 
ebemaligen Herzogthum Cleve, nachher zum Großherzogthum Berg, 
und jest zu der preußifhen "Provinz Gleve:Berg gehörig, ift eine 
Stadt von 700 Häufern, mit efma 500 Einw. Ihr Hauptgefhäft, 
vor dem Eintritte der neuern Handelöfperren, wat Zwiſchenhandel mit 
fogenannten Golonialwäaren, und fie zählte gegen 30 anfehnliche Größ: 
bandlungshäufer. Auch die Spedition zwifchen Frankrei und Holland 
war fehr betraͤchtlich und Duisburg hielt damals 4 Beurt: oder Wed): 
verfchiffe,, die woͤchentlich nach Holland abgingen oder von dort anka⸗ 
men, Außerdem hat bie Stadt Tuch-, Seiden:, Tabacks- und andere 
Fabriken. Die ehemalige Univerfitäs ift aufgehoben. In dem benady: 
tarten Duisburger Walde giebt es an 500 wilde Pferde, welche, zuge⸗ 
ritten‘, ſehr geſchaͤtzt werben. 

Duter (Sarl Andreas), ein ausgezeihneter Philolog des 18. 
Jahrh., War 1670 zu Unna, in der Grafihaft Mark, geboren. Nach: 
dem er ben erften Unterricht auf dem Gymnafium zu Hamm genoffen, 
beſuchte er die Univerfität Franeler, wo Perizonius fein Lehrer war. 
Ungefähr 30 Jahr alt, warb er Eehrer der Geſchichte und Beredfamteit 
an dem Gymnaftum zu Herborn, und im 3. 1704 oder 5 Subrector an 
ber Eule im Haag. Er machte ſich zuerft bekannt durch einen Brief, 
über den Fluß Dares, ber auszugsweife 1711 in dem Vibius Sequefter 
von Heſſelius erfhien. In bdemfelben Jahre gab er feine Opuscula 
varia de latinitate Jurisconsultorum veterum heraus (2. ver: 
mehrte Aufl. 1761). Perizonius- vertraute ihm bei feinem Tode eine 
Arbeit an, die er über den Pomponius Mela begonnen hatte, mit dem 
Auftrage, fie zu beendigen, und herauszugeben. Verſchiedene Binder: 
niffe aber ließen Duker die Abficht feines Lehrers nicht ganz erfüllen; 
er onnte den Gommentar nicht beendigen, und gab ihn fo wie er ihn 
gefunden, im 7. und 8. Bande ber Miscellaneae observationes, 
As Burmann an Perizonius Stelle nah Leiden ging, theilte man ben 
von diefem bisher eingenommenen Lehrſtuhl der Geſchichte und Bered⸗ 
famfeit zwifhen Dufer und Drakenborch. Duker eröffnete feine Worte: 
fungen mit einer Rebe über bie Schwierigkeiten der grammatifchen 
Auslegung der ariehifhen und lateiniſchen Schriftfteller, welche man in 
Kappe Sammlung ausgewäglter Reben findet. Nach 18 Iahren legte 
Dufer, feiner Gefundheit wegen, fein Amt nieder, begab fih nad Mey: 
derih, und flarb dort 1752. Sein Ruhm als — ——— und gruͤndlicher 
Peilolog beruht vornehmlich auf feinen Ausgaben bes Florus (2. Ausg: 
1744y und Thucydides. Außerdem findet man Anmerkungen von ihm 
in re kivius, Oudendorps Sueton, Burmanns Ger: 
vius #. 4 w. 

Diäten, der blinde Floͤtenſpieler, zu Oranienburg an der Havel 
geboren. Schon in der erften Woche feines Lebens verlor er durch einen 
ungeſchickten Augenarzt fein Gefiht; dennoch entwicdelte er fein thufica: 
liſches Talent fo fhnell und gluͤcklich, daß er fhon im 13. Jahre, un: 
ter Begleitung feines Vaters, fih in den vorzüglichften Orten Deutich: 
lands. mit außerordentlichem Beifall auf ber Floͤte hören Lieb. Auch auf 
dem Claviere trug er Sch. Bachs Fugen rein und ohne Anftoß vor; ja 
te tomppnirte felbft, indem er, ohne ein Inftrument zu gebrauchen, alles 
mit außerordentlicher Genauigkeit in die Feder bictirte. Hofrath Wolke 
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Iehrte zu Anfange des 3. 1796 den blinden Künftier ein ihm gazıg 
fremdes Alphabet und, Bifferzeichen, fo daß berfelbe die taflbaren Letterm 
lefen, fie componiren, und fogar von Andern gefegte Zahlen angeben 
und Rechenexempel maden Eonnte. Seine anziebende Lebensbefhreibung 
iſt in 2 Bden., von ihm felbft bearbeitet und herausgegeben von Wie: 
Land, in Zürich 1807 und 8 erfhienen. - 

Dumarfais (Gear Cheneaur), berühmter Sprachforiher, geb. 
1676 zu Marſeille. Sein Leben war-eine Kette von Unfällen und 
fehnell betrogenen Boffnungen. Früh vaterlos, verlor ‘er fein VBermö- 
gen durch eine verfchwenderifhe Mutter; eine ererbte Buͤcherſam m⸗ 
Jung wurde verkauft, und ber fiebenjäßrige Knabe war fo untröft- 
lich über diefen Verluft, daß er alle Bücher, deren er ſich bemaͤchtigen 
konnte, auf die Seite fhaffte, um fie aus dem Schiffbruche zu vetten- 
Er trat in die Gefellfhaft der Väter des Oratoriums, verließ fie aber 
im 25. Jahre, verheirathete fih in Paris und warb Abvorat. Zrüg» 
liche Ausſichten verleiteten ihn, diefe Laufbahn bald wieder zu verlafs 
fen. Weberreih an Kindern, von feiner Frau gequält, überließ er. ihr 
feine geringe Habe, wibmete ſich dem Hofmeiſterleben, ohne auch hier 
etwas anberes als. getäufchte —— und Undank zu ernten, eroͤff⸗ 
nete endlich eine eigene Erziehungsanftalt, die ihm kaum feinen Lebens» 
unterhalt gab, fah zuiest noch die Erwartung, einen reihen, auf &t. 
Domingo verftorbenen Sohn zu beerben, vereitelt, und farb, von Ar» 
muth und Leiden gebeugt, 1756. Seine Verdienſte wurden von feinen 
Beitgenoffen uͤberſehen, fein beſtes Werk blieb 30 Jahre Yang ein unge» 
kannter Labenhäter, und erft 50 Jahre nach feinem Tode wurden feis 
nem Andenken bie Unbilden, bie er von feiner Mitwelt erfahren hatte, 
von einem Gelchrtenverein vergütet. Scarfiinn und feine Beurtheis 
Lungstraft, ein reines Gemüth, einfahe Sitten und Stanbhaftigkeit 
im Unglüd, erwarben ihm die Achtung Aller, die ihn. kannten. Den 
La Kontaine der Philofophen, nannte ihn treffend D'Alembert. Dege- 
rando hat 1805, in einer vom franzoͤſ. Inftitut gefrönten Preisfhrift, 
die Verdienfte des gründlichen Forſchers gut gewürbigt. Geine 
wurben 1797 zu Paris in 7 Bden. herausgegeben. Die bebeutenbften 

nd: die Darftellung einer neuen Lehrart der Iateinifhen Sprache ; 
eine vorzüglihe Abhandlung Über die Tropen, die Grundfäge der (all: 
—— Sprachlehre, und feine Beiträge zur Encyclopaͤbdie. In den 
eiden letzten Bänden ftehen 4 Aufiäge (dev Philofoph , die Vernunft, 
die chriſtliche Religion , über die Vorurtheile), die ihm nit gehören. 

Dumas (Matthieu), ein durch feine Schriften fo wie burdy feine 
Thaten berühmter franzöfiher Oberoffizier, diente als Oberſter im 
amerikaniſchen Freiheitskriege. 1789 kam er unter Lafayette zur parifer 
Nationalgarde. 1792 wandte er alle Kräfte an, die Kriegserflärung | 
gegen Defterreih zu verhindern. Während der ganzen Schredens: Re: 
gierung verfhwand er. Im Sept. 1795 kam er in den Kath ber Al 
ten. 1797 fprad er nadrädtid gegen bie Annäherung der Truppen, 
welche das Directorium in die Geaend ber Gauptſtadt berief,  umb 
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gion vorlegte. Seit diefem Zeitpunkte wurbe er zum Divifionsgeneral 
erhoben, dann zum Chef des Generalftabes. Zu Ende 1805 kam er 
zur großen Armee in Deutfchland, bei mwelder er auch 1809 wieder 
im Generatftabe diente. 1812 begleitete er Napoleon in dem Feldzu 
gegen Rußland, und wurde zulegt, als Generalintendant der franzö 
ihen Armee, bei ber Uebergabe von Dresden friegsgefangen. In ber 
neueften Zeit hat er J feinen Precis des &v&nemens fort⸗ 
zufegen, und es find davon bis jest zu Paris 14 Bände mit einem 
Atlas erſchienen. \ 

- Dumesnil (Marie), eine berühmte franzöftihe tragiſche Schaus 
—— S. Franzoͤfiſche Schauſpielkunſt und Pariſer 
deater. 

Dumouriez (6. F.), geboren zu Gambray 1739, ſtammt aus 
einer Parlamentsfamilie der Provence. Er kam 1757 zur Armee in 
Deutſchland, unter dem Marfhall Eftrees, und wurde babei zum Kriege: 
commifjär ernannt. Nachher diente er als Gornet bei dem Regiment 
VEscar Gavallerie. Den Tag vor der Schlacht von Klofterlamp ver 
wunbet, gerieth er in Gefangenfchaft, erhielt 1761 eine Hauptmannss 
ſtelle, wurde 1763 verabfchiedbet und empfing das Lubwigskreuz. Sein 
unrubiger Geift verftattete ihm nicht, in Ruhe zu bleiben, und er bot 
den Genueſern und darauf Paoli feine Dienfte an, begab ſich, dba beide 
Theile fein Anerbieten ablehnten, auf eigene Rechnung nad) Corfica, 
kam dann nad) Frankreich zurüd, und legte Plane vor, wie man ſich 
dieſer Inſel bemaͤchtigen follte, fand aber kein Gehör. Er ging hierauf, 
nah Spanien, beſuchte die portugiefifhen Grenzen, und ſchrieb 1766 
ein Werk unter dem Titel: Verfud über Portugal, 1768. Als man ' 
fi zur Eroberung von Gorfica entjchloffen hatte, brachte er es endlich 
dahin, als Generalquartiermeifter bei der Eleinen Armee, welde man 
dahin gehen ließ, angeftellt zu werben, ward hierauf Oberft, und ver« 
uneinigte fi mehrere Male mit allen Generalen, namentlich mit Mar: 
boeuf. 1770 gab ihm.die Regierung den Auftrag, bei ber Gonföderas 
tion von Bar gegen ben ruffifhen Hof zu wirken. Er wohnte dem 
Zeldzuge, 1771, gegen die Ruffen bei, und kam nad) Frankreich zurüd. ' 
1773 ſchickte man ihn in einer Angelegenheit mit Schweden nad) Hams 
burg, weil er aber die erhaltenen Vorfchriften uͤberſchritten hatte, wurde 
er in die Baftille gefest. 1776 zu einem der Gommiffäre ernannt, be: 
nen bie Unterfuhung überfragen war, ob fi auf der Küfte bes Ca⸗ 
nals ein Kriegshafen errichten ließe, feßte er es durch, daß ihm 1778 
das Commando von Cherbourg .übergeben wurde. 1788 wurde er Bri⸗ 
gadier der königlihen Zruppen. Im Winter 1789 begab er fih nad 
Paris, erklärte fi in einer Flugſchrift für die damals herrihenden 
Grunbfäge, konnte es aber doch nicht dahin bringen, Mitglied der Ger 
neralftändeverfammlung zu werden. Er ging daher nah Cherbourg 
zuruck, ward Commandant ber 'Nationalmiliz diefer Stadt und Gous 
verneur ber Niebernormandie. Zu Ende bes Jahres begab er fih 
nochmals nad) der Hauptſtadt, und ließ fi in den Sacobinerclub auf: 
nehmen. Gpäter fuchte er mit Mirabeau, den er anfangs befehdet 
hatte, in Berbindung zu treten. Um biefe Zeit warb er ald Marechal 
de-camp in ber zwölften Armeedivifion angeftellt; aber wenig mit 
einem Plade — der ihm feine Mittel, ſich bemerkbar zu ma⸗ 
Gen, darbot, blieb er in der Hauptſtadt, fchmeichelte mehr als je 
den Sacobinern, und erhielt. unter Luckner ben Oberbefehl im Elſaß. 
Bon da trat er den 15. April an bie Spige des Minifteriums der 
augwärtigen Angelegenheiten. Während ber kurzen Dauer feines Mis 
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nifteriums wurde der Krieg gegen Oeſterreich erflärt, Bald vertauſchte 
er diefe Stelle mit dem Kriegsminifterium, das er ben 13. Suni-an- 
trat, aber nah 4 Zagen ebenfalls wieder verlief, als Lafayette im 
Namen feiner Truppen über alle Minifter Beſchwerde führte. Er trat 
hierauf. als Generallieutenant in die Armee Ludners, ging im Juli 
zue Armee in Flandern unter Arthur Dillon, hierauf zu der unter 
gafayette, über welche er den 10. Auguſt den DOberbefepl erhielt. Die 
Preußen, Defterrriher und vereinigten Emigrirten hatten fih damals 
fhon ber Feftungen Longwy und Verdun bemeiftert, und rüdten gegen 
die Champagne vor. Er nahm feine Stellung bei Granbpre und ließ 
die 5 Pälfe des Argonner Waldgebirges befegen, da aber der Paß von 
Croix aur Bois von den Defterreihern mit Gewalt burdbroden wor: 
den war, 309 er fi) gegen St. Menehould zurüd, erhielt einen Vor: 
tbeil bei Valmy, und eröffnete hierauf Unterhandlungen mit dem Kö: 
nig von Preußen. Im Verlaufe des Detobers begab er fi nad Paris, 
und arbeitete mit dem Bolljiehungsrathe einen Plan für den Winter: 
feldzug aus.» Bei feiner Rüdkehr zum Heer erließ er den, 4. Dr. eine 
Proclamation an die Belgier, lub fie darin zum XAufftande gegen ihren 
Souverän ein, und griff den 6. Nov. bie Defterreicher in ihrem Las 
ger bei Jemappe an. Trotz ihrer geringen Anzahl vertheibigten fich 
die Kaiferlihen mit Muth, und überließfen ibm nur nad einem fangen 
und blutigen Gefechte den Sieg, worauf er an ber Maas und Roer 
die Winterquartiere bezog. Iert brady fein Verdruß gegen ben Mini: 
fler Pache aus, mit dem er während bes ganzen Feldzugs in offener 
Fehde geftanden hatte, da bdiefer fein Heer an allen Bedärfniffen 
- Mangel leiden ließ. Kurz darauf begab er ſich nad der Hauptſtadt, 
um, wenn man feinen Memoiren glauben will, einen Berfuh zur 
Rettung Lubwigs XVI. zu machen, deſſen Proceß damals feinen Anfang 
nahm. Bei einer zweiten Reife dahin fah ex weit mehr Deputirte auf 
der Seite der Gironde; allein er errang wenig Einfluß und wurde 
ſelbſt bei dem Gonvente angellagt. Den. 15. Febr. ließ er den Feld: 
zug mit dem Bombardement von Maftridht eröffnen, und machte ſelbſt 
von Breda und Klundert aus, welde beide Pläge er genommen hatte, 
einen Angriff auf Holland, Der größte Theil feiner Truppen aber, 
die er in den Winterquartieren unter dem General Balence zeritreut 
batte, konnte dem Prinzen von Coburg feinen Widerfland leiſten. Dies 
fer geiff den 1. März die franzöfifchen Vorpoften an der Roer-an, warf 
fie,. und entſeßte Maftriht. Dumourlez zog alle feine Truppen in ber 
Ebene yon Zirlemont zufammen, und lieferte ben Defterreihern bie 
Schlacht bei Neerwinden, bie er, feiner Angabe nad), durch Miranda’s 
Schuld, ‚der den Linken Blügel befehligte, verlor. Einen neuen Vers 
luſt erlitt er bei Löwen, und fah fi zum Ruͤckzuge genoͤthigt. Diefe 
Unfälte gaben das Zeichen zu feinem Zalle. Alle, die feinen Sturz ger 
wuͤnſcht, brachen gegen ihn los. Bei feiner Ankunft auf der franzöfi: 
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aerte Gr begab ſich hierauf in.die Schweiz, ging im Juli nah En 
darad, fah ſich aber, auf des Lords Grenville gefhärften Befehl, gends 
thigt, beinahe fogleih das Land wieder zu verlaffen; Iebte unftät einiae 
3eit in ber Schweiz und in Deutfchland, und ließ fi endlich auf ve 
nifchemn Gebiete bei Hamburg nieder. Jetzt gab er feine Lebensbefhreis 
bung heraus. Es giebt Feine Partei, ausgenommen die des Berges, 
für die er fih nit, als ein wahrer politifcher Proteus, nad) und nad) in 
feinen verfchiedenen, während feiner Verbannung erfchienenen Flugfärif: 
tem erklaͤrt hätte. 1805 befand er fich, zur Zeit der Schlacht bei Aus 
fkerlig, in Teſchen. Gewiß ift es, daß er gegen Ende 1803 dem Her 
zog von York als Kriegsrath an die Seite gezogen war; doch behielt 
er die Stelle niht lange, Spaͤter ſchrieb er, kurz nad) der Schlacht 
bei Eilau, Jugement sur 'Buonaparte, adresse A la nation fran- 
Saise et & l’Europe, Während bes fpanifhen und portugiefifcden 
Krieges war er fehr thätig, um der englifchen Regierung und den fpas 
nifchen und portugiefifhen Behörden Plane miizutheiten. Auch bei ber 
neapolitanifchen Revolution im 3. 1821 theilte er dem Parlament 
Bertheidigungspläne mit. Er lebt jest in England, wo ihm das 
Minifterium ein Jahrgeld von 1200 Pfund Sterling bewilliat bat, 
Bon feinen zuerft in Hamburg bei Hoffmann erfchienenen Memoiren 
darf man eine fortgeführte erweiterte Ausgabe in der bei Baudouin in 
Daris erfheinenden Sammlung. von Memoiren über die franzoͤſiſche Ne: 
voletion erwarten. 

Dumpler, Dunler, eine driftlihe Schwärmerfecte im nords 
amerikanifhen Freiftaate, eine Art MWicdertäufer, die von dem bei 
ber Zaufe eingeführten Untertauden, Dunter, den Namen erhalten 
haben. Sie feiern den fiebenten Tag, verfammeln fid) zweimal des 
Tags und zweimal des Nadıts zur Erbauung, genießen nur bei ihren 
Liebesmahlen Fleifh, und führen eine ftrenge Elöfterliche Lebensart. Die 
ſich verheirathen, bleiben zwar Verwandte ber Gemeine, müffen ader 
von den Unperheitatheten getrennt wohnen. Ihr Dauptort iſt Ephrata, 
in Penfslvanien. 

Dunciade, f. Duns, Pope und Paliffot. 

Düngung if das Verfahren, die Aecker auf eine Fünftliche 
Weile fruchtbar zu maden. Sie ift von doppelter Art; denn fie 
nimt entweder duch Beimiſchung gewiffee Bufäge Dinderniffe dee 
Wachsſthums von dem Boden weg, oder wenbet ſolche Subſtanzen an, 
die unmittelbar dem Wachsthume förderlich find. Sie beruht alfo auf 
chemiſchen Grundſaͤtzen. Diejenige Mifhung des Bodens ift die befte, 
bie aus etwas Sand, etwas mehr Kalkerde, noch mehr Stauberde' 
größtentheits aber aus Thonerde befteht. Durch den Sand und bie 
Stanberbe hat er die nöthige Lockerheit, dab fi die Wurzel gut aus: 
breiten und die Nahrungstheifhen aus der Luft beffer eindringen Föns 
nen. Die Thonerde hält dagegen die Feuchtigkeit Tänger an, und giebt 
bee Pflanze einen feften Stand. Die Kalkerde bringt die noͤthige Aus— 
trocknung zumege, und zieht noch mehr als die übrigen Erden die Luft-, 
Waffer: und Deltheilhen an fih: Hieraus ficht man, dab durch Beir 
mifhung eines oder des. andern biefer Theile, ein Boden, dem er fehlt, 
fruchtbar: gemadt werden fann, Die zweite Art der Düngung ift die, 
welche eigentlichen Nahrungsfaft in den Boden bringt, der, wir die 
Pflanzen felbft, ein Gemiſch wäfferiger,, ſalziger, öliger und erdiger 
Theile it. Diele finden fih nur in der orgamfirten Schöpfung, denn 
alle ihre Erzeugniffe find der Faͤulniß unterworfen, wodurch fih ihre 
Beſtandt heile zerſetzen. Der Auswurf von Thieren (der gewöhnliche 
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mMiſt) iſt das gemeinſte Duͤngungemittel. Außerbem kann man ale im 
Faͤulniß Äbdergegangene thierifche Theile oder mit thierifchen 
ducchdrungene Dinge und alle verrottete Pflanzenftoffe zur Dün 
gebrauchen. Die Düngung duch bie Brache beruft zum heil darauf, 
dag man die wilb aufgegangenen Gewaͤchſe unterpflügt und zum Vers 
faufen bringt. Die Chemiker unferer Zeit haben fi bemüht, einen Fünft- 
lichen Dünger zu bereiten, der von dem gewöhnlichen verfhieben ift. 
Dunkel, ſ. Licht. 

Duͤnkirchen, Duͤnkerken (franzoͤſirt Dunkerque), eigentlich die 
Kirche an den Duͤnen oder Sandbaͤnken, 6 Meilen von Calais, eine 
feſte See» und Handelsſtadt mit 21,000 Einw. im ehemaligen franz. 
Flandern (Depart. du Nord), melde in Altern Beiten der beftändis» 

e Gegenftand der Eiferfucht zwiſchen Frankreich und England war. 
ubwig XIV., ber es 1662 um 5 Mill. Livres wieder von England 
zuruͤckkaufte (e8 war 1658 durd Verbindung mit Grommell in der 
Engländer Hände gelommen), bot alles auf, um diefen Ort unbezwing⸗ 
lich, und ben Hafen, der fo geräumig ift, daß 200 große Schiffe dar- 
in vor Anker liegen koͤnnen, zu einem der beguemften in ganz Europa 
zu machen. In den Kriegen zwifhen England und Frankreich hatten 
die Kreibeuter von Duͤnkirchen ber englifchen und boländifchen Hand: 
lung großen Schaden zugefügt; diefes und der Neid über den wach⸗ 
fenden Flor dieſer Stadt bewog England, es zu einer Hauptbebingung 
des utrechter Friedens (1713) zu madhen, daß Franfreih auf eigene 
Koften die Feftungswerke wieder abfragen, und dieſes Meifterftüd der 
Kriegsbaukunft vernichten fole. Man fuchte fid von franzöfliher Sei: 
te durch Grabung eines neuen Canals zu Moerdyk, eine gute Stunde 
von Duͤnkirchen, zu entihäbigen; auch bemühten fih die Einwohner 
von Duͤnkirchen, den Hafen in der Stille wieder berzuftellen; allein 
bie Engländer drangen von Zeit zu Zeit auf die Vernichtung biefer 
Arbeiten. Der parifer Friede 1763, ben England vorfchrieb , wieber- 
holte in Rüdfiht auf Duͤnkirchen die Bedingung bes Friedens zu Ut— 
recht. Lord Chatam erwiederte dem franzöfifchen Unterhändler, Grafen 
Buffy, der fih vergebens bemühte, in Rüdfiht Duͤnkirchens andere 
Beftimmungen feftgefegt zu erhalten: „das englifhe Volk betrachtet 
die Schleifung Duͤnkirchens ala ein ewiges Denkmal der Unterjohung 
Frankreichs, und der Minifter würbe feinen Kopf wagen, ber es fi 
erlauben wollte, darin andere Beflimmungen zu maden. Es wurde 
fogar ein englifher Commiſſaͤr daſelbſt angeftellt, der über die Erfül- 
lung dirfes Punktes wachen, und von Frankreich unterhalten werben 
mußte. Allein im parifer Frieden 1783 wurden alle jene Artikel aufs 
gehoben. Seitdem ward immer an ber Wieberherflelung und Bela 
bung diefer Stadt gearbeitet, fo weit es bie damalige Lage Frankreichs 
erlaubte. Die Wichtigkeit der Stadt riß den Berzog von Vork hin, 
im Aug. 1798, gegen Soburg’s Rath, mit einem eigenen Corps über 
zehn Meilen von der Hauptmaſſe des oͤſterreichiſchen Heers vor Dün: 
tirhen au rüden. und die eifriaften Anftalten ber Relaneruna au tref: 
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geb. 1407, geft. 1468, ein natürlicher Sohn Ludwigs, Herzogs von 
Orleans, der vom Herzog von Burgund und der Frau von Canny⸗ 
Dunois ermorbet würde. Dunois war auf den Namen „Baftard von 
Orteans“ flolz, und wollte ihn durch Kriegsthaten berühmt machen, 
Er begann feine Laufbahn mit der Nicderlage Warwids und Suffolls, 
bie er. bis Paris verfolgte. Bon den Englänbern belagert, vertheibig: 
te er Drleang mit dem größten Muthe, bis die berühmte Jungfrau 
son Orleans ihm Entfag zuführte. Die Aufhebung diefer Belagerung 
mar von großen Folgen. Dem Grafen Dunois gehörte faft einzig 
und allein die Ehre, die Feinde aus der Normandie und Guienne vers 
jast zu haben. 1441 bradte er ihnen endlich den tödtlihen Schlag 
ber EShatillon bei, Und man kann wohl fagen, daß Bar! VII. feinen 
Thron Dunois Degen verbankte. Aber er war aud dankbar. Er 
legte ibm ben Zitel „„Wiederherfteller des Landes’ bei, fchenkte ihm 
die Grafſchaft Longueville, und ernannte ihn zum DOberfammerheren 
ven Brankreih: Ludwig XI. ſchaͤtzte ihm nidt weniger. Deffen un: 
geachtet war Duneis bie Seele der Partei, welche fich gegen Ludwig 
erhob umd fi den Bund der Öffentlichen Wohlfahrt nannte. 

Duns (John), ein berühmter Scholaftiler vom Franciscaneror⸗ 
ben zu Ende bes 13. Iahrh., aus Dunfton in Northumberland , oder 
ber Stadt Duns in Sübfhottland, daher auch Scotus genannt, und 
feine Anhänger Scotiften. Er war einer der feinften und feharfjinhigs 
en Denker feiner Zeit, daher er auch den Beinamen doctor subti- 
lis mit Recht erhielt, - und Geaner des Thomas von Aquin, von wels 
chem er-hauptfählic durch, die Behauptung abwich, das Allgemeine fei 
niet blos der Möglichkeit, fondern aud der Wirklichkeit nah (actu) 
in tem Objecten gegründet, und eg werte als Realität dem Verſtande 
gegeben, Er war um 1275 geboren, ftudirte zu Oxford Pbhilofophie, 
Mathematit, Nehtswiffenfhaft und Theologie, und trat dafelbft als 
Lehrer mit dem geösten Beifall auf. Die Obern feines Trdens fands 
ten ihm 1304 nach Paris, wo er ebenfalls lehrte, und nadı Eoͤln, wo 
er 1308 ftarb. Er commentirte in feinen’ Werken den Xrifioteles und 
der Lambardus. Alle feine Werke, über deren Dumfelheit man von 
jeher geklagt bat, find (yon 1639, in Fol.) von Wadding mit feis 
nem Leben zuſammen herausgegeben worden. (Vergl. d. Art. Scho: 
fafiter.) — Duns ift übrigens aud ein, aus dem Esgliſchen zu 
uns verpflanztes Wort (dunce), womit wan Überhaupt. einem Dumm: 
kopf, befonders aber auch einen ſchwachkoͤpfigen Gelehrten bezeichnet. 
Deber führt ein ſathriſches Heldengediht von Pope, auf die ſchlechten 
Siater feiner Zeit, den Titel Dunciade.. Auch giebt es eine franzöftz 
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und find ganz aufgeloͤſet, unfichtbar, bagegen die Dämpfe fih in ber 
atmofphärifhen Euft ftets in fichtbarer Geftalt zeigen: Man haͤlt Die 
Dünfte theils für eine Auflöfung des Waffers in der Luft, theils, nach 
de Luc, für eine Verbindung des Waflers mit dem Feuer. ie im 
Geſtalt von Bläschen in ber Luft ſchwebenden Dünfte wurden ehemals 
von den Naturforfihern blos als Hypothefe angenommen, um das Aüfs 
fleigen der Dünfte zu erklären, und ohne daß man von ihrem wirklichen 
Dafein wußte. Jeht weis man duch Sauffure gewiß, daß die Dunſt⸗ 
biäschen wirklich vorhanden find. Um fid davon zu überzeugen, ſetze 
man beißen Caffee ober heißes, mit Dinte vermiſchtes Waſſer an et- 
nem Orte, wo die Luft ruhig iſt, ber Sonne oder dem Tageslichte aus, 
fo wird mamieinen Dampf auffteigen fehen, der eine gewiffe Höhe er> 
reicht und dann verſchwindet. In demfelben find Eleine weiße, ‚von ein⸗ 
ander getrennte Kügelhen fehr deutlih zu unterfcheiden. - Vermittelſt 
eines Mikroskope von einem bis anderthalb Zoll Brennweite bemerft 
man fogar, daß biefe Kügeldden von verfhiedener Größe, find, daß die 
feinern fchnell in die Höhe fleigen, die geöbern aber auf die Fluͤſſig⸗ 
keit zurücdfallen, ohne ſich mit derfelben zu vermifchen, und fo Teiche. 
auf der Oberfläche derfelben ſchweben, daß man fie durch einen. keich- 
ten Hauch von einer Seite nad der andern treiben kann. Die Kügel- 
chen find Hohl und ben Geifenblafen ähnlid. Wenn fich diefe BI 
zu Waffer verdichten, fo vereinigen fi ihre aus diefer Verdichtung 
entftehenden Zheilhen zu Thau⸗ und Regentropfen. Behutfam auf: 
gefangenes Regenmwaffer ift bekanntlich fo rein als deftillirtes: es ſcheint 
alfo, als wenn die Auflöfung, vielleiht in Verbindung mit bem bar: 
auf folgenden Nieberfchlag, zugleich eine Ausfheidung aller frembartigen 
Beſtandtheile zur Folge hätte. ©. Ausdünſtung. — Dunftfreis 
heißt jeder mit Dünften angefüllte Kreis, welder einen Körper. um- 
‚giebt, befonbers derjenige Theil der Atmofphäre (f. d. Art.), wel 
cher fo weit reiht, als die aus der Erbe entbundenen Dünfte auffkei- 
gen, auch bie Atmofphäre ſelbſt. Dunftmeffer, f. Hygro meter. 
. Duobecimalfyftem, f. Bahlenfyftem. — * 
| Duobecime, in ber Zonkunft ein Intervall, beffen beide Töne 
um zwölf biatonifhe Stufen von einander abftehen. Duobecimale, 
eine Figur von 12 Noten, gilt 8 von gleicher Bezeihnung. ” -. 
Du Pat PR Sean Baptifte Mercier), 1746 zu Rocelle geboren, 
neraladoocat beim Parlament zu Bordeaux, unb nad 
ber Präfident A mortier deffelben. Seine ftrenge Gerechtigkeitsliebe 
309 ihm Berfolgungen von Seiten bes Minifterialdespotismus zu, ber 
in den legten Jahren Ludwigs XV. Frankreich druͤckte. Da er im Ra⸗ 
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turfhilderungen; nur Schade, baß fein Styl oft burch gezierte Aus: 
drũcke und Wendungen verunftaltet wird. Er flarb 1788 zu Paris, 
mo er die legten Jahre feines Lebens zugebradht hatte. 

Duplicität oder Doppelheit bebeutet den Gegenfag zweier , 
Kräfte (3. 3. das Entgegenwirken der zurüdftoßenden und anziehens 
den Kraft), ober die Xeuferung eines Dinges auf zwiefache Weife, das 
ber. audy die Zweideutigkeit oder Zweizuͤngigkeit. — Duplit (du- 
plica) , in ber Rechtsſprache, die zweite Antwort des Beklagten, ober 
die Antwort auf bie Replik. (S. Proceß). Man wendet diefe Be» 
nennung aud, auf literarifhe Streitſchriften an. 

Dupontdel’Etang, f. Baylen, Gapitulation von. 

Dupont de Nemours (P. S.). Diefer franzöfifhe Gelehrte 
und Staatsmann gehört ſowohl in Hinſicht feiner —— und Ta⸗ 
lente, ats feines milden, liebevollen Charakters, feiner trefflichen Grund: 
fäge und feines tabellofen Lebens zu den vorzüglichften Menſchen der 
neueften Zeit. Er hatte eine Beit lang in Paris als Privatgelehrter 
ziemlich ungelannt gelebt, bis er 1773 feine Grundfäge über Philoſo⸗ 
phie und politifhe Oekonomie in einer Schrift entwidelte, unter dem 
Zitel: les Eph&mdrides du Citoyen, wodurch er ſich das Mißfal- _ 
len des Dinikers Choifeul zuzog, und Frankreich zu verlaffen gend» 
thigt wurde. Mehrere auswärtige Regenten boten ihm eine Zuflucht 
an; der Markgraf von Baden ernannte ihn zum geheimen Legations⸗ 
rath; der Großherzog von Toscana und Sofeph II. traten mit ihm 
in Briefwechfel;. Guſtav III. von Schweden beehrte ihn mit dem Was 
faorden, und ber wage | ‚von Polen, Stanislaus Auguftus, wollte 
ihn zum Director der Nationalerziehung ernennen. Doch zog er es 
vor, mit einer Eleinen, von dem damaligen Finanzminiſter Zurgot ihm 
gegebenen Anftelung in fein Vaterland zurück zu kehren. 1782 und 
1783 Iegte er mit Dr. Hutton, dem vertrauten Agenten bes englifchen 
Sabinets, den Grund zu dem Frieden, woburd die Unabhängigkeit 
der vereinigten Staaten anertannt wurde. Nun war er einige Jahre 
Generalinfpector und Gommiffär bes: Handels und der Manufacturen 
und Staatsrath. In diefer Eigenfhaft trug er viel zur erg 
franzöfifhen Gemwerbfleißes bei. 1787 und 1788 von Ludwig a 
zum Gecrefär der Notabeln : Berfammlung ernannt, wärb er 1789 
Mitglied der erſten Nationalverfammlung, in _ber er fi burd edle 
Grundfäge, Muth und Talente auszeichnete. Kühn fellte er fi den 
Ränken der Yarteien entgegen. Zwei Dal war er Präfident der Na= 
tiogalperfammlung , und immer bemüht, feine gemäßigten Grundfäge 
auf alle Weiſe geltend. zu machen. Unter Robespierre warb er einge: 
ferkert, und nur der Fall diefes Ungeheuers xettete ihn. Gpäterhin 
ward er Mitglied des Raths der Alten. Als 1798 bas Directorium 
ge ‚wurde, ging er zum erften Male nad Amerika. 1802 kehrte 
er Frankreich zurück, ohne jedoch, aller ihm von Napoleon gemach⸗ 
ten Anexbletungen ungeachtet, ein Öffentliches Amt anzunehmen. Als 
lein das Bertrauen feiner Mitbürger folgte ihm aud ind Privatleben, 
und er ‚erhielt Beweife davon durch die Ernennung zum Präfidenten 
ber Zerritorialban? der Handelsfammer, fo wie zur Leitung mehrer 
woßtthätigen Anftalten._ 1814 wurde Dupont zum Gecretär der pro⸗ 
siforifpen Regierung ernannt, welde dem Haufe Bourbon die Rüds 
khe-auf den angeflammten Thron bereitete. Nah Napoleons Rüd- 
mft von Elba wanderte er zum zweiten Male nad) Amerika aus, wo 
vereits feine 2 Söhne das Bürgerrecht erhalten hatten. Hier befchloß 
x fein gemeinnügiges Leben 1817, in einem Alter 20° Sahren. 

s 
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Duport (Rouis), ſ. Pariſer Theater.” 

‚Dugquesne (Abraham), franzöfifcher Admiral unter Ludwig XIV., 
geb. zu Dieppe 1610, Iernte den Seekrieg unter feinem Vater, einem 
geſchickten Schiffecapitän, fehnen. In feinem 17. Iahre wohnte er 
Thon dem Treffen bei Ia Rocelle bei. Im Kriege gegen Epanien 
that ex fi von 1637 bis 1643 fehr hervor. 1644 diente er in Schwe: 
den, erſt als Major, dann als Wiceadmiral. 1647 nad Frankreich 
zuruͤckberufen, befehligte. er die Unternehmung gegen Neapel. Bor: 
deaur. zwang er zur Unterwürfigteit, als es fidh empört hatte, troß 
des Miderftandes ber Spanier. Im ftcilianifhen Kriege ſchlug er 
drei Mal die vereinigten holländifhen und fpanifhen Flotten unter 
Ruyter. Als er Algier und Genua geziwungen hatte, Ludwigs XIV. 
Gnade anzuflehen, ertheilte ihm diefer eins ber fhönften Landguͤter, 
Bouchet, und erhob ed zum Marquifat mit bem Beinamen Duquesne, 
um feinen Namen zu verewigen. Mehr Eonnte er nicht thım, dba Dur 
quesne Galvinift war. Dod war er der Einzige, der von ber burch 
Aufhebung des Edictd von Nantes verfügten Verweifung feiner Glau⸗ 
bensgenofjen ausgenommen ward. Er ftarb zu Paris 1688, und. warb 
auf feinem Landgute begraben. Milde und Beſcheidenheit zierten feine 
Helbentugenden. Ruyter war fein Mufter. Er hinterließ 4 Söhne, 
von denen dor berühmtefte Henri, Marquis von Duquesne, war, und 
fi ebenfalls als Krieger und Setmann auszeichnete. 

Dur (durus, hart), nennt man biejenigen Tonarten, welchen 
der harte oder volllommene Dreiklang (f. d. Art.) ober der Dur- 
accord zum Grunde liegt; daher auch harte Tonart. Man bezeichnet 
fie auch oft durch den italienifhen Ausbrud maggiore. Sie wird 
aber auch außerdem erkannt: 1. durd) bie Vorzeichnung, bie jeder be: 
fondern Zonart eigen ift, in Verbindung 2. mit dem erflen Accord 
des Zonftüds, oder 3. durch den Schluß. Sm Generalbaß wird fie 
buch Kreuz oder Be: Quadrat, ferner dburd 3, Kreuz 3, 8 Kreuz 
angedeutet. (S. Zon, Zonart.) 

Durante (Francesco), einer der größten Kirdhencomponiften, ı 
war 1693" in Neapel geboren, und verdankte feine erfle Bildung dem 
berühmten Aleſſ. Scatlatti. Noch fehr jung ging er nad) Rom, wor 
bin ihn der Ruf Pasquini’s und Pittoni’s 309. Bier arbeitete er 
unter der Leitung dieſer Künfiler, und erlernte von dem einen "bie 
Kunft des Gefanges und der Melodie, von dem andern alle Hölfs— 
mittel des Gontrapunftes. Hierauf ging er ald Gapellmeifter nach Read 
pel zuräd, componirte aber faft ausſchließlich für die Kirche. Im di 
fer Art der Compofition erftieg er die höchfte Stufe des Nuhms, un 
feine Werke werden für die fpätern Künftler claffifc, bleiben. Er bi 
dete die berühmteften Tonkuͤnſtler des 18. Jahrh. in Neapel: Pergolef 
Sachini, Piccini, Zerradeglias, Guglielmi, Zraetta 2c., und ſtarb zu 
Neapel 1735, 62 Fahr alt. Se 

Duchbredhen ber feindlichen Schlachtli nie if ein 
der gewöhnlichen See: Evolutionen, die oft mit Vortheil angewende 

“ wird. Im diefer Abficht wenden fich eine beftimmte Anzahl Schiffe a 
ein gegebenes Signal ſchnell aus der Linie, und gehen mit vollen S 
geln quer durdy die feindliche Linie, um ben Feind fchnell auf d 
andern Seite zu.befdjießen, wo er oft zivei bis drei volle Geſchuͤtzl 
dungen erhalten hat, ehe er einmal darauf zu antworten vermag 
Faſt alle Seetveffen zwiſchen den Holländern und Engländern, u 
zwifchen biefen und den Franzoſen, geben ums Beifpiele des Dur 
brechens der feindlichen -Kinie- Der niederländifhe Admiral Ruyt 

J % 










a 


Durchdringlichkeit Durchſichtigkeit 300 
ſcheĩnt der Erfinder dieſes Manoͤvers zu fein; er führte es vorzuͤglich 
aut 1666 bei Duͤnkirchen aus, wo er mehrere Male durch die Flotte 
des Admiral Mont brach und fein ſchon abgefchnittenes Vordertreffen 
rettete. Diefed Manöver wurde indeß, wenigftens bei deh Engländern, 
fo ungewoͤhnlich, daß-felbft die Iuftructionen für Seegefedyte auf ganz . 
entgegengefesten Grunbfägen beruhten. Ein engliſcher Gutsbeſitzer, Sohn 
Elerk, wurde burdy Nachdenken über die Nachtheile, welche die englis 
ſche Seemadt in ben legten Kriegen mit Frankreich erlitten ‚hatte, 
auf die Unzweckmaͤßigkeit der gewöhnlichen Angriffäweife aufmerkſam, 
uud theilte feine Anfihten fhan 1780 dem Flaggencapitän' des Admi⸗ 
rals Rodney mit, und biefer erklärte fpäterhin felber, daß er in der 
fegreihen Schlaht gegen La Sraffe am 12. April 1782 bie ihm befannt 
gewordenen Grundfäge Clerks befolgt, und nur der gluͤcklich vollbrach⸗ 
ten Durdibredung ber feindlichen Linie ‚ben Sieg zu: danken gehabt 
babe. Slerk fegte fein Syſtem in dem zuerft 1782 erſchienenen und 1804 
net aufgelegten Essay on naval tactics aus einander. — Einen ähns 
lichen Zweck hat gewöhnlid) das Durchbrechen der feindlihen Schlacht⸗ 
linie oder das Spvengen des Mittelpunkts in Feldſchlachten. 

Durchdringlichkeit ift die Eigenfchaft der Körper, vermöge 
welcher fie im Stande find, andere Materien durch ihre Zwiſchenraͤu— 
me hindurch zu laffen. Es giebt Stoffe, die alle ung bekannten ans» 
deren Körper durchdringen; dahin gehört die Wärme und das Feuer. 
Aud vom Aether nimt man dies an. Andere Stoffe, 5. B. der mag» 
netiſche und electrifhe, dringen nur in gewiffe Körper ein. Feſte Hör 
per find gewöhnlich für folhe flüffige Materien durchdringlich, welche 
fi) an fie anhängen, ober body von ihnen ſtark angezogen werben. 
Salze, Löfhpapier, Schwamm und andere Körper laſſen fi) z. B. 
vom Waſſer durchdringen, und diefes hängt fih auch an fie an. (Val. 
Doreen, Porofität.) , 

Durchgang, in der Tonkunft, die Verbindung zweier von ein> 
ander entfernten Daupftöne duch mittlere. Es heißen daher die Toͤ⸗ 
ne, und, wenn fie in Noten gbgefaßt werben, die Noten, durdgehen: 
de, 1. bie nur den Uebergang machen zu einer andern weſentlichen No: 
te ( Baupttöne). Der Durchgang heißt regelmäßig, wenn fie auf ben 
ſchlechten Zacttheil fallen. Diffonanjen nd durchgehend, wenn fie 
nit unmittelbar aufgelöft werden. 2. Töne oder Accorde überhaupt, 
die auf einen ſchlechten Zacttheil fallen (ſchlechte Roten). ‚ 

Durchlaucht. Mit diefem Worte hat man das lateiniſche Se- 
renus (heil, ar, rein, burchleuchtend) überfegt. König Athalrich 
nannte fich felbft Serenitas nostra. Das Prädicat Durchlauchtig fin: 
det man in Urkunden feit dem 14. Jahrh. Carl IV. gab diefen Zitel 
1376 ben welttihen Churfürften zuerft. Unter Kaifer Carl V. war er 
(hen gewöhnlich. Später erhielten ihn auch die Zürften, welche auf 
dem Reichstag Sid und Stimme hatten. Die Altefte Urkunde über 
das einem Fürften ertheilte Prädicat Durchlauchtig ift das würtember: 
giſche von 1664. 

Durdmeffer, ſ. Diameter. 

Durchſchnütt ſ. Riß. 

Durchſichtigkeit. Diefes Wort gebraucht man von den Koͤr⸗ 
pern, weldye die Eigenſchaft befigen, daß der Durchgang der Lichtftrah: 
ten durch fie nicht gehindert wird. Die Durhfihtigleit wird nicht 
dur die Weichheit der Körper verurfacht, denn Holz, Schwamm, Kork 
find nicht durchfichtig, wohl aber Diamant, Eryflal. Wafler und Del, 
mei Fluͤſſigkeiien, wovon jede an ſich durchſichtig genug iſt, werden 
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undurchſichtig, fobald man fie vermiſcht und wohl durch einander ſchlaͤgt 
Das Papier ift undurchſichtig, fo lange feine Zwifhenräume mit Lüft 
angefüht find, wird es mit Waſſer ober Del beftzichen, fo läßt es bie 
Sichtſtrahlen in fo weit duch, daß man ſelbſt eine feine Schrift bar 
hinter lefen kann. Newton fand baher die Urſache diefer Erſcheinung 
in der gleichförmigen Dichtigkeit der heile eines folhen Körpers, fer— 
ner in der Größe ihrer Zwiſchenraͤume und in ber Ben ber Mas 
terie, die fich in benfelben aufhält. Die Unduchfihtigkeit der Körper 
zührt folglich daher, daß die Lichtftrahlen bei ihrem Burchgange durch 
die innern Theile bderfelben auf eine unzäh:bare und mannichfaltige 
Art en und zurüdgeworfen werben. Bei durchſichtigen Körpern 
find die Theile ſowohl als bie zwifchen denfelben befindlichen Räume zu 
Hein, als daß fie eine merkliche Zuruͤckwerfung bes Lichts verurſachen 
Zönnten. Eben baraus erkiärt ſich leiht, warum alle volllommenen 
Auflöfungen burhfihtig find, und warum bie Dünfte die Durchſichtig⸗ 
Zeit der Luft nicht ftören, fo lange fie in berfeiben völlig aufgelöfet 
find, Doch leidet das Licht beim Durchgange durch durchſichtige 

eine betraͤchtliche Schwaͤchung. Bouguer fand, daß das Licht durch 16 
über einander gelegte Stuͤcke von gemeinem Fenſterglaſe, die zufammen 
kinie did waren, 247 Mal geſchwaͤcht wurde. Die Urſache der 
Schmwädhung des Lichts beim Durchgange durch durchſichtige Körper iſt 
noch nicht entſchieden. Bouguer fest fie nicht in den Anſtoß an bie 
dichten Theile, wie viele Andere, fondern in eine bloß an ber Ober: 
fläche befindliche brechende Kraft. Daher die Dice eines durchſichtigen 
—* das Licht nicht ſo ſehr ſchwaͤche, als die Menge der brechenden 


n. 
Durchzeichnen, ſ. Calquiren. 
Durchziehen ber Treffen iſt ein Mandver, vermittelſt def: 

fen bie vorderſte, dem Feinde zunaͤchſt gegenuͤberſtehende Linie ruͤck 

waͤrts, durch das vorruͤckende zweite und dritte Treffen, die zweite, 
dritte und folgende Linie, zuͤge- oder diviſionsweiſe, im Flantenmarih 

- mit links» und rechtsum, und im Geſchwindſchritt burhmarfhirt, fo 
daß die zweite Linie bie erfte, und, wenn aud) dieſe fi) ab: oder-fid) 
bindurchzieht, die dritte bie erfte wird. Ueberhaupt bedeutet durchziehen 
jede Bewegung rüdwärts ober vorwärts, wo Truppen durch andere 
inburchgehen. In der Schlacht bei Witftod, 1636, wo der ſchwebiſche 

eldmarfhall Banner den 30,000 Mann ſtarken vereinigten Sachſen 
und SKaiferlihen nur 20,000 Mann entgegenftellen Eonnte, findet man 
zuerſt des Durdziehens der Infanterie durd die zweite Linie gedacht; 
es warb von ben Schweden angewendet, um bie Regimenter aus dem 
Zreffen zu beingen, die zu 43 gelitten hatten. Etwas Achnliches da: 
mit hatte die Stellung des Feldmarfchails Zorftenfon im Treffen bei 
Sandowig, wo er die kaiferlihe Armee in ihrer linken Flanke umging, 
und hauptfählich dadurch den Sieg erhielt, daß der Feind gezwungen 
war, eine ungünftige Stellung zu nehmen. Der große Sonde wandte 
im Gefecht bei Lenz das Durchziehen ber Treffen auch bei der Reiterei 
an, und fpäterhin warb es etwas Gewoͤhnliches. 

. Dürer (Albrecht), der Vater der deutihen Malerei-und Kupfer 
ſtecherei, geboren zu Nürnberg 1471. Sein Vater war ein geſchick 
ter Golbfdmidt, der feinen, wegen feines Fleibes fehr geliebten Sohn 
ſelbſt unterrichtete, ruͤh entwidelte fih Dürers Talent, und 
ob er gleich ſchon im 15. Jahre große Kortfritte in ber väterlichen 
Kunft gewmacht hatte, fo entſchied ſich feine herrſchende Neigung doch 
für die Malerkunft. Michael Wohlgemuth, damals der befte Maier 
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in Nürnberg, belam ihn 1486 in die Lehre. 1490 reifte er durch 
Deutichland und die Niederlande bis Venedig ; 1492 ging er über Col⸗ 
mar, Bafel, und kam 1494 wieder in die Heimath zurüd. Gei: 
um Bater zu Liebe heirathete er des berühmten Mechanikers Hans 
Friz zu Nürnberg Tochter; doch dies unfreundliche Wefen verbitterte 
in der Folge fein Leben, und mag ihm wohl das Grab. bereitet haben. 
Bon feinen früheren Arbeiten Eennen wir fein eigenes Bild ohne Bart, 
von 1500, Iohannes den Täufer, St. Onuphrius, bie drei Weifen 
aus Morgenland, von 1504, und eine Maria; außerdem einige Kupfer: 
ftide.. 1505. ging er wieder nad Venedig, um fich in feiner Kunſt zu 
vervollommnen. Seine Gefchiclichkeit erregte. Neid und Bewunderung. 
Er malte bier die Marter des heil. Bartholomäus für die St. Mar: 
cusfirche, welches Gemälde Kaifer Rudolph Eaufte und nad Prag brin« , 

gen Lied. Mit feiner Rüdkehr, 1507, beginnt die eigentliche Zeit feiner 
Meifterfhaft. Alte feine Werke aus derſelben anzuführen, würde zu 
weitläufig fein. 1520 befudhte Dürer noch einmal bie Niederlande... 
Sein Ruhm erfülte die Lande weit und breit. Kaiſer Maximilian I. 
mannte ihn zu feinem Hofmaler; Kaifer Garl V. beftätigte ihn in 
diefee Würde, und verlieh ihm zugleid das Wappen für die Maier, 
rämli in einem lafurblauen Felde brei filberne oder weiße Schilde. - 
Albrecht Dürer genoß die Achtung der Höchften und Niedern; alle Ge: 
Ichrten und Känftler feiner Zeit ehrten und liebten ihn. Um fo mehr 
warb fein Tod in ber Kraft feiner Jahre (1528) betrauert.. Dürers 
Verdienfte um feine Kunft find ſehr Hody zu achten. Er war ber Er« 
fie, welder die Regeln der Perfpective und des Verhältniffes nach den 
Sefegen der Mathematik in Deutfchland Lehrte; ex entdedite die Kunft, 
mit Scheidewafler auf Eifenplatten und Meffing zu ägen; er erfand 
das. Mittel, die Holzfhnitte mit’ zweierlei Farben zu druden, und 
die gläferne Copirſcheibe. Wermitterft feiner großen mathematifhen . 
Kenntniffe war es ihm möglih, für die Beihen: und Malerkunft ein 
ſͤrmliches Syſtem zu entwerfen. Er fchrieb das. erſte Bud vom Fe: 
ſtangshau in Deutfhland, und zeigte, wie man mit Hülfe der Geome⸗ 
trie die Buchflaben, befonders die Berfalien, nad) beftimmtenn Verhaͤlt⸗ 
aiß entwerfen müfle. Groß war er vorzüglich in ber Porträtmalerei; 
tänfhende . Aehnlichkeit und alle Leidenfchaften waren in ber Gewalt 
kines Pinfelsy jede Gemuͤthsbewegung, von ihm dargeftellt, war un: 
vrfennbar. Auch feine Landihaften verdienen. Bewunderung. Bu feir 
gen vorzuͤglichſten Kupferftihen gehören: die Melandolie,, Adam und 
Era im Paradiefe, Ritter Tod und Teufel, die Mißigung, ber..beil. 
Hubertus, der heil. Hieronymus und die Kleine Paffion in 16 Blät: 
tem; zu den vorzuͤglichſten Holzfchnitten, welche ihm beigelegt werden : 
bie Ei Paſſion in 13 Blättern, bie Keine Paffion, mit dem Zitel 
37 Stücke, die Offenbarung Johannis, mit dem Zitel 15 Bl., das 
:chen ber Maria, mit dem Titel 2 Bl. Dod hat Bartſch mehr als 
wahrſcheinlich gemacht, daß Dürer nicht ſelbſt in Holz geſchnitten habe. 
Gr machte bilos Zeichnungen auf Holztafeln, die dann von Formſchnei⸗ 
dern, deren es in jener Zeit viele tuͤchtige gab, geſchnitten wurben. Ein 
autfuͤhrliches und gruͤndliches Werk über ihn und feine Werke haben 

wir gen Heller in Bamberg zu erwarten. -Ueberhaupt zeigte Dürer 
fi durch Acht: religiöfen Fleiß und tiefen Ernſt für feine Kunft, fo 

wie buch bie Gründlichkeit, Bedeutſamkeit und ben Ausbrud feiner 

Berfe als aͤchten deutſchen Künftter. (S. deutſche Kunft, beut: 

de Malerei.) Auch ats Schriftfteller war er ſchaͤtzenswerth. Er 

arheitete ſogar auf Verediung und Reinigung der beutfchen Sprache 
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— fein Freund, Willibald Pirkheimer, ihm beiftand. - Seine 

‚Schriften , welche fpäter ins Lateinifche, Franzoͤſiſche u. f. w. uͤberſetzt 
wurden, find. in einer Sammlung herausgelommen zu Arnheim bei 
J. — * 1603 in Fol. Sein Leben hat 3. F. Roth, Lpz. 1791, 8. 

rieben. 

Duͤrrenberg, ober der duͤrre Berg, 1. der berühmte Salzberg 
im Herzogthum Salzburg, 1. Stunde von Hallein, 1067 Zuß über ber 
Stadt, aus, dem jährlich 300,000 Gentner Salz bereitet werden. 300 
Menſchen arbeiten täglich; die Ausbeute binnen 600. Jahren (das Werk 
ward 1123 entbedt), gränzt ans Ungeheuere. 2, ein Salzwert 3 Stun⸗ 
den von Merfeburg. an der Saale, das jüngfte in Sachſen, durch den 
berähmten Bergrath Borlach angelegt und erſt feit 1763 gangbar; ber 

Churfuͤrſt von Sadıfen erkaufte 1764 das dazu gehörige Riktergut Dim: 

—— Es hat 5 Gradirhaͤuſer und treffliche Maſchinen, auch wird 

viel Salz von Artern und Koͤſen hierher gebracht, wo ſich gute Anſtal⸗ 

ten zur Aufbewahrung der gradirten Soole befinden. Man brennt 
größtentheits Braunkohlen, die in der Nähe gegraben werden. Auch 
wird hier Düngefalz verfertigt. In dem am 18. Mai 1815 zwijchen 

Preußen und Sachſen geſchloſſenen Vertrage ift beftimmt worben , wie 
viel Salz: jährlich) aus den Werken von Duͤrrenberg und Köfen für bas 

Koͤnigreich Sachſen geliefert werben foll. 

Durft, der Reiz, den das Berlangen nad Flüffigkeit in Thies 
ren und Menfchen erregt. Durch die Lebensproceffe im thierifhen Kör⸗ 
per werden unaufhörfidy eine Menge von Feuchtigkeiten verbraucht, bes 
ren Erfag zur Erhaltung ‘des Lebens unbedingt nöthig if. Dee Durft 
und die mit bemfelben- verbundene unangenehme Empfindung und Er: 
ſchlaffung in allen Theilen, ift die Stimme der Natur, wodurd fie das 
Geſchoͤpf auffobert, den Abgang und Verbraud) der Feuchtigkeiten buch 
das Trinken zu etfegen. Diefes Bebürfniß ift aber. nicht immer gleich 
ſtark, fondern es kommt dabei fowohl auf ‚die genofjienen Speifen , als 
auf die Temperatur am, worin baffelbe fid aufhält. Im Sommer, wo 
die Ausdünftung, und alfo der Abgang der Feuchtigkeiten, am flärkften 
ift, trinken alle Thiere und aud) der Menfh mehr als im Winter. 
Kaltblütige und träge Geſchoͤpfe ertragen den Durft weit laͤnger als 
warmbfütige. und thätige: Die Wuth und die nahherige Exrihlaffung 
und Ermattung find eben fo fchrediihe Folgen des Durftes wie - des 
Hungers. Auch Gewaͤchſe Leiden Durſt, erfchlaffen und welken in allen 
ihren Theifen, und das Begießen zeigt fihtbare und fhnelle Wirkung. 
Bei thierifhen Körpern ſoll ſchon 'eine Äußere. Anfeuchtung den Durft 
vermindern, und Seefahrer haben durch bloßes Baden in ber See ihr 
Leben erhalten. 

Dusch (Iohann Jacob), dänifher Juſtizrath und Profeffor der 
Philoſophie ‚und. Mathemätit zu Altona, geboren zu Celle 1725, ftus 
dirte zu Bötfingen Theologie, noch mehr aber fhöne Wiffenfhaften 
und englifhe Literatur, ward dann Hauslehrer, 1766 Rettor bes 
afademifhen Gymnaſiums zu Altona, wo er feit 1756 privatifirt 
hatte, und ſtarb 1787. Als Dichter bat er fi vornehmlich in 
der didaktiſchen Gattung verfuht. Mit Wahrheit der Gedanken: 
verband er einen gefälligen Vortrag, aber es mangelte ihm eine les 
bendige Phantafie, durch welche die Lehre mit ihrer Verſinnlichung 
zugleih entfpringt, fih mit ihr entfaltet und verfchmelzt, und feine 
Darftellung iſt Hatd zu blühend und geziert, bald matt und fchleppend, 
und ber Lehrzweck durchaus fihtbar. (Sämmtliche poetifhe Werke, As! 
tona, 3 Bde. 1765 — 1767). Seine Profa ift in manden feinen frü⸗ 
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Bern Schriften, z. B. in. den moraliſchen Briefen zur Bildung des: 


Serzens, geziert und ſchwuͤlſtig, und ſtreift in das Gebier der Poefie. 
Seine, Romane (z. B. der. viel gelejene Garl Ferdiner, 3 Bde. 1785, 8. 
Die Pupille 1798. 8.) zeichnen fih durch Vermeidung des Unnatürlichen, 
Unſittlichen, Grotesten und  Schwädlihempfindfanien. in Charakteren 
end Sprade zu ihrem Vortheile aus. Unter feinen Schriften’ wurden 
beſonders die Briefe zur Bildung des Geſchmacks (6 Thle,, Leipzig und 
Steslau 176% u. ff.) gerühmt. Die jetzige Critik urteilt ungünftigen 
über Dufh, als feine Beitgenoffen, Leſſing ausgenommen, der ihn im 
ten Literaturbriefen ftets befpottet. * 

Duffet (Joh. Ludwig), ein Böhme, war einer der ‚bedeutend: 
en Clavierſpieler und-Gomponiften für dies Infirument, geb. ungez 
fäte -1760. - > bestehe ur f.) zeichnete er ſich als Künftter auf 
der damals ſo beliebt gewordenen Harmonika aus, hielt ſich dann. zu 
Paris, noch länger aber zu London auf, kam in der Folge nad). Ber— 
tin, und warb der nähere Bekannte, Vertraute und Begleiter des durch 
feinen ruͤhmlichen Tod (1806), wie ſchon früher durch feine großen Ta⸗ 
Iente, namentlich fürs Muſik, bekannt gewordenen Prinzen Louis von 
Preußen, auf deſſen Tod er auch eine feine Gefühle: ausdrüdende So—⸗ 
nate unter dem Titel Elégie ſchrieb. Er wurde nachher beim Fuͤrſten 
von Iſenburg angeſtellt, trat aber bald in die Dienſte bes Fuͤrſten von 
Benevent, mit-dem er nach Paris ging. Als Componift zeigt er viel 
Eigenthuͤmlichkeit, Neuheit, reihe Erfindung und ein Feuer, welchen 
ebin-fe auch in feinem trefflichen, fihern und eigentlich großen Spiele 
unverfennbar war, Er ſtarb 1812. — ara 39 

Düffeldörf, Hauptftadt und Sig der Regierung bes zur pres 
Sifhen. Provinz Iülich » Eleve : Berg gehörigen” büffeldorfiichen Retzie⸗ 
rungsbezirks, fonft die Hauptftabt des Herzogthums Berg, breitet ſich 
auf einer fhönen Ebene, am Rhein aus, und wird an ber Suͤdſeite 
von ber Düffel befpält, die unter dem Schloſſe ſich mit dem Rheine 
vereinigt. Duch das franzöfifche Bombarbement wurde bas "Schloß 
und ein großer Theil der anfehnlihften Gebäude in einen Schutthaus 
fen. verwandelt. Die Stabt ift eine der fchönften am Rhein; die 
Straßen find zum Theil regelmäßig angelegt, und bie Häufer durch⸗ 
aus. von gebrannten Steinen erbaut. Sie enthält 2200 Häufer mit 
250m Einwohnern, und theilt ſich in die Altftadt, Neuftadt und 
Garisftadt. Die Neuftadt wurde vom Chinfürften Iohann Wil 
helm erbaut. Die Gebäude find Paldften. ähnlich, und die breite Stra: 
Se ift mit Linden befeßt. Die Carlsſtadt verdankt ihre Entftehung 
bem Ehurfürften Cart Theodor, von welchem fie aud den Namen er 
bielt. In der neueften Zeit ift fie noch mehr vergrößert worden. Gie 
beſteht aus mehreren Vierecken, die einen großen Play einfließen. Zu 
dei Sehens würbigkeiten Düffeldorfs gehören : die Gollegiat: und Haupt: 
pfarrfiche mit den Grabmälern der alten Herzoge von Zülih und 
Berg, unter welden fid) dad marmorne Maufoleum des Herzogs Jo: 
hann auszeichnet; die Sefuitenfiche, welche jedoch mit Verzierungen 
übeffaden ift; die bronzene Neiterftatue des Eunftlicebenden Churfürften 
Johann Wilhelm, welhem Düffeldorf fein Emporkommen verdankt (fie 
ſteht auf dem Marfte und ift von Grepello gegoffen); die zweite mars 
morne Statue deffelben Churfürften, gleichfalls von Erepello, in der 
Mitte des Schloßhofes (von dem ſchönen Schloſſe felbft find nur noch 
die Ruinen vorhanden); die Sternwarte im ehemaligen Sefuitencolles 
gium, und die fhöne Sammlung phyficafifher Infteumente. Die herr: 
lie. Gemaͤldegallerie, die zeichfte an Werken von Rubens und andern 
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großen Meiftern der nieberlänbifchen und flammänbifchen Schule, fonft 
die vorzuͤglichſte Zierde Düffeldorfs,, wurde befanntlih nah Münden 
gebracht, wo ſie ſich noch befindet; nur die Eoftbare Sammlung von 
Bandzeihnungen, Kupferflihen und Gipsabbrüden ift mod vorhanden. 
Die Gewerke find nicht ganz unwichtig, indem bie Stadt bebeu 
Seiden⸗ und, Baummwollenfpinnereien, Gpiegelfabrifen, Eſſig⸗ um 
‚@eifenfiebereien, auch ZAuderraffinerien unterhält: Zugleich iſt Düffel- 
dorf ein wichtiger Ort für den Rheinhandel, und fein Dafen einer der 
befuchteften am Zluffe. Auch ber Bmifhenhandel zu Waffer und zu 
Sande ift nicht unbedeutend. Düffeldorf hat eine fogenannte Beurt - 
oder Rangfahrt nach Holland und dem Cleviſchen, welche ausfhließlich 
von neun Schiffern betrieben wird, ſo daß 5 Yavon bie Transporte 
nah Amfterdam, und bie 4 andern bie Siranspogte nad Dortrecht und 
zurüd beforgen. In ber Nähe ber Stadt ift-der Dofgarten mit ge: 
fhmadvollen Anlagen. ii 
Duval, Valentin Jameray, Bibliothefar des Kaifers Franz IL, 
b. 1695, als der Sohn eines armen Bauers in: bem kleinen Dor- 
* Artonay in Champagne. Im 10. Jahre wurde Duval Waiſe, 
amd als er im 14. Jahre aus feinem Geburtsotte ‚buch Dienfttofig: 
Zeit getrieben warb; konnte es nicht leicht ein huͤlfloſeres Weſen geben: 
Hungernd, bald auch von den Blattern befallen, irrte er in dem ſchrecklichen 
Winter 1709 auf offnem Felde umher; doch bie Vorſehung nahm ſich 
feiner an, und führte-ihn in eine Cinfiedelei, wo er das erſte Biel 
feiner Wanderung fand. - Palemon, ber gute Eremit, nahm ihn auf; 
ex theilte feine Lebensweife, feine Geſchaͤfte mit ihm und lernte vom 
ibm. lefen. . Hier ward Duval fromm, ohne abergläubifch zu fein. Er 
vertauſchte jedoch dieien Ruheplag mit dem zu St. Anne bei Luneville. 
Bier unwiffende Eremiten und ſechs ihm zur Hut Üübergebene Kühe wa: 
ren feine Geſellſchoft, einige Bände von ber blauen -ibliothel feine 
Bildungsmittel; es gelang ihm endlich allein ſchreiben zu lernen. Ein 
Abrig dee Arithmetit, der in feine Hände fiel, zog feinen jungen Geift 
aufe neue an. In der Stille eines Waldes erhielt ex bie erften Ideen 
von Afteonomie uno Geographie; einige Charten, ein Städ Rohr 018 
Tubus, auf einer Eiche befeftigt, war das ganze Lehrgeräth des wiß- 
begierigen Knaben. Nur Gelb fehlte ihm, um fid ben unterricht zu 
verihaffen, nach dem er dürftete. Er fann auf Mittel; er kündigte 
den Thieren bes Waldes ben Krieg an, und verfolgte fie mit unglaub: 
lichem Muthe; der Verkauf diefer Thiere verfhaffte ihm nad) einigen 
Monaten ein kleines Vermögen von 40 Thalern. Eine gluͤckliche Be: 
#0. normehrte feinen Schat. Er fand ein goldenes geftodenes 
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ven ihm völliged Vergeſſen alles Borgefallenen geloben, und taͤglich 2 
Stunden zum Studieren zugeftehen mußten, dagegen er ihnen. für 
Kleidung und Koft noch zehn Jahre zu dienen verſprach. Nun war 
Duval geſichert, und eifriger als je fegte er feinen Selbſtunterricht in 
Schatten bes Waldes fort, wo feine Kühe weideten. So umge: 
ben von feinen Landcharten, fanden ihn einft bie jungen: Prinzen von 
Sothringen. Man machte ihm auf der Stelle den Vorſchlag, feine Stu: 
dien bei den Sefuiten zu, Pont : as Moufjon fortzufegen ; aber er nahm 
dab. Erbieten nur unter ber Bedingung an, daß feine Freiheit badurd 
nit beſchraͤnkt würde. Er machte bald fo reißende Fortſchritte, daß 
der Herzog Leopold beſchloß, ihn ſich näher: zu bringen; er nahm 
ihn ſelbſt mit nad Paris.1718, um den Eindbrud zu beobachten, ben 
biefe neue Welt auf ihn mahen würde. Doch Duval aͤußerte mit vie: 
lee Sreimüthigkeit, daß alle biefe Pracht der Hauptſtadt und ihre 
Opern nod) weit hinter der Majeftätbes Auf: -und Untergangs der Sons 
ne jurücblieben. Nach feiner Ruͤckkehr ernannte ihn. Leopold zu feinem 
Bibliothefar und zum Profeffor der Geſchichte auf der Akademie zu 
Lüneville. Diefe Stelle, und der Unterriht, ben er ben bort ſtudi— 
renderi jungen Engländern,, unter weldyen fih aud der berühmte Lord 
Shatam (Piit) befand, verfchafiten. ihm die Mittel, feine alte Einfie: 
deiei von St. Anne neu aufbauen zu Laffen. Als Lothringen an Franf: 
reich abgetreten worden war, ging er mit der ihm anvertrauten Bir 
bliothet nad) Florenz, wo er 10 Jahre lang wohnte. : Kaifer Franz 
zief ihn nach Wien,-um unter ihm eine Mebdaillenfammlung zu bilden. 
Bier flarb er 1775. Bei aller Gelehrſamkeit war Duval: äufßerft be: 
ſcheiden. Bon ihm find befannt Oeuvres, prec&dees de Mem. sur sa 
vie, St. Petersbourg et Strasbourg 1784, 2 Vol. 4. Sein eben ift 
deutſch von A. B. Kaifer befchrieben worden, —— 1788. 2. Ausg. 
Suüval, (Alexandre) einer ber gluͤcklichſten und beliebteſten fran: 
zoͤſiſchen Luſtſpieldichter unferer Zeit, ift 1767 in Rennes geboren. Er 
wibmete fi) erſt dem Geedienft und machte unter dem Admiral: Grafle 
den amerifanifhep- Krieg mit. Dann warb er als Gecretär bei ber 
Deputation ber Stände von Bretagne, bie fi in Paris befand, ange: 
ftellt.. VBerhältniffe bewogen ihn, feinen Abfchieb‘ zu nehmen, und er 
murbe nun als Ingenieur: Geographe bei dem Ganalbau von Dieppe 
Seine Leidenfhaft für's Theater bewog ihn, 1791 als 
ufpieler beim Theätre frangais anzutreten. Bald aber riefen 
ihn die Gefahren bes. Vaterlandes wieder unter bie Waffen, und er 
machte die erften Feldzuge des Revolutionskrieges ald Freiwilliger mit. 
Eine Zeitlang zum Theätre frangais. zurücgelehrt, traf ihn wäh 
rend derfelben das Schidfal aller Schaufpieler diefes Theaters, ins Ge- 
Mnanig aoma-fon au worden, und er entging , nebft feinen Gameraben, 
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Dyer (John), ein engliſcher Dichter, vorzuͤglich durch feine Lehr— 

gedichte berühmt. Er war zu Aberglasney 1700 geboren, ſiudirte auf 
der Weftminfterihule, ward dann Maler, und mußte fi in fehr bes 
ſchraͤnkten Umftänden durch diefe Kunft forthelfen. - Von einer Reife 
nach Stalien Fam er kraͤnklich zuruͤck, hegte den Pinfel nieder, widmete 
fid) dem geiftlihen Stande (1740) ‚verhielt einige kleine Pfründen, und 
wandte in den Iehten Jahren feines Lebens feinen Fleiß vorzüglich auf 
das Lehrgedicht über die Wolle (the: fleece. London 1754), worin 
er dieſen widerftrebenden Stoff dichterifh zu behandeln wußte. Am 
meiften aber ſchaͤtzt man feine poetifhe Befchreibung des Grongarhüs 
geld (Grongar Hill), welche Denhams Gopershit durch unges 
fuchhte Gedanken, Wärnıe bes Gefühls,; veizende Naturmalerei und 
fanfte Anmuth des Styls weit übertrifft. Diefes lyriſche Landſchafts⸗ 
gemälde erreichten: bei weitem nicht feine Ruins of Rome (1740). 
Er ftarb 1755 Seine Gedichte find zu London 1761. 8. erſchienen. 
+ DpE (Anton van), einer der größten: Meifter der nieberländifchen 
Malerfchule und der berüähmtefte aller Porträtmater, war zu Antwers 
pen 1599 geboren. Sein Vater war. gefhict in der Glasmalerei und 
feine Mutter berühmt als die kunſtvollſte Stiderin von Landihaften 
und Figuren. . Heinrich van Palen wurde fein erfter Lehrer; da diefer 
ſelbſt Tange in Italien ſtudirt hatte, und gute Zeichnung mit blühen: 
dem Golorit verband, fo erhielt der Juͤngling gleich eine treffliche Mes 
thobe; er übertraf bald ale feine Mitſchuͤler. Rübens nahm ihn nun 
in-feine Schule auf,rund vertraute. ihm die Ausführung mehrer gros 
fen Beichnungen: an, zu denen er ihm nur flüchtige Kleine Entwürfe 
gab. Eine Amazonenjchlaht und bie Cartons für die Tapeten, wor: 
auf die Gefhihte bes Decius Mus dargeftelt wurde, erwarben ihm 
das volle Vertrauen und die Achtung des Meiſters; er war bald mehr 
fein Gehülfe als fein Schüler. Eigne Neigung ſowohl als die Eifer 
fucht des Rubens beflimmten van Dyk, fidy immer ausfdließender der 
Porträtmalerei zu widmen. Viele behaupten, Rubens habe aus Neid 
fehnlich gewuͤnſcht, den mit ihm wetteifernden Schäler zu entfernen und 
nach Italien zu ſchicken; doch fprady fi) Hierin wohl mehr die forgfa- 
me Liebe des Lehrers fiir den vielverfprechenden Züngling aus. Diefer 
malte erft nod drei Gemälde: ein Ecce Homo, einen Chriſtus am 
Dclberge und die Gemahlin des Rubens für diefen, der ihm dafür ein 
berrliches weißes Roß ſchenkte, und ihn mit vielen Empfehlungsfchrei: 
ben. nad) Italien fendete. Doch wenig Meilen von Brüffel, in dem 
Dorfe Savelthem, feffelte die Liebe für ein Bauermaͤbchen den jungen 
‚Künftler fo, daß er geraume Zeit dort verweilte und 2 Altargemälde 
für die Dorflicche ausführte, auf deren einem feine Geliebte als Ma: 
donna dargeftellt ift, und auf dem andern er felber als heiliger Mar: 
tin auf dem Roß bes Rubens. Sein Bögern wurde bekannt, und ®- 
bens bot allen uf ver mie pe 
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fin , machten fo großes Aufichen, daß der andern Künftter Neid ihn 
bald verfolgte und ihn nöthigte, wieder nach Genua zurückzukehren, wo 
er. fehr viele Porträts ſowohl als hiſtoriſche Gemälde ausführte, und ſich 
Zizians großen Styl immer mehr aneignete. Ex beſuchte Florenz, Tu: 
rin und Gicilien, wo er viel arbeitete. Die -Peft verjagte ihn aber 
bald aus Sicilien, und er Beenbete in Genua das berühmte Altarblatt für 
Palermo. Nahdem fo fein Ruf burd ganz Italien verbreitet war, 
kehrte er wieder in fein Vaterland zuruͤck. Cr führte hier viele große 
Hiftorifche Gemälde und Altarblätter aus; von le&tern find befonders 
ber heil. Auguftin in Antwerpen und die Kreuzigung in Courtray fehr 
berühmt. Man erzählt, daß Rubens ihm feine aͤlteſte Tochter zur Sat: 
tin angeboten habe, daß aber van Dyk fie ausichlug, weil feine frühere 
Siebe für ihre Mutter (Rubens zweite Gemahlin, Helena) noch nicht 
ganz erloſchen war. So fehr alle Kenner ihn bewunderten, fo gab es 
dh auch elende Krittler und Neider genug, die ihn Ärgerten und 
q n. Um ihnen zu entgehen, folgte er den Einladungen des Prin: 
zen von DOranien, Friedrichs von Nafjau, an feinen Hof nah Haag 
zn Eommieen. Er malte hier dieſen Fürften, ſeine Gemahlin und Kin: 
ber, und biefe Bildniffe wurden fo bewundert, daß faft alle Fuͤrſten 
und Reihen von ihm gemalt fein wollten. Er reifte nady London und 
Paris , Eehrte aber bald nad) Antwerpen zurüd. Ein Grucifix und eine 
Geburt Ehrifti, bie er für Dendermonde malte, gehören zu feinen 
ſchoͤnſten Werken. Ban Dyk's Ruhm wuchs fo fehr, daß man in Eng» 
fand bereute, ihn nit mit mehr Achtung aufgenommen zu haben. 
König Cart I. ließ ihm einladen; doch er würde nie dahin zurüdge- 
kehrt fein, wenn nicht fein Sreund, der Ritter Digby, 1m bazu übers 
hätte. Diefer ftellte ihn bei feiner Ankunft dem König vor, der 

ihm eine goldene Kette nebft feinem reich mit Diamanten eingefaßten 
Bild umhing, ihm den Bathorben, ein anfehnliches Iahrgehalt, eine 
Sommer: und eine Winterwohnung ertheilte. Van Dyk belohnte diefe 
Grofmuth durch raftlofen Fleiß, er bereiherte England mit feinen 
Meifterwerten, und führte außer einer Menge Porträts viele mytholo⸗ 
giſche und Hiftorifhe Gemälde hier aus. Seine Prachtliebe zeigte ſich 
in dem -überaus glänzenden Haufe, weldjes er machte; feine Feite, an 
denen Kürften und Damen bes erften Ranges Theil nahmen, übertra- 
fen Alle andern an Glanz und Sinnigkeit, die erften Tonkuͤnſtler und 
Mimen wwetteiferten, ‚fie durch ihre Talente zu verfchönern. Er hielt 
1x4 überdem einen wahren Harem von fhönen Mädchen, die er bei 
einen biftorifhen Gemälden benugte. So verfhwendete er fein Ver: 
‚ feine Kräfte und feine Gefundheit; doch würde fein. reicher 
Runflerwerb erfteres immer glänzend erhalten haben, wenn er fid nicht 
in das Studium der Alchymie vertieft hätte. Der Herzog von Budings 
han fuchte ihm auf andere Wege zu bringen und ihm neuen Lebens: 
muth zu geben, indem er ihn mit der wunderfhönen Maria Ruthven, 
Zoäter des fchottifhen Grafen von Goree, vermählte. Dan Dyk be: 
ſuchte mit ihr feine Vaterftabt und ging von da nad) Paris, wo er 
ünfchte die Gallerie des Louvre "zu malen. Da aber Poufjin diefen 
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Sallerien befigen Gemälde von ihm; feine Porträts zeichnen ſich durch 
ungemeine Wahrheit und Natur, leichte treffliche Behandlung und 
Farbengebung auß; altes ift mit breitem Pinfel eihfam nur hinge⸗ 
grieben, flüchtig und tühn, und doch find die Zinten herrlich umb 
weich verfhmolzen; feine halben Töne feinen in der. Nähe ins Grame 
zu fpielen, doch find fie, in gehöriger Entfernung betragtet, vom 
mwärmften Lebensobem durchhaudt, alles ift Mar, nithts weber dunt 
noch kalt, alles vu ig, ungeſucht; bie Stellungen find. der Natur ee | 
laufcht, ftets ber ndividualität eines jeden am angemeffenften. ie 
wählt er vorübergehende . leidenſchaftliche Momente, ſtill und. unver: 
dreht fteht jedes feiner Porträts‘ vor und, und läßt ung Far in bie 
Ziefe feines Weſens ſchauen. Meifterhaft teicht wußte er die Haare zu 
behandeln; er liebte ſchwarze Kleidung, und einfade, grünlihgraue 
Sintergrönbe: die Stoffe der Kleidungen wußte er täufchend darzuftel» 
ien. eine fpätern Arbeiten tommen den frübern an Bartheit ber Aus. 
führung und Vollendung nicht Er? Seine andern Gemälde. haben 
unftreitig aud in tedhnifcher Hinſicht fehr ausgezeichnete Verdienſte, 
doch blieb ihm wahrer Idealſtyl immer etwas fremd; feine Madongen 
find mehr Erden: als Dimmelstöniginnen. eine vorzuůͤglichſten Schuͤ⸗ 
‚ler waren David Beet, Bertrand Fouchier und Johann non Neyn. 
Dynameter, Bergrößerungsmefler , ‚Augomttre, ift ein Werk: 
zeug, um bie Vergrößerung der Fernröhre durch Verſuche zu, meffen. 
Es befteht aus einer Heinen Röhre, mit einer aufs Genauefte getheil- 
ten burdfichtigen Scheibe, die man auf die Yugenröhre eines Fern: 
rohrs fledt, um fo den Durchmeſſer des hellen Bildes des Augenglafes 
ganz > zu meffen. — — 
hnamik, aud hoͤhere Mechanik, iſt derjenige Theil der me⸗ 
chaniſchen Wiſſenſchaften, welcher Unterfuhungen über die Natur ber. 
Bewegungen fefter Körper anftellt, f. Me hanit. Dynamiſch in. der 
Kantifhen Philoſophie wird dem Mathematifhen entgegengefegt , und 
man verfteht darunter, was fi) blos mit dem Dafein eines Dinges 
und. den Urfachen deſſelben, ohne Rüdfiht auf feine-®röße (in ber 
Anfhauung) beichäftigt; ober wobei blos atıf. den Grund feines Dar 
feing gefehen wird, 3 B. dynamiſche Verknüpfung (Syntheſis), wel⸗ 
he nicht durch die Anfhauung einer gleichartigen Größe ‚ fondern duch 
ein dynamiſches Verhältniß, d. i. ein in den Dingen, Grundgefegen 
der Anfchauung, beruhendes Verhältniß der Inhaͤrenz, Gonfequenz ober 
Wechfelwirkung beftimmt wird; bymamifche Gemeinfhaft, d. Rech: 
ſelwirkung der Kräfte eines Dinges und gegenfeitiger Einfluß. In der 
Raturwifienichaft fedte Kant die dynamiſche Anſicht der Natur der ato⸗ 
miftifhen entgegen (f. Atömen).. Leptere erklärt alles aus der Maſ⸗ 
fe, und felbft die Bewegung aus ber undurchdringlichkeit abfolut = har⸗ 
ter und ftarrer Grundkörperdien. Dagegen wurde die Kantifche Lehre 
von der Gaufatität aller Bewegung durch urfprünglide und ausdehnen: 
de Kräfte der Materie, Dynamik genannt. Die dynamiſche Anfiht vier 
- er neuern Phildfophen * bei idren Erklaͤrungen die Maſſe groͤßten⸗ 
theils überfehen , und alles aus bloßen Kräften zufammenftellen wollen. 
Die wahrhaft bynamifche Anfiht , ober ein dynamiſches Syſtem der Na⸗ 
tur verbindet beides, ungeachtet ſie eine Einheit der Kraft und Mate⸗ 
rie in den Wirkungen der Natur, oder in den Naturerfcheinungen an 
erkennt, als Folge einer bildenden Kraft der Natur, weiche in-Bezie: 
bung auf ben thierifchen Körper das Lebensprincip beißt. ‚ Dynamiften 
beißen biejenigen , welche die Erfheinungen aus einem ſolchen Printip 
herleiten. Endlich wird in der Raturwiffenfchaft ſelbſt bie dynamiſche 
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Wirkungsart der Natur, z. B. in Licht und Schall, ber mechaniſchen 
(durch Berührung ) und der chemiſchen (durch Verbindung und- Zren« 
nung ber Beſtandtheile eines Körpers) entgegengefept. 

Dymaft, 1. ein Fuͤrſt überhaupt, bei den Alten auch Despot; 2 
ein Freiherr, Reihsbaron des Mittelaltere. Sie flammten zum Theit 
aus fürftlihen Haͤuſern ab; fie hatten Sig und Stimme auf dem Reichs⸗ 
tage, und un * —— — ne Eanbesdgeit — Dye 
neftie, eine familie, eine e von Herrſchern von einem 
und demfelben Geſchlecht, aud die Herrſchaft ſelbſt. 


€. 


E, ber fünfte Buchſtabe des deutſchen Abc, und unter ben Selbſt⸗ 
lautern der dritte. Im der Muſik bezeichnet es die dritte Klan ftufe 
der heutigen diatoniſchen Zonleiter, und macht von C, weldyes Inter 
voll als das erfte gilt, die große Terze aus: Vergl. Ton, Zonart. 

Earl (auögejpr. Kerl), ein dem Titel Graf ziemlich entfpredhender 
englifcher, von Wilhelm dem Eroberer gefchaffener Adelstitel, mit welchem 
damals eine Art von Gerichtsbarkeit und gewiffe Einkünfte verbunden 
wagen. . Die von Wilhelm ernannten Garls (von Arundel, von Che: 
ker, von Cornwall zc.) behaupteten bis auf Eduard IIT., der feinen 
Sohn, den fogenannten ſchwarzen Prinzen, 1335 zum. erften Herzog 
(Duke) von Cornwall machte, den erften, und bis auf Richard U., 
welcher 1385 Robert de Bere, Carl of Orford, zuerft den Marquis: 
Zitel (Marquis of Dublin) beilegte, den zweiten Rang unter dem 
engliſchen Adel; feitbem aber, und bis jegt, flehen die Earls auf der 
dritten Stufe. Das Wort ift altfächftfhen Urfprungs. _- 

Eau de Gologne, Gölnifhes Waſſer, ift eine waſſerhelle, 
angenehm riechende, geiftige Fluͤſſigkeit, welche theild blos des Wohlge: 
ruhe wegen , theild aber audy zur Aufregung der Rervenfunctionen ge: 
braucht wird. In dem letztern Kalle werden einige Tropfen davon Auch 
innerlich genommen, gewöhnlid; aber riecht man bei Ohnmachten, Schmwä: 
den x., an Tuͤcher, welche bamit befeuchtet find, und reibt es in bie 
Schläfegegend, ober auch in andere Stellen, welche fchmerzhaft find, ein. 
Dies Mittel wird aus Weingeift und aromatifhen Kräutern oder fluͤch⸗ 
tigen Delen auf ſehr verſchiedene Art bereitet. Einige nehmen ſtaͤrkern 
Veingeiſt, andere ſchwaͤchern; Einige mifchen blos aromatiſche Dele 
dem Weingeift bei, Andere deſtilliren denſelben über aromatiſche, wohl⸗ 
riechende Pflanzen. Cine gute Vorſchrift zur Bereitung deffelben iſt 
fol Man miſche zu zwei Pinten (Kannen) Weingeiſt von 300, 
24 &topfen Ol. Neroli, de cedro, de Gedrat., cort. aurant., ci- 
tri, »bergamott. und rosmarin., man füge 2 Quentchen Eleine 
Garbamonen hinzu, und beftillite das Ganze im Marienbade, bi mar 
drei Biertheil des Weingeiftd abaezogen hat. Cine andere empfohlene 
Vorſchrift iſt folgende: Es werden 13 Pfd. über Kohlen gereinigter 
Beingeift, 32/ Pfd. Rosmarinfpiritus, 2/, Pfd. Meliffenfpiritus, 
3 Ungen Bergamottöl, 1 Loth Citronendl, ?/ Loth Gedernöl, 1. 
Quentchen Rosmarindt und 11% Quenthen Nebroli = Eſſenz (äthe= 
riſches Del der Drangenblüthen) zufammengemifht. — Eau de 
Lace ift eine Verbindung von Bernſteinoͤl und flüchtigem Al— 
fali (ammeon. liqwid.), Es muß weiß, wie Mildy, ein wenig 
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dick fein, und ſich gleichmaͤßig erhalten. Der Geruch deſſelben 
ſtark und durchdringend, der Geſchmack ſcharf und beißend. Dieſe S 
genſchaften ſowohl, als. auch den Rutzen, ven es hat, verdankt es bei 
Ammonium... Man trägt es in kleinen, wohlverwahrten Flaͤſchchen 
fi, und gebraucht es bei Ohnmachten, als Riechmittel. Außerbein 
man es bei Laͤhmungen und Rheumatismen ein und. bedient ſich deſſelbe 
auch gegen die Stiche der Infekten und Vipern zc. Eine Vorjhrift.bazu 
Man Löfe in 4 Unzen hoͤchſt rectificirten Weingeift 10 Gran feine Seit 
auf, füge dem filtrirten Spiritus 1. Quentdyen Guccinöl hinzu, un 
vermifche ihn mit fo viel ägender ‚wäfferiger Ammonium: Auflöfung, al 
nöthig ift, der Fläffigkeit ein mildiges Anfehn zu geben. . 
Ebbe und Fluth ift die merkwuͤrdige Bewegung des Meeres 
vermöge deren das Waffer deſſelben täglih zweimal zu beftimmten Zei 
ten fteigt und füllt. Das Steigen wird die Fluth, das Fallen die Ebb 
enannt. Duck das herauffteigende Waſſer wird bei der Fluth Das 
ließen der Ströme nicht nur an ihren Muͤndungen, fonderh. uud eine 
anfehnliche Strecke heraufwärts gehemmt. Das Steigen ſowohl ais bas 
Fallen erfolgt allmätig. Die größte Höhe erreicht es ungefähr 6Stun- 
den 12 Minuten nad) ter Beit, in weicher es bie größte Tiefe hatte, 
und umgekehrt. Ebbe und Fluth_folgen alfo ungefähre von. 6: zu 6 
Stunden regelmäßig aufeinander. ‘In den großen und tiefen Meeren, 
beſonders in- heißen Erdſtrichen, ſteht das Waffer in ſolchen Gegenben, 
wo nicht Nebenumftände die Sache Ändern, am hoͤchſten, etwa 3 Stun: 
den darauf, nachdem der Mond duch den Mittagskreis des Orts gegan⸗ 
gen ift. Dielen höcften Stand nennt man hohe und volle See. Wenn 
das Waſſer einige Minuten, geftanden hat, fängt e8 an, wieder abzu: 
laufen, und erreicht nad) 6 Stunden feinen niedrigften Stand, welcher 
die tiefe See heißt. Er dauert ebenfalls nur einige Minuten,; worauf 
das Waffer wieder herjuftrömt. Diefes wechfelmeife Steigen und Fallen 
dauert unaufhoͤrlich fort, do mit dem Unterfhiede, daß die hohe Fluch 
ben folgenden Tag um 49 Minuten fpäter, als am vorhergehenden’ein: 
trit, fo wie auch der Mond jeden Tag um 49 Minuten fpäter durch 
den Mittagskreis geht. «An folden Orten, wo die Bewegung des Waſ⸗ 
fer® nicht durch Inſeln, Vorgebirge, Meerengen zc. gehindert wird, 
zeigt die Ebbe und Fluth drei regelmäßige Veränderungen: eine taͤgli— 
de, monatliche und jährliche, deren nähere Audeinanderfegung uns aber 
bier zu weit führen würde. Aus allen Erfcheinungen eratebt ſich, daß 
Ebbe und Fluth von dem Einfluß.des Mondes und. der Sonne auf un: 
forn Erdkoͤrver herruͤhren. Dies erkannten ſchon die Alten, deren Kennt: 
ollſtaͤndia fein Eonnte, als die unfrige, feit man 
ne “+ während fich ihre Beobd: 
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Mond der Erbe ift, deſto größer muß. auch feine Wirkung auf Ebbe 
und Fluth fein, und eben biefes gilt von der Sonne; denn die Schwere 
des Waſſers gegen dieſe Körper wählt in demfelben Verhältniß, in wein 
dem das Quadrat ihres Abftandes von der Erbe abnimt. Die Traͤg⸗ 
* des Waſſers und die Umdrehung der Erde verſpaͤten nicht nur die 
uth, ſondern vermindern auch ihre Höhe. 
— Ebeling (Chriſtoph Daniel), wurde 1741 zu Garmiſſen im Hil⸗ 
deögeimifchen geboren. Zu Göttingen ftudirte er von 1763-1767 mit 
großem Fleiß Theologie , befonders Kirchengefchichte und Exegeſe, weiche 
ihn zu.einem Igenauen Studium der. orientaliichen Sprachen ; befonder& 
der arabiſchen, führte. Aber eben fo fehr befchäftigte ihn. die politiſche 
Geſchichte, die claſſiſche Kiteratur der Griechen, Römer und Engländer, 
und das Studium ber fhönen Wiffenfchaften, über welchen er endlich 
der Theologie ganz entfagte.e Um ſich ein anderes Fortkommen — ver⸗ 
ſchaffen, ging er als Hofmeiſter eines Herrn von Stenglin nach Leipzig, 
und nahm 1769 eine durch Buͤſch Vermittelung ihm angebotene Stelle: 
an der von dem Sommerzienrathe Wurm zu Hamburg geftifteten Bands: 
lungsafademie an. Weil es damals an guten Handbuͤchern zur. Erler⸗ 
zung neuerer Sprachen fehlte, fo gab er, zunaͤchſt für die Handlungs⸗ 
alademie, im J. 1773 feine „vermiſchten Aufläge in englifcher: Profa '* 
beraus, welche nach und nach 6 Auflagen erlebten, ‚und denen er aͤhne 
liche Handbücher für die italienifche, franzoͤſiſche, fpanifche und, hollaͤndi⸗ 
ſche Sprache folgen lieb. Aus gleichen Urfadhen warf er ſich immer mehr 
in bie geographiſchen Studien, und lieferte Ueberfesungen vieler, beſon⸗ 
ders englifcher Reifebefhreibungen. Bald aber wußte er fih, begünftigr 
durch die Berhältniffe Hartburgs, der Handelsafademie und des Buͤſchin—⸗ 
giſchen Hauſes, nody nähere Muellen geographiiher Nachrichten zu oͤff⸗ 
nen. Beſonders beichäftigten ihn England, Spanien, -Portugal und ⸗ 
Amerika, infonderheit die nordamerikaniſchen Freiſtaaten. So Eonnte er’ 
bei der neuen Ausgabe der großen Bülhingifhen Geographie die Beat: 
i von Portugal und den vereinigten norbamerifanifchen Staaten 
en. Die erftere ift vollendet, die andere, von der 1793 ber 1. 
und 1816 ber 7. Zheil herauskam, aber nicht. Theils die lange Unter“ 
bredung des Verkehrs mit dem Auslande, theils der Wunſch des: Ber: 
faffers, feinem Werke bie erreichbarfte Vollkommenheit zu geben, waren: 
—— des langſamen Fortſchreitens dieſer Arbeit. Was aber vollen⸗ 
det iſt, wird mit Recht als ein Meiſterſtuͤck betrachtet. Richt allein im 
Europa hat man dieies anerfannt, fondern mehr nocd in den: norbames 
rikaniſchen Staaten felbft. Faſt alle gelchrten Geſellſchaften diefes Lan: 
des haben fich beeilt, Ebeling unter ihre Mitglieder aufzunehmen , der 
Co⸗ bat ihm foͤrmlich gedankt u. ſ. w. Nach Wurms Abgangt' von 
der Sandelsakademie hatte Buͤſch ‚mit Ebeling gemeinſchaftlich die Lei— 
tung dieſer Anſtalt übernommen, gemeinſchaftlich gaben fie die Hand: 
lungsbibliothef heraus. "1784 warb Ebeling zum Profeflor der Geſchich⸗ 
te und der griechiſchen Sprahe am hamburger Gymnajio ernannt, fpär 
terhin ihm auch die Aufficht über die. fehr bedeufende hamburgiſche Stadt⸗ 
bibliothek übertragen. Beiden Aemtern ‚bat er bis zu feinem Tode (30. 
Zun. 1817) ruͤhmlichſt vorgeftanden. Die Bibliothek hat er erſt recht. 
geordnet, und dadurch ihr die rechte Brauchbarkeit gegebem Faſt für. 
ale gelehrte Beitungen Deutfchlande hat er im geographifden nnd dere 
verwandten Fächern gearbeitet. So wie er in frühern Jahren eine Ge— 
(dichte der deutſchen Dichtkunſt für das hannoͤv. Magazin geſchrieben, 
und die. von Friedr. Ricolai ‚herausgegebene deutſche Vibliothet mit vie: 
ten Beiträgen uneefügt bafte, fo beſorgte er fpäterhin den -gelehrten 
Aufl. V. +44 2. 3, 21 


4 


322 Ebenbaum nn 
t in der neuen hamdurges Beitung ; meiften Recenſtonen In 
n find von feiner Hand. Zu —— it es um fo mehr, daß 
ein offner, freudiger und freundlicher Sinn, der ihn zu dem angenehm⸗ 
fen haften machte, biefen Dann nie verließ, da er faft 30 d Ia hre 
lang an einer Harthörigkeit litt, die nad) und nach faft zur vollkomme⸗ 
nen Zaubheit wurde, und ihn unter andern auch des Genuffes der Bon: 
kunſt beraubte, welche er faft leidenſchaftlich Tiebte, und in der et fid 
nicht gewöhnliche Kenntniffe erworben hatte. Ex hinterließ zwei Samm⸗ 
Lungen, ‚die vielleicht einzig in ihrer Art find, eine Land nfamm: 
ung von 9-— 10000 St. und eine Amerika betreffende Bibliothek von 
mehr als 3900 Bänden, welche 1818 durch einen Freund ber MWiffen: 
fhaften zu Bofton in Amerika erflanden, und dem Harvard » Sollege 
gefdentt worden ifl G—c. 
Ebenbaum Biss Bäume führen diefen Namen, 3. B. der 
indifce. Afpalathı ( Aspal ee ee dein geoifke er 
indi alathus ebenus u ewiſſer, 
era ag nr —* ‚ ber in Greta —8 — und vn einigen Syſte⸗ 
pe zu en —2 der Wollbäume (antyllis), von Andern 
—— beſondern (Ebenholz, ebenus) gerechnet wird, führt dieſe 
ennung · Aber keiner von allen dieſen Bäumen liefert das pechſchwar⸗ 
* — feine und feſte Holz, * oͤhnlich durch den De 
chtes berg unterfchieden wird. um, von dem. biefes bes 
——— iſt lange ee geblieben, und man hat noch 
———— iſſe Nachrichten davon: Doc verſichert man, 
daß ee * * ern das im Handel vorkommende —— are 
und daß das Äußere Holz, der Splint, weiß und ſchwammig 
fol übrigens eine weiße finde, breite Blätter, wohlriechende —* 
und eßbare, den Miſteln ähnliche Fruͤchte haben, Die befte Sorte Eben: 
holz fol auf Ceylon — es wird aber auch ein ſehr ſchwarzes von 
ascar und der afrikaniſchen Küfte nach Europa gebracht. An 
ſoll das ſchwarze ** 9 alle A Holzarten übertreffen. 
einen beißenden Gefhmad, und angezündet einen fonberbaren, 
cht unangenehmen Geruch. Ehenau⸗ gebrauchte man dieſes ‚Hol 
aufloͤſendes, fchweißtreibendes Mittel. Den ftärkiten Gebraud) 
machen davon bie Ebeniften und Tiſchler zum — Das ſogenann⸗ 
Ebenholz kommt von dem oben erwähnten Strau Es 
nicht ſchwarz, —* hat auf dem olivenfarbenen Grunde ſhdne 
une Adern. Seine Härte iſt außerordentlich, weshalb es einen treff⸗ 
—* Glanz —— Es werden daraus allerlei muſicaliſche — 


verfertigt. 
— (Joh in 3 ), gehört unter die Männer, beren 
gr ie Ruhm. Er wurde 1739 zu —— ge⸗ 
boren, und ang re nad Halte ‚um fidy dem theologifche —* 
gu wibmen. 175% kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck, übernahm eine 
" Bausiehrerftelle, und wurde Conrector und zweiter Prediger an ber Hor 
Aber noch im bdemfelben Jahre legte er feine 06, Biel 
nieder, begleitete den Vater feines bisherigen Sögtinge, 
heren von der Horſt, nach Berlin, wohin biefer als cäftdent ber 
maͤrkiſchen Kammer berufen worben, und blieb mehtere Jahre bei i 
aud) nachdem berfelbe 1766 Staatsminifter geworden war. Die 
bindung mit diefer Familie hatte auf Eberhards wiffenfhaftlichen, 
ftigen und gefelligen Charakter einen hoͤchſt vortheilhaften Einfluß. F 
— er eine anfentide Bibliothek, Muße zum Selbſtſtudium, Umgang 
mit gebildeten Geſchaͤftsmaͤnnern und ———— wod 
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i erlängte, fidy anftändig und lebhaft auszudruͤcken, und ſich 
eine i zu * machte, die nachher vielen ſeiner Zeitgenoſſen 
aM wurde. it Nicolai und Mendelsſohn ſchloß er die engſte 
haft. Seines kuͤnftigen Fortkommens wegen trat er nach zwei 

den Predigerſtand zuruͤck, und wurde Prediger bei dem ber: 
# Urbeitshaufe. Sein Gehalt bei biefer Stelle war fehr gering. 
te, im Berlin zu bleiben, und fhrieb um biefe Zeit jeine neue 
ie des Sotrates. Den Anlaß dazu gaben ihm bie Angriffe des 
xs Bofftede im Amfterdam, in feiner Beurtheilung bes Belifark 
Märmontel, auf die Tugend und Seligkeit der vortrefflichſten Män: 
bes Alterthumd. Diefes Werk erhielt den Beifall einfichtsvoller und 
e ner in Deutihland und im Auslande, es wurde aber auch von 
een für anftößig gehalten, daß ein Prediger auf folhe Art über Re: 
n philofophirte, und hatte für ibn fo ernfte Folgen, daß er 
beffere Anftellung in Berlin nicht weiter rechnen durfte. Er 
baber 1774 die Predigerftelle zu Charlottenburg an, fand aber 
i Schwierigkeiten, bis er zuletzt durch einen ausbrüdlihen Be: 
Ü Könige Friedrich IT. eingefegt wurde. 1778 nahm er die durch ®. 
 eiers Zod erledigte Stelle eines Profeffors der Philofophie. zu Halle 
7 wo er zum Behuf feiner Borlefungen verfchlahene Bekenlihen —* 
a! warb er in bie berlinifche Akademie der Wiffenfchaften 
mmen, unb ftarb 1809 im nicht‘ ganz geendigten ſiebenzigſten 
u Deutiähland verehrt ihn als einen fcharffinnigen Weltweifen,, und 
fügleidy als einen angenehmen und unterhaltenden Schriftſteller. Nicht 
vi der firengeren Methode eigentliher Lehrbücher, wovon feine, Git: 
enlenre ber Vernunft, feine Vorbereitung zur natürliden * ie, 
eine e der [hören Künfte und Wiffenfhaften, und feine fie 
ophie Beweife find, fondern aud in der fortlaufend, abhan: 
deinden und in der mit Unterhaltung verbundenen Belehrung 
Meberführung des Verftandes ift er trefflih und mufterhaft., Seine 
ie des Socrates , fein Ampntor und fein Handbud der Xefthetit 

2 in dieſer Hinſicht, und durch feinen Verfucd einer allgemei- 
deutfchen Synonymit übertraf er alles, was bisher hierin gefchehen 


Feberharb im Bart, erfter Herzog von Würtemberg, wurde ge: 
1445, 8 Jahre nady der Theilung der würtembergifhen Befigun: 
en feinem Vater, Graf Ludwig dem ältern, welder bie ura: 
J deſſen Bruder, er Arena dem vielgeliebten, welcher bie 
‚ober Kuttgarter Linie fliftete. Eberhards Water ftarb in fe: 
nem beten Dannsalter, und bald nach ihm auch fein erftgeborner Sohn, 
Subisig; fo Lam das geſammte Gut des Vaters an Eberhard, der da 
mod, minderjährig war. Bei dem Streite, dee über bie Vormund⸗ 
entftand, indem neben Ulrich, feines Vaters Bruder, auch nod 
Friedrich der fiegreiche von der Pfalz, der Bruder feiner Mut- 
ide, Anſpruch darauf machte,  gefchieht würtembergifher Stän- 


Ritter d Landſchaft Mal Erwähnung 1457 
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sich wich dem vierzehnjährigen Iüngling, der noch eine Beit lang auf 
die alte Weife fortiebte, während Andere in feinem Namen SEE 
und fein Würtemberg durch eine flürmifche Zeit gluͤcklich hindurch 

ten, bis er auf einmal zur Beſinnung fam, und zum ernften, w 
gen Mann, und hödft mwohlthätigen Negenten für ganz Würt 
wurde. Eine Andachtsreiſe, die er 1468 nad Paläftina- madte 
Folge biefev Sinnesänderung ; feine Vermaͤhlung mit der trefflichen Pri— 
zeffin, Barbara von Mantua, 1474, befeftigte ihn darin, und er, 

te von nun an in geräufhlöfer, aber ftetiger und ununterbrochener, häs 
ge für das innere Wohl von Würtemberg. Man hatte erkannt, wie 

l 





bie Theilung für Land und Familie geworden, welche jüngft unter fei- 
nem Vater und Dheim gefchehen war. Daher ſchloß er fürs erfle-mit feinen 
Vettern, den Grafen der Linie von Neufen, fo enge Bündniffe, daß -jeber 
‚ Krieg Einer Linie von nun an ein gemeinfchaftlicher für beide wurde; 
dann verhinderte er das Ierftüdeln in noch mehrere Theile, vereinigte 
endlich) wirklich beide Hälften unter feiner Perfon wieder zu Einem Gan: 
zen durch den mit feinem Better, dem jüngern Eberhard, 1482 zu 
Münfingen gefäloffenen Vertrag, und machte Untheilbarkeit des Ländes 
auf ewige Zeiten zum Landes: und Bamiliengeundgefeg. - Eine-Meibe 
von fernern Verträgen änderte und beftätigte endlid diefe VBerorbnung, 
deren Garantie Kaiſer und Reich felbft, bei der feierlichften Veranlaffung, 
ber Erhebung der würtembergifchen sungen zum Herzogthum, über 
fi) nahmen. Weil er aber in biefer. Sache mit einem Manne zu thun 
hatte, wie jener jüngere Eberharb, auf welden ſich wegen feiner. Cha: 
rakterloſigkeit durchaus nicht Ei verlaffen war, und um der Verorbnung 
fetbft mehr Kraft und eftigkeit zu geben, zog er bie 3 Stände, Praͤ⸗ 
laten, Ritterfchaft und Landfchaft, in die Verhandlung, fchlo$ die Ver 
traͤge mit ihrer Cinwilligung, und tag un für immer auf,- barob 
zu machen, daß fie gehalten wuͤrden. fielben Eberhards weden,.: ber 
muthmaßlich fein Nachfolger war, Tamen, noch manche andere i 
mungen in jene Vertraͤge, wodurch er ihm ſeine Fuͤrſtengewalt beſchraͤnk⸗ 
te, 3. B. daß er nichts ohne feine Stände vom Lande veräußern, fei 
Unterthanen nicht mit ungewohnten Auflagen beſchwerlich fallen dürfe 
2c., welche dann fpäterhin zu eigentlichen Staatögefehen wurben, 5— 
die Ständeverfammlungen überhaupt und Mitwirkung derſelben bei wich⸗ 
tigern Angelegenheiten des Staats hiedurch bei den Würtembergern in 
Uebung famen. Auf diefe Art ift Eberhard im Bart zum Bater ber 


er 


ftändifhen Werfaffung feines Landes geworden. Durch die Städteonb: 


nungen aber, weldhe er ben Hauptffaͤdten @tuttaart und Zübingen 
gab, aefhah = ⸗ oe 
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erfegen könnte. Er liebte den Frieden; aber wenn feine Ehre und das 
Mohl des Staats es verlangte, griff er felbft gegen Maͤchtigere Furcht: 
108 zu den Waffen. Gegen Kaifer und Weich erfüllte Eberharb feine 
Michten, wie ed einem wadern Reichsfürften gebührte. Nie ließ er es 
weder an Geld noch an Mannfchaft fehlen, wenn die Ehre des Kaifers- 
und Reichs es erfoderten; viel trug er zur Erhaltung von Ruhe und 
Drdnung als oberfter Hauptmann des fhwäbifchen Bundes bei. Diefe 
Berdienfte erkannte Kaifer Marimilian I., und erhob ihn, ohne fein 
Suchen und Wiffen, zum Herzog, und bie unter- ihm bereits wieber 
wreinigten Befigungen der Bamilie dieffeits des Nheins zum ewig un: 
theitbaren Derzogthum Würtemberg, auf dem glänzenden Reichstag zu 
Worms (1495). Es geſchah dadurch nichts Befremdendes, denn längft 
waren die Grafen von Würtemberg ben fürftlichen deutfchen Käufern 
—— lange vorher bei Leiſtungen für das Reich ſogar den Chur—⸗ 

n gleichgehalten. Nur kurze Zeit genoß der Herzog bie neue 
Bürbde; er flarb im Kebr. 1496, kinderlos. Einige Iahte nach feinem 
Tode erklaͤrte Marimilian, an feinem Grabe ftehend: Bier liegt ein 
Bürft, . und bieder, wie Eeiner im Relch; fein Rath hat mir oft 
genäht. S. Eberhard im Bart, erfter Herzog in Würtemberg, aus 
aͤchten, größtentheils — Geſchichtsqueilen von I. €. er. 
Zübingen 1822. 8. Cine treffliche Bereiherung der Gedichte. _ i 

Ebersberg, f. Eckmuͤhl. 

Ebert (Joh. Arnold), berühmt als Dichter und trefflicher Ueber: 
feger, befonders englifher Werke, wurde 1723 zu Hamburg geboren. 
Den erften Unterricht erhielt er auf dem dortigen Sohanneum, und nach⸗ 
ber auf dem Gymnafium. Vortheiihaft für ihn wurde die Belanntihaft 
mit Hagedorn, an welchem er nicht blos einen wohlthätigen Unterftüger, 
fondern auch, ungeachtet des Abftandes ihrer Jahre und damaligen 
Kenntnifle, einen herzlichen Freund fand. Die Liebe zur -englifhen 
Sprache wurde bei ihm durch Hagedorns Ermunterung gewedt und ge: 
währt. In feinen Rebenftunden verfertigte er eine beträdtlidge Zahl, 
befonders Gelegenheitögebichte. 1743 ging er nad) Leipzig, um Theolo⸗ 
gie zu fludiren, 309 aber bald bie humaniftifhen Studien vor, unb 
nahm bafelbft mit feinen Kreunden Giſeke und Cramer, an dem Juͤng⸗ 
linge, einer damals fehr gefhägten Wochenfchrift, Antheil. Nicht Tange 
un gt Gründung bes Gollegii Garolini in Braunfhweig wurde er 
1748 bei ber damit verbundenen Penfionsanftalt angeftellt, und unter: 
richtete den Erbprinzen, nachherigen Herzog von Braunfdweig, in ber. 
englifgen Spradie. Um biefe Beit. faßte Ebert den Entſchluß, feinen 
Sandslenten die Werke der beften englifhen Dichter und Schriftfteller 
durch Lieberfegung befannt zu machen; doch hat er ihn nicht ganz aus: 
gefuhrt. Das vorzüglichfte, was er wirklich davon lieferte, waren Voungs 
Nachtgedanken, deren Ueberfegung ihm zu feiner Zeit den Ruhm eines 
der en Meifter in ber Ueberfegungsfunft erwarb. 1753 erhielt er 
die Stelle eines ordentlichen Profefiord am Garolinum, unb fpäterhin 
ben Hofrathöcdharafter. Bis 1773 lebte er im ebelofen Stande. Eine 
frühere. Beliebte Hatte er, nahe vor der Verbindung, buch den Tod 
verloren. Jetzt verheirathete er fi und lebte in einer glüdlihen Ehe, 
bis er 1795 ftarb. Ebert befaß einen lebhaften und feurigen Witz, - 
eine regſame Phemtafie. Seine eigenen Schriften erfdhienen, von ihm 
ſelbſt noch bei jeinen Lebzeiten gefammelt, unter dem Titel: I. A. 
Eberts Epiftein und vermiſchte Gchichte, mozu nach feinem Tode noch 
Am Theil gefügt würde. 

Ebioniten, f. Razarenen. 


326 " Eccehomo Echo | 
Eccehomo (Wed ein Menfh!) nennt man ein Cruciſtr, weü 
nah Joh. 19, 5. Pilatus in biefe Worte der Bewunderung ausbrach 
als er fah, mit welder Duldung Ghriftus bie Geißelung A 
Echelon, eigentlich die Leiterſproſſe. Ein Heer ma Di 
&chelen odet par &chelon, wenn es treppenfoͤrmig, d. b.. in 
nen, glei) weit auf einander folgenden Abtheilungen aufzieht ober vor⸗ 
ruͤckt. Man bedient fi) bed Angriffs en dchelon, um nur mit ir 
nem heile des Treffens das Gefecht zu beginnen, und ben andern auf⸗ 
äufparen, d. b. man rüdt den Flügel, mit welchem ber Angriff ge» 
fhieht, dem Feinde näher, und hält dagegen den andern zurüd. 
3. B. eine Brigade von ſechs Bataillonen, die in Schlachtordnung 
marfchirt fteht, en &chelon angreifen fol, fo rüden bie zwei 
lone 3. B. des rechten Flügels, erft 100. bis 200 Schritt vor, darauf 
gen ſich die beiden folgenden Bataillone in Marſch, fo daß der rechte 
ügel biefer zweiten Abtheilung auf einer Perpendiculäre marſchirt, 
die den linken Fluͤgel der erften Abtheilung berührt; der zmeiten Ab⸗ 
theilung folgt dann bie-britte der beiden naͤchſten Bataillone in der 
nänilihen Art u. f. w. Beit, Drt und Umftände muͤſſen ertfheiben, 
ob der Echelon : Angriff anwendbar fei. — 
Echiniten find Verſteinerungen von Seeigeln, alſo von le— 
bendigen Seethieren aus der Claſſe der Wuͤrmer, die noch jetzt in der 
Schoͤpfung vorhanden ſind. (Vergl. d. Art. Organiſche Ueber⸗ 
reſte.) Sie werben haͤufig angetroffen, zuweilen auch auf. Aedern, 
und der gemeine Mann nennt ſie Kroͤtenſteine, weil er glaubt, * 
alte Kroͤten fie erzeugen. Die Geſtalt der meiften iſt halbkugelig. 
*— zweij Oeffnungen, doch nicht immer an derſelben Stelle, und 
nd theils der verfteinerte Kern, theild die verfteinerte Schale von ei: 
nem Geeigel. An den Gtellen, wo die Theile der Schalen zuſammen⸗ 
uͤgt waren, erblidt man faft immer im verfteinerten Kerne fünf, 
eltener ſechs, doppelte, auf der Halbkugel von oben nad unten her— 
ablaufeade Nähte von tiefer ober flacher. eingedruͤckten Löchern. Die 
Stacheln und Warzen, womit die Seeigel in ihrem natürlichen Zuſtan⸗ 
be befegt find, werben feltenen verfeinert gefunden. Die meiften Kexr- 
ne find ſehr harte Hornfteine und einigermaßen durchſichtig. Bon Far: 
be find die Echiniten braun, grau, weißlich, goldgelb und ſchwaͤrzlich. 
Außer den ganzen Stüden findet man auch einzelne verfteinerte a 
von Seeigeln, z. B. Stüde von Schalen, Stacheln, die Judenſteine 
ißen. Sonft wußte man nicht, wofür man diefe halten follte, bis be 
we einen Sciniten aus Enaland erhielt. ber in Kreide lag, und an 


Echo Eckhel 327 
diefer ihre Siebe nicht erwledert habe, ſich dergeſtalt geguämt, 
als bie Stimme von ihr übrig —* ſei. 7 
o. Wenn ber Schall an eine entfernte feſte Fläche auſchlaͤgt, 
er zuruͤck, und man hört ihn nach einer kurzen Zwi Fe 
; biefe® nennt man Echo oder Wiederhall. Wird be 
18 wiederholt, weiches gefchieht, wenn er an be, 
gleich weit entfernt find, anfhlägt, fo hört ein vielfach 
Diefes geihieht nit nur duch ein Bioßes Surddierfen ber 
ben Lufttheilhen , fonft müßte jede Oberfläche eines harten und 
Körpers einen. Wiederhall verurfahen; fondern es wird wahres 
ih eine Art von Wölbung bes —— Koͤrpers erfo⸗ 
dert, bie mehrere divergirende Linien des Schalles wieder zufammens 
lenkt, und an dem Orte, wo das Echo hoͤrbar ſein ſoll, vereinigt, oder 
fie wenigſtens parallel ausjendet, ohne den Schall wieder u ſch en, 
fo wie ein Hohlſpiegel divergirende kLichtſtrahlen in einem Brennpunkte 
vereinigt, oder bisweilen parallel ausſendet. Doch iſt man in ber Theo⸗ 
sie von ber Zuruͤckwerfung des Schalls, wie mit der vom Lichte, noch 
nigt im Klaren, wovon bie Urſache wohl darin Liegt, baß 2. nd 
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Beſchaffenheit der Flaͤchen, die den S zuruͤckwerfen koͤnnen, n 
nicht genugſam kennt. Werner iſt eine gewiſſe Entfernung des zuruͤ 
werfenden Gegenſtandes nothwendig, damit das Echo erſt eine Zeit lang 
nach dem Schalle zum Ohre gelange, und von demſelben abgeſondert ge⸗ 
hoͤrt werden koͤnne. Beobachtungen zufolge legt ber Schall in einer 
Secunde 1240 Leipziger oder 1080 Pariſer Fuß. zuruͤck. Es w 
demnach ein Beobachter, welcher 310 Ellen von dem x } fenben 
Gegenftande entfernt, und in der-Rähe des fallenden Körpers e, 
das Echo eine Secunde ſpaͤter als den Schall hören. Ein ſolches 
wärbe alſo fo viele Worte und Sylben wiederholen, als in einer 
tunde. gehört werden koͤnnen. Dies heißt ein vielfglbiges Echo. jr 
biefe Entfernung Elirzer, fo wiberholt das Echo weniger Sylben; hört 
man nur cine einzige wieber, fo ift es ein einfplbiges. Denn bas ges 
üstefle Ohr kann in einer Secunde nicht mehr als neun auf einander 
Toͤne untericheiden, und ed wirb daher zu einem einſylbi 
wenigftens ein Beitraum von Secunde esfodert. Hieraus oh 
man, warum gewölbte Gänge und Sir wieberhallen, ohne ein beutli- 
Ges Echo hervorzubringen. Die Mauern find zum Theil zu nahe, und 
machen zum Theil eine ununterbrochene Reihe von verſchiedentlich ents 
feenten Fläßsen aus, und das Ohr kann weder den urfprünglichen Schal 
vom erften Echo, noch bie vielen unmittelbar in einander fließenben 
Biederlaute von einander unterfcheiden. Stehen hingegen mehrere ein» 
eine ende Flächen in verfhiedenen Entfernungen, fo kann jebe 
derfelben ein eignes Echo hervorbringen, wovon daß erfte das flärkfte iſt, 
weil bie andern durch den weitern Bortgang in der Luft geſchwaͤcht werben, 
der Schall nad eben den Gefegen zurüdgemworfen wird, nach wels 
das Licht zurüdprallt, worauf die Satopteif beruht, fo nennen 
die Lehre vom Echo, Catoptrik des Schalles, beſſer Cataphonik 
Satacufiif. Der Ort bes fi den Körpers wird ber phonifche, 
ber 3 ende Ort ober Begenftand der phonocamptifde Mit: 


nt. 
E BEL" — Hilarius), einer der groͤßten Kenner der Muͤnz⸗ 
viſſen ſchaft In 1737 zu Enzersfeld in reih unter der Ens. 


EERES? 


erjogen, trat er fehr jung in ben Orden, und ver: 
dene Lehraͤmter, bis er endlich Profeſſor ber Beredſam⸗ 
in Wien wurde, und zugleich die Zuffiht über das Münzeabinst 


J 


PR 


328 CAmühl 2 
des dortigen Iefuitencollegiums erhielt, da unter allen Zweigen ber Al⸗ 


terthumskunde, welder er mit dem größten Eifer oblag‘, die Müng 
kunde ihn anzog. Das reiche Faiferlihe Müngcabinet und die anſehnli⸗ 


chen Sammlungen vieler Liebhaber’ waren die Schulen, wo er-b 


Bergleihung der alten Münzen nach und nad) jenen fihern und ſchnel⸗ 
len Bli erwarb, der die Prüfung der Denkmäler felbft erleichtert und 
dem gelehrten Kenner das ſcharfe Urtheil giebt, wodurch die wiſſenſchaft⸗ 
lihe-Bildung vollendet wird. Er. fand die alte Muͤnzkunde auf einem 
Standpunkte, wo fid das Bebürfniß fühlbar machte, fie mit treuer 
Benugung der Vorarbeiten zur Wiffenfchaft zu’ erheben, ihre Grenzen 
abzuſtecken und nad) feften Grunbfägen ein lichtvolles Syſtem berfelben- 
aufzuftellen. Dies war die Aufgabe, der er alle feine Korfhungen wid⸗ 
mete, Eine Reife nad Italien, die er 1772 machte, gab ihm Gele: 
genheit, die neue Anordnung der alten Münzen, die feinem Syſteme 
zum Grunde lag, in ber veihen Sammlung zu- Florenz ausjuführen. 
Nach feiner Ruͤckkehr 1774 warb er zum Auffcher des Münztabinets zu 
Wien und zum Profeffor der Alterthumsfunde ernannt, und nad ber 
Aufhebung feines Ordens widmete er ſich ganz feiner Wiffenfhaft. Die 
erfte Frucht: feiner Borfhungen war fein ausgezeichnetes Werk: Numi 
veteres anecdoti, dad 1775 in 2 Quarthänden erfchien, und worin er 
über 400 umbefchriebene Münzen bekannt madte. Darauf folgte‘ die 
neue Ausgabe des, urfprünglidy von Fröhlih und Khell, feinen Vorgaͤn⸗ 
gern, beforgten Verzeichniffes des kaiſerlichen Münzcabinets, das nad 
der von ihm eingeführten Methode geordnet iſt. Nach diefen Borbereis 
tungen erfchien endlich 1792 der Anfang des Werkes, das ihn den größ: 
ten Münztennern an die Seite ftellte, Doctrina nuuiorum veternm, 
bag 1798 mit dem 8. Bde. vollendet wurde. Diefes trefflihe Werk 
umfaßt die ganze alte Münzkunde, deren Theile in lichtvoller Ordnung, 
bei fteter Anwendung einer gelebrten und ſcharfſinnigen Critik, darges 
legt werden. Wenige Tage nah der Vollendung beffelben ftarb er. 
Sein Leben erzählt ausführlich der 1. Bd. von Schlichtegroits Necrolog. 
Eckmuͤhl: Feldzug an der Donau (19 — 23. April 1809); bie 
Schlachten bei Tann, Abensberg und die bei Eckmuͤhl (am 22. April) 
bis zur Einnahme von Wien (am 13. Mai). — Als Defterreih, durch den 
in Spanien gegen Napoleons Herrſcherplan entzündeten Volkskampf er: 
muthigt, ohne Bundesgenoſſen, hoͤchſtens auf England und die Pforte 
vertrauend, alle feine Streitmaflen und die vom Erzherzog Johann 
kaum erfchaffene Landivehr, mit einer zuvor nie entfalteten Spannkraft 
aufbot, um unter des Erzherzogs Carl Beerbefehl (mäbrend ber raftlöfe 
Minifter Graf von Stadion nebft dem Herrn von Gen und Andern, 
deren freifinnige Proclamationen die deutſchen Bölker zu den Waffen 
riefen, die Geſchaͤfte Ieitete) die politischen Kolgen des preßburger Frie⸗ 
dene, den Rheinbund und Frankreichs Machtkreis in Deutfchland „ Polen 
und Italien zu vernichten, und feine frühere unabhängige Stellung in 
dem europäifchen Staatenſyſtem wieder einzunehmen ; als bereits 6 Ar⸗ 
meekorps unter dem Generaliffimus, Erzherzog Carl, nebft 2 Referven; 
220,000 Mann ftark, die far und Münden (am 16. April), fo wie 
bie Donau und Regensburg (am 20. Apr.) behaupteten, während das 7: 
Armercorps , unter dem Erzherzog Ferdinand von Efte, 36,000 Mantı 
ftark, in das Herzogthum Warſchau eindrang, und 2 Armeecorps, zuſam⸗ 
men 80,000 Mann, unter bem Erzherzog Iobann, nachdem 
(am 11. April) für Defterreih fih erhoben, Italien bedrohten, ba 


ur. 


entſchied Napoleons Sieg bei Eckmuͤhl den Feldzug von 1809, an der 


Donau bei’ Regensburg, und. warf Deſterreich aus dem kuͤhnen Angriffe 
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plane in alle Nachtheile Anes gefahrvollen Vertheidig zuruͤck 
Diem gehört die kurze Geſchichte jenes fuͤnftaͤgigen Feibruns in den 

ber’ welthiftöriihen Schlacht von Eckmuͤhl. Napoleon, der am 

‚von Paris abaereift war, und am 16. dem’ Könige von Baiern 

1 verſprochen hatte, ihn binnen 14 Zägen in feine Haupt⸗ 
Zurückzufuͤhren, und ihn größer zu machen, als je einer feiner 
.gewefen, nahm am 18. fein Hauptquartier zu Ingolftabt: 
DE wöllte er die vereinzelten Corps feines ‚Deers unter Davouft, Ou⸗ 
se und Maffena, bie Baiern unter Pefebure und die Würtemberger 
Sandamme, zufammen 200,000 Mann, vereinigen; Poniatowski 

Me Bas ruſſiſche Hülfsheer erwartend, Warfhau, der Vicekoͤnig Eus 
sin ſeute Italien, und Marfchall Marmont Dalmatien vertheidigen. Er 
be" Gereitete fi zum Angriff. Deshalb ertämpfte Oubinot am 19. 
Aprif bei Pfaffenhofen feine Vereinigung (am 20.) mit Maffena, und 
‚ der von Regensburg heranzog, lieferte an demfelben . bei 

Tank (einem Marktflecken im baierfchen Unterdonaukreife) und Rohr, 
eem Erzherzog Ludwig, den zugleich die Baiern, weldhe der Kronprinz, 
derei und Wrede, unter kefebvre's Oberbefehl, anführten, im Rüden an⸗ 
affen; ein blutiges Zreffen, worauf er fich, nebft den Baiern, mit dem 

€ unter Napoleon vereinigte.‘ Nun griff Rapoleon felbft an. Er 
warf ſich nämlich, während Davouft 3 Corps bed großen Öfterreichifchen 
Öters unter dem Erzherzog Garl beichäftigte, mit den Baiern und 
Mürtembergern, die er duͤrch Anrede begeifterte, und mit den franzoͤſi⸗ 
chen Schaaren, unter Lannes und Maflena, bei Abensberg (Stadt un: 
weit Regensburg) am 20. April auf den kaum 60,000 Mann. ftarken, 
vom 309 Ludwig und dem General Hiller befehligten, linken Fluͤ⸗ 
geh des Öfterreichiichen Hauptheers. Wrede griff das feindlihe Mittel: 
treffen an, die Würtemberger, unter Neubronn, umgingen ben rechten, 
und Sannes flug den linken Flügel; dadurd wurden Ludwig und Pils 
ier von ber Donau und von dem Erzherzog Garl abaefchnitten. Sie 
widen mit großem Verluſte nach Landshut zurüd. Hier (am 21.), von 
n von vorn und von Maflena auf dem rechten Iſarufer im 
Rüden-ängeariffen , wurben fie abermals gefdjlagen und mit noch groͤ⸗ 
ßerem Berlufte über die Ifar geworfen. Unterdeſſen hatte Garl nicht 
nur Regensburg am 20. beſetzt, dafelbfk ein franzöfiiches Regiment ge: 
fangen: “genommen und mit dem Corps, das unter Gollowrat aus ber 
Oberpfalz. heranzog, ſich vereinigt, fondern auch auf dem rechten Do: 
nauufer, buch die Wegnahme der Höhen von Abbach, am 21. eine 
Stelung bei Eckmuͤhl (einem Dorfe im baierfhen Regenkreife, an ber 
Saber), bem Hauptpafie von Regensburg, genommen, von wo ee, an 


ber Spite von 4 Armeecorps. unter Mafonhonn ‚Anhoninitom a 
rot ums em 
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aach Regensburg beſtrich; ſofort umfluͤgelte nun Cannes die Deſterveicher 
auf der —— — während Davouft, ‚Lefebure und Montbruͤn von. 
vorn angriffen ; als hierauf die Deſterreicher in. ihrer Stellung 
kartnädig.. Stand. hielten, nahm das Würtembergiihe Fußvolt 
Dorf — —— * 23 * franzoͤſiſche Reiterreg 
menter n jetzt in die wankenden Linien der auf 
Ebene hinter Eckmuͤhl ein, und warfen ſieben Regime 
in bie Flucht. Dadurch ward das feindliche Fußvolk umflägelt und 
Mnorbnung gebracht. Der Erzherzog Cari felbft zettete ſich aus — 
Mitte eines durchbrochenen Vierecks nur durch fein fchnelles Pferd So 
murben 110,000 tapfere oͤſterreichiſche Krieger, unter einem trefflichen 
Feldherrn, die auf einem Raume von. 31, Meile Länge fanden, 
130,000 Mann Franzofen und Deutſchen, die fi auf einer Linie von 
Meilen ausbehnten, von allen Seiten angegriffen, links umflügelt, im 
Mitteltreffen von’ Punkt zu Punkt geworfen, und gänzlid ge h 
In der Racht führte der Erzherzog feine fliehenden Schaaren auf 
brüden über die Donau, wo er fie hinter bem fchledht befefligten Re⸗ 
gensburg zu feinem Rüdzugslampfe aufftellte. Stürmend verfolgte Rapo⸗ 
leon ben erfochtenen Sieg. Die franzöfifhen Euirafiierdivifionen-Rans 
fouty‘ und St. Suͤlpice warfen beim vierten Angriffe die 
Reiterei, welche Regensburg bedien wollte, über die Donau. bes 
— ſechs oͤſterreichiſche Regimentet die Stadt, während Carl -fein 
r am linken Donauufer auf die Höhen vor Stadt am «Hof zog. 
Lich ſchoß das franzöfifch = baieriihe Geſchuͤtz Breſche, flürmend brang 
franzoͤſiſche Infanterie unter Lannes in Regensburg ein, und nad blu⸗ 
tigem Kampfe in den Straßen wurde Napoleon Meifter ber Stabt. 
Regensburg, bad die Deflerreicher von dem Dreifaltigkeitsberge befchofr 
fen, gerieth in Brand und wurde geplündert, fo auch bas mit Regends 
burg durch bie fleinerne Brüde verbundene Stadt am Hof, bad bie 
Sranzofen in der Naht zum 24. beiegten. Die Defterreiher hatten 
auf dem nahen Berge an ber Straße nad Böhmen eine Stellung ge- 
nommen, und ſchoſſen Stadt am Hof in Brand, um. ihren zu 
fiyern. Napoleon, den am 23. eine matte Kugel leiht am Buße e 3 
ftveift hatte, erließ am 24. einen Tagsbefehl, in welchem er s 
bigte, bie Frucht des fünftägigen. Feldzugs ber brei gewonnenen 
Schlachten bei Tann, ‚Abensberg und Eckmuͤhl, und, ber Gefechte bei 
Freiſing, Landshut und Regensburg, feien 100 Kanonen, 40 Fah⸗ 
nen, 50,000 @efangene , 3 Pontons und 3000 Fuhrwerke; er feste hin⸗ 
wur „Binnen 4 Wochen find wir in Wien.“ Davouft. Berioa von 
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berunter bie tapfere Wiener ‚ einen hartnaͤckigen Wiberftanb 
leitete; und bieratıf bei Krems und Stein auf dad linke Donauufer fi 
u über - bie Ems nad) Defterreichs Hauptſtadt vor, die am 12. Mai 

@apitulation genommen wurde. olson nahm am 13, fein Haupt⸗ 

aisetier zu Schönbrunn. Wergebens fuchte ber Erzherzog bei Linz dem 
hen Deere in ben Rüden zu kommen. Die Würtemberger un: 

‚und bie Sachfen unter Bernabotte, warfen bei Urfar 
47. Mai das Corps von Gollowart mit Verluft über die Donau 
Drei Tage nachher unternahm Napoleon felbft ben Uebergang 
bie Donau, was die denkwuͤrdigen Schlachten auf dem Marfchfelde, 
ie bei Aspern oder Eßlingen und die bei Wagram zur Folge hatte, 
Carls Feldherentalent ſich glorreiher bewährte, ald an der Donau 
urg. Hört man ben Berf. der Schrift: „Das Heer von 
ich eci,“ fo war vorzüglich die perfönliche Uneinigkeit zwiſchen 
drei Dauptperfonen des Kriegsminifteriums, zwifchen dem F. M. £. 
nne, dem eigentlichen militärifhen Ordner, zwifhen bem 
und wiſſenſchaftlich gelehrten Gen. QDuartiermeifter, G. M. 
der aber fchon im Februar 1809 ald Sommanbant nad Brob 
bennpiefen wurde, und dem Freiheren von Wimpfen, Generaladjutanten 
bes Erzherzog: Sarl (man kennt bdiefen Meinungszwift aus den Briefen 

Bürften da Liane, ded Grafen Grünne und des Gen. M. Mayer) 
an der völligen Abänderung des Mayerſchen Planes. der erften 
Aufftellung des Heers, nach welchem es von Böhmen aus vorbringen 
follte, fo wie an der hieraus entflandenen Unentſchloſſenheit in ben erften 
Berstgungen , bei dem baburdy verfpäteten wirklihen Ausbrude des " 
u na ben Kriegsplan und bie einzelnen Ereigniffe vergl. man 
von : ini's Verſuch einer Geſchichte des Feldzugs von 1809 an ber 
Donau. 1818. K. 

Ebdam, Stadt in Rordholland, etwa 6 Meilen von Amſterdam, 
an der Zuider⸗See gelegen, hat gegen 1100 Haͤuſer und an 3000 Ein⸗ 
wehner. Der Bandel mit Käfe iſt bier fehr wichtig (1801 wurben 

Pfund gewogen), und ba die Edamer Käfe in der ganzen 
Belt bekannt find, fo wird man einige Angaben hierüber bier an ihrer 
Stelle finden. Die Haupteintheilung der hollaͤndiſchen Käfe ift in füße 
und fanze Milchkaͤſe. Den Iebtern nennt man Komyne⸗ (Kümmel) Käfe, 
weil er mit Kümmel und Nägelein gewürzt ift, auch Kastert. Bon 
beiden Dauptabtheilungen giebt es viele Sorten. Die Edamer Käfe 
gehören ſaͤmmtlich zu den ſuͤßen Milchkäfen, und werben. nach ber Farbe 
ifrer Rinde in roth= und weißkruſtige geheilt. Es giebt ihrer von 3/, 
big 20 Pfund. Der vorzäglichfte von alten ift der fogenannte Präfent: 
fe, der alle Vollkommenheiten des beften Käfes in ſich vereinigen muß. 
Ein Mittelpreis ift 20 bis 25 Gulden pr. 100 Pfund. Nah England 
geht in gewöhnlichen Beiten eine ungeheure Menge; eben fo nad Ames 
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dem 1. Theile der Edda “ausführlich beſchrieben). Aber ſowohl dies 
daß ihr der allgemeine Name Edda zukomme, ift geläugnet worden.” » 
befteht aus einer Reihe von Geſaͤngen der Stalden und uralten Sagentie 
bern, daher die alte Edda (Stammmutter der Poefie). Diefe ge — 
‚She Edda war fonft 400. Jahr in Island verborgen unb vergeflen: 
Theil berfelben fheint für immer verloren gegangen zu fein. 3: 
entdeckte und rettete der Viſchof Brynjolf Svenfen zu Skalholt e 
vorzüglichen und immer noch ben beften. Pergamentcoder dieſer allen 
Didtungen. Seit diefer Zeit wurde die Edda eifriger bearbeiteh, und. bei 
ſonders folgende Theile derfelben befannt gemacht: Begthamsgnida, Wer 
luspaͤ (Wahrfagungen), Havamaal (erhabenes Geipräh), und Runera: 
pitule oder das runiſche Gapitel (worin Obin ſich feiner Stärke in Bau: 
berliebern rühmt). — Aus diefen damals noch vollftändigen Liebern und 
andern Gefängen ift (vielleiht 120 Jahre fpäter) der profaifche Auszug 
gemacht, welher den Namen der jüngern Edda führt, und dem Snoxro 
Sturlefon, Legmann auf Island um 1200, zugefhrieben wird: Dieſer 
Auszug bildet eine Art von Syſtem und Cycius aus jenen Liebern, wel⸗ 
ches, fhon der Zeit wegen, nicht mehr ald damals geglaubtes Religions 
foftem anzufehen, fondern, auch der ausdrücklichen Abfiht nad, nur neben 
feiner Sprachlehre und Verskunſt der mythologiſche Theil zu einem Lehr: 
huche der altnordifchen Poeſie ift, obgleich fie uns wegen der Läden in 
den Ältern Liedern, aus welchen fie nod) häufige Stellen, giebt, auch in 
dieſer Ruͤckſicht hoͤchſt wichtig ifl. In der Folge ift das Werk noch 
umgearbeitet und erweitert worden. Es befteht ebenfalld aus 3 heilen, 
deren erſter dogmatiſch, der zweite erzählend ift, und ber. dritte, mit 
Ramen Skalda, in einem alphabetiihen Auszuge die poetifhen Rebens: 
arten enthält, die in den erſten Theilen vorkommen. — Den islänbi: 
fhen Zert der Edda hat mit verfhiedenen (aber fehr fehlerhaften) Ueber: 
fegungen Reſenius herausgegeben, Havniae 1665. 4. Daher heißt fie 
aud) die Refenifche Edda. ine daͤniſche Ueberjegung hat Nyerup, Go⸗ 
penhagen 1808, geliefert, welcher fih überhaupt um bie Edda große 
BVerbienfte erworben hat. ine deutſche Ueberfegung befiten wir non 
Ruͤhs (Berlin 1812). Der erfte Theil der Ältern oder Sämunbifchen 
Edda wurde im DOriginaltert 1787 von dem magnäifhen Inſtitute, be⸗ 
lebt dur Suhms Eifer, mit einer lateinifhen Ueberſetzung und @lof: 
fen, beide hauptfählih von Gudemund Magnäus gearbeitet, bekannt 
gemadt. Der zweite Theil ift bis jegt noch nicht erfchienen. Bearbeu 
tungen und Ueberfegungen, der früher bekannt gewordenen Theile Haben 
unter den Deutſchen Denis, Schimmelmann, Gräter, Herder und Fer 
Majer geliefert. Einzelne, biöher noch ungedrudte, Sagen der‘ N 
baben v. d. Hagen und Grimm im Original und fpäter aud deu 
herausgegeben. In ben Streitigkeiten über die Aechtheit und das Al 
terthum der aͤltern Edda, welde bis auf bie neuere Zeit 
worden , find als Zweifler und Gegner befonders Adelung, Schlöger u 
vor kurzem Ruͤhs aufgetreten. Ihnen ftehen entgegen Müller (über bie 
Ackhtheit der Afalehre und den Werth der Snorrifhen Edda — und. 
über ben Urſprung und Verfall der isländifhen Hiſtoriographie, nebſt 
‘einem Anhange über die Nationalität der altnordifchen Gedichte, let— 
teres Gopenhagen 1815), v. d. Hagen, bie Gebrüder Grimm, Docen 
u. a.; und es fcheint ſich bie Wahrheit auf ihre Seite zu neigen.- Denn 
nicht nur die innere Wahrheit und die eigenthümlide Ausbildung 
Eddalehre, fondern auch gefchichtlihe Spuren fprechen für das eri 
thum und bie Aechtheit berielben. Ueber den Zuſammenhang ber deut! 
fihen Nibelungen und des Heldenbuchs mit dev Ebda find von den degu 
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senannıten, Scheiftftellern ebenfalls anziehende Unterfuchungen angeftellt 
a re (Gerard), geb. zu Antwerpen 1641, ein Maler und 
her, der ‚zwar in feiner Vaterfladt die Elemente feiner Kun 
eigene, in Brankreic aber feine; Talente dafür völlig entwickelte. Kb » 
‚Ludwig XIV. fefjelte diefen Kuͤnſtler durch feine Wohithaten an ſich 
erhielt. den Auftrag, bie —— Familie von Raphael und Alexan⸗ 
ders bei der Familie des Darius bon Le Brun in Kupfer zu ſte⸗ 
er elind war in Driginalftüden wie in Copien glei groß, und 
ht weniger giüdlih in Porträts, deren er eine große Anzahl von 
den berühmteften Perfonen feines Beitalterd hinterlaffen hat; in der 
Sammlung: berühmter Männer von Perrault befinden ſich mehrere dar 
som „Ein -vorzüglid, reinlicher und dabei glänzender Grabftichel, große 
Danier, -correcte, leichte Zeichnung, treue Natur und eine unnachahm⸗ 
li armonie in der‘ Ausführung. erheben die Werke des berühmten 
über alle feiner Nation. Edelinck flarb. ald ordentlicher Ku: 
—— Königs und Rath der koͤnigl. Malerakabdemie 1707, in 
a er von 66 Iahren. u 
ESdelſteine nennt man alle glänzenden, fehr harten, durchſichti⸗ 


gen r.bie, am Stable geſchlagen, Funken geben, und theils farb: 
sa. find,.-theild manderlei Karben zeigen. Ihr blendender Glanz und 
ihre & it werden ihnen ftets ihren hohen Werth erhalten. Sie 


n.meiftens in ihrer. beflimmten regelmäßigen Geftalt in der Erbe 
nit felten fchließen fie audy fremde Körper ein, und. man 
jet. ihre Entftehung aus der Gryftallifation ber. Ihre ‚Farben fhei: 
nen ſie einer metallifhen Beimiſchung zu verdanken. Gie find aus vers 
76 5 Age äufammengefegt, und zwar die meiften aus Kies 
febe, &bon= und Kalkerde. Berge und Felſen find die Geburtsorte die: 
fer ne. Diejenigen, die man in Zlüffen und ebenen Gegenben fin: 
bei, find, durch Wafferfluthen aus den Klüften losgerifien und "fortges 
st worden. Viele Gdelfteine liegen in einer Umkleidung gemeiner 
inart, die Mutterflein heißt. Man theilt gewoͤhnlich die Edelſteine 
in voltommne oder. ganz edle (Semmae), b. i. durchfichtige, und in 
Halbebelfteine (Lapides pretiosi) ober halbdurchſichtige ein; indefjen 
findet bei dieſer Eintheilung viel Willkührlihes Statt. Eben fo ift es 
mit, der. gemöhnlichen Rangordnung,..bie folgende ift:. Diamant, 
in, Sapphir, Zopas, Smaragd, Amethyſt, Granat, Hyacinth, Bes 
ryll, ſolith, Garneol, Chalcedon, Achat, Opal, Onyr, Sardonyx, 
ſtein und Turmalin. Es giebt Fein ſicheres Kennzeichen, nad) 
weichem. fich die Rangordnung biefer Steine beflimmen ließe, denn ihe 
Beenht auf zufälligen Umftänden. Sonft feste man ſaͤmmtliche 
ne ins Kieſelgeſchlecht; jet hat der härtefte unter allen diefe 
Stelle ‚verloren, und ſteht unter den brennlihen Materialien. Cie die: 
nen hast” 


834 Edgeworth von 'Fitmont 
Dofen ıc. ucht, Auch giebt es ber uns“ Künftier , die: Dan 
Alten im Eingraben der Figuren nacheifern. Die fehönften und 
m Edelſteine kommen aus Dftindien ; doch übertrifft der boͤhm 
den orientaliſchen an Haͤrte und Schoͤnheit, Außerdem 
dieſe Steine auch in andern Laͤndern Aftens, in Amerika (be 
filten), in vielen europäifchen Cändern und in Deutfhland. In ums 
fern Zeiten verfteht man aud die Kunft, kuͤnſtliche Edelſteine zu vers 
fertigen, bie an Glanz und Farbe den natürlichen fo gleichen, daB Ken⸗ 
Heraugen erfodert werden, um die Taͤuſchun entdecken. Es werben 
bazu metalliſche Glasarten angewendet, Bel * im Fluſſe mit andern 
erdigen und falzigen Gtäfern vermifchen, und ihnen; ihrer verſchiede 
Natur nach, verichiedene Farben mittheilen. Die Grundlage dieſer kuͤn 
lichen Edelfleine muß ein reines, — hartes Eryſtallglas ſein, 
wozu auch Bleikalk kommt, der das Glas noch dichter, aber auch leicht⸗ 
ger au de —* dieſe Steine AR — = ehe Se 
Zarbe, und je gie iger die ganze fe ift, wora i ‚ 
deſto ſchoͤner find fie. Die Feite, der Peiner diefer kuͤnſtlichen Edelſteine 
—* zeigt bald ihren Urſprung. Auch find die aͤchten Edelſteine 


Edgeworth von Firmont (Heine. Effer), der Beichtvater 
Eubwigs XVI., war 1745 in Irland in dem Flecken Edgeworth : Zorn 
eboren. Sein Vater war proteftantifcher Geiftliher, nahm aber mit 
ner Familie den Tatholifchen Glauben an, und zog nah Frankreich 
Beinrich ftudirte zuerft unter den Iefuiten zu Touloufe, und dann auf 
der Sorbonne in Paris. Durch feine Frömmigkeit und feinen vortreff: 
then Charakter erwarb er ſich bald fo großes Vertrauen, daß 
Schweſter kudwigs XVI., die Prinzeffin Elifabeth, ihn zu ihrem Beicht⸗ 
vater erwählte. Die Revolution brach aus; bie entfeglichften. Frevel 
mehrten fih mit jebem Tage; fie mäherten fich ihrem Gipfel durch bie 
Verhaftung und Einkerkerung des Königs und feiner ganzen Familie, 
Eliſabeth war im Gefängniß der tröftende Engel ihres Bruders, und 
durch fie erhielt Ludwig die erfte Nachricht von Firmont, der damals 
unter dem Ramen Effer in Choiſy verborgen lebte. Als dem Könige 
fein Todesurtheil befannt gemacht murbe, bat er unter andern um eis 
nen Aufihub von 3 Tagen, um ſich auf feine Erfcheinung vor Gott zu 
bereiten, und um bie Erlaubniß des ungehinderten Umgangs mit einem 
Geifttichen, den er näher bezeichnen wollte. Diefer Geiftliche war Fir: 
mont. Der Sonvent bewilligte biefen Umgang, flug aber den Auf: 
ſchub ab. Firmont entledigte ſich feines Gefhäfts mit der tiefften Ex⸗ 
ebenheit. Er erbot fich felbft, den König auf ben Richtplatz zu beglei⸗ 
Es geſchah. Edgeworth flieg mit‘ auf das Blutgerüft; en 
enffieibete fi felbft. Die Büttel warfen: ihn uhter die Onilotine. 
Dar fügte Edgeworth die erhabenen Worte: Sohn des heiligen Ludwig, 
fleige tn Foddet empor! und das Weil fiel. Unter unendlichen Ge— 
pie gelang es Firmont endlich, Frankreich zu verlaffen. Er fam 
7% in England an.- Pitt bot ihm im Namen des Königs einen are 
fehnlichen Sahrgehalt an; er Iehnte ihn aber ab, weil er die Laſten micht 
vermehren wolle, welche bie brittifde Regierung mit fo vieler Güte 
bereits zn Gunften der franzöfifhen Ausgewwanderten auf ſich genommen 
be. d folgte Edgeworth Ludwig XVII. nah Blankenburg im 
raunſchweigiſchen, und von ba nad Mietau. Bein edler Charakter 
batte ſich auch unverkennbar in feinem Aeußern ausgebrädt. Folgender 
merkwürdige Zug bemweift dies in einem hoben de: Sein Kin 
ſchitkte ihn an dem ruſſiſchen Hof, um dem’ Kaifet Paul den Orden 
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willgen Weines zu überbringen; und diefee Monarch wurde bei dem 
von Firmonts ehrwuͤrdigem Weſen dergeſtalt ergriffen, daß e 
ih vor ihm auf die Knie warf und um feinen Segen bat, Wie Eis 
l fein Leben Unglüdlichen mit evangelifher Liebe gewibmet hatte, 
er es auch im Dienfte der Menfchheit verlieren. 1807 warb 
5 ge franzöfifher Kriegsgefangenen nad) Mietau gebracht, wo 
bei Ludwig XVII. lebte. Unter ihnen herrſchte ein anſte⸗ 
Fieber, das bie fuͤrchterlichſten Verwuͤſtungen anrichtete. = 
; bievon nicht zuruͤckgeſcheucht, wurde ihr treuefter und unermuͤ 
; er achtete Feine Gefahr, aber fie ereilte ihn auch. 
ber Seuche angeftedt, flarh er am 22. Mai 1807. Die Herzogin 
so Angouleme verpflegte ihn in feiner Krankheit, und Lubwig XVIER. 
Aelbſt feine Grabſchrift. Im vierten Hefte ber „Zeitgenoſſen“ 
m eine umftändliche Biographie biefes edeln Männes. 
FEbict, eine landesherrliche Verorbnung, ein Sanbesbefehl.: Edi⸗ 
(Citatio edictalis, ober Edictales) heißt eine.am öffent: 
Dertern, auch mehrentheils in dreier Herren Ländern angefchlages 
enden die Zeitungen eingerüdte Ladung vor Gericht. Eine ſolche 
kann, ihrer Natur nad, nur von Seiten eines Gerichts oder 
Anm ttihen Behörde gefhehen. i i 
= @bict von Rantes, f. Hugonotten. ı 
Woinburgh, Hauptſtadt Schottlands, Liegt in ber zu Güdı 
and: gehörigen Graffhaft Edinburgh ober Mid: Lorhian, unweit des 
von Korth, in einer wohlangebauten Gegend. Edinburgh 
fi im legten Jahrh. fehe bedeutend — bie Hafenftadt 
'eingefchloffen, mit welcher es ein faft zufammenhängendes Ganze 
Biidet, ſſeigt die Zahl feiner Einwohner jest auf. 103,000, da es bins 
4687 beren nur 20,000 zählte. Das eigentliche Edinburgh ber 
aus der Alt: und Neuftadt, und ift eine der fchönften und haͤß— 
‚Städte zugleich. Nämlich die Altſtadt hat altmodiſche und ſchiecht 
hate Häufer und enge winklige Strafen ; bie erftern Liegen auf und 
an einer Anhöhe, Über und unter einander, und einige berfelben- haben, 
vor einer Straße aus gefehen, zehn Stockwerke, während fie von ber 
andern nur zwei oder brei zählen. Cine tiefe Kluft, weldhe ben Nas 
men Rorth⸗Loch führt, trennt die Altftabt von der Anhöhe, auf wel⸗ 
dee die Neuftadt liegt. Die Verbindung zwiſchen dieſen gefrennten 
Teilen —— wird durch zwei Bruͤcken, die Nord⸗ und Suͤbbruͤ⸗ 
de; bewirkt: Erſtere, ein Meiſterſtuͤck der Baukunſt, iſt 310 Fuß 
+ und beſteht aus drei kuͤhnen Bogen, von 68 Fuß en welche, 
wenn man fie vom unten betrachtet, eine hoͤchſt maleriſche 
bervorbringen, und ſowohl durch ihre Leichtigkeit ald durch ihe 
Itniß gefallen. . Die zweite Brüde geht Über bie in ber 
ftehenden Häufer hinweg, unb gi vt das fonderbare Schaus 
+ das man von ihre auf bie in ber — Wandelnden hinabſehen 
Saͤnzlich von der Altſtadt verſchieden iſt die Reuſtadt, bir Fk 
ſchoͤnſten Städten in Europa meſſe · nur 7’ 
0) 3 bis 4000 Kur: Ianr-- 






336 „ Kbinburgh 
Innern ‘zeigt man ‚den mit viner Reihe von Bildniffen der ſchottiſchen 
ige behangenen großen Saal. und: bie Simmer, welche die Königin 
Maria Stuart bewohnte, und. die noch ganz in ihrer, damaligen Se—⸗ 
flalt erhalten find. Man. zeigt:das Gabiner, in weldem die Königin 
mit.ihrem Günftling Rizzio ſaß, als, die Verſchwornen hineindrangen- 
Auf dem Fußboden des Vorſaals fieht ‚man noch einige Blutötropfen, 
welche die Stelle bezeichnen, wo Rizzio ‚von, ‚ben Verſchwornen umge: 
bracht wurde. In neuern Zeiten diente dieſer Palaft eine Zeit lang ber 
bertriebenen franzöfiihen Königsfamilie, zum Wohnfige. Auf einem flei- 
ten Zelfen, dem hoͤchſten Theile der Erhöhung, worauf die. Altſtadt ge⸗ 
baut ift, erhebt fih das mit Kanonen befegte Gaftell. Es hat nichts 
Anjiehendes als feine Lage, welde eine Ausfiht auf die labyrinthiſchen 
Gaffen der Altſtadt, auf die Keuftadt, die Umgebungen der Stadt, das 
Meer und die Gebirgskette. des Hochlandes gewährt. Zu den ſchoͤnſten 
Gebäuden der Aitſtadt gehoͤren; dad neue Univerfitätägebäude,. welches 
1789 zu, bauen angefangen: worden, aber bis jetzt kaum zur Hälfte voll: 
“endet ift; die mit einem Aufwande von 75,000 Pfund, Sterling-erbau: 
te Bank „das Parlamentöhans und die. Börfe- In der Veuſtadt zeich⸗ 
et ſich vorzüglich das 4774 erbauete prächtige Regiſter⸗Office oder Ge⸗ 
nerai⸗Archiv von Schottland aus. Unter andern zeigt- man darin. bie 
Driginal «Urkunde der Bereinigung Englands und Schottlands, von der 
Königin Anna unterfhrieben. Auf dem Gattonpill, einem ‚Hügel bei ber 
Reuftadt, ift die Steruwarte und Nekon’s Denkmal, eine 100 Fuß Hohe 
Säule, in deren Innerm ’eine Wendeltreppe bis zur. Spige ‚hinauf 
fährt, und in deren hohem Fußgeſtell Zimmer angebracht find. Unter 
den milden Anſtalten Edinburghs ‚fteht das große Hofpital, ‚von einem 
triotifhen Goldſchmiede, George Heriot, 1650 .geftiftet, oben an; auch 
tfon’s und Gillespie's Hoſpital und das Waifenhaus zeichnen fi, aus. 
An der Spige der gelehrten Anftalten fteht die Univerſitaͤt, von Jacob 
VI. 1681 geftiftet. Gegen 1700 Studirende befinden ſich auf: derſelben. 
Am berühmteften iſt von jeher die mediciniſche Facultät gewefen, bie 
mod) jett die -talentvollften Männer von Schottland, einen. Duncan, 
Brewfter, Thomfon, Gordon ꝛc., zu ihren Mitgliedern zählt. Die Bir 
bliöthek der. Univerfität enthält über. 50,000 Bände. Einen * 
* dien Zuwachs hat fie durch den Ankauf der dem verflorbenen Prof. Reir 
marus in Damburg angehörigen Sammlung mediciniſcher Differtationen 
erhalten. Bedeutender noch als bie Univerfitätsbibliothef ift bie ſoge⸗ 
naiinte Advocaten «Bibliothek, für welche einer. der fhönften Säle des 
Parlamentöhaufes eingerichtet. worden if. Es giebt mehrere gelehrte 
Gefellfchaften in Edinburgh, unter melden fi) vorzüglich die voyal ‚So: 
ciety burch ihre gründlichen Abbandlungen bemerkbar gemacht hat. Auch 
warb hier. eine @efelfchaft für Rasur efdhichte unter dem Namen ber Wer: 
nerfchen geftiftet. Als Wonbereitungefäule fürbie Univerfität dient die ſehr bes 
rühmte High-Scho ol (hohe Säule). Edinburgh hat große Kerzengießereien 
u. Seifenfiebereien; fehr wichtige Whisky: (Branntwein): Brennereien, Stär- 
kefabriken, Strumpfwirkereien, Stednabel » und Knopffabriten. Man 
verfertigt fchöne Kutſchen, Uhren, Blech⸗ und Meſſingwaaren, und 
treibt, Aber Beith, einen ſtarken Handel, zu deſſen Beförderung drei oͤf⸗ 
fentliche und neun Privatbanken, mehrere Aſſecuranzgeſellſchaften und eine 
Börfe dienen. Die ſchon erwähnte Hafenftadt, wovin ber Leith Walt, eine 
fhöne ; breite, mit huͤbſchen Häufern und Gärten beſetzte Stvaße-führt, 
ift. eng und ſchmutzig / und bat 15,000 Einwohner, Schiffswerfte, Schiffs: 
doden, Glashuͤtten, welche Flafchen und Gläfer liefern, die ſelbſt den 
englifhen yorge zogen werben, bedeutende Seifenſiedereien und große 


» 
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Magazine ber- Edinburgher. Merkwuͤrdig find noch bie in ber Umge 
d von Ebinburgh vereinzelt und fteil zu einer großen Höhe herane 
eigenben Felfenmaffen, von denen mehrere eine. Höhe von 1000 Fuß has 
ben. Sie. find bafaltartig, und haben zum Theil eine prismatifche Form. 
Es erfheinen in Edinburgh, ‚das mit London den Befid des engliſchen 
Buchhandels theilt, viele größere encyclopaͤdiſche Werke und berühmte 
Zeitſchtiften. Won jenen nennen wir bier die Encyelopedia Britan- 
nica , die in 20 Quartbänden jest in der 6. Aufl. erfchienen if. Zu 
diefer Encyclopaͤdie erſcheinen, für die Befiger aller Auflagen, ſechs Sup: 
piementbände in 12 Zheilen, die von Napier redigirt werden. Ferner, 
ein anderes ähnliches Werk, unter dem Zitel: Edinburgh Encyclo- 
paedia, von Brewſter herausgegeben. Won den Zeitſchriften führen 
mir an das in ber ganzen civilifirten Welt berühmte literarifhe Oppo= 
ſitions⸗ Journal, the Edinburgh Review , von weldem an 12,000 
Erempl. abagefeßt werben, (f. Englifhe Literatur, in ber neuen 
Folge d. W.) the.new Edinburgh Review, Blackwood’s Ma- 
gazine, Edinburgh Magazine, u. f. w. 
Eduard, ber Name mehrer — Englands, z. B. Eduard der 
Alte, Eduard der Bekenner u. ſ. w. (S. Großbritannien.) 
Eduard II., König von England, Enkel Eduards J., geb. zu 
Bindfor 1312, kam 1327 auf ben Thron, und ftarb 1377. Er war 
einer ber größten Könige Englands Es gelang ihm bald, bie 
N d feiner Minderjährigfeit verloren gegangene kehnsherrſchaft über 
tfland wieder zu erobern. Nach dem Tode des finderlofen Königs 


von Zrankreih, Carl IV., fuchte er 1339 die Anfprüche, welche er duch 


feine Mutter Ifabelle, Carl Schwefter, auf dieſes Reich hatte, gegen 
den König Philipp VL, aus dem Haufe Valois, geltend zu machen. 
Die gewaltige Schlaht bei Greci, in der ehemaligen Picardie (1346), 
entſchied für die Engländer. Eine Folge berfelben war auch die Erobes 
rung von Galais (1347), welches die Engländer feittem 210 Jahre 
hindurch befaßen. Nach Philipps Tode (1350) wurde der Krieg gegen 
deffen Sohn, König Iohann , fortgefest, der (1356) bei Poitiers gegen 
den Prinzen von Wales, Eduard, eine Schlaht und mit ihr die Freis . 
beit verlor. Er wurde als Gefangener nad England geführt, und 
nicht eher loßgelaffen, als bis er (1360) im Frieden zu Bretigny dem 
Engländern verfdiedene franzöfifche Provinzen mit der völligen Obers 
hertſchaft abtrat. Eduard III. nahm nun ben Zitel: König von Franke 
reich, an, den feine Nachfolger erft in ben neueften Beiten (7. Nov. 
1800) wieder aufgegeben haben. Bon biefen Eroberungen ging unter 
Johanns Nachfolger, Carl V., [don vieles. noch hei Eduards Leben, das 
Uebrige aber, bis auf Calais und Borbeaur, unter feinem Nachfolger, 
Richard U., wieder verloren. Eduard Färb in dem fchmerzhaften Ges 
fühle, die glänzenden Thaten feiner Jugend durch das Unglüd feines ' 
Alters verbunfelt fehen zu miüffen, weldes aud dadurch vermehrt wur= 
be," baß er feinen heldenmütdigen Sohn, den Prinzen von Wales, 
Eduard (f. d. f. Art.) 1376 vor ſich flerben fehen mußte. un 
verbanfte Eduard III. fehr viel. Seine Gerechtigkeitsliebe, fein Eifer, 
den Handel emporzubringen, bie Rechte der Ration zu befefligen, zeichs 
nen ihn vornehmlih aus, und hoͤchſtens Fönnte man ihm eine zuweilen 
übertriebene Strenge und ben Ehrgeiz, auch König von Frankreich wers 
den zu wollen, zum Vorwurf —— Seine Unternehmungen koſteten 
war England viel, aber er ſicherte ihm reichliche Entfhädigungen im 
Handel, Er merkte den Gewerbfleiß der Engländer, und gab trefflice 
Gefege zur Belebung tes Handels. Um bie Tuchwebereien zu beföcberm, 
Aufl. V. Bd. 3. 22 
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’g er Weber, Faͤrber und Walker aus Flandern nad England. Eduard 

ftete (1349) den Hitter » Orden vom blauen Hofenbanbe, einen der 
älteften und angefehenften Orden in Europa. 

» Eduard, Prinz von Wales und erfter Herzog von Gornmwall (f. 
Earl), bekannter unter dem Namen der ſchwarze Prinz, Sohn König 
Eduards III., derfelbe, deffen wir oben im eben feines Waters erwähn- 
ten. 1362 empfing er von feinem Vater die Belehnung über die Graf» 
ſchaft Poitou und. die Fuͤrſtenthuͤmer Aquitanien und Gascogne, und 
vermäptte fich mit Johanna, Tochter Eduards Plantagenet, Grafen von 
Kent. Kurz darauf (1363) fuchte Peter der Graufame, als er von 
feinem natürlihen Bruder, Heinrich, aus Gaftilien vertrieben worben 
war, Schug und Hülfe bei Eduard, der fi in Guienne befand, und 
der Prinz verfprady ihm, gegen Abtretung von Biscaya, ihn wieder auf 
ben — zu ſetzen, ging auch mit einem bedeutenden Heer uͤber die 
Pyrenaͤen, ſchlug Heinrich bei Ravarette, und ſetzte ſeinen Freund Pe— 
ter wieder ein, ward von dieſem aber mit Undank belohnt, und erhielt 
nichts; denn während dieſes Zuges hatte der Krieg zwiſchen England 
und Frankreich ſich erneuert, Eduard mußte nach Guienne zurüd, und 

ungeachtet eines verzehrenden Fieberd ließ er fi) in einer Sänfte zur 

Belagerung von Limoges tragen. Der Plad wurde genommen, und ber 

Sieger ließ, außer der franzöfifhen Befagung, gegen 300 Einwohner Über 

die Klinge fpringen. Um ſich von biefer Anftvengung zu erholen, ging 

er nad England ; fiel aber in eine Entkräftung, bie ihn im 46. Jahre 
feines Alters (1376) zu Weftminfter hinraffte. Es ift bemerfenswerth, 
daB von feinem Todestage an die Engländer eine Beſitung nad) der an: 
dern in Zrankreih verloren. Man weiß nit, ob Eduard von bem 

Schrecken, das er unter feinen Feinden verbreitete, ober von ber Farbe 

feiner Rüftung den Beinamen des ſchwarzen Prinzen erhalten hat. 

‚ Eduard (Carl), Enkel Jacobs II., Königs von England, Sohn 
von Jacob Eduard und Glementine, Tochter des Prinzen Sobiesky, be: 
Bannt unter dem Namen des Prätendenten, war 1720 zu Rom 
teen Bei feiner Geburt mwurben in Rom die Kanonen ber 

ngelöburg gelöfet, denn fein Water war der Päpfte Siemens XI. und 
gt III. gefhägter Freund. Als dem legten Sprößling aus dem 

iglihen Haufe Stuart ward ihm von ber Wiege an jenes Streben 
eingehaucht, das ihn mit einer Bruſt vol Muth und Eühner Entwürfe 
fhon im-22. Jahre feines Lebens forttrieb, um den Thron feiner Väter 
wieber zur erringen. Unterftüst von dem römifchen Hofe, begab er ſich 

1742, al$ ſpaniſcher Courier verkleidet, von Rom nad) Paris, und es 

gelang ihm, Ludwig XV. für feine Abfiht zu gewinnen. Schon follten 

au Duͤnkirchen 15,000 Mann nad England eingefchifft werden, al® ber 
englifhe Abmiral Norris die franzoͤſiſche Flotte, noch bevor fie in See 
gegangen war, zerftörte. Dies benahm dem franzöfifhen Hofe die Luft 
zu einer zweiten Unternehmung; alle Bitten Eduards waren vergebens, | 
und jest beſchloß er, durch eigene Kraft fich zu erwerben, wozu man 
ihm die Mittel verfagte. Mit erborgtem Gelde und fieben vertrauten | 
Offizieren landete er, mie ein fahrender Ritter, am 27. Iun. 1745 
an ber nordweſtlichen Küfte von Schottland, auf einem Gdif: 
fe von, 18 Kanonen, welches für 1500 Dann Gewehre mitbrachte. 
Der Vetſuch gelang über alle Erwartung, und er fanb bei den 
mißvergnägten Großen in Schottland, die mit den ihnen unterthä: | 
nigen. Bergfchotten auf feine Seite traten, fo viel Anhang, daß er bald. | 
an ber Spike eines Beinen Heers fland. Er rüdte mit biefem vor, | 
ſchlug die von Edinburgh aus ihm entgegen gegangenen Engländer, ex | 
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ebeste die wichtige Stadt, Perth, ließ ſich daſelbſt feierlid, zum Begen« 

von. England, "Schottland und Irland düsrufen, nahm au Edin- 
(19. t. 1745), wo er nochmals als Megent ausgerufen wur: 
und fi mit Diniftern und Generalen umgab. Rrankreich fhidte 
neue Unterſtuͤtzungen. Am,21. Sept. 1745 ſchlug er bei Preſton 
























nen entließ er. Sept war fein Corps 7000 Mann ftdrk: 
tüdte er weiter dor, und bereunte (am 26. Nov.) Cartiete, 
Ha 3 Tagen fi ergab und ihm viel Maffen lieferte. Nım ließ et 

Sater zum König und fich felbft ald Negenten von England auss 
erlegte fein Hauptquartier nad, Mandeiter, und ſah ſich Bald 
10 20 Meilen von London, wo viele Freunde feiner arrten. Die 
a Bortfchritte diefes ‚anfangs verachteten Feindes Tießen bie erg! 
Regierung ſchlimme Folgen befürchten, und es wurde ein heil 
ein Deutichland ftehenden Truppen zur&dgerufen. Mangel an Un: 
asung, Uneinigkeit und Gifeefucht unter ben Anhängern des Hau⸗ 
4 Siiart, einige begangene Fehler und die Uebermadht der Engländer 
tbiaten den Prinzen Eduard, ſich im Anfange des I. 1746 zurückzu: 
eben... Der. Sieg bei Falkirk (23. Ian. 1746) mar fein lehter. Er 
agte endlich gegen den Herzog von Gumberland das Treffen bei Gullo⸗ 
B( 27. Apr. 1746), in weldem fein Seer gefchlagen und gänzrich 
—— fourbe. Der kaum errungene Thron war wieder verloren, und 
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5 unglüclicher als zuvor, er itrte lange in den Wildniffen von 
ottland umher, oft ohne Brot, oder einen Trunk, benn 30,000 
und € Sterling hatte man in London anf feinen Kopf gefest, umdb wen 
ot Er fi, vertrauen? Endilch fand ihn fein Wertrautefter, Onell, 
m Ihottiicher Edelmann; in einem ar retteten fie fih von Inſel 
Infel, non Höhle zu ‚Höhle, unter taulend Gefahren, entdeckt zu mer 
ns Denn jeder Winkel wurde unaufhörlih nah ihm durchſucht. &o 
i kochnarach eine der drei franzöftihen Fregatten, bie man zu 
fetfiing abgejendet hatte. Am 29. Sept. 1746, nady fünf ſchreck⸗ 
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naten jeit dem Tage von. Culloden, fenelte er von Schottland 
von Allem entbIößt, zu Nofenu bei Morlair in Bretagne 

1 pe 3 Eduard erhielt nun, durch bie Verwendung ber Diargulfe 
on Pampabour, eine jährliche Penfion von 200,000 Tivres auf feine 
ebendzeit, und aud von Spanien eine Rente von 12,000 Dublonen. 
jeler ‚Eleine Strahl von Gunft belebte ihn zu neuen Doffnungeh. Die 

2 no einmal auf dem Throne von Großbritannien zu fiten, molle 
ex nicht aufgeben, und er nahm es fehr empfindlich auf, daß ber Kb: 
üg'don Frankreich mit England Friebe machte, bevor ex wieder König 
Emörden... ibm gefagt wurbe, daß feine Entfernung aus ben fran: 
hen Staaten ein Triedensartitel fei, verleitete ihn feine Erbitterung 
Werber zu den ardßten Ausfchweifungen, fo daß er endlid unter Be: 
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ein Corps Engländer von 4000 Mann, und machte große Beute, | 
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woͤhnliche unfelige Rettungsmittel ber Ungluͤcklichen, bie mit der Wert 
xerfallen find, er ergab fi dem Weine. So ftarb er am 31. Ian. 1788 
zu Rom, im 68. Jahre feines Lebens. Drei Jahre vorher hatte er feis 
ne natürliche Tochter aus Frankreich zu fi) kommen laffen, fie Iegiti« 
mirt und als Gräfin von Albany aus Föniglider Machtvollkommenheit 
zu feiner tehtmäßigen Erbin erflärt. Sein Leihnam wurde nah Fras— 
cati gebracht und königlich begraben. Scepter, Krone, Degen, bie 
englifhen und fhottifhen Orden [hmüdten feinen Sarg, und fein ein: 
ziger damals noch lebender Bruder, der Gardinal von York, hielt dem 
verftorbenen König Earl" das Zodtenamt. Diefer Garbinal von Vork 
erhielt von England feit 1799 eine jährliche Penfion von 4000 Pfd. St., 
und farb zu Frascati den 13. Jul. 1807. Vier ISahrhunderte lang hats 
ten die Stuarte in Schottland und 85 Jahre in England geherrfeht, 
Effecten:Bandel,Tf. Staat3:Papiere 
Effendi (wörtlih, Herr), ein Ehventitel bei ben Tuͤtken, den 
ſich die Staats⸗ und Givilbeamten, oft auch andere Staatöperfonen’ bei= 
legen, und ber gewöhnlid mit dem Namen ihres Amtes in Verbindung 
ausgefprohen wird. So heift z. B. ber kaiſerl. erfte Leibarzt Hekim⸗ 
Effendi, der Prieſter im Serail ImansEffendi u. f. wm. Der Merk: 
rdigſte dieſes Namens ift aber ber Reic : Effendi ober Reichskanzler, 
der zugleich Minifter der auswärtigen Staatsangelegenheiten ift, und 
mis den Gefandten und Dolmetfhern ber fremden Völker unterhanbelt. 
Egede (dans), geb. 1686 in Dänemark, 1707 Prediger zu Wo: 
gen in Norwegen, berühmt als ber Apoftel der Grönländer. Die ihm 
äugefommenen bunfeln Nachrichten, daß das Chriſtenthum fhon früher 
in Grönland verbreitet getwefen, aber durch den Mangel an tern 
wieder untergegangen ſei, machen dad ganze Mitleid feiner edlen Seele 
rege. Vergeblich bemüht er ſich, beftimmtere Nachrichten einzuziehen. 
Gr erhält entweder gar Feine, oder nur die fehr niederſchlagende, daß 
das oͤſtliche Grönland durch Treibeis unzugänglid und das füdliche von 
wilden Menfhen bewohnt fei. Dadurch fleigt fein Mitleid bis zur hoͤch⸗ 
ge Angft, bie ihn nicht itehr ruhen und fehlafen laͤßt. Er entſchlieſt 
Alles aufzubieten, um felbft nad) Grönland zu kommen, und beffen 
Einwohnern das Evangelium zu predigen. Aber diefem Entfchluffe ſtel⸗ 
Ten fih faſt unüberfteigliche Hinderniffe entgegen, denn * hat 
Frau und Kind, einen geringen Dienſt, kein Vermoͤgen, die Kaufleute 
in Bergen mögen feine Speculation nad Grönland wagen, die Regie: 
zung weiſet feine Bitte um Schiffe, Geld und Mannfchaft ab, weil fie 
in Krieg mit Schweden verwickelt feiz die Bifhöfe von Bergen und 
Drontheim loben feinen edeln Entſchluß, koͤnnen ihm aber nicht helfen. 
Seine Frau, von gleichen Gefinnungen befeelt, flärkt feinen zuweilen 
wankenden Glauben. Die bergifhen und andere Kaufleute werden ber 
Sache geneigter. Egede bringt eine Gollecte von 10,000 Rthlr. zuſam⸗ 
men, legt fein Amt nieder, erhält, nad) abgefhloffenem Frieden mit 
Schweden, von ber bänifchen Regierung den Zitel eines koͤnigl. Miffio- 
närs für Grönland mit 300 Rthlr. Gehalt, und drei Schiffe, eins, um 
dort zu bleiben, eins, um die Nachricht von feiner Ankunft zuruͤckzu⸗ 
bringen, und eins, um auf den Wallfifihfang zu gehen. Die Regierung 
ermuntert bie bergifhen Kaufleute, eine grönländifche Handelsgefellſchaft 
u errichten. Am 21. Mat 1721 geht Egede mit 46 Perfonen ,.alg ihr 
berbaupt, an Borb. Der Wallfiſchfaͤnger fheitert; die beiden andern 
Schiffe erreihen Grönland, aber eine 12 Meilen lange Strecke von 
Zreibeis fheint die Landung unmöglich zu machen. Endlich gelingt fie 
am 4. um. Mer Anbtid des Kandes ik [o Fläglic, daß er jeden Apr 


Egede 341 


bern von beim Gebanken an eine Nieberlaſſung adgefhvedt haben märde, 
nur nicht ben Glaubenshelben Egede. Es wird ein Haus gebaut, und 
zum Dafen bes Hoffnung genannt, Aber bem eigentlihen Endzwecke, 
der Belehrung ber Grönländer, fegen ſich noch größere und faft unüber: 
mblihe Schwierigkeiten entgegen: bie Furcht der Grönländer vor den 
temblingen, ihre traurige Armuth, melde bie felbft armen @äfte im 
afe: Hoffnung mit nichts unterftüsen kann, ihre völlige Begriffe: 
ateit, ber feindfelige Einfluß ihrer Zauberer, die unendlide Schwie: 
iateit, ihre Sprache zu erlernen, bie zum Theil aus unnachahmlichen 
bt, beren verſchiedene Pebeutung durch eben fo unnachahm⸗ 
behrben beftimmt wird. Die ganze Mannfhaft, bes enblofen 
3 mit aller Art von Elend müde, verlangt mit Ungeftüm, nad) 
are zurüczugehen. Egede felbft entſchließt fi bazu; aber der 
‚Glaube feiner Frau befiimmt Alle zu bleiben, und mit ihr 
tlih auf ein Schiff mit ber Ya ze Unterftügung aus Däne: 
E zu Hoffen. Und nicht vergeblih! Am 27. Jun, kam ein Boot 
Rachricht, daß zwei Schiffe aus Dänemark mit allerlei Bedarf 
angefommen feien, welche die Verfiherung ber thätigften 
Müsung enthielten. Indeſſen hatte Egede feinen Sohn Paul bibli: 
hichten malen laffen, 0b den Grönländern vielleicht ein Begriff 
ingen, ober doch ihre Wißbegierbe zu erweden wäre. Da dies 
niht gelang, quartierte er fi mit feinen beiden Söhnen bei den Grön: 
Lünbern felbft ein, um ihre Sprache zu lernen. Gorgfältig zeichnete ex 
—— auf, beren Sinn er errieth; that oft mit Lebensgefahr wei- 
E ‚ um bie entferntern Grönländer aufzufuhen, ihr Vertrauen 

ü gewinnen, (welches ihm durch taufend MWohlthaten in einem hohen 
Brade Helang), oder aud, um neue Handelsvorthelle für bie Krone 
4, welche fortfuhr, ihm jährlich ein Schiff zu ſchicken. Was 
E gelang, das gelang feinen Söhnen, befonders dem Paul, bas 
lanbifhye zu eriernen. Er ließ ihn hierauf 4 Iahre in Gopenha: 
Gotteögelahrtheit ftubieren, zum Prediger einmweihen und ſich 
Rad, Dar: in Grönland geben. Funfzehn Iahre hatte Egebe, ber 
fee, im Grönland untes unausſprechlichen Mühfeligkeiten zugebracht, 
bete 1736 nah Gopenhagen zuräd, um neue Vorfchläge zur Un» 
Kung ber grönländifhen Chriftengemeinde zu thun. Die Megie: 
ante ihn zum Oberaufſeher der grönländifhen Miffionen, und 
ke feinen Sohn Paul im Amte eines dortigen Miffionäre. Als 
a8 Alter ihn zu feinen ehrwuͤrdigen Verrichtungen unfähig machte, 308 
er ih auf die Infel Balfter jet; und ftarb bafelbft 1758. Seine 
Sheften find daͤniſch geichrieben und auch ins Deutfche uͤberſetzt. Sie 
Aaäftigen ſich mit bes Naturgefchichte Grönlande und feinen bortigen 
ngen, Erfahrungen und Schickſalen. Der fhon erwähnte Paut 
fe war geboren 1708. Vom 12. Jahre an war er Gehülfe feines 
ters, kam 1723 nad) Copenhagen, und brachte einige Grönländer 
f, um fie in verfchiebenen Handwerken unterrihten zu laffen; aber 
ben fämmtlih an den Blattern. Ungeachtet feiner großen Rei: 
ET Roohienft, fügte er fich doch dem Willen des Waters, fubier: 
it. md erhielt, wie oben gefagt wurde, bie Pre: 
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rium gm Hoſpital der Waifenfinder und eine Stelle im Rathe ber Mif- 
x gegeben. Im folgenden Jahre ernannte ihn der Eönig, um Bi: 
of von Gröntend, Er flatb 1780. Man hat von ihm Nachrichten 
über Grönland, als Auözug, eines non 1721— 1788 gehaltenen Tage- 
budhs;. daniſch zu Copenhagen 1789. 12. Berner ein Dictionarjum 
groenlandicum ; ‚ebendaferbft 1754; eine Grammatica groenlan- 
dica ; eine Ueberfeßung des Evangeliums, der 5 Bücher Moſts, mehrer 
daniſcher „Gebete und Liturgien, und ber Nachfolge Chriſti von Thomas » 
a Kenipis, ins Grönländiihe. 8.G-—r 
z Egeria, der Name einer Nymphe, welche, bei den Römern: in 
adttlihem Anfehen fand, und mit welher der König Numa in einer 
eheimen Verbindung zu ftehen, und von welcher er die Geſetze, die er 
—9 Roͤmern gab, zu erhalten behauptete. Nach einigen ſoll Egeria des 
Numa Gemahlin geweſen ſein. ser 
Eaindard (Einard), Serretär des Kaiferd Carl des Großen, 
dann fein Schwiegerſehn und Oberaufſeher der Faijerlihen Häufer. Nach 
bem Tode bed Kalfers trennte er fid von feiner Gemahlin, betrachtete 
e ferner nur als feine Schweſter, trat in den Benedictiner= Mönche: 
örden und. wurde ber erfte Abt. des Kloſtets Seligenftadt, im Darmftäbti- 
ſchen, wo er 839 ftarb. Er hatte ſich durch fein Genie und feine auferotdent; 
lichen Förtfhritte ih den Wiſſenſchaften, Carls de Großen, an n 
Hofe er erzogen wurde , Zutrauen und Liebe erworben, und in feinem 
Herzen fih fo_fehr befefliät, ‚dab Cart fi leicht entihloß, feine Tochter 
Emma ober Immg ihm zur Gemahlin zu geben. Daß biefe dem fchb: 
nen Deutſchen einſt eine nächtliche Zufammenkunft in ihrer Wohnung 
ab, daß während der gefeierten Schäferftunde ein tiefer Schnee gefal: 
en war, und Emma, um ben Geliebten zu retten, auf ihren ul 
tern ihn über den Schloßhof trug , der früher erwachte Kailer aber bie 
zomanfifhe Gruppe gewahr wurde, und, flatt zu flrafen, ba$ zärtliche 
Paar verband, ift eine befannte Erzählung, deren Aechtheit jed ' 
bezweifelt worden iſt. Eginhard ift der Ältefte deutſche Gefchichtfchreiber, 
und wir haben von ihm ein ausführliches, gut gefchriebenes Leben. Carls 
des Großen, weldes 1711 in 4. von Schmint, mit Erläuterungen und 
einer Biographie verfehen, herausgegeben worden tft. Eginharde Aunalem 
von Frankreich von 741 bis 829 find ebenfalls 1711 in 4. zu Utrecht er⸗ 
Wenn Aud hat man von ihm noch wichtige Briefe für die Gefhichte 
ines Beitalters, die zu Frankfurt 1714 ol. herausgegeben worden. 
Man ſchreibt ihm fogar einen Plan zu, nad welchem daß deutfche Meer 
mit dem mitteländifhen und fehwarzen durch 2 Ganäle verbunden wer: 
den follte, von denen ber eine die Verbindung zwifchen der Mofel und 
Saone hergeftellt, der andere aber einen Weg von dem Rheine nad) der 
Donau geöffnet haben wuͤrde. 
Egmont (Rameral, Graf von), den Goͤthe für die Kunſt, wie das 
Schickſal für bie Gefhichte verewigt hat, ward geb. 1522 in einer vornehmen 
ollänbifhen Familie. Er widmete fi den Waffen, und erwarb ſich unter 
arl V., bem er 1544 nad) Afrika folgte, großen Ruhm. Als General 
der Gavallerie unter Philipp IL zeichnete er ſich in den Schlachten von 
Saint Quentin (1557) und Gravelines (1558) vorzüglih aus. Als aber 
Philipp nach Spanien abgereifet war, um die Strafgefege und die Ins 
quifition wieder herzuftelen, nahm Egmont an den Unruhen, bie in 
den Niederlanden ſich erhoben, Antbeil, bemühte ſich jedoch dabei, bie 
Statthalterin ber Provinzen unb bie wider fie verfchworenen Edeln 
zum Frieden und zur Mäßigung zu bewegen. Er ſchwur fogar in die 
Hände dieſer Prinzeffin, „daß er die römifch : Fatholifche Religion unter: 
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ſtaͤgen, die Heiligthumsſchaͤnder zuͤchtigen und. bie Ketzer ausrotten wolle. 
Doch ſeine Verbindung mit dem Prinzen von Dranien und den vors 
uehmften Anhängern befielben machte ihn bem ‚Hofe von. Aranjuez vers 
dachtig. Er und ber edle Philipp von Montmorency, Graf Horn, wur⸗ 
den die Opfer des Fanatismus und Haffes, Beide ließ ber Herzog vom 
ba, den Philipp II. nah ben Niederlanden geſchickt hatte, um bie 
Aufrührer zu bezähmen,. zu Brüffel hinrichten. Dies geſchah am 5. Juni 
1563, in Egmonts 46. Sir Er ftarb mit dem Muthe, der den Hel⸗ 
ben bezeichnet. Der franzöfifhe Gefandte meldete dies Ereigniß feinem 
Hofe mit den Worten: „ich habe dies ‚Haupt fallen fehen, das zweimal 
Frankreich zittern machte!“ Ggmont: hatte vorher an Philipp II. ge⸗ 
fhrieben: „baß et nie etwas gegen die katholiſche Religion unternoms 
men und nie feine Pflichten als ‚guter Unterthan verleht habe; aber 
man achtete nicht darauf. Man wollte ein ſchreckendes Beifpiel geben, 
und was man eigentlid) dabei wollte, das drückt ſich in Philipps II. eiges 
nen Worten hierüber aus: „er habe biefe beiden Köpfe fallen Laffen, weil 
eın Paar folhe Lachskoͤpfe mehr werth feien, als ‚mehrere Tauſende 
von Froͤſchen.“ Des unglüdlihen Egmonts Nahlommenfhaft erloſch in 
Procopius Franz, Graf von Egmont, der General der Gavallerie des 
Königs von Spanien und Brigabier der Armeen des Königs von Frank⸗ 
reich war, und Einderlos zu Fraga in Arragonien (1707) im 38. Jahre 
fiarb. Der bekannte Marimilian von Egmont, Graf von Büren, Ge 
neral en Chef Kaifers Earl V., war von ‚einer andern Linie, und zeich⸗ 
nete fih in den Kriegen gegen Franz I. aus. x 
Egoismus. Die Natur hat einem jeden Menfchen die Selbftliebe 
eingepflanzt. Diefer zufolge betrachtet .er die Dinge in Beziehung auf 
fih, inwiefern fie ihm angenehme ober unangenehme Empfindungen 
machen, ihm nuͤtzlich oder [hädlih find. Dieſe verabjcheuet und meibet, 
jene hingegen liebt und ſucht er. Aber aus Selbſtliebe wird öfters 
Selbſtſucht (Egoismus), wo bie herrſchende Begierde: dad Verlangen 
nad) Befriedigung perſoͤnlicher Beduͤrfniſſe ift, wobei bie Pflichten 
Andere und ihr Wohl nit mehr berüdfihtigt werden. Der grobe, 
enntice oder thierifhe Egoismus hat die Befriedigung thierifher Wer 
bürfniffe zum Zweck, und ift verabfheuungswerth, er mag nun offenbar 
oder unter dem Scheine der Beſcheidenheit verborgen fein, weil er bie 
Perfon tief erniedrigt; ber feinere betrachtet die hoͤchſten Gegenftänbe 
der Menihheit als Genußmittel. Kant unterfheidet einen logifchen, 
aͤſthetiſchen und praltifhen. Der Logiihe Egoift, fagt er, hält es für 
unnöthig, fein Urtheil auch im Verftande Anderer zu prüfen. Er zeigt 
fih in Eigenfinn und Paradorienfuht. Der äfthetifche Egoiſt begnügt 
fi ‚mit feinem Geſchmacke, wie fehr auch die Critik ihn rechtmaͤßig table. 
Dee moraliſche Egoift endlich iſt der, welcher alle Zwecke auf ſich 
einſchraͤnkt, der keinen Nugen fieht, ‚ald in dem, was ihm nuͤtt, 
(der Egoismus zeigt fi alfo auch im Eigennus, in der Herrſchſucht zc.), 
auch wohl, als Eudämonift, blos im Nugen und in der eigenen Glüd: . 
feligleit den oberften Beftimmungsgrund feines Willens findet. Weil 
nun ein jeder andere Menſch fih auch andere Begriffe von dem macht, 
was er zu feiner Glüdfeligkeit rechnet, fo ift e8 gerade der Egoism, ber 
es fo weit bringt, gar feinen Probirftein des aͤchten Pflichtbegriffs zu 
"haben, welcher doch durchaus ein allgemein geltendes Princip fein muß. 
m Egoismus kann nur die Denkungsart entgegengefegt werben, ſich 
nicht als die ganze Welt in feinem Selbſt befaſſend, fondern als einen 
bloßen Weltbürger zu betrachten und zu erhalten. Kant nannte bdieß 
den Pluraligmus, do Tann ss faſt ald Einwendung gelten, werin ex 


844 Eh⸗ 
nachher demerkt, dah die Sprache ber Souveräne zum Wort in unfern 
Tagen gewöhnlid, pluraliftifc) fei, 3. B. Wir, von Gottes Gnaden. 

Ehe (matrimonium), Die höhere und moralifhe Anfiht ber 
Ede iſt bie, daß fie die lebenslaͤngiiche Verbindung zweler Perfonen 
verſchiedenen Geſchlechts unter dem utze bes Staates iſt, und in ihrer 
Bolkommenheit auf Liebe (f. d. Art.) t. In lesterer Hinficht 
tft die einfache + (Monogamie) die wuͤrdigſte Form, obgleid nicht 
rechtlich nothiwendig, eben fo wenig al& bie vieifache (Polygamie) an 
wiberrechtlich iſt. Berner ann fie au nur freiwillig, mithin d 
Vertrag (pactum matrimoniale) geſchloſſen werden. Sie unterſchei⸗ 
bet fi) aber von einem bloßen Bertragsverhältniffe dadurch, daß fie aus 
Ber der zu lehterm nothwendigen Einwilligung noch mandjes nothwendig 
porausfegt, was nit von dem Willen ber Perfonen abhängt, und daß bie 
Koberungen berfelben on einander nicht auf gleiche Art, wie bei einem 
engen Vertrage, geltend gemacht werden können. Die Boderungen 
Liebe laſſen fich nicht erzwingen, ober ber Menſch müßte fih zum 
hier erniebrigen, welches durch Gelege zu fanctioniren unter der Würbe 
bes Staats Daher wirb diefed Berhältniß billig durch Religion- ges 
heiligt, und in feiner überfinnlichen Würde der Kirche und bem 
unterworfen ; und nur was bie äußere That betrifft, werden rechtlidye Ber 
i —— und Veranſtaltungen feſtgeſetzt, um die Ausſchweifungen der 
zu hemmen und das peitige Recht der Perfonen zu bewahren; ob» 
glei egcachn ift, daß die Ehe und ihre Gefede in befondern Staa⸗ 
ter immer von ber Verfchiebenheit ver Bildung und dem Einfluffe der 

Matur, 3. B. des Elima’s, abhängig find. Da die Liebe bie Grundlage 

ber fittlichen Ehen ift, welche ber Staat verausfegt, fo erkennt er auch 

alle fittlihe Foderungen biefer Neigung als Verbindlichkeiten und Rechte 
ber Ehegatten an, und fegt fie als Bivede ber legfern voraus. Dazu gehört 

id bie natürlihe und zwar ausfchließende Befriedigung bes Ges 
ſchlechtstriebes und bie innige Freundſchaft der Ehegatten, welde bie 
gegenfeitige Unterftägung, Ernährung und Pflege in ſich fchließt, worin 
auch bie allgemeine Gütergemeinfhaft und das Erbrecht der Ehegatten 
natürlich gegründet ift, nur ba in erfterer Hinfiht dem Manne, wie 
bei allen übrigen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten, bie mn zus 

Eommt, unbefchadet des Rechts der Frau, den Staat zur Belhägung 

und Vertheidigung ihrer perfönlihen und dinglichen Rechte aufzufobern, 

Bei getrennten Gütern ift der Mann zur Ernährung des Weibes und 

zur Erhaltung ber Deconomie verbunden, wogegen ihm ber Nießbraud) 

an den Gütern ber Frau zuftehen muß. Won verfchiedenen Seiten haben, 

Sippel (F d. Art.), Thief, Ehrenberg und Ewald die Ehe beleuchtet 

und dargeftellt. Betrachten wie nun bie pofitiven Anfidhten von ber 

Ehe. Bei den Gatpolifhen ift die Ehe, zufolge der Satzungen bes. tris 

‚bentinifhen Goncils, das fiebente Sacrament, allein die Proteftanten har 

ben biefen kehrſah verworfen, und bie napoleonifhe Geſetzgebung ging 

von dem Grundfage aus, „daß ber Gefetgeber die Ehe nur in rechtli⸗ 

Ger und in politifcher Hinfiht zu betrachten habe,” und ftellte nur, 

ohne eine Definition von der Ehe zu geben, einige Regeln darüber auf. 

Rah dem proteſtantiſchen Eherechte werden bie Eheſachen zu den Kir⸗ 

—— gerechnet und find der kirchiichen Gerichtsbarkeit unterworfen. Das 

‚Feanzöfiihe Gefeg hatte hierin ganz andere Grunbfäge angenommen, und 

Pr Geiſtlichkeit ihres Ginfluffes auf den Ehevertrag entfegt. Es ergaben 

daher zwiſchen ihr .und ben proteftantifhen und catholifhen Eherech⸗ 
den Deutfhlands und anderer Staaten wefentliche Verfchiedenheiten. Bei 

Proteſtanten und Catholiken wird die Ehe gültig geſchloſſen nach vor, 


- 
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berigem breimaligen Kufgebot in ben Kirchen, durch [bie prieſterliche 
Zrauung. Rad dem God, N. geſchah das Aufgebot zu zweimalen vor 
dem Gemeindehaufe des Wohnortd bei bes Municipalität und oͤffentlich; 
vor biefer ward die Ehe, jebod nicht vor bem britten Tage nach bem 
zweiten Aufgebote, geſchloſſen, und bie priefterliche Einfegnung blieb 
ben Anfihten ber Vermählten Üüberlaffen. Zur Gültigkeit ber &pener: 
Löbniffe ift, nad übereinftimmenden Rechten ber Proteftanten und Ca⸗ 
tholiten, bie Einwilligung der Aeltern und Vormünder erfoberlih, unb 
ein deren ermangelndes Eheverfprechen (fogenanntes Winkelverlöbniß ) 
Kann von den Eltern oder Bormündern angefochten werden, doch muß 
die Anfechtung aus Gründen gefeeben, fonft wird bie Einteilligung von” 
ven Behörden fupplirt. Nach Cod. N. durfte fein Sohn vor dem 
25., Eeine Toter vor dem 24. Iahre ohne Einwilligung der Xeltern 
oder Vormuͤnder oder des Famillenrathes heirathen, nad) biefen Jahren 
waren bie Kinder nur verbunden, ben Rath r Aeltern ehrerbietig 
erbitten. Außerdem kannte ber Cod. N. als Ehehinderniß 1) bie 
Kenpubertät in der Maße, daß ber Mann nit vor dem 18., bad Weib 
nit vor dem 15. Iahre heirathen follte; 2) die nahe Verwandtſchaft im 
bee Maße, daß die Ehe in geraber Linie zwiſchen allen Aöcendenten und’ 
Descendenten, fie feien ehelich oder unehelich, fo wie unter Verſchwaͤger⸗ 
ten berfelben Linie, deögleichen in ber Seitenlinie unter Gefhwiftern, ehe: 
lich ober unehelich, und Verſchwaͤgerten beffelben Grades, fo wie unter 
Dheim und Nichte, Baſe und Neffen verboten war. Hingegen die aus 
berdem bei den Proteftanten und Catholiken angenommenen berniffe, 
als vorhergegangener Ehebruch, Verſchiedenheit ber Religion, entfern= 
tere Blutsverwandtſchaft und Schwägerichaft, fo wie die bei ben Eathos 
liken allein geltenden Hinderniſſe, als das Keuſchheitsgeluͤbde, geiftlihe 
Berwandtfhaft zc. waren imCod. N. nicht gültig. Auffallender noch was 
zen bie Verfchiedenheiten ruͤckſichtlich der Eheſcheidung und des Ehe⸗ 
bruchs. Bu gaͤnzlicher Eheſcheidung find nach proteſtantiſchen Eherechten 
die Urſachen: 1) Ehebruch für beide Theile (nach dem catholiſchen Ehe⸗ 
recht aber blos zur beſtaͤndigen Scheidung von Tiſch und Bett), nad 
Cod, N. in der Regel blos für ben Ehemann, und nur bann für bie 
Ehefrau, wenn ber Ehemann fidy den Ehebrud in dem Haufe erlaubt 
Bw welches beide Ehegatten bewohnen. 2) Die bösliche WVerlaffung- 
Die bösliche Verweigerung ber ehelichen Pflicht. Won beiden ſchweigt 
ber Cod. N. bei Aufzählung ber beftimmten Urſachen gänzlicher Scheis 
dung, unb find bie Urſachen biefes Schweigens über ben 3. Punkt in ben 
Discuffionen zu fuhen, da wir fle bier nit geben können. 4) Graus 
ſame Behandlung und Lebensnachſtellungen. BDiefen fügt ber Cod. 
N. noch grobe SInjurien bei. Gtreitige Scheibungsurfadhen bei den 
Proteftanten finds m) Impotenz, b) beftändige Krankheit und Mar 
ferei, c) unverföhnliher Haß, d) Ierenswierige Gefängnißftrafe. Der 
Cod. N. aber fehte ausdruͤcklich als Eheſcheidungsurſachen feſt: a) Ber 
urtheilung eines Gatten zu entehrender Strafe, und ließ durch ben bür» 
nerlihen Tod bie Ehe von Rechtswegen aufheben, und b) bie wechfelfeitige 
Einwilligung der Ehegatten, unter befondern Einfhräntumgen: 1) Der 
Mann muß über 26, die Frau über 21, aber noch nicht 45 Jahre alt fein.“ 
2) Die Ehe muß über 2 Iahre gedauert Haben. 3) Die Eltern müffen 
darein willigen. 4) Sie müffen ihre civilrechtlichen Verhaͤltniſſe wegen 
Sonderung ber Güter, Erziehung der Kinder ‘zc. bereits geordnet ha⸗ 
den. 5) Sie müffen auf dem gemeinfchaftlichen Geſuche nach Verfluß eines 
Sahres beharren, und es darf auch feines derſelben binnen 3 Jahren nach 
auegeſprochener Chefcheidung ſich wiederum berheivatgen. In mehreren 
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deutfchen: proteftantifchen Laͤndern hat man ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
Weg einfhlagen koͤnnen, daß beide Gatten ſich mit Bittſchriften 
Fürften gewendet haben, welder fodann, kraft Iandesherrlicher 
ohne weiteres, oder nach vorgängiger Unterfuhung, bie Scheidung vers 
fügt. In neuern Beiten ift in Frankreich die napoleanifche Öeieegebung 
über die Che wieder abgefhafft, fo. daß, z. B. keine förmliche Eheſchei⸗ 
dung weiter Statt findet, fondern blos Trennung von Tiſch und Bett. 

Ehebruch, Verlegung ehelider Treue und Pflicht. überhaupt, 
aber vorzugsweife durch Beiſchlaf mit einer andern Perfon. ‚Er wirb 
nach verfhiedenen Geſetzen verjchieden beftimmt und beftraft. Dad) ro⸗ 
miſchem Rechte durfte der Ehemann das ehebrecheriſche Paar, der Va⸗ 
ter die Tochter ſammt dem Ehebrecher, auf ber, That ertappt, toͤd⸗ 
ten; moraliiher Ehebrud ift, wenn ein Ehegatte ben Plag in feinem 
Herzen , welder. dem .Batten gebührt‘, einer fremben Perfon einräumt, 
fogar in den Momenten, wo Ratur und Pflicht die innigfte germonie 
der Seelen erheilhen , nad) den Worten der Schrift: wer ein. Weib ans 
fiebt, ihr zu. begehren 2c. Ein Beiſpiel des vollendeten. moraliſchen Ehe⸗ 
brudhs ftellt Göthe in feinen Wahlverwandtihaften auf, als. Eduard und 
Charlotte ſich in jener Unglüdsnaht mit falfher Zaͤrtlichkeit täufchenz 
und daß vergleichen in der Welt nicht felten vorfomme, beweijet die ber 
merkbare Einmifhung beftimmter Gefidhtsähnlichkeit in die Nachkommen⸗ 
get unfträflih wandelnder, aber wohl fträflich denkender Eheleute, 

iehe die treffiiche Schrift von R. M. von Goens : Guningham über 


it 
den 
acht, 


moraliſchen Ehebruch ꝛc. Leipz. 1811, bei Kummer, 8. 
Ehepacten, die bei Schließung der Ehe zu Beſtimmung der 
Vermoͤgensverhaͤltniſſe, ſowohl waͤhrend der Ehe, als auf den Todesfall, 
abgeſchioſſenen Verträge. Die poſitiven Geſetze unterwerfen fie großen 
Beihränkungen. Sonft auch Ehezärter, Eheberebung genannt. 
Ehefheidung (divortium). Da bie Ehe, ihrem Wefen nad, auf 
Liebe, ihrer Erfoheinung nad) noch auf einem Vertrage beruht, fo kann 
fie zwar niemals auf beftimmte Zeit abgefchloffen werden, und iff mits 
bin, ihrer Idee nad, ein erſt mit dem Tode zu endigendes Geſchlechts⸗ 
verhältniß. Da aber in ber Wirklichkeit weder die Neigung derer, die 
in ein ſolches Verhältniß zu treten erklären, immer wahrhaft feft ift, 
noch auch durch Zwang, realifict werden kann, indem bie Äußere Ges 
ſchlechtsgemeinſchaft ohne die innere und ohne die Liebe unfittlich iſt: 
fo tönnen auch Umftände und Handlungen der Ehegatten, welde biefen 
Foderungen und mithin dem Zwecke der. Che widerfpreden, Gründe 
zur Trennung berfelben werden. Dan nennt fie Ehefcheidungsurfachen. 
Das Weitere hierüber fehe man im Art, Ehe. Uebrigens ift es anger 
meffen, baß auch bei der Trennung ber Ehe die Kirche mitwirke, und 
daß, wie bei ihrer Eingehung, gewiſſe Formalitäten Statt finden. 
Eheverlöbniß, f. Sponfalien. 
Ehre ift die perfönlihe Würde, die wir befigen, in fo fern ſie 
von und felbft oder von andern anerkannt wird. Hierauf beruht der 
Unterfchied der innern (moralifchen) und äußern Ehre. Auf jene be: 
zieht fi der Ausdrud: Ehre im Leibe haben, auf diefe der Ausdruck: 
‚in Ehren ftehen, ober halten; ferner Ehrerbietung, d. i. die Hochach⸗ 
tung, welde mit &ußerer Ehrenbezeigung verbunden ift, ein beſcheide⸗ 
nes Unterordnen unter Höhere. Ehrfurcht eine tiefe Hochachtung mit Er: 
Eenntniß der Abhängigkeit und Unterwürfigkeit, fo wie mit Entfernung 
eines Betragens verbunden , welches um die Gunft und den Beifall des 
Höhern bringen kann. Oft aber werden biefe Ausbrüde blos ald Worte 
gebraucht. Das mehr ober minder lebhafte Bewußtfein deſſen, was 
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mazı feiner Ehre a ift, heißt Chrgefühl, das gemäßigte und na⸗ 
türfihe Streben nah Ehre, Ehrliebe, das’ zu lebhafte. oder Leidenfchaft: 
lie Streben aber, Ehrgeiz und Ehrfucht. Uebrigens ift die Außere Ehre, 
weiche von ber innern ausgehen follte, wiederum bie bürgerlihe Ehre 
überhaupt, welche jedem zulommt, dem man nichts Geſetzwidriges vor: 
werfen barf, oder bie Amts- und Standesehre insbefondere, die. auf 
dem Befig des Standes und Amtes beruht, in ſoſern man fid) deffen 
wuͤrdig bezeigt. So befteht z. B. die Ehre des Kriegers in der Zapfer: 
keit, die Ehre des Kaufmanns im Gredit u. f. w., und wer biee Ei: 
genfhaften einer Perſon, die vermöge Standes oder Amtes fie befigen 
follwiderrechtlich abſpricht, und ihr die hierauf’ ſich beziehende Ehre 
nicht bezeigt, begeht eine Injurie (f. d. Art). Mit der bürgerlichen 
Ehre aber iſt die Ehrlichkeit genau verwandt, welchen Ausdrud' der 
Spradggedrauh auf firenge Rechtlichkeit in Beziehung auf fremdes Ei: 
genthum befchraͤnkt hak, weil diefes das erfte ift, was man im bürgers 
lichen Berfehr von jedem Menfchen verlangen, wenn auch nicht immer 
erwarten batf. Doc faat das Rechtsſprichwort: quilibet praesumi- 
tur bonus, donec probetur contrarium (man muß jeden Außerlih 
für einen. ehrlichen Mann a bis das Gegenteil erwieſen ift), weil 
Eprlicykeit eine Tugend iſt, durch welche man das Zutrauen der Men: 
fhen erwirbt, die Abſprechung derfelben aber durch Thatſachen vor Ge: 
richt gerechtfertigt werben muß, indem fie leicht jenes nothwendigen Zus 
trauens, beraubt, und ben Bürger der Geſetze unwerth und ftrafbar er: 
klaͤrt; daher laͤßt man auch bie Verfiherung gelten, wobei man fid auf 
feine Ehrlichkeit beruft, "und fie gleihfam zum Unterpfande giebt. Sie 
gehört zur Rechtſchaffenheit und ſchließt Wahrhaftigkeit und Zreue dere 
bunden in fi; eigennügiger Betrug und Treuloſigkeit find ihr. baher 
entgegengefeßt. Wer (vorzüglid) bie bürgerliche) Ehre nicht befiß, wird 
ebrlos genannt. Chrlofigkeit ift durch fhähdliche Handlungen aller Art, 
befonders auch durch grobe Verbrechen, welhe mit entehrenden Strafen 
belegt werden, entflandene Beraubung ber oͤfſentlichen Achtung, auf di 
fonft - jeder. von Rechtswegen Anfprug maden kann. (S. Inf —— 
Die mit gewiſſen Gewerben verbundene Ehrloſigkeit iſt ein Reſt der 
Barbarei voriger Zeiten, und neuerdings hier und da abgeſchafft wors 
ben. Die Merkmale der Äußern Ehre find Ehrenzeihen und Ehrenftel: 
len. Unter Ehrenämfern verftcht man folche Ehrenftellen , die mit kei— 
ner oder nur geringer Befoldung verknüpft find. Ehrentitel find dage— 
gen blos Zeichen von Ehrenämtern, vermöge welcher Jemand gar nichts 
von Amts wegen zu thun bat, fondern blos einen. gewiffen Rang in 
der bürgerlihen Gefellihaft genießt. Ehrenſachen find Angelegenheiten, 
infonberheit von flreitiger Art, bei welden man. in Gefahr it an feis 
ner äußern Ehre zu leiden. Da folhe Ehrenſachen oft zu blutigen Häns 
bein (Duellen oder Zweikaͤmpfen) Anlaß geben, fo hat man fie hin 
und wieber durch befonbere Ehrengerichte beetzulegen gefucht (an einigen |. 

n 3. B. in ber Laufig, in Schleſien, giebt es bergleihen, welche 
aus hohen Adeligen beftehen lauch die Ehrentafel genannt], welche über 
alle die Ehre des Adels betreffenden Angelegenheiteu entſcheiden mäffen). 
Alein ber fogenannte Ehrenpunft, oder das point d’honneur, wollte 
es anfänglich nicht leiden, daß folhe Sachen gerichtlich entfchieden wir: 
den, weil der Stand der ftreitenden Parteien in folden Dingen fo: 
dere, daß jeder mit eigener Kraft und eigenem Muthe feine Anſpruͤche 
durchfehe, oder ſich Genugthuung verfchaffe (vergl. Duell). Unter Eh: 
renſchuiden verfteht man gewoͤhnlich Spielſchulden, weil diefe nicht aus: 
geflagt werben können , mitgin blos die Ehre zu deren Bezahlung, ver: 
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ichtet. Chrenſold (Honorar) nennt man bie Verguͤtung bie ein Leh— 
m von feinen Ei lern für Worlefungen, ein Söriftkeit ller vom Ba 
ein Arzt von ben Kranken: oder deren Anverwandten für feine 
Beratung erhält, bie — * nad) Gelde geſchaͤzt werben kann, 
and baher mehr um ber Ehre, als um ber Beſoidung willen unter: 
nommen werben follte. hei A und Ehrengabe ift basjenige, was 
an manden Orten — durchreiſenden fuͤrſtlichen Perſonen aus 
achtungsvoller ——— bargeboten wird, 3 B. Fruͤchte, K 
Wein ic., daher des Ausͤdruck Ehrenwein. Unendlich find bie Arlen der 
Ehrenbezeigungen, daher die Ausdruͤcke Ehrenfeſt, Ehrentag, Ehren⸗ 
ſchmaus, Ehrengelag, Ehrentrunk, Ehrentanz, Ehren ule, wer 
pel, Ehrenpforte u. f, w.; Ehrenbamen und Ehrencavaliere find 
Dienerinnen und Diener an ben fürftlichen Höfen. Unter 
uschre —— im komiſchen Style die —— weil ſie dem 
Hauſe E n 
Ehrenbreitſt ein, eine wichtige Bergfeftung ee einem Felſen 
biesfeit des Rheins, Koblenz gegenüber, im ehemaligen Erjftifte Trier. 
Die Franzofen hielten fie von 1798 bis 1799, während der Friebentuns 
terhanblungen, —— eingeſchloſſen, worauf ſie ſich end 
ben 9. — aus Mangel an —— un mußte und 1 
gefprengt wurbe. Unten am Felſen, bei dem Staͤdtchen Thal » Ehren: 
Freitftein, = das churfuͤrſtliche Reſidenzſchloß, — aber bei der F 
Yagerung ber Feſtung groͤßtentheils zerſtoͤrt worden iſt. 1802 w 
bie geſprengte Feſtung, das Staͤdtchen und dazu gehörige Amt dem 
n von — — als Entſchaͤdigung zugetheilt, und nachdem 
ieſer durch einen, in Folge bes wiener Congreſſes 1813 geſchloffenen 
Vertrag dieſe Beſitzungen an Preußen abgetreten, gehoͤren ſie zu * 
reuß —* Großherzogthum —— (Provinz Cleve⸗ Berg.) 
—— ſt jetzt wieder Vet worben 
2 Ehrenlegion (legion d’honneur ) f, Quonaparte und 
rankre 
Eſthland oder Statthalterſchaft Reval, ber noͤrdliche Theil der 
ruſſiſchen Provinz Liefland, hat auf 487 Q. M. 224,000 €, und vier 
lem Sanbboben dennoch ergiebigen —— Hanf, Blades, Kindvieh, 
Pferde ze. Reval iſt die Hauptſtadt. Die Eſthen, eine ſinniſche Voͤlker⸗ 
— gehörten ſchon in ben alten Zeiten zu ber ruſſiſchen Monarchie, 
d führten den Namen Tſchuden. In der Folge ſuchten A na —* 
Dberherrfehaft zu entziehen; ei 1385, wo das Land bem 
Drben verkauft wurbe, machte es einen Theil des lieflaͤndiſchen Staates 
aus, mit weldyem es, nachdem pr 100 Jahre unter Schweden geſtanden 
hatte, wieder unter Rußland kam, un. unter Catharina LI. ben Na: 
men deu revalſchen Statthalterfchaft erhielt, 1797 aber wieber ald Gou⸗ 
vernement Efthland hergeſtellt wurde. Uebes die unglüdliche ber 
2eibeigenen in Lief⸗ und Efthland ift, ſeitdem Merkel (in feinem Buche: 
Die Letten) und Petri (in feinem Werke: Die Efthen) die Sache zur 
Sprache braten, fehe viel gefhrieben worben. Uebrigens haben bie 
Eftyen meiftentheild ſchlechte Wohnungen, find rauh und abgehärtet, 
und befennen fi zum chriſtlichen Glauben. Durch den Kaifer Weir 
der find in ben neueflen Zeiten viele Verfügungen getroffen, vermöge 
welcher das Schickſal des Bauernftandes in Eh» und Liefland fehr “ers 
Teichtert und die Leibeigenfhaft gewiffermaßen aufgehoben worben ifl. 
Ei. BWögel, Amphibien, Fiſche, Infecten und Würmer legen Eier, 
und zwar die Boͤgel ohne alle Ausnahme. Die Eier der Fifhe nennt 
man kaich oder Rogen. In ihnen liegt des Keim zu dem jungen Thiere, 
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fie Haben daher Aehnlichkeit mit ben Samenkörnern ber Gewaͤchſe. Auch 
in dieſen liegt der Keim zur jungen Pflanze, und erwartet Feuchtigkeit 
und Wärme, um zur Entwidelung zu gelangen. Ein großer Theil der 
Subftanz, welche das Samenkorn ausmadt, dient dem Keime zur 
Rahrung; eben fo mit dem Cie, welches überbies noch bie nöthige: 
Feuchtigkeit bei fih hat, und alfo zur Entwidelung nur Wärme vor 
Außen braudt. Das Vogelei befteht 1) aus ber Eierſchale. Unmittelbar 
unter diefer harten, poröfen Bedeckung liegt dicht ee 2) bae 
Eihaͤutchen, ebenfalls etwas pords. Nun folgt 3) das Eiweiß, in wele 
hem endlich 4) der Eidotter fhwimmt, womit noch der fogenannte 
Hahnentritt bei befruchteten Eien verbunden iſt. Am Dotter erblidt 
man eine Peine linfenförmige Narbe, in beren Mitte fidh ein, kleines 
- eirundes, afchgraues Saͤckchen befindet. Dies ift die Stelle, wo fih das 
junge Ihier entwicelt. Die äußere Geſtalt ber Eier ift bei ben Vö— 
Ey meiftentheild mehr ober weniger —— rund. Verſchieden iſt F 

i andern eierlegenden Thieren. Unter den. Amphibien haben z. B. 
die Grocobilfe Eegelförmige Eier. Bei den Eiern ber Vögel tft bie- 
mannichfalti attirung der Farben bewundernswürdig, und doch 
ſchraͤnken fi die Hauptfarben meiftens nur auf weiß, bläulih und 

nlich ein.‘ Die Fleden, Punkte ober Striche, womit viele gezeichnet 

nd, fpielen in unzähligen Abftufungen aus dem Rothen In dad Graue, 
Aſchfarbene ꝛc. Die Eier der Vögel, defonders der Hühner, find eine 
wohlſchmeckende und nahrhafte Speife. Unter den Amphibien liefern 
die Schildkröten eßbare Eier. Der Rogen der Fifche "wird ebenfalls 

egeſſen, und der Caviar befteht ganz aus Fifcheiern. Das Eiweiß ber. 
Säßnereier bient Bu umſchlaͤgen in Augenfrankheiten. In ben Apothes 
fen unb in den Küchen bedient man fich deffelben außerbem zum Abkiaͤ⸗ 
ten gewiffer Pflanzenfäfte, ver Molken, des Zuders ıc. Das bloße Eis 
weiß giebt einen — Firniß zum Ueberziehen mancher Kunſtwerke, 
inſonderheit ber Gemälde und Spielcharten. Mit geriebenem, friſch ger 
brannten Kalk, mit Biegelmehl, Thon, Mehl und andern Stoffen, nad 
Beihaffenheit der Umftände vermifht, giebt es einen fehr feften Kitt. 
Um die Eier länger unverborben zu erhalten, muß man fie vor dem 
Zutritt der Luft bewahren. Man überftreidht fie daher mit Firniß oder 
Del, ſetzt fie frei auf dem fpigigen Ende auf eine durchloͤcherte Bank, 
oder fhichtet fie, welches noch beſſer ift, auf dem fpitigen Ende geftellt, 
in fehr teodene Holzaſche, in erling zc., in Kiften, und Fälfern 
ein, und feht fie an einen frodenen, im Winter vor flrenger Kälte ges 
fhügten, doch nicht zu warmen Ort. ©. au Eierſt o c. 

Eich en, vergleichen, glei machen; Maßen und Gewichten bie’ 
gehörige Größe und Schwere” geben. Scheffel, Vierter, Faͤſſer, Eilen, 
Bars ꝛc. eichen. Diefes Eichen verrichten dazu beftimmte Perfonen, 

bas zu eihende Maß oder Gewicht mit dem von ber Obrigkeit 
feftgefegten unb angenommenen (welches auch das Eichmaß genannt wirb) 
vergleichen, es bemfelben gleich machen, und als demfelben glei mit 
einen darauf gebrannten Stempel oder andern Zeichen bezeichnen. Cin 
Fiſchergarn eihen heißt, bie Maſchen deſſelben mit dem Strickſpan meffen, 
ob fie etwa zu Mein find, fo daß ſich bie junge Brut darin fangen kann, 
was nicht geſchehen barf. Die Schiffe eichen, beftimmen, wie viel fie halten. 

Eiqh ſt adt (Aihftädt), die Hauptſtadt des baierſchen Regenkreifeg 
an der Altmuͤhl, mit 6000 Einwohnern, war urſpruͤnglich ein vom heil. 
BWitidald um das Jahr 740 in einem Eichwalde des Rordgaus ange⸗ 
legtes Kiofter, dann ber Sit eine“ gefürfteten, vom heil, Bonifacius im 
8, Japıt."gefiifteten Yjethras im frantiſchen Kreife, das auf 22 MM. 


1 
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etwa 58,000 cathel. Einw. zählte, 1802 aber fecularifirt, und als ein 
Fuͤrſtenthum an Balern, dann an den Großherzog von Toscana, dama⸗ 
ligen Churfuͤrſten don Salzburg, enblih im Preßburger Frieden 1805 


. wieder an Baiern abgefrefen, und von. diefem 1810 zu dem jeßigen Mes 


genfreife ‚gezogen wurde. Gegenwärtig ift Eichſtaͤdt die Reſidenz des ‚ges 
wefenen franz. Vicekoͤnigs von Stalien, Eugen‘ Beauharhois (S. Eu: 
gen B., Heiz. von Leuchtenberg), der 1817, nah Verzichtleiſtung auf 
das durch den wiener Gongreß ihm in Italien zugefidherte Fürftenthum 
von 50,000 Serien, das ehemalige Stift Eichftädt und die Landgräf: 
ſchaft Leuchtenberg, mit den übrigen Befigungen, bie. er. noch dazu 
faufte, unter baierifher Landeshoheit, als eine. freie Ständesherrfhaft 
erhielt, von welcher er ben Titel eines Herzogs von Leuchtenberg und 
Fürften von Eichſtaͤdt führt. Seit dem April 1818 beftehen in der Re: 
fidenz Eichſtaͤdt 3 Herzogliche Sanzleien: der Domänen, des Innern mit 
der Polizei und der Juſtiz. Das Reſidenzſchloß hieß ehemals die Will: 
balbsburg. Die Domkirche und die Walpürgiskirche, in welcher die Bruft: 
gebeine der pe Wälpurgis das fogestannte Walpurgisoͤl — eine Art 
Bergoͤl — geben follen, find befannt., en 
Eid, ift eine mit Berufung auf bie Gottheit, ala ein allwiffen- 
des und heiliges’ Wejen, verfnüpfte Erklaͤrung, wodurd ‚die Zuverlaſ⸗ 
figfeit biefer Erklärung verftärkt werden fol. Man ſetzt naͤmlich voraus, 
baß derjenige, ber fih in dem Augenblide, wo er eine foldhe Erklärung 
giebt, an den hoͤchſten Gefehgeber und Richter der Menfchen ausdräd- 
lid) erinnert, um fo gewifjer feiner Verpflihitung in Anfehung des Fals 
les oder Gegenflandes, worauf ſich ‚die Erffärung bezieht, eingedenE und 
treu fein werde. . Ueber die Auläffigkeit bed Eides überhaupt iſt viel ger 
firitten worden. Zu wünfdhen waͤre es allerdings, daß man. feiner eut« 
behren Könnte, ober den Gebrauch deſſelben moͤglichſt befchränkte; dein 
die —— der Eide vermindert ſelbſt ihre Heiligkeit in den 
Augen bes Volks. Die merkwuͤrdigſten Arten ber Eide find folgende: 
Amtséeid, wodurch jemand verfpricht, daß er die Pflichten eines ihn ans 
vertrauten Amtes gewiſſenhaft erfüllen wolle; Reinigungseib, wodurch 
Jemand verſichert, daß er als Zeuge die Wahrheit, fo. weit fie ihm ‚bes 
kannt fei, ausfagen wolle ober ausgefagt habe; Wahrſcheinlichkeitseid, 
wodurch — verſichert, daB ihm etwas- zwar nicht bekannt ſei, er 
aber doch ‚glaube und dafür halte, es befinde fi die Sache fo, wie er 
fi darüber erklärt; Eid für Gefährde, wodurch man verfidert, daß 
mäh einem Andern nicht etwas aus boͤſer Abſicht zufchiebe. Den BYür: 
id, ſchwoͤren an, manden Orten diejenigen, welche. das Bürgerrecht 
in einer Stadt oder in einem Staate erwerben wollen. Wiefern die 
Bürger eines Staates. auch Unterthänen heißen, nennt man ben Büre 
— in der letztern Bedeutung auch Unterthaneneid. Den Hulbigungs: 
eid Tann ſowohl der Regent, dem geduldigt wird, alö der. Unterthan, 
welcher Isar ſchwoͤren. Keligioneeid iſt der, woburd jemand verſi⸗ 
heit, daß er einer. gewiſſen Religionspartei zugethan fei und (wenn, ihm 
zugleich ‚ein Lehramt annertraut wird) nichts wider ben Glauben jener 
Partei Ichren wolle. Teſteid, a D. 
., Eiderbunen, die zarten Bru federn der fogenannten Eiber (Ei: 
rgans) anas mollissima. Diefer nugbare Schwimmpogel bewohnt die 
tblihe Erde, und hält fi befondere häufig um Island und Grön: 
Kord auf, auch findet man ihn auf den Faroer und. auf den orcadiſchen 
ein. Er A über 2 Fuß lang, und bie ausgebreiteten Shoe meſſen 
31% Fuß. Gewoͤ ui anlegt et 3 bie 3°: Pfund, ,, Bie brüten 
Bu u Ende us oder" zu Anfänge des Julius. Zu dem 
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Ende datt das Weibchen ein ungekuͤnſteltes Neſt aus Gras, Moos 1cH 
euf einer fteilen Felſenklippe an, der’ Seeküfte, oder auf einer miüften 
Eandfpise. Um die Eier und Jungen’ vor ber Kälte zu bewahren, rupft 
fih die Mutter eine Menge Federn aus der Bruft' und füttert damit 
das Neft To aus, daß man fie felbft kaum erblickt, wenn fie darauf fist) 
In bermohnten Gegenden bed Nordens, wo die Menſchen die Dunen zu 
fhägen miffen, kommt kaum eine Eider das erftemal zum Brüten, und 
muß daher von neuem legen. Dies thut fie auch zu drei verſchiedenen 
Mailen. Die Einwohner der nördlichen Gegenden nehmen daher ben 
Eidern die beiden erftenmale, oder doch wenigftens das erftemal bie Eier 
mit den Federn weg, und laffen ihnen nur bie beiden letzten ober die 
legte Brut. Das Fleifh der Eider adjtet man nicht ſonderlich, uͤbet⸗ 
dies dürfen fie auch in Island und Norwegen nicht getödtet werden ; 
deſto mehr trachtet man den ſchmackhaften Eiern nah. -Diefe, fo wie 
die Eoftbaren Dunen, ſucht man oft mit Lebensgefahr zu bekommen, 
indem ſich die Küftenbewohner an Gtriden bis an die an fteilen Feifen 
befeftigten Nefter herablaſſen. Mit 5 Pfund der beften Eiderdunen 
kann man ein ganzes Bett hinreichend füllen. Die Grönländer brau⸗ 
Ken auch bie abgezogene Haut mit den Federn zu Unterkleidern auf 
dem bloßen Leibe. Die Isländer und Normeger jümmeln eine große 
Menge biefer Dunen, und- verkaufen diefelben gereinigt, das Pfund zu 
2 Zhaler, Man heilt alle Dunen in 2 Sorten? in Tangdunen und 
Grasdunen. Jene find ſchwerer, Eoften aber auch mehr Mühe zu reini⸗ 
gen. Wenn eine Gans 3 Nefter in einem Jahre baut, fo Fann mal 
ſicher Pfund Dunen redinen, davon geht aber die Hälfte durch die 
Reinigung ab. Island Liefert an gereinigten Eiderdünen jährlih 2 bis 
300, und an unreinen' 1500 bie 2000 Pfund. : ’ 
Eidgenoffenfhaft, f. Schweiz. a 
Eierftod ift ein weißer eiförmiger, mehr ober weniger großer, 
Körper, welcher ‘bei den meiblihen Thieren, auf jeder Seite des Fruchts 
behälters, in der Verdoppelung des zarten Bauchfells, wodurch er in ſei⸗ 
ner Sage erhalten wird, und worim bie zus und abführenden Gefäße und 
Nerven zu ihm gehen, feit umfchloffen und innig verwacfen liegt. Die 
Subſtanz ift gefäßreih, pelzig, zellig; in ihr zeichnen ſich eine Anzahl 
(beim Denfhen 12 bis 15) -Eleiner Bläschen (Ovula Graafiana, von 
ihrem Entdeder Graaf genanht), aus, die eine durchſichtige, in kochen⸗ 
dem Waffer gerinnende Feuchtigkeit enthalten, deren gefunde Beſchaffen— 
eit bie Bedingung der Erzeugung eihes neuen, der Gattung. ähnlichen 
dividuums mit enthält (f. Empfängniß.) Bei der — 
ſchwillt der Eierſtock auf, und verändert ſich in feiner Maſſe, worauf ein 
ſolches Bläschen locker wird, fo daß bie fingerartigen Franzen ber foges 
nannten Trompeten des Fruchthälters, die in ihrer Nähe liegen und 
in einem ftärfern Leben begriffen find, es leichter Iosreißen, 
in ihre Definung aufnehmen, und durch ihren anal in den Fruchthal⸗ 
ter felbft bewegen koͤnnen, worin es ſich befefligt, verändert, und eine 
Zur zu bilden anfängt, welche in einer bei jeder Thiergattung vers 
ieben gefesten Zeit reift und geboren wird. (S. Gebütrt.) 
——— Eigenthumsrecht. Das Recht der- ausfchlier 
enden Behandlung und des vollkommenen Gebrauchs einer aͤußeren Sa⸗ 
de heißt im eigentlichen Sinne Eigenthumsreht öder Eigenthum. Mit 
Lpterm Ausdrude bezeichnet man jedoch auch die Sache ferbft, weiche 
det Gegenftand dieſes Rechts ift. In fofern die Ausſchließung zu dem. - 
Pr a er rei Gebrauch einer Sache nothwendig iſt in 
ſoſern iſt auch das Eigenthum rechtlich nothwendig. Die ausſchließende 
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Behandlung AR aber. nicht moͤghich ohne Beſitz, folglich iſt der Wels Ve⸗ 
— Eigenthums (f. Beſitz) und zugleich das Recht des Ber 
ges. Auch umfaßt das Eigenthum 1) das Dispofitionsrecht oder Lie 
roprietät, d. i. dad Recht, über die Subftanz einer Sache ausdrüd: 
lic zu verfügen; 2) dad Recht auf die Accidenzen der Sache, in fo fern 
fie zu beftimmten Zwecken angewendet werben Eönnen (Rusgungsrecht — 
Nießbrauch), und das Recht zu befigen, fofern es fi von diefen beiden 
Rehten trennen läßt. In jedem biefer Beftandtheile des Eigenthums⸗ 
rechts liegen wiederum mehrere einzelne Befugniffe, welche aud einzeln 
von dem Eigenthümer auf andere Perfonen übertragen werden Eönnen. 
Hierdurch entfteht das vollſtaͤndige und unvollftändige,. befhränkte und 
unbefhränkte Eigenthum. Ueber ben rechtlichen — des Eigen⸗ 
thums haben vorzuͤglich unter den Naturlehrern immer Streitigkeiten 
und verichiebene Meinungen geherrfht. Einige erklären die Befisnahfme 
herrenloſer Sachen für Hinlänglih, das Eigenthumsrecht zu begründen, 
andere verlangen eine Uebereinkunft und gegenfeitige Anerkennung. Nur 
in. einer rechtlichen Geſellſchaft kann Eigenthumsrecht Statt finden, das 
her hängt von ber Eingehung berfelben das Eigenthumsreht ab, und 
der bloße Beſitz wird erſt fpäterhin zum Recht des Eigenthums. Im 
Staate werden bie Ermwerbarten des Eigenthums, fo wie die Beendigungs- 
arten deffelben, zur Verhütung ber Streitigkeiteb näher beftimmt, und 
diefe Beftimmungen machen einen der wichtigſten Gegenftände der Ges 
ebung aus. Webrigens läßt fih auch das Eigentyum als Guͤterge⸗ 
meinfhaft denken. Diefe paßt aber nur auf ein Eleineres Volk Handel, 
Induftrie und eine freiere Cultur ſcheinen dabei nicht zu gewinnen. 
Man wirft dem Eigentum vor, daß es unzählige ah er über 
das Mein und Dein erzeugt habe; aber wie viel größere Streite hebt 

nicht’ die Beftimmung des Eigentyums? T. 

Eimer, ein Maß zu flüffigen Dingen, befonders zu Wein. In 
Sachſen hält er 63 Kannen, und ift bie Hälfte einer Ahm, ber fünfte 
Zheil eined Faſſes und der zwölfte eines Fuders. - Im Hannoͤverſchen 
hält er 32 Kannen, und if ber funfzehnte Theil eines Fuders. In 
Damburg hält er 16 Kannen, ift der fünfte Theil einer Ahm und 
der breißigfte Theil eines Fuders. Im Deſterreichiſchen machen 4O Maß 
einen Eimer; und 32 Eimer ein Fuber. Im Würtembergifchen ift ein 
Eimer 'foviel ald ein Ohm ober Ahm, d. i. 160 Maß, und ſechs Ei⸗ 
mer maden ein uber. In Nürnberg und Bürid, Hält ein Eimer 94 
Kannen, in Bern aber nur 25.- . 

Einbildungskraft ifk dad Vermögen des Geiftes, Bilder von 
Begenftänden in uns hervorzubringen. Sie äußert fi theil® an ur⸗ 

glihen Vorſtellungen, theils an folhen, deren Stoff nicht durch 
einen gegenwärtigen, innern oder äußern Gegenftand unmittelbar gegee 
ben ifl. Demnaqh unterfdeidet man 1) urfprünglide Einbildungskraft 
oder Bildungsvermögen, d. 1. das Vermögen urfprünglicher, aus Em⸗ 
pfindung erzeugter Bilder, wodurch wir und z. B. dad Bild eines ges 
genwärtigen und uns afficirenden Baumes, Hauſes u. f. w. vorftellen; und 
2) reprobuctive (zurüdrufende) Einbildungstraft oder Nahbildungsvere 
mögen, d., i. das Vermögen der Artfhauungen aud ohne Gegenwart 
des Gegenftandes. Mebft dem Vermögen, gegebene Borftellungen aufzus 
bewahren und berfelben fi unwillkuͤrlich oder vorfäglich wieder bewußt 
zu werden,’ hat die Einbiidungskraft auch 3) die Fähigkeit, Vorſtellun⸗ 
gen aller Art miteinander zu verbinden, und dadurd neue Bilder 
zu erjeugen. Bier heißt fie probuctive Einbildungsfraft ober Phantafie 
im engen Sinne. Dies wirkt fie unwillkuͤhrlich nad den bloßen Ger 
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ſetzen der Vergeſellſchaftung (Aſſociation) der Vorſtellungen, wobei das 
Gemuͤth dem Strome der Vorſtellungen, wie fie ber Zufall herbei⸗ 
Er überlaffer ift, und Zräume bes Wachenden hervorbringt ; oder 
nad dem Geſetze der Zweckmaͤßigkeit, und in gewiffer Abhängigfeit von 
dem Berftande. Die Vergefellfchaftung der Vorftellungen kann aber ent: 
weder einem beftimmten Zwede des Derftandes gemäß geſchehen, oder 
fie geſchleht nur dem Verftandesgebraudy überhaupt angemeffen, den all: 
gemeinen Gefegen beffelben entiprechend, und dann wirkt fie in unbe: 
ſtimmter Zweckmaͤßigkeit. Im erfieren Fall ift fie durd den beftimmten 
Zweck gebunden, im zweiten ift ihr Wirken frei, ohne darum doch re: 
gel: oder geſetzlos zu feyn. Das allgenteine Gefeg der Zweckmaͤßigkeit 
fegt ihrer Willkür Grenzen , innerhalb deren fie ihr Spiel mit Freiheit 
treiben, die fie aber nicht überfchreiten darf. Die freie und doch zweck⸗ 
mäßige Thaͤtigkeit der Phantafie begründet allein die Möglichkeit einer 
ſchoͤnen Kunft. Hier bildet fie nad) Ideen, — ſie dichtet, und wird 
daher Dichtungsvermögen genannt. Rad jener doppelten Wirkfamkeit 
der Einbildungskraft Tann man eine folche zwiefache Sphäre berfelben 
umterfheibden: eine niedere proſaiſche, und eine höhere poetifhe. Ihre 
erfte und naͤchſte Beftimmung ift nämlih, das Denk⸗ und Bildgefhäft 
des Berftandes für die mannichfaltigen Bedürfniffe und Zwecke des Le- 
bens und des Erfenntnißtriebed zu beforgen; hier ift fie ſtets durch be= 
fimmte Zwecke — ihre zweite aber, durch ihre freie, jedoch 
weckmaͤßige, Thaͤtigkeit das, Gemuͤth in feinem geſammten Vermögen 
darmoniſch zu beleben ‚- vermöge ihrer fhöpferifhen Kraft durch ideale, 
über gemeine Wirklichkeit erhabene, Dichtungen und Gebilde den Gei 
über die Beſchraͤnkungen des Dafeins zu erheben, und dadurch das Das 
fein felbft zu verſchoͤnern. Voll des Gefühls biefer wohlthätigen Wirk: 
famfeit feiner Göttin, zuft daher der Dichter aus: 


Laßt uns alle Nicht zu entweichen. 
Den Bater preifen ! Alle »die. andern 
Der ſolch eine ſchöne Armen Geſchlechter 
Unverwelflihe Gattin Der finderreichen 
"Dem flerblihen Menſchen Lebendigen Erde 
Gefellen mögen! | Wandeln und meiden 
Dena uns allein In dunteim Genufi 
Hat er fie verbunden Und trüben Schmerzen 
Mit Himmelsband, Des augenblidiihen 
Und ihr geboten, ’ Defhranften Lebens, 
In Freud’ und Elend, Gebeugt vom Joche 
Als treue Gattin Der Nothdurft. 


Man kann nichts ſchoͤner und wahrer über die Einbildungskraft in ih⸗— 
rer poetifhen Sphäre fagen, als was hier Göthe gefagt hat. Zu groß, 
um überfehen, zu weit, um völlig gefaßt, zu reich, um erfchöpft zu 
werben; mannicfattig genug, um allen Abänderungen der Lage, bes 
Alters, jedem Bedürfniffe gleihgeftimmte umd eine eigne Beziehung zu 
geben; gefchieft, jedem Ton der Seele eine fo volle Harmonie zurüdzus 
geben, daß vom Helden bis zum Liebhaber jeder glauben follte, fie 
wäre blos für feinen Zuſtand geihaffen ; groß mit dem Einen, fanft mit 
dem Andern, überall bereit, jeden Wunfd und jeder re Erfül- 
lung zu geben, fi) in jede Farbe zu Eleiden, ift fie au nad) Gram 
und keiden die fanfte und Teste Gefährtin unferer Klagen. Ihre Bil- 
der find «8, die und in Freude und Unglüd beherrſchen, Hoffnung und ' 
Furcht wird ums duch fie erregt. Das ganze Geheimniß von der Wirk⸗ 
Auf. V. +44 8b. 3. 23 
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ſamkeit aller ſchoͤnen Kunft beruht darin, daß die Einbildungskraft 
fchöpferifc wird. Es verficht fi, daß dies felbft ner durch eine fchö: 
pferiſche Einbitdungskraft zu bewirken fei. Daß der Menſch ein foldhes 
fchöpferifches Vermögen, felbthätia Bilder und Ideen in fi zu erzeugen, 
befigt , lehrt Jeden fein eigenes Bewußtfein; denn faum wird einer von 
der Natur fo fehr verwahrloſet fein, baß er nicht Wefen, Scenen, 2a- 
gen, Buftände follte bichten Können, bie er nie erlebt hat. Unendlich 
verſchieden aber find die Grabe diefes fchöpferifchen Vermögens der Ein: 
bildungstraft, und nur in feinen höheren Graben, wo es eigenthuͤmliche 
Formen und Charaktere zu erfinden, ein Mannichfaltiges von Begtben: 
beiten, Bildern und Ideen zu einem für die Vernunft zwedimäßigen 
Ganzen zu verfnüpfen vermag, kann man es als eine entihiedene Anlage 
zur Kunft anfehen. (©. Genie, Phantafie, Darftellung, 
Kunft, Poefie.) . 
Einfalt.  Einfalt ift dem PVielfältigen und Mannicfaltigen ent: 
gegengefeßt, wie das leicht Ueberfehbare dem Verwickelten, ſchwer zu Ue⸗ 
nden, zu Erfennenden. Man kann es im intellectueller, moralifcher 
und aͤſthetiſcher Hinſicht betrachten. Wird die Einfalt dem Berftande zuge⸗ 
ſchrieben, fo bezeichnet fie einen Menſchen, der durch die engen Schran- 
Een feiner Verſtandeskraͤfte auf einen Fleinen Wirkungskreis beichräntt ift. 
In diefer Hinfiht wird Einfalt ftets als Fehler gerechnet, wo fie nicht 
Folge der Unmünbigkeit ift, welche allmälich verfhwindet, oder mit 
Einfachheit gleihbebeutend gebraudht wird., Den moralifh Einfältigen 
nennt man aud den Mann von fhlidhtem Herzen, einfacher Sitte; 
feine Beſchraͤnkung ift freiwillig. Wer einfältigen Berftandes ift, kann 
nicht nach weitausfehenden und verwickelten Abfichten handeln; wer ein: 
fältigen Herzens ift, will es nit. Der Stimme feines Gewiffens fol- 
gend," Mlügelt er nicht Über feine Pflichten, und übt fie aus, unbefäm- 
mert um den Grund berfelben, Über welchen der Philofoph ſich oft gern 
in Iweifel verwidelt und den ber Weltling gern untergrübe. Sein Leben 
zeichnet ſich aus durdy eine Uebereinftimmung der Gefinnungen und Banb: 
tungen, welde alle entfernten eigennügigen Nebenabfichten ausſchließt, 
wobei denn freilicy feine Einfalt des Herzens dem MWeltklugen ald Fin: 
-falt des Verſtandes erfcheinen mag. Der Einfältige am Berftande iſt 
dem Gewandten, Pfiffigen, der Einfältige am Herzen dem"Politifchen, 
ungefähr wie die Moral der Politil, entgegengefeht. Dft mögen wir ; 
den Politifhen anftaunen, öfter werden wir ihn fürchten: ber mora- % 
liſch Einfältige ift gewiß, durch Liebenswuͤrdigkeit das Herz zu gewinnen ; 
er gewinnt es aber ohne es zu wollen, denn auch bier ift ev frei von, 
Abfiht. Der Charakter der Einfalt ift durchaus Naivetät (f. d.), die flets 
mit der Unfhuld verloren geht. Wie die Naivetät dem Künftlichen ent: 
gegen geſetzt ift, fo ift auch Einfalt in ber Kunft ein Anfchein von ’ 
Kunftlofigkeit und Natürlichkeit. Im Eunftlofen Zufammenftimmen aller 
einzelnen Theile eines Kunftwerts zum Ganzen befteht bie Afthetifche 
Einfalt. Verſchmaͤhend alle Mittel, woburd ein ſtetes Pinbliden auf,‘ 
das Gefallen die Aufmerkfamkeit an fich zu reißen fucht, nie fremden - 
Unfoborunasn astardanh. nah Kom Roitaoift Fritinonh. Inricht io Afthoti: 
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zeigt ſich eine gewiſſe kindliche Aufrichtigkeit. Auch von der Afthetiidhen 
Einfalt fann man fagen, daß fie mit der Unfchuld verloren gehe, denn 
bei den Neuern ift fie erworben, Eünftlich, bei den Alten war fie um: 
willkuͤrlich; ſchon den Römern wurte es ſchwerer, diefen Geiſt ihren 
Werken cinzuhauden. Zu weit getriebene Einfalt grenzt Übrigens an 
m und Steifheit; am verdienftlichften ift F bei ſonſtiger 


e. 

Einflüffe auf den menfdhliden Körper. Die ganze, 
ben Menſchen umgebende Äußere Natur fteht mit ihm in fo inniger Ver: 
bindung, daß nur durch die flete Wechfelwirfung beider auf einander 
das Leben beftehen Fann. Der menfchlihe Körper fteht auf der hoͤchſten 
Staffel der Stufenleiter organifher Wefen; in ihm finden wir das ke: 
ben ber ganzen Natur als in einem Spiegel wieberftrahlend; jede Form 
des Lebens von ber geringften an bis zur hoͤchſten wiederholt ſich in 
ibm. Bon der Cryſtallgeſtaltung an, ber einfachſten im unorganifchen 
Reiche der Natur ſich Äußernden Eebenswirkung, zu dem organifchen blos 
vegetativen Leben des Pflanzenreihs, von dem einfachſten tbierifchen 
Leben bis zu dem höchft ausgebildeten, findet fi) die Nadhbildung in 
ihm. Was ihn aber über alle emporhebt, ift der unfterbliche Geift, ber 
Abglanz des ewigen Lebens, welder felbthätig neue Ideen fhafft, bie 
ganze Außenwelt in fi im Bilde aufnimt, und in inniger Verbindung 
mit dem Körper als menfhliches Gemüth fich ‚darftellend, ſowohl von 
Ihren beftimmt wird, ald auch auf feines Gleichen durch Aufrufung der 
Ideen beftimmend einwirft, und, vermöge des durch das. Gehirn und 
geſammte Nervenſyſtem vermittelten innigen Zufammenhangs mit bem 
Körper, auch auf diefen theild willkuͤrlich theild unwillkuͤruch einwirkt. 
So bietet alfo ber menfchliche Organismus der Außenwelt zwei Seiten 
dar, durch welde fie auf ihn Einfluß hat, die geiftige und die koͤrper⸗ 
liche. Die koͤrperlichen Einflüffe werden vermittelt theils durch das Ner: 
venſyſtem, in Einwirkungen auf die Sinnorgane, befonders auf das Ge: 
fühl im Allgemeinen, theild durch Annehmung äußerer Stoffe in dem 
Ernährungs: oder Verdauungsproceß, theils durch Einwirkung auf das 
Reipirationsfuftem. Gleiches fucht in der Natur Gleiches auf; mas in 
der aͤußern Natur herrſcht, ſucht auch im Organismus das ihm Ent: 
fprechende zu erheben, und gegen bas ibm Entgegengefegte in verftärkte 
Action zu. bringen. Daher wird eine Function des Körpers durch Au: 
fere Einwirkung geftärkt, bie andere herabgefeht und geſchwaͤcht. Es 
bat aber ber Organismus vermöge der ihm inmwohnenden Lebenskraft 
. auch, Selbſtbeſtimmung, wodurch er den äußern Einflüffen widerfteht, 
bie durch fie zerftörte Harmonie in den verſchiedenen Thätigkeiten jeden 
Augenblid wieder herzuftellen ſtrebt, theils durch das Geſetz ber Ge: 
wohnbeit, indem der Einfluß von außen feinen Reiz auf das Nervenfy: 
Rem verliert, theils durch Ummwanplung des aufgenommenen Heteroge⸗ 
nen in Homogenes, theils durch Verſtaͤrkung bed Gegenfages der Fun: 
etionen. Je ftärker die Lebensenergie ift, defto Eräftiger ift die Selbft: 
beftimmung des Organismus, defto weniger Überwiegend feine Beftimm: ' 
barkeit von, äußern Einwirkungen, deſto wenigern Störungen feiner 
intern Darmonie von bdenfelben ift er unterworfen. Sind aber die dus 
Bern Einfläffe von der Art, daß fie auf ein Syſtem des Organismus 
tief eingreifend wirken, babei ſchnell eintreten und doc auf Feine Weife 
zu vermeiden find: fo erregen fie eine bedeutende Störung in der Bar: 
monie ber Berrichtungen des Organismus, che noch deſſen Selbftbeftim: 
mung im Stande .ift, ihnen zu wiberfteben. Daher entftehen alsdann 
Krankpeiten. Die gewöhnlichften dieſer Einflüffe find die atmofphäri- 
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fen, welche nicht nur auf das wichtige Refpirationsfpftem einwirken 
und’ tief in das Innere des Organismus eindringen, fondern auch oft 
plöglich in ihrer Befchaffenheit wechfeln, indem fie theild in der Lem: 
peratur, theils im Antheil des belebenden Sauerftoffgafes, theils durch 
' Aufnahme fremder aufgelöfeter Theile, Waffer, Feuchtigkeit, Dämpfe 
mandherlei Art, verändert werben. Da nun biefe Befchaffenheit der at⸗ 
mofphärifhen Luft fehnell eintreten und von Niemanden leiht vermieben 
werden Fann: fo entftehen oft bei vielen Menfchen zugleich Eranfhafte 
Störungen im Körper, die zwar in ihren Daupterfcheinungen fi ähnlich 
find, jedoch auch, nad) der Energie der Serbftbeftimmung des Organismus, 
bei jedem Individuum etwas Eigenes in der Stärke ber Zufälle und in 
ihren Verbindungen haben. (©. Epidemie). "Bat 3. B. lange Beit 
ein gelinder und feuchter Süd: oder Suͤdweſtwind 'geherrfcht, welcher 
dem Inmphatifchen, und fchleimabfondernden Syftem günftig iff, und 
folglich deffen Functionen erhebt, und es trit nun plöglich_ein Falter, 
trodner, mit Sauerftoffgas übetreichlid verfehener Nordoſtwind ein, 
welcher dem arteriellen Syfteme entfpricht, e8 zur Oberherrſchaft empor 
treibt und entzündliche Befchaffenheit in den Körper fest: fo wird biefe 
Entzündung eher entftehen, als die Selbftbeftimmung des Organiömus 
den entflandenen Gegenfah auszugleichen vermag, fie wird auch vorzuͤg⸗ 
lich im vorberrfchenden Inmphatifchen und im Syſtem der fchleimabfon- 
dernden Organe als Gatarıh, Huften, Bruftfieber u. f. w. ſich darftel- 
Yen; fie wird endlich bei ſolchen Individuen, weldye zur arteriellen Gon— 
fitution fi neigen, heftig und als Lungenentzündung, bei andern, be= 
ten Gonftitution mehr phlegmatifch ift, als Schleimhuften, bei Kindern 
anders als bei Erwadjenen u. f. w. erfcheinen. Die auf das Verdau: 
ungsſyſtem wirkenden Einflüffe find die Nahrungsmittel und Getränke, 
deren Menge und Befchaffenheit, Gifte und Arzeneien. Die geiftigen 
Einflüffe werden theild durch Sinneseindrüde auf das Nervenſyſtem und 
Gehirn, theils durch unmittelbare Wirkung, durch Mittheilung auf den 
Geiſt erregt, und wirken wieder auf den Körper Die am ftärkften 
wirkenden find bie Affecten und Leidenfchaften,, welche auf das Nerven= 
fpftem theils belebenden Einfluß haben , 3. B. Freude, Hoffnung, theils 
niederdruͤckenden, als Bram, Furcht, Schreck; Neid u. f. w. 
Eingelegt nennt man ein Zonftüd, welches eigentlih nicht im 
eine Mufit gehört, fofern es zwifchen den Saͤtzen oder Stüden diefer 
Mufit aufgeführt wird. Befonderö legen Sänger und Sängerinnen in 
eine Oper, wenn fie in ihrer zu fingenden Partie wenig Gelegenheit 
finden, fi vortheilhaft zu zeigen, ‚fremde Zonftüde ein. Dann aber 
follte dod) wenigftens auf einen paffenden Ort in der Oper, auf einen 
paffenden Text und auf ein von dem muficalifhen Gharafter der Oper 
nicht gar zu ſehr abftechendes Tonſtuͤck forgfältige Nüdfiht genommen 
werden. Durch allzuhäufiges Einlegen fremder Stüde muß die fhönfte 
Muſik zu einem Quodlibet werden. 
“ Einheit eines Werkes ift die Uebereinftimmung feiner Theile, d. 
b. ihre wechfelfeitige Beftimmung durch einander zu einem Ganzen. Sie 
ift jedem Werke fchöner Kunft unerläßlich, weil es fonft aufhören wuͤr⸗ 
de, ein Werk der Kunſt zu fein. Ob aber befhalb die Anfiht der Baum: 
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Einkommen (National-Oeconomie). Im Allgemeinen wird 
darunter die Maſſe von Werthen oder Guͤtern verſtanden, deren Beſitz 
waͤhrend eines gewiſſen Zeitraums erlangt wird. Das Einkommen, das 
dem einzelnen Bürger zufließt, heißt Privat-Einkommen; dasjenige, das 
fimmtlihen Bürgern im Staate zufließt, heißt National : Eintommen,. 
und dasjenige, bad dem Staate oder ber National : Sefanımtheit zu Theil 
wird, wird Staats: Eintommen genannt. Es giebt drei Hauptquellen 
des Einkommens für den einzelnen Bürger wie für die Nation, näm- 
lich 1) Grund : Eigentum, das feinem Bürger eine Rente trägt (Land⸗ 
rente) ; 2) gefammelter Gütervorrath, welcher Binfen oder Gewinnft ab⸗ 
wirft ( Gapitalrente); und 3) Arbeit, melde Lohn verſchafft ( Arbeits: 
Lohn). Alles Privat : und National: Eintommen ift entweder rohes, ober 
zeined Einkommen; unter dem erſtern wird die ganze Maſſe von Guͤ— 
tern verftanden, welde während eines gewiflen Zeitraums in Jemandes 
Bes gelangt, unter dem letztern derjenige Theil diefer Güter, welder 
übrig bleibt, nachdem die zur Unterhaltung der flehenden und umlau⸗ 
fenden Gapitale (f. d. Art. ſtehendes Gapital, umlaufendes 
Capital), vermittelft welcher fie bervorgebradht find, erfoberlichen 
Koften abgezogen worden ; alfo die Maffe von Gütern, weldye unmittel: 
bar verbraucht ober verzehrt werden kann, ohne daß bas Capital da= 
durch eine Verminderung erleidet. Der Unterfdied zwifchen rohem und 
zeinem Einkommen ift von großer practifher Wichtigleit, befonders in 
der Finanzwirthfchaft, deren Hauptforgfalt- dahin gerichtet fein muß, daß 
nit das Capital von der Befteurung angegriffen, fondern blos das 
zeine Einfommen der Nation mit Abgaben belegt werde. (©. Ab: 
gaben). K. M. 

Eintommenfteuer ift die Abgabe, welche in beſtimmten Thei⸗ 
len unmittelbar vom Einkommen ber einzelnen Staatsbürger erhoben 
wird, und zwar ber Regel nad) ohne alle Rüdfiht auf die urfprüng- 
lichen Qurllen des Einkommens. Die berühmtefte Abgabe biefer Art 
war auf Pitt Antrag in Großbritannien eingeführt worden; fie hatte 
1813 14/, Mi. Pfd. Sterling eingebraht, wurde aber 1816 völlig 

fit. Es fcheint beim erften Anblick feltfam, daß man erft in 

Beiten auf eine Einfommenfteuer gefallen ift, und daß man fie 
nirgends zur Hauptſteuer gemaht hat, da fie doch dem Grundfage aller 
Befteuerung , welchen man gewöhnlich ald den oberften aufftellt, naͤm⸗ 
lid, der Gleichheit, fo fehr zu entfprechen fcheint; denn man follte den- 
ten, daß bie Gleichheit in der Befteuerung nicht beffer zu erreichen ſtaͤn⸗ 
de, als wenn Jeder einen gewiſſen Theil feines Einkommens abgäbe, 
Aber bei der Ausführung ift Keine Abgabe fo großen Schwierigkeiten 
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mießt, aber weit weniger Ausgaben davon zu beftreiten hat. Indeß ließe 
ſich doch auch gedenken, daß man den Eltern, welde unverforgte Kinder 
ernähren, einen Nachlaß gewährte. Wollte man aber die nothwendigen 
Bebürfniffe zuvor vom Einkommen abziehen, ſo wäre die Anlage dev 
Steuer noch jhivieriger, denn wo würde man hier die Scheidelinie fin- 
den zwifchen Nothwendigem und Ueberflüfligen ? Auch verlangt ja eben 
die Befteuerung des Einkommens, daß jeder feine Ausgaben nach dem 
Ueberrefte einrichte, welcher nad) Abzug der Abgabe verbleibt. Der Ber 
trag der Einnahme beſtimmt die Ausgabe, nicht die Ausgabe den Ber 
‚trag beffen, was zur Befteuerung angezogen-werden kann. In der Re: 
gel giebt Jeder Alles aus, was er einnimt, auch wohl noch mehr; ba 
bliebe alfo nichts zu befteuern, ja man müßte noch zugeben. -Aus dem 
Allen geht hervor, daß die Einfommenfteuer ‚mit größter Vorfiht und, 
Kriegsfälle abgerechnet, mäßig angelegt fein muß. (Berg: Ab: 
gaben.) K. M. 
Einfprisungen (Injectiönen), find theils in der Chirurgie, 
theils in der practiihen Anatomie gemöhnlih. In ber Chirurgie werden 
nämlich, vermittelft einer kleinen Sprige, in natürliche oder duch Krank⸗ 


beit entftandene Höhlen und Candle, theild um da befindliche ſchaͤdliche 


Stoffe fortzufhaffen, theild um Mebicamente an die Erankhafte Stelle 
ferbft zu bringen und verfhiebene Heilzwecke zu erreihen, Fluͤſſigkeiten, 
die nach Maßgabe diefer Zwecke verfchieden find, hineingebradht. Wun⸗ 
den und Geſchwuͤre fucht man dadurdy zu reinigen, wenn fie fid weit 
unter der Haut binverbreiten, ober auch zu reizen, zu verbeffern u. ſ. 
w., und ſchon Gato, der Genfor, foll fie bei Kiftelgängen in Anwen: 
dung gezogen haben. Bei Strankheiten der Nafe und der Höhlen, bie 
mit derfelben in Verbindung ſtehen, bei ſolchen, welde ihren Sig im 
Halfe haben, bei den Krankheiten der Ohren, der Harnblafe und Ure⸗ 
tyra bes Uterus und ber Bagina, zur Radicalcur des Waſſerbruchs, 
werben die Einfprigungen re häufig in Gebrauch gezogen, und 
leiften oft großen Nutzen. ur Entfernung des Eiters, der Gau: 
de, des Bluts, oder auch fremder, von außen eingebrungener Kör: 
per ſchickt fic reines, laues Waffer am beften, und reicht vollfommen 
aus. Außerdem werden bald adftringirende Mittel, um übermäßige 
Abfonderungen zu befchränfen, bald reizende, um Entzündung z. B. bei 
dem Wafferbruch zu erregen, ober auch um die Abfonderung zu vermeh: 
ren und zu verbeffern, ‚bald beruhigende, um Schmerzen und andere 
Zufälle zu mäßigen, der wäfferigen Fluͤſſigkeit hinzugefügt. Bei Läh: 
“mungen und andern Krankheiten der Speijeröhre, welche das Schlingen 
verhindern, und den Hungertod herbeiführen, bat man nahrhafte 
Zıüffigkeiten in den Wagen gefprigt. Endlich aber hat man in ver- 
zweifelten Fällen auch fogar Blut von Thieren 'oder andern Menfchen 
in die Adern gefprigt (f. Transfufion) Ja auch Mebdicamente 
bat man auf demfelben Wege unmittelbar in das Blut gebradt, z. B. 
den Brechweinftein, um Erbrehen zu erregen, wenn ein frems 


der Körper fo feft in. der Speiferöhre ftedt, daß er: das Schlin-⸗ 


gen verhindert, und doch weder vor: noch rückwärts bewegt werben 
. kann. Nach Mafigabe des Ortes, wo die Einfprigung gemacht werden 
fol, muß die Mündung der Sprige ſich bald an einer‘ längern, bald 
kürzevn, bald geraden, bald gebogenen Röhre befinden. Die Größe der 


Injectionsiprige aber richtet ſich nad der Menge der Kiüffigkeit, die - 
man- einfprigen, und nah ber Kraft, bie man dabei anınenden will. ; 


An Leihen fprigt man verfäjiedene gefärbte, in der Wärme flüffige, in 
der Kälte gerinnende Flüffigkeiten in die Gefäße, um auch die kleinern 
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ſichtbar und daburdy es möglich zu maden, daß fle oehoriz praͤpa⸗ 
rirt werben koͤnnen. Ramentlich findet dies in Hinſicht auf die Arte: 
rien, Venen und .Inmphatifchen Gefäße flatt. Die anatomifche Kunft ° 
bat es hierin fo weit gebradht, daß auch ſelbſt die Eleinften Aeſtchen dem 
Auge fihtbar werben. 

Eis. Allgemein benennt man fo jede gefrorne Fluͤſſigkeit; im en: 
gern Verftande der Phyſik aber nur gefrornes, d. h. bei einem Kälte: 
grabe, der Eis: oder Gefrierpunkt heißt, in einen feſten Körper ver: 
wanbeltes Waſſer. Wenn der zum Gefrieren des Waſſers nöthige Kaͤl⸗ 
tegrad nicht ferner Statt hat, fo hört auch ber fefte Zuftand des Wafs 
ſers auf, und es fängt an, wieder in den flüfligen überzugehen, welches 
man das Aufthauen nennt, Man fieht alfo, daß Eis weiter nichts als 
ein feines Wärmeftoffes zum Theil beraubtes Waffer if. Das Gefrie: 
ren des Waſſers ift eine fo auffallende Erfcheinung, daß die größten 
Raturforfcher es der Mühe werth achteten, Unterfuhungen barüber an: 
zuftelen. Beobachtet man baffelbe in einem mit Waffer gefüllten Gla: 
fe, weldes der Froſtkaͤlte ausgefest wird, fo bemerkt man zuerft auf 
der, der falten Luft ausgefesten Oberfläche des Waſſers ein ungemein 
bünnes und feines Eisblättchen. Bald fieht man feine Eisfäden entſte⸗ 
ben, die wie Strahlen aus ben Seitenwaͤnden bed Gefäßes hervorzus 
ſchießen ſcheinen, und mit ihnen felten rechte, fondern. faft immer ſtum⸗ 
pfe und fpige Winfel mahen. Aus diefen Strahlen feinen immer wie: 
der neue zu fchießen, bis — Oberflaͤche des Waſſers mit einer 
einzigen Eisdecke belegt iſt. hrend ber Zeit ſteigen, wie beim Sie: 
den, eine Menge Luftbläschen nach oben, die beim langfamen Gefrieren 
aus dem Waffer fortgehen, bei plöglichem aber mit eingefrieren und 
durch ihre Ausdehnung bisweilen Riſſe im Eife verurfahen. Obgleich 
fonft die Kälte zufammenzieht, fo nimt body das Eis einen größern 
Raum ein, als dad Waſſer, ift daher fpecififch leichter, und ſchwimmt 
auf demfelben. Es ift ein Irrthum, wenn Manche glauben, daß das - 
fogenannte Grundeis auf dem Grunde der Flüffe entftehe und erft nad: 
ber oben ſchwimme, benn ber Grund des Gefrierens Lirgt immer in bem 
Kälterwerden der aͤußern Luft. Cine allgemein befannte Erſcheinung 
ift es, daß ftillftehende Gewäfler eher gefrieren, als fließende. Doch ſcheint 
eine vollfommene Ruhe dem Gefrieren audy nit günftig zu fein; benn 
man hat die Erfahrung, daß ganz ruhig flehendes Waffer noch nicht gefrer, 
als feine Erkältung bereits tief unter dem Eispunkte war; eine Kleine 
Erſchuͤtterung war hinreichend, das Waffer ſogleich in Eis zu verwans 
dein. Meerwaſſer, und überhaupt alles Salzwafler gefriert ſchwerer, 
weil das Salz; und andere Beimiſchungen den Wärmeftoff länger an ſich 
halten. Auch fondert fi beim Gefrieren das Salz ab und ſinkt zu 
Boden , fo daß das Eis aus Meerwaffer ein reines, trinkbares Wafler 
tiefert. Dennod bringen die Salze an fid eine größere Kälte hervor, 
und durch Hülfe Serfelben Fann man dem Waffer einen Grad von Käl: 
te geben, der den des Eispunkts überfleigt, und wobei das Waſſer 
dennoch flüffig bleibt. Hierzu find die meiften, Salze, infonberheit aber 
Salpeter, Salmiak und Kücenfalz gefhidt; dur fie kann man im 
Sommer, oder über einem Feuer, eine Kälte hervorbringen, durch welche 
das Waffer gefriert, und erhält man Lünftlihes Eis, wenn man reines 
Waſſer, in ſchicklichen Gefäßen ſolchen erkältenden Mifhungen ausfept. 
Deftigere Kälte giebt dem Eife größere Härte und Beftigkeit, und man 
kann das Eid der Polarländer kaum mit bem Hammer zerfdhlagen. Im 
firengen Winter 1740 baute man zu Petersburg aus dem Eife der Re: 
wa ein Haus, welches 52"/, Fuß lang, 16'/ Buß breit und 20 Fuß 
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hoch war, ohne daß durch die Laft bes Daches, weldyes gleichfalls. aus 
Eis beftand, das Unterfte des Gebäudes im mindeften wäre verlegt wor⸗ 
den. Die Eiöftäden wurben nad) Erfoderniß ausgehauen, verziert und 
nad) ‚den Regeln der Baufunft an einander .gefest. Vor dem Haufe 
ftanden 6 Kanonen von Eis, die auf der Drehbank gemacht waren, mit 
ihren Lavetten und Rädern, ebenfalld von Eis, und zwei Mörfer, bie 
eben fo, wie bie gegoffenen, gearbeitet waren. Die Kanopen hatten 
bie Größe der Sehspfünder, welche gewöhnlih mit 3 Pfund Pulver 
geladen werden; man lud fie aber nur mit %/, Pfund, und brachte eine 
Kugel von geftopftem Hanf, bisweilen aud eine eiferne hinein. Die 
Kugel durchbohrte, in einer Entfernung ven 60 Schritten, ein Brett 
von zwei Zoll Dide. Das Eis der Kanonen konnte nicht viel über 
drei bis view Zoll dick fein, und dennoch wiberftand es der Gewalt der 

Erpkofion. 
Eis (kuͤnſtliches). Schon in den älteften Zeiten wurden Eis und 
Schnee für ein wichtiges Erquictungsmittel gehalten, und die Griechen und 
Römer bedienten ſich verſchiedener Mittel, Schnee und Eis zu erhalten, 
um ihre Getränke abzufühlen; doc hatten fie es in diefer Kunft nicht 
dahin gebradyt, wohin man in unfern Zagen gelangt ift. Seht Tennt mar 
die Mittel, Lünftlihe Kälte hervorzubringen, befier. Gründe ber Phy⸗ 
fit lehren, was die Erfahrung beftätigt, daß bei der Verbünftung ir⸗ 
gend einer Flüffigkeit Kälte entfteht. Mit Vitriolaͤther, und noch beſſer 
mit Salpeteräther, kann man auf diefe Weife mitten im Sommer und 
bei den heißeften Zagen kuͤnſtliches Eis hervorbringen. Auf der Aus— 
dünftung beruht auch das in Oſtindien, zu Galcutta und andern Orten 
übliche Verfahren, Eid zu maden. In den Ebenen dortiaer Gegenden 
Eennt man Schnee und Froft gar nicht; um aber bei der Hige des Soms 
mers ein Kühlungsmittel : zu haben, hoͤt man im Winter Schnee und 
Eis von hohen Bergen, und wirft davon etwas in Peine irdene, unglas 
furte Pfannen, die bei Sonnenuntergang mit Waffer gefüllt werden. 
Diefe Pfannen ftellt man in zwei Fuß tiefe, mit trodnem Stroh be— 
fireute Gruben, und läßt ſodann ber Ausdünftung ihren Lauf: Bei 
heller Witterung wird durch biefe Ausbänftung dem zuruͤckgebliebenen 
Waſſer fo viel Wärmeftoff entzogen, daß daffelbe mit «Hülfe des barim 
fhwimmenden Schnees völlig zu Eis wird, welches fodann vor Son⸗ 
nenaufgang. in tiefe Gruben gebraht und für den Sommer aufbewahrt 
wird. Um bie Mitte des 16. Jahrh. kam in Italien die Gewohnheit 
auf, das Getränk durch Satpeter abzukühlen. Späterhin kam man auf 
den Gedanken, die Kälte des Schnees und Eifed durch Beimiſchung 
von Salpeter zu vermehren. Nach und nady trieb man bie Bereitung 
des Fünftlihen Eifes immer weiter, und was anfangs vielleiht nur ein 
U a Ey ö ve = GBeaenftand des Lurus. 
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ftein , am ſchwerſten. Rue vom Golde wirb ed an Zähigkeit übertroffen. 
Reines Eiſen läßt fi zu fo dünnen Fäden ziehen, daß man die feinften 
Schmudarbeiten daraus verfertigen fann. In Berlin haben es die Fa— 
briken darin fehr weit gebracht. Wenn es bis zum Weißgluͤhen erhigt 
ift, laͤßt es fi) bequem hämmern und zufammenfchweißen, und fo koͤn⸗ 
nen zwei getrennte Stüde jo feft verbunden werden,. als ob fie durch 
Schmelzung: vereinigt wären, wobei fi ein Eiſenkalk (der fogenannte 
Hammerſchlag) abfondert. Da Luft und Feuchtigkeit das Eifen angrei— 
fen, fo überzieht man ed mit andern Metallen, mit Firniffen zc. Alle 
Säuren wirken auf das Eifen, und bringen an demfelben eigene Exfcheis 
nungen hervor. Eine merkwürdige Eigenfchaft deſſelben ift es auch, 
daß ed vom Magnet angezogen wirb, und felbft zu einem Magnete, der. 
anderes Eifen anzieht, gemacht werden kann. Man ſchmelzt das Eifen- 
erz in Sohöfen ein. Diefe find, nad) Befhaffenheit der Umftände, 20 big 
30 Fuß body, und haben eine doppelte, vier bis fehs Ellen dide Maus 
er. So bald man bemerkt, daß ber Heerd eines. ſolchen Hohofens voll 
gefhmolzenen Eifens ift, fo öffnet man ein Loch (Auge), weldyes in 
dem Heerde angebradht ift, und bis dahin mit Lehm und Kohlengeftübbe 
verftopft war, und läßt das Eiſen in einer dazu von Sand gemachten 
Rinne, die fih auf der Erde befindet, herauslaufen. Wenn es heraus⸗ 
gelaufen ift, folgen Schladen nad, und wenn diefe zu fließen aufhören, 
verftopft man das Loch wieder, und fhmelzt von neuem. Das auf dies 
fe Art erhaltene Eifen heißt Roheiſen. Ift bei den Eifenhütten eine 
Sießerei, fo fchöpft man gleid) aus dem Ofen das gefchmolzene Roheifen 
mit einer Kelle heraus, und gießt ed in thönerne Formen. Das ir 
fen laͤßt fi no nicht unter dem Hammer verarbeiten, es zerbroͤckelt 
und wird brüdig; daher muß es auf einer andern Anftalt, die man 
Eifenhammer oder Stahlhammer nennt, durch Schmelzen, Hämmern 
und Schmieden gefhmeidiger gemacht werben. Hier erhält das Eifen 
auch diejenigen Formen, welde für die verfchiedenen Handwerker am 
bequemften find. Das auf diefe Art für Grob⸗ und Kleinfchmiede, für 
Schloſſer u. ſ. w. bearbeitete Eifen heißt Stabeilen. Eine feinere Sor— 
te ift das Dfemundeifen, welches wegen ber größern Mühe, bie- mar , 
auf feine Verfeinerung verwendet, auch theurer ift, und. nur zu feinern 
Arbeiten angewendet wird. Aus dem Roheifen werben ferner auf den 
Blechhaͤmmern, vermittelft eines ſchweren Hammers, nad) mehrmaligem 
Schmieden, Eifenbleche gefchlagen. Diefes Blech, wovon es verſchiede— 
ne Sorten giebt, beißt Schwarzblech. Soll es verzinnt werden, fo 
Tommt es auf die Blechhütte, wo man es mit einer Beize von geſchro— 
tenem Roggen und beißen Wafler, welches fauer werben muß, reinigt, 
darauf mit feinem Sande ſcheuert, abfpült und dann einige Mal im 
zerſchmolzenes Binn eintaucht. Das Ofemundeifen kommt hauptfächlicy 
zu den Gifendrahte, der in verfchiedener Die auf den Drahtmühlen 
verfertigt wird. Die Stäbe werden glühend durch die Löcher der ftäh: 
lernen. Zieheiſen, wovon immer eins Eleiner ift als das andere, mit Ge— 
malt bindurdgezogen, bis der Stab zu einem fo feinen Drahte gewor- 
den iſt, als man ihn haben wollte. Sn neuern Zeiten hat man in Eng- 
land die Kunft erfunden , Tleinere Eiſenwaaren ohne Feuer, blos durch 
Maſchinen zu verfertigen, und auch in Deutfhland, namentlich zu 
Sömmerda, im preuß. Herzogthum Sachſen, diefes Verfahren gluͤcklich 
nachgeahmt. Die dafelbft Auf diefe Weile verfertigten Zenfterbefdyläge, 
Striegein, Nägel ꝛc zeichnen fidy durch Wohlfeilheit der Preife und gro: 
Bere Dauer vortheilhaft ats. — Auch dient das Eifen ald Arzneimittel 
und befigt das Vermögen, die Feſtigkeit der Faſern zu erhöhen, den 
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Umlauf des Bluts zu beſchleunigen, das Blut ſelbſt aber roͤther und 
kruftiger zu machen. — 
Eiferne Krone iſt die zu Monza im Mailaͤndiſchen aufbewahr⸗ 
te goldne, mit Edelfteinen beſehte Krone, mit welder vor Alters bie 
Könige von Italien, und fpäterhin auch die römifchen Kaifer, wenn fie 
ihr Recht als Könige der Tombarbei geltend machten, gekrönt wurden ; 
ein eiferner Reifen oder Cırkel, der imvendig angebracht ift, hat ihe 
diefen Namen gegeben. Napoleon ftiftete nady feiner Krönung ( 1805) 
den Orden der eifernen Krone, Als der Kaijer von Defterreih (1815) 
die ihm zugefallenen Staaten in Italien, unter dem Namen des lom: 
bardifdy « venetianiſchen Königreichs, in Befis nahm, beftätigte er auch 
den Orden der eifernen Krone, und nahm ihm unter die übrigen öfters” 
reichiſchen Hausorden auf, 
Eiſerne Maske, ſ. Maske. 
Eiferner Btief, Anſtandsbrief, ſ. Moratorium. Eiſern 
wird auch in der Rechtsſprache alles das genannt, was auf beſtaͤndige 
Zeiten feſtgeſetzt iſt, z. B. ein eiſernes Capital, das vom Schuldner 
weder abgetragen, noch vom Glaͤubiger eingefodert werden kann (an 
manchen Orten auch eiſerne Kuh genannt). Eiſerner Pacht, ſowohl ein 
immerwaͤhrender erblicher, als auch ein folder, wo bei allen moͤglichen 
‚Unglüdsfällen fein Nachlaß verlangt werben kann. Gifernes Bieh, 
eifernes Inventarium, ift foldes, das beftändig bei dem Gute 
bleiben, und, im Fall des Abgangs, durch neues erfegt werden muß. 
Eispunkt ift der fefte Punkt in der Gradabtheilung eines Ther⸗ 
mometerd, durch welchen berjenige Grab ber Kälte bezeichnet wird, im 
welchem das Waffer zu Eis friert, der Gefrierpunkt, Froftpunft (Punc- 
tum s. terminus congelationis). Der. fünftliche Gefrierpuntt ift 
derjenige Punkt ih der Grababtheilung eines Fahrenheitihen Thermo: 
meterö, der die Kälte des mit Salmiak vermifhten Schnees anzeigt, 
und mit o bezeichnet wird. j 
Eckhof (Gonrad). Diefer für die Gefchichte des deutſchen Thea⸗ 
ters fo merkwürdige Künftter (geboren 1720 zu Bamburg), war dev 
Sohn eines Stadtfoldaten und nachherigen Lichtpugers beim Schoͤne⸗ 
manniſchen Theater: Als Schreiber bei dem ſchwediſchen Poſtcommiſſaͤr 
zu Hamburg, in deſſen Dienſten er ſich durch Fleiß und Ordnung aus: 
zeichnete, fand er die Zumuthung, auf die Kutſche der Frau Poſt⸗ 
Lommiffaͤrin als Lakai aufzuſteigen, zu erniedrigend, als daß er nicht 
ſogleich den Dienſt haͤtte veriaſſen follen. Er kam nad) Schwerin zu eis 
nem Advoraten, der zugleich erklärter Freund der Muſen war, eine 
anfehnlihe Bibliothek, vorzüglich theatralifher Schriften befaß, und 
durch diefe in Eckhof, der fleißig las, den Gedanken erweckte, Schau: 
fpielee zu werden. So trat er 1740 in Schönemanns Geſellſchaft, und 
debutirte zu Lüneburg. Durd Nachdenken und Bleiß bildete er. feine 
Zalente aus; aber ohne Müfter, die ihm zum Vorbilde hätten dienen 
Können, mußte er alles duch und aus ſich felbft werden. Die meiften 
Scyaufpieler damaliger Zeiten hatten noch Vieles von der ehemaligen 
Steifheit und Uebertriebenheit im Spiele beibehalten. Eckhof traf zu⸗ 
erſt das richtige Maß der Nachahmung auf der Bühne. Jeden darzuſtel⸗ 
enden Charakter faßte er mit allen Eigenheiten und Abftufungen auf, 
und gab ihn fo wieder. Im Zragifhen wie im Komiſchen gleich ſtark, 
das Kestere befonders in den Goldonifhen und Molierifhen Stüden; 
wußte ex feine Eörperlichen Fehler , 3. B. feine hohen Schultern, feinen 
nit vortheilhaften Bau, feine dicken Knoͤchel, ja felbft den Mangel 
eines treuen Gebächtniffes fo zu verdecken, daß man mie etwas davon 
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gerahr ward. Ungemeine Kenntniß des menſchlichen Herzens und der 
Sitten in jedem Stande, Feuer und Richtigkeit in feiner Declamation, 
paffende Action und trefiendes Gebaͤrdenſpiel, eine Eräftige; volle, biegfame 
Stimme, erhoben Eckhof zu einem ber erften dramatischen Künftler. Lange 
Zeit genoß er daher aud der allgemeinen Achtung in den angefehenften 
Städten Deutſchlands, namentlid in Hamburg, ward zulegt Schau: 
fpieldirector in Gotha, und flarb hier 1774, bewundert als Kuͤnſiler, 
geichäst als trefflicher nachdruͤcklicher Redner, als Dichter, als Eritifcher 
Kenner der beutihen Sprade, geliebt und geachtet als Menſch, als ges 
fitteter, orbnungsliebender und ſelbſt religioͤſer Mann, der durch dieſe 
Borzüge zuerſt der deutſchen Schauſpielkunſt Bedeutung, Werth, Anſehn 
und Namen erworben hat. 

Eklektiker, einer, ber (von Allem das Beſte) auswaͤhlt. Daher 
nennt man bejonderö diejenigen Philofophen, die fein gewiſſes philofos 
phifches Lehrgebäude (Spftem) ganz annehmen, fordern aus allen dag 
nah ihrem Urtheil Befte und Vernünftigfte auswählen, Eklektiker; und 
eine folche ausmählende Philoſophie die eklektiſche. In der philofophis 
fhen Geſchichte wird unter der eklektiſchen Philofophie insbefondere die« 
jenige verftanden, welde die Meinungen des Pythagoras, Plato und 
Ariftoteles in ein harmoniſches Syftem zu vertinigen fuchte. 

. = \ pfe heißt eine Verfinfterung der Himmelskoͤrper. S. Fin: 
erniß. “ 

Ekliptik, Sonnenbahn, ift derjenige größte Kreis an der 
Dimmelsfugel, den bie Sonne jährlich von Abend gegen Morgen ſchein⸗ 
bar befchreibt. Weil man wahrnahm, daß fi in feiner Nähe die 
Sonnen: und Mondverfinfterungen begeben, fo veranlaßte dies die 
Griechen, den Kreis die Gkliptil zu nennen, von ben Eflipfen, d. i. 
Berfinfterungen. Bei nur einiger Aufmerkfamteit fieht man, daß die 
Sonne nicht alle Zage in gleicher Höhe durch ben Mittagskreis geht, 
fondern ſich in -Schraubengängen um bie Erbe zu wälzen ſcheint; aud) 
bemerkte man taͤglich, bei ihrem Auf: und Untergange, andere Sterne 
in ihrer Nähe u. f. w. Man nimt ferner wahr, daß die Sonne 
sweimal im Jahre, nämlidy gegen den 22. März und den 22. Sept. 
in dem Xequator felbft fteht. Die Punkte des Aequators, in weldyen 
die Sonne an dieſen Tagen fteht, find bie Durchſchnittspunkte beffel- 
ben Mit ber Ekliptik. Endlich finket man zwei Zage im Jahre, an 
welchen die Sonne ihre größte, am 21. Juni, und ihre kleinſie Höhe, 
am 21. Dec., am Himmel erreiht hat. Weil ſich an bdenfelben die 
Sonne gleihfam zu wenden fheint, fo heißen diefe Tage Sonnenwen: 
den,’ und bie Punkte, wo die Wendung ſelbſt zu erfolgen ſcheint, 
Stilltands = ober Sonnenwenbepuntte (Solstitia, solis stalionis).. 
In dieſen Punkten hat die Sonne ihren größten Abftand vom Aequa- 
tor erlangt. Diefe vier Punkte (Arquinoctial: und Selflitialpunkte ) 
find von einander um einen Quadranten, d. i. um 90% entfernt. Man 
theilt jeden dieſer Quadranten oder Viertel des ganzen Kreifes in drei 
gleiche Bogen, deren jeder 30% enthält. Hierdurch zerfällt die ganze-Son: 
nenbahn in 12 gleiche Bogen (Zeichen); diefe benennt man nad gewiſſen 
Sternbildern, durch welche die Ekliptik gebt, und deren jedes ungefähr 
30° von. dem andern entfernt if. Die Ekliptik ſelbſt aber nennt. man 
von diefen Sternbildern auch Thierkreis. Die Sternbilder find unter 
dem Namen ber 12 Himmelszeihen befannt, und folgen vom Früh: 
lingepunkte V an, morgenwärts gerechnet, fo auf einander : 

V Widder 20. März. . II Zwillinge 21. Mai. 

% Stier 20. April. - 5 Krebs 21. Juni, 
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N Lime. 22. Juli, Schuͤtz 22. November, 

DP Jungfrau 23. Auguft, Steinbock 21. December, 

A Wage 23. September, % Waffermann 19. Ianuar, 

m Scorpion 33. October, I Kifche 18. Februar. 

Die beigefegten Monatstage zeigen An, warn die Sonne bei iprem jaͤhr⸗ 
Zichen Umlaufe in den Anfahg eines jeden Beihens trit. Die 309, die auf 
jedes Zeichen kommen, werben in Minuten und Secunden abgetheilt, aber 
nit in eins fort, fondern nady den Zeichen zufammengezählt. Ein Bogen 
der Ekliptik 3. B., der vom Widder morgenwärts gerechnet 97° 

27" Yang ift, wird 3 3. (d. i. 3 Beichen) 70 15' 27 Tang genannt, 
oder, welches eben fo viel ift, fein Ende fällt in 70 15° 27% des Kreb⸗ 
fes. Auf ſolche Art wird die Länge der Geftiine angegeben: Die Eklip⸗ 
tik hat, wie alle Kreife, zwei Pole, welche fid) alle 24 Stunden um 
die Weltpole bewegen, und dadurch die Polarkreife befcreiben. Der 
Winkel, unter weichem die EHiptit den Aequator durchſchneidet, beißt 
die Schiefe der Ekliptik. Was uns aber Sonnenbahn ſcheint, iſt -im 
der That Erdbahn. Die Planeten und ber Mond laufen in andern Ebe— 
nen, die aber nur unter einem fehr geringen Winkel gegen die Ebene ber 
Ekliptik geneigt find ; daher fi diefe Körper aud) nur wenig von ber 
Ekliptik entfernen können. Die Ebene der Ekliptik ift die theore⸗ 
tifche Aftronomie fehr wichtig, weil man die Bahnen aller andern Pla⸗ 
neten auf fie projicirt und die Berechnung darnach einrichtet. 

Ek loge bedeutet in der Poefie eigentlich ein auserwähltes Stück, 
gleichviel von welcher Gattung. Man befaßte unter dem Namen von 
Eklogen entweder auserlefene Gedichte überhaupt, oder mehrere Ges 
dichte von einer und derfelben Korm, wie denn Horazens Satyren 
auch Eklogen genannt wurden. Seit Virgils bucoliſche Sedichte (wahr⸗ 
ſcheinlich von Grammatikern, und nicht vom Dichter ſelbſt) dieſen 
Namen erhalten hatten, begriff man unter Eklogen im Sinne ber Rö— 
mer ungefähr ‚das, was Theofrit mit feinem Namen Idyll anzeigen 
wollte: ausgefuhte, wohlausgearbeitete eine Gedichte, meift bucoli- 
Ihen Inhalts, und aus Mißverftand wohl auch Hirten: und Schäfer 
gedichte insbeſondere. &. Idyll. dd. 

Elafticität, Schnellkraft, Federkraft, Spannkraft, 
bezeichnet die Eigenſchaft der Körper, vermöge welcher ihre Theile, 
wenn fie durch eine fremde einwirkende Kraft in eine veränderte Lage 
gebracht oder in einen engern Raum zufammengebrüdt werden, ihre 
vorige Lage gegen einander wieber einzunehmen ftreben, fobald die 
fremde Kraft nit mehr wirkt. Ein Bogen, dem man durch bie 
Spannung der Sehne eine gefrümmte Geftalt giebt, nimt feine vorige 
Geftalt wieder ein, fobald die Spannung aufhört. Laͤßt man eine el- 
fenbeinerne Kugel auf eine Marmorplatte fallen, fo wird fie durch das 
Anſtoßen zufammengedrüdt, und erhält auf einen Augenblic eine plat: 
tere Geftalt, ruͤndet fi aber fogleidy wieder, fobald die Heftigfeit des 
Stoßes nachiaͤßt, und hierin liegt der Grund ihres flarken Zuruͤckſprin⸗ 
gens von der harten Fläche. Den Federn ber Vögel ift die Elaftiei- 
tät in einem beträchtlichen Grade eigen; daher nennt man diefe Kraft 
Gebrrkraft, ‚außerdem auch Springkraft und Gontractilität. An der 
atmofphärifchen Luft nimt man diefe Eigenfhaft deutlich wahr. Schließt 
man fie in ein ſchickliches Gefäß ein, fo täßt fie fi zwar durd, einen 
bineingeftoßenen Kolben ziemlih zufammenprefien, allein fobald Keine 
Kraft den Kolben mehr treibt, ftößt ihn die Luft heftig zuruͤck. Hier⸗ 
auf beraubt die Einri der Windbuͤchſen. Zwifchen der Elafticität 
der feſten und flüffigen Körper ift ein nicht geringer Unterſchied. Jene 
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äußern ein Streben, bie vorige Geftalt wieber anzunehmen; biefe, ſich 
in größere Räume auszjudehnen,,-und man braudt bavon auch bas 
Wort Ausbehnbarkeit. Zur Unterfcheidung kann man die Elafticität 
der feften Körper die attractive oder anziehende, und bie ber flüffigem 
die erpanfive ober ausdehnende nennen. Der Grad der Elafticität 
der Körper ift fehr verſchieden, und manche Körper nehmen erſt durch 
Kunft- einen böhern Grad der Elafticität an. Körper, bei benen fie 
ganz unmerklich if, nennt man unelaftifhe. Man hat die Urſachen 
diefer Eigenfchaften fehr verfchieden erklärt, und Gren nimt an, daß 
die Urfache der attractiven Elafticität die Kraft ‚des Zufammenhangs 
der Theile‘ oder die anziehende Kraft (Attraction) ſei; bie erpanfive 
hingegen auf der zurädftoßenden Kraft der Theile in ber Materie be; 
zube. 8’Gravefande ſtellt ſich die feiten elaftifhen Körper aus dünnen 
Zibern oder aus Fäden zufammengelest vor, und-befhäftigt fi vor 
Allem mit der Unterfuhung der Metallfaiten, welche an ſich ſchon folche 
Fäden bilden. Die Feberkraft eines feften elaftifhen Körpers wird 
defto größer, je mehr feine Theile ausgedehnt werden. Sind nun alle. 
heile des Körpers fo weit ausgebehnt, daß ihre Elafticität mit der, 
ausdehnenden Kraft im Gleichgewicht fteht,, fo darf man bie Ausbeis 
nung nicht weiter treiben, wenn fich bie Theile nicht trennen follen. 
Die Gewichte, welde gleiche Fibern unter verfhiedbenen Spannungen 
glei Fark verlängern, verhalten fi), wie die Spannungen. Wenn 
drei gleiche Saiten, in den Verhältniffen 1, 2, 3 gefpannt, gleich 
ſtark verlängert werden follen, fo find hiezu Gewichte noͤthig, bie ſich 
wie 1, 2, 3 verhalten. Die Gefehe der Elafticität bei flüffigen Koͤr⸗ 
pern find von jenen ber feften verfhieden. In fchweren elaftifch » flüffts 
gen Materien tragen die Unterfhichten das Gewicht bes obern; befin⸗ 
den fie fi) daher in einem cylindeifchen Gefäß, fo leidet der Boden 
deffelben den Drud der ganzen: Maffe der elaftifhen Fluͤſſigkeit, und 
die untern Schichten derfelben find begreiflih dichter zuſammengedruͤckt 
als die obern, welche auf die untern dritten. Man macht aud) einen: 
Unterſchied zwifhen abſoluter und fpecififder Elafticität. Unter jener 
verfteht man die Stärke, womit dieſe Eigenſchaft der Körper der zus 
fammenbrüdenden Kraft widerfteht, an fih und ohne Rüdfiht auf 
die Wärme und Dichtigkeit. Diefe muß allejeit der drüdenden Kraft 
gleich fein. Weil aber verfhiedene Materien bei ungleiher Wärme 
und Dichtigkeit dennoch gleich ſtark druͤcken fönnen, fo nennt man bie: 
jenige fpecifiich etaftifcher, als die andern, welche bei geringerer Did 
tigleit dennoch gleich ſtark, und bei gleicher Dichtigkeit ftärker drüdt. 
Bei allen elaftifchen flüfjigen Materien nimt die fpecifiihe Elafticität 
durd Wärme zu. Aud größere Dichtigkeit vermehrt diefelbe; verdich⸗ 
tet man z. B. die Luft unter einer Glode, fo wird auch ihre fpeciffs 
ſche Etafticität in. dem Verhaͤltniſſe größer, in welchem die Dichtigkeit 
zunimt. — Elafticitätsmeffer, Elaterometer oder Dampf: 
mejfer nennt man eine befondere Vorrichtung an der Dampfmaſchirie, 
um die Größe ber abfoluten Elafticität dee Dämpfe zu beurtheiben. 
Man Kann hierzu ein empfindliches Thermometer gebrauchen, wohon 
die Kugel im Dampfbehälter von Dämpfen umgeben fein, bie Röhre 
aber von benfelben unberührt bleiben muß. Dabei wird aber eine Ta— 
belle erfodert, weldye die abfolute Elafticität des Wafferdampfes durch 
den Wärmegrad ausbrüdt. — Elafticitätszeiger, Mercu: 
a, oder Barometerprobe ift ein Barometer, welches 
in ber Abfiht an die Luftpumpe angebradht wird, um zu zeigen, wie 
groß die abfolute Elafticität der nah dem Auspumpen nod) unter der 
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Glocke beſindlichen Maſſe ſei. Das Queckſilber Fällt in demſelben nach 
dem Maße, in welchem die Luft herausgepumpt wird. Da die hohen 
Glocken, unter die ein gewoͤhnliches Barometer geſetzt werden kann, 
gewöhnlich fehr unbequem find ,. fo hat man auf andere Einrichtungen 
bes Elafticitätözeigers gedacht; dahin gehört die des Engländere Smea» 
ton, welche die Elaflicität der verdichteten Luft unter der Glocke um- 
mittelbar anzeigt: 

Elba, jest unter toscanifher Landeshoheit. Diele Feine Infel, wel: 
che im 3. 1814 mit allen Souveränitätsrehhten an Napoleon Buonaparte 
überlaffen und von ihm befeffen wurde, bis er fie ben 28, Febr. 1815 
wieder verließ, liegt unfern der Küfte Italiens, ungefähre 9 Meilen 
von Gorfica, und 117, Meilen von Eivorno entfernt. Ihr Fläden- 
inhalt beträgt 7%, Q. M. mit 14,000 Einw.; fie hat ein geſundes 
Clima. Der Hauptreihthum. ber Infel find die Bergwerke, in wirt 
lichem Bau ftehen jedoch nur die Eifenminen von Rio, welde jährlich 
36,000 Gent. Erz liefern, die wenigftens 50 pC. reines Metall geben, 
und einige andere. Seeſalz wird jährlich gegen 600,000 Säde gewon: 
nen; auch der Fiihfang ift bedeutend. Dagegen find Aderbau und 
Viehzucht fehr unvolltommen, fo daß Getreide eingeführt werben muß. 
Die Hauptorte find Porto Kerrajo, an einer fihern Rhede, mit mehr 
als 3000 Einwohnern und ſtarken  Befeftigungen, und Porto Eongone, 
ebenfalls an einer guten Rhede, mit 1600 Einwohnern. Als im 3. 
1557 Philipp II. von Spanien das Gebiet von Siena an Cosmus T. 
von Florenz abtrat, behielt er fich einige Küftenftriche, namentlich das 
Fürftentyum Piombino, und Infeln davon vor, welde 1736 an das 
Königreih Neapel abgegeben wurden, und unter der Benennung bes 

-stato degli Presidii (Befagungsftaat) dabei verblieben, bis derſelbe 
1801 an Frankreich abgetreten wurde. Elba gehörte zu dieſem Laͤnd⸗ 
hen, und war, mit Ausnahme von Porto Ferrajo, welches der Groß: 
herzog von Toscana beiaß und befegt hielt, unter Neapel Oberherr 
fſchaft, ein Befigthum ber Derzoge von Sora dus dem Haufe der Buon 
compagni, welchen au Piombino (f. d. Art.) gehörte. 

Elbe, entfpringt aus bem fogenannten Elbbrunnen zwiſchen pren: 
Bifcher und Öfterreichifher Gränze in der ſchleſiſchen Herrſchaft Kynaſt, 
und erhält fofort Zumäfferung von 10 andern Quellen. Die Quelle 
liegt 4260 Fuß Über dem rer ya In den erften 21/, Meilen bis 
Hohenelbe fintt der Wafferfpiegel 2814 Fuß. Die beiden Bäde, grobe 
und Kleine Elbe, fließen bei Geeborf zufammen. Bei Melnid in Boͤh— 
men wird bie Elbe fhiffbar dur die Aufnahme ber Moldau, trit bei 
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17,000 Einw. Vor ungefähr zwei Jahrhunderten lebten hier kaum 800 
Menſchen. Dit an Elberfeld ſtoͤßt das volkreihe Amt Barmen, werds 
den Ort Gemarfe zum Hauptfig feines Gewerbfleißes hat. Auch diefes 
Amt zählt an 16,000 Einwohner. Das Ganze, Elberfeld eingeſchloſſen, 
bildet ein langes und angenehmes Thal, welches durch den gedräng: 
ten Anbau eines eben fo gewerbfleißigen als wohlhabenden Volkes die 
mannichfaltigften Abwecfelungen darbietet, und befonders für den Far 
brifanten und Kaufmann hoͤchſt anziehend iſt. Das Bleichen des Lei: 
nengarns ift als Urfprung der Gewerkthaͤtigkeit dieſer Gegend anzufe: 
ben. Die Wupper, ein klares und zur Bleihe befonders geeignetes 
Bergwaſſer, fo wie die bequemen Ufer deffelben, haben die Bewohner 
zuerft eingeladen, ſich dieſem, in der Folge fo wichtig für fie geworde⸗ 
nen Geſchaͤfte zu widmen. Das rohe Garn kommt aus ‚Heffen, Brauns 
ſchweig / Hildesheim und Hannover. Es entftanden nun zuerft Fabrie 
ten für Leinen: und Wollenband und für Schnürriemen. Diefe Arti: 
kel fliegen zur höchſten Wichtigkeit, und ihnen verdankt Gemarke groͤß— 
tentheils feine Wohlhabenheit. Frankreich, Italien, Spanien, Rufs 
lond, Amerika, faft die ganze bekannte Welt bezog und bezieht zum 
Theil noch diefe Waare in unglaubliber Menge. Borten, Bettzwillie 
che, Naͤhzwirn, Zwirnſpitzen und Rangetten bifchäftigen ebenfalls eine 
große Anzahl von Fabriken. Halbbaummwollene Zeuge fing man an zu . 
Anfang bed 18. Jahrh. zu verfertigen. Als die englifhen Garne fpäs 
terbin .befannt wurden, vermehrte und verbefferte fid) die Fabrikation 
der baummollenen Artikel-bebeutend. In neuern Zeiten hat man felbft 
viele. Spinnmaſchinen nad) 'englifcher Art angelegt. Tuͤrkiſche Kothfär: 
berei ift ein anderer hoͤchſt wichtiger Zweig des hiefigen Gewerbfleißes. 
Erſt vor etwa 40 Jahren wurde bderfelbe hier eingeführt. Dan zählt 
jest über 100 türkifhe Rothfärber in Elberfeld und Barmen. Eben 
fo bedeutend find bie feit 60 Iahren beftehende Siamoifen : Fabrication 
und die Seidenfabriten,, die. ſich befonders mit feidenen Züchern aller. 
Gattung beihäftigen. Der jährlihe Umfat an Seidenwaaren im Ber: 
gifhen fol über drei Mil. Thaler, und der allgemeine Umfag ber ge: 
fammten Fabrikate in Elberfeld und Barmen an 12 Millionen Thaler 
betragen, Elberfeld, als Hauptfig ber bergifhen Fabriken, treibt das 
Wechſelgeſchaͤft des bergiſchen und märkifhen Landes im Ganzen. Nach 
bergefielltem Frieden und wieder freigewordenen See: und Zranfitor 
Handel darf, unter der thätigen und liberalen preußifhen Regierung, 
diefe wichtige Fabrikgegend, welche kaum ihres Gleihen in Europa 
hat, einer neuen fegensreidhen Zeit entgegenjehen. 

Elbeuf, eine ber erften franzöfiihen Fabrit: und Manufactur- 
Städte, in ber Normandie gelegen, 4 Stunden von Rouen und 26 
Stunden von Paris. Insbefondere werben hier fehr viele Tücher, Ras 
tine und audere Zeuge von tuchartigem Gewebe verfertigt. Die Gats 
tung derſelben weicht denen von Louviers und Sedan in der Feinheit, 
ſteht ihnen aber in Dauer und Haltbarkeit ber Farben nit nad. 
Der Hauptabfag derſelben ift in Frankreich felbft. Jedoch gehen aud) 
viele Heine Partien nad) Italien, Spanien und ber Levante. 

Elbingen, weftpreußifche Kreis: und Handelsſtadt mit 17,000 
Einw. und 2000 Häufern, am Fluffe Eibing, und durch den Kraffuhl— 
canal mit der Nogat verbunden. , Neben ber Geefahrt ift hier rine 
beträdtiihe Kabricatur, ähnlich dev in andern füdlichen Seebäfen ber 
Dftfee. Die Ausfuhr von Lanbdeserzeugniffen iſt ſehr beträchtlich. 

“ Eldorado, ein fabelhaftes Land, in welchem Bold und Edelſtei⸗ 
ne fo häufig fein follen, wie bei und-der Schlamm und die Steine auf 
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den Straßen.. Kranz Orellano, ein Begleiter von Pizarro, bradhfe 
diefe Fabel zuerft nach Europa, und ein Engländer gab’ fogar zu Enbe 
des 16. Jahrh. eine Beſchreibung davon heraus, bie felbft mit einer 
Charte des Landes verfehen war. Icht wird es nur in den Werken 
der Dichter genannt, z. B. in Boltaire’s Candide. 

Electra, eine Tochter Agamemnons und der Giytemneftra. Ihe 
Stiefvater Xegifth wollte fie, obgleich viele Zürften fih um fie bewarben, 
Riemanden zue Gemahlin geben, damit ihre Kinder Agamemnons od 
nicht rächen möchten, fondern verheivathete fie an einen geringen Mann 
von Argos, der fie jedody unberührt Tief. Ihe Bruder Dreftes aber 
xettete fie vor Aegiſthus Wuth; und als jener nahher, wegen bes 
Mordes feiner Mutter, wozu bie Schwefter ihn aufgereizt hatte, von 
den Furien geplagt wurde, und fie von dem Orakel zu Delphi die 
Nachricht erhielt, daß er in Zaurien von einer Priefterin Dianens 
umgebradt fei, war fid im Begriff, ihre Schwefter Iphigenie, bie 
eben als Priefterin Dianens in den Zempel trat, unerkannt mit einem 
Zeuerbrande zu töbten, als Oreſt hinzufam und den S ord 
hinderte. Nachher vermaͤhlte ſich Electra mit dem innigen de 
ihres Bruders, Pylades. 

Electricität, Elect riſch, Unelectrifd.: Eleectricität iſt 
die Eigenſchaft — Koͤrper, vermoͤge deren ſie, ſtark gerieben und 
erhitzt, leichte Körper, die fi) ihnen nähern, an ſich ziehen und wie- 

“der von fid ſtoßen, oder bei Berührung anderer Enifternde Fun» 
ten von fi geben- Wenn man ein Stüd Bernftein,, eine trodene 
gläferne Röhre, ein Stuͤck Siegellack 2c. auf dee Hand oder auf einem 
teodenen wollenen Lappen far reibt, fo ziehen fie leichte Körper, z. 
B. Papierſtuͤckchen, Goldplätthen, Strohhalme ꝛc. an, und floßen fte 
hernach wieder zurüd. Iſt nun die Gtasröhre, oder ein anderer folder 
Körper von beträdhtlicher Größe, reibt man ihn ſtaͤrker und bringt ihn 
dann dem Gefihte nahe, fo erregt er eine Empfindung auf der ‚Haut, 
als wenn biefelbe mit feinen Spinnweben leiht berührt wärde, bie 
Haare fleigen, von jenem Körper angezogen, und werden fobann wie» 
der zurücgeftoßen. kaͤßt man eine große Scheibe oder einen Eylinder 
von Gas, mittelft einer mehanifhen Vorrichtung, nach Art eines Ra-- 
des ober einer Welle ſchnell herumtreiben,, fo daB die aͤußere Flaͤche 
fi) an Flanell, Zaffet, Leder oder Goldpapier reibt, fo empfindet 
man nidt nur einen Geruh, der dem von Harnphosphor 
fondern es ſtroͤmt aud ein fihh'sarer, flechender , Enifternder Feuers 
funfe von bläulider Farbe aus der Scheibe oder dem Eylinder hervor, 
ſobald man einen Knoͤchel der Finger oder eine Zingerfpige ſelbſt dar⸗ 
an hält. Das Wort Electricität ift aus dem griedhiihen Wort yArxroom, 
electrum , Bernftein, gebildet worben, weil man jene Gigenfdaft 
—— und beſonders am Bernſtein wahrnabm. Man braucht **5 
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renheit ober 20 Brab nad) Reaumur u. a. Alle Körper, welche durch 

nicht in den Zuſtand gefegt werben, bie Erfcheinung der Elec— 
tricitäf zu zeigen, führen den Namen unelectrifhe (wiewohl bie Gren⸗ 
zen beider Claſſen fehr in einander laufen), fie koͤnnen aber electriſch 
werben, d. i. durch Mittheilung von einem andern. electrifhen Kör: 
per Glectricität erhalten, wie 3. B. Metalle, Waffer und andere. 
Weil fie duch die Berührung mit einem andern ſchon electrifirten 
Körper die Electricität annehmen, und burd ihre ganze Mafle fort: 
teiten, fo heißen fie Leiter der Ejectricität ober leitende Körper. Die: 
jenigen , die zwar durd Reiben electrifirt werden, aber die Electrici: 
tät durch Berührung mit andern electrifhen Körpern nicht merklich 
aufnehmen, werden dagegen Nichtleiter genannt. Die an ſich unelectziz, 
fhen Körper oder Leiter laffen fi durd Reiben electrifiren, fobald man 
Mittel anwendet, weldye verhindern, daß ihnen bie durch Reiben, et: 
ftandene Electricität nicht entzogen wird. Mande Körper find bald 
Leiter, bald Richtleiter, und werben baher Halbleiter genannt, z. B. 
trodenes Holz; und trodener Marmor. Andere bagegen leiten die Elec: 
trieität nur unter gewifjen Umfländen, 3. B. ſiedendes Pech, heißes 
Del und glühendes Glas, da fie Kalt nicht leiten. Die Luft der At: 
mofphäre ift troden ein Nichtleiter,, feucht und bei abnehmender Did; 
tigteit ein Leiter. Einen Körper, der mit lauter Nichtleitern umge: 
ben ift, nennt man iſolirt. Die Sfolirung ift in einem Zimmer mit 
teodener Luft leihht dadurch zu bewirten, baß man irgend einen Kör: 
per an feidenen Schnüten aufhängt, oder auf ein Geſtell von Glas, 
Pech, Siegellack, Schwefel u. f. w. ſeht. Das — und Abſto⸗ 
gen der electriſchen Materie iſt eine merkwürdige Erſcheinung, und. 
läßt mit Necht auf zwei verfhiedene, einander entgegengeieste Kräfte 
fließen. Beide zeigen fi fehr auffallend, deun wenn eine Perfon z. 
B. eine Glasroͤhre reibt, und dabei ifolirt geftellt ift, fo werden beide 
electrifh und zeigen electrifche Erfhyeinungen, nur mit dem Unterfchie- 
de, baß dasjenige, was von ber Röhre angezogen, von ber. Perfon 
zurädgeftoßen wird. Daffelbe ift ber Hall mit allen Körpern, welche 
das Keiben des electrifhen Körpers verrichten und baher Reibzeuge 
beißen. Dieſe beiden verfchiedenen Kräfte werden als zwei einander 
entgegengeieste Electricitäten betrachtet. Die eine nennen die Phyfi 
fer pofitive, die andere negative Electricität,, welches durch die Zei— 
chen der Algebra fo ausgedrüdt wird: +E und — E., eine bequeme Be: 
zeihnung von Erfheinungen, mit deren eigentliher Ratur wir unbe: 
tannt find. Hieraus leitet man den Grundfa ber, daß gleidyartige 
oder gleihnamige Electricitäten einander abftoßen, ungleihartige, um 
gleichnamige oder entgegengefegte einander anziehen. Du Kay nannte 
die Electricität bes Glaſes Glaselectricität, und die des Siegellackes 
Harzelectricität. Franklin, dem die Phyfit die größten Entdedungen 


in der Echre der Electricität verdankt, nahm nur. eine Art an, md 
Taitate Son aumähnten Mntorfchieh in kon (Erfchainunnen. rider Ane — 
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zündet, bünne Metallbrägte geſchmolzen, Eleine Thiere und Pflanzen 
getöbtet werden. Electriſche Schläge zerlegen das Waffer in Waffer 
und Sauerftoff, und umgekehrt bewirkt der electriihe Funken die Bik 
dung bes Waflers aus jenen beiden Elementen. Der Raum, worin 
die Electricität wirkt, beißt ber electriihe Wirkungékreis, oder die 
electrifhe Atmofphäre. Man Eennt zwar nun die Gefepe, nad) wel⸗ 
chen die electrifhe Materie wirkt, fo weit, dab man das, was ger 
ſchieht, erfiären, und was geſchehen muß, vorherbefiimmen Tann; 
aber deſto unmifjender ift man noch in Hinfiht auf die Befhaffenpeit 
des Srundftoffes, der bie Electricität ausmadht: Da bei. der größten 
Anhäufung der electrifhen Materie in einem Körper keine Gewichte: 
zunabme bemerkbar ift, fo ift fie unmägbar und megen ihrer gro—⸗ 
den Ausbehnbarkeit mit überwiegender Rüdftopkraft begabt. - Vielleicht 
AB Sicht, Wärme und electrifhe Materie Modificationen des nämli: 
den Stoffs, und ber Wärmefloff eine Mobdification des electrifhen 
Fluidums. Andere halten bie Electricität für ein mit Wärmeftoff ver 
bundenes Wefen, noch Andere halten jenes Weſen für bie Grundlage des 
Lichts, welche durch Wafferftoff ihre Ausdehnbarkeit erhält. Ueber die 
pofitive und negative Electricität nimt man gemöhnlid, folgende Säge 
an: 1. Durch die ganze Körpermwelt ift eine einzige feine Materie ver: 
breitet, welche den Grund aller electrifhen Erſcheinungen enthält. 2, 
Die Theile dieſer Materie ftoßen ſich ab, werden aber von den Theis 
len der Körper angezogen. 3. Jeder Theil eines Körpers Tann eine 
ewiſſe —— dieſer Materie in ſich aufnehmen, ohne daß ſie ſich auf 
feiner Dberflähe anhäufen darf. Hat er gerade diefe Menge, fo ift 
ee nicht electrifirt. 4. Hat er mehr als eine ihm natürliche Menge, 
fo ift er pofitiv, hat er weniger, fo ift er negativ electrifirt. 5. Alle 
electrifhen Erſcheinungen entitehen durch Webergang oder durch propor» 
tionirte Wertheilung dieſer Materie. Der vorgebliche Einfluß der Elec⸗ 
teicität auf das fchnellere Wahsthum der Pflanzen iſt fehr zu bezwei⸗ 
fein, und eben fo ift es auch mit dem Einfluffe derfelben auf den thier 
riſchen, namentlih den menfhlichen Körper, nad) welchem bei electriz 
firten Perfonen der Puls ſchneller ſchlagen follte, welches Ieätere jedoch 
oft nur durch Beängftigung veranlaßt wird. Gleihmwohl kann man die 
mebicinifhe Kraft der Elestricität nicht abläugnen, und man hat fie bei 
Lähmungen , eheumatifchen Beſchwerden, Taubheit, Augenübeln, Kopf: 
ſchmerzen ꝛc. glüdlich angewendet. Was die Gefhichte der Electricität bes 
trifft, fo fieht man aus Plinius dem Aeltern (Hist. natur XXXVII. ©. 
3.), daß er die erwähnte Eigenfhaft des Bernfteins ſchon gekannt ha; , 
be. Das war aber au alles, was die Alten von ber Electricität 
wußten, und dies, ober nit viel mehr, mußte man davom bis zu 
Anfange des 17. Jahrh. Um biefe Zeit entdedte ber Engländer Wil: 
liam Silber nicht nur mehrere Körper, die ähnliche Erfcheinungen dar: 
bieten, fondern auch, daß man biefe fonderbare Eigenſchaft durch Rei: 
ben verftärken könne. In ber zweiten Hälfte des 17. Jahrh. wurden 
don a fhon Verfuche angeftellt, und dabei entdedite man immer 
mebr. Zu Anfang bes Ilestverfloffenen Jahrhunderts vermehrte Ste: 
phan Gray die Kenntniß dee Electricität ganz befonders durch feine 
Entdedungen. Desaguliers fammelte hernad alles, was man von 
ber Electricität wußte, brachte es auf allgemeine Gefege zurüd., und 
führte zuerſt Kunftausdrüde ein. Die fchneiften Fortſchritte hat dieje 
nr, wie überhaupt bie Phyſik, in der neueften Zeit ge 
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Electriſirmaſchine ift eine mechanifhe Vorrichtung, durch 
melche man die urfprüngliche Electricität der electrifhen Körper vermit: 
teift Reiben erregt und andern Körpern mittheilt. Die melentlichen 
Stüde einer Electriſirmaſchine beſtehen in einem electrifhen Körper, 
der durch einen bequemen Mehanismus fchnell umgedreht, und heftig 
an einem andern Körper gerieben, anhaltend und ſtark electrifirt wer: 
ben fann; ferner in einem Reibzeuge, worunter man eben jenen Körs 
per verſteht, an welchem fid der electrifhe Körper bei feinem lm: 
laufe reibt; endlich in einem ifolirten Hauptleiter, der auch der etfte 
Leiter oder Sonductor genannt wird. Diefem theilt der electrifhe Kör: 
per feine Electricität mit. Zu dem electrifchen Körper wählt ınan 
@las, entweder in Korm einer Kugel, ober einer Scheibe, oder eineg 
Eplinders ; daher hat man Kugel:, Scheiben: und Gylindermafdinen. 
Diefe Glaskörper werden an der Mafchine fo befeftigt, daß fie ſchnell 
umgebreht werden fönnen. Das Reibzeug, welches der electrifche Koͤr⸗ 
per bei feinem Umlaufe berührt, um ſich datan zu reiben, ift ein ſei— 
denes Kiffen, mit Pferbehaaren ausgeftopft, Über welches ein Leder 
seht, bas mit bem fogenanten Kirnmayerihen Amalgama, einer Mis 
fhung von zwei Zheilen Quedfilber, einem‘ Theile Zink und einem 
Theile Zinn, durch Schweinefett in eine Salbe verwandelt, beftriheh - 
iſt, um die Electricität zu verftärken, Der erfte Leiter (Gonductor) 
ift ein blecherner Eylinder, am Ende mit einem. Zuleiter oder Kamme 
(Eollector) verfehen, der feine Spisen dem electrifhen Körper entge⸗ 

enftret, um die Glectricität aus ihm aufzunehmen und forfzufeiten. 
Während ber electrifche Körper mitterft einer Kurbel, wie beim Shih 
feine, ſchnell umgedreht wird, reibt er fi an dem Kiffen, und wird 
dadurch electriſirt, wie der auf einem wollenen Lappen geſtrichene 

ein, nur in weit flärkerem Grade. Da nun fein andeter Teiten» 

der Körper ihm näher ift, als der erfie Leiter der Maſchine, fo. rHeilt 
er auch nur bieſem feine Clectricität mit, welche man alödanh zu ‚bes 
liebigen Berfuhen benugen kann. Eine Art von Clectrificmafhine Hate 
te ſchon Otto von Buerike im 17. Jahrh., denn er bediente ſich bei 
feiien electriihen Berfuhen einer Kugel von Schwefel, die er vermit⸗ 
‚einer Kurbel umdrehte und mit der Hand rich. Die wahren Ma: 

m. führte jedoch zuerft Haufen in Leipzig um bie Mitte des ver: 
flofienen Jahrhunderts ein, und von diefer Zeit an wurden fie immer 
rg in und zugleich immer mehr verbeffert. Man bat jetzt fehr koſt⸗ 
Kunftwerke biefer Art zu Stande gebraht. Cine ber größten, 
vielleicht die größte unter allen Electriſirmaſchinen, befindet fi in dem 
n Mufeum zu Darlem. Sie ift von @uthhertfon verfertigt, 
und befleht aus. doppelten Glasſcheiben, deren jede 65 engl. Zoll im 
Durämefier hat. Sie ftehen in paralleler Lage 7"/, Zoll auseinah- 
der; find an einer gemeinſchaftlichen Achſe befeftigt, die eine Kurbel 
umdreht, und reiben fih an acht Kiffen, die alle an befonbern Geftellen 
befeftigt und 15"/, Zoll lang find. Um biefe Mafchine zu drehen, 
werben zwei, bei längerer Dauer auch wohl vier Männer eifobert. 
re Wirkungen fegen in Erftaunen. Eine ſehr ſcharfe te dem 
eften Leiter genähert, zog einen Funken von Ya Zoll Länge herauß ; 
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weit um bie Maſchine electrifirt. Eine Batterie (f. d. Art.), bie 
aus 125 Flaſchen befteht, wird duch 160 Umläufe dev Scheiben gela- 
den, und ein Schlag dieſer Batterie zerfpaltete einen Eylinder von 
Buchsbaumholz, 4 Zoll hoch und eben fo ftark im Durchmeſſer, wozu 
nah van Marums Berehnung eine Kraft von 9850 Pfund erfobert 
ird. 

Electrometer oder Electricitätsmeffer nennt man eine 
Vorrichtung, welche die Stärke und Beſchaffenheit der Electricität ei- 
nes Körpers meffen ober beflimmen fol. Zu diefem Apparate hat, 
welches Groy zuerft bemerkt, das Abſtoßen gleihnamiger Electricitäten 
Anlaß gegeben. Du Fay, welder hierauf diefe Erſcheinung zum Elec⸗ 
trometer benußte, hing einen Zwirndfaden um den zu electrifirenden 
Körper, und gab Acht, wie weit die beiden Enben deffelben ſich von 
einander entfernten, woraus er auf die Stärke der Electricität ſchloß. 
Rollet wurde hierdurch auf den Gedanken gebradit, dieſe einfahe Vor⸗ 
rihtung dazu zu benugen, ben Grab der Electricität aus bem Win- 
tel, den die beiden Enden bes Fadens beim Auseinandergehen ein: 
fhließen , zu beſtimmen, und flug vor, ben Winkel dur ben auf 
einem Brette aufgefangenen Schatten der beiden Fadenenden mittelft 
eines Gradbogeng zu meffen, weil er einfah, daß mit dem Faden fein 
‚anderer leitender Körper verbunden werben dürfte. Nachher erdachten 
Mehrere nod) eine große Anzahl anderer Electrometer, bie ader eigent: 
lich das nicht leiſten, was ihr Name ausdrüdt: Die meiften dienen 
bödftens dazu, um daraus ungefähr zu beurtheilen, ob eine Efectrici: 
tät flärker oder ſchwaͤcher ſei, als die andere, nicht aber wie groß fie 
eigentlich ſei. Achard hat ein Electrometer angegeben , welches bie 
‚Kraft der Electricität wirklich abmeffen, und ihr jedesmaliges Ver: 
haͤltniß zus Schwere der Exdkörper beftimmen foll. 

—Electrophor oder beffändiger Electricitätsträger. 
Wenn man einen dünnen, glatten und frodenen Kuden von Siegel: 
lad ober irgend einem Harz in eine flache zinnerne oder Eupferne 
Schäffel legt, ihn entweder mit einem trodenen Kagenfelle reibt, oder 
mit einem Fuchsſchwanze peitfht, und dann ein rundes, mit Staniol 
ober Silberpapier überzogenes, im Durchmeffer etwas Fleineres Brett 
als der Kuchen, mittelft feidener Schnüre auf diefen letztern ſeht, ' fo 
wird das Brett Funken geben, fobalb man es mit dem Finger be 
zührt. Die Vorrichtung, vermittelft deren biefe electrifhen Wirkungen 
hervorgebracht werden, heißt Etectrophor. Der Erfinder beffelben ift 
der Schwede Wilke, obgleich der Italiener Volta es im 3. 1775 un 
ter der gegenwärtigen Geftalt bekannt machte. Zu den gewöhnlichen 
Electrophoren pflegt man gemeines weißes ober ſchwarzes, mit etwas 
Terpentin vermifchtes Pech zu nehmen; eben fo gut dient Bolophonium. 
Die zerfloffene Harzmaffe wirb gleich in die Form ober auf den Zeller 
gesoflen , welcher von einer leitenden Subftanz fein muß. Man nimt 
azu eine metallene oder dünne hölzerne, mit Staniol auf beiden Flaͤ⸗ 
den belegte Scheibe, die einen etwa 2/, Linie Hohen, aufgerichteten 
Rand hat, mit welhem das eingegoffene Harz gleich flehen muß, ohne 
daß jeboch der Rand oberhalb bededt wird. Die obere Flaͤche biefes 
Kuchens muß ganz glatt und eben fein, und feine untere den Boben 
überall genau berühren. Der Dedel, oder, wenn es ein hohler Cylin⸗ 
der ift, die Trommel, Leiter, muß von einer leitenden Materie, alfo 
entiweber von Zinn oder von trodnem ‚Holz gemacht werden, das mit 
Staniol oder Silberpapier belegt it. Die Form des Dedels ift rund, 
und darf einige Zoll weniger im Durchmeſſer halten, als ber Kuchen. 
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Er muß ifoliet, d. i. außer Verbindung mit leitenden Körpern auf 
den Harzkuchen gededt und wieder abgenommen werden können; daher 
bindet man drei oder vier feidene Schnüre an feinen Rand, und hebt 
ihn damit nad) Belieben. Bewahrt man den Apparat. vor Feudhtig: 
keit, fo hält fi die in dem Kuchen einmal erregte Electricität Mo: 
nate lang, und man kann fid) des Electrophors flatt einer Electrifir: 
mafchine bedienen. Auch läßt ſich eine leidener Flaſche nad) und nadı 
Pre laden, und bagegegen durch diefe der Electrophor wieder ver: 


Elegie. Gemwöhnlih denkt man fih unter Elegie ein Klage: 
oder Trauergedicht (Threnodie), und der griehifhe Name deutet aller: 
dings aud auf diefe Bedeutung bin, indem er nichts anders befagt 
als: „Ah! Ah! rufen,” CE! E! deyen). Die Griechen und RE: 
mer aber hatten Elegien, weldhe nur von dem Versmaß diefen Na» 
men führten, und des verfhiedenartigften Inhalts waren. Das elegi: 
fhe Bersmaß der Alten war das Diftihon (f. d. Art.), „der mit 
dem männliden Hexameter abwechfelnde weibliche Pentameter, und in 
diefee Versart verfeufzte nicht blos die Traurigkeit ben fanften Schmerz, 
fondern , wie Horaz fagt, aud 

Die Zreude, und die ihres füßen Wunſches 
Semwährte Liebe 

bediente fich ihres leichten Ganges. Selbſt die Kriegslieber eines Tyr⸗ 
täos und Kallinos bewegten fih in bdiefem Maß; lehrendes Gedicht, 
Heroide, fittlihe Sprüche, wurden bei den Alten elegifh bargeftellt. 
Wie es fam, daß nachher fanfte Schwermuth, als Charakter der in 
diefee Versart dargeftellten Poefien galt, läßt fih am beften hiſtoriſch 
darthun, Man muß zunädhft auf den Urfprung des Pentameters zu: 
rüdgeben. Böttiger hat im erften Bande von Wielands attifchem 
Mufeum dargethan, daß der Pentameter aus dem Gebraude der Erie: 
gerifchen Doppelfläte der Lydier entftanden fei. Die älteften Dichter, 
bie fidy feiner bedienten, fangen daher nur Kriegsgefänge in dieſem 
Sylbenmaß. Eine zweite Periode des Pentameters beginnt mit bem 
Kolophonier Mimnermos, der im Geifte feines weichlichen Zeitalters 
zuerft feiner Doppelflöte und feinem Pentameter. fanftere Empfindun:' 
ge einhaudte, und der Flötenfpielerin Ranno Licbeselegien vorfang. 
wurde deshalb von dem Alterthume für den Stifter der zärtlichen 
und fanftklagenden Elegie gehalten. Mit Simonides endlih beginnt 
bie dritte Periode, denn als diefer fih des Diſtichons am liebften zu 
feinen Grabfchriften und Zodtenepigrammen bediente, nannte man ein 
ſolches kleines Gedicht Elegion, und da diefe am häufigften auf Grab: 
mälern gefehen und gelefen wurden, fing man an, die ganze Gattung 
bes Sylbenmaßes, das feitdem beftändig zu Infchriften gebraudht wur: 
de, Elegie zu nennen. Niemals wurde jebech jenes Sylbenmaß aus» 
ſchließlich fuͤr Klage: oder Trauergedichte gebraucht, und man würde 
daher wohlthun, Gedichte im elegifhen Sylbenmaß von der eigentlichen 
Elegie zu unterfheiden; denn wie Gedichte im elegiſchen Sylbenmaß 
nicht nothwendig blos den Ausdrud des Schmerzes darſtellen, fo ift 
die Elegie nicht nothwendig an jenes Syibenmaß gebunden. Da nun 
aber einmal Gedichte im elegiſchen Sylbenmaß nidyt nothwendig blos 
bei den Alten, ſondern auch bei den Neuern, wie die Gedichte zeugen, 
weldye 3. B. Söthe und Voß als Elegien gegeben haben: fo wird 
man fhiclih unter naiver und fentimentalex Elegie unterfheiden. Zu 
jener Gtaffe kann man die Elegien redinen, die durch Bag elegifche 
aß diefen Namen erhalten haben, hierzu gehört auch das alte 
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Epigramm ; diefe begreift die eigentliche Elegie. Durch Vereinigung 
der Befönnenheit mit Innigkeit der Gemüthsregung find beide Claſſen 
einander verwandt, und ber reinhyrifchen —— entgegengefegt (T. 
Lyrik). Der Charakter der eigentlichen Elegie if: befonnene Anz 
fhauung, alfo nicht wilder, ungehemmter Erguß des erften Schmerzes. 
Ucberhaupt auch nicht bloßer Erguß des Schmerzes, fondern Darftet- 
tung .deffelben , die nur möalich ift, wenn wir ihn aus einer mildern= 
den Ferne betrachten, an diefer Betrachtung felbft aber ein Vergnügen 
finden. Das Derz.nährt mit Dingebung einen Schmer;, aus weldyem 
ihm ein ganz eigener, bitterfüßer Genuß entſpringt, bie Wonne in 
Wehmuth. Der Ton der Elegie ergiebt fi hieraus von felbfl. Da 
die Beftimmung der fhönen Kunft, das menſchliche Dafein zu verfchds 
nern, nicht zu untergraben, in der Efegie verfehlt fein würde, wenn 
die Darftellung des Leidens in ein Gefühl des Leidens felbft überginge, 
fo fiebt man wohl, wdrum die Elegie den Ausdrud gemäßigter Ems» 
pfindung fodert. Sanfte, wehmüthige Klage um verlornes Gläd, ge: 
trennte Liebe, verftorbene Geliebte und Freunde, um Gittenunfchuld 
hingeſchwundener Jahrhunderte, ſchwaͤrmeriſche Erinnerung genoffener, 
innige Sehnſucht nad) dem Beſitz gewuͤnſchter Güter, find die Gegen: 
ftände biefer Elegie, die wir bei den Reuern in bem Grade vorzüg» 
Hoher finden als bei den Alten, ie mebr bei uns bie Ausbilbung ber 
Sentimentalität ein tieferes Gefühl und eine gewiſſe Geiftigkeit zur 
Folge gehabt hat. Doc, verlieren ſich unfere Elegien oft audy in eine 
unfreie Stimmung oder in eine fchwermüthige Manier. So verſchie— 
den übrigens der Anlaß zur Trauer und die Empfindungsart. der 
Zrauernden ift, fo verfhieden muß aud der Ton ber Elegie fein. 
Anders Elagt das Mädchen, das. feine Blumen im Haar an den Tod 
erinnern, anders ein geflüdteter Bürger aus einer verheerten Stadt, 
wenn er, neben feinem Weibe, zwiſchen unmündigen Kindern, bald 
fein jetziges Strohdach, bald die Aſche der ehemaligen Wohnung an- 
fiebt. Auch unter ähnfihen Umftänten ift der Ausdrud des Schmer: 
zes nicht einerlei, wenn die Charaktere der Klagenden verfdieden find. 
Sacobi fagt von ihr trefflih: „Sollte ich der Elegie ein finnliches 
Bild geben, fo würde ich bdiefelbe nicht, wie viele gethan haben, in 
langen Zrauerlteidern, mit zerftreutem Baar und bedediter Stirn, 
über einem Sarge winfeln laffen; ih würde fie als eine ruhig ſitzen⸗ 
de Nymphe, das Gefiht in die Hand gelegt, voll Rührung und Nach⸗ 
denfen vorftellen. In ihren nadläffigen Eoden hinge ein zerriffener 
Kranz, auf ihrem Schooß hätte fie einen welken Blumenftrauß. In 
der Ferne wäre ein Grabmal zu fehen, wovon bie obere Hälfte nur 
aus einem Cypreſſenwalde hervorragte. Hinter biefem läge ein ‚Bügel 
voU Rofentnofpen im Morgenroth.“ Die Elegie wird, wie ein Mäb» 
hhengefiht, niemals einnehmender, als dann, wenn unter den Thrä 
nen ein Lächeln hervorſchimmert; menn der ruhige Blid auf eine 
Reihe von ſchoͤnen Bildern fäut, die aber, gleich den. Herbſtblu— 
men, im leichten Nebel da ftehen und ben Abfhieb der beflern Jah— 
zeszeit verfündigen. Die Neuern bedienen ſich gewöhnlich für eigent: 
lie Elegie trodäifher Versmaße, ja auch der Versmaße der Oben. 
Im letztern Sinne find mande Oden von Kiopftod Eiegien. Ueber 
die Elegie der Alten fiehe Schneiders Abhandlung in Greuzers und 
Daubs Studien. 
Elementarunterriht, ber erſte Unterricht jedes Wachs, 
melher Ahfängern , die noch teihe Borkenntniffe baben, ertheilt wird; 
dann bezeichnet man aber auch mit diefem Ausdrude insbefondere den 
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erſten Unterricht im Lefen, Schreiben und Bednen. Won dieſen Ges 
genftänden bes Elementarunterrichts ſcheint eine neue päbagogifche 
Schule die jogenannten Elementarpunfte, auf welche der Unterricht zu: 
rücgefübrt werden müfle, Schau oder Worte, Form ober Zahl ent: 
lehnt zu haben, weil bei dem Leſen alles auf bas Wort oder den Zon, 
bei dein Schreiben alles auf die Som der Schriftzeichen, und bei dem 
Rechnen alles auf die Zahl hinausläuft. 

Elemente, Grundftoffe, Urftoffe oder —— 
die Grundbeſtandtheile der Koͤrper, die nicht weiter aus gleichartigen 
Maserien zuſammengeſetzt, und alſo einfach find. Eine Materie, welche 
die bisherige Kunft nit weiter zerlegen kann, wird ein Grunbftoff, 
ein Element , oder befler ein unzerlegter Stoff — (Tropiſch hei⸗ 
fen daher Elemente, Grundlagen, Anfangsgruͤnde einer Wiſſenſchaft, 
Kunft, und Elementars, 3. B. Giementarbegriff, Elementarunterricht, 
Elementarbuͤcher ꝛc. — was dieſe Grundlagen enthält, fi auf die 
felben oder auf die Urbeftandtheile eines &egenftandes bezieht). Mir 
kennen bis jetzt folgende elementarifhe Beftandtheile: 


I. Unmägbare. C. Eigentliche Metalle. 
1. Pofitive und negative Electrir 28. Platin. 
cität. 29. Gold. 
2. Pofitiver und negativer Mag: 30. Wolfram. 
netis mus. 31., Queckũlber. 
3. Wärmeftoff. 32. Palladium. 
4. Lichtſtoff. 33. Blei. 
U. Waͤgbare. 34. Rhodium. 
5. Sauerſtoff (Oxigen). 35. Silber. 
— en (Hpybrogen). 36. Bismuth. 
Stickſtoff. 37. Uranium. 
— Foblenſoff. 38. Kupfer. 
9. Schwefel. 39. Nickel. 
10. Phosphor. 40. Molybbän: 
11. Borarftoff. 4. Arſenik. 
12. Jod. 42. Mangan. 
13. Satzfäure. 43. Eifen. 
14. Flupfäure. 44. Kobalt. 
Metalle. 45. Binn. 
A. Alkaliſche Metalle. 46. Bint. 
45. Kalimetalloid. 47. Antimonium. 
16. Natrummetalloid. 48. Zellurium. 
17. Ammonium. 49. Chromium. 
18. Barytmetalloid. 50. Titanium. 
19. Strontian. 51. Sridium. 
20. Kalk. 52. Osmium. 
21. Talt. 53 Gerium ober Demetrium. 
B. Grdige Metalle. D. Problematifhe Metalle, 
22. Maunmetalloid. 1. Sunonium. 
23. Kiefel. 2. Erythronium. 
24. Birfon _ 3. Ein von Tromsdorf angelün« 
25. Yttermetalloid. . digtes und 
26. Gyelin. 4. Ein von Iohn im Grauman« 
27. Zanlatium oder Golumbium, ganerz entdecktes Metall. 


Außer diefen entdeckt die Chemie von Zeit zu Zeit noch neue einfache 
Stoffe, die zu den Metallen gehören. (Eine Darftellung der neueren 
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arg der Lehre von den Elementen enthält bie neue Folge-biefes 
Werkes. 

Elephant, das größte unter den Ranbthieren, das einen langen 
beweglichen Kuͤſſel, zwei lange, dicke, gebogene Zähne, einen kurzen 
Hals, Heine Augen, große, lappige, berabhängende Ohren ,' bidte 
Füße, einen dünnen, Burgen Schwanz und eine dide, fparfam mit 
Haaren befegte Haut von grauer oder bräunlicher Farbe hat. Er 
wird 12, 16 und mehr Fuß hoch. Seine Nahrung find Begetabilien. 
Er laͤßt ſich zähmen und. vermdge feiner großen Klugheit und Geleh— 
rigkeit zu allerlei Künften und Arbeiten abrichten. Seine Heimath ift 
das fübliche Afien und Afrika, und danach unterfheidet man eine afla= 
tifhe und afritanifhe Gattung. — Elepbantenpapier, fo be 
nannt von der Größe der Bogen, die 3 Ellen lang und eben fo breit 
find. — Elfenbein oder Elephantenzähne. Wir erhalten die mei— 
flen aus Afrika. Aus dem Abfall des verarbeiteten Eifenbeins- wird 
durch ſtarkes Gluͤhen das fogenannte cöllner Schwarz bereitet. Es ift 
eine vortrefflihe ‚Ihwarze Malerfarbe, dagegen liefert das in offenen 
Gefäßen calcinirte Elfenbein die fhönfte weiße Farbe. — Elephan-— 
tiafig ift eine Hautkrankheit, die am häufigften in ben warmen 3o= 
nen vorfommt, und ſchon dem perfifhen Arzt Abubeter Mahomeb Rha— 
zis befannt war. Sie befällt entweder den ganzen Körper oder eins 
zelne Theile, trit mit mehr ober weniger Zieber ein, von bem fie 
oft auch in ihrem Berlaufe begleitet wird, und endigt fid meiften- 
theils tödtlih. Die Füße ſchwellen dabei unförmlidy auf, werden mei» 


"  ftentheild knotig, fehen dunkelgefärbt aus, und laſſen einen Bergleih mit 


den Füßen eines Elephanten zu; daher der Name. 

Eleufis, nähft Athen die anſehnlichſte Stabt in Attila, merk: 
würdig duch, die dort gefeierten Myſterien (geheimen Gottesdienft), 
welde nad, ihr bie eleufinifhen Myſterien, auch die Eleufinien heißen. 
Ihr Stifter, fo wie die Zeit ihrer Stiftung, kann nicht angegeben wer: 
den ; gewiß ift es, daß fie die älteftlen und eben darum bie ehrwür—⸗ 
digften in Griechenland, und daß fie der Geres und Proſerpina gewid⸗ 
met waren, Urfprünglid waren fie wohl nur ein National: unb Erns 
tefeft, das zum Zweck hatte, der Geres für die verliehenen Früchte zu 
danken, des vorigen Zuftandes zu gedenken und des gegenwärtigen fich 
zu erfreuen, alle Feindfchaften aufzuheben, vielleiht aud) neue Gefege 
und Unternehmungen zu verabreden. Indeß mochte der Keim zu den 
eigentlihen Myſterien fhon in jenen früheren Feierlichkeiten liegen. 
Wie fi aus bdiefen rohen Spielen die wahren Myfterien gebildet Has 
ben, darüber fehlt es freilidy an beftimmten Angaben. Der Ort, wo 
fie gefeiert wurden, war ber Gerestempel zu Eleufis, in einem mit 
einer Mauer umfhloffenen Hofe. inter dem Tempel war eine Erhoͤ— 
hung in dent Felfen, worauf er fland, die 8 bis 9 Fuß über den Bos 
den hervorragte , 270 Fuß lang, und an einigen Stellen 44 Fuß breit 
war, an deren nörblihem Ende man noch jest die Spuren ciner Ba- 
pelle ſieht. Die Perfonen, die den Gleufinien nat 
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Sinnbild des Mondes trug. Außer dieſen Perſonen forgte der zweite 
Archont, der Baſileus, für die äußere Ordnung, trug den Göttern bie 
Bitten des Volks vor, und befahl den Uneingeweihten und den mit 
ſchweren Verbrechen Belafteten, fi zu entfernen. Die Ruheſtoͤrer rid: 
tete und beftrafte er nachher. Die Unterbeamten übergehen wir, unb 
führen nur an, daß nad dem Zeugniß der Alten auch Priefterinnen 
vorhanden waren, von deren Verrihtungen wir aber nid)ts wiflen. 
Die Myfterien felbft werden gewoͤhnlich in die großen und Kleinen un: 
terfhieden. Die meiften Schriftftellee erzählen Folgendes darüber: Als 
Hertules nach Athen fam, um fi in die Myfterien einweihen zu laf- 
fen, durfte noch kein fremder Grieche zugelaffen werden. Um aber ben 
een fo gefürchteten als verehrten Heros nicht zu beleidigen, und doch 
die alten Geſetze nicht zu verlegen, feste man bie Eleinen Myſterien 
ein, mit denen er ſich begnügen mußte. Diefe dienten fpäterhin als Vor⸗ 
bereitung zu dem großen; zu jenen aber bereitete man ſich durch allerlei 
Andahtsübungen, heilige Gebräude und fymbolifhe Handlungen vor, 
deren Zweck war, die Einzumeihenden wenigflens auf eine Zeit lang 
von ber Welt, ihren Gefhäften und Freuden abzuziehen, und einen 
vorzüglihen Grad von Sinnesänderung, Andaht und Sehnfuht nad) 
den zu boffenden Dffenbarungen in ihnen zu erweden. Diefe Reini: 
gungszeit dauerte ein Jahr, und niemand durfte bei Todesſtrafe uns 
gereinigt an den Myſterien Theil nehmen. Die Einweihung gefhah 
jur Nachtzeit, die Einzumweihenden hatten die Häupter mit Myrthen 
umkränzt, und mußten beim intritt ihre Haͤnde mit geweihtem 
Boffer wafchen; auch wurde allen oͤffentlich verfündigt, daß fie fich den 
Geheimniſſen nur mit reinen Händen, reiner Seele und reiner grie: 
Hiher Mundart nähern- follten. Die Feier der Myfterien fing mit 
dem 15, Tage des Monats Brobromion an, und bauerte 9 Tage. 
Sie beſtand hauptfächli in myſtiſchen Vorſtellungen der Geſchichte der 
Cetts und Proferpina, ber Qualen des Zartarus, und ber Freuden 
Eiyfiums, welde auf eine Begeifterung erwedende Weife aufgeführt 
wurden, und deren Zweck wohl kein anderer war, als durch finnliche Mit⸗ 
tel die Ueberzeugung von ber Unfterblichleit der Seele, von Belohnun- 
gen und Strafen unter dem Volle zu verbreiten. Die Eingeweihten 
Kanden unter der Götter befonderm Schuß, und fie allein waren ber 
Freuden des Fünftigen Lebens gewiß. Ganz verſchieden von dieſen 
!teinen waren die großen Myfterien, welche bie eigentlich geheimen 
Lehren enthielten, die der Hauptzweck der ganzen Anſtalt waren, und 
im Innerfien des Heiligthums von dem Hierophanten nur Wenigen 
mitgetheilt wurden. Ihre Geheimhaltung war bei den fürdhterlichften 
Strafen geboten. Fluch und Tod traf den, der das Schweigen brach. 
Richt unwahrſcheinlich ift es, daß diefe Lehren dahin abzweckten, bie 
Voltsreligion und die Mythen derfelben zu erklären und ihrem wah⸗ 
sen Gehalte nad) darzuftellen. Statt diefer trug man die Lehre von 
einem einzigen Gott vor, und zeigte die hohe Würde und künftige Be 
fimmung der menfcjlichen Seele; man unterichtete in der Kenntniß 
fer Ratur der Dinge und bes Weltalls, ‚und lehrte Gott aus der 
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—— als Pech. Bon den letztern ſchreibt ſich der beruͤchtigte 
ip her. W 
Elfenbein, ſ. Elephant. . 

Elgin (Lord, Graf), ſtammt von. dem berühmten, reihbegab- 
ten Gefährten Wilhelm bes Eroberer, Mobert Bruce, ab, und ift 
1769 geboren. Mit außerordentlidher Liebe widmete er ſich den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ‚vorzüglich dem Studium ber Alterthümer unb ber 
Künfte. 1792 ging er als engliiher Gefandter am öfterreihifhen Hofe 
im die Niederlande; 1799 aber in bderfelben Eigenihaft nah Gonftan- 
tinopel, wo er vom Sultan den Mondsorden erhielt. Als er 1800 
zurücdberufen ward, begann er die Forſchungs- und Aufnahmsreiſe 
in Griechenland, und warb hazu auf eigene Koften mehrere. ausyezeidy- 
nete Künftler, wie Zita Zufiori, Baleftra, Ittar und den berühmten 
Kalmüden Feodor Iwanowitz, weil bie Regierung allen feinen desfall⸗ 
figen Vorftelungen nit entfprehen wollte. 1811 erfchienen 'die Er 
gebniffe feiner Reife und Forfchungen in einem eigenen Werke unter 
dem Zitel: Denkwuͤrdigkeiten über die Nahforfhungen des Korb Elgin 
in Griehenland, und 1814 bradte er mit ungebeuern Koſten eine 
Menge berrliher Alterthümer nad) England, von weichen ber folgende 
Art. handelt. . ' 

Elgins Marmorbdentmale (Elgin Marbles). Unter 
diefem Namen kennt man in England eine Sammlung treffliher Bruch⸗ 
ftüde der griechiſchen Bildhauerkunſt aus dem Zeitalter bes Phidias, 
welde Lord Eigin während feines Aufenthalts im osmaniſchen Reiche 
zuſammengebracht und dem brittiſchen Muſeum im I. 1816 für 35,000 
Pfd. Sterl. überlaffen hat. Er benugte die Gelegenheit, welche feine 
Miffion nah Gonftantinopel ihm darbot, die Denkmale der Baukunft 
und Sculptur in Griechenland, welde den Verwuͤſtung ber Zeit und 
ber Rohheit ber Türken entgangen waren, durch geſchickte Künftier 
zeichnen oder abformen zu laffen, um buch Mittheilung biefer Abs 
bildungen zur Vervolllommnung ber Künfte in England” beizutragen. 
Es gelang ihm, 6 geſchickte Künftler für feinen Plan zu gewinnen, 
und er wirkte ihnen von ber türkifhen Regierung die Erlaubniß aus, 
fih in Athen aufzuhalten. Hier fegten fie ihre Arbeiten 3. Jahre hin» 
durch fort, fuchten aber während diefer Zeit aud in andern ya 
Griechenlands alle Ähnlihen Ueberrefte der Kunft auf, und 
bes Lords Plan vollftändig aus. Jedes merkwürdige Denkmal ber 
Baukunft wurde genau ausgemeffen, und Grunbriffe, Aufeiffe und Ans 
fihten der einzelnen Theile aufaenommen: ber arößte Theil ber Base: 
liefa uns © * 7 
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ten. Durch Anftrengungen und Xufopferungen gelang es ihm, aus 
den zerftörten Zempeln in Athen, aus din neueren Mauern, welchen 
Brudftücde alter Denkmale eingefligt waren, und duch Nachgrabungen 
die große und Eoftbare Sammlung von griechiſchen Bildwerken, an 
Bildfäulen, Reliefs, Eapitälern, Friefen, Kränzen und Säulen zufam: 
menzubringen, von welchen hier die Nebe iſt. Er erhielt von dem 
Ersbifhofe zu Athen die Erlaubniß, in dem Innern aller Kirden und 
Aloͤſter der Stadt und der Umgegend nach Alterthümern zu fuchen, und 
von dem Anfehen dieſes Mannes unterftüßt, konnte er merkwürdige 
Ueberreite des Alterthums mwegführen. Auch die Nadıgrabungen in ver: 
fchiedenen Grabhügeln gaben eine wichtige Ausbeute, befonders an Was 
fen. Außer diefen marmornen Bildwerken fammelte der Lord auch 
Bildwerke in Bronze, Sameen, Intaglien und eine Menge griechi— 
ſcher Münzen. Auf ber Fahrt nady England hatte er den Kummer, 
daß eins der Schiffe, auf welchem ſich eine Menge. Basreliefs befan: 
den, bei der Infel Gerigo ſcheiterte. Nur einige Kiften konnten aus 
dem zertrümmerten Schiffe gerettet werben, das Uebrige ging verloren. 
Die vorzüglidften Stüde diefer Sammlung, welche nad) Ganova’s 
Urtheil das Hödhfte in der Kunft aus den Beiten des Phidiad und 
Prariteles enthält, find: die Trümmern von 14 Statuen, alles Mei: 
ft — und mehr als 60 Basreliefs, ſaͤmmtlich vom Parthenon 
oder dem großen Tempel der Minerva zu Athen abgenommen, eine 
coloffale Statue von bem Denkmal des Thrafyllus, verfchiedene Brud): 
ftüde von andern Gebäuden in Athen; eine Menge Vafen, Afchenkrüge 
und fleinere Grabverjierungen,, und eine reihe Sammlung von In» 
friften aller Art. Die Art und Weife der Erwerbung diefer Koftbar: 
feiten von Seiten des Lord Elgins fand in England, und felbft im. 
Parlament bei den Ankaufsverhandlungen, firenge Zadier, und Clarke, 
in feinen Travels in var. countries of Europe, Asia and Afri- 
ca etc. Th. IT. Abth. II. (1814), nennt fie einen, im Namen ber 
engl. Nation fhändlic verübten, Tempelraub. „Als die hönften Maf: 
fen aus penthelifhem Marmor, die Meifterflüde des Phidias, das Ge: 
fimfe des Parthenong, in feiner und des türkifhen Disdar oder Com» 
manbanten Gegenwart fchmetternd hreabgeftürzt wurden, und bie 
Brudftüde davon bonnernd untere den Ruinen zerfielen, nahm ber 
Disder feine Pfeife aus dem Mande, vergoß eine Thraͤne, und 
feufjte — zur wahren Schande de bilberftürmenden , tempelraubenden 
koros.“ Eben fo ftrenge griff Byron den Lord im Childe Harold an. 
Die Dentfhrift: „über Lord Elgins Ermwerbungen in Griehenland” 
(Leipzig und Altenburg 1817.) enthält das Geſchichtliche G-D. D. 
Glifabeth, die H-ilige, oder Glifabeth von Thüringen, 
einer der trefflichſten Chataktere des Mittelalters, ein Ideal zarten 
Frauenfinns, mit hoher Religiofität, anſpruchloſer Milde, freudiger 
Entfagung und ausdaurendem Muthe im Unglüd gepaart. Sie war 
eine Tochter Andreas I., Königs von Ungarn, und der Gertrud, einer 
gebotnen Herzogin ven Meran, und ward 1207 zu Presburg geboren. 
Schon 1211’ ward Se dem 11ljährigen Ludwig, des Landgrafen von 
Thuͤringen, Hermanns Sohne, zur künftigen Gemahlin beftimmt, aus 
Ungarn nady ter Wartburg geführt, und. dafelbft an Herrmanns kunſt⸗ 
und gefangliesendem Hofe erzogen. Ungeachtet der Raͤnke ihrer Schwie⸗ 
germutter vad Anderer, welche das geſchloſſene Buͤndniß wieder aufzu⸗ 
heben würfäten, ward die Verbindung 1221 vollzogen, nahbem Lud⸗ 
wig for 1215 , nach feines Vaters Tode, die Regierung angetreten 
hatte. Beide Gatten, im vollen Sinne des Wortes einander werth, 
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waren ſich mit ber unerfhütterlichften , in mehrern Gelegenheiten ge= 
prüften, Liebe und Treue zugethan. Während er in ritterlihen Zügen 
feine Mannheit und feine Ergebenheit gegen Kaifer und Reid bewähr- 
te, übte feine Gemahlin daheim die fillern und weniger glänzenden 
Zugenden ber Wopithätigkeit und Milde. Die Hungersnoth und Seu— 
chen, welche damals in Deutfchland und vorzüglih in Thüringen-wü> 
theten, gaben ihr die naͤchſte VBeranlaffung, mehrere Spitäler zu flif: 
ten, eine Menge Armer täglich won ihrer Zafel Ipeifen zu laffen, und 
ihnen bedeutende Geldfummen, Kleider und andere Bebürfniffe oft und 
reichlich” zu fpenden. In geringes Gewand gehüllt, ohne alle Abzei: 
chen ihrer Abkunft, burdhwanderte fie, als treue Landesmutter, bie Reis 
ben der an fie ſich drängenden Elenden. Gütig gegen Andere, war fie 
fireng gegen fih; ben damaligen Begriffen gemäß durchwachte fie fa— 
ftend, betend und ſich cafteiend ganze Nächte, und verihmähte alle 
Bequemlichkeiten und Vorzüge, weldhe ihr Rang in Kleidung und Nabe 
zung barbot, und ihre hohen körperlichen Reize ihr nahe legten. Bus 
glei war fie die gefühloolfte und zärtlifte Gattin, die forgfamfte 
und liebenbfte Pflegerin und Erzieherin ihrer Kinder. Und doch follte 
diefe [höne Seele durch harte Leiden noch mehr geläutert und geprüft 
werben. Ludwig nahm 1227 Theil an einem Kreuzzuge, übertrug in 
feiner Abwefenheit feinem Bruder, Heinrich Rafpe, die Landesregierung, 
farb aber nody in demfelben Jahre zu Otranto im Neapolitanifchen, 
von einem bieigen Fieber ergriffen. Sein Bruber, welder nun bie 
Vormundſchaft über des Verftorbenen Kinder und die Regierung über: 
nommen hatte, vertrieb die trauernde Elifabeth von ber Wartburg, 
entzog ihr alle Unterftügung , und verbot. fogar den Einwohnern Ei» 
ſenachs, fie aufzunehmen, So irrte die blühende jährige Witwe 
mitten im Winter mit ihren Kindern in der größten Dürftigkeit um: 
ber, bis der Bifhof von Bamberg, ihrer Mutter Bruder, fih ihrer 
annahm und ihr das Schloß Bottenftein zum. Aufenthalte anwies. 
Seine Vorſchlaͤge zu einer — Heirath wies fie mit Feſtig⸗ 
keit zuruͤck, klagte aber den aus Paläftina zurüdgelehrten thüringifchen 
Edeln ihre erlittenen Kränkungen. Diefe flellten darüber den Landgra= 
fen mit ſolchem Rahdrud zur Rebe, daß feine beffern Gefühle wieder 
vege wurden. r föhnte fih mit Elifabeth aus, berief fie wieber 
nad der Wartburg und fegte fie im’den Befid ihres vollen Einfoms 
mens. Da fie aber ben Ueberreſt igres Lebens in heiliger Stille zu: 
zubringen wünfchte, fo räumte er ihr, neben einem jährlichen Gehalte, 
die Stadt Marburg nebft allen dazu gehörigen Dörfern, Einkünften 
und Gereditfamen ein, wohin fie fi 1229 begab. Bier fliftete fie ein 
Hofpital, und lebte ganz ber Andacht und Wohlthaͤtigkeit, ſchmiegte 
ſich aber leider zu fehr unter den tyramifchen Despotismus ihres 
Beihtvatere, Conrad von Marburg. Eine Gefandtihaft, durch wel: 
he ihr Vater fie einladen ließ, in ihr Gebirtsland zurüdzufehren, 
wies fie, der flehentlihen Bitten ungeachtet, al, und begab fi dafür 
felbft in das von ihr geftiftete Hofpital, wo fie em 19. Nov. 1231, im 
24. Jahre ihres edeln Lebens, verfchied. Die Bewimberung ihrer Zeitge⸗ 
noffen erklärte fie für heilig ; I hon4 Jahre nad) ihrem Tode ward fie vom 
Papſt Gregor IX. wirklich unter die Zahl der. Heiligen aufgenommen, 
und ihe zu Ehren ward in- der Folge an ihrem Beorkönihorte eine 
ſchoͤne Kirche gebaut und ein Foftbares Denkmal errichten, welches zu 
den ehrwürdigften Reſten der gothiſchen Kunft in Deutſchiand gehört, 
gegen Ende Nov. 1810 nach Gaffel, Ipäter aber wieber nad) Marburg 
gebradht wurde, Durch ihre Tochter Sophie, welde mit Heinrich V. 
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oder dem Großmüthigen, Herzog von Brabant, vermaͤhlt, und bie 
Mutter Heinrichs des Kindes war, wurde Elifabeth die Stammmutter 
des fürftlich heſſiſchen Hauſes. Das Leben Eliſabeths ift in eben fo tie 
fer biftorifher Forſchung ald Iebendiger Darftellung geſchildert von 
Sarı Wild. Juſti. Zuͤrich, 1797. 8. — WE : 
Elifabeth, Königin von England, eine der geift: und kennt— 
nißreichften Frauen, welche je auf einem Throne gefeffen haben, wurs 
de geboren 17. Sept. 1533, als die Tochter Heinrichs VIII. und ber 
unglüdlidyen Anna von Boleyn, mit welder Heinrih ingeheim ſich 
vermählt, che er feine Scheidung von Satharinen von Arragonien hatte 
befannt machen laſſen, und die er erft öffentlich heirathete den 20. Mai 
1533, 17 Zage nad) ausgefprodyener Scheidung und 3, Monat vor 
Elifabetäs Geburt. Nachdem Heinrich feine erſte Gemahlin verftoßen 
und bie zweite Hatte enthaupten Taffen, um fi) mit einer britten zu 
vermäblen , erklärte er feine Tochter Marie aus der erften, und Eli 
fabeth aus ber zweiten Ehe für unfähig zu regieren. Die dritte Ge— 
mahlin, Johanna Seymour, gebar ihm einen Sohn, Eduard VI. 
Run ordnete er, dem Tode nahe, die Erbfolge bergeftalt, daß er bie 
gegen feine Töchter ausgeipröcene Regierungsunfaͤhigkeit zurädnahm, 
ohne jedoch das Parlament die Erklaͤrung der unrechtmaͤßigen Geburt 
zurüdnehmen zu laffen, und feste feft, dab Eduard, Marie und Eli: 
fabeth, in Ermangelung der Nachkommenſchaft ber erftern, nad) ein: 
ander regieren follten. Eduard wurde nur 15 Iahr alt. Nun kam 
Marie zur Regierung, weldye catholifdy war, indeß Efifabeth die pro- 
teftantifche Regierung begünftigte. Auf Anrathen des ehrfüdhtigen und 
fanatifhen Gardiner, in Dienflen der Maria, wurde die junge Eili: 
fabeth, als bes Antheils an einer Verſchwoͤrung verbädhtig, in das Ge; 
faͤnzniß des Towers geworfen. Vor das Gericht geführt, verteidigte 
fie fi mit Muth und Feftigkeit, und ward enblih, auf Verwendung 
Philipps von Spanien, den Maria zum Gemahl auserfehen hatte, be: 
frei: Man fehlug ihr vor, den Herzog von Savoyen zu heirathen, 
allein fle unterwarf ſich dieſer ſchlecht verhehlten Verbannung nid. 
Da Maria ihre Abfiht, fie aus dem Reiche zu entfernen, nicht er: 
reihte, fo ließ fie durch das Parlament Heinrichs, ihres. Waters, 
Scheidung für unrehtmäßig erklären, wodurch Eliſabeths Geburt un: 
ehelich, und fie den entfernteren Verwandten bes verftorbenen Königs 
nachgeſetzt wurde. Bald darauf bradte man fie abermals auf das 
Schloß Woodſtock, als Gefangene. Allen diefen Beleidigungen feste 
Elifabeth ftumme Feftigkeit und muthvolle Ergebung entgegen. 
dem fie auf Philipps Verwendung die Freiheit wieder erhalten hatte, 
begab fie fi) in die Einfamkeit auf ein Landgut, wo fie nur wenige 
Belannte fah. Hier wandte fie alle ihre Zeit auf die Ausbildung des 
Geiftes, und fuchte ſich jene Klugheit, Zurückhaltung und Zeinheit zu 
eigen zu madyen, deren fie fo fehr bedurfte. Sie war in feiner Wiſ— 
fenfhaft fremd, und verftand außer ihrer Mutterſprache aud die grie: 


— 


382 Elifabeth , Königin von England 


ihrer Belenner; auch verfprady fi das Volk von ihrer Regierung bie 
glädtichften Zeiten im voraus. Nod) ehe das neue, von ihr zuſa mmen⸗ 
berufene Parlament ſich verſammelt hatte, nahm fie ſolche Veraͤnde⸗ 
rungen in dem Cultus vor, daß faſt alle catholiſche Biſchoͤfe (ein eins 
jiger ausgenommen) ſich weigerten, noch ferner ihr Amt zu verfehen. 
Den 25. Ian. 1559 wurde das Parlament eröffnet. Beide Kammern 
erklaͤrten fie zur Rönigin nad göttlihem Rechte, als rehtmäßigen 
Sprößling aus koͤniglichem Blute, und buldigten ihr als oberfien Res 
gentin der Kirche wie des Staats, wodurch bie Trennung von Rom 
vollendet war. Die Geifllichkeit zeigte jedoch gegen den Eid der geifl: 
lihen DOberherrfhaft der Krone große Widerſetzlichkeit. Man drang 
in Elifabeth, ſich zu vermählen; allein fie lehnte dies immer beflimmt 
und entſchloſſen ab, und befannt ift ihre Aeußerung im Parlamente, 
daß fie eine Ehre darin ſuche, wenn einft auf ihrem Grabfteine zu les 
fen fliege: „Hier ruht die jungfräulihe Königin. Im Mai 1559 
ſchloß ihr erſtes Parlament feine erfte Sigung und in 6 Monaten hatte 
Etifabeth die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprühe und der Ehe ihrer Mut- 
ter, die Religion ihres Vaters, die Unabhängfeit ihrer Krone und 
ihrer Perfon behauptet. Sie hatte durd einen ehrenvollen Frieben 
den Krieg beendet, worin Philipp II. England gegen Frankreich ver: 
wictelt hatte. So blieb ihr nur noch eine Beforgniß uͤbrig, naͤmlich 
die wegen der Nähe von Schottland, der Geburt und Religion feiner 
Königin, der Verbindung biefer jungen Fürftin mit dem Dauphin von 
Frantreich, der Ehrſucht und Macht der Guiſen, deren Nichte Maria 
Stuart und deren Schweſter ihre Mutter, die Regentin von Schott: 
land, war. Schottland war zwar .mitbegriffen in dem Stieben - mit 
Frankreich, allein deſſenungeachtet, und trotz ber Beſchwerden bes engl. 
Gejandten, fuhren der Dauphin und die Dauphine fort, dem Befehle 
des Rönigs, ihres Waters, gemäß, Englands Wappen zu fuͤhren. Hein⸗ 
rich IT. von Frankreich ftarb, und Kranz II. und Maria Stuart nannten 
fih nun König und Königin von. Frankreich, Schottland, England; und 
Seland ;fie ließen franzöfifhe Truppen nad Schottland einihiffen, uns 
ter dem Vorgeben, bie aufrührifhen Bernegungen im Lande zu unters 
drüden, alein ihre Anfprüche machten, daß ein franzöfifhes Heer in 
Edinburgh nicht einrüden konnte, ohne London zu bebrohen. Eliſa ⸗ 
beth fchloß daher ein Buͤndniß mit den mißvergnuͤgten Schotten (ber fo: 
genannten ſchottiſchen Gongregation), fandte ihnen ein Heer zu Huife, 
unterftägte fieXdurch eine mächtige Flotte, ſchloß die Franzoſen zu keith 
ein, zwang fie zu. einer Gapitulafion, und ließ fie fogleih auf ihren 
Schiffen nach Frankreich zurückbringen. Eine ber Bedingungen bes bar: 
auf erfolgten Friedens war, daß Maria, nad dem unterbeß erfolgten 
Abfterben ihres Gemahls, auf den Gebraud bes Wappens und Titels 
von England verzichtete. Beruhigt von dieſer Geite, geliebt in Gng: 
land, gefürchtet von Schottland und Frankeih), bewundert von Eu 
ropa, fah Elifabeth die Bewerbungen um ihre Hand fih auf.allen 
Seiten erneuern. Aber obgleih dieſe Bewerbungen ihrer Eitelkeit 
fhmeidhelten,, zeigte fie doch feinem entiheidende Hoffnung auf ihre 
Band und den Ihren. Robert Dudley, der jüngfte Sohn bes Her 
3098 von Northumberland, wurde indeflen allen Andern fihtbar vor 
gezogen. Er hatte zu gleiher Zeit mit Elifabeth im Tower geſeſſen, 
und bier hatten fie bie erſte Bekanntſchaft gemacht. Die &unft der 
Königin war bald kein Geheimnig mehr, nur bebauerte man, daß fie 
auf einen im Ganzen Unmwürbigen gefallen war; benn über feinen 
Gharafter find nicht die vortheilhafteflen Zeugniffe vorhanden. Er er: 
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bielt ben Namen eines Grafen von Leichter, ben Orden des Hoſen⸗ 
bandes und die Stelle eines erſten Miniſtets. Jetzt aber trit jene 
Epoche in Eliſabeths Leben ein, welde, wenn auch nicht glorveich 
für ihren moraliihen Ruhm, doch hoͤchſt einfinfreih für ihr Regenten: 
SHE wurde. Maria Stuart wünfchte nad) dem Zode ihres Gemahls 
„im ihre Erbreih zurüd zu Eehren‘, und verlangte von Elifabeth, ihrer 
-Berwandten, freien Durchgang durch ihre Staaten. Er wurde ihr 
\ abgefjlagen , denn Eliſabeth haßte und fürdtete Mariens Schoͤnheit 
2 2* als ihre Macht. Ja Eliſabeth ließ ſelbſt ingeheim Schiffe 
auslaufen, die Marien auf ihrer Ueberfahrt nach Schottland auffan⸗ 
ſollten. Indeß landete die ketztere gluͤcklich in ihrem Reiche, wo 
aber von Sem Haſſe Eliſabeths ſogleich mit den gefaͤhrlichſten Schlin⸗ 
gen umſtellt wurde. Eliſabeth zeigte ſich überhaupt jetzt hoͤchſt gewalt⸗ 
thätig, beſonders gegen Catharina Grey und deren Bemahl Geh 
mode, Grafen von Hartford, blos weil die Sproͤßlinge dieſer Ebe 
einſt Anſpruͤche auf die Krone bätten machen koͤnnen. Unterdeſſen 
wunſchte und verlangte auch Schottland, daß ſich feine Koͤnigin vers 
mäßlen moͤchte. Eliſabeth ließ Marien ihren Guͤnſtling Dudley antra⸗ 
gen allein Maria wid) aus.’ Ihr Geſandter Melvil hatte alle Schwä⸗— 
den der kleinlichſten Eitelkeit Eliſabeths kennen gelernt, wie er. in 
feinen für Clifabeths und Maria’s Geſchichte ſchaͤtzbaren Denkwuͤrdigkeiten 
erzaͤhtt, und brachte die Meberzeugung mit nach Edinburgh, daß Maria 
mehr. als Weib, denn als Königin gehaßt wurde, und daß folglich Feine 
ihre. Ausföhnung zwiſchen ben beiden gefrönten Frauen möglich fei. 
Maria vermählte fidy endlic,, nad) dem Wunſche ihrer Unterthanen, mit 
einem Stuart, dem. Lord. Darnley, und Eliſabeth ergrimmte darüber 
ſo daß fie felbft Darntey’s Verwandte in London in den Tower fegen 
Ueß/und: alle Güter einzog, welche bas Haus Lenox, aus dem Darn» 
ley afammte, in England beſaß. Ja fie erregte fogar einen Aufs 
Rand unter dem fhottifhen Großen, und unterflügte fie gegen ihre Koͤ⸗ 
en Maria wurde Mutter. Gin Gefandter meldete dies der Elir 
tb. Nach der Aubienz blieb fie noch lange allein unter ihren Frau: 

en den Kopf in die Hand geflüst, und rief endlich mit drohendem 
:. Schottlands Königin ift Mutter! ich bin ein unfruchtbarer 
Bauın ! - Aber was hinderte fie, bas erfle aud zu werben? Manche 
haben. gemeint, phyſiſche Gründe hätten Eliſabeth von der Bermäh: 
lung zurüdgehalten. Gemwiß ift, baß fie verbot, nad) ihrem Tode ih: 
ren zu unterfuchen. Das Parlament erneuerte dringend die 
Bitte um Vermählung, aber umfonft. Künf Jahre, von 1566 bie 
1571; verfammelte fie ein Parlament, und in diefe Zeit fallen bie 
—* in Schottland, welche Marien in die Gewalt der Eliſabeth 
ſten und ſpaͤterhin die Hinrichtung der erſten zur Folge hatten. 
Dieſe Ereigniſſe ſelbſt gehören zu der Lebensgeſchichte der ſchottiſchen 
Köhigin. Hier nur fo. viel, daß Maria ſich blos duch Flucht in bie 
Staaten ihrer Nebenbuhlerin zu retten wußte, nachdem ſich diefe zur 
Shiebsrihterin der Streitigkeiten zwifhen Marien und ihren Unter 
thanen aufgeworfen hatte. Allein ob fie glei hier das Gaftreht in 
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digungen vorlegte, die ihr gemadht wurden,‘ warb fle zum Tode ver: 
urtheitt, und nad 14jähriger Gefangenfchaft den 8. Febr. 1587 Hin- 
gerichtet. In derfelben Zeit ward Elifabeth der Vorfchlag gethan, fi 
„mit dem Herzöge von Anjou zu vermählen. Sie mußte, weil fie nicht 
geradezu mit Frankreich brechen wollte, den Herzog mit Hoffnungen 
zu taͤuſchen, die fie'nicht erfüllen mochte, bis endlich biefer ihre Ab- 
ſicht bemerkte und fie Öffenttih der niedrigften Neigungen befdulbigte. 
Vorher ſchon hatte fie der Papft im den Bann gethan und ihre Unter: 
thanen bes Eides der Treue entbunden, allein ihe Eräftiger Geift hat: 
te den Bannftrahl unmwirkfam zu machen gewußt, was freilich dadurch 
erleihtert ward, daß die fchauderhafte Bartholomäusnadht in Frank 
reich überhaupt gegen bie Gatholiten mit Unwillen und Haß erfüllte. 
Indeſſen ift wohl nicht zu Iäugnen, daß bei aller Neigung zur Defpe: 
tie Eliſabeth doc) aud die Kunft, ein Reich unter fihwierigen Ber 
bältnifjen zu regieren und ihre Würde zu behaupten, in hohem Grade 
verftand und geſchickt zu üben wußte. In. Schottland hatte der Sohn 
Maria’s den Thron beſtiegen. Diefen wußte Eliſabeth faft zu über 
reden, daß fie ſchuldlos an der Hinrichtung feiner Mutter fi, indem 
fie die tieffle Verzweiflung heuchelte und mehrere. ihrer Räthe firafte, 
welche ihr dazu gerathen hatten. Nicht fo gelang. es ihr mit Philipp 
TI. von Spanien, der jene Hinrichtung als einen Frevel gegen die fir 
niglihe Hoheit Überhaupt’; fo. wie gegen bie catholiſche Religion-bes 
trachtete. ‘Schon von 1578 ‘.an hatte der englifhe Admiral Drake Pe: 
xu’s Küften verheert, -und: dba Elifabety den Brud) mit ‚Spanien ver: 
ausfah, ließ fie 1585 von neuem die ſpaniſchen Colonien angreifen 
und feindlih behandeln. 1586 zerſtoͤrte Drake” in Gadir eine ganze 
Zransportflotte, mit Lebensmitteln und KRriegsvorräthen beladen. Dar 
durch, To wie durch Merigionseifer aufgefodert, beſchloß Philipp Eng: 
land zu überfallen. Er lief daher die fogenannte unuͤberwindliche Ar: 
mada ausruͤſten. Ste beftanb aus 152 Schiffen, welche 22,000 Mann 
Landtruppen führten; -.ohne: bie 25,000 Mann, welde fie noch aus 
Flandern an Bord nehmen follten. Den 1. San: 1588 ging fie von 
Liffabon aus unter Segel. England fhien verloren... Aber Elifabrth 
dachte auf Vertheidigung; fie durceilte ihe ganzes Reich und ent> 
flammte alle ihre Unterthanen mit hohem Muthe. Dies war der Zeit: 
punkt ihrer wahren Größe. Sie hatte kaum 15,000 Matrofen; aber 
die Stadt London rüftete auf eigene Koften 33 Schiffe, das größte 
von 200 Tonnen aus; die Königin 34, worunter eins, ber Triumpb, 
von 1100 Zonnen, 40 Kanonen führte. Der Reft der Flotte belief 
fi auf 42 Fahrzeuge von flahem Bord, unfähia den Angriff der un: 
geheuern fpanifhen Schiffe. auszuhalten. Allein die engliſchen leichten 
Schiffe, welche ſich fchnell bewegten, wurden von Männern, wie 
Drafe (f. d. Art.), Hawkins und Frobifper, unter dem Oberbe— 
fehle von Charles Howard angeführt. Die Holländer rüfteten auch 
eine Flotte von 90 Segeln aus, um das Heer von Flandern zu bin: 
dern, in See zu gehen. Kaum aber hatte die unuͤberwindliche Arma—⸗ 
da das Cap Finisterre umfegelt , als fie von einem Sturme aus ein: 
ander getrieben wurde. Mehrere Schiffe kamen in die hoͤchſte Gefahr, 
durch Unmiffenheit der Piloten und Ungefchicklichkeit der Matrofen, an: 
dere wurden von den englifhen Schiffen angegriffen, überwältigt, ge 
nommen und zerfiört. So nahm Drafe 2 Gallionen, die den Schatz 
der Flotte trugen. Bor Gravelingen fammelte fie ſich wieder, allein 
fie wurde vom Feinde fogleich angegriffen und getrennt, fo daß die 
einzelnen Abtheilungen nur auf ihre Rettung bedacht fein mußten. Die 
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ganze Unternehmung verungluͤckte durhaus, und nur wenige Schiffe 
faben die fpanifchen Häfen wieder. Nach de Thou foll bieles Unten 
nehmen ber fpenifhen Krone 120 Millionen Ducaten gekoſtet haben. 
Unter den Mitteln, welche Elifabeth zu Entflammung und Wegeiftes 
rung ihrer Unterthanen Elug zu benugen verftand, war aud eine eis 
tung, unter dem Titel: English Mercury, die erfte, welde im 
Engiand erfdienen ift*). Durch ben Ausgang diefes Kriegs wurde 
bie Anhänglickeit ber Engländer an ihre Königin ungemein erhöht, 
und wir fehen fie fhon von biefem Zeitpunfte an ihre Ueberlegenheit 
zue See immer fefter begründen. Gegen Spanien wurden vesfchiedene, 
ober weniger ‘glüdlihe Unternehmungen verfuht, aud die Uns 
sungen, welche England Heinrich IV. von Frankreich gegen die Ligue 
leiftete, und welden er zum Theil feinen Sieg zu banken hatte, grüns 
beten fi) auf den Daß gegen Spanien, das man nicht in Frankreich 
Feten Fuß faffen laffen wollte. Allein eine perfönlihe Zuſammenkunft 
iber, welche man 1601 erwartete, als er in Galais und fie in Dover 
fi befanden, hatte niht Statt. Nur Süly fah bie Königin. Der 
Zob Philipps II., 1598, befreiete England von feinem .gefährlichften 
‚ denn er hatte nicht aufgehört, Unruhen in Irland zu unter 
‚ welche erft jpät unterdrüdt wurden. Allein bei biefer Gelegen⸗ 
it erlitt fie auch den härteften Schlag des Geſchicks, der fie treffen 
. Der Graf Effer, ihr Günftling, ber ihre Truppen in Ir 
land befehligte, pflanzte dort die Fahne des Aufruhrs gegen bie Koͤ⸗ 
nigin auf. Sein Kopf fiel auf dem Blutgerüfte, und die Monarhin 
fant barüber in tiefen Trübfinn. Sie wurbe immer Eränfer und kraͤn⸗ 
ter, und weigerte fi dennoch, die nöthigen Arzneimittel zu nehmen, 
indem fie fagte: fie wünihe den Zodb. Man Eonnte fie nicht beftims 
men, fich zu Bett zu legen. Auf Kiffen figend, ben Finger auf ben 
Mund gelegt, die Augen auf den Boden geheftet, ſchien fie zehn Tas 
ge lang für nichts als das Gebet, welches der Erzbifhof von Ganter- 
burg bei ihr hielt, Gefühl zu haben. Endlich ernannte fie, auf feinen 
Rath, den König von Schottland zu ihrem Nachfolger, fiel in einen bes 
taͤubenden Schlaf, und endigte ihr Leben den 3, Apr. (24. März a. St.) 1603. 
Sie hatte 70 Jahre gelebt und 44 Ichre mit Glanz regiert. In ihrem 
Charakter zeigte ſich eing vieleicht einzige Mifhung der ebelften Ei⸗ 
genfchaften des einen Gefchlehts, verbunden ‚mit den Schwächen des 
. She Name erweckt nody jest bei den Engländern die Begei—⸗ 
flerung bes lebhafteſten Patriotismus. Der Defpotismus, woran Deine 
rich VII. feine Unterthanen gewöhnt hatte, wurde bei Elifabeth kaum 
bemerkt, weil man ihn flets zum Beſten des Staats fid äußern fah. 
Ihre Faiſchheit fhien nur Einheit der Politik, ihre oft kindiſche Eitel⸗ 
feit, bis in ihre letzten Lebensjahre für die ſchoͤnſte Frau in Europa 
gelten zu wollen, erfhien als eine Heine, durch ihre großen Eigen— 
fdaften ausgelöihte Schwaͤche. Einer ihrer Hauptgrundfäge war, da 
das GSeld beffer aufgehoben fei in den Taſchen ihrer Unterthanen, als 
in ihrem eigenen Schage, daher fie benn auch bei jedem Unternehmen 
fiher ‘auf bie — ihres ganzen Voikes rechnen konnte. In 
iseem Finanzweien herrſchte große Srdnung; daher konnte fie die 
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und Königin ber nördlichen Meere. Ob fie gleich"eine gewiffe Stren: 
ge und Willführ in ihrem Charakter zeigte, fo war fie doch auch groß: 
mäthig und ‘milde. Bie liebte vornehmlich Geiftesbefhäftigungen, und 
gan eine befondere Neigung zu raufdiender Mufil. Ihre Zafelmufif 
eftand gewöhnlich aus zwölf Trompeten nebft Pfeifen und Trommeln. 
Auch wuͤnſchte fie für eine treffliche Glavierfpielerin zu gelten. In ib: 
ren Mußeftimden befchäftigte fie fi fogar mit Weberfegung alter Elaſ⸗ 
file. So fol fie den ganzen Horaz in’s Engliſche übertragen haben, 
und biefe Arbeit zu ihrer Seit ſehr gefhäst gemwefen fein. Aud hatte 
e von einigen Zragddien des Sophokles, fo wie von zwei Reden bes 
emoftgenes lateinifhe Ueberfegungen gefertigt. In dieſer Spradye 
wußte fie fi fertig und rein auszubrüden. Man muß bei dem Ge: 
brauche der Bücher über ihre Regierung mit Vorficht verfahren, denn 
nicht felten hat die Religion der Verfaffer Einfluß auf die Darftellung 
der Begebenheiten und Angabe der Beweggründe ihrer Handlungen ges 
habt. Außer Melvil hat auch Walfingham in feinen Memoiren anzies 
Kite Anekdoten aus ihrem merhvürbigem Leben san Unter neus 
ern Werken find die Memoirs of the Court of Queen Elisabeth, 
by Lucy Aikin (London 1818, deutſch Halberftadt 1819, 2 Be.) 
auszuzeichnen. 
Elifabeth Ghartotte, Herzogin von Orleans, die einzige 
Tochter des Churfürften Garl Ludwig von der Pfalz, geb. j Heidels 
berg 1652, war eine duch Geift und Charakter ausgezeichnete Fuͤrſtin, 
die ein halbes Iahrh. an —— XIV. Hof lebte, ohne daß franzoͤſiſche 
Sitte ihr deutſches Gemuͤth veraͤnderte. Sie ward am Hofe ihrer Tante, 
der nachmaligen Churfuͤrſtin Sophie von Hannover, trefflich erzogen, hierauf 
als ein Opfer der Politik, in ihrem 19. J. mit dem Herzoge Philipp von 
Orleans vermaͤhlt. Sie war nicht ſchoͤn, hatte ein maͤnnlich einfaches 
Weſen und war dabei voll Lebendigkeit und Geiſt. Leider durfte ſie 
auf die Erziehung ihrer Kinder gar nicht einwirken. Ihr zweiter Sohn 
war der nachmalige Regent. Die Maintenon war ihre Keindin, Lud⸗ 
wig XIV. aber ihr gemoan , da ihr gerades offenes Weſen, ihre 
Munterkeit und ihr Wis ihm anzogen. Gie begleitete ihn öfter auf 
die Jagd, bie fie fehr Liebte. Kür deutſche Gelehrte behielt fie die ans 
haͤnglichſte Verehrung, befonders für Leibnitz, deffen rege fie 
ſelbſt mit franzdfifhen Gelehrten heforgen half. ie ftarb 1722 zu 
St. Cloud. Sich felbft und ihre Verhättniffe hat fie mit ndiver Lau» 
ne fehr originell in ihren deutfch gefchriebenen Briefen gefchildert . die 
ein anziehender Beitrag zur Charakteriftit des Hofes Ludwigs XIV. 
' find. Man findet einen Auszug des Denktwürbigften aus diefen Brie⸗ 
fen in des Prof. Schü: Leben und Charakter der Herzogin Eliſabeth 
Charlotte von Orleans. Leipz. 1820. 
Elifabeth Petromna, Kaiferin von Rußland, Tochter Pe: 
ters des Sroßen und Gatharinens I., wurbe geboren 1709, in dem 
Beitpuntte, wo ihre Vater auf dem Gipfel feines Glüdes und Ruh⸗ 


mes ftand. Gatharina Hatte Eurz vor ihrem Tode die Erbfolge in Ge: | 


mäßheit des Gefedes Peters geordnet, der dem regierenden Souverän 
das Recht gelaffen hatte, fih einen Nachfolger zu ernennen. Rach 


biefer Beftimmung folte Eliſabeth nah Annen, ter älteften Tochter | 


Peters, die mit dem Herzöge von Holftein vermählt war, zur Regie: 
zung kommen; alleın die Verfügungen wurden nur zum heil voll;os 
gen. Die Großen des Reiche und der Senat wählten nad bem Tode 
des unglücklichen Czarewitſch Aleris, Annen, verwitwete Herzogin von 


Surfand, die Tochter Iwans und Nichte Peters des Erften. Diefe 
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verfügte über die Thronfolge zum Beften des jungen: Fürften Iwan, 
Sobns ihrer Nichte Anna, die an Anton Ulrich, Derzog von Braun: 
ſchweig, vermählt war, und fi beim Tode der Kaiferin, nad) Ber: 
bannung des berüdtigten Biron, zur Regentin während, der Min: 
derjährigfeit ihres Sohnes hatte ausrufen laffen. Eliſabeth hatte alle 
dieſe Veränderungen mit der größten Ruhe beobachtet, und da fie von 
Natur nicht fehr thätig und mehr vergnügungsfüchtig als ehrgeizig 
war, fdien fie gegen alle politifhe Pläne gleichgültig. Sndeffen ſchonte 
fie doch die Garden und wählte ſich ſelbſt Liebhaber unter den Offizie— 
zen berielben. Die Regentin, fo wie ihr Gemahl, ber den Oberbes 
fehl der Truppen führte, lebten .in einem blinden Vertrauen, und 
nabmen nit die geringfien Maßregeln, fi gegen Revolutionen zu 
fügen, welde doch fo oft in Rußland ausgebrochen waren. Es bil. 
dete fi eine Partei für Elifabeth, für die Tochter Peters des Gros 
Ben, an deffen Namen fo große Erinnerungen hafteten. Die Prinzef: 
fin widerftrebte den Verſuchen nicht, die man madıte, um fie auf den 
Thron zu fegen, und überließ fi den Ratbichlägen Leſtocqs, eines 
franzöfifchen Wundarztes, der, voller Unruhe und Ehrgeiz, eine Rolle 
zu fpielen wünfdte. Der Marquis von Chetarbie, franzöfiiher Ger 
fandter, deſſen angenehme Geftalt und Sitten Elifabeth für ihn ein: 
genommen hatten, intereflirte fich lebhaft für ihre Sache, und fah in 
“der Revolution, bie man vor hatte, nur bie Gelegenheit, Frankreich 
einen Berbünbeten zu fihern. Man vermohte Schweden, weldes ba: 
mals mit bem peteröburger Gabinet unzufrieden war, Rußland ben 
Krieg zu erklären. Indeß hätte die Verſchwoͤrung leicht entdeckt wer: 
den ‚können. Leſtocq war leihtfinnig und unbefonnen, die Regentin 
wurbe mehrmals gewarnt; allein die natürliche Güte ihres Charakters 
ließ keine ernftlihe Bebenklichkeiten in ihr auffommen. Durch heuchle⸗ 
riſche Thraͤnen und Betheuerungen gelang es der Elifabeth leicht, fie 
zu beruhigen. Dabei aber waren‘ bie Verfhwornen feldft nit ohne 
Beforgniffe, und Leſtocq drang auf Vollziehung des Vorhabens. Einft 
fand er bei Elifabeth eine Karte auf dem Tiſche. Er zeichnete dars 
auf ein Rad und eine Krone, und fagte zur Prinzeffin: „Entweder, 
ober! Eins für mi, das andere für Sie!" Da entſchied Elifabeth. 
Ale Verihworne wurden benadhrichtigt, und in einigen Stunden follte 
bie Berfhwörung ausbrechen. Der Gemahl ber Regentin, von der 
Gefahr benachrichtigt, drang auf Sicherheitömaßregeln,, allein Annens 
Bertrauen war feft, fie wollte den Berichten nicht glauben; fo wur: 
ben denn beibe (6. Dec. 1741) im Schlaf überfallen. Die Regentin, 
ibe Gemahl und Sohn wurden in den Palaft der Elifabeth gebracht; 
zugleich verhaftete man Muͤnnich, Water und Sohn, DOftermann, Go: 
loflin und mehrere Andere. Anna und der Prinz Anton Ulrich wur« 
ben auf’eine Infel der Divina am weißen Meere, und Iwan auf 
das Schloß Schluͤſſelburg gebracht. Eliſabeth ließ fih als Kaiferin 
ausrufen. Muͤnnich, DOftermann und Andere ſollten hingerichtet wer⸗ 
den, allein Eliſabeth wollte mild erſcheinen, und ſo wurden ſie nur 
nach Sibirien verbannt. Der Wundarzt Leſtocq wurde erſter Leibarzt, 
Praͤſident bes Medicinalcolleglums und Geheimer Rath. Spaͤterhin 
fiel er in Ungnade; allein er hatte Beſtuſchef, der unter der Kaiſerin 
Anna Minifter gewefen war, zum Kanzler ernennen laffen, und dies 
fee gewann ein bedeutendes Uebergewicht. Der mit Schweben 
warb nicht ohne Gluͤck fortgefest, und endlich zu Abo ‚1743 buch 
Frankreichs Vermittelung für Schweden unter leiblichen Bedingungen 
gefhloffen. Eliſabeths Herrſchaft aber war nod nicht ganz feſt gegrün. 
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det. Es bildete ſich eine Verſchwoͤrung gegen fie, woran unter an» 
dern auch Lapuchin und deſſen Frau, die ſich durch Geiſt und Schön» 
beit auszeichnete, Theil nahmen; allein fie wurden entdedt, und rau 
von Lapudin, melde von der Kaiferin als eine gefährlihe Nebenbub: 
lerin betrachtet warb, mußte nebfi ihrem Gemahl und Sohn, fo wie 
Frau von Beftufhef, die Strafe der Knute leiden, fi) die Spitze ber 
Bunge abſchneiden laffen und nah Sibirien wandern. Als 1756 der 
fogenannte fiebenjährige Krieg ausbrach, nahm Elifabeth daran Theil, 
weil fie perfönlich gegen ge! ben Großen eingenommen war, ber 
fi einige Scherze über ifre Verfon erlaubt hatte. Der Großfürft Pe 
ter, Herzog von Holftein: Gottorp, Schweſterſohn der Kaiferin, und 
ihr erflärter Nachfolger, hingegen war Friedrich II. fehr ergeben, da⸗ 
er wurde der Krieg von den ruffifhen Generalen,, die fi bei dem 
hronerben beliebt zu machen dachten, nicht mit gehöriger Kraft ge- 
führt. Allein dies wurde bemerkt, General Aprarin durch General 
Fermor erfest, und der Kanzler Beftufchef, der zur Partei des Thron» 
erben gehörte, nah Sibirien geſchickt. Jezt drangen die Ruſſen im 
'Deutfhland vor, allein bald kam Soltifoff an Fermors Stelle, der 
ſich wieder zuruͤckzog. Friedrich wurde bei Kımersborf geſchlagen, oh⸗ 
ne daß es ben Ruffen beſonders nuͤtzte; auch Berlin wurde von ihnen 
eingenommen. Eliſabeth kraͤnkelte aber ſchon ſeit einigen Jahren, und 
flarb den 29. December 1761, 52 Jabr alt, und nad einer 2Mjaͤhri⸗ 
en Regierung. Sie gründete bie Univerfität zu Moskau, und bie 
abemie der ſchoͤnen Künfte zu Petersburg. Sie ließ an dem Ge: 
fegbuche arbeiten, das unter Peter dem Erften begonnen worden war, 
allein es wurde nit vollendet. Sie hatte gefchworen, daß unter ih— 
rer Regierung Niemand mit dem Tode beftraft werden folle.. Dafür 
aber ließ fie andere faft noch graufamere Strafen beftehen und anwen⸗ 
ben. Sie vergoß. Thränen über, das Unglüf des Kriegs, und dead) 
floß unter ihrer Regierung auf den Schlahtfeldern das Blut in Strös 
men. Sie war fanft, mild und ebelmüthig, liebte aber die eigne Ber 
handlung der Staatsgefhäfte nicht und Ließ ihre Minifter nach Ges 
fallen falten. Die Liebe war ihre herrſchende Leidenfhaft, und oft 
fagte fie felbft zu ihren Vertrauten: Ih bin nur glüdlih, wenn ich 
verliebt bin! Sie wollte für die ‚fchönfte Frau ihres Reiche. gelten, 
und biefe Eitelkeit hatte bei ihr, wie bei Elifabeth von England, oft 
ſchreckliche Folgen. Dabei war fie nicht frei von abergläubiihen Be 
forgniffen, die fie dur Ausübung religioͤſer Gebräude zu beſchwichti— 
en fuchte. Die Ruffen nannten fie bie Gütige,-und ehren noch ihe 
Tndenten. In 8eclere’s Histoire de la Russie moderne findet man 
das Anziehendfle aus ihrem Leben und ihrer Regierung. 

Elifabeth (Philippine Marie Helene) von Franfreih, Schwe: 
fler Ludwigs XVi., geb. zu Verfailles 1764, ftarb unter der Guillo— 
tine am 10. Mai 1794, als ein Opfer der Revolution. Ihr Leben 
ift ein Bild der ;zärtlichften Gefchwifterliebe, der liebenswürdigften Zus 
genden, ber hödften Ergebung und weiblihen Würde. Sie war bas 
füngfte Kind ihrer Xeltern (des Dauphins Ludwig und beffen zweiter 
Gemahlin Marie Iofephine von Sachſen), bie fie ſchon im britten 
Jahre ihres Lebens verlor. Die Liebe zu ihrem Bruder verdoppelte 
fi$ nun. Sie hing an ihm mit einer fo unbefchreiblidien Innigkeit, 
daß fie gleichſam vom Himmel dazu beftimmt zu fein ſchien, ihn einft 
in feinem ‚ZAngtüde zu tröften und fein Geſchick zu theilen. Unter 
der bildenden Hand der Frau von Modau, Untergouvernante ber Kins 
der von Frankreich, einer vortrefflihen Frau, erwarb Elifaberh fi) 
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Kenntniffe aller Art, befonders in ber Geſchichte und Mathematik; 
bald entfaltete fie herrliche Eigenſchaften. Ihre beabfichtigte Werheis 
rathung mit dem Herzog von Aoſta, Infanten von Spanien, zweiten 
Sohne des Königs beider Gicilien, zerichlug fich wieder. Als Eubioi 
XVL ſich die Blattern einimpfen ließ, that Elifabeth es auch; fie lie 
aber mit fid zugleich nody 60 junge arme Mädchen impfen, bie mit 
derfelben Sorgfalt behandelt werden mußten, wie fie felbft. Als man 
ihre eine Haushaltung einrichtete, wies man ihr unter, andern aud 
25,000 Livres jährlich zu Diamanten an; aber auf ihr Verlangen mußs 
te die Summe fehs Jahre nad) einander an eine unvermögende junge 
Perſon, bie fie liebte, gezahlt werden. Auf einem Landgute, welches 
der König ihe heimlich gekauft hatte, verlebte Elifabeth die fchönften 
Stunden ihres Lebens, unter ländlichen Gefchäften, im Wohlthun und 
in den füßen Gefühlen, welde der Genuß der Natur reinen Seelen 
gewährt. Der Anfang der Revolution ftörte dieſes Gluͤck. Die Vers 
famminng der Rotabeln flöfte ihr Schreden ein, aber bald wendete 
fie alles an, um den Kummer zu mildern, ber ſich ihres a 
Bruders bemädtigte. Sie war es, die ihm am 6. Oct. bie Feflig- 
keit einflößte, bie er zeigte; fie begleitete ihn am andern Morgen nad 
Paris und nad dem Stadthaufe. Als Ludwig flüchtete, begleitete ihn 
Elifabety,, und wurde von Varennes mit ihm zurüdgebradt; fie war 
es, die an feiner Seite ein Wüthender am 20. Sun: 1792 für die Rd» 
nigin anfah und fchrie: „ſeht da die Defterreicherin! zum Tode mit 
ihr!“ As hierauf ein Gardeoffizier eilte, fie zu nennen und fo ben 
Irrthum aufzuklaͤren, fprady fie: „o warum läßt man fie nicht in ‚der 
Meinung, ich fei die Königin; es würde dann vielleiht ein größeres 
Verbrechen vermieden werden.” Am 10. Aug. war fie dur) nichts, 
feibft nicht durch des Königs Vitten, zu bewegen, das Schloß zu vers 
laſſen; ‚fie folgte ihm in die Verfammlung. Da erzitterte ſie vor dem 
Boffenlärm, vor dem entfegliden Geſchrei der flerbenden Schweizer; 
da vernahm fie die Thronentfegung ihres Bruders, da war fie zwei 
Zage lang Beuge, mie man über die Wahl des ſicherſten Kerkers für 
die Königliche Familie und fie feibft berathſchlagte. Sie warb mit in 
den Tempel gebracht. Hier, in diefem verhängnißvollen Aufenthalte, 
vergaß fie ganz ſich ſelbſt, um nur für Andere zu leben. War fie am 
Hofe ganz Befheidenheit und Güte geweſen, fo war fie hier die Geduld 
und Ergebung felbft. Als Lubwig, als Marie Antoinette ſchon laͤngſt 
eopfert waren, führte man aud) Elifabeth. wor das Schreckensgericht. 
m 9. Mai 1794 um fieben Uhr Abends war ed, ald man fie aus 
dem Tempel in die Gonciergerie brachte. Sie warb fogleid bei vers 
ſchloſſenen Thuͤren verhört. Am andern Morgen erfhien fie wieder 
vor dem Zribunale, und antwortete, als nad ihrem Namen unb 
Rang gefragt wurde, mit Adel und Würde: „ich heiße Elifabeth von _ 
Sranfreih und bin die Kante eures Königs!” Diefe muthige Ant 
wort, ausgefprochen in einem Augenblide, wo fie, ohne Beiftand, 
nur von biutdürftigen Richtern umgeben war, feste biefe in Erflaus 
nen, und unterbrad auf reinen Augenblict das Verhoͤr. Man hatte 
mit ihr «zugleich nod 24 andere Schlachtopfer verurtheilt, war aber 
graufam genug, fie erſt Zeugin von der Hinrichtung aller biefer Un» 
glädsgefährten fein zu laſſen, ehe man ihr eignes Dafein endete. Mit 
Auhe und Ergebung gab fie ihr ſchoͤnes Leben hin. Nicht eine Klage 
gegen ihre Richter und Henker entjloh ihren Lippen. Ohne ſchoͤn zu 
fein, war Efifabetb einnehmend und lebhaft; ihre Haar war kaſtanien⸗ 
braun; ihr blaues Auge hatte einen rührenden Anflug von Schwer⸗ 
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muth; ein niedliher Mund, fhöne Zähne und ein blendend weißer 
Zeint machten fie reizend. Sie war immer befheiden und faft furcht⸗ 
fam in ben Umgebungen pradtuoller Größe, muthig im Ungemach, 

‚ immer tugendhaft, ohne audy nur Einen Fleden. 
—Elifabeth (Chriftine), Gemahlin König Friedrih IL. von 
Preußen, Prinzeffin von Braunfhweig : Wolfenbüttel, geb. 1715 zu 
zn, vermählt 1733 zu Salzdahlen, geft. 1797. Ihr Herr 
Kr Charakter, ihre Zugenden, ihr gebitdeter Verſtand haben bdiefer 
Fürftin allgemeine Achtung erworben. Gezwungen zu ber Bermählung 
mit ihr, hatte Friedrich bis zu feines Vaters Tode (1740) ſich ent: 
fernt von ihr gehalten, aber als er den Thron beftieg, gab er die un: 
weibeutigften Beweiſe, wie fehr er die ausgezeichneten Eigenihaften 
* Gemahlin verehre, obgleich ſie nie ſeine Zaͤrtlichkeit beſaß. Er 
ſchenkte ihr das Schloß Schoͤnhauſen, wo fie den Sommer zubrachte. 
Sterbend gab er ihr noch Beweiſe ſeiner Verehrung. Er verordnete 
in ſeinem Teſtamente außer 40,000 Thalern jaͤhrlicher Penſion, noch 
eine jaͤhrliche Rente von 10,000 Thalern: „denn fie hat,‘ erklaͤrte 
er, „während meiner ganzen Regierung mir nicht die mindeſte Ver— 
anlaffung zum Mißvergnügen gegeben, und ihre unerjchütterlihe Zus 
gen? verdient Ehrfurcht und kLiebe!“ Ihr Leben war eine ununter 
rochene Kette von Wohlthaten, und fie hatte jährlich; 24,000: Thaler, 
die Hälfte ihrer Einnahme, zu Almofen und Penfionen für bärftige 
Familien beftimmt. Sie theilte das Intereffe, weldes Friedrih an 
den Wiffenfchaften fand, in hohem Grade, und war ſelbſt Schriftftei: 
lerin. Mehrere deutihe Schriften überfegte fie ins Franzoͤſiſche und 
fhrieb in legterer Sprache felbit folgende Werfe: „La sage revo- 
lution, Berl. 1779. Meditation A l’occasien du renouvelle- 
ment de l’annde, sur les soins que la providence a pour les 
humains etc, Berl. 1777. in 8. Reflexions pour tous les jours 
de la semaine, Berl. 1777. in 8. Keflexions sur .-l’&tat des af- 
faires pnbliques en 1778, adressdes aux personnes craintives, 
— in 8.“ Tiefes Gefühl und ein heller Blick charakteriſiren dieſe 

erke. 

Elirir, elixir, elixirium, wird bald von dem arab. al-ec- 
sir, chemifches Arzneimittel, bald von «Ark ich heife, ober eixw 
ich ziehe aus, bald endlich von eligere, auswählen, abgeleitet, ift bie 
Bezeichnung vieler Medicamente, welche aus Mein ober Weingeift und 
verſchiedenen harzigen, bittern Pflanzenftoffen beftehen. Das Wort iſt 
jedoch nach und nad faft ganz außer Gebraud gekommen, und wird 
durch Zinctur erfegt. Allgemein bekannt find aber Fr. Hoffmanns 
und Stoughton’s Magenelirire. Ienes (elix. viscerale Fr. Hoffman- 
ni) wirb bereitet. indem bie Ertracte bes card. ben., cent, min,, 
” “ - Mn 
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bie verwändten Wiſſenſchaften getrieben hatte, beſuchte er die franzoͤſi⸗ 
fie Militärfhule-zu la Fere, und nahm darauf 1733; bei dem Inge: 
nieurcorps zu Woolwich Dienfte;. allein ungeachtet er in der Ingenieur: 
Eunft: große Bortihritte gemacht hatte, verließ er doc 1737 dieſes 
Gorps und wurbe Gornet. ‚bei ber — Grenadiergarde. Da er 
fih ganz zum höhern Krieger bildete, fo ftieg er ſchnell bis zum Oberft- 
lieutenant, ging mit Georg II, im Mai 1743. nad Deutſchland, als 
we Marien Iherefien gegen Frankreich zu Hülfe, eilte, und ward 
im folgenden Monat, da er fih in jeder Hinſicht außzeichnete,, zum 
djufanten ernannt. ven Abſchluß des aachner Friedens, lebte 
er bis zum Ausbruch des fiebenjährigen Krieges in ber Stille, fam im 
Apeit 1757 nad Deutihland zurüd, ‚und foht unter, dem Derjög don 
—— Beinen Berdinand und Erbprinzen von. Braunihiveig. 
Im X 38 madıte er. eine, Reiſe nach England, und auf feine 
orftellungen , wegen des. Mangels an leichter Meiterei, 
— ——— ‚mit: der Anwerbung eines ſolchen Re * nts als Chef 
und Sberſter deſſelben beauftragt. des Kr * —* er Ge⸗ 
rund nach dem $rieden A ‚. lebte aber bar: 
im Schofe feiner $amilie ‚deren. häusliche A 
er: "durch den Tod. feiner: Gattin, bie ihm, einen Sohn 
interließ „fo ſehr erſchuͤttert wurde. — Elliot au 
"Ehrenftelle ‚Verzicht leiftete,,. Ganz unerwartet wurde gr .i 
Oberbefehlshaber aller Zruppen. in. Irland, ernannt; legte 
biefe 2» telle, —* Ver iten wegen, nieder, und er⸗ 
yes ae Bi e eben erledigte rde; b erllen, © Souperneurs von Gi: 
bie ihm die Bahn zur — exöffnete.. — „feit 
1779.an. dem Kriege zwiſchen * wi Fi eil neh⸗ 
fein — vor ab Gibral Ki Ba vs bor 
ichen — 2* —— Fi ei franzöftihen. ‚und fpani- 
: ‚ gingeldloflen und der Stadt 
— un Belang ae ar 3 ** ‚einem — von mehr 
een —— en die,, er — kn F I Belagerung 
wel uber Kriegsge e immer, eine 
—* — er ame ‚bier nur. d Ga 
erausheben * m: der «De vo len, 
„Deere, m En Inſel Bene 
J — vor 
— un. zen vom — befanden fi 
Ein — von ftand nun dm Fuße ‚des 
e Batterien, 3 19. d’Argons, ſollten die 
allenden. * ‚waren mit zieh, en fo. verwahrt, daß 
und: Bomben, feinen Schaben en fonnten; eg war 
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‚aus Bedienung jeder Kanone waren * —* net. 
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nd bie a  Denferben ‚befindliche Manufaft -(aü — ver: 
wm eine nie Hana von 0 * * ee ee al: 

zu feue: — v he rain 

iffe wußte, * —— re Bender, ihm eine eb 

heidigung entgeg ; nur. uste er anfangs fein, 
E “ eat Run, — Ta ol —— 
ante) ‚der ſich in der Feſtung befand, halt 
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m aus der Verlegenheit, indem er einen Ofen erbaute, worin bie 

ein glühend gemacht wurden. ' Weber 4000 glühende Kugeln regne⸗ 

ten nun auf bie feindlichen Batterien, und richteten bie ſchrecklichſte 
Verwüftung an. Schon am —* ſtieg der Rauch aus der 
Hauptbatterie und zwei ſchwimmenben Batterien auf, und vergebens 
ſuchten die Feinde den Brand mit Spritzen zu loͤſchen und bie Löcher 
zuzuſtopfen; um ein Uhr in der. Nacht ftanden bie drei Batterien in 
vollen Flammen’ und einige andere fingen an zu brennen. Vergebens 
gab die Mannſchaft auf denfelben, der ſpaniſchen Flotte dur Raketen 
Signale; diefe konnte den befeftigten Batterien nicht zu Hülfe kommen, 
und fuchte blos die Mannfhaft zu zeften. Allein zwölf Kanonierböte, 
die aus der Feſtung unter dem Gapitän Curtis ausliefen, verhinders 
ten bie Böfe der Belagerer, herbeizukommen, und machten zugleid) 
ein getvaltige® Feuer auf bie fhwimmenden Batterien. Bel Tagesan⸗ 
bruch ſah man, welden Schaben bie Veldgerten ‘ihren Beinden zuge» 
fügt hatten ‚indem die Mannſchaft der fdhwimmenden Batterien zum 
Theil auf SuRöten in der See herumtrieb, zum Theil auf den brens 
nenden Batterien fürchteriih um Puͤlfe ſchrie. Jetzt eilten die Belas 
gerten felbft ‚fo — dies auch war, da die Kugeln der gluͤhend 
gewordenen Kanonen und die Holzſtuͤcken von ben zerberſtenden Batte⸗ 
zien ihnen entgegenflögen; der ungluͤcklichen Mannfhaft zu Hülfe, und 
@urtis vettete mit — und feiner Leute Lebensgefahr 13 Offiziere 
und 344 Gemeine. Roc‘ blieb den Belagerten ein Hauptangriff von 
der Sandfeite übrig: allein auch biefen vereitelte Elliot, und da 
dies ein Sturm größen a in der ſpaniſchen Flotte anrichtete, fo 
verwandelte 19 Mi ber Mitte-Nov. 1782 die Belagerung in eine 
bloße. Einſchli j, va der am 20. Yan. 1783 zu Verfailles uns 
terzeichniete Friebe ein ’ machte: ‘Der König- von England, um 
Elliots beifpiellofe Gegentvehr bei: dieſer Belagerung und die edle Be> 
Banbtuni feinen inde zu belohnen, uͤberſchiẽte ihm den Bathorben, 

er ihm don dem Ueberbringer am denfelben Orte umgehangen wurde, 
auf weichem er ſich dem feindfichen TPeuer- ausgefegt und die Verthei⸗ 
ehrt rg angeordnet hatte. Die? drei Bataillons, die während 
der Belagerung in Gibraltat deftandeit ‚“'erhielten eine Regimenisfah⸗ 
ne mit ber Inſchrift: Mit Elllot Ruhm und ‚Steg: Elliot ſelbſt ließ, 


Bewilligung bes‘ Koͤnigs eine Rbine Medaule ſchlagen, von ber _ 


mit ; g | — 
er jebem bei dieſer muthvollen eldigung geweſenen Solbaten ei⸗ 
ne einhähbigen ließ. Gieich ‚nad Malaß des Friedens ging Elliot 
nad) England zuruͤck, und würde‘ zum Boeb Heatbflld und zum Mits 
lied des Parlaments’ ernannt. Eine Schwäche, die ihn befiel, noͤthig⸗ 
e ihn 3790, ins Bad nad) Wachen zu reifen; allein kaum war er drei 
Voͤchen bier, als - ihm auf feinem Lieblingsaufenthalte Kalkofen bei 
Par ten ia traf, an weichem er am. 6, Juli ſtarb. Sein 
zei a nad England gebracht, umd der König machte ſelbſt 
den if zu einem Denkmate ‚das ihm in Gibraltar etrichtet wurde, - 
Eltipfe,'1. in der Spreachlehre und Rhetorik Auslaſſang eines 
öder mehrer Wörter, die hinzügedadgt werben, 2. In ber Mathema⸗ 
tik einer von den drei KHegelihnitten. (&. Kegel). Sie gleicht: eis 
nem ins ingliche gezogenen Cirkel. Die Bahn der Erde und ber Pla: 
neten um bie Sonne hat, wie wir: feit Kepler-wiffen ,. diefe Form 
Sie ift von der, Eilinie weſentlich verſchieden, obwohl man fie im ges 
meinen Leben oval nennt: Sie bietet bem Auge’ zu gleicher Zeit Abe 
wechfelung und Ebenmaß, und wird ‘daher von. den Mälern zu Ber 
graͤnzung ihrer Gemaͤlde dem Sirkel vorgejogen. Zwei Punkte auf dem 
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laͤngſten Durchmeſſer derſelben haben die Eigenſchaſt, daß die Summe 
zweier geraden Linien, die man aus ihnen an irgend einen Punkt 
der Umfangslinie zieht, ſich immer gleich bleibt, man mag ſie ziehen, 
nach welchem Punkte man will; daher kann man eine Ellipſe zeichnen, 
indem man auf einer Flaͤche zwei Stifte einſchlaͤgt, um dieſelben ei— 
nen mit den Enden ringfoͤrmig zuſammengeknuͤpften Faden legt, und 
nun die Bleifeder innerhalb dieſes Fadens dergeſtalt herumfuͤhrt, daß 
fie denſelben beftändig zum Dreieck ausſpannt. Die Punkte, wo bie 
Stifte ſtehen, heißen die Brennpunkte, Focı. A. Mor.: 

Elimination ift ın der mathematifhen Analyfis eine. Operas 
tion, vermöge welcher man eine Größe, die ſich in mehreren von ein: 
ander unabhängigen Gleichungen befindet, herausfhafit, fo daß dadurch 
eine ober mehrere Wleihungen erhalten werben, in ber bie wegge: 
ſchaffte Größe fih micht. mehr befindet. 

Eloges, Etogira, Lobreden, machen befonders in ber franzd- 
ſiſchen Literatur einen eigenen Zweig ber Berebfamkeit aus. : Sie tra: 
ten im Beitalter Ludwigs XIV. an bie Stelle der eigentlichen: Biogras 
pbien ; über.bem Zweck, berühmte Männer zu loben, wurde bie treue 
Sharakterzeihnung, über der Hoͤflichkeit die Wahrheit vergefien. Vor⸗ 
nehmlich fuchte die Franzöfifche Akademie das Verdienſt durch. dergleis 
hen Reben zu ehren, und obgleidy man hier ſich beeiferte,, die bloßen 
Lobreben mehr in Gedaͤchtnißreden zu verwandeln, ſo warb doch auch 
bier für bie aͤchte Biographie wenig gewonnen. Die eigentliche Epos 
che der Elogien begann mit Fontenelle, welcher 1731 zwei Bände der⸗ 
felben herausgab, "die ſich durch Klarheit, Leichtigkeit: nnd Elega 
der Darftellung auszeichnen. In der Folge fuhte man dabei du 
vebnerifhen Pomp zu wirken. Vortheilhaft zeichnen. ſich einige dieſer 
Reden von: Thomas, d'Alembert und Laharpe aus. . dd. 

Elfaß. Dieſe jest franz. Provinz bildet die beiden Departements 
Dber: und Nieder Rhein, ein ſchoͤnes, fruchtbares, Aber 600,000 Menſchen 
zählendes Land. Der füblihe Theil wird Ober⸗, der nördliche Unter 
Elfaß genannt. .Das:Elfaß war ehedem ein deutſches Herzogthum, auch 
Landgrafſchaft, der: unglüdlicye Conradin von Schwaben war ber legte 
Befiter deſſelben, wie dee: Herzozthümer Franken und Schwaben. Als 
der Letzte ſeines Hauſes ( 1268) hatte er in biefen Derzogthümern ker 
ne: Nahfolger, und Elſaß wurbe, wie die beiden-genannten Herzogs 
thümer , in mehtere Beſihungen deutſcher Reichsftände zerftüdelt. Im ' 
muͤnſterſchen Srieden (1648) ‚warb es aber mit-allem, was das Haus 
Deſterreich ſowohll als das deutſche Reich (zehn freie Reichsſtaͤdte) bis: 
her daſelbſt gehabt hatte, an Frankreich abgetreten, doch wurde den 
übrigen Reichsſtaͤnden, welche darin Beſitzthuͤmer hatten, ihre Verbin⸗ 
dung mit dem deutſchen Reiche uni unmittelbare Reichsfreiheit auss 
druͤcklich vorbehalten. Allein in der Folge fuhte Frankreich feine Ve— 
fisungen im:Elfaß zu erweitern, und im ryswicker Frieden 1697 blieb 
die Stadt Straßburg und alles übrige, was am linken Ufer bes Rheins 
von Frankreich eingenommen war, im franzöfifchen Händen; Indeſſen 
hatten noch mehrere Reichsſtaͤnde, Wuͤrtemberg, Zweihruͤcken, Baden, 
Heſſen⸗ Darmſtabt, Speier u. ſ. w. wichtige Beſitzungen im Elſaß. 
Dieſe deutſchen Beſitzungen ſah vach dem Ausbruch der franzoͤſiſchen 
Revolution der NRationalconvent als eine von der Natur ſelbſt ange: 
wiefene Eröbetung - für Frankreich an; er wollte es nicht länger ge 
ſchehen laſſen, daß innerhalb des Gebietes von Frankreich eine fremde 
Staatögewatt beſtehe, und verfpram den beutfchen Ständen zwar Ent 
ſchaͤdigung, aber nur wenige zeigten Wereitwilligkeit, und fo ward bies 


394 Gisflether Zoll © Elgzevir 


fe Sache ‘ein Hauptgrund des nachher zwifchen ‚Frankreich und Deutjdy 
land entflandenen. Krieges. Durch den parifer Tractat vom 21. Rov. 
1815 ift eim Stuͤck des Elſaſſes, namentlih Landau, von Frankreich 
getrennt , und wieder mit Deutfchland vereinigt worden. 

Elsflether Boll, f. Oldenburg. 

Elyfium, elyfeifhe Felder, bezeichnen 1. die Gegenden, 
melde nad dem Glauben der Alten die Seligen bewohnen. Dan be 
fihrieb fie bald als angenehme Gefilde, bald als Infeln, und fegte fie 
an: das äußerfte Ende der Erbe nah Weften zu, rüdte fie aber immer 
weiter‘ hinaus „ je mehr man bie Erbe auf biefer Seite kennen Iernte. 
Die Freuden der Seligen beftanden in einem vollfommen ruhigen und 
angenehmer Leben. Die Bilder, womit. man die Glüdfeligkeit des 
dortigen Aufenthalts fhilberte, waren zum Theil vom Olymp, zum Theil 
aus der Vorftellung des goldenen Weltalters genommen. Das Ihönfte Grün 
der. Wiefen wechlelt mit den angenehmften Hainen, eine heitere, wolkenloſe 
Luft erfüllt den Dimmel, und eine fanfte uͤberirdiſche Klarheit verbrei⸗ 
tet ein magifches Licht uͤder alle Gegenftände. Die Heroen wieberho: 
len bien die Beſchaͤftigungen, welche einft im Leben ihnen die Liebften 
waren. &ie üben fih im Ringen und andern Wettlämpfen, tanzen nad) 
den Melodien der Leier, welcher Orpheus bie entzuͤckendſten Zöne ent: 
lockt, oder wandeln in wohlriechenden Sorbeerhainen an ben lachenden 
Ufern des Eridanus, in reizenden Ehälern ober auf Wiefen von klaren 
Baͤchen durchſchnitten, unter dem reijenden Gefange ber: Vögel, bald 
einzeln, bald in Geſellſchaft. Ein ewiger Frühling herrſcht; dee Bor 
den trägt ‚eos drei- Mal: Früchte, und alle Sorgen, alle Schmer: 
zen und die Schwächen bes Alters find von dem glädlichen Aufenthalte 
verbannt.” 2. Vergleichungsweiſe haben die Dartfer einen ihrer Lieb⸗ 
lingsgärten und A ae Einfee oder ‚Elifee genannt, 
welcher nebft Montbrillant in den fogenannten elyſeiſchen Feldern. Liegt. 
Er ift mit einem prä.htigen Palafte , in welchem Concert und Spiel 

egeben und koſtlich gefpeifet mwird., ‚verbunden. Der Garten ift nur 
ein, aber fehr niedlich und geſchmackvoll angelegt, mit vielen feltenen 
und fremden Gewaͤchſen, mit ſchoͤnen Statuen, befonders einer. nieblis 
en Gopie der herrlichen Gruppe, Rmor und Pfyche aus cararifhem 
Marmor, verziert, und hat viele Meine Pavillone und Häuschen, wo 
Erfrifhungen gereiht werben ;' zu ihren Seiten mehrere Tanzplaͤtze 
unter Bäumen, daneben find Bänke und Stühle fürsdie Zuſchauer und 
Tänzer, und ODrcheſter für die Muſiker, ferner mehrere — 
Teiche, ein gruͤner Anger, und ein’ trefflicher Zummel« und Spielplatz 
der nie leer und ohne Jubel iſt. : 

Elzevir oder Elzvier. Diefe berühmte Buchdruderfamilie zu 
Amfterdam und Leiden hat ſich einen befondern Ruhm durch bie ſchoͤ— 
nen Ausgaben gemacht, womit fie die Gelehrtenrepublik befchenkt hat. 
Ihre Wirkfamkeit fält in die Jahre 1595 bis 1680. Won ihren Glies 
dern haben fi Ludwig 1. und’ 2., Ifaac, Abraham (affociirt mit Bo: 
haventura)', Johann und Daniel, abwechfelnd zu Amfterbam und kei⸗ 
den, fobann Peter Elzevir zu Utrecht bekannt gemacht, welcher Iegtere 
jedoch weniger geleiftet bat. Lubwig 1. war der erſte Buchbruder, 
melther ben Gonfonanten V von bem Vocal U unterſchied. Abraham 
und Bonaventura veranftalteten die Fleinen Ausgaben bet Glaffifer in 
12. und 16., welche beutiges Tages, wegen ihrer Zierlichkeit und 
Gorrectheit,, hoch -gefudt werden. "Daniel war einer der thaͤtigſten 
aber auch ber Iehte Buchhändler aus biefer Familie. Wenn glei die 
Elzevire ſowohl in gelehrten Kenntniffen, als auch in Anfehung der 
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griechiſchen und hebraͤiſchen Ausgaben von den Etiennen (Stephani, 
Suchdrucker und Buchhändler zu Paris) uͤbertroffen wurden, ſo waren 
fie doch unübertrefflich in der Auswahl der Werte und in der Ele— 
ganz ihrer Schriften und Lettern, Ihre Ausgaben. des Virgil, Terenz, 
des neuen Teſtaments, des Pfalters u. a. m., mit rothen Lettern ges 
ziert, find Meifteetüde der Typographie, ſowohl wegen ihrer Correct: 
beit als ihrer Schönheit für-bas Auge. Sie haben mehrere Cataloge 
von ihren Ausgaben herausgegeben. Der legte ift von Daniel (1674 
in 12.) in fieben Abtheilungen , dod) fehe vergrößert durch die Aufs 
nahme frember Schriften. . 

Email, (encaustum) nennt man leicht ſchmelzbare Glasflüffe, 
mit melden man ftrengflüffigere Metalle üÜberzieht. Die Bereitung 
deffeiben ift fehr verfhieden. Im allgemeinen kann man 10 Theile 
Blei und 3 Theile Zinn durd anhaltende Galcination oridiren.. Dem 
erhaltenen Oxyde fügt man 10 Theile Quarz, oder Feuerfteinpuiver, 
und 2 Theile Kochſalz hinzu, und Täßt das Gemenge im Schmelztie 
gel volllommen ſchmelzen. Dan erhält dadurd ein weißes Gmail und 
sine Grundlage bes gefärbten Emails, indem man gleich Anfangs bei 
deſſen Bereitung andere Metallörgbe hinzugefügt: Die fo eslangten 
Emails werben get und das Pulver mit Waſſer geihlämmt: Lie 
feuchte Maſſe trägt man auf die blanfe Metallflaͤche, läßt ſolche ge 
trodnet unter der Muffel einichmelzen und ſchleift unb polirt die er⸗ 
erhaltene Fläche. Sollen die emaillirten Körper Dalerei erhalten ‘fo 
werben fie mit Metallfarbe bemalt und: abermals eingebrannt.: Das 
englifhe Emailliren eiferner Gefäße gehört noch zu den Fabrikgeheim⸗ 
niffen. Zu - 

+ Emanation, ber. Ausfluß, dag -Ausfließen, daher in der Theo⸗ 
logie und Philofophie der Alten das Emanätimmnsfpftem, die Lehre vom 
Ausfluffe aller Dinge aus einem hoͤchſten Prineip. Diefe Lehre ſtammt 
aus dem Orient, und war daſelbſt vorzüglidy herrſchend. Befondersisft 
die perfifche Lehre des Zoroaſter bekannt. Sie nahm ale höchftes Prim’ 
cip ein reines, volllommenes und befeeltes- Feuer an, deſſen Bild und 
Symbol die Sonne fei. Aus diefem unendlichen und abſoluten Feuer, 
das ſich ferbft-und alle andern Dinge belebe, feien alle materiellen und 
immateriellen Dinge wie aus einem Urquell ausgefloffen, und aus-ihm 
firöme alle Wärme und Bewegung: unter ihm ftehen die ziei unter: 
geordneten Principe, welche zuerft aus demfelben auögefloffen und: 
grgenfeitig befämpften, Licht oder Geift, Dremasdes (Drmuzb), und Fins 
fterniß oder Materie, Ariman. Aus jenem feien die Geifter, aus diefem die 
Materie ausgefloffen. Je näher der Geift feinem Urquell fei, ein deſto 
reineres Feuer fei berfelbe. Diele Lehre hat großen Einfluß auf die 
Phitofophie der älteren griechiſchen Philofophen gehabt, wie man auch 
an Pythagoras bemerkt. In der Geſchichte ber Dogmatik iſt Emanas 
tionẽlehre die Worftellung und Lehre von der Dreieininkeit, vermöge 
welcher Sohn und heil. Geift als Ausflüffe der Gottheit angefehen 
werben. In ber Naturiehre verfteht man darunter die Meinung New⸗ 
tons, nad welder bie Lichtſtrahlen ausfließende oder ausftrömenbe 
Theiichen aus leuchtenden Körpern fein follen. Man fagt in letzterm 
Zalle auch Emiffionsfyftem. 

Emancipation-hieß bei ben Römern bie Entlaffung des Soh⸗ 
nes aus ber vÄterlihen, und der Gclaven aus der Herrngewait. 
Sie geſchah vor: dem Prätor mitterft Hewiffer Feierlichkeiten. Unter 
der Emancipation der Satholiten wird die Aufhebung ber bürgerlichen 
und kirchlichen Beſchraͤnkungen verflanden, benen die tatholiſchen Be: 


' 
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wohner Großbritanniens und. vorzüglich Irlands unterworfen wa⸗ 
zen und no zum Theil unterworfen find. Irland, weldes die Eng- 
länder nach wiederholten Kämpfen erobert hatten, war von ben Sie- 
gern in frühern Zeiten hart und ftreng behandelt worden, und wieber- 
holte Verſuche, fih der fremden Herrfhaft zu entziehen, hatten Die 
Herrſcher bewogen, immer ftrengere Maßregein zu gebrauden. Die 
Urbewohner bes Landes, ſaͤmmtlich Catholiken, waren von allen öffent: 
lihen Aemtern und von aller Theilnahme an den Parlamentswahlen 
auögelchloffen; nur die ber bifchöflichen Kirche, welche auh in Irland 
zue herrſchenden erhoben worden -war, zugethanen Anglo » Irländer, 
die den größten Theil des ben. urfprünglihen Bewohnern entrijjenen 
Landeigenthums beſitzen, konnten öffentliche Aemter bekleiden und zu 
SParlamentsmitgliedern gewählt werden. In diefem Zuſtande bes Dru⸗ 
des befanden fid) die irifhen Gatholiten bis zum 3. 1795. Als aber 
die zu der Zeit der franzöfifhen Revolution ausgefprodhenen Grunb- 
fäge eine allgemeine Gaͤhrung der Gemüther hervorbrachten, ‚erwachte 
aud in den iriſchen Catholiken das lebhafte Verlangen, . gleiche Rechte 
mit ihren ‚proteftantifhen Mitbürgern zu erlangen. Eine angefehene 
Partei in England ſelbſt unterflügte fie; der beredte Burke namentlid, 
ſprach wiederholt im Partamente für ihre Emancipation. 1792 über: 
aben fie dem Könige eine Bittfhrift, in welder fie auf. gänzliche 
fhebung ;alier bisherigen Beſchraͤnkungen antrugen. "Obgleich das 
hierüber. verlangte Gutachten ‚ber meiften. Grafichaften in Irland da⸗ 
bin ausfiel, daß die Bewilligung diefes Geſuchs bedenklich fei, fo be 
fahl doch der lifhe Hof dem irländifhen Parlamente, auf die Er 
leichterung der Gatholiten zu denken. Es gefhah dem gemäß, was 
nach der Berfaffung geſchehen konnte. Das irifhe Parlament erflärte 
41793 , daß die Satholifen forthin gleiche Rechte mit den Proteftanten, 
nicht. blos in Hinfiht auf die Ausuͤbung der Religion, fondern aud in 
icht auf bürgerliche-Verhältniffe, genießen follten, und bewilligte 
ihnen zugleich das Recht, bei den Parlamentswahlen zu flimmen. Nur 
von HM:-Staatsämtern und von dem Parlamente blieben fie ausgefchlofe 
ſen, was jedoch ohne Abänderung der ganzen Verfaſſung, vermöge 
welcher jeder, der Parlamentsglied zu fein begehrt, den Tefteidb (f. 
d.) ieiſten muß, nicht geändert werden Eonnte. Der vernünftige Theil 
den iriſchen Catholiken war. mit den erhaltenen Bewilligungen völlig 
zufrieden, und freute ſich ſeines mefentlid verbefferten Zuſtandes. Ein 
anderes Theil aber hegte die durch dem revolutionären Geift der Zeit 
geweckte und durch einige Große, welche mit Frankreich in Verbindung 
traten, genährte Erwartung, daß es Irland gelingen werde, fi durch 
Frankreichs —— von der brittiſchen Herrſchaft zu befreien; und balb 
brad) eine Empörung aus, welche die Strenge des Statthalters, des 
Lords Samden, unterbrüdte. Aber 1798 brady ber Aufruhr von neus 
em aus, und Irland warb der Schauplag eines blutigen Bürgerkriegs. 
Durch diefe Rebellion überzeugten ſich einfihtsvolle Männer in England 
wie in Irland, daß, fo lange jedes der beiden Reihe feine eigene Ge⸗ 
feßgebung »habe, fo lange die Gefeggebung des Schwähern von der 
der. des Mädıtigern abhängig fei, :und die Bewohner beider Reiche 
ein getheiltes Interefje zu haben glaubten, Eiferfuht und Miftrauen 
fortbauern , und feine wahre und innige Verbindung Statt finden wer» 
de.. Auch hatten die Anglo»Irländer, welcher früher die Unabhängige 
keit Irlands wuͤnſchten und -anfangs die Rebellion unterſtuͤhten, einge: 
feben, daß. bei ber überlegenen: Zahi ber Catholiken und dem Haſſe der» 
feiben: gegen. die Proteftansen ‚die. Trennung Irlands von England das 
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arößte Ungläd für fie fein würde. So beſchloß man denn, Irland mit 
England zu vereinigen, und drei Jahre nah jener letzten Rebellion 
tam bie Union zu Stande, indem am 22. Ian, 1801 das vereinigte 
Parlament eröffnet ward. Ueber die kirchlichen Angelegenheiten warb 
in der Unionsacte nichts weiter feftgefegt, als daß die biſchoͤfliche Kir» 
che in Irland ferner, wie bisher, die herrfchende (established church) 
bleiben, und mit der englifhen eine Kirche ausmachen folle. Ueber das 
Verhältnis der Satholiten aber warb nichts beftimmt, und Pitt ber 
merkte, daß diefe Angelegenheit befker einer £ünftigen befondern Bes 
rathfhlagung vorbehalten bleibe. Kaum hatte das vereinigte Parlas 
ment einige Tage gefeffen, als ſich Gerüchte verbreiteten, welche auf 
die eben erft errichtete Union einen nachtheiligen Schatten warfen und 
Beforgniffe erregten. Die Gatholiten in Irland, fagte man, beſchwer⸗ 
ten ſich über die Nichterfüllung einer Hoffnung, die man ihnen gege» 
ben babe, um fie der Union geneigt zu machen. Man babe ihnen die 
völlige Emancipation als eine unausbleiblihe Folge derfelben verheis 
Ben. Pitt, der Urheber des Uniongentwurfs, und feine Gollegen haͤt⸗ 
ten ſich anheifhig gemacht, bie Erfüllung dieſes Wunfches der Gathos 
liken zu befördern. Sie hätten jest, nachdem bie Union zu Stande 
gelommen fei, unüberwindlidhe Hinderniſſe gefunden, ſich ihres Vers 
fprehens zu entledigen, darum hätten fie das Minifterium verlaffen ; 
die Catholiken aber wären getäufdht. In der That hatte auch Pitt 
und deſſen Gollegen diefe Hoffnungen erregt, in der Erwartung, fie 
erfüllen zu Finnen. Darum ſuchten fie es nad) der erfolgten Union fo 
einzuleiten, daß burd) einen Parlamentsbefhluß einer gemwiffen Anzahl 
von Gatholifen der Eintritt in das Parlament und der Zutritt zu dem 
Staatsämtern, von denen fie aud nad) ben 1793 erlangten Veraüns 
ftigungen noch ausgefäloffen blieben, durch Difpenfation vom Teft: Eide 
* gemacht werden ſollte. Der König aber widerſette fich die» 
fer Maßregel, weil er fih in feinem Gewiſſen überzeugt hielt, daß fie 
feinem Krönmgseide zumiderlaufe. : Dies bewog Pitt und feine ein» 
fimmig darüber denkenden Gollegen 1801, ihre Stellen nieberzulegen. 


. Witt jah voraus, daß, wenn aud beide Käufer die vorgefchlagene, 


Mafregel genehmigen follten, dod der König feine Zuftimmung vers 
weigern, und dadurch die Unzufriedenheit der Satholifen gegen die Pers 
fon des Könige gelenkt werden würde. Das wollte er als weiler 
Staatsmann verhüten, und aus. diefem Grunde fprah er auch noch 
1805 gegen die Emancipation, als bie Oppofltion von neuem darauf 
antrug, ben Gatholifen Sig und Stimme im Parlamente und den Bus 
tritt zu jenen Staatsämtern zu bewilligen. Mehrmals ift irn den legten 
Sahren, und namentlih 1808, das Gefuh um völlige Emancipation 
erneuert worden, jedod vergebens. Im Mai 1819 ward im Parla- 
mente ‘abermals darauf angetragen, und bei der Abftimmung waren 
243 Stimmen gegen, und 241 für die Emancipation. 1822 erlangten 
die Catholiken, auf Gannings Antrag, im Unterhaufe, mit Weberlegenheit 
von 5 Stimmen, daß ihre Glaubensgenoffen im Parlamente Sitz nch: 
men fönnten, aber im Oberhaufe fiel die Bill durch. 

Emanuel der Große, König von Portugal 1495. Seine Re: 
gierungsepoche ift befonders merkwürdig geworben durd die Entdefs 
Tungsreife bes Vasco da Gama (1497), des Admirals Cabral (1500), 
und nachher des Americo Vespucci (1501 und 1503), fo wie durch 
die Heldenthaten des großen Albuquerque, durch deren Bemühungen 
der Weg nah Dftindien (vorbereitet durch Bartholomaͤus Diaz; Ent 
decung des Caps 1486), gefunden, bie portugieſiſche Herrſchaft in Boa 
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befeſtigt, Braſilien, die Molukken u. f. w. entdeckt wurden. Emanuels 
xame ward durch die großen Ereigniſſe von Pol zu Pol getragen. 
Portugals Handel ftieg unter ihm zu einer nie gelannten Höhe; Ame: 
rika's Schäge flofien nah Lifjabon, und Emanuels KRegierungsjahre 
wurden „Portugals goldnes Zeitalter genannt, Er ftarb am 13. 
Dec. 1521, 52 Jahre alt, beweint von feinen Unterthanen, verwuͤnſcht 
aber von ben Mauren, die er verjagt, und von ‚ben Juben, bie er 
zuc Taufe gezwungen hatte, Zum Denkmal ber füblichen Entdeckun⸗ 
gen ließ Emanuel das Moͤnchs kloſter zu Belem erbauen, wo er aud) 
begraben liegt. Ein Freund der Wiffenfchaften und der Gelehrten, 
hinterließ er felbft Memoiren über Indien. 

Embargo. Mit diefem fpanifhen Worte bezeichnet man ben 
Arreſt oder Beſchlag, der auf die in einem Dafen liegenden Schiffe ge: 
legt wird, entweder um ſich ihrer ganz zu bemädhtigen, wie beim 
Ausbrudie eines Krieges mit den. Schiffen ber feindlihen Macht ge: 
ſchieht, oder um fie nur auf eine gewiffe Zeit am Auslaufen zu hin- 
dern, wenn 3. B. in bem Hafen KRüftungen Statt finden, bie vor der 
Zeit nicht befannt werben follen. 

Emblem, f. Sinnbild. 

Embonpoint ift der Zuftand blühender Gefundheit, in welchem 
ber Körper ſtark, fäftereih, ja fogar fett ift, ohne jedody auf irgend 
eine Weife dadurch beläftigt zu werden. Eymphatifche, vends : phleg- 
matifhe und robufte Gonflitutionen werden leichter ftark, als ſchwarz⸗ 
gallihte, fanguinifch: floride und nervoͤſe. Werner beobachtet man, 
daß Weiber eine größere Anlage zum Embonpoint haben, als Män: 
ner. In der früheften Jugend findet man die Kinder beiberlei Ge— 
fhlehts, bei denen die Iymphatifche Sonftitution gewöhnlid ift, be= 
kanntlich did, rund, fett; in dem ſechsten, fiebenten Lebensjahre wer- 
den fie mager und wachſen mehr in bie Länge; bie Neigung zu ra: 
ſchen Bewegungen verhindert die Anhäufung einer größern Fettmaſſe. 
Wenn dert Organismus den Wendepunkt des Lebens überihritten bat, 
bei Frauen , wenn fie feine Kinder mehr befommen , in den dreißiger 
Lebensjahren Hei den Männern, beobadhtet man aufs neue mehr Ems 
bonpoint, bis endlich in bem höhern Lebensalter, bei Greifen, wieder bie 
Magerkeit und Zrodenheit des Körpers überhand ninit. In dieſem ber 
Natur gemäfen Verhältniffe des Embonpoints aber macht ber Genuß 
ſehr reichlicher und nahrhafter-Speifen und Getränke oft eine Abaͤnde⸗ 
zung , fo daß ber Körper früher, als gewöhnlich , ſtark wird. Ferner 
ift eine mäßige, mehr kalte ald warme Luft, fo wie bie feuchte At 
mofpbhäre in andern Gegenden dem Embonpoint günftig. Endlich trägt 
auch die Ruhe des Körpers und bes Gemüths viel dazu bei, daß ber 
Körper früher und mehr Embonpoint gewinnt. Es ift ſchon erwähnt, 
daß diefer Zuſtand ein Beweis von guter Geſundheit ift, auch kann er 
bei vielen Menfchen die Ausbildiing von Krankheiten verhindern. | Er: 
reiht er aber nach. und nad) einen verhältnißmäßia fehr hoben Grad, 
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anders. Der mienfchlihe- Embryo ift in der. dritten Woche fihtbar, zu 
Ende ber vierten Wode ſieht man eine  hüpfende Bewegung , welche 
als Herzſchlag erkannt iſt; er hat jest die Größe einer Ameife oder 
Fliege, ift noch durchſichtig, was fi im zweiten Monate immer mehr 
zu verlieren jheint, befommt nun Augen, Nafe, Mund, Ohren, auch 
die Gliedmaßen werden angedeutet; er ift wie eine Biene groß. Im 
dritten Monat befommt alles mehr Ausdrud, das Gefhleht wird 
deutliher, er nimt zu, wädft nun als Fötus fort, und kommt als 
Kind zur Welt. 

Emeritus hieß eigentlich bei den Römern ein Soldat, welder 
feine Zeit ausgedient hatte, und nicht weiter zum Kriegsbdienft ver: 
pflichtet war. Sie fanden unter den Kaiſern, eben fo wie die Vete— 
zanen, in großem Anfehen. Nachher hat man jene Benennung aud) 
auf bürgerliche Verhältniffe Übertragen, und verfteht gewöhnlid, unter 
Emeritus einen langjährigen treuen Staatsbiener, ber Alters halber, 
mit Beibehaltung feines vollen Gehaltes, in den Ruheſtand verfegt 
(pro emerito erklärt) wird. Det Emeritus unterſcheidet ſich dadurch 
von dem Penfionirten, daß der Jahrgehalt des Letztern mehr als eine 
bloße Gnadenfache zu betrahten, und in ber Regel aud) geringer ift, 
als die früher bezogene Befoldung. 

Emetica (von zuew id erbrede mi), Brechmittel, find folche 
Arzneiſtoffe, welhe man in der Abficht anwendet, um Erbrechen zu 
erregen. Am gewöhnlichften bedient man fi) dazu des Brechweinſteins 
(tartar. emet.) und ber a ee Betrachtet man die 
Wirkungen, melde das Erbrehen auf den Körper hat, fo ergeben 
fi) die Umftände, welche die Anwendung dee Brechmittel erfodern, von 
ferbft. : Ungefähr ?/, oder Y%, Stunde nad genommenem Brechmittel 
empfindet man eine Shwäde in ber Magengegend, bald ſteilt fi 
Ekel tin, der Speichel im Munde fonbert ſich in größerer Menge ab, 
das Gefiht wird blaf. Ein Gefühl von Angſt und Schwäche verbreis 
tet fidy über den ganzen Körper. Hernach ziehen ſich die Bauchmuskeln 
und das Zwerchfell ſtark zufammen, der Athem wird angehalten, der 
Puls wird befchleunigt, und unter großer Anftrengung wirb alles aus: 
geworfen, was fi. im Magen befindet, zuerft die Speifen und Ge— 
traͤnke, weldhe vorher waren genofjen worden, alsdann der Schleim 
und die Galle, welche legtere aus dem Zwölffingerdarm in den Magen 
übertrit, endlich aber auch der Schleim, der fi in der Euftröhre und 
in den Zungen angehäuft hatte. Während des Erbrechens wird die 
Haut wieder roth, Thränen dringen hervor, Schweiß bricht aus. Nach 
Beendigung der wiederholten Stürme trit Ruhe und Schlaf ein, und 
bald Schweiß , bald vermehrter Urinabgang. Die naͤchſte Urſache des 
Erbredens fuchte man bald in compulfivifhen Zufammenziehungen des 
Magens, welche eine der gewöhnlichen Bewegung entgegengefegte Rich 
tung angenommen hätten, bald glaubte man, daß die Zufammenzies 
Hung der Bauchmuskeln und bes Imerchfelld von außen auf ben angefüll: 
ten Magen fo wirkte, daß er dadurch entleert werbe. In den neueften Zei⸗ 
ten bewies Magendie durch Vivifectionen, daß fid der Magen bei dem 
Erbrechen paſſiv vergält, und daß dieſe Erſcheinung theils von ber 
—— der Bauchmuskein und des Zwerchfellbs, theils von 
den ziehenden Bewegungen abhängt; welche die Speiferöhre auf ben 
Magen ausübt, theils endlich noch davon, daß die Lungen mehr nah 
der Gegend des Magens hingezogen werben. Das Brehmittel felbft 
aber wird biefe zufammengefegte Muskelbewegung begreiflih nur durch 
eine eigenthämliche Einwirkung auf das Nerdenſyſtem veranlaffen kön: 
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nen, Auf dieſelbe Weife verhalten fih and andere Umſtaͤnde, welche 
Erbrechen veranlafien, 3. B. mande Gemüthsbeivegungen, Ekel zc. 
und viele Krankheiten der verfchiebenften Organe, wie des Dirns, der 
Urinblafe, Nieren zc. Was nun die Anwendung der Brehmittel an 
langt, fo find fie natürlic, zuerft zu gebrauchen, um ſchaͤdliche Stoffe, 
die fi in dem Magen befinden, am fhnellften zu entfernen. Daher 
find fie bei Bergiftungen unentbehrlih, bei Unverbaulichleiten moths 
wendig, bei gaftriichen Krankheiten oft und namentlich dann heilfam, 
wenn bie Erzeugniffe der krankhaften Abfonderung fih im Magen 
felbft oder in dem obern Theile des Darmcanals befinden und nach oben 
bindrängen. Ferner ſucht man auch Anhäufungen von Schleim, Pſeu⸗ 
dohäuten (im Group) und Eiter in der Luftröhre und in den Zungen 
durch Brechmittel zu entfernen. Endlich benugt man bie Einwirkung, 
welde fie auf das Gefäß. und Nervenfoftem haben, fehr oft in den 
mannidjfaltigften Krankheiten ber verfchiedenften Organe, und nament> 
lich hat man beobachtet, daß fie, im Anfange vieler Krankheiten anges 
wendet, ben Verlauf berfelben abkürzen, bisweilen gänzlich) unterbres 
den, oder wenigſtens gelinder mahen. Daß aber ein fo Eräftiges Mit« 
tel mit großer Vorfiht anzuwenden ift, und unter vielen Umftänden 
Schaden ftiften Tann, leuchtet von felbft ein, meshalb es nur duf 
Verorbnung eines guten Arztes gebraudht werden muß. Aus bemfelben 
Grunde ift auch den Apothefern namentlich verboten, Bredmittel ohne 
Vorfhrift eines Arztes zu bifpenftren. 
Emden an ber Emsmündung, im Fürftentyum Oſtfriesland, die 
erfte Handelsſtadt des Königreihe Hannover, hat 11,000 Einw. Bes 
deutender war der Platz unter preußifher Lanbeshoheit, wegen der da⸗ 
maligen Hanbelsfreiheit Oftfrieslands, doch ift der Seehanbel nod im» 
mer fehr wichtig, und fieht, nad) der Vereinigung der Ems und bes 
‚Rheins, fo wie der Austiefung der Oberems, einer höheren Blüthe ent» 
gegen: Der Hafen Tann nur mit ber Fluth Schiffe aufnehmen, die 12 
is 13 Fuß tief gehen. Die fogenannte Rheede ift defto fiherer. Wei 
den zunehmenden Einengungen bes Dollart, durch neue Landbedeihuns 
gen ift wahrſcheinlich, daß bie Unterems. künftig mehr Ziefe erhalten 
werbe, als fie jegt hat. Emden hat eine Bank, bie es fon unter 
Preußen befaß, jest wiedererhalten. Die Häringsfifherei iſt ſehr 
— Noch beſtehen hier 460 große und kleine Handlungshäͤuſer. 
Nach Aurich führt von Emden eine Ganalfahrt. Die hohen Abgaben 
Hannovers haben ben Brannteweinbrennereien fehr geſchadet. 
Emigranten, Emigres (Ausgewanderte), Wiewohl bie Ger 
ſchichte uns mehrere Beifpiele liefert, daß zahlreiche Bewohner eines 
Landes, wegen Religionsverfolgungen, wie 3. B. die Hugenotten in 
Frankreich (vornehmlih im 17. Jahrh.) und die Proteftanten in Salz 
burg (1732), oder wegen anderer Urſachen fih zu bem Entſchluß ge: 
nöthiat ſahen, ihre Heimath zu verlaffen, um in fremden Ländern 
ſich anzufiedeln (f. Auswanderung und Refugies); fo pflegt 
man unter ber Benennung Emigranten doc vorzugsweife bie . 
wanderten zu verftehen, bie in ben erften Jahren ber franzöfts 
fhen Revolution Frankreich verliefen. Als in jener unfeligen Zeit 
ale Bande der bürgerlichen Geſellſchaft auflöfeten, Wuth 
und Raſerei an die Stelle der Ordnung traten, blutdürflige 
Poͤbeltyrannen in ſchneller Folge auf einander bie zerfleiſchende Geißel 
über ihr Vaterland ſchwangen, und Adel und Neihthum allein ein t0s 
deswuͤrdiges Verbrechen waren, blieb Flucht die einzige Rettung aller 
derer, die auf dieſe Weife her Gegenftand bes Haſſes und ber Berfol: 
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gung geworben waren. In zahlreichen Strömen ergoffen fi bamals 
die Ungluͤcklichen in alle Länder ihrer Nachbaren, theild mit einiger 
geretteten Babe, theils aber auch völlig hüflos und entblößt. Maͤn⸗ 
ner und Weiber, Kinder und Greife, Priefler und Ebdelleute bildeten 
ein eben fo buntes als ungleichartiges Gemifh. Sie waren mit der 
Hoffnung geflüchtet, ihre Vaterland in Kurzem, nad) hergeftellter Ord⸗ 
nung, wieber zu betreten, und blieben daher anfangs auch größtentheils 
in den Gränzländern. Grfhütternd war der Anblick zahllofer Unglück 
lichen, die das gährende Vaterland, wie ein Vulcan einen Lavaſtrom, 
aus zuwerfen fdien, und bot dem Menſchenbeobachter die mannichfaltig⸗ 
ſten Scenen bar. Die Außerfte Verderbtheit beurkundete ſich neben der 
edeiften Duldung und Gelbftverläugnung, und wenn wir einerfeits 
Beugen ber zügellofeften Ausgelaffenheit und Ausfchmweifung waren, fo 
ſahen wir anderer Seits, zuc Bewunderung hingeriſſen, Perfonen, aus 
den erften Gefchledhtern-entfproffen und an alle Gemaͤchlichkeiten eines 
genufreihen Lebens gewöhnt, mit großer Hingebung und Würde Ente 
berungen ertragen und geringe Erwerbszweige ergreifen. Ungerecht 
war das VBerbammungsurtheil, wodurch man alle diejenigen für Nichtswuͤr⸗ 
dige und Feige erklaͤrte, die ihr Vaterland zur Zeit der Gefahr feis 
nem Schidfal überliegen, und nur auf ihre eigene Rettung bedacht 
waren, flatt daß fie die Wohlfahrt Aller zu Derzen nehmen follten. 
Wo das Lafter herrſcht und die Tugend ein Verbrechen ift, barf der 
Gutgefinnte nichts hoffen. Bu Iäugnen ift jedoch nicht, daß der groͤße⸗ 
re Theil jener erflen Emigranten aus Weichlingen und aller Anjiven- 
gung und Thaͤtigkeit entwöhnten Menſchen beftand,. die durch ein fit 
tenlofed und ausichweifendes Betragen gar bald für alles, was Emis 
grant hieß, ein ungünftiges Vorurtheil erwedten. Dies, noch mehr 
aber die Beforgniß, Frankreichs Rache zu erregen, war ber Grund, 
daß ihnen bald in vielen Ländern der Aufenthalt verfagt, in andern 
nur mit Einſchraͤnkung zugeftanden wurde. An der Spige der Emi⸗ 
granten flanden die koͤnigl. Prinzen Eonde, Provence und Artois, von 
denen ber erftere einen Theil der Flüchtlinge vereinigte, um gemeins 
ſchaftlich mit den verbündeten Heeren in Deutfhland, zur Wiederhers 
ſtellung der alten Ordnung mitzuwirken. Zu Coblenz hatte fid ein 
—* Gerichtshof gebildet, der die Juſtizſachen des ſogenannten aus: 
mwärtigen Frankreichs entſchied. Allein der Erfolg entfprady den geheg⸗ 
ten Hoffnungen nidt; Dumouriez Eindringen in die Niederlande und 
Holland vertrieb fie aus biefen Provinzen mitten ım Winter und in 
dem klaͤglichſten Zuftande, und die Schredensfcenen,, die Frankreich ins 
de in feinem Innern darftellte, die blutigen Vorfälle in yon und 
Zoulon vermehrten ihre Anzahl taͤglich. Sie zerftreuten fi in alle 
Länder Europa’s und ergriffen verfhiedene Erwerbzweige. Das Gons 
beide Corps trat zulegt in ruffifhen Sold, und loͤſete fi in dem 
zuffifch : öfterreihifchen Feldzuge von 1799 auf. Als Napoleon an die 
Spitze der Regierung trat, erhielten, bis auf wenige Ausnahmen, 
fämmtlihe Emigranten die Erlaubniß, in ihr Vaterland zuruͤckzukeh⸗ 
zen, von ber jedod, manche, die in Frankreich nichts zu gewinnen und 
im Auslande bereits ſich haͤuslich niedergelafien hatten, nunmehr kei⸗ 
nen Gebrauch madıten. Die Eonftitution Ludwigs XVIII. enthielt zwar die 
ausdruͤckliche Beftimmung, daß die Emigranten kein Recht haben follen, 
ihre —— Guͤter zuruͤckzufodern; dies hinderte ſie indeß nicht, mit 

igungs· Anſpruͤchen hervorzutreten, die bisher zwar erfolglos blie⸗ 
ben, jedoch oft Veranlaſſung zur Stoͤrung der oͤffentlichen Ruhe wurden, und 
zur Gaͤhrung im Innern beitrugen. (Man vgl. darüber Frankreich.) 
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Emte (mörtlih: edel, fürftlih), ein Ehrenname, ben fid im 
der Türkei diejenigen beilegen, welche ihr Gefchleht von Mohammed 
und feiner Todhter Fatima herleiten. Man findet Emirs 1. in Arabien, 
wo fie Anführer der herumfchmweifenden Horden oder Beduinen find. 
Ihre Abkunft ift jedoch zweifelhaft. 2. In der Türkei felbfl. Sie 
bilden eine Art von Erbabel, tragen als Auszeihnung einen Zurban 
von meergrüner Farbe, weldes die Farbe Mohammeds gewefen fein 
fol, haben gewiſſe Vorrehte, übrigens aber auf Staatsämter nicht 
mehr Anfpräde, als jeder Osman, und leben größtentheils in druͤcken⸗ 
der Armuth, weil fie träge und ausfhmweifend find. — Auch wird das 
Wort Emir zu gerwiffen Aemtern und Verrichtungen geſetzt, 3 B. 
Emir Hadſchy, Anführer der Pilger auf Garavanen. 

Empedokles, einer der berühmteften Philofophen ber pythagos 
räifhen Schule, war um 460 vor Chr. Geb. zu Agrigent in Sicilien 

eboren. Er ftand bei feinen Mitbürgern in fo großem Anfehen,, daß 
e ihm bie Krone anboten; allein als ein Feind der Unterbrüdung 
und Erhebung über Andere, flug er fie aus, und vermochte fie, bie 
Ariftokratie abzufhaffen und eine Demokratie einzuführen. Durch feis 
nen Reichthum unterftägt, kleidete er ſich prächtig und trug. Gewaͤn⸗ 
der und Schmud, dergleihen man damals als Zeichen der koͤniglichen 
Würde oder einer göttlichen Heiligkeit anfah. Aber die Agrigentiner 
nahmen keinen Anftoß daran; mit unbegränzter Hochachtung verehrten 
fie in ihm den Wiederherfteller und Beſchutzer ihrer Freiheit, den alls 
— Wohlthaͤter, den großen Dichter, Redner und Arzt, den 
ertrauten der Goͤtter, den Verkuͤnder der Zukunft und den maͤchti⸗ 
gen Beſchwoͤrer der Natur, der den Lauf derfelben hemmen und ſelbſt 
m Tode gebieten könne. Er foll ſich in den Krater des Aetna ger 
flürze Haben, um bei dem Volke durch fein plögliches Verſchwinden 
von der Erde den Glauben rege zu machen, baß er, als ein Weſen 
höherer Abkunft, Iebendig gen Himmel gefahren fei. Einer andern 
gutmuͤthigern Meinung zufolge, wäre er jedody ein Opfer feiner Wißs 
gierde geworben, indem er, um bie Natur bes Berges und feines 
Feuerauswurfs genauer zu erforfhen, dem gefährlihen Schlunde zu 
fehr genahet, und verfunfen fei. Die von dem Spötter Lurian vers 
breitete Sage, daß ber Aetna bie Sandalen bes eiteln Philofophen 
audgerworfen, und fo nicht nur feine Todesart beurkundet, fondern aud) 
dem Volke den Glauben an feine Gottheit benommen habe, ift wohl 
nichts weiter, als eine bloße Kabel. Andere erzählen, er habe, bei fehr 
hohem Alter, den Tod im Meere gefunden. Empedokles trug feine 
Philofophie in poetifhem Gewande vor. Feurige und fühne Bilder 
jeichneten feine Verſe eben fo ſehr aus, als Wohllaut und Anmuth. 
Eucrez war hierin fein Nahahmer. Das ihm fonft beigelegte jambifche 
Gedicht Über die Sphäre wird für unädht gehalten. Die Ueberbleibfel 
feiner Gedichte hat Fr. Wild. Sturz (Leipzig 1806) nebft einer Ab» 
handlung über fein Leben und feine Phitofophie herausgegeben. 

Empfängniß nennt man den Act des thierifdhen Lebens, durch 
melden das weibliche Gefchledyt bei der Verbindung mit dem männlis- 
&en ben ir Befruhtung dienlihen Stoff empfängt. Die Natur hat 
das Gefchäft der Erzeugung der belebten Geſchoͤpfe in einen undurde 
dringlichen Schleier gehült. Obgleich der forſchende Geift des Mens 
fen verfucht bat, durch genaue Beobachtungen und daraus gezogene 
Schluͤſſe ihre Geheimniffe zu enthuͤllen, fo ift doch mod) nichts gewon⸗ 
nen worden, als auf gewagte'Wermuthungen gebaute Theorien, und 
das Wahre ift immer nod nicht ergrünbet. 
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Empfindfamteit ift bie Fähigkeit des menſchlichen Herzens, 
duch etwas, das wirklich rührend ift, leicht gerührt zu werden, oder 
die Fähigkeit, fittlihe Empfindungen ‚zu haben; und in engerer und 
gewöhnlicher Bedeutung, eine hohe Empfänglichkeit und Fertigkeit in 
lebhaften fittlihen Empfindungen. Mit Unrecht pflegt man diefem 
Worte einen Nebenbegriff von Süßlichkeit, Biererei u. f. w. beizulegen. 
Sf die Empjindfamteit übertrieben, und dem Gegenftande, durch ben 
fie erregt wird, nicht angemeffen,' fo heißt fie Empfindelei; biefe ift 
eine überfpannte Empfindfamkeit. Die Erfheinung der I. M. Mil 
lerihen Romane, namentlidy des Siegwart, war in den fiebziger abs 
ren bes vorigen Jahrh. die Veranlaſſung einer übertriebenen und laͤ⸗ 
dyerlihen Empfindetei in Deutſchland, die lange genug dauerte, big 
fie der Sturm: und Drang: Periode, durch Goͤthe's Goͤtz aufgeregt, 
meiden mußte. 

Empbpyteufe (Emphyteusis), 1. das Nutzeigenthum ober 
Recht an einet fremden unbeweglihen Sache, welches Jemanden unter 
ber Bedingung ber Berbefferung (Melioration) und gegen Entrichtung 
einer jährlidien Abgabe (Canon, Erbzins), ald Zeichen der Anerfens 
nung (Recognition) bes Obereigenthums, übertragen worden ift;' 2, 
aud das Grundftäd, das unter diefen (emphyteuticarifhen) Bedins 
gungen Iemanden zur Benugung überlaffen ift, und 3. der Vertrag 
hierüber. Der beutfche Name dieſes urfprünglich römifhen Inftituts 
ift Erbzinsreht, Erbzinsgut, doch hat biefer Ausdrud noch eine ans 
dere Bedeutung, welhe im deutfhen Rechte vorgeht (f. Erblehen), 
und Erbzinscontract. Der Beſitzer oder Nupeigenthümer eines folden 
Butes heißt Empbyteuta, Erbzinsmann; der-Dbereigenthümer Binde 
berr. Die Emphyteuſe entfteht nicht blos durch Bewilligung bes letz⸗ 
tern, fondern auch durch Verjährung. Erſterer kann fein Nutzeigen⸗ 
thum auch auf Andere übertragen, jedoch ift nad der richtigen Meis 
nung der Juriften hierzu immer die Einwilligung des Obereigenthäs 
mers nöthig; auc hat er noch mehrere andere Rechte. f 

Empirie, bie Erfahrung (ſ. d. Art... Empirismus, eine 
Denkart, vie. blos ber Erfahrung huldigt; empirifch, was fi auf 
Erfahrung bezieht, aus ihe gefhöpft ill; und Empiriler, beffen 
Kenntniß blos auf Anfhauungen und Verſuchen beruht, und daher 
unzufammenhängend und ohne Grunbdfäge ift; auch ber, welder blos 
ber Erfahrung folgt. 

Ems, ein berühmter Babeort an ber Lahn in ber Wetterau, 
zu Naffau :Ufingen gehörig. Die Gegend umher ift von hoher, mans 
nidfaltiger Schönheit. Zwiſchen Vergen und Steinklippen rauſcht bie 
Lahn hin, und bewäffert anmuthige Wiefenthäler und Auen. Im I. 
1583 wurden die erften Brunnehgebäude errichtet; überhaupt ift ber 
Drt alt. Die zwei bier befindlichen Babehäufer dienen auch den ©» 
flen zu Wohnungen. Jedes derfelben hat mehrere Hauptbäder, bie 
wieder in mehrere Meine Bäder abgetheilt find; aud find in jebem 
befondese Trinkbrunnen. Die Privathäufer find zur Aufnahme von 
Fremden. Das Mineralmaffer zu Ems ift durchaus warm, obſchon 
nicht von gleiher Wärme, benn der Unterſchied von Wärme ift von 
34—1%0 Grad Fahrenheit. Der Zrinkbrunnen find überhaupt fieben : 
das Kränden, der Keffel: und Wappenbrunnen, der Mittel: ober 
Kurbrunnen, das Märienbrünndyen, der Spring: und Wilhelmsbruns 
men ober das kalte Kränden, und die 1812 entdedte Zwillingsquelle. 
Die Namen ber Bäder find: bie alten, die neuen, die Fürften: unb 
landgraͤflichen Bäder, die Bubenquelle und das Nondelbad. Die ftärk: 
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fen Quellen find im alten, ehemals heffenbarmftäbtifchen Haufe. Der 
Mittel: oder Kurbrunnen ift ber wärmfte, und hat eine Wärme von 
120 Grad Fahrenheit. Das Fürftenbad ift fehr prächtig aus inlaͤndi⸗ 
fhem Marmor erbaut. Am Krändenborn füllt man jaͤhrlich gegen 
50,000 Krüge zur Berfendung. Die Waffer gehören zur Gattung der 
alkalifch-falinifchen, und haben noch außerdem viel Luftfäure. Das Waffer 
des Krändhenborns wird, fo wie das des Kurbrunneng, häufig auswärts 
verführt. Das hieſige Waffer ift fehe nuͤtzlich bei chroniſchen Catarrhen, 
Schleim; Huften, Berflopfungen der Zungen, in allerlei . Magen: 
übeln von Säure und Schleim, Verftopfungen in den Eingeweiden 
des Unterleibes, Hämorrhoiden, Schleim und Gries in ben Urinwegen, 
Gicht, fteifen Gliedern u. f. w. Auch rühmt man es bei Augenbes 
ſchwerden. SIenfeits ber Lahn, am Spieß, ift die betäubende Hundes 
grotte, ähnlich der von Neapel. Schon oft fand man hier Vögel, 
Mäufe ıc. von ber betäubenden Luft getöbtet. Selbſt in der Lahn 
fprubeln warme Quellen auf, und es ift da ein Pferbebab angelegt. 
Entferntere Punkte für Ausflüge während ber Kurzeit find: Daufenau, 
in einer herrlichen Gegend, mit einem Mineralbrunnen; Naffau, in 
einer ebenfalls hoͤchſt reizenden Umgebung, mit der alten Burg Bars 
— Coblenz und Ehrenbreitſtein mit dem unvergleichlichen Rhein⸗ 
thale ꝛc. 

Encyclopädie. Dies zwar aus dem Griechiſchen gebildete, 
aber den Griechen (welche bafür eyzuxAıo; masdeız, TAIdEIT EU xurio, 
aud eyruxiır kasnuer« fagten) in diefee Zufammenfegung fremde 
Wort, bezeichnete urfprünglid den Inbegriff und Kreis aller derjenis 
gen Kenntniffe und Fertigkeiten, in weldyen bie alte Welt die Bils 
dung eines freigebornen Menfchen umfchloß (artes liberales der Rö- 
mer; f. d. Art. freie Künfte). Späterhin wurde diefes Wort 
vom Leben auf die Wiffenfhaft übertragen, und von jeder zufammens 
hängenden Ueberficht, fowohl des gefammten Gebiets menfhliher BWik 
fenfhaft (Univerfalencyclopädie), als auch einzelner Felder derſelben 
(Particulars oder Partialencyclopädie), gebraucht. Doch unterſcheidet 
man bie encyclopaͤdiſche Darftellung der*einzelnen Wiſſenſchaften, wel 
che aus einer kurzen Zufammenftellung der Hauptgrundfäge oder der 
wichtigſten Gegenftände derfelben befteht, von der Encyclopäbie einer 
Wiffenfhaft oder der Wiſſenſchaften, d. i. eine wiſſenſchaftiliche Webers 
fiht Aber den, Inhalt derfelden. Erftere wäre eigentlih nur die kürzer 
vorgetragene Wiſſenſchaft felbft. Das Bebürfniß einer folhen Uebetſicht 
wurde fhon in früheren Zeiten, theils zum Behuf einer nad) feften 
Grundfäßen anzuftellenden Ausbildung der Wiffenfhaften unter fid, 
theild auch nur zur Erleichterung des Auffindens einzelner @egenftäns 
de, immer fühlbarer, je mehr ſich die Begriffe und Kenntniffe mehr 
ten, und in diefer doppelten Ruͤckſicht wurde fie bald in foftematifcher, 
bald in alphabetifher Form abgefaßt. Der Geift bes Zuſammentragens, 
welcher in der alerandrinifhen Schule herrſchte, führte bald auf ent: 
ferntere Verſuche diefer Art hin, und auch bei den Römern lieferten 
Barro und Plinius ber Aeltere (jener in feinen verlornen Schriften 
rerum humanarum et divinarum antiquitates und disciplina- 
rum libri IX., biefer in feiner historia naturalis) ähnlihe Werte. 
Auch die fpätern Sammlungen der Griechen Stobäus und Suidas, und 
- vorzüglich bes Marcianus Sapella Satyricon in neun Büchern, wels 
Ges im Mittelalter häufig gebraucht und gelefen wurbe, koͤnnen hies 
ber gezogen werben. Unterdeß waren dies immer nur noch Worarbei» 
ten. Der Ruhm, mit Bewußtfein Encyclopaͤdien unternommen zu 
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haben, gebuͤhrt dem Mittelalter, welches mit eiſernem Fleiße nicht nur 
eine betraͤchtliche Menge von Encyclopaͤdien einzelner Wiſſenſchaften, 
Summae,. aud Specula genannt, (z. B. die Summa theologiae 
des Thomas von Aquino und andere), fonbern auch eine Univerfal: 
encyclopäbdie Tieferte, wie ſie noch nicht gefehen worden war. Es war 
der wadere und unverdroffene Dominicaner Vincenz von Beauvais 
( Bellovacensis), mwelder um bie Mitte des 13. Jahrh. bie ganze 
Summe von Kenntniffen des Mittelalter in einem Werke von bes 
traͤchtlicher Größe (Speculun: historiale, naturale, doctrinale, 
dem ein Ungenannter wenige Jahre fpäter ein Speculum mo- 
rale in gleiher Form beifügte) in wörtlihen und treuen Auszügen 
aus ben Werken ber Schriftfteller felbft darftellte, ein wahrer Schaf 
für die Literarifhe Charakteriftif des Mittelalters, und ſelbſt in mehr⸗ 
facher wiffenfhaftliher Ruͤckſicht (3. B. der profanen Critik) nicht ob: 
ne Werth. (Neuefte Ausgabe zu Douay in 4 Bon. in Fol.). Im 
17. Jahrh. lieferte nach den nicht unwichtigen Schriften des Matthias 
Martinius, Prof. und Rectors am Gymnafium zu Bremen (Idea 
methodica et brevis encyclopaediae sive adumbratio univer- 
sitatis. Herborn. 1606. 8.) und Joh. Heinr. Alſteds (Encyclo- 
paedia 7. tomis distincta. Herb. 16%. 2 Vol. fol, und mehrere 
andere Schriften) ber fcdharffinnige Francis Bacon Lord Verulam in 
feinen Beinen, aber finn» und gehaltvollen Büchern novnm organon 
scientiarum und de augmentis scientiarum (beide zu Leiden 
1646. 12. und in feinen Werken) bie Grundlage einer Encyclopaͤdie 
voll der tiefften Forſchungen und kuͤhnſten Ahnungen, bie fein Beitals 
ter nicht verftand. Geit feiner Zeit mehrten ſich Encyclopädien in uns 
‚gemeflener Zahl, aber keine berfelben hatte ben reinwiſſen ſchaftlichen 
Zweck des Baco, und alle bezogen fi entweder auf den Unterricht ber 
Jugend und ber Ungelehrten —— la scienee des person- 
nes de la cour, de l’&pee et de la robe. Ed. V. par H. P. 
de Limiers. Amt. 1717. IV. 8. Jo. Cph. Wagenseil Pera 
librorum juvenilium. Altorf. 1695. V. 8. Der geöffnete Ritter: 
plag. Hamb. 1715. ff. 12.), oder fie waren auch zum Nachſchlagen 
für Gelehrte beftimmt. Zu ben größern Werken früherer Zeit würbe 
die von GSornelli unterhommene Galeria de Minerva (Venet. 1696- 
1717. 7 Tom, fol.) gehört haben, welche auf 45 Foliobände ange⸗ 
legt war, wenn fie ganz erfchienen wäre (vol. Keyßlers Reifen 1. Th. 
©. 1136). Gluͤcklichern Fortgang in Rüdfiht der Beendigung hatte 
das: Große vollftändige Univerfallericon aller Wiffenfhaften und Kün- 
fie (von feinem Unternehmer gewöhnlid das Zedlerifhe genannt. Halle 
und eipz. 1732 — 50. 64 Bände mit f. Supplem. ib. 1751 — 1754. 
4 Bde. Fol.), das im Ganzen wenig Werth hat, und nur in einzel: 
nen Fächern, z. B. in der Genealogie, gelungen ift. Die Engländer 
befigen eine oft aufgelegte Cyclopaedia or a universal dictiona- 
xy of arts and sciences hy C. Chambres. Dublin) 740. I. f£. 
u. viele @., von denen wir hier mod nennen wollen: Encyclopae- 
dia Britannica. Gs find davon 6 Aufl. da, wovon bie ledte, 1823 voll: 


406 Encyclopäbdie (franz. ) 


ſchen und politifhen Wiſſenſchaften, tee Mathematit und Chemie, von 
Dugald Stewart, Playfaie und Brande nodh mehr Werth erhält. 
Rees Encyclopaedia in 4to. Es find davon bis zu Anfang 1817 
68 Parts erfhitnen, bie bis zum Ende des S gehen. Edinburgh 
Entyclopaedia in 4to. bis 1822 XV Bände oder 30 Abtheilungen, 
die bis ins O reichen. Diefes Werk wird von D. Bremfter in Edin: 
burgh geleitet. Encyclopaedia Londinensis in 4to., berausgeges 
ben von John Wilkes; bis 1817. waren davon 15 Theile erfchienen, 
die die Hälfte des Alphabets umfaffen. Encyclopaedia Edinensis 
in 4to., erft 1816 angefangen, herausgegeben von I. Millar; fol 
aus 6 Quartbänden beſtehen. Nocd neuer ift die Encyclopaedia 
metropolitana, von der bis 1822, wozu jest auch ein, auf 12 Duodez⸗ 
Bde. berechnete Methodical Gyclopedia v. Mitchel (Lond. 1823) fommt, 
7 Thle. (Parts) erfdienen find. Sie ſoll aus 25 Quartbänden, jeder in 2 
Thln., beftehen. Nicholsons british Encyelopaedia in 6 gr. 8. ®bn. 
1809. Gregory's Dictionary of artsand sciences, 2. Vol, in 4to. 
Außer diefen größern Encyclopaͤdien find in Englandeine Menge kleines 
rer von Watfon, Willich, Enfield, Kendal ꝛc. erfhienen. — Die Italies 
ner: G. P. Pivati dizionario scientifico e curioso-sacro - pro- 
fano. Venez. 1746 — 1751. X. fol. — Vorzugsweiſe nennt man franzds 
filhe Encyclopädie das große Wert von Diderot und d’Alembert unter 
dem Zitel: Dictionnaire encyclopedique, Paris und Neufcatel, 
17 Koliobände, nebft 6 Bon. mit Kupfern, wovon gegenwärtig (1818) 
eine neue, ganz, und mit veränderter Tendenz umgearbeitete Ausgabe 
angekündigt worden. (Hieruͤber febe man den folg. Art.) Ihm folge 
te Belice mit einem noch weitläufigern encyclopädifhen Woͤrterbuche, 
und nod meit ausfehender. ift die Encyclopedie methodique, die 
feit 1782 zu Paris mit vielen Kupfern erfcheint, und jegt bis auf 185 
Quartbände gediehen iſt. Auch die Deutſchen lieferten medrere Werke 
dieſer Art, unter benen ſich befonders Krünigens Encyclopäbie, bie bie 
S gelangte, auszeichnet, von ber man einen ebenfalls bändereihen 
Auszug aus der zweiten Ausgabe-erhalten, den Schüß angefangen und 
Sraßmann fortgefegt, und zulegt Floͤrke, ber Bearbeiter bes großen 
Werks, beſorgt bat. Die in Frankfurt a. M. von 1778—1804 in 3 
Bdn. in 4to erfchienene Deutihe Encyclopädie, oder allgem. Wörterbuch 
aller Künfte und Wiſſenſchaften, zuerft von Köfter, und fpäter von I. F. 
Roos herausgegeben , blieb unvollendet. Gegenwärtig haben der Budys 
händler Enoch Richter in Leipzig und ber Bibliothelar, Prof. Erf 
in Halle eine große beutfde ,, Encyclopäbdie aller Wiffenfchaften und 
Künfte,” unternommen, von der biß jest, 1822, 7 Theile erſchienen 
find. — Encycropädifd von einer Wiffenfhaft heißt, im Umriffe 
dargeftellt. A...8. 

Encycelopädie (Franzoͤſiſche). ncyclopäbiften heißen vors 
zugsmweife in ber franzoͤſiſchen Literatur die Herausgeber und Mitar 
beiter der großen, alphabetifhen Encyclopädie aller Wiflenfhaften und 
Künfte, deren Plan Diderot entwarf, fo wie aud) diejenigen, welche 
fi) ihnen anfdhloffen, und zu ihren philofophifhen und. critifden Grund: 
fägen befannten, 3. B. Helvetius. Bouterwek fagt von diefem Unters 
nehmen: „da fid Diderot mit Lebhaftigkeit für alles Wiſſenswuͤrdige 
intereffirte, konnte er auch feine literarifhen Beihäftigungen nicht auf 
eitt gewiffed Bach einſchraͤnken. Mathematik, Phyſik, Philofophie und 
fhöne Literatur zogen ihn abwechſelnd an. Ein fo encyclopäbifcher 
Kopf wie Diberot, mußte es fein, der auf ben Gedanken gerieth, ein 
fummarifhes Archiv aller Kenntniffe, die fich- der menfchliche Geift bis 
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um die Mitte bes 18. Jahrh. erworben, in der Korm eines univers 
fellen Real⸗Woͤrterbuchs zu veranftalten. ” Ein fo enthufiaftifher Menſch, 
wie Dibderot, mußte es fein, der ſich von ber Ausführung diefes Ge 
danfens durch feine Schwierigkeiten abſchrecken ließ, und im Eifer für 
feinen Plan auch auf den Schaden nicht achtete, den ein foldhes Werk 
Durch Begünftigung der Oberflählichkeit und Einfeitigleit fiften Zönne. 
In den pbilofophifhen und äfthetifdhen Artileln- wurde nun gar, als 
‚ bie vielverfprehende Encyclopäbie zu Stande kam, die befondere Bors 
ſtellungsart der Bearbeiter diefer Artikel als der Canon ber Wahrheit 
angenommen; damit die Encyclopädiften um fo bequemer dasjenige 
in die Welt einführen konnten, was bei ihnen vorzugsmeile Philofos 
pbie hieß. Auf den literariihen Geſchmack, vornehmlih der Franzo⸗ 
fen, aber auch anderer Nationen, haben bie Encyclopäbiften großen 
Einfluß gehabt. Geglättete Sorrectheit, Eleganz bes Style, mit Rad. 
ahmung der Natur und moralifhen Zwecken verbunden, war das Hoͤch⸗ 
fe, was bie Encyelopädiften in ber Kunft anfahen, und zur Beftres 
bung aufftellten. So wie fie die Poefie blos dur den Verftand aufs 
faßten, fo follte diefelbe Erzeugniß ber Reflerion fein, und ihre Ans 
fiht wurde, vermöge bed Anfehens, welches fie fidy erworben hatten, 
für die franzöfifhe Kunft und Poefie fehr befchräntend, und allen freien 
Aufflug hemmend. Noch größeres Anfehn gewannen fie durch ihre, 
dem damaligen Gefhmad der Nation ganz angemeffene Philofophie; 
ja es ift kaum ein Beifpiel vorhanden, daß bie Gelehrten einer Na— 
tion einen folhen politifhen Einfluß gewonnen hätten, als ‚die frans 
zöfifhen, namentlich die franzöfifchen Encyelopädiften. Aber ihre Phie 
kofophie war auch durchaus Mobdephilofophie, Philofophie für das ges 
meine Leben, dem Wige und der Unterhaltung huldigend. Anftatt 
mit feſtem Schritte fein Biel zu verfolgen, vernünftelte man in. kübs 
nen Sprüngen hin und ber, und glaubte am Biele zu fein, wenn man 
eine Meinung verfehten konnte, in der etwas Neues und Auffallen» 
bes lag. Diefes Gemifh von Philofophie und fhöner Literatur bes 
hagte noch mehr, da Männer, wie Mably, Gondillac, Mercier, Ray⸗ 
nal, Buffon,, Helvetius, Diderot , d’Alembert , über- bie Religion und 
buͤrgerliche Verfaſſung Meinungen vortrugen, wegen derer die Encyclo⸗ 
pädie einmal von ber Polizei mit Arreft belegt wurde. Doc nur bie 
Druder, nicht die Verfaffer wurden beftraft, und bald nachher mußte 
die Regierung ben Drud wieder erlauben, weil fie zu ſchwach war, 
ihn zu verhindern. Den Encyclopäbiften, welche übrigens durch ihre 
Berbindungen mit den ansiehenhen Eirkeln der damaligen Zeit, bie 
in ihrer Allgemeinheit zmeideutigen und anmwendbungslofen Anſichten 
über Freiheit, Gleichheit und Urrechte leichter verbreiteten, wirb bas 
ber ein vorzüglidher Einfluß auf die franzöfiihe Revolution beigelegt. 
Das es in Frankreich, fagt ein einfihtsnoller Deutiher, ben fogenanns - 
ten Philofophen (mit welhem Namen man jedod Gelehrte, die fi 
mit fehe verſchiedenen Zweigen des menſchlichen Wiſſens beſchaͤftigten, 
belegte, und von welchen nur einige ben Atheismus und Materialiss 
mus für das Hoͤchſte in der philofophifchen Weisheit anpriefen) gelang, 
ſich ber Öffentlihen Meinung zu bemädtigen, und dadurch eine politis 
fe Macht zu werben, welde den Umfturz bes Staats mit bewirken 
half, dies war nicht die Folge der Kraft und Evidenz ber Speculas 
tionen jener Philofopben, fondern ber Tactik, welcher fie ſich bedienten, 
um beim Volke ein Anfehn zu erhalten, und der Schwäde des Wie 

‚, der ihre von der Regierung entgegengefegt wurbe- A-..s. 
Encycelopäbdie der Wiffenfhaften ik eine Darftellung 
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derfelben nad) Ihrem Inhalt und ihrem Bufammenhang unter einander. 
Dieſe Darftelung kann auf verihiedene Weife gefhehen, je nachdem 
man ben Gintheilungspunft wählt, von dem man ausgeht. Alle Wik 
fenfchaften laſſen fi unterfdheiden in anthropologifhe und ontologifche. 
Jene haben den Menſchen nach feinen geiftigen und moralifhen Eigen» 
ſchaften, dieſe das Ding, d. h. alles, was außer unferm Innern vor 
banden ift, zum Gegenftande. Jedes biefer zwei großen Gebiete zer 
fällt wieber in vier Abtheilungen ; das anthropologifhe in 1) Philofo> 
pbie, 2) Geſchichte, 3) Geographie, 4) Staatswiffenichaft oder Politik. 
Das ontologifhe in 1) Mathematik, 2) Phyſik, 3) Naturgefhidte, 4) 
Technologie. Die Philofophie oder die Kenntnig ber urfprünglichen 
und um deßwillen nothwendig genannten Eigenfchaften des Menfhen hat 
nad) ihrem gegenwärtigen Zuſtande folgende Theile: a) Gritif der rei: 
nen Vernunft oder Critik der Erfenntnißvermögen bes Menfchen, wor⸗ 
in unterfudt, ob, und bewiefen wird, baß es Grunbfäge für das Den» 
fen und Handeln giebt, melden der Name nothwendiger und allge 
meiner Wahrheiten gebührt; b) Logik, die Wiffenfhaft des Denkens, 
welche bie Grundfäge barlegt, welde die Denkkraft bei ihrer Thaͤtig⸗ 
keit zu befolgen hat; c) Methaphyſik, die Wiffenfhaft von ben allge: 
meinen und. in fo fern nothwendigen Eigenſchaften alles deſſen, was 
je in ben Kreis unferer Wahrnehmung, Beobahtung und Nadıfors 
fhung kommen kann; fie erſtreckt ſich demnach ſowohl über alle an: 
thropologiſche, als uͤber ontologiſche Wiſſenſchaften und ordnet ſie der 
Philoſophie unter; d) Moral und Naturrecht, von denen jene die ur 
fprängliden Pflihten (daher Pflichtenlehre, Tugendlehre, Sitteniehre), 
biefes die urſpruͤnglichen Rechte des Menſchen lehrt (daher auch philofo: 
phiſche Rechtslehre); beide Wiſſenſchaften, bie von uns getrennt wer: 
ben, wurden von den Alten als eine einzige behandelt; e) Natürliche 
Religion, Naturtheologie, Bernunftreligion, oder bie Lehre von dem 
Berhältniß des Menfchen und Menfchengefdhlehts zur Gottheit. Von 
diefen fünf Theilen der Philofophie unterfuhen wie drei erften: was 
ift wahr, ohne Rüdfiht der Anwendung für das Leben und Handeln, 
‚und bilden daher bie fpeculative Philofophie; dagegen bilden bie beiden 
legten die practifche Philofophie, weil fie lehren, was der Menſch 
—E ſoll und darf, und wie er leben muß. — Die Geſchichte oder die 
enntniß von den fruͤhern Zuſtaͤnden und dem daraus hervorgegange⸗ 
nen jetzigen Zuſtande des Menſchengeſchlechts heißt, wenn fie dieſe Zus 
ſtaͤnde in ihrer Geſammtheit umfaßt, — Geſchichte, Univerſal⸗ 
geſchichte, Geſchichte der Menſchheit, zerfaͤllt aber, je nachdem ſie nur 
einen einzelnen Theil der Menſchheit, oder einen einzelnen Theil ber 
Zuftände, worin fi bie Menfchheit oder ein Theil berfelben bis auf 
den einzelnen Menfhen hinab befunden, in mehrere befondere ober 
Specialgefhichten. Dahin gehört die Literaturgefhichte oder bie Ges 
ſchichte des Fortſchritto der Wiffenfchaften., die Kunſtgeſchichte, bie Kir 
hengefhichte, die Seſchichte jeder einzelnen Wiffenfhaft und Kunft, 
die Geſchichte der einzelnen Völker und Staaten, die Gefchichte einzel⸗ 
ner merkwürbiger Perfonen (Biographie) u. f. w. Außerdem gehören 
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alte Geographie, welche die Kenntniffe über Erbe und Menſchen ent- 
hält, die fih aus den Schriften der Griehen und Römer [höpfen Taf 
fen; mitttere Geographie, etwa vom 7. bis 15. Sahrh., und neue 
oder neuefte Geographie. Politifhe Geographie ift diejenige, welde 
die beftehenden Staaten befchreibt; die mathematifche Geographie bes 
ihäftigt fih mit den Vermeſſungen auf der Erde, in fo fern fie zu 
geographifhen Beftimmungen nöthig find; die phyſiſche Geographie 
aber mit den Naturmerkwürdigfeiten ber Erbfugel und ihrer Bewoh⸗ 
ner; doch zeigt fie die Eigenfchaften der Iegtern nur fo weit, als fie 
von ber Beihaffenheit des Wohnorts herrühren. — Die Staats» 
wiffenfhaft, oder der Inbegriff aller der Kenntniffe, welche zur Auf: 
rechthaltung eines gefelfhaftlihen Vereins, Staat genannt, erfoderlich 
find, ann mannidfady eingetheilt und dargeftellt werden. Wir wähs 
len diejenige Darftellung und Eintheilung, aus welcher am leichte 
ſten hervorgeht, was der künftige Staatödiener fi bavon aneignen muß, 
theils als Haupt: theild als Nebenſache. a) Theologie oder Kennt⸗ 
niß der Lehren und Gebräude der Staatöreligion, womit in den meis 
ſten Staaten das gefammte Unterrichts s oder Schulwefen verbunden 
il. Man rechnet dazu Eregefe, ober die Kunft, die Bücher ber Bir 
bei zu verfiehen und auszulegen, Dogmatik oder die ſyſtematiſch zuſam⸗ 
mengeftellten Glaubensfäge, die chriſtliche Sittenlehre oder die aus 
jenen Sägen befonders ausgehobenen Borfhriften, die Kirchengefhichte 
oder die Kenntniß der Entftehung, Ausbildung und Feftftellung der 
Glaubenslehren, Lebensregeln, Religionsgebräudye und der verfchiedes 
nen darauf fid) beziehenden Einrichtungen in hriftlihen Ländern, end⸗ 
lid bie Kenntniß der noch vorhandenen Religionsgebräude, und bie 
Erlernung der Kunft, biefen Lehren und Gebräuchen theils in oͤfſentli⸗ 
hen Berfammlungen, theils bei andern vorfommenden Veranlafjungen 
Eingang, Achtung und Beifall zu verfhaffen: Liturgik, Katechetik, Pa- 
ſtoraltheologie, Polemik, Kanzelberebfamkeit u. f. w. b) Surisprus 
benz, oder Kenntniß ber Gefege und innern Einrichtungen eines Staats 
und des Verfahrens, fie geltend zu machen. . Hierhin gehört das Gi» 
vil⸗ oder bürgerliche Recht, nad) welchem die Anfprühe über mein und 
dein, bie ein Staatöbürger an ben andern —* entſchieden werden; 
das Criminalrecht, welches die Strafen fuͤr begangene Verbrechen be⸗ 
ſtimmt; der buͤrgerliche und peinliche Proceß, welcher das in einem 
Civil⸗ oder Criminalfall zu beobachtende Verfahren vorſchreibt. Aus 
Berbem giebt es noch eine Menge einzelner Rechte oder Inbegriffe von 
Gefegen und Beftimmungen für einzelne Gegenftände, als Lehnrecht, 
Wechſelrecht, Seereht, Kirchenrecht, Forftreht, Kriegsrecht, Staates 
recht u. f. w. c) Finanz» oder Gameralwifjenfdhaften, oder die Kennts 
niß, das zu Erhaltung des Staats erfoberlihe Geld am zweckmaͤßig⸗ 
ften berbeizufdhaffen und zu verwenden; d) Polizeiwiffenfhaft, oder 
Kenntniß der Einrichtungen und Mafregeln,. durch welche die oͤffent⸗ 
liche Ruhe, der Wohlſtand und die Ehre des Staats gegen andere 
Staaten geſichert wird; e) Kriegswiſſenſchaft, oder die Kenntniß, wie 
Streitkräfte zu Waſſer iund zu Lande angriffs- und vertheidigungs⸗ 
weiſe zu gebrauchen find. Dahin gehört Erercir» und Mandvrirkunft, 
Befefligungskunft, Tactit, Strategie u. f. wm. — Die Mathematik 
oder Kenntniß von den Eigenfchaften der Größen, RE zunädft in die 
reine und angewandte. Sene betrachtet die Größe entiveder als ein 
3eitmannichfaltiges, und dann heißt fie Arithmetik, oder als ein Raum: 
mannichfaltiges, und dann heißt fie Geometrie, oder ſie beſchaͤftigt 
fi mit nichts weiter als durch allgemeine Zeichen beſtimmten Größen, 


410 Endemie 


und dann heißt fie Algebra. Die angewandte Mathematik betrachtet 
entweder gewiffe allgemeine Eigenfchaften ber wirklichen Dinge, z. B. 
die Schwere, Undurchdringlichkeit, Beweglichkeit und bie allgenieinen 
Naturgefege als Größen, und beftimmt fie dem gemäß , ober fie wen- 
det die Saͤtze der reinen Mathematik auf wirktihe Fälle an, 5. B. in 
der Medyanik u. f. w. — Die Naturlehre oder Phyſik ift die Kennt 
niß von den Grundeigenfdaften aller Dinge in der Natur, unb ben 
Gefegen ihrer Veränderungen. Gin befonderer Theil derfelben iſt die 
Chemie (fd. Art.) — Die Naturgefhihte oder Naturbefchreis 
bung, d. h. die Kenntniß der Eigenfchaften der Dinge, zerfällt, wie dieſe 
Dinge felbft, in drei Theile, nämlih in Mineralogie (im wWeiteften 
die Geognofie einfhließenden Sinne des Worts) Belchreibung der 
unorganifhen, Botanik, Befchreibung der organifchen, nicht belebten, 
und Boologie, Beſchreibung der organifchen, belebten Dinge in ber 
Natur. Auch die Kenntniß bes menfhlihen Körpers gehört eigentlich 
in die Boologie, und als ein befonderer Theil, diefer Kenntniß ift die 
‚Heilkunde anzufehen, welche ſich mit den Krankheiten des menfdlichen 
Körpers und ihrer Deilung befchäftigt. Die Heiltunde zerfällt wieder 
in die Anatomie und Phyftologie, in die Pathologie (auch Rofologie 
und Therapie genannt ), in bie Materia medica (auch Apothekerkunſt 
oder Pharmaceutit genannt) und in die Chirurgie oder Wunb: 
arzneitunft (f.die einzelnen Art... — Die Technologie, oder ber 
Inbegriff derjenigen Kenntniffe, durch beren Hülfe die Erzeugung, Bes 
arbeitung, Verarkeitung und Benugung der -Naturerzeugniffe zu bes 
flimmten Zwecken am vortheilhafteften und beſten geſchieht, kann man 
in eine mathematifhe oder medjanifhe, in eine chemiſche und in eine 
phnficalifhe unterfheiden, je nachdem die zu einer gewiſſen technologi⸗ 
ſchen Arbeit nöthigen Kenntniffe vornehmlich aus der einen oder ans 
dern von bdiefen brei Wiffenfhaften geſchoͤpft find. 

Endemie (von &v und öyjkds [en demos] unter dem Wolfe 
einheimiſch), eine beftimmte Krankpeitsform, welche viele Bewohner 
einer Stadt, Gegend, oder eines ganzen Landſtrichs zu jeder Zeit des 
Sahres Überfällt, und in der geographiſchen ober phyſiſchen Lage einer 
fothen Stadt oder Gegend, oder in der Wohnung, Beſchaͤftigung, den 
Gitten und der Lebensart des Volks ihren Grund hat. Endemifche 
Krankheiten kommen alfo das ganze Jahr hindurch unter den Ein» 
wohnern vor, ohne Ruͤckſicht auf Wechſel der Jahreszeiten und Witte 
rung, weil diejenigen Einflüffe, von melden fie herrühren, immer 
fortdauern. So hat jeder Welttheil, jedes Clima, jeder Landſtrich 
feine endemifchen, ihm eigenthämlihen Krankheiten. So haben bie 
Zropenländer (die füblihen und heißen Länder) befonbers gigene 
Krankheiten der Haut, Ausfhläge mancherlei Art, weil die beftänbdige 
Hitze die Verrichtungen ber Haut in — Thaͤtigkeit erhaͤlt, und 
die Saͤfte nach der Oberflaͤche des Koͤrpers hinzieht. In noͤrdlichen 
Ländern kommen auch Ausſchlaͤge, aber von anderer Art vor. So iſt 
allen nördlichen Polargegenden, vorzüglich in Norwegen, ber ſchlimme 
Ausfaß, die Radefyge, eigenthuͤmlich, von ber dafelbſt gewöhnlichen 
Kälte und Näffe, weiche die Haut zu krankhaften Aeußerungen geneigt 
madt. Heiße und feuchte Gegenden find die Erzeugerinnen ‚ber hef—⸗ 
tigften Typhen und Zaulfieber, wie wir an dem in ben weftindifchen 
Inſeln und an den Meerestüften von Amerika einbeimifhen gelben 
Bieber fehen. Den höher und troden liegenden, befonders nördlichen 
Ländern, find bie Entzündungstrankheiten vorzüglich eigen. In Ger 
genden, welche dem Luftzuge fehr ausgefegt find, befonders in gebir⸗ 
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gigen Orten, findet man jederzeit Rheumatismen, Catarrhe und das 
ganze Gefolge von Uebeln, welche in ſchneller Unterdruͤckung der Haut 
functionen ihren Grund haben. In großen und volkreihen Städten 
trifft man die meiften Lungenſuͤchtigen an. In Gegenden, welche feucht, 
und doch nicht allzumarm find, 3. B. an Sümpfen oder an großen ° 
Fiäffen, herrfchen die Wechfelfieber. In Falten und feuchten Gegenden, 
3. ®. in England, Schweden, Holland u. f. w., hat man am erften 
und häufigften den Group bemerkt u. f. w. Mande Krankheiten, 
welde in einer Gegend einheimifh herrſchen, Eönnen jedoch audj in ans 
dern einzeln und felbft epidemiſch fid) zeigen, wenn Witterungs « und 
andere Einflüffe denen gleih kommen, welde in jenen Gegenden Urs 
fache der Endemie find, wenn alfo jenes Glima gleihfam auf einige 
Beit in diefe Gegend verfegt wird. So fehen wir z. B., daß bei nafs 
fer und falter Witterung der Group felbft in höher gelegenen Gegen⸗ 
ben vorkommt; daß Wehfelfieber zuweilen in Orten, wo fie Jahre 
lang felten find, doch auch wieder viele Menfchen befallen; daß Faul: 
fieber und bösartige Typhen pe in allen Ländern wüthen u. f. 
w. Endemiſche Krankheiten können audy unter günftigen Umftänden 
ein anftedendes Gift erzeugen, und fid) dadurd) nach andern Gegen: 
den und Ländern, deren Lage und Berhältniffe dazu geeignet find, 
verbreiten; - dies Ichren die traurigen Erfahrungen bei ben Wanderuns 
gen der Krankheiten, die ältefte Geidichte der Verbreitung bes Aus 
ſatzes von den Morgenländern nad) Europa, die Erſcheinung des gel: 
ben Fiebers an ben fpanifhen und italieniſchen Seeküften, welches durch 
Schiffe aus Weftindien und Amerika bahin gebracht wurde, u. f. w. 
Es ift nicht ohne Nugen, bie endemifhe Beſchaffenheit der Länder, 
Gegenden und felbft der Städte zu unterfuhen; es gewährt den DBors 
theil, daß man eher Vorkehrungen treffen kann, die Krankheit zu ver 
meiden und die Nachtheile der Lage diefes Drtes zu verbeffern. Als 
3. 8. der Leibarzt des Papftes Clemens XI., ancifi, die Suͤmpfe 
in den Gegenden von Pefaro u. a. m. reinigen nnd austrocknen ließ, 
börten die Krankheiten, die von den Ausdünftungen berfelben entftan- 
den waren, fogleih auf. Auch ift es für die Heilung mander hart 
nädigen Krankheiten ſehr günftig, wenn bie Kranken ihren gewoͤhnli⸗ 
Ken Wohnort mit einem nz Krankheit entgegengefegten vertaufchen 
tönnen. &o reifen 3. B. die Engländer gern nad) dem. füdlidhen Frank: 
rei, vorzuͤglich in die, wegen ihres Glima’s unvergleichlide Gegend 
von Rizza, um ſich in jenen gemäßigten und angenehmen Gegenden 
von ben, in ihrem fältern und nebelvollen ‚Lande gewöhnliden Bruſt⸗ 
krankheiten, von Hypochondrie und Lebensüberdruß zu heilen. So ift 
den windfühtigen die Vertaufhung ber ungefunden, mit Ausdün: 
fung, feinen Sandtheilhen und Staub angefüllten Stadtluft mit der 
zeinen Landluft ſehr heilfam zc. : H. 

Erdreime (Bouts-rimes),.ein Scherz der neuern Reimpoefle. 
Man fhreibt dem Dichter bie Reime vor, und Überläßt es feiner Ein 
bildungskraft, den übrigen Körper diefem Geripp anzufügen, und ihm 
fo viel Seele einzuhauden, ald eben möglich if. Da die Auswahl 
gewöhnlich die feltfamften Reime und Ausbrüde trifft, die‘ man- ſchwer⸗ 
rch im poetifhen Wörterbuche findet, fo werden biefe Kinder der Rau: 
ne meift burleöf. 

Enbymion, nad Einigen ein Jäger, nah Anbern ein Hirt, 
noch nach Andern ein König von Elis. Vom Jupiter, ben Biele für feinen 
Bater ausgegeben haben, erbat er fi immerwährende Jugend und Unfterb» 
lichteit. Seine Schönpeit ruͤhtte felbft die keufhe Diana. (8. d. Art.) 
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Engel. Es ift unter dem Art. Dämonologie gezeigt wor- 
den, auf weldem Wege bie Idee von den Engeln in das Chriflen» 
thum kam: bier ift übrig, zu zeigen, wie biefelbe darin ausgebildet 
wurde. Man begreift unter ihnen eine mit den Menfhen in einer 
nähern Verbindung flehende Art guter Geiſter. Schon bie jädifche 
Theologie unterfchieb verſchiedene Elaffen und Rangordnungen berfelben; 
aber keiner hat fie fo genau einzutheilen gewußt, als der Berfafler ber 
himmliſchen Hierarchie, die man dem Dionyfius Areopagita zufchreibt, 
welcher drei Glaffen, und in jeder eben fo viele Abtheilungen fefkfegt. 
Rad) den: meiften wurden fie lange vor ber fihtbaren Welt, nah Ans 
dern mit Himmel und Erde zugleich erſchaffen, und zwar als Gott 
das Licht ſchuf und der Geift Gottes auf dem Waffer ſchwebte. She 
Geihäft ift, der Gottheit zu dienen, bie ſich ihrer zur Beförderung 
ihrer guten Zwecke, als Vorfteher ganzer Völker und Reiche, als Er: 
tlärer und Ueberbringer der Gebete, ald Schußgeifter einzelner Men— 
fhen und zur Anordnung der einzelnen Angelegenheiten bedient. Sie 
werben gedacht ald Geifter mit einem ätherifhen Körper, welches vor⸗ 
nehmlid auf der Synode zu Nicda (787) als Kirchenlehre feftgeiegt 
wurde, womit aber die lateranenfifhe Synode von 1215, die ihnen 
Untörperlichleit zufpriht, im Widerſpruch ſteht. Die, welche den Koͤr⸗ 
per blos für eine Bürde oder ein Gefängniß der Seele halten, und 
fi einen wunderbar hohen Begriff von reinern Geiftern machen, hal⸗ 
ten die Engel, um fie zu ehren, für reine Geifter, und erklären bie 
Erfcheinungen berfelben aus einem Vermögen, willkürlich Körper und 
auch menfhlihe Geftalt anzunehmen; bie, welche das geiftige Wefen 
durch einen Körper nicht für unvolllommen gemacht halten, legen ib» 
nen Körper bei. Als endlidhen Wefen muß ihnen aber auch ein Wohns 
ort zulommen. Die Alten, bie ſich ben Himmel als einen großen 
blauen Saal. vorftellten, in welchem Gott mit ben Engeln wohne, 
hatten damit Feine Schwierigkeit; uns, die wir andere Begriffe von 
Himmel und Weltall haben, bliebe nidyts übrig, ald anzunehmen, bag 
fie, da fie ja bod auf uns wirken follen, unfthtbar neben und woh⸗ 
nen. Was ihre Namen betrifft, fo läßt die catholiihe Kirche nur 
die drei in der heil. Schrift vorkommenden, Michael, Gabriel und 
Raphael, gelten. Unter ben Kesereien bes Albebertus, weldyer im 
S. 704 auf einer Synode zu Rom unter dem Papft Sadharias ver: 
dammt wurde, war aud bie, baß er Engel unten unbefannten Ras 
men angerufen habe, bergleihen Uriel, Raguel, Zubuel, Inias, Zu: 
buas, Sabarth, Simiel u. a. m. waren. Ausdruͤcklich ward erklärt, 
dies wären. niht Namen von Engeln, fondern von böfen @eiftern. 
Die fpätern Gatholiten haben ſich jedoch hieran nicht gekehrt, und 
der Catholik Sonnenberz hat, nad. Miltons und Klopftods Vorgang, 
andere Engel nicht blos aufgeführt, fondern auch benannt. dd. 

Engel (Ioh. Iac.), einer der vorzüglichften deutſchen Profaiften, 
war zu Parhim (im Meflenburg: Schwerinifhen) 1741 geboren, wo 
er. bei feinem Vater, bem Paftor, den erften Unterridt in der Stadt: 
Thule genoß, dann nad; Roſtock auf die Schule, und nachher auf die 
Univerfität bafelbft Fam, und bier die theologifhen Wiffenichaften zum 
Hauptgegenftande feiner Studien machte. Zu Buͤtow, wohin er zwei 
Jahre fpäter ging, zog mehr die Philofophie und hauptfählid Phyſik 
feinen Geift an. In Leipzig (1764 oder 65) ſuchte er ſich der Ppis 
lofophie und den Spraden nody mehr zu wibmen. Er erwarb ſich 
durch Unterricht, durch Vorlefungen und Meberfegungen feinen Unter: 
halt, und waͤhlte endlich unter mehreren den Auf nad) Berlin als 
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Profeſſor am Joachimsthaliſchen Gymnaſium, wo er mit großem Bei- 
fall lehrte, bald Mitglied der Föniglihen Afademie der Wiſſenſchaften 
ward, und den größten Theil feiner beliebten und befannten Werke 
fchrieb. Späterhin, als Lehrer des jegigen Königs von Preußen, wurs 
de er deſſen Vater, Friedrih Wilhelm IT., befannter, unb von bier 
fem zum Oberdirector des berlinifchen Theaters ernannt, welche Stelle 
er, theils aus Verdruß, theils feiner- fchwankenden Gefundheit wegen, 
179% niederlegte und nad) Schwerin ging. Beim Regierungsantritt des 
jegigen Königs von Preußen vermodhte er nicht, den dringenden Eins 
Ladungen feines ehemaligen erhabenen Zöglings zu widerſtehen; er 
Eehrte nad) Berlin zuruͤck, und machte fih um bie Akademie der Wife 
fenfhaften in mander NRüdfiht verdient; trug durch gemeinnüßige 
trefitihe Schriften das Seinige zur allgemeinen Aufftärung redlich beis 
genoß die Achtung und den Umgang ‘der vorzüglichften Männer; ließ 
fich ſelbſt durch feine Kränktichkeit, da er befonders an Hypochondrie 
unendlich litt, nicht zurädhalten, über feine Kräfte zu arbeiten, bes 
fchleunigte aßer eben dadurch fein Ende noch mehr, welches durch eine 
Reife, die er zu feiner fi) nad ihm fehnenden Mutter unternahm, 
herbeigeführt wurde. Er ftarb in feinem Geburtsort, 1802. Die Gris 
tie des Geſchmacks und die Theorie der Kunft verdanken Engeln eben 
fo viel als die practifhe Philoſophie. Sein Verſuch einer Methode, die 
Bernunftlehre aus platonifhen Dialogen zu entwideln, fein Philofoph 
für die Welt, in welchem er feinen fein vorgetragenen Bemerkungen 
über Sitten und Menfhen durd feine Mare Darftellung neuen Reiz 
und Stärte verfhafft, weifen ihm eben fo, wie fein fpäterhin gefchrier 
bener Fürftenipiegel-, einen bedeutenden Pla unter den philoſophiſchen 
Scriftftellern Deutfchlands an; feine Anfangsgründe einer Theorie der 
Dihtungsarten, aus den Muſtern entwidelt, gehören zu den erften 
gluͤcklichern Verſuchen der Deutſchen in diefer Art; feine Ideen zu eis 
ner Mimik, mit erläuternden Kupfern von Meil, zeigen fo viel Scharfe 
finn, Menſchenkenntniß und Gefhmad, verbreiten über biefe Kunft 
und über andere damit verwandte Künfte, deren Möglichkeit nicht nur, 
fondern auch Braudbarkeit er fo einleuchtend macht, fo viel Licht, daß 
diefes Bud) als Lehrbuch für den Schaufpieler zu betrachten if. Als 
dramatifher Schrififteller ift er durdy feinen Edelknaben, den dankba—⸗ 
ren Sohn ıc. befannt. In feinem trefflihen Zeit: und Sittengemälbe, 
Lorenz Stark, feste er zugleich feinem Großvater Braſch, einem reis 
hen Kaufmann und Rathsherrn in Pardim, ein bleibendes Denkmal. 
—— —— find geſammelt erſchienen Berlin 1801 — 1806. 12 
nde, 8. 

Engelsburg ifl ein altes, rundes, ſtarkes und vom Papft 
Xlerander VI. zu Ende des 15. Jahrh. zu einer förmlichen Gitadelle 
eingerichtetes Gebäude in Rom, zu weldem eine Bruͤcke (bie Engels⸗ 
brüde über die Tiber) führt. Kaifer Babrian hatte diefen Palaft zu 
feinem Grabmale erbaut, daher wird er auch latginifc) moles Hadri- 
ana genannt. Grescentius verfhanzte fich darin gegen ben Kaifer 
Dtto III. (985), und das Gebäude erhielt feitdem den Namen turris 
Crescentii. Ihre jehige Benennung hat die Engeleburg von ber 
Bitdfäule eines Engels, weldhe fhon Gregor I. fol haben auf die 
oberfte Spige des Gebäudes fegen laſſen. 

Engbien (Louis Antoine Henri von Bourbon, Herzog von), 
geboren zu Shantilly 1772. Schon 1789 verließ der Herzog fein gaͤh⸗ 
renbes Baterland, durchreifete verfchiedene europaͤiſche Länder, und kam 
1792 nad Flandern, um unter den. Befehlen jeines Waters ben Feld» 
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zug mitzumadhen. Da aber das Bourbonfhe Corps aufgelöft wurbe, 
trat er in das Gondeihe, über welches er feit 1796 den DOberbefeht 
führte. Durch den Heldenmuth und die Menfchlichfeit, die er bei allen 
Gelegenheiten bewies, erwarb er fich eben fo fehr die Bewunderung 
als die Liebe feiner Kriegsgefährten. Als der Lüneviller Friede ‚feiner 
Eriegerifhen Thätigkeit ein Ende gemadt hatte, begab er jih 1804, 
aus Liebe zur Prinzeffin Charlotte von Rohan-Rochefort, nah Etten—⸗ 
beim, im Badenfhen, wo er als Privatmann Iebte. Die Beranlak 
fung zu feinem tragifhen Ende war mwahrfdeinlid folgende. Durch 
die Belenntnifje eines gewiffen Querelle und den von dem Gewür 
Erämer Philipp ausgelieferten Briefwechfel der Herrn Mihaud und Mare 
uerite mit den koͤnigl. Prinzen, hatte Napoleon ziemlid vermorrene 
nzeigen erhalten, daß lestere einen Plan entworfen hätten, fih bes 
franzöfifihen Throns zu bemädtigen, daß Pihegru, die Herzoge von 
Polignac u. A. an der Spige der Unternehmung fländen, daß Eng« 
land fie Eräftig unterftüge. Er glaubte alfo, fid) des Prinzen bemaͤch⸗ 
- tigen zu müfjen, ben er als Mitglied des Bundes anfah, und aus 
deſſen Papieren er näheres Licht zu erhalten hoffte. Zu dem Ende 
warb der Sereral DOrdonner nad) Straßburg geſchickt, welder die Vers 
baftung des Derzogs und aller Perfonen feines Befolges einem Escabron« 
Chef von der Gendarmerie übertrug. Nahdem diefer am 14. März 
durch einige Gendarmen die Lage des Haufes, weldes der Herzog bes 
wohnte, hatte auskundſchaften laffen, ließ er in der darauf folgenden 
Nacht dafjelbe durch 3 bis 400 Mann, theild Soldaten, theild Gen: 
darmen, umringen. Es wird Lärm; der Herzog, aus dem Bette fprins 
gend, greift nad) einer Slinte, um fi zu vertheibigen. Aber jeder 
Widerftand wäre thöridht gewefen ; denn die Uebermacht war zu groß, 
und fo murben der Herzog und ber General Thümery, ben man, burch 
die Namensähnlichkeit getäufht, für Dümouriez gehalten hatte, ein 
Oberſt von Grundftein, ein Lieutenant Schmidt, cin Abbe, - Namens 
Weinbrunn, und fünf Domeſtiken verhaftet und nad Straßburg ges 
führt. Dies gefhah mit folder Eilfertigkeit, daß man den Gefanges 
nen nicht einmal erlaubte, fih völlig anzulieiden. Am Morgen des 
18. *) ward die Neife mit dem Herjog nad) Paris fortgefegt; als 
man am 20. gegen Abend vor den Thoren der Hauptftadt anfam, fand 
man ben Befehl vor, den Gefangenen nad Vincennes zu bringen. 


») Nach dem Bericht eines Augenzeugen hatte der badenfche Hof den 
Herzog. warnen laſſen; dieſer hielt jedoch die Gefahr nicht für fo grofi, 
und in der Meinung, es würden Höchftens ein Dutzend Gendarınen 
gegen ihn abgefchidt werden, bewaffnete er alle feine Leute. Die 
Sranzofen gingen aber mit 2500 Mann Gapvallerie und Infanterie, 


England 415 


Erfchöpft von Hunger und Ermüdung, war er kaum auf einem elen⸗ 
den Lager eingefchlafen, als man ihn um 11 Uhr in der Nadıt wed: 
te. Er fand acht Officiere zum Striegsgeriht verfammelt. Die Ridy 
tee, unfchlüffig, welches Urtheil fie, fällen follten, fragten bei Napoleon 
an; fie erhielten ihren Brief mit der Unterfchrift zurüd: „Zum Tos 
de verurtheilt;“ und fhon um 4'/, Uhr Morgens war biejes Urtheil 
im Graben des Scloffes durch Gendarmes d’Elite vollzogen. Murat 
und ein Abdjutant Rapoleons waren dabei gegenwärtig. Der Ungläds 
liche verlangte, daß man der Prinzeffin von Rohan eine Tode, einen 
Brief und einen Ring zuftellen möchte. in Soldat übernahm ben 
Auftrag, aber der Adjutant riß ihm alles mit den Worten aus ben 
Händen: Niemand darf hier Aufträge eines Verräthers übernehmen. 
Der Iepte Augenbiid kam; ber Herzog fand und fprady mit uners 
Thütterliher FBaffung zu den Gendarmen: Wohlan, meine Freunde ! 
— Du haft bier feine Freunde, rief eine wilde Stimme — es war 
Murats Stimme. In diefem Augenblide fiel der Prinz. Allgemein 
war bie Theilnahme, die fein Zod erregte. — Fleury de Chaboulon, 
vormals Napoleons Gabinetöfecretär, erzählt: Die Kaiferin Joſephine 
and die Prinzeffin Hortenfe beſchworen Napoleon, dem Derzog das 
Leben zu laffen. Gambaceres und Berthier ftellten ihm aufs eindrins 
gendfte die fhrediihe Nutzloſigkeit der beabfichtigten Verurtheilung 
vor. Er fhien zu ſchwanken, als fchon die Zodesnadhricht ankam. 
Ein fo ſchnelles Verfahren hatte Napoleon felbft nicht erwartet; er 
batte fogar dem Hn. Real befohlen, den Herzog zu verhören; aber 
Murat, der, von einigen KRönigsmördern aufgereizt, feiner Familie 
und ganz Frankreich durch Beförderung ‚des Todes eines Bourbon eis 
nen großen Dienft zu leiften glaubte, hatte den Prozeß und die Voll 
ziehung des Bluturtheild möglichft befchleunigt. Talleyrand, dem 
der Kaifer fogar öffentlich vorgeworfen hat, ihm die Verhaftung und 
ben Zob des Herzogs angerathen zu. haben, erhielt nun den Auftrag, 
den badenfhen Hof zu befhwichtigen, und die Verlegung feines Ges 
biets vor den Augen von Europa zu rechffertigen, und da Gaulains 
court, der jedoch bis dahin (der jegt allgemein verbreiteten Meinung 
entgegen) diefer Sache durchaus fremd gewelen war, ſich gercde in 
Straßburg befand, fo wurden ihm die deßhalb etwa nöthigen Unter: 
bandiungen übertragen. Ludwig XVIIL. und feine Kammern haben 
befchloffen, dem Herzoge ein Denkmal in der Kirche zu Bincennes fes 
sen zu laſſen. 

England, ber fühlihe Theil Großbritanniens (f. d. 
Art.) begreift im weitern Sinne das eigentliche England, bas Füm 
ſtenthum Wales, die Infel Man und die Normannifhen Infeln, unb 
enthält zufammen 2634 Q. M. Die bdaffelbe umgebenden Meere bile 
ben an den Küften eine große Menge von Meerbufen, Baien, Bud; 
ten und Häfen. Eben fo wenig fehlt es England an Flüffen, darun⸗ 
ter fünfzig ſchiffbare. Die vornehmften find: bie Themſe ( Tha- 
mes) weiche erſt bei Hentley, an der Grenze von Berkſhire diefen 
Namen erhält, da fie vorher die Iſis heißt, der Trent, welcher nach 
feiner Bereinigung mit ber Dufe den Namen Humber erhält, die Se: 
verne und die Merfey. Eine Menge koftbarer Ganäle find zur innern 
Berbindung des Landes angelegt -(f. d. Art. Sandle.). An Seen 
it England nit rei, die größten liegen im nördlihen Theile. Der 
groͤßte engliihe Landſee ift das Winander: Meer, mit lieblichen Par: 
tien, vorzüglich auf der größten feiner Infeln. Rod reicher an ro: 
mantifchen Gegenden ift der See Derwent» Water, mit fhönen Wie 
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fenflähen und fteilen Felſen umgeben. Auch findet man in einigen 
Gegenden Englands Sümpfe und Zorfmoore, befonders in Lincoln, wo 
das fumpfige, moraftige Land, fo wie in Holland, mit Ganälen durch⸗ 
ſchnitten ift. Der Boden Englands ift theild eben, theils gebirgig. 
An der füdlihen Küfte ziehen fidy niedrige Hügel, an der füb: öfkli- 
chen Küfte Kreideberge hin, und in pen norböftlichen: Provinzen, Rors 
fort und Lincoln, erhebt fidy der Boden kaum über das Meer, und 
enthält Marſchlaͤnder. Bon dem fübmweftlichften Punkte Englands an, 
zieht fi an der weftlihen Küfte ein immer höher auffteigendes Ge» 
birge, das fi, bald mehr, bald weniger, der Mitte des Landes nd» 
bert, und bad man dad Gebirge von Gornwall nennt. Es nimt einen 
nördlihen Lauf, theilt fih in mehrere Zweige, neigt fih nah Ber 
Wefttüfte, macht die weftlichen Graffhaften gebiraig, und fließt fi 
faft an das Gebirge von Wales an, deffen hödjfter Gipfel, der Snow⸗ 
don, ſich 3456 Fuß über das Meer erhebt. Das Hauptgebirge Englands 
ift der Peak, deffen Kette fi) durch die Graffchaften Derby, Lancas 
fter und York erftredt, und befonders in Derbyihire Außerft anziehende 
Partien mit den merkwuͤrdigſten Höhlen, darunter die berühmte, mit 
den fchönften Stalaktiten bedeckte Höhle von Gaftleton, bildet. Reich find 
diefe Gebirgsgegenden an Wunbern der Natur. Steile Felfen ermüben 
das Auge, und tiefe Abaründe bieten fih dar. Die hoͤchſten Gipfel des 
Peakgebirges find der A050 Fuß hohe Wharn und ber 3987 Fuß hohe 
Ingleborough. Es erfiredt fi bis an das Chepiotgebirge, weldes 
die Grenze mit Schottland macht. Das Glima Englands ift feucht 
und veränderlih, ohne heitern Himmel, aber doch nicht ungefund. 
In wenigen Ländern erreicht der Menſch ein fo hohes Alter, und er» 
langt eine folhe Körperftärke, als in England. Sowohl Dige als 
Kälte find fehr gemäfigt, und der Winter ift minder als in jedem andern 
Lande unter gleicher, und felbft unter geringerer Breite. Der Froſt hält 
felten länger ald 24 Stunden an, ber Schnee verfhiwindet in weni= 
gen Zagen, und das ganze Jahr hindurch dauert das Vieh unter freis 
em Himmel aus. Im Ganzen ift der Boden fehr fruchtbar, zum Ges 
treidbebau und zur Viehzucht geeignet, und mit bem reizendften Grün 
bedeckt; doch findet man auch noch viele Haiden und unangebaute Ges 
genden. Die Erzeugniffe find: treffliches Rindvieh, fo ſtark und 
fraftvoll, wie in wenigen Ländern der Erde, vorzüglich gute Pferbe 
(f. d. eigenen Art.), viele Schafe, welche nähft den fpanifchen ‚bie 
feinfte Wolle liefern, Schweine in Menge, große und ftarfe Hunde, 
vieled Federvieh, befonders Bänfe, die man bis zu einer Schwere von 
dreißig Pfunden mäftet, ein großer Reichthum von Fiſchen, Auftern 
und — Raubwild gar nicht, und Speiſewild ſehr wenig. Man 
baut Getreide, mehr Weizen, weniger Roggen, ſehr gute Gerſte, doch 
muß häufig Getreide eingeführt werden, treffliche Gartengewaͤchſe, 
Flachs, wenig Hanf, binreihenden und guten Hopfen, Safran, Süß 
holz, Rhabarber, Obſt von vorzüglicher Größe, aber wäflerig ; flatt 
bes Weins, weldher wegen bes vielen Regens und der häufig ‚bebeds 
ten Luft fehlt, bereitet manGider. Nor " ee nt Aa 
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mineraliſche Waffer. — England hat, nad) Verhältniß feiner @röße, eine 
ſtarke Bevölkerung. Sie beträgt ‚über 10,800,000 . Köpfe. Die Eins 
wohner find entweber Engländer, .die Nachkommen ber alten Angeln 
und Sachſen, ein fhöner und Eräftiger Menfhenfhlag, deren Sprade 
eine Tochter ber plattdeutſchen ift, mit vielen lateinifchs frieftfch » frans 
zöfifhen und brittifhen Wörtern vermifht; oder Wallifer, der weit 
geringere Theil, Ueberbleibfel. der alten Britten, welche in Wales 
unb auf der Infel Man fi unvermifht erhalten haben, durch Gaſt⸗ 
freiheit, Gutmüthigkeit und Gefelligkeit fi) von dem ernften, zurüds 
baltenden und ungefelligen Engländer unterfcheiden, aber fid in Ar 
muth, Unmiffenheit und Aberglauben befinden. Ihre Sprache ift bie 
alte Eygimrifche, biefelbe, bie noch unter den Einwohnern von Bretagne 
gerebet wird. Auf den normannifhen Infeln leben Franzoſen, die ein 
verborbenes Branzöfifh reden. Die herrſchende Religion in England 
ift die fogenannte Hochkirche, bifhöflihe, -anglitanifhe, welche in ihs 
ven Dauptfägeu der proteftantifhen ähnlich ift, aberin den Außern For» 
men vieles von ber römifhen Hierarchie beibehalten hat. Die Re 
gentenfamilie und alle Staatsbebienten müffen fie befennen. Außer 
dieſer Kirche genießen alle übrige Religionsverwanbte freie Dulbung ; 
man findet baher auch Catholiken, Lutheraner, Independenten, Armis 
nianer, Arianer, Socinianer, Quaͤker, Methodiften, Mennoniten, 
‚Herenbuter und Auden. — Der Gewerbfleiß blühet in feinem ‚Lande fo 
body als in England, wo faft die Hälfte der. Einwohner in Fabriken 
lebt, und erſtreckt ſich auf die größten und Beinften Bebürfniffe des 
Lebens. - Der. Reihthum und Aufwand der Großen, ber ſtarke Abſatz 
nach den Golonien und’andern Ländern, bie faft ganz allgemeine Theile 
nahme an den Kunfterzeugniffen, der Reihthum ber Fabrikunternehe 
mer, bie bewundernswuͤrdige Mafchinerie, die der Engländer in feinen 
Kunftarbeiten anwendet, dadurch er eine Menge Hände erfpart, und 
die Waaren, ungeadtet ihrer Wokfommenheit, dem Ausländer zu eis 
nem geringern Preife liefert, als dieſer fie in feinem Vaterlande Fauft, 
befördern ben Gemwerbfleiß, und bringen ihn auf eine fo hohe Stufe 
der Bolllommenheit und Ausbreitung. Das jährliche Arbeitserzeugniß 
ber Fabriken wird, nah Abzug der rohen Stoffe, auf mehr als 114 
Mil. Pfund Sterling gefhänt, Die mwichtigften Fabriken find in Baumes 
wolle, welche weit über 1 Mill. Sentner Baumwolle verarbeiten, in Wolle, 
für welche nit einmal die große Menge ber inländiihen Wolle zus 
zeit, in Leber, Eiſen, Stahl, Mefling, Kupfer, Zinn, Porzellan 
und Fayence, Glas, auch in Seide, Leinwand und Papier. Die Les 
der» und Stahlarbeiten werben faft nirgends von der Güte und Schoͤn⸗ 
heit gemadt. Man verfertigt in gleicher Vollkommenheit eiferne Schif⸗ 
fe, Bagen und Brüden , wie bie feinften Stahlfebern und Uhrketten, 
und. die. volllommenften mathematifhen, chirurgiſchen, optifhen und 
phyficaliihen Inftrumente. Berühmt find die Eifengußwerke, die gros 
Sen Gusftahlfabriten und die Fabriken der plattirten Waaren. Die 
kurzen. Baoren von Birmingham. find in: und außerhalb Britannien’ 
bie geachtetſten. Unter den —— ſind die von dem beruͤhm⸗ 
ten wood am bekannteſten. Die Giasſchleiferei wird mit feltes 
ner Kunft getrieben, und berühmt find befonders bie Lurusartifel aus 
dem herzlichen Cryſtallglaſe. (S. auh Englifhe Waaren)., Die 
Buderfiedereien, Bierbrauereien. und Branntweinbrennereien find gleiche 
falls fehr wichtig. Eben fo wichtig und ausgebreitet als bie Gewerke, 
ift dee Handel Englands. Zur Befärdenung dieſes Handels tragen die 
vortheilhafte Lage nebft den vielen ‚päfen, die fo hoc) gefliegene Ins 
Aufl. V. +4r 8b. 3 27 " 
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duſtrie, die wichtigen Befigungen in andern Welttheilen,, bie große 
Bank zu London (f. Londoner Bank), nebft den vielen Provin- 
zialbanken, die Aſſecuranzgeſellſchaften, die in jeder großen Stadt von 
handen find, bie Bandelsverträge mit faft allen handelnden Nationen, 
und die Sanbelsgefellfhaften bei, worunter die oflindifche die widtigfte 
ift. Seitdem Frieden Hat jedoch der brittifhe Fabrikhandel ab» und 
das Elend der arbeitenden Glaffe Jugenommen. London hat faft ein 
Drittheil bes ganzen engl. Handels in Händen; dann folgen Liverpool, 
Briftol, Ball ıc. England im en Sinne begreift 40 Shires oder 
Graffchaften ; hierzu kommen nod Wales, welches in 12 Shires ge 
theilt ift, die Infel Man und” die normanniſchen Inſeln im Ganale: 
erſey, Guernſey, Sark und Alderney (franz. Auvigny ), das einzige, 
—— vou ſeinen ehemaligen Eroberungen in Frankreich geret⸗ 
tet 
Engliſche Bank, ſ. Londoner Bank. 
Engliſche Gartenanlagen, f. Gartenkunſt. 
Englifches Horn (Corno inglese), eine vergrößerte, bo⸗ 
genförmige Hoboe; fteht jedoch fünf Toͤne tiefer als die Hoboe, und 
daher muß (menn gleich die Partien für dies Inftrument gewoͤhnlich 
im Biolinfhläffel gefchrieben werben), die Zonart, aus welcher das 
Stüd gebt, für das englifhe Horn um fünf Töne Höher (alfo wenn 
3 8. ein Städ aus C gebt, für bies In ent in G- ıc. geſetzt 
werben. Es hat bei weiten nicht bas Angenehme, noch aud den 
großen Umfang bes Baffethorns. 

Englifhe Kirche und Staatsreligion, ſ. die Artikel 
Anglicanifde Kirche, Großbritannien, Diffenters, 
Emancipation. 

Englifhe Krankheit (Rachitis, Spina nodosa lateiniſch, 
la Noueuse, la Chartre franzöfifh, the Rickets engliſch), 
denfuht, Lendenkrankheit, Verknüpfung, Doppelglieder, Zweiwuchs, ift 
eine Mobification ber Skrophelkrankheit und faft immer mit ihr vers 
bunden, offenbart ſich größtentheils zwildhen dem neunten Monat unb 
dem zweiten Jahre,'und ergreift vorzüglich die Knochen. Die Gelenkköpfe 
ſchwellen am Vorderarm, Unterfchenkel, an den Rippen und Wirbelfort: 
fügen ; alle Knochen werden did, weich, brandig, geſchwuͤrig, fie krͤm⸗ 
men fih (Beine, Arme, Bruftbein, NRüd * Beden); die Zaͤhne 

- werben gelb, ſchwarz, ſchadhaft, fallen ftüdweis aus, und erzeugen ſich 
langfam wieder; babei fEcophulöfer Habitus, feltener Druͤſengeſchwuͤlſte 
— Erwachſene koͤnnen ſie bekommen; hier verlaͤuft ſie ſchnell, und 
toͤdtet oft in vierzehn Tagen. Meiſtens befaͤllt ſie Maͤdchen in ih— 
* Entwickelungsperiode, auch wohl früher. Bisweilen iſt fie an: 
geboren. 

Engliſche Kunſt. Wir begreifen unter dieſer allgemeinen Ue— 
berſchrift alles was wir uͤber die kLeiſtungen der Engländer im Fache ber 
bildenden Künfte zu fagen haben, und wir fönnen uns dabei kurz faß 
fen. Sn der That ift bas in fo mander Hinfiht reich begabte Eng: 
land in biefem Punkte a zu nennen, und ber göttlidye ten, 
der allein ben hoͤhern Künftier macht. ſcheint in dem feuchten britti- 

» fen Clima verlofhen zu ſein“ Kein englifher Mater, Bildhauer, 
Stein: oder Stempelfchneider, kein englifher Gomponift wird unter 
den erften Künftiern, die Europa hervorgebradht ‚hat, genannt. Ecrſt 
die Mitte des vorigen Jahrh. . zu Eondon, unter Reynolds Leitung, 
eine Art von Materfchule entfleben, aber wem koͤnnte es einfallen, bie | 
groͤßtentheils manierirten, in Grfindung und Farbengebung verfehlten | 
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Arbeiten ;feibft ber ausgezeichnetften ihrer Böglinge, eines Weft, Welt 
al, Dpie zc. den Schöpfungen ber vorzüglihften Maler des Feſtlan⸗ 
bes an die Seite zu flellen? Am glädlihften find bie englifhen Zeich⸗ 
ner, wenn fie, dem Ideal entfagend, fi mit ber Nachahmung gemeis 
ner Natur begnügen; und dies ift denn aud wohl Urfadhe, daß bie 
Sculptur in England noch niedriger ſteht, als die Malerei, weil ers 
ftere mehr dem Ideal, ald der mechaniſchen Nachahmung angehört. In 
bem Art: Bildner der neuern Beit, haben wir übrigens, unter 
Nr. 4., einige ber beften englifhen Bildhauer aufgeführt, Engliſche 
Shaumünzen, die als Kunſtwerke zu betrachten wären, find uns nod 
gar nit vorgelommen, und gehören alfo wenigſtens zu ben Seitenheis 
ten. Am mindeſten ausgezeichnet aber. find Englands Bewohner im 
Bade der muffcalifchen Compofition, und nicht einem ihrer Zonfeger 
iftl-e8 gelungen, ſich in der Fremde einen Namen zu erwerben. Das 
gegen gebeihet alles, was zu den medhanifchen Künften gehört, und wos 
bei der berechnende Berftand vorherrſcht, die Phantafie aber eine uns 
tergeorbnete Rolle fpielt, nirgend beffer als auf ben brittiſchen Inſeln. 
Die englifchen Architekten, Inigo Iones und Chriſtoph Wren (f. d. Art.) 
find wirklich geoße Männer in ihrem Fade ; die Leiftungen der engliſchen 
Kupferftecher: und Holzſchneidekunſt find, wie es fheint, noch immer un» 
übertroffen, und die feftländifhen Optiker, Mechaniker und Metallarbeis 
ter aller Art achten ſich für ae ‚ wenn man bie Grzeugniffe ihres 
Kunftfleiges ihren: englifhen Vorbildern an die Seite ſetzt. 
Englifdhe Literatur, Wiffenfhaft, Poefie und The» 
ater. 1. Literatur und Wiffenfhaft. Da bie Sprache das 
Syſtem der eigenthümlichen Weltanfchauung eines Volks enthält, und 
diefe nothiwendig ihre Entwidelungszeiten, ihre Geſchichte hat: fo wirb 
auch die Sprade die Farbe biefer Zeiten, welche fie immer fein moͤ⸗ 
gen, an fi twagen. Gehen wir nun auf das Geſchichtliche ber englis 
fhen Sprade, fo muß: fie, da Britannien anfangs von Celten bevöl» 
tert war, gallifches oder celtifches Gepräge gehabt haben. Diele Ent: 
ſtehung der Nation fcheint unmwiberlegbar, indem fie burd die urs 
fprünglien Namen Albion, Ireland, Galebonien fi ausfpriht. Nach 
Zulius Caͤſars Eroberung nahm fie, wie denn Beſiegte ftets, mehr 
ober weniger, der Sieger Sprache annehmen, von ber römifhen Spra⸗ 
de ihr Zheil. Aber Jahre nach Ehrifti Geburt, als bie Schotten 
und Picten gewaltfamer in. ben nörblihen Theil eindbrangen, und bie 
‘von Vortigern zu Hülfe gerufenen Sachſen unter Hengift und Horfa 
immer fefter fich festen, mußte in einer Reihe von 350 Jahren auch 
die ſaͤchſiſche Sprache ihren Einfluß zeigen. Dänen brüdten ihr here 
nady wieber ihr Gepräge auf, und endlich unter Wilhelm dem Eroberer 
bie Rotmannen. So ift denn bie englifhe Sprache ein Gemiſch aus 
rein Engliſchem, Lateinifhem, Angelfähfiihem, Dänifhem und Nor 
maännifhem. Jedes Volks urfprünglices Beben enthält, als ſolches, die 


Elemente: defleiben , das Erkennen und Darftellen, ober wie man biefe 


Doppelfaiten des Lebens nennen will, noch in ungefonderter,, kräftiger 
Einheit; und die geſchichtliche Entwickelung, welde fpäterhin erfolgt, 
ift nur ein Auseinanderfallen biefer Einheit, und ein Hervortreten eins 
zelner, feäherhin gebundener Momente. Man nennt biefe Zeit bie 
mpthifche, "und weil, dem Gefagten gemäß, Mythus, als Darftellung 
religiöfer Idee, und Geſchichte in dem gewoͤhnlichen Sinne noch unge 
etrehnt find ſo hat man fie Überall als die Zeit und das Gebiet ber 
—* bezeichnet/ und als unfrucht*ac für die Geſchichte ausgeſchloſſen. 
Wie: nun dies, wenn einmal Abſtraction eingetreten iR, allerdings 
27 
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nicht gemißbilligt werden mag, fo iſt doch anderer Saits nicht zu Läug 
nen, daß aud ber abgefonderte und für fid) betradhtete Mythus Be 
enftand ber ergiebigften Korfhung werden, und eine Ausbeute ber 
errlihften Ideen geben kann und. wieflid giebt. Auch Albion hatte eine 
folhe Zeit, wodurch es feinen gemeinfamen Antheil an bem Menfd: 
itserbe, der Religion, erwies und als Glied in bie Reihe eintrat. 
ie enthalten uns jedoch, hier von“ biefer Beit zu handeln, theils 
weil es biefe nicht unmittelbar gilt, theil® weil fie_ zu reich ift, als 
daß fie hier mehr denn obige Andeutung geftattete. Erinnern wir aber 
an den König Arthus, an die Tafelrunde, an ben fronen Gral, an 
den theuren Mörlin, fo eröffnet ſich hier dem Kundigen ein weicher, 
fi) weit verzweigender Kreis von Babeln voll tiefen Sinnes und ſchoͤ⸗ 
ner Deutfamteit. Eben fo übergehen wir bas Blüthentreiben bed Gei⸗ 
ftes in der Scholaſtik, weiches an fi gewiß hoͤchſt merkwürdig ift, und 
doch nur in Beziehung auf den befhräntten Begriff von Bildung eines 
Volks, als lediglich durch feine Literatur Darftellbares und Dargeftells 
tes, oder auch auf die gereifte Frucht biefes Strebens, mithin, genauer 
angefehen, nur faͤlſchlich Barbarei genannt werben Tann: eine Bemer- 
tung, die bei ben Engländeen vielleiht eher ald anderswo ſich aufs 
drängt, indem ihre Thätigkeit unmittelbar auf das bürgerlihe Leben 
gerichtet ift, und viele wadere Gelehrte, welche doch eben Bewahrer 
und Inhaber der Bildung find, gieichwohl nidt als Schriftſteller auf 
treten. &o wirb denn, nad obigen vorläufigen Einfchränfungen und 
ihren Gränben, auch hier jene Zeit als Ausgangspunkt gewählt, wo 
der Kaufmann William Garton, bei feiner Ruͤckkehr won einer weiten 
Neife, die Buchdruckerkunſt nach England brachte und in Weftminfter, 
von 1474 an ungefähr, übte. Dem Geleife ber Zeit folgend, machte 
er zuerft mythiſch⸗ religiͤſe Werke befannt, deren Gegenftand bie im 
— Norden allgemein verbreitete Sage von der Abkunft der Fran⸗ 
n und Sachſen aus Troja war: eine Gage, deren Sinn erft jest 
vieleicht feine Würdigung finden möchte! Und wenn er ferner 
. ter überfegt lieferte in einer Beit, wo bie claffiihe Literatur in Eng 
lanb noch unangebaut war, follte das auch mißlungene Unternehmen 
nicht immer Dank verdienen? Iſt es ja doch die anbrehende Mor 
gendämmerung , bie immer heller und heller unter den Zubors her⸗ 
aufblähte. Denn von Glaffitern ging auch hier bie Bildung aus. 
Ehe wir aber num in das Cinzelne eingehen, brängt fi) beim Ueber» 
blick des Ganzen der engliſchen Literatur die Bemerkung auf, daß der 
große, aus ber infularifhen Lage hervorgegangene, duch ja hrhunder⸗ 
telange Kämpfe unterhaitene und gekraͤftigte, faſt uͤbertriebene Frei⸗ 
heitsſinn und finftere Hochmuth der Einzelnen, jener Kepublilanismus, 
den der große Alfred durch die Abtheilung des Landes in Shiren, 
durch Wahlen der Stellvertreter und ihre Berfammlungen , durch bie 
Gerichte der Geſchwornen begründete, auch hier fi wiederfindet. Sein 
Analoges findet fi bier wieder in ben mannichfaltigen Sorietäten ; 
es zeigt fidy im der Nichtung des Wiffens auf die Brauchbarkeit für 
das Leben und feine Breite, fo wie in der hieraus entfprungenen mins 
bern Empfaͤnglichkeit für Theorie und Speculation überhaupt. Es 
trit hervor in ber Verfaſſung ihrer Univerfitäten und dem Gange des 
Studirens, und endlich in der Kräftigkeit einzelner dort erfcheinenden 
Genien, welche die Nation felbft in ihrer freien Eigenthuͤmlichkeit bes 
ſtaͤrkend, man Fann in mancher Hinſicht fagen, bewahrt hat vor ber 
franzoͤfiſchen Gefhmads : Verfeinerung. : Kann man. aber einer Geits 
nicht umhin, in dem angegebenen Charakter eine Einſeitigkeit anzuer⸗ 
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fennen, unb bie hier» und dorthin ſich verbreitenden Machtheile bes 
mangelnden guten Gefhmads zu bemerken, fo muß man body anbes 
rer Seits in biefer ftrengen , faft herben Umriffenheit oder Zeichnun 
"immer bie Kraft ehren und achten, welche ſchon oft Gewähr un 
Bermittlerin für alle Völker des europäifchen Staatenbunbes wurbe, 
wenn es galt. — Man feht drei Beiträhme der engliſchen Literaturge: 
ſchichte fe. In allen zeigt fi, troß des Antheils, den mandye, faft gelehrte 
Herrfcher an dem Fortgang der Wiffenfchaften nahmen, theils durch Schrif> 
ten, theils durch Anftalten und Schenkungen, daß doc) alles aus ber Mitte 
der Ration felbft hervorging, unbdurd ihre große Freimildigkeit, wie fie, 
durch den Wohlftand gehoben, nirgends ſich findet, gefördert warb. 
Der erfte 3eitraum , unter dem Haufe Zubor, (1485 — 1603) nennt 
Heinrih VIEL, Heinrih VIII., (einen ſcholaſtiſchen Theologen, ber 
Luther de septem sacramentis ſchrieb, de instituenda ple- 
‚„ eine Einleitung in die Grammatik, und auch bichtete), Eduarb 
VL, ben Kircdenverbefferer, bie catholifche, fanatifhe Maria und bie 
"@&ifabeth; ber zweite, unter dem Haufe Stuart (1603 — 1702) 
L., einen wiffenfhaftlich gebildeten Profaiter und Rebner, ben 
ungluͤcklichen Carl J., der Wiffenichaften beunruhigten Pfleger, den ro» 
ben Grommell, ben zweiten. Garl, der, wiewohl üppig, doch bie Sos 
cietät. der Wiffenfhaften beftätigte, Jacob II., Wilhelm III., weiche 
ſaͤmmtlich die Bibliotheken befchenkten; der dritte endlich mit Anna bie 
drei George. Wir werben zuförberft den- Gang ber Wiffenihaft nad) 
ihren einzelnen Theilen, dann den Gang ber Kunft in. gebrängter Ue⸗ 
berficht darlegen, und dabei von ber äußern Pflege derfelben durch allers 
lei Anftalten fprehen. a) Philologie. Wie natürlih und ſchon oben 
bemerkt, war die Belhäftigung mit Claſſikern der Griehen und Rd» 
mer, al der zu höherer Bildung gebiehenen Nationen, und mit ih: 
ven n der Ausgangspunkt und das Mittel werbender Bildung 
auch für die Britten. In Italien war dies Studium ſchon eher er» 
wacht, und bereits nad 1490 verbreiteten William Grocyn, John 
Golet, Thomas Linacre und William Lilly bie bort erlangte Kennt» 
niß, nders des Griedhifhen in ihrem Vaterlande. Aber bie erflen 
Keime philologiſcher Bildung freute fieben Jahre darauf 
Erasmus von Rotterdam zu.Drforb aus, trog aller Hinderniſſe, bie 
ihm der Weltgeiftlihen befangene  Deftigkeit, dee Schüler minberer 
Beifall, Befüh und Empfänglichkeit,, dazu. Seuden «und Unruhen in 
den Weg legten. Wiewohl er nun, deshalb England verlaffen hatte, 
berebeten ihm doch zwei fleißige und. talentvolle Engländer, William. 
Montjoy und. Thomas Gray, zur Rüdkehr, wo er: mehreren —* 
Männern bekannt und vertraut ward, dennoch ‚aber die Uns 
nicht fand, welche zu bauerndem Aufenthalt nöthig war. 
Angeregt waren wohl bie Geifter von biefer Seite her; aber bie Leis 
Salem bis gegen das Ende des 16. Jahrh. noch roh und unbeholfen, 
wie Grispins griechifches Wörterbuch, nachmals von Grant herausge⸗ 
geben, und einige Heberfegungen von Glaffitern erweifen. Zwar ſtreb⸗ 
te fon bie Profa, fi) an jenen alten Muftern nadzubilden; über 


Stiahsranha antilan 


Ron — nn on 


422. Englifche Literatur. und: Wiffenfchaft 


Wortſchatzes trug noch Roberfon Hill bei ( 1676); zu der Grünblichkeit 
einer lateinifhen Thomas Holyade (1677), und einige Jahre früher 
Fr. Goudman, welche im I. 1693 das cambridger verdunkelte. Die 
Neigung, die früher nur ſchwach auf das Hebraͤiſche ging , richtete ſich 
allmählig im 17. Jahrh. auch auf andere aflatifhe Sprachen, und 
Bedwell, Eduard Pocode, John Greaves, Edm. Eaftle, Aler. Huiſch, 
Sam. Starke, Thomas Hyde, Dudley Loft, Walton (die letztern Sechs 
Herausgeber ber Iondoner Polyglotte) , John Lightfoot, John Selden, 
Thomas Goodwin, Sohn Spencer, John und Ridard Pearfon, Ant. 
Scattergood erörterten und erläuterten bie Alterthümer der Araber 
von mehreren Seiten und nah mehreren Richtungen. Eine fyrifche 
Sprachlehre ſchrieb Wil. Beveridge. Samaritanifch.: verftand Rob: 
Huntington, Perfifch Greaves, Gaftle, Hyde, welche Sprachlehren, 
Wörterbücher und anderes hieher Gehörige bekannt machten, und Ed. 
Bernard wußte die Alphabete von 29 Sprachen aufzuftellen. Im 18. 
Jahrh. erörterten griehifhe Metrit Richard Damwes, Thomas Burs 
geß, die Mundarten Mid. Mattaire; mit griehifhen Grammatilern 
und Lericographen befchäftigte fich Iohn Zoup. Wort : und : höhere 
Critik, einzeln oder auch beide zufammen,, trieben Rich. Bentley, ber 
an Gombination, Scharffinn und Reichtum der Kenntniffe, wie buch 
logiſche Kunft der Fürft der Critiker geworden, Markland, John 
Taylor. Glaffiter wurden herausgegeben von Barter, Bentley, Gun» 
.ningham , Gatader, Gale, Hudſon, Ereeh, Rowe, Simfon, Gregos 
ry, Wakefield, Daves, Zach, Pearce, Hearne, Waffe, Barnes, Slars 
te, Upton, Mangey, Heath, Musgrave. Ueberſetzer waren Pope, 
Macpherfon, Potter, Wet, Grainger, Francis, Barth, Brewſter, 
Zhornton, Golman, Dryden, Beresforb zc. Die nordiſche Sprach⸗ 
Bunde förderten Hikes und Price; die -coptifhe Willins und Woide, 
die armenifhe William und George Whiſton; die phönicifche und pal⸗ 
mprenifhe Swinton. Hebraͤiſch trieben Lowth und Kennicot:mit Fleiß 
und Gefhmad, arabifh Channing, White, Jones, Dow, Glabwin, 
Davy, Sulivan, Gaubin, Rott, Dufeley, Champion, Scott, Hab» 
ley. In Binfiht auf das Indiſche und feine Mundarten iſt durch 
Holwell, Jones, Wilkins, Colebrooke, Wilforb, Leyden ꝛc. und bie 
Geſellſchaft in Calcutta uͤberhaupt ein Schatz von Kenntniſſen in Um⸗ 
Kauf gebracht, deſſen unermeßlich tiefe Ausbeute erſt im Fortgange 
der Zeit zu Tage kommen wird. Daß dei dieſer vielfachen ut 
ng mit vielen fremden Sprachen, bei dem Beduͤrfniß, weiches bie 
orm Öffentlicher Verhandlungen in Rechtspflege und Staatskunſt her⸗ 
beiführten, bei der Liebe und dem Stolz auf frühere ein ſche Elafr 
filee, auch bie engliihe Sprade durch Staatsmänner, Dichter, Ge 
ſchichtſchreiber zu immer größerer Vollkommenheit reifte, und an Ums 
fang, kauterkeit, Gefchmeibigkeit gewinnen, freilih aber aud, wie bie - 
Rakion ſelbſt, etwas Gonftitutionelles, Verfeſtigtes befommen mußte, 
mar natuͤrlich. Ob fie aber in den letztern neuern Beiten durch Ver 
‚ kehe und Einfluß: der Sranzofen wirktih fo viel gewonnen habe und 
fo ———— ſei, als durch die fruͤheren kraͤftigen, in der Tiefe 
bes Gei der Nation wurzelnden Männer, unter: welchen Shake⸗ 
fpeare vor allen ausgezeichnet zu werden verdient, bies ift eine Frage, 
deren Bejahung oder Verneinung von.ber tiefern Würbigung ber Ras 
tion abhängt. So viel ift: indeß ‚gewiß, daß Verfeinerung der Gpras 
de, wie die —— ſie hervorbringt, an —8 mindeſtens noch nicht 
Bereicherung und Gewinn iſt, indem ja auch der Umfang ihres Ge: 
bietes von mehr oben minder ‘tiefer vielfeitiger Ausbildung abhängt, | 
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fondern zuvoͤrderſt durch die Gleichartigkeit mit den Elementen ber Bil⸗ 
dung und bann burd die inmohnende Bildbarkeit als ſolche recht: 
fertigen muß. b) Theologie. Wie nun das Öffentliche Leben ag 
und feine Schwingungen in. England den Anbau ber Spraghkunde für« 
derten, fo erging es auch in anderm Wiffenfhaften. In ber Theologie 
war bie Äußere, ober wenn man es fo nennen darf, bie practifde, 
nad dem Staate gefehrte Seite, nämlich die Kirche und ihre Geftalt, 
das, wovon die Bearbeitung anhub, und deren Ausbildung durch viele 
fahe äußere Reibungen verhältnißmäßig noch mehr fortihritt, als 
dur die Methode bes Studiums, wovon unten gefproden werben 
wird, So ftrebte Heinrih VIII., ber durch feine fchon erwähnte 
Schrift über bie fieben Sacramente gegen Luther für einen Glaubens _ 
beſchuͤger galt, fih vom Papfte zu trennen, unb befien Einfluß auf 
die englifche Geiftlichkeit. zu hemmen; aber, indem er hier ganz dem 
Rationaljug der Selbftfuht getreu verfuhr, und mithin iſolirt wirkte; 
mußte wohl das Werk langfamer gehen und. minder folgenseih und 
erfprießlih für bie Bildung der Nation werden, als fonfk ber Kal - 
if, wenn ——— Kräfte wirken. Er hob, wie Eduard VL, 
mehrere Kıöfter auf; aber hiemit war doch nur ein mögliches, bedroh⸗ 
liches Hinderniß gehoben, immer nod Fein Körderungsmittel angege⸗ 
ben.. 3a, ald nun Maria, nrichs VIII. Tochter, diefe geſchworne, 
ſchwaͤrmeriſche Anhaͤngerin des Papſtthums, zur Regierung ‚gelangte, 
da wurden furchtbare Ruͤckſchritte durch Feuer und Blut gethan, und 
der aͤußere Druck trieb Mehrere, die in ihrem iheitägefähl ihn. nicht 
dulden mochten, in das Ausland, aus welchem fie, nad der Königin 
Tode, mit neuen Kenntniffen bereichert und gekraͤftigt, unter die, Res 
gierung ber Elifabeth zuruͤckkehrten. Wie damals bereits der Adel ge⸗ 
ſunken, fo war das Boll an Wohlhabenheit und Selbſtvertrauen durch 
Ackerbau, Handel, Schiffahrt und Sieg uͤber die Spanier geſtiegen. 
Der engliſche Freiheitsgeiſt trat auch in ben Parteien ber Puritaner, 
der Episcopalen und fpäter ber Methobiften ungezügelt auf, und biefe 
ftüchkeit, verbunden mit dem auf den dußern bürgerlichen 
geriteten Sinn, ſcheint feine der flilen und andädtigen 
Pflege und Ausbildung der Gotteskenntniß vortheilhafte. Stimmung 
zu fein. Aus ihr aber wirb eben darum begreiflich, daß ach Dies 
Stubium unter den Engländern eine Einfeitigkeit gewinnen "mußte, die 
es bis jeht noch gehindert hat, zur Muͤndigkeit und Beife zu gelans 
gen. Jener erwähnte Streit fi nur auf zwei, burd das gemein: 
fame Band der (verhältnigmäßig mehr betriebenen) Philologie vers 
bundene Gebiete; einmal nimlik auf Patriftit und Kirchengeſchichte, 
worin fi John Fell, Beveridge, Wharton, Durell, Save, Ufber, 
ham verdient madıten (davon weiter unten), dann in bas feld 
der ung. . Bier arbeiteten Poole, Pocode und mehrere oben ger 
nannte ner. Jacob I. ließ von 47 Gelehrten bie. fogenannte Kö: 
nigebibel ausarbeiten. Au Dogmatik, als Darftelung bes höhern 
qriſtlichen Lebens, in wiefern der Einzelne durch das unter ber Form 
des Ehriſtenthums gegebene Ganze beftimmt wird, kam es um fo we⸗ 
niger, ba dies eben die theoretifhe Seite, oder das Willen um das 
GHeiftlihe Gefühl nach allen Seiten hin. war. Vielmehr war früh fon 
durch Hobbes und Cherburg der Deismus ausgebreitet, dem fih John 
Templer, Eduard Gr. von Glarendon, William Howel wiberfegten. 
Im 18. Iahrh. waren Tindal, Tolland, Collins, Woolfton, Morgan, 
Ehubb, Shaftesbury, Bolingbroke-Deiften, und fanden an Eb. Ehand: 
ter, John Buttler, Lardner ihre Gegner, die fi bes Chriſtenthums 
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ammahmen⸗So fortbdauernd iſt bie Schwankung nach beiden Seiten 
bis auf die neueſte Zeit geweſen, daß noch immer die Streitigkeiten 
ber Diſſenters und die Beweiſe der chriſtlichen Religion die merkwuüͤr— 
digſten theologifhen Exrfheinungen find. Da Stolz. der Idee des Chris 
ftenthums ſo fremd ift, daß’ er vielmehr fein Feind und gerader Ge: 
genfag wird, aud der Nationalftolz unſittlich ift, fo ift diefe Erſchei⸗ 
nung, bie Sprödigkeit gegen das Ghriftentyum, in England zwar 
nicht befremblih, aber ein Zug, welcher beweifet, daß die eigentliche 
Höhe: der Bildung, bei manden Zugenden, diefem Volke doch fremd 
fi. Troz der Bemühungen Sim. Patrids, Lowths, Clarke's, Ham 
mands, Pyle's, Wpitby’s, Doddridge's, Lode's ud. war die Wiß 
ſenſchaft der Auslegung nicht gründlich ausgebitbet.. Im 18. Jahrh. 
fammelte: John Mi, mit Widerſpruch Whitby’s, erſt Varianten, nad 
Ihm Kennicot, Legterer aus maforethifhen Handſchriften. Grabe war 
bei Herausgabe ber fiebzig Dolmetiher, Robert Holmes bei feinem 
eritifchen Apparat dazu unterftügt. Dennoch leuchteten die Engländer her⸗ 
vor, ba ſich die Deutfchen noch nicht dieſer Wiſſenſchaft angenommen 
hatten ‚die aber auch hier, wie-in:allem Wiffenfhaftlihen, raſch, tief 
und tühn eindringend fie allmählig verdrängten. c) JZurisprudenz 
Gleich auffallend — fich der a Rationalzug des Stolzes und 
der repubtitanifhen Selbſtſucht in’ Hinfiht auf Rehtswiffenfhaft. Denn 
nie. erhob ſie ſich bei ihnen zu einer allfeitigen Anfhauung der Staats⸗ 
bildung: und ihrer Formen, wie die Weltgeſchichte fie darftellt. Rur 
das eigene Leben ihres Staats zu bilden, wär ihr Drang und ihre 
Bemühung,; und ſo fehr waren fie von je in das öffentliche Leben vers 
fHlungen:, daß fie weniger bazu gelangen konnten, bag, was wirklich 
vorhanden, ale Ergebniß ihrer Geſchichte, im Geiſte und auf die von 
ihm gefoderte Weife nadzubilden und zu erklären. So ward das roͤ⸗ 
mifche Recht nur von den Geifllihen gefhügt and, aufreht gehalten, 
als-Pfailer ihrer Oberherrfhaft, indeß die Nation vor allem ihr ein» 
heimifches ‚behauptete und lehren ließ. - Dies gefhah durch bie beiden 
inns of'chancery, Lehrſaͤle für Anfänger im gemeinen Rechte, und 
of,court., für. höhere Bildung. Auch bier ging Alles auf das für 
Das Leben. Braͤuchbare hinaus, und Theorie war nur dem Privatfleig 
vorbehalten‘, der in dem Sinne der Nation eben nidt viel Nahrung 
und Unterftügung fand. Das common Law galt einzig, und war 
fon. von John Fortefcue 1440 einzig erhoben in einer. oft überfegten 
und herausgegebenen Schrift. Ein Compendium beffelben fchrieb Ed. 
Littleton 168, Inftitutionen Ed. Core. Lehrftühle waren nicht. Vers 
zen bes Rationallebens führten zur Erörterung bed Sees und 
taatsrechts buch Selden. Filmer und Hobbes waren Monardhiften, 
Milton, Sidney, Harrington, Lode Republikaner. Aud im 18. Jahrh. 
geihah wenig für. theoretifhe Rechtswiſſenſchaft. Nur Viner fliftete 
zu Orford einen Lehrſtuhl, den Bladftone zuerft betiat, der Verfaſſer 
eines Commentars über das gemeine Recht, zu welchem Woodfon reiche 
Nachleſe hielt. Außerdem befhäftigte man fih nur mit Sammlungen 
von Rechts faͤllen, Herkoͤmmlichkeiten, Entſcheidungen der größeren 
liſchen Gerichtshoͤfe, meiſt ohne Ordnung und Idee, nur noch m 
bag durch die: fogenannten Grammatiken, ober Ueberfichten einzelner 
Rechtslehrer. Praktifhe Rechtelehrer von Gewicht gab es dagegen vie 
le, wie John Holt, Somers, Cowper, Harcourt, Jekyll, King, Pars 
fer, Raymond, Gilbert, Talbot, Ryder, York, Murray, Prat, Dun 
ming, Thurlow, Eden, Wedberburne, Erskine, Romilly. Won bie 
fen allen im Drang des practiſchen Lebens ausſchließlich und mit Luft 
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Befangenen hat nur Taylor und nur in antiquarifher Ruͤckſicht über 
die zwölf Tafeln, und ein Lehrbuch, und Hpliff neue Pandecten ge: 
ſchrieben. d) Medicin. Nicht beffer erging es in ‚der Arzneifunde; denn 
auch fie beichränkte fih auf den Gebraudy, uud ihe Studium ging auf 
beiden Univerfitäten, Oxford und Cambridge, von ber allgemeinen 
Grundlage der Philologie, Mathematit und Logik aus, im Leben erft 
fi) weiter fortbildend. Auch hier hat es jedoch, wie dies unter ben 
Englänbern in jeder Wiffenfchaft ift, nicht an einzelnen großen Köpfen 
gemangelt, welde, befonders in der Anatomie, große Entdedungen 
emacht haben. Schon unter Garl I., machte Darvey bedeutende Er⸗ 
ahrungen über den Blutumlauf. 1651 beſchrieb Wharton alle Drüs 
fen und entdedte die Speichelgänge in den Badendrüfen, Clopton Has 
ver die glandulas mucilaginosas, Francis Gliffon die Irritabilitätz 
Bidloo gab Abbildungen bes menſchlichen Körpers mit Zert von Cow⸗ 
per; Sydenham verwarf viel Hypothetifches im Practifhen, als Antis 
phlogiftiter. Große Aerzte waren die Hunters und Cruikſhank. Eis 
zen vollftändigen Unterricht bildete erft Edinburgh. Merkwärdige Anas 
tomiler find die beiden Monroe, Practiter Mead, Huxham, Pringle, 
Heberden, Baker, Darwin, Brown, Ienner, ber Erfinder der Brus 
talimpfung,, Eurrie. Die Chirurgie ward erft 1745 von ben Barbiers 
geichäften getrennt und Prüfungen unterworfen. Außer den Vorleſun⸗ 
gen, welde darüber gehalten werben, giebt es auch nod Schulen ges 
ug, worin Chefelden, Pol, Rourfe, Sharp, Bunter, Bell zc. fih 
ildet haben. In der Entbindungskunſt war 1763 Smellie berühmt, 
und Aitkin (1789) duch) fein Lehrbuch. (Ueber den neueften Zuftand 
vergl. die neue Folge bed Werks, Art. Engliſche Medicin.) e) 
Raturmwiffenfhaft. Für diefe war zwar bereits 1518 zu Orfordb 
vom Cardinal Wolfey, ein Lehrſtuhl errichtet, zwei Jahre früher war ſchon 
ein Kräuterbudy erfdienen, dem 1550 Zurners und 1597 Sohn Ger; 
ards Kräuterbudh folgten; aber einzig und ganz dem englifchen Geifte 
gemäß wirkte Francis Baco von Verulam 1605 auf fie. Auch er vers 
wies, wie unfer Goͤthe fagt,. in allem Lebiglih an die Erfahrung, an 
das Weite und die grenzenlofe Empirie,. und. veranlaßte dadurch eine ſolche 
Methodenfhen, daß Unordnung und Wuft ald das wahre Element anges 
ſehen ward, in. welhem bas Wiffen einzig gedeihen koͤnne; freilich nicht 
ohne Widerfprud, Bobley’s, der dagegen alles auf, Marimen zuruͤck⸗ 
führte. Sein’ Zeitgenoffe Will. Gilbert befchäftigte fi) befonders mit 
dem Magnet und machte [hägbare Entdedungen, 3. B. Glaselectricitätz 
fo auch Will. Barlow; 1645 entftand bie Gefellfchaft der Unfichtbaren 
zu London und DOrford, welche bie Naturwiffenfhaft zum Gegenftand 
ihrer Unterfuhungen madıte. Hier wurde, nad @öthe’s Schilderung, 
viel Merkwürdiges erkundet, aber bie Furcht vor Autorität, (nullius 
in verba war ihr Wahlfprud)), die Richtung auf das Wirkliche, Ges 
gebene durch Bacon, bewirkte au hier eine Spaltung ber Theorie 
unb Praris, und veranlaßte allerlei Hppothefen ohne Methode der Er» 
fahrung und rationale Behandlung. Robert Boyle, Book, Iſaac 
Newton, dieſe geniale, tüchtige Natur, bei der doch mandes Wahnbilb 
einſchlich, Halley, der über die Abweichungen ber Magnetnadel fo viel 
Erfahrungen machte, Iohn Woobward zeichneten fi) befonders aus. 
Einen botanifhen Garten ftiftete 1632 zu Oxford Dauby, ein Ratus 
raliencabinet 1662 Erabescant, Water und Sohn, ein anderes Will. 
Gourton. 1629 befchrieb John Parkinfon 3800 Pflanzen, und im fols 
u Jahr gab Thomas Johnſon ein englifches Pflanzenverzeichniß. 
. Horn’ beittifhe Flora erſchien 1650. und wurde fpäter von John 
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Hill umgearbeitet. Eben fo befchäftigten fi mit Botanit Rob. Mo: 
rifon, John Ray 1690, Thomas Millingten, ber bie befrudtende 
Kraft der Staubfäden entdeckte, melde nachher Nehem. Grew und 
Sam. Morland erwiefen und beftätigten. In der 3oolögie arbeiteten 
rähmlih Walt. Charlton, 1668 bis 1671, Fr. Willoughby (fi. 1672), 
Sohn Ray (geb. 1628, ft. 1705). Im 18. Iahrh. lehrte Wilfon bie 
Electricitaͤts verſtaͤrkung, Watfon und Franklin entbedten die pofitive 
und negative Electricität. Auch Cavendiſh madte herrlihe Entdeckun⸗ 
gen hieruͤber, und war durch ſeine Entdeckung des Oxygens 1774 ei⸗ 
gentlicher Vater der antiphlogiſtiſchen Chemie, deren Entdeckung ſich 
die Franzoſen gern zuſchreiben moͤchten. Crawford gab eine neue Theo⸗ 
rie der thieriſchen Wärme. Indeß blieben alle Erfindungen beſonders 
auf das Empiriſche gerichtet. So lehrte Steph. Hales das Seewaſſer 
trinkbar machen, maß die Luftreinigkeit durch Kerzen, erfand Luftki— 
ften für Kriegsihiffe, Gefängniffe x. In der Chemie entichieb fi 
Will. Higgins für das antiphlogiftifhe Syftem. Kirwan, Prieflley, 
Hatchet, Davy, einer der geiftreidften Chemiker, erprimentirten em⸗ 
fig. Forſcher in der Naturgefhichte waren John Hill, John Fr. Miller. 
Elifabeth Blackwell trieb 1741 Botanil. Nur allmählig folgte man 
Sinne. John Hill 1756 war der erfte, Hierauf John Miller. Endlich 
faufte Smith Linnes Gabinet und fliftete die Linnefhe Geſellſchaft. 
Aton, koͤniglicher Gärtner zu Kew, pflegte als Kenner bie Ihönften 
erotifhen Gewaͤchſe, und machte fih duch bie claffifhe Beſchreibung 
des Pflanzengartend, bem er vorftand, fehr verdient. Curtis gab ein 
botanifhes Magazin heraus. George Edwards 1743 —1751 eine Nas 
turgefhichte der Vögel, Thomas Pennant 1763 — 1783 eine Boologie, 
John Latham ein Naturfpftem aller Vögel, Adams fchrieb über die 
Infuſionsthierchen, deren er 359 verfchiebene befchrieb, John Ellis über 
Corallen und Zoophyten, Thomas Mertyn eine Gondyyliologie, A. 
Zrembley Raturgeihichte von Mabera und Barbabos, Lamfon Raturs 
gefhicdhte der Sarolinen. f) Mathematik und Aftronomie wurden 
wegen ihrer Braudbarkeit für das Leben, befonbers für die Schiffahrt 
2c., von den Englänbern fehr betrieben. Weber algebraifhe Gleichun⸗ 
gen fhtieb, wiewohl unbemerkt und wirkungslos, fhon 1579 Thomas 
Darriet. 1614 machte John Nepen Logaritbmen‘ bekannt, bie 1624 
Henry Briggs verbefferte. 1622 ftiftete Smile einen Lehrftuhl zu Dr 
ford für Geometrie und Aftronomie, Eutler einen für Mechanik; und 
überhaupt ward Mathematit die Grundlage aller Stubien. 1655 ſchrieb 
John Wallis über die Lehre vom Unenblichkleinen, fand auch mehreres 
in Geometrie und Algebra. Leslie gab eine Geometrie, geometriſche 
Analyfe und Zrigonometrie heraus. Großer Kenner ber griechiſchen 
Geometrie unb Serausaeber mebrer ariechiihen Matbematiler war Bas 
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Meere. Smith 1738 war Optiker, wie Bradley 1762. Wollafton 
gab ein Eternenverzeihnig, Maskelyne machte fih um practifche Aftror 
nomie verdient,., In der Schiffbaufunft waren Bartow und Robertfon 
berühmte Theoretiker, und 1792 ward dafür eine Gefellihaft errichtet, 
da Frankreich England überbieten zu wollen fhien. g) Philofophie. 
Natürlich giebt fidy der Mangel an Sinn für die ideale Seite der Welt 
am meiften kund in, ber Bearbeitung der Philofophie, diefer Grunds 
mwiffenfhaft aller übrigen. In Oxford herrſchte Scholaftit, in Cams 
bridge Neuplatonismus. Thomas Gale verfchmelzte fie 1677 mit Theo⸗ 
Ingie, Henry More 1787 mit Cabbala. Neuplatoniker und Chrift war 
Submworth. Baco’s Richtung ift ſchon oben erwähnt. Hobbes wandte 
ſich beſonders zu Staatsrecht und Potitit, und hatte Algernon Sidney, 
wie James Hatrington zu Gegnern. Alles war Empirismus, und 
mußte. 1690 Bode fehe ‚gelegen kommen. Hume's Scepticismus tra 
Thomas Reid entgegen, deſſen Syſtem in des Schottlaͤnders Dugald 
Stewart Bearbeitung neuerlich viele Anhänger gewonnen hat. Pas 
legs Grundſaͤtze der Politil und Moral fanden großen Beifall. For⸗ 
ſyth's Moral und die gefhästen Unterfuchungen über den Geſchmack, 
von Alifon und Knight, wie. andere Werke, find doch nichts, was 
deutſche Tiefe anſprechen koͤnnte. h) Geſchichte. Auch in der Geſchich— 
te neigt fi der Britte wiederum zur Gefchichte- im engern Sinn hin, 
als dem Organismus des Staats, befonders feiner eigenen. Denn 
von patriotifhem Intereffe, man möchte fagen von Nationalftolz, gins 
gen bort bie beffern Gefhichtfchreiber aus. Raph. Holinshead fammelte 
1577 und 1587 die Chroniken von England, Schottland und Irland. 
1587 trug Harrifon aus gefchriebenen Urkunden eine Geſchichte von 
England zufammen, :und Commelin fammelte die englifhen Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Mittelalters, nad ihm Henry Smile und Will. Camden, 
Eine allgemeine ‚Weltgeihichte hatte 1614 Walt. Naleigh angefangen, 
aber wegen kalter Aufnahme nicht fortgefest. Annalen des X. und, 
NR. &. gab 1650 Ufher, eine Chronik 1652 Ed. Simfon heraus, 
wie Thomas Pierce. Robinfons Annalen. Um Chronologie machte fid 
1649 und 1672 Iohn Marfham verdient, niht Newton. Indeß wurs 
den immer Quellen. der englifhen Geſchichte gefammelt durch Roger, 
Zwpysden, Selben, Fell, Gale. Englifhe Kirchengefhichte bearbeites 
te.-Gave 1674 in fynoptifhen Tafeln und eine Literaturgefhichte der 
Kirchenſchriftſteller. Bon englifhen Biſchoͤfen und Erzbifchöfen. gab 
Wartond Anglia sacra Nachricht. Fullers berühmte Männer von 
England, Woods Athenae Oxonienses find nicht zu vernachlaͤſſi⸗ 
gen Auch gehören hieher Beneridge, Warten, Duvell, Ufher, melde 
Kirchenverſammlungen, SKirchengefege, Gebräude und Alterthümer 
mannichfach eriäuterten. 1730 Lieferte eine Geſellſchaft die allgemeine 
BWeltgeihihte, aus welder Guthrie und Gray 1764 — 1767 einen 
Auszug madten.: Die römifhe Seſchichte bearbeiteten Yergufon und 
Goldfmith, die griechiſche derſelbe Goldſmith, Gillies und Mitford, 
den Verfall des zömifhen Reihe Gibbon, die Gefhichte Carls V. und 
der-Entdedung von Amerika Robertfon. Auswärtige neuere Staaten» 
gefhichte lieben fie nicht, aus Stolz. Nur erft in den Zeiten der bes 
deohlihen Napoleonifhen Dynaftie ſahen fie ſich danach um. Für die 
innere eigene fammelte Rymer (fl. 1714) noch Urkunden, wie Mans 
ning, Ahte, Fenn, Lodge, Morgan, Howard, Harley, Sommer, 
Modi; Kriegsalterthuͤmer der Römer in Britannien, Leroy. Though, 
Garle und Smollet bearbeiteten diefe Stoffe noch roh. „Diefe übertraf 
weit Qume, der aber, überreid geworden, fie nus bis auf Wilhelm ILL. 
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führte, wie der befonders für Gulturgefchichte lehrreiche Henry wieber 
nur bis auf Heinrih VIII. Neuerer Zeit find Dalrymple's Memoires 
von Großbritannien, Cunninghams Gefhichte von England und bes 
berühmten Charles James For Geſchichte Iacobs TIP-nidht unwich⸗ 
tig. Für Biographie dient die Biographia Britanniea, der brittifdge 
Plutarch, Johnſons Leben der englifhen Dichter, Mafons Biographie 
Grays ıc. Eine Gefhichte der Muſik gab Burney. Fanner, Gran 
ge. Berrenhout fohrieben über die Gelehrten in allen drei Reihen, 

adenzie über die gelehrten Schotten, über deren Dichter Irving, 
über Ireland Campbell, über die Schickſale der Arzneikunde Aikin, 
über: die Fortfchritte der Botanik Pultney. Heraldiker waren‘ Bolton, 
Gillim, Gore; Numismatiter Evelyn; Geographen des Bnlanbs Gams⸗ 
den, Purhass Harcour. Zahlreich find überhaupt ihre Reifebeichreiber, 
wie Herbert, Gage, Brown, Seffelyn, Beyer, Burnet, Ovington, 
Maundrel, Wafer, Smith, wie ihre Welt» und Entdeckungareiſen. 
Geachtet ift Anderfons und Macpherſons Handelsgefhichte. Charten⸗ 
verbefierer waren Moll, Ieffery, Faden, Dury, de la Rochette, Kits 
din, Dalrymple, Rennel, Arcowfmith. Ausländiihe Geographie iſt 
dagegen meift ſchlecht beftellt; ſelbſt für Bülhing konnte man feine 
Empfaͤnglichkeit und Theilnahme weden. Unter den unzähligen Reis 
febefchreibern nennen wir Churchill, Campbell, Streens, Daleymple, 
Hawkesworth, Commodore Byron, Wallis, Garteret, Goof, l 

ave, Portlod, Diron, Vancouver. Für einheimifhe Statiſtik arbei⸗ 

ten Pennant und Sinclair, für Staatswirthſchaft Stewart, Smith, 
Price. — Bon einem Weberblid des in den Wiffenfhaften Geleifteten 
Tönnen wir uns nicht abwenden, ohne bie allgemeine Bemerkung zu 
wiederholen, daß von jeher der Wohlftand und der Patriotismus ber 
Engländer den Wiffenfchaften ri Vorfhub, als irgendwo, gethan 
haben. Dies beweilen theild mehrere reich gewordene Gelehrte, wie 
Pope, Hume, Bladftone, Hawkesworth, Gibbon,, Paley, theils bie 
vielen von Privatmännern angelegten und unterhaltenen Cabinete 
te, wie das brittifhe Mufeum, das Lewerfche, das Aſhmolſche, die Preis⸗ 
wertheilungen,, ferner die Pr Förderung einzelner Wiffenichaften ge» 
flifteten Lehrſtuͤhle; und häufige gelehrte Gefellfhaften , Bibliothelen, 
wie die des brittifhen Mufeums, Sions: College, Banks, Rabeliff, 
Bodley, Catham ꝛc. Ganz der Freiheit der Nation gemäß, gemäß 

dem Wohlftande, woburh Sinn und Neigung des Einzelnen für dies 
oder jenes Fach geweckt und unterflüst wird, darf man eben den Ein⸗ 
zelnen, wie fie für fi hierin wirkten, weit mehr Einfluß und Ber 
dienft zufhreiben, als der Regierung, deren Wirkſamkeit in diefer 
Dinfiht weit zurüdtrit, und die Würde und Kraft des Volks nur 
mehr hervorhebt. Rechnen wir hieher, blos als Gegenſatz, die Uni 
verfitäten Orfordb und Gambridge, fo fpringt dies fehr in die Augen. 
Zugleich wird aber auch an ihrer Verfaffung „der englifhe Rational⸗ 
charakter nur klarer. Eine eigentliche Akademie, als —— 
treffendes, durchaus gegliedertes Abbild der Eigenthuͤmlichkeit des Wiſß— 
ſens der Britten, iſt wohl nicht zu ſuchen, und es iſt bereits aus 
Obigem klar, wie immer nur einzeine Koͤpfe und Talente mit großen 
und vorgreifenden Entdeckungen auftraten, aber kein gemeinſames, be⸗ 
ſonnen nach innen wirkendes Streben nach Wiſſenſchaft ſich zeigte. 
Wie dies nun ganz dem Stolze und der Freiheit ber Engländer zu⸗ 
fagte, ja nothwendig aus ihnen hervorging, fo wurde es aud) durch 
die in der That Läffige und ſchlechie Verfaffung jenes beiden Univerfis 
täten unterhalten. Auch bier war und ift fein Ganzes, durch feines - 
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Baues Stieberung und Ausdruck Anſprechendes, Belebendes und Hals 
tendes. Dazu hat es die Unempfänglichkeit für Theorie nicht kommen 
Laffen. Wie demnach für mehrere Wiffenfhaften gar fein Unterricht, 
für andere nur ein unvollftändiger, der Freiheit, ja der Willfür der 
Lehrer überlaffener Unterricht ertheilt wird, aber auch hierin noch bie 
Studirenden wieberum ihre Freiheit geltend maden, und die Zalente 
der Einzelnen mit geringen Fingerzeigen meift ihrem eigenen Triebe 
unb euer überlaflen werben, dies duͤnkt uns ein Wechſelverhaͤltniß 
zu bilden, deffen Vortheile und Nachtheile einem beutfchen Geifte Leicht 
bemerkiid werben. Mathematik, Logik und claſſiſche Philologie find 
das Einzige, was ald Grundlage aller Studien am ernfteften betrieben 
wirb. Giaffifhe Literatur findet noh am meiften ihre Verehrer, fo 
daß jest fogar Stimmen dagegen, al& etwas den Geift in die Banden 
der Einfeitigkeit Schlagendes erhoben worden find. In den übrigen 
Wiffenfhaften wirb nad vorläufigen mangelhaften Ueberfichten, Fingers 
zeigen und Rathſchlaͤgen, wodurch die Theorie dem Privatftudium über 
laffen wird, Öffentlih alles nad) außen und auf die Praris bezogen. 
I, Englifhe Poefie. Es ift ſchon aus bem bisher Gefagten 
begreiflih, daß aud in der Poefie ein fo ganz auf oͤffentliches Leben 
und Bürgerlichleit in höherem Sinne geftelltes Voll, zumal mit dem 
tiefen, ja fhwerfäligen, ftarren Ernfte, der ihm eigen ift, fi mit 
andern Völkern, im Ganzen genommen, nit wird meffen können, 
obwohl es auch hier glänzende Genien geben wird, als deren Inbes 
griff wir wiederum den unfterblihen, einzigen Shalfpeare nennen, bes 
alle Elemente feines Volks in fid) zufammenfaßt, felbft das eigenthuͤm⸗ 
lichſte, am trefflichſten von ihnen ausgebildete, den Humor. Aber 
eben dies Hervortreten des Humors. zeigt auch wieder, daß die Pocfie 
zurädweihen mußte, indem das Komiſche, deffen (der neuern Zeit ans» 
geböriges) Element der Humor ift, theils das Widerfpiel der herr» 
ſchenden Richtung einer Zeit, theild das der Poefie ift. Darum num 
erlifgt der Humor dort nie, und fest fih, fo zu fagen, faft in ein 
i it mit der Wiffenfhaft,; wohl aber trit die Poefie nicht 
felten. weit zurüd. Schon bie überwiegende Neigung, die ſich feit dem 
früheften und in den angeblich beften Zeiten fund giebt, zu einer Ark 
berfeiben ‚nämlidy ber befchreibenden, welche in den lestern Beiten fo» 
gar nod der geographifhstopographifhen Richtung der Nation dienen 
mußte, verräth eine Einfeitigkeit, welche der Poefie fremd ifl. Dazu 
Hingt, bewußt ober aud bewußtlos, Shakfpeare überall durch, wo 
nod etwa Poeſie waltet, und, wenn einige bie Seite berfeiben, durch 
welche fie an bie Sprache rührt, mehr ausbildeten, fo wirkte theils 
bie Beit mehr, theils möchte e8 doch wohl dem Gemüth an 

iſche, Tiefe und Zartheit der Anihauung fehlen. Einige Blide in 
die Gefhichte werden dies lehren. Sammler von altromantifcher Poes 
fe find Percy, Ellis und Ritſon. Da Heinrich VIII. ſelbſt Verſe, bes 
ſonders Sonette, machte, fo wurbe dies begreiflih Dofton, und Wyat 
und Surrey fihrieben bereits vor 1547 Verſe. Borde und Heywood 
ſchrieben 1556 Epigramme und Pofien, Sadville poctifhe Echensbe> 
fhreibungen; Ch. Tye brachte fogar bie Apofteigefhichte in Verſe. Die 
durch Provenzalpoefle angeregten Berfuhe blieben roh, und Chaucer 
Oft. 1400)-ber nur nach franzöfifchen Muftern mit geiftreiher Gewandt⸗ 
beit dichtete, war nid;t volksthuͤmlich. Kein bedeutender Sänger ers 
fdien, bis auf Spenfer (N. Ausg. v. Zodbin 88.) und Waller in der letzten 
Hälfte des 16. und der erften des 17. Jahrh. Sie, die in der Idylle 
arbeiteten, erwarben fih Verdienſte um Weichheit und Melodie ber 
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Sprache, mie fon Sidney ſich in dieſer Gattung: verfuht hatte. 
Spenfer war arioftifh reih an Erfindung, verſchwenderiſch bie zur 
Verwirrung, Erfinder ber neunzeiligen, nad) ihm genannten Gtanze. 
Daffelbe Verdienft erwarben fi Cowley und Milton, ber Dichter ders 
verlornen Paradiefes (eines im Einzelnen erhabenen Gedichts, das 
aber in den legten 6 Büchern gewaltig abfällt, und durch ben gr 
zwifchen Gott und Satan, deſſen Ausgang fo unzweifelhaft ift, m 
viel Theilnahme und Spannung erregt), der, über die Rauhheit ber 
Sprache klagend, fie nad italienifher Melodie zu moduliren ſuchte; 
und Dryden, ber bei vielen dulcibus vitiis bes Syſtems fein war, 
von zartem , reizbaren Sinn (N. Ausg. v. Walter Scott in 18 Bbn.). 
Donne war Satyriter, Denham 1600 bis 1640 befchreibender Dichter, 
Buttler komiſcher Epiker. Seit der Regierung ber Königin Anna wa⸗ 
ren Lehrdichter: Pope, der Dichter befonders von Abälard und Heloi⸗ 
fe, correct, witzig, aber ohne romantifhe Phantafle, Pathos und Er: 
abenheit, mehr fatyrifh, als gemuͤthvoll; Young, oft ſchwuͤlſtig; und 
Eenfide; befchreibende: Thomfon und befonders Goldfmith, Grabbe, Cow⸗ 
per, &ampbell, Woodsworth; Epiker: Pope und Glover; Satyriker: 
Swift; Elegiker: Gray, der jung verftorbene Schottländer Bruce, kLang⸗ 
horne; Babeldichter: Gay; Odendichter: Collins und Penrofe. Durch die 
Ueberfegungen ſpaniſcher und italienifher Dichter, welhe Mile, Hoole 
und Hayley fertigten, gewann bie Sprade ebenfalld. Und auf Die: 
e Weife bildeten fih geiftreihe und mufterhafte Profailer, wie 
urfe, Sheridan, Mangfied, Erstine, GSherlod, Drydale, Blair, 
Hume, Robertfon, @ibbon, Ridhardfon, Fielding, Golbfmitht, Ad⸗ 
difon, Steele, Shaftesbury, Cheſterfield, der trefflihe Sterne und 
andere mehr. Wer nun das Ganze jener bichterifhen Leiflungen ber 
Engländer überfieht, und in einer Zeit von 60 bis 70 Jahren, von 
der Mitte der Regierung Elifabeths bis zur Reftauration, glänzende 
-Namen wie Shaffpeare, Spenfer, Sidney und andere fände, müßte 
wohl geftehen, daß allerdings zum Theil Riefenwerke Eines Volls mit 
ſcharf gezeichneter Volksthuͤmlichkeit hier vollendet worden. Wie ans 
ders auch, da die Beit fo glüdlih war, daB der Hang der Bielwifferei 
und die davon unzertrennlidhe Sonderung und Wereingelung die in fi 
gefammelte Geiſteskraft noch nicht, gebrochen und zerftreut hatte? da 
noch Fein Meiftern und Maͤkeln den Flug bes Geiftes Iähmte? ba bas 
öffentliche Leben in einer großen Bewegung war, bie ſchmaͤhlichen Bel: 
feln des Papſtthums gaͤnzlich abzuftreifen? Schon die Profa war durch 
Jeromy, Zaylor, Barrow, Pooker, Bacon zc. hoͤchſt gediegen gewors 
den. Die Bürgerkriege förderten eben fo fehr ſtarke Geifter, als ihre 
flürmenden Wetter ben Schmetterlingsftaub der Phantafie verwehten. 
Hierauf ſchlich ſich der franzoͤſiſche Geihmad mit feinen feinen Schick⸗ 
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gen behalten, hätte er fi fern von politiihen Parteiungen, Höfen 
nnd Gchaufpielhäufern gehalten, er hätte eine unvergänglihe Schule 
eftiftet. Addiſon ward der Höhepunkt jenes ausländifhen Styls. 
Seine Aengſtlichkeit, Seihtheit und Belhränftheit, fein Mangel an 
allem Leidenfhaftlihen und Glänzenden verrathen auch keine Spur feis 
ner Landsmannfhaft mit Shakipeare. Pope ift: geiftreiher, geſchmack⸗ 
voller und belebter, aber, wie fhon gefagt, Satyriker, Moratift, 
Wisgbold, Kunſtrichter, nur nicht Dichter. Dazu fehlt es ihm an 
Phantafie und Leidenſchaft. Er hat hoͤchſtens eine Poefie des Stadt: 
und höhern Stänbelebens. Prior hatte nod feinen Scherz, Luftige, 
Leichte, malerifhe Erzählungsgabe mit Wis und Schalkheit aus jenem 
Styl in feine Verſe herübergerettet... Unter ber Königin. Anna war 
dieſe Seuche aufs hoͤchſte geftiegen, und fiel feitdem immer mehr und 
mehr. Thomſon z0g wieder etwas in das Ältere Volksthuͤmliche, im d 
gewann fi, troß feiner Schwerfälligkeit, doch viel Verehrer. Young 
hatte von beiberlei Styl, von tem, ber uns Urſtyl heißen mag, und 
von dem ausländifchen etwas, nicht eben Gefühl und Leidenfchaft, aber 
eine reiche Phantafie, welche indeß, flatt in leichten Spielen, gläns 
senden Schilderungen fi zu ergießen, in das Epigrammatfifche oder 
auch in froftige Webertreibung umſchlug. Er wollte wie Pope fchreis 
Gen, und war doch von Natur mehr an Cowley und Shaffpeare ge: 
wiefen , ward alfo unbeholfen und unnatürlih. Akenſide und Gray 
ahmten bie Alten nad. Collins und Goldfmith fhufen nur menig. 
Gomper warf endlich die franzöfifhen Feſſeln ab ‚und fihrieb wieder 
frei in alt=engliihem Geiſte. Wohl hat er manderlei Fehler, aber 
feine lautere , reizende Natürlichkeit entihädigt reihlih. Geitdem nun 
klagten die englifhen Kunftrihter über ein gefliffentlihes Ruͤckſchreiten 
zum Alten, ja Beralteten, Wilden und Regellofen, welches fie die Las 
keſchule nannten, weil fie fi) um bie Seen von Gumberland befonders 
durch Wordsworth, Southey, Miß Baillie, Coleridge, gebildet ha« 
ben foll. Dabei nennen fie unfern deutſchen Aftergefhmad als bie uns 
felige Schule jener Verfhrobenheit} hätten fie aber bedacht, daß, wenn 
Kunft und namentlic, auch Poefie fi) ausgelebt haben, wenn das gros 
Be Weltieben felbft ausgelaugt iſt, und feine eines edlen Gemüths 
wöürbige Ausbeute mehr giebt, Schwankungen und Ruͤckſchwankungen 
in eine befjere Vorzeit ſchon als Uebergangs: und Borbereitungsmo: 
mente zu einer neuen Zeit natuͤrlich, ja unausbleiblich find, daß über: 
haupt die Bildungsperiode eines jeden Volks immer Einen Dann auf: 
zeigt, in welchem, wie in einem Feuerheerde, die Strahlen der Bor» 
und Nachwelt fi zufammendrängen, fo würden fie vielleicht fich ſelbſt 
eher betrauert, als uns bezüdtigt haben. Ia, wäre es ihrer flarren, 
folgen, finftern Eigenthümlichkeit möglich gemwefen, die welthiftorifche 
Bedeutung einer Natur, wie unfer Göthe ift, zu faffen, fo würden 
fie wohl über ben beiherfpielenden Bildern ber Beit, nicht das Bleib: 
lie. und bie Andeutung einer andern Zeit überfehen haben. Da je 
body, nad einem italienifhen Sprihwort, nur die Zeit ein ehrlicher 
Mann if, und ein Seher feiner Zeit und feinem Sande am wenigften 
gilt, fo möge dies auf ſich beruhen. Zu läugnen ift freilich nicht, daß 
aud unter ums eine bis zur Goͤtzendienerei und Abenteuerlichkeit ges 
hende Dinneigung zum Romantifhen Statt gefunden. Aber leichter 
allerdings, als mit Engländern und Franzofen, welchen legtern jene 
es body nur nachſchwahten, mödte man ſich mit Deutfchen mindeftens 
darüber verftändigen können, daß das Romantifhe nicht etwa eine 
aur mobdifhe Laune unferer Tage, fondern Brundzug aller modernen 
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chriſtlichen Bildung fe, der mithin nicht zu verlängnen, wenn auch 
etwa eine Zeit lang zu verbergen ober zu verzerren wäre, ber aber 
nur durch den Gegenfag einer feichten, lodern Alttäglichkeitöpoefie ei: 
gentlich doch verzerrter fhiene, als er in ber That wäre. Uebrigens 
find die Erften unter den Sängern ber neuern Beit, wie Walter Scott 
(der Dihter des Lay of the last minstrel, ber Lady of the 
Lake und and.) William Wordsworth (der Verf. ber lyriſchen Bals 
laden und Gedichte), Robert Southey (ber Dichter ber Madoc, bes 
‘Curse ofKehama, ber Ioan of Arc, des Thalaba) und Byron, — 
von welchem hernach, — eingeftandenermaßen hochbegabte Genien, für 
weldhe zum Theil aud die Stimme des Volks gar laut und entſchieden 
fpriht. Wie viel nun aber daran fei, wenn früher einige englifche 
Sunftrichter das Wefen der neueften Poefie auf antifociale Srundfäge 
ud Rouffeaufche kraͤnkliche Empfindfeligkeit, Unzufriebenheit mit bem 
gegenwärtigen Zuftande ber Gefellfhaft, moralifhe Paraborie und 
Sehnfuht nad) einer unerreihbaren mwolläftelnden Zugend und Volk 
kommenheit, auf Kogebuefhe Einfalt und Schillerfche Kraft, auf Cow⸗ 
pers ungeſchlachte und rauhe Berfification, untermifht mit Ambrofe 
Philipps Unfhuld, zurüdführen wollten, (f. Edinb. review, ®b. 1. 
S. 84.), dies bedarf. um fo weniger noch jest Beachtung, ba bies 
felben feitdem das Streben der neuern Dichter richtiger würbis 
gen gelernt haben. Bu vergeffen ift indeß babei nicht, daß bie 
gefchriebene Poeſie, welche Kunftwerke der Wortſprache fhafft, etwas 
anderes ift, als jene in dem früheften Leben eines Volks ſich ausfpres 
ende, welche mit Theologie und Magie in Eins zufammenfällt. Ein 
großer Theil bes Tadels jener Kunftrichter aber betraf Sprade und 
Ders, welche von den eben gangbaren, gleichfam conftitutionell gewors 
denen, mehr oder weniger abwiden. o Mt es aud Lord Byron er 
gangen. ine glübende Phantafle, eine zarte Sinnigkeit, neben her⸗ 
ber, grollender, menfchenfeindlicher Einfeitigkeit, lofer Behandlung und 
Verflechtung des Stoffs und der Sprache, kurz eine geiftreihe Ber: 
drießlichkeit und ein überfatter Lebensekel, der fih mit: Paraborien 
fpannt, ein büfterer Unmuth, der dem Leben ben Gceibebrief Zuge» 
mworfen bat, und ſich noch mit den Bildern ber Phantafie tröftet, find 
allen feinen Werfen aufgeprägt. Sie werben einzelnen Stimmungen zufa> 
gen, ja willkommen fein, nicht aber den Menfchen in jene heitern Bereiche 
befhaulichen Friedens entzüden, welche die Heimath der Poeſie find. 
Natürlic) giebt es auch in diefer Schule Nachtreter und Abarten, und 
die Klagen über Verfhrobenheit, Sprachverderbung ıc. hören nit auf. 
Könnte denn aber England, fo weit es welthiftorifh gewürdigt wer 
den kann, mehr als Einen Didter, vorzugsmeife, und einen andern 
als Shakſpeare haben und verlangen? Sollte es wohl nötbig fein, 
bie Peter Pindar, Moore, Rabcliff, Ebgeworth, O'Keefe, D’Donnel, 
Morgan, Milman und eine Menge anderer in Reihe und Glied aufs 
zuzählen? Einiges jedoch noch unter der nun folgenden Nummer. 
IIt. Engliſches Theater. Wir haben bei der vorftehenden Ues 
— —— die dramatiſche Poeſie und ihren Fortgang unerbr⸗ 
ert arlafon mm Bo. 727 — Zur 
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Gatharine. Unter Heinrid VIII: wird Every man als das erfte an» 
geführt, worauf Hycke-scorns und Interlude gefolgt, bann unter 
Eduard VI. Justy Juventus; dabei auch nod die Zragicomödien. 
1551 wird ſchon Gevatterin Gurton’s Nabel von I. Still erwähnt, 
das, bei aller Niedrigkeit, doch viel Komifches haben fol. Es wurden 
auch ſchwache Verfuhe in ber Form ber antiten Tragödie gemacht. 
Forrer un) Porcer, oder das Zrauerfpiel von Gorboduc, aus den -ers 
fien Beiteif der Etifabety war, wie Muftapha , geiftlos. Die fpanifche 
Zragddie war das erfte ernfte Stuͤck, unfiher und bombaftifh. Lilly 
fhrieb Campaspe; er war ſuͤßlich, verfchroben. Marlow’s Ebuarb II. 
kunſtlos, aber treu und einfältig. Der Flurfhüs von Wakefield und 
Grim der Köhler von Croyden gehören aud noch zu. ben Anfängen 
des englifhen Theaters. Dies altenglifhe Theater hatte nun zwar 
wohl Mafdhinerien, aber keine eigentliche Decorationen. Denn in einis 
ger Entfernung von ben Wänden hingen Teppiche. Im Bintergrunde 
war eine über bie erſte erhöhte Bühne Man fpielte am Tage. Pars 
terre war unter freiem Himmel. Tracht war die gewöhnliche, etwa 
Zederbüfdhe auf den Hüften und Rofen auf den Schuhen. Knaben fpiels 
ten Frauenrollen. Muſik war in. ben Zwiſchenacten nicht. &o fanb 
Shakſpeare die Bühne. Daß fein Zeitalter ungebildet gewefen, darf 
man wohl nicht behaupten. Die Regierumg der Elifabeth "brachte Eng⸗ 
land in hohen Flor durch Handel und Schiffahrt. Die Luſt an. ben 
Alten war aufgeregt, wie an den Erzeugniffen der Italiener und Spa⸗ 
nier. Der Geift der Gefelligkeit war keck, Eräftig, muthwillig, witzig, 
und nad mehreren Schilderungen und Darftellungen Shalfpeare’s_ zu 
urtheilen, gab es einen feinen Hofton. Denn, wie ein Dichter auch 
ziefenmäßig über feine Zeit hervorragen und bie noch in-ihrer Tiefe 
unentwidelt ſchlummernden Keime herauffdrdern möge, nie wird man 
ihn doch ganz unzufammenhängend mit ihe nennen koͤnnen. Shak⸗ 
fpeare hatte fi ſchon früher nicht blos als bramatifher Dichter her⸗ 
dorgethan, und als Iegterer genoß er allgemeine Achtung und Vereh— 
zung. Dies, wie die glänzende Aufnahme feiner Stuͤcke, trotz ber 
wenigen äußern Hülfsmittel ber Darſtellung, erweifet ebenfalls ‚wies 
der, daß fein Zeitalter wohl nicht roh gemefen fein könne. ‚Es ift hier 
der Drt nicht, diefes Dichters unergruͤndliche Herrlichkeit «weiter zu 
verfolgen, eben fo wenig, ald mande über ihn im Schwange gehenden‘ 
Borurtheile zw widerlegen ; feine Bildung ift, wie alle große und 
einzelne Bildung, fat den Feffeln der Zeit und ber Gefchichte entflo⸗ 
hen, unb über, ihm ruhet, wie über dem Uranfang bes‘ Menfhengeis 
ftes, ein heiliges mythifches Dunkel. Wir bemerken nur kuͤrzlich, daß 
feine Werte eine fo durchaus gegliederte harmoniſche Anficht. ber Weit 
und bes Geiltes verkünden, daß beide ſich ewig in einander ſpiegetn 
und wechſelſeitig Symbol für einander werben, wodurch ſich gewiß das 
Wefen eines wahrhaften, hoben Dichtergeiſtes beurfundet "und aus 
ſpricht. Er war ein Herzenskundiger, feine Charakteriſtik ift tief ein 
greifend und wahr. Unerſchoͤpflich ift die Fülle des Individualiſirens in 
im, worin ihm vielleicht Fein Dichter gleich kommen mödte, ein Mor 
ment des Drama, der gerabe bem neuern Drama als Aufgabe vorges 
legt iftl Außer den 34 allgemein ihm zuerkannten Stüden giebt es 
vieleicht nody mandye, die mehr oder weniger feinen Einfluß erfuhren. 
Ueber andere ift man faft gewiß, daß Shakſpeare fie gefchrieben, und 
unter uns hat Ziel? angefangen, mehrere hervorzuziehen. Dahin rede 
net Schlegel den Perikies, Prinz von Tyrus, den londner verlornen 
Sohn , Thomas Lord Eromwell, Sir John Oldcaſtle, ein Zrauerfpiel 
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in Vorkfpire. Manche Stoffe fheint er umgearbeitet zu habe. Sei 
diefem Meifterthum ift es wohl nicht befremdlih, baß er, wie oben 
gefagt wurde, durch bie gefanimte dramatiihe Poefie ber Englänber 
mehr ober weniger durchtönt, ohne dach je erreicht zu werben, Dage⸗ 
gen unterliegen felbft talentoolle Männer ber herrſchenden Zeitridhtung 
und ihren Gebrechen. Dies erweifet fi) an Shakſpeare's Beitgenoffen 
und Nadfolgern, von welden er gleihfam ber Mittelpunl@®zu nennen 
fl... Züngere find Ford, Dekkar, Marfton, Webfter, Field, Rowley, 
teine Nahahmer. Chapman, ber Ueberfeger bes Homer, fhrieb die 
Thraͤnen ber Witttve nicht ohne komiſches Talent; Heywood ein bür: 
gerlihes Trauerſpiel, die durch Güte getödtete Frau, kunſtlos und 
leiht. Üebrigens war Heywood ſehr frudtbar, denn er hat 220 
Stüde gefhrieben. Ben Johnſon, von Shaffpeare fehr geihägt, um: 
terftügt und aufgemuntert, wähnte, fi über feinen Meifter erheben 
zu koͤnnen, weil er mehr Schulgelehrſamkeit befaß als diefer. Er war 
fleißig ‚ critiſch, mühfam, aber ohne Anmuth und Pathos,‘ wie feine 
Catilina und Sejanus beweifen. Im Luftfpiel war er vorzuͤglicher, 
wiewohl ihm ein — ſatyriſch⸗ roͤmiſcher Zug, in der Jutri⸗ 
gue Mangelhaftigkeit, Unwaͤhrſcheinlichkeit und methodiſche Breite eis 
end blieben. Beaumont und Fietcher, die ſchon bei Shakipeare’s 
ebzeiten über 50 Stüde ſchrieben, ihm immer nadtretend, waren 
fruchtbar, leicht und biegfam, hur zu fehr alles. auf Erfolg berechnend. 
Auch fie waren im Komiſchen vorzuͤglicher, hatten natürlichen Ausdruck, 
-waren.aber. fred und. unanftändig. Die zivei edler Vettern, der Rit: 
ter- von der brennenden Mlörferkeule, die treue Schäferin, find bei 
Schlegel ausführlicher. beuttheitt.: Ihnen ſehr ähnlich find Maffinger 
-(befte Ausg: v. W. Gifford in 4 Bon., eine frühere von Goreter und 
Maſon) und Shirley. ’- In diefer Reihe alter Dichter hertſcht eine ges 
wiſſe Rafchheit und Natürlichkeit, die aus: Unftätheit und Unord⸗ 
nung bes Dialogs hervörgeht, in welchem eine große Vorliebe für Wort» 
-iele ſichtlich iſt. Ihr Styl ift meift gewandt und gebilbet, zuweilen 
mit einem Beifhmad don Zwang und Verwickelung, oft gefucht kurz, 
‚aber. gehoben durch glücklich hingeworfene Bilder, durchaus faft gefärbt 
mit einer unverkennbaren Treuherzigkeit und Zierlichkeit. Bon 1647-- 
:1660 blieben durch Veranlaffung der Puritaner. die Bühnen verfchlof 
fen, und nun. würde bev Hofton Garls II. eine Mode, die aud in 
die Kunft überging, und diefer Ton war fittenlos "und unanftändig. 
Durch) Davenant wurde Opernmuſik eingeführt und: das A 
eng, Seife 
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aAbſt für das Theater. Foote's Euftfpiele find meiſt fehr nachläffig in 
ber Anlage und Ausführung, die Charaktere aber originell und launig 
indieidualifirt. Gumberland hat Weltton und Umgangsfpracdhe, ift aber 
füdtig, herzlos. Murphey, Sheridan, bie beiden Frauen Cowley 
und Inchbald übergeben wir als nicht befonders auszeichnungswerth. 
Sehen wir zu dieſen angeführten bramatifhen Dichtern noch einige im 
Trauerfpiel, fo iſt die Gefhichte der Bühne ziemlich ausgemeſſen. Wir 
Kennen Nic. Rowe, geft. 1718. Er bemwunderte Shakſpeare und war 
gefuͤhlvoll, rührend. Addiſons Cato ift ein froftig franzoͤſirendes Stüd, 


das vom Roͤmiſchen nichts hat. Thomſon foll fehe correct, aber mehr 
' fir Leſer als Bufhauer fein. Eben fo wenig audgezeichnet ift Young. 
Lillo ſtellt Häusliche und bürgerliche Lebensfcenen in gelünftelter bIus 


miger Sprache dar. An Moore, dem Berfaffer bes Spielers, ruͤhmt 
man Charakteriftit und Situationen, an Brooke's Stüden leidenfhaft: 
liche oft declamatorifhe Sprache, an Elaron Hill Regelmaͤßigkeit und 
Gorertheit, jedoch ohne leidenfhaftlihe Stärke. Horne, Glover, Mal: 
let, Robinfons haben nicht viel Einfluß gewinnen Zönnen. Gloven 
fhrieb Medea mit griehifhen Ehören in ben Zwiſchenacten. In ber 
neueften Beiten ift aud in England die bramatifhe Kunſt immer mehr 
im Verfall gerathen. Die berrfhende Richtung auf bas Äußere bürgers 
(ide. ®eben und feine Verhältniffe, befonders Handel 2c., ift freilich 
gang folgerecht biefelbe geblieben, wenn auch die Stürme der legten . 
Jahre hier manches gehindert haben. (Ueber den gegenwärtigen Zuſtand 
ber dramatifchen Kunft in England vergl. man ben Art. London, 
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Wa, » 
A Engtifhe Malerei und Englifhe Muſik, f. Engliſche 
un, J 1 
Engtiſche Pferde (Blood horses, ehevaux de race). Dies 

fee Schlag von Pferden ift in England nicht einheimiſch, ſondern au® 
Bereblung durch Hengſte aus Nordafrika, Arabien und Perfien ent— 
flaaben, Die Eigenthümer wetteiferten, durch Preife von ber Regie 
rung dazu aufgemuntert, wer bie fhönften Pferbe zu ziehen verſtaͤnde, 
und bie Wettrennen (f. b. Art.) wurden ein Rationalfeft. ber 
. Auch der hohe Preis der Sieger im Wettlauf und ber 

kurue der Großen, folhe Nenner zu befigen, reizte bie Pferbehänbler; 
ihre Sorgfalt auf diefen Gegenftand' zu verboppeln. Man faufte Stu- 
tem vom edler Abkunft und fhönem Gebäude, um Füllen: bavon zu 
ziehen, ‚ober berühmte Hengfte, von denen ein Sprung mit 10,. 20, 
60, ja mit 100 Guineen bezahlt wurde. Da nun biefer Gewinn 30 
bis 0 Mal des Jahres möglih war, fo glaubte man nicht zu theuer 
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ganz verſchledene Schläge, die ſich nicht mit Vortheil vermifchen laſſen, 
von. dem britten, welcher allgemein iſt, veredelt heißt und bie eis 
entlich fogenannten englifhen Pferde begreift. Die erfte Art fcheint 
n England einheimifh zu fein. Sie ift 4 Fuß bis 4 8. 4, 5 Zoll 
200, von flartem Bau, Heinen Kopf, bieten Halfe und fehr fchlanfen 
einen. Diefe Pferde werben ohne befondere Sorafalt in ben Ge⸗ 
birgsländern, Gornwallis, Devonfhire, Wallis und Schottland, gezogen. 
Sie find unermüdet und ſehr fihere Bergläufer. Die zweite Race bes 
greift die Zug: und Laftpferde, die mustelkräftig, wohl und ſtark ge 
bauet, und wahrfcheinlich flandrifchen Urfprungs, doch durch forgfältige 
Bucht fehr vervolllommnet find. Die zahlreihfte ift die dritte, bie 
durch mehrere frembe Arten verebelte Race, welde alle Jagd⸗, Reit, 
Kutfd> und Gavalleriepferbe begreift. Die fhönften darunter, was 
Ebenmaß "und. Geftalt betrifft, find die Renner (Race-horses, che- 
vaux de course), bie entweber urfprünglid von einem edlen: frems 
ben Hengſte und einer berühmten engl. Wettläufer:-Stute , ebenfalls 
aus fremdem Gefchledhte, ober von zwei eblen Mifhlingspferben, ober 
endlih von einem verebelten Geſchlechte überhaupt abfiammen, daher 
es unter denfelben mancherlei Abftufungen giebt. Im Allgemeinen find 
fie 4 F. 7— 10 300 hoch; fie haben einen ftarfen, glatten Kopf, gror 
fe Augen, lange Ohren, einen etwas langen Hals und eine hohe, et» 
was ſchmale Bruft; der Bauch ift wenig vorftehend; die Gelenke an 
den Beinen find ftark, der Bau des NRüdens faft gerade geftredt, bie 
Schenkel lang und. muskuloͤs; übrigens haben fie fhöne Werhältniffe, 
kraͤftige Formen, eine feine Haut, durch die man jede Muskel, beinah 
jede Aber flieht, und bie flatt. ber Gtriegel nur mit fharfen Bürften 
berührt wird, kein Haar an ben Aufern Gliebmaßen u. f. w. Die ges 
wöhnlihe Farbe ift dunkel braunroth, mit Abzeichen am Kopfe unb 
weißen Fleden an ben Füßen. Eigenthuͤmlich ift ihnen bie beträchts 
liche Senkung des Vorderbugs und die faft horizontale Lage bes Beckens, 
fo daß beide einen Winkel bilden, deſſen Spige höher und befien Oeff⸗ 
weiter geöffnet ift, als bei jeder andern Race. Diefer Bau bes 
gänftigt unftreitig das weite Ausgreifen. und baher den ſchnellen Lauf 
des Pferdes. Eben darum ift es aber auch zum Weiten weniger bes 
quem, fondern wird faft allein zum Wettlauf gebraudt, und baran 
Ihon mit 18 Monaten oder 2 Jahren gewöhnt. Iſt es dazu nicht 
mehr brauchbar, fo nimt man es zur Zucht. Findet man ein.foldhes 
Pferd zum Wettrennen nit tauglich, fo wird es zum Kutſchpferde ges 
nommen. Nähft den Rennern werben bie Jagdpferde d unters, 
hunting-horses) am meiften geſchaͤtzt, mit 120 — 300 @uineen be» 
zahlt, je nachdem fie fiher und leicht über ungleihen Boden anhaltend 
lange laufen (einen guten Wind haben, fagen die Engländer) und 
Über Graben und Hecken ſetzen koͤnnen, ober nit. Man nimt zu dies 
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fanften Bang, baher fie gewöhnlidy als Reitpferbe von Frauen und 
Kindern gebraudht werden. (Bergl. db. Art. Wettrennen.) 
Englifhes Reih in Oſtindien ift eine politifhe Erfeheis 
nung von feltener Art. Sein europäifher Staat, fondern eine bloße 
GSefellfhaft von Kaufleuten befigt dafelbft ein Reich, welches fünfmal 
fo groß ift als das Mutterland, Großbritannien, und mit den Schuß» 
ländern über 100 Millionen Hörige zählt. Die Statiftiler zu Gals 
cutta pflegen jenes Reich jegt das orientalilhe zu nennen. Unter dem 
Schutze ber brittifhen Krone _gebietet diefe Gefellfhaft, man nennt fie 
die Ditindifhe, über den größten und beiten Theil von Vorder Indien, 
und unterhält bafelbft eine beträchtliche Kriegsmadit. Gering war deu 
Anfang. Im 3. 1600 vereinigten ſich 101 Londoner Kaufleute zu eis 
nem Handel nad Oftindien, fchoffen ein Gapital von 200,000 Thlr. 
zufammen, weldes bald darauf um das Doppelte vermehrt wurde, 
und rüfteteen 4 Schiffe aus Da der Gewinn dieſer Speculation bes 
trächtlich war, fo wurde hernach das Capital auf vier Millionen Tha⸗ 
lee und mod darüber vermehrt. Durch die Begünftigung einiger ins, 
difhen FZürften konnte bie Gefellihaft an mehreren Orten Oftindiens 
Fartoreien anlegen. 1643 wurde ihr die Stadt Madras einges 
zäumt, wo fie bas Hort Gt. George erbaute. Died war ber erfte 
fefte Punkt, den fie fid) in diefem Lande erwarb, wo fie jest fo weit⸗ 
Läuftige Befigungen hat. . 1698 wurde ein Bezirk in Bengalen, wo 
jest die Stadt Calcutta fleht, erkauft., Die 1689 entftandene zweite 
oftindifhe Gefellfhaft vereinigte 1708 ihre Fonds mit der ältern. Zu 
diefer Zeit waren die Befigungen dev Geſellſchaft ſchon ziemlich betraͤcht⸗ 
lich, unb bildeten die drei Präfidentfchaften Calcutta, Madras und 
Bombai auf dem feften Lande, und bie vierte, Benkuleh, auf der Ins 
fel Sumatra. Anfangs war es mebr die Abfiht der Geſellſchaft, durch 
diefe Territorialbefigungen ſich fefte Punkte für ihren Danbel zu vers 
fhaffen, als Länder zu befigen. Aber in ber Mitte des 18. Jahrh. 
war bad Reid, bes großen Moguls, eines der mächtigften Fürften 
Afiens, durch innere Unruhen, durch die Einfälle der Perfer, Afghanen 
und WMaratten Außerft geſchwaͤcht worden. Die Franzofen wollten 
—— Europaͤer aus Oſtindien vertreiben, und die Geſellſchaft ſah 
ch nun genoͤthigt, Gewalt mit Gewalt zu vertilgen. Lord Clive bes 
fiegte die Franzoſen, und trat nun felbft. ald Eroberer auf. Ganz Bens 
galen fiel in die Hände der Engländer, und immer größer wurde bie 
Macht berfeiben in Dftindien. Befonders hat die Gefellfhaft feit 1792 
duch eine argfliftige Politik ihre Herrfhaft immer weiter. ausgebreitet. 
Gegen eine gerifje jährlihe Zahlung wurde einzelnen inländifhen Fuͤr⸗ 
fen eine Macht von ftehenden Truppen verſprochen. Hierdurch zog 
man ben. befreundeten Fuͤrſten von jedem andern Buͤndniß und von 
feinen eigenen Vertheidigungsmitteln ab. Erſt unterjohte man bie 
Beinde diefes Freundes, und dann ben Freund felbft, wegen feiner Uns 
dankbarkeit. Man verlangte von ihm eine Vermehrung bes Tribute, 
Gebietsausgleihungen oder Sicherheitspläge; er weigerte ſich beffen, 
und man Bong ihm Alles. Alle Gegner der Gefellihaft unterlagen 
ihrem Gläde und der europäifhen Kriegskunft. Der furdtbare Hyder 
Ati wurde befiegt. 1799 fiel auch Zippo Saheb, fein Sohn, zugleich 
mit ber Eroberung feiner Reſidenz Geringapatnam. Die Madt ber 
Maratten, die allein der Gefelihaft Furcht einflößen konnte, warb 
bedeutend verringert, und nad) den neueften Nadhrihten find die Bes 
er bes öftlihen und. weftlihen Marattenftaates, mit deneh bie 
haft noch 1818 in Krieg verwidelt wurde, fo gedemuͤthigt, daß 
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keine Macht im Oftindien ihr weiter gefährlich werden kann. Zeht begreift 
das englifche Reich in DOftindien den fchönften Theil Vorder: Indiens 
und einen Theil der Infel Sumatra, nebft andern kleinern Inſeln, 
faft 30,000 Q. M. und 50 Millionen Menſchen. Diefe Befigungen 
Ant theils unmittelbare, theils mittelbare Gebiete, beren Fürften ganz 
von den Britten abhängen. Sie find noch jest in bie bereits oben 
genannten vier Präfidentfchaften eingetheilt. Die Einkünfte betragen 
jähriih 18 Millionen Pfund Sterling, die Ausgaben faft 17 Millionen. 
Das Activcapital der Geſellſchaft beträgt über 49 Mill. Pf. Sterling; 
die Schuldenlaft beläuft fi aber aud auf mehr als 46 Mil. Die 
Kriegsmacht der Ceiclifchaft befteht aus_160,000 Mann, "worunter 
20,000 europäifher Zruppen. Die inlänbifhen Zruppen der Geſell⸗ 
ſchaft, Seapoys genannt, find auf europäifhe Art bewaffnet und erer: 
eirt, und daher den Zruppen aller übrigen indifchen Staaten durch den 
Geift der europäifhen Kriegsfunft überlegen. Die Dflindiihe Gefell: 
ſchaft ift als Souverän diefer Länder unter Großbritanniens Schutze 
und Dberauffiht anzufehben. Ein Generalgouverneur, weldher zu Gal- 
ceutta feinen Sig hat, ift oberfter Staatsbegmter bes gefammten Gipil: 
und ala Weiränd, nicht allein des Präfidentihaft Salcutta, fordern 
er ift zugleich der Vorgeſetzte aller Übrigen Gouverneurs in Indien, 
die nicht zu feiner Präfidentfchaft gehören. Er hercſcht beinahe mie 
ein König, ift aber für feine. Bandlungen bem brittifhen Parlamente 
verantwortlid, Sowohl dem Generalgouverneur, als jedem Gouver⸗ 
neur ber Präfidentihaften ift ein Rath von vier Mitgliedern beigege: 
ben. Die gebornen Britten und ihre Nachkommen werden nad britti: 
ſchen Gefegen, die Hindu's und Cingebornen nad) ihren eigenen Ge— 
fegen und durch eigene Richter gerichtet. Die Religion, Sitten, Ge: 
bräude, Kafteneintheilung ber Hindu's werden von der brittilhen He: 
gierung ungeflört gelaffen. Außer dieſen Befigungen ber Oſtindiſchen 
— befigt noch die Krone die Oſtindiſche Inſel Ceylon (f. d. 
r 


Engliſche Sprade. Die eigenttih in Britannien heimifche 
Sprache der Galen oder Gelten (f. Salen und Dffian) wurde 
durch die Schickſale des Landes fo ſehr verdrängt, daß wir in ber 
jegt gangbaren nür wenig Spuren von ihr entdeden. _ Die Gefhichte 
der jegigen engliihen Sprache beginnt mit den Angelfachien, welche 
um das 3. 450 in Britannien einzuwandern anfingen, und hat feit: 
dem vier Zeiträume durchlaufen: 1. den angelſaͤchſiſchen Zeitraum, von 

bis 780. Als 570 Auguftin von Rom kam, brachte er mit ber 
chriſtlichen Relig on auch den Keim zu Wiffenfhaften und Kunft, und 
das römische Alphabet mit, wie es fich bereits zur Eleinen Gurrent: 
fhrift gebildet hatte. Nah Warton (History of the Engl. Paetry) 
bat ſich indeß aus biefer Zeit nur ein einziges Sprachdenkmal erhalten, 
ein kleines metrifheg Stüd von Caedmon in Alfred Ueberfegung der 
Kirhengefchihte des Beda. Mit den Einfällen der Dänen, um 780, 
begann 2. der daͤniſch- fähfifhe Zeitraum. Das Daͤniſche floß mit dem 
Angelfähfiihen um fo leihfer zufammen, da beide Sprachen nahe ver: 
wandt waren. Was man gewöhnlich angelſaͤchſiſch nennt, iſt eigentlich, 
daͤniſch angelfächfifh , wovon nody- mehrere ſchriftliche Denkmale vorbans:, 
‚ben find, die Schriften des Königs Alfred, zwei buchftäbliche Weber: 
fegungen der vier Gvangeliften und des unächten Caedmon poetiſche 
—* teibung der Geneſis. 1066 begann, mit Einwandetung der Rors 
Hr nnen,'3. ber normannifchfächftfhe Zeitraum. Die normennifc;fädh:: 

Abe Mundart, fagt Warton, war eine barbariſche, ungegelmäßige und 
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umbiegfome Sprade. , Ihr Grund war: das Sähftfh:Dänifcdhe, welches 
jeßt mit Franzöflihem vermifcht ward, : Die fächfifhe Sprache hatte 
gleihförmige Anaiogien, wat von Didtern und Theologen ausgebildet 
morben, und erhielt, auch mit dem Dänifchen vermifcht, doch viel Klar⸗ 
beit, Stärke und Harmonie; allein das von dem Eroberer und feinem 
Deere eingeführte Kranzdfifh war ein. Gemiſch von Deutſch, Galiſch und 
nem Latein, Mit dem Anfange des 13, Jahrh. begann 4. ber 
»fächfifche Zeitraum, Die zuvor mit dem Normännifchen vers 

dänifch ſaͤchſiſche Sprache vereinigte fich jest mit ber neuern 

fen, nad deren Borgang allmälig aud mit ber lateinifchen, 

unb bilbete fi durch Huͤlfe beider zu der heutigen englifchen aus. 
Metrkliche Fortſchritte zu diefer Ausbildung that fie vornehmlid in ber 
zweiten Dälfte bes 14, Jahrh., wo fie, für ben Zuwachs von Ideen 
zw enge geworden, fi immer mehr aus ber franzöfifchen bereiderte, 
An Chaucer, dem Bater der neuern englifchen Poeſie, ift dieſe Veraͤn⸗ 
derung am merflihften, und beshalb hat man fie auch zumeilen ihm 
fetbft qzugefchrieben, So wurde denn die englifhe Sprache eine Mis 
von Brittifchem, Lateinifhem , Angellähfiihem, Altdeutichem, 
iſchem, Rormännifhem und neuerem Franzöfiihen; durch religiöfe 
niffe, worin England eine geraume Zeit mit Italien fland, Eas 

‚auch italieniſche, dürch Ausbreitung der Künfte und Wiſſenſchaften 
iſche Kunftwörter aller Art, durch den Handel eine Menge an: 
derer auslänbifhen Wörter in die Sprahe, welde deshalb eine ber 
gemifhteften ift, die es geben kann. Sie wird in dem größten Theile 
Englands und in dem ebenen Theile Schottlands gefprochen ; in dem 
gebirgigen Gegenden Schottlands hingegen, in Irland und den englis 
(hen Provinzen Wallis und Cornwallis herrſcht 'nody eine ber alten 
itfifhen verwandte Sprahe, Wie jede lebende Sprache, zerfällt 
übeigend auch die englifche in manderlei Mundarten, welche theils nad 
den: Gegenden, theils nad den Graben der Bildung derer, bie fie 
ſprechen, ſehr verfhieden find. Die ausgebildetfte unter denfelben ift 
zugleich die Schriftipradhe der Nation, und wird im engften Verſtande 
diesenglifche Sprache genannt. Durch eine glänzende Reihe vyorzüglis - 
cher Dichter, Rebner und Schrififteler aller Art (f. die Art. Engl. 
Literatur u. Engl. Poefie) ift diefe Sprade fo ausgebildet 
worden, daß man fie ben gebildetften europäiihen Spraden zuzählen 
muß. Sie ift reich, nicht blos an Augbrüden überhaupt, fondern auch 
an;bebeutender Kraft ihrer Wörter, Ihr goldenes Zeitalter fegt man 
gewöhntich unter die Regierung der Königin Anna, zu Ende bes 17. 
und- Anfang bes 18. Jahrh., wo befonders Swift, Addifon und Steele 
biesenglifche Profa fhufen. Weberfo polternd, wie die holländifche, noch fo 
weiblich, wie die franzöfifche, ift fie eben fo bedeutend, wie die lateinifhe. 
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der Altern Schriftſteller, beſonders Shakfpeare’s, das brauchbarſte ges 
worben. Unter den Sprachlehren find in England Murray's, Allen’s 
und Grant’s Werke gefhägt. Für Deutihe ift K. F. C. Wagners 
Sprachlehre (2 Thle. Braunfhw. 1819 — 1822) die vorzüglichfte. 
Sheridan, Nares und Walker geben Anweifungen zur Ausſprache, worun⸗ 
ter bes lehtgenannten Werk den Rang behauptet. Wie in Italien u. Fran 
reich ein nit ganz entfchiedener Streit obmwaltet, ob in Rom oder in Flo⸗ 
renz, in Paris oder in Orleans, beſſer unb reiner italienifd und franzöfifch ges 
fprohen werde, fo auch in England zwiſchen London und Dublin, und faſt 
fheint es, als ob die Mehrheit ber Stimmen fid auf die SeiteDublins neige. 

Englifdher Tanz, f. Anglaife. 

Englifhe Waaren. Man verfteht unter englifhen Waaren 
gemeiniglih nur die in Manchefter verfertigten Baummollen : Waaren, 
und bie fogenannten kleinen Waaren, welde aus Birmingham und 
Sheffield in den deutſchen Handel kommen. Es giebt ihrer aber viel 
mehrere Arten, die aud) in großer Menge ausgeführt werben, und 
fi durch Güte und Wohlfeilheit auszeihnen. Wir führen Hier die 
wichtigften davon an. Glasgow (in Schottland) Liefert feine Cattune, 
are Muffeline, gewürfelte, fogenannte Pullicatetücher. Aberdeen (aud) 
in Schottland) Liefert wollene geftridte Strümpfe; Tiwerton, Serges; 
Eron feine Flanelle; Leeds grobe und mittelfeine Tücher, Biber, Gals 
muks, Wollen: Stoffe, als Merinos, Tamis, Sallamancoes, Zays; 
Halifax führt diefelben Artikel aus wie Leeds, und außerdem nod 
Karfays; Rochdale Liefert Boys; Norwich wollene Damafte und Schawls; 
Rottingham feine Strümpfe; Etruria das weiße und ſchwarze Wedge⸗ 
woodſche Steingut; Mandefter weiße Garne, (fogenannte Waters und 
Mule : Zwifte) Gattune, die fogenannten Mancheſter, baummollene 
Batifte, Hüte und viele andere Waaren; Birmingham Quincaillerie, 
Knöpfe und unzählige Meine Artikel; Sheffield Meffer und Scheeren; 
London felbft verfertigt nicht minder faft alle Artikel, welche in den 
Provinzen fabricirt werden, nur in größerer Zeinheit und Vollkom⸗ 
menheit, weshalb biefe auch theurer find, und außerdem die vortreffr 
lichſten mathematifhen Inftrumente, feine Glaswaaren, Sattlerarbeit, 
Wagen u. f. w. Es giebt viele Urſachen, weldye ben englifhen Waa⸗ 
ren den Vorzug vor benen bes Feftiandes, inäbefondere Deutfhlands, 
verfhaffen, und man irrt fehr, wenn man glaubt, daß ein bloßes 
Verbot berfelben unfere Fabricate bald zu einer gleihen Guͤte und 
Wohlfeilheit führen würde. Wir finden die erfte Urfadhe in der vors 
trefflihen englifhen Staatöverfaffung , die jedes Individuum in feinen 
Rechten ſchuͤßt und fihert, und ihm bie volle und freie Entwidelung 
aller feiner Anlagen und Zalente erlaubt; in ber nationalen Geſetzge⸗ 
bung durch das Parlament; in ber, durch dieſe Verfaffung bedingten, 
nothwendig aud auf Kenntniß ‚des Practifhen gerichteten Ausbildung 
der Staatsbeamten, anftatt daß bei uns Minifter und Näthe, mit oft 
beſchraͤnkten Einſichten über Gegenftände des Gewerbfleißes, die Lei 
tung derfelben haben; in dem Gemeingeift des engl. Volks, ber alle 

en Ideen, die.die Nationalmohlfahrt befördern können, auch große 

erzig unterflügt und fi dazu vereinigt (daher ihre Ganäle, ihre vor 
treffiihen Landſtraßen, ihre Anftalten zur Erleichterung des Reiſens 
und aller Verbindungen), in der glüdlichen infularifchen Lage, ber unermeß⸗ 
lichen Schiffahrt, und der dadurch mannichfaltig erregten und beförderten 
oßen Thaͤtigkeit und ſich wechfelsweife unterftägenden Snduftrie. Enbdlich 
en die unerfchöpflichen unterirdifchen Steinkohlenlager, und die dadurch 
leichter als anderwärts mögliche Unterhaltung der Dampfmaſchinen, welde 
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in allen Fabriken, Manufacturen und Gewerben mit dem größten Erfolge 
angewendet werden, ben bebeutenbften. Einfluß ſowohl auf die Wohle 
feilheit als auf die Züdhtigkeit der englifhen Waaren. 

Enharmonifd (in der Tonkunft) hieß bei den Griechen eines 
der Klanggeſchlechter, bei welchem die zwei erſten Intervalle: Kleiner 

halbe Zöne (Wiertelstöne) waren. Das Enharmoniſche ift auf die 

"Art von dem Diatonifhen verfchieden. Heuf zu Zage verfteht man 
winter enharmonifhen Rüdungen (Ausweichungen oder Verwechſelungen), 
ſolche Fortfchreitungen in den Tönen, bei welhen man Toͤne auf eins 
anber folgen Iäßt, welde in Iegterm Zonfyftem auf denfelben Stufen 
liegen, aber durch Kreuz und b verfchieden bezeichnet werden, z. B. 
es dis, ais b. Man rebet dann aud von einem enharmonifhen 
Klanggeihleht (genus enharmonicum), Man bedient ſich diefer 
Berwecfelungen, wenn man plöglid von einem fehr entfernten ober 
abftehenden Zon ausweichen muß, vorzüglich alfo bei dem Ausdrucke 
heftiger und tiefer Gemüthsbewegungen. Enharmonifche ober diato⸗ 
niſch⸗ chromatiſch⸗ enharmoniſche Zonleiter wird daher diejenige genannt, 
wo außer den halben Zönen noch Bierteltöne in der Fortſchreitung 
eingeſchaltet werden, 3. B. c cis des, d dis es, ıc. In bdiefer Forts 
fhreitung fann man nur im Gefang und bei den Blas⸗ und Bogens 
infirumenten eine Verfhiedenheit wahrnehmen. 

Enkauſtik, Wadhsmalerei, ging unftreitig von ber Ge 
wohnpeit der Alten aus, auf Wadıstafeln zu fchreiben. Die Wachs⸗ 
tafeln zum Zeichnen verlangten aber eine andere Behandlung, als je 
ne zum Schreiben, denn das mit Erdfarbe vermifchte Wachs war nicht 
dünn und flüfiig, fondern eine derbe Maffe, welche demnach mit einem 
heißen unb ‚platten Werkzeuge ausgedehnt und eben gemadt werben 
mußte. - Diefes Werkzeug hieß bei den Griechen Keftron, bei ben Rd» 
niern vericulum ober veruculum, b. i. Brennftiel, Brennfpatel, 
Brenngriffel. Das Verfahren felbft aber, das trodne und gefärbte 
. Bade mit dem heißen Griffel aufzutragen und auszudehnen, hieß eben 
deßhalb Enkauftit, von dem griehiihen Zeitwort zvauıw, ich brenne 
ein. Weil es damit auf Haltbarkeit und Dauer durchs Feuer abges 
feben war, fo erhielt das Wort Enkauſtik batd eine Allgemeinheit, wie 
eg andere, indem man weder bie Verfhiedenheit des Stoffes, nody 
die Anwendung des Feuers unterfhied. Nicht nur gebrauchte man bies 
fes Wort von der Wachsmalerei auf Holz, Mauer und Eifexbein, fon» 
dern auch von der Malerei auf irdene Geſchirre, von Metallarbeiten, 
wobei Bold und Silber aufgetragen, eingelegt unb eingelhmolzen, 
und von allem, was im Feuer vergoldet oder verfilbert war; welches 
man Gold» oder Silberenkauftit nannte. Die Neueren nannten die 
Porzellanmalerei und Schmelzarbeit Enkauftit, und mit eben dem Rech 
te darf man ber Glasmalerei ber mittleren Jahrhunderte, wie man 
fie an den Fenftern der gothifchen Kirchen ſieht, diefen Namen geben. 
Es ergiebt fih von — daß alles dies mit der Wachsmalerei der 
Alten nichts zu thun hat. Ueber dieſe wiſſen wir im Grunde ſehr we⸗ 
nig. Plinius (H. N. 35. 11.) berichtet ung nur, daß es eine drei— 

verihiedene Art derfelben gegeben habe. Wei der erften Art wur 
be das Wade zerlaffen, fein geriebene Erdfarbe, fo viel es einfaugen 
Eonnte, beigemifht, und dann diefe Maffe (eläodorifhes Wahs) auf 

l; oder Mauer mit bem heißen Spatel aufgetragen und geebnet. 
t, war fie bee Grund, worauf ber Zeichner mit einem kalten 
igen Griffel die Linien eingrub, und fo war ed eigentlidy nit bie 
i, ſondern der Wachsgrund, welcher eingebsannt wurde, und 
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dieſes Einbrennen gab der Malerei nur uneigentlich den Ramen ber 
Enkauſtik. Weber bie zweite Art, die eingebrannte Malerei auf Elfen⸗ 
bein, haben Tange die irrigften Vorftellungen eriftirt. Die richtigfte 
Meinung fheint die des Profeflor Grund in Florenz, der ſich feibft 
mit enkauſtiſcher Molerei vielfach, beſchaͤftigt hat. Als nämlich die Kunft 
der Umriffe anfing von Bedeutung zu werben, d. i. als man es auf 
Tafeln von hartem Wachſe zu einiger Vollkommenheit gebracht hatte, 
wolte man biefe Arbeit im Kleinen auf Elfenbein maden, weiches ba: 
mals im boͤchſten Werthe ftond. Tafeln von Eifenbein wurden alle 
mit ſchwarzem oder yothen Wachſe überzogen, und bie Zeichnungen mit 
dem @riffet barein gegraben, wobei man bie Abſicht hatte, die reine 
und ki Weiße des Eifenbeins für die Rinienzüge zu benugen, ba: 
mit diefelben ſich ſchoͤner ausfprechen möchten. Es war alfo nihts mehr 
und nichte weniger, als diefelbe enkauſtiſche Arbeit, ftatt auf Holz ober 
Mauer im Großen, auf Eıifenbein im Kleinen, Die dritte Art if 
—— der Wachsfarben mit einem Pinſel. Ueber dag Wie iſt 
aud hier Verfhiedenheit der Meinungen, indem nad Einigen die Auf: 
Hfung des Wachſes duch Feuer, nah Andern durch Waſſer gefhap. 
Aues wohl erwogen, fheint die richtigſte Vorftellung die, daß das 
Wachs naß aufgelöfet, die Barber damit vermiſcht, mit bem Pinfel 
aufgetragen, und dann das Gemälde mittelft behutfamer Annäherung 
des Feuers vollendet wurde, wodurch diefe Art der Malerei erft zur 
eingebrannten oder Enkauftif wurde. Hiezu bediente man ſich eines 
beißen Eiſens, wahrſcheinlich in Geftalt einer Platte mit einer hoͤlzer⸗ 
‘nen Handhabe. Als die Malerei durch die Erfindung des Pinfels be: 
deutende Fortſchritte gemacht hatte, entftand auch noch eine neue Mer 
thode der Enkauftif, die man der Malerei mit dem Pinfel mehr an 
zunäbern fuchte. Vorher war die eingebrannte Wachsmalerei Zeichnung 
auf gefärhtem Grunde gewefen, jest wurde fie Malerei mit eingebranns 
ten Wadsfarben. Hatte der Künftter den Wachsgrund aufgetragen 
und den Umriß mit dem Griffel darin gemadt, fo ging er an bie 
Barbengebung, Von Wahs mit Erdfarbe durddrungen fhneidet er 
mit dem heißen Griffel fo viel ab, als nöthig ift, einen beflimmten 
Raum zu bededen, und dehnt es auf dem Grunde aus, fegt eine 
te, dritte Farbe u, f. w. neben bie erfte, fo daß er Localfarbe, 
forbe und Gchattenfarbe neben einander auffegt, und dieſe nachher 
vertreibt, indem er bie angränzenden Farben mit dem heißen Griffel 
in einander ſchmelzt. Nachdem die ganze Kunft der Wachsmalerei feit 
dem 5, Iahrh. verloren geweſen, wurde das Andenken berfelben durch 
den Grafen Gaylus (1752) in Frankreich zuerſt wieder in Anregung 
ebracht. Es fehlte ihr bald niht an Freunden, und diefe rühmten, 
5 Wachegemaͤlde dauerhafter und zeinerer Barben, fo wie eines 
frifheren Colorits fähig feien, als Delgemätde. Auch Bien und Bert 
fher haben neulich Verfuche der Art gemacht. Was ſich hierüber far 
gen laͤßt, ift in Goͤthe's Winkelmann und fein Jahrhundert von bem. 
wadern Meyer ©. 563 fg. gefagt. Ob unter den mancherlei erfunde⸗ 
nen Methoden der neuern Wachsmalerei eine fei, welche die altgriechi⸗ 
fhe wiebergebe, mag wohl bezweifelt werden, Webrigens giebt e& 
Wachsgemaͤlde, die völlig das Anfehen eines Delgemäldes und aud) die 
kaſur eines ſolchen haben. 
Entratiten, Enthaltfame, f. Gnoftifer, - 
Entriniten, Seelilien, Eilienfteine, Berfteinerungen von unters 
Aa Fey Thiergeſchlechtern. X 
nneper⸗(auch Emper:) Straße (bie: ſogenannte) erſtreckt 
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fi) in einer Laͤnge von zwei Meilen, von. Hagen bis Gevelsberg, in 
der preufifhen Provinz Weftphalen, und ehemaligen Graffchaft Mark, 
unb hat ihren Ramen von dem Fluſſe Ennepe ( Empe) erhalten. In 
feiner ganzen Länge ift diefer Fluß fo mit Waſſerwerken befegt, daß 
neue Werke anzulegen nicht mehr moͤglich iſt. Es befinden fich. zur 
Bearbeitung des Eiſens bier ale Arten von Hämmern,: als Rohe, 
Stahl: und Gtabhämmer, Raffinirz und Redhämmer, Senſen haͤm⸗ 
mer, Breithämmer ‚und eine große Anzahl yon Scleif» und -Polir 
mühlen, Die Stahlfabrication im Allgemeinen wird in ber Grafichaft 
Mark auf beinahe eine Million Thaler angefchlagen, wovon ber mehrs 
fie auf der enneper Straße verfertigt wird, Ein anderes ‚Bauptfahris 
cat find bie weißen Senfen: und Strohmefjer, wovon jährlih an 
30,000 Dugend, zum Werth von 200,000 Zbalern verarbeitet werben, 
Außerdem werben Feilen, Sägen, Spaten, Pfannen, Meffer, Amboffe, 
—— in unſaͤglicher Menge fabricitt und in alle Theile der 


ve tt. 

Ennius (Quintus), einer der beruͤhmteſten roͤmiſchen Dichter 
der fruͤheren Beit, ein Rachahmer der Griechen. Er war zu Rudig 
in Galabrien, 239 vor Ghr, geboren, Cato Genforiug Iernte ihn in 
Sardinien fennen, ward fein Schüler und brachte ihn, ba er als Qua⸗ 
ftor aus Afrika zuruͤckkehrte, mit nah Rom, wo er bald die Freunde 
ſchaft der angefehenften Männer (Scipio Rafica u, A.) gewann und 
vornehme junge Leute in der griechiihen Sprache unterrichtete, ‚Mit 
einer qusgebreiteten Kenntniß der griechiſchen Sprahe und Literatug 
verband er eine genaue Bekanntſchaft mit der oseifhen und Iateiniihen 
Sprache, wodurch fein großer Einfluß auf die Bildung ber letztern moͤg⸗ 
lich gemacht wurde, Die Raybigfeit und Härte feines Styls, wel 
man der Zeit; in welder er [ebte, zurechnen muß, werden mehr al& 
ausgrglihen durh die Kraft feines Ausbruds und das Feuer feiner 
Sprade, Auintilian rühmt ihm mit vieler Wärme, und Virgil zeigt,. 
wie ſehr eu ihn ſchaͤtzte, durch%ie Aufnahme ganzer Verſe aus feinen 
Gedichten in die eigenen Werke, Er verfuchte fi faft in allen Bat: 
tungen der Porfie, bald weniger, bald mehr nach dem Griechifchen, So 
fhrieb er fein epifches Gedicht Scipio; römilhe Annalen von der Altes 
ften bis auf feine Zeit in Hexametern; 18 Bücher Zragddien und Co: 
möbien, von melden noch einige Bruchſtuͤcke übrig find; Satyren und 
Epigramme ;. Heberfegungen. Seine Berdienfte um die lateinifche Sprache 
und Profodie erwarben ihm das roͤmiſche Bürgerrecht und bewirkten, 
daß ihn die Römer als den Water ihrer Poefie betrachteten (Horaz, 
Ars po&t. 55 etc.), Seine Bruhftüde hat gefammelt Deffelius (Amft, 
1707, 4,) und Nachrichten über fein Leben beigefügt. 

Enfembdte, das Ganze, ohne Rüdfiht auf feine einzelnen Theile, 
Benn man bei Beurtheilung eines Gegenftandes ber ſchoͤnen Künfte 
auf die Wirkung binfieht, die alle Theile zugleich auf uns machen, ohne 
auf das Einzelne Rüdfiht zu nehmen, fo fagt man; bag Enfemble ift 
dabei fo oder fo beobachtet; bei einem Gemälde: wenn man auf bie 
Empfindungen binfieht, die die Vereinigung aller Gegenftände bewirkt, 
es fei nun. in Hinſicht auf den Geiſt deflelben, oder in Abficht der Bar: 
monie ber Farben, ber Haltung, bes Bellen oder Dunkeln 2c.; bei ei- 
nem Zonftüd: wenn man während des Vortrages deſſelben ſogleich Al⸗ 
les auf den Charakter des ganzen Stuͤcks abzielen und bazu beitragen 
fieht 2c.; bei einem Scaufpiel:; wenn man baffelbe im Ganzen, ohne 
bie einzelnen Charaktere: darin zu ‚ zergliedern, beurtheilt. Defters ift 
bei Werken der Kunft die Wirkung des Ganzen Hauptabfit, 5. B. in 
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der Malerei bei gewiſſen Landſchaften, wo die einzelnen Gegenſtänbe 
gar nicht wirken, dod) zufammen eine veizende Anficht gewähren. lim» 
kehrt giebt ed Werke, wo bas Einzelne die Hauptſache ift, 3. B. in 
omoͤdien, wo öfters da8 Ganze feiner Aufmerkfamkeit werth, aber bev 
einzelnen Charaktere wegen wichtig. ift. 

Enterbung ift die rechtliche Entziehung des Pflichttheils. Es 
muß dabei nit nur der außgefchloffene Erbe, fondern aud) die geſetzliche 
Urfache genau und namentlid bezeichnet fein. Bu Enterbung der Der 
fcendenten giebt es nad) Nov. 115, Cap. 3., ohne alle Ausdehnung fols 

ende 14 Urfahen: 1) Real:, 2) Verbrechen beihuldigende ‚Verbal:Ins 
— 3) Anklage (außer bei Majeſtaͤtsverbrechen), worauf Leibes- oder 
Lebensftrafe, 4) worauf große Vermögensftrafe folgen würde, 5) Um⸗ 
gang und Zufammenhalten mit verbrecherifhen Menfchen als Verbrecher, 
6) Lebensnadjftellung, 7) Beifhlaf mit der Stiefmutter, 8) Verweige⸗ 
zung der PVerbürgung für den verfchulbet gemwefenen Vater (nur füs 
Söhne gültig), 9) Verhinderung an Erridtung eines Zeftaments, 
10) Ergreifung des Comoͤdiantenlebens wider Willen der Aeltern, und 
Verbleiben darin bis zu des Teſtirers Tode, ed wäre denn, daß bie Ael⸗ 
tern felbft dies Gewerbe trieben, 11) wenn eine Toter vor dem 25. 
Sahre einen Mann befommen foll, ihm aber ausfhlägt, und fich einem 
ausfchweifenden Leben ergiebt, 12) Vernadhläffigung eines furiosi pa- 
rentis, 13) Nihtauslöfung eines der Aeltern aus feindliher Gefangen» 
ſchaft, 14) Abfall vom orthodoren Glauben. Zu Enterbung der Afcens 
denten giebt diefelbe Novelle im 4. Gapitel 8 Urfadhen: 1) Anklage 
auf Leben und Tod (außer bei Majeftätsverbredhen), 2) Lebensnadhftels 
Yung, 3) Beiſchlaf des Vaters mit der Schwiegertochter, 4) Verhinde⸗ 
zung an Errichtung eines Teftaments, 5) Lebensnadjftellung des einen 
elterntheild gegen ben andern, 6) Vernachlaͤſſigung eines mahnfinnigen 
Kindes, 7) Nihtauslöfung aus feindlicher Gefangenihaft, 8) Abfall vom 
orthodoren Glauben. Zur Enterbung von Geſchwiſtern, wenn ihnen 
eine persona turpis vorgezogen wird, ift, nad Nov. 22,, Gap. 47., 
erfoberlich, daß der zu Enterbende dem Leben, der Ehre oder dem Vers 
mögen bes Erblaffers nachgeftellt habe. 

Entbindungstunft, f. Geburtshülfe. 

Entern heißt, ein Schiff auf offener See mit Gewalt erfteigen, 
um fich deffelben zu bemädtigen. Dies gefchieht, indem fi) das ans 
greifende Schiff mit Enterhafen an das feindliche anhängt, und fich fo 
nahe an felbiges bringt, baß die Mannfchaft auf das feindliche Schiff 
hinüberfpringen und die Befagung Mann gegen Dann angreifen Eann. 
Das Entern wird gewoͤhnlich nur durch die Kaper und Corfaren gegen 
Kauffahrteifhiffe, die meiftens nicht viele Mannfchaft und Gefhüß has 
ben, unternommen. Bei Kriegsihiffen ift es gewöhnlicher, den Kampf 
durch Kanonenfeuer zu entfcheiden. — Das Enterbeil ift eine Art 
Streitart, deren man fid beim Entern zum Handgemenge und Zerhauen 
der Taue u. f. mw. bedient. Es ift auf einer Scite wie ein Beil, auf 
der andern wie eine Pike fpigig gebildet. 

Entomologie, bie Lehre von den Infecten. (&. d. Art.) 
Entomolog, ber Infectenkenner. Entomolithen, verfteinerte 
SInfecten. 

Entrefolen, f. Attila. 

Entfag. Eine Feftung, die vom Feinde eingefähloffen ift ober. ber 
lagert wird, entjegen, heißt den Feind zum Abzug zwingen. Dazu kann 
er auf mehrere Arten genöthigt werden: durch Ueberſchwemmungen, 
wenn bie natürliche Cage bergleichen zuläßt, duch Mangel, wenn mar 
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die Gegenden umher verwüftet, ober die für ihn beflimmten Transporte 
auffängt, oder durch Gewalt der Waffen, wenn man ihn foͤrmlich zue 
ruͤckſchlaͤgt. Iſt die gänzlihe Vertreibung bes Feindes nicht moͤglich, 
fo ſucht man wenigftens einen augenblidlidhen Entfaß zu bewirken, um 
ber Belastung bie etwa mangelnden Bedürfniffe zuzuführen, oder fie 
durch frifhe Truppen zu verftärken. Dies geſchieht entweber durch 
beimlihes Durdfchleihen, oder indem man die Kette der Belagerer 
plöglidy und unter Zufammenwirkung der Beſatzung duchbridht. 
Entwöhnen (bed Kindes von ber Mutterbruft). Hierbei ift zu 
berüdfihtigen, wann und wie es geſchehen fol. So angemefien die, 
Muttermilch für das neugeborne Kind ift, fo wenig nüst es, wenn dad 
Stillen zu lange fortgefegt wird. Im Gegentheil deutet der Ausbruch 
ber Zähne die. Fähigkeit an, feftere Nahrungsmittel zu genießen, und 
zugleidy regt fi dann aud das Bebürfniß dazu. Dies findet aber alle» 
zeit noch vor dem Ablauf des erften Lebensjahres Statt, und das Ende 
beffetben wirb man daher im Allgemeinen ungefähr als den Zeitpunkt 
annehmen Tönnen, in weldhem das Kind zu entwöhnen ift. Es kann 
bei Kindern , welche gefund find, und bei denen die Zähne fehr frühzeie 
tig ausbrechen, früher fchon gefchehen ; bei ſchwaͤchlichen, Eränklichen Kine . 
bern muß es länger verfchoben werben ; während wirklicher Krankheiten, 
oder auch während ber Zahnarbeit ſoll ed nie gefchehen. Für Mutter 
und Kind ift es am zuträglichften, wenn bas Kind langfam entwöhnt 
wird; bei der erftern vermindert fidy dann. gleichzeitig nad und nach 
die Mildyabfonderung, und es werben bie Befdhiwerben vermieden, welde 
mit den plößlichen Entwöhnen unvermeidlich verbunden find; das Kind 
aber gewöhnt fih nah und nah an andere Nahrungsmittel, ‚und 
ed wird die große.Unruhe und öfters mehrere Nächte anhaltende Schlafe 
loſigkeit vermieden, welche bei dem plöglichen Entwöhnen fo. viel Noth 
madt. Das Kind. bleibt. geſund und- gut genährt. Hierbei iſt weiter 
nichts erfoberlih, als daß die Mutter dem Kinde jeden Tag feltener 
‘ bie Bruft, und dagegen anberweite angemeffene Nahrungsmittel in grö«a 
Berer Menge und öfter, ald vorher, giebt. Diefe Nahrungsmittel muͤſſen 
aber, ſowohl während bes Entwöhnend, ald aud einige Zeit nach dem⸗ 
felben, immer noch ſehr leicht verdaulich, mehr flüffig, als feft ımd hart 
fein ; insbefondere müffen: alle Eigenſchaften in denfelben vermieden 
werben, welche reizend wirken, Säure veranlaſſen, oder fonft beftimm 
ifferenzen in dem Organismus hervorrufen. - - - =, 
Envoye&s, f. Gefandten. RE SER N 
Eon be Beaumont (Charles Genevieve » Louife «-Augufte » 
Andre » Zimothee d’). Diefer fo berühmt gewordene Mann, ber zu 
fo langen und fonderbaren Streitigkeiten Anlaß gegeben hat, war zu 
Kaunperrs 179R acharon. Blänıonde Kirontchaften Sohten ihn in her 
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dieſe Beſchaͤftigung fagte. feinen ehrgeizigen Abfichten nicht zus er ſtu⸗ 
dirte in ſeinen Mußeſtunden Politik und ſchoͤne Wiſſenſchaften, und 
ſchrieb ein Essdi historique sur les differentes situations de la 
France, par rapport aux finances, dem bald zwei Bände Con- 
siderations.politiques sur l’ädministration des Peuples anci- 
ens et modernes folgten. Diefen beiden Werken verbanfte er den 
Anfang ſeiner Berühmtheit umd die Auszeichnung, vom Prinzen von 
Conti, der an der Spige des geheimen. Minifteriums Ludwigs XV: 
ftand, dem Könige zu einer fehr Schwierige Sendung an den ruffifchen 
Hof vorgefhlagen zu werben. Sem einſchmeichelndes Betragen gewann 
ihm die Gunft der Kaifeein Elifabeth, und noch war fein Jahr ver: 
floffen, als er wieder in. Verfailles erihien, um den günftigen Erfota, 
der fid) von den Unterhandlungen hoffen Iaffe, zu melden. Er kehrte: 
bald nach Petersburg zurüd, wo er fünf Jahre lang den geheimen 
Briefwechſel zwiſchen ber Kaiferin und feinem Könige leitete. Seine 
Klugheit und Thätigkeit ließen nichts zu wünfden übrig. Ein Buͤnd⸗ 
niß zwifchen. Frankreich und Rußland, die Verzichtleiftung des letztern 
auf englifche Huͤlfsgelber, das Verſprechen, bie zu Gunften Preußens 
und Englands. in Liefland ‘und, Curland verfamimelten 80,000 Mann 
zur Unterftägung Frankreichs und Oeſterreichs marfdieren zu Laffen, 
endlich Eliſabeths Zuftimmung zum Verfailler Verttag vom 1. Mai 
1756 waren die Ergebniſſe deffelben. Der König, dieſe Dienfte zu be— 
löhnen , ertannte ihn zum Lieutenant bei ben Dragofiern und zum Ger 
ſandtſchafts⸗ Serretär im Petersburg, und fchenkte ihm eine koſtbare gol- 
dene Dofe mit feinem Bilbniß. Der Chevalier d’Eon fuhr in feinem 
Eifer fort, und wirkte zum:Sturze bed Großkanzlers Beftufcheff, fo 
wie zür Erhebung des Grafen :Woronzom an Jenes Stelle, welder 
anz für Frankreich geftimmt war. Neue Belohnungen folgten diefen 
ienſten. Er warb zum ‚Dragonertapitän befördert, und empfing eim 
SZahrgehalt von 2400 Livres. Balb darauf aber nöthigte ihn feine ge= 
ſchwaͤchte Gefundheit, um ſeine Zuruͤckberufung zu bitten. Gemwohnt, 
ftets gute Nachrichten zu melden, überreichte. er dem Könige den Beier 
tritt der Kaiferin zu dem neuen Bertrage vom 30. Dec. 1758. Erbes 
feat er die Friegerifhe Laufbahn, auf der er fich bei Hoͤrter, Hultrop, 
Eimbert und Oſterwick hervorthat. Nah dem Frieden vertauſchte er 
den: Degen wieder mit der Feder, und folgte als Geſandtſchaftsſecretaͤr 
dem Herzoge von Nivernois nach London. Bier wußte er ſich in den 
Befig mehrer wichtigen Papiere zu fegen, von denen er eine Abſchrift 
nad Verſailles ſchickte. Das Ludwigskreuz belohnte dieſen wichtigen 
Dienſt. Als der Herzog nach Frankreich zuruͤckging, blieb der Chevalier 
anfangs als Reſident, ſpaͤter als bevollmaͤchtigter Miniſter in London. 
Alles ſchien ihm günftig; als geheime Raͤnke ploͤtlich fein Gluͤck und 
feine Hoffnungen vernihteten Frankreich hatte einen :unvortheilhaften 
Frieden mit England geſchloſſen, deſſen Unterhänbler nicht wuͤnſchen 
konnten, ihr Betragen ans Licht gejogen zu ſehen. Der Chevalier d'Eon 
war Ludwigs XV. geheimer Vertrauter, fand: mit diefem in unmittels 
barer Verbindung, und konnte über das Gefchehene die gefuͤrchtete Auf⸗ 
Märung geben; Grund genug, ihn zu ftürzen. Liebkoſungen, Beleibis 
ungen, Drohungen, und felbft Gewaltthätigkeiten wurden angewandt. 
dlih ward er feines Dienftes'entlaffen, und Tebte zu London vierzehn 
Jahre lang in einer Art: von Verbannung. Der König, der zwar im 
feine Ungnade gewilligt hatte, fehte ihm dennoch, bis auf weitere An- 
flellung,, ein Jahrgeld von 1200 Livres aus. D’Eon blieb auch jegt 
ſtets feinem Vaterlande ergeben, und ſchlug die glänzendften Anerbies 
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tungen von englifher Seite Aus. Der König, der biefed ebeimäthige 
Betragen erfuhr, wünfchte ihn wieder anzuftellen, aber der —— 
vereitelte dieſe Abſicht, indem er hartnaͤckig darauf beſtand, daß zuvor 
ſeine unſchuld oͤffentlich anerkannt werden ſollte. Daruͤber ſtarb Lud⸗ 
wig XVi, und jest dachten Maurepas und Vergennes um ſo ernſtli⸗ 
cher an feine Zuruͤckberufung, als die gewaltigen Streitigkeiten und uns 
heuren Wetten, welche ſein Sefhleht in London verurfachte, - einen 
—e Vorwand an die Hand gaben , feine, wie fie meinten, über: 
triebene Hartnädigkeit ju überwinden D’Eon folgte jedoch erſt 1777 
der Mehrmaligen Einladung des Minifters Wergennes, worin diefer ihm 
das Tragen der Kleider feines Geſchlechts zur Pfliht machte, und er: 
ſchien in Verfailles, wo ber Minifter ihr mit Auszeichnung empfing, 
ihm Aber auch zugleich den Befehl wiederholte, fi ferner der weiblichen 
Kleider zu bedienen. D’Eon reifete indeß, ohne diefen Befehl zu beach⸗ 
ten, nad) Tonnerre, und erfchien erft Zur Zeit einer zweiten Reife nach 
id Als Chevalitre d’Eon. Diefe Veränderung zog ihn in der 
einen lebhaften Streit zu. Man fürchtete die Folgen und fchickte 
if, um feinen gerechten Born zu betußigen, nach Dijon, to er mit 
Achtung behandelt wurde, Nach Verlauf der beſtimmten Beit begab er 
ge Zonnetre, und von da 1783, auf-die Einladung des Barons 
ettil, nach London. Inzwifhen Brad die franzoͤſiſche Revolution 
aus. Er kehrte zuruͤck, bot der Regierung feine Dienfte an, ward zus 
ruͤckgewieſen, ging wieder nach England, und warb ald Abmwefender auf 
die Emiarantentifte geſetzt. Ven -jebt an wär fein Leben eine Reihe 
von Unfällen. Aller Unterftüsung und alle! Hülfsmittel beraubt, ſank 
er in die arößte Dürftigkeit, aus ber er fich beſonders durch ſeine Ge: 
ſchicklichkeit in der Fechtkunſt einigermaßen zu ziehen fuchte. Aber Alter 
und Krankheit hinderten‘ ihn daran, und ohne den Beiftähd. großmuͤ⸗ 
thigee Freunde würden feine legten Tage noch trautiger gewefen - fein. 
Zu biefen gehörte der erfte Chirurgus Ludwigs XVIIT., Elifee, der 
ihn bis zu feinem Tode 1810 Huͤlfe Leiftete, und auch am 23: Mai: 
der Befichtigung und Gection des Leihhams beiwohnte. Die Angabe 
diefes glaubwuͤrdigen Zeugen, womit andere eben fo unverwerfliche Zeug⸗ 
niſſe uͤbereinſtimmen, laſſen keinen Zweifel übrig, daß, wag auch im⸗ 
mer mag geſagt oder gefchtieben worden fein, der Chevalier d'Eon durch⸗ 
aus und einzig dem maͤnnlichen Geſchlechte angehoͤrte. Welche politiſche 
Gruͤnde einen Mann, einen Militaͤr und Ritter des St. Ludwigs⸗Or⸗ 
dens haben bewegen koͤnnen, Ftauenkleider anzulegen, dieſe Frage iſt 
freilich mit dem Geſagten nicht beantwortet, und wir geſtehen, daß 
wir fie nicht zu beantworten wiſſen. Die ſaͤmmtlichen Werte des Che: 
valier d'Eon find 1775 in 14 Octavbaͤnden unter dem Titel: Loisirs 
du Chevalier d’Eon erfdienen. - ’ — 
Eos, die Göttin der Morgenroͤthe, f. Aurora. 
KEnsrton Kallan 4, die einaefchalteten oder Meberfhußtane (11 
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nung nad) den Rudolphiniſchen Tafeln vorgeſchrieben; Eaher bie 
lichen Feſie des verbefferten Galenders in manden Sahren vom Grego= 
rianiſchen Galender abweihen. Die Berehnung bes Dfterfeftes buch 
die Gpacten ift faft bis zum Spielwerk erleichtert, und die jest beträcht» 
ih vom Himmel abweichenden Rubolphinifhen Tafeln geben bei weit 
größerer Arbeit auch Feine fonderlihe Genauigkeit mehr. 
Gpaminondas, ein berühmter thebanifcher Feldherr, der fein 
Vaterland auf Eurze Zeit zum Gipfel der Macht und bes Gluͤcks erhob. 
Bon den ehemaligen Königen von Böotien abflammend, lebte er ohne 
Vermögen, bis zu feinem vierzigften Jahre in Verborgenheit, und ges 
noß den Unterricht des Pythagoraͤers Lyſis, der ihn zu ben hoben Speen 
begeifterte ‚ welche fein Leben nachher ‚verfchönerten. Deffentlih trat er 
zuerſt in Sparta auf, wohin bie Thebaner ihn nebft Andern auf Ein- 
ladung dev Lacedämonier gefhidt hatten, um den bereits zwifhen beis 
den Staaten ausgebrohenen Krieg durch Verhendlungen zu endem. 
‚Hier zeigte er eben fo viel Beharrlichkeit und Würde, ald Rebnertalent, 
und verweigerte ftandhaft die ‚Kreigebung ber von- heben beſetztera 
‚Städte-Böotiens. Der Krieg ward demnach fortgefegt, und Epamis 
nondas befam den Oberbefehl über die Thebaner. An der Spitze vom 
6000 Mann- follte er ein doppelt fo ſtarkes, in Boͤotien eingebrungenes 
‚feindlihes Heer fhlagen. Man verfünbigte ihm einen ungünftigen Erfolg ; 
„aber.er ließ ſich dadurch nicht abhalten, bei Leuktra (378 v. Chr.) eine Schlacht 
-zu wagen, „Er felbft machte den. Dauptangriff auf den feindlichen Pha⸗ 
lanr, während fein Freund Pelopidas, an der Spige ber heil. Schaar 
bemfelben im, die Flanke ſiel. Die Spartaner verloren ihren König 
Kteombrotus und. 4000 Mann, und mußten das Schlahtfeld räumen. 
Zwei Zahre darauf wurden Gpaminondas und Pelopidas zu Böotarden 
ernannt. Beide drangen in den Peloponnes ein, bewirkten den Abfall 
mehrer mit Lacedämon verbundenen Völker, und befreiten die Mefienier, 
deren Stadt fie wieder aufbauten. Darauf erfhien Epaminondas an 
der Spite. eines zahlreichen Heeres felbft vor Sparta, welches jedoch 
-Agefitaus:fo geſchickt und tapfer zu vertheidigen wußte, daß fih Epamis 
nondas, da inbeß der Winter herankam, und die Athenienfer ſich ge: 
‚gen Theben erklaͤrten, nad; Verheerung bed platten Landes von Lafo: 
nien- zurstzog. In heben empfing man ihn mit einer Anklage, weil 
.er, und, Pelopidas das Boͤotarchat über bie gefehmäßige Zeit hinaus bes 
halten. hatten. „Gut,“ ſprach er, „id habe den Tod verdient; 
verlange id), ‚daß ihr auf mein Grab ſchreibt: Die Thebaner Ließen 
Epaminondas hinrihten, weil er fie bei Leultra zwang, bie Lacebämo- 
nier, denen fie vorher nicht unter die Augen zu treten wagten, anzu⸗ 
‚greifen und- zu überwinden; weil fein Sieg das Vaterland rettete und 
Griehenlandb frei machte; weil die Thebaner unter feiner Anführung 
gacedämon belagerten , das fich gluͤcklich ſchaͤdte, feinem gaͤnzlichen Falle 
zu entgehen; weil er Meffene wieder aufbauete und mit ftarten Mau: 
een verwahrte.“ Diefe Worte evregten allgemeine Vegeiſterung, und 
er ward freigeſprochen. Nachdem er Pelopidas, der don.dem Tyrannen 
zu Pherä gefangen gehalten wurde, dur fein bloßes * befreit 
hatte, brach ein neuer Krieg zwiſchen Lacedaͤmon und Theben aus. Man 
ftellte von beiden Seiten ungewöhnlich zahlreiche Heere auf, Epa— 
minondas drang wieder in den Pelopönnes ein und ruͤckte ploͤtlich 
vor Sparta, das er von Vertheidigern entblößt glaubte. Allein 
Agefilaus hatte von feinem Zuge Nachricht erhalten, war zurüdge- 
eilt und fland, als er ankam, bereit, ihn zu empfangen. Die The 
baner griffen dennoch an, und drangen bis in die Mitte ber "Stadt; 
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aber ber von Verzweiflung erhöhte Muth der Spartaner flegte und nds 
thigte fie zum Rüdzug. Diefes fehlgefhhlagene Unternehmen wieder gut 
zu maden, zog Epaminondas jest mit 33,000 Mann nad Arkadien, 
wo die größte Maht der Feinde beifammen war. Bier kam es 

u der berühmten Schlacht bei Mantinea. An ber Spige bes einen 
luͤgels flürste er fi auf den” lacedämonifhen Phalanr, flug ihn in 
die Flucht, ward aber im Verfolgen plöslid) von ben Feinden umringt, 
und von einem Wurffpieß durch die Bruft getroffen. Nach einem hars 
ten Kampf retteten die Thebaner feinen Körper und feinen Schild. 
Auf dem andern Flügel war das Treffen unentſchieden geblieben, und 
beide Iheile hatten fi) auf die Nachricht von dem Tode des Epaminons 
das, nad Aufpflanzung eines Siegeszeihens, zurüdgezogen. Epaminons 
das lebte noch; die Aerzte hatten ihm erklärt, baß er fterben würde, 
fobald man das Eifen aus ber Wunde zöge. Als man ihm bie Sieges⸗ 
nachricht brachte, antivortete er freudig; „Ich habe genug gelebt, 
und zog felber den Wurfipieß aus der Bruft. Seine Freunde Elagten, 
daB er Feine Kinder hinterliege. „Ich laſſe,“ antwortete er ihnen, 
„zwei unfterblihe Töchter zurüd, die Siege bei Leuktra und bei Mans 
tinea.* Er ftarb im 48. Jahre feines Alters, 363 I. v. Chr. Geb. 
Die Alten rühnıten eben fo ſehr die Reinheit feiner Sitten, feine Güte 
und Sanfmuth, wie fein Feldherrntalent; feine Wahrheitsliebe war fo 
groß, daß er auch nicht im Scherz eine Lüge fagte. Er war ein Mann, 
— Nepos ſagt, den alle Tugenden ſchmuͤckten, und kein Laſter bes 
fleckte. 

Epée (Charles Michel, Abbs de P). Dieſer Wohlthäter einer 
unaluͤcklichen Dienfchenclaffe, wurde 1712 zu Verfailles geboren, wo fein 
Vater ald Baumeifter lebte. Der junge Epée widmete ſich dem geifte 
lichen Stande, betrat zwar, ba er das bamals, bei Gelegenheit ber 
Janſeniſtiſchen Religionsftreitigkeiten, eingeführte Kormular nicht unter» 
zeichnen wollte, für einige Zeit die Laufbahn des Rechtögelehrten, kam 
aber fpäterhin wieder auf feine erſte Beftimmung zurüd, und wurde 
Prediger und Ganonicus zu Troyes. Seine Belanntfhaft und geiftige 
Uebereinftimmung mit dem berühmten Bifhof Soane, zog ihm hier in« 
deß den Unmwillen des. damaligen Erzbiſchofs von Paris zu, der in feie 
nem orthodoren Eifer fo-meit ging, dem Abbe für einige Zeit die Aus: 
uͤbung bed Beichtſtuhls, fogar gegen feine Zoͤglinge zu unterfagen. Der 
Gedanke, fih dem Unterrihte Zaubftummgeborner zu mwibmen, und 
mittelft einer Beihenfprahe dieſe Unglüdlihen geiftig der menſchlichen 
Geſellſchaft wieder zu geben, von welder fie fonft durch eine traurige 
Kluft getrennt find, ward von ihm zwar nicht zuerft aufgefaßt, doch 
war derfelbe, feiner Verfiherung nad, rein in ihm felbft, ohne dus 
bere Anregung entftanden. Schon zu Ende des 16. Jahrh. hatte naͤm⸗ 
lich ein fpanifher Benebictiner:Mönd, Pedro de Ponce, im Klofter 
zu Dna den Verſuch gemadt, ein Paar taubftummgeborne Kinder des 
Gonnetable von Gaftilien zu unterrichten, und es war ihm aud fo gut 
damit gelungen, baß dieſe nicht allein Iefen und fhreiben, fondern auch 
Rechnen, Religion und mehrere Sprahen lernten, und fogar einige 
Kenntniffe in der Phyſik und Aftronomie erwarben. Auch anderwaͤrts, 
z. B. in England und der Schweiz, wurden von Verſchiedenen glei 
glückliche Verfuhe mit Taubftummen gemadt, und 1748 kam ein Spas 
nier, Pereira mit Namen, nah Paris und ftellte der Akademie der 
Biffenfhaften einige von ihm gebildete Taubftumme vor, bie durch ihs 
re Kenntniffe allgemeines Erftaunen erregten. Keiner von allen diefen 
früheren Lehrern folder von der Natur Verwahrloften hat jedoch über 
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die Art und Weife, wie er feinen Unterricht einrichtete, etwas bekann 
gemadt, und man hatte hierüber, außer den Werken von I. P. Bone 
und Ramirez (beides gleichfalls Spanier), immer nur unvolllommene 
Nachrichten. So ift es erklaͤrlich, daß be (’Epee gewiffermaßen für fich 
Erfinder dieſer Unterrichtsmethdde wurde, bie er zuerfi an zwei taub: 
fummgebornen Schweftern verfuchte, und mit einem fo glüdlihen Er: 
folge gekrönt ſah, daß er ſich entfchloß, fein ganzes Leben und alle fei: 
ne Kräfte fortan diefem wohlthätigen Gefhäfte zu widmen. Wirklich 
wurde ber edelmüthige Mann auch ein wahrer Vater der Unglüdlichen, 
für deren Ausbildung er in einer, einzig auf feine Koften gegründeten, 
Anftalt Sorge trug. Hier verwendete er. feine ganzen Einnahmen und 
alles was ihm menfchenfreundliche Gönner, z. B. der Herjog von Pen: 
thievre, zulommen ließen, zur Erziehung und Ernährung feiner Bög- 
linge, beren Zahl ſich bald anſehnlich vermehrte, und für deren Bedürf- 
niffe es mit folher Aufopferung forgte, daß es ihm felbft oft am Aller: 
nothwenbdigften fehlte, und er fo unter andern einmal, im bereits vor: 
gerüdten Alter, einen Winter ohne Feurung zubradte, nur um feine 
Kinder, die, während er oft mehr als aͤrmlich einherging, ſtets gut 
gekleidet waren, Teinen Mangel leiden zu laffen. Diefe Aufopferung 
und diefer Eifer für die leidende Menfchheit ging bei ihm fo weit, daß 
feine Bermögensumftände dadurch in Unordnung geriethen, und er des: 
wegen manchen Verdruß von feinen Verwandten hatte; dennody ließ er 
die Kaiferin Catharina II., die ihn unterftügen wollte, bitten, ihm Tie: 
ber, ftatt Gefchenke, einen Zaubftummen aus ihrem Reiche zu fenden. 
So bradte ihn auch fein Mitleiden mit einem armen taubftummen Jüng: 
ling, ben ex 1773 auf der Straße von Peronne, ganz mit Lumpen be: 
det, fand, in viele Verbrießlichkeiten. Er glaubte nämlid, in bie: 
fem Verlaffenen den ausgeftoßenen Erben der reihen graͤflichen Familie 
Solar zu entbeden, nahm ihn zu fi) und foderte deflen Rechte zurüd.. 
Es entftand ein weitläufigee Prozeh, der zwar anfänglich zu —— 
feines Schuͤtzlings entſchieden, ſpaͤter aber, als er ſowohl wie der Der: 
309 von Penthievre (nebft dem Abbe de l'Epée, der einzige Beſchuͤtzer 
des armen Joſeph Solar) geftorben waren, umgeftoßen wurde, wo: 
durch der junge Mann aller feiner Anfprücdhe beraubt, und ins tieffte 
Elend verfegt, gezwungen ward, als gemeiner Cüraffier Dienfte zu 
nehmen, und nach Furzer Zeit im Hoſpitale ſtarb. (Bouilly hat diefen 
Stoff unter dem Zitel: „TAbbe de V’Epee‘*, zu einem Schauſpiel 
benugt, welches Kogebue unter gleichem Zitel für die deutiche Bühne 
- bearbeitete, wo es fi) noch immer auf ben Repertorien hält.) Der 
Abbe de (’Epee ſtarb 1789, beweint von feinen Schüiplingen, betrauert 
von allen Guten, die in ihm einen aͤchten Wohtthäter der Menfchheit 
verehrten. Ungeachtet feiner vielfältigen Bemühungen deshalb, war er 
doch nie fo glüdtlic, feinen Lieblingswunfd, Gründung einer Zaubftum: 
men: Anftalt auf Öffentliche Koften, zu erreichen, und erſt fein Rad: j 
folger in feiner wohlthätigen Wirkfamkeit, der befannte Abb& Sicarb, ' 
der bie Unterrichtsmethode noch um Bieles erweitert und verbeffert hat, | 
gelangte dahin. Man hat von U’Epee mehrere Schriften über den Un« | 
terriht der Taubſtummen ſowohl, wie über die von ihn befolgte Me: 
thode, von denen eine auch ins Deutjche überfcht ift. Bemerken wollen: 
wir nur noch, daß feine einzige gelehrte @efellihaft Europa’s, außer 
der pbilantropifchen in Paris, fi dur die Aufnahme diefes feltenen 
Menſchen unter ihre Mitglieder, ehrte. S 
Epernay, Stadt an der Marne im Departement Marne, un: 
weit Rheims, mit 750 Häufern und 5000 Einwohnern, ift der 
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Saupfitz bed Handels mit Champagner. In den wegen ihrer Größe 
und Einrihtung merfwürdigen Kellern des Handlungshaufes Moet wa: 
ren vor dem I. 1814 gewoͤhnlich zwiſchen 4 bie ‚000 Bouteillen 
— vorhanden. 

phemeriden find Schriften, in melden Data nach ber Orb: 
nung der Tage aufgezeichnet werden ; Zeitungen und, andere periobifche 
Blätter; Schriften, worin die tägliche Witterung aufgezeichnet ift. Des: 
gleichen find Ephemeriden aftronomifhe Tafeln, worauf die täglichen 
Stellungen der Sterne und die übrigen Erfdheinungen am Himmel ver: 
geihnet find. Ephemeriſch, was nur einen Tag währt. Ephe⸗ 
meron, in der Pflanzenlehre, die Beitlofe, db. i. eine im fpätern Herbft 
blühende Giftpflanze. In ber Thierlehre find Ephemeren Eintagsflie: 
gen. Es giebt nämlih Eleine liegen oder Müden, die ein fo kurzes 
— haben, daß mehrere Geſchlechter an einem Tage geboren werden ’ 
und flerben. 

Ephefus, diefe ehemals berühmte, nad Juſtin, von ben Ama: 
sonen, nad) Strabo, von Androhus , dem Sohne des Kodrus, erbaute 
Hauptftadt von Jonien in Klein :Afien, war der Mittelpunkt alles 
Handels von Vorder: Afien, wozu ber fehr geräumige Hafen vieles bei: 
trug. Obgleich Zerftörungen des Kriege und felbft Erdbeben fie meh: 
rere Mal vernichteten, fo wurde fie doch immer wieder hergeftellt. Sie 
war berühmt wegen des zwilchen der Stadt und dem Hafen gelegenen 
und zu den Wunderwerken der Welt gerechneten Dianentempels, oder 
Artemifion , als deffen erfter Baumeifter Chereſiphon oder Ktefiphon ge: 
nannt wird. Er war in ionifher Bauart. 220 Jahre lang follen die 
gefammten Voͤlker Klein: Afiens an diefen Tempel gearbeitet haben, def: 
fen Laͤnge 425 und die Breite 200 Zuß betrug, und welcher mit 127 
Säulen (jede 60 Fuß hoch) geziert war. Noch merfiwürdiger waren 
die darin befindlichen zahllofen Bildſaͤulen und Gemälde von den berühm: 
teften Meiftern in Griechenland. Bis zu Plinius Zeiten war er fieben 
oder acht mal zerftört worden, unter andern auch durch den berädhtig: 
ten Heroftrat, 356 vor Chr. Geb. Dennody wurde der Tempel von 
den Epheſern prächtiger als je wieder aufgebaut, wozu fie nicht blos ihre 
@eld, fondern fogar ihre Weiber das Befchmeide hergaben. Heut zu Za⸗ 
ge find feine Trümmern ein Aufenthalt der Hirten mit ihren Heerden, 
fo wie die prächtige Stadt, ein. geringes Dorf, Aja Soluk, ift. Hirt hat 
über diefen Zempel gefchrieben. S " 

Epbialtes, 1. Aloiden. 

Epborus. Ephoren waren zu Lacedaͤmon (f. Sparta) obrig: 
feitliche Perfonen, welche 745 vor Chr. Geb. von, dem Könige Theo: 
vompos, nad) Andern fhon von Lykurgus, eingefeht wurden, um zu: 
naͤchſt als Stellvertreter der abweſenden Könige die innere Staatsver⸗ 
waltung, namentlich die gerichtlichen Gefhäfte, wozu ihnen ein befons 
dered Gebäude, Epborion , angerwiefen wurde, zu beforgen. Eins ihrer 
vorzuͤglichſten Gefhäfte war die Aufficht über die Erziehung der Jugend. 
Sie wurden, fünf an der Zahl, aus dem Volke gewählt, und führten ihr 
Amt nur ein Jahr, fingen aber bald an, — die Gewalt der Koͤnige 
zu beſchraͤnken. Bei uns wird mit dem Worte Ephorus ein Aufſeher, 
auys Vorgeſetzter irgend einer oͤffentlichen Anſtalt, z. B. einer Univerſi⸗ 
tät bezeichnet; befonders aber wird es von den geiſtlichen Vorgeſetzten 
gebraucht, daher die Ephorie, der Bezirk von mehreren unter der Obers 
aufſicht eines Superintendenten flehenden Pfarreien u. f. fı, und Epho⸗ 
tat dieles Amt ſelbſt, Oberaufſicht. Lin j 

Ephraimiten. Friedrich der Große ließ im fiebenjährigen Kriege 
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(1759) zu ketpztg eine Mänzftätte anlegen, welche er an bie Suben Ephraim, 
Itzig u. Comp, verpadhtete. Die, von Jahr zu Jahr erhöhte, Pachtſumme foll 
zulegt bis auf 7 Mill. Thlr. bes bafelbft geprägten ſchlechten Geldes geftiegen 
fein. Die jübifhen Muͤnzpaͤchter fchlugen, befonders unter koͤnigl. pol» 
nifhem und churfuͤrſtl. fächfifhem Wappen, ungeheure Summen Acht⸗ 
groſchenſtuͤcke, melde mit jedem Jahre geringhaltiger wurden, fo, baf 
die feine Mark, im Jahre 1761, bis auf 35 Thlr. flieg, und ber alte 
Auguft> und Friedrichsd'or 20 Thlr. galt. Um das Puhlicum zu täus 
fhen, war anfangs auf biefe geringen Münzen die Iahızahl 1753 ges 
fest. Das Volk gab diefen Wchtgrofchenftüäden den Namen Ephraimiten. 
Nach Beendigung des Krieges wurden fie von der faͤchſiſchen Regierung 
verrufen, und um einen verhältnigmäßigen Preis eingelöft. 

Epictet, Epiktetos (90 Jahr nah Chr. Geb.). Diefer bes 
sühmte Anhänger der Stoa war aus Dieropolis in Phrygien gebürtig. 
Er lebte zu Rom als ber Gclave eines gewiffen Epaphroditus, eines 
graufamen und übermüthigen Freigelaffenen bes Nero, beffen Mißhand⸗ 
lungen er mit einer Faffung und Seelengröße ertrug, die ben Achten 
Stoiker Harakterificen. Als ein Beifpiel davon erzählt man, baf ibm 
fein Herr einft einen heftigen Schlag auf den Schenkel gab. „Du wirft 
mir bas Bein zerſchmettern,“ fagte Epictet. Sogleid verdoppelte je 
ner den Schlag, und zerfhlug ihm das Bein wirklich. „Babe id dir 
ed nicht vorausgeſagt?“ fagte mit ruhiger Miene der Philofoph, ohne 
die geringfte Klage. In der Folge warb er freigelaffen, lebte aber fort= 
während in der größten Armuth. Die Grundlage feiner Moral war 
Dulden und Entbehren. Die Vortrefflichkeit feiner Lehrfäge erwarb 
ihm allgemeine a: Domitian verbannte ihn nebft andern 
Philoſophen aus Rom, denn der Tyrann mußte Männer baffen, deren 
Grundfäge aller Tyrannei Hohn ſprachen. Epictet ließ fi in Epiros 
nieder; Eehrte aber nad) dem Tode Domitians zurüd, und fland bei 
Habrian und Marc »Aurel im größten Anfehen. Arrian fammelte die 
Ausſpruͤche Epictets, feines Lehrers, und wir befigen fie nöd unter dem 
Titel Endiridion. Außer diefem Handbuche befisen wir von ihm noch 
vier Bücher philoſophiſcher Geſpraͤche (deutfh mit Anmerkungen von 
Sulz. Altona 1801. 2 Thle. 8.). Bon beiden Werfen, befonders 
aber von dem Endjiridion, giebt ed viele Ausgaben. Schmweighäufer hat 
(Leipz. 1799 u. f. f. 5 Bde.) fie zufammen herausgegeben. Als einen 
Beweis der großen Verehrung, die dem Epictet allgemein zu Theil warb, 
erzählt man, daß nach feinem Zode feine Studirlampe für 3000 Drach⸗ 
men verkauft warb. - 

Epicur (Epiluros), geboren zu Gargettus bei-Athen, 342 vor 
Chr. Dieſer berühmte griechifhe Philofoph iſt bis auf unfere Zeiten 
mit Unredt für einen der Sinnlichkeit und dem Lafter ergebenen Wols 
Käftling verfchrieen worden. Er war von armen Xeltern geboren, und 
fö Iernbegierig, daß er ſchon in feinem 12. Jahre fih nah Athen und 
zunaͤchſt in den Lehrfaal des Grammatikers Pamphilius begab. Als er 
einft von biefem den Vers Heſiods hörte, worin das Chaos als bas 
erfte aller gefchaffenen Dinge angeführt wird, warf er bie Frage auf. 
Wer denn das Chaos gefchaffen habe, ba es doch das erfte geweſen ſei? 
Der Grammatiler verwies ihn an bie Philofophen, melde Epicur vom‘, 
« jegt an mit Eifer befuchte. Aber Athen genügte ihm nicht; feinen Geift 
zu bilden und SKenntniffe einzufammeln, durchreifete er verfchiedene Läns 
der, und eröffnete endlih in feinem 36. Jahre feine Schule in einem, 
Garten zu Athen. Bald firömten ihm zahlreihe Schüler zu. Ev Tehrte,) 
das Wohlfein fel das höchfte Gut, aber nicht ein finnlihes, auch auf 
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dem Wege bes Laſters fluͤchtig zu erlangendes, fordern efn geiſtiges, 
allein dur die Tugend erreihbares Wohlfein. Demnad) verwarf er 
zwar bas after und hulbigte der Zugend, abes nicht um ihrer felbft 
willen, fondern er verwarf das Lafter nur als unvereinbar mit dem 
Wohl befinden, und huldigte der Zugend nur ald dem unentbehrlichen 
Mittel zum Wohlfein. Er empfahl Weisheit, Mäßigung, Nüchternheit, 
Entfernung von Staatögefhäften, Friedfertigkeit, Nahficht gegen bie 
Eigenliebe der Menfhen, Heftigkeit der Seele, den Genuß anftändiger 
Bergnügungen, fofern er nicht zu neuen Genüffen unfähig macht, und 
Berahtung des Lebens. Er pries zwar die Schmerzlofigkeit als etwas 
Köftlihes, duldete aber mit Standhaftigkeit die größten Koͤrperſchmer⸗ 
zen. So beutlih er dur fein eigenes mufterhaftes Leben, welchem 
Einige jedoch Stolz und Neid vorwerfen, den Sinn feiner Lehre dars 
legte, fo wurde fie doch häufig mißverftanden, oder mifgedeutet. Wie _ 
feine Moral eudämoniftifch ift, fo ift feine Lehre von der Entftehung der 
Welt atomiftify und materialiftifh. Won dem Grundfage ausgehend, 
dab Nichts aus Nichts entftehen könne, nahm er. zwei nothwendige, ewi⸗ 
ge, unenblihe Grundurfahen an, den leeren Raum und die Atomen, 
untheilbare und unendlich vielfady geftaltete Koͤrper. Die Atomen bes 
wegten fi, vermöge ihrer natürlihen Schwere, in bem Raume, und 
vermifchten fih mit einander. Um die Miſchung moͤglich zu machen, 
ließ er fie nicht in geraden, fondern in Erummen Linien nieberfallen. 
Durch diefe Bewegungen Ereuzten und fließen fie einander auf das mans 
nichfaltigfte, und aus zahllofen Verbindungen und Verſchraͤnkungen ent⸗ 
fprangen Körper und Weſen aller Art. Obgleich die Atomen weiter 
keine Eigenfhaften hatten, als Geſtalt und Schwere, fo brachten fie 
doch in den Körpern die verfdhiedenen auf die Sinne wirkenden Eis _ 
genfdaften, als Farbe, Ton, Geruch u. f. w. hervor. Ferner lehrte er, 
wie duch die Vereinigung der Atomen alles entſtanden fei, fo werde 
durch ihre Auflöfung aud alles wieder zerftört; es gebe zahllofe Welten, 
die ber Zufall gebildet habe, und bie unaufhoͤrlich entfländen und uns 
tergingen. Die Welt habe einen. Anfang gehabt, barum müffe fie aud 
ein Ende haben; aus ihren Zrümmern werde eine andere hervorgehen. 
Er fand feinen Unterfchied zwifchen dem Menfhen und Thiere, und ers 
klaͤrte die Entftehung der Geele auf diefelbe finnliche Weile. Diefe Lehe 
re, bie man nicht mit Unredt des Atheismus und .Materialismus bes 
fhulbigte, 309 ihm hauptſaͤchlich zahlreiche Widerfaher zu, und reizte 
die Verlaͤumdung wider ihn, Er erreihte ein Alter von 72 Jahren 
(ft. 270 vor Chr. Geb.), und wiewohl nad. Epicurs Tode fein. Sy» 
flem auch in Rom Anhänger fand, unter denen Gelfus, Plinius der 
ältere und Lucrez bie namhafteften waren, fo erlangte ed body unter 
den Pbilofophen nie das Anfehen der um weniges Altern, Peripathetis 
ſchen, Stoifhen und Platonifhen Schulen. Bon feinen zahlreihen Schrif: 
ten ift uns wenig übrig geblieben. Eine derfelben iſt Fürzlich bei ben 
Nachforſchungen zu Herculanum wieder aufgefunden worden. Gonft 
fannte man feine Philofopbie nur aus dem Gedichte bes Lucrez, und 
den Rachrichten, die uns Cicero, Plinius u. X. davon aufbehalten has 
ben, und aus zwei Briefen, welche kuͤrzlich Schneider (Leipz. 1813) 
verbeffert wieber herausgegeben hat. . 

Epicyfel, Epicyclus, in der Sternlunde ein Kreis, beffen 
Mittelpunkt in dem Umkreiſe ober der Peripherie eines andern SKreifes 
et Die Ptolemäifhe Hypothefe vom Weltbau erklärt eine 

immlifher Erfheinungen aus der Bewegung der Planeten in 
forgen Gpicpleln. Da Copernicus und richtigere fie von ber Eins 
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richtung bed Weltgebãudes —— hat, ſo hat die Lehre von den 
Epicykeln nur noch hiſtoriſche Wichtigkeit. — Epicyklolde, iſt in 
der Geometrie diejenige krumme Linie, welche ein in der Ebene eines 
Kreiſes befindlicher Punkt beſchreibt, indem dieſer Kreis auf dem Um: 
fange eines andern in derſelben Ebene mit ihm liegenden Kreiſes, ſich 
um feinen Mittelpunkt dergeſtalt bewegt, daß die Bogen, bie auf bei: 
wu, — zuſammengehoͤrigen Beruͤhrungspunkten liegen, 
eich gr J 

— Epidaurus, eine ber angeſehenſten Städte des alten Griechen: 
lands, in Argolis, im Peloponnefus. Vorzuͤglich berühmt ift fie durch 
den prachtvollen : Tempel des Aesculap, ber nicht fern von ihr auf ei: 
ner Anhöhe ftand. Nur reinen Seelen fteht der Zutritt offen, lautete 
die Inſchrift über dem Eingange. Eine Menge Kranker beſuchte diefen 
— > erwartete von der Wunberkraft deö wohlthätigen Gottes ih: 
ve Benelung. 

Epidemie ober epidemifche Krankheit (von Errı und Öngos, 
unter dem Volke) bedeutet irgend einen Krankheitszuſtand, welcher in 
einem Orte, ober in einem ganzen Striche Landes eine Zeit lang herr: 
ſchend ift (kandſeuche), von Außeen, vorübergehenden Einflüffen herrührt, 
und endlich wieder verfchwindet. Eine Epidemie entfteht allezeit von vor: 
uͤbergehenden äußern Einfläffen, welche auf das ganze Volk wirken, und indem 
Körper der Menfchen allmählig folhe Veraͤnderungen hervorbringen, wo: 
durch endlich die beffimmte Krankheit entfteht. (Vergl. d. Art. Einflüffe 
auf ben menfhlihden Körper.) So feinen mande Epidemien 
von einem eigenen, durch beftimmte Winde herbeigeführten Stoffe in der 
Luft zu entftehen, wie 5. B. die in der Richtung von Oft nach Weft 
wandernde fogenannte Influenza, u. a. m. Mangel an Rahrungsmit: 
teln, ſchlechte Beſchaffenheit derſelben, fhädliche Beimiihungen u. f. w. 
koͤnnen auch Epidemien erzeugen. Schlechte Getreide: und Obſtjahre 
noͤthigen die Menſchen, zu andern Nahrungsmitteln, zu Surrogaten, 
z . B. su Baumrinden ſtatt des Kornes, wie in Schweden, Norwegen 
u. ſ. w., ihre Zuflucht zu nehmen, wodurch Krankheiten erzeugt wer: 
ben; bem Mutterlorn unter dem Rocken fehreibt man die Entftehung 
der Kriebelkrankheit zu; ſchlechte Gerfte, viele Beimiſchung des Döbe: 
richs oder Tollkorns (Lolium temulentum) macht das daraus berei: 
tete Bier für die Gefundheit ſchaͤdlich, und erregt bei allen, die es ge=- 
niefen, krankhafte Zufälle. In Anfehung des Gemüthözuftandes koͤn⸗ 
nen traurige Begebenheiten, 3. B. Krieg, Belagerungen , Erbbeben u. 
f. w. durch die das Rervenſyſtem angreifenden Wirkungen die Entfte: 
bung ber. epidemifchen Krankheiten fehr beguͤnſtigen, oder diefelben me: 
nigftens bösartiger maden. Was den Verlauf einer Epidemie betrifft, 
fo fängt fie zumeilen mit einzelnen Kranken an, zumeilen aber befällt 
fie auch plöglich viele Menfchen auf. einmal, was gewöhnlich dann ge: 
ſchieht, wenn eine Art von Witterung oder Wind ploͤtzlich in die ent: 
Segengeegte übergeht. Wenn, 3. B., nad) lange herifchendem Weſt⸗ 
ober Suͤdweſtwind mit warmer Witterung plöglih Rordoſtwind eintrit, 
fo hört man ſogleich die Menfchen über Buften, Schnupfen, Rhelıma: 
tismen u, dgl. Magen, Im Anfange ift eine Epidemie gemeiniglich.ge: 
linde, allein je länger fie dauert, je mehr fie fih ausbreitet, defto ge: 
fährliher wird fie; gegen das Ende wird fie meiftens wieder gutartiger. 

ve Beendigung ergignet ſich oft fo allmälig, als fie anfing, doch zu: 
weilen aud) ploͤtiich. Manche Menfchen werden gar nicht von der herr: 
fhenden Epidemie befallen, fie mag noch fo lange dauern. Wahrfcein: 
lich Liegt die Urſache davon in ihrer Körperbefchaffenheit, die den herr: 
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(chenden Einflüffen entgegengefegt ift, und fie fähig macht, denſelben 
Länger als Andere zu widerftchen. So findet man aud) oft, daß Men: 
ſchen mit chroniſchen Krankheiten, Hypodondriften u. a. m. von ber 
epidemifhen Krankheit befreit bleiben. Nicht felten verwechfelt man die 
Begriffe von Epidemie und anſteckender oder contagidfer Krankheit. 
ere ift urfprünglich nicht anftedend, ihre Entftcehung und Verbreis 
tung hängt, wie fchon berührt worden, von allgemeinen Einflüffen ab, 
und in ber Regel erzeugt fie keinen anftedenden, durch Berührung mit 
einem andern Körper die nämlide Krankheit in bemfelben erregenden 
Stoff. Nur unter befondern Umftänden, vorzüglih wenn die Krank: 
Heit fehr bösartig wird, und viele Kranke dieſer Art in einem engen 
Raume beifammen liegen, kann ein anftedender Stoff in ihnen erzeugt, 
weerden, welder einen Dunftkrei® um ben Kranken bildet, und in fol: 
chen Perſonen, welde diefem nahe kommen, diefelbe Krankheit zu erre: 
gen im Stande ift. Doch Fönnen auch hier viele Taͤuſchungen vorfallen, 
und bei Ununterrichteteten trit meiftens die Furcht vor der Anſteckung 
zu früh und ohne Grund ein. So wird z. B. oft einer Anftedung zu: 
geſchrieben, was blos Folge einer widrigen Erfdätterung des Nerven: 
foftems beim Anblid eines Kranken, vielleicht unter efelhaften Umge: 
bungen, ift, wodurd; die Krankheit, zu weldyer der Körper ſchon ge: 
neigt ift, defto fchneller zum Vorſchein kommt. H. 
Epidermis, die Oberhaut, d. i. die oberfle unempfindlihe dün: 
ne Haut des Körpers.” ©. d. Art. Haut. i 
Epigenefic, aud die Epigenefe, ein griechifches Wort, für wel: 
ches im Deutihen Fein genügenderer Ausdruck, als Geftaltung, Kor: 
mation, gefunden zu fein fcheint, bezeichnet eine Entftehungsweife orga: 
nifcher Körper, wobei fid) die im Manne und Weibe liegenden, Feine 
Fünftige Geſtaltung verrathenden Bedingungen zur Befruchtung, nad 
ihrem Bufammentrefien und ihrer innigen Vermifhung im Weibe, zu ei— 
nem dee Gattung aͤhnlichen Körper und Wefen, in einer gewiffen Beit 
allmaͤhlig ausbilden. Sie ift der Beugungsannahme ohne Begattung 
(generatio aequivoca), fo wie der Annahme gewifler vorgebildeter, 
im Weibe oder Manne liegender, zu ihrer fernern Ausbildung aber ei: 
ner Erfhütterung bedürfender Keime (evolutio ) entgegengefegt; wel: 
die beide Theorien noch ihre Anhänger haben, wiewohl fie Blumenbadh 
durch feine Schrift über den Bildungstrieb und das Zeugungsgefchäft, 
worin er bie Epigencfie erwies, widerlegt hat. Erfterer, fagt er, ift 
allen organifdhen Wefen gemein, aber feine jedesmalige Eigenthuͤmlichkeit 
hängt von der Beihaffenheit des Stoffes ab, ben er auszubilden hat, 
woraus denn erflärbar wird, daß jede Gattung fich felbft, und nur ſich, 
fortpflanzt, daB das Weizenforn nur Weizen, der Beugungsftoff des 
Schafes nur Schafe, der Zeugungsftoff des Menfchen nur Menfchen ber: 
vorbringen kann. (©. Bildungstriech.) Aber diefer Zrieb kann 
in der Vollendung der gefoderten Geftalt geftört werben. Die Urfa: 
den bazu find ſehr mannichfach. Rühren fie von den Individuen ber, 
die den Beugungsftoff hergaben, fo entfliehen daraus erbliche Fehler, 
Krantheiten; Störungen der Ausbildung vor der Geburt bringen an: 
arborne Uebel, Mißgeburten hervor; treten nad) der Geburt, in dem 
verfhiebenen Entwickelungsperioden, Störungen ein, fo werben baraus 
erworbene Hebel, Krankheiten. . 
BERN der Kehldeckel, oder knorplichte Dedel Über der . 
eu re. 
————— ſ. Theben. 
Epigramm. Dieſes gritchiſche Wort bebeutet cigentlich Aufſchrift, 
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Ueberfhrift; feiner erſten Beſtimmung nad), poetifhe Aufihrift an Zem= 
peln, Srabmälern, Kunftwerken u. f. w., entweder zur Erklärung ober 
zur Stimmung. Diefer Zweck erfodert befeelte Kürze, wo das Gedicht 
wirkliche Aufihrift iſt; ba aber, wo es zugleich den Gegenftand ben 
Aufihrift mit umfaßt, der alfo nicht felbft vorhanden ift, ſondern bloß 
Tumor werden muß, eine poetifche Idee, in befeelter, anfhauliches 
ürze dargeftellt. Uebrigens kann die Darftellung auf verfhiedene Ark 
eſchehen: für den Verſtand didaktifch, fatyrifh, komiſch; fir das Ger 
bl iyriſch, elegifch. Gewöhnlich fegt man das wißige Epigramm — 
gedicht, beſſer Witzgedicht, die Aeltern nannten es Beigedicht) dem 
empfindſamen entgegen, womit indeß die ganze Sphaͤre deſſelben nicht 
umfaßt wird. Noch weit mehr irren jedoch jene, welche gar nur die 
eine dieſer Arten beruͤckſichtigen; ein Fehler, von welchem ſelbſt Leſſing 
nicht frei iſt. Er hat in feiner Theorie des Epigramms das Witzigſa⸗ 
tyriihe im Auge, und in fofern freilih Recht, daß ein intereffanter 
Einfall dazu gehöre, der die Erwartung fpanne, und bann auf eine 
überrafhende Art befriedige. Herder aber hat gezeigt, daß dieſe wigige 
Richtung dem Epigramm nicht wefentlih ift; nur das Komifhe, das 
Satyrifhe kann der fogenannten Pointe nicht entbehren. Wahrſcheinlich 
weil Wis der überwiegende Theil in den neueuropäifhen Epigrammen 
war, wie ſchon bei den Römern, dahingegen bei den Griechen der grös 
Bere Theil zu den empfindfamen gehört, war das Eomifhe oder wigige 
Epigramm der Neuern vorzugsmweife Epigramm, bi Gerber in Deutſch⸗ 
Iand durch Bearbeitung ber griechiſchen Anthologie jenes Vorurtheil ver» 
drängte. Was aber den Griechen ihr empfindfames Epigramm, daB 
war ben SItalienern, Spaniern, Portugiefen und Franzoſen das Madri⸗ 
gel. In den epigrammatifhen Anthologien von Haug, Weißer und 
hüs findet der Deutfhe eine reihe Ernte. Herders zerftreute Blaͤt⸗ 
ter und Jacobs Tempe geben einen fhönen Kranz griehifher Blumen 
diefer Art. dd. 
Epigraphe, die Weberfchrift oder Auffhrift, z. B. an einem 
Gebäude, vor einem Bude (Motto). Epigraphik, die Kenntnig 
der Inſchriften oder Infchriftstunde, eine hiftorifhe Huͤlfswiſſenſchaft. 
Epigraphiſche Seite heißt die Seite einer Münze, auf welder fi 
das Bild und die Schrift befinden; monepigraphifh, wenn fie nur 
Schrift, anepigraphifh, wenn fie nur Bilder hat. 
Epilepfie, (Ballfucht, böfes Wefen, Staupe, Sammer, Unglüd, 
Schwerenoth), eine langwierige, von verfchiedenen oft fehr verwickelten 
und nicht zu hebenden Urfahen abhängende, baher fo oft unheilbare 
periodifhe, im einzelnen Anfällen fi zeigende, Nervenkrankheit. Ihr 
gebt meiftentheils als Anzeige ein fogenanntes Windanwehen (aura epi- 
eptica), das aus einem oder dem andern Fuße oder der Band nad 
Bruft und Kopf hinläuft, voraus; doch find die Vorboten oft ganz 
unmerklich. Darauf erfolgt ein ploͤtzliches Hinfallen, gemöhnlid mit 
einem Schrei, die Daumen find eingefchlagen, andere heile bewegen 
fi) aber mehr oder weniger, es trit völlige Bewußtlofigkeit und Une 
empfindlichkeit ein, das Athemholen ift häufig, unterbroden, aͤngſtlich, 
ächzend, ftöhnend, der Mund ſchaͤumt, das Geficht verzieht ſich, die Zaͤh⸗ 
ne knirſchen, die Augen verdrehen fih, die Darn» und andere Auslees 
zungen erfolgen unmillfürlih, die Augen ftehen mit erweiterter unbe 
weglicher Pupille offen, und find gegen das Licht unempfindlich, welder 
Umftand die Verftellung entdedt. Sn 10 bis 20 Minuten ift der An 
fall gewöhntich vorüber; wie von einem tiefen Schlafe erwadht ber 
Kranke, ohne von bem Geſchehenen etwas zu wiffen;.aud empfindet es 


! 
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weiter nichts Unangenehmes, ala ae und efwa Schmerzen in 
ven Gliedern. Zumeilen treten bie Anfälle in einer Stunde 9 bis 10 
und mehrere Mal ein, bei andern Fommen fie nur alle Monate, im 
Wechſel des Mondes, halbjährig und in Iängern Zeiträumen wieder. 
Aus den Zufillen, deflen Hauptcharakter Bewußtlofigkeit und heftige, 
amregelmäßige, dem Willen entzogene Musfelbewegung iſt, laͤßt fih 
Schließen, daß die Krankheit, ihrer nächften Urfadhe nad, in dem Ges. 
birm ihren Sitz habe, und in einer abnocmen und heftigen Reizun 
Deffelben, bis in das Ruͤckenmark herab fid) erſtreckend, beftehe. Dh 
Zann eine veranlaffende Urfache oft in dem Ganglienfuftem des Unterlei» 
bes ifren Sig haben. Erkältung, Aerger, Schr [deinen die, gewöhne 
Uchen Urfahen zu fein, wodurch diefes Uebel gewedt wird. 

Epilog, Nahrede oder Schlußrede, um ben Leſern ober Hörern 
em Ende eines Werks nod einige Bemerkungen mitzutheilen. Der Epie, 
Iog fleht dem Prolog (Vorwort) gewiffermaßen entgegen, und kommt, 
wie diefer, hauptfächlidy bei Simaufpielen vor So haben mehrere Shaks 
ſpeariſche Stüde außer Prologen auch Epiloge, worin. ber Dichter feie 
ne Zuſchauer theils um Nachſicht für die Mänzel des Stüds und der 

— bittet, theils ihnen den richtigen Geſichtspunkt andeutet, 
woraus fie fein Werk betrachten ſollen. Der Epilog iſt mithin zumeis 
Ien eine Art von Nothbehelf, in fofern er von einem: Kunſtwerke etwas 
fogt, mas daffelbe nicht durch ſich felbft ausfpriht. In einem etwad 
veränderten Sinne nennt man Epilog die (größtentheils verfificirte )- 
Rebe, worin eine Schaufpielergefelihaft bei ihrem Abgange non einem 
DOtte von dem Publifum Abſchied nimt. 

Epimenideß, ein berühmter Philofoph und Dichter des Alter 
thums, im 6. Jahrh. vor Chr. Geb. und aus Greta gebürtig. Won 
€inigen wird er zu ben fogenannten fieben Weifen Griechenlands ge» 
zechnet, und. dagegen Periander von diefer Zahl ausgefchloffen. Die’ 
Sage ſchildert ihn ald einen Vertrauten. der Götter und untrügliden 
Seher in die Zukunft. Als die Athener von Feinden und anftecenden. 
Krankheiten heimgefudyt wurden, und das. Drafel ihnen erklärte, bie 
Stabt Habe ſich durch Entheiligung der Tempel, in welden die Anhäns 
ger des Cylon ermordet worden, ben Zorn ber Götter. zugezogen, und 
müffe wieder entfündigt werben, riefen fie den durch feine Weisheit und 
Zrömmigfeit berühmten Epimenides von Greta zu fih, um durd thn 
mit den ‚Göttern wieder verföhnt zu werden. Er entſprach ihrem Wune 
fe, und traf außerdem noch verſchiedene nüslihe Veränderungen und 
Einridtungen. Bei feinem Fortgange flug er alle Geſchenke aus, und 
zerlangte zum Lohne nichts, ald einen Zweig von den der Minerva 
gemweihten Delbaum. Merfwürdig, aber leicht zu deuten, ift die Sage, 
daß er als Süngting in einer Höhle von einem Schlaf überfallen wors 
den, der nady Einigen 40, nad) Andern nody mehr Jahre gedauert ha» 
be. Bei feinem Wiedererwadhen habe er zu feinem Erftaunen alles in 
feiner Baterftadt verändert gefunden. Diefe Sage liegt Goͤthe's Dice 
tung: bes Epimenibes Erwaden, zur Jahresfeier der Schlacht bei Leipe 
3ig, zum Grunde. 

Epinay, (Louife, Frau von) Diefe durch Rouſſeau's Liebe 
und Anlagen zuerft bekannt gewordene geiftreihe Frau, war bie 
Tochter eines Herrn Tardieu Dedclavelled, der im Dienfte Ludwigs XV. 
fein Leben in Flandern verlor, und feine Familie in fehr mittelmäßigen 
Umftänden hinterließ. Dies und die Gemwogenheit, welche Desclanelles 
am Hofe genoß, machte, daß man einige Sorge für die Tochter trug, 
und fie mit dem Älteften Sohne bes Herrn Delalive de Bellegarbe, dem 
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man eine Generalpächter : Stelle gab, verband. Die Verſchwendung des 
jungen Mannes verfümmerte jebody bald feiner Gattin das Gluͤck, wel: 
ches ihr durch diefe Verbindung hatte geficyert werden follen. Während 
der Tage des Glanzes und der Jugend war es aber no, daß fie bie 
Belanntfhaft des Philofophen von Genf machte, der, leicht beweglich 
in feinen Gefühlen, wie ev ſtets war, nicht ermangelte, der minder ſchoͤ— 
nen., als anmutbhigen und geiftreihen Frau, feine ganze Zuneigung mit 
einer Glut zu widmen, deren Tiefe und Stärke er felbft in feinen be: 
rühmten Gonfessions ſchildert. Auch Mad. d’Epinay war nicht un: 
empfindlid für die Huldigungen ihres „Bären“, wie fie ihn wegen 
mancher ‚feiner Angewwohnheiten und Eigenheiten zu nennen pflegte, und 
fie that in jener Zeit fo viel ihr möglid war, um ihm eine feinen Wün- 
ſchen entſprechende Eriftenz zu verfhaffen. In ihrem Park von la Chevrette, 
im Thale Montmorency, räumte fieihm ein Häuschen (die fo berühmt gewwor- 
bene Einſiedelei) in, und hier wares, wo der Verfaffer der neuen Heloiſe 
in feiner romäneöfen Liebe zu Mad. d’Epinay fo lange gluͤckliche Tage 
verlebte, bis er auf ben, von ihm felbft bei feiner Freundin eingeführten 
befannten Baron Grimm glaubte eiferfüchtig werden zu müffen, und num, 
in Folge diefes, von ihm keineswegs verhehlten Gefühle, zwifchen ihm 
und Mad. d’Epinay ’erft Kälte, dann ein Wiberwille eintrat, der fich 
nur zu ſchroff in den Bekenntniſſen bes Philofophen ausſpricht. Cine 
Bertheidigung des -fpätern Benehmens der Frau von inay gegen 
Rouffeau findet fih, in Grimms „,Correspondence‘‘, mwofelbft aud) 
Rahricht Über einige von ihr gefchriebene Werke gegeben wird, deren 
berühmteftes „les Conversations d’Emilie * if, in welchem bie 
Verfafferin in einem etwas Ealten, aber wohlgeregelten Styl, die Leh— 
ren’ der Moral für Kinder. fo geiftreih ‘als anzichend entwidelt, und 
für welches fie 1783 von der Akademie den duch Monthion (damals 
Kanzler beim Grafen Artois) für nuͤtzliche Schriften diefer Art ausge: 
festen Preis erhielt, während Mad. Genlig, bie fie) leichfalls durch ein 
Bud) „Adele und Theodor” darum bewarb, zuruͤckſtehen mußte. Au: 
Berdem hat man von ihr noch „Lettres & mon fils und Mes mo- 
ments heureux‘. Ein Auszug ihrer hoͤchſt anziehenden Memoiren 
und ihres Briefvechfels, ihre Verhältniffe zu Düclos, Rouffeau, Grimm, 
Holbach, Lambert u. A. betreffend, erfdhien in Paris in 3 Bänden 
(1818). Sie geben das treuefte Bild ber eben fo verfeinerten, als in 
den Gefhlehtsverhältniffen Höchft verderbten Sitten unter den bb: 
beren Ständen Frankreichs während der Regierung Ludwigs XV. 
Mad. d’Epinay farb 1783, bald darauf nahdem ihr erfigenanntes Bud) 
von der Akademie fo rühmlich anerfannt wurde. 

Epiphania, die Erfheinung; daher wird das fogenannte Feft 
der Erfſcheinung Chrifti, das auf ben 6. Januar fällt, das Epiphanias: 
feft, und bie nachfolgenden Sonntage Epiphaniasfonntage, oder Sonn: 
tage nad) Epiphanias genahnt. Die Griechen benannten mit diefem 
Namen den Zag ber Geburt Chrifti. 

Epirus, eine Landſchaft, an Griechenland gränzend, oft auch mit 
dazu gerechnet. Das Orakel zu Dodona, das Ältefte in Griechenland, 
befand fi hier. Auch die Mythologie erhielt vielleicht aus dieſem an: 
de die Höllenflüffe Acheron und Gocyt. Das Land ift ſehr gebirgig, 
aber nad) der Seeküfte zu angenehm und fruchtbar. Fu den Älteften 
Zeiten waren die Chaonier daſelbſt die mädhtigfte Voͤlkerſchaft. Der be: 
ruͤhmteſte König von Epirus war Pyrrhus, der um 278 dv. Chr. die 
Römer bekriegte Bon der Bedrüdung der macedenifhen Könige, dur 
die Römer, nad; Philipps U. Befieaung, befreit, wurden bie Epicoten 
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nach und nad fo mädtig, daß fie dem Antiohus und Perfeus gegen 
die Römer beiftanden, aber eben dadurch ihren Untergang beförberten. 
Paulus Aemilius befiegte fie, und gab die Städte der Plünderung ſei⸗ 
ner Soldaten Preis, fo daß 70 derfelben zerftört und 150,000 Men- 
fchen als Sclaven verkauft wurden. Nun hatte Epirus gleiche Schick- 
fale mit dem römifchen Reiche, bis es von den Türken unter Amurat 
I1. 1432 erobert wurde. Zwar warf Gaftriot, genannt Scanderbeg, ber leg: 
te Sprößling vom Eöniglihen Stamme in Epirus, und am oftomanifchen 
Hofe erzogen, 1447 das türkifhe Joch ab; allein nad) feinem Tode ward 
fein Land unter Mohamed II. 1466 wieder erobert. Arnauten bewoh: 
nen es größtentheils. 5 

Epifhe Dihtungsart oder epifhe Poefie wird die er— 
zaͤhlende Dichtungsart (f. Poefie) genannt, weldhe das poctifche Er: 
eigniß als etwas Vergangenes ber Einbildungsfraft ruhig barftelt. Sie 
bat verfchiedene Unterarten, bie nad) Umfang und Bedeutung verfähie- 
den find. Die hoͤchſte ift die, weldhe man gegenwärtig vorzugsweife dad 
Epos oder Epopdie nennt: ein erzählendes Gedicht, deſſen Inhalt ein 
poetifches Ereigniß ift, welches fi auf Welt, Menfchheit, das Leben 
der Nationen ober eines Volks bezieht, am friſcheſten und herrlichften, 
wenn fein Stoff die Sage ift, die mit ber Urgeſchichte des Volks und 
feinem Urfprung zufammenhängt. Won geringerem Umfange und bes 
ſchraͤnkterer Bedeutung ift dasjenige epifche Gedicht, deſſen Inhalt ſich 
mehr auf das Leben einzelner Menfchen bezieht, wodurd auch der Ton 
des Ganzen befchräntter und Iyrifher wird. Mean Eönnte dieſes beffer, 
als das erftere, Heldengebicht nennen. Hieher gehören die meiften’ ro: 
mantiſchen Epopdien , und felbft Homers Odyſſee im Verhaͤltniß zur 
Sliabe; auc die meiften neuern Epopdien, melde einen religiöfen oder 
mptHifchen und hiftorifhen Stoff behandelt Haben, befonders die Iehte: 
ren, welche fi) mehr an die Gedichte anfchließen. Ferner gehören zu 
der epifhen Poefie der Roman, aus den romantifhen Epopdien ent» 
fprungen, u. die poetifhen Erzählungen, Novellen, Balladen (f. die 
befondern Artikel), welche Begebenheiten‘, Schidfale, Situationen, ja 
zuletzt nur einzelne Momente aus bern Leben bes Individuums ernft 
oder ſcherzend ſchildern, und durch ihren Zon mehr oder weniger in bie 
Iprifche Poeſie (f. d. Art. Lyrik) uͤbergehen. Die allgemeinen Eigen: 
[haften der epifhen Poefie laſſen fi aus der obigen Beſtimmung ablei- 
ten. Was aber als Charakter des epiihen Gedichts gewöhnlich ange: 
führt wird , fommt den einzelnen epifchen Gedichten nur in dem Maße 
zu, als ſich diefelben burh Umfang und Inhalt dem weitumfaffenden 
Epos (f. d.) oder dem fogenannten Heldengedichte nähern. Im Gan— 
zen müffen wir bemerken, daß die größten Verwirrungen und Willkür: 
lichkeiten der äfthetifhen Theorien darauf beruhen, daß man die Gat: 
tung (epiſches Gedicht, epiſche Poeſie) und ihre Eigenthuͤmlichkeiten mit 
der Art, befonderd dem Epos im hoͤchſten Sinne, und bier wieder die 
verfchiedenen Arten deſſelben, 3. B. das antike und romantifhe, immer 
zu verwechfeln pflegt, fonft würde man z. B. nit Goͤthe's Hermann 
und Dorothea ein Epos nennen koͤnnen. T. 

Epifcenium, das Vorbertheil der Bühne. 

’ Epifcopalfyftem in der catholifhen Kirde, ſ. Catholi— 
tismus. 

Epifode (Epeifodion) Fommt bei Ariftoteles in einer zwiefachen 
Bebentung vor, die man wohl von einander zu unterfheiben hat. Ein: 
mal bezeichnet es alle diejenigen Theile eines Drama, welde zwiſchen 
ganzen Ehorgefängen befindlich find, dann aber aud) eine Rebenhandlung, 
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die der Dichter der Haupthandlung angeknuͤpft hat, and die nicht we⸗ 
ſentlich zu ihr gehoͤrt. Die neuern Kunſtrichter haben die techniſche Be— 
deutung dieſes Worts auf die letztere allein eingeſchraͤnkt. Bei wahrhaft 
guten Dichtern find die Epiſoden kein bloßes Flick⸗ oder Fuͤllwerk, 
nicht unnoͤthige, nur erweiternde Anhänzfel, ſondern geben Aufſchluß 
über die Sache ſelbſt, zeigen wichtige Folgen der Handlung oder entwie 
«ein ‚verborgene Urfahen. Bon dieſer Art ift 5. B. die Erzählung von 
der Eroberung Zroja’s in Virgils Aeneis. Diefe war eine Urfahe, warr 
am der Held des Gedichts fein Vaterland verlaffen und auf dem Meer 
umher irren mußte; der Dichter aber fängt nit damit an, weil es 
die Handlung, um fie anfhauliher und lebhafter zu machen, in einen 
Zürzern Beitraum zufammendrängen will; fondern ſchiebt fie im Laufe 
feiner Erzählung ein, aber ſo geſchickt, daß wir fie eben in biefer Stel⸗ 
Ie feibft erwarten, und daß fie hier nicht bloß über das Vergangene 
Auffhluß giebt, fondern auch das Zukünftige, Dido's Liebe, vorbereis 
tet. Auf diefe Weife wird die Epifode ein wefentlicher Theil bed Gans 
gen, wie fie es fein muß, wenn bie Auffoderung ber Einheit an ein 
Gebiht Feine leere Grille ift. Mit dem Mähren im Oberon bat e# 
gleiche Bewandtniß; es ſcheint zufällig, erklärt uns aber den Grund 
son Dberons wunderbarer Theilnahme an Hüons Schidfal. In ber 
epiihen Dichtungsart hat begreiflid die Epifode bei weitem größern 
Spielraum (f. Epos) und häufigere Anwendung als in der dramatis 
ſchen, wo fi alles auf eine gegenwärtige Handlung zufammendrängt. 
Man bat dieſen Ausdrud auch auf die Malerei übertragen, und nenne 
fo eine Nebenpartie, befonders des hiftoriihen Gemäldes; im gemeinen 
Leben fogar jede Abſchweifung von dem Dauptgegenftande im Denken 
und Spredhen. — Epifodifd daher, abfhweifend. dd. 
Epiftel. Hierunter verfteht man gewoͤhnlich 1. ben poetiſchen 
Brief, welcher Feiner befondern Dichtungsart zugezählt werden Fann, 
indem er bald erzählend (epiſch), bald lyriſch, und gewoͤhnlich didaktiſch 
ift. Der Ton, in weldyem er geſchrieben wird, laͤßt fi im Allgemeinen 
nicht angeben, weil er fid) "jederzeit nad) dem Inhalt und nad dem 
Verhältniß des Schreibenden zum Empfänger richtet. So grenzen Ovids 
Briefe aus dem Pontus durchgehende an die Elegie; die Dorazifchen 
Wriefe an die Satyre; mehrere von Goͤckingk, Jacobi, Gleim find ly⸗ 
riſche Ergüffe einer fcherzhaften ‚Laune. Die Epiftel muß durch und 
duch) eine Beziehung auf die Perfon haben, mweldye fhreibt, und auf 
bie, an welche gefhrieben wird. Dur die Richtung an Einen ges 
winnt ein folhes Gediht an Wahrheit, Individualität und Lebhaftigs- | 
Zeit. Diefer Eine aber, wenn er auch eine wirkliche Perfon ift, muß. 
von dem Dichter zu einem poetifhen Wefen umgeformt fein, d. h. er” 
muß entweder Stellvertreter der Menfchheit Felbft, oder doch einer poe⸗ 
tifhen Seite derfelben fein Eönnen. Der Dichter wendet fih, wie Poͤrſch⸗ 
fe. fagt, an einen einzelnen Menfhen, um.zum ganzen Menſchenge⸗ 
Thledte zu reden. Ein Brief des gemeinen Lebens geht nur auf die, 
BVerhältniffe zwiſchen dem Schreibenden und dem Lefer des Briefs, und 
bat ‚nur Privatgültigkeit; vieled mag in einem folhen Briefe für alle | 
übrigen Menſchen unverſtaͤndlich fein, denn für diefe ift er nicht geſchrie⸗ 
ben. Anders bei der poetiihen Epiftel. Wenn Glodius aber meint, es 
fei eine Art Scherz; darin, in vertrauten Situationen ded Lebens bem 
poetilhen Zon anzunehmen, und defbalb auch das Scherzhafte für herr⸗ 
Ihenden aͤſthetiſchen Charakter der Epiftel erktärt: fo iſt ſeine Anſicht 
nur einfeitig, und befcränkt die ganze Gattung. Was die Art ber 
Davftellung betrifft, fo verficht ſich von felbft, daß ein Brief Beine Abe 
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handlung iſt: der Gegenſtand ſoll alſo nicht erſchoͤpft, aber von einer 
anziehenden Seite herausgehoben und beleuchtet werben; der Gang kann 
freier, ber Zufammenhang lofer fein, deßhalb aber ift an eine völlige 
Planlofigkeit nicht zu denken. Auch die Heroide gehört zur poetiſchen 
Epiftel (f. Poefie). 2. werden Epifteln vorzugsweife die in bem N. 
T. enthaltenen Briefe der Apoftel und die Abfchnitte aus benfelben ges 
nannt, über welche an ben Sonn» und Feiertagen, beſonders Nachmit⸗ 
tags, geprebigt zu werden pflegt. dd. 

Epistolae obscurorum virorum. (Briefe unbes 
kannter Männer), ein fatyrifches Werk des 16. Iahrh., enthält Brie⸗ 
fe, angeblih von damals bekannten Geiftlihen und Profefforen in der 
Rheingegenden, in barbarifhen oder Küchenlatein gefchrieben, worin 
nebft derſchiedenen theologiihen Streitigkeiten auch die Ausfchweifungen 
der Geiftlihen damaliger Zeit ſcharf gerügt werben. Der berühmte Ul⸗ 
rih von Hutten Hat, nebft verfhiedenen andern Gelehrten, daran geate 
beitet. 1517 wurden diefe Briefe durch eine päpftliche Bulle unter die 
Baht ber verbotenen Bücher gerechnet. 

Epitaphbium, griechiſch, Grabfhrift. 

Epithalamium, Hochzeitgeſang, Bochzeitgedicht im hoͤhern 


Epoche heißt jeder Zeitpunkt, von welchem man eine Zeitrechnung 
anfaͤngt. Man nahm gewoͤhnlich irgend eine merkwuͤrdige Begebenheid 
zum Standpunkte, von wo an man nachher die Jahre rechnete, z. B. 
bie Geburt Ghrifti, die Erbauung der Stadt Rom u. f. f. Daher bie 
Epoche machende Begebenheit ſelbſt. Figürlich heißt dann auch Epoche 
jeder wichtige Beitpunft. Häufig bedeutet es auch fo viel als Periode, 
Beitraum. (Berge. Chronologie und Periode.) 

Epizootien, £ Seuden. , 

Epode hieß bei dem Chorgefang ber Alten die letzte Abfheilung, 
melde gefungen wurde, wenn ber Chor nad Strophe und Antiftrophe 
auf feinen eigentlichen Platz zurücgelommen war (f. Chor), alfo 
gleihfam Nachgeſang, Finale. Dieſer Epodod hatte fein eigenes Gyle 
benmaß und eine willfürlihe Anzahl von Verfen. Außerdem verftcht 
man aber unter Epoden eine Art fatyrifcher Oden; nach Hephäftions 
Bemerkung nämlich jene, wo gewöhnlich ein längerer Jambus mit einem 
fürzern abwechſelt. Das fünfte Bud) der Oden des Horaz haben wir uns 
ter diefem Titel. Nicht alle Oden dieſes Buchs aber find fatyrifh, und 
Scaliger findet daher in dieſer Benennung nichts ald einen Anhang 
* — fie wurden nach des Dichters Tode feinen übrigen Werken 

igefügt. z 

Epopee, oder vielmehr Epopdie, f. Epifhe Didtungsart, 
Epos und Heldengedidt. 

Epopten, eigentlih Anfhauer, d. i. Eingeweihte, die Allem, 
was bei den großen Mofterien ober Religionsgeheimniffen der alten Gries 
chen vorging, beimohnen durften. 

Epos ift die Benennung einer Glaffe von Gedichten aus der er⸗ 
zäblenden Gattung , oder vielmehr erzählendes Gedicht felbft. Nicht Leicht 
find irgend einer Gattung willfürlihere und zufälligere Regeln aufge 
bürdet worden, als der epifchen, zumal wenn man es unter bem praͤch⸗ 
tiger Plingenden Titel Epopdie ald gleihbedeutend mit Heldengedicht 
aab. Iſt es daher irgendwo nöthig, die gewöhnlichen Meinumgen ber 
Theoriſten und ihre Regeln ganz zu vergeflen, fo ift es hier. „Faſt 
bei Feiner Dichtungsart,“ fagt Wilb, von Humboldt, „iſt man. fo fehe 
um eine genügende Erklärung verlegen, als bei bes epiſchen,“ und er 
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beftimmte bie Epopdie als eine ſolche dichterifche Darftellung einer Hand⸗ 
lung durch Erzählung, weldhe unfer Gemüth in den Buftand der leben⸗ 
bigften und allgemeinften ſinnlichen Betrachtung verfegt. „Man braudt 
nur,‘ fagt er, „bdiefen Zuftand genau zu entwideln, um zugleich zu 
allen jenen wefentlihen Eigenfhaften der Epopd,e: der reinen Objecti⸗ 
vität, der Iebendigen Sinnlichkeit, der volllommenen Zotalität, und 
der Abwefenheit aller folder Parteilichkeit, welche die Freiheit der An: 
fiht verhinderte, von felbft zu gelangen. Die Hauptmerkmale in biefer 
Definition find der Begriff ber Dandlung und der Erzählung. Vorzüg: 
lich ift der Iegtere wichtig, von welchem auch bie ganze Gattung ihren 
Namen hat. Streng genommen hätte man aus dieſem ihr ganzes We: 
fen ableiten koͤnnen.“ Verſuchen wir, das hiemit Angedeutete etwas 
weiter auszuführen. Hierzu bemerken wir nur zuvörderft, daß es nicht 
eigentlidy eine Handlung ift, welche das Epos barftellt (denn biefe ge: 
hört dem Drama an), fondern Begebenheiten. Begebenheiten find 
etwas Vergangenes, und das Vergangene Iäßt fi) bios erzählen. Was 
nur erzählt wird, ift eben damit ſchon in eine mildernde Ferne gerüdt, 
wirft nicht fo eindringend mädtig auf die Empfindung, ald das Gegen: 
wärtige im Drama, läßt ber Betrachtung eben dadurd mehr Spielraum, 
geftattet mehr Ruhe. Somit ergiebt ſich ald Charakter des Epos: ru: 
ige Darftellung des Rortfchreitenden (denn Erzählung Eennt nichts 
tehenbes, blos Schilderndes, Befchreibendes, ſondern ift ihrer Natur 
nad im immermwährenden, aber ftetigen, Fortfchreiten begriffen). Dem- 
nad erfcheint der Dichter in feiner ganzen Darftellung in befonnener 
Faſſung, ruhiger Haltung, und biefer fein Geelenzuftand fpiegelt fich 
in dem Gedichte wieder, welches nie, wie bad Drama, erfhüttert, fon: 
dern das Gemüth ruhiger anfpridt. Damit aber die Einwirkung nit 
der gehörigen Kraft ermangele, wird die lebendigfte Anfhaulichkeit er- 
fodert, welde nicht anders als mittelft durchgaͤngiger Umftändlichkeit 
und fhöner Entfaltung erreihbar ift. Der Gang des Epos ift Feine Rei: 
fe, wo man ein vorgefegtes Biel mit unruhiger Ungebuld zu erreichen be: 
muͤht ift, fondern gleiht mehr einer zur Luft am ſchoͤnen Zage auf dem 
ruhigen Sce unternommenen Fahrt, wo man fi in behaglicher Ge: 
müthlichkeit den Gegenftänden bingiebt, und gern bei jedem verweilt, 
ohne ungebuldiges Weiterftreben, wofern nur die Gegenftände nicht an 
fih unangenehmer Natur find, oder überhaupt deffen, was einen Geift 
anziehen und ein ‚Herz bewegen fann, ermangeln. Die Umftändlichkeit 
und Entfaltung des Epikers halten uns fo an einzelnen Punkten feft. 
Sollen fie e8 aber auf die rechte Weife, fo darf die Umftändlichkeit keine 
todte fein, fie darf keinen blos malerifhen Anftrih haben, fondern Al: 
led muß als werbend, fortfchreitend vorgeftellt werden. (S. die Art. 
Poefie, Kunft, Malerei.) So befhreibt und Homer ben Schild 
des Achilles nicht, fondern führt uns in die Werkftatt des Kuͤnſtlers, 
und wir ſehen ihn im allmähligen Entftehen. Ruhe felbft wird Bewe: 
gung, bad Todte fpridt uns wie lebend an, und dadurch wird die Ein: 
bildunagfraft unaufhoͤrlich beichäftiot, das Gemüthb in fanfter Rewe— 
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gen Ausmalerei eines Achilles⸗ Schildes, baher bie Erlaubniß ber Epi⸗ 
ſode. Die gefoderte Menge der Mitſpieler hält, wie die Menge der 
uhrräder, den Gang ber Mafhine an; denn jede Nebenfigur will Raum 
zu ihrer Bewegung haben. In fofern Romane epifh find, Haben fie 
Das Geſetz der Langſamkeit vor und für fih. Der fogenannte raſche 
Gang gebührt dem Theater, nicht dem Epos. Wie in jener Kabel 
fiegt die Sonne über den Sturm und zieht den Mantel aus. Vorifs 

anze Reife befteht in drei Tagen; das ganze fünfte Buch des Don 
Auirote füllt ein Abend in einer Schenke. Rur dann fchleiht die Hand: 
Lung, wenn fie fi wiederholt; und fie flodt nur dann, wenn eine 
fremde flatt ihrer geht; aber nicht dann, wenn bie große in ber Ferne 
in immer fleinere in der Nähe, gleichſam der Tag in Stunden, aus: 
einander ruͤckt.“ In dieſem legtern ‚liegt die Anfoderung an Einheit, 
und mit Recht wird diefe eben fowohl an das Epos als an jedes andere 
Kunſtwerk gemadt. Rah A. W. Schlegel fol die Einheit: des epifchen 
Gedichts feine fo ſcharf begrenzte fein, als im Drama; allein darf der 
Dichter feinen Plan nady Willkür ind Unbeftimmte hin ausbehnen? Maß 
und Ziel müffen wohl auch hier fein, wenn die Erzählung nicht unan⸗ 
genehm werden foll. Wenigftens muß fi alles in Klare Umriffe für die 
Einbildungsfraft gefällig runden, wenn aud bie bramatifhe Einheit, 
die immer Einen Hauptzwed vor Augen hat, dem alles nıır als Mit- 
tel dient und untergeordnet ift, im Epos nicht bereichen follte. Wirklich 
ift daher, wie auch Humboldt bemerkt, ber Schluß des epiſchen Gedichts 
nicht nothwendig ein wirkliches Ende, über das hinaus ſich num nichts 
mehr hinzufügen ließe; aber alle einzelnen Theile bes Ganzen müffen 
darin auf befriedigende Weife zufammentommen. Mit jener dramati: 
ſchen Einheit fällt übrigens zugleich auch jene Eünftlich verfnüpfte Ver: 
widelung, Entwidelung und Auflöfung weg, die dem Drama eignet; 
im Epos ift daher Feine immer fteigende Spannung, fondern Span= 
nung und Befriedigung gleihmäßig über das Ganze verbreitet. Daher 
denn, daß fid) in dem Epos keine Empfindung ausfchließend oder auch 
nur mit auffallendem Uebergewicht unferer Seele bemeiftert, und daher 
wieder die ruhig betrahtende Stimmung, in die das Gedicht verſetzt. 
Mag das wilde Spiel des Kampfes entzweiter Intereffen noch fo ſchreck⸗ 
lich toben, und alle Kräfte fireitend in Bewegung feben; ber Erzähler, 
und mit ihm ber Hörer oder Lefer, ſchwebt mit Gleihmuth über der 
bewegten Welt, ohne eigene Leidenfhaft. Ruhig, wie er alle Schidfale 
ſich entwideln läßt, ftellt er ohne vorgreifende Theilnahme an Einzel: 
nen alle Charaktere und Perfonen dar, und läßt fie handeln, denn er 
weiß, daß das Verhängniß in feiner Welt wohnt, dem jedes zum Gans 
zen bient, und das mancherlei Hebel und Werkzeuge braudt. So führt 
er uns in ruhiger Bewegung, aber im feflen geraden Gange, immer 
langfam und betradtend feinem Biele entgegen. Einfach und ruhig, wo 
er felbft, ift feine Darftellung, fchliht und einfad; fein Ausdrud, m 
daß auch hier das Ganze nicht dem fturmbewegten Meere, fondern dieſe 
ftillen Strome zu vergleichen ift, der auf feiner fpiegelnden Flaͤche Rei: 
den und Freuden hinwegträgt, während aus ihm der unendliche Him- 
mel wieberfhimmert. Von diefer Art ift das Epos, und das Home: 
riſche ift wenigftens diefer Theorie nicht entgegen. Freilich gleichen ihm 
andere befto weniger. In der nettern Theorie und Praris der Epopdie 
hat man ihr vornehmlich das Heroifche, das Wunderbare und den gro: 
Sen Umfang als wefentlich zugemefien. Ob es ihre weſentlich fei, dar: 
über f. mehr unter Heldengediht, Maſchinen und Wunder: 
bar; bier nur eine Bemerkung noch: Unglaube an das Himmliſche 
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hat uns hie Epopdie, wie Berber-fagt, faft get: fann uns ba eine 
twillfürliche Mythologie, Tann uns die alte Allegorie der Henriade ret⸗ 
ten? Was. follen wir aber dann thun? Wenn nicht alle Didster wie 
Goͤthe in feinem’ echt Homerifchen Epos Hermann und Dorothea verfahs 
ten, unſern Unglauben gefangen geben unter die Poeſie. In ihr fol 
alles nur möglich erſcheinen. Wird daher nur naͤchſt der pſychologiſchen 
jene Wahrſcheinlichkeit nicht verlegt, die auf dem innern Zuſammenhange 
der Begebenheit- beruht, fo kann man wohl aud) jenes geftatten. In» 
deß bleibt ed gewiß, daß das Wunderbare des Epos nicht eben vornehms 
lich in Einmifchung höherer Wefen beftehe, und daß deren Erzwingung, 
wo fein: Wolfsglaube fie mehr beftätigt, nichts als Mißverſtand ift. 
(Bergl. Deldengedidt.) . dd. 
Erasmus (Defiderius, nie er fich felbft nannte), geboren zu 
Rotterdam . 1467, war der unehelidhe Sohn eines jungen Hollaͤnders, 
Ramens-Peter Gerard Gheeraedd, aus Gouda, und der Tochter eines 
Arztes. Bis zu feinem neunten Sahre war er Chorfnabe im Dome 
von Utrecht, dann trat er in die Schule von Deventer, wo er fein 
Zalent bereits auf eine fo glänzende Weife zu entwideln begann, ba 
ibm ber gelehrte Sintheim vorausfagte, er werde einft der gelehrtefte 
Mann feiner Zeit werden. Nah dem Zode feiner Aeltern, die er im 
vierzehnten Jahre verlor, zwangen ibn feine Vormuͤnder, in den geifts 
tihen Stand, und mit. dem fiebzehnten Jahre in das Kiofter Emaus 
bei Gouda zu freten. Der Bilhof von Cambray befreite ihn von dies 
fom Bwange (1490). Nachdem er 1492 die priefterlihe Weihe em» 
pfangen hatte, reifete er nad Paris (1496), um fid in der Theolo⸗ 
gie und in den Öumanioren zu vervolllommnen. Er unterrichtete dort 
unter andern aud) einige reihe Engländer, von welchen Einer ihm, fo 
lange er lebte, eine Penfion zahlte. Mit ihnen sing er nad) England 
(1497), wo ihn der König fehr wohl aufnahm. Doch kehrte er bald 
nah Paris zurid. Er reifete dann, um feine Kenntniffe immer mebe 
zu bereichern, nach Itallen. Hier wurde er in Bologna, wo er die 
theologifhe Doctorwürde anhahm, wegen feines weißen Scapuliers für 
einen Arzt der Peſtkranken angefehen, und mit Steinwürfen verfölgt, 
die fein Leben in Gefahr festen. Diefer Vorfall war die Veranlaffung, 
daß er bei dem Papfte um Difpenfation von feinen Ordensgeluͤbden ans 
hielt, die ee auch erhielt. Er beſuchte Venedig, Pabua und Rom; 
aber fo glänzende Ausfichten fih ihm auch hier darboten, fo folgte ex 
doch lieber den Einladungen feiner Freunde nady England, wo ihm bie 
Gunft und das Anfehen, worin er bei Heinrich VIII. fland, noch grös 
Bere Vortheile verfprachen. Als er den berühmten Großfanzler Thomas 
Morus beſuchte, ohne fi ihm zu erkennen zu geben, warb biefer der» 
geftalt von feiner Unterhaltung entzüdt,- daß er ausrief. „Ihr feid 
Erasmus oder ein Dämon.” Man bot ihm eine Pfarrei an, aber 
Erasmus war wenig geneigt, durch ein ſolches Amt fi) zu feffeln. Zu 
Drford verwaltete er kurze Zeit die Profeffur der griechifhen Sprade. 
Darauf ging er nad) Bafel, wo er 1536 ftarb. Erasmus gehörte uns 
ftreitig zu den ausgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit. Er —— 
mit ausgebreiteter und gruͤndlicher Gelehrſamkeit eben fo viel gelaͤu⸗ 
terten Gefhmad und treffenden Wit. Ein angebotner Bang zur 
Unabhängigkeit und Ruhe ließ ihn eine gelehrte Muße und Einfame 
teit dem glänzenden Gepränge der Großen vorziehen. Das leiſe 
Auftreten des feinen Weltmannd machte ihm viele der Beſſern feis 
ner Zeit, 3. B. Hutten, zu Feinden. Groß und dauernd find feis 
ne Verdienſte um die Wiederherſtellung der Wiffenfhaften, Wie 
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wohl er, aus Abneigung gegen alle Fehden und Händel, an dem Refor- 
mationsgefhäft nicht unmittelbar Theil nahm, fo beftritt er doch das 
Unwefen des Möndythums und den Aberglauben, und förderte allenthal: 
ben die Sache der Wahrheit. Er wuͤnſchte eine allgemeine Kirchenver: 
fammlung, welche aus ben gelehrteften und aufgelärteften Männern 
beftehen eltte, ohne fie jedoch zu erleben. So beſchraͤnkte er ſich dar: 
auf; der Welt durch Schriften zu nüsen, bie nod immer wegen ihres 
gebaltvollen Inhalts und anmuthigen Style gest: und gelefen werden. 
(Die befte Ausgabe feiner Werke iſt von le Clerc, Amft. 1703, 10 Bbe. 
Fol. ; fein Leben von Burigny, verbeffert beutfh von Denke, Halle 
1782, 2 Bde. 8.) Außer feinen Ausgaben verfhiebener Glaffifer füh: 
ren wir nur fein befanntes Bud zum Eobe der Narrheit (Encomium 
moriae) und feine übrigen fatyrifhen Schriften an. 

Erato, eine Mufe, deren Namen fie als Liebende oder Lieben» 
mwärdige ankündigt. Viel hat fie mit Terpfihore gemein, diefelben 
Attribute, daffelbe Gewand, öfters aud) eine Lyra. Sie waltet den 

gen ber Liebe ob, und rührt, wie Ovid in feiner Kunſt zu lie 


ben berichtet, durch ihre zärtlichen Lieder aud ber PROBEN Mädchen. 


Herzen. A 

ä VEratofhenes, einer der berühmteften Gelehrten aus ben Zei⸗ 
ten der Ptolemäer; geb. zu Gyrene in Afrika, 275 v. Chr., Bibliothes 
tar zu Alerandrien. Er machte ſich vorzüglich verdient um die mathe: 
matifhe Erdkunde, brachte die vorhandenen Beflimmungen in ein Gy» 
ſtem, und beridtigte und erweiterte zugleich die Wiffenfhaft. Den 
meiften Ruhm erwarb er fi durch feine Unterfuhungen über die Größe 
der-Erde; auch um die Sternkunde machte er fi) verdient, und beob> 
achtete zuerft die Sciefe der Ekliptik. Bon feinen Schriften ift blos 
eine vollftändig übrig, Catasterismi, bie von den Sternbildern hans 
delt (Schaubah, mit Sommentar, 1795). Ron feinen geographiſchen 
Werken, bie lange in vorzüglihem Anfehn ftanben, bat die wenigen 
Ueberrefte Seidel gefammelt und herausgegeben, 1798. 

Erbabdel *) Ueber feinen Gegenftand find in neuerer Beit die 
Meinungen fo verſchieden gewefen, als über den Abel, und indeß beide 
Parteien ihn aus Grundfägen beftritten und vertheidigt, haben beide 
offenbar nicht gewußt, wovon bie Rebe war. Die einzige verftändige 
Weile, über den Abel zu reben, ift bie: daß man in hiftorifcher Weife 
zeigt, was er gewefen, und wie ex entflanden; dann, was er gewors 
den. Denn ber Abel ift feiner Natur nad etwas Hiſtoriſches; er hat 
taufend Fahre und Länger in ber Geſchichte ber europäifchen Völker 
beftanden, und eine Anſtalt, bie fo durch die Gefchichte der Jahrhun⸗ 
derte gebt, läßt fih nur in hiftorifher Weife zus Klarheit bringen. 
Bon jeher hat die Gefellfhaft aus Familien beftanden, denn nirgend 
Lebt ber Menſch einzeln, und überall Hält er fi zu feinem Weibe und 
zu ben Kindern, die ſie ihm geboren. Die Familie ift das erfte Ele 
ment bes Staates. Wachen die Familien zu Stämmen an, vermehs 
ren. fie fih und verzweigen fie fih zu mehreren Aeften, fo pflegen die 
Familien ber Exftgebornen, als der natürlichen Häupter des Stammes, 
Vorzüge vor den andern zu genießen. Sie werben die gebornen Rich» 
ter und Anführer des Stammes. Vielfach ift audy das oberfte Prie 
ſterthum mit der Anführer: oder Koͤnigsſtelle verknüpft, wie wir diefes 
in der Schrift bei Melchiſedek finden, ber zu gleicher Zeit Priefter und 


) Diefer Art. Erbadel wird, auch nad dem Art. Adel im erften 
Bande, noch mit Nutzen gelefen werden. . 
Aufl. V. ttt Bd. 3. 30 
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König, d. h/ Häuptling eines Stammes war. Denn ber Staat beru⸗ 
t Überall mit ber Religion auf denſelben Grundfeften. Aebnlides 
den wir in der Gefhichte Roms. Die Könige hatten zugleich das 

oberfte Prieftertyum, und erſt als die Taryuinier verjagt wurden, und 

die Römer die Republik und bie Freiheit auf die Trennung. der Ge 
walten bauten, ba trennten fie das oberfte Prieſterthum von ber erften 

Magiftratur des Staates. Als biefer endlich fo groß geworben war, 

daß er. wieder einer Einheit. bedurfte, die ihm nad harten Kämpfen 

unter den Gäfaren wurde, fo verbanden fie das oberfte Prieſterthum 
aufs Reue mit der oberften Gewalt, und Auguflus war Caesar und 
pontifex maximus. In Roms Gefhichte Meht man, was der Adel 
if: etwas anders, als ein Gedankending ohne alle Wirklichkeit, wie 

Kant meinte. Kurz nad; Erbauung der Stadt lebten in ibr zweierlei 

Familien, die dee Patricier und die der Plebejer. Diefer Heine Men: 

f‘henverein , der damals wahriheinlid Feine taufend Familien umfaßte, 

hatte ſich im Kriegsftande gebildet, der überall der Raturzuftand der 

Gefelihaft ift. ‚Die Patricier waren die Sieger und die Stifter des 

Staates, die Plebejer die Befiegten; jene waren ber Adel, biefe bag 

Voll. Denn nad den Begriffen der altitalifhen Voͤlker verlor das 

Bolt, welches im Kriegsfpiele unterlag, jedesmal an ben Sieger Ei: 
enthum und Leben, ba beibe in diefem Spiele Alles an Alles festen. 

Kenn nun ber Sieger den Ueberwundenen das Leben ließ, und einen 
Theil ihres ehemaligen Eigenthums gegen einen ins, den fie jährlich 
ihm davon zu entrichten hatten, wiedergab, fo geſchah biefes nicht aus 
Großmuth, ober aus irgend. einer menfhenfreundlichen Anwandlung, 
fondern rein aus Klugheit und des Vortheils wegen, weil die, Lände: 
reien, wenn fie feine Beflellee mehr hatten, aud) * ohne Werth 
für den Beſieger waren. Nach dieſen Grundfägen bat. Rom bei allen 
feinen Eroberungen in Italien verfahren, und da es zugleih einem 
Theil ber Ländereien für fih nahm, fo hatte es zulegt den großen 
ager publicus erhalten, welcher dem Staate gehörte, und ben er an 
feine Bürger verpadtete. (S. die Art. Agrarifhe Gefehe und 
Grachen.) Die Patricier in Rom waren die eigentlichen Bürger, 
welde volles Bürgerrecht hatten; die Plebejer, die jenen unterworfen 
waren, auch Römer, allein bloße Pafjivbürger. Die Patricier waren 
im Befig ber Geheimniffe der Religion und ber Regierung, fie fchloffen 
rechtsguͤltige Ehen und lebten in Gefclehtern. Die Plebejer waren 
entfernt von jenen Geheimniffen; fie konnten keine rehtsgültige Chen 
ftiften und keine Geſchlechter gründen; die Kinder waren den Eitern 
nit bürgerlich verwandt. Hier fehen wir an einem Beiſpiele, was 
dee Adel ift, und was adelige Familien find. Es find die, welche vol 
les Bürgerreht befigen, die eigentlichen Actionäre der Geſellſchaft, 
welche in Befige der Geheimniffe bes Staates und der Religion find, 
Indeg waren nad hundert ober zweihundert Jahren bie Plebejer 
zahlreich und mächtig geworden; fie waren, gleich den Patriciern, in 
— heiligen Mauern der Stadt geboren, hatten für die Siadt 
getämpft, hatten an den Eroberungen Theil gehabt, welche die Stadt 
gemadt. Sie verlangten nun aud Bürgerrechte. Die Patricier fegten 
ich dagegen; es entfland ein Kampf, und in biefem erwarb Sanulejus 
ben Plebejern (Jahr der Stadt 310) das Recht, gleich ben ** 
buͤrgerliche Ehen zu ſchließen. Um ben Aufruhr zu ſtillen, der zu 

Beiten des Servius ausgebrodhen war, gab man ihnen bie erften eigen 

thümlichen. Sändereien.. In dem Beſitze von Grundeigentfum und Yon 

schtögültigen Chen, bei benen- die Kinder den Eltern auch bürgerlich 
- e 
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verwandt wären, wurden bie Piebejet immer mächtiger, tind 400 
Tahre ah Erbauung der Stadt finden wie fie in alien großen Aenis 
tern des Staate. Denn nun entftanden auch mächtige Familien untee 
den Plebejern, in denen fih Reihtyum und Ruhm vom Vater auf den 
Sohn vereröten. Diefe bildeten. eine neue Art Adel; den Plebeſiſchen 
(Dienftadel, der im Staatsvienft erworben). Die Patricier aber bils 
beten den hohen Abel des Staats. Man fieht an Roms Beifptele, 
daß der Adel eine Staatsanftalt iſt, und daß es zu einet großen. Vers 
wirrung der Begtiffe führen muß, wenn man bie beiden Worte: Adel 
und Edel, mit einander verwechſelt, wie diefes ſo Häufig von denen ges 
ſchieht, die fih um das Hiftorifche des Begenftändes fü wenig bekum⸗ 
mern. — Gehen wir vom roͤmiſchen Abel zum beutfchen über. Bu Bes 
Manns Zeiten war jeder deutſche Landbauer ein Edelmann, nämlid, in 
bem Sinne, daß er völlige Staatsbürgerreinte befaß, daß er Actionäe 
der Geſellſchaft war. Knechte hatten die Deutfchen zwar, wie Tacitus 
melbet, aber in geringer Anzahl, und fie faßen auf Eleinem und uns 
wehrigen Gute, das fle gegen eine Abgabe bauten. Allein bie Getmas 
nen waren ein Urvolk, bei denen kein doppelter Geſellſchaftsvertrag 
durch Eroberung entflanden war. Alle Bauern befuchten die Landtage, 
zu denen fie eingeladen wurden, und zu denen fie, wie Tacitus erzählt, 
langfam berbeizauderten, fo wie ihnen foldes genehm war. Da, wo 
Aue von beimfelbetti Blute und demfelden Stamme find, und alfo fein 
boppelter gefellfhaftlicher Vertrag vorhanden ift, da entwickelt ſich ber 
Adel aus den Stammesälteften, aus den Befikern ber Oberhoͤfe und 
(wie bei ben fräntifhen Stämmen) aus Kriegsrupm, da biefer immer 
Here Befige führt. Dielen Charakter behielt der deutſche 
uernabdel bis auf Garl den Sroßen und beffen nädfte Nachfolger, 
Er gründete fih auf adeliges Schwert, abeligen Befis und Adelige 
Abſtammung. Das Schwert war abelig, weil jeder Aderbauer im 
Heesbanne diente, in dem Fein Knecht erfcheinen durfte, Der Aderhof 
war adelig, weil er ein aͤchtes Eigenthum des Wehten war, der därs 
auf wohnte, und ber einen höhern Deren Über fein Gut erkannte. 
Seine Abftlammung war abelig, weil feine Eltern frei geboren waren, 
und in einer redhtögültigen Ehe gelebt hatten, die vor der Familie ges 
fchloffen worden. Diefer allgemeine Adel des deutfhen Ackerbauers 
sing fpäter ar dem Beamten:Siemente unter, das Gärl der Große in 
die affung eingeführt, indem er den geſammten Keichsboben. in 
Gaue theilte, und jedem Gau einen Neichebebienten, unter dem Namen 
eines Strafen vorfeßte, der bie geſammte Kriegeseinrichtung unter ſich 
hatte, den Heerbann feines Gaues jährlich dreimal mufterte, und, je 
nachdem der Kaifer ben dritten oder ſechſten Dann bei feinen Reiches 
kriegen foderte, ihm dieſe zufuͤhrte. Zugleich war er in ſehr vielen 
Hällen Richter. Um bie Strafen in ihren Amtöverrichtungen zu beobs 
achten, hatte Carl fogenannte Sendgrafen (Missi) angeordnet, melde 
die Beſchwerden ber Unterthanen gegen ihre Grafen anhörten und eis 
ledigten. Wie das Inftitut der Gendgtafen unter Garis ſchwachen 
—— in Verfall gerieth, wie ſich nun aus den Grafen bie Lats 
deshohelt nach und nad) entwickelte, und wie hierburch das Reich einet 
neuen Form entgegenarbeitete, bas kann bei dem Art Landeshoheit 
‚werdet. Catl der Größe war der erfle Germane, dee den als 
ten der toͤmiſchen Caͤſaten beftieg, und das Römerreic im Abends 
ande Heefteltte, Die deutihen Bauern waten nun Says des Reihe 
8 und aus Bur ern des Reichs wutden nach und nach Unter⸗ 
des Reichs De Graf des Gauee ſchoute ae Guͤter, 
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und von biefen bot er bie Leute nicht zum. Kriegesbienfte auf. Andere 
Bauern, die fahen, daß die Bauern, welde den Grafen fin ihren 
Heren erkannten, es viel befier hätten, als fie, hielten es der Klugheit 
für angemeffen, den Grafen ebenfalls für ihren Deren anzuerkennen, 
und ihm, als ſolchem, jährlich einen gewiffen Zins von ihrem Gute zu 
ben. Gie verloren hierdurch das Achte Eigentum am Gute, und 
Gärten auf —— Leute zu ſein, weil ſie ihr Aechtwort verloren. 
Biſchoͤſe und Kloͤſter hatten durch ihren Einfluß ſich unabhaͤngig vom 
Grafen gemacht, indem fie einen Voigt (advocatus) erwaͤhlt, der ihre 
Leute anführte. Die Bauern, welche unter der Bifhofsmüge, ober un: 
ter dem Prälatenhute ftanden, hatten es ebenfalls beffer, ald die ans 
deren, ba fie ihee Hülfe in der Nähe hatten, und beibe, ber Bifchof 
wie das Klofter, ſchon ihres eigenen Vortheils wegen nicht wollten, 
daß ihre Bauern gar zu feie gefhunden und geplagt würben. Andere 
Bauern, bie bdiefes ſahen, begaben fich ebenfalls in den Schutz des 
Biſchofs oder des Kiofters, Üübertrugen ihnen ihre Höfe, erkannten fie 
als ihre Herren und bezahlten ihnen Bine. Hiedurch verloren fie eben: 
falls das aͤchte Grundeigenthum, obgleich fie nad wie vor auf den Hd: 
fen blieben. Allein fie hielten es für beffer, die gegenwärtige Ruhe 
mit dem Verlufte der Freiheit zu erfaufen, unb ben Pladereien des 
Grafen zu entgehen, indem fie unter den Voigt bes Klofters kamen. 
Daß die Aufmahnung zum Heerbanne von Carl dem Großen in ein 
Aufgebot verwandelt wurde, bie manitio in eine bannitio, und baß 
der Graf, als Reichsbedienter, aufbieten konnte und gar nicht zu mah⸗ 
nen brauchte, das führte ben Untergang der freien Landeigenthuͤmer 
ebei. Hiedurch kam es denn, baß ber freien Hofbefider, die noch 
tes Eigenthum befaßen, immer weniger wurben, und baß ber deut» 
fhe Aderboben ſich überall in Lehn⸗ Pacht⸗, Zins: und Bauerngut vers 
wandelte. Diejenigen Familien, die in biefer Periode noch aͤchtes Ei» 
genthum bewahrt hatten, zogen ſich von ben Pacht⸗, Zins und. Lehn⸗ 
leuten zurüd, unb hießen freie und fchöppenbare Leute (in Urkunden 
liberi und liberi scabini), ihre Güter: Freigüter und Freiebantgüter. 
Diefe Familien wurben alfo dadurch aus den andern Bauernfamilien 
herausgepoben; nicht daß fie. geſtiegen, ſondern baß jene gefunfen ; 
nicht daß fie beffer, fondern daß jene fdhlechter geworben. Dieſes wa⸗ 
ren bie ingenui ber Deutfdhen bes Mittelalters: achtbare und ſchoͤp⸗ 
penbare Leute, die fi nun zufammenhielten und untereinander heira⸗ 
theten, weil in der ganzen Welt ſich das Gleiche zu dem @leichen ge 
felt. Der hohe Abel unter ihnen waren bie frühern Ebelinge, welche 
auf ben Haupthoͤfen gewohnt, und zu Hauptleuten und Richtern ge» 
wählt worden, weldhe Stellen, wenn fie lange bei einem Hofe bleiben, 
leiht erbli werben. Diefes ift ber altgermanifche Bauernadel. Bon 
diefem unterfhieb fi der Lehnabel, der ſich auf folgende Weife in der 
Ration gebildet. Schon zu den Beiten des Zacitus und früher, zogen 
aus Deutihland Schwärme junger Krieger auf Eroberung aus. Dieles 
Pr, 
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für fih, und gaben dieſe an einzeine Glieder befferben zu Lehn, mit 
der Berpflihtung : daß, wenn der Herzog wieder in Krieg zöge, der 
Lehnmann von feinem Lehnhofe ihm gewappnet zuzöge. (S. d. Art. 
Lehnmwefen.) Diefe Lehne waren alfo Land» Actien des Kriegsſtaa⸗ 
tes, und die Lehnträger waren, in Beziehung auf die unterworfene 
Nation, die zwiſchen ihnen wohnte, (wie 3. B. in Gallien die Gallier 
zwifhen ben Franken,) die Edelleute. Diefer Lehnabel wurde aber 
nicht fo hoch gehalten, als ber Bauernabel der Heimath. Denn ber 
Lehnträger hatte an feinem Lehne Kein aͤchtes Eigenthum, wie fein Bas 
ter in ber Heimath es an feinem Bauernhofe hatte. Iener erkannte 
einen ‚Deren über fi, diefer aber nit, und war fo frei, als der 
Kaifer. Als fpäter die Lehneinrihtung auch in Deutſchland eingeführt 
wurde, als die alte Kriegseinridhtung bes Heerbannes verdrängt war, und 
die meiflen Freien und Edeln Güter zu Lehn empfangen hatten, fo 
hielt ſich der alte und unabhängige Bauernabel body immer noch höher, 
als den Lehnabel. eg mais war dieß nod im 12. Jahrh. der Fall, 
wie aus nachfolgender Anekdote erhellet. Als Kaifer Friedrich der 
Rothbart einft mit feinem Gefolge durch ein Städtchen bes Bisthums : 
Eoftanz ritt, und alle Einwohner ihm entgegeneilten , blieb ein reis 
herr von Kreendingen vor ber Hausthüär figen und Lüpfte nur bem 
Hut. Der Kaifer fragte: „Wer feib ihr, daß ihr meine Majeftät 
veradhtet, und nicht auffteht, wie Dienftmannen zu thun ſchuldig find.” 
Der Ritter antwortete: „Mein Name ift Krendingen. Mein Ges 
ſchlecht iſt alt; an Gütern, Leib und Sachen bin id) fo frei, daß ih 
weber vom Kaifer, nody von einem andern Deren etwas zu Lehn trage. 
Sener ift, als‘ frei erwähltes Oberhaupt des beutfchen Volles, Here 
meines Willens, fo lange er Laiferliches Regiment übt; für meiner 
Güter Herrn ‘aber erkenne ih ihn nicht.“ Diefer Antwort : wurbe 
Friedrich froh und fprah: „Ihe habt die rechten Gedanken von der - 
Freiheit und von den Pflichten eines freien Mannes. Auf daß ihre 
aber dem Reiche größeren Dienft leiſten moͤget, fo empfahet, wenn ihr 
wollt, ein Zehn und das Recht, für euch und eure Nachkommen Mün: 
zen mit des Kaifers Bildniß zu ſchlagen. Denn ich halte euren adeli⸗ 
= Sinn in Ehren.’ Der Lehnadel war alfo die zweite Art von 

l, ber fid) in der Nation bildete. Außer biefem entftand noch eine 
dritte Art von Adel, weldes der Dienftadel, ober ber Adel der Dienſt⸗ 
mannfhaft war. Aus biefem bat ſich bie nachherige Ritterſchaft ger 
bildet. Die Fürften, Grafen und Bifchöfe hielten fid) ein Gefolge von 
Dienftleuten, welche fie auf Reifen begleiteten, was bamals nicht ans 
ders als gewappnet geſchehen Eonnte, und bie für Löhnung (beneficia) 
dienten. Da diefe Gefolge immer an ben Höfen beifammen waren, 
und viele mäßige Zeit hatten, fo führten fie unter ſich die Ritterſpiele 
ein, und übten ſich beftändig in den Waffen. Hiedurch gelangten fie 
denn bald zu demjenigen Anfehen, welches jest im Heere die Garde 
hat. Sie hatten in ihrer Werfaffung drei Stufen, indem naͤmlich ei» 
ner zuerſt gewifle Jahre ald simplex oder Waffenjunge dienen mußte; 
dann mwieber gewiffe Jahre als famulus oder Knappe (von 14 bis 21), 
bis er endlich durch ben NRitterfchlag zum Ritter gemaht wurde. (©. 
d, Art. Ritterwefen.) Diefe Abtheilung in Stufen war uralt. 
Schon zu den Beiten bes Tacitus fand fie.fich in den Gefolgen, wie 
man aus ben Worten fieht: Quin etiam Comitatus gradus habet. 
Das Ganze bildete ſich nad dem in biefer Periode herrſchenden Ins 
nungd und Bunftwefen. Der Ritter: oder Minifterial:Abel unterſchled 
ſich dadurch vom Lehnabel, daß er immer am Hofe war und zus 
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ammen, wohingegen ber Lehnmann nur bann in curia domini ers 
bien, wenn fein Lehnherr ihn bei einem Kriege einfoderte, In Urkun⸗—⸗ 
den heißen bie Lehnabeligen bie Ehelmannen; die NRitterabeligen aber 
bie Dienftmannen. Es war natürlich, daß biefe drei verfchiedene Ar 
ten von Abel, welche neben einander beftanden, ſich yielfah mit einan- 
ber verbanden, und daß der urfprängliche Bauernadel zugleich kehnadel 
wurde und auch Dienftadel. Die Ritterfpiele, weiche die verfchiedenen 
Mitterfhaften unter ſich einführten, unb wozu fie die benahbarten 
Mitterfhaften mit einluden, feinen bie Urſache geweſen zu fein, daß 
ber Bauernadel und der Lehnadel nach und nad) ganz in bie verichie: 
denen abeligen Knappſchaften der Dienftleute traten, um fp als Meir 
fler mit an biefen Bergnägungen der abeligen Gilden Theil nehmen 
zu koͤnnen. Diele Gilden bielten darauf, dab Niemand Meifter wurde, 
ber nicht feine gehörige Zeit als Geſelle geftanden, und dasjenige, was 
zu einem volllommenen Ritter gehörte, als Gefechte zu Fuß und zu 
Pferde, mit Lanze und Schwert, Gezeltangriffe, Ring: und Stehrennen 
u. f. w,, zunftmäßig gelernt hatte. Gbenfalld nahmen fie keinen zum 
Geſellen auf, ber nicht feine gehörige Zeit als Lehrburihe oder Famu⸗ 
Ins geftanden. Bald nahmen fie auch, nad Art und Weife der Wilden, 
Niemanden als Lehrburfhe auf, der nit Meifterskind war, und ber 
nit mit 4 Wappen beweifen Eonnte, daß feine Eitern und Großeltern 
ſchon Meiftersföhne und Meifterstöchter gewelen, unb zu irgend einer 
abeligen Dienſtmannſchaft gehört hatten, bei der bdiefe Mappen aufge: 
ſchworen waren, (8, b. Art. Abnenprobe *. Die ältefte befannte 
Ahnenprobe ift die von 1119 vom Zurniere in Göttingen. Wer nım 
das Ungrüd hatte, daß er von Eltern geboren war, die keine Dienft: 
mann «+ Kinder gewefen, ber konnte in feine adelige Dienftmannfchaft 
mehr aufgenommen werden, fobalb biefe ſich einmal abgefhloffen, und 
feftgeftellt hatten, daß fie, wie jede andere Zunft, bios Meifterskinder 
zu Behrlingen aufnehmen wollten, und er konnte zu Leinem Feſte und 

u feinem Zurniere gelangen, welche biefe Zunft »a>, wenn eg auch 

brigens noch fo frei geboren, noch fo begätert, und von nod jo gutem 
Bauernadel war, Dadurch, baf biefe Dienftmannfhaften fi fo ſtrenge 
abſchloſſen, wurde der Werth, zu einer folhen Zunft zu gehören, um fo 
größer. Der Ritterſchlag, wodurd die Aufnahme in die Zunft geihah, 
wurde vom Landeeherrn gegeben, ber an ber Spitze ber Ritterſchaft 
feines Landes fland, und felber zu ihr gehörte. Nous sommes tous 
gentilshommes, fagte ber ritterliche König Heinrich IV. von Frank. 
veih. Doch Eonnte aud ein anderer Ritter jenen Schlag geben, wie 
dieſes von Bayard, dem Ritter fonder Furcht und Tadel, geihehen, ber 
nad) bee Schlaht von Marignan den König Franz I. zum Kitter 
flug. (©. d. Art, Bayard.) Der Kaifer, ber erſte Edelmann des 
Reihe, bediente fi des Rechts, verdiente Männer zu Rittern zu ſchla⸗ 
aen. vielfach, und obne fih an bie hrei Stufen au Eehren. auch obne 
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befahl, fie und ihre Nachkommen bafür anzuerkennen, unb Amar bei 
Strafe von 50 Mark Löthigen Goldes. Diefes find die Abdelsbriefe, 
bie im 15. Jahrh. zuerft aufgefommen , und bie eigentlich Ritterbriefe 


beißen müßten, indem fie die Meifterbriefe find, wodurch bewiefen wird, 


bas Jemand zu ber Nitter:Innung gebört. Denn es kann einer fehe 
odelig fein, und body nicht zur Ritter-Innung gehoͤren. Auch koͤnnen 
feine Boreltern bazu gehört haben, allein wenn biefe fich feit 4 Gene 
rationen bei Feiner Innung mehr haben auffhwören laſſen, jo Fann er 
jegt nicht mehr aufgenommen werden. Die Ritter, die zu den gefhlof 
fenen Dienfimannfchaften gehörten, hielten fid) von den Rittern, welde 
ber Kaiſer gemacht, entfernt, und ließen fi in ihre Zunftgeredytfame 
nit hereinreden. Mit dem Ende bes 15. Jahrh. änderte fi bie 
Kriegseinricdhtung, das Pulver wurde eingeführt, und die Dienſtmann⸗ 
ſchaften und Witterfpiele hörten nah und nah auf. Das letzte Zur 
niee-war das Parifer von 1559. (S. d. Art. Turniere) Bei den 
Ahnenproben aber, welche bei Domftiften und Eandtagen eingeführt 
wurden, Eamen die Reicheritter niht in Betracht, dba hierbei nur bie 
Ritterfhaft des Landes zu entfheiden hatte, und biefe fih an feine 
fremde Ritter Echrte. — Man fieht an diefer Darftellung der Geſchichte 
bes Adels in Deutſchland, und der verfchiebenen Arten bes Abels, daß 
bee Begenftand fih nur gefhichtlicd behandeln Iäßt, und baf alles Vers 
nünfteln aus Grundfägen fih in völig leere Rednerei verlieren muß. 
Wie es gefommen, daß bie Nahkömmlinge ber ehemaligen Dienft: 


er gegen das Jahr 1600 den Beſchluß gefaßt, blos ſolche Lands 


auf offenen Landtagen zuzulaſſen, die mit 8 Schilbern Ahnen: 
probe leiften Eonnten, diefes ift im Art. Landſtaͤnde erzählt worden. 
Die Berwircung der Begriffe, welde im 18. Jahrh. Über ben Adel gi» 
errſcht und bis ins 19. berüber gedauert hat, mochte: wohl ihren 
auptarund darin haben, daß man bie vier verfchiedenen Arten beffels 
ben: 1) den Bauernadel, 2) den Lehnadel, 3) ben Nitter: ober Dienfls 
manntadel, und 4) ben Britfabel (dem Ritterſchlag des Kaifers), mit 
einander verwechlelte, woraus nothwendigerweiſe fehr verwirrte Anfichs 
ten entfteben mußten, wie folder 3. B. in Kogebue’s Schrift über 
bem Adel (die 1792 erfhien) eine Menge zu finden. Hiezu kam noch, 
baf man Adel und Edel mit einander verwedfelte, und von bem einen 
Worte Dinge behauptete, die nur vom andern gelten. 


B— 9. 
Anhang zu vorftehendem Artikel Erbadel: Ahnenprobe. 
2 nenprobe. Die erften Ahnenproben in Deutſchland haben ſich 
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„irgend eine Zunft oder Innung mufite alfo der Lehrburfche ben Beweis führ 
ren, daß er von freien Eltern flamme, und daß feine Eltern ebenfalls 
Breigebodne geweſen. Diefer Beweis wurde durch Zeugen geführt, und. da 
es damals, um ein Beugniß abzulegen, nicht hinreichend war, daß man ein 
Menſch fei, fondern die Fähigkeit, Zeugniß abzulegen, immer an Genoffens 
ſchaft geknüpft war, fo mußten die Zeugen,. die die freie Geburt des Aufzu⸗ 
nehmenden mit einem Eide bezeugten, auch jedesmal aus der Zunft ober 
Snnung fein, ‚bei der die Aufnahme geſchehen ſollte. Diefes ift wohl eine 
der Urfachen, daß die Innungen fich überall fo gern darauf befchranften, 
blos Meifterfinder unter fih aufzunehmen, weil fir Diefe fi der Beweis 
der Breigebarenheit am leichteften führen lief. Es brauchte dann bios nach» 
gewiefen zu werden, daß ihre Mutter eine Meifterstochter gemeien, denn da 
der Dater fon Meifter war, fo war für Diefen ber Beweis der freien Ge⸗ 
burt ſchon bei ſeiner Aufnahme geführt worden. Die Dienſtmannſchaften, 
welche ſich im 11. und 12. Jahrh. aus den Geſolgen der Fürſten, Biſchöfe 
und Grafen bildeten, hatten, wie im Art. Erbadel gezeigt worden, eine 
Einrichtung, wie alle Innungen und Zünfte der damaligen Zeit. Sie waren 
in drei Stufen getheilt, in Lehriungen (ſamulus), Knappen (armiger) und 
Meifter oder Ritter (miles). Bei der Aufnahme in diefe Dienſtmannſchaft 
mufite alſo, mie bei allen andern Innungen, freie Geburt von Eltern und 
Grofieltern nachgemwiefen werden, und dieſes war denn dasjenige, was wir 
Ahnenprobe nennen. Gbenfalld nahmen diefe Innungen lieber Meiftersföpne 
als Lehriungen auf, als fremde, weil von diefen der Beweis leichter zu fühs 
ren twar, und diefed führte dann nach und nach dahin, daß fie endlich blos 
Meiftersföhne aufnahmen, die nämlich durch Zeugen. beweilen konnten, daß 
ihr Vater und ihre Mutter, ihre beiden Grofiväter und ihre beiden Grofis 
Mütter fchon. Meiftersföhne und Meifterstöchter geweſen. Damals berubte 
nämlich noch alles auf Beugenbeweis, und fchriftlihe Beweiſe mit Wappen 

- und Stammbäumen find vor dem 16. Jahrh. bei den Ahnenproben gar 
nicht zugelaffen worden. Bei den Turnieren oder Ritterfpielen, welche dieſe 
adeligen Dienftmannfchaften anftellten, wurde die Ahnenprobe gleich von Ans 
fang eingeführt. Schon auf dem Turniere in Göttingen (1119) wurde das 
Geſetz gemacht, daß Niemand folle zugelaffen werden, der hicht von edeln 
Eitern geboren fei, und foldhes mit 4 Ahnen (nlfo Eltern und Großeltern) 
beweifen könne. Auf dem Turniere in Würzburg wurde 1479 feftgefet, daß 
Keiner folle zugelaffen werden, der nicht auferdem durch zwei Zeugen ers 
Härten könne, daß er feit 15 Jahren zu ändern Turnieren fei zugelaflen 
worden. Auf diefe Weife ficherte ſich die adelige Anappichaft gegen das 
Eindringen der durch Faiferlihe Majeftät gemachten und gefchaffenen Ritter, 
welche keine Meiftersfinder waren, und auch nicht die gehörige Lehrzeit als 
Waffeniunge und Rnappe beftanden, und Die ritterlihen Spiele und Kämpfe 
äunftgerecht erlernt hatten. Im Unfange des 16. Jahrh. wurde von den 
Ritterfchaften beftimmt, daß fie Feinen zu den Turnieren zulaffen mollten, 
der nicht vier Ahnen von räterliher und vier von mütterlicher Seite aufs 
weiſen könne, der alfo nicht alfein-felber Meifterstind fei, fondern deſſen 
> ee er Tg N Een 
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” 
der Kirche vorbereitet wurde, und adelige wie bürgerliche wirden ohne Uns 
terfchied aufgenommen, nur Mmußten- die legtern natürlich freien Standes 
fein, und Diefes wurde dann, wie bei andern Körperfchaften und Innungen, 
durch zwei Zeugen erhärtet, die zu der Körperfchait gehörten. In dem 
Domftifte zu Münfter wurden bis zu Anfange des 14. Jahrh. aufier den 
Adeligen auch noch Bürgerlihe zu Domherren aufs und angenommen. Als 
Lein gegen die Mitte deſſelben, als die Adeligen faſt alle Präbenden inne 
hatten, machten fie den Beſchluß: daß keiner folle zugelaffen werden, der 
nicht adeligen Herkommens fei, der alfo nicht allein den Beweis einer freien 
Abſtammung bei der Aufnahme führen konnte, fondern auch den einer ades 
ligen. Diejer Beſchluß wurde 4399 vom Papfte Bonifacius IX. beftätigt. Bei 
einem Streite, der. 1557 bei der Aufnahme des Johann von Schenting als 
Domperrn entftand, fafite das Eapitel 1564 den Beſchluß: daß Keiner folfe 
aufgenommen werden, der nicht 4 Ahnen habe (alfo Eltern und Großeltern), 
Deren Wappen von zwei Zeugen, die ebenfalls ritterbürtig, befchtworen werde. 
(Später fegte das Capitel 8 Ahnen feft, und im, 18. Jahrh. verlangten fie 
fogar 16.) Zugleich festen fie 1564 feft, daß diefe 4 Mhnen den Adel 
mußten geerbt, und nicht erft von Päpften, Kaifern und Königen erhalten 
Haben. Derjenige alfo, der geadelt worden, Fonnte nicht in der oberften Linie” 
ſtehen, wohl aber feine Kinder. In Osnabrück erhielt das Capitel vom 
Dapft Leo X. 1517. die. Beftätigung, daß Keiner in daffelbe. gelangen Fönne, 
der nicht von adeligen Eltern geboren fei- Später wurden auch 8 Ahnen 
gefodert. In Hildesheim Haben ficy die Bürgerlichen am längften im Doms 
eapitel gehalten, da noch 1593 im dortigen Domflifte Adelige und Bürgers 
liche vermifche waren. Später festen die Domberren auch hier eine Ahnen? 
probe von 8 fe. Im cölfner. Domftifte, dem mächtigſten und reichften von 
allen, wurde nicht allein die Ahnenprobe eingeführt, und dadurh Bürgers 
liche ausgefchloffen, fondern das Dontcepitel feste unterm 1. März 1669 feſt: 
Daß die edein Thumbherren, welche zu Ddiefem hohen Stifte angenommen 
werden, vom Stocke, Namen und Stamm eines edein freien Standes fein 
müßten, alfo, daß die Stammpäufer, aus, denen fie entiproffen, dem heiligen 
Rei immediate unterworfen fein müſiten. Hiedurch ward der ganze lands 
fäffige Adel ausgefchloffen,, der einen Landesherrn über fih erkannt hatte.“ 
Im deutfhen Drden wurden, nad dem Zeugnifle des Comthurs Johann 
von Palandf, von ber erften Stiftung (1230) bis zum Jahr 1482 theils 
eittermäßige , theils bürgerlihe Standesperfonen von dem Convente gewählt. 
Bald nachher ward aber feftgefeht, daß nur ritterbürtige angenommen wer⸗ 
den follten. .1555 verlangte man nur vier, fpäter flieg man bis auf 16 
Ahnen. — Ahnenprobe bei Landtagen und Ritterfiuben. 
Joh. Hinfen. giebt davon folgenden Bericht, der die Sache Mar und Fury 
darftellt. „Wenn in einem Lande groß Beſchwer vorgefallen, haben die 
Sandesherren außer den vornehmfien Rathöglicdern der Städte, auch die 
vornehmften Beerbten vom platten Lande zu einer Zufammenkunft verans 
laßt, und ipren Rath und Beiſtand erfucht; und dergleichen Zuſammenkünfte 
find Landtage genannt worden. Dbgleich in alten Zeiten die vornehmſten 
Eingefeffenen des platten Landes, als welche am meiften bei dergleichen 
Sachen intekeſſirt waren, ohne auf ihr adeliges oder unadeliges Herlommen 
su fehen, au folchen Landtagen find verfshrieben worden, fo haben doch, als 
verfhiedene neubemittelte Gefchlechter ſich auch aufs Sand begaben, die Ade⸗ 
tigen die Weiſe eingeführt, daß nicht. jene, fondern fie allein dazu möchten 
verfchrieben werben; obgleich von Anfang nicht darauf gefehen worden, daß 
Diejenigen, fo von platten Lande auf den Landtagen erfdfeinen mollten, ihre 
Ahnen, 4 von Vaterfcite und 4 von Mutterieite, haben vorbringen und 
beweiſen müſſen.“ So weit Hinfen. Im Herzogthum Weſtphalen wurden 
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1583 noch Alle und jede adelige und andere weſtphäliſche Landſaſſen zum 
Landtage verfchrieben, Wie es gekommen, daß die gemeinen Landſaſſen viel⸗ 
fach weggeblieben, iR in dem Art. Landftände erzählt worden. Sm I. 
1603 faßten die adefigen Landfaflen, welche auf dem Landtage in Weſtpba⸗ 
len beifammen twaren, den Befchluß, in Zukunft blos ſolche Adelige zuzulaſſen, 
melche-mit 8 Ahnen bemeilen -Fönnten, daß ihre Grofieltern ſchon Meifters- 
finder geweſen. Denſelben Beſchluß Hatte der‘ cievifch- märkifhe Adel auf 
dem Landtage von 1599 gefaßt, und man Fann das Jahr 1600 ald Normal ⸗Jahr 
der Adelöproben bei den Landtagen anfehen, fo wie das Jahr 1660 für Die 
Steuerfreiheit des Adels. Das Landfaffiat hatte mit dem Ritterthum nichts 
zu thun. Bei Landtagen Famen nur die Steuerroffen in Betracht, und Die 
Meiſtbeerbten hatten deswegen das Recht zu erfcheinen, weil fie zugleich Die 
Meiftbezahfenden waren, und weil es überall gebräuchlich, daß man Ddiejenir 
gen am erften anfpricht, von denen man das Meifle gun erhalten wünſcht. 
Wie diefe Aufſchwörungen auf Landtagen geſchahen, wie diefe Beweiſe über 
die Abſtammung don Meifterötindern "geführt wurden, das ficht man amt 
beften in den Verordnungen, melde hierüber von den verſchiedenen Ritters 
Innungen belicht worden. Auf dem  jülicher Landtage wurde 1659 Bol- 
gendes feſtgeſetzt: 1) daß a Ahnen ‘von Vaters und a von MutteisZcite 
ſollten beſchworen werden, fo tie ſolches feit alten Zeiten bräuchlich; daß 
die Ahnen, fo wie die Wappen und Zeugen, bei offenen Landtagen präſen⸗ 
tirt werden, duch zu Jedermanns Einficht ein Jahr lang offen liegen follten, 
und wenn dann Niemand etwas Erhebliches dagegen einzuwenden gehabt, 
ſolle die Aufſchwörung beim nächften Landtage geſchehen; 2) daß bei den 
acht Wappen jedesmal die Tanfnamen fichen follten; 3) dafi jedes Wappen 
Defonders befchtworen, und die Thumſtifter und ritterlichen Orden benannt 
werden follten, wo folches bereits aufgefhmworen ; denn bei einer Ritters 
Innung galt das Zeugniß der andern; 4) in dem Eide ‘wird befcbtvoren, daff 
die Abffammungen richtig auf einander folgen, dafi fie von Eeinen Baftarden 
herkommen, umd daß fie wahre zum Schild geborne Wappen feien. Bis 
ins 18, Jahrh, hatte man fich meiſtens mit 8 Schilden begnügt, aber nun 
fing man an, eine Generation weiter zu foderhn und 16 Schilde zu verlan⸗ 
gen, Die Ahnenprobe mit 16 Schitden wurde auf den jüliche und bergis 
ſchen Sandtagen erſt 1756 eingeführt," Im Cleviſch-Märkiſchen wollte man 
es fhon 1647; allein der große Ehurfürft von Brandenburg verweigerte 
dieſem Belchtuffe die landesherrliche Beftätigung, indem ſolches unchrifttich 
fei und gu Meineiden führen werde, da man doch in fehr vielen Fällen nicht 
wiſſen könne, was vor 200 Jahren gefchehen, und folches alſo auch nicht 
befchwören. Im Herzogthum Weftphaten hatte man aber 1651 ſchon bie 
Aufihtwörungen mit 16 Schilden eingeführt. — Diefes mag genug fein über 
Das, was die Ahnenprobe bei Turnieren, Domftiftern und Ritterftuben frü- 
ber geweſen. Es fragt ſich jene nur roch: ob fie auch im Zukunft flattfins 
den wird? Wahrfcheinfich nicht. Denn die adeligen Dienſtmannſchaften 
und die Turniere, welche ſolche zuerſt vor 700 Jahren eingeführt, find be: 
reitd vor 300 Jahren verfhmunden: Bon den Domftiftern find nur mer 
nige noch übrig, und ob diefe fie beibehatten oder aufgeben, iſt völlig gleich 
nültigt ob die Domherren, und die Rammeriunfer und Kammerherren rite 
terbürtig fein müffen, oder nicht, das berührt die Geſellſchaft nicht im ges 
finaften, da es völlig unbedeutend iſt. Was endlich die Ahnenprobe bei 
Bandtagen betrifft, fo fallt diefe von ſelber weg, da das Bewilligungsrecht 
der Steuern überall auf die Meiftbeerbtem übergegangen, und die Ehre ums 
mittelbar am die Laft geknüpft iſt. Im der baierſchen Verfaſſung ift beſtimmit 
worden, dafı bri adeliger Abſtammung blos bie Väter in Wetracht Fommen, 
und nicht mehr, mie Früher, auch die Mütter. Daſſelbe mar fonft auch in 
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Branfstih, wo es nie für eine Mißheirath galt, menn ein Sprößling aus 
einem alten Haufe die Tochter eines Kaufmanns oder eines reichen Binans 
ciers heirathete, woher denn felbft die Montmorency's in einem deutfchen 
Domttifte, wie 3. B. Straßburg, nicht konnten aufgenommen werden. In 
England, wo die ganze Geſellſchaft ariftofratifch geordnet iſt, gilt es eben⸗ 
falls für Feine Nißheirath, menn ein Lord eine Bürgerliche beiratbet. 
Dort ift der Adel ein Thronichn, das immer auf den Aelteſten übergeht, 
und nur der jedesmalige Inhaber des Lehns ift adelig. Seine Brüder und 
Söhne find nur adelöfahig und werden adelig, fo wie Bas Thronlehn eröff⸗ 
ner wird, und fie in diefes einrüden. Doc merden in England Die Abs 
flammungen und Wappen fehr forgfältig nachgeführt, und es ift ein beſon⸗ 
derer Wappenherold vorhanden, deffen Amt son der Krone abhängt, und 
yor dem jede Familie ihre Wappen präfentirt ynd eintragen Lüfte, um fich 
fo naher zu jeder Zeit einen glaubhaften Act über fie verfchaffen zu kön⸗ 
nen, Viererlei Quellen giebt es für den Adel, der entweder 1) Bauernadel, 
2) Lehnadel, 3) Dienfimannsadel, und 4) Briefadel fein Bann (f. d. Art, 
Erbadel), und mer feinen Adel Durch Ahnenprobe bemweifen will, muß 
zeigen, daß er aus einer dieſer Quellen gefloffen, Bill er ihn aus. der 
erften Quelle bereiten, aus der des Bauernadels, fo muß cr zeigen, Dafi.die 
Ahnen, von denen er abflammt, Achte Eigenthumer reichs- und landtagss 
fäbiger Güter waren, auf denen fie das Jagdrecht übten, und von denen fie auf 
offenen Reichs: und Landtagen erfchienen find, Einen andern Beweis fann 
er durch die Schöppenbarfeit führen, mwenn vr darthut, Daß feine Ahnen 
in kaiſerlichen und ReichssLandgerichten,, welche unter dem perfönlichen Bors 
fige eines Bifchofs, Herzogs oder Grafen gehalten wurden, die Stelle eines 
Schöppen bekleidet haben; denn diefe Gerichte wurden nur von freien Leu⸗ 
ten gehegt, die ächtes Eigentbum befaßen und ihr Mechtwort erhalten hatten, 
Derjenige, der feinen Adel aus der zweiten Quelle, ays der des Lehnadels, 
berleiten will, muß zeigen, daß feine Ahnen Failerliche oder Reichslehne be⸗ 
faßen, und dafs fie in Diefer Cigenfchaft als Lehnſchöppen den Lehngerichten 
beigewohnt. Wer ihn aus der dritten Quelle, dem Dienfimannsadel, hers 
feitet, muß zeigen, daß feine Ahnen wahre Eaiferliche, fürftliche. oder gräfliche 
Dienftfeute geweien, und bei den Gerichten, welche unter dem Vorſitze ihres 
Herrn gehegt wurden, ald pares curiae erfchienen find, Wer endfich feinen 
Adel aus der vierten Quelle, dem Briefadel, berlcitet, muß zeigen, daß die 
Ahnen, von denen er abflammt, Durch offne kaiſerliche oder fürſtliche Briefe 
in. den Adelftand erhoben worden, und diefe Briefe vorlegen, yon deren Als 
ter es dann abhängt, ob der Beſitzer zum alten Adel Fann gerechnet werden, 
Denn da der Adel, nach Möfers Ausdruck, etwas if, mas erſt in einer 
Reihe von Jahren zur Reife kommt, und in mehreren auf einander folgenden 
Geſchlechtern, fo hat er in den erften Gefchfechtern nur noch wenig Werth, 
Wenn man über Die Natur der Gefeufchaft und der Familien nachdenkt, fo 
findet man, daß jede Ahnenprobe mit Großeltern und Urgroßeltern völlig 
abgeſchloſſen ift, weil alleg Weitere über Menfchengedenfen hinaus liegt, und 
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verdoppelt, fo wird dieſe Zahl nach 20 oder 30 Generationen fo groß, daß 
jede Familie in der Zoſten Linie Menihen aus allen Ständen zu Vorfahren 
hat. Jeder Menih hat 2 Eltern, 4 ©rofieltern, 8 Urgroßältern, und in 
der ſechszehnten Generation, nad 500 Jahren, 65,536 Boreltern. Unter 
Diefen 65,536 Borfahren, welche jeder von uns im 14. Jahrh. Hat, - find 
Menfhen aus allen Elaffen, Bürger und Bauern, Dienftieute und Edel⸗ 
leute, Bettler und Diebe, Chrlihe und Schelme. Da fi indefi immer 
mehr oder weniger entfernte Verwandte heirathen, die einige Generationen 
vorher gemeinfchaftliche Voreltern haben, fo hat Feiner gerade 65,536." Die 
wenigften Voreltern finden dann Statt, wenn fi immer Bettern und Nich⸗ 
ten beirathen. Bis zur ı6ten Generation hat einer dann nur 118 Bor 
eltern. Zwiſchen diefen beiden Zahlen ift die Anzahl der Voreltern einge 
fchloffen, aber Niemand meiß, mie viel er eigentlich hat, auch wenn alles in 
feiner Familie rechtmäßig hergegangen. Die menigften VBoreltern haben bie 
fürftlihen Häufer, weil diefe immer unter fich heirathen, und weil ihrer in 
Europa in allem nur noch zwanzig vorhanden, Die Kronen tragen und rt» 
gierende find. Allein auch unter diefen mag wohl Feins fein, das ſeinen 
Stammbaum ſo vollftändig bis ins 14. Jahrh. darjulegen vermöchte, daß mar 
genau beftimmen Fönnte, mie groß Die Ahnenzahl des jeht regierenden" Fürs 
fien in 16 Generationen fei. Abfteigend geht es eben fo, und nah 16 Ger 
nerationen haben wir Enfelfinder unter den Reihen, indeß andere ihren 
Unterhalt mit Betten finden. Es iſt ungemein ſchwer, fich eine klare Vor⸗ 
ftellung von dem Gange der Familien zu machen. Bür die Bürgerlichen if 


es ganz unmöglich, und felbft bei den Adeligen ift mit der vierten oder 


fünften Generation ſchon alles abdgefchnitten. Aber alles. diefes hindert 
nicht, drei oder vier Generationen als ein zufammenhängendes Ganze zu der 
trachten, und fo mie der Menfch darauf hält, daß feine Eltern und Groß 
eltern ordentliche Leute gewefen, eben fo wird er auch bei feinen Kindern 
und Enfeln darauf halten. Weiterhin nimt mit der Kenntniß auch die 
Theilnahme ab, und die Urgrofßeltern liegen chen fo, tie die Urenkel, 'tief 
am Horigonte in dunfeln und undeutlihen Gefühlen. Man wird daher dei 
Geburtsadel immer als etwas anfehen Fönnen, das, mit Möfer zu reden, in 
drei oder vier auf einander folgenden Geichlechtern zur Reife Fommt. Und 
dieſes ift das DVerftländige an der Sache. Das Unverftändige war, daß die 
Stammbaum Maler die Dalberge bi auf Chriftum, die Grafen Sam bis 
vor Chrifti Geburt, und die Herjoge von Eroy bis auf die Sündfluth in 
ihrer Ahnenfolge zurüdführten, da mit dem 12. Jahrh. Doch alles Urkund⸗ 
fiche zu Ende, und man felbft bei unfern alten Dynaſtenhäuſern, fobald 
man in diefe Gegend komme, fchon einen fichern Zufammenbang mehr un⸗ 
ter die Perfonen bringen kann, weil weder Tauf⸗ noch Sterbebücher geführt 
wurden, und der Urfunden fo wenige find, in denen noch überdieß faſt immier 

— — — near 
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oodorn gebildet, und bebeutet Fortſchritt im Guten, nad) ber Be: 
fimmung des Sprachgebrauchs: im religidfen Guten. . Sehr häufig ver: 
ſteht man unter Erbauung nichts weiter als die Erregung guter Ge: 
fühle, Erweckung und Schärfung des Sinnes für das Ehöne, Wahre 
und Ueberfinnlihe. Und auf diefe Art kann man ganz zufällig erbaut 
werben, }. B. in der Ratur, durch ben Anblid bes geflirnten Dim: 
mels, in Gefellfhaft durch ein rührendes Geipräh u. |. w. Hat es 
aber bei der bloßen Anregung guter Gefühle fein Bewenden, und wird 
feine bleibende Wirkung erzeugt, fo kann man nit von Erbauung 
fprehen; benn ed wird nichts in uns auferbaut. Wenn dies gefchehen 
ſoll, fo müffen wir über die Dinge, die unfer Gefühl bewegen, nach⸗ 
denken, danach gewiffe Grundfäge bilden, und Entſchließungen faflen. 
Dazu gehört aber abfihtlihe Sammlung des Gemüthd. Denn wer fi 
mit jenen zufälligen Anregungen begnügt, wird wenig an Weredlung 
innen, indem er dann erh in Gefahr fteht, blos von äußern Ums 
änden und zufälligen Eindrüden ſich Ienken zu laffen. Nur wer ſich 
über die Sphäre des Sinnlichen erhebt, das innere Heiligtum der 
Seele forgfam erfpäht, feine Borftellungen von ber Beflimmung bes 
Menfhen berihtigt, und mit Hülfe der fie begleitenden Gefühle Ent⸗ 
ſchließungen faßt, die er von neuem immer belebt, nur ber wirb vers 
edelt. Demnach ift Erbauung eben fo wenig Erleuchtung ‚allein, als 
Rührung allein, und wer erbauen will, muß fid) eben fo wenig blos 
zu dem Berftande, als blos zu dem Herzen, ober zu der Einbildungss 
kraft wenden, fonbern muß ben ganzen Menſchen bearbeiten. Natürs 
lid) muß bei diefer Bearbeitung das religiöfe Element das vorherrſchen⸗ 
de , das überwiegende fein. Won Gott, dem Urquell alles Wahren und 
Guten, gehen alle Betrachtungen aus, auf ihn führen fie alle zurüd. 
Die Dffenbarungen Gottes find aber nicht nur in der Schrift, fondern 
aud in der Natur aufgethan, wie verdächtig auch diefes Wort Manchem 
fein mag. Diefe Erbauung zu bewirken giebt es drei Wege: Verftand, 
‚Her; und Sinnlichkeit; und nach der eigenthümlichen Verfchiedenheit 
der zu bearbeitenden Perfonen, richtet fih nun bie Art und Weiſe, auf 
die man denfelben befommen fann. Gott felbft wirkte, wie uns bie 
Bibel erzählt, nad, diefer Verſchiedenheit durch jeden diefer verſchiede⸗ 
nen Wege. Bald überzeugte er den Verſtand, bald rührte er das Herz, 
bald erfhütterte er die Sinnlichkeit, doch fo, daß ber ganze Menſch aufe, 
geregt wurde. Auch in diefem. Fache haben fi), wie das in allen Din» 
gen geſchieht, die Ertreme berührt. Es gab Zeiten, wo man auf bem- 
Gebiete des Glaubens ausſchließend den Verſtand befhäftigen wollte, 
und es glid die Aufflärung dem Sonnenlichte eines Falten Wintertas 
ges, der blos erleuchtet, aber nicht erwärmt. Zu einer andern Zeit, 
namentlid in unfern Zagen, finden Ziele das Heil der Welt wieder in 
bloßer Anregung von Gefühlen, und erzeugen fomit bie immer mehr 
um ſich greifende Empfinbelei, Ueberfpannung,. Schwärmerei, fo daß 
einige Sprecher auch in den proteftantifhen Gottesdienft gern die Ges 
bräuche einfhwärzen möchten, welche durch bie’ Sinnlichkeit auf das 
Gefuͤhlsvermoͤgen in hohem Grade wirken. Aber die Wahrheit liegt mitten 
inne. Das. geheime,. innere geiflige Leben, was man Myſtik nennen 
kann, ift allerdings dem wahren Chriftenthbum nicht fremd, und wohl 
fehlte Kant darin, baß er das Weſen der Religion einzig und allein in 
—— or —* Religion ir etwas ganz anderes, was 
"empfunden als ausgeſprochen werben Tann, weil das Gefühl eben 

ſo vᷣiel Antheil daran hat, als der, Berftand, bem die Sprache dient. 
Es iſt das Gefühl der Verwandtſchaft mit Gott; aber Thorheit ift es, 
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fich dieſe Verwandtſchaft näher verfinnlihen zu wollen, in üppigen Ge: 
fühlen zu fchwelgen, und einen timmittelbaren Umgang mit ®ott yor: 
zugeben. . VBerftand und Herz haben alfo bei der Erbauung gleidyen An: 
theil. . Zur Beförderung diefer Erbauung ift bereits in der chrifklicdhen 
Kirche eine Öffentliche Anftalt errichtet; doch ift fie, fo manchen eigen: 
thuͤmlichen Vortheil fie gewährt, allein noch nidt hinreichend; 
denn nicht jeder Prediger in der Kirche kann die Zuhörer in gleichem 
Grade erbauen, und auch von den Iebtern wird nicht jeder auf gleiche 
Art erbaut. Jede Claffe, jede Gegend, faft jeder” einzelne Menſch hat 
feinen gewiffen Kreis von Ideen und Empfindungen, in welhem er ſich 
bewegt, und ift aud zu einer Zeit fähiger und empfänglider für bie 
Erweckung und Mitffeilung religiöfer Einfihten und Gefühle, als zu 
einer anderen; nicht gu gedenken, daß Mandher durch förperliche Um⸗ 
flände oder andere Urfachen verhindert ift, an jener Öffentlidyen An- 
‚ftalt Theil nehmen zu Können. Daher muß nothwendig mit ber kirch⸗ 
lichen Erbauung die Privaterbauung verbunden werben, die im fliller 
Einſamkeit zu Haufe, allein, oder im Kreife der Familie gefchieht, Denn 
diejenigen Erbauungen, bie von mehreren, einander öft ganz fremden Per: 
fonen fonft noch außer der Kirche in Privathäufern gefchieht, die man 
Conventikel heißt, und denen mait neuerlich das Wort reben will, füh: 
ren zu manchen üblen,, den gemeinfchaftlihen Chriftenfinn fremden Be: 
müthsberbegungen, zu anftößigen, und wie die neuefte Gefchichte lehrt, 
wirklich gefährlichen Auftritten, daß fie ohne alle Rüdfidht verboten wer: 
den follten. Gelbft wenn fie unter der Leitung eines Geiftlichen ſtehen, 
nehmen fie gewöhnlich einen fehr verberblidhen Charakter an, was Rein: 
bard in dem 5. Bbe. feiner Moral erwiefen hat. In großen Städten 
zumal, two der Erbauung fuchende Zuhörer die Wahl zwiſchen mehreren 
Geiſtlichen hat, find fie verwerflid und unftatthaft: Die geregelte Pri⸗ 
vaterbauung aber greift ohne Zmeifel am tiefften ein, wenn fie bie 
Frucht eignes Nachdenkens, und einer freien Geiftesthätigkeit if. AT: 
lein ein fehe großer Theil ber Menfchen,, bei weiten der fte 
noch nicht auf einer ſolchen Stufe ber Bildung, dieſe religiöfen ⸗ 
betrachtungen anzuſtellen und zu pflegen; daher fuͤr dieſe gute Erbau⸗ 
ungsſchriften noͤthig ſind. Und auch dem gebildeten, mit einer gruͤnd⸗ 
lichen Kenntniß der Religion ausgeruͤſteten, und an Durchforſchung 
uͤberſinnlicher Gegenſtaͤnde gewoͤhnten Chriſten wird eine ſolche Lectuͤre 
hoͤchſt willkommen fein; indem z. B. ein mit ſpeculativen Dingen an: 
haltend beſchaͤftigter Mann am meiſten der Gefahr ausgeſetzt iſt, das re⸗ 
ge Gefühl des Religioͤſen zu ſchwaͤchen, wo nicht gar zu verlieren. 
Was nun den Inhalt eines guten Erbauungsbuchs betrifft, fo ik mar 
türlich die Zufammenftimmung ‚mit dem Achten AR 
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ben. Denn was die Emfindungsweife des einen anfpriht, ihr wohl: 
thut, greift darum nicht in gleichem Grade in das eigenfhümlicdhe Ge: 
hiövermögen eined Anbern ein. Aus diefem Grunde bat man rüd: 
ſichtlich unferer klrchlichen Andahtsühungen den freilich in größeren Ge: 
meinden unausführbaren Borfchlag gethan, die Gemeinde, "wie in ber 
Brübergemeinde, gleihfam in einzelne: Chöre zu vertheilen; wodurch 
überbem die Idee der in Ehrifto eng verbundenen Einheit verloren geht. 
Immer wirb ber einzelne Ehrift unter den Schriften, welche den Zweck 
der Erbauung. befördern follen, diejenigen auswählen, die feinem Geifte 
und Herzen zufügen. Wer nun bei £efung einer folden Schrift fo in 
ben Gegenftand hineingezogen wird, daß er ihrem erfrifchenden und ers 
quidenden Eindrude, ihrer erwärmenden und tröftenden Kraft, ihrem 
belebenben und befeligenden Einfluffe ſich mit Innigkeit überläßt, und 
auf feine Weiſe wiberftehen kann, fo, daß er burch diefelbe über 
Fr ſelbſt erhoben, und gleichſam in eine andere Welt verfest wird, aus 
der er mit dem Entſchluſſe geiftiger und. moralifher Erhebung zuruͤck⸗ 
lehrt, der ift durch fie erbaut. Gewiß wird jeder Menſch, der auf der 
vollen Reife durchs Leben es nöthig hat, alle Zage für feine gei« 
ige Ratur Schug und Obdach gegen die rauhen Stürme ber 3eit und 
bed. Lebens zu fuchen, dergleichen Schriften willkommen heißen, und na= 
mentlich auch die achten, weldye ihn veranlaffen, dem lieben, freunbli- 
den Schuggeifte der chriftlichen Religion täglich ein erquidendes und 
mwohlgefälliges Opfer anzuzünden. Diefe Veranlaffung geben die ſoge⸗ 
nannten Morgen: und Abendandachten. Und je Öfter fid der Menſch 
bei den Unfällen der irdiihen Wallfahrt, bei Krankheiten, Verluften an 
Eigenthum, Ehre u. ſ. w. tief gekraͤnkt und erfchüttert fühlt, je mehr er im 
Gewuͤhl der Gefhäfte, beim Zufammenfein mit verführerifchen Reifege: 
fährten, im Drange der Umftände u. f. f. befürdten muß, ben großen 
Zweck feines Dafeins aus dem Auge zu verlieren, deſto begieriger wird 
er fih nah Schriften umfehen, die den innern, religiöfen Sinn ſchaͤr⸗ 
fen ‚- die Einfalt des Herzens fihern, dem Glauben und dem Gewiſſen 
immer Eräftigere Stüspunfte geben. Died thun alle die befiern Schrif: 
ten, welche mit Beziehung auf dieſe Eigenthümlichkeiten des . Lebens, 
namentlich die Störungen deſſelben, geſchrieben find. 

Erbeinigung war ein erblihes Bündniß unter mehreren hoben 
or Familien, weldes die Sicherheit (aber nicht die Erbfolge, f. 
Erbverbrüberung) und gegenfeitige Hülfsleiſtung betcaf. 

Erbfolge iſt ber Eintritt in die Rechte und Pflichten eines Vers 
ebenen. Der Rechtstitel, unter welchem diefer Eintritt geſchieht, iſt 
das Erbfolgerecht, welches entweder gefeglih aus ber feſtgeſetzten Erb⸗ 
folgeordnung, oder aus einem Teſtamente, oder aug einem Vertrage 
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. necessarius , Rotherben , ber die Erbſchaft nicht ausſchlagen darf, und 

den Heres voluntarius, der fie nad) Willtür ausſchlagen oder anneh: 
men kann. Die ab intestato (von Rechtswegen, auch ohne Tefta: 
ment) erbenden Perfonen theilt Koch in vier Glaffen. In die erfte 
gehören bie ehelihen Nachkommen, die im erſten Gliebe nad) den Koͤ⸗ 
pfen (in capita), im zweiten und den folgenden nad) dem Antheile 
ihres Erblaffers (in stirpes) fid in ben Nachlaß theilen. Hinſichtlich 
der unehelihen , legitimirten. und aboptirten Kinder muß man die vers 
fhiedenen Gefege vergleihen. In bie zweite Claſſe gehören bie nächften 
Afcendenten des Berftorbenen, deſſen vollbürtige Geihwifter, und in ber 
ron Todesfall deren Kinder. Die dritte Elaffe bilden die Halbgeſchwi⸗ 
fter des Verftorbenen, und in beren. Todesfall ihre Kinder. Erben Con- 
sanguinei (Halbgefhwifter, die mit dem Erblaffer einen Vater) und 
Uterini (die mit ihm eine Mutter haben) zufammen, fo nehmen jene, 
was der Erblaffer vom Water, diefe, was er von ber Mutter befaß, 
voraus. In ber vierten Elaſſe enblich befinden ſich alle übrigen ebelis 
hen Verwandten, von denen ber nähere jedesmal ben entferntern aus: 
ſchließt. 

Erblehen ober Erbzinsgut iſt ein ſolches Lehngut, welches 
ſowohl frei veräußert werben, als aͤuch auf maͤnnliche und weibliche Er: 
ben übergeben kann, gleich dem Allodialgut, und wirkliches Eigenthum, 
und (hiedurch unterfhieden von ber Emphyteuſe) nur befchräntt ift 
durch die Leiftung eines jährlichen Binfes. 

Erblide Krankheiten. Der Einfluß ber Eltern auf ben Or⸗ 
ganismus der Kinder ift fo groß, daß fih nicht nur die allgemeinen 
Kennzeihen des Menfchengefchlehts, fondern auch bie befondern Eigen: 
fhaften,, welche einen Menfchen von dem Andern unterfdeiden, auf die 
Kinder zum Theil wenigftens verbreiten. Daher ift das Auöfehen ber 
Kinder dem ber Eltern in mander Hinſicht ähnlich, und nur durch das 
felbftändige Leben, welches bie erftern vom Augenblide ihrer Erziehung 
zu führen anfangen, wird bie gänzliche Gleichheit verhindert. So wie 
aber die Äußere Form bes Kindes der der Eltern ähnlich ift, fo find 
es auch die innern Organe, und ihre bei dem einzelnen Menfhen verſchie⸗ 
dene Beſchaffenheit, größere oder geringere Thätigkeit und Ausbildung, 
mit einem Worte ihre Eigenartigkeit hat mit ber der Eltern man 
Aehnlichkeit. Da aber in der befondern Beſchaffenheit der einzelnen Or⸗ 
gane und Functionen ein wichtiger Theil der größern Anlage zu Krank⸗ 
beiten liegt, fo folgt. von ſelbſt, daß auch biefe forterben müffe. Und 
in der That beobaditet man nicht felten, daß ber Sohn in bemfelben 
Lebensalter von einer Krankheit ergriffen wird, in weldem der Vater 
daran litt. Solche Krankheiten werden erbliche genannt, und fie find 
eigentlich nicht felbft eretbt, fondern nur die Anlage dazu ift ed. Dars 
um erfodert die wirkliche Ausbildung von erblihen Krankheiten immer 
noch mandhe andere Umftände, welche fie begünftigen; darum ift auch 

‚die erbliche Krankheit nicht nothiwendig angeboren, fo wie bie ererbte 
Anlage. Darum find angeborne Krankheiten ſehr häufig Leine erbliche, 
fondern — oft von Umſtaͤnden ab, welche waͤhrend ber Schwanger⸗ 
ſchaft auf den Foͤtus einwirkten. Der Einfluß des Vaters auf erbüche 
Krankheiten Tann natürlich nur während ber Zeugung Statt finden; bie 
Mutter wirkt. auch während der Schwangerſchaft und durch das Stillen 
noch auf das Kind, und es ift möglich, daß auch hiedurch noch die Ber 
legenheit zu erbliden Krankheiten gegeben wird. Die Krankheiten, 
welche am bäufigften erblich vorkommen, find: bie Skrofeln, Flechten, 
Blutungen, vorzüglih aus dem Lungen, und die Hämorrhoiden; bie 
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Sé windſucht, Gicht, der Gries und Stein, Skirrhus und Krebs, bie 
Beiftes : und Gemuͤthskrankheiten, bufterifhe und hypochondriſche Ber 
ſchwerden, der Schlagfluß, die Epilepfie und _organifhe Krankheiten ein 
seiner Theile, vorzüglich ded Herzens. Gie haben das Eigenthlimkiche, 
daß fie mehr von imnern, als aͤußern, mehr von prädifponifenden, als 
vom Gelegenheitsutſachen erzeugt wetden, und als conftititionelle Krank⸗ 
beiten“ erjcheinert:” Alle Krankheiten , welche einen erblichen Urſprun 
haben, laſſen ſich viel ſchwerer und ſeltener beſeitigen, als es mögtic) 
iſt/ wenn fie mehr von zufälligen, äußern Gelegenheitsurfachen abhaͤn⸗ 

en⸗ Darum ift es befonderd wichtig und —— daß man Br Entr 

hung’ und Ausbildung: bei Zeiten zu. hindern ſuche. Die: Mittet dazu 
find folgende: a) Wer eine erblihe Anlage beſitzt, der heirathe Beine 
Perfon, welche dieſelbe Anlage hat, ſondern eine forche, welche von ente 
gegengeſetzter Conſtitution iſt. Aus dieſem Grunde ſchon find Heirathen 
unter nahen” Verwandten nicht. zulaͤſſig, durch weiche die Erblichkeit 
der Krankheiten ganz "befonderd bedingt wird’ Aus demfelben Grund 
ſcheint auch die Liebe: ſich den Perfonen borjügkih zuzunenben, welde 
von entgegengeſetzter Sonftitution, von andern. Zertiperamente: find. by 
Moan richte von dey Geburt an alle Umſtaͤnde, “unter denen das Kind 
kebty -fo ein, daß Die ererbte Anlage nicht nur wicht Begünftiät, fondern 
im Gegentheil bekämpft wird: e) Man vermeide die zufälligen Gele: 
genheitsurfachen, welche die Entftehung der erblichen Krankheit beguͤn⸗ 
ſtigen, immerbar und 'vorzhglidy in dem Lebensalter, in’weldem die 
Krantgeit bei dem Vater -entflanden war. Die ärztliche‘ Behandlun 
der erblihen Krankheiten ſelbſt unterfheidet ſich nicht "eben wefentlich 
von’ der, welche bei denfelben, aber unter-andern Umftänden entſtande 
nen Krankheiten erfoderlich ift. SR 

Erbpacht, diejenige Art der Verpachtung, da dem Pächter, nach 
Erlegung eines gewiſſen Erbſtandgeldes, gegen ein jährlich abzuführens 
des, nie zu ſteigerndes a ein Gut ober Grundftüd mit dem 
Erbſtandrechte für ſich, feine Erben und Nachkommen erblih und’ auf 
ewige Beiten verpachtet wird. Der Erbpadt iſt dem Aytpadıt entge⸗ 
gengeſetzt und kommt der Emphyteuſe nahe. 

Erb ſünde, eine ſittliche Verderbtheit, die von den Stammaͤltern 
bes Menſchengeſchlechts auf uns alle uͤbergegangen fein ſoll, oder eine 
von unſern Stammväterm auf uns fortgeerhte fiitlihe Krankheit. Dess 
wegen nennt man die Erbſuͤnde auch das angehorne Verberben Wer 
ein ſolches behauptet, nimt an, daß bie erften- Menihen, Adam und 
Eva; durch den in den Mofaifhen Schriften (B. I. G. 3.) erzählten 
Stndenfall: nit nur ferdft aus dem uripriinglichen Buftande der Un: 
ſchuld heraus traten, fondeen auch ihren Rachkommen eine fittliche Be⸗ 
ſchaffenheit mittheilten, vermoͤge teren alle von ihnen abſtammende 
Menſchen, entweder zum Guten fo unfähig oder doch zum Boͤſen fo ges 
neigt.feien, daß fie alle auch wirklich fündigen wie ihre Stammältern. 
Siefe-ehre wurde feit Kırauftfina Reiten akom feithbem Anfatna des £: 
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dur eine phufifhe Handlung, bie Zeugung, und noch mehr an ber 
zugleich mit behaupteten Zurechnung einer Verderbtheit, bie jedem ohne 
fein Zuthun, mithin ohne alle. Theilnahme von Seiten feiner Freiheit, 
mitgetheilf werden fol, Anftoß nimt: fo feßte Kant in feiner „, Religion 
innerhalb der.Grenzen der bloßen. Vernunft (S..3— 58) an die Stel: 
le der Erbfünde den Begriff eines radicalen Böfen, d.h. eines Hanges 
zum Sündigen, der in ber, menſchlichen Natur wie-ringewurzelt fcheint, 
weil er allgemein angettoffeg- wird, aber doc init angeboren ift, fon: 
dern aus der Freiheit eines: Jeden auf eine unbegreifliche Weife hervor» 
geht, und daher auch überwindlih und zurehnungsfähig ift, ob er 
gleich, fo lange der, Menſch lebt, nicht-völlig ‚ausgerottet werben kann. 
— erufalems Betrachtungen über die vornehmſten Wahtheiten der 
Religion, ‚Ih. 2. ©. 601 fir und Reinharts Syſtem der chriſtlichen 
Moralys. 99: Aufl. 33. ee} 
: Erbuntertbänigfeit,. ein. Theil, und Heberreft, des Leibei⸗ 
genthums.. Cs xrvg darauf ·das Dienſt⸗ und Schutzrecht, und ge: 
wiſſe Einkuͤnfte, z. B. für Erlaubnißſcheine zum Dienfte. außer dem 
jerzrigute,, das Iytrumı, (Ldſegeld) personale fin hie. perſoͤnliche Kreis 
tehung, das Iytrum zesle. für die, Freiſprechung des. beweglichen 
er. unbeweglichen gend, das Abzugsgeld (jus detractus) u 
„1. Im Preußiihen:-ift.unterm 10. Sept. und. 9. Oct. 1807: die 
Erbunterthänigkeit aufgehoben worden. -° * 
Exrbperbruͤderung iſt ein; Vertrag zwiſchen zwei oder mehre⸗ 
ten fuͤrſtlichen oder adeligen Familien, wodurch auf den Fall, daß bie 
eine Familie ausſtirbt, ber andern das Erbfoigerecht zugeſichert wird. 
Ein folher Vertrag kann ſich gauf ſaͤmmtliche Länder und Güter, oder 
nur auf einzelne erftreden; er kann wechlelfeitig ober- nur. einfeitig fein. 
Beifpiele von Erbverbrüderungen find unter andern. die zwifhen Sad: 
fen, Heſſen und Brandenburg 1555 und 1614, zwiſchen Branbensurg 
und Medienburg 1415. (eine einfeitige), zwiſchen Sachſen und Hefferz 
1373, zwiſchen Sachſen und Braunſchweig-Luͤneburg 1389, zwiſchen 
Brandenburg und Hohenzollern 1695: u. ſ. w., we aber ſaͤmmtlich 
auf bem veuzfälen Keichsverbande beruhten, und durch deffen Auflöfung 
1806) ungültig geworden find, Ein Mehreres über Erbverbrüderung 
ehe in ber neuen Folge diefes Werkes, wi’ 
Erbvertrag, d. i. ein Vertrag über Erbfhaften. Sie werben 
ge in. Erbverträge im eigentlihen Sinne, welche den Lünftigen 
laß eines nody lebenden Menfchen betreffen (dieſes kann ein Dritter, 
nit Mitcontrahirender. fein, mwofern er damit zufrieden iſt und das.) 
Beleg. nichts dagegen hat, und man kann darin ein Erbrecht erhalten, » 
beftätigen, näher beftimmen oder darauf Verzicht. thun. Hieher gehören" 
auch die Kamilienfideicommiffe); oder Erbrecejie, ‚Verträge über. eine 
ſchon angefallene Erbfchaft. 2 
Ercilla y Buniga (Don Alonfo: de). war ber britte Sohn” 
eines berühmten ‚fpanifchen Rechtsgelehrten, Namens- Kortunio Garcias. 
Seine Mufier, welche den Namen Buniga auf ihn vererbte, kam nach 
dem frühen Zode ihres Gatten mit diefem Sohne an den Hof der Kai, 
ferin Sfabella, Gemahlin Carls V. Der junge Xlonfo, mard Page bei 
dem Infanten Don Philipp , und begleitete ihn. auf-feiner Reife durch 
die. Niederlande -und einige Sheile Deutſchlands und Italiens. - 1554 
ging er auch, in Philipps Gefolge, zu deffen Vermählungsfeiee mit der: 
Königin Maria ,. nad. England. Als bald. nachher, um den Aufruhr der; 
Bewohner Arauco's, eines an ber Küfte von Chili gelegenen Landſtrichs, 
au bämpfen, ein Beer hach Amerika gefandt: wurde,,nahm Ercilia Zpeil 
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an dem Bude, und that fi in den blutigen Schlachten dieſes Krieges 
febr hervor. Die Schwierigkeiten, mit denen die Spanier zu fämpfen 
hatten, der Heldenmuth, mit welchem bie Ataucaner den ungleichen 
Kampf beftanden, und. die Menge großer und. edler Thaten, welde dies 
fen Krieg auszeichneten , begeifterfen ben jungen Ercila zu dem Ge: 
danken, ihn zum Gegenftand eines Epos zu machen, dem er den Na: 
men La Araucana gab. An Ort und Ötelle begann er das Gedicht, 
und Stüde Leder muften ihm bisweilen den Mangel an Papier erfeßen. 
Rad; geendigtem Kriege hätte Ercilla beinahe auf eine unwuͤrdige Weis 
fe das Leben verloren, Er entzweite fih mit einem jungen Spanier 
an einem, Öffentlihen Fefte, welches ber Thronbefleigung Philipps II, 
zu Ehren angeftellt war. Beide zogen die Degen. Zuſchauer miſchten 
fi in den Streit, und. ein Uebelgefinnter verbreitete, daß dieſer Zwiſt 
einen Aufftand habe. einleiten follen. Ohne die Angeklagten hören zu 
wollen, verdammte fie der Feldherr Don Garciad de Mendoza zum Tos 
de. Schon ftand Ercilla auf dem Blutgeruͤſte, als feine Unſchuld aner: 
kannt wurde. Tief gefränft aing er nun nad) Spanien zurüd, und 
machte eine Reife durch Frankreich, Italien, Deutfdland, Böhmen und 
Ungarn. 1570 war er wieder in Madrid, wo er fi mit Maria Ba: 
zan vermählte, . Ihre Reize und ihre Tugenden erhebt er in mehreren 
Stellen feines Gedichts. Ereilla’s Verdienfte wurden nicht belohnt; zwar 
foll Kaifer Rudolph II. ihm den Kanrmerherenfhlüffel gegeben haben, 
aber über fein Verhältniß zu biefem Kaifer ift weiter nichts befannt ge: 
worden, und 1580, lebte er in großer Zuruͤckgezogenheit und — in 
Madrid. Zeit und Umſtaͤnde ſeines Todes ſind ungewiß; doch muß er 
noch 1596 gelebt haben, da Mosquera, im feinem Werke uͤber bie 
Kriegszucht, von ihm als feinem Zeitgenoſſen ſpricht. Er hinterließ kei⸗ 
ne eheliche Kinder , aber zwei natuͤrliche Söhne und eine Tochter. Die 
Araucana ift ein biftorifch = epifhes Gedicht, in welchem fih Ercilla, 
einzelne Erdichtungen und Epifoden abgerechnet, genau an die Wahr: 
beit ber Begebenheiten gehalten hat, daher auch das Gedicht fehr oft 
den Zon der Geſchichte annimt. Es befteht aus 37 Geſaͤngen. Voltai⸗ 
re's Urtheil über dies Gedicht findet man im 8. Capitel feines Essai 
sur la podsie Epique; was er barüber fagt, bemeifet, daß er es nicht 
gelefen hat. Das Urtheil bes Cervantes kann man im 6. Gapitel fei: 
nes Don Quirote Iefen.. Er feht es den beften Epopeen der Stalieher 
an die Scite. Ein gemwiffer Don Diego de Santiftevan Oforio, aus 
Leon gebürtig, bat das Gedicht des Ercilla in 33 Gefängen fortgefeht, 
welche die weitere Geſchichte des Krieges mit den Araucanern ent: 
halten. 

Erdäpfel ober Kartoffeln. Diefe gegenwärtig unter und regen 
ihres vielfachen Nutzens allgemein angebaute Frucht ſtammt aus Virgis 
nien, woher fie der Engländer Franz Drake 1586, nah andern Wal: 
- ther Raleigh, 1585, zuerft nad) England brachte. Won England und 
Irland Fam fie nad) Frankreich, wo fie 1616 als Seltenheit an der koͤ— 
niglihen Zafel verfpeifet wurde. In Deutfchland wurde fie 1650, 
und zwar zuerft im Voigtlande, in Niederſachſen aber erft um das Jahre 
1740 angepflanzt. Ehre dem Gewaͤchſe, daß mehreremal bei dringender Ge: 
treidetheurung den Mangel an Nahrungsmitteln für die Bevölkerung erleich⸗ 
tert bat, und jest in allen Theilen unfers Vaterlandes zur Ernaͤhrung 
der Menſchen, zur Ihiermäftung und zur. Deftillation verbraucht wird. 
Befonders in hochbevoͤlkerten und in kaͤltern Gegenden, wo kein Ge: 
treide mehr ficher gedeiht, kann die Erzeugung biefer Pflanze nice 
weit genug getrieben werben. 

31 * 
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Erdaxe, Erdachſe oder Weltare,f. Erde IE 

Erdbeben. Noch nicht genugfam bekannt mit dem Walten ber 
rohen Naturkräfte in den innern Ziefen ber Erde, hat fich bis jegt der 
forfchende Geift des Menfhen begnügen müffen, mehr die Erfdeinuns 
gen und Wirkungen diefer furchtbarften und fchrediichhften aller Natur⸗ 
egebenheiten zu beobachten, als daß er fie genügend I erklären und“ 
auf ein einziges Grundmotiv zurüczufähren vermodt hätte. -Eine uns 
terirdiſche Geivelt ſcheint plöglic, Ihrer Feſſeln entbunden, und erſchuͤttert 
die Oberfläche ber Erde; mehr oder minder heftige Stoͤße folgen lang» 
famer ober ſchneller auf einander, der Boden wankt und geſtaltet ſich 
um. Berge verfinken und ewiger Granit zerfplittert, Streden Bandes 
werden von brauſenden Fluthen uͤberſchwemmt, und wieder aus den Mee⸗ 
resfluthen erhebt fi) Land, Infeln entftehen und verfinken, reißende 
Ströme verfirgen oder mehmen plößlich einen andern Lauf, und das 
Meer felbft fcheint in feinen unermeßlichen Tiefen aufgewühlt. Das find 
bie Wirkungen, die diefe Naturerſcheinung hervorbringt, wenn fie dem 
höhften Grad der Furchtbarkeit erreicht. Wolkreihe Städte find in 
Truͤmmern geftürzt, und angetaute Gegenden dem geftaltlofen Chaos 
gleich gemacht worden. Entſeblich und außerordentlich), wie bie Erſchei⸗ 
nung feldft, find auch die Vorzeichen, die fie anzutündigen pflegen. 
Die plöslihen Veränderungen "in der Atmofphäre betäüben den Men- 
ſchen und ängftigen die Thiere, die durch ein ‚banges Heulen bie. dro— 
hende Gefahr anzudeuten füeinen. Der Himmel verbunfelt fi und 
zeigt eine feurige Roͤthe, die Magnetnabel geräth in Unordnung u. ſ. 
w. Unter des Kaifers Zitus Regierung (79 nah Chr. Geb.) ereigne⸗ 
te ſich das fürdhterliche Erdbeben, welches die Städte Herculanum 
(f. d. Art.), Pompeji und Stabi verſchuͤttete. Die Gefhichte neuerer 
Zeit befhreibt mehrere Erdbeben, deren Wirkungen zu den fürdterlid> 
ften gehörten. 1746 ward ganz Lima, in Südamerika, und 1755 Liſ⸗ 
fabon durch eine Erderſchuͤtterung yerftört; M, 000 Menfhen wurden 
hier unter den Trümmern begraben. Sie behnte fidy von Grönland 
bis Afrika aus, ja felbft in Amerika fpürte man zu berfelben Zeit theils 
ſchwaͤchere, theils heftigere Erdſtoͤße. Ein ähnliches ſchreckliches Schick⸗ 
fal traf 1783 Galabrien, und 1812 die Provinz Caraccas in Südames 
rika. Schwaͤchere Erſcheinungen der Art ereignen ſich bald in tiefer, 
bald in jener Gegend faft jaͤhrlich, und noch vor’ Kurzem befhädigte ein 
heftiger Erdſtoß viele Gebäude Roms, namentlich auch die Peteröficdhe: 
Die Erfahrung Ichrt, daß hauptſaͤchlich gebirgige Laͤnder den Berfldtn, 
aen der Erbbeben ausgeſetzt find, beſonders in der Naͤhe der feuerfpeie: 
enden Berge, mit denen fie einen erwieſenen Zuſammenhang haben. > 
mals wollte man ſie durch das’ fogenannte Gentralfeter, das man 
den Mittelpunkt der Erde ſehte, erklaͤren; Beccaria giebt Clectriäitäk 
als die wirkende Urfiche der Erdbeben an; und hierauf geftügt, wolf. 
Bertholon fie ableiten, ıie die Gewitter. Wirklich ſcheint die Electrfti- 
tät dabei thätig zu fein, aber bie wahrſcheinliche Haupturſache ift wohl 
ein Kampf bes Feuers, der Luft und des Waſſers in den innern Höhe. 
len und Gängen der Erde. Wenn unterivdifhe Feuer die in der. 
Ziefe verfchloffene Luft erhigen, und die unterixdiihen Gewäffer 
in gluͤhende Dämpfe  verwanteln, durchzucken dieſe donnernd und 
toſend das Innere der Erde, bis fie, ‚immer enger zufanmengedrängb 
‚und immer glühender erhitzt, ſich endlich gewaltjam einen Ausweg bahr 
nen; denn unermeßlich iſt die Gewalt, mit welcher Luft und Waſſer 
eingeſchloſſen und exhigt, jedes fie beengende Hinderniß niederſtürzen 
um ſich frei zu machen. wo 
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Erbbeſchreibung, . Geographie und Erbe. 

Erdbohrer, ein harter fhnedenförmiger Bohrer, deſſen eifers 
ner Schaft aus verfhiedenen Etüden zufammengefegt iſt, welche nad) 
und nad -aufgefegt werden, wenn bie unfern bereitd eingebohrt find. 
Pan kann damit Kloftern tief in bie Erde dringen, und die Art des 
Grundes erforschen, weil dag Werkzeug fo. eingerichtet ift, daß ſich ei 
was davon anfegt. 

Erde, ber Rame bes. Planeten, weldhen wir bewohnen. Wir 
Können fie in Beziehung auf ihre phyſikaliſche, mathematifhe und po- 
litiſche Befhaffenheit betrachten, und dem gemäß zeıfält die Erbbe: 
fhreibung oder Geographie in die phyſikaliſche, melde die natürli« 
che Beihaffenheit der Erde bettachtet, in die mathematiihe, welde 
ibre Geſtalt und Groͤße, die verſchiedenen Enifernungen auf berfetben, 
ihren Stand im Sonnenſyſtem und ihre VBerhältniffe zu den andern 
Himntelsförpern angiebt, und im bie politiſche enblih, die uns bie 
Dberflähe der Erde und ihre Bewohner, nad ben einzelnen Staaten 
und Bölterfhaften, Tonnen Ichtt, (S. Geographie). Unfere Abs 
ſicht ift bier, einige allgemsine Betrachtungen über bie Erde in mas 
thematiſcher und phyſikaliſcher Hinfiht mitzutheilen. — Was die Ge: 
ffalt ber. Erde (f. d. Art.) zunäͤchſt angeht, fo flellt fie fi dem 
frei um fih blickenden Menſchen als eine kreisfoͤrmige Scheibe bar, 
auf deren Rand das — ———— gleichſam zu ruhin ſcheint. Dem 
gemäß wurde die Erde im hödfien Ailerthume wirküch für eine auf 
dem Waſſer (drimmende Scheibe gehalten. Allein die großen Entfer: 
nungen, in benen man bie Flaͤche bereifen Eonnte, widerſprachen gas 
bald dieſer befhräuften, nur dem erſten Anfdjein entnommenen Vor— 

Qung, und man ahnete fhon im Altertum die Kugelgeftalt ber Er: 
„ohne fie jedoch duch haltbare Beweile barthun. zu Fönnen, Und 
doch find alle Erſcheinungen nur auf diefem Wege erflärbar. Eine Kıw 
- gel von fo ungeheurem Umfange, wie unfere Erde, und ringsum vom 
kuftkreiſe oder dem ſcheinbaren Himmelsgewölbe umgeben, kann notbs 
wendig dem Auge des in ber Ebene ſtehenden Beobachters Feine ans 
dere Erſcheinung darbieten, als bie bejchriebene, und ſchon aus diefer 
Erſcheinung muß der Nachdenkende auf die Kugelgeftalt ber Erde fihlie: 
fen. Wie koͤnnte fih ung, von jedem belichigen Standpunkte aut, 
bie Erbe als eine vom Dimmelegewöibe begrenzte Fläche zeigen, wenn 
fie nicht eine rings von bieſem eingeſchloſſene Kugel wäre;. wie Fönnte 
ſich ſonſt der Gefichköfreig in eben dem Grabe erweitern, in bem wir 
unſern Standpunkt höher nehmen; wie wäre es fonft erklaͤrlich, daß 
wir die Spigen und Gipfel von Thuͤrmen und Vergen ang dev Ferne 
eher erbliden ‚als ihren Fuß? Aber außer dieſen zunächft in die Au: 
n fallenden Bemweifen giebt es noch andere -für. die Kugeiforni der 
rde. Dahin gehören die Erſcheinungen ihres Schattens in runder 
Gehalt auf dem Monde, wenn biefer durch fie verfinftert wird, ber 
almälige Aufgang und Untergang berg Sonne, bie Ungleichheit von 
Tag uud Naht, der veränderte Stand und Lauf der Geſtirne, und 
das allmälige-Verfhwinden der einen und Sichtbarwerden anderer, fo 
wie wir uns mehr und mehr von dem Aequator entfernen und ben 
* naͤhern. Endlich iſt es auch nur bei der Kugelgeſtalt der Erde 
mögiih, ſie zu uniſchiffen, wie fo häufig geſchehen iſt. Die Art, wie 
unfere, Erbe diefe zunde Geftalt angenommen hat, leuchtet ſehr wohl 
ein, wenn wir fie uns bei ihrer Entftehung. ald.eine noch weiche, bild» 
fame Maffe denken, biy, indem fie ſich um ſich ſelbſt ſchtvingt, verwöge der 
Schwere „jeden Then, nah ben übrigen treiebt, worgus denn cine 
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mittlere Michtung aller Theile nach dem gemieinfchafftichen Mittelpunkt 
entfteht, aus der bie Geflaltung der Kugel nothwendig folgt. " Was 
biöde Unmiffenheit von dem Derabfallen unferer Antipoden (f. ®. 
Art.) u. dgl. m. gegen die Rugelform der Erde hat einmenden —X 
faͤllt als nichtig zuſammen, wenn man erwaͤgt, daß bei einer un 
heuren Kugel, wie die Erde, der Begriff von Oben und Unten gang 
wegfällt, daß alles nah dem Mittelpunkte zuftrebt, und daß, wenn 
von unten und oben die Rede fein fol, die ganze Kugelfläche das Uns 
ten, die fie umgebende Atmofpbäre aber das Dben if. Wenn mir 
indeß die Erde geradezu und unbedingt eine Kugel nennen, fo iſt das 
fireng genommen nicht ganz richtig. Sie weicht von der Kugelgeſtalt 
‚ab, denn fie ift an ben Polem eingebrüdt und abgeplattet. Darauf 
wurde man zuerft durh bie Abweihungen in den Schwingtmgen bes 
Dendels, unter dem Aequator und nad) ben Polen zu, geführt. Man 
beobachtete, daß ein Pendel um fo langiamer feine Schwingunger mad: 
te, je mehr er fi) dem Aequator näherte, und ſchloß daraus zunaͤchſt 
auf die nach demfelben zu abnehmende Schwerkraft. Diele aber ward 
dadurch erflärbar, weil einmal der Kreis der fäglihen Ummälzungen 
am Xequator am größten, bie Körper mithin fajneller ald an den Pos 
len umgeihwungen werden, und bann, weil unter bem Xequator die 
Richtung der Schwungkraft gegen den Mittelpunkt gerade, nad dem 
Polen zu aber nur fchief entgegengefögt if. Man ſchloß aus diefem 
Beobachtungen richtig, daß die Erde eine an den Polen abgeplattete 
Kugel oder ein Ephäroid fei, und erklärte diefe Geftalt fehr genügend 
durch die Erfahrung, daß bie Theile einer weichen, um fich ferbft ge: 
ſchwungenen Maffe ſich von den Polen wegdrängen und ber Mitte zu» 
ftrömen, wodurch ſich nothwendig die Pole abplatten, und die Mitte 
erhöht wird. Bermeffungen festen die Sache außer Zweifel, (Vergl. 
Geftalt ber Erde). Ein anderer wichtiger Gegenftand bei ber n&s 
bern Kenntniß der Erde war die Beflimmung ihrer Größe, Die’ Bes 
mübungen ber Alten in dieſer Rüdfiht mußten, wegen des Mangels 
ausreichender Inftrumente, fruchtlos bleiben. Erſt nad dem 37 161ä 
fam man auf genauere Ergebniffe, Ein Holländer, Willitrord Snek 
HKus, ſchlug juerft den einzig richtigen Weg ein, und maß das Stüd 
eins Meridians von Alkmar bis Leyden und Bergen op Zoom durch 
Dreiede. Der Wahrheit näher Famen nad) ihm die Vermefiungen Pis 
cards und die fpäter von Maupertuis angeſtellten. Sie beftimmten 
den Umfang eines größten Kreifes auf der Erde zu 5400 Meilen, die 
Meile zu: 23,664 rhein. Buß gerechnet. Doc) ift zu bemerken, daß bet 
diefer Angabe die Erde als eine Kugel: betrachtet tft, ohne Ruͤckſicht 
auf ihre von der Kugelgeftaftabweichende Korm, Wir müffen uns da⸗ 
mit begnügen , da es ber Zukunft vorbehalten bleibt, durch Forgfältige, 
auf allen Iheilen der Erdoberflaͤche vorgenommene Vermeſſungen die 
wahre Größe der Erde ganz richtig und gehau auszumitteln, und Line 
nen uns um fo mehr dabei beruhigen, als diefe ganz ſcharfen Angaben 
eigentlich nur bem frengen Gelehrten, der weitere Schlußfolgen bat» 
aus herleiten will, wichtig find. Betrachten wir unfere Erde in Bes 
siehung auf das Sonnenſyſtem, fo lehrt und die Afttonomie, daß fie 
fi, der finnlihen Wahrnehmung entgegen, melde die Sonne um bie 
Erde laufend erblickt, nebft zehn andern Planeten um die Sonne be: 


wegt, und, als ein an ſich dunkler Körper, von derſelben Wärme und | 
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punkt ſich bie Sonne befindet. Daraus Folgt denn, daß die Erde nicht 
zu allen Beiten bes Jahres gleich weit von der Sonne entfernt ift: ihre 
geringfte Entfernung beträgt 19,786,0%0, und "ihre ardßte .20,460,980 
Meilen, woraus fh ein Unterfhied von beinähe drei Viertet Millios 
nen Meilen ergiebt. "Wir -befinden uns im Winter ber Sonne am 
nädften, und im Sommer am weiteſten von ihr entfernt; denn nicht. 
die größere ober geringere Entfernung von der Sonne bewirkt den 
Unterfchieb der Jahreszeiten, -fondern- die mehr oder minder. fchiefe 
Richtung, in welcher ihre Strahlen auf die Erbe herabfallen. Die 
Länge der Erdbahn wird auf 121,504,230 Meilen angegeben, und da 
biefe ungeheure Bahn in einem Jahre von der Erbe durchlaufen wird, 
fo muß die Erde in jeder Secunde Zeit 374 Meilen zuruͤcklegen; eine 
Schnelligkeit, die unſere Vorftellung überfteigt, und. Lichtenberg zu der 
fherzhaften Bemerkung Anlaß gab, daß man in der Zeit, in welder 
man einen andern auf der Straße grüße, mehrere Meilen mit bloßem 
Kopfe zurüdlege, ohne fih den Schnupfen zu holen. Neben diefer 
jaͤhrlichen Bewegung um die Sonne hat die Erde noch eine zweite, 
indem fie fi) täglih (nach mittlerer Beit in 23 St 56 Min. und 4 
Sec.) einmal um ihre Achſe hrebt. Dadurch werden täglich alle Ges 
genden der Erboberflähe einmal der Sonne zu» und abgefehrt, und 
genießen mithin Tag und Naht. Da aber die Achſe, um melde: bie 
Erbe ihre täglihe Bewegung macht, mit ihrer Bahn um die Sonne 
einen Winkel von 23’, Grad. bildet, fo fleigt dadurch die Sonne 
vom 21. März bis zum 21. Suni um’231/, Grad über den Aequator 
gegen den Notbpol hinauf, finft vom 21. Juni bis zum 23. Gept. 
wieder bis zum Aequator zurüd, ſenkt ſich bi8 zum 21. Dec bis 231% 
Grab unter den Aequator gegen den Suͤbpol zu, und erreicht dann 
um den 21. März den Aequator wieder. Die Folge diefer Einrichtung 
ift die Berfhiebenheit der Jahreszeiten, und die damit verbundene Uns 
gleiäheit der Tage und Nähte, die für alle außer der Linie des Ae⸗ 
quators gelegenen Länder nur an ben beiden Tagen im Jahre glei 
find, an weichen für ſie die Erdbahn ( Ekliptit) mit dem Aequator 
zufammenfällt. Um bie ‘Erde wieder bewegt fich der Mond in gleich. 
falls ‚eliptifcher Bahn, die er in 28 Zagen und 14 Stunden zurüd: 
legt. Gopernicus war e8, beridiefes Syfiem begründete. — Fur phy⸗ 
ſikaliſchen Kenntnig unferer Erbe gehört hauptſaͤchlich die Betrachtung 
Und Unterfuhung ihrer Oberfläche und ihres Innern. Wir beanügen 
uns, anzuführen, daß fi) aus dem Umfange ber Erdkugel die Größe 
ihrer DOberflähe auf mehr als neun Millionen Q. M. ergiebt ,- wovon 
kaum ber britte Theil trodenes Land, die übrigen zwei Drittel aber 
BWaffer find; von ber Erdoberfläche nimt Europa ohngefähr den 54, 
Afien den 14., Afrita den 17. und Amerika den 16. Theil ein. Die 
Südländer mögen zufammen etwas größer als Europa fein. Die An: 
zahl ber Menfhen in allen fünf Welttheilen fhägt man, auf 800 bis 

Millionen. Das Innere bee Erde iſt uns, genau genommen, 
völlig unbekannt, da die Tiefe, in welche der Menfch einzubringen vers 
mag, gegen ben Durchmeffer der Erde faft ganz verfchwindet, Ueber 
die Entftehung und allmätige Geſtaltung der Erde giebt es viele Hy⸗ 
pothelen: f. @eologie. 

Erden find im weiteflen Sinne eine eigene Claſſe von’ Minera⸗ 
lien, wohin aud die Steine gehören. Ihre unterfheibenden Eigen» 
fhaften find Feuerbeſtaͤndigkeit und Unentzuͤndlichkeit, daß fie fih ohne 
Smwifhenmittel in 200 Theilen kochenden Waffers nicht auflöfen), und 
aus der Aufldfung in Säuren duch Blutlauge nicht gefällt werben. 
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Im Zuftande der Reinheit find alle Erben völlig weiß- und ungefärdt, 
und die Natur liefert fie.faft immer unter. einander und mit mineras 
liſchen Körpern gemiiht oder gemengt. : Die neuere Chemie hat fie als 
Oxyde von biöher unbekannten Metallen aufgeftellt, weshalb man fie 
als Sauerftoff haltende Verbindungen und nicht als einfahe- Körper 
anfehen muß, Außer den alkalifchen Erden, nämlid Kalk, Baryt und 
Strontian, kennen wir bis jest folgende: 1). Kieſelerde, ein Be 
ſtandtheil aller zum Kieſelgeſchlecht gehörigen Steine, Löfet fi in fixen 
Allalien und in Blußipathläure auf, giebt mit Alkalien gefchmolzen 
Glas, läßt ſich dagegen mit Kohlenfäure nicht vereinigen; 2) Thon 
oder Alaunerde; ein Veſtandtheil des Töpfer: Ziegel: und Pors 
zellanthons, ift ſehr Leicht, vereinigt fi) mit allen Säuren zu Mittel 
falzen, verbindet fih mit aͤtzenden Alkalien, nicht aber mit Eohlenfaus 
zem Ammonium. Im feuer fhrunpft fie zufammen (f. Pyrome» 
ter) und wird fo hart, daß ſie Funken giebt; 3) Zirkonerde, 
ein Beftanbtheil des Zirkons und bes Hyacinths, Löfet fih in feinem 
Alkali auf, giebt aber mit Säuren fhrumpfende Salze; 4) Talk» 
ober Bittererdbe, Magnefig, ein. Beftandtheil des Serpentins, 
des Talks und Bitterfalzes, geht mit -allen Säuren und kohlenſtoff⸗ 
faurem Ammonium, nicht aber it Kali und Natrum Verbindungen 
ein; 5) Glycin-⸗ oder Süferde, ift ein Beſtandthe des Sma— 
ragds und Verylls, und hat. den Namen wegen bes füßen Geſchmacks 
ihrer Verbindungen mit Säuren ‚erhalten. Sie vereinigt fid) mit koh— 
tenfauren und ägenben Allatienz 6) Sttererbe, ein Beſtandtheil 
des Sttertantals, vereinigt ſich mit Eohlenfauren, aber nicht mit ägens 
ben Alkalien. — Was von. uns im gemeinen Leben Erbe.genannt wird 
und. die Dberflähe unfess Planeten ausmadt, iſt ein Gemifh aus 
Kiefels und Thonerde, aus Kalt, Salzen. und Reſten organifder 


Kärper. un 
= Erdiasne (Apogaeum) und Erbnähe (Perigaeum), f. 
ond. ; - X 
Erdmannédorf (Friedr. Wilh. Frhr. v.) ward 1736 zu 
Dresden geboren, und begab ſich, nachdem er in Wittenberg Philofo⸗ 
phie ftudirt hatte, nach Deſſau. Der Fuͤrſt von Deſſau waͤhlte ihn 
zu feinem Geſellſchafter und Begleiter auf feinen Reifen nah England, 
Kranfreih, ber Schweiz; und Italien, welches legte Erbmannsborf 
fhon 1761 beſucht hatte: Sein Runftfinn fand allenthalben reihe Nahe 
sung, und entwidelte ſich befonders für die, ſchoͤne Baukunſt. Nah 
feiner Rüdfehr benuste er die eingefammelten Kenntniffe zur Berfhd> 
nerung, bes: deffauifchen Landes, und bag Schloß. von Woͤrlitz, das 
Denkmal des Kürften Dietrich daferbft, das Landhaus der Fuͤrſtin 
im Luifium, bezeugen den gebildeten Geſchmack bed Baumeiſters; nicht 
minder hat er fih durch die herrlichen Anlagen, womit bee Fuͤrſt nad) 
feinee Angabe die Gegend um Defjau veriähönern ließ, ein:bleibenbes 
Gedaͤchtniß in den Herzen Aller geftiftet, die fie befuchen und genießen. 
Aud) die Gründung der chalkographiſchen Geſellſchaft 1796 war fein 
Werk, und gewiß lag ed an feinem Eifer nit, wenn fie den Erwar 
tungen ber. Kunftfreunde nit in vollem. Maße entſprach. Unter den 
Werfen, bie aus biefer Anftalt hervorgingen, nehmen feine zu Nom 
gezeichneten architektonifhen Studien eine vorzäglihe Stelle ein. Er 
ſtarb 1800. Wir befigen non Rode eine Biographie dieſes trefflichen 
Mannes, bie ‚feinen Werth auf eine würbige Weije darſtellt. 
3 SuRei®, Srdgürtel, Some. Die gefammte-Exdobetflä 
ge wird; imıfünf Bonen gelheilt: im,.die heiße, in die fübliche:gemde 
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Sigte, in bie noͤrdliche gemaͤßigte, in bie ſuͤdliche kalte und in bie 
noͤrdliche kalte. Die beige Bone ift der Erdftrih, welcher 231, Grad 
ſuͤdlich und eben fo viel nörblih vom Aequator. um bie Erbe Läuft, 
und deren Bewohner jährlich zwei Mal die Sonne fenfreht über dem 
Scheitel haben. Ihre Grenzen zu beiden Seiten des Aequators find 
bie beiden Wenbekreife, oder diejenigen Rreife, in weldyen die Sonne 
ihre. größte Entfernung von dem Aequator erreiht. Da die Sonne 
auf biefe Zone ihre Strahlen faft immer ſenkrecht herabwirft, fo hersicht 
in ihe ein ewiger Sommer, und Zag und Naht find unter bem A 
quator felbft immer gleih, an den Wendekreiſen kaum um eine Stun 
de verichieden. Nah Belhaffenheit und Lage der, Länder dieſer Zone 
iſt jedoch die Hitze nit allenthalben gleich. Am brennendflen find bie 
Sandwuͤſten Afrika's, weit gemäfigter find die glüdlihen Infeln des 
Suͤdmeers, und nody milder ift bad Slima Peru’s. Hier giebt es Gebir⸗ 
ge, auf deren Gipfel ſelbſt die fehtrecht herabfallenden Sonnenftrahlen 
den ewigen Schnee nicht wegzufhmeljzen vermögen. Die beiden gemä— 
figten Zonen erfireden fih von den Wendekreifen nad) ‚den Polen zu, 
enthalten das meifie bewohnte Land und haben ein ungleiches Elima. 
Die Hige nimt ab, mit der Entfernung vom Wendekreiſe, und in 
gleichem. Grabe wird des Unterſchied der Jahreszeiten, und bas Abs 
und Zunehmen von Tag und Racht immer größer, bis zu dem Punkte, 
we am kuͤrzeſten Tage die Sonne innerhalb 24 Stunden gar nicht 
‚dem Dorizont erfcheint, und am längften Tage in eben der Zeit 
gar-niht untergeht, fo daß es ein Mal im Jahre gar. feinen Tag 
und ein Mal gar feine Nadıt giebt. Der durch diefen Puntt, parallel 
mit dem Argquator und Wendekreiſe, laufende Kreis madıt die Grenze 
ber gemäßigten Zone nah dem Poie zu, und heißt der Polarkreis; 
es giebt einen füdlihen und einen nördlihen. Die Entfernung vom 
Wende- bis zum Polarfreife, ober die Breite ber gemäßigten Zone, 
ſowehl auf ber füdlihen als nördlichen Halbkugel, beträgt 43 Grabe. 
Alles, was über die Polarkreife hinausliegt, gegen die Pole zu, bike 
bet bie Falten Zonen; nur in ber nördlichen giebt es ned; Land, bas 
ebenfalls bewohnbar ift, obgleich bie. organifhe Natur hier zu erſtar⸗ 
zen beginnt, und weder Getreide noch Bäume, fondern nur Mooſe, 
lechten und einiges Gefträuh hervorbeingt. Die Entfernung vom 
olarkreife bis zum Pole beträgt nod 23%, Grad, aber bie zum Por 
le ſelbſt ift noch fein Menfh vorgebrungen. Dem fuͤdlichen Pole, der 
noch unwirthbarer als. der nördliche ift, weil fein Winter zwaleih im 
die Zeit ber Sonnenferne fällt, hat fih Cook bis auf 71 Grad ge 
aöhert; in die nördliche Zone ift man bis auf BO Grad vorgebzungen- 
Das Charakierifiihe der kalten Zonen it, bab Tag und Naht mit 
ber Annäherung an den Pol immer. unglejcyer werden, und Tat 10 
Moden lang die Sonne einmal gar nicht auf: und einmal wieder Kar 
nicht Iintergeht. „MM. 
at Erebus, der Sohn des Chaos und der Finſterniß, petrathete 
feine Schwefter, die Naht, und zeugte mit ihr den Xether ud den 
ag. Auch die Parzen werden von einigen als feine Toͤchter genannt. 
F- ward in einen Fluß verwandelt ung in den Zattarus gelürzt, 
1 a". ir. Ka$ Bor SE _tnruß,. Bes 
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Verſtand gefihert und zu Beobachtungen erhoben, odet durch Verſuche 
herausgebracht haben. Die Sinne liefern uns den Stoff zu der Er 
fahrung; allein einzelne Sinnesanfhauungen, ohne Verbindung unter 
einander buch den Verſtand, machen noch feine Erfahrung aus: Der 
Verſtand muß erft einzelne Anfhauungen unter gewiffe Gefihtspunfte 
orbnen, hieraus Begriffe bilden, Schläffe ziehen, und auf diefe Weiſe 
aus mehreren einzelnen Anfhauungen Beobadhtungen maden ; mehrere 
Beobarhtungen übereine und diefelbe Sache verdienen alsdann erſt dem 
. Ramen Gelafrans. — Erfahrung’ in der Arzneikunde ift 
die durch gehörige Beobachtungen und Verſuche erlangte Fertigkeit, 
Krankheiten zu erkennen und zu heilen; fie feht die Hiflorifihe Kennts 
niß ihres Gegenſtandes voraus, weil man ohme dieſe nicht wüßte, 
worauf man die Aufmerkſamkeit zu richten hatz fie feht ferner Schärfe 
der Einne, : Lebendigkeit des Auffaſſungsvermogens, Beobadtungsgeift 
und Uebung bes Verſtandes im Seibftdenfen voraus, Gaben, die nicht 
Jedem verliehen find, welcher der Erfahrung fi rühmt, Es giebt 
daher auch neben der feltenen Achten Erfahrung eine falfhe, die das 
Eigenthum Vieler ift, Sie beſteht aus einfeitigen, unvollfommenen 
Beobadtungen, aus weldhen faifche Schlüffe gezogen worden, odex 
welde ohne bas Band bes Verſtandes neben einander gereiht ind, 
Wer niht weiß, worauf er fehen foll, wer der Kunft zu ſehen und 
über das Geſehene zu denken nicht mädtig ift, kann alle Länder der 
Erbe burchreifet — und kein un kennen; er kann taufend 
Kranke gefehen haben, und doch feine Kenntniß der Krankheit haben. 
Nur zu oft ift das, was man im gemeinen Leben mit dem Namen 
der Erfahrung beehrt, nichts weiter, ala die regellofe Uebung, mecha⸗ 
nifhe Fertigkeit in dem Aeußern der Kunft, ohne Einſicht der Grunds 
ſaͤtze derſelben. Einen Arzt, welcher viele Kranke gefehen bat, hätt 
man für erfahren; ob ev über dad, mag er gefeben , auch Bradt ge 
ob er jo mit den nötbigen Vorkenntniſſen ausgerüftet war; er 
mit Nutzen darüber denten Tonnte, danach fragt. der Pöhel nicht. 
Schon in den älteften Zeiten, bald nady der Bippofratiihen Säule, 
bildete fi eine befondere Schule ber Aerzte unter dem Namen der 
Empitiker. Die Spigfindigkeiten der Ältern Dogmatifer mußten bald 
Männer von einfahem Sinne, welhe die Natur beobachteten ;- dahin 
bringen, baß fie zu ihe allein zuruͤckkehrten, und fi bloß an fie hiels 
ten. Derophilus, &erapion. von Alerandria, Philinus aus Cos (et 
wa 250 Jahre v. Chr. Geb.) waren die vorzäglichften Stifter dieſer 
Schule. Sie drangen auf reine Beobahtung der Natur, auf forgfäls 
tige aͤchte Erfahrung, ohne kuͤnſtliche Spfteme, ohne weitere Nadfor 
fhung nad den verborgenen Urfahen. Späterhin näherten ſich bie 
Empiriter wieder ben Dogmatikern, indem fie den Epilogiömus ans 
nahmen, d. h. die Kunft, aus vorhandenen befannten Erfahrungen 
auf das Unbekannte zu fhließen, das kein Gegenftand der Erfahrung 
iſt. Geſchieht diefer Uebergang von Achter Erfahrung mittelft geläus 
terter Raturphilofophie,, von einem hellen Verftande, durch richtige 
Schluͤſſe und vorfichtige Verfuhe unterftügt, fo kommt hiedurch allein 
Erfahrung und Speculation in ein richtiges Verhaͤltniß, und es wird 
ein harmonifches, der Kunſt förberliches Werk daraus. Ohne diele Er⸗ 
foderniffe baut fi jeder Arzt nady einfeitigen Beobachtungen und füb 
ſchen Erfahrungen eine Brüde zur Speculation binäber, auf we 

noch bie meiften verunglädt find. Die neuern Empiriker haben 

fen Ramen durch ihre ünwiſſenheit in den‘ Renteniffen ; welche, um 
zur aͤchten Erfaprung zu gelangen, vorausgehen mäffen,- burch ihre 
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Berwegenbeit in dem Verordnen der Mittel gegen Krankheiten, ohne 
dieſe gehörig au kennen, in fehr Üblen Ruf gebracht. Man bezeichnet 
jeßt gewoͤhnlich einen Menfhen damit, dev mit Unreht den würbe 
vollen Namen eines Arztes ſich anmaßt, ber aus Mangel an theores 
tiſchen mebdicinifhen Kenntniften blos aufs Ungefähr nad dem Namen 
ber Kranfheit, oder nad) einzelnen Beiden Mittel verorbnet, weldhe 
der gemeine Glaude oder einfitige Beobachtung und falfhe Erfahrung 
gegen jene Bufälle für heilfam haͤlt, öhne zu beurtheilen, ob fie dee. 
eiäentbümlihen Beihaffenheit des Kranken und dem Charafter feiner 
Krankheit angemefien find, Am fhärfiten bezeichnet Zimmermann in 
feinem reihhaltigen Werte von der Erfahrung den Unterſchied zwiſchen 
dem aͤchten Arzt und dem Empiriker, nad) dem jest gewöhnlichen Sins 
ne bes Worts. „Die. Empirtker,  fagt er, „verwerfen die Gelehr— 
famkeit, weil fie, um das, was Andere gelehrt haben, unbefümmert, 
an ihrer Erfahrung allein kleben; die wahren Aerzte verehren diefen 
unterricht, weil ihrer Meinung nad) ein einziger Arzt fo weit nicht 
fieht, als alle Aerzte aller Zeiten und aller Völker gefehen haben, 
Die Empiriker fragen, um die Art und Gattung einer Krankheit uns 
beforgt, nach ihrem Namen, und brechen mit ihren Mitteln los, fobald 
man ihnen diefen Namen nennt. Die Empiriker befümmern fih um 
die wahren Urſachen nit, denn fie beanügen fid mit den falfhen; 
die wahren Aerzte verfolgen bie Urfachen bis in das Innerſte der Nas 
tür, unb wo biefes Licht fie verläßt, erleuchtet fie die genaue Ueber: 
legung ber Erfheinungen und der Zeihen. Die Empirifer ſchicken ihre 
Mittel mit bem Befehl in ben Leib, jede daſelbſt fi ereignende Krank 
beit zu toͤdten; fie kennen keine andere Methode, als ihre blinde Ues 
bung; fie glauben, nur das blinde Ungefähr habe uns die Mittel ges 
gen.die Krankheiten entdeckt; fie ſuchen Wunderfräfte in der mannidy 
faltigen Bufammenfegung ber Mittel; fie rühmen ſich ‚dee Erfahrung, 
weil fie glauben, man habe bie Krankheit gefehen, wenn man den 
Kranken gefehen hat. " > 
Erfabrungsfeelenlehre, f. Piychofogie, 
Erfindung if jene Art ber Thaͤtigkeit des menfhlihen Geis 
ſtes, mittelft welcher er durch neue Zuſammenſtellungen, alfo auf eis 
pertbämlide Weife, etwas bis dahin noch nicht VWorhandenes hervor 
ringe. Sie zeige fih in der Wiſſenſchaft und in der Kunft im weis 
tern Sinne, und unterfcheidet fi) vor dem Entdeden, d. h. von dem 
Auffinden defjen, mas vorhanden, aber nur verborgen war; diefes ift 
mehr Sache des Bufalls und der Beobachtung. Niht muͤhfam oder 
weife zufammengetragen find jene Zufammenftellungen , fondern fie 
entipringen plöglih im Geift; denn wer kann ſich vorfegen, er wolle 
zu diefer oder jener Zeit eine Erfindung mahen? Den Keim der Er: 
findung kann er freilich mit der Zeit iangſam entwideln; allein dag 
iſt auch ganz etwas. anderes; die eigentliche Erfindung ift dann ſchon 
gemacht. Aus. der Verwechſelung beider Momente fheinen nur diejenis 
gen geiret zu haben, welche behaupteten, der wiffenfhaftliche Erfinder 
fei son dem aͤſihetiſchen weſentlich verihieden. Der wiſſenſchaftliche Er⸗ 
finder, ſagen fie, iſt ſich feines Ideenganges bewußt, kann die ganze 
Metbeab⸗e mio er ın feinem —t ite befhreiben, Kom 
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fie, worin, wie in dem Samenkorn ein ganzes Wald, eine unendläiche 
Reihe eingewidelt liegt ? Er vermöchte nicht zu fagen, wie er bazu 
gelommen, weil die Eräftige Seele im Fluge am Diele war. Frei: 
lid) kann er und den Weg zeigen, bis auf den Punkt, wo die Idee in 
ihm entiprang; Tann ung ‚zeigen, was und wie er daraus entwickelte; 
- allein das kann der Künftler aud, oder er würde nie im Stande fein, 
Medienihoft von ſeinem Werke abzulegen, was dody mehrere der größ: 
ten Kuͤnſtler gethan haben. Aber, fagt man, im Felde der Wiſſen 
ſchaft kann man erfinden lehren, eö giebt eine eigene Erfindungsmes 
thobe, Pevriſtik; giebt es eine folhe auch für den Künftier, und fann 
es eine foldie aeben?- Das wäre nun freilich die Frage. Wir müffen 
ben Leſer deßhalb auf den Artilel Hepriftik verweilen, und wollen 
uns hier einftweilen, unbefümmert um die wiflenfhaftiihe Erfindung, 
bloß an bie äfthetifche halten. Befragt man Kuͤnſtler und Theoriften 
um fie, fo merkt man bald, bag fie nicht eben einftiimmig find. Eis 
nige, die den Erfindungsgeift im Gegenſaß bes bloßen Nachahmungs⸗ 
eiftes ins Auge faßten, fehten das Weſen der aͤſthetiſchen Erfindung 
n Neuheit des Gegenftandes, wogegen Andere fagen, bie Erfintung 
beftehe keinesweges im dem Vermögen, ben Gegenfiand zu erfinnen, 
fondern in der Faͤhigleit, denſelben in der Einbildungskraft zwedmäßig 
für die Kunſtdarſtellung zu ordnen. Die letzte Anſicht findet vornehms 
Lich in Beziehung auf die biidenden Künfte Statt, die man im Pınd 
te der Erfindung für die befgränkteften hielt, weil fie ihre Gegenflaͤn⸗ 
de am bäufigfien aus ber. Poelie, Geſchichte und Gage. entlichnen. 
Während allo bie ‚einen beit darzuftellenden Gegenftand ſelbſt, falten 
bie andern die Behandlung deffelben ins Auge. Wenn indeß diele Ich» 
tern nicht, wie allerdings Öfter gefhehen ift, bie Erfindung geradezu 
mit der Anordnung, Gompofition, dem Entwinf u. a. m. verwechſeln, 
fo IAßt der Widerſpruch fid) wohl heben, der überhaupt größer ſcheint, 
als er if. In dem Begriffe des Erfindens felbft Tiegt es, daß etwas 
alfererft durdy Finden zum Dafein gebracht wird, und dieſes ‚flieht 
keines weges den Fall aus, wo die Beftandtheile des neuen Etzeugniſ 
fes fhon einzeln vorhanden waren, fegt aber freilich voraus, daß durch 
eine neue Zufammienfegung, Berarbeitung, etwas bisher noch nice 
Vorhandenes entfiche, Man kann demnad), ja man muß vie Grfin- 
bung in zwiefacher Hinfiht nehmen: 4. auf den Etoff, und 2. auf 
die Form. Mollten wir bloß auf Erzeugnig bes neuen Stoffes fehen, 
fo fländen wir in Gefahr, Homer, Sophokles, Shakſpeare, Goͤlhe 
und viele Dichter des erfien Ranges aus allen Nationen aus ber Re 
be ber origineken Schöpfer auszuftreigen, weil ihnen faft in den meb 
ften Fällen der &toff gegeben war; man Fönnte fagen von ihnen: ges 
funden und nicht erfunden; ba mir hingegen Namen in diefe Neihe 
fegen müßten, die man neben jenen Namen zu nennen billig Bedenken 
trägt. Indeß kann freilich nicht geläugnet werben, daß Erfindern neu: 
en Stoffes, derschne fruchtbare Einbildungekraft nicht hervorgebracht 
werben kann, aud) ihre Verdienſt gebühre, das jederzeit im Verhaͤlt⸗ 
niß flieht mit dem Grabe, in welchem der neue Stoff interiffent ift. 
Das größere Verdienft ift aber deffen, ber den Stoffe die üfthetifche 
Entfaltung giebt, wobei fi) eben die zweite, Art ber. Erfindung ,. die 
ber Form, hervorthut. Was ınan von einer Moefle der Erfindung, ſagt 
(bie, gan; verfüleden von Eıfindung in ber Poefie, in allen Kuͤnſten 
Statt findet), das zeigt fih eben hier, fo wie aud ‚eben hier nicht zu 
verfennen jein wird, daß der Kuͤnſtler bei diefer Art der. Erfindung, 
die ſeinen Entwurf beftimmt., nicht ohne Bewußtfein verfahre, obſchon 
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ſtets anf eigenthuͤmliche Weife, durch eigene geiftige Selbſtthaͤtigkeit 
bervorbringend, und nicht ‚vie der Nahahmer aufanimenftopperud. Da’ 
jene äftbetifye Entfaltung nur dann ähter Art ifl, wenn. alles Einzel 
ne in Einklang mit dem Ganzeh fteht, fo fieht man hieraus, wie 
ende die Cıfindung in die. Einheit der Ausführung bee urfprüngli» 
hen Idee des Künftlers fesen Eonnte, In dieſem Sinne rührate er 
von Raphael, baß er bie zu einem Gegenſtande paſſende Ich! der Figw 
ren fo richtig beflimmt wid: fo: -vertgeilt Habe, daß Feine muͤßig oder 
unnüh blieb. dd. 

Erfrifihungsinfeln,-Isles of refreshment, fonft Tristan 
d'Acunha, nad) ihrem portitgiefifhen Entdecker genamnt, eine Gruppe 
von drei Kleinen Inſeln, im fürliden aflantiihen Ocean, (73% 6 S. 
B. u. 14° 198. 2. bon Paris) zwiſchen Afrika unb. Südamerika. 
Sie wurden im J. 1810 von einem amerilanifiher. Schftenfabrer aus 
Salem, Zonathan Lambert, aufs neue entdeckt. Dieſer Robinfon Etu- 
ſoe unferer Zeit nahm fie in Beſitz, und machte in einem Manifeſte vo. 
4. Febr. 1811, das fein erſter Stantaminifter, Andre Millet, ebenfalls 
ein amerifanifher Seemann, unterzeichnet hatte, allen Rafionen bekannt, 
daß er der Eouverain diefer Inſeln fei, welche den Namen Erfrifhungge 
infeim führen follten. Die’arögte, Tristan d’Atumha,'ift etwa 6 eng⸗ 
liſche Meiten lang und eben fo breit, fie hat einen 8000 Kuß hoher 
Pic, vortrefflihes Waller, zwei gute Häfen (Port Reccption), und iſt 
reich an Vögeln, Seethieren, wilden Ziegen und Schweinen, Die uͤp⸗ 
pige Degetation ift der vom benachbarten Cap der. guten Hoffaung 
gleich. Die zweite, ehemals Isle des rossignobs, hat Lambert Lo⸗ 
wei’s: Infel, und bie dritte, ehemals 1’Inaccessible, Pintades» Infer 
genannt. Brittifhe und amerikaniſche Seefahrer Haben bereits feine 
Einladung, daſelbſt zu landen und Grfrifhungen einzunehmen, befolgtz 
auch verforgt der amerikanifche Minifter in Brafilien und ein Agent des 
Erbfürften Lambert auf dem Gap, ben netten Staat mit Samen und 
Pflanzen. 20. 

Erfurt, eine aroße, alte, ehemals fefte Stadt, an ber Gera, in 
Thuͤringen. Sie war im 15. und 16. Jahrh., vorzüglich, durch ihren 
Handel, ſehr bluͤhend. Erfurt hatte die Stapelgerehtigkeit und große 
Vortheile von ben Speditionen und dem Landhandel in Deutſchland, 
da es faſt in der Mitte defferben liegt, und zählte zu Ende bes 16, 
Sahrh. gegen 60,000 Einw. Allein durch den veränderten: Bang des 
Handels, welher ſich mach Eeipzig 309, durch die deutſchen Kriege und 
bie Streitigkeiten mit und unter ben deutſchen Fürften um den Beſi 
diefer Stadt und Landſchaft, iſt dieſelbe fo geſunken, daß die Stad 
jetzt in 3400 Haͤuſern nur 17,600 Einw., mit Ausſchluß der Garniſon, 
enthält. Richt leicht bauet eine Stadt in Deutfäand, nen ihrer Ums 
gebung, fo viel Gattengewähfe aller Art, arg Erfurt. Dre Paupts 
zweig des Stadtgewerbes find indeß bie Wollmanufatturen, doch find 
aud) die Eederfabriten nicht unbedeutend, - Die Mehrzahl der Einw. iſt 


tutherifh. Unter andern Gehenswürbigkeiten der Stadt nennen wrr 
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hauptete aber doch im Mittelalter, trotz der Anfprühe, melde Chur: 
"mainz; auf die kandeshoheit madte, eine Art von Unabpängigkit, und 
ſchlos 1483 mit Eichlen ein. ewiges Schutz⸗ und Schirmbündnig, wor 
burd) es fih zu einem jährlihen Schusgelde von 1500 Mfl, verpflid- 
tete. Sm 17. Iahrh. gelang es Chur⸗Mainz, feine Anfprüche ‚geltend 
zu machen; die Stadt ‚ward mit Hülfe franzöfiiher Kriegspslker cr 
obert; Sachſen leiftete Verzicht auf-die Schutzgerechtigkeit, und feit 
1667 blieb Erfurt mit feinem Gebiete ein. unbeftrittenes Befisthum ber 
mainzifhen Churfürften, die es, zugleih mit dem Eichsfelde, durch 
Statthalter regieren lichen, bis beide Laͤndchen im J. 1802, zur Ent 
ſchaͤdigung für. die an Frankreich abgetretenen Befigungen, von Preußen 
in Befis genommen wurden: 1806, nad) der unglüdtichen Schlacht bei 
Sena und Auerftädt, ging Erfurt den 16; Oct. durch Gapitulation an 
die Franzoſen über. Das Eichsfeld wurde in ber. Folge zu: Wefiphaten 
gefäjlagen ; "Erfurt blieb unmittelbar ‚unter ‚franzöfifcher Regierung. 
Im Det. 1808 war: bafelbft «die ‚merkwürdige Zuſammenkunft zwiſchen 
dem ruffifchen ‚und franzöfifhen Kaifer, den Königen von Sachſen, 
Baiern und vielen.andeen hohen Perfonen, Nach dem Rüdzuge der 
Franzofen aus Deutihland (im Herbſt 1813) ergab ſich die Stadt auf 
Sopitulation, bie Citabelle (der Petersberg) aber erft im Fruͤhling 
1814 an die Preußens Durch bie wiener SFongreßacte ift Erfurt mit 
feinem Gebiete und dem Eichsfelde wieder unter preußifche Hoheit ge 
kommen. Es ift der. Provinz Sachſen zugetheilt worden, und der Gig 

iner Regierung, : zu beren Bezirk das vormalige Fuͤrſtenlhum Erfurt, 

ordhaufen,, der preußiſche Antheil des Eichsfeldes, Mühlhaufen, das 
won Sachſen abgetretene Henneberg, dee Reſt des heuftädter Kreiſes 
und bie Aemter Langenfalze und Weißenſee gehören. (66% Q. M. 
m. 22 &t. 12 Mft. 401 D. 235,000 Einm,) 

Erhard (Ehriftian Daniel), Oberhofgerihtsrath und Profeffor 
be3 Criminalrechts zu Leipzig, wurde 1759. zu Dresden geboren. 
Naͤchſt der Rechtsgelehrſamkeit, die er 1778 — 1781 zu Leipzig ſtu⸗ 
dirte, widmete er fich auch der Geſchichte, der Ppilofophie und dem Studium 
der Kunft, die er durch den Umgang mit dem erften Künfllern feines 
Vaterlandes, mit Defer, Dietrich (welcher Iegtere mit ihm verwandt 
war), lieben und kennen lernte, und legte fo den Grund zu jener viel: 
feitigen Geiftesbildung, die fih in allen feinen Werken ausipricht. 
1782 warb ee Doctor der echte und akademiſcher Docent zu Leipzig, 
1783 Beifiser des niederlaufisifchen Landesgerichts, 1787 Profeffor der 
Rechte, 1793 Mitglied der Zuriftenfacuttät, 1795 Oberhofgeridhtöbeis 
fiter, 1809 Oberhofgerihtsrath, Profeffor des Criminalrechts und 
Domperr des Hohftifts Naumburg. 1801 ernannte ihn ber Kaifer 
Alerander I. zum Sorrefpondenten der Reichsgeſetzgebungscommiſſion zu 
Peteröburg mit Gehalt. Die Akademien zu Erfurt, zu Warſchau und 
in der Oberlaufis, fo wie bie Univerfität Wilna, ernannten ihn zu 
‚ihrem Ehrenmitgliebe. Er bat als Schriftfteller, alademifher Lehrer 
und Geihäftsmann ſich ausgezeihnete WVerdienfte erworben. Seine 
alademifhen Schriften verbreiten fih über wichtige Gegenftände des 
——— und poſitiven Rechts, die Rechtsalterthuͤmer, Rechtsge— 

ichte und die Theorie der Geſetzgebung; uͤberall hat er. denſelben 
nette Anſichten abzugewinnen gewußt. Seine deutſchen Schriften har 
ben vorzüglich Griminalreht und Gefedgebung zum Gegenftande.- Das 
ſaͤchſiſche peinliche Recht brachte er zuerft in die Form eines Syſtems, 
‚und feine Anmerkungen zur Weberfegung des Paftoret haben viele wid: 
tige Fragen ber Griminalgefesgebung zur Sprache gebradht. Seine 
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erfte erhebliche Schrift uͤber Gefepgebung mar fein berühmtes Werk 
über Leppold’s II. Geſetzgebung in Zoscana. Sein Verſuch über das 
Anfchen der. Geſetze gab die Weranlaffung, daß ber. koͤnigl. preuß. 
Großkanzler. Sarmer ihn officiell zur Kritik des allgemeinen Geſetz— 
buchs für die preußiſchen Staaten auffoberte, Im erften Bande diefer 
Kritik (deren Fortſetzung unterblieb) hat er einen wichtigen Vorfchritt 
in der. wiſſenſchaftlichen Behandlung der Geſetzgebungskunſt gethan, 
welche er in der Form ciner auf das allgemeine Recht und die Natur 
der bürgerlihen Gefhäfte und BVerhättniffe gegründeten Wiſſenſchaft 
feit 1803 zuerſt zum Gegenſtande akademiſcher Vorleſungen madıtes. 
In feinen. Anmerkungen zu Algernon Sidney's Werke über die Regie 
zungsformen „ in mehreren Abhandlungen, die er in ber 1788 und 
1789 von ihm herausgegebenen Zeitſchrift „Amalthea“ geliefert. hat, 
fo wie in den Vorreden-zu feinen Ueberfegungen des Handelsgeſetzbuchs 
und ber Givilgerihtordnung des franzöfifhen Reichs, und in feinen 
Abkaudinngen de arbitrio judicis und, de natione furti hat er 
einzelne Anſichten über die wichtigſten Gegenftände der Geſetzgebun 
geliefert... Seine Ueberfegung des Code Napoldon (zweite Xufl. 18) 
iſt allgemein für die vorzüglichfte anerkannt worden. Seine legte und, 
vielleicht, überhaupt feine wichtigſte Arbeit war ber Entwwf eines 
Criminalgeſetzbuchs für Sachſen; fie ift, fo weit fie fertig war, von 
einem feinee Schüler, D. Friderici, herausgegeben worden. Er. ftatb 
an. der haͤutigen Bräune 1813. . Bielfeitigkeit und Scharfſinn verband 
er mit den. trefilichften Gaben bes Herzens; und diefe Eigenſchaften 
werden ihm ein bleibendes Andenken erhalten. M. 
Erhittend werden in der Medicin ſolche Körper genannt, 
welche theils:an der Stelle des Körpers, an weldhe fie — werden, 
ein Gefühl,von Brennen erregen, theils es bewirken, daß, wenn fie in 
größerer Menge in den Körper kommen, fid eine bedeutende Wärme 
über denſelben ausbreitet. Es gehört natürlich die Äußere Wärme 
ſelbſt vorzüglich bieher; alsdann beobachtet man diefe Eigenfhaft auch 
von den mehrſten ausländifhen und einigen inländifhen Gewürzen und 
den Atheriichen Oelen, die fi in ihnen befinden, fo, wie von allen 
Dingen, in welchen, der Weingeift den Hauptgegenftand ausmadt. Da 
aber die größere Wärme nur cine einzelne Erſcheinung ifk, welche ih» 
zen unmittelharen und naͤchſten Grund in den organifhen Verhaͤltniſ⸗ 
fen nur haben kann, und da die Wirkung der erhisenden Dinge ſich 
nicht blos ‚auf diefe Wärme beſchraͤnkt, fondern ba fie vielmehr neben 
derfelben noch eine Menge andere Erſcheinungen veranlaffen; fo folgt 
von ſelbſt, daß dieſe Bezeihnung weder von ber urfprünglichen noch 
von der Totalwirkung entiehnt if. Jene andermweitigen Folgen aber, . 
welche ‚die erhigenden Dinge haben, beftehen in lebhafteren XAufregungen, 
welche fie in dem Körper überhaupt, vorzüglicd aber in dem materiellen 
Gefaͤßſyſteme erzeugen. Der Blutumtauf wird beſchleunigt, die Res 
ſpiration lebhafter, die Hautfarbe mehr geröthet, Schweiß bricht aus, 
Durſt entfteht, die geiftigen ‚Thätigkeiten werden im Anfange aufges 
regt, fpäter unterdbrüdt, felbft Krämpfe entſtehen nicht felten. So 
8 auch der Nutzen iſt, den dieſe Mittel bisweilen haben, ſo viel 
ißbrauch wurde zu verſchiedenen Zeiten mit ihnen getrieben und 
viel Schaden geftiftet. Namentlich wollte man im 12. Jahrh., dem 
Syſteme, weiches von Sylvius aufgeftellt wurde, zufolge, die Schär: 
fen und Gifte, die man für Urfaden der mehrften Fieberkrankheiten 
hielt, durch erhihende Mittel aug dem Körper treiben, und verurfahte 
dadurch, nach Spdenhams vollguͤltigem Zeugniffe, Verfhlimmerung 
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dieſer Mrankheiten. Und bie reizenden Mittel, welche in ben meuefler 
Beiten von ben Aerzten, bie fih zur Brownſchen Schule und zut Er 
zegungstheorie bekannten , fo verfchtwenderifch angewendet wurden, ha⸗ 
ben’ biefelbe Bebeutung und flifteten denfelben Schaden in ſehr vielen 
Fällen, wo vielmehe beruhigende, mäßigende antiphlogiflifhe Mittel 
an ihrer Stelle gewefen wären. 

Erid. Schweden zählte vierzehn Könige diefes- Namens, von 
denen ber letzte der merkmürbigfte war. Er befticg 1560 den Thron, 
und zeigte einen Eräftigen, aber gegen feine ihm feindlich gefinnten 
Brüder in blutige Wuth übergehenden Charakter, auch gegen feine 
. Unterthanen erlaubte er fih manche Tyrannei, ünd befleckte feine. Ehre 
burch ſchimpfliche Heirathshändel. “Seine Brüder ſelbſt bildeten daher 
eine Partei wider ihn, entſetzten ihn 15683, mit Einwilligung der 
Stände, der Regierung, und hielten ihn gefangen. Er ſtarb zehn 
Jahre darnach im Gefaͤngniſſe an Gift. Ungeachtet der geruͤgten das 
belhaften Eigenſchaften war er ein kluger, arbeitſamer, den Künſten 
nicht abholder Regent. Er ſchaͤtzte und foͤrderte Kuͤnſtler und Hand⸗ 
iverker, nahm bie Hugenotten mit offenen ·Armen auf, ſchaffte manche 
aberglaͤubiſche Gebräuche in ber Religion ab, und brachte Pandel und 
Schiffahrt in Aufnahme; deſondere ſind auch feine gerichtlichen Anſtal⸗ 
dep alles Lobes werth. BEE EEE — 
Erichthonius, ein Sohn des Dardanus und der Batea, und 
Enter des Jupiter, war König in Troas. Er war der reihfte Mann 
in feinem Gebiete, indem er auf feinen Weiden allein 3000 Stuten 
mit jungen Füllen hatte. In einige dieſer Stuten berlichte‘ ſich Box 
zeas, weshalb er fih in ein Roß verwandelte. Sie gebären von ihm 
zwoͤlf Füllen, die im Laufe über die Geſilde fo Teicht auf die Gra 
men traten, daß fie Feinen davon zerknickten. "Sie konnten ſogar auf 
dem Meere gehen, Exichthonius befam das Neich von Su als’ fein 
Bruder Ilus ohne Kinder fiarb. Er heirathete nun die A , des 
Eimois Tochter, und zeugte mit ihre den Tros. Nach Andern zeigte 
er diefen mit des Skamander Tochter, Kallirchoe. — in andeter 
Erichthonius war König von Athen. Er war, nady der Mythe, 
ein Sohn Vulkans und’ bee Atthis, der Zorhter des Kranaus. : Erich 
thonius wurde im Tempel ber Athene von dieſer Göttin ſelbſt gen. 
Als er erwachſen war, fließ er den König -Amphiltyon : vom Throne, 
und feste fi darauf. Der Minerva ließ er eine Bildfäule, oder, nah 
Andern, einen Zempel auf der Burg- errichten, und ordnete zu ihrer 
Ehre das Feft der Panathenaͤen an. Die Mythe von diefem Erichthos 
Aius wird verfchieden erjählt. Man fihrieb ihm ſelbſt Dradenfühe 
zu, und weil ihn dieſe am Gehen hinderten, fo erfand er einen -vien 
raͤdrigen bededten Wagen, um darin zugleich feine Füße zu verbergen. 
Dafür feste ihn Jupiter unter die Sterne, wo er als Fuhrmann noch 
vorhanden iſt. — — 

Eridanus, ber jehige Po in Italien, ein mythologiſcher Fluß, 
deffen bei der Nüdkehr der Argonauten erwähnt wird. Als Phadtda, 
der auch Eridanus heißt, von Jupiters Briden erfchlagen wurde, ſtuͤrz 
fe er hinein, und feine drei Schweiterm, die Heliaden, beweinten ihn 
bier fo lange, big fie in Pappelbäume verwandelt wurden. Auch als 
foiche weinten fie noch, und dieſe Bähren verwandelten ſich in bem 
Baſſer des Fluſſes zu dem durchſichtigen Bernſtein * 

Erinnyen, die Furien. S. Eumeniden. * 

Exriphole, die Tochter des Talaus und Gattin des Amphia⸗ 
sous, ben fie, beſtochen durch ein vom Polpunides ihr geſchenktes Ha! 
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dand, xerrieth, fo daß er an dem Zuge der ſieben Fuͤrſten gegen The 
ben. Theil nehmen mußte, wo ex feinen Tod fand. Dafuͤr födtete fie 
ihr Sohn Altmöon. Sie wurde aber vom Aeskulap ins Leben zuruͤck 
gerufen. Senes Halsband war von Vulkan verfertigt, und machte 
ale, die es trugen, bitch feinen Zauber ungluͤcklich. , 
Erxis (Discordia), die Göttin der Zwietracht, eine Tochter bee 
Racht und Schwefter der Nemefis und der Parzen. Als fie bei der 
Bermählung bes Peleus nicht eingeladen worben, wärf fie aus Rache 
einen goldnen Apfel mit der Auffcrift: der Schönften, in bas Zimmer, 
wos die Götter und Göttinnen verfammelt waren. Juno, Minerva 
und Venus ftritten um denfelben. Qupiter ließ ben Hirten Paris auf 
dem Berge Ida entfheiden, ber ihn der Venus zuſprach, und von ihr 
mit der hönen Helena belohnt wurbe, um, die der trojanifche. Krieg 
fi entzündete. | a 
Exiſichthon oder Ereſichthon, ein Sohn bed Königs Trio 
pab von Theſſalien, beging den Frevel, einen Geres geheiligten Hain 
umbauen zy wollen; er madte ben Anfang mit einee fchönen ges 
, bie von einer Dryade bewohnt wurde, und unter deren Schat⸗ 
ten die Übrigen Dryaden ihre Tänze gewöhnlich anſtellten. Trotz ber. 
Warnungen, die. vorausgingen, troß des Bluted ber Nymphe, das 
beimerften Hieb herausfirömte, Ließ er ſich nicht — bis bie 
Eiche fiel, und bie geiſtige Bewohnerin derſelben des Lebens beraubt 
wurde. Jetzt flüchteten die übrigen Dryaden zur Geres, und flehten 
en. für dieſen Srevel an. Die Göttin ſchickte den. ſcheußlichen 
, der den-fhlafenden Erifihthon mit feinen Flügeln umfcattete, 
und ihm feinen giftigen Athem einhaudte; und von jetzt an wüthete 
eine. hie zu flilende Epluft in feinen Eingeweiden. Bald verzehrte ex 
fein: ganzes Vermögen, und da aud die Kunftgriffe feiner Tochter, 
—*2* zu Liebe ſich mehrexemal als Sclavin verkaufte, und durch 
ie von Neptun ihr verliehene Gabe, ‚fremde Geſtalten anzunehmen, 
ſich den. Käufern wieder entzog und. zu ihrem ungluͤcklichen Vater zus 
lehrte, ihm. zuleht Feine Nahrung mehr verfhaffen Eonnten, nagte 
er enblid feine eigenen Glieder ab, fo weit er fie erreichen Eonnte, und 
ftarb.in ſchrecklicher Verzweiflung. Ovid. Met. VII. 741 uf. . 
An@rtältung ober Abkuͤhlung. Ein Körper erkaltet, -wenn 
ey heil feines freien ‚; fühlbaren Wärmefloffs verliert. Dies 
kann auf zweierlei Art gefhehen: entweder dadurch, bob diefer Theil 
bee-Märme.gebunben wird, wodurch er aufhört, auf dad Gefuͤhl zu 
—* oder. dadurch, daß ein anderer, ben erſtern beruͤhrender Koͤr⸗ 
eben freien Wärmeftoff wegnimt.-.Eo erkaltet unſere Atmolphäre 
N nem; Regen, weil ein Theil ihrea Mirmoltsftz zur (Geramanına 
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Gegenſtand, wodurch er als ein beſtimmtes Er von andern Di 
unterfchieben wird. Dean fagt fowohl die, als das Erkenntniß 
legtern Falle verfieht man gewöhnlid eine. einzelne Erkenntnip bar 
unter, im erflern einen Inbegeiff folder einzelnen Erkenritniffe. "Das 
Erkennen fest das Borftellen voraus; benn ohne Borftellungen hätten 
wir auch feine Erkenntniffe. Aber bloße Vorſtellungen find noch keine 
Erkenntniffe; die Borftellungen müffen fih aud auf einen beflimmten 
Gegenftand beziehen, fo daß biefer badurch von andern, ihm mehr ober 
weniger ähnlichen Gegenftänden unterſchieden wird. Die im menſchli⸗ 
den Geiſte verborgene Quelle ber. Erkenntniſſe heißt das Erkenntniß⸗ 
vermögen. Gewoͤhnlich theilt man es in ein nieberes und höheres ein, 
weil die Erkenntniß aus verfdiedenartigen Borftellungen befteht, die 
aud eine verihiebenartige Wirkfamkeit des menfchlichen Geiftes voraus» 
fegen. Einige Borftellungen find ſinnlich, und heißen Anfhauungen 
ober Empfindungen, je nachdem fie mehr die Beihaffenheit des Bor> 
geftelten oder den Zuftand des Vorftellenden ausdrüden. Sie find Er⸗ 
zeugniffe bes niebern Erkenntnißvermoͤgens, ‚das daher aud das ſinn⸗ 
lihe, ober fchledhtweg der Sinn, aud bie Sinnlichkeit genannt wird. 
Die finnliden Vorftellungen beziehen ſich blos auf das Einzelne‘, waß 
eben angefhaut ober empfunden wird. Anbere Vorftelungen find- ver» 
ſtaͤndig und heißen Begriffe. Sie beziehen fih auf das Allgemeine, 
mas an mehreren einzelnen Dingen gemeinfhaftlid angetroffen wird, 
und find Erzeugniffe des böhern Erkenntnißvermoͤgens, das daher auch 
das verftändige gg vr ober ſchlechtweg der Verſtand ge 
nannt wird. Weber Sinn und Verſtand erhebt ſich noch die Vernunft, 
deren eigenthuͤmliche Vorftelungen Ideen genannt werden, z. B. bie 
Borſtellungen von ber Gottheit, Freiheit, Unfterblichkeit, Pflicht, Zu: 

end ıc. Ob und wiefern bush diefe Ideen auch etwas erkannt iver- 

e, lehrt die Theorie des Erkenntnißvermoͤgens, melde die urfprängs 
lichen Geſetze und Schranken des Erkenntnißvermögens unterfucht. 
Voransgefegt aber, daß durch Vernunft aud etwas erkannt werde,'xfo 
würde fie das hoͤchſte Erkenntnifvermögen zu nennen ſein, weil es 
nichts höheres als die Vernunft in ber menfhlihen Natur giebt. Man 
faßt oft unter bem Namen bes höhern Erkenntnißvermoͤgens Berftand 
unb Vernunft zufammen , weil man in ber Sprade beö gemeinen’ ke— 
bens biefe beiden Vermögen bes menſchlichen Geiftes nit fo” 
unterfcheibet, als es bie wiffenfchaftlidhe Genauigkeit fodert. — 
beruht auch ber Unterſchied zwiſchen der empiriſchen und rationdlen 
Erkenntniß. Iene’(vom griechiſchen zurigix, bie Erfahrung) iſt eine 
Erkenntniß, deren Gültigkeit auf Erfahrung, mithin auf der 
tbümlihen Wirffamkeit des niebern 'ober finnlihen Exfenntni Se 
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Aber und. Albrechts Partei — Rudolph dagegen befehligte im 
dem Gtreite Bernd gegen ben mächtigen Grafen von Nybau, und ges 
wann bie berühmte Schladt bei Laupen, welde das Schickſal des 
Breiftants befeftigte. Der großmüthige Sieger wurde dann der Be» 
ſchuͤtzer und Erzieher ber jungen Grafen von Nydau, und erhielt ihr 
nen forgfältig ihre Erbſchaft. 1360 wurde er von feinem Eidam et» 
mordet, II. Joh. Ludwig von Erlad, geb. 1595 und geft- 
1650. Wir Eönnen das Leben diefes ausgezeichneten Feldheren und 
Staatsmanns, der auf die Begebenheiten des dreißigjaͤhrigen Kriegs, 
und fpäter in franzöfiihen Dienften, auf die Kriege unter Ludwig XIII. 
und XIV, großen Einfluß hatte, und fih allenthalben als Mann vom 
Ehre, großer Einſicht und Tapferkeit benahm, nicht in feinen Ein» 
zelmbeiten verfolgen, und führen von ihm nur nod an, daß er Guflan . 
Abolph und Bernhard von Weimar, deren Freundfhaft und Vertraus 
en er. befaß, große Dienfte leiſtete. Erſt nad dem Tode Bernhards 
trat er in franzöfiihe Dienfte. III. Hieronymus von Erlad, 
geb. 1667, exft in franzöfilhen und dann in Äfterreichifchen Dienften, 
war einer der geichickteften Generale feiner Beit, und insbefondere mit 
dem Prinzen Eugen fehr befreundet. Er flarb 1748 auf feinem. 
Landgute Hindelbant, IV, Garl Lubmwig von Erlad war zu 
Bern 1726 geboren. Bor der Revol⸗tion hatte er in Frankreich 
gedient. 1793 wurde ihm von Bern ber Befehl über die Lan— 
desbemwaffnung gegen bie Franzofen übertragen. Es gelang ihm am: 
24. Febr., den unentfhloffenen Senat F kraͤftigen Maßregeln zu be⸗ 
ſtimmen. Er erhielt uneingeſchraͤnkte Vollmachten, gegen Bruͤne zu 
handeln. Allein bald wurden fie wieder zuruͤckgenommen, und num 
griffen die Kranzofen die Berner an. Erlach focht gegen Schauenkur: 
ehrenvoll, aber, der Uebermacht unterliegend, unglädlih, unb ward auf i 
dem Rüd;juge, beim Empfange der Nachricht von der Einnahme Berns, 
von einem Landfturm Bataillon ermordet. V. Rudolph Lud» 
wig von Grlad war geboren in Bern 1749... Als Schultheiß 
von Burgborf verſuchte er ſchon bei dem Einfalle der Franzofen unter 
Bruͤne und Schauenburg duch bie thätigfte Iheilnahme, aber vergeo 
bens, Bern zu retten. 1801 verband er ſich mit Aloys Reding und 
Steiger zur Herflelung bee alteidgenoſſiſchen Staatsorbnung, und 
1802 wurde Erlach bein Ausbruch bes lange vorbereiteten Aufftandes 
gum Oberbefehlshaber des Lanbeöheers ernannt. - Rad) der Einnahme 
von Bern ernannte ber fouveräne Rath Emanuel von Wattenwyl ihr: 
an feine Stelle. Buonaparte, bamals erfter Conſul, machte, wie bekannt, 
diefem Aufftanbe durd fein Dazwiſchentreten und dann durch die Ver— 
mittelungsacte ein Ende. Rudolph Lubwig trat nun ganz ins Pri- 
vatleben zuräd, Man bat mehrere Schriften von ihm, und unter 
diefen einen Code du bonheur, melden er Catharina II. zugeeig- 
net hatte. e ‚ . 

— ——— eine Stadt im Koͤnigreich Baiern, im Rezatkreiſe, 
an der Regnitz gelegen. Sie enthält in 813 Huͤuſern gegen 9000 Cin⸗· 
wohner, und gehört wegen ihrer Regelmaͤßigkeit und Zierlichkeit zır, 
den fhönften Städten in Deutſchland. Sie hat eine Univerficät, wel ⸗ 
Se feit 1796 den Namen ber Friebrich » Alerander: Univerfität führt, 
1743 geftiftet warb und .fonft 2 bis 300 Studenten zählte, in neuern 
Beiten aber bedeutend herabgelommen war. Sm 3. 1818 hat jedod 
dee König 1) die baaren Einkünfte der Univerfität von. 46000 bis 61000 

. erhöhet, 2) derfeiben.alle Sammlungen von Büchern (40,000 Bbe.), 
Kahn‘ Raturalien, Inftsumenten u. dgl; gefhentt, weiche einft 
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der 1809 aufgehobenen Univerſitaͤt Altdorf gehoͤrten. Die Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek deſteht nunmehr aus 100,000 Bon. 3) iſt der Univerſitaͤt 
ein neues —— kocal uͤberwieſen worden, und ſchon jetzt zeigen 
fi die wohlthaͤtigen Folgen dieſer kraͤftigen Unterſtuͤzung. Der Schloß⸗ 
arten wird in einen botaniſch-oͤconomiſchen Garten verwandelt. Zur 
fhren berühmten Lehrern in der neueften Zeit gebdren Stephani, Deus 
ke, Bros. Hier befinden ſich mehrere gelehrte Gefellihaften. Die Eins 
wohner, welde theils lutheriſch, theild veformirt find, nähren fi 
von Manufackturen, Brauerei und Aderbau. Sehr bedeutend waren 
fonft die biefigen Kattun » und Hutfabriken;, aber ſowohl dieſe als die 
noch vor k ſehr blühenden Handſchuhfabriken haben in ben neues 
fen Zeiten überaus gelitten. Die hier fabricirten Preßfpäne find. von 
vorzüglicher Güte; aud bereitet man das fogenannte Erlanger Blau, 
. eine dem Berliner Blau ähnliche Farbe, Bon ihrem Erbauer, dem 
—— Ehriſtian Ernſt, heißt die Stadt auch Ghriftian s Ers 
angen. 
Ermenonpville, ein Dorf im Seine: Departement, zehn Stum 
den von Paris, ber Landfig des Herm von Girardin, iſt bekannt 
durch feinen fhönen 2600 Morgen großen Park, in welchem Roufieau’s 
Aſche auf einer Pappelinfel ruht. Den Sommer über wallfahrten Eine 
geborne und Fremde, befondens Engländer, von Paris häufig dahin, 
um das Andenken Rouſſeau's zu feiern. Der Boden von Ermenon⸗ 
ville ift zei an biftorifhen Erinnerungen. Er diente ben Buͤrgerkrie⸗ 
8 einſt zum Schlachtplatze; dann bewohnte hier die ſchoͤne Gabriele 
Eſtroͤes ein Jagdſchloß, von dem noch ein Thurm fieht, der den Ra» 
men biefer Geliebten Heinrichs IV. führt. Nad ihr befam Ermenon ⸗ 
ville jener treue Waffengefährte Heinrichs, der ben König nur zwei 
Por überlebte, vom Schmerz über Ravaillac's Frevelthat hinwegge⸗ 
rafft. Roc merkwürdiger wurde Ermenonvile in neuerer Zeit. 3. J. 
Rouffeau farb hier, wo er nur ſechs Wochen gelebt hatte. Seine Ges 
beine wurben von ber Pappelinfel ins Pantheon verſetzt. Auch zeigt 
man zu Ermenonville die Pläge, wo ber große Kaifer Joſeph ausge: 
ruht. Webrigens ift ber Schmuck der Kunft auf dieſem fhönen Lands 
fige nit minder groß, als der Reichthum ber Natur. Der alte Si⸗ 
sardin, Verf. eines guten Werks über ſchoͤne Gartenkunſt, ‚hatte in eis 
wen Laufe von breißig Jahren an drei Mill. Franken auf die Ber 
fhönerung von Grmenonville verwandt. Seine drei Söhne wollten 
den ———— Befig aufheben, daher wurde Ermenonville im 
3. 1821 zum oͤffentlichen Verkauf ausgeboten. Schon hatte die fogen 
nannte ſchwarze Bande, melde alles Schöne-und Mertwürdige zerftör: 
te, um Geld und nugbaren Boden zu gewinnen, das hoͤchſte Gebot 
gethan, ale Herr Gtanislaus von Girarbin, der: liberale Deputirte 
von ber linken Seite, mit 100,000 Franken jene. Gefelihaft überbot, 
und dadurch bas "von ihm für 1!/, Mil. Fe. erftandene väterliche 
Erbgut für die Freunde dee Kunft, ber Natur und hiſtoriſcher Denb 
. male förtbauernd erhielt. 
eldfung, f. Chriſtenthum und Religion. 
Ernährung, die Aufnahme der Rahrungaftoffe von außen und 
——— derſelben in organiſche Maſſe, welche zum Wachs thum 
‚und deranfag ber verlornen Theile des organiihen Körpers taugs 
Uch ifl. Diefer Lebensact it allen organifhen Weſen eigen; am beuts 
Udften ift ex am lebenden thierifchen Körper, welder auf einer hoͤhern 
„Btufe ber — fteht, wahrzunehmen. Bei dieſem laſſen ſich 
et Acte des hrungẽegeſchaͤfts unterſcheiden. Dex erfie, die Ben 
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dauung , fängt fhon im Munde an, indem bie Rahrungemittel, me 
haniſch zertHeilt, und mit Speichel vermifht, ben erflen Grab von 
Aufldfung annehmen. Im Magen werden durch die eigenthämliche Les 
benstraft beffeiben, und ben fpeihelähnlihen Magenfaft, die Rah. 
rungsftoffe in ihre feinflen Theile zertheilt, und in eine breiartige 
Maſſe, welde Chymus genannt wird, aufgelöfet. Indem nun durch 
bie Verdauungskraft die eigene Natur ber Nahrungsmittel übermune 
ben iſt, wird der Chymus aus dem Magen zunädft in den Zwoͤlffin⸗ 
gerbarm auögeleert, und in demſelben, vermittelft der hinzufließenden 
Galle und der pankreatifhen Fläffigkeit, eine Abſcheidung der feinften, 
eigentlich nährenden Stoffe von den gröbern und unbraudbaren Z 
len bewirkt, welche letztere durch die Sedaͤrme abgeführt werben. Des 
feine Nahrungsſaft, der in Geſtalt einer weißen Fluͤſſigkeit (Milchſaft, 
Ehylus) fih von ben gröbern Theilen abfondert, wird durch den gan - 
sen Zug der Gedärme hindurd von den unzähligen einfaugenden A 
derchen aufgenommen, von denen immer mehrere in einen Aft ſich ver 
einigen , die Gekrösdrüfen bilden, bis fi alle in einem einzigen Stam⸗ 
me zufammenfinden, welder am Rüdgrathe heraufgeht und den ein» 
gefogenen Ehylus enthält. Der zweite Act der Ernährung iſt bie Ver⸗ 
wandlung des Chylus in rothes Blut. (8. Affimilation.) Der 
beitte Act iſt die Ernährung im engern Sinne. Das Blut, welches 
mit friſchem Rahrungefloff verfehen und in den Lungen mit bem bele⸗ 
benden Sauerftoffgas verbunden worden if, vertheilt fih in dem Kim 
per in unzähligen Adergeflechten und verfieht alle Theile des Körpers 
mit feifher Lebensnahrung. In dem Iebenden Körper findes eine bes 
fländige Ummandlung und ein unaufhörlicher Wechſel der koͤrperlichen 
Stoffe Statt. Die dur das Leben und feine Thätigkeit verbrauchten 
Stoffe werden als Überfäuerte, gleihfam verbrannte Theile abgefondekt, 
und auf verfhiedenen Wegen aus dem Körper gefhafft. Dagegen fegt 
ſich "aus dem Blute der Faſerſtoff, in ber erfien Gtufe ber organiſchen 
Bildung, als Zellgewebe vermöge der ihm inwohnenden Bildungskraft 
an, und erfest das Abgegangene. H. 

- » Ernefti (Ioh. Aug.), ber große Stifter. eines neuen theolo⸗ 
giſchen und philologifhen Schule, - geb, zu Tennſtaͤdt in Thüringen 
1697, ftubirte zu Pforta, Wittenberg und Leipzig, zunächft Theolo⸗ 

ie, und ward, 1730 Magifter. Nachdem er aber 1731 Gonrector und 
1743 Nector der Shomasichule in Leipzig geworden war, wurden bie 
alte claffifhe Literatur und die mit ihr verwandten Kenntniffe der vor⸗ 
nehmfte Gegenftand feiner Studien. 1742 ward er zum außerorbente 
ligen Profefjor der alten Literatur auf der dortigen Univerfität, und 
1756 zum orbentlihen Profeflor der Beredfamkeit ernannt. ng 
erhielt er 1759 eine ordentliche Profeffur ber Theologie. Beide Lehre 
ftellen verwaltetete er bis 1770, da ex erflere niederlegte. Nah und 
nad ward er ber erſte Profeffor der theologifhen Facuitaͤt, Domherr 
zu Meißen, Beifiger des Gonfiftoriums zu Leipzig, Decemvir der Unis 
verfität, Senior der meißnifhen Nation und des montägigen Predi⸗ 
gercolegiums,, wie auch Präfident ber fürftlich jablonowetifchen Geſell⸗ 
Ihaft der Wiffenfhaften zu Leipzig, und farb 1781. Dur gründlis 
des Studium der Profan» Philologie hatte er fid) ben Weg zur Theo⸗ 
Togie geebnet, und murbe fo zu einee richtigern Eregefe ber biblifhen 
Chrififeller. und — zu liberalern Anſichten der Theologie 
geführt. "Won ihm ging groͤßtentheils bie theologiſche Auftkloͤ ‚in 
fofern fie. fi auf Philofophie und richtigere grammatifche E ng 
gründet, aus. Als gründlichen Kritiler und Grammatiker geigte e 
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ſich in feinen Ausgaben von Renophons Commentarien uͤber den Sokra⸗ 
tes, Ariſtophanes Wolken, Homers Werken, dem Eallimachus, 
bius, Suetonius, Tacitus, vor allem aber durch ſeine vort 
Ausgabe von Gicero’s Werken. Er war der erſte Lehrer und 
derherſteller einer wahren und maͤnnlichen Beredſamkeit in Deutfhlanb. 
In allen feinen Schriften ift die Schreibart Acht Ciceronianiſch. — 
Erneſti, (Aug. Wilh.), Neffe des vorigen, geb. 1733, farb zu 
Leipzig 1801. Er war Profeffor der Philofophie und Nedekunft, gleich 
falls ein ausgezeichneter Philolog, dem wir unter andern eine gute 
Ausgabe bes Livius verdbanfen. 

Ernſt, Churfuͤeſt von Sachſen. Diefer in feiner Jugend, nebft 
feinem Bruder Aibrecht, von Kunz von Raufungen geraubte Prinz war 
der Stifter der Erneftinifhen Linie. Er wurde feinem Vater, Fries 
drih dem Sanftmüthigen, von der Erzherzogin Margaretha von Oeſter⸗ 
reich 1441 geboren, und flarb 1486, nachdem er feine — durch 
— en und wohlthätige Einrichtung bezeichnet hatte. Vgl. d. 

r achſen. 

Ernft J., genannt der Fromme, Herzog zu Sahfen» Gotha unb 
Altenburg, Sohn des Herzogs Iohann von Weimar, geb. 1601 auf 
dem Schloffe zu Altenburg, als der neunte unter feinen zehn Brüdern, 
deren, jüngfter Bernhard der Große von Weimar war. Das Regen: 
ten» und Privatleben diefes Fürften war eben fo merkwürdig als mu: 
fterhaft, und in der Geſchichte des fächfifch » erneflinifhhen Hauſes be: 
hauptet er nit nur als Stifter der neuen gothaifchen Linie, ſondern 
vorzüglid auch wegen: ber  vortrefflihen Einrihtung, die er feinen 
Staaten gab, den exften Rang, während fein Ranıe aud in den Jahr: 
buͤchern bes breißigjährigen Krieges ruhmvoll genannt wird. Auf bie 
fem blutigen Schauplage trat er zum erfien Male Öffentiih auf als 
Dberfter eines ſchwediſchen Gavallerieregiments, und neben ben 
ten einer wahren Tapferkeit erzählt 'man von ihm Büge ber rein 
Menſchlichkeit. Er zeigte dem ſchwediſchen Hauptheere den Weg über 
ben Lech, indem er zuerft mit feinem Regimente buch ben Fluß fehte. 
Er trug viel zur Eroberung der Städte Füßen und Münden bei, und 
foht mit Muth und Umfiht in den Schlachten von Nürnberg und Li» 

n, in welder lestern er, nad dem Falle Guſtav Adolphe, ben 

ieg gegen den mit einem neuen Corps eben anrüdenden Pappenheim 
allein errang. Er verließ auf einige Zeit die Bahn der Helden, als 
1633 fein Bruder Bernhard, ber den Oberbefehl über das ſchwediſche 
Heer erhalten hatte, ihm beauftragte, das ihm überlaffene Herzogthum 
Franken in feinem Namen zu regieren. In diefen Regierungsgefhäfr 
ten entwidelte er große Regententugenden. Eine vorzügliche 
mwibmete er während biefer Zeit auch der Univerfität Sena. Rad meh 
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‚gen Antheile erhielt, und fo Stifter ber. noch regierenben 4 Einien bes 
gothaifhen Haufes wurde. Die fhleunigften, vortrefflichflen Anftalten 
zur Wie deraufhuͤlfe des durch ben Krieg ganz verwuͤſteten Landes, Kir 
Ken: und Lanbdesvifitationen, Schulverbefierungen, Anordnung der 
2andescollegien und Reorganifation fat allee Behörden, die zweckmaͤ⸗ 
en Polizeigefege, eine neue Kirchenagende, eine verbefferte Eonfi- 
eialordnung, Einrichtung eines Lande eijeninfpectorats , babei die 
Erbauung eines Nefidenzfhloffes zu Gotha und die wohlthätigfte Fürs 
forge für feine Unterthanen bei mehreren erlittenen Ungiädsfälen, mil 
de Stiftungen für Witwen, Waifen und Arme, feine Berfuhe zur Schiffs 
fahrt auf der Werra bis zue Wefer, und auf der Unftrut und Saale bis 
im- die Elbe, feine zaftlofen Bemühungen zur Beilegung der foncretiftifchen 
Gtreitigkeiten zwifchen ben wittenbergiihen und beimftädtiihen Theolo⸗ 
n, fo. wie zur ‚Derftelung des von Nic. Hunnius beftändigen theolog- 
enats, als eines Huͤlfsmittels zur Verbreitung und Erhaltung der 
chriſtlichen Religion, und vornehmlich um einen ewigen Frieden in der 
epangeliſchen Kirche herzuſtellen; alle dieſe Rubriken feiner Regenten: 
tigkeit find nur einzelne Steine zu feinem Monumente. Die An» 
weienheit bes Abt Gregorius aus „Habelfinien an Herzog Ernfts Hofe, 
das Intereffe des Herzogs für biefen. Mann und den Religionszuftand 
in.jenem fernen Lande, feine Briefe an den König von Aethiopien, die 
er. dem Abt ‚mitgab, die Sendung Joh. Mid, Wanslebs aus Erfurt 
nad) Habeſſinien, der vom Herzog eine befondere Vorſchrift erhielt, 
um nicht nur die genaueflen Nachrichten über biefes Land einzuziehen, 
ſondern aud) alles zu thun, was zur Beförderung der hrifllihen Res 
ligion in feinen Kräften ſtehe, bie Briefe des Patriarchen und Komos 
Alerandrien an den Herzog, fein Briefwechſel mit dem Czaar Alexei 
Wicailowitfd zu Moskau, über die Angelegenheiten ber evangelifch : lu: 
theriſchen Gemeinde dafeibft, bes Czaars Geſandtſchaft nad) Gotha 
bes Herzogs aͤngſtliche Sorgfalt für die Erziehung feiner Kinder, bie 
Stunden lang mit Palmen, Sprüden und Gebeten ihr Gedaͤchtniß 
mußten, find eben fo merkwuͤrbige Erſcheinungen in feinem 8er 
als fie ihn feibft am beften dyarakterifiren und den Beinamen bes 
Frommen hinlaͤnglich zechtfertigen, den er aud in feinem täglichen 
Wandel verdiente. Drei Jahre vor feinem Bode (1672) kam er durch 
das Ableben deö Herzogs rg Wilhelm III. zu Altenburg zum 
Beige. ſaͤmmtlicher altenburgifchen ‚ von benen er einen Theil an 
Weimar überließ, als bie Anfprüce biefes Haufes bie Ruhe feines Als 
ters zu unterbredien drohten. Er ftarb 1675 im 73. Jahre an einem 
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keit widerfehte es fi) allen fremden: Werbungen in feinen Canden , wie 
er denn felbft das Verlangen bes Königs von England, feines näch⸗ 
ſten Anyerwandten, ihm gegen bie anſehnlichſten Subfidien Truppen 
nach Amerika zu geben, von ſich wies. Mit der Verwaltung ber im 
nern Sandesan —— beſchaͤftigte er ſich anhaltend. Unter bie 
vorzuͤglichſten Den male, die feine Regententhätigkeit hinterlaffen Yat, 
zählen wir feine feltene Bürforge für das Armenweien, bie Errichtung 
einer Penfionsanflalt für die Witwen und Kinder feiner Diener, bie 
Stiftung neuer Schulen und Verbefferung ber bereits vorhandenen, bie 
Herflelung mander Ehaufjeen in beiden Fuͤrſtenthuͤmern n. ſ. w. Ernſt 
II. behauptete aud einen erhabenen —* als wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann. Vorzuͤglich war es, außer der Sprachkunde, die Mathematik, 
auf die er einen großen Werth legte, und der er felbft auf das eifrig⸗ 
fie fi ergab. Seine allbekannten bedeutenden Berdienfte um die Aftrö 
nomie floffen aus feinem tiefen mathematifhen Studium. Gr ſelbſt 
war aftronomifher Schriftfteller, beförberte bie Erſcheinung mandyes 
Werks über die Wiffenfchaft, und unternahm eine Grabmefjung bes 
Meridians, die erfte in Deutſchland. Manche mathemiatifche Arbeiten 
füllten feine Stunden dee Mufe aus, unter benen wir. nur ber Berech⸗ 
nung des Röffellprungs (ſ. d. Art.) im Schade, worüber ex 
viele Tabellen ftehen ließ, gedenken. Die Gründung der aus feinem 
Privatvermögen erbauten Sternwarte zu Geeberg gab ber Sternkunde 
eine der widtigften Anſtalten, und fichert dem Stifter einen under 
gänglihen Ruhm in den Jahrbuͤchern der Wiſſenſchaft. Vgl. des Geh. 
Raths von Thuͤmmel Beitr. 3. Gef, biefes Fürften. 

Eros,f. Amor. . 

Erotiſch heißt, was auf Eros, alfo auf bie. Liebe Beziehung 
bat. Erotifche Poeſie ift daher Liebes poeſie. Gewöhnlih denkt man 
dabei an die leichtere Iyrifhe Gattung, wie 3. B. Anakreons Lieder, 
bie ſich mehr zum Spiel als zum Ernſt neigt; vielleiht weil Amor 
fein ernftes Amt am liebften als Spiel betreibt. Naivetät iſt dann 
ihr Hauptcharakter. Sonft find audy die Romane und die fogenannten 
Liebesgefhichten unter biefem Namen begriffen, und Erotifer nennt 
man "die Verfaffer derſelben, befonders die Verfaffer ber griechiſchen 
Romane ober milefifhen Märchen. 

‚ Erotomanie (von zpws, bie kiebe, und Kavır, bie Kaferei) 
tft eine Form von Gemüths: und Geiſteskrankheit, in welcher verlieb: 
te Gegenftände die firen Ideen abgeben, mit welden fi der Kranke 
fortdauernd beſchaͤftigt. Geilheit und phyfifhe Heizungen fehlen bei 
biefee Krankheit, und maden den Unterfchied zwiſchen derſelben und der 
Nymphomanie und Satyriafis aus, bei melden fie vorhanden find, 
Kranke, welhe an Erotomanie leiden, wenden ihre Neigung eingm.bes 
flimmten Gegenftande, oft einem ſolchen zu, den fie nur einmal zu fer 
hen Gelegenheit hatten, bisweilen aber auch einem folchen, der fie nicht 
wieder lieben kann, 3. B. einer Statüe, felten einem eingebilbeten ; 
fhmusige Reden, unverfhämte Aeußerungen, welde in der Nympho⸗ 
manie vorhanden find, fehlen hier gaͤnzlich, ja bie Kranken ſcheinen 
nit einmal. an bie Qunftbezeugungen zu denken, melde fie hoͤffen 
Eönnten. Ihre Augen find lebhaft, befeelt, der Blick Leidenfhaftt 
ihre Annäherungen bleiben immer in den Grenzen des Anftandes; 
vergefien fi gewiffermaßen felbft, eine reine, oft geheime und verbon 
* Verehrung weihen fie ihrer Gottheit; mit kindlicher Treue bes 

olgen fie die Vorſchriften und richten fi nady dem Eigenfinn berief 
Sie gerathen in Entzüden, wenn fie die oft eingebildeten Bow 
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jüge des Seliebten betrachten, in Werzweiflung, wenn berfelbe entferne 
M. Alsdann werden fie blaß, trübfinnig, unruhig und traͤumeriſch, 
fie verlieren Appetit und Schlaf, Bei der Rückkehr beffelben find fie 
trunken vor Freude, ihr Glüd fpiegelt- fi in ihrem ganzen Wefen ab, 
auf trampfhafte Weife wird ihre Muskelbewegung gereizt, fie ſprechen 
viel und immer nur von ihrer Liebe, fie träumen von berfelben und 
unterliegen oft dem Alpdrüden. Furcht, Soffnup ‚ Eiferfuht, Freude 
und Wuth quälen fie wechfelsweife, fie vernadl Migen und fliehen ihre . 
Freunde und Verwandte, verachten ihr Glüd und alle gefelligen Vers 
bältniffe, und find der ſchwierigſten und bizarreften Handlungen fähig. 
Bisweilen trit die Erotomanie unter der Form der ftillen Melancholie 
auf; die Kranken rafen nicht, fondern fie find fill und traurig, fie 
verfallen in Fieber, weiches auf nervoͤſe Weile verläuft und von Lorry 
fogar als befonbere Fieberart (fievre &rotique, Liebeöfteber) aufge» 
führt wird. Die Erkenntniß deſſelben ift bisweilen, bei geheimer Liebe, 
ſchwierig, doch verräth fich die Reidenfhaft beim Anblick des Seliebten, 
oder wenn auch nur deſſen Name genannt wird, das Geſicht wird 
belebt, ber Puls ſchnell, frequent, ſtark und krampfhaft. Daran er⸗ 
kannte Hippokrates die Liebe des Franken Perbicar zu ber Goncubine 
feines Vaters, Erafiftratus die Liebe des Antiohus zu feineg Stiefe 
mutter Stratonice. Das Fieber verläuft oft ſchnell toͤdtlich Außer 
dem gebt dic Erotomanie in völlige Verruͤcktheit über, führt zum 
Selbſtmord, verurfaht Bleihfuht, Onanie, Hyſterie, Gatyriae 
fis, Nomphomanie u. f. w. Sie hängt zum heil von benfels 
ben Urſachen ab, wie andere Gemuͤthskrankheiten. Dod find Zünge 
Iinge, welde ein reizbares Nervenfyftem, eine lebhafte Einbildungse 
kraft haben, bie von Eigenliebe und Vergnuͤgungsſucht beherrfcht wer⸗ 
den, durch Romanenlectüre verberbt, durch fehlerhafte Erziehung 
und Müsiggang verweichlidt find, berfelben vorzüglid unterworfen. 
Aber aud bei den Mädchen findet man fie vorzüglich, die in ein ge - 
wiſſes Alter fommen, ohne Befriedigung für ihre Herz und ihre Sinne 
gefunden zu haben; am allermeiften bei denen, beren Gefühle aufge 
regt, aber nicht befriedigt worden. Die Behandlung folder Kranken 
muß fid nicht blos auf bie koͤrperlichen Functionen erfireden, mehs 
noch muß man auf dad Gemüth berfelben einzumirken fuchen. 

Erpeniws ( Thomas) eigentlih van Erpen, einer der gelehr» 
teften Orientaliften, geb. zu Gorcum in Golland 1584. Er zeigte 
Neigung zu ben Wiffenfhaften, weshalb feine Aeltern ihn bie Univere 
fität Leyden befuchen ließen, und es ift merkwuͤrdig, daß er anfangs 
an bem Erfolge feiner Studien verzweifelte, und nahe daran war, fie 
gänzlich aufzugeben. Bald faßte er jedoch beffern Muth, und kehrte 
mit einem fo glühenden Eifer zu benfelben zurüd, daß feine Fort⸗ 
ſchritte die gerechte Bewunderung feiner Lehrer erregten. Sein Ruhm 
beruht hauptfählih auf feiner Gelehrfamkeit in den orientalifhen Spra⸗ 
den, deren Erfernung er auf ben Rath Joſeph Scaligers begann. 
Sich in ihrer Kenntnig noch mehr zu vervolllommnen, beſuchte er 
England, Frankreich, Italien und Deutihland, und lernte hier bie 
gelehrteften Männer Eennen, bie ihm Rath und Anmweifung gaben. 
Mit befonderer Freundſchaft nahm ihn ber große Gafaubonus auf, Zu⸗ 
gleich erlernte er das Perfiihe, Zürkifhe und bie äthiopifhen Spra⸗ 
Gen. Nah vierjährigen Reifen kam er 1612 nad Holland zurüd, und 
wurbe zum Profefjor der arabiihen und andern orientalifchen Spraden, 
mit Ausſchluß der hebräifhen, ernannt. Die hebräifche Profeffur war 
damals von einem Andern befegt. Erpenius verwaltete fein Amt mit 
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n ſo viel Geſchicklichkeit als Eifer. Mit bedeutenden Koſten 
* See einrihten, um Werke der orientalifhen Literatur ‚beuden‘ 
zu laffen. 1619 ward eine zweite hebräifhe Profeffur zu Eepben ee 
zihtet, und Erpenius übertragen; bald nachher erhielt er aud-bas 
Amt eines orientalifhen Dolmetfhers bei den Generalftaaten.. $ 
elehrteften Araber bewunderten die Eleganz, mit welder. ex fi in’ 
Torer Sprache, die fo reih an Feinheiten ift, auszjubrüden wußle 
Bein Auf, als des grünblichften Kenners des Arabiihen, war fo- allge 
mein verbreitet, daß er wiederholt vom Könige von Spanien eingela, 
den wurde, um gewiffe Infhriften an den mauriſchen Gebäuden ui 
Dentmälern daſelbſt zu erklären. Grpenius war ber Berfaffer : 
fhiebener Werke, die theils bei feinen Lebzeiten, theild nach feiner 
Tode erihienen find, und bri ben Kennern im hoͤchſten Anſehn ſtehn 
Meberdies wollte er eine Ausgabe bes Goran mit Iateinifher Ueberſe 
gung und ‚Anmerkungen, einen Thesaurus grammaticus für. bie 
arabifche - Sprache -und ein arabifhes Woͤrterbuch liefern; aber € 
anftedende Krankheit, welche ihn befiel, raffte ihn 1624 in einem & 
ter von vierzig. Jahren weg. Außer feiner Grammatica arabica, 
Kemer Grammatica hebraica, und verfchiedenen andern grammati— 
hen Werten, ift feine wichtigſte und berühmtefte. Arbeit Elmacini 
Historia saracenica, fol. 1625. 

Erregungstheorie, die durch Bearbeitung beutfher Aerzte 
und Einmifhung mehrer Saͤtze aus andern mediciniihen The 
mobificirte Brown'ſche Theorie. „Die vörnehmften und ee 
Säge des Brownſchen fogenannten Spftems (f. d. Art. Bromn) find 
folgende: Die Errenharkeit iſt cine und biefelbe im ganzen Drganis- 
mus, fo wie in deſſen einzelnen heilen; jedem thierifhen Drganie 
mus. wird bei feiner Entftehung ein beftimmtes Maß don Erregbar: 
Zeit zugetheilt; ob an diefem wieder erfegt werden Fönne, was davon 
verbraucht ift, barüber hat Brown ſich nicht erklaͤrt. Die auf die Er 
zegbarkeit wirkenden Außern Antriebe zur Thätigkeit (Reize, 
find blos quantitativ verſchieden, d. h. die Reize wirken-alle Tg 
auf einerlet Art, nur ber eine flärker, der andere ſchwaͤcher. Die Ei 
wirkung der Reize auf die Erregbarkeit bringt die Erregung herver, 
fie ift das Probuct ber zwei Factoren, Reiz und Erregbarkeit; mit der 
Stärke des erfteren fowohl, als mit bem Grade des legtern, fteht bie 
eigentliche Urfache bes Lebens in genauem Berhältniffe. Durd bie Ex 
zegung felbft wird die Erregbarkeit aufgezehrt und vermindert, durch 
Mangel an Reizen wird fie angehäuft. Behdriger Grad von Rey 
und Erregbarkeit erzeugt mäßige Erregung, und heißt Gefunbpeit. 
Die Säfte des Körpers wirken blos ald Reize, ohne Rüdfiht auf ihte 
chemiſche Beſchaffenheit. Geftörtes Verhältnis der Reize zur = 
barkeit erzeugt Abweichung der Erregung. Bu ftarke -* 

2 ontmeber Thon Krankheit - ** 
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aſtheniſche Krankheit. mit beſchleunigtem Pulſe heißt Fieber. Es giebt 
keinen weſentlichen Unterſchied der — in dem Grade der 
Sthenie, oder Aſthenie; nicht auf die Formen der Krankheiten, fon> 
dern nur auf den Grab. ber beftehenden Erregung hat der Arzt Rüd: 
fiht zu.nehmen. Um biefen Grad zu finden, muß er bie vorbergegan: 
genen Schaͤdlichkeiten erforihen. Die Natur heilt Leine Krankheit, 
fonbern dies muß durch Veränderung bes Verhältniffes der Reize. ger - 
fhehen. Der Arzt bat bei einer fihenifhen Krankheit blos die Erre⸗ 
gung zu vermindern, bei einer afthenifhen fie zu vermehren, im beiden 
Fällen fo lange, bis ber mittlere Grab ber Erregung, ober die Ge 
fundheit, wieder eingetreten if. Die Heilmittel wirken entweber 
ſchwaͤchend, bie Erregung vermindernd, oder reizenb, die Erregung. 
vermehrend. Alle Heilmittel find nur. im Grabe ihrer Reizung vers 
fhieden, alle wirken überein, keine befonders auf ein Syſtem ober Or 
gan (fpecifil). Die Heilmittel der fiheniihen Krankheiten müffen Pos 
tenzen fein, welche nur einen ſchwaͤchern Reiz, als denjenigen, welcher 
die Gefundheit fest, bewirken; die Mittel gegen afthenifhe Krankhei⸗ 
ten muͤſſen einen ftärfern Reiz, als zum Mittelgrab der Erregung ers 
forberlich ift, bewirken. Bei der Heilung der indirecten Afthenie muß 
man mit dem. ftärkfien Reize, ber bemjenigen, welcher bie Krankpeit 
—— am naͤchſten kommt, anfangen und gradweiſe —— zu 
ſchwaͤchern. Bei ber directen Aſthenie muß man mit dem ſchwaͤchſten 
Grade von Reizung anfangen und gradweiſe zu ſtaͤrkern ſteigen. Uns 
ter der unendlihen Menge von Heilmitteln ftehen ber Aderlaß, als das 
wirffamfte Shwädhungsmittel (durch, Entziehung des Blutes, als: des 
allgemeinften Lebensreizes), und das Opium, als das ftärkfte Reizmit- 
tel, fi gerade entgegen. Das Opium wirft nicht fpecifil auf das 
Rervenfyfiem, als beruhigenbes, betäubendes Mittel, fondern im Allge⸗ 
meinen auf bie Erregbarkeit, als Neizmittel. Es ift daher in ber 
afthenifhen Beſchaffenheit von jeder Art und jedem Grabe anzuwenden, 
Aus biefen und mehrern andern Grundfägen des Brownſchen Syſtems 
entftand allmählig die fogenannte Erregungstheorie durch bie Bearbeis 
tungen, Berichtigungen und Ergänzungen der deutfchen Aerzte. Einige 
der vornehmften bavon waren folgende: Röfchlaub, der eifrigfte Ver⸗ 
fehter und grändlihfte, wohl auch wiſſenſchaftlichſte Ausleger der 
Brownſchen Lehre, fuchte vieles, was Brown nur kurz angebentet, ober 
dunkel und zweideutig ausgebrädt hatte, fireng wifienfhaftlic zu bes’ 
gränden, zu erklären. Die Lehre von ber Einheit ber Erregbarkeit, 
von der Unftatthaftigkeit ber Unterſchiebung bes Begriffs der Lebens⸗ 
Eraft anftatt der Erregbarkeit, den Begriff ber Opportunität u. f. w. - 
ſuchte er fefter zu begründen und beutlider aus einander zu feßen. 
Dufelanb, obwohl fein Anhänger der Brownſchen Lehre, erkannte doc 
mit hellem und unparteiifhen Blick das viele Gute derfelben, weldes 
er Berbefferung der Heilmethoden, als auf welche nad) feinem ſehr 
u Ustheil aller Nugen der Theorien bezogen werben müßte, ans 
wandte. Er ergänzte die Lüde, welche Brown durch Vernadläffigung 
bes Organismus gelaffen hatte, indem er bie Wichtigkeit ber Organi⸗ 
fation zum eben zeigte; er bewies, daß bie Gefege ber allgemeinen 
Natur, d. h. die mechaniſchen und chemiſchen Belege durch die Orga⸗ 
nifation und Erregung zwar beſchraͤnkt und mobificirt, aber Teinesweges 
gan) aufgehoben wären, ja bei fintender Erregung mehr die Oberhand 

men, wie es bie Beobachtung der Vorgänge bei der Verdauung, 
bei Schwaͤche ber Berbauungstraft, bei Faulfiebern u. f. w. in ber 
Erfahrung beflätigt. Gr befritt die Behauptung, baß alle Verſchie⸗ 
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benheit der Pelze nur auf dem Grabe ber Reijung beruhe, indem er 
darthat, wie unmwiberlegbar die befondere Wirkung vieler Mittel auf 
einzeine Syfteme und Organe fei, 3. B. de⸗ Mercure auf das Is 
phatifhe und Drüfenfoftem, der Squilla auf das Nierenfoftem u. 
Er behauptete die für die Praris fo wichtige Wahrheit, :dag auch bei 
afthenifcher Anlage, bei Schwäde und felbft bei Nervenfiebern wahr 
. Entzündung Statt finden Eönne. Sofeph Frank, anfänglich wa 
ki 
ı nen Scharfſinn und große Erfahrung auf die Mängel jenes Fi Bad 
aufmerffam gemacht werben. Er fah daher ein, daß auch noch andert 
Wirkungen der seizenden Potenzen, als ber bloße Reiz müffen berüd, 
ſichtigt werden; er bewies, daß die Erregbateit wirklich müffe 
werden koͤnnen; daß der von Brown aufgeftellte Begriff ber Opportu⸗ 
nitaͤt fuͤr die Heilkunft ganz unfrudtbar fei, weil fürs erſte audy dr, 
lihen Krankpeiten Opportunität vorausgehen ann, fürs andere viele 
Krankheiten, 3. B. Fieber, ohne Opportunität fänell eintreten, fürs 
britte der Auftand ber lestern felten deutlich zu erkennen iſt. Er 
zeigte den Irrthum Browns, wenn er alle Bieber, befonders al 
Wechſelfieber für afhenifhe Krankheiten ausgiebt, indem es auch · ent 
— ober ſtheniſche Wechfelfieber giebt; ferner, wenn er für die Fi 
ereriheinung von organifdyen und materiellen Urfachen, 3. B. von Ei: 
‚terung, von Unreinigfeiten bes Magens und der Gedärme, Teine 
eigne Claſſe annimt; wenn er viele Entzündungen unter Local · 
krankheiten technet, die doch alg ſtheniſche und aſtheniſche Erregungẽ⸗ 
krankheiten erſcheinen u. ſ. w. Er beſchraͤnkte die zu allgemeine Ans 
wendung bes Opiums, was auch ſchon Weikard gethan hatte, mehr 
auf. die indirecte Aftbenie, fo wie er überhaupt bie qualitative Ber 
fhiebenheit der Mitter zugab, und ‚die Wirkung und Anwendbarkeit 
derſelben näher beftimmte, fo wie von ihm viele andere Beridtig 
mehr herrühren. Andere Aerzte nahmen noch mehrere, buch die um 
ſpruͤngiiche Brownſche Lehre verbannte Grundfäge, 5. B.aus der Bu: 
Kioralpathologie u. f. w., wieder in biefelbe auf. lnterdeflen erhob 
& eine neue Anfiht der Natur, die fogenannte Naturphilofophie, 
welde anfänglich mit ber Brownſchen Theorie verfhmolzen wuͤrde. 
© ſuchte 5.8. Kilian die ganze — der letztern auf Principien der 
Raturphilofophie zu gründen, und Becker, obgleich fheinbarer Gegner 
berfelben, nahm doc die Grundideen zu feiner Erre ungstheorie Don 
naturphilofophifchen Principien her. Aus diefer Dar elung geht He 
vor, daf die Erregungstheorie kein in ſich geſchloſſenes, odjectiv { 
tiges Ganze geworden ift, fondern daß fie beinahe bei jedem Arzte eine 
andere Geftait angenommen hat, je nachbem von jebem. die Beon 
£ebre mit Lehren der ältern Schulen, mit chemiſchen Hypotheſen/ 
Saͤtzen der gaſtriſchen, oder der Dumoralpathologie, vermengt, ober 
durch Ideen der Raturppilofophie ümgemwanbelt worden ift. . 
tfliden wird die Zodesart genannt, welche durch mehr ober 
eniger ſchnelle Hinderung des Athemholens erfolgt, fi es, baß bir 
Luftroͤhre von außen (3. 8. durd Bänder bei Erhöngten und. Stra 
eulirten, oder durch mande Geſchiwuͤlſte, die ſich in der Naͤhe Hei 
befinden) fo sufammengedrüct wird, daß bie Luft weder ein no— ÜUe 
firömen Tann, oder daf fi fremde Körper (5.8. Speifen, Knochen ze) 
oder auch krankhafte Probucte (3. 8. die Afterhaut im Crou J 
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t Ferner muß ber Aufenthalt im luftfeeren 
das Grtrinfen (Fbief. Art.), ober auf das Einatpmen von- 
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bein Sacarten Erſtickung herbeiführen. Endlich koͤnnen auch Verwun⸗ 
dungen beider Höhlen der Pleura, heftige Kraͤmpfe und Lähmungen 
der Reſpiratidnsmuskeln zu den Urfachen der Erſtickung gerechnet were 
ben, in ſo fern aud in folhen Fällen der Zob durch Hemmung dee 
Refpiration veranlaßt wird, Nach Maßgabe dieſer verſchiedenen Urs 
ſachen des Erftidens beobadtet man, daß die Erjheinungen, unter 
deyen es erfolgt, mannichfaltig verändert: werden. Wenn ein fremder 
Körper, der in den Larynr eingedrungen ift, ben Zutritt der kuft nur 
zum Theil verhindert, fo entfteht Duften und Krampf, das Geficht 
wird roth, bläulich, aufgetrieben, die Gefäße deffelben ſcheinen wie in» 
jieist. Nah dem Zode findet man die Lungen vom Biut überfüllt, 
zınd die Luftwege voll von ſchaͤumendek Fluͤſſigkeit, das Herz ift fehe 
auögebehnt, und beide Ventrikein von fhwarzem Blute angefüllt. 
Wenn aber bie Luftwege plöglich ‚ganz verftopft werden, fo verliere 
der Menſch ſehr bald das Bewußtfein und die Bewegungsfähigkeit, 
bie ftieren Augen drängen ſich hervor, das Gefiht wird roth, aber 
das Herz behält nod eine Zeitlang fein Berwegungsvermögen; bie 
Lungen find dann weniger von Blut überfüllt, und fie enthalten Eeine 
ſchaͤumende Fläffigkeit. In allen Fällen von Erftidungsgefahr ift nas 
türtih vor allen Dingen das Hinderniß des Athmens zu entfernen, 
und nur wenn dies zeitig genug möglich ift, kann das Leben erhalten 


werben. &o mannidfaltig nun aber eben dieſe Veranlaffungen find,- 


eben fo verfchiedene und mannichfaltige Mittel find in Gcoraud zu 
giehen, welche bier nicht angegeben werben können. : 
Ertrinfen ift die Todesart, weiche dadurch herbeigeführt wird, 
daß bie äußere Mündung. der Refpirationsivege in irgend einer ans 
bern Flüffigkeit als im der Luft ſich befindet, Dem wirklichen Tote 
aber geht oft ein Scheintod (Asphyrie) vorher, welher, wenn er nicht 
allzu lange gedauert hat, es moͤglich macht, auch fheinbar bereits Er⸗ 
trunfene zu retten.  Diefe Vorausſetzung, welche die Erfahrung viels 
fältig beftätigte, gab Reranlaffung dazu, daß man nicht nur den Zu 
fand. des Ertrintens auf das forgfältigfte unterſuchte, fondern aud, 
zumal in der Nähe des Meeres und größerer Fluͤſſe, öffentliche Anftals 
gen errichtete, um Ertrunkene zu retten, und baß fi ganze Gefelle 
ſchaften biefem Zwecke widmeten. Aud für die gericht. Arzneikunde 
gewährt dieſe Todesatt einen ſchwierigen @egenftand, und giebt zu 
manderlei oft ſchwer zu beantwortenden Fragen Veranlaffung; 4 B. 
ob ein im Waſſer gefundener Körper wirklid) ertvunfen, oder, auf ale 
dere Weife um das Leben gekommen fei: Diefer Umftanb aber erzeugte 
natürlich. eine. große Aufmerkſamkeit auf die Zeichen diefer Todesart, 
melde im Leichname zu finden find. Aber troß der vielfältigen Bes 
muͤhungen, ift doch noch mandes in der Lehre vom Ertrinken zweifele 
baft unb-ungewiß. Dies. gilt fowohl von der Art und Weife, wie bee 
Zob- erfolgt, als aud von dem Weſen ber Asphyrie, die dem Tode 
vorhergeht, ja aud bie Zeichen des Ertrinkens und bie Hülfsmittel, 
Scheintodte zu retten, find noch ungewif. Taucht man mit Wilfür 
ben Kopf unter das Waffer, ſo fühlt man fi fehe angegriffen, Oh⸗ 
zenbraufen, ein Kigeln in der Nafe, Ziehen auf ber Bruft und 
Stumpflinn entſtehen. Wer unwillkuͤrlich in das Waffer fällt, dem 
made inftinctmäßig alle Anftrengung, ſich heraus zu arbeiten „ er, hält 
den Athem an, den Kopf in die Höhe und rüdwärts gebogen, mit ben 
Pänbden greift ex nad) allen feſten Körpern, die fi darbieten, felbfk 
an den Grund des Waffers klammert ſich der Ungluͤcliche an und ſucht 
fi feſtzuhalten. Diefe Anftvengungen bauern, Im Verhaͤltniß zu den 
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Kräften und der Seiſtesgegenwart, längere ober Fürzere Zeitz eubkid 
wird der Verunglücte erfhöpft, ſinkt unter, wird bemußtlos,; WE 
Athem holen und zieht Waffer ein, und das Leben verſchwinde 
ber Körper aus dem Waſſer gezogen, fo findet man ibn gemöhh 
ſehr Ealt, die Glieder find fteif, das Geſicht aufgetrieben, Tisib, 
blaß, die Augen halb offen, die Pupille erweitert, der Mund 
Schaum angefüllt; die Bruſt und Oberbauchgegend aufgetrieben. ® 
weilen ift der Körper no warm, und doch nicht wieder zu beie 
das Gefiht dunkelblau und aufgetrieben, die Halsvenen firogenb. 
Letztere findet Statt, wenn das Ertrinten in Alkohol, in Sümpfen ober 
in warmem Waſſer Statt findet, oder wenn Iemand betrunken 
vollem Magen, oder erhisten Körper in das Waffer fällt. Bei 
chenoͤffnungen Ertrunfener findet man den Kehldeckel emporgehoben, 
blutigen Schaum in der Luftröhre und in den Brondien, die 
wei und ausgedehnt, viel Schwarzes, flüffiges Blut in der 
weniger in ber linken Herzböhle, ein wenig Waffer im Magen, Bi 
Gefäße des Hirns von Blut ftrogend. Der Tod wirb bald duch 
ſtickung und Euftmangel, bald aber auch auf apoplektiſche Weile herb 
geführt, in dem Iestern Kalle erfolgt er ſehr fchnell, und fehr wenig 
Waſſer ift hinreichend, denſelben herbeizuführen, wenn ber Verunglükkie 
nur mit dem Geſichte zuerjt hineingeräth. Alsdann fehlt bei der eis 
chenoͤffnung ber Schaum in der Luftröhre und bie Gefäße des Kopfes 
find mehr angefüllt. Außerdem aber Eönnen noch Beftandtheile, Die 
fi zufällig in dem Waffer befinden, 3. B. irrefpitable Gasarten , die 
Zodesart mobificiren und compliciren. Die hauptſaͤchlichſten Hälfelei' 
fungen, wodurch man Ertruntene wieder in bag Leben 3 en 
fuht, befichen darin, dag man zuerft den Mund von Schleim. ıı 2 
Schmutz befreiet, und den Körper dann vorſichtig (am beften auf ben 
Armen, den Kopf etwas erhöht) an den Ort trägt, der zu foldem| 
Hülfsleiftungen beftimmt if. Das fogenannte Stürzen, Gtofen und 
Drüden auf bie Herzgrube muß als hoͤchſt ſchaͤdlich untekläffen erden, 
Alsdann muß der Verunglüdte fo fchnell als möglich € rimein 
mäßig warmes Bett oder Bad gebracht, nad) und nad — 
und mit Flanell oder den bloßen Haͤnden fleißig gerieben en. 

er noch Lebenszeihen, fo hält man ein Riechflaͤſchchen unter bie 'M 
ober bringt den Bart einer Feder in die Nafe und in ben 
Wenn aber nah 5 Minuten noch keine Lebenszeichen fich 
freitet man zu dem Einblafen von Luft. Dies gefhiebt tt 
vermiftelft eines Blafebalgs, ober vermittelft irgend einer Röhre, 
in die Nafe bes Leblofen gebracht, und in melde oa — 
indem das andere Naſenloch zugebrüdt wird ; oder man kann 
dem Munde in die Nafe blafen und ben Mund des Ve 
halten. Während der Eine Luft einbläft, muß-ein Anden 
und den Unterleib reiben und fie abmechfernt Digitized by Google 
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Aufguß einflößen. So Tange er nicht athmet, "darf er nichts in den 
Mund befommen, weil dies zu leicht in bie Luftwege fließt. In der 
feltnern Fällen, wo die Aöphyrie complicirt ift, müffen dieſe Hülfe: 
mittel nad Umfländen mobificirt werden, alsdann koͤnnen auch bisweis 
len Aberläffe nügtich fein, weldye jedoch, wie andere Mittel, nur von 
erfahrnen- Aerzten angewandt und verordnet werben Fönnen. ' 

Erwin von Steinbady, berühmter Baumeiſter im 13. Jahrh. f- 
Münfter ( Etraßburger). 

Erz nennen wir im gemeinen Sprachgebrauch jebes Metall, wie 
es in feinem natürlihen Buftande in der Erde gefunden wird; in der 
Mineralogie hingegen heißen Erze folhe Gemifche, in welchen die Mies 
talle mit andern mineralifhen Körpern innig verbunden, und daburd 
ihres metalliſchen Gefuͤges, ihres Klanges, ihrer Schmelzbarkeit u. f. wi 
beraubt find. Die natürlichen Erze finden fih theils in Gang⸗ 
theils in Flöbgebirgen. Die Erzgänge find gleihfam bie Adern des 
Gebirges, das fie in allen Richtungen durchkreuzen. Bergbaukundige 
ſchließen aus gewiffen Merkmalen, die jedoch oftmals trügen, ob Er 
gänge im Innern der Gebirge befindlich find, oder nit. Man pflegt 
die Erze in reihe oder eigentliche Erze, und in arme oder Kiefe ein 
zutheilen, je nachdem das Metall den größern oder geringern Beftands 
theil derfelben ausmadıt. Was die Benennung berfelben. betrifft, fo 
wird diefe von bem Metall, das barin enthalten ift, bei gemiſchten 
Erzen aber entweder von dem edelften oder von dem in größerer Maf 
fe darin vorhandenen Metall hergenommen. &o Tann ein Erz, das 
im Gentner Eine Markt Silber und 50 Mark Blei enthält, von dem 
einen Silber: und von dem andern Bleierz genannt werben, Nichtis 
ger ift es, eim ſolches Erz filberhaltiges Wleierz zu nennen. Fahle rz 
nennt man ein filberhaltiges Kupfererz von grauem Anfehn; hat es 
wenig Silber, Fahlkupfererz. In der Bibellprahe, und auch jegt 
noch im gemeinen Leben, bedeutet Erz das von andern Metallen nody 
> 5 oder abſichtlich damit vermiſchte Kupfer (Glockenſpeiſe, 

ronze). * 

Erz (von dem griech. ex) wird mehrern Wörtern vorgeſetzt, 
um dad Vornehmſte, Vorzüglichfte in feiner Art, ſowohl im guten als 
böfen Sinn dadurd) auszubräden. So verfiand man unter ben Erz⸗ 
ämtern die hoͤchſten Reihsämter, welde die Churfürften bei der Kat 
ſerkroͤnung durch ihre Erbbeamten verwalten liegen (f. Erbämter), 
nämlich: Erzkanzler (der Churfürft von Mainz), Erzkaͤmmerer (ber 
Ghurfürft von Brandenburg), Erzmarfchall (der Churfürft von Sadır 
fen), Erzipagmeifter (dev Churfürft von Bannover) Erzſchenk (der 
zinig von Böhmen), Erzteuchfeß (der Churfürft don Niti" 
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312 Erzaͤhlung 
als eimas Vergangenes angeſehen, und unterſcheibet fi dadurch von 
ber Beſchreibung. Der Erzählende will das Geſchehene einen Anden 
mittheilen, der davon nod nichts weiß, oder er will ibm daven ges 
nauere Kenntniß verſchaffen, oder ihn an das Gemußte erinnern , ober 
durch die Darftellung feibft ein beftimmtes Uctheil, oder eine. Enk 
ſchliezung bei Andern bervorbringen. Von birfen Zwecken und vi 
der Angemefienheit , ber Erzählung (Wahrheit) nad Urfprung, 
Entwidelung und Wirkung der erzählten Begebenheit, hängt die Be 
fhaffenpeit der Erzählung, fo. wie der Werth berfelben im gemeinen! 
Leben Überhaupt ab. Und damit hängt zufammen, ob der Erzählende 
fie felbft oder von andern erfahren hat, weil im erftern Falle ber 
Bericht gewöhnlich vollftändiger und genauer ifl. Die Unterfuchung 
ber Wahrheit unterliegt. den Grundfägen der hiſtoriſchen Kritik (k 
Seſchichte, Hiftorie). Aber oft ift auch die Uebung im Wortrag, 
ferner bie Beluftigung und Unterhaltung Anderer duch die Mittkei- 
lung Zweck, unb bier kommt es nicht ſowohl auf Wahrheit, ſondern 
hauptſaͤchlich auf die Form der Mittheilung, und im lebtern Fall ine: 
bdeſondere auf das bamit verbundene Intereffe, weldes man durdy. geifts 
weihe Darflellung einem felbft erbichteten Gegen ſtande zu geben: weiß 
an. In beiden %len unterfheidet man das Erzählen von dem bie: 
Ben Herzählen, d. i. von dem ungeordneten, unverbundenen Aufzäb: 
len ber Umſtaͤnde der Begebenheit, nad Auferer Folge. Die wahre 
Erzäplung fol eine Begevenpeit deutlich und vollftändig mittheiten. 
Klarheit, Objectivität und innerer 3ufammenhang ber wirkenden 
fände find daher Daupterfoderniffe berfelben. Dies gilt in. noch hoͤ 
Grade von ber poetifhen Erzaͤhlung, als vollendeter, d. i. Ichenbiger 
und anſchaulicher Darſtellung einer Äfthetifcen Idee, unter der Form 
einer Begebenheit ober Dandlung. Unter biefen Begriff, gehört ‚nicht 
6108 die in Verfen ober in Profa abgefaßte Erzählung von geringerm 
Umfange und Gegenftande, welde gewöhnlich. vorzu zoweiſe poeriſche 
Erzaͤhlung genannt wird; fondern auch das große epiſche Gedicht (1. 
Epos), und ber von jenem fonft unterfhiedene Roman. „Bi 
Gegenflände der Erzählung feibft anlangt, fo umfaßt: dieſelbe nict 
6108 menſchliche Handlungen und Schickſale, fondern aud Wunder: 
niffe und Wunderwirkungen , welde mit dem Menfchenfeben in 
bung gefegt werden; und fie ift um fo reichhaltiger an jenen, ie: 

er die Scene und der Zeitraum find, melde ‚fie umfaßt, Vermöge 
ened Begriffs aber wird zu jeder poetifhen Erzählung erfodert..4; 
ein poetifches ——— ‚d.h. eine Reihe von Erſche inungen — 
änderungen, zwelche, durch eine zum Grunde liegende Idee verb 

ein Banzes bilden, worin ein hibividuelles und an fi volllommene 
Bild. bes Menſchenlebens bargeftellt werden Eann. Man nennt 
aud; die Zabel. der Erzählung, und es ergiebt fi) hieraus ;von, jet 
daß biefer Stoff der poetifhen Erzählung nicht ſchlechthin us 
nen Verhaͤltniſfen des täglichen Lebens, oder aufgerafften: bi riſch 
Thatſachen beſiehen koͤnne Im Allgemeinen kann bie Kabel -det 
zaͤblung ſowohl aus Verhältniffen und Lagen, als aus dem freien Bi 
den ber Perfonen entipringen; da aber in der erzäplenden. Darftelung 
die Handlung als Geihehenes und Ihon Vollendetes vorgefteilt wird, 
fo ** fie mehr als Begebenpeit, und ber Wenſch abhängig von 
er. äußern Ordnung, in welche er geftellt wird. Pier wirb;daper- 
.i —— — u das —— ER ber en wirken 

e esfoberniffe einer guten. Ka nd: -anziehende - Perf 
Bogen u Berne, und ‚eine anziehende / abwerhfeinde, n 
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Meränderungen, was man auch den Verlauf ber Begebenheit nennt; 
and eine Verſchiedenheit der Errählungen in biefer Binficht beſteht auch 
„ dab das Intereffe berfeiben bald mehr auf den Perfonen, und 
"ihrer Eigenthuͤmlichkeit  Sharalter) und ihren Schidfalen, bald - 
2 © auf den Verhältniffen, in welchen fie auftreten und auf dem 
* uf der Handlung (Babel im engern Sinne) liegt, obwohl beide 
eig beftimmen und in Nebereinftimmung flehen müffen, 
Dem Umfange ber Handlung und der Menge ber Charaktere nadı, 
bie ’Erjählung einfach oder zufammengefest fein. Im letztern 
© vorzüglich wird ein poetiſcher @egenfaß, d. h. Berfhiebenartig: 
ber Charaktere gefobert. Wei dein Verlauf der Handlung aber laffen 
fi Ba Satflehung oder Anlage, die Verwidelung und die Auflöfing 
ober Entwidrlung unterfheiden. Auch bei einer zufammengefeßten as 
Ber muß jedoh die Verwickeiung noch zu überfehen fein, fih in ei- 
nem taten Bilde zufammenfaffen Iaffen, und bie Nebenhandlungen 
Epifoden) dürfen, dem allgemeinen Geſetze eines organiſchen Ganzen 
gemäß, bie Aufmerkiamfeit auf bie Haupthandlung nicht vernichten, 
dern - müffen zur Entwidelung und Vouftändigkeit des Ganzen bins 
sirken. In diefem Allen nun zeigt ſich 2, die poetifche Darftellung, 
weiche hauptjſaͤchtich in der Klaren und l-sendigen Entwidelung bes all: 
—— — mithin zugleich im der Anordnung ber erfundenen 
 @paraltere ; Berhältniffe und Sagen fihtbar wird. Hiedurch ift jedoch 
t ———— da$ der Erzähler immer mit dem eigentlichen Anfange 
Dee DBegebenheit anfangen müfle, denn oft iſt dieſes das unbedeutends 
fe; oft fängt im Gegentheil der erzählende Dichter mit einem Mor 
| fe der Handlung an, ber ben Lefer ober Buhörer fegteih in bie 
Mitte derſeiben verfegt, und begierig madt, Anfang und Entwide 
Ing weiter zu erfahren ; wiewohl wir biefes barum nicht als noth⸗ 
wenbige Megel jeder Erzählung anzufehen haben. Die Folge ber Bor: 
Fülle und Veränderungen ift hier alfo Feine chronologiſche ober blos Ice 
sides Sondern durch den Zweck einer poetiſchen Darftellung beftimmt. 
RE Jona) von der Anfhaulichkeit und Lebendigkeit der, Datſtel⸗ 
ab. Erftere fodert eine kiare Uebetſicht ber. Exeigniffe, wozu auch 
Me Abtheilungen und Ruhepunfte dienen. Hier darf aber baß 
iche der erzählenden und epifhen Darftellung nicht überfer 
Eierben, welches fie von der dramatifhen Darftellung unterſcheidet. 
da nämlich der Erzählende feinen Gegenftand als vergangen betrachtet, 
fo. er mit größerer Ruhe auf demfelben. Daher ift ber Ers 
—— ruhiger und ausführlicher, als ber dramaͤtiſche und lyri⸗ 
ohl er weder die Erhebung des Gefuͤhls ausſchließt, noch in 
————— fallen darf. Er ſchildert bie Gegenſtaͤnde objectiver, 
b. H. unabhänaina. © = x T 
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bedingt durch die Eharaktere und den Ton des Ganzen, leiht und ma: 


tuͤrlich an einander reihen. Wenn wir übrigens von ber hoͤchſten Art 
bes erzählenden Gebihts, dem Epos, abfehen, und bei der poetifchen 
Erzählung im engern Sinne, welde Ereigniffe und Vorfälle aus, dem 
Leben einzelner Perfonen zum Gegenftande hat, ftehen bleiben, dergle 
den 3. B. gewiſſe Rovellen find, fo koͤnnen fie, wie. ber Roman, ſiq 
dem dramatiſchen durch dialogifhe Form, dem lyriſchen duch die Brief 
form annähern, die Grundform aber bleibt die monologiſch erzählenbe. 
Dem Tone und Zwecke nad giebt es nicht nur ernfihafte und Fomi 
ſche Darftelung, zu welder letztern auch die bumorififhe gehört, und 
die ſatyriſche gehören kann, fondern auch idylliſche und naive, roman 
tiſche und phantaſtiſche (wohin das Märchen gehört), buͤrgerliche umd 
plochologifh = fentimentale Erzählungen. In. der einen Art wird ſich 
. mehr.die Phantafie,; in ber andern mehr die Weltlebenskenntniß bes 
Erzählers zeigen. Bon dem Roman unterfcheidet fi) aber die poeti- 
fhe Erzählung im engern Sinne, wenn nicht durch bie Verfificatien, 
doch — ** durch geringern Umfang und. Mangel an Epiſoden, ba: 
ber fie fi) nicht auf das ganze Leben einer Perfon erftredt. mn 
giebt es auch hier Ucbergänge. Eben fo grenzt die verfificirte Erz 
lung , bie oft nut bie äußere poetiiche Form (Rhythmus und Reim) 
von der Dichtlunft entiehnt, um dem erzählten wa dadurch «ine 
wirkſamere Faſſung zu geben, an verfhiedene andere Dichtungen, 

3 B. eines Theils an das größere, romantifhe Epos, andern Theile 
an die Legende, Ballade, das Idyll ꝛc. Die gewöhnlichen Formen 
für diefelbe find freie gereimte Ramben ‚mit Dactylen vermiſchte Dt-. 
tapen xc. Unter den Heinern Erzählungen ber Italiener nennen wir 
die von Boccaccio, Zaffoni, Berni, Gafti 2c.; unter denen der Ena- 
Känder find die von Ghaucer, Dryden, Prior, Pope, Walter Scott, 
Byron .ıc., unter denen der Franzofen die von Marot, Lafontaine, 
Monceif, Piron, Grecourt, Greffet,, Florian, Dorat, Boufflers und 
Marmontel , ber jedoch nur burdy feine Erzählungen in Profa befannt 
ift, und unter ben beutfhen Erzählungen bie von Eeffing, Wieland, 
von Thümmel, Schilling, Schulz, Lafontaine, Huber, &t. Schuͤt 
Steigenteſch, Fougud, Contefia, Pfeffel, Langbein, Kleift, Kind (be 
fonders die metrifhen) ausgezeichnet, — Da im Drama nicht alles ber: 
gegenwaͤrtigt werden kann, fo trit oft auch die Erzählung in daſſelbe 
. ein, aber dies muß vorfihtig und fparfam gefchehen, wenn nicht bas 
dramatifhe Interefie geihwäht werden fol. Wo aber bie Erzählen 

im dramatifhen Gedichte nothwendig iſt, da bezieht fie ſich gewoͤhnli 
auf eingreifenbe Vorgänge, und muß Iebhafter dargeftelt und vorge: 
tragen werben, als die gewoͤhnliche Erzählung, weil wir ‚hier gewoͤhn 
dh oud bie Einwirkung bes Ereignifies auf den Erzählenden wahr: 
nehmen follen. - T; 
GehBithat; Mirdef deſſen Sirchenvegierumg‘ 
ribiſchof, derjenige of, unter en Sir 4 
mehrere bifhöflihe Sprengel ſtehen. Das erzſtiftiſche Capitel wählt‘ 
ihn zu dieſer Wuͤrde, deren Entſtehung in die erſten Zeiten des Chri— 
vage sort faͤlt, wo fih, zur Berathung über Firdliche Gegenſtaͤnde 
die Bilhöfe und andere Beiffliche bei dem Bifhof der Hauptftabt der: 
fammelten, bem fie dabei den Borfig und andere Ehrenrechte zuge: 
ſtanden. Zugleich erhielt er als Auszeihnung den Namen Erzbifcdof; 
oder von feinem Aufentkaltsorte den Namen Metropolit, welchen bie 
morgentändifhe Kirche beibehalten Hat. Die Synode zu Antiohia leg 
te ihm ſchon im Jaht 341 die Oberauffit über gefammte Sprengel, 
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die man feine Provinz nannte, und den Rang Über bie Geiſtlichkeit 
derfelben bei, die in wichtigen Fällen fein Gutachten einzuholen hatte. 
Nach und nach entflanden aus diefen Ehrenvorzügen noch andere Var: 
rechte und eine förmlihe Gerichtsbarkeit. Won diefen Vorrechten aber 
behielt fich feit bem 9. Jahrh. die meiften ber. Papft vor, fo daß nur 
noch übrig blieben : die Gerichtsbarkeit über die Suffraganbifhöfe in 
erfier Inftanz in nicht peinlihen Fällen, und über deren Unterthanen 
in der Appellationsinftanz ; das Recht ber Zufammenberufung einer Pros 
er ap (welches aldreijährig wenigftens einmal —— 
und der Borfig in. derſelben; die Dberauffiht und ber Vorrang über 
bie Bifhöfe feiner Provinz; die Vifitation feiner Provinz; bie Sorge 
für die Beobahtung der Kirchengeſetze und — — 
Mißbraͤuche; die Ertheilung der Indulgenz; das volutionsrecht, 
db. b. das Recht, erledigte Pfründen zu vergeben, wenn es vom Biſchof 
und Gapitel binnen ber vorgefihriebenen Beit nicht geſchieht; die Vor: 
tragung des Kreuzes in allen Theilen bee Provinz (e8 wäre denn ber 
Papft felbft oder ein Legatus a Intere gegenwärtig), und bag er% 
bifhöflihe Pallium (f. d. Art.). > 

ag inne (in Sadfen) aud das ®ebirge, einer von ben 
fünf Kreilen des Königreichs Sachen, welcher an Böhmen grenzt, und 
u Flaͤcheninhalt mit Inbegriff der ſchoͤnburgiſchen Herrfhaften auf 

Q. M. und die Volktmenge zwifhen 450 bis 500,000 Geelen an: 
gegeben wird. Der Hauptreihthum deffelben ift ber Bergbau, mit 
weldhem fi mehr als 12,000 eigentliche Bergleute beſchaͤftigen, und 
es ift befannt, wie wichtig mehrere der Bergftäbte: Freiberg, Annas 
berg, Schneeberg u. a. m. durch die Nähe der ergiebigen Silber: und 
Zinngruben,, der Schmelz: und Hüttenmwerke, der Arfenit:, Blaufar 
benwerfe u. f. f. geworden find. Auch der Flahsbau ift Hier ſehr vor 
zäglih, und in neuern Zeiten hat man angefangen, Getreide, vorzüg- 
lich aber Kartoffeln und Hafer mit Vortheil zu bauen. Die Viehzucht 
ift ebenfalls fehe gut. Das Gebirge ift der Hauptſitz des fächfifchen 
Manufacturwelens, Wem find nicht die Spisenklöppeleien, eine der 
bedeutendften Erwerbsarten der gebirgifhen Bewohner, von denen An 
naberg der Hauptfig ift, befannt. Die Flachs- und Wollfpinnereien, 
bie Baummwoll:, bie Strumpfe und Zwirnfabriken, die Bleihen, bie 
Gattun: und Tuchmanufacturen,, die Gewehr: und Nadelfabriken, die 
Gold: und Silbertrefienfabrilen (zu Freiberg u. f. w.), kurz, alles 
beurkundet die Betriebfamkeit der Bewohner des Erzgebirges, fo wes 
nig aud ein Theil von ihnen in anderer Hinfiht von der Natur bes 
ünftigt ift, und fo fparfam namentlich das Getreide erzeugt wird. 
Eine der raubeften und wildeften Gegenden biefer Art, wo der Aders 
bau beinahe gem aufhört, und man nichts als duͤſtre Waldungen bat, 
iR Iobann : Georgenftabt. Zugleich verdient auch der ——— kleine 
oder ſaͤchſiſche Fichtelberg, weicher bei’ Oberwieſenthal 3731 Fuß über 
die Meeresflädhe emporfleigt, und in Sachſen die größte Höhe if, Er 
mwähnung. Alles was chemiſch einer Wereblung fähig ig, ift von der 
ſachſiſchen Induſtrie eben fo fleißig als jede in dieſem Lande möglide 
Manufactur benugt mworben. o weniger fann man aber auf ins 
buftrielle Benusung ber Steine zum nüglihen Umwandeln und Ge: 
brauch der Menfchen. 

Erziehung hat ihren Namen aus ber Pflanzenwelt entlehnt. 
Man zieht junge Bäume, wenn man fie in einen ihrer Natur anger 
n Boben ſetzt, ihnen die gehörige Nahrung giebt, und fie durch 

„Beſchneiden, Pfropfen u. f. w. in dem er verebeit, als 
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es die Geſete ber Pflanzenwelt zulaffen. Auf ähnliche Weife kann 
man auch Thiere und Menfchen ziehen ober erziehen. Der teste Aus: 
drud wird von Menfhen vorzugsweiſe gebraudt , weil er das vom 
Siaube der Erde in die Höhe Ziehen harakteriftifcher bezeichnet. Der 
Menfc ift nämlich vermöge feiner urfprünglihen Anlagen Bürger zrveh 
er Welten, ber Erde und bes Himmeld, d. h. der Sinnenmwelt un 
der Bernunftwelt. In beiden foll er leben und wirkſam fein. Se ine us 
fpruͤnglichen Anlagen find aber bei feiner Geburt kaum bemerkb ar und 
möffen erſt durch die Erziehung entfaltet werden. Das zu erziehende 
Subject iſt alfo das Kind, d. h. der unerwarhfene , unmünbige , um 
reife Menſch; das erziehende der erwachfene, mündige, ‚reife Menſch. 
Diefer fol auf jenen zwectmäßig einwirten, damit er gleichfalls ein 
zeifer Menfch werde. Reif ift aber der Menſch, wenn feine uriprüngli 
hen Anlagen dergeitalt entwidelt und ausgebildet find, daß er. num im 
Stande ift, an eben diefer Entwidelung und Ausbildung mit freier 
und ferhftändiger Thoͤtigkeit fortiuarbeiten , oder fein eigener Erzich 
zu werden. Denn da dee Menſch einer unendligen Vervollfomm 
fähig ift, fo giebt es keinen Punkt für ihn, mo er in der 'Entwide 
Jung und Ausbildung feiner Anlagen ftehen bleiben müßte. Daher 

- wird ber Menſch fortwährend erzogen , theils durch andere Menfhen, 
iheils durch ſich ſelbſt, theils endiich durch alles, was ihn von außen 
umgiebt und auf ihn einwirkt, um ihn zur Thaͤtigkeit und Krafrübung 
zu reizen. Unter Grgiehung im eigentlichen Sinne ift jedoch ip 
derſtehen die naturgemäße inwirtung erwachſener Menſchen auf A 
der, um in biefen bie urfprüngtidhen Anlagen der Mentchheit bis zu 
dem Grade zu entwickeln und auszubilden , daß fie an ihrer eigenen 
Servollkommnung ohne fremde Leitung mit Sicherheit arbeiten konnen. 
Durch diefen Begriff von ber Erziehung ift zugtäid ihr Zied beftiimt, 
ber nicht blos moraliſch, fondern auch ponfiih WM; nicht bios das Bär: 
en des Menſchen, fondern das ganze Menfhenthum "umfaßt. 

ie Erziehung foll das Kind in ‚jeder mögtichen Hinſicht m Men: 
fhen zu bilden fuhren, fo daß es, der Zucht entlajlen, fi fe eliebig 
fortbilben und in jebes wahrhaft menfälide Verbältniß ,. alſo auch in 
das bürgerliche, ohne weiches Menſchen nicht vernunftmä io belſammen 
leben wärben, eintreten könne. Die Erziehung umfaßt ba er auch den 
Unterrit als Mittel zum Zwed. Denn durch den Unterridht foll wer 
nehmlich das Erfenntnigvermögen nad feinen ee Zweig 
entwidelt und aus gebildet werben (f. Erfenntniß), Die Erji 
wird eingetheilt in die Körperliche und geiftige, die natärlide (p 
und fitttidhe (moralifhe), bie haͤusliche und öffentliche. Keine | 
ben darf einfeitig oder ausfließend empfohlen und betrieben niert 
Nur aus ihrer zmedmäßigen Verbindung geht eine moͤglichſt voll 
mene Erziehung hervor- Ein fir die Erziehung ber Tugend aus) 
ti oder wenigftens vorzugsweife befiimmter und eingerichtet Dt 
heißt eine Grziehungsanftalt , und wenn babei hauptiächlich auf 
Unterricht geſehen wird, eine Schule. :Der wiffenfhäftlige It 
der Regeln ber Erziehung heißt Erziehungsii haft, und die 
fchicklichkeit in der AÄuskbung diefer Regeln, ‚siehungskunft: 

eigt au mit einem aus der griechiſchen Sprache entiehnten X 

&dagogif.. Ehen daher heißt der Erzieher ein Padagog, und 
Gryiehungsanftalt ein Padagogium. Die GErzie groifienfhärt Pa 
es vornehmlich mit Xusmittelung Der beften Erziegungemilt zu £htin. 
Unter den Aiten haben fi beſon xs Plato, Ariftoteles und Pintarl, 
unter den Reuerm Vutorino von deltre, Rouſſean, Bafedom, Roche 


















Erziehung (phofiſche) 517 


Refewik, Gampe, Salzmann, Dlivier und Peſtalozzi, thells als p&s 
dagogifhe Schriftſteller, theils als practifhe Erzieher mit Auffindung 
jener Methode befhäftigt. Auch hat ſich Niemeyer durch die Heraus. 

abe feiner Grunbfäge ber Erziehung und bes Unterrichtö für Xeltern, 
Sasslehers und Schulmaͤnner, wovon bereits mehrere Auflagen erfchies 
nen find, ein nicht geringes Verdienſt um die Pädagogik erivorben, ine 
dem er nicht nur die bewährteften pädagogifchen Regeln und Huͤlfsmit⸗ 
tel nach einem guten Plane zufammengeftelit, fondern auch die verfchies 
denen Erzichungsweifen nach ihrer practifchen. Anwendbarleit mit vors 
ſichtiger Uederlegung geprüft hat. Weiters ‚und Herbarts Schriften, 
Schwarz Erziehungsiehre (4 Thle. Leipg. 1802 und ff.) und 3. J. 
Wagners Philofophie ber Erziehungskunft (Leipz. 1802. 8.) haben 
viel Eigenthuͤmliches; noch origineller ift 3. Pauls treffliche Levana 
oder Erjiebungsiehre, von welcher kürzlich-eine zweite Auflage erſchie⸗ 
nen, und Grafers Dioinität (2 Thle. Dof 1811. 8.). (Si. Äbrigeng 
Menfhenbildung.) In befonderer Beziehung auf dasjenige, was 
der - Staat und deſſen höhere Beamten für das Erziehungswefen . zu 
thun haben, dürften damit: nod ‚folgende zwei Schriften zu verbinden 
fein: Zachariäͤ, über bie’Erziehung des Menſchengeſchlechts durch ben 
—— Leipz. 1802. 8., und- Krug, ber Staat und bie ann Leipz. 
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Er zie hung (phyſiſche), des Menſchen, ſoll fi damit beſchaͤfti⸗ 
gen, die koͤrperliche naturgemaͤße Ausbildung. des Menſchen zu befoͤr⸗ 
dern. Sie hat daher alle Hinderniſſe, welche der Thaͤtigkeit der Na⸗ 
tur entgegenſtehen, zu beſeitigen, und das, was die Geſundheit des 
Kindes erhalten und -befefligen, was feine koͤrperlichen Anlagen ent⸗ 
wideln kann, zu befoͤrdern. Wird dies: vernadpläffigt, fo wird oft die 
Ausbildung des Körpers verhindert, ober ihr eine ſo ſchiefe Richtung 
gegeben, daß fie mehr zum Nachtheil wirkſam iſt, und daß durch uns 
gleihe Vertheilung ihrer Thaͤtigkeit Störung. in- ber. harmoniſchen 
Wirkung: der Soſteme des Körpers, und dadurch wirkfiche Krank⸗ 
heiten, oder doch Antagen zu künftigen Uebeln in fpätern Jahren er⸗ 
zeugt werden. Jede vernünftige Theorie ber phyſiſchen Erziehung muß 
auf ein zihtiges Stubium der Natur bes ‚Kindes gebaut fein, und. 
daher vor allem auf die Eigenheiten des kindlichen und jugendlichen 
Alters, auf die Perioden des Wahsthums ber Kindheit, und dann 
auf bie befondere Beichaffenheit “und Anlage eines Kindes Rüdficht 
nehmen. (S. d, Art. Alter.) Die der Lörperlihen Ausbildung oft 
‚entgegenflebenden Hinderniſſe liegen. theils in einer fehlerhaften Leibese 
befdaffenheit des Kindes, erblicher Anlage zu Krankheiten, in ben Pe— 
zioden der Entwidelung,. befonders ber Zahnbildung und ber Manns. 
barkeit, theils in ben Berhältniffen bes gemeinen Lebens, 3. B. in 
Grwohnpeiten, in der Erziehungsweife, in Vorurtheilen und irrigen 
Meinungen, :in Armuth oder Ueberfluß, Zwang der Stände u. a. m.; 
endlich in äußern unaus weichlichen Einflüffen, vorzüglid der Witterung 
und Ottsbeſchaffenheit. Daher muß, um von jedem ein Beiſpiel an⸗ 
zuführen, wenn das Kind kraͤnkliche Anlage hat, diefer befonders durch 
Diät entgegengeatbeitet werden. Die Bahnperiode ift oft ſchwer und 
fegt ein Kind in der Ausbildung zurüd, daher ber Ausbruch ber Zaͤh⸗ 
ne befördert werben muß. Manche haben Anlage zur Vollbluͤtigkeit, 
welche der Lunge Gefahr droht, und baher zeitig genug befhränft: 
werben muß. Unter die fhäblihen Gewohnheiten — der Mißbrauch 
der Mehlſpeiſen bei den Kindern, das zu warme Verhalten des Kopfes 
u.a u Aeußere Einfläffe endlich kͤnnen durch zu große Wärme oder 
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Kälte, Schlechte Luft u. f. w. die Geſundheit des Kindes und beffen 
xꝓhyfiſche Ausbildung ftören ; theils muß daher das Kind dagegen ges 
fhüßt, theils aber auch fpäterhin allmälig baran gewoͤhnt werben. 
Eine-gute phyſiſche Erziehung muß aber auch die koͤrperuͤche Ausbil: 
dung zu befördern fuchen, indem fie alles anwendet, was bie harmo⸗ 
niſche Entwickelung der verſchiebenen Thaͤtigkeiten deg Körpers und die 
Erhaltung der Gefundpeit, Feſtigkeit und Ausdauer gegen —— 
Einflüffe befördern kann Die Hauptpuhkte einer zweckmaͤßigen phnft: 
I Erziehung find daher folgende: 1, Steihmäßige und tehtzeitige 

dung aller Eörperlichen Anlagen und Thaͤtigkeiten; daher fein 
ftem des Körpers vor dem andern begünftigt, keines vernadhläffigt wers 
den-darfı Bei dem Kinde herrſchen die Tätigkeiten des Unterleibeg, 
die Verdaitung,, Einfaugung u. f. w. vor; man darf daher dur Ue- 
berfüllung";mit Nahrungsmitteln » „Durch Öftern Gebraud) der Larirfäft: 
hen. ü-dgl.. die Thaͤtigkeit diefer Syfteme nicht noch mehr reisen. Da: 
gegen: muß frühzeitig angefangen. werden, das Hautſyſtem in an 
meſſener Thaͤtigkeit zu erhalten. Dazu werben täalidyeg Balen, 
tere Waffer- und Euftbäder, gelindes Reiben ber Haut, zweckmaͤßige, 
dem Zugang ber Luft nicht ganz hinderliche Kleidung erfodert. 
um der Reinlichkeit wilen ift ofteres Waſchen amd Baden des Kindes 
eine Hauptſache in ber ph ſiſchen Erziehung; allein auch die Haut zu 
ihren Verrichtungen zu ſtaͤrken, einen — Grad von Empfin 
lichleit im derſelben zu erhalten, iſt für das Beftehen der Gefm 
von größter Wichtigkeit, indem Schwäde und zu größe Empfindli 
der Haut, melde, feitbem wir von Kindheit an die Hautpflege ver- 
nachlaͤſſigt Haben, allgemeiner Fehler geworden find,'fo Teicht Störung 
ihrer Gefchäfte und viele Kränktichkeiten- zur Bolge haben. 2, Frü J 
zeitige Sewoͤhnung an Ordnung. Die ganze Ratur beobachtet in j 
ven Erſcheinungen im Körper puͤnktliche Srdnung und höch 
Zweckmaͤßigkeit Auch das Kind muß von den erſten Tagen an daran 
gewoͤhnt werden; au⸗ Seſchaͤfte des Organismus gehen dann leichter 
und ungeftörter von Gtatten. Alſo im Effen und Trinken, Schlafen 
und Wachen, Abwartung der Ausleerung u, f. mw: werde der enſch 
Zur Ordnung erzogen, Die Erfahrung lehrt aud) durch ihren ls 
den Bortheil und die Nothwendigkeit davon. Sede Un nung 
das Ganze, jebe Thätigkeit außer der Ordnung angeftrengt (+8. 
Verdauung u. f. w.) erfodert mehr Kraftaufwand, ordentliche 
Menfhen werden felten alt; die Störung der Darmonie ihrer 
lichen Berrihtungen reiht fie bald auf, Yte Perfonen find immer 
an Drdnung gewöhnt. 3, Schutz gegen äußere Einfl e, aber 2 
allmälige Gewöhnung an: diefelben. ich alle äußern Cinfläffe teben 
in’unferer Gewalt ‚ vielen Eönnen wir ni „ Ober doch nicht gänzlicdg 
entgchen ‚"befonders den atmofphärifhen, Hige und lte u. f. mw. 
Wir můuͤſſen daher fuchen, ben Körper mit ihnen ‚vertraut und dadure 
ihre Einwirkung weniger ſchaͤdlich zu machen. Daher Gewoͤhnung 
die Abwechſelung der freien Luft, täglicher Genuß berfelben und. 
ver Aufenthalt in ihe, leichte, nicht zu warme Kleidun 

en Bunger und Dyeft u. f. w. nothwendig ift, 
Bieten ige in zu „p199lichen Uebergängen und ni 

ben.. 4. Frübzei ge Uebung der koͤrperlichen ‚Kräfte 
des Vorzuͤglich ndslic } 
pen sur. Entwidelung der Körper Gemwandtheit ı 
ebft zur Erhaltung und Dauerhaftigteit der. Gefumdpeit, 
Altern Völker, befonders die griechiſchen, fo gut wußten als 
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Beier befölgten. Man laſſe von der erſten Kindheit an ben Menſchen 
ie Glieder mehr gebrauchen, das Kind lieber auf der Erde fih wäk 
sen, als beftändig getragen werben. Späterhin laſſe man fie, nad 
Sehne des Alters und der Gelegenheit, alle gymnaſtiſchen Uebun: 
Sen vornehmen: ringen, laufen, Elettern, werfen, baden, ſchwimmen 
Ef. mw. 5. Vermeidung einer zu frühen Geiftesbildung. Wirb der 

it zu früh angeftrengt, fo gefhieht es nur auf Koften ber Eörpers 
jen Ausbildung. Iſt der Körper gefund und gedeihlich herangewach⸗ 
en, fo hat die Empfänglichfeit des Geiftes eben dadurch auch gewon⸗ 
En, und das Lernen geht dann um fo geſchwinder, fo daf gar nichts 

er derfäumt wird. Bor dem fiebenten bis adıten Jahre follte man 
fein Rind zum eigentlichen Lernen anhalten. 
FT Ehendbad (Wolfram von), deſſen Bluͤthe in bie. erfte Hälfte 

Des 13. Iahrh. aid ift unter allen Dichtern des ſchwaͤbiſchen Zeit 
auınd (Minnefänger ) nicht allein einer der frucdhtbarften, fondern 
berhaupt der vorzüglichfte. Reich und neu in der Darftellung, und 

in gewanbter und zierliher Meifter der Sprache und des Versbaues, 

be er ſich zu einer bedeutenden epifhen Höhe. Bon feinen perfön: 

hen Umftänden wiffen wir nicht mehr, ald daß er aus einem abeli- 
en Geihlehte, wahrſcheinlich aus der Oberpfalz, flammte. Er em: 
fing zu Denneberg den Nitterfchlag, und brachte fein Leben auf Rit- 
j gen zu, wobei er von feinem Dichtertalente und der Freigebigkeit 
lebte. Gegen das Ende feines Lebens zog er fih auf ben 

" nfig feiner Väter zurüd, und murbe in der Frauenkirche bes 
Marktes Eſchenbach begraben. Wahrfcheinlid hat er das I. 1207 
überlebt. (S. über ihn das Mufeum für altdeutfhe Literatur und 





















-Kunft, herausgegeben von Hagen , Docen und Buͤſching, im 1. Bde.) 
- Seine Gedichte find theils von eigener Erfindung, theild nad franzd: 
| ‚und provenzalifhen Muftern gearbeitet. Die vorzüglichften. fei- 
ner zahlteichen Werke find: der Parcival, der Ziturell oder die Pfle: 
ger des Graald, der trojanifhe Krieg, Wilhelm von DOranfe, und 
von Bouillon. Der Parcival und Ziturell find 1477 gebrudt. 
u Ferhenburg (Iohann Joachim), herzogl. Geheim. Juſtizrath 
und r am Garolinum zu Braunſchweig, geb. 1743 zu Ham— 
* a 1820, gehörte zu den ausgezeichneten Literatoren Deutfch- 
 Iande. Seine erfte Bildung erhielt ew auf dem Hamburger Johan: 
h 1; bierauf in Leipzig, :wo Ernefti, Gellert, Morus und Glodius 
feine Lehrer waren, dann unter Heyne und Midaelis in Göttingen 
 MRudieend, tam er fpäter durch Verwendung des Abts Ierufalem und 
beffen Sohnes als Hofmeifter nad) Braunſchweig, wofelbft er dann 
in der Folge die durch des Dichters Bacharis Tod erledigte Profeſſur 










am dortigen Garolinum erhielt, welche Stelle er aud bis an feinen 

od bekleidete. Vorzüglich verdankt Deutfchland ihm die nähere Be— 
‚ tannt vieler guten engliſchen Schriftſieller in Kunſtſachen, wie 
n, Webb, Burney, Fuesiy und Hurd, die von ihm über: 







e und mit zum Theil fehr Iehrseihen Zufägen und Erläuterungen 
J worden ſinb. A b iebenen Beiten 
in eiaenen Be Em und ud gab &| denburg zu verfb neueften unb 


32a Escolquigʒ a 
dere freffliche Verdeutſchungen des groben Tragikers angefangen 
ben find, das Verbienft, der vollfiändigfte zu fein, und feine 
gung ber fämmtlihen Werke des Dichters wirb bis biefen 
blick noch gefuht, obſchon ihe der Schmuc der Metrik und die 
fpaltende wörtliche Genauigkeit abgeht, die einige andere zieren, 
auch zugleich durch lehtere manchen deutſchen Leſer zuruͤckſchrecken 
ſtanden ihm bei Anfertigung derſelben, durch feine vielfachen I 
ſchen und gefeligen Verbindungen, Hülfgmittel zu Gebote, bie 
leicht ein Anderer in diefem Mafe haben dürfte, und. feine eigene 
bliothek enthielt, ſchon vor beinahe 20 Sahren, blos in. 
Ehafespeare, mehr als 400 Bände, Kupferwerfe und andere, - 
lichende Eriduiecugen nicht mit gerechnet. Uebrigens wird bie von 
ibm von 1798 bis 1806 in 12 Bänden herausgegebene 
zweite Auflage yon mehreren Literatoren hinter bie erfte gefeßt..- 
bjeibendes Verdienft erwarb ſich Eſchenburg auch noch dur) die Ben 
ausgabe feiner am Garolinum gehaltenen Lehrvorträge, feiner 
und Literatur der [hönen Wiffenihaften, feinem Lehrbuche der 
ſchaftskunde und feinem Handdu he der Klaffiihen Literatur: - Sm Um 
Banpe war er hoͤchſt liebenswuͤrdig, und trog der ihm zumeilen \ i 
Hlüpfenden Satpre, doch allgemein beliebt. Drei. Jahre vor feinem 
Ende feierte ex noch fein 5Ojähriges Amts jubilaͤum. Geit 1787 — 
er dad Directorium des Braunſchweigiſchen Inteligenzblattes, im 
chem, letztern er in früherer Zeit manche lehrreiche und eme 
Aufſaͤtze abdrucken ließ. Eſchenburg war auch noch Senior des 
tus: Stiftes in Braunſchweig und Ritter des Guelfenordens. Im 
Supplementbande von Joͤrdens Lexicon deutſcher Dichter und 
R ner € 

















faiften findet fih ein genaues Verzeihnig fowohl aller 
Merle, als feiner Ueberfesungen und Herausgaben anderer er 
ver und fpäterer Zeit, wie 3. B. Burkard Waidi, Martin 
dom, Ebert und Bürger, AyD | 
Escoiquiz (Don Juan). Diefer in ber neueflen Gefchichte | 
Spaniens berühmt gewordene Mann war 1762 in einer 
Bamilie von Navarra geboren. Nachdem er feine Stubiem. 
batte, ward er Page Garls II. Aus Neigung zu den 
Wiſſenſchaften zog er den geiftlihen Stand dem Militärbienfte ve 
und empfing ein Ganonicat des Stifte zu Saragoffa. Seine li i 
würdigen Eigenfchaften erwarben ihm zahlreiche Freunde und 
am Dofe, und fo fiel, als dem Prinzen von Afturien ein kehrer 
ben werben follte, die Wahl auf ihn. Er mußte bald bie gange, 


bes Prinzen zu gewinnen, für den er feiner Seite eine — F 
— 








liche Zuneigung hegte. Die Freimuͤthigleit, mit welcher ex 
und 1798 gegen den König und die Königin uͤber die Leiden, 
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durch entfcheibend auf die Meinung des Volks ein. Als im März 
1808 Ferdinand VII. den Thron beftiegen hatte, ‚begnügte ſich Escois 
quiz mit dem Amte und Zitel eines Staatsrathe. Er rieth zu bes 
Reife nach Bayonne, begleitete Ferdinand VIE. bahin, zeigte in den 
Unterredungen mit Napoleon , ber feinen Einfluß kannte, und ihn dae 
bee vor allen bearbeitete, eben fo viel Verſtand und Feftigkeit, als 
Anhänglichleit an feinen Fürften, und rieth endlich dieſem, der Krone 
nicht zu entfagen, was aud erfolgen möchte. Indeß fand diefe Entſa⸗ 
gung doch Statt, und Cscoiquiz folgte ben Prinzen nad Valengai, 
ward aber balb von ihnen- getrennt und nad) Bourges verwiefen, wo ‘ 
er 4%, Jahr in der Zuruͤckgezogenheit lebte. Erſt im Dec, 1813 
kehrte er nach Valençai zurüd, als die eingetretenen Umftände Napo⸗ 
leon geneigt gemacht hatten, mit Ferdinand VII. und den Infanten 
fi zu verföhnen. Er nahm an.allen Verhandlungen Theil, melde 
bie Bourbons noch vor Napoleons gänzlihem Sturz wieder auf den 
fpanifhen Thron festen. 1814 verließ er den Hof, und zog fi nad 
—— zuruck. Man erfuhr bald, daß er in Ungnade gefallen 
ſei. Er wurde fogar auf ſeines Koͤnigs Befehl gefangen geſetzt. Nach 
einiger Zeit warb er zuruͤckgerufen, fiel aber zum zweiten Mal in Uns 
guade, Escoiquiz hat fih auch als Schriftfteler befannt gemacht, und 
unter ‚andern Youngs Nachtgedanken und Miltons verlornes Paradies 
ins Spanifhe überfest. Am befannteften ift feine Auseinanderfegung 
der Gründe, weiche Ferdinand VII. bewogen haben, fih nad Bayonne 
zu begeben; ein wichtiger Beitrag zur Beitgefhichte. Er flarb in ſei⸗ 
nem Exil zu Ronde 1820. _ j 

Escorial (El Escurial), ein in der fpanifhen Provinz Se 
gopia, in seiner rauhen Gegend gelegener, Fleden, 6'/, Meile von 
Madrid, mofelbft König Philipp II., wegen eines Gelübdes, nach, dem 
bei St, Quentin 1557 erfohtenen Siege, jenes weltberühmte Kloſter 
und Schloß erbaute, welhes man gewöhnlich unter dem Namen Esco⸗ 
rial verfteht. Da bie Schlacht von St. Quentin am 19. Augufi, als 
dem Feſttage des heiligen Laurentius, gewonnen worden, fo ward auch 
das Escorial diefem Deiligen geweiht. Es enthält eine Menge von 
Gebäuden, Höfen und Gärten, die mit allem, was verfhwendrifche 
Pracht vereinigen konn, auegeftattet find, Zweihundert Mönche von 
dem Drden bes heiligen Hieronymus bewohnen die Kloftergebäube, 
und trieben fonft die eintraͤglichſte Schafzucht. In ber prachtvollen, 
nah bem Mufter der Prterstiche in Rom erbauten Hauptkirche, 
welche 24 Altäre und acht Orgeln in ſich faßt, befindet fih unter bem 
hohen Xltar eine Gapelle, Pantheon genannt, das Begraͤbnißgewoͤlbe 
der Regenten Spaniens. Leber 50 Marmorftufen führen hinab, und 
das Zhor iſt ſehr kuͤnſtlich aus vergoldeter Bronce gearbeitet. Auch 
bie Kuppel befteht aus Bronze, und ber Fußboden aus Jaspis und 
Marmor. Das prachtvoll gefhmüdte Oratorium hat ein großes, ganz 
mit Diamanten und andern Ebelfteinen gefhmädtes Grucifiv. In der 
Mitte des koſtbaren Gewoͤlbes ſteht ein großer maffio goldener Leuch⸗ 
ter, und an den Wänden in 26 Rifhen, die aufs praͤchtigſte geſchmuͤckt 
find, fiehen eten fo viel ſchwarze marmorne Todtenurnen, theils ſchon 
mit den flerblidhen. Ueberreften verftorbener Könige und Königinnen 
Spaniens angefüllt, theils noch leer. Schon Carl V. machte bem 
Entwurf zu biefem Bau, und Philipp IL., III. und IV: führten ihn 
aus; er fol 5 Millionen Ducaten gekoftet haben. Philipp IL. legte 
zugleich die berühmte Bibliothek des Escorial an, und fein Sohn ver 
wehrte fie anſehnlich. Sie enthält guoße, zum Theil noch unbenuste. 
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und unbekannte handſchriftliche Schähe, wiewohl leider ein Theil 
felden durch einen: Brand 1671 vernichtet ward. (Vergi Ca fizi) 
Eine nähere: Befhreibung des ganzen Palaftes, vielleicht des p 

ſten in der Welt, würde hier zu weit führen; es fei genug, zu 
merken, baß die Pracht deſſelben der bes Tobtengewölbes im 


nachſteht. Et: 
». Estimo’s, eine Voͤlkerſchaft, die aus Grönland ſtammt * 
fie denn auch mit. den Groͤniaͤndern einerlei Sprache hat) und. 
Küften des nördlichen Ladrador bewohnt. Die Estimo’d find von be 
ſchraͤnktem Geifte, einer jedoch nicht gar zu haͤßlichen Geftalt ; befonbders 
klein find ihre Bände und Füße. Ihre natärlihe Farbe ift weiß,Nat 
lein Unreinlichkeit und Thran Täßt diefe kaum erkennen. Sie 
‚ ein hoͤchſt ärmliches Leben, und nähren fi von: Fifcherei- und: 
der Seewölfe. Die Weiber Leiden fi gemeiniglih in Vog 5 
. Der Eskimo ift der Wilde unter den Wilden. Ihre einfachen 
Beben bis 6, und die zufammengefegten bis 21; was darüber ift, 
beißt eine Menge. Auf gleiche Weife find fie in ihren uͤbrigen Se 
griffen beſchraͤnkt. Sie Leben in völliger Gleichheit, ohne Regierung, 
außer daß der Stärkere, Herzhaftere, oder der mehr Weiber und in 
der hat, einigermaßen vorgezogen wird. Eben fo wenig haben ſie Se 
fJetze; bie einzige Strafe ift allgemeiner Tadel. Alle religiöfen Be 
eiffe find ihnen fremo; die mäheifhen Brüder haben verſucht bas 
s — unter ihnen einzuführen, und 1777 wurde ber erſte Es 
mo getauft. 4 — 
Eſoteriſch, geheim, blos für Geweihte beſtimmt. Bei ben 
Myſterien ober geheimen Geſellſchaften der Alten hatte man eſote⸗ 
sifhe und eroterifche Lehren, jene für die Geweihten, dieſe 
Die Ungeweihten. Auch in ben MWiffenfhaften hat man in der F 
diejenigen Borftelungs» und Lehrarten, welche nur für gelehrte Ken: 
ner (Eſoteriker) gehören, efoterifhe, und diejenigen, welche ben 
—— der Ungelehrten (Exoteriker) angemeſſen find, erot e⸗ 
zifche genannt. a 
Espagnolet, eigentlih Joſeph Ribeira, mit dem Zunamen 
Espagnolet, war 1589 zu Zativa im Koͤnigreich Valencia "geboren. 
Diefer unter den fpanifhen Malern zu den vorzüglihern gehörende 
Künftler ftudirte befonders den Correggio, und frebte, durch feine Ars 
beiten die Werke des Dominihino zu verdunkeln. Schreckliche und 
ſchauderhafte Gegenftände behandelte er am glüdlihften, doch 
ihm Gefhmad und Adel. Seine mit zu greller Wahrheit ausg 
ten Gemälde erregen nit Schaubern, fondern Entfeten. Er 
Lange in der Armuth, in ber er geboren war, und obgleidy ihn ein 
Garbinal aus derfelben ziehen wollte, Lehrte er doch freiwillig zu * 
zuruͤck, weil ex bemerkt hatte, daß ihm Gemaͤchlichkeit die Luſt zus A ⸗ 
beit raubte. Neapel, wo ex fi) niederließ, betrachtete ihn als feinen 
erften Maler. Er flarb daſelbſt .1656. Andere erzählen, daß fein Tod, 
an einem unbelannten Orte erfolgt fei, wohin er fih aus Kummek 
über das Verhaͤltniß, das Don Juan, ber natärlihe Sohn Philipps IV;, -; 
mit feiner Tochter angefponnen hatte, er Außer feiner Eiſer⸗ 
fudyt auf Dominichino, die ihn oft zu weit führte, fällt feinem Cha⸗ 
ralter nichts Tadelhaftes zur Laſt. eine Hauptwerte finden: ſich in 
Reapel und Spanien. . — 
Eſpinafſe (Julie Jeanne Eleonore de 1’). Diefe einſt in Frant⸗ 
reich wegen ihrer Liebenswuͤrdigkeit bewunderte Frau vereinigte die 
glaͤnzendſien Geiſtesgaben mit einem der heftigſten Liebe fähigen Hrn 
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em, und glänzte als eine feltene Erſcheinung ihres Geſchlechts in der 
finften; gebilbetften Gefelfhaft von Paris, Sie war zu yon 1732 
jeboren, und obyleid ihre uneheliche Geburt ſammt den fie begleitenden 
Im ben feinesweges unbefannt war, fo wurde fie doch für eines 
5 ers Tochter ausgegeben , und führte flets ‚ken Namen deffelben, 
‚ne je ihre wahre Abftammung in. Anfpruch zu nehmen. Damit ers 
uute fie treu das Verſprechen, das fie ihrer Mutter, ber Madame 
Bilbon, auf. dem’ Sterbebette gegeben, und wogegen fie: vom diefer ein 

Bermächtniß erhalten hatte. Damals verfammelte bie Marquiſe 
Dis = Deffand gleichſam einen Bofflaat der gebildetfien und geiſtreich⸗ 
en 9 et um ſich, die- einander unter ihrem Vorſitz mit Scharffinn, 
Ale Galanterie fortwährend befämpften, und über Wiffenfchaften 
und Dotitit‘ richteten. Diefe Dame, deren im Alter uͤberhand neh⸗ 
menbe üble Laune, wie fie felbft fühlte, der freiem’ Mittheilung ihrer 
Freumde oft Eintrag that, fehnte fi um fo mehr nad einer Gefell- 
f kein, als ihr Zuftand durch die Leiden noch verfchlimmert wurbe, 
® ur des Gefichts ihr verurfachte. Ihre Wahl fiel auf Zus 
© de V’Eipinafle , die gern ihren Anerbietungen folgte, da fie in einer 
d gen Sage war. Anfangs lebten beide Frauen in beſter Eintracht. 
"zu bald wurden Juliens Vorzüge erkannt, Aller Herzen huldig⸗ 
ten ihre, felbft D’Alembert, der. geprüftefte Verchrer der Du: Deffand. 
Sobald dieſe in ber ‚VEfpinaffe eine fo gefaͤhrliche Nebenbuhlerin 
mt Hatte, entfernte fie fie von ſich. Allein bie Berftoßene 
batte bereits« zu zahlreiche Verehrer, um ſich verlaffen zu finden; 
J man bewirkte durch den Herzog von Ehoifeul, daß ber König ihr 
are Jahrgeld ausfegte- Bon jest an trat fie in die große 
, umb bie glänzendfien Cirkel wetteiferten um die Ehre ihres 
O Alembert entfagte fortan der Madame Du-Deffand, um 
‚ganz derjenigen zu wibmen, bie fein Herz gefefjelt hielt, und von 
bee er, wiewohl vergebens, Gegenliebe erflehte. Nur Freundſchaft 
Eonnte fie für ihn empfinden, und biefe bewies fie ihm, als er von ei» 
—— Krankheit ergriffen ward, durch die forgfaͤltigſte Pflege. 
ine Sehnſucht der geliebten Freundin ſtets nahe zu fein, ward. das 
sch nur vermehrt, und fie gewährte ihm ben Wunfh, Cine Wohs 
mit ihr beziehen zu dürfen. Aber jegt follte diefelbe Leidenſchaft, 
bie fie D’Alembert nicht erwiedern konnte, für ieinen andern in ihrem 
etjen erwadhen. Der Marquis von Mora, ein fpanifcher Tüngling, 
bee männlichen Adel mit höchftem Liebreiz, und ein glühendes Herz mit 
dem | en Verſtande vereinigte, ward von ihr geliebt und liebte 
ß . ,D’Ulembert,. der rebliche Freund, 'opferte nicht nur feine 
iebe dem Willen feiner Verehrten, fondern war felbft großmüthig ge: 
nüg, das Amt des Mittlere zoif en Beiden zu Übernehmen. Schon 
e 
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Theilnahme betrachten/ wer bie Brleſe ber, NEſpinaſſe, in denen 
ausſpricht, was gluͤhende, unaufloͤsliche Liebe einem zarten Herzen € 
geben kann, ohne Mührung leſen? Die barin mit fo viel Anmuth 
unb Bartheit ausgebrädten tiefften und innigften Gefühle zeugen von 
einer feltnen Bildung, und laffen uns das Urtheil La Harpe’s unter 
fi reiben, ber. von ihr fagt: „Ich. habe. nie ein Weib gekannt, das 
nıehr natürlichen Verſtand, weniger Sucht, ihn geltend zu machen, und 
snehr Zalent befeffen, bie Geiftesgaben Anderer hervorzuheben. Sie 
= jedem feinen Platz, und jeder war mit bem einigen. zufrieben. 
Bei: großer Gewandtheit befaß fie die Liebenswärbigfte Artigleit, bie 
den. Zon ber: Theilnahme annimt. - Diefer Ton warb ihr leicht, -fie 
feſſelte unwiderſtehlich, und fo viel Freunde fie auch. hatte, fo. glaubte 
Loch. jeder, daß eu der einzige ſei. Niemand. war thätiger, wenn es 
galt; fich jemand gu verpflichten.” ine gute deutſche Ueberſetzung Ihe 
= ie erichien in 2 Bon. 1809 von Madame ESpazier. . Sie fiarb 
d . 5 


Espremenil (Jacques Duval d’), ein merkwuͤrdiges Beifpiel 
des Wechſels der Volksgunſt bei großen politifhen. Gaͤhrungen. Gebe 
Un zu Pondihern 1746, zeichnete er ſich früh durd einen feurigen 
Geift und eine glängende Berebjamkeit aus, Er betrat die gerichtliche 
Larıfbahn als Lönigliher Sachwalter, und ward nachher Parlaments 
rat h zu Paris. er hatte er Gelegenheit, durch Widerſetzlichkeit ge⸗ 
gerı den ‚Hof feine Talente auf eine glänzende- Weiſe zu entwideln, Zu 
gleich aber verrieth,er einen unruhigen, zu politiſchen Neuerungen ‚ges 
neiigten Kopf. Befonders richtete er feinen lauten öffentlichen Tadel 
gun die Königin. Seine barınddigen Angriffe auf den. Dof und. die 

inifer bewirkten enblidy feine Verbannung auf die Infel St. Man 
vetha ; dadurch aber ward er nur noch entichiebener das Haupt aller 
. Beinde bes Hofes: und ber Abgett bes Volks, daß ihn als feinen un: 
ext hrodenften Vertheidiger anſah. Als er kurz nach feiner Zuruͤckbe⸗ 
zufung dem Schaufpiele in Lyon beiwohnte, widerfuhr ihm die Auge 
zeichnung, Öffentlich mit einem Lorbeerkranze gekrönt zu .merden. Gr 
trug, fobalb er in Paris angekommen war, auf die Bufammenberufung 
ber Reideftände an, und ihm ward bie Ehre, felbft zum Depnticten 
ernennt zu werden. Wider Erwarten hörte man ihn aber bald mit 
eben fo viel Nachdruck die Vorrechte bes Königs verfechten, als er: bie 
Auflagen ber Minifter beflritten hatte. Dadurch zog es ben Haß bee 
Volöspartei auf fih, und als er am 17. Zuli 1792 in den Zuilerien 
fi) unter einer Anzahl von Menfhen befand, ward er erkannt, mie 
Gewalt aus ihrer Mitte geriffen, in den Garten bes Palais: Royal 
gefhleppt und gemißhanbelt.. Er ward fpäterhin vor das Revolu⸗ 
— gegen, verurtheilt, und ftarb mit vielem Muthe am 
. Yprit 1794. . ’ a 

Esprits. Diefe urſpruͤnglich franzöfifche Benennung entſpricht 
foft ganz unferer deutihen: Geiſter. Man gab fie, obwohl ehebem 
mehr als jest, allen den Fluͤſſigkeiten, ehe duch Deftillation von 
Gubftanzen gewonnen wurben, bie entweder weingeiflige oder anhere 
ſehr fluͤchtige und ſtark riechende Beftandtpeite enthalten. So liefert 
Wein, Bier, Eyder, jedes feinen beſondern Esprit, im Grunde freilich 
nichts anders, als Aitohol ober Weingeiſt. Eben ſo laͤßt ſich mad 
Pflanze, die nicht ganz arm an Ätherifchem Del ift, als Pfe me; ' 

Lavendel, DOrangeblüthen u. ſ. w. ein Esprit ziehen; ja felbit tie@p ; 
gebniſſe der mehrer mineraliſcher Subftanzen, als bed’ Sal 
peters, Vitriols, Grünfpans u. ſ. w., wurden ſonſt unter bie Cepritt 
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gerechnet. Jetzt bedient man ſich ſtatt dieſer Benennung, bie fo vers 
ſchiedene Erzeugniſſe umfaßt, lieber der beſtimmteren, welche bie neuere 
hemifche Nomenclatur an die Hand giebt; doc kommt fle bei verkäuffis 
hen Waffern und Arten von Spiritus häufig nod) vor. (S. Spiritus 
und abgezogene Waffer.) 

Esquire (ausgefpr. Skweir, abgeleitet von &scuyer, ber 
Schildknappe, oder von dem alten dscuyer, jeht dcuyer, Stall⸗ 
meifter), ein englifher Zitel, über den Küttner fagt, daß alle bies 
jenigen ſchwer aufzujählen find, denen er eigentlih, d. h. nad) din 
Beregen, zukommt. Die Söhne der Baronets, bie Advoraten, find 
Eeguires, ‘und fo manche Andere in verfhiebenen Öffentlichen Aemte rn 
haben biefen Titel von Rechtswegen; aber man giebt ihn aud) vielen 
ats Höflichkeit, denen er eigentiih, nicht gehört, ala Gelehrten, Kün ſt⸗ 
lern u. f. w. Der Befig liegender Gründe. giebt ihn eigentlich nicjt, 
und doch) nennt man diejenigen, bie liegende Gründe haben, durcha us 
— vorzugsweiſe fo. Die engliſchen Bauern nennen ihre Gutsherren 

öguire, 

E$ (Carl van), Eatholifher Pfarrer zu Huysburg bei Halberfta’ht, 
und ſein Better, Leander van Eß, Benebictiner der Abtei Marin 
münfter im Paberbornfchen, fpäter Pfarrer zu Schwalenberg im Fılr 
ſtenthum tippe, und feit 1813 außerordentlicher Profeffor der Theo los 
gie und Fathotifcher Pfarrer zu Marburg, auch Mitdirector des d.ıfis 
gen Schulfehrer:Seminariums, haben ſich durch ihre, mit vielem Beifall 
aufgenommene und für alle chriſtliche NReligionsparteien brauchbare 
Ueberfesungen der heiligen Schriften des N. T. (Sulzbach bei Seidel) 
ruͤhmlich bekannt gemacht. Der Papft hat zwar in neuerer Zeit ihnen 
unterfagt, fie ferner bruden zu laffen, body ift nodh im 3. 1820 eirie 
neue Auflage davon unter dem alleinigen Namen Leanders erfchienen. 

Eßlair (Ferd.), einer der vorzüglichften deutfchen bramatifchen 
Künftter, Hoffhaufpieier und Regiffeur des koͤnigl. Hoftheaters im 
Stuttgart, wurde 1772 geboren. Yamilienrüdfichten erlauben bis jest 
weder die genauere Angabe feiner Aeltern, noch feines Geburtsorts. 
Seine früheren Werhältniffe hielten ihn von der Bühne entfernt, und 
erfi nach einigen gelungenen Verſuchen auf Liebhabertheatern betrat er 
in feinem 23ften Jahre die damals unter Fuͤrchtegott von Hoffmann 
ſtehende Bühne zu Insbruck. Die Natur fheint ihn durch geiftige 
und phnfifhe Anlagen zum Gchaufpieler beftimmt zu haben, denn mit 
einem Hangvollen, angenehmen Organ, ſptechenden Zügen und einer 
hoben, fräjtigen Heldengeſtalt verbindet er eine lebhafte Phantafie, 
richtiges Gefühl und eine treffende Beurtheilungskraft. &o fand er 
bald Beifall. Nah einem halben Jahre folgte er einem Rufe des 
Theaters zu Paffau, unter der Leitung bes Schauſpielers Schopf. 
Diefer verdienftvolle Kuͤnſtler war, ungeachtet mander Gebrechen 
welche dem denkenden Anfänger nicht enfgingen, Eßlairs Lehrer un 
Vorbild, und für dieſen von wefentlihem Nugen. Aber auch Schopf 
ließ dem auffeimenben Talent des Schülers Gerechtigkeit widerfahren, 
und berief ihn 1793, bei Organifation des deutfchen Schauſpiels in 
Yrag. unter Quarvafoni’s Leitung, ausbrüdtiih dahin. Kurz zuvor 
hatte fih Eßlair mit feiner exften Gattin, melde nicht Schaufpielerin 
war, vermäplt, und hoffte nun durch feine Kunft fo viel erwerben zur 
tönnen, als zu Beftreitung feiner dconomifhen Beduͤrfniſſe erfoderlich 
war; allein hierin hatte er fich getäufht. Zwar erfannte man die 
Kunftteiftungen des jungen , feurigen Mannes durd) ungetheilten Beis 
fau on, des Theaterunterne hmer war zu keiner Erhoͤhung bes 
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Gehalts zu bewegen. Neben den wnansgefesten geiftigen Andftz 
gen auch noch mit täglihem häuslichen Mangel Fämpfend, erlag Hk 
fein Körper, und dies bewog ihn, ‚unterftüst von einem bemä 
Freunde, dem geadhteten Declamator Solbrig , Prag zu verlaffen, ns 
für fi) und. die Seinigen eine ergiebigere Stelle aufzufuhen: Em 
kam Eßlair zum erflen Mal nad Stuttgart, wo das damalige‘ 
theater an Hafelmaier verpadhtet war, und erhielt ſogleich erne U 
lung, mit ber Berbindlidyteit, auch bei der Haſelmaier'ſchen GefeHik 
in- Augöburg zu fpielen; alein hiemit war wieter ein ſehr 
Gehalt verbunden, fo daß er Feine Ausfiht hatte, feine, zerzäk 
Vermögensumftände zu verbeffern. Gute Vorbilder fah er im Bier 
Zeit nur felten; ihm blieb nichts, als die Erinnerung an bie 2 

gen eines Lange, Brodmann, Mardhand, Huf, Junker ur a, me 
ihm immohnende unverfiegbare Geiftesquelle. Nach Aufis um 
augsburger Bühne, ging Ehlair auf das Theater in Nürnbers 
brachte der 1806 erfolgte Tod feiner erflen Gattin eine "bebenufe 
Veränderung in fein Kunftteben. Bier mutterlofe Kinder fe 1 
in die Nothwendigkeit, zu. einer zweiten Verbindung zu fr 

er wählte feine no Lebende Frau, melde unter dem Namen 
Miller ſchon früher als Schauſpielerin bei einigen großen he 
befannt war. In ihrer Geſellſchaft unternchm er 1807 Kunfl 
nad Stuttgart, Mannheim und Frankfurt, und erhielt in Mai 
Anftelung. Hier verlebte er in der Ausübung der Kunſt re 
glüdliche Jahre. Das Anerbieten einer hoͤhern Befolbung, umb 
Ausfiht, durch einen Vorfhuß die noch aus früherer Zeit yerrübren 
Schuldenlaſt tilgen zu können, beftimmten ihn, den an ibn erga 
Ruf von dem großherzoglih badenſchen Koftheater in GA 
zunehmen. Jedoch erlaubten die damaligen Zeitumftände ni 
gemadyte Hoffnung wegen des Borfchuffes zu verwirklicen.. 


14 bie 
— 


































309 der nun verewigte König Friedrich von Wuͤrtemberg 
wackern Kuͤnſtler aus ſeiner beengten Lage, durch Zuſichern 
betraͤchtlichen jaͤhrlichen Gehalts auf Lebenslang, und & 
des fo lange gewuͤnſchten Vorſchuſſes. Won jest an entwickelt 
von keinen wibrigen Eindrüden gefört, das Höchfte der Kunſt, 
in tragifchen Rollen, wie Theſeus in Phädra, Zell, Otto von Wi 
bad u. a., als auch im bürgerlihen Schaufpiel, wie j. Bi als 
förfter in den Jaͤgern, Dallner in Dienftpflicht ıc., fo bab er = 
nur. in Stuttgart, fondern aud auf feinen mit feiner Gattin j& 
unternommenen Kunftreifen als einer ber erften jegt Ichenben Sch 
fpieler anerkannt wurde. 1818 trennte. ex fid von, ſeiner 
Gattin, und heirathete eine Demoifelle Ettemaier. er 
E$lingen, ſ. Aspern. — 
Eßwaaren. Dieſe Benennung begreift alles unter fih, 
ber Menfh als Nahrungsmittel zu fi nehmen kann. Nur 
zen aus dem Thier: und Pflanzenreiche koͤnnen dazu bienen, 
blos ſolche, die keine zu vorftehende chemiſche Einenfhaften ze 
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treibende Aufmerkfamkeit, hit nur im Bezug auf bie zur Eßwaare 
dienende Subftanz felbft, fondern auch auf ihre Zubereitung unb Auf: 
bewohrung. Hieher gehörige Vorfchriften find: Fleiſch, Fett, Mit 
u. ſ. w. muß man durchaus nur von gefunden Thieven zur Eßwaare 
nehmen, was befonders zur Zeit herrfchender epidemifcher Viehkrank— 
beiten viel Borficht erfobert; auch das Fleiſch gehetzter Thiere ift als 
ungeſund zu verwerfen; das Fleiſch muß weder, wenn es noch ganz 
ftiſch ift, wo es durch das Kochen nicht mürbe und leicht verdaulich 
enug wird, noch auch, wenn es fchon Zeichen anfangender Fäulnig 
ägt, zur Eßwaare zubereitet werben; in welder legtern Hinfiht we⸗ 
nigftens der Arzt vom Genuß bes fchon in anfangender Faͤulniß bes 
griffenen Wilbprets abrathen muß; von mehreren Ihieren muß man 
es vermeiden, das Fleifch zu gewiſſen Zeiten ald Eßwaare zu gebrauchen, 
mo es ungefundb wird; 3. B. dag Mildpret zur Brunftzeit, mehrere 
Fiſche zur Laichzeit, die Auflern in den warmen Sommermonaten. 
Bei vegetabiliihen Subftanzen hat man ſich befonders vorzufehen, daß 
man nit fdädliche mit unſchaͤdlichen verwechfele, oder mit ihnen ver 
mifcht zur Eßwaare anwende. Mehr Vorfiht hierin hätte unzählige 
notüdsfälle verhüten koͤnnen, wozu jedem leicht die Beifpiele in den 
nicht feltenen Vergiftungen dur Pilze und Schierling beifallen wers 
ben; aud bie Vermiſchung bes @etreides mit [hädlihen Samen, wie 
von Eolh und Trespe, hat, befonbers in manden Sahren, fehe viel 
Unbeil angerichtet, und man ſchreibt unter andern die Kriebelkrankheit 
anf ihre Rechnung. Unter den Fruͤchten dürfen, nur mit wenig Aus. 
nahmen, nur bie völlig reifen zu Eßwaaren gewählt werben; unreife 
find meift noch zu fauer ober herbe, und geben Leit zu Golikfchmerzen, 
ja ſelbſt Ruhren Veranlaffung. Bon den Erbäpfein behaupten Viele, 
daß fie vor dem Buftande der Reife, ober, wenn fie erfroren find, 
2 Wirkungen als Nahrungsmittel aͤußern; Andere laͤugnen es. 
nz vorzüglid hat man ſich vor gewinnfüdtigen Verfälfhungen 
von Efwaaren zu hüten, von denen hier nur auf einige auſmerkſam 
gemaht werben mag. Das Fleifh wird äfters von den Kleifhern 
aufgeblafen, um ihm ein feiftes, weißes Anfehn zu geben, was, ab» 
erechnet, baß ea eine ekelhafte Gewohnheit ift, aud zu ſchaͤdlichen 
Feigen Veranlaffung geben kann, wenn ein krankhafter Athem das 
Aufblafen verrihtet. Das Brotmehl wird nicht felten mit Widen 
oder Bohnenmeht verfälfcht gefunden, wodurch das daraus gebadne 
Brot eine ber Gefundheit fehr nachtheilige Befhaffenheit annimt. Dem 
Brote ſelbſt wiffen bie Bäder (in London findet dies faſt allgemein 
Statt) durch Zufag von Alaun, Lohlenfaurem ober ſchwefelſauren Kalt, 
ober Tohlenfaurer Magnefla ein weißeres und lockerers Anfehn zu geben. 
Der Effig wird durch Schwefelfäure oder ſchaͤbliche Begetabilien ger 
ſchaͤrft; grün eingelegten Fruͤchten durch Grünfpan eine Lebhaftere 
Farbe mitgetpeilt, Gonditorwaaren nit feiten mit giftigen Mineral» 
farben gefärbt u. f. w. Bei der Zubereitung der Eßwaaren nehme 
man zum Koden ein reines, nicht zu hartes Quellwaſſer, koche fie, 
zumal wenn fie faure Beſtandtheile entharten, nit in unverzinnten 
kupfernen oder ſchlecht glafurten bleiernen —8 en, ober laſſe ſie we 
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fheinen fie erft unter den Maklabäern, etwa 150 Jahre vor Shrifte, 
entflanden zu fein. Sie zogen ſich in die Einfamkeit zuräd, und bat 
ten Gütergemeinfhaft unter fih eingeführt. Der Aufnahme in ihren 
Bund gingen Prüfungen vorher. Blutige Opfer brachten ſie nicht; 
ir vieler Außerlihen Gebräuche wibmeten fie fidy dem Gebet und den 

illeren Andahteübungen, beobachteten die Sabbatböfeier fireng, und 
heilten durch Kräuter und Wurzeln allerhand Krankheiten. 

Effer (Robert Devereur, Graf von), ausgezeichnet in der Ge 
ſchichte als tapferer Krieger, mehr aber ncch durch die befondere Gunft 
feinee Monarchin, der großen Elifabeth von England, fo wie durch 
bie unglüdtihe Wendung feines Schickſals, welches iyn fhnell von bem 
hoͤchſten Gipfel des Gluͤcks auf das Blutgerüft führte, war der Schn 
von Gautier Devereur, Grafen von Effer, und Eettice Sinolles, einer 
Verwandten der Königin Elifabeth, und geb. 1567 zu Netbewoob, dem 
Schloſſe feines Vaters in der Grafſchaft Herefordfpire. In feiner ers 
ſten Jugend fol er keine bedeutende Anlagen gezeigt haben,. jo daß 
fein Vater aud Feine große Hoffnungen von ihm faßte. Sterbend 
empfahl er den Sohn dem Lord Burleigh. Diefer fandte ben’ jüngen 
Grafen im zwölften Sabre auf bie Univerfität Cambridge, wo er fi 
bald durch Fleiß und Zalent bemerflih machte. In feinem ſiebzehnten 
Jahre erſchien er zum erſten Male am Hofe, wo die Annehmlichkeiten 
feines Aeußern, fo wie feine glänzenden Eigenfhaften einen ſehr guͤn⸗ 

igen Eindrud machten, und, von dem Andenken feines Vaters untew 

dt, ihm viele Freunde gewannen. Er begleitete zuerft, auf dringen 
bes Bitten feiner Mutter, wiewohl nicht ohne Widerwillen, feinen 
Stiefvater, ben Grafen 2eicefter, 1585 nad Holland. 1586 erhielt er 
den Zitel eines Generals der Gavallerie, und Iegte in ber Schlacht 
, bei Bütphen Beweife ber Tapferkeit ab. Leicefter ernannte ihn da 
im Lager zum Bannerritter. Rad England zurüdgefchrt, wurde er, 
an des höher beförberten Leicefters Stelle, Grogftallmeifter, und er: 
reichte ſchon 1588 ben Gipfel feines Gluͤcks; denn Clifabeth ernannte 
ihn zum General der Gavallerie, unter Leicefters Befehlen, bei dem 
Heere, welches zu Tilburn zum Schuß gegen einen von Spanien ber 
fürchteten Einfall verfammelt wurde. Bon jest an galt er auch als 
erklaͤrter Günftling der Monarhin, die ihn noch mit dem Orden des 
Hoſenbandes ſchmuͤckte. Es ift wohl nicht zu verwundern, wenn biefes 
ſchnelle, unerwartete GLäd den jungen Mann zumeilen über die Greu 
gen der Mäßigung führte. Nachdem er einen heftigen &treit, ja ri 
nen 3weilampf mit einem andern Günftling ber Königin gehabt! Hatte, 
fhloß er fidy ohne ihre Erlaubniß dem Kriegszuge an, durch den: Sir 
Sohn Norris und Franz Drake ben Don Antonio wieder auf Porkur 
gals Thron fegen wollten. Die Königin machte ibm jedoch blos zaͤrt⸗ 
lihe Vorwuͤrfe darüber, und überhäufte ihn bei feiner Ruͤckkehr mit 
neuen Wohlthaten. Leiceſter war das Jahr vorher geſtorben. Eſſex, 
der ihm zum Theil feine Erhebung dankte, unternahm nun mandes, 
was der Monarchin mißfiel, beionders eine heimliche Burn yore 9 
der einzigen Toter von Sir Francis Walfingham, der Witte vi 
Sir Philipp Sidney. Obgleich Elifabeth nicht über biefe Angelegen⸗ 
beit ſprach, gedachte fie derfelben doch Lange Zeit niht ohne Empfinb- 
lichkeit. Immer unternehmend und nad) Ruhm duͤrſtend, erhielt Effer 
1591 den Oberbefehl eines Truppencorps, welches Elifabeth zu e 
richs IV. Unterftügung nach Frankreich fandte. Allein dieſen Zeltpunkt 
denutzten feine Feinde, um ihm bei der Königin zu ſchaden; jed 
wußte es biesmal ihre Pläne zu vereiteln, und Eliſabeth ernannte ih 
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1593 zum Mitgliebe ihres geheimen Raths. Nah einer glädlihen 
Unternehmung gegen Sadir, die Gffer mit bem Admiral Howard auss 
eführt hatte, und wodurch Cadix in bie Gewalt ber Engländer ges 
ommen war, wurbe er von der Monardin mit Lobfprühen, vom 
Volke mit öffentlihen Beifallsbezeigungen empfangen ; allein daß er ſich 
merfen ließ, er achte dieſe eben fo hoch als jene, ſchadete ihm in Elis 
ſabeths Augen. Die Königin ließ ihm dies empfinden, da erwachte 
fein Stolz, und er gerieth in häufige Streitigkeiten mit der Monarchin. 
Dennoh ernannte fie ihn, zur Belohnung feiner Dienfte, 1597 zum 
Großmeifter der Artillerie. Diefe neue Gunftbejeigung ſchien feinen 
hochſtrebenden Ehrgeiz zu befriedigen, und er erbot fi zu einem neuen 
Seezuge gegen Spanien; allein diefer hatte nicht den gehofften Aus— 
gang. Eſſer ſah bei feiner Ruͤckkehr, daß Eliſabeth Menfden, bie er 
nicht liebte, reichlich belohnt hatte, dies Eränkte ihn. Er wollte fi 
auf feine Güter zurädziehen; aber Elifabety befänftigte ihn nochmals 
daburch, daß fie ihn zum Großmarſchall von England ernannte. Sein 
Stolz; verleitete ihn zu immer größern Unbefonnenheiten, die feine 
Zeinde nur zu fehr benugten. Burleigh's Tod, der jet erfolgte, war 
ein großer Nachtheil für ihn, denn diefer Eräftige Dann war ihm eine 
bedeutende Stüge gewefen. Zwar wurde Effer nad ihm Kanzler der 
Univerfität Cambridge, aber dies konnte man auch als den legten 
Schimmer feines Gluͤcks betraditen. Schon vor Burleigh’s Tode hatte 
fi Effer mit der Monarchin Über die Wahl bes Mannes entzweit, 
der nad) dem damals unruhigen Irland geſchickt werben follte, und 
bei biefer Gelegenheit, wegen feines ungeziemenden Betragens, von ihe 
eine Ohrfeige befommen. Dennoch verjöhnte fie fi) fpäter wieder mit 
ihm, und fandte ihn felbft mit den ausgebehnteften Vollmachten als 
Bicelönig nad Irland. Cr benahm ſich aber bei biefem widtigen 
Geſchaͤfte auf eine folhe Art, daß er fi) das Mipfallen und den ns 
willen der Königin nicht unverdienter Weife zuzog. Sie gab ihm bie 
fen zu erfennen; er antwortete im flolzen Zone barauf, und ob fie 
ihm ‚gleich befahl, Island nicht zu verlaffen, bielt er es doch für befr 
fer, nicht zu gehorchen, fondern in Perfon fi) bei der Monardin zu 
zehtfertigen. Sie nahm ihn nit ungütig auf, allein bei der gegen 
fein Benehmen angeordneten Unterfuhung vertheidigte er fih fo 
ſchlecht, feine Feinde wirkten überdies fo geheim und nachdruͤcklich, daß 
er verurtheilt warb, alle feine Aemter, außer bem eines Generals ber 
Gavallerie, zu verlieren. Elifabeth wollte ihm dadurch noch Hoffnung 
auf ihre Gnade laſſen. Allein durch Heinrich Cuffs, feines Secretaͤrs, 
Rathfhläge aufgereizt, erlaubte er fi felbft Xeuferungen über bie 
Häslihkeit und das Alter ber Königin, welche fie aufs tieffte verwun⸗ 
den mußten. Dazu kam, baß ihn die Wolldgunft aufgeblafen machte, 
fo daß er in geheime Unterhandlungen mit bem Könige von Schotte 
and, Jakob, Elifabeths vermuthlihem Nachfolger, trat, um ihm früher 
auf ben Thron zu helfen, jo endlich fogar mit dem verbrecheriſchen 
Plane umging, fih des Palafies der Monarchin zu bemädigen, um 
Die Berufung eines neuen Parlaments und neuer Minifter zu erzwin⸗ 
en. Der Plan ward verrathen; nun verfuchte ex einen Aufftand in 
onbon zu erregen. Aber auch dieſes mißlang, unb er ward verhaftet. 
m und. feinen Mitichuldigen wurde nun der Prozeß gemacht; bie 
nigin ſchwankte lange, ehe fie das gegen ihn ausgefprohene Todes ⸗ 
urtheil unterzeichnete, Immer noch hoffte fie, er würde ihre. Gnade 
aufiehen; allein vergebens. So gab fie endlich den Befehl zu ſeiner 
Dinzihtung, welde am 25, Fehruar 1604 durch das. Beil im Tower, 
Aufl. V. ttt Bd. 3. 34 
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dem Wunfde des Verurtheilten gemäß, erfölgte. Dan 
Eifer von feinem Unternehmen gegen Gadir zurüdgefommen 
merkt, habe, daß die Königin ihre Zaͤrtlichkeit ihm von neuen’ 
babe er feine Beforgniffe laut werben laffen, daß feine: oft 
dige Abmefenheit ihn dem böfen Einfluß feiner Seinde bei der 
chin bloßftellen möhte; da habe ihm die Königin einen R 
mit dem Verſprechen, daß, was er auch gegen fie begehen & —* 
groß auch die Beſchuldigungen gegen ihn fein moͤchten, er nur 
Ring ihr zu fenden braude, um gewiß zu fein, daß fe frine Wei 
tigung anhören werde. Efier wollte nad) feiner Verurtheilung 
Sebraͤuch machen; er gab den Ning der Gräfin Nottingham, "ı 
der Königin zu bringen. Allein der Gemahl ber Sräfn, 
feind, beftimmte fie, den Ring nidit abzugeben. So fiel er, — 
ein Opfer des Haſſes und Neides, im Zaſten Jahre feines 
Effer war mit vielen vortrefflihen Eigenfihaften ansgerüftet, 
beredt, geiftreich, gewandt, edelmüthig und ſehr offen, dabei — 
unbeſonnen und von aͤußerſt heftiger Gemüthsart, Sein Becpäl 
zur Königin, die in ihrem hohen Alter ſich noch fo ————— 
daß ſie ihm nicht ſelten laͤcherlich erſchien, machte ihn To 'vermeflen 
daß er ſich zuweilen Spöttereien gegen fie erlaubte, bie zul fe 
‚Herz einigermaßen von ihm abwandten. Er vermochte, in Gläc 
nicht zu tragen. Mande haben das ganz vertraute Wert 5 de 
Geliebten zur Liebenden zwiſchen ihm und Elifabeth bezwe * 
Lord Orford hat es beſtimmt für Liebe erklärt. 
E ffig.. Iede aus Wein oder weinartigen Srüfigteiten, Bier en 
burch die zweite oder faure Gährung (melde darum auch € gährun 
genannt wird) erzeugte Säure heißt Ejfig. Nah der geif tiger KT 
zung ift jede ſolche Fluͤſſigkeit von felbft geneigt, in bie fau er; 
gehen, und kann nur durch Lünftlihe Mittel daran verhind ct ton * 
Bei Bereitung des Eſſigs aber werden Mittel zu ihrer Befehl 
und Beförderung angewandt. Der Effig ift um fo beffer, 
er iſt; ift er durch Deftillation von allen feemdartigen to * 
trennt und gereinigt worden, fo heißt er Efftafäure, meld 
aus ſcharf, flähtig und durchdringend if. Der vielfache 
Eſſigs macht die Fabrication deffelben zu einem bedeutende 
ftande. Bor Erfindung des Pulvers wurde der Eſſig 
zum Sprengen ber Felsmaflen und bei —— 
Plinius print ſchon davon, und das legte Beifpiel feines € 
im Kriege: kommt, nad unferm Wiffen, im J 1557 yo 
von Lothringen ſich deſſelben bei feinem Feldzuge in Q 
diente, Toiletten: und feine wohlriechende über 
zogene, Effige liefert Paris in großer Menge, und 
fem Luxusartikel Halb Europa. Gewöhnlihe franzdfifhr 
effiae zieht man aus Bordeaux, Nantes und andern Seepläk 
Efte, eins der Älteften und slänzendften — 
Den Urſprung dieſes Geſchlechts hat man, nach 
kleinen Saͤrſten au ſuchen die im 10 Tahrh — * 
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Seils mit ben Schickſalen der Übrigen. Herrſcherfamilien und kleinen 
Freiſtaaten in Ober⸗Italien verflochten. Wir finden eine lange Reihe 
MRegenten bes Haufes Efte in den Kriegen der Guelfen und Ghihbelli— 
nen‘ befchäftigt, deren Macht, mander Widerwärtigkeit ungeachtet, 
bereits fo iegen war, daß fie, nebft andern neuen sungen, bald 
Gerrara und Modena ſich zueignen konnten,“ Mehr als duch Waffen 
thaten follte indeffen des Haus Efte durdy feine Verbienfte um Kuͤnſte 
ns Wöiffenidaften im den Jahrbuͤchern der Geſchichte glänzen. Nis 
c I. (geft. 1388) muß als der erſte genannt werben, ber ben 
Dof von Ferrara zum Sig der Eleganz und bes guten Geihmads e 
06.  Glänzender fteht bald nah ihm Nicolaus III. da (geft. 1441). 
fiellte 1402 die von feinem Vater Albert geftiftete Univerfität zu 
ber, die während feiner Minderjährigkeit. eingegangen war, 
und fliftete eine Andere zu Parma. Durch Belohnungen zog er bie 
aus gezeichnetſten Männer der Zeit an feinen Hof, unter ändern Gua— 
Eins »on Verona, den Ahnherrn des befannten Dichters ‚und Johann 
; auch vererbfe er die Liebe zu den Wiffenihaften auf feine 
Söhne, Lionel und Borfo," deren hoͤchſtes Streben einzig dahin ging, 
unter allen Städten Italims Ferrara als bas Vaterland ber Geiehr— 
en md Dichter in Ruhm zu bringen, Die Regierung Lionels (geft, 
450) ‚glänzt weder durch Eroberungen, noch andere: politiihe Ereig⸗ 
‚ aber Kein Kürft des Haufes Efte wurde wegen der Liebens wuͤr⸗ 
digkeit bes Charakters, Anmuth des Geiſtes und Feinheit ber Sitten 
son feinen Beitgenoffen mehr gefchäht, als Lionel. Er beförberte Dans 
det und Gewerbe, Künfte und Wiffenfhaften auf alle Weile, ja ex 
oft gab ein Mufter von DBerebfamkeit in der lateinifhen und italie- 
Sen Srache ab, Mit allen großen Männern Italiens: fland er in , 
Briefwechfel, und trug mehr als irgend ein Fuͤrſt feiner Beit dazu 
ei, Bi Literatur Wieder in den mung. und Glanz zu bringen, 
ser Bas 16. Iahrhundert fo verherrlicht hat.‘ Sein Bruder und. Ray: 
(ner, Borio (geft. 1471), ftand ihm in diefen Beftrebungen nicht nad. 
h_unt ‚ihm brüheten Handel, Aderbau, Gewerbe und alle Künfte 
Des Briebens. Borſo war praditliebend, da. er aber weder Keftung 
od) Seere unterhielt, fo exihöpfte doch aller Aufwand nicht die Fir 
anjen, unb er hatte [ogar bas Süd, auf biefem Wege Eroberungen 
ja maden. Kaiſer Friedrich III. war bei feiner Reife durch Ferrara 
u ber Aufnahme, die er bei Borfo gefunden, fo entzückt, daß er 
J den Titel eines Herzogs von Modena und Reggio ertheilte. 
A Ah fi) Borfo noch vom Papſt Pins II. die Herzogs⸗ 
pürde für Yerrara, welches er als päpftliches Lehn beſaß. Sein Nad: 
ger. ‚Aowen 15051. 4 
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röhmte Lucrezia Borgia war, die durch feldene Talente und Liebe zu 
den Wiffenfhaften einigermaßen die Schande ihres frühern Lebens 
verwifäte. Im Dienfle feines Bruders, des. Cardinais Hippolnt, 
ftand Arioſt; dod war diefer- Fürft des großen Dichters. nicht würdig. 
Der Sardinalshut ſchuͤtzte ihn fo wenig vor Leidenfhaft und Verbrechen, 
daß er feinem matärlichen. Bruder Julius, deſſen Nebenbubler in ber 
Liebe er war, bie Augen ausflechen ließ, weil bie von beiden verehrte 
Dame bie Augen einft ſchoͤn genannt hatte. Alphons ließ dieſe Grau: 
famteit, über weldje ganz: Kerrara empört war, ungeahndet, aber Fer: 
binand, fein anderer Bruder , und ber gemißhandelte Julius zettelten 
eine Verſchwoͤrung an, um ihn zu .entthronen und ſich deſto ſicherer 
an Hippolgt zu raͤchen. Sie wurde entdedt, und beide Brüder, über 
deren Haupt ſchon das Beil. bes Henkers ſchwebte, kamen zwar mit 
dem eben davon, mußten biefes aber im Kerker befchliegen. Alphons, 
der große Feldherrntälente befaß, hatte Gelegenheit, fie während feiner 
Regierung zu entwideln. -Nahbem er 1509, der Eigue von Cambrai 
beigetreten, erſchienen die Benezianer unter Angelo Zrevifani mif ei 
ner Flotte an der Mündung des Po, und verbreiteten Schreden im 
zen Gebiet von Ferrara. Alphons brachte diefe Flotte, die ben 
luß hinauffuhr, zwifchen das Feuer feiner an beiden Ufern errichteten 
"Batterien, woburd er fie theild ‚eroberte, theild:verbrannte (1509); 
ein Sieg, dee von allen berühmten Dichtern Italiens gefeiert worben 
ift. Papſt Sulius IL, der bald die Ligue von Cambrai verließ und 
den Venezianern beitrat, belegte Aiphons, ben er bazu nit bewegen 
tonnte, mit bem frengften Interdict, und erklärte ihn aller feiner 
Kirchentehen verluſtig. Alphons verlor. Modena und allen Beiftand, 
nur die Franzoſen blieben ihm noch treu, denem er zum Siege bei Ra 
venna (1512) verhalf. Bald aber mußten auch die Franzofen Italien 
räumen, und Alphons fiand nun ganz verlaffen da. Indeflen ſtarb Ju⸗ 
tiug II. ; doch wollte fein Nachfolger Leo X., fo günftig anfangs fein 
Benehmen ſchien, bie Städte Modena und Reggio nicht herausgeben, 
mwozu ihn Koͤnig Franz IL, bee. dem Haufe Efte vorzüglich wohl wollte, 
verpflichtet Hatte. Ya, der zömifhe Hof ging fo weit, daß er dem 
Herzog Alphons durch den Hauptmann feiner Leibwache, ben man zu 
beftechen ſuchte, ermorden laſſen wollte. Während nun, vom allen 
Seiten bedroht, Alphons ſich zur tapferften. Gegenwehr rüftete, ſtarb 
Leo X. (1521), durch welches Ereigniß ſich das Haus Eſte vom nahen 
Untergange gerettet fah. Adrian VI. hob den Kirchenbann auf; allein 
Siemens VIT., fein Nachfolger, fehien ben Haß feines Oheims Leo ge⸗ 
gen Alphons geerbt zu haben, indem er ibm Modena vorenthielt‘, umd 
au bie noch übrigen Staaten zu nehmen fuchte. Erſt nad der Exo 
berung Roms (1527) unter Cari V., ließ biefer ihm feine frühen Wer 
figungen wieder einräumen, und befiätigte bie Hoheitsrechte feines - 
Daufes. So wußte Alphons, wie fein anderer Fürft feiner Zeit, den 
Ruhm der Waffen mit, den Zalenten der Staatskunſt zu vereinen, 
aber keiner. wurde auch von fo ausgezeichneten Männern umgeben, und 
keiner von fo hoben Dichtern gefeiert, unter melden‘ Arioft obenan 
Rebt. Sein Nachfolger, Hercules IL. (geft.. 1559 ), "beobachtete die: 
größte Ergebenpeit gegen Gart-V., deſſen Uebergewicht in allen e⸗ 
niſchen Angelegenheiten ben Ausſchlag gab, während fein Bruder au 
Rom, Kardinal Hippolyt der Jüngere, auf den Rothfall fich ben i 
Frankreichs verfhafft hatte. Diefer Garbinal, der bie prächtige 

d’Efte in Tivoli erbaute, war der größte und edelmüthigfte Befchäger‘ 
der Biſſenſchaften, den das Jahrhundert erzeugte. Alphous LI, (gef.' 
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1597) hatte zwar von ſeinen Vorfahren den Sinn fuͤr die ——— 
ten geerbt, aber noch mehr den Hang zu Feſten und rauſchenden 
nägungen. Seine Eitelkeit regte ihn unaufhoͤrlich an, es dem Große 
* von Florenz zuvorzuthun, und um die Krone von Polen zu 
ublen, bie während feines ganzen Lebens ein Gegenſtand des koftfpie 
ligften Strebens für ihn blieb. So mußten bie Finanzen erfchöpft 
und die Unterthanen mit Auflagen gebrüdt werben. Auch feinen Hof 
Ihmäcten die erften Dichter und berühmteften Wänner Italiens; als 
Iein die Schidfale Taſſo's an diefem Hofe erweden dem Namen Efte 
nur trübe, wenn nicht gehäffige Erinnerungen. Die fieben Jahre, 
welche der Dichter im Narvenfpitale verlieben mußte, weil er entweder 
die Fuͤrſtin Leonore, Schwefter des Herzogs, wirklich Tiebte, ober, in 
feiner Leidenſchaftlichkeit, gegen diefen ſich vergefiend,, die Grenzen des 
Anftandes Üüberfhritt, lagen laut und zeugen wider ben uneblen hart 
berzigen Fuͤrſten. Diefer, ‚obgleich drei Mal verheirathet, blieb Eins 
derlos; deshalb erwählte er, den Stamm Efte nicht ausgehen gu laſ⸗ 
fen, feinen Better Caͤſar (geft. 1625), einen natärlihen Sohn Als 
phons T., zum Nachfolger. Als diefer die Regierung antrat, erhob ſich 
Dapfi Stemens VIII. wider ihn, erklärte feine Ermählung für um: 
rechtmäßig, und alle geiftlihden Lehen bes Haufes Efte für ein ber 
Kirche wieder zuftänbiges Eigenthum. Gäfar befaß fo wenig Muth 
und Charakter, daß er den Drohungen und Zruppen bes Papftes gleich 
nachgab, und Kerrara nebft den andern geiftlichen Lehen wieber abtrat. 
Sluͤcklicher Weile machte ihm der Kalfer das Erbfolgereht in den 
Reichslehen nicht flreitig; er behielt Modena und Reaglor wohl aber 
mußte ex mit der Mepublil Lucca zwei Ktiege um ben Befig von 
Garfagnana führen, bie Spanien eine Ausgleihung vermittelte, Sein 
Sohn und Nahfolger, Alphons III., ließ anfangs, feiner großen Heftig⸗ 
Zeit wegen, eine harte und tyranniſche Herrfchaft befürchten, allein 
ber Tod feiner von ihm Leidenfhaftlich geliebten Gemahlin, Sfabelle 
von Savoyen, flimmte ihn zur größten Sanftmuth um. Bald Iegte 
er fogar die Regierung nieder, bie er feinem älteften Sohne Franz 
übergab, und zog fi unter dem Namen bes Bruders Johann Baptift 
von Mobena in ein tyrolifhes Capuzinerkloſter zuruͤck, mo er unter 
Andadtsübungen und frommen Werten feine Zage beſchloß. Faſt 
Theint es, daß mit dem Verlufte Ferrara’ das Haus Efte aud feine 
politifche Webeutung eingebüßt habe, und. von dieſer Zeit an nur noch 
im Schimmer des alten Ruhmes slänze, da während bes ganzen 17. 
Jahrh. von feinen Fürften weder Großes gethan noch gefördert wurde. 
Wir begnügen und, ihre Namen zu nennen: Kranz I., Sohn Al 
»hons III. (geft. 1658), Alphons IV. (geft. 1662), $ranz II. (geft. 1694), 
Rinaldo (geft. 1737). Dieſer Fürft, der feäer Cardinal gewefen, 
aber den Purpur auf dem Throne ablegte, heirathete Charlotte Feli⸗ 
citas von Braunſchweig, Tochter bes Herzogs von Hannover, und vers 
einigte bie fo feit 1070 getrennten Zweige des Haufes Efte. Sein 
Sohn Franz III. (geft. 1730) erwarb ſich einige Berdienfte um bie 
Wiſſenſchaften; Muratori und Zirabofht waren feine Unterthanen, und 
erhielten Iahrgehalte von ihm. Hercules III., ber lekte Herzog von 
Modena, Reggio und Mirandola, vermäplte feine einzige Tochter, Mas 
ria Beatrir, mit dem Erzherzoge Ferdinand -von Defterreib; eine 
Frucht dieſer Ehe war bie verftorbene Kaiferin von Defterreih. Her⸗ 
cules, ber ſich bedeutende Schäge gefammelt, aber dadurch die Kiebe 
feines Volkes verloren Hatte, flüchtete bei ber Annäherung. der er 
ſiſchen Heere 1796 nah Venedig; Modena und Reggio traten 1797 
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dem cisalpiniſchen Bunde bei, und bas Haus Efte wurde föraih 
duch den Vertrag von Campo Formio (17. Oct. 1797) ſeinex 
herrſchaft über dieſe Länder beraubt. (&. d. Art, Modena). zu 
Eſtocq (Sodann Hermann ®), ein in der zuffiihen Bei 
merkwürdig gewördenee Mann, ber während ſeines langen und 
gen Lebens die Wankelmüthigkeit bes Glüdes- ganz‘ erfuhr, bas ihn, 
zweimal erhob, um ihm zweimal: zu flürzen, aber aud) bauch Bir, 
ärteften Streihe nicht vermochte, feinen bie ans Ende Unge reiten 
röhfinn zu erfliden. LEſtoeq war. im Danndverihen 1692» 
anzöfifhen Eltern geboren, die fi vor den Religionsverfolgung 
Ludwigs XIV. dahin geflüchtet hatten. Er lernte von feinem Bat 
die Wundarzneikunft, und da er. mit einem hellen, kenntnißreichen 
unternehmenden Geiſte fein Gluͤck zu machen hoffen durfte, begab ? 
® nad Rußland, wo 28 gefchicten Ausländern damals Teiche wa 


































ch emporzuſchwingen. Er trat als Wundarzt in die Dienfte 
es Großen, deffen Gunſt und Vertrauen er in weitem Umfange 
Aber die Gefinnungen des Kaifers änderten ſich ploͤtzlich, und 
ward aus unbekannter Weranlaffung nad) Kafan verbannt. -Gatha 
rina I., bie fi feiner Dienfte erinnerte, rief ihn nad Peters 2 
huräd, und ernannte ihn zum Wundarzt an dem Hofe ihrer Kohler 
Eiifabetd. Bier fand EEftocg einen weiten Schauplah für fein 
ternehmenden Geiſt. Mit unverbrüdliher Treue feiner Gebieterin 
gethan, bot er ihe ſchon nad) dem Tode Peters II. feine Dienfte 
um fie auf ben Be zu fehen ; damals aber wurden feine vermese 
nen Plane verworfen. As fih aber elf Sabre fpäter (1740), ur; 
bes unmündigen Iwan unb feiner die Regierung berivaltenden 5 
ter Anna, neue Hünftige Gelegenheiten barboten, — eit 
Anträge und fand Gehör. Mit Gewandtheit und atöflugheit Lei 
tete L'Eſtocq vorzüglih das Fühne Unternehmen , verlor in den 
vollften Augenbliden nie feine Ruhe und Kaltbiätigkeit, und gelangt 
luͤclich zum Biel Elliſabeth beftieg den Thron am 24, 
74. Die Dankbarkeit der neuen Kaiferin gegen den Main, 
viel für fie gethan hatte, war fehr ausgezeichnet; er warb x 
eheimer Rath, erfter Leibarzt und Director ſaͤmmtlicher mebicikifde 
nftalten ; der König von Polen erhob ihn in den Goafenflanb um 
überfandte ihm fein Bildniß, um es wie einen Orden im undpfloh 
zu tragen. Aber L'Eſtocq mußte fi nad bem Willen der 
auch in Angelegenheiten milhen, bie außer feinem Wirkungekreiſe 
Dadurch und durch feine Unbefaigenheit Und Freimüthigkeit vermehrt 
er bie Zahl feiner Feinde und Neider, benen es endlid gelang, ihm i 
der Kaiferin berdäctia zu machen. nnb Tine Anhänalichfeit an bei 
1 Er 
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gab» ihm feinen. fonftigen ‚Gehalt, entfernte ihn aber von allen Geſchaͤf⸗ 
ten. Er ftarb 1767, ohne Kinder. zu hinterlaffen. 

-. Eftrees (Gabriele d’, Herjögin von Beaufort). Diefe berühm: 
te Geliebte Heinrich IV. von Frankteich wurde um bas Jahr 1571 
geboren. Sie war die Tochter Antoine d’Eftrees, eines Abkoͤmmlings 
| einem. der Älteften abeligen Däufer in der Picarbie, der eine 
ang die Stelle eines Grand - maitre de l’artillerie befleidete, 
je nachher der Marquis de Rosni (Sülly) erhielt, und fid in 
ertheibung von Noyon gegen ben Herzog von Mayenne auszeid) 
mete; weshalb ibn denn aud Heinrich IV. mit dem Gouvernement 
bee Provinz Isle de Frange belohnte. Gabriele, ausgezeichnet durch 
a modte ungefähr 20 Jahr alt fein, ale Heinrich IV, 
einem Beſuche auf dem Schloſſe Goeuvres zum erftenmale fab, 
und fi ſogleich von ihren Reizen gefeffeit fühlte, Gabriele indeß, das 
in. einer Derzensverbindung mit dem Herzoge von Bellegarde, 
sigte fi anfangs den Wäünfchen des Königs wenig geneigt, der je: 
oc im feinen Bewerbungen nicht nadjließ, und, des fhönen Mädchens 
wegen einmal Leben und Freiheit wagend, fi als Bauer verkleidet 
 buzch die feindlichen Vorpoften Shlih, um nur die Geliebte zu fehen. 
So viel Zuneigung rührte endlich d96 Herz der Dame; fie wurde bie 
e des ritterlihen Königs, ber, obichon fein Lebelang ein gras 
Ber Berebrer des zweiten Gefhlehts, doch nie ein weibliches Wefen fo 
und. innig verehrte, wie die Tochter des alten Eftree’s. Um fein 
jest zubiger, und weniger buch den etwas ftrengen Vater ges 
» 9enießen zu koͤnnen, vermählte Heinrih die Geliebte nur zum 
mit einem Deren Damerval von Liancourt; doch wurde fpäter 
diefe freilih nur nominelle Ehe wieder unter dem Vorwande von Li: 
Unfähigkeit geiöft, was ber Welt um fo feltfamer duͤnken 
t, ba, ber gute Mann in früherer Ehe nicht weniger ale 14 Rin> 
hatte, und überdem aud) Jedermann das Verhältniß des 
Ko zu Gabrielen kannte. Heinrichs Plan bei dieſer Scheidung 
war igentlich, die Geliebte neben ſich als rechtmaͤßige Gattin auf ben 
m zu heben, und er leitete deswegen nicht allem feine Scheidung 
vo wgarsthe von Valois ein, fondern erhob aud bie Graffhaft 
pet zu einem Derzogtbum, mit weldem er dann Gabrielen be: 
Ichnte, und fie fo gewifiermaßen in Stand fepte, ſich zu nähern und ihr 
einen Rang am Hofe zu verihaffen. Am mehrſten mwibderfeste fih Süly 
—* Ausführung dieſes Vorhabens, indem er dem Monarchen die dar— 
us entſpringenden Nachtheile oft und vielmals, wiewohl mit keinem 
andern Exfoige vorſtellte, als daß Gabriele feine bittere Feindin ward, 
un Aa ein; angereist durch die Gegner des Minifters, ſo weit vers 
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gab ſich nach Paris, wo ſie bei dem reichen Banquier Zamet wohnte. Hier 
wurde ſie am gruͤnen Donnerstage ploͤtzlich, gleich nach der Tafel und 
nad dem Genuß einer Orange, von fo fuͤrchterlichen Verzuckungen be 
fallen, daß ihr ſchoͤnes Befiht aufs gräßtichfte entftellt ward, und fie 
den Sonnabend darauf unter großen Schmerzen ftarb. Ein Schlag⸗ 
uß, verbunden mit Gonvulfionen, hieß es, habe ihrem Leben ein Em 
e gemacht; niemand zweifelte jebod an der wahren Urſache ihres Tor 
bes. Des Königs Schmerz bei biefem Verluft war groß, und Gabriele 
wurbe, mas nicht oft bei Geliebten von Monarhen der Fall if, 
allgemein bedauert; auch verdiente fie dies durch die Güte und Ganft- 
heit ihres Charakters, fo wie buch bie Beſcheidenheit, welde fie nie 
verließ, und fie flets abhielt, fich in bie Angelegenheiten des Staates 
zu mifhen. Sie hatte dem Könige drei Kinder geboren, bie beiden 
nahherigen Herzoge Caͤſar und Alerander Vendome, und eine Tochter, 
Gatharine Henriette, welcher fpäter dem Herjog von Elbeuf vermäglt 
wurde. Ihrer vor einigen Iahren in Frankreich erfhienenen Lebens⸗ 
geſchichte if ein intereflanter Briefwechfel zwiſchen ihe und ihrem Ed» 
niglichen Liebhaber beigefügt. 2 
‘ Eftrees (Louis Sehr, Herzog von) Marſchall von Frankreich 
und Staatöminifter, geb. zu Paris 1695. Er focht zuexft gegen Spas 
nien unter dem Marſchall von Berwid, und that ſich fo vortheilhaft 
hervor, daß er zum Mardhal de Gamp und Generalinfpecteur ber 
Gavallerie emporftieg. Richt minder zeichnete er fih in dem Kriege 
von 1741 aus; ber Uebergang über den Main bei Geligenftadt, bas 
Treffen bei Fontenoi (1745), bie Belagerung von Mond und Charle⸗ 
zof u. ſ. w. verherrlidhten feinen Namen‘, und erwarben ihm das 
Vertrauen des Marfhalls von Sachſen, der feine militärifhen Vers 
bienfte erfannte und zu mwürbigen verſtand. 1756 empfing er ben 
Marſchalls ſtab, und 1757 erfhien er an der Spitze von 100,000 Mann 
in Deutihland. Er war mit den Worten von Ludwig XV. gefdieben = 
„In den erfien Tagen bes Juli werde ich den Feind über die Weſer 
gejagt haben, und mid; anſchicken, in Hannover einzubringen. ’’ Aber 
nicht zufrieden, fein Wort zu halten, Tieferte ee dem Derzoge von 
Gumberland am 26. Juli 1757 die Schlacht bei Haftenbed, worin ex 
einen vollftändigen Sieg erfoht. Die Hannoveraner ſchickten ſich be> 
zeit an, bas Shurfürftenthum zu räumen, als der Marſchall durch 
Die Raͤnke des Hofes abgerufen wurde, und Richelieu an feine Stelle 
trat. Nach der Niederlage von Minden ward er nad Gießen gefandt, 
nahm aber kein Gommando an, fondern begnügte ſich, Contades mit 
Rath zu unterflägen. Am Ende des Krieges warb er zum Herzog er⸗ 
hoben. Gr farb 1771 kinderlos. Alle Würden, mit denen er befleis 
det worben, hatte er durch Verdienſte und rkeit erworben, und 
man verehrte in ihm nicht minder ben Staatsbuͤrger als den Helben. 
Et a —— (verwandt wit. dem deutſchen: Stapelplag) nennt 
man bie Verpflegung bes Militärs durch tägliche Lieferung von Les 
bensmitteln, die fie auf bem Marſche oder im Felde an gewiſſen ber 
flimmten Plägen erhalten. Diefe Pläge (Dörfer oder Städte) heißen 
Etappenörter. Eigentlich iſt Etappe ein Magazin, ein Vorrathsort, 
indem Städte und Dörfer als natuͤrliche Magazine für bie Armeen 
angefehen werben. 
teofles und Polynices, bes Debipus und der Jokaſte 
Söhne. Sie ſchloſſen einen Vergleih, nad weichem fie abwechſelnd, 
ein Jahre um bas andere, über Theben herrſchen ſollten. Eteokles aber 
beach den Vergleich; fein. Recht zu erkämpfen, ruͤckte Polynices- mit 
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noch: ſechs griechiſchen Fuͤrften vor Theben. Bet: einem: Ausfall trafen 
beide Brüder auf einander, und fielen durch Wechſelmord. Jetzt ward 
Kreon , der Gefallenen Oheim, Herrſcher in Theben. Er verbot bei 
Zobesftrafe des Polynices Beerdigung. Antigone aber, des Unglüds 
lihen Schwefter, der Stimme ihres Herzens folgend, geht dennoch 
hinaus, ihn zu beflatten, wird entbedt, und auf Kreons Spruch, jes 
doch ihm felbft zum Sammer, lebendig begraben ; denn fein eiguer Sohn 
ms: * fie liebte, gab ſich an ihrer Seite den Tod. (Vergl. 
eden. : ' 

’ Ethik, die Eittenlehre ober die Lehre von ben Pflichten, bei den 
Alten , fo viel als practifhe Philofophie. Man verjteht aber darunter 
insbefondere bie Lehre von denjenigen Pflichten, welche nicht durch 
äußere Gefehe beftimmt werben, fondern die eigentlihe Tugendlehre, 
welche auf Gebote des Gewiſſens ſich gründet. (S. Moral). Die 
Lehre von denjenigen Pflichten, welche unter aͤußern Gefegen fiehen, 
beißt zum Unteridhiede von jener die Rechtslehre. Ethifch, fitten- 
lehrig, zur Sitten» und Tugendlehre gehörig; 3. B. ethifhe Schrif⸗ 
ten, welche das fittlihe Leben der Menſchen betreffen, 

Ethnographie, die Völkerbefhreibung, Voͤlkerkunde, Voͤlkerge⸗ 
ſchichte Ethnographiſch, nad) der Völkergefhichte. Die Gefhichte 
wied naͤmlich entweder djronologifh, d. h. der Beiffolge nad, oder 
ethonographiſch d. h. fo, daß die Geſchichte jedes einzelnen Volks 
befonders vorgetragen wird, bearbeitet. (Vergl. Geſchichte). 

Stienne,f. Stephbanus.' 

Etiquette, iſt das auf Ueberlieferung ober gefchriebene Vorſchrift 
fi ſtützende Geremoniel, nad; welchem, fowohl im gegenfeitigen Um» 
gang als im eigenen Leben, die Art zu leben unter dem verfchiedenen 
Ständen der bürgerlichen Gefelfhaft beftimmt if. Wenn Adel und 
Würden in ber Welt flets nur die Belohnungen bes wahren Verdien⸗ 
fles, und mithin immer mit biefem vereint wären, fo bedürfte es als 
lerdings Feiner befondern Vorſchrift über die Ehrenbezengungen, welche 
diefem oder jenem zukommen, fondern das allgemeine Aserkenntniß des 
Berdienftes des eben zu Ehrenden würde Jedermann ſchon von felbft 
dahin bringen, ihm dag freiwillig zu zollen,; was bie vorgeſchriebene Etir 
quette befiehlt; allein da fehr oft ber unvermeidlihe Fall eintrit, daß 
nämentlid die erblihen Vorrechte nicht allezeit von Perfonen befeflen 
werben, bie buch ihre moraliſche und geiftige Eigenthuͤmlichkeit zur 
freien Anerkenntniß zwingen, fo erfodert die bürgerlihe Ordnung fos 
wohl, als, ſelbſt in gewiffem Betracht, eine gefunde Philofophie, daß 
Regeln feftgeftellt werden, nad) welchen fid) der einmal in einem nies 
drigeren Stande Lebende, zu dem in höheren Ständen ſich Bewegenden, 
7 benchmen hat, Ohne diefe conventionelle Schusmauer der Höheren 

taffen der Geſellſchaft, die, fobald fie nur nicht bis ins Lächerliche, 
Kleinliche und Kindifhe (mie wol bin und wieder gefhicht)  getrie» 
ben wird, ſonach allerdings nothwendig und wohlthätig iſt, würden 
baid Stolz, Anmaßung, Neid und Eigennug das Band zertrümmern, 
auf welchem alle und jede flaatlidhe und gefellige Einrichtung beruht, 
und ſelbſt der Würdige mit dem Unmürdigen in . allgemeinen Gleich⸗ 
eng untergehen, wie wir dies während einer kurzen Zeit 
n ber franz. Mevolution gefehen haben, wo auch, verführt duch, im 
der Praxis unhaltbar ſich ermeifende Theoreme von unbedingter 
Gleichheit, jede Schranke bürgerlicher Convenienz und Ständeabfonder 
zung niebergeriffen ward. Zu leugnen ift indeß, bei aller Anerkenntniß 
der Rothwendigkeit einer ſolchen conventionellen Vorſchrift über das Be 


zwiſchen 350 — 400 Söhne meift wohlhabender Aeitern, da ber 
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nehmen ber verfihiebenen Stände zw einander, auch nicht, daß 
gen Länder und Völker, bei-denen bie Gtiquette in Pi ho { 
und bis in die kleinſten Details feftgeftellt, herrſcht, felten- we 
ben freien no zu ben gläcdtihen gehören, und daß ſehr hau 
äußere gemachte Glanz und Würde ber Großen.um fo forgfälti 
ihnen in Ehren gehalten wird, je mehr es an ber. innerm, 
Würdigkeit fehlt. Als Roms Imperatoren fih mit einem fteife 
prunfenden Geremoniel umgaben, da hatten fie fhon längft. au 
Herren der Welt zu fein, und ber byzantinifche Kaiſerhof wear 
mehr in leerer Prunkfuht und kodtem Formelwefen in Binfiht feines 
Benchmens und feines Lebens vertieft, als wie bie. Provinzen mi 
mehr geborhten, und bie Barbaren bis unter die Mauern ber 
fiadt ſchwaͤrmten. Weberall hat aber Etiquette da mit. ihrem Scheim 
treten müfjen, wo die Sache fehlte. Uebrigens Fan Philipp der e 
Herzog von Burgund, deſſen Stolz ihn trieb, ſich den Königen 
Range gleicdy zu fesen, gleihfam als der Water ber neuern, } 
manche Höfe batd mehr bald minder tyrannificenden Etiquette befradgte 
werden, denn, eben um es in den Augen ber leicht verbiendfid 
Menge den hoͤchſten Fürften in ber Chriftenheit gleih zu thum, ums 
gab er fih mit einer folhen Menge Diener umb Hofleüte, und legte 
ihnen ein fo fteifes und aͤngſtliches Geremeniel auf, daß nur fpäter b 
fpanifhe Hof, an meldem die Mauren einst Zröhlichkeit und Luft e 
heimiſch gemacht hatten, den feinen darin nod) übertraf. Deut’ zu. 
hat die allgemeine Entwicelung neuer und feeifinniger Ideen, m 
das faft Überall vorherrfchende Streben nad) Vernunftgenüffen, die -Ide 
cherliche Steifigkeit jener alten Etiquette fomohl an den «Höfen, als im 
Leben der vomehmeren Stände, bedeutend gemindert, unb man fü 
nur nod) hie und ba einige Wenige, die, befangen im Vorurtheil, ob 
der Macht vieljähriger Gewohnheit unterliegend, aud hierin an. bem 
Alten und Beralteten Eleben. Ale 
Eton, ein großer Fleden in ber engl. Graffhaft Budinaham, am 


















nördlichen Ufer der Themfe, Windfor gegenüber, von etwa 2500: 
Ien bevölkert, und berühmt wegen der von Heinrich VL; 1440. 
geftifteten hohen Schule. Urfprünglid; war‘ diefelbe nur ein 
Alumnen beftimmtes Gollegium. Gegenwärtig flubiren bier 












enthalt ſehr koſtbar iſt. Die Unterrichtemittel find. bier, reicher 
auf mehreren andern engl. Hochſchulen. Die Bibliothek iſt v 


Etruria, f. Wedgemwmood: Ak = 
Etrurien, auch Hetrurien. Diefes reizende Land, weillid, 
vom mittelländifchen Meere, öftlich von den Apenninen, nörblid x 
Fluſſe Magra, füdlih von der Ziber -begränzt, dieſes Vaterland 
kunſtreichen Etrusker, die in der Geſchichte des neueſten Kunſtgeſchn 
und bei den wichtigſten archaͤologiſchen Unterſuchungen wie der aus de 
Grabe der aͤlteſten Vorzeit hervorgerufen worden find; dieſes 2a 
das jegt, mit etwas veränderten Sränien. Toscana heiät...war.. 
Fri - * ** 
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troffen, waren bie Etruster berühmt in der Architektur, Schiffbaukunſt, 
Arzueikunde, Waffenihmiedekunft, Befeftigungekunft, Taktik, und be 
fonbers auch durd ihre technologiſchen Fertigkeiten in Gattung 
ber Bebdürfniffe und des Lurus, In Italien und Griedhefland trieben 
fie einen ausgebreiteten Handel mit ihten Kunfterzeugniffen, und bes 
Saßen auf vielen Punkten bedeutende Niederloffungen. Da fie buch 
(seen Danbel in. häufige Berührung mit Griechenland kamen, fo er 
reichten fie, bei: eigenen natürlihen Fähigkeiten, bald den Grad von 
Bildung, wodurd fie Nebenbuhlee der Griechen wurden. Kür ben 
Archäologen und Kunfttenner find aus jenem Zeitalter der Etrusker be—⸗ 
fonders. die Kortfhritte, die fie in ber Malerei und Plaftit gemacht 
hatten, anziehend, indem das Stubium der davon no vorhandenen 
Denkmäler (gefchnittene Steine ‚. Sarkophage, Schalen u. f. w.) auch 
Auffchrlüffe über ihre Mythologie gewährt. Aus Griechenland und Ye: 
anpten erhielten fie die Keime ihres Geſchmacks, der Reiz genug in 
ich hatte, um felbft eine Epoche in dem Gefchmade der neuern Zeit 
beftimmien zu koͤnnen. Die etrurifhen Gefäße (Vaſen 2c.), mit ihren 
&arakteriftiihen Basreliefd und Malereien, find befonders von Millin 
und in Böttigers Abhandlung über die Vafengemälde der genaueften 
Unterfubung unterworfen. worden. (Man vergl. den Art. Bafe.) 
Die Miihung ber Farben, Schatten: und Fichtvertheilung Fannten bie 
etruriichen Maler jedoh nicht; ſchwarz oder roth (braunroth) waren 
ihre gewöhnlicden Farben. Theaterfpiele, Mufif und Poefie waren 
ihmen nicht fremd. Doc gingen fie und ihre Runftfertigkeiten, noch 
ehe fie die Höhe der griechiſchen erreichten, theils buch innern Zwies 
foalt, theild durch das Andrängen fremder Völker, im Sturme ber 
Seiten unter, Sie felbft verjagten die in Etrurien früher angefiedelten 
pelasger, während fie beren Sitten, Einrihtungen, Sprade und My— 
thologie faft ganz fih zu eigen machten. Die Römer befamen von 
ihnen ihre religiöfen Gebräuche, ihre frühere Baufunft zc. Am Schluſſe 
ber Beit ihres Nuhmes kam ein anderes Volt aus Gallien und ver: - 
trieb fie aus ihren Pflanzftädten in Ober: Italien, eim Theil von ihe 
nen flühtete in die Alpen, und bie Rhätier erhielten dadurch ihe Das 
fein. Endlich wurden fie ein Opfer der römifchen Herrſchſucht, und 
fielen bann, mit Rom zugleih, unter die Gewalt fremder Gieger. 
Bon dieſer Beit an ift die Geſchichte von Etrurien, oder, wie es in dev 
Folge genannt wurde, Zoscana, in bie Geſchichte Dentfchlande und: 
Staliens verwebt. Unter ben Longobarden wurde es von Herzogen, 
Unter Carl bem Großen von Grafen, und unter feinen Nadfolgern 
von Markgrafen regiert, bis die Zeit der Unabhängigkeit für bie fo: 
genannten lombardiihen Städte erfbien, unter denen Florenz, Tosca⸗ 
na’s Hauptſtadt, feine der Heinften Rollen fpielte. Damals dien 
ganz Ober: Italien zu einem neuem Reben zu erwachen; eine freie Reg: 
famteit in allen Angelegenheiten, ein hoher, aufftzebender Geift, der 
die Beinen Republiken bald für, bald wider einander in Bewegung; 
brachte, eine wetteifernde Thaͤtigkeit, die zu wohlthätigen Reibungen 
führte, erhoben auch Toscana zu einer hohen Cultur. Es war bort das 
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nands I., Herzogs von Parma, überlaffen. Nach Ludwigs Tode (18303> 
übernahm feine Wittwe, Marie Luife, König Carle IV. von Spanien 
Tochter, die Regierung ald Vormünderin ihres Sohnes, Carl Luk: 
wig, legte fie aber am 10 Dec. 1807, in Kolge eines kurz vo 
zwifhen Frankreich und Spanien gefhloffenen Vertrags nieder. 
war Etrurien eine franzöfifhe Provinz geworben. Indeß erft buch 
ein Senatus: Sonfult vom 30. Mai 1803 wurden die Staaten von 
Zoscana, unter bem Titel ber Departements vom Arno, vom mittel 
Tändifhen Meere und vom Ombrone, für einen ergänzenden Theil des 
franzöftfhen Reiche erfärt, und vorläufig mit unter die Auffiht des 
Generalgouverneurs jenfeits der Alpen, des Fürften Borgheſe, Napos 
Yeons Schwager, geftellt. 1809 wurde das Land der Schweſter Na: 
»oleons, Elifa, die nun Großherzogin von Toscana genannt wurde, 
bergeben. Seit 1814 bat Zoscama feinen ehemaligen Regenten wies 
der erhalten. (©. den Art. Toscana.) I. 

Etymologie if derjenige. Theil der Sprachlehre, welder fi 
mit der Abflammung der Wörter befhäftigt, und fie auf ihre Wur— 
zen oder Stammwoͤrter zurüdführt, um ihre wahre und urfprüngli: 
che Bedeutung zu exforfhen; daher Etymolog und etymologiſch. 

Eudaͤmonismus, Eudbämonologie, bie Glaͤckſeligkeits⸗ 
lehre oder das Lehrgebaͤude, welches bie eigene Gluͤckſeligkeit des Mens 
ſchen zu feinem Hauptzwed, zum letzten und hoͤchſten Bewegungsgrun⸗ 
de aller Pflichten und eines kugendhaften Wandels, und mithin zum 
hoͤchſten Srundfag der Moral macht. Diefem Eubämonismus wirb ber 
Moralismus oder die weine Zugendlehre entgegengefest, nah welcher 
man bie Zugend zu feinem Hauptzwede macht, das Gute will and 
thut, weil es gut ift, aus Pflichtgefühl und Achtung gegen das Bit: 
‚ tengefeg, ohne eigennügige Rüdfihten. (Vergl. Egoiemys, Glüds 
feligfeit und Epiturismus.) Eubdämonift, wer dieſer 
Lehre zugethan ift. i 

‚Eudiometer, wörtlich ein Luftgütemeffer. Man verftcht bar- 
unter ein zuerft.von Prieſtley erfundenes, nochher von verihiedenen 
Andern verbeffertes Inſtruwent, mittelſt deffen man die Güte der Luft, 
wiefern,fie zum Einathmen mehr oder minder tauglich ift, meffen und 
nad Graden beſtimmen kann. Es ift bis jegt noch in einem fehr un- 
volltlommenen Zuftande, und Kann feinem Zwecke um fo weniger ent= 
ſprechen, da die Eigenfhaften einer heilfamen, dem Einathmen ganz 
angemefjenen Luft noch keineswegs gehörig erörtert find. 

Eugen, (Franz) von Sapvoyen, bekannter - unter bem Nanien 
Prinz Eugen, fünfter Sohn von Eugen! Morig, Herzog von Ga: 
voyen : Sarignan,, Grafen von Seiffons, und von Olympia Mancint 
(einer Richte des Cardinals Mazarin), ward geboren zu Paris 1663. 
Unter allen Helden und Staatsmaͤnnern, welche Defterreih aufmweifen 
Zann , nennt die Gefhichte kaum einen zweiten , der in beiden Gigen- 
ſchaften diefem Hegentenhaufe fo wichtige, wefentlihe und zahlreiche 
Dienfte geleiftet hätte, ald Eugen. Gleich groß auf dem Schlachtfelbe 
and im Sabinet, gehörte ter zu den feltenen Männern, deren große 
Zugenben buch Feine Lafter verbunfelt wurden. Und biefen Mann 

ewann Deflerreih nur durch einen Zufall, ähnlich dem, wodurch ihm 

päter ein anderer großer Feldherr, Laudon, zugeführt wurbe: en 
war wider feine Neigung zum geiftlichen Stande beftimmt worben: 
bat Ludwig XIV. um eine Anftelung als Gapitän bei den Dragonern. 
Der Kriegsminifter Louvois haßte Eugens Familie, und bie Bitte 
wurde abgefhlagen. Aus Verdruß Über diefe Verweigerung, und wegen 
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verſchiebener Beleibigungen, die man feinen Verwandten, beſonders 
feiner Mutter zugefuͤgt hatte, ging Eugen, wie ſchon zwei feiner Bruͤ—⸗ 
der. gethan hätten, 1683 in oͤſterreichiſche Dienſte. Er. machte unter 
den beiden. vortrefflihen Feldherren, Herzog Carl von Lothringen und 
Prinz Lubwig. von Baden, feinen exften Feldzug gegen bie Tür; 
Ten als Freiwilliger, zeichnete ſich dabei fehr aus, und erhielt bald als 
Dberfter ein Regiment Dragoner. Mit Verdruß hörte Louvois von 
den glänzenden Thaten des Prinzen, und fagte zornig⸗ „Ce fol nie 
zuruͤcklehren in fein Vaterland!" Der Prinz, dem diefe Worte hin: 
terbracht wurben, erriederte = „Gewiß, ich werde zurüdkommen, Lou- 
vois zum Trotz!“ und wirklich fand er mehrere Jahre darauf mit 
einem fiegreihen Heere in Frankreich. 1687 wurde, er nad ber Schlacht 
bei Mohacı, Zeldmarfhall: Eieutenant. Als bald nachhes der Krieg 
zwiſchen Frankteich und. Defterreih ausbrah, ‚bewog er den ‚Herzog 
von Savoyen zur Verbindung mit dem Kaiſer, und befehligte die dem 
Herzoge zugeſchickten Eaiferlihen Hülfsvöiker in Savopen. Er Iehnte 
die großen Anerbietungen Frankreichs, ihn in feine. Dienfte zu ziehen, 
ab, und wurde vom. Kaifer zum Generalfelbmarfhall,. und als ber 
Krieg in Italien geendigt war, zum Obergeneral in Ungarn ernannt. 
Er flug die Türken in der mörberifhen Schlacht bei Zenta (11. 
Sept. 1697), und erwarb fi dadurch, ungeachtet feiner Neider, die 
ihn vor dem Kriegsgeriht eines zu gewagten Untesnehmene beſchuldi⸗ 
gen- wollten, allgemeine Bewunderung und eine fafl unumfchränfte 
Gewalt über bie Eaiferl. Truppen. Des große Verluft, den die Tür- 
en bei Benta erlitten hatten, noͤthigte fie, den Frieden zu Carlowiz 
(1698) anzunehmen, twobei.ihre anfangende Schwaͤche zuerſt fihtbar 
wurde. Bald rief ber fpanifche Exbfolgefrieg den Prinzen zu neuen 
Zhaten. Italien wurde der Schauplag für feine ‚Feldherrntalente, im 
welches ex (1708) durch bie Schluchten Tyrols mit 30,000 Mann 
unerwartet fcehnell vorbrang. Vergebens fuchte der Marſchall Satinat 
ihm zu widerftehen, no unglüdiiher war Villeroi, den Eugen durch 
einen kuͤhnen Streich in Cremona üÜberrafhte und gefangen nahm. 
4703 übernahm er ben Oberbefehl des Heers in Deutſchland. Rad: 
dem er zum Hofkriegsrathspraͤſidenten ernannt worben, war er die 
Baupttriebfeder aller wichtigen Unternehmungen; alles ging nun beffer 
und thätiger, und in ber einmüthigften Verbindung mit Marlborougb 
gelang e# ihm, die Abfichten Frankreichs und deſſen Verbündeten zu 
vereiteln. In der merkwürdigen und blutigen Schlacht bei Hochftäde 
(13. Aug. 1704) erhielten beide ‚Helden einen entfheidenden Sieg über 
das vereinte franzöfifh:baierfhe Heer unter dem Ghurfürften von 
Baiern und dem Marſchall Tallard, der felbft: gefangen wurde. Die 
Hälfte des feindlihen Heerd warb aufgerieben, die andere rettete ſich 
über den Rhein. Eugen Er: 1705 wieber nach Italien, konnte zwar 
anfangs, wegen ber Schwädhe feines Heerd, gegen den Herzog von Ven⸗ 
dome nichts ausrichten, eilte- aber zum Gntfage Zurins herbei, und 
zwang bie Franzofen, indem er am 1. Sept. ihre £inien erflürmte, 
die Belagerung aufzugeben, auch nad einigen Monaten ganz Italien 
zu räumen. 1707 drang ex felbft in Frankreich ein und belagerte Tom 
Ion, mußte aber wegen der Ueberlegenheit der Kranzofen ſich wieder 
nah Italien zurädziehen. In den folgenden Jahren focht er an bem 
Ufern bes Rheins, eroberte Lille und flug die Marſchaͤlle Villars 
und Bouflers in dem großen Treffen bei Malplaquet, worin er ſelbſt 
gefährlidy "verwundet wurde. Mie ganz er aud) hier jene nur ben 
größten Geiftern eigene Gemuͤtheruhe behauptete, erhellt aus der Ante 
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wort, bie er ben Dfficieren gab, bie in ihn drangen, daß er} 
eigene Perfon forgen möchte „Wozu ein Verband, wenn 
fterben follen ?“ fagte er, „und kommen wie davon, fo it 
heute Abend Zeit genug." Nachdem Martborough abberufen Worbany" 
Eugen fid) umfonft perfönlih in London für ihn- bemüht Hatte, wir 
feine mweitern Unternehmungen, befonbers nad der Niederlage Dig @ 
netgls Albemarle, gehemmt, Der Friede zu Utrecht führte au (ER 
den Frieden zu Raftadt herbei, ber von Eugen und VBillars e— gef 
fen wurde. Kaum tvar auf diefer Seite: die Ruhe wiwer f Zeften 
als ein neuer Krieg mit den Türken (1716) ausbrach. Eug 
die weit ſtarkern körkiſchen Heere bei Peterwardein und Semesw 
und eroberte 1717 Belgrad, nachdem ey am 16, Aug. einen 
benden Sieg über das zum Entſatz herbeigekommene türkifhe Heer er 
fochten batte. Der pafiarowiger Friede (1718) war'die Fruge 
Siege. Funfzehn Friedensjahre hindurch, deren ſich Oeſterreichn eu 
arbeitete Fugen mit gleichem Eifer im Gabinet, und‘ als 1733% 
pötniihen Angelegenheiten einen neuen Krieg berbeiführten, - y 
er noch in ſeinem Alter mit dem Deere am Rhein, ging ab 1 
etwas Entfheidendes ‘gewagt zu haben, nach Wien ed, wer 
1736, 72 Jahr alt, ftarb, Das oͤſtetreichiſche Kriegsweſen, das an 
Praͤſident des Hofkriegsraths fehr verbefert hatte, gerieth e eich mi 
feinem Tode wieder in Verfall. Ä — | 
Eugen, Herzog von Leuchtenberg, Fürft zu Eihftäbe, uorber 
Vicefönig von Italien, wurde 1780 geboren. Seine Ae waren 
der nachmals auillotinirte Vicomte Alerandre Beauharnois y ef | 
phine Taſcher de la Pagerie, fpäterhin Gemahlin Napofeön Buche sat: 
tes und franz. Kaiferin. Eugen widmete ſich im Laufe ber 
tion frühzeitig den Waffen. Schon als zwölfjähriger e begle 
er feinen Vater, als biefer die Rheinarmee befehligte. R Tr 
de deſſelben kam er, da auch feine Mutter damals im Gefän ni wat, 
zu Hohe, in der Vendee. Nah dem 9. Thermidor ru : ac | 
Paris zu feiner Mutter zuräcd, und widmete nıin drei Sabre feiner 
geiftigen und wiffenfhaftlihen * Joſephine Heitathete 1 
Napoleon, der eben zum DObergeneral ber ital. Armee ernann 
den war, und Eugen begleitete feinen glüdlihen Stiefoater ak 
‘allen Feldjügen in Italien und in Xeaypten. Er wurbe, wie 
warten läßt, fhnell genug zu alen höheren militäriidien Würben 
fördert, und 1805 zum franzöfifhen Prinzen und zum BViceks u 
*tatien erhoben. In bdemfelben Jahre zeidhnete er ſich im el | 
gegen Defterreih fehr auf, und wurde nach Beendigung deffel % 
San. 1806) mit der Prinzeffin Augufta von-Baiern vermäylt 4 | 
ernannte ihn Navoleon noh zum Prinzen von Benebia , und abepnie 
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wWa aus. Bei dem verderblichen Ruͤckzuge verlieh er die Truͤmmer 
feines Armeecorps keinen Augenblick, theilte alle Beſchwerden und Ent 
Bebhrungen mit den Soldaten, und ermuthigte fie durch fein Beifpiel. 
Ihm und Ney hatte Frankreich die Rettung der wenigen Trümmer 
Des franz. Heers aus diefem Feldzuge zu verdanken. Nach, Napoleons 
und Mürats Abgange wurde er zum Oberbefehlshaber eınannt, und 
zeigte auf diefem wichtigen Poften in jener fhwierigen Zeit große mie 
Ltärifhe Talente. Wir finden ihn wieder bei der Schlacht von Luͤtzen, 
am 2. Mat 1813, wo er durch die Umgehung bes rechten Flügels ber 
Werbimbeten das Schickſal des Tages entſchied. Napoleon ſchickte ihn 
von Dresden nad dem bedrohten Italien zurüd. Nach Aufhebung 
Des prager Songreffes und ber Theilnahme Oeſterreichs an der Coali— 
tion wurden auch in Italien die Feindfeligkeiten eröffnet. Er wußte 
ſich Hier, ſelbſt nach Mürats Uebertritt, geſchickt zu vertheidigen. Nach 
Rapoleons Sturz aber fhloß er mit dem Grafen Bellegarde einen 
Woffenftiliftand, der die Lombardei u. f. w. in die Hände Defterreiche 
Lieferte. Cugen ging zunähft nad) Paris und dann zu feinem Schwies 
gervater, dem Könige von Baiern, nad Münden. Er wohnte dem 
Gongteffe in Wien bei, und wurde bei Napoleons Rüdkehr: von Ep 
ba veranlaßt, Wien zu verlaffen, und eine Beitlang in Baireuth zu 
Leben. An ben Begebenheiten des Jahres 1815 nahm ev keinen Theil, 
Es waren ihm dem Bertrage von Bontainebleau vom 11, April 
1814, und ſpaͤter Auf dem Wiener Songreffe, angemeffene Entihädis 
gungen für feine verlornen Dotationen in Italien, die einen Capitals 
werih von 20 — 25 Mill. Franken betrugen, zugefihert worden, die 
ihm theils der Papft, theiis der König von Neapel (letzterer 5 Miil.) 
atıszahlen follen. Durch eine Verordnung des Könige von. Baiern 
mwurbe er im Nov. 1817 zum Herzog von Leuchtenberg ernannt, ihm 
das Fuͤrſtenthum Eichftädt unter baierſcher Landeshoheit übergeben, und 
feine Nachkommen, im Fall des Ausſterbens bez baterifhen Linie, für 
erbfähig erklärt. Er hat 2 Söhne und 4 Töchter, - von melden bie 
ältefte, Iofephine, 1823 mit Oscar, Kronprinzen von Schweden, vers 
maͤhlt wurde. Geine Schwefler ift die Herjogin von St. Leu, Dor- 
—— geſchieden von Louis Buonaparte, ehemaligem König 
von Holland. 

- Euttides. 1. einer dee berühmteflen Mathematiker, den man 
mit Recht den Bater der Mathematil nennt. Zu Alerandria in Ae 
gypten, ungefähr 300 Jahre vor Ehr., geboren, ſtudirte er zu Athen 
unter Plato, lehrte dann zu Alerandria unter Ptolomäus Soter’ bie 
Geometrie mit geoßem Beifall, und erweiterte das Gebiet der Mathes 
matit mit großem Scharffinn. Unübertroffen ik die Strenge feiner 
Methode. Geine Elemente (arorxei«) befigen wir nad) einer im A. - 
Jahrh. nad; Chr. Geb. veranftalteten Revifion (eine ber beften Aus— 
gaben von Gregory, Oxford, 1703. Fol., deutſch von Rorenz, 2. Aufl. 
“Halle 1798. 8.) Als die fharffinnigfte feiner Schriften wird die über 
die geometrifhe Analyfe gerühmt. Was er Über die Muſik gefchrieben, 
giebt uns den beften Begriff von dem Zuftande dieſer Kunft bei ben 
Griechen. 2. Euflides, aus Megara gebürtig, war ber Stifter der 
megariſchen Schule. Obgleich Megara von Athen ziemlich entfernt und 
allen Megarenfern bei Zobesftrafe verboten war, bas Gebiet von 
Athen zu betreten, kam er doch Abends in meiblider Kleidung zur 
Stadt, — einige Stunden den Unterricht bes Sokrates, und Fehr: 
te mit Anbrud bes Tages zuruͤck. Gpäter wich er von den einfachen 
Grundſaͤtzen feines Lehrers ab, und führte den Mißbrauch der Dialer: 
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tik ber ehemaligen Eleaten und Sophiften wieder ein „ot | 
Schule auch die eriftifche genannt. Ex-flarb 424 v. Chr. € se. * 
Eulenſpiegel (Tyll). Dieſer allbekannte Abenteur 
erſten Hälfte des 14. Jahrh., wurde zu Kneitlingen, einem x 
teiſchen Dorf unmeit Schöppenflädt, geboren, und farb, 
in dem Städtchen Möllen, vier Meilen von kLuͤbeck, wo 
mit ber Anfpielung: auf feinen Namen,‚einem Spiegel 
fieht. Sein Name ift zum Sprihworf geworden, alle mu 
ftigen , naͤrriſchen Streihe zu bezeichnen, ‚die aus reiner 
folchen verübt werben; denn dergleihen verübend, 308 * 
derſachſen und Wefiphalen, ja feldft nach Polen und, ; 
Volkspoeſie leben fie noch immer. fort. Wann und in welcher k 
dieſe Schwaͤnke zuerſt gefhrieben worden ‚Kit fi (hweri 
wißheit beſtimmen. Aus dem Zitel der alten Volksausg 
au erhellen,, daß ſie zuerſt in plattdeutfcher Sprade gefhrieben gem 
fen, und mehrere Umftände marhen wahrfheintih „daß Ei ech feine 
Rarrenbeſchwerung, Schelmenzunft und andere Schriften dieſe 
ges auch fonft bekannte Framziscaner, Thomas Dlurner, ber Muheolos 
und. Rechte Doctor, ein Gegner Luthers, der Usberfeher fer Der? er 
faffer ſagt von ſich in der Vorrede - „Da. man züblet ‚1302 (Der 
von Murr glaubt 1502) bin ich durch etliche Perfonen und gr te Gin: 
ner gebeten worden, die Hiſtorien und feltfamen jhalktifligen Po) 
Tyll Eutenfpiegels, ‚eines Bauern Sohn, zufamm bringen amd ; 
fchreiben: wel ih. nicht wohl fuͤglich habe können ' an, die 
weildenn menfchliche Natur und Wefen aus fröhlichen @ Ho, un) 


yi 


‚viel wird bewegt, daß Traurigkeit, Krankheit, Daß und $ 
mildert und vergeffen: habe ichs, To viei möglich, verfafl 
Meinung, daß man daraus Boͤſes, fondern allein vos X 
meiden lerne, auch ſich vor liſtigen Menſchen deſto beſſer h 
Der Verfaſſer ſcheint die Urtheile der Nachwelt geahnt ben 
nit bloß den aͤſthetiſchen, fondern auch den Ken Bert! 
Volksbuchs angriff. -Unanftänbigkeiten find freilich haͤ =. 
den, fie fallen aber dem Beitalter zur, Laft, in we 
lebte und feine Schwänfe gefchrieben murben. Daß wir di 
genauer dadurch Zennen lernen, * Floͤgel in feiner Geſch 
miſchen Literatur gezeigt (Bd. 4. ©. 288. ff.). Uebrigens e 
fi, ungeachtet jener Fehler, Iahrhunderte als —— ur 
des beutichen Volkes, fondern vieler anderen, denn es iſt im vr * 
niſche, franzoͤſiſche, englifche , hollaͤndiſche und polniſche Spra ache ı 3; 
fest, mehrmals nadaeabmt, unzähliae Male aufaelent, * (nm. 
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vehtte ihm ſelbſt den erften Unterricht in der Wiſſenſchaft, in der er 
»Aaterhin fo groß wurde. Auf der Univerfität zu Bafel benugte ex dem 
nterriht von Joh. Bernoullii, und genoß der Freundſchaft von Dan. 
Nic. Bernoulli, mweihe fhon ihrem berühmten Water Jac. mit 
Std nachſtrebten. Im 19. Jahre erhielt der junge Euler bas Accef 
£ bes Preifes, ben die pariſer Atademie der Wiffenfhaften auf 
ie beſte Abhandlung Über das Bemaſten der Schiffe gefegt hatte. 
fs Gatharina I. die Stiftung ber petersburger Akademie vollenden 
sollte, berief fie auh Dan. und Nic. Bernoulh dahin. Nicolaus ſtard, 
ad Daniel Eehrte in fein Vatertand zurüd, nachdem er Eulern eine 
Stelle bei der Akademie verfhafft hatte. Jetzt bildete biefer allein im 
tadigeider Mathematit die ganze Akademie, und arbeitete mit einem 
seife und einer Anftrengung,, welche Vewunderung verdienen, benn 
e werfaßte mehr als bie ‚Hälfte der Abhandlungen dieſes Faches in 
en 46 Quartbänden,, welche die petersburger Akademie von 1727 bie 
783 herausgab, und bei feinem Tode hinterließ er noch ungefähr hun⸗ 
ext ungebrudte Abhandlungen, welhe die Akademie nah und nad 
efcheinen ließ. Der Akademie der Wiffenfhaften zu Paris reichte er 
ig Abhandlungen ein, und gewann ober theilte zehn Preife. 
741 folgte er einem ehrenden Rufe Friedrichs des Großen an bie ber: 
ner Afademie zur Stelle eines Lehrers der mathematifgen Wiffen-- 
haften, kehrte aber 1766 nad) Petersburg zurüd, und flarb hier 1783 
18 Director der mathematiihen Klaſſe ber Akademie, Er erhielt, mo 
e ſich aud befand, aus allen -gebildeten Ländern Europa’s fortwäh 
ende Beweife der ausgezeichnetften Achtung. Im 3. 1755 wurde er 
on ber fsanzöfifhen Akademie zu einem ihrer auswärtigen Mitglieber 
ernannt, obſchon keine der damals fo gefuhten Stellen offen war. Er 
mpfing auch bedeutende Geſchenke für feine Arbeiten von mehreren Hd: 
m, unter andern erhielt er für feine Nahforfhungen über die Monds: 
afein einen betraͤchtlichen Theil des Preifes, den das engliihe Parla⸗ 
tent Year mar che beflimmt hatte, ber eine fihere Methode auffinden 
würde, die Längengrade auf der See zu beftimmen. Seine Xrbei- 
em zeichnen ſich befonders daburd aus, baf er, als unmittelbarer 
14 ee von Bernoulli, und fo die Schule von Leibnig fortfegend, 
ie Wiffenfhaft des Rechnens vorzüglih zu vervolllommnen fuchte, 
idem er immer mehr und mehr bie Anfihten der reinen Geometrie 
atfernte, melde Newton's Schuͤler am meiften zu Hülfe nahmen. 
ir fiellte zuerſt das Beifpiel jener langen Debuctionen auf, in wel: 
en bie Bebingungen des Problems erft mit Hülfe algebraifher Sym: 
te ausgedruͤckt werben, und dann das Rechnen allein alle Schwies 
keiten entwidelt und befiegt. Euler zeigte hier einen ”"Gernrhont: 


en Scharfblick und ein eben fo tiefes ale —* 
nah Kayser Wäiffenfchaft oins --- 
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ET Eumeniden 


Eine reht ‚ausführliche Abhandlung über bie Dioptrik war 'bie Frucht 
feiner Unterſuchungen über die Mittel, bie Brilfengläfer zu verbeffei n. 
Schon der Antgeil, den ex an der Erfindung der adromatifgen Wer 
giäfer hatte, würbe hinreichend fein, mm ihn auch hier ausgezeichnet 
nennen. In der Be — der Phyſik, bie ihm gleichfalls nicht 
d blieb, war er nid fo gl ati. Hier giebt er fich oft jehr ums 
haltbaren, wilfärlihen Hypothefen hin und ſcheint nur Gelegenheiten 
zum Rechnen aufzufuhen. Auch mit der Philofophie im eigentlichen 
Sinne beihäftigte er fi. Er wollte bie Untörperlihkeit der Seele be 
weifen, und die Offenbarung gegen die Keeigeifter vertheidigen. . 
feinen betannten Briefen an eine deutfche Prinzeflin , über verſchiedene 
GBegenftände der Phyſik und Philoſophie, greift er das Leibnihiſche Syftem 
der Monaden und ber präftabilirten Harmonie anz allein 'man fieht 
doch bald, daß dies nicht das Feld war, auf dem er alänzen konnte. 
Seine zahlreichen S riften, welche nicht in Sammlungen erfhienen 
ſind, Minden fi in Meufels befanntem Werke verzeihnet. Wir bemer- 
ten hier nur bie fhon genannten Briefe an eine deutſche Prinzeffin, 
bie fehr oft gebrudt und überfegt worden find, dann feine Theoria 
motuum planetarum et cometarum ; feine Introductie in 
analysin infinitorum; feine Institntiones calculi differentialis} 
feine Institütiones enleuli integralis; feine Anleitung zur Algebra; 
feine Dioptrit; feine Opuscula analytica u. ſ. m. Als Menih war 
er von liebensmiürbigen Charakter, auſpruchlos, heiter und ſtets guter 
Zaune; er liebte Geſelſchaft und wußte fie durch angenehmen ik, zu 
beleben. Die Iehten 17 Jafre feine Reben brachte er in einem Its 
ſtande völliger Blindheit zu. Aus feiner erſten Che hatte er 13 Kin: 
der gehabt, von denen ihm 5 dlieben, als er fih zum zweiten Male, 
mit feiner Schwägerin, verheirathete. Von 38 Enfeln lebten bei - fets 
nem ode (1783) noch 26. Er verlor auch zwei verheirathete Töchter. 
-Eumeniden (Burien hei den Römern), aud Diren gehannt, 
waren in der griechiſchen Mythologie die Raͤcherinnen der Blutfhuld, 
der Verbrechen der Kinder an den Eltern, der Meineide. Sraͤßlich 
erwuchſen ſie aus den Biutstropfen, welche dem Uranos entfielen, ale 
fein Sohn Kronos ihm entmannte. Andere machen fie zu Toͤchtern des 
Acheron und der Nadit. Spätere Mythographen ſetzen ihre Zahl af 
drei, und nennen fie: Aleklo, Megära und Ziiophone. Aeſchylus "hatte 
in dem Zrauerfpiel, das ihren Namen führt, 50, und, mit ihnen 
Schrecken und Entfegen auf die Bühne gebracht. Das waren nech die 
—— ſchwarzeinge huͤllten mit Schlangen ſtatt ber Haare, mit 
eier Bingen, hervorgeſtreckter Zunge, deren Augen ſchwarzes Blut 
enttraͤufelte, die Slutfaugerinnen, denen dag Blut, wenn fie ſich volls 
gefogen hatten, wieder zum Hals herausquoll, und denen, wenn 
zäenten, Gift entträufelte, das, wobin es fiel, wie eine böfe Flech 
wudernd, der Erde jeden Keim ber Fruchtbarkeit raubte Groß war 
die Scheu. vor ihnen, taum ihren Namen wagte der Athener aus zu⸗ 
ſprechen , und nannte ſie nur die ehrwuͤrdigen Söttinnen. Doch ht 
ftetö wurden fie als fo .entfegliche Unholdinnen gedacht und gebitbet: , 
Mit den Fortichritten der moraliſchen und äfthetifchen Ausbildung der 
Hellenen erhielt auch der Mythus von biefe moralifchen @ottheiten 
vielfadhe Ummandlungen. Die -Bildner gingen. von ber Idee det Men 
fhenjägerinnen aus, und ftellten fie als die ſchoͤnſten ——— 
. bar, bie nur durch den hoben Ernſt ihrer Mieten, durch Badel, olch 
und ähnliche Attribute ihre Beſſimmung ankndigten. Die Aualen 
des böien Gewiffens fah num in Ihnen vorerſt bie, phitofoppifche Ertid> 
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zung, endlid auch der Glaube bes Volks. Nun erfl verdienten fie 
den Namen ber Eumeniden, d. i. der wohlmollenden. Cine kleine, 
aber vortreffliche Schrift über diefen Mythus ift bie archaͤologiſche Un, 
1 Böttigerd: bie Burienmasfe im Trauerſpiel und auf Bilbs 
werten der alten Griechen. Weimar 1811. dd. ' 
Sunomia, ſ. Grazien und Horen. 
— Eunuch, Verſchnittener (ein griechiſches Wort), ſ. Caſtra⸗ 
⁊ | 
“#7 &upen (franz. Neaux), ein Flecken im ehemaligen Limburgi⸗ 
ſchen, jedt im preußiſchen Großherzogthum Niederrhein, einige Stun: 
dem; von Aachen, mit 10,000 Einwohnern, ift ein ſehr bedeutender 
Babrikort. Die hiefigen Zudhmanufecturen, die ben Haupterwerbzwei 
des Drts ausmaden, liefern feit 20 oder 25 Jahren fo fchöne un 
feine Zücher, daß ihre Draps des Gobelins und b’Eibeuf ben in 
Frankreich verfertigten gleih kommen. Von gleiher Zrefflichkeit find 
die hier fabricirten Caſimire. Man zählt bort.20 große und 30 mittlere 
und Heine Häufer, die dag Tuchgeſchaͤft betreiben. 
— Euphemismus, eine Figur der Redekunſt: die Umfchreibung 
eier anftößigen oder — Sache mit mildern und gelindern Wors 
ten So bedienten ſich z. B. die Alten, um den Begriff ſterben aus⸗ 
— — * eines vielfachen Euphemismus, und auch bei uns find bie 
ate: abſcheiden, zu feinen Vaͤtern verfammelt werden u. |. w., Eu⸗ 
phemismen dafür. . | 
— Euphonie, Wohllaut der Töne, bezieht fih auf ben Klang 
ober die Qualität des Zone, und gehört zu “ben Vorzügen einer 
Sprade. Euphonifhe Buchſtaben nennt man baher in der Sprad: 
lehre diejenigen, melde bloß des Wohlklanges wegen, unb ohne zu 
ben Wortwurzeln zu gehören, zwifhengefhoben werben, mie 3. B. 
das häufig vorfommende, von Abelung fogenannte, mildernde e, das 
x in darauf, daran 2c., das t und 1 in dem franzöfifhen: Qu’en 
dira - t-on?: und l’on ftatt on xc. 
—Euphrat, Euphrätes, auch Phrat ———— einer der 
tößten und merkwuͤrdigſten Ströme des Orients, denn durch ihm wur⸗ 
den bad vordere und hohe Aften, und mehrere Jahrh. hindurch auch 
das roͤmiſche und perfiihe Neid, getrennt. Er ent[pringt in Armenien 
aus zwei Klüffen, dringt durch das Gebirge Taurus und fällt zuletzt, 
nad einem Laufe von 500 Stunden, bei Baſſora in den perſiſchen 
Meerbufen. Webrigens ift der Euphrat, welder jest, da wo er ſich 
wit dem Zigris vereint, Sat: al» Arab’ (Fluß der Araber) heißt, für 
Babylönien eben fo mohlthätig, wie der Nil für Aegypten, indem er 
vom Monat Auguft an das Land Überfhwemmt, und mit feinem 
Schlamme düngt. 
—Euphrofine, f. Brazien. 
@urhytbmie, das [höne Verhältnif in ber Bewegung, 3. B- 
im Tanze, in der Mufit, und vorzüglich in den Worten als Sprach 
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falſch gedeuteter Weiffagungen willen, ihn zum. Athleten bilben 
Eigene Naturart zog den Süngling zu andern sten. - | 
übte er fi in der Malerei, dann aber fludirte er bei Probikos 
Rhetorik, bei Anaragoras (niht bei Sokrates) bie Peine ele 
beide Studien auf feine Poefie einen fo mädtigen Einflus geäube 
haben, daß man ihm eben fowohl ben rhetoriihen Zragifer men 
önnte, wie man ihn den.philofophifhen nennt. Des Curipides fä 
in die Periode der hoͤchſten Vollendung griechifcher Zragdbie dur 
phokies, neben welchem, wäre e8 aud) nur als zweiter, zu. ſtehen 
ehtenvoll if. Guripides war neben Sophokles ber & 




































iebling feine 
Beitalters: feine Tragddien wurden mit denen des Sopholles jet 
der Zeit aufgeführt, 5 fie erhielten felbft einige Male den P eis üb 
diefe. Freilich flimmten ins dffenttihe Urtheil nicht au ſtets bie 
tifer ein, und Ariftophanes, der jedoch Keinen verfhonte, gab 
beißente Parodien gar oft den Lieblingsdichter dem- Gelächter Ireii 
Die Zahl feiner Tragoͤdien wird von 75 bis. 92 angegeben; dba 2a Br 
kannt ift, daß er feine Werke mit großer Strenge feite, fo moͤchte db 
erfte Zahl ald wahrſcheinlicher anzunehmen fein. Gewiß ift, daß 
19 diefer Stüde auf uns gefommen find, über deren Werth A, 
Schlegel folgendes unparteiifhe Urtheil fällt: „Wenn man,’ fast 
er, „den Euripides für fi allein betradytet, ohne 5 ng mi 
feinen Vorgängern, wenn man manche feiner beffern Stüde, dv 
andern einzelne Stellen ausfondert: fo muß man ihm außerorbenflibe 
Lobſpruͤche ertheilen. Stellt man ibn hingegen in den Infammei hang | 
der Kunftgefchichte, fieht man in feinen Stüden immer auf das Gun; 
und wieder auf fein Streben überhaupt, das fi in ben auf und o 
tommenen ſaͤmmilich offenbaret; fo kann man nit umhin, ibmwi 
fach und fireng zu tadeln. Bon wenigen Schriftfielern läßt ich mie) 
Wahrheit jo viel Gutes und Uebles fagen. Er war eim unendlich Finn 
reicher Kopf, in den mannicfaltigften Künften bes Geiſtes 
aber einer Fuͤlle von glänzenden und liebenswuͤrdigen Eigenſchafte 
bei ihm nicht der erhabene Ernft des Gemüthe , nody bie firenge 
leriſche Weisheit ordnend vor, bie wir an Aeſchylus und 
verehrten. Er ftrebt immer nur zu gefallen, gleichoiel, buch moehk 
Mittel, Darum ift er fid, ſelbſt fo ungleich; mandhmal hat er Ein 
reißend ſchoͤne Stellen, andere Male verfinkt er in wahre Gemeinbe 
ten. Bei allen feinen Fehlern befist er eine. bewundernswärbige Be 
tigkeit und einen gewiſſen einfchmeichelnden Reiz." Wer nun be Die 
ter von feinen beiden Seiten will näher kennen lernen, der 
— dieſea Kunſtrichters Schrift. Veraleichuna der Dhädea bs 
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eu Wehmutg herab. Darum athmen fi bei ihm bie Lribenichaf: 
3 weit öfter in fanften Klagen aus, als daß fie fid zu einer merk 
mwoüebigen Größe erheben ſollten; darım ift er au fo reih an Sit⸗ 
> hen und philofophifhen Tiraden, indem feine Perfonen immer 
3 Belonnenheit genug behalten, über ihren Buftand nachzudenken. 
ides wußte fehr gut dasjenige zu finden, was auf den Augen. 
Wirkung thut. Die Zeiten der Kühnheit waren vorbei, in denen 

dichtete, (und die alte Kraft des Staats fing allmälig an zu 
J Nun gefiel des Euripides ruͤhrender Ton.“ Mancherlei kann 

"man übrigens. gegen feine lockern Plane, oft unerklaͤrlichen Charakter 
 Beränderungen, außerwefentlihen Chorgefänge, zum Theil auch gegen 
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Feine Stoffe felbft einwenden ; vorzüglich bleibt er in wahrem,- natürli- 
jen Ausbrud der Leidenfhaften, anziehenden Situationen, originellen 
waltergtuppirungen , vielſeitiger Auffaſſung ber menfhliden Natur, 
A ein Meifter in der Kunft, den Dialog zu behandeln, Heben 
und Gegenreden dem Gharakter, dem Gefhleht und Stand, ben ofs 
 fenbaren oder geheimen Abfihten, der gegenwärtigen Stimmung bes 
Mebenden und dem Erfoderniß des Augenblids, kurz allem, was ih» 
en bie größte Beftimmtheit giebt, rihtig anzupaffen und geſchickt in 
fnander zu fügen. Weberdies ift eine gewiſſe Zartheit und Lieblichkeit 

fe feine Tragoͤdien verbreitet, die das Gemüth einzunehmen nidt 
erfehlen können. Man hat ihn Öfters den Weiberfeind genannt, 
eideinlih wegen feiner vielen Sentenzen über die Schwädhen des 
weiblichen Gefhlehts. Dennoch war’ er dieſem Geſchlecht eben nicht 
held, und fol fogar zwei Frauen zugleid gehabt haben; auch fehlt 
ur: ihm nie an Darftellung fchöner Weiblichkeit, und feine Em— 
änglichleit für bie edlern Reize meiblicher Sittſamkeit ift unverkenn⸗ 
ar. Nicht wahrfiheinlicy ift es, daß fein Weiberhaß und — feine eigene 
raus ihn von Athen nady Macedonien getrieben; er folgte ber Einlas 
des Königs Archelaus, deffen Gunft und Vertrauen er in glei 
em. Grade befap. Leider fand er bei ihm einen unglüdlidien Tob: 
ee warb von Hunden zerriffen, ober ftarb doch wenigftens an ben Fol⸗ 
em ihrer Biffe, 407 3. v. Chr. Der Monarch ließ ihm ein prädhtis 
nemal errichten, mit der Aufſchrift: Nie wird, Euripibes, dein 
n erloͤſchen!“ Noch ehrenvoller war für ihn die Inſchrift an 

- Genötaphium, das die Athener ihm errichteten: ',, Ganz Grie 
iR bes Euripides Denkmal, Macedoniens Erbe bededt nur 
Sebeine.“ Der ihn Überlebende Sophokles betrauerte öffentlich, 
Berluft. Archelaus hat übrigens wahr prophezeit: Euripides 

wird, bei allen Fehlern, bie er durch große Tugenden vergütet, ſtets 
ein Biebling zarterer Seelen bieiben. Im Bothe's Ueberſetzung kant 
rg ze genaw kennen: lernen: man überfehe dann hicht, mas 
and über ihn im attifhen Mufeum gefagt hat. Die berünmteften 
Ausgaben bes Euripides: find von Paul Stephanus (Paris 1602,-4-)ı 
Barnes (Cambridge, 1694, Fol.), von Musgrave (Drford, 
4, Vol..4.) und von Morus und Bed (Leipzig 1779 — 1788, 
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Pustifche der Göttin entwendete und es ber Europa ‚gab. Ihre: ba= 
durch noch erhöhte Schönheit gewann die Liebe Jupiters, der, um fie 
zu bejigen, fih in .einen fhönen weißen Stier verwandelte, und in 
diefer Geftalt an den Ufern des Meers erfhien, two fie mit ihren. Ges 
fpielinnen luſtwandelte. Sie fand den Stier fo herrlich und zahm daß 
fie e8 wagte, ihn zu befleigen, worauf biefe® mit feiner ſchoͤnen Beute 
dem Meere zueilte und nad ber Infel Kreta hinüberfhwamm. - Hier 
verwanbelte. er ſich in einen fhönen Juͤngling, dee mit ihr, bem 
Minos, Sarpedon und Rhadamant erzeugte. Spaͤterhin vermaͤhlte 
fie fi mit Aſterius, König von Greta, weicher, da er ſelbſt kinderlos 
blieb , jene brei aboptirte, ee 
Europa, einer von den Daupttheilen , worein unfere Erbe ‚ges 
wöhnlich. getheitt wird, ift zwar von biefen ber Heinfte; aber durch feine 
Bevdtkerung, Gultur bed Bodens, Flor der Künfte,. Wiffenfchaften, 
Inbuftrie und des Handels, durch feine Macht und Einfluß auf alle 
Kbrigen Erdtheile, und durch die Menge der großen und mwohlgebauten- 
Städte zeichnet er fi vor allen aus, und verdient daher, am genaues 
ſten Eennen gelernt zu werden, wozu auch bie reiche. geograpbifche Lis 
teratur, die wir von den fämmtlihen Ländern bdeffelben (mit Ausſchluß 
ber. Türkei) befigen, die genügendften Hülfsmittel. darbietet, Waun 
unb woher Europa feinen Namen und feine erften Bewohner erhalten 
abe, reicht über bie Gränzen der Gefhichte hinaus. Am wohrſchein⸗ 
ichften ift es, daß von Afien aus, als der Wiege des Menſchengeſchlechts, 
die’ erften Menfchen nady Europa kamen. Griechenland war wohl ber 
Theil, welder zuerft von borther feine Bevölkerung. erhielt. _ Hier 
bildete fih etwa 1400 Jahre vor “unferer Zeitrechnung ein Volk aus, 
bie Hellenen, das bald die Kultur Afiens übertraf. Die Btüthe diefes 
Volks, gewöhnlich Griechen genannt, fält etwa drei Jahrhunderte 
vor Chrifti Geburt. Groß im Denken und Dandeln, blüähend duch 
Künfte und Wiſſenſchaften, feuchtbar an den herrlichſten Erzeugniſſen 
eines mannichfach ausgebildeten Geiftes, wird es, fo lange die Eultur 
ber Menfchheit fortdauert, ein Gegenftand der Bewunderung, und fein 
Nachlaß die erfte Quelle unferes Denkens und Wiſſens bleiben. Aber 
auch diefes biühende Volt unterlag dem Wechſel aller menſchlichen 
Schickſale. Mit der Aufiöfung des Univerfalreihs , welches Aleranter 
der Große auf den Trümmern der griechiſchen Freiheit errichtet hatte, 
trifft dev Verfall deſſelben wieder zufammen. Zu eben der Zeit, wo 
Griechenland ſank, erhob ſich in Italien ein anderes Volk, die Römer, 
das zwar Schon früher in der Geſchichte erfheint,. ‚aber erſt um dieſe 
Beit, nachdem es ® zum Herrn von ganz Italien gemacht, und ben 
ampf um die Derrihaft der am mittelländifhen ‚Meere gelegenen 
änder mit den Garthaginenfern in Afrika, » eines Golonie der Phoͤ⸗ 
nizier, fiegreich beftanden — in der Geſchichte Epoche zu machen, 
ünd feinen; Einfluß auch ayf das übrige Europa zu verbreiten anfängt: 
Es überwältigte das feit dem Untergange ber Alerandrinifhen Men» 
archie geſchwaͤchte Griechenland, und verpflanzte griechiſche Gultur ‚auf 
Italiens Boden. Bald wurden nun durch die ſich mehr und mehr et« 
weiternden Eroberungen der Römer die ſuͤdiichen Länder Europas, 
Portugal, Spanien, Frankreich, auch ſelbſt fhon Englands Geftabe, 
Belgien, Delnetien, derizwifchen der Donau und. ben Alpen gelegene 
beit; Germaniens, “die, ungariſchen Provinzen ‚(damals Pannoni 
Uyrien und Dacien), belauntes, und erhielten von denſelben römifde 
5 Sitten und Sprache. Aus Nomaden wurden nun Ackerbauer, 
und. blühende. Staͤdte serboben. ſich, Auch die; kehre der chriſtlichen 


v7 up 554 
welche ſich in den Provinzen des tbiniſchen Reiche ” _ 
ifete, wurde wichtig für die En —— ge ” 
Rationen. Nur. Sermanien widerſtand der andringenden’ Macht 
mer, und verhindeite dadurch bie Verbreitung ber römiſchen 
in dem Norden von Europa, der. bis dahin Auch .mod ber 
hichte unbekannt blieb, , Mit dem Verfalle des sömifhen Reiche, 
ptiädlih veranlaft durd die Theilung in ein morgenländifces und‘ 
iſches Reich, trat Eine nroße Umänderung der politiſchen Wer: 
utopa's, die große Völkerwanderung, ein. Die-Völker des - 
m Nötdend fielen über bie ſchoͤnen und. angebauten Länder bes - 
on geihwächten roͤmiſchen Reichs her, braten ihre ganze Nohheit 
jiefe Länder mit, worin römifhe Gulfur, Künfte und Miffenfhafe 
ten . Basbarei, tiefe Unwiffenheit und Abetälauben verbteis 
en ‚hierauf, In Italien, — Oſtgothen und Longobarden, 
in Gallien Franken, in Spanien Weſtgothen und ‚in England Angel 
a ſich niebergelaffen „und fi vie Einwohner dieſer Länder unter 
oder auch ſich mit ihnen vermifht. ‚Das, Reid, der Franken ex: 
unter Sarl dem Großen zu Ende des 8. Sabrh. zu einer folden 
€ , bag aus. demfelben in der Folge bie. neuen, Staaten Frankreich, 
tichland, Italien, Burgund, Lothringen und, Ravarca hervorgehen 
fonmten. Um cben ‚bdiefe Zeit fingen. die nördliden und öftliden Nas. ' 


n.Eutopa’s an, Einfluß in die Welthaͤndel zu erhalten. Slaven 
en in Böhmen, Polen, Rußland und dem nörbliden Deutfhland 
a Ungarn traten die Magharen auf, und im höchſten Noxben 
fp 
es. 


die tapfern Normänner eine bedeutende Rolle; Hierauf 
er, eine Bitrardie zu gründen, die vorzüglich Gregor VII. auf den 
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po. durd ihre Herrfhaft auf die abergläubifchen Gem 


b ‚Gipfel brachte. Um ihre Herrfhaft zu ſichern, verleiteten fie 
die ® zu ben Abenteuerlihen, Millionen von. Menſchen binwegraf 
fend ı Rreuszügen, welche jedoch bewirkten, daß in allen Zändetn fi 


ein Mütelftand bildete, der Landmann meiftens bie Feſſeln der Leib,’ 
eigenjbaht von fih warf, und daß gelehrte Kenntniffe und Künfte 
von den Arabein und Griechen in Europa zurüdkehrten.. Die errich⸗ 
Ba bie Erfindung der Buhdruderkunft, ‚die Refors 
om begünftigten jene. erfien Keime einer. hervorfproffenben neuen ' 
mwifienfhaftiihen Bildung der europaͤiſchen Völker. Es geftalteten ſich 
nun aus dem Chaos des Mittelalters, die Staaten: Deutfchland, 
Granfreih; Spanien, Portugal, England, Schottiand, Helvetien, die. 
'atienifchen Staaten, Ungarn, Böhmen, Polen, Dänemark, Schweden, 
d. Rublend, Durch die 1453 & 





late Eroberung ‚Gonftantinopels 
N fi die ZTürfen, ein ‚afiatifches 


iſchen Staatenbund, den. ——— Solland und Preußen, 
; aud) Rußland verwandelte fi etſt ſeit Peter I. aus eis 

a in einen -eutopäifhen Staat... Die Verfuhe Garle V.,, 
der paniſchen Monardjie , und Ludwigs. XIV,, das befles 
- Henbe Gleichgewich töfpflem ‚der europäifden Staaten zu serföten, miß⸗ 
— lid) ‚in 35 ‚Zeiten. Napoleon. beinahe, 


Volk und, deſpotiſcher Staat, in 
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bier verſchiedene Ramen fühst, und entweder zum nörbliden Eismerre 
ober zum atlantiſchen Dcean gehört. Eine ſchmale Meerenge bes; mit 
teländifchen Meeres trennt ed von Afrika; gegen Oſten allein di 
es mit dem feften Sande, nämlich Aſien, zufammen, und Hier | 
feine Grenze von ben Geographen auf verfhiedene Art beffimmt. ms 
ropa liegt in ber noͤrdlichen falten und in der nörblidhen gemäßigten 
Bone, vom Bten (Brade ber oe Länge bis zum SOften, und son 
36ften Grade ber nördlihen Breite bis zum 7lften Grade: Mit Eim 
flug der Infein, welde gegen 15,000 A. M. enthalten, beträgt des 
Flaͤcheninhalt Guropa’s 153,000 Q. M., wovon Rußland faſt bie 
Hälfte einnimt. Die größte Ausdehnung hat Europa zwiſchen Sem 
Cap St. Vincent in Portugal und dem nörblihen Ende dei Grenze 
zwiſchen Europa und Affen, an der Straße Waigatz. Diefe Auspeh: 
nung beträgt in gerader Linie ungefähre 750 Meilen. Die größte 
Breite hat diefer Welttheil zwiſchen dem Cap Matapan in Morea und 
bem Rordcap in Noimegeh, welche Ausdehnung ungefähre 520 Meilen 
beträgt. Europa ift außerorbentlih gut bemäffert, obgleich feine 
?teöme wegen der geringen Landmaffe keinen fo langen Lauf und 
Erine fo große Wafferfälle Haben, als in andern Erbtheilen, befonbers 
in Amerita. Bon den wornehmften Strömen fliegen: der Ebro, die 
Rhone und der Po in das mittelländifhe Meer, die Donau, der Dnie: 
fter und ber Dnieper in das ſchwarze Meer; der Don in das aſowſche 
Meer; bie Wolga in das kafpiihe Meer; die Diving in das noͤrdliche 
Eismeer; die Düna, bie Weichfel und bie Oder in die Oſtſee; bie 
Eibe, Wefer und ber Rhein (doch nachdem feine Gemwäffer andere Namen 
erhalten haben) im die Nordſee; die Seine in ben Garal, und bie 
Loire, Garonne, Duero, Tajo, Guadiana und Guabalquivie in das 
atlantiſche Meer. Den längften Lauf haben unter diefen Fluͤſſen die 
MWolga und bie Donau. Bon ben zahlreichen Seen befinden fid bie 
groͤßten, welche jedoch Feine Vergleichung mit den nordamerifaniichen 
aushalten, in Nordearopa, naͤmlich in Rußland ber Laboga: (der größte 
unter allen earopaͤiſchen Seen), der Onega: und Yeipusfee; in Schwe⸗ 
den ber Mälar:, Wener: und Wetterfee. An ber Grenze von Deutſch⸗ 
land und des. Schweiz iſt ber. Bodenſee, an ber Grenze dev Schweiz 
und Staliens der Genferſee. In Ungarn find der Platten» und der | 
Neufiedlerfee. Ein groger Theil von Europa iſt gebirgig, der füdlide | 
mehr, ald der noͤrdliche. Das hoͤchſte Land iſt die Schweiz, von da 
der Boden fih nad allen Seiten zufentt und endlich gegen die Nord: 
und Oſtſee in fahe Ebenen ausläuft. Die ebenften und niebrigften 
Länder find Holland und Rorbdeutfchland, Dänemark, Preußen und 
Rußland. Das größte europäifhe Gebirge find bie Alpen in’ bee. .' 
Schweiz und Italien, welche von da fi in, viele Aeſte nad verſchle— 
denen Richtungen ausbreiten. Sie erftreden ſich weſtlich nad Frank⸗ : 
reich, und hängen vermittetft der Gevennen mit den Pyrenäen. uſan 4 
nien, bie rungen von Spanien trennen. Sübmwärts läuft ein 
der Alpen Jum mitteländifhen Meere, wendet fi dann äftih und 
sieht unter dem Namen der Apenninen durch ganz Italien, Oftwärts 
m mehrere Arme von den Alpen aus, und erftreden ſich bush‘ 
bdeutfhland bis in die tärkifhen Provinzen. Rordwaͤrts vom’ 
Alpen läuft eine andere Gebirgskette, unb ſcheidet bie ei, ‚Yon, 
Krantreih, das Juragebirge genannt. In dem oͤſttichen Thelir 
Europa’ find befonders die Garpathen zu bemerken, bie auf der eine 
Seite mit ben Subeten, unb auf der andern mit den — 
eurodaͤiſchen europäifı 






Zörtei zuſammenhaͤngen. Die hoͤchſte aller 
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Berge if der gu ben Alpen gehörige Montblane in der itallenifhen 
Provinz Savoyen, beffen — ha auf 14,676 Fuß über dem 
Meere ** wird, alſo rt nur halb fo hoch, als der Dholagir, 
die 54 Spitze des Himalleh-Gebirges in Aſien. Mehrere von 
biefen Gebirgen, als bet Aetna, der Veſuv, der Hella, find feuer 
fpeiende Berge. Der Boden Europa’s ift zwar nit mit der üppigen 
Begetation der tropiſchen Länder gefhmüdt, aber dod; faft durchgehende 
des Anbaus empfänglid. Nur die zur nördlichen Bone gehörigen 
Striche mahen — eine Ausnahme. In Hinſicht des Klima’s 
tann man Europa in drei Landſtriche eintheilen, den warmen, 100 ber 
Eitronenbaum ohne Pflege blühet, bis zum 48 Grade der Breite, mit 
angenehmen Yrühling, beißem Sommer und kurzem Winter: dem ger 
miäßigten, bis zum 65ſten Grade, wo noch dad Getreide zur Reife ges 
langt; und in ben falten, bis zum aͤußerſten Norden, wo nidt einmal 
Holz, fondern nur Rennthiermoos fortlommt, alle Eultur erſtirbt, 
außer dem Rennthiere kein Hausthier das Glima erträgt, und im 
hoͤchſten Norden die Sonne drei Monate lang den Horizont nicht ver» 
läßt, und die drei Monate lange Naht durd) das prädtige Schaufpiel 
des Nordlichtes erleuchtet wird: — Die Producte find nicht fo mannich⸗ 
faltig, als in den übrigen Erdtheilen, und viele berfelben. find erft 
aus fremden Bonen dahin verpflanyt und einheimifh gemacht worden. 
Dagegen aber hat Europa ben Vorzug eines förgfältigern Anbaues. 
Aus dem Zhierreihe bat es Pferde, zum Theil von edlern Racen, 
Rindvieh, Schafe in Spanien, Sahfen und England mit ber feinften 
Wolle, Efel, Biegen, Schweine, Hunde, Rennthiere, Speife:, Raubr 
und Pelzwild von verfhiedenen Arten, Wallfiſche, Seekuͤhe, Seehunde, 
viel zahmes und anderes Geflügel, eine große Menge von Fiſchen in 
den Meeren, Seen und Flüffen, worunter befonders bie Häringe vie 
ten Bewohnern Unterhalt verfchaffen, nusbare Infecten, als Bienen, 
Seidenmwürmer, Hermes, Gallweipen, fpanifhe Fliegen, aud Auftern 
und Perlenmufheln. Aus dem Pflanzenreihe hat Europa Getreide 
aler Art und Hinreihend zum Verbrauch, ſchoͤne und fhmadhafte 
Gartengewädhfe, vieles Obft, edle Suͤdfruͤchte, als Feigen, Mandeln, 
Saftanien, Eiteonen, Pomeranzen, Oliven, Granatäpfel, auch Datteln, 
Flache, Hanf, Baumwolle, Kärberröthe, Tabak, bie edelſten Weinforten 
und einen großen Reihthum von Brenn:, Bau: und Schiffsbauholz. 
Am — trotzt die Weide und Birke der Kälte des noͤrdlichen 
Polarcirteld. Das Mineralreich liefert alle Metalle, edle und unedle, 
und überhaupt die meiften Mineralien in hoher Güte und hinreichens 
der Menge. An Bold und Silber find Ungarn und Siebenbürgen bie 
reifen, an Eifen die nordiſchen Länder, Schweden, Norwegen und 
Aufland. Salz hat Europa hinlaͤnglich, ja uͤberfluͤſſig, ſowohl Stein⸗ 
als See: und Quellſalz. — Die Zahl der Einwohner fann man auf 
178 Millionen sehen, bie ungleich auf dem Boden Europa’s vertheilt 
find. Während in Rußland und Schweben gegen 3 bis 400 Menſchen 
auf einer Quabratmeile leben, ernähren bie Niederlande, wo bie Bes 
völerung am flärfften it, Italien, Frankreich, Großbritannien und 
Deutſchland eben fo viele Zaufende auf demfelben Raume, Saͤmmt⸗ 
fihe Bewohner beftehen aus Voͤlkerſchaften verihiedener Abflammung, 
und reden mehrere ganz von einander verfdiebene Sprachen, wovon 


die Hauptf find: bie deutfhe, von welcher zugleich die 
iſche englifche , ſchwediſche und daͤniſche entffanden find; bie la⸗ 
ober eömifhe, zwar jegt nur Gelehrtenfpradhe, aber Mutter 
2 —ãX waniſchen/ portugieſiſchen und wal- 
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Eunſtachi (Bartolomeo), ein beruͤhmter Arzt und Anatom des 
16. Jahrh., * zu San Severino in der Mark Ancona, ſtubitte 
anfangs die lateinifhe, griehifhe und arabiſche Sprache zu Rai; 
dann legte er fih auf verfhiedene Biveige ber Heilkunde, befonders auf 
diejenigen, welche die Kenntniß des menfhlihen Körpers zum = 
ſtande n. Gr. verſah die Stelle eines Arztes bei ben Garbii 
Carlo Borromeo und. Giulio della Rovera, außerdem wurde. er ned 
Archiater und Lehrer der Sapienza zu Rom, erwarb aber mehr An 
fehen, als Reichtyum, und oft klagt er über feine Armuth. Es giedt 
vielleicht Leinen Theil der anatomifhen Wiffenfchäften, ben er midt 
entweder durch wichtige Entdeckungen, ober buch fein 
liches Studium dereihyert hat. Manche jener Entdedungen find nad 
ihm benannt wörden, fo ber Verbindungscanal zwiſchen dem inner 
Shre und dem hinterm Theile des Mundes, der den Namen ber Es 
flahifhen Röhre (tuba Enstachii) führt, und die Hohlader und 
Klappe, welche valvula. Eustachii genannt wird. Unter feinen Wen 
Zen find befonders feine: Tabulae anatomicae, quas e 'tenebris 
tandem vindicatas et pontificis Clementis XI. munificentia 
dono acceptas, praefatione notisque illustravit Joannes - Ma- 
ria -Laneisi.. Romue17i4, fol. mertwürdig, weil fie treffliche 

‚ Beihnungen des menfhlihen Koͤrpers enthalten, welche fhon 1552 ver 
fertigt, aber erſt fpäter aufgefunden und befannt gemadt wurden. 
Der Tert von Euſtachi wurde nicht entdeckt. Lancifi’3 Roten erfehen 
ihr. Gchabe ift es, daß eine andere Schrift Euſtachi's: de Anatomi- 
corum controrersiis verloren gegangen ift. Außerdem bat man 
noch verfchiedene wichtige Werle von ibm. Boerhave gab 1707 zu 
Leyben eine Ausgabe derſelben, welche 1736 zu Delft abermals erſchie⸗ 
nen if. Er ftarb zu Rom 1574. 

Euftathius, biefer berühmte Gommentator des Homer und bes 
Erdbeſchreibers Dionys, war. aus Gonftantinopel gebürtig, anfangs 
Mönd, hernach Diaconus, und endlich 1155 Erzbifhof von Theſſalonich. 

ftarb nad 1194. So gering auch feine theologifhe und veligiöfe 
Aufllärung gewefen fein mag, fo groß war feine Belejenheit in ben 
Glaſſikern, und der Umfang feiner gelehrten Kenntniffe, mie feine aus 
alten Scholiaften zufammengetragenen Sommentare beweifen, von benen 
befonders der Homerifhe cine unerfhöpflige Fundgrube philologiſcher 
Gelehrſamkeit ift. (Bebrudt zu Rom 1542 — 1550. 4 Vol” Fol. und 
Bafel 1559 — 1560, 3 Vol. Fol.) “ 

Euterpe, bie Muſe dee Maſik; bie —— der Floͤte wird 
ihr zugeſchrieben. Sie wird dargeſtellt als eine mit Blumen bekraͤnzie 
Jungfrau, eine Flöte und ein Muſikblatt in der Hand und vetſchiebene 
andere Infrumente neben ſich habend. ie ift die Beberin bes Wen 
gnuͤgens. (©. d. Art. Mufen.) — — 

Euthanaſia, ein ſanftes, leichtes, gluͤckliches Sterben. Wie 
land gab biefen Namen einer feiner Schriften. —— 

utropius (Blavius), ein lateiniſcher Geſchichtſchreiber, wel⸗ 
cher, wie er ſelbſt ſagt, unter dem Julian bie Waffen getragen 
Geburtsort iſt unbekannt, wie auch die Umſtaͤnde ſeines N ARE 
brühte um 360 nad Ehr. Geb. Sein Abriß der römifchen © 
(Breviarium rerum romanorum) reiht von ber Gründung &o 
bis Valens, dem er zugeeignet if. Die Schreibart iſt nicht fonbeelid, 
aber die Klarheit lobenewertb. Die gefhäfteften Ausgaben find- dom 
Baverc (Eeyden 1729, 8.), Verfeit (Leyden 1762, 2 8: 8.) wand 
Aaſchucke (Leipzig 1904, 8.). Pi rt | 
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Eva, . Adam. 
Evalvation, ber Anſchlag, bie Schägung. Insbefondere draus 
den es die Kaufleute von der Schägung des Werthes eines Waaren» 
lagers, wenn baffelbe von einem andern übernommen wird, ober wenn 
verbunden gewefene Hanbelsleute fi trennen. Won Münzen gebraucht, 
iſt es die Währung; in ber Rechenkunſt, die Einrichtung eines Bruce 
nach feinem wahren Gehalt und Betrag. 
Evan, Euan, Beiname bes Bachus, f. d. Art. 
.. Evangelium, ein griechifhes Wort: fröhliche Botſchaft. Ges 
woͤhnlich wird es theild von ber. driftlihen Lehre, welche mit der 
froͤhlichen Botfhaft von der "Ankunft des Mefflas, von der Geburt des 
ben Bätern verheißenen Retters begann, theild von ben Schriften ges 
braudt, in welden Marcus und Lucas und die Apoftel Matthäus und 
Johannes bie Rachrichten von den Thaten und Schidfalen Jeſu Chrifti 
aufgezeichnet haben. Evangeliften hießen in ber aͤltern Kirche dies 
jenigen Chriſten, welhe von einer Gemeinde zur andern reifeten und 
den Unterricht der Apoflel fortfehten; der fpätere Sprachgebrauch hat 
diefed Wort auf die obigen Verfaffer der Lebensgeſchichte Jeſu einge - 
fhräntt. Evangelifd heißt: der in den heiligen Schriften enthal 
tegen Lehre Iefu gemäß; evangelifhe Chriften, evangelis 
wu nennen fi daher die Lutheraner. Vergl. Prote⸗ 
anten. N. 
Evergeten, Euergetä, eigentlih Wohltpäter. Diefen Na» 
men erhielt ein kleines Voll, Agriafpä oder Arimafpi genannt in dee 
fen Provinz Drangiana, weil fie einft den Altern Gprus mit 
einem Deere, durch flarke Zufuhr von Lebensmitteln, in der Wüfte 
vom Hungertode retteten. Diefe kleine Voͤlkerſchaft hatte eine recht 
ute, von den umliegenden Barbaren ganz abgehente Verfaffung; ba» 
er auch Xlerander ihnen biefe ihre faffung und völlige Fre iheit 
nicht nur ließ, ſondern ihnen auf ihre Bitte auch nod) einige wohl» 
elegene Ländereien zutheilte. Auch einige Fuͤrſten führten biefen 
Bam u 


en. 
Eovertfen (Iohann), Admiral der hollaͤndiſchen Flotte, ausge 
ichnet durch feine Tapferkeit, Tebte in ber zweiten Hälfte bes 17. 
hrh. Bu jener Beit fand bekanntlich die Macht ber Holländer zur 
See auf ihrer hoͤchſten Stufe. Die Ruyter, Tromp und Wafs 
enaer (f. bie Art) hatten burd ihre Siege ber nieberlänbifcher 
lagge bie Achtung aller Nationen erworben, und mehrere Slieder 
der aus Zeeland ſtammenden Familie der Evertfen, ſaͤmmtlich Gefaͤhr⸗ 
ten und Bdglinge jener Seeheiden, traten würdig in die Fußſtapfen 
biefer großen Männer. Ein Bruder von Iohagn Evertfen, Namens 
Eornelius, gleichfalls Admiral in den Dienfen ber Republik, ftarh 
den Tod für's Vaterland in der blutigen Schlacht am 15. Juli 1666 
gegen die Englänter. Johann Evertien befand fi) damals feit Jahre 
und Tag außer Dienfien. Kaum erhielt der heidenmüthige Mann 
aber die Nachricht von dem Ende feines Bruders, fo fcheieb er an die 
Generalſtaaten: „Ic wuͤnſche wieder in Tätigkeit zu treten, um mei: 
nem Baterlande nüglid zu fein. Mein Water, vier Brüder und ein 
Sohn farben bereits im Dienft für die Republik auf bem Bette der 
Ehre. Möchte es mir vergönnt fein, gleih ihnen mein Ente im 
Kampf gegen die Feinde des Staats zu finden!’ Der Wunſch biefes 
Braven warb it. Am 4. Aug. deffelben Jahres beftand er ein 
Gefecht gegen die Engländer, in welchem er ein Bein verlor Und wer 
nige Zage nad) feiner Verwundung flarb, Die Staaten von Zeeland 
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tivgen ihm und feinem Bruder Cornelius in der Peterskirche zu ib 


deiburg ein prachtvolles Denkmal fegen,- woſelbſt auch die Afche dieſer 
beiden Braven ruht, ‘zu denen fpäter nod) ein anderer. Abmiral--@&t» 
nelius Evertfen, ein Sohn von Johann Evertfen (welcher 169 
ftarb), und Salin Evertfen, gleihfalls- Admiral in hollaͤndiſcha 
Dienften und Nachkomme von dem ditern Cornelius Evertfen, der im 
Jahr 1721 endete, gelegt wurben. * 
Evolutionen, die Bewegungen einer Truppe zur Ue 

‚oder vor.bem Feind. Gie gehören in das Gebiet der Elementartall 

und umfaffen daher alle Golonnenformirungen, Aufmaͤrſche zc. Ma 
noeuores dagegen find Zruppenbewegungen, welchen allemal gewiſſe 
Vorausfesungen zum Grunde liegen. Die Zahl thut nichts zur Sad, 
denn e3 kant ein Regiment manoeuvriren,, während ein. ganzes. An 
meecorps blos Evolutionen ausführt. Auch die Wewegungen - einer 
Schiffsflotte zur See werden Evolutionen genannt. Evolution: 


escabre, eine Schifföflofte, welhe Bewegungen zur See machen, bab 


diefe, bald jene Stellung annehmen muß, um dem Feinde beizulommen, 


oder ihm Abbrudy zu thun. 


Evolutionstheorie, ift diejenige Lehre von der Erzeugumg, | 


nah welcher man annimt, daß bie Seelen, gleih den Körpern, -fih 


durch ſich felbft fortpflanzen, und die Keime zu allen künftigen &eelen | 


fhon in. ber erfien Menfchenfeele vorhanden gewefen feien, folglich nur 
immer cine Seele fih aus ber andern entwickle. Kant pflegte bied 
Epftem die Einfhadtelungstpeorie zu nennen, weil nad bemfelben alle 
erzeugten Weſen wie kleinere Schadyteln in .größern und. endlich alle 
in einer einzigen Schadtel enthalten gewefen find. ©. Befruchtung 
und Epigenefie. 

Evremont (St.),' einer ber. geiftreichften  Schriftfteller feiner 
Zeit, der fi im Anfange des 17. Jahrh. weniger mit den Gegenftän- 
den tiefer Speculation und Gelehrfamkeit, als mit ber fogenannten 
Philoſophie bes gefelligen Lebens beſchaͤftigte. In der Geſellſchaft 
rag er fh durch Witz und hellen Verftand aus, und bis zu 
e 


inem Tode verlieh ihn feine Heiterkeit nicht. Er ſpieite eine gläns. 


zende Rolle unter den wigigen, geiftreihen Epicurdern jener Zeit, bie 
bald fo großen Einfluß auf die franzöfifche Pbitofophie erhielten; 
büßte aber einige Unvorfihtigkeiten, die er in Gefellfhaften, wie in 
feinen Schriften begangen hatte, mit der Gefangenfchaft in der Baſtille. 
Einer ſpaͤtern zweiten Verhaftung entging er nur durch ſchnelle Frucht 
nah England. Eeine Oeuvres méèlées erfhienen Paris 1690, 2 
De. 4, hernach Amfterdam 1706, (5 Bde. 12 und 1750, 12 Bde. 
12). Sn den. meifiep feinee Sachen ift Anmuth, Leichtigkeit‘ und 
Frohſinn der vorherrſchende Charakter. ' Eine tiefer greifende Einficht 
findet fih nur hie und da. Br - ; 
Ewald (Iohann), einer der originellſten bäniichen Dichter ber 
neueren Zeit, befonders als Zragiker und Elegiker ausgezeichnet, wurde 
1743 zu Kopenhagen geboren, im Schleswigſchen aber, wo fein Bater 
Prediger war, erzogen. Die Erziehung, welche er bekam, war für ei⸗ 
nen Geiſt, wie der feine, hoͤchſt unpaſſend. Der Vater, ein firenger 
und bigotter Mann, wollte aus dem Sohn einen Theologen nach ſei⸗ 
nem Schlage mahen, und der junge Ewald trachtete nach nichts, als 
indie Welt hinaus. Eine Menge Heiligen: Legenden, die er: lefen 
wußte, entflammten feine Einbildbungstraft. « Das. Loos eines Miffier 
närs, der in fernen Erdtheilen unter ‚Beiden und Barbaren Faͤhriich⸗ 


keiten fonder Zahl zu beftehen Hat, ſchien ihm eine Beit lang das ber 
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meibdenswerthefle; fpäter ergeiff ihn bie Lectüre: des. Robinſon Cruſoe 
Bermaßen, daß er wirklich einmal heimlich bavonging, um auch eine 
wüfte Infel zu ſuchen. Durch diefen jugenblihen Fehltritt ward die 
Strenge des Vaters noch verdoppelt, ber immer noch den Gebanfen 
fe ſthielt, einen Theologen aus dem Sohn zu bilden, und ihn deswegen 
nach Kopenhagen ſchickte. Hier warb jeboh dem Fünglinge der Zwang, 
weicher feinen Neigungen, bie ihn jegt vorzüglich zum Militär hinzos 
gen, angethan wurde, bald fo unerträglich, daß er aufs neue entfloh, 
und fid ‚in Hamburg von preußifden Werbern anmwerben ließ. Ale 
man’ihn aber in Magdeburg, wohin er gefhafft wurde, flatt dem Ver 
fpreden gemäß, ihn unter die Hufaren zu geben, in ein Infanterie-Re— 
giment fledte, entwiſchte er während bes Laufes des fiebenjährigen 
Krieges den’ preußiihen Fahnen, und trat in Öfterreihifhe Dienfte, wo 
man ihn nicht allein befjer behandelte, fonbern, da er-fid bei mehreren 
Gelegenheiten auszeihnete, aud zum Offizier machen wollte, falls er 
zum Gatholiciömus überträte. Dies verwarf Ewald jedoch, und bald 
darauf durch feine Familie losgemacht, kehrte ex nah Kopenhagen zus 
rüd, und begann nun mit Ernſt fih dem vom Vater jo gewünfdten 
Studio der Theologie zu widmen. Nicht lange fo riß ihn jedoch eine 
ungluͤckliche Leidenfhaft auf's neue aus biefer Bahn. Gin fhon aus 
früberen 3eiten ber geliebtes Mädchen ward ihm untreu, und Welt 
und Eeben dadurch dem Zieffühlenden verhaßt. Unthätig fehlenderte er 
nun, in Bram verfunken, umher, und nichts vermochte feinen Kummer 
zu lindern. Er war bamals 23 Jahre alt, und- hatte noch Feine Ads 
nung von bem Dafein des in ihm fhlummernden Talentes. Ein Em. 
eigniß weckte ben heiligen. Funken in ihm, König Sriedrid V. von : 
Dänemark war geftorben, und es follte eine Trauer Cantate gedichtet 
werben. Der Zufall wollte, daß man ihm die Sache übertrug, und 
der Erfolg war fo glänzend, ‚daß fi ſchnell die Augen aller Kenner 
und Berehrer der Poeſie auf den jungen Mann richteten, ber nun, ers 
muntert von ber Kopenhager Akademie der Wiffenfhaften, befhüst von 
Bernftorff und Karftens, mit Rath unterfüst von dem damals in Kor 
penhagen lebenden Klopſtock, fehnelle Kortfchritte auf der betretenen 
Bahn mahte, und bald in der Dde und in ber Tragödie zu den aus— 
gezeihnetften Dichtern feines Volle gerechnet wurde. ein „Balders 
od,’ ein aus dem Sagenkreis der Edda genommener Stoff, und fein 
„Rolf“ (ein Zrauerfpiet, deffen Stoff aus der alten Geſchichte Däne- 
mars if), find Werke, die bei manchen Mängeln das Gepraͤge ädter 
Genialität an fih-tragen, und mehrere feiner Oden und Elegieen ger 
bören zu dem Beften, was die neuere Zeit in diefer Hinſicht hervor: 
brachte. Eine vom Minifter Bernftorff für Ewald projectirte Reiſe 
nad Schottland, um daſelbſt die Gefänge Offians zu fammeln, unters 
Blieb wegen Kränklichkeit des. Dichters, deffen oͤconomiſche Lage, da bie 
unterſtuͤhung, welde ibm die Regierung reichte, ſtets fehr Fiein war, 
fortwährend in ſolcher Beſchraͤnkung fih befand, daß er genöthigt war, 
fich durch Gelegenheitsgedichte einen Eleinen Erwerb zu ring He Der 
von feinen kandsleuten bewunderte, von feinen zahlreihen Freunden 
geliebte Mann ftarb, nachdem er. Jahrelang mit allen Uebeln einer 
durch ein etwas unordentlidies Leben fid) .zugezogenen Gicht und mit 
Mangel und Noth gekämpft hatte, in Armuth 1781, kaum 38 Jahre 
alt, Eine. fhöne Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Dichtungen kam bald 
nad) feinem Tode in 4 Bänden in Octav heraus. 
* Ewald, dänifher General, ein Älterer Bruder des Vorhergehen ⸗ 
ben ‚geboren 1725, trat zuerft in hefjifhe Dienfte, wo er den Feldzug 
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An Amerika mitmachte unb dabet ein Auge verlor. Später in bie Dienfle 
feines. Baterlandes tretend, flieg er von Grab zu Grad, bis zum Gene 
«ol, und wurde 1809 von feiner Regierung an der Spitze eines Corps 

- Dänen: und Holländer ausgeſendet, um den damals auf eigne Hand 
gen Frankreich ſich erhebenden Major Schill, (ſ. db. Art.) bet 
nad Stralfund gezogen hatte, zu befämpfen. General Ewald ne 
bie Stadt, in weldhe fih Schill in Eile verfhanzt, mit Sturm, und 

der Tod des abenteurenden Parteigängers, ber weber die bamaligen 
Berhältniffe feines Vaterlandes, nod die ganze Lage Deutfchlands- bei 
feinem unüberlegten Beginner erwogen hatte, und durch feine What, 
feine Regierung in keine geringe Berlegenheit feste, endete eine Ange⸗ 
legenheit, derem trauriger Audgang voraus zu fehen. war. Ewald, ben 
fräher fhon, nad) dem Feldzug von Amerika, ber Lanpgraf von Heſſen mit 

‚bein Loͤwenorden, und fein König fpäter mit den bänifchen Orben ge 
ſchmuͤckt hatte, erhielt dad Band der franzöfifhen Ehrenlegion, und er 
warb fi) zugleich durch bie firenge Mannszucht, weldhe er feine Trup⸗ 
pen in. der ‚eroberten‘ Stadt halten ließ, daſelbſt die--allgemeinfte: Ach⸗ 
tung. Er farb 1813 in feinem 88. Jahre. Dan Hat von- ihm -ein 
ſehr geihägtes Werk in dänifher Sprache, über den Krieg der leichten 
Truppen. 
JEwiger Friede iſt die Idee eines ununterbrochenen rechtli⸗ 
chen Zuſtandes ber Voͤlker, wo fie ihre etwanigen Streitigkeiten nicht 
Buch Gewalt det Waffen, ſondern nach Geſetzen der Vernunft entſchei⸗ 
.den«  Diefe Idee liegt faft allen Friedensfhlüffen zum Grunde, denn 
in benfelben geloben ſich die ftreitenden Parteien gewöhnlich ewige Freund ⸗ 
ſchaft und ewigen Frieden, bie ‚aber befanntlid) nie Lange dauert, das 
ber die Phitofopben und Politiker über Möglichkeit ober Unmöglichkeit 
‚eines ewigen riebens vielfältig geftritten haben. St. Pierre war ber 
Erfte, der einen förmlihen Entwurf zum ewigen Frieden auffehte, 
‘ben nachher Rouffean bekannt machte. (S. auh Heintid IV.) 
Seitdem. ift dieſer Gegenſtand ſehr Häufig, unter andern auch von Kant 
in feiner Schrift: Zum ewigen Frieden, zur Sprache gebradit worben. 
Die allgemeinen Mittel zur Verwirklihung des ewigen Friedens; melde 
in Vorſchlag gebracht wörben, waren bald das politifhe Gleichgewicht, 
bald ‚eine Univerſalmonarchie, bald enblid ein allgemeiner Voͤlkerverein 
ober Staatenbund, der durch einen fortwährenden Congreß, als hoͤchſtes 
Vörkertribunal, „alle entftehenden Streitigkeiten ber Staaten ſchiede⸗ 
richterlich beilegen follte. Da aber alle diefe Mittel unzulänglich befuns 
ben murben, weil es dem ewigen Frieden auch bei Vorausfegung feiner 
politifchen Zuftände an einer hinlaͤnglichen Buͤrgſchaft fehlen würde ‚To 
erklärten. Andere benfelden geradezu für ein Hirngeſpinnſt, und tra⸗ 

ten wohl gar. ald Vertheidiger, des Kriegs auf, wiefern berfelbe ein 
zur Beförderung menſchlicher Bildung nothwendiged Uebel ſei. Die 
Vernunft muß indefjen ben Krieg -immer als einen rechtloſen Zuſtand, 
* Leiden und Wohlſein vieler Tauſende zerſtoͤrt, verabſcheuen, und muß 
olglich auch immerfort die Idee eines ewigen Friedens als eine recht⸗ 
ice Foderung an bie Völker und Staaten aufftellen; fie wirb aber 
ſchon zufrieden fein, wenn die von ihr. gefoderte Ewigkeit’ in ber Wirk 

Fun un eine fehr Tange Dauer des Friedens erſcheint. Vergl. 
‚eilige Allianz. EN 

Erantheme find Hautkrankheiten mit Fieber verbunden, daher 
fie acute, hitine Bantausfchläge genannt werden, um fie von den-lang« 
twierigen, denen fih das Fieber nur zufällig beigefellt (melde in ber 
mediciniſchen Kunftfprädye Impetigines genannt werben); zu unter 
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iben. Die am Häufigften porkommenden find. Blattern, Maſern, 
Be, Scharlach, Brielel, Blafenfieber, Reffelfriefel. Cine jede bat 
* Eigenheiten, die auf die Entſtehungöweiſe auf bie Bildung und 
tellung ber veränderten Erſcheinungen in ber Haut und in ihrem Ders 
Yaufe gegründet find. Berg Hautkrankheiten, Blattern 
u. a 4 2 
Exarch, Exarchat. Als Narſes, der Feldherr des morgenläne 
diſchen Kaiſers Juſtinian, bie Gothen und ihre Verbuͤndeten in Stalien 
nz beſiegt hatte (552 — 554), behandelte Juftinian den mittiern 
heil Italiens ald eine Provinz des morgenländifhen. Kaiferthums, und 

" Lie es durch, einen Statthalter ( ch), ber. feinen Sitz zu Ravenna 
Hatte, tegieren. Aiftulph, König der Longobarden, eroberte Ravenng 
und das ganze Exarchat (752), aber ber fränkiihe König Pipin nds- 
thigte ihn (755), es zurüdzugeben, und ſchenkte e8 dem Papft Oter 
pban III. Seit diefer Zeit ift Ravenna und fein Gediet mit dem Kies 
gem vereinigt geblieben. — Bei den heutigen Griechen ift Erarr 
us ein Abgeordneter dei Patriarden, weichet in den Provinzen dere 

umreiſt, und bie Bifhöfe und Kirchen vifitirt, 

Erception, Ausfluht, befonders gerichtliche, f. Rlagen und 
Einreden. — Ercecptions« Befege oder Verordnungen find 
Jolche, welche, im Widerſpruch mit ben Grundgefegen, zus Erreichung 
befonderer Zwecke temporär erlaſſer werden. ; * 

Ercellenz, ein Titel, den zuerſt die longobardiſchen Könige ger 
führt haben follen, und den fi, nach ihnen, auch mehrerere sömifche 
Kaifer, namentlih Carl der Große, Conrad I., Friedrich I. ac. beilege 
ten. Späterhin ging er, befonders in Italien, auf bie kleinern Füre 
fen über, bis auch diefe, nachdem Papft Urban VILL., 1630, ven Gare 
binälen die Eminenz ertheilt hatte, ihn gegen die Altezza vertaufchten, 
um fo mehr, da ſchon früher einige Seanbte vom erften Range, zu 
Rom, ſich denfelhen angemaßt hatten. - Seitdem ift nun, durch den. alle 
gemeinen Bebraud, die Ercellenz in einen bloßen Amts: oder Dienfttitek 
umgewandelt worden, ber fi “in Zeinem Falle auf Kinder ober Ver⸗ 
wandte übertragen läßt, der. Strenge nad mit dem Amte jedesmal 
wieder aufhört, und nur von wirklichen Miniftern, von den erften «Hofe 
und Militär: Würden, Ambaffabeuren und Gefandten ( bevollmächtige 
ten Miniftern ) geführt wird. , 

. Erdequer, die koͤnigliche ent: und Schatzkammer in England. 
Sie fteht unter dem Großfhasmeifter, ober, wie jegt, unter gewiffen 
Gommiffarien, welche Lords der Schatzkammer heißen, und von denen 
der erfle, fo wie der Kanzler der Schapfammer, zu den koͤniglichen Mis 
niftern gehören. Ihren fonderbaren Namen führt die engliihe Schade 
Tammer ſchon feit Wilhelm dem Eroberer, wie man glaubt, von dem 
gleid einem Schachbrett (franz. Echiquier) gewärfelten Teppich, wor 
mit ber Zahltiſch in derfelben bededit war. — Erde uers Ville, 
Schat kammerſcheine; Obligationen , zu beren Ausftelung das brittiiche 
Zinanzminiftertum burd ein Greditootum vom Parlament e n 
. tigt wird. Sie find nicht Auf einen beftimmten Abzahlungstermin 
gefatt; fo lange fie laufen, tragen fie 3%, Pence von 100 Pfund 
erling tägliche Zinſen (5 Procent), und fehen gewöhnlih um ein 
weniges beffer als baares Geld, meil Banquiers und Kaufleuse ihren 
Laffenbeſtand gern in biefem zinfentragenden. Papier halten, Die Binz 
fen u aber nicht fundirt, fondern werden aus ben allgemeinen ins 
känften entrichtet. Um nun den zu großen Anwachs biefer Obligatlos 
ren zu verhindern, deren Ausgabe ein notpiwendiger Theil des Mecha⸗ 
Zufl. v. +4 We. 3. 36 
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nismus der brittiſchen Finanzen iſt, ruft der Staat alljaͤhrig 
Theil derſelben auf, um ſie abzuzahlen, oder unter beftimmten BA 
gungen ih den Stocks zu funditen d. h. in eine ſtͤndige 
verwandeln, deren Zinſen durch beſtimmte, dazu aufgelegte (bgaten 
geſichert find. " Erzwungen kann aber dieſe Verwandlung trie merken 
wer fie fi nicht gefallen laſſen will, kann, wenn ihn die Reihe 8 
baare Zahlung derlangen- TEN... 
Ercommuünitatiön, f Kirchen bann md Interdi 
Ercuffion, die Ausflagung des Haupffchuldners ; baber "bi 
fietum exenssionis‘, bie Rechtswohlthat Für denjenigen ; welcher iu } 
für jemand verbürgt hat, verlangen zu Tönnen, dab der Saupij 
ner zuerſt ausgellagt werde. (Vergl. Bürgfhaft. — WERE) 
Erecution, die Ausführung (3. B. einer Muſik) Bouſtre 
(eines Urtheils), Beitreibung der Abgaben. ' Executor, Vol frei ter, . 
B. eines Teſtaments. Executiv, volftredend‘, z. B. volkfiredembe 2 
ansübende Gewalt, im Gegenſatz der geſetzgebenden. Execute riale z 
(executoriales litterae), Bollftredtungs - ober Beitreibungsbefepter " 
Eregefe, griedhifih, Erklärung, vorzugsweiſe aber von Er 
klaͤrung der heiligen Buͤcher gebraudt. ‘ Won der ‘Erklärung afiberer 
Bücher, oder Schriften der Profanſcribenten, pflegt man häufiger das far 
teiniihe Wort Interpretation zu gebrauchen. Ein Ereget iſt in 
ter Schriftausleger, und eregefiren heißt zuerft Überhaupt erkik % 
legen, dann aber befonders den Sinn ber heiligen Schriften buzk 
wendung der Sprachkenntniſſe und anderer Hülfsmittel entwirke n. 
Wiſſenſchaft, melde die Grundfäge der Auslegungsfunft darſtellt 
man Eregetit nennen; gewöhnlich indeß wird fie mit einem amberm &i 
dem Griechiſchen enflehnten Worte Germeneufif genannt. Da» 
gen Bücher in einer fremden 'Sprade, von ffern einer men; 
und eines fremden Volks gefchrieben find, fo leuchtet von © 
daß, um ihre Verftändniß zu Öffnen, nicht nur eine tiefe Sprafumb 
fondern audy eine Menge hiftorifher, geographifcher und antiguarifd 
- Kenntniffe erfobert werde; und da bie. Kenntniß‘ der’ hriftl hen GL 
bens: und Gittenlehre aus ben heiligen Büchern geihöpft werben m 
fo ergiebt ſich, dab das ganze theologifhe Stublum von ber Et 
auögehe, Die berühmteften Eregeten unter den Kirdhenvätern, % 
Origenes, Chryfoftomus, Theodoret, Diodorus von Zarfus un 
nymus. Im Mittelalter, als man fich faft ausſchließend an die 
d. b. an eine lateiniſche Bibelüberfegung hielt, welche allg im — 
brauche war, und es den meiſten Theologen an — ——— fehe 
ward bie Exegeſe ſehr vernachlaͤſſigt. Duͤrch die Reformation aber arb 
dieſes Studium von neuem belebt, und bie Legten Jahrh 
lange Reihe vorzüglidier Eregeten, befonders in: ber profefkantinen 
Kirche, hervorgebracht. — — 
Ereqguien, bie Todtenfeier. Man verſteht in der a 
Kirche unter Erequien nicht ſowohl das Leichenbegän bit, a 
vielmehr die feierlichen Seelenmeffen, welche ( gewöhnti einige F Zochen 
darauf) fuͤr den Verſtorbenen geleſen werden. Bei den Erequien hoben 
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und welches darin beſteht, die gedachten Groͤßen vermittelnd auf andere 
zu beziehen, denen fie zwar nicht bis zum Erſchoͤpfen (exhaurire), 
aber doch fo nahe gebraht werden Finnen, daß der Unterfchied Kleiner 
als jede angeblihe Größe wird, heißt das Erhauftionsverfahren. So 
vergleicht man den Kreis mit einem darin befhriebenen Vielecke, weil 
der Unterfihied zwiſchen beiden offenbar in bem Maße geringer wird, als 
man die Seitenzahl bes Vielecks vergrößert. ' 

Eril, eine Strafe, moburd jemand gendthigt wird, bie Stadt, 
Provinz, oder au das Land zu verlaffen, wo er ſich bis dahin weſent⸗ 
ih aufhielt, mithin ein bürgerlicher Bann ober politifche Verweiſung. 
Die alten Freiftaaten erilirten zumeilen Männer - um bes bloßen Ver: 
dachts willen, daß fie der republitanifhen Freiheit gefährlich werben. 
Könnten. In biefem Falle war das Eril nit Strafe, fondern Bor: 
fißtsmaßregel. (Vergl. Deportation und Berbannung.) Ba: 
bylonifdhes Eril,f. Debräer und Juden. 

Exorcismus, griehifh, Beſchwoͤrung und Beſchwoͤrungsformel. 
In ber aͤltern Kirche herrſchte die Meinung, daß gewiſſe Perſonen, na⸗ 
mentlich gewiſſe Kranke, beſonders Wahnſinnige und Epileptiſche, von 
böfen Geiſtern beſeſſen wären. Weber dergleichen Perſonen nun wurden 
Beſchwoͤrungsformein ausgeſprochen, und dieſe Handlung nannte man 
Exorcismus. Es gab fogar eine eigene Gattung von Geſellſchaftsper— 
fonen , Erortiften genannt, welche diefes Gefhäft zu verrichten pflegten. 
Seit dem 3. Iahrh. warb die Meinung verbreitet, daß die Heiden und 
Haͤretiker von böfen Geiftern befeffen wären, und daher Fam es, daß 
der Erorcismus nunmehr mit ber Zauffandlung verbunden ward. Und 
nachdem Auguftus Lehre von der Erbfünde allgemeinen Eingang gefun⸗ 
ben hatte, pflegte man ihm feit‘ dem 5. Iahrh. auch bei der Kinder: 
taufe zu gebrauhen. Luther Tieß diefen Gebrauch beftehen: die refor⸗ 
mirte Kirche aber gab ihn frühzeitig auf, und aud unter den Iutherie 
Then Geiftlichen gab es ſchon im 16. Iahrh., zu ber Zeit der cryptos 
talvinifhen Streitigkeiten, viele, welche ihn mißbilligten. Dennoch 
dauerte er in ber lutheriſchen Kirche bis auf bie neuern Zeiten fort, 
ob man ihm gleich eine vernünftige Deutung gab, und erklärte, daß 
er nicht als eine Austreibung des Satans, fondern als ein Bekenntniß 
des angebotnen Verderbens und der Nothwendigkeit der Erldfung zu be: 
traten fei. Er ift aber ein unſchicklicher Gebrauch, welcher fich Teiche 
dem Aberglauben nähern Tann, und es ift daher fehr zu billigen, daß 
man ihn in den neuern Zeiten faft aller Orten abgefhafft hat. N. 

’ Eroterifh, Eroteriler, f. Eſoteriſch. 

Erpanfion, Ausdehnung, "Ausbreitung, Erweiterung; daher 
Erpanfivfraft, Ausdehnungskraft bee Materie, vermöge welcher fie von 
ihrem Mittelpunfte aus einen Raum einnimt, entgegengefegt ber Con— 
tractivfraft oder zufammenziehenden Kraft. Man unterfheidet an fi 
erpanfible Körper, wie Wärmeftoff, Lichtftoff; und durch Mittheitung 
erpanfible Körper, welche, wie Dämpfe, Dünfte u. f. w., ihre Expan⸗ 
fibilität ben erftern verdanken. 

Erplorator, eine von Becaria angegebene Vorrichtung , welche 
in einem Drahte befteht, deſſen ifolirte, mit Zinnknoͤpfchen ep 
Enden an einer Stange über dem Schornfteine oder an dem Gipfel eis 
nes Baums befeftigt werden. Won diefem Draht wird ein anderer durch 
eine mit Siegellad überzogene Glasröhe ins Zimmer gekeitet, und an 
dem Drahte im Bimmer befindet ſich ein Electricitätömeffer, mittelſt 
defien man die tägliche Luftelectricität beobadpten Tann. 

Erplofiion iſt ‚eine plögliche und gewaltſame Je ehauntz einer 
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elaftifhen flüffigen Materie, welche nad allen Richtungen | wirkt, bie 
Dinderniffe an den ſchwaͤchſten Orten durchbricht, und gemeinigeich mit 
einem Knall begleitet ift, befonders das Sprengen bebeutender Pulse 
maffen. Das Schießpulver, Knallpulver, Knallgold u. bgl. | 
bei ihrer Entzündung ober Erhigung plöslich eine große —* 
ſcher Materien, welche ſich gewaltſam auszudehnen —— nd 
Materien noch überdies eingeſchloſſen, fo treiben bie erzeugten elaftiichen 
Frluͤſſigkeiten bie Pfröpfe, welche fie einfchließen, mit ungemeinee „tal 
fort, oder zerfprengen die Körper, in denen fie enthalten find. Bin 
biefen Erplofionen hängen bie Wirkungen aller. Feuergewehre z. ber Mi 
nen und Bomben ab. Die Dämpfe, in welche das Wafler buch Bir 
Hitze verwandelt wird, find in einem hoben Grabe elaftifh. Wenn mian 
daher Waffer in einem verftopften oder verfchloffenen Gefäße erbigf, RD 
üben dieſe Dämpfe gegen die Wände des Gefäßes oder gegen ben Pfespf, 
der es verfchließt, eine überaus große Gewalt aus. r 
Erponent heißt in der Mathematik der Verhältnißanzeiger, Bun 
zelanzeiger, Wenn naͤmlich eine Größe ein= oder mehrmal durch 
felbft multiplicirt wird, fo fegt man, flatt den Factor oft zu w 
len, zur Rechten deffelben oberhalb eine Eleinere Ziffer, weldhe anbentet, 
wie oft die Wiederholung der Multiplication der Zahl ober Größe mit 
fich ſelbſt Hätte geſchehen Wa 


.a*— aaaa — a. a. a, a. * 
Expofition, A derfi a re E 
xpofition, Auseinanderſetzung ; im gung, 
zaͤhlung ber Vorgeſchichte, d. h. alle, besjenigen, was vor bem Zeit: 
punkte der Handlung, mit welchem das Stuͤck anhebt, nad der Bor 
audfegung des Dichters fidy begeben hat. Man kann fie eintheilen-in 
die abgefonderte und verwebte. Jene wird dem Zufhauer unmittelbar 
in ber Form eines erzählenden Prologs gegeben, wie z. B. in ben 
nicierinnen des Euripides; biefe empfängt er mittelbar, ober ſchein 
zufällig, indem die handelnden Perfonen unter einander die Thatſachen 
der Vorgefchichte erwähnen und dem Zufhauer Elar machen. Die per 
webte kann fich erftreden durch das ganze Stüd bis zur Ka 
wie z. B. im König Oedip des Sophokles. Nebenzwed der 
ift Bekanntmachung ber Zuſchauer mit dem Orte und ber Zeit der Hand⸗ 
lung, mit den Charakteren der Handelnden u. f. w., FR 
von Ahnungen und, Bermuthungen, welche die Aufmerkfamfeit die 
Handlung des Stüds (die Kolgen der Vorgefhichte) ſpannen. Webri- 
gens wird ber Begriff der Erpofition auch auf bie einzelnen Acte eines 
Stüds bezogen, und dann bedeutet das Wort bie Bekanntmachun des 
Zuſchauers mit demjenigen, was nach der Vorausſetzung des Dichters 
während: des Zwiſchenactes er ift. Ä 
* Ertenſion, rg — Erweiterung, Umfang; dw 
r extenſiv, entgegengejegt dem Intenfiven. 
Erternftein bei Horn im Fuͤrſtenthum Lippe, eine Feffenreibe, 
die aus mehreren vertical gefpaltenen und grotesk vertheilten Klippen 
Theil mit natürlihen Kammern gebildet ift. Auf jeber einzel 
en hänat ein arofer im Winde bewealicher Stein . ber ſich zum 
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die leichteſte Bewegung der Hand kann ſehr charakteriſtiſch fein, und 
ind eben fo das leichte ober feſte Auftreten des Fußes, eine krampfhafte 
Bewegung ber Zehen xc. Goͤthe fagt zwar (in Kunft.und Altertfum 
m Rhein 1. Bd. 3. Hft.) jeder fittliheflusprud gehöre ‚blos dem obern 
Theile des Körpers an, umd die Füße feien in ſolchem Falls überall im 
Bege. Wir habendedoch eine andere Meinung , und glauben vielmehr, 
‚aß eine Berlegenheit hier nur in bem Vermögen bes Kuͤnſtlers ihre 
irſache haben koͤnne. Sehr treffend bemerkt Watelet: Es mürbe oft 
wer, ja unmoͤglich fein, bie Difpofition und Bewegung der Extremi⸗ 
ten, bie — einer Figur ober ihren Gemüthszuftand zu beſtim⸗ 
nen, wenn man bie Köpfe verbedte. Preville, der größte ber franzde 
ifchen Komiker, ftellte einft in einer Geſellſchaft, in welcher ſich auch 
Sarridd befand, einen Betrunfenen vor, zur Bewunderung aller An⸗ 
vefenden. Da rief ihm Garrick zu:-Preville, Ihre Fuͤße find nüchtern ! 
dieſe Bemerkung enthält einen tiefen Sinn, und den Schlüffel zur vore 
iegenden Frage. Indeffen würde man Unredht haben, die Anwendung . 
‚ur bei lebhafteren Gemüthszuftänden gelten zu laſſen. Ihre Richtig⸗ 
eit läßt fih an den herrlichſten Antiken und Bildwerken fpäterer Zeit 
achweifen ; anders fegt eine Nymphe den Fuß, anders Pallas Athene; 
ine andere Haltung ift in ber Hand ber ehrwürdigen Matrone, und 
ine Andere in der band ber fhüchternen Jungfrau. Einen fharffehenden 
Zeobadhter müßte es fogar gelingen, richtige phyfiognomifche Urtheile 
isweilen felbft auf. Hände und Füße auszubehnen. 
Er Boto, f. Votum. ‚ 
Eyck (Johann van), auch Johann oder Ian von Brugges ges 
annt, @esteres von feinem Wohnort Brugges, Erfteres von dem Ort 
»iner Geburt, Maaseyck (im Bisthum Luͤttich), war der Sohn eines 
Nalers, deffen Familienname nicht befannt geworden ift,. und wurbe, 
sie Einige "behaupten, um 1370 geboren, nad) Anbern aber. erft am 
Schtuffe des 14. Iahrh.: eine Meinung, die durch mande Umftände 
iemliche Wahrfcheinlichkeit erhält. (S. dierüber: Waagen, über Hu: 
ert und Johann van Eyd, und Schopenhauer, Iohann van Eyd 
ınd feine Nahfolger). Ein Älterer Bruder, Hubert van Eyck, 
geb. ungefähr ums Sahr 1366), -der — ein zu ſeiner Zeit be⸗ 
uͤhmter Maler war, unterrichtete den juͤngern Johann in den Anfangs⸗ 
nden ber Kunſt, und das Talent dieſes ſeltenen Genies entwickelte 
ch bald mit ſolchem Glanz und ſolcher Kraft, daß er in Kurzem ſeinen 
ehrer bei weitem übertraf, und die Bewunderung ſeiner und ſpaͤ⸗ 
rer Beiten wurde. Von ben Lebensumftänden dieſes ausgezeichneten 
duͤnſtlers, fo wie feines Bruders und Lehrers Hubert., weiß man nur 
iolgendes: Die Brüder van Eyck ermählten ſich Brügges zu ihrem Wohn: 
rt, wo bamals, des ungemein blühenden Handels wegen, ein Zuſam⸗ 
zenfluß vieler Großen und Reichen war, unb fie reichliche Beſchaͤftigung 
u finden hoffen Eonnten. Gegen das Jahr 1420, oder bald nachher, zo⸗ 
en fie aber auf ziemlich lange nad) Gent, um bafelbft gemeinfchaftlich 
in Wert von fehr großem Umfange auszuführen, weldes. ihnen der 
a zur Regierung gelangte Herzog, Philipp ber Gute, von Bur⸗ 
und, einer ber pradtliebendften und reichften Fürften feiner Zeit, 
bertragen hatte. (Es ift die jest im Mufeum zu Paris befindliche 
erühmte Anbetung des Lammes, ein Gemälde, weldes in frinen per: 
diedenen heilen Über 300 Figuren enthält, und ein Meifterftücd vom 
ften Range if: Es ift auf Holz mit Fluͤgelthuͤren gemalt, bie Außer: 
ch bie Bildniffe der beiden Künftler und ihrer Schwefter Margarethe, 
eichfaͤlls einer Malerin; oder,’ wie Andere dafuͤr halten, der Gattin 
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Johann von Eycks, zeigen. Von dieſen Fluͤgelthuͤren befindet ſich uͤbri 


gens bermalen eine zu Berlin in der Sammlung des Herrn Solly, 
ift diefe bie Hauptveranlaffung, warum ınan in neuerer. Seit gegen die ji 
erft von Sandrart aufgeftellte Meinung, Johann van Eyd fei um: 
Jahr 1370 geboren worden, annimt, fein Geburtsjahr” falle wohl 
ober 30 Jahre fpäter, denn eben jene Bildnijfe ber Brüder v 
Eyck, die wie das ganze Gemälde zwiſchen 1420 bis 1450 entfian 
zeigen den älteften bereits ald einen Mann von ſehr vorgeruͤckten ; 
zen, einen Sechziger ungefähr [was denn aud mit ber Angabe feines 
Geburtsjahres übereinftimmte.), den. andern, Johann, aber, als einen 
Dreißiger, weldes er damals nicht mehr hätte fein Eönnen- rn | 
wirklich um 1370 geboren worden.) Hier, in Gent, an bem glän 
den Hofe des Herzogs Philipp, hatten nun die Brüder die befte Belegen 
beit, durch Erblidung von prächtigen Stoffen, Gefchmeiden, Waffen, 
Geräthen, Feſten u. dgl. m. ihren Geſchmack vollends auszubilden, umd 
efonders benuste dies Johann bei feinen Arbeiten, in welchen fat 
mmtlich diefe Gegenftände von einer ganz außerordentlihen Naturwaht: 
rn find. Hubert erlebte übrigens die Vollendung des erwähnten gro⸗ 
en Gemälde in Gent nicht, und ed ward von Sohann allein. beendet, 
ber fih hierauf wieder, einfam wie er nun war, benn auch feine 
Schwefter Margarethe flarb in Gent, und wurbe, wie Hubert, In ber 
St. Iohanniskicche dafelbft beigefegt, mit feiner ſchon in Gent genom⸗ 
menen ‘Frau nad) Brugges begab, wofelbft er bis an feinen Tod blieb 
und noch viele herrliche Werke verfertigte. Was den Ruf diefes ausger 
zeichneten Kuͤnſtlers noch befonbers, ſchon bei feinen Lebzeiten, außer 
feinen Berdienften ald Maler felbft, erhöhte, war die von ihm bewirkte 
Einführung ber Delmalerei, deren gänzlihe Erfindung ihm ſogar ven 
Mehreren noch lange nad) feinem Zode, wiewohl faͤlſchlich, zugeſchrie⸗ 
ben wurbe. 5 Wahre. ift, wie neuere, fharfjinnige Unterfuhun 
über diefen Gegenftand ergeben haben, daß der Gebrauch, die Farben 
mit Del zu mifchen, zwar fhon lange vor Iohann van End bekannt 
war, jeboch die Sache felbft immer nur auf eine fo unvollftändige Art 
a wurde ,: man. in Hinfiht bes Trocknens, beſonders bei 
unkeln Farben, unüberfteiglihe Binderniffe fand, die erft durch 
unfern Künftler dadurdy gehoben wurden, daß er auf den Gebanken 
kam, das anzumenbende Del vorher dur die Hitze des Feuers. ober 
ber Sonne abdampfen zu laſſen, und überhaupt das Mittel erfand, wo: 
durch den biöher immer bei biefer Malerei unvermeiblihen Uebelftänden 
völlig und dermaßen abgeholfen wurde, daß von ihm an bie Delmalerei, 
als die bauerhaftefte und fchönfte, allgemein wurde, und man bie 
nannte, bis auf ihn gewöhnlihe Methode a tempera (b. h. bie Mir 
fhung der Farben mit verbünntem Gigelb und einem aus. Pergament: | 
ſchnitgeln gefochten Leim) verließ, melde fowohl wegen ihrer geringen .| 
Haltbarkeit, als wegen bed Mangels an Lebhaftigkeit und Verihmelzung 
der Farben, viele Nachtheile hatte. Ferner erwarb ſich Johann van 
Eyck nod große Verbienfte um die Kunft durch bas, was er in ‚Hin 
auf die Linien» und uftperfpective und die Glasmalerei leiſtete. In 
Betreff ber erfleten bemerken wir bier nur, daß bis auf ihn. c 
faft allgemeine Sitte war, flatt bes Hintergrundes den Ge einen 
flachen Golbgrund zu. geben, aus welchem dann die Figuren. ohne Per: 
fpective hervortraten, wie dies an unzähligen Büdwerken aus ber fruͤ⸗ 
ig Beit noch zu fehen ift. Selbit van Eyck beobachtete biefe Gewohn⸗ 
‘beit nod) bei feinen exften Arbeiten, und faßte erſt, weitergefchritten auf : 
feiner kuͤnſtleriſchen Laufbahn, die bis dahin. nur dann und wann, und 
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böchft unvollkommen angewenbete Idee auf, ben Bilbern durch einen 
naturgemäßen Lufthintergrund, eine natürlichere Gruppirung unb eine 
Perfpective zu geben”). Dies gelang ibm benn aud, wie mehrere fei: 
ner noch vorhandenen Arbeiten zeigen, auf eine fo ausgezeichnete Art, daß 
er biertn wohl und füglid der Vater der neuen Kunſt genannt werden 
tann, die durch ihn. gewiffermaßen einen neuen Umfhwung und bie erfte 
Grundlage zu der hohen Stufe von Ausbildung erhielt, welche fie feitz 
dem in ben fdhönften Zeiten ber berühmteften nad) ihm Tebenden Mei: 
fter , fowohl der Niederlande, als Italiens, erhielt. Was die Glasmas 
Lerei anbelangt, fo fchreibt man ihm bie Erfindung zu, auf ganzen Schei⸗ 
ben, mit Berfhmelzung der Karben und fehr zarten Uebergängen bes 
Sotorits, dergeftalt malen zu Eönnen, daß. keine Verwiſchung möglich 
ift, was man bis dahin nur duch Bufammenfügung (Mofarque) vieler - 
bunter Glaöfheiben zu erreichen vermochte. Der Einfluß, welchen fomit 

Johann van Eyd, fowohl als Künftler felbft, wie als Erfinder oder viel: 
mehr als Verbeſſerer mehrer Zweige der Kunft ſich erwarb, mußte noth⸗ 
wenbig -groß fein,. und die hiedurch gewiffermaßen von ihm geftiftete 
Schule ſteht mit Reht an Beruͤhmtheit den beften gleichzeitigen ober 
fpätern nidt nah, wenn man ihr glei den Vorwurf einer meift vers 
fehlten Zeichnung der Ertremitäten des menfhlihen Körpers (ein Feh— 
ler, der durd) das, vermöge eines überfriebenen Schamgefühls, verhin: 
berte Studium des Nadten und der Anatomie überhaupt herbeigeführt 
wurde) nit erjparen Fann. Die Gefichter, Gewänder, Gruppirung, 
Bertheilung des Lichtes und Schattens, find dagegen bei Johann van 
End und feinen meiften Schülern ftets ausgezeichnet, und der Glanz feis 
ner Barbengebung fo blendend als pradtvoll. Man hat von 3. van 
Eyck noch viele Arbeiten,‘ die. theils in Kirchen. und Mufeen,. theils im. 
ben Kunftfammlungen von Privaten re werben. 3u den Schuͤ⸗ 
lern dieſes großen Künftters rechnet man, außer den ziemlich gleichzeitis 
gen Antonello von Meffina, Rogiet van Brügge, Dans Hemling u. A., 
aud) nod die fpätern großen Meifter, Albrecht Dürer, Kucas van Ley⸗ 
den, Hans Holbein, Lucas Kranah u. f. w., über beren Leben und 
Zünftlerifches VBerhältniß zu Johann van Eyck, Johanna Schopenhauer, 
in ihrem bereits oben erwähnten Werke, intereffante Nachrichten er: 


ilt. 

* Eylau (Schlacht bei), den 8. Febr. 1807. Am Ende bes erſten 
Feldzuges in dem Kriege Napoleons mit Preußen und Rußland ,. hatte 
ber ruffifhe Oberbefehlöhaber, nad) der Niederlage bei Pultusk am 
26. Dec. 1806, ben Franzoſen Warſchau und das rechte Weichſelufer 
bis Elbingen überlaffen müffen. Allein kaum war bas «Heer wieder 
mit allem Nöthigen verfchen , fo beſchloß Bennigſen, mit. fieben Heer⸗ 
theilen gegen die untere Weichſel nad Thorn hin vorzubringen, u 

Graudenz, Danzig und Golberg zu befreien, deren Befabungen hierau 
zu den preußifhen Truppen unter Leftocq ſtoßen follten. Dadurch hoffte 
er auch die obere Weichſel nebft Warfchau wieber zu gewinnen, und ben 
Krieg an die Ober zu verfegen. Napoleon aber rüftete fich feinerfeite, 
Danzig, Dftpreußen und den Pregel zu erobern. Schon rüdte ber 
Zürft von Pontecorvo von Elbingen her gegen Königsberg vor, ale 
die Vorhut des zufliihen Heeres unter Markow an der Paflarge ers 
ſchten, und ihn nad) dem Gefechte bei Mohrungen (20 beutihe Mei: 


”) Steichgeitig mit ihm, iedoch nicht in der Vollkonmenheit wie er, 
wandten auch Pietro della Grancesca und Paolo Uttella die Linienpers 
ſpective, Statt des Goldgrundes, an. 
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len von Königsberg), am 25, Ian, 1807, nöthigte nad) © 
burg (15 deutſche Meilen von Mohrungen) zu * 
ſich mit Mey vereinigte, Darauf ſchob Bennigſen feinen vechten 
gl über Dfterode und Loͤbau gegen die Weihfel zwiſchen Cum” 
Ibingen vor. est erkannte Napoleon den Plan bes ruffiihen De 
führere. Er verließ daher mit den Garden Barfhau am 30. San 
und z0g alle Theile feines Heeres nah Wittenberg in n bei: 
um Bennisfen einzufäließen, und ihm alle Wege Den ER 
den Pregel abzufhneiden. Schon hatte ſich der Wortrab des — 
franzöfifhen Flügels bei Ortelsburg auf die linke Seite des zuffiihen 
Heeres geworfen, als Bennigfen unerwartef feinen Plan aufgab, 2 
flatt bis am die Weichfel vorzubringen, nad Oſterode zurädging. Er 
par nämlid ein Adjufant des DRalor : General der franzöfifchen Her J 
bes Fuͤrſten von Neufchatel, von den Koſacken aufgefangen worbem, Ber 
dem Fuͤrſten von Pontetorvo den Befehl bringen ſollte, ſich is 
w ziehen, damit bie ihm nmachrädende ruſſiſche Armee von Rapolsem 
n ihrer Flanfe umgangen werden koͤnnte. Nun begann mit dem 
par bei Paffenheim, am 1. Februar, ein adhttägiger Kampf, ber’ m 
blutigen Schlaht bei Eylau enbigte, durch welde Feins vom beit 
Deeren feinen zweg erreichte, Napoleon aber den empfinblichften Shlaz 
erhielt, der ihn feit 1796 getroffen. In den erfien Tagen Tlene 
zwar, als ob Napoleons Plan, der ruffiihen Armee dem Mückzt g abzu⸗ 
fehneiden, gelingen würde, allein in dem Treffen, weldes am Se 
Allenftein oder Bergfried, wo Souft die Brüde über: bie nahm, 
und in den Gefechten, welche am 4. und 5. bei Deppen, wo Key 
thetle erfämpfte, in der Verfolgung ber Ruffen vorfielen,, ließen bie. 
fich nicht aus der Faſſung bringen, Bennigfen z0g fi zwar niche opme” 
Berluft, aber doch in guter Srdnung zurüd; er bot fogar mehr 
dem Feinde bie Stirn, und Hielt ihn, wenn es ihm müglich fehlen, muiE 
feltner Keftigkeit ganze Tage lang auf, So geſchah es, daß, madbem 
in dem Ey mit der zuffifhen Nachhut bei Hoff ober Landsbe | 
leich die Reiterhaufen unter b’Daupouft und bem 
erg den Sieg entichieben, alle Verſuche der Marſchaͤlle Soult um! 
gereau, bie Ruffen auf ihrem Ruͤckzuge in Unordnung zu bringe 
eitelt worden waren, die Quartiere der beiden Heere Nachts miehen 
Stunden lang in fehr geringer Entfernung einander gegenüber fü Bir 
fanden. Hier erwartete Napoleon fo gewiß einen Dauptfieg zu erkäme 
pfen, daß der Färft von Neufchatel, am Morgen bes 7. „ber Ge 
mahlin bes Kaifers bie rg Worte fchrieb: „Wie werden mor 
in Königsberg fein.” So begann der zweitägige Kampf. vom Dein 
Sxieaern, um, im und bei Preußife : Eylau, einem taͤdte 
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mn rechten Fluͤgel des an Zahl ſchwaͤchern ruſſiſchen Heeres zu umgehen. 
Ran fhägte die Stärke des franzoͤſiſchen Beeres (S. 4. 6. 2. Eorpo die 
eiterei, unter Murat, und die Garden) auf 90,000 Mann. Dies wär 
as Vorſpiel der Schlacht am Sten. Mit: Anbruch des Tages ruückten 
0,000 ®uffen in bichtgeſchaarten Haufen vor, um ſich durch einen Anr 
riff in Maffe auf den Tinten Fluͤgel der Franzoſen des Stäötchens. wies 
er zu bemädtigen. Den linken Flügel führte Gen. Lieut. Oftermannz. 
en rechten Gen Lieut. Tuſchkow; dad Mittelteeffen Genieralr — 
zaron Sacken; die Vorhut Fuͤrſt Bagration; die Reiterei Gen. Lieut. 
uͤrſt Gallitzin. Gen. Lieut. Doctorow fuͤhrte die beiden Heerſaͤulen, 
»eiche aus der Mitte der ruſſiſchen Stellung vordrangen. Napoleon 
atte ſeinen Standpunkt auf dem Kirchhofe genommen, und konnte von 
em Kirchthurme das ganze Schlachtfeld uͤberſehen; die Anhoͤhen yon 
Sergallen aber, welche Eylau beherrfchten, waren von. ben Ruſſen nicht 
efegt worden. Vergebens drangen daher bie ruffiihen Scharfihügen 
is an ben Kirchhof vor; aber auch Napoleon machte, nachdem er den 
Rarſchall Davouſt durch die Divifion St. Hilaive verflärkt hatte, vers. 
ebliche Anftrengungen, um mit dem 7ten Heertheile, unter Augereau, 
nd einem Theile der Garden den Mittelpunkt der ruſſiſchen Schlacht-⸗ 
nie zu durchbrechen ; denn die Ungeduld, mit ber er, ohne die Ent: 
ickelung feiner beiden Klügel unter Davouſt und Ney abzuwarten „die 
roͤrderiſchen Angriffe auf das vuffifche Gentrum . wiederholte, vermehrte 
ur feinen Verluſt; zugleih war ‚ein bier Nebel mit Schneegeftöber 
schuld, daß bie Spige der Angereaufchen Deerfäule zu weit links ge⸗ 
ieth, daher auch der von Napoleon jeht angeorbnete Angriff’ der ge: 
ımmten Reiterei unter Murat und Beffiöres auf das ru durch eis 
en Wald gedeckte Fußvolk nichts entfdied. So wurbe zwoͤlf Stunden. 
ıng gefochten, unter einem Feuer von 300 Kanonen. - Endlich langten. 
Yavouft und Ney auf beiden Flügeln des ruffifchen Heeres au, Der 
nke wurbe von Davouft hart gedrängt, und war fchon umgangen , fo 
aß felbft das. ruſſiſche Mitteltreffen der ridgängigen Bewegung des 
inten Flügels folgen mußte, ald gegen Abend der von bem 6ten Beer⸗ 
aufen unter Ney bei Wadern vergebens aufgehaltene Heertheil (5,600 
Jreußen und das ruffifhe Infanterie-Regiment Wiborg), unter dem Ge: 
eral Leſtocq, auf dem zxechten ruffifchen Flügel eintraf, und während 
tiefen das Beuer aus einer preußifhen Batterie unter dem General 
Sad becite, hinter ber Armee weg dem linken Flügel zu Hülfe eilte, 
»o ber preußifche Feldherr ben entſcheidenden Punkt, Kufchitten, mit 
Sturm nahm, und bie nzofen unter Davouft bis Klein : Sausgarten 
uruͤckwarf. Hätte im diefem Augenblide, um 9 Uhr Abends, ber rufs 
ſche General bie von beſtocq dringend erbetene Unterſtuͤtung geleiftet, 
» würde biefer thätige und einfihtövolle General den Kranzofen nicht 
108 den Sieg entriffen, fondern aud Klein : Sausdorff genommen und 
en rechten Flügel des franzoͤſiſchen ‚Heeres völlig geſchlagen haben, 
(llein Bennigfen hielt das Heer, beffen rechter Flügel von Ney eben: 
alld umgangen war, nad) achtftündigem Kampfe für zu erfhöpft, als 
aß er, zumal bei feinem Mangel an Kriegsbebarf, am 9. aufs Neue 
orzurüden gewagt hätte. Zufrieden mit dem Vortheile, dem Feinde 
inen großen Berluft zugefügt und Königäberg gerettet zu habsn, ‚trat 
e feinen Rüdjug an. Murat verfolgte ihn am-9. mit ber Beiterei, 
urde aber bei Mansfeld mit Verluſt zuruͤckgeworfen. Das franzöfifche 
Jauptquartier blieb noch einige Tage in Eylau, wo Rapoleon am 9. die 
Stellungen ber verfchiedenen Heertheile auf dem mit Leihnamen und 
Jerwunbeten bedeckten Blutfelde in Augenfchein nahm. Rach einigen 
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unbebeutenben- Gefechten mit ben Ruffen, zulebt bei Oſtrolenka am 18, 
führte er. an biefem Tage fein Heer ruͤckwaͤrts hinter die Paffarge- 
In Folge der Schlacht von Eylau, die Napoleon erft einige Tage nah 
dem Ruͤckzuge ber Nuffen als gewonnen anfehen Eonnte, mußte jeber 
Zeldherr frinen Angriffsplan aufgeben, und fih mit dem errungen, 
Zweck der Vertheidigung begnügen. Die Nuffen hatten 13 Adler, unb 
6 Fahnen genommen; aber an Todten 7000 Mann (nad) andern 
richten 123,000 M.) verloren. Unter 18,000 Verwunbeten befanden 
9 verwunbete Generale. Der Verluft der Franzofen ward auf 42,000 
Mann gefhägt; fie feldft gaben ihm weit geringer an. Drei franzöfiide 
Generale waren gefallen, darunter Corbineau; fünf waren verwundet, 
darunter Augereau, beffen- Heertheil ganz aufgelöft und ben übrigen 
einverleibt werden mußte. Bennigſen ftellte jest fein Heer am Pregel 
und vor Königsberg wieder auf, wo er PVerftärfungen an fidy 
Hätte er mit oleons Schnelligkeit den Angriff erneuert, fo 4 
wahrſcheinlich das franzoͤſiſche Heer gaͤnzlich geſchlagen vorden fein. 
Doch ruͤckte fein Hauptquartier bald wieder bis Tandöberg vor. Rape 
leon aber wagte nicht, bei dem Zuſtande feines ‚Heeres, das bie geſchick⸗ 
teften Artillerieofficiere, fo wie den Kern der Reiterei verloren, und eine 
Menge Kranke hatte, bei dem Mangel an Lebensmitteln, und auf ben 
duch Schnee und Thauwetter verborbenen: Wegen, bie Raffen 
greifen. Er ging daher in feine Cantonnirungen an der Weichſel zus 
rüd, wo er fih auf den Belagerungstrieg von Danzig und, an 
Plägen befhränkte, und fein Heer wieder herftellte. Nah Schoͤll 
D. 405) foll er aus feinem Bauptquartiere zu Oſterode, am 26. 5 
und zu Frankenſtein, am 29. April, dem Könige von Preußen einem 
Separatfriedben haben antragen laffen. Dagegen ſchloſſen ber Kaifer 
Alerander und der König Friedrich Wilhelm am 26. April 1807 einen 
Vertrag zu Bartenftein, ber die Wieberherftellung Preußens und. bie 
Beſchraͤnkung Frankreichs auf die ARheingrenze bezielte, welchen aber. eis 
hige Wochen fpäter, nachdem Bennigſen, erft am 5. Zunius, ben Feld⸗ 
zug in Oftpreußen an ber Paffarge angriffsweife erneuert hatte, 
Schlacht bei Friedland und bes Friede zu Tilfit (f. beide’ Art.) 
vernidhteten. j K. 
Ezechiel, der dritte der großen Propheten, ein Sohn. Buſys, 
aus dem Prieſtergeſchlechte. Er wurde jung (geg. 599 v. Chr.) in die 
babylonifhe Gefangenfhaft geführt. Hier offenbarte er die ihm verlies 
ene Gabe der Weiffagung, als er fi mit andern Gefangenen am 
luffe Chobar befand. Er hatte ein Gefiht, in welchem ihm Gott bem 
Befehl gab, zu den Kindern Iſrael zu fprehen, und ihn zum Wächter 
feines Volks beftellte..e In einem andern Gefichte offenbarte ihm Gott 
die Leiden, welche Israel für feine Abgötterei treffen follten. Auch 
zeigte ihm Gott dad Ende der Gefangenſchaft, die Ruͤckkehr feines Volks 
nad) Paläftina und die Wiederherftellung der heiligen Stabt unb bes 
Tempels, endlich die Vereinigung Juda's und Israels unter einer Bert: 
ſchaft, und einen gluͤcklichen Zuffand feines Volks an. Von der 
zung Jeruſalems durch die Chaldäer befam er Kunde, und erzählte fie 
feinen Mitgefangenen. Er prophezeite wider Aegypten, wider 
und. Sidon, wider die Idumaͤer und Ammoniter. Saͤmmtliche ar — 
ungen: beftehen aus 48 Gapiteln; fie find dunkel, voll poetiſchen 
euerd, und wurben von den Juden erft fpäter in ihren Canon aufges 
nommen. Wann und wie Ezechiel geftorben, ift ungewiß. 


Ber. Fe 


N) 
F der ſechſte Buchſtabe bes deutſchen Abc, der durch ein Zuſammen⸗ 
toßes ber Lippen, verbunden mit, einem ziſchenden Ausſtoßen der Luft, 
wiſchen diefelben hindurch hervorgebracht, und deßwegen aud ein Blafe: 
lauf. genannt wird. Im der Mufit wird mit diefem Buchſtaben die 
—5 diatoniſche Klangſtufe des Tonſyſtems bezeichnet. (Vergl. Ton, 
Tonart.) 

Babel, im weitern Sinne fo viel als Maͤhrchen, Erzählung einer 
erdichteten Begebenheit, wird in ber Poetik doppelt gebraucht, indem 
man ‚einmal in epifchen und. dramatiſchen Gedichten das Gewebe der 
Begebenheiten (das Sujet), dann aber auch eine eigene Dichtungsart 
mit diefem Namen bezeichnet. Zum Unterfchiede pflegt man biefe Diche. 
tungsart, nad) ihrem vermuthlichen Erfinder, die Acfopifche Fabel, auch 
Xpolog, zit nennen. Wenn man von ber Fabel der epifchen und dra— 
mafifhen Gedichte fpricht, fo geichieht e8 im Gegenſatz der Geſchichte. 
Des Dichters Darftellung ftrebt nah Schönheit, fein dargeftelltes Ganze 
'olf gefallen, er wird alfo die Begebenheiten fo ordnen und einrichten 
möüffen, wie es fein Zweck erheifht. Nicht das Wirkliche foll ex darftels : 
len, fondern das Möglihe; nicht wie ed war, fonbern wie ed wahr: 
cheinlich ift; nicht mit hiftoriiher Zreue, fondern mit poetifcher Noth: 
mendigkeif. Der Dichter läßt daher weg, was nicht weſentlich zum 
Banzen gehört, ändert ab, damit ſich alles zum Zwecke füge, fest hinzu, 
wodurch biefer beffer erreicht wird. Auch der hHiftorifch gegebene Stoff 
wird dadurch Werk feiner Erfindung: er fhafft etwas Neues aus dem 
Alten. Mag der Stoff von der Geſchichte geliehen, oder neu erfunden 
fein, fo unterwirft ihn ber Dichter dem Gejege der poetiihen Form, 
von welcher an feinem Orte wirb gehandelt werden. Die Xefopifche 
Kabel oder ben Apolog zählt man übrigens mit Recht zu den didakti⸗ 
(hen oder Lehr: Gedichten, und zwar ift fie eine Art Allegorie. Man 
kann fie erklaͤren, als Darftellung einer praftifhen Regel der Lebend: 
Elugheit ober Lebenöweisheit unter einem aus der phyſiſchen Welt herge: 
nommenen Sinnbilde. Sie befteht bemnad aus zwei wefentlichen Thei⸗ 
fen: dem Sinnbild und ber Anwendung, oder einer in derfelben lie⸗ 
zenden Lehre, welche man au die Moral der Fabel genannt bat, bie 
ıber fid) in dem Bilde ſelbſt deutlich auöfpredhen muß, wenn bie Babel 
poetifch fein fol. Wegen ihres Zwecks, welcher aud die Erfindung bes 
kimmt, liegt die Fabel auf der Grenze der Poefie und Profa ; felten ift 
ſie rein poetifh, und gefällt abgefehen von ihrem Zwecke. Glodius fagt 
ehr richtig, fie fei eine Belebung der todten Natur, Profopopdie. Die: 
es Wohlgefallen an ihre wird nicht blos erregt durch das Vergnügen, 
welches der Witz an der finnlihen Einkleidung findet, fondern es Liege 
tiefer, in ber anfhaulihen Erfenntniß, daß die Haushaltung der Natur 
nach ewigen Geſetzen, in unveränderligen Charakteren fortgehe, in ber 
ohyſiſchen und moralifhen Welt diefelbe fei. Im der nicht moralifchen 
Belt zeigt fih nur die ewige Beftandheit jener Gelege und Charaktere 
yeutlicher und offenbarer, als in der Menfchenwelt, und bies ift ber 
Srunb, warum der Fabeldichter (dem es alfo nit blos darum zu thun 


”) Artikel, die in 3 fehlen, können auch in Ph nachgeſucht werden. 
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iſt, eine Lehre durch einen gegebenen Fall anſchaulich zu machen, 
ihm das Gieichniß, die Parabel, hingereicht haben wuͤrde) feine Per 
aus der nit menſchlichen Welt wählt. Herder hat hierüber das 
fendfte gefagt, und wer fi weiter davon unterrichten will, 
duch ihn. Was die verfhiedenen Arten ber Fabeln betrifft, fo 
hat man biefe feit Aphthonius in vernünftige, fittlihe und 
eingetheilt. Herder theilt fie in: 1. theoretiihe (den Verſtand 
dende); ein Factum der Natur, als Gefe und Weltorbnung 
übt den Verftand. Go z. B., wenn man mit vollem Munde nad dem 
Bilde im Waffer fhnappt; wenn man ald Schaf mit dem Mo 
tet; ald Hafe mit dem König Löwen jagt. 2, Sittlide. Ni 
reine Moral follen wir von den Thieren lernen, die große Ha 
bee Natur aber fehen wir, und erkennen, wie fie die Gtüädfeligkeit 
ge an unveränderliche, ewige Geſetze des Strebens 
t. he hin zur Ameiſe, bu Träger! 3. Schickſalsfabeln. R 
mer kann im Naturgange felbft anſchaulich gemacht werberi , ‘wie 
diefem ein Anderes durch innere Gonfequenz folge; da trit mu) ie 
roße, höhere Folge ber Begebenheiten, die wir bald Schickſal, bald 
ufall nennen, ind Spiel, und zeigt, wie dies und das, wo nicht aut 
fo dod nad} einander folgt, durch eine höhere Anordnung. Der ein 
berifhe Adler trägt mit dem Raube einen Funken vom Altar in fein 
Neſt, der es in Flammen fest, und feine unbefiederten ISungen dem 
. Beute giebt, dem er einft treulos bie Jungen geraubt. Bei dem fAhöns 
ften Fabeln  diefee Art: wird unfere Seele groß und weit w A 
Schöpfung. Nah diefer dreifachen Eintheilung des Inhalts’ und 
ges der. Fabel richtet fi) auch der Wortrag. Allgemeinen muß ee 
einfach, fein, bamit das Ganze leicht durchſchauet werde, edel, well der 
Begenftand eine gewiſſe Würde hat. Doch fließt dies ben Sch 
nicht aus, weil gleihfam. mit dem Wunberbaren ein Spiel ‚getrieben 
wird, noch das Gatyrifche, weil ein Theil der Fabeln auf Ironie ruht; 
einige find rähtend, und die Schidfalöfabeln ftreifen an das Ei ne 
pin. Ganz einfach, heiter und ernſt in ihrer Darſtellung a bie 
alten Fabuliften (Babeldichter); Lafontaine führte den Scherz in, 
und ſprach im gefelligen Weltton; Leffing, Pfeffel u. A. befreundeten 
fie mit der Satyre durch den Stachel bes —— RR 
Tann man zu viel thun, und befonders hat ein gewiſſes | 4 
follendes Geſchwaͤtz die Kabel nicht nur breit, fondern wohl gar. © 
lich gemacht, das Hafen nah Wit fie aus ihrer Sphäre gexikkt 
anches Hiſtoͤrchen, das wir unter den Fabeln fehen, mag widig, fü 
zeih und.anmuthig fein, nur eine Kabel ift es nidt. Die Form der 
Fabel ift Übrigens verfchieden; es giebt blos erzählende, es giebt bialdgis 
firte; man hat in Reinecke der Fuchs ein ganzes Fabel:Epos, und men 
ſieht nit, was in einem Fabel:Drama, als Burleste, ne 
folte. (S. auh Mythen, Wythologie.) — 
Zabier, ein beruͤhmtes aites Geſchlecht der Roͤmer. Die 
ſtreitbare Mannſchaft deſſelben (306 an der Zahl) kaͤmpften einfl (477 
v. Chr. Geb.) vereint gegen bie Vejenter, und Alle ſtarben den 
dentod fürs Vaterland. —J 
Fabius Marimus (Quintus), mit dem Beinamen Cunctator, 
— —— einer der groͤßten — — 3 Roms, 2 
n Baterland rettete, als es nah der un li icherlage am, 
Zrafimen dem Untergange nahe fhien, und Hannibal 4J feinem fg 
zeichen Deere gegen die Hauptſtadt ferbft im Anzuge wer. In Kr 
entfcheidenden trat Fabius ‚als Dictator an die Spike‘ 
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römifdhen Legionen, und entwarf,. da er fein eignes Heer muthlos und 
beftürzt, das feindliche aber furchtbar und zahlreich fand, um nicht dag 
Schickſal der Republik auf den Ausgang einer Schlacht zu fegen, ben 
meifen Plan, jedes Treffen zu vermeiden, und feinen mädtigen Feind 
durch Märfhe und Zaubern zu ermüden und zu entlräften. - Hanni— 
bal, ber feinen gefäprligen Gegner wohl. erkannte, ließ ihm fagen, 
um ihn zu einer Schladht zu reizen: „Wenn Babins ein fo großer 
Feldherr ift, als er uns glauben machen will, fo fteige er herab in bie 
Ebene, und nehme bie Schlacht an, die ich ihm .biete.” Fabius aber 
antivortete ihm Ealt: „Wenn Dannibal ein fo großer Feldherr ift, als 
er glaubt, fo zwing’ er mid, fie anzunehmen. * Unzufrieden mit feinen 
langen ögerungen, deren Grund. fie nicht einfahen und falſch beuteten, 
riefen die Kömer ihn unter dem Vorwande zurüd, einem feierlichen 
Opfer beizumohnen, und übertrugen unterdeß bie Hälfte feiner Gewalt 
dem Pinutius Felix, ber eben fo verwegen, als Fabius vorfihtig war. 
Schon war dieſer in einen Hintechalt des puniſchen Beldheren gefallen 
und einer Niederlage nahe, ald Fabius noch zeitig genug — und 
ihn rettete. Von Dankbarkeit durchdrungen, gab ihm Minutius ſeine 
Truppen zuruͤck, um von ihm fhlagen und ſiegen zu lernen. Als er, 
nach digung bes Feldzuges fein Amt niedergelegt hatte, wagte ber 
neue Gonful, Terentius Varro, ein aufgeblafener und unwiffender Mann, 
die Schlacht dei Gannd, in welcher bekanntlich das — Heer faſt 
gänzlich aufgerieben ward. Fabius unterhandelte nad) der Schlacht mit 
Hannibal über das Löfegeld ber gefangenen Römer, und als der Senat 
den Vertrag nicht halten wollte, verkaufte er alle feine Güter, um fein - 
Wort zu Idfen. Er farb im I. Roms 552 in einem hohen Alter. 

Babliers und Kabliaur, f. db. Art Franzoͤſiſche Li— 
teratur. = 

Babre b’Eglantime (Phil. Fr.), geb. zu Garcaffonne 1755, 
In einer bürgerlihen Familie, hatte fi in feiner Jugend bielfadhen 
—— uͤberlaſſen, ward Soldat, und nachher Schauſpieler. 
Er ſpielte abwechſelnd auf ben Theatern zu Genf, Lyon und Bruͤſſel, 
ohne Höhern Beifall. Beliebter war er als Gefellfihafter und durch fein 
Dictertalent. Schon in feinem 16. Iahre ſchrieb er ein Gedicht: 
l’Etude de la Nature, welches er zur Preisbewerbung bei der frans 
zoͤſiſchen Akademie 1771 einfandte. Als er fpäter. bei den Blumenfpies 
len zu Xouloufe ben Preis ber wilden Roſe (Eglantine) erhalten 
batte, füg® er biefes Wort feinem Namen bei. Er ſchrieb jest auch 
mehrere Theaterffücde, wovon jedoch nur ’Intrigue Epistolaire und 
der Philinte de Molitre Gluͤck machten. Letteres wird noch jegt zu, 
den beften Charakterſtuͤcken ber neuern! franz. Bühne gerechnet. Von ehr⸗ 
geizigem Charakter, nahm er bald an.der Revolution Antheil, verband *. 
fih mit Danton, Lacroir und Gamille Desmoulins, fihrieb mehrere *, 
Schriften, und mirkte zu den Auftritten des 10. Auguft mit. Ge * 
wurbe von Paris zum Abgeordneten. bei der Nationalverfammiung er— * 
nannt, zeigte Anfangs gemaͤßigte Grundſaͤtze, ſtimmte aber nachher für 
den Tod Ludwigs XVI. ohne Appellation, und wurde Mitglied des 
Wohlfahrtsausſchuſſes. Er zeugte gegen die Girondiften und gegen Brifs 
fot, und war auch Berichterftatter über die Ginführung des republika⸗ 
nifchen Galenders, wobei er viel Unwifienheit in aftronomifden Kennt 
niffen verrieth. Späterhin machte er fi den Jakobinern —— 
mas beſchuldigte ihn des verſteckten Royalismus, und er wurde am 5. 
April 1794 zum Jode verurtheilt. 7 

-Babretti (Raphael), einer der größten Alterlhumeforſcher, wurde 
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1618 zu Urbino im Kirchenſtaate geboren, und beſtimmte fi‘ 
ih dem Studio der Rechtswiſſenſchaften, denen er auf der S 
Gazli oblag, woſelbſt er aud im 18. Jahre den Doctorhuf © 
Hierauf fi) nad) Rom begebend, wo ein älterer Brüder von ihn, 
Namen Stephan, als angefehener Rechtsanwalt Iebte, geivem 
dort, auf diefem claffiihen, mit dem ſchoͤnſten Werken des After 
bedeckten Boden, die Neigung für jene Wiffenfchaft, in welcher 
naher durdy gründliches Studium, Schatffiun und Gift fo g 
Ruhm erwarb, und die ihm zu Theil werdende Gunft finiger @r 
unterftügte ihn mächtig auf der begonnenen Bahn. Durch den "Cat 
nal Lorenzo Imperiali in Staatsgeihäften nad Spanien gelendet, = 
er, nad gluͤcklicher Beendigung bderfelben, von Alerander VII. Erik 
Schatzmeiſter bes heil. Stuhles, bald barauf aber zum Med ‚8a 
der päpfttichen Geſandtſchaft bei dem madrider Hofe ernannt, 
luͤckliche Muße, melde ihm diefer durch 13 Jahre behauptete 
panien gewährte, ward von ihm zur Vervolllommnung in den Ak 
logischen Wiffenfhaften benußt, in denen er dann auch foldhe Korkiche 
machte, dag ihm nur noch eine nochmalige genaue Unterfuhüng der 
mifhen Alterthuͤmer mangelte, um feinen Kenntniffen das Sieger 
Vollendung zu geben. Das Gluͤck wollte ihm auch hierin wohE % 
Bonelli, zu.jener Zeit Nuncius in Spanien, war zum € Ardinal er a 
und nahm Babretti mit zuruͤck nad) Rom. Auf der Reife Sur) Wen 
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reich und Oberitalien unterfuchte Fabretti jegt nicht allein alle ihn 
ftoßenden Denkmäler des Alterthums, fondern ſchioß auch mit % 


rühmteften Gelehrten feines Faches, mit Menage, Mabillen, Gar 
und Montfaucon, dauernde Freundſchaften, und’ endlich in der Du 
ftadt ter EhHriftenheit anfommend, ward er bafelbft. zum Appel 
Rath am Gapitolinifhen Gerichtshofe befördert, — welche 
abermals hinreichende Mufe gewährte, feinen Lieblingsbeichäftie 
mit unermuͤdlichem Fleiße obzuliegen. Wald wieß ihm jedoch, De 

trauen des Cardinals Gefi abermals eine andere Laufbahn am 
mußte biefen Deren, der bie Legatur von Urbino erhalten 
Rechtsbeiſtand begleiten, und erhielt dadurch Gelegenheit, feinem 
terfande ſich Auf mannichfache Art nüglic zu ertweifen. tat ‘ 
lauf von 3. Jahren Eehrte er jedoch nach Rom zurüd, das ee nu 
mehr verließ, und fand dafelbft an dem Vicar von Innocenz XL 
Garbdinal Gasparo Garpegna, einen mächtigen. und wohlwullenden 
fhüser. Won jest an überließ ſich Fabretti gänzlich feinem Eife 
die Altertbumskunde, und gleich bie erften Werke, welde vom ü 
biefem Fade erfhienen (drei Differtationen. über die. zömifihen 
ducte und feine Syntagma de columna Trajani), emwärben 
bie allaemeinfte Anerfennuna aller Männer von Fach dusgenor un 
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egna war ihm bie Aufſicht über das fogenantite unterirdiſche Rom, oder 
ie Catacomben anvertraut worben, und die Schäße, welche Fabretti 
ier in biefem ihm ganz angemefjenen Wirkungskreis zu Tage förberte, 
nd mit kenen er zum Theil nicht allein fein Haus zu Urbind, fondern _ 
ud feinen Landſitz ausfhmäcdte, wurden der Gegenftand feines lebten 
Berfes. Gleihen Schuh, wie der Garbinal Garpegna, ließ ihm aber 
ud der unter bem Namen Xlerander VIII. den päpftlihen Stuhl be: 
eigende Cardinal Dttoboni angedeihen. Er ernannte Fabretti zum 
‚ecretario de Memoriali, zum @anonicus an ber Kirde St. Da: 
ia- Ztanstiberiana, und zulest zum Ganonicus bei St. Peter; ber 
uf Alerander VIII. folgende Innocenz XII. machte ihn aber zum Ober: 
ufſeher des geheimen Arhivs der Engelöburg, welchen Platz denn 
er Altertyumsforfher bis an fein Ende (1700) behielt. Mehrere 
Cohandiungen von Fabretti erſchienen erſt nad feinem Tode, und 
ine Lebensbefreibung von ihm, verfaßt von feinem Nachfolger im 
(mte als Aufſeher dei geheimen Archivs, dem Garbinal Kivieri, 
efindet fi in Crescimbeni's Vite degli Arcadi illustri, fo wie 
ine andere von dem Abbe Macotti verfaßte, Babroni’s Vitae illus- 
rium Italorum. Die von ihm hinterlaffene reihe Sammlung an 
Infchriften und Monumenten, wurde vom Cardinal Stopani, welder 
nter Benebict XIV. Urbino verwaltete, gekauft, und befindet fich jetzt 
m herzoglichen Palaſt daſelbſt. Man erzählt, daß Fabretti's Dferd, 
uf welchem er gewoͤhnlich ſeine Excurſionen in die Umgegenden 
on Rom machte, um Alterthuͤmer aufzuſuchen, nach und nach fo daran 
ewoͤhnt worden ſei, vor jedem Monumente ſtehen zu bleiben, daß es 
ft auch dann nicht weiter ging, wenn fein in Gedanken verlorner Reis 
er vielleicht eine am Wege liegende, halbverfehüttete Infchrift nicht bes 
erkte, und dadurch nicht felten Weranlaffung zur Auffindung manches 
ichtigen Denkmals gab. Unter dem Namen Iafithous, welches bie 
riechiſche Ueberfegung von Fabretti's Vornamen Raphael ift, und wel: 
zer Benennung er ft auch in feinen Streitſchtiften mit Gronovius be; 
iente, war Fabrefti in die Zahl ber Arcadier aufgenommen worden. 

Fabricius (Gajus), mit dem Beinamen Lufcinus, ein Mufter 
Itrömifcher Tugend, vorzüglich durch feine Furchtloſigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
eit, Enthaltfamkeit und Zapferkeit. Nachdem er die Samniter und 
ucanier geichlagen, und fein Vaterland mit großer Beute bereichert 
atte, don welder allein er nichts behielt, ‚wurde er als Gefandter zu 
em König von, Epirus, Pyrrhus, geſchickt, um bie gefangenen roͤmi⸗ 
hen Soldaten auszuldfen. Pyrrhus wollte den Fabricius, beffen Ars 
ıuth ihm bekannt war, durch Geſchenke für den Frieden gewinnen; als 
:in Babricius * fie mit roͤmiſcher Seelengröße ab; eben fo wenig 
ieß er fi von einem Elephanten ſchrecken, welchen Pyrrhus hinter eis 
er Zapetenwand hervortreten Tief. Mit Bewunderung entließ ihn 
»yrrhus, und erlaubte den Gefangenen, nad) Rom zu den damals ein: 
ıllenden Saturnalien zu gehen, unter dem Verfprechen, nad) der Beier 
n die Gefangenſchaft zurückzukehren, welches fie auch hielten. Pyrrhus 
surde bald fo für Fabritius eingenommen, daß er ihm die erfte Stelle 
r feinem Reiche anbot, wenn er nad gefäjloffenem Frieden. zu ihm 
ommen wollte, welches Anerbieten aber Fabricius freimüthig ablehnte. 
18 Gonfut im J. Roms 473 (278 vor Chr. Geb.) zwang er tem 
yrrhus von neuem Bewunderung ab, indem er ihm Nachricht gab, 
aß fid) des Königs eigner Reibarzt erboten habe, ihn gegen eine Be: 
»bnung zu vergiften. Pyrrhus fagte hierbei: eher kann bie Sonne 
on ihrem Laufe, als biefer Römer von dem Wege ber Rechtſchaffenheit 


576 Fabricius (Joh. Alb.) Fabricius (Joh. Ehr.) 
abgelenkt werden. Aus Dankbarkeit entließ er bie gefangenen Möge: 
ohne Löfegeld. In. diefes Jahr ift auch die Schlaht bei Aſculum zu 
fegen, in welder Pyrrhus zwar fiegte, aber den beften heit feines 
eered verlor. Im I. Roms 478 befleidete Fabricius mit dem Ami: 
lius Papus das Genforamt, und half ben Cornelius Rufinus aus dem 
Senat ftoßen, weil berfelbe zehn Pfund Silber an Tiſchgeraͤthen befaf. 
Ein Mann, wie Fabricius, Eonnte nicht reich flerben; ex. ftarb fo arm, 
daß feine Tochter aus dem öffentlichen Scase verheitathet werben 
mußte. Um ihn noch im Zobe zu ehren, wurde von bem Gefege ber 
zwoͤlf Tafeln, welches die Begräbniffe in ber Stadt verbot, eine Aus: 
nahme gemadt. » 5 
Fab ricius (Joh. Albert), gehört zu den durch tiefe und ausge⸗ 
breitete Gelehrfamkeit berühmt gewordenen Deutfchen. Er umfabte 
fämmtliche Zweige des menſchlichen Wiſſens, befaß eine unglaubliche Be 
lefenheit, und einen unerfhöpflihen Schag, beſonders philologifcher Ge; 
lehrſamkeit. Er war zu Leipzig 1668 geboren, wo er auch ftudirte, und 
lebte hernach in Hamburg, woſelbſt er Profeffor, der Beredfamleit wurde. 
4719 teug ihm der Landgraf von Heſſen⸗ Darmſtadt die s 
gifhe Profeffur zu Gießen und die Superintendentur ber lutheriſchen 
Gemeinden in feinem Lande an, allein der Magiftrat von Gamburg 
wußte ihn für bie gebotenen Vortheile zu entfhädigen,. und er blieb in 
Hamburg zurüd, woſelbſt er 1736 farb. Ein Mufter einer verſtaͤndi⸗ 
en und geiftuollen Behandlung der griechiſchen Literatur iſt feine von 
led beendigte Bibliotheca graeca. Nicht minder brauchbar find 
feine Bibliotheca latina, und die Bibliotheca mediae_et i se 
aetatis ind Bibliographia antiquaria. Weberdies zeugen von feinen 
rünblidhen und ausgebreiteten Kenntniffen feine Ausgaben des‘ Gertus 
mpiricus und feine Anmerkungen zum Dio Caſſius. S. Schrödh's 
Rebensbefhreibungen 2. Bd. 344 u. f. f a: 
Fabricius (Ich. Chriftian), ber — En des 
18. Jahrh., geb. zu Tundern im Herzogthum Schleswig, 1745. Rach⸗ 
dem er im 20. Jahre feinen akademiſchen Curſus vollendet, hatte, ber 
‚gab er fi nad) Upfala, um unter Linne feine Studien fort, „ Bes 
nige Schüler ded großen Mannes haben ben Unterricht beffelben befler 
. benugt, als Fabricius. Ale feine Werke über die Entomologie, bie ihm 
einen fo wohlverdienten Ruhm gebracht haben, zeigen unverkennbar die 
Grundfäge, die Methode, ja fogar die Formen des Ausdrucks von Einne, 
angewandt auf die Entwidelung einer einziger, neuen, glüdlichen und 
fruchtbaren Idee. Fabricius war für den genoffenen Unterricht höchſt 
dankbar, und ſuchte keinesweges zu verbergen, was er feinem Lehrer 
zu verbanken Hatte. Auch hat er der Nachwelt vielleicht das Bedeu⸗ 
tendfte hinterlaffer, was zur vollftändigen Biographie bes großen Ra: 
turforihers gehört. Durch den Umgang mit demfelben wurde it fhnt 
die erfte Idee feines Syſtems, die Infecten nad dem Organe bed Mun: 
des zu ordnen, vege, und er flug inne vor, davon in ber neuen 
Ausgabe feines Systema naturae, wotan er damals arbeitete, Gebrauch 
zu machen, welches Linne aber ablehnte. Fabricius erhielt bald datanf; 
die Stelle eines Echrers der Naturgefchichte an der Univerfität zu Kiel, 
und num gab er fid) ganz feinem Lieblingsſtudium hin. 1775 Meß’ ch, 
fein Spftem: der Entomologie erfcheinen, ein Werk, wodurch dieſe Wiſ⸗ 
fenfchaft eine ganz neue Geftalt bekam. Zwei Jahre nachher entwickelte 
er in einem zweiten Werke die Charaktere der, Glaffen und Arten, und 
. zeigte in den Prolegomenen bes Werks die Vorteile feiner Methobe, 
A778 machte er endlich) feine Philosophia entomologica, nad 
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Muſter ber Philosophia botanica von Linne bekannt. Von biefers 
Beit.bis zu feinem Tode, alfo faſt 30 Iahre Yang, war er unaufhoͤrlich ⸗ 
beihäftigt, fein Syftem-zu erweitern, "und es unter verſchiedenen For⸗ 
men in Werken von. verfhiedener Benennung darzulegen. Er durchreier 
fete faft. jedes Jahr einen Theil Guropens, beſuchte die: Muſeen, knuͤpfte 
Belanntihaften mit Gelehrten anı, und beſchrieb mit: unermübeter Thaͤ⸗ 
tigkeit die noch unbekannten Infecten, bie. er ‚kennen lernte: Allein in 
dem Maße wie die Zahl der Arten unter ‚feiner fleißigen Feder wuchs, 
wurden auch die. Kennzeichen der Gattungen und ſelbſt ber Glaffen un=- 
gewiſſer und willfürliher, fo. daß, aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, 
feine neueften Schriften den ältern faft nachſtehen. Die Grundlage, die: 
er angenommen hatte, war vortrefflich, allein. fie Eonnte ihn nicht, wie‘. 
er e, zu. einem Syſteme der Natur, fondern blos zu einer natürs; 
lichen Methode führen. Er ftarb 1808. S. feine Autobiogr. in bem 
Kb’ BL. I., 1. 1819. Sa 
Fabrik Heißt die Werkftatt oder Anftalt, wo Waaren im Gane- 
zen werfertigt werben, zu beven Zubereitung Feuer und Öammer von⸗— 
nöthen: find. Durch bie Iegtere Beftimmung unteriheidet fi Fabrik 
vor Manufactur; daher fagt man Gewehrfabril, hingegen Tuch⸗, Gate: 
tunmanufactur. Babricat, was in der Fabrik verfertigt worden ift. 
(Bergt. Manufactur und Mafhinen.) In ber Malerei verſteht 
man imter Fabriken alle von dem Mater in feinem Gemälde, dargeftells: 
ten Gebaͤude, befonderö wenn fie, wie bei Landfchaften und. im p. 
—— Compeſitionen, nicht der Hauptgegenſtand des 
ind. | 
Fabroni (Angelo), ein berühmter italieniiher Biograph des 18. 
... geb. zu Marradi im Toscaniſchen, 1732: 1750 erhielt er zw. 
Rom eine Stelle.an dem Gollegio Banbinelli, Als er bier drei Jahre: . 
lang Logik, Phyſik, Metaphyſik und Geometrie ſtudirt hatte, ward er 
dem Präfaten Bottari vorgeftellt, der ihn zum Stellvertreter feiner Ca⸗ 
nonicatsgefhäfte zu St. Maria in Trastevere machte. Im diefem Zeit 
punkte: befchvieb er das Leben Clemens XH. Kurz darauf hatte er Ger 
legenheit ſich Benedict XIV. zu empfehlen, der ihm zu dem Genuffe ei⸗ 
ner Art von Stipendiam verhalf, welches bie Familie Rofpiglioft vers ' 
b. Nun Eonnte ex ſich feinen Studien ungehindert hingeben. Er 
ste auch bald nachher den Gedanken , das Leben ber ital. Gelehrten. zu 
chreiben, welche im 17. und 18. Jahrh. geblüht hatten, und ver- 
nbte von jest an auf dieſes Werl, wovon der erfte Band 1766 er- 
R, feine angeftrengtefte Thätigfeit und Sorge Seinem Gläde ſtell⸗ 
wifih viele Hinderniffe in den Weg, unter andern auch bie Keint- 
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ift die zu Piſa 1778 angefangene, wovon. nad und nad, 18 Bi. 
8., ber. legte 1799, erfchienen find. Der 19. und 20. Band Lanien 
nad) feinem Tode hinzu, wovon ber. eine fein eigenes Leben enthält, 
von ihm. felbft gefhrieben bis. 1800. Diefes biographifhe Merk 
167: Lebensbeichreibungen, und gehört unter die vorzäglichften ” feiner 
Art. Es umfdließt einen Scha& von Gelehrſamkeit. 
Bagade nennt man bie Aufenfeite. oder äußere Anfiht eines Be 
baͤudes. Weil man an den meiften Gebäuden nur eine Außenfeite-mu 
—* bekommt, die nad) ber Straße ſehende, fo hat man dieſe Außen: 
feite mit dem Haupteingange auch vorzugsweife Fagade genannt. As 
Wert ſchoͤner Baukunft muß fie. ein Ganzes bilden, deſſen Theile sein 
fhönes Verhaͤltniß an fih, eine fymmetrifhe Stellung gegen einander 
und Harmpnie im Ganzen Haben, und in ihre muß fi vorzuͤglich der 
Gharakter des. Gebäudes. ausipredhen. „e n’ 
-  Bactiolato (Giacomo), ein auögezeichneter italienifher Phi 
lolog, "geb. unweit Pabua 1682. Die Anlagen des Knaben 'ver: 
anlaften den Kardinal Barbarigo, ihn ind Seminar zu Pabua auf: 
zunehmen. Hier mochte er ſchnelle Kortihritte, und wurde im Bit: 
raume vom wenigen Jahren Doctor der Theologie, Profeffor diefer Wil: 
ſenſchaft, fo wie der Phrlofophie, endlich Präfeet ded Seminars und Ge— 
netaldirector. der Studien. Er wandte feire vornehmfte Sorge auf 
Wiederherftellung bes Stubiums der alten Literatur, das biöher 
vernadhläffigt worden war; daher unternahm er auch eine neue Ausgabe 
des Woͤrterbuchs in fieben Sprachen, welches nad). feinem erften Ber: 
faffer, dem Moͤnch Ambrofius von Galepio (Galepinus),. unter dem 
Mamen des Salepinifchen bekannt ift. Er hatte bei dieſer Arbeit feinen 
gelehrten Schüler Forcellini zum Gehälfen, und fo wurde bas Wert 1715 
angefangen, und 1719 beendigt. Es erfhien in 2 Bänden in’ Fol. 
Nun aber faßte er mit feinem fleißigen Mitarbeiter die. Idee zu einem 
großen lateiniſchen Wörterbuche,, weldyes alle Worte diefer Sprache und 
alle verfhiedenen Bedeutungen derfelben, durch Beifpiele aus claſſiſchen 
Schriftſtellern erläutert, nad) dem Mufter des italienifchen Wörterbuds 
bella Strufca, enthalten follte. Diefes ungeheure Unternehmen befchäftigte 
beide faft 40 Sabre. Pacciolato leitete es, und Forcellini (f.b.) 
führte es faft ganz aus. Mit bemfelben Gehülfen und einigen andern 
beforgte Bacciolato auch neue Ausgaben von dem Lericon: bes Schte⸗ 
velius und: dem Lexicon Ciceronianum von: Nizoli. Er Ih 
auch viele lateiniſche Reden drucken, welche feinen Ruf noch vermehkten. 
Er feste die Geſchichte der Univerfität Padua fort, welche Papabopeli 
bis zum I. 1740 gebracht hatte. Sein Styl war gedrängt, aber zier: 
lich, daher man feine Schriften mit Vergnügen las. Er ftarb 1769, 
Fachinger Waffer, ein Mineralmaffer, bas in ziemli 
Stärke bei dem Dorfe Fachingen an ber Lahn, nicht fern- von D 
enffpringt. Es ward gegen bie Mitte bes vorigen Iahrh. enfdedit, Es 
ift ganz Mar, entwidelt viele Luftblaſen, ſchmeckt fehr angenehm fäuer: 
ld, geiftig, etwas falzig und erfrifdhend. WBabeanftälten find nicht Hier; 
das Waffer wird nur verfendet, und hält ſich fo wohl, daß, hai 
man davon nad dem Vorgebirge der guten Hoffnung verfhidt, und 
nad) Jahren Flaſchen damit wieder nach Holland gebracht, es boch nichts 
von feinem Gehalt verloren. 1803 : wurden über. 300,000 Kruͤge ver⸗ 
‚endet. Außer ‚dem eigentlichen mebicinifhen Gebrauch dient dies Waſſer 
noch zur Erquickung und Stärkung bei [hmüler Sommerhige: und. nad! 
— hitzigen Getraͤnken. Mit Wein und Zucker fü vor’ 
Verbraufen getzunfen, hebt es die Muskel» und Mekvenkeäfte‘ 
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ıch — koͤrperlichen Anſtrengungen obes ausgeſtanbener Gige 


br ſchnell. s . 

Fackeltanz. Tanz und Muſik waren den Griechen und HM 
ern, wie fie es und find, zwei nothwendige Erfoderniffe zur Verherv⸗ 
hung eines Feſtes; vor allem durften fie bei der Hochzeitfeler nicht 
bien, welde fi damit endigte, daß bie Verlobte ihrem Bräutigam 
ı6 Haus geführt wutbe, wobei ihr ein Juͤngling, der. den Gymen vor» 
elite, bie brennende Hochzeitfackei vortrug, und Hymnen zur Verherr⸗ 
hung biefes Gottes gefungen wurben. Die Römer, welche diefe Ge« 
raͤuche von den Griedjen angenommen hatten, miſchten ihre Fescennien 
inein. Das fheint der Urfprung des Fackeltanzes zu fein, ben Kaifer 
'onftantin, ald er feine Refidenz von Rom nad) Byzanz verlegte, am 
vofe einführte. So mar diefer Lanz ſchon dem erften Keiftlichen Kais 
r, im 4 Jahrh., als ein Hof: und Geremonientanz befannt.. In fpäs 
reh Zeiten ward er ein Theil der Zurniere, womit Kaifer und Kd« 
ige ihre Hochzeiten verberrlichten. Auf den Turnieren, bie Beinrich 
er Vogler anſtellte, tanzte der Ritter, der den Sieg davon getragen, 
ıit ber Dame, bie ihm den Dank ertheilt hatte, unter Vor⸗ und Rache 
ragen ber‘ Fackeln ge allein. Als dieſe Burniere aufhörten, blieb 
er Fackeltanz zurüd als ein Denkmal der alten Ritterzeit, und bis 
uf unſere Zeiten pflegt er bei Bermählungen fürftlicher Perfonen zum 
zeſchluß mit vieler Pracht und Beierlichkeit- getanzt zu werben, wenn 
as Paar in das Brautgemach geführt wird. 

Bacfimile heißt eine der Urfcrift im allen, ihren Zügen und 
Higenthümlichkeiten vollkommen ähnliche Nachbildung. Mam pflegt dere 
teichen von alten Manufcripten oder auch von der Handfhrift berühme 
er Männer in run liefern, im erften Fall, weil die Beſchaf⸗ 
heit der Schriſtzuͤge ihr Alter beftimmt, im Iegtern Fall aber, weil 
an geneigt ift, nach kavaters und Anderer Meinung, in der Hands 
hrift etwas Charakteriſtiſches zu finden. 

Bactor, in der Arithmetik (fo viel als Gfficient) eine Bahl, 
»elhe man mit einer andern multiplicirt; fo find 7, 4, bie Factoren 
er Zahl 28. Man theilt bie Zactoren in einfache und in zufammenges 
ste ab. Erftere unterſcheiden fi von letztern dadurch, daß -fie duech 
eine anbere Zahl als dutch ſich felbft theilbar find. — Im Kaufmanns: 
vefen heißt Bactor der Aufieher, Vorſteher einer Handlung, Fabrit, 
Ranufactur oder fonftigen größern Öffentlichen oder Privatunternehmung, 
. B. Bergwerksfactor; fein Amt Factorei. Auch pflegt man alle im’ 
cemben Welttheilen befindlihe Sanbelsnieberlaffungen Factoreien zit 
enneh. . Bactoreihandel, der Gommifftonshandel, wenn für fremde 
dechnung Waaren eingekauft und verkauft, Gelder und Waaren empfans 
en unb verfendet werden. 

Facultäten, f. Univerfitäten. 

Baden, ein Längenmaß, fo viel als 1 Klafter (6 Schuh); aud 
agt man 1 Faden ( Klafter) Holz, deffen Cubus nad) ber verfdiebenen 
dertlihkeit von einander abweicht. j 

Bagel, eine niederländifhe Familie, bie feit beinahe zwei Jahrh. 
er Republil der, vereinigten Niederlande eine Reihe würdiger Gtaatde 
tänner und Krieger geliefert hat. Won 1670— 1795 war die wichtige - 
Stelle eines Staatsſecretaͤrs bei ben Generalftaaten ftets einem Sliede 
iefee Familie anvertraut, bie dagegen ſtets der Draniſchen Partei 
rgeben war, jedoch immer mit Rechtlichkeit und ohne Nebenabfichten, 


. Der große A ift Ca sp I, geb. zu Harlem 1629, und. 
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inäbefonbere bei ber Invafion Lubwigs XIV. durch Muth und Stans- 
ftigkeit aus. Mit dem Chevalier Temple legte er 1678 bie Grimb- 
n des nimmeger Friedens. Bei den Unterhandlungen mit Fran: 
reich widerftand er allen Verführungskünften des franz. Gefan 
d'Abaux, und. lehnte ſtolz eine Summe von zwei Millionen Livres 
die ihm d’Avaur ambot, um ihn zu gewinnen. : Fageld Triumph war 
die. Erhebung Wilhelms III. auf ben ’englifhen Thron. Er warte, 
der Wilhelms Manifeft bei diefer Gelegenheit entwarf, und von dem 
alles geleitet wurde. Er erlebte indeffen den. großen Erfolg feiner af: 
zegeln nicht, indem er ſtarb, nod ehe die Rachricht vom vollftändigen 
Gelingen berfelden eingegangen war. Er war unverheirathet geblieben, 
and hinterließ kein Vermögen. Ueber feinen Charakter iſt zu verglei⸗ 
en, was Temple, Wicquefort und Burnet gefagt haben. 2. Frans, 
Neffe Saspars, Und Sohn Heinrich Fagels, war, wie jener, Staatöfe 
cretaͤr der Generalftaaten , geb. 1659, geft. 1746. Auch diefer war ein 
roßer Staatsmann. Er hatte einen.-trefflichen. Biographen am Onno 
—* von Harlem gefunden. Leider wurde die Handſchrift ein. Raub 
ber Flammen, 3. $ranz, geb. 1740, und. geft. 1773. Auch er war 
Staatöfecretär. Franz Hemfterhuis hat feine Lobſchrift meifterhaft ent: 
worfen. 4. Heinrich, geb. 1706, und geft. 1790. Er hatte 
lih an ber Erhebung Wilhelms IV. zur Statthalter: Würde, 1748, 
Theil. 5. Franz Nicolaus, auch ein Neffe Caspars, hat fich ben 
Ruhm eines großen Feldheren erworben, trat 1672 in Dienft, und. farb 
4718. Er war General: ber Infanterie im Dienfte der Generalſtaaten 
und Laiferliher Feldmarfchall : Lieutenant, und. zeichnete ſich im ‚ber 
Schlacht bei Fleurus 1690 aus; die berühmte Vertheidigung von Dong, 
1691, wurbe von ihm befehligt; feine fonftigen Waffenthaten zeigte er 
bei der Belagerung von Namur, bei der Einnahme von Bonn, und in 
Portugal 1703; in Flandern 1711 und 1712, und bei ben g 
Schlachten von Ramillies und Malplaquet. 6. Heinridy ein Sohn 
Heinrichs (4.), Gefandter des Königs der Niederlande in London. Er 
bat fi durch die treuefte Anhänglichkeit an das Dranifhe Haus auch 
in ben Beiten bes. Ungluͤcks ausgezeichnet, bie wichtigſten Poſten beklei⸗ 
det, und bie ſchwierigſten Unterhandlungen geleitet. 1814 unterzeidinete 
er. ben Friedensſchluß zwifhen Großbritannien und den Niederlanden; 
ein Better von ihm, der, Generallieutenant Fagel, ift niederlaͤndiſcher 
Gefandter in Paris. * 
Fagott, ein ſanftſingendes, in den hoͤhern Tönen dem Tenor 
fi) naͤherndes Blasinftrument, weldes ehebem der Hoboe zur Beglei- 
tung diente, daher es auch Basson de hautbois hieß; es iſt aber 
jegt durch mehrere Klappen fo vervolllommnet, daß man auch Solo 
darauf blaͤſt. Es umfaßt drei Octaven, und feine VBorzeihnung if 
wöhnlich dee F- Schlüffel; doch bedient man fich auch jetzt, in box % 
ven Zönen, ber. bequemern Ueberfiht wegen, bed Tenorfhlüffele. Es 
“bildet bei den Harmonien blafender Inftrumente gewöhnlich den Bäß. 
Viel tiefer fteht der ftärkere Quartfagott, deſſen man fich bei der Felt 
muſik ftatt des fonft mehr gebrauchten Serpent bedient. Ari 
Bahne, urfprünglid ein Beiden, das auf einer Stange, einem 
Spieß oder Balken aus verfhiedenen Abfichten aufgeftedit wurde... Anker 
ben Hebraͤern waren die Fahnen fhon „zu Mofes Zeiten bekannt, ſie 
waren bamals fhon mit Sinnbildern geihmüdt. Ephraim führte einen 
Stier, Benjamin einen Wolf u. f. w. Ein Gleiches finden wir bei 
Griechen; die Athenienfer hatten eine Eule, die Thebaner einen y 
auf ihren Fahnen, durch deren Emporheben ober Sinken fie bad Je 
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zum’ Angeiff ober Rüdzug gaben. - Die Fahne des Romulus war ein 
Deubüindel , weldes an eine Stange gebunden war. An bie Stelle def⸗ 
ſelben trat fpäter eine Band, und dann ein Adler. Die wirklichen Fah⸗ 
nen. famen erft unter den Kaifern auf; fie behielten den Adler bei. 
Außerdem aber hatten die Bahnen auch Drachen und filberne Kugeln 
zum Beiden ; die Bahnen der roͤmiſchen Reiterei beftanden aus einem 
vierecfigen purputfarbenen,, mit Gold gezierten Tuche, worauf man in 
der Folge no das Bild eines Drachen anbrachte. Die Deutfhen knuͤpf⸗ 
ten’ ein Band an eine Lanze, weldie ber Herzog vor dem Heere her⸗ 
trug! Bon diefem Bande foll das Wort Fahne entftanden fein, indem 
aus Band Ban, Fan, Fahne geworden fei; man führt‘ dafür an, daf 
bandum und-banderium (bandiera,) Banner, Pannier) eine Fahne, 
und banderesius ein Faͤhnrich heißt: In der Folge mwurbe aus bie: 
ſem Bande ein großes Tuch, dad mit Sinnbildern und Infchriften ges 
ziert wurde. Die neu: franzöfifhen Deere hatten zu ihren Fahnen, nad 
Art ber römifchen, Adler, nur von etwas verfchiedener Geftalt. 

Fahneneid heißt der Soldateneid, weil die Soldaten auf bie 
Fahne ſchwoͤren muͤſſen — Bahnenlehen, ein Faiferliches Lehen, weil 
es ehemals mit Ueberreihung einer Fahne verliehen ward, welches in 
der Bow vermittelft eines Schwertes geſchah, beffen Knopf der auf dem 
Throne Jigende Kaifer den Wafallen nady abgelegtem Lehneide Füffen ließ. — 
Fahnenfhmid, ein Feldfhmid bei einer Fahne der Reiterei. — Fahr: 
nenfhuh ift die lederne Scheide, worein das Untertheil der Fahnen» 
fange geftedt wird. — Fahnenſchwung war bie feierliche Ehrlichma⸗ 
hung eines duch ein Verbrechen oder eine Beſchimpfung unehrlich ge: 
wordenen Soldaten. —Fahnenwache ift bie Wade vor ber erften Li⸗ 
nie des Lagers. P .. . 

Bahrbüchfe hieß diejenige Büchfe, in welche der Münzmwarbein 
eim Städt von jeder geprägten Münze einwarf, um fie nachher auf 
Kreis :Probationstagen nach dem Schmelz: und Tiegelregifter gehörig 
unterfuchenzu laſſen — Fahrende Habe oder Kabenip beißen im | 
deutſchen Rechte bewegliche Güter, ober alles dasjenige, was von einem 
Drte zum andern gebracht werben kann, und ben liegenden Gründen 
entgegengefegt ift. Desgleichen auch Hausgeräth, im Gegenfah von Geld 
und Kleinodien. — Fahr recht heißt ſoviel als Straundrecht (f. d.), 
auch das an befien Stelle eingeführte Bergegeld— Fahrt beim Berg: 
weſen, eine Leiter, wodurch man in die Grube fteigt. Eine ganze Fahrt 
ift zwölf, eine halbe fehs Ellen lang. — Fahrſchacht, wo man in bie 
Grube fährt; fie ift von der Vorderſchacht mit Bretfern unterſchieden. 
— Fahrwaſſer ift diejenige Gegend eines Canals, Hafens ober 
—— wo keine Untiefen ſind, und wo daher ein Schiff gut und ſicher 
ahren kann. 
Fahr enheit ( Gabriel Daniel), geb. zu Danzig gegen bad Ende 
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getheit Yatte, in 180 Grade. 1724 gab er eine eigene Ahhanbiung 
e bie Kafert ng ber Thermometer heraus „. und außerdem finden 
fid) noch in den Transactions philosophiques beffelben Jahres, um 
lateinifd in ben in.eipzig herausgefommenen Acta eruditorum, fünf 
Auffäge von ihm Über verſchiedene, auf diefen Gegenftand Bezug be 
bende und in die Phyſik einfchlagende Dinge, auch beihäftigte er ſich 
während feines Aufenthaltes in Soland (wofelbft ex 1740 ftarb-), mit 
Anfertigung einer Maſchine zum Austrodnen von den Ueberfhivenimun: 
gen ausgefehten Gegenden, auf welche er denn auch ein Privilegium 
von ber Regierung der Niederlande erhielt, dad Ganze indeß nicht voll⸗ 
enden, Eonnte, indem. ihn der Tod zu früh überrafhte. Die Veraͤnde⸗ 
zungen, weldye Sravefande, bem er den Auftrag ertheilt hatte, zum 
Beften feiner Erben das Werk zu vollenden, fpäter. daran anbrachte, 
machten aber das Banze bei dem erften Verfuh fo’ unbrauchbar, daß 
man feitdern die weitere Ausführung unterlaffen hat. — 
Fakir oder Senaſſey iſt in Oſtindien eine Art von heidniſchen 
Bettelmönden, die ſich von ber Welt abſondern und ber Betrachtung 
widmen. Sie beftreben fi) zum Theil, durch graufame und laͤcherlich 
fleiungen ihres Körpers. fi Unterhalt und Ehrfurcht bei dem gro 
n Haufen zu verſchaffen. Mande waͤlzen ſich im Koth, andere dal⸗ 
ten. einen. Arm fo lange undeweglich in ‚bie Höhe, bis er völlig erflarrt 
und lebenslang in biefer Richtung bleibt; noch andere halten die „Hände 
ſo lange zufammengedrüdt, bis die Nägel in die flache Hand hineinwach⸗ 
fen.und auf ber andern Seite wieder herauskommen; wieber andere dre⸗ 
ben das Geſicht über bie Schulter, ober bie —— gegen die Naſenſei⸗ 
gen fo lange, bis fie in dieſer Richtung. unveränderlich ftehen bleiben. 
* thun — Geluͤbde der Armuth, um auf Koſten der frommen GSlaͤu⸗ 
en zu N .- 
Fairfar (Thomas, Lord), ber in England zur Zeit ber bürger 
lihen Kriege unter der. Regierung Carls 1. eine bedeutende Kolle 
fpielte, und endlich General der Parlamentötruppen wurde, war 1611 
geboren. Er ſtudirte in Gambridge, und, von Natur Eriegerifh, diente 
er nad) vollendeten Stubien alg Freiwilliger in Holland, unter Horazic, 
Lord Bere, um den Waffendienfk zu lernen, Bei feiner Ruͤckkehr nad 
„England faßte er eine außerordentlie Abneigung gegen Garl 4. Au 
der Bürgerkrieg ausbrach, erhielt er vom Parlament eine Stelle als 
General der Beiterei. Er zeichnete ſich auf diefem Poften durch Zapfer: 
keit, Klugheit und Zhätigkeit aus. 1645 ward er vom Parlament zum 
Rachfolger des Grafen Eſſer erwählt, als biefer dad Gommanbo’ verle 
zen. hatte. Bugleid ward ihm Grommwell mit dem Titel eins General: 
lieutenants beigegeben. Ex erhielt Vollmacht, alle Generale unter: fei: 
nem Befehle zu ernennen, und ging im April nah Windfor, wo er 
die neue Armee organifiren wollte. Allein Eromwell hatte-einen folden 
Einfluß auf ihn gewonnen, daß er alles bei ihm durdyfegen konnte. Da: 
ber hanbelte auch dieſer unter bem Namen, von jenem. Der König wat 
von Drford im Anzuge. Den 14. Juni kam es e Schlacht, weide 
Carl verlor., Fairfax unterwarf fih in kurzem alles weſtlich von Eon: 
don — Sand, zog dann nach Süden, und blockirte Ereter.-* Er 
war überall fiegreih, und begab ſich endlid vor Drford, wo eine.be 
trähtlihe Befatzung ſtand. Der König felbft, welcher aud in ber 
Stadt war, entichlüpfte verkleidet, um ſich den Schotten in die Arme 
u werfen: Orford capitulirte, und Garl I. hatte Fein Heer und keinen 
Plog mehr in England. Als Bairfar in London angekommen 
ihm das Parlament durch eine Deputation; allein ex hatte 
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div: Selt gehabt; ſich zu erholen, alg er ben Wuftwag t, 
009 Dune Sterlinge zu begleiten‘, welche das —— 
‚en 30: Ian. 1646 wurde Carl I. den Commiſſaren des Pärlamentk 
bergeben. Fairfax begegnete dem Monarchen mit vieler Achtung, ind 
iefer war mit ihm zufrieden. Das Parlament hatte ihn zum General 
er Armee ernannt, welche. man noch beibehalten. würde, denn man 
sollte einen Theil verabſchieden, und den andern nach Irland ſchicken. 
die Truppen waren dieſer Maßregel nicht geneigt, weil fie dadurch zu 
erlieren fürdteten, und Cromwell benußte diefen Umftand, um bie 
rmee zur Empörung gegen das Parlament zu verleiten. Kairfar wollte 
ine Stelle nieberlegen; allein bie Führer des Heeres wußten die Außs 
ihrung biefes Entfhluffes zu verhindern, und er gab fi nun den Maße 
egelm bin, die man ergriff, um das Parlament zu flürzen. Gegen den 
3efehl deſſelben zog er triumphirend in- London ein, und erfuhr hier 
icht fo bald, daß der König mit Gewalt von Holdenby entführt wor: 
en fei, als er eilte, denfelben bei Cambridge aufzufuchen, und ihn mit 
er größten Achtung behandelte. Gern hätte er ihn gerettet, alleip 
srommell_beherrfähte ihn und die Umftände. Nach des Königs Tode 
enannte man- ihn zum Befehlshaber der Truppen in England und Irs 
ındz allein bei der Erpebition, melde dad Parlament 1650 gegen 


x 
we von Schottland für die Auslieferung ber Perſon des —55 
und 


Schottland vorhatte, weil es ſich für Carl II. erklaͤrte, weigerte er ſich 


a dienen. So erhielt Grommell ben Oberbefehl. Fairfar fehnfichfter 
Zunſch mar die Wiedereinfegung der koͤnigl. Familie; auch verſuch 
re nad Grommwelld Tode (1658), fie thaͤtig zu bewirken, und brachte 
x dem Enbe felbft ein ‚Beer zufammen, machte fid) zum Meifter don 
Jorf und erfhien nod) einmal ‚auf ber Bühne der Welt. Die Graf: 
haft VYork wählte ihn zum Deputirten im herſtellenden Parlament, und 
660» mar er unter ben Abgeordneten, die nad) dem Daag gefandt wur: 
en, um Garl II. zu veranlaffen, fo fchnell als möglid die Ausübung 
ines Böniglihen Amts zu übernehmen. Nach Auflöjung biefes Parlas 
ıents begab er ſich wieder auf feine Güter, brachte den Reſt feines Le⸗ 
ens in Ruhe zu, und farb 1671. Seine Liebe zu den Wiſſenſchaften 
at er auch duch mehrere Schriften, worunter die Denkwuͤrdigkeiten 
ined Lebens find, bewährt. 

Falconet (Etienne: Maurice), ein berühmter Bildhauer, war 
eb. zu Paris 1716 von wenig bemittelten Eltern, die von den Gren⸗ 
m Piemonts herftammiten. Früihyeitig kam er als Lehrling zu einem 
emeinen Holzfhneider, der Perüdenftöde und dergleihen Dinge vers 
etigte. In feinem 17. Jahre hörte er von dem berühmten Bildhauer 
eınoine, und wagte ed, ſich ihm vorzuftellen und ihm einige Arbeiten 
u zeigen, die er in feinen Mußeftunden verfertigt hatte, Lemoine nahm 
in in feiner Werkſtaͤtte auf, und unterftüsgte ihn aud mit Geld. Nach 
ichs Jahren hatte er. fchon ſolche Fortfhritte gemacht, daß er eine 
Statue, den Milo von Grotona vorftellend, verfertigte, die ihm bie 
ufnahme in bie Akademie (1745) verfchaffte. an Hält dieſe Arbeit 
Ar eine der beften der neueren Sculptur. Auch befhäftigte er ſich mit Er: 
nung ber Iateinifchen und italienifhen Sprade, und machte fi mit 
en Werken der griechiſchen Philofophen bekannt. Bu feinen Kunfters 
ugniffen aus jener Zeit gehören: ein Pygmalion, eine Badende, ein 


rohender Amor: Für die Kirche von St. Rod) arbeitete er einen flers 


enden Chriftus, und mehrere andere Werke für andere Kirchen. 1766 
atte er einen folden Ruf erlangt, daß ihn die Kalſerin Catharina II, 
ach Petersburg einlud, um bie Statue Peters des Großen zu verfes- 
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tigen. Dies Denkmal,’ welches zu ben ‚ausgejeichnetfien Werken.ser 
neuern:Beit gehört, und den: großen Monarchen nebfb; dem :Pferbe, auf 
Metall gegoflen, auf einem Felſen darſtellt, die Schlange: des Neides km 
ter die Füße tretend, beichäftigte Balconet 12 Jahre, waͤhrend weit 
Beit ex nur fehr unbedeutende andere Arbeiten ausführte.. Catharina 
wurde dem. Kuͤnſtlex perfönli gewogen, und unterhielt ſich oft:umb 

ern mit ihm allein. Zuletzt aber wurde biefe Harmonie gefiört,. und 
Falconet ſah die Kaiferin nicht mehr; auch erhielt er für feine, Axbeit 
nichts weiter ald den bedungenen Preis. 1778 kehrte er nach Paris 
zurüd, und ſchickte ſich nach einigen Jahren an, eine.Reife nad ‚Sta: 
lien zu machen, woran ihn nber eine Krankheit hinderte. Er lebte mod 
8 Jahre, und flarb 1791. Er hat nur wenige Schüler gezogen „allein 
mehrere Schriften verfaßt, welche viel Zreffliches enthalten. WBemer: 
kenswerth find befonders feine Reflexions sur la sculpture, fo wie 
feine Observations sur la statue de Marc Aurèle. 

Falieri (Marino), Doge von Venedig, in der Mitte des vier 
zehnten Iahrh:, war. vorher Befehlshaber der. Truppen der Republil 
bei der Belagerung von Zara in Dalmatien, wo er einen glänzenben 
Sieg über den König von Ungarn erfocht, dann Gefandter der Repus 
blik in Genua und Rom: Sein Charakter ift- hiſtoriſch treu gezeichnet 
in Byron’s-Trauerfpiel: Zalleri, London 1821, wozu Folgendes: aus 
Falieri's Leben den Stoff gegeben hat. ‚Ein. Patrizier, Mihasl’Steno, 
verliebte fih in ein Fraͤulein im Gefolge der Dogareffa. Getaͤuſcht in 
feinen Abfichten, fuchte er ſich duch einige Zeilen zu raͤchen, welde-fhr 
die Gemahlin des Doge kraͤnkend waren, und weßhalb der Doge, Ein 
Mann- von wilden, furchtbar aufbraufenden Zemperamente, ftrenge 
firafung foderte. Da nun dem Patrizier bloß kurze Gefängnißftrafe zur 
erkannt wurde, fo befchloß Falieri, an der gefammten ftolzen Ari ati 
die er von ganzer Seele haßte, furchtbare Rache zu nehmen, und 
dete eine Verſchwoͤrung, um an einem beftimmten Tage alle Senatoren 
zu ermorden und die Macht des Senats zu. vernichten. Allein wenig 
Augenblicke bevor der Plan ausgeführt werden follte, wurde er verra⸗ 
then, und der Doge mit den Verihiworenen verhaftet und hingerichtet, 
Dies gefhah 1355. Mehr Über diefe letzte Befeftigung des von. bem 
Doge Gradenigo im J. 1297 eingeführten Erbariftofratismus , © 
Daru in feiner Hist. de Venise. , 38 

Balk (Iob. Dan.), geb. zu Danzig 1770, lebt jetzt als großher⸗ 
zogl. Legationsrath zu Weimar. Seine früh erwachte Lernbegierde hatte 
mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, denn fein Vater, ein 
Peruͤckenmacher, hatte ihn kaum nothdärftig leſen und ſchreiben b 
laffen, als er ihn fchon bei feiner Arbeit gebraudte, und die. Mißbes 
gierde des Knaben auf alle Weife zu unterdrüden ſuchte, deffen Reis 

ung jedoch durch den Widerftand nur wuchs, und ber nun fein 
pargeld in die Leihbibliothet trug, und Gellerts, Wielands, 
u. %. Werke bei Zag und bei Naht las, wie fi ihm eben die Ge— 
genheit darbot. Dft ſtand er zur Winterszeit lefend unter einer. &ar 
terne auf freier Gaffe, und wenn er über fein langes Außenbleiben 
Rede geflelt wurde, gab er vor, bei feinem Großvater gewefen zu 
Aber mit ben Jahren nahm feine Unzufriedenheit mit feiner Lage zu, 
"und er faßte den Entihluß, das aͤlterliche Haus zu verlaffen ,. unb 
See zu geben, um in der Fremde fein ‚Heil zu verfuhen. Wirklich 
feente er fi, und irrte einige Tage in den Wäldern an ber 
tüfte umher, da ihm aber die Schiffer die Mitreife verweigerten, weil, 
er nicht engiiſch verftand. ſo mußte ex wieder, zuruͤckkehren. 


‘ (&afle (dei) 585 
hielt er vom Vater die Erlaubniß zu ſtudiren, Adm mit dem 16. Jahre 
if das Gymnaſium, und ſtudirte unter des gelehrten Trendelenburg 
nleitung, jedoch immer mit Mangel kaͤmpfend, die alten Dichter und 
roſaiſten. Nach ſechsjaͤhrigem Beſuch des danziger Gymnafiums ging 
nach Halle, wo er ſich durch den Unterricht und Umgang eines Wolf, 
oxſter, Klein u. A. weiter ausbildete. 1793 verließ er Halle, und 
gab ſich, die Unabhaͤngigkeit eines Privatgelehrten einer Anſtellung 
xziehend, nach Weimar. 1806 hatte er Gelegenheit, ſich beim Eim 
rich; der. Franzoſen und in der verhaͤngnißvollen Zeit nach der jenaer 
cchlacht weſentliche Verdienſte um die Stadt Weimar ’zu erwerben, 
elche der Herzog dadurch belohnte, daß er ihn zum. Legationsrath, ers 
annte. und ihm einen: gewiſſen Gehalt anwies” No —5 — waren 
nd find die. Verdienſte, welche Kalk ſich in den neueften Zeiten um bie 
idende hülfsbebürftige: Menfchheit. erwarb und fortwährend erwirbt; 
n bein verhängnißvollen Bahr 1813, als Sachſen von Freunden und 
einden verheert wurde, drang die Roth der verlaffenen Kinder, und 
e Furcht vor der zw erwartenden Berderbtheit: berfelben an fein Derzs 
r felbft- hatte-eben an dem herrſchenden Typhus in einem Monat vier 
uͤhende und hoffnungsvolle Kinder verloren. Damals legte er den 
rundſtein zu einem nod) jetzt wohlthaͤtig wirkenden ehrwuͤrdigen Verein, 
nten dem Namen : die Freunde in der Noth. Ihr erfler Zweck war: 
rlaffenen „und verwilberten ‚Kindern zue Eriernung von nüglichen Ge⸗ 
erben behuͤlflich zu ſein· Der Verein dauert noch gegenwärtig unter) 
ıch veränderte. Zeitumſtaͤnde herbeigeführten Aenderungen fort. Der 
roßherzog unterftügt. ihn großmüthig, aber der -befeelende Geift ift 
ohannes Kalk, der audy: vom Großherzog 1815 zum Ritter bes verz 
ingten Falfenorbens ernannt wurde. Wenige verdienten die Ehrenbe⸗ 
igung mehr, als er. Als Schriftfteller trat Kalk »zuerft in der Gas 
we ‘auf, und. ward von Wieland auf eine fo ausgezeichnete Weiſe ein⸗ 
führt,. daß er bie gefpannteften Erwartungen erregte. Auch warem 
ine.erften Satyren, bie:Gräber von Kom und, die Gebete reid am 
effendem Wis. Ihnen folgten von 1797 bis 1803 fehs Jahrgänge ei⸗ 
es Taſchenbuchs für Freunde des Scherzes und der Satyre, in benem . 
ch ebenfalls viel: Gelungenes : findet. 1803 erihienen überdies von ihm 
eine Abhandlungen, die Poefie und Kunſt betreffend, und fein dras 
atiſches Gedicht Prometheus, ein treffliches Werk voll Tiefe, bem nur 
e Harmonie und Vollendung im Einzelnen fehlt; endlich 1804 eine , 
ammlung»Eleiner Satyren und Erzählungen. Sein Elyfium und Zars 
wus, ‚eine Zeitung artiftifch = literarifhen Inhalts, beitand nur kurze 
eit. ‚Seitdem ließ der-Dichter bis 1817 wenig von fih hören; und 
t auß dieſem Zeitraum, außer dem erften Bande feines komiſchen Thea⸗ 
16 der ‚Engländer und. Franzoſen, nichts bekannt geworden. In dem 
mannten Jahre aber feierte er: das dritte Reformationsjubiläum durch 
vei fhöne Gedichte in Stangen, unter dem Zitel: Johannes Falks Liebe, 


!eben und Leiden in Gott, und 1818 ließ er feine auserlefenen Schrifs 
tem + his. aräfitonthoile is ‚und 1818 Lied er f haftohon . in 2 Ränhem 


586 Falle (der) 


iſt in Europa wie tin Morgenlande fehe ‚alt. Im: ılter - 
fie die Hauptbelaftigung der Fürften und des Adels, und ar 
die Frauen Theil daran nahmen, ſo kam ſie, befonders im: 
eich, ſehr in Aufnahme. In einem :nertwürbigen, von ; 
Sainte: Palaye in ‚feinem Werke über das Ritterweſen aus; 
mitgetbeilten, alten Gedichte des Capellans Gaſſe de la Bigne 
Sagdbeluftigungen (Roman des deduits), das im 14, Jahrh 
ben wurde, ‚ward bei der Verhandlung über bie geaenfeitigem 
der Jagd mit Hunden und der Falknerei, von diefer : beſonder 
gerühmt, daß Königinnen, Perzoginnen und Gräfinnen mit 
mung ihrer Gemahle den. Sperber auf der Hand tragen: Fönnen 
zu Verunglimpfungen Anlaß zu geben, undalle Beluftigungen der 
mitgenießen dürfen, wogegen ihnen bei ber Jagd mit Hunden der 
Stand hoͤchſtens geftattet, mit ihrem Gefolge in ‚breiten FF 
aldblößen auf ihren Zeltern zu veiten, um bie Bunde 
oder die Windhunde jagen zu fehen. Der feihe, Ritter beftrebte ; 
zeigen, wie angelegen es ibm war, einer. verehrten Frau durch 
falt und Aufmerkſamkeit für feinen Falken zu :gefallen.. Man 
ihn zu rechter Zeit Lößzulaffen wiſſen ihm’ ſchnell folgen „ ihn 
dem Geficht verlieren, durd Zuruf ihn ermuntern, die, gefaßte F 
ſchleunig aus feinen Klauen loswickeln, ihn ftreicheln, bie Haube 
auffegen und dann geſchickt ihn auf die Fauſt feiner: Grbieterim 
Sn Deutihland ftand die Falknerei fhon unter Kaifer F uU 
Hohem Anfehen. Er war ein fo eifriger Falkenjäger, daß er fe 

ten im Kriege feine Kieblingsbeluftigung ſich nicht verfagte, und bat 
eine eigene, von feinem Cohn, Manfred von — 
merkungen begleitete Schrift über bie Falfnerfunft (Religua librorum 
Frid. II. de arte venandi cum. avibus etc., berausgegede | 
J. G. Schneider, Leipz. 1788. 2 Bde. 4.) binterlaffen. Selbft im 

weſen ftößt man auf Spuren ber Achtung, worin einft bie Galkmere 
in Deutfchland ftand, in den fogenannten Habichtslehnen, wie den 
ſchon im 14. Jahrh. Beiſpiele ſich finden, daß für ein Ritter . 
Bafall jährlich mit einem wohlabgerichtetem Habicht ; worunfer man ep 
dem häufig Falken verftand, fo mie man auch zur Falkenbeize oft ab 
richtete Habichte gebrauchte, und einen ‚zum Gebrand) des Stopvng: 
dienenden Hund, fich einftellen mußte. In Frankreich ftand die Fe 
unter Kranz I. im hoͤchſten Glanze, obgleich) ‚der König, der Bate 
Sägerei genannt, die Jagd mit Hunden’ vorz0g- Die 
fanden unter dem Befehl einee Ober: Falkenmeifters , 
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Bunde einfperren ließen; Die Falkenjagd blieb in den eutropäifchen Laͤn⸗ 
wen bis,ins 17. Sahrh. im Anfehn, und kam erſt nach der Erfindung 
»es Schrots allmälig in Verfall. In neueren Beiten hat man in Eng⸗ 
and, wo die Falknerei gleichfaus fehr beliebt war, wieder angefangen, 
ich mit ber Beize zu beluftigen, dod Tann fie, hier, wegen ber allges 
mein ‚eingeführten Einfriedigung der Felder, noch weniger als anderswo 
in Aufnahme kommen. Unter ben morgenländifchen Voͤlkern verftehen 
ſich vorzüglih die Perfer ſehr gut auf die Abrichtung ber Beizvoͤgel. 
Sie gewöhnen. die Falken, aufalle Arten von Vögel zu ftoßen, unkı 
haben fogar Falken zur Jagd der Gemfen und Gazellen, welchen die 
Stoßvögel fi auf die Nafe fegen, um den Hunden Beit zu geben, die 
flüchtigen Thiere einzuholen. Die Kunft, Balken: und, ähnliche Vögel zur 
Jagd abzurichten, wird Falknerkunſt oder Falfnerei .(Fauconnerie ), 
genannt... Der weiße oder isländijche Falk gilt -unteg allen in Europa 
für den fhönften und gefchiteften zur Beize. Unter den übrigen Arten 
merben‘ befonders der Geierfall, bee Sperber, der Baumfall, bes 
Schlechtfalk, der Taubenfalk, ‚der Kleine Falk und der gemeine deutſche 
Falk, der abgerichtet Edelfalk heißt, zum Beizen gebraudt. Die Falken 
werden jung aus dem Nefte genommen, und. Monate fang mit friſchem 
Fleifdy von Tauben: und Waldvögeln aufgezogen, ehe man fie zum Si⸗ 
ben auf der Hand gewöhnt, wozu fie durch Sitzen auf Stangen und 
Baumäften vorbereitet werden. Gpäterhin gewoͤhnt man fie durd) lange 
wieriges Wachen, das fie zahm und Fire machen muß, jum Tragen ber 
(edernen Haube, und nachher auf Waidwerf. Iſt der Kalk völig ger 
zaͤhmt, oder berichtet, wie's in der Falknerfprache heißt, fo wird er ind 
Feld getragen, und wenn, fid eine Beute zeigt, die Haube ihm abge⸗ 
nommen, worauf er ſchnell in bie Höhe zieht, feinen Raub faßt, und 
auf des Jaͤgers Lockung damit zurückkehrt. — 

Saltiren. Ein Pferd falkiren laſſen, heißt in der Rejtſchule, das 
Pferb-plöhlich anhalten, daß es feine Füße fenten. muß. Die Stellung,; 
melde das Pferd dabei aunimt, inbem es mit dem Bintertheile. auf 
ber Erde zu fißen Scheint, heißt Falkade. a — 

Fall der Körper. Alle. Körper auf der Erde ſtreben, vermoͤge 
ihrer Schwere und der Attraction, dem Mittelpunkte der Erdkugel zu; 
Kann dieſes Streben frei wirken, ſo entſteht daraus der Fall, wird es 
aber durch ein Hinderniß aufgehalten, ſo entſteht daraus der Druck; iſt 
es zum Theil aufgehoben und zum Theil wirkſam, ſo aͤußern ſich Druck 
und Fall zugleich. Die Kugel, auf der Hand getragen, druͤckt; frei 
gelaſſen, fällt fie lothrecht herab; auf eine ſchieſe Fläche gelegt, rollt ſie 
berab, wobei fie zugleich die Flaͤche mit einem Theile ihres Gewichts 
druͤckt. Nach weichen Gefegen aber dieſe Bewegung geſchieht, darüber 
beftanden ehemals die fonderbarften und irrigften Borftellungen. Nach 
der Ariftöteliihen Phyſik verbätt fi die Gefdywindigkeit des alles vers 
ſchiedener Körper zu einander, wie das Gewicht derfelben. Demnad) 
follte sin zehnmal ſchwererer Körper aud) zehnmal ſchneller fallen, als der. 
leichtere. Diefen Irrthum beftritt Galilei fhon zu der Zeit, als er noch 


e 


in Piſa ſtudirte. Kaum war er aber Lehrer daſelbſt geworden, als et 


ſich Öffentlich gegen diefen und andere Lehrfäse der peripatetiihen Philos 
fophie erklärte. Er beftieg die Kuppel des dortigen hohen Thurmes, 
und ließ Körper von fehr ungleichem Gewidt herabfallen , die, wenn 
ihre Materien nur nicht zu ſehr an Dichtigfeit verſchieden waren, ben, 
Boden faft zu gleiher Zeit erreichten. Dieſe Verſuche zogen Galilei fo 
heftige Feinde. zu, daß er Pifa verlaffen mußte. Er erwies in der Folge, 
als Lehrer lin Padua, bie Rigtigkeit feines Gages auch durch zwei 
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Pendel von gleicher Länge und ſehr ungleichem Gewicht, die deſſen an⸗ 
—*— ihre Schwingungen mit gleicher Geſchwindigkeit verrichtetm 
Zu eben fo irrigen Vorſtellungen hatte die Wahrnehmung Anlaß gege 
ben , daß die Schnelligkeit des Falls mit der Länge des Weges 

. Die Aviftotelifer fagten, alle Körper hätten ein inneres Beflreben nah 
dem Mittelpunkte der Erde, und eilten demfelben um fo ſchneller 
je näher ſie ihm kaͤmen. Andere erklärten die zunehmende Schnelli— 
des Falled aus dem zunehmenden Drude der: Luft, und zwar war, was 
die Geſetze diefer Befchleunigung betrifft, die allgemeine Meinung, baf 
die Gefhwindigkeit in dem Verhältniß des zurücgelegten Raums’ zus 
nehme, daß alfo.ein Körper, wenn er fünf Klafter gefallen ſei, fünf: 
mal fo viel Gefhmwindigkeit erlangt habe, ald er am Ende der erſten 
Klafter Weges gehabt; eine Meinung, die bei ihrer großen a ds 
und fcheinbaren Natürlichkeit doch etwas ganz Unmögliches enthält. 
Galilei hatte Mühe, ſich von ihr loszumaͤchen. Endlid aber gelang «s 
ihm, ihre Nichtigkeit zu bemweifen, indem er barthat, daß fie bei ber 


Anwendung auf den Fall.der Körper mit fich felbft ftreite, weil aus 


ihr folgen würde, daß der Körper duch fünf Klafter in eben ber Beit 
falle, in welcher er durdy eine Klafter fält. Dagegen Fam biefer fdharf: 
finnige NRaturforfher auf den glüdlichen und richtigen Gedanken, daf 
die Geſchwindigkeit beim Falle im Verhaͤltniſſe der verfloffenen Zeit zu⸗ 
nehmen muͤſſe, und zeigte, baß, ba die Körper von der Schwere hie 
verlaffen werben, fie aljo auch in jedem Zeittheile einen neuen Eindruck 
von berfelben erhalten, der ſich mit der Wirkung der vorigen verbin: 
det. Aus diefem Geſetze foigt ferner, daß die von freifallenden Körpern 
durchlaufenen Räume ſich wie die Quadrate ber Zeiten verhalten. Mer: 
ſuche haben gelehrt, daß der Fall in der erften Secunde etwas wenige 
über 15 Parifer Fuß betzage. -Um air: die irgend einer anderm | 
eundenzahl —=t zugehörige Ballpöhe—h kennen zu lernen, mäßte man 
fegen 1: 1?—15:h. Iſtet z. B. —3, fo wird h— 135 erhalten, 
d. h. in 3 Secunden fällt ein Körper durch 135 Parifer Fuß.  - 

Ballgut, Falllehen. In Schwaben, wie in andern angtens 
Ben Provinzen, bediente man ſich feit-langer Zeit faft ausfchließend ei⸗ 
nee Verpachtungsweiſe der Feldguͤter, wobei der Pächter, indem er bad 
Gut antrat, eine Art Abfindungs : Summe zahlte, und dann auf feine 
Lebindzeit, oft auch auf die Lebensdauer feiner Gattin das Gut über: 
kam, ohne jedoch daffelbe wieder in Afterpadjt geben, nod) veräußern, 
verpfänden, ober weiter vererben zu Eönnen. Außer ber obenermä 
Summe hatte der Pädhter die ‚öffentlichen Laſten zu übernehmen, und 
jaͤhrlich eine-unbedeutende Abgabe an Geld, Naturalien oder Dienjtei- 
ftungen an den Gutsherrn zu entrichten: Pachtguͤter dieſer Art hießen 
in der Landesſprache gewöhnlich Teibfällige Güter, oder Herrengunſt, in 
der Schriftfprache aber aud Häufig Schupf = oder Zall« Lehen. Im Wir 
tembergifchen erſchien unterm 18. Nov. 1817 eine Eönigl. Verordnung 
wodurch jedes bisher leibfällige Gut als erbliches für die maͤnnliche und 
weibliche Nachkommenſchaft des bisherigen Pächters prflärt ward. * 

Falliment £rit ein mit der erwiefenen Zahlungsunfähigkeit eis 
_, R * rag wenn —— oder 

etrug es herbeifuͤhren. ein Hauptgegenſtand aller delsge⸗ 

—— und namentlich zeichnen ſich das preußifhe Landrecht und 
das franzoͤſiſche Geſetzbuch durch zweckmaͤßige Verfügungen, beſonders 
über die Falliments der Kaufleute, fo ruͤhmlich aus, als die gemeinen 
Rechte, desgleichen der ſaͤchſiſche Concursprozeß, entfehlichen Side 
Gen und Uebeiftänden, Raum geben, welche, wenn fie aud bei 


| 
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delten Goncurfen, als Lehnsconcurſen, Grebitivefen . gahlungsunfähig 
verftorbener Gefchäftsleute, bei Bürgern und: Bauern, welche über: ihe 
ren Haushalt weder Bud) noch Rechnung führen, und dergleichen, kurz 
bei-Richtkaufleuten nicht ganz vermieden werden koͤnnen, doch deſto aufs 
fallender und vermeidliher bei Kaufleuten find.” Der Zweck des Con⸗ 
cursverfahrens ift zuvoͤrderſt: Berichtigung der activen- und pafliven 
Maſſe, und ſodann deren gerechte Vertheilung. : Daß beides moͤglichſt 
ſchnell geſchehe, erfodert die Natur der Sache, zumal eines kaufmaͤnni— 
ſchen ECreditweſens. Nach dem franzoͤſiſchen Recht muß. der Fallit bin⸗ 
nen dreien Tagen, von Einſtellung ſeiner Zahlung an, ſolches beim 
Handelsgericht anzeigen, welches ſofort mit der Verſiegelung und mit 
Ernennung eines Commiſſaͤrs und einiger verpflichteten Agenten ver⸗ 
fährt, und den Falliten entweder ins: Gefaͤngniß oder unter Wache ſetzt, 
fallg ee nicht einen Salrumı conductum- (Sicherheitäbrief) ſich ausge⸗ 
wirkt hat. Die Verfügungen werben Öffentlich angefihlagen und in die- 
Zeitungen eingerüdt. Der Gommiffär und die Agenten betreiben das 
Berfahren, und letztere verwalten die Gefchäfte des Falliten, welcher. ihr 
nen binnen 24 Stunten von Antritt ihres- Amtes eine Bilanz einhän» 
digen muß. Die Agenten, deren einftweilige Gefchäftsführung nicht laͤn- 
ger als 14 Tage dauern. darf, übergeben die Bilanz. fofort dem Com⸗ 
miſſaͤr, welcher binnen dreien Zagen das VBerzeichniß der Gläubiger 
auffept, und fie durch ‚Briefe und oͤffentliche Blätter zufammenberuft. 
Die Gtäubiger verfammeln fih am beflimmten Tage und Orte in Ges 
genwart des Gommiffärs, und überreichen dieſem eine Lifte, welche breis 
mal fo viel Namen enthält, als ihrer Meinung nad proviforifche Vers 
walter (Syndics provisoires) der Maffe zu ernennen find, welde 
nach diefer Lifte vom Danbelsgerichte erwählt werben. In den naͤchſten 
24 Stunden nad Ernennung der Verwalter , ftellen die Agenten ihre 
Berrihtungen ein und legen jenen Rechenſchaft ab, welche nun unter 
Auffiht des Commiſſaͤrs das ganze Grebitwefen betreiben. Sie tra» 
gen glei auf Entfiegelung an, inventiren in Gegenwart des Friedens: 
richters und mit Zuziehung des Gemeinfhulbners,. geben binnen acht 
Tagen ‚. von Antritt ihres Amts, bei der Polizeibehörde eine Weberficht 
bes Grebitwefens ein, übernehmen nad) gefhehener Aufnahme die Maffe, 
und vertreten ſolche activ-und paſſiv. Alle eingehende Gelder kommen 
in eine Gaffe. mit boppeltem Schloß, wovon ber ältefte Maffenverwals 
ter (Gurator) ben einen Schlüffel, den andern ein. vom Commiſſaͤr 
yierzu ermwählter Gfäubiger erhält. , Alle Woche erhält der Gommifjär 
'inen Auszug vom Gaffenbeftande bes Ereditwelens, und hat nah Maß⸗ 
abe für Ausleihung bes Beſtandes zu forgen. Die Guratoren haben 
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weidverfaßren Statt finden ſolle, entſcheidet das Handelsgericht. Mach 
Ablauf der fuͤr die Beglaubigung der Foderungen feſtgefehzten Friſten 
haben die @uratoren ‚die ausgebliebenen Gläubiger alfzuzeihnen, Ver 
Somniffär berichtet nun ans delsgericht, und biefes fegt-eine neue 
Feift für die Untetfuhung feft, welche ruͤckfichtlich dee inländifhen Gläus 
diger nach ber Entfernung des Wohnorts: des nicht erfchienenen Glaͤu⸗ 
Bigers bejtimt wird, fo daß für drei Meilen jedesmal ein Tag geredh: 
niet: wird. Bei ausländifchen Gläubigern werden längere Friften geftät: 
tet: Nach Verlauf dieſer Frift werden die Ausgebliebenen von kuͤnfti⸗ 

‘ger Vertheilung ausgeſchloſſen. Binnen dreien Tagen nadj der Frift 
der Eidesleiftung werden die für zuläffig. erfannten Gläubiger zuſam⸗ 
menberufen, und ihnen in Gegenwart bed Commiſſaͤrs und des Gemein- 
ſchuldners der Zuftand des Greditivefens vorgelegt. Hier trit ber Zeitpunkt 
des. Accorbes ein, weldjer nur dann Statt findet, wenn bie Mehrzahl 
der Gläubiger, deren Gefammtfoderung wenigſtens ®/, der liquidivenden 
Schulden ausmacht, dazu einmilligt; Hypothekarier haben dabei Feine 
Stimme. Im Falle oder bei Borausfegung eines Banquerdtts gilt fein 
Accord. Kommt der Accord zu Stande, fo muß er nod waͤhrend der 
Gigung unterzeichnet werden. Wer bagegen ift, hat binnen einer 
Nothfriſt von acht Tagen feine Einwendungen anzuzeigen. Der gericht: 
lich beftätigte Accord fept den Zalliten wieder in den vorigen Stand. 

» Kommt fein Accord. zu Stande, fo haben die verfammelten Gläubiger, 
nach perſoͤnlicher Stimmenmehrheit, definitive Curatoren (Syndies de- 
fimitifs). und einen Caſſirer zu ernennen, welche die Maffe genatt’ers 
Örtern,, den Verkauf der Grundftüde, Möbeln und Waaren des Falli« 
ten betreiben , und monatlid dem Gommiffär eine Ueberſicht des Gre- 
bitwefens: und bes ‚Gaffenbeftandes übergeben, der ſodann die Vertheilun⸗ 
gen und die Dividende zu beftimmen hat. Vor ber legten Bertheilumg 
werben die Gläubiger unter Borfig des Commiſſaͤrs zufammenberufen, 
und von den Curatoren die Schlußrechnung abgelegt. Das Unterpfands⸗ 
recht ber Ehefrau, ruͤckſichtlich ihres Cingehrachten, betrifft bioß die Ans 
beweglichen Güter des: Gemeinſchuldners, welche er zur Zeit der Wer ı 
beirathung- befaß, und-da® Separationsrecht blos die Brundftüde; welche 
bie Ehefrau laut des Ehecontracts von der Gütergemeinfchaft‘ ausnimt, 
oder ererbt oder geſchenkt bekommen hat, ‘oder welche auch aus dem Er 
loͤſe folcher ererbten oder’ geſchenkten Grundftüce erfauft.worben. Hin⸗ 
gegen auf Mobilien darf die Frau fein Seperationsrecht ausüben, aus 
genommen auf Schmuck und Eoftsares Geſchitr, wenn fie beweift, daß fie 
ihr durch den: Ehecontract zugeeignet, oder durch Erbfchaft zugefallen 
find. Abgefendete Waaren können zuruͤckgefodert werben, fo lange fie 
noch unterwegs und nicht in das Waarenlager bed Falliten, oder des 
von diefem zum Verkanfen beauftragten Commiſſionaͤrs —— find, 
doc) haben bie Guratoren das Recht, die Waaren gegen Erlegung bes 
bedungenen Preifes zu behalten; beögleichen Eönnen. zuruͤckgenommen 
werben Gommiffionswaaren, und fogar beren- Erlös, wenn ber Fal⸗ 
it folhe noh nicht in laufende Rechnung gebracht hat; ferner Ras 
meffen in Handelspapieren, welche fi} noch in der Brieftaſche des Fal: 

liten vorfinden, und ibm zum Eincaffieren ( Incaffo) mit oder ohne 
weitere Beftimmung-gemaht waren, jedoch im letztern Falle bloß dann, 
wehn fie in einer laufenden Rechnung eingetragen worden, nach welcher 
ber Einfender allein gut hat. —— url bee r (db. h wel⸗ 
cher nur: der Fahrlaͤſſigkeit überführtiw — 


afe verwi 
welche nicht unter: einem Monat und niht — 
werben kann. Der betrager ſhe Wange * —* 


Saliment m 
zu oͤffentlichen Arbeiten (travauz. forcds') verurtfetlt: Nach en 
hen Rechten - kann blos ein Kaufmann: zum Falliment im gefeglichen 
Sinne’ des Wortes kommen, und es find gewiſſe Handlungen feſtgeſett/ 
welche den Bläubiger berechtigen, feinen Schuldner‘ für zahlungsunfähig 
anzugeben. Dahin gehören: die Flucht des Schuldners aus Englant; 
wenn er das Haus hütet, und: ſich, wenn er gemahnt wird, verlaͤug⸗ 
nen läßt; ferner Beräußerungen, um die Gläubiger zu, betrügen u: ſ. 1% 
Ein Glaͤubiger, welcher feinen Schuldner zum Falliment bringen will, 
muß die Richtigkeit feiner Schutb, daß der Schuibner ein Handelsmann 
und folhe Handlungen vorhanden find, barthun, um eine Commiſſion 
gegen ben Schuldner beim Lotd: Kanzler auszubringen. Die Schulb 
muß wenigftens 100 Pfund fein, wenn ein Gläubiger, 150 Pf., wenn 
zwei, und. 200 Pf., wenn mehrere Gläubiger um Commiffion nachfus 
chen. Der Lord: Kanzler : erkennt und ernennt ſodann die Commiſſion, 
welche alle Habfchaften: des Schuldners in Beſchlag nimt, und unters 
ſucht, ob das: Falliment zu erklären fei. Unmittelbar nad) diefer Er—⸗ 
klaͤrung berufen die Gommiffäre. die Gläubiger: auf: das Stadt = oder 
Natbhaus, um zur Wahl der Curatoren zu fhreiten, welche aus den 
Glaͤubigern, jeboh ‚nur aus ſolchen gewaͤhlt werden, deren Foderung 
10 Pf. und darüber beträgt. Die Curatoren muͤſſen 4 Monate nad; 
und innerhalb 12 Monaten von ber erkannten Commiſſion an, eine 
Bertheilung in der Zeitung ankündigen, und binnen. 18: Monaten eine 
zweite Vertheilung vornehmen, in welcher Zeit audy noch ſich meldenbe‘ 
Gläubiger zugelaflen werden. Der Schuldner muß von ber Beit der 
Erktärung feines Falliments an bis zu einer gewiſſen Zeit fi den Come - 
miffarien tberliefern, und "dem. ftrengften Berhör unterwerfen: Wirb 
feine Angabe treu und er ohne Betrug erfunden, fo. kann er nad) dem 
legten Verhör dur ein deöfallfiges Zeugniß befreiet: werben, und fein 
Gefhäft von neuem anfangen: Dies Zeugniß muß wenigſtens von %, 
der Gläubiger, deren Foderung nit unter 20 Pf. beträgt, mit Beie 
tritt der Guratoren und vom Lord: Kanzler beftätigt fein; ohne ſolches 
Beugniß heißt der Fallit ein ungerechtfertigter Fallit (uncertificated 
bankrupt) und bleibt mit ſeiner Habe den Guratoren unterworfen. 
Die Gompetenzwohlthat (f. d. Art. Competenzrecht) richtet ſich 
nad) der Größe der Concursmaſſe, dody darf fie nie über 200 Pf. fleie 
gen. — In Holland beftand feit. 1643 zu Amſterdam und. in’andern Han⸗ 
beisftäbten ein befonderes Soncursgeriht (Kamer van desolade Boe- 
del), halb aus Rechtögelehrten, halb aus Kaufleuten, welche zwei Mal 
in der Woche fich verfammeln, um die laufenden Banquerottfachen vore 
zunehmen. Bei Ausbrud des Goncurfes beftellt. diefes Gericht zwei 
Sommiffarien (einen Kaufmann und einen Rechtsgelehrten) zur. Lei— 
tung bes Creditweſens, melde ſich nebft einem Serretär fogleid zum: 
Balliten begeben, verfiegeln, inventiren, die Bücher an fi nehmen, 
u. f. w. Den folgenden Tag berufen fie die immohnenden Gläubiger: 
aufammen, und fegen darüber und über nadfolgende Verſammlungen 
ber Stäubiger einen Bericht auf. Nun werden zwei oder brei Gläubiger, 
ernannt, ber Habſchaften des Falliten ſich zu verfihern, folde zu vers 
walten, und zur Klarmahung zu bringen. Bon ba an hat der Fallit 
einen Monat Zeit, feinen. Gläubigern einen Accord vorzulegen, welcher 
von ben Gommiffarien durch öffentlichen Anſchlag den in: und auslaͤn⸗ 
diſchen Gläubigerh bekannt gemadt wird. Hat ein. Gläubiger dagegen; 
etwas einzinvenden, fo muß er dies triftig anführen. Soll darauf Rüde! 
fiht genommen werden, fo muß es. entweder ein. Haupt iger ſein 
ber %/, ober ?/, zu fobern hat, ober ——— = ron welche 
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zuſammen zu ſobern haben. Komme kein Accord zu Bande; ſo 
wirb..der Fallit von den Commiſſarien für zahlungsunfaͤhig erklaͤrt, 
ſeine ezur Guratel gebracht, und die zeitherigen Beſchlagnehmer 
werden in Euratoten verwandelt, die mit Huͤlfe eines Buchhalters zur 
Klarmachung ſchreiten. Die Zaͤhlud gsunfaͤhigkeit wird nun von ber 
Beſchlagnahme ar gerechnet, und alle: vier: Wochen vorher: geſchehene 
Abtretungen, Dedungen ac.‘ für null 'und-nichtig angefehen.: Die_Cu= 
zatoren berichtigen die Maffe und: vertheiten , jeboch muß bie Iefte Vers 
theilung 18 Monate mad erfannter-Guratel berichtigt fein.. Die Com⸗ 
petenzwohlthat: iſt, nach Mafgäbe der Mafle, 3 bis 10 pE.; doch darf 
fie nie über 10,000 Fl. fleigen. Wirdiber Fallit fehulblos erfunden, fo 
kann er.ein Zeugniß erhalten ; welches von den Guratoren und von dem 
Gläubigern, wenigſten⸗ von, / der Sahl und: 5/, der Schuld, oder von 
%, der Zahl umd / der Schuld, unterzeichnet fein. muß ; und ihn nicht, 
nur in den vorigen Stand fest, fondern auch von ‚allen Nachfoderungen 
bisheriger Gläubiger frei: macht. — Auch in Dänemark bat. man: ein bes’ 
fonderes Theilungsgeriht (Skifteret;) ‚"weldes Guratoren ernennt, bie 
das Berhältniß mit: den Gläubigern unter Genehmigung des Gerichts ein⸗ 
sichten. Kein Gläubigen darf unter. diefen Guratoren fein. — In Schwes 
den muß der Schuldner; von: Anzeige .der Bahlungsunfähigkeit an, ſich 
zu Hauſe halten... Die Gläubiger des Orts und der Nahbarfchaft wer⸗ 
den ſofort berufen, ber Kallit befhwärt feine Habſchaft, und bie: 
Maſſe wird zu einfimeiliger Verwaltung an. zwei ober mehrere gute 
Männer.übergeben. Sämmtlihe Gläubiger: werden nun auf eine fees. 
monatliche Frift Öffentlich zur, Klarmachung ihrer Foderungen vorgela« 
ben. Vor 12 Uhr müffen die Gläubiger am beftimmten Tage erfheinen, 
ihr Anbringen wird vorgelefen und, wo moͤglich an demfelben Tage, bie 
Zoderungen beſchworen. Nun treten ‚die guten Männer ab, und zwei 
von den Gläubigern erwaͤhlte Bermögensverwalter übernehmen bie Maffe. 
Drei Wochen nach der .erften Frift ginn der zweite, und 14 Tage 
nachher der dritte Aufruf an die Gläubiger, und nun wird vextheilt. 
— Ale dieſe Geſetzgebungen find zwedimäßiger, ald die gemeinrechtlichen 
Vorſchriften über. ben Goncurs, obfchon. in sdeutfchen Handelsorten haͤu⸗ 
fig durch befondere Gefege - abgeholfen ift. Die Verfchleifung und: Koſt⸗ 
barkeit der deutſchen Goncurfe ift fündlich, und felbft der redlichſte Rich⸗ 
ter iſt .oft nicht im Stande, die Ränke einzelner Theilhader zu hindern. 
Die langweiligen öffentlichen Vorladungen ; die vielfachen Liquidations⸗ 
verfähren, bie ‚Bulcffung der verzögernden Rechtsmittel, die häufigen 
Streitigkeiten über Erftigkeitsreht, alles dieſes trägt dazu bei, daß die 
Kaufleute überhaupt, zumal auswärtige, einen Abſcheu gegen alles Eon⸗ 
cursverfahren haben, und wo möglich außergerichtlidy accordiren. Dft 
mehr als bie Hälfte der Maffe wird durch die Koften ober durch den 
unvermeidlihen Verzug. ber Verſilberung erfhöpft., und man hat trau⸗ 
rige Beifpiele, daß Concurfe über 100 Fahre gebauert haben. . Die 
Strafe, ber leichtfinnigen und boshaften Banquerottirer ift unbeſtimmt, 
gewöhnlich Arreſt oder Zuchthaus. > A. 
Falſch heißt im Allgemeinen das, was etwas ſcheint, das es 
nicht iſt, und was durch feinen Schein beträgt, weil es irriger Weile . | 
für etwas. gehalten wird, was es doc nicht if. Wo jener Schein abs 
fichttich hervorgebracht: wird, alſo im Moralifchen , da ift Betrug jeder⸗ 
zeit dee Zweck. Falfchheit, im moralifhen Sinne, fteht der Aufrich⸗ 
tigkeit entgegen, und ifkrials after das zur. Bertigkeit gewordene: Bes 
flxeben, Andere durch feine Aeu gen zu einer unwahren- Borftellung 
von feinen Eigenſchaften, Geſinnungen, Dandlungen, Gefühlen. und Ver⸗ 
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— zu beſtimmen. In allen dieſen Faͤllen ſteht das Falſche dem 
hren entgegen, oͤfters aber wird es auch nur, als dem Richtigen 
enſtehend, für gleichbedeutend mit unrichtig gebraucht, und bas 
e wohl überall der Fall fein, wo man des Falſchen im Aefthetifchen 
umb Logifhen gedenkt; falfhe Zeichnung, falfher Wis, falſches Urtheil 
w.f.w. In der Mufit bedient man fid) bes Ausdrucks Falſch in dreier» 
Tei Dinfiht: 1. wenn ein Ton nicht rein angegeben wird, 2. wenn bie 
Bortihreitung der Intervallen fehlerhaft ift, und 3. als Präbicat der 
Serminderten Quinte, d. i. derjenigen, die um einen halben Ton klei⸗ 
ner if, als die reine. — Balfhes Licht (Faux jour), ein Kunſt⸗ 
ausdeud der Malerei. Wenn ein Gemälde fo geftellt ift, daß das Licht 
Bon einer andern Seite darauf fällt, als von ber, von welcher der Mas 
bie Beleuchtung ausgehen ließ, ober wenn vom Standpunkte des 
trac aus ein blendender Glanz daruͤber erſcheint, der das deut⸗ 
Unterſcheiden der Gegenſtaͤnde verhindert, fo fagt man, das Ges 
ſteht in falihem Lichte. Daß es an feiner Wirkung auf biefe 

verliere, ergiebt ſich von felbft. 
— 143 Parachute, ein taffetner Schirm von etwa M 
Fuß Durchmeffer, mit welchem man ſich aus einer Höhe langſam 
auf die Erde herablaffen kann. Er ift für. ben Luftſchiffer in Bällen, 
wo fein Ball in Gefahr kommt, von großer Wichtigkeit. WBlancharb 
' 1795 zuerft einen glüdlihen Verſuch damit in London; bie 
Erfindung ſcheint ihm anzugehören, wiewohl Andere fie. bem Etienne 
 Meontgolfier zuſchreiben. Auch Garnerin erfand eine eigene Art von 


rer Fe 
ee Barfet,f. Biftel. 
Raltenwurf, f. Draperie, Gewand. 

2; Eiter ift eine Benennung alles Geziefers mit vier Flügeln, das 
© Biefeiben auf mandherlei Art zufammenfaltef, und bie mit einem farbigen 
> Stäube bededt find. Im gemeinen Leben gebraudt man dafür Schmet= 
U Sommervogel. 

Kama, die Göttin des Ruhms, oder richtiger, bes Rufes. Gie 
die jüngfte Tochter der Erde, welche fi durch Hervorbringung 
an ben Göttern wegen der Ermordung ihrer Söhne, der 
, raͤchte. Die geſchwaͤdige Bama machte die Frevel ber Götter 

Sie wird mit Flügeln vorgeftellt; ferner fchreibt man ihe 
fo viel Augen, Ohren und Zungen als Federn zu, erzählt, daß 

Rachts die Welt durchfliege, und des Tages von hohen Thuͤrmen 
‚Dächern herabſchaue, daß fie anfangs klein fei, allein im Porta 
e immer wachſe a. f. w. Dichtungen, deren Sinn nicht ſchwer zw 


In ift. 
T- — beißt 1. Überhaupt jedes Feuer, welches auf hoben Thuͤr⸗ 
2 * Mor Dom” 
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den die Worte Fanatismus, Fanatiker und fanatiſch auch von andern 
Schmwärmereien und Schwärmern gebraucht, welche ſich Irbhaft und ſtür⸗ 
miſch äußern. _ Es kann verfhiedene Gattungen und Grabe bes Fana⸗ 
tismus geben, nad) der Verfchiedenheit der Meinungen, von denen er 
ausgeht, und det größern oder geringern Stärke, mit welder die Phan- 
tafie wirft. Eine befondere Art deffelben ift der Wahn, wo man in 
Gemeinſchaft mit hoͤhern Raturen zu ſtehen und ihren Einfluß zu füh: 
len meint. Bald glaubt der Fanatiker mit ben Engeln und. mit ben 
Seelen der Verflorbenen umzugehen, bald wähnt er Jeſum und Gott 
feibft zu ſchauen, bald kämpft er mit böfen Geiſtern, bald fühlt er ſich 
in unausfprehlihe Entzuͤckungen verfegt. Die Züge, welche den Fana— 
tiker harakterifiren, find glühende Einbildungskraft, verbunden mit ei: 
nem tiefen und innigen Gefühle, flolze Veradhtung derer, welche bem 
kuͤhnen Schwung feiner Phantafie nicht folgen koͤnnen, bartnädige 
Rechthaberei, weil Beweiſe nichts Über ihn vermögen, Geringihägung 
der Gelehrſamkeit und des mühlamen Forſchens, oft eine fanfte und 
harmloſe Seelenruhe, die ihn einnehmend und liebenswürdig macht, oft 
aber auch Unduldfan.keit und. Verfolgungsfudt. N. 
' "Fanbango, ein alter Nationaltanz in Spanien, two er auf dem 
Lande am fAhönften und graziöfeften getanzf wird. Er fhreitet von «ir 
ner einförmigen zu ber lebhafteften Bewegung fort, melde den ganzen 
Körper erfhättert. Der Tact wird dazu mit Caflaguetten angegeben. 
—  Banfare, ein kleines Eriegerifhes, für Trompeten und Pauken. 
gefedtes Zonftäc von glänzendem und lärmenden. Charakter (daher. der 
usdrud Kanfaron, Großfpreher, Prahler, Windbeutel, und Fan: 
faronnabde, Großfprecherei). So auch heißen Beine muntere, bei der 
Jagd eingeführte Zonftüde für * Hoͤrnet. dd. 
Farao, auch Faro oder Pharao, ein Hazardſpiel, bei welchem 
Einer bie Bank hält, und die Uebrigen (Pointeurs) auf ſelbſtgewaͤhlte 
Kartenbiätter, die fie vor ſich hinlegen, Geld fegen. Es würde zu 
feitläufig fein, die Regeln des Spiels bier angeben zu wollen, und wir 
koͤnnen fie um fo eher übergehen, ba das Farao faft allenthalben wegen 
ber überwiegenden Vortheile, weldhe der Banquier hat, und welde -auf 
‚die Länge den Verluſt der Pointeurd allemal herbeiführen muͤſſen, fo 
—— wegen ſeines verfuͤhreriſchen Charakters zu den verbotenen 
pielen gehoͤrt. 

Farbe iſt eine Eigenſchaft bes Lichtes, melde ſich durch keine 
Belhreibung atigeben, und deren Kenntniß fi) blo& duch ben Sinn des 
Geſichts erlangen läßt. Körperliche Farben, oder Pigmente, 

ißen bie farbigen Körper, beren man ſich bedient, um andern Körpern 

urch Meberziehen oder durch Mifhung mit benfelben eine beftimmte 
Tarbe zu geben. Weib und Schwarz rechnet man zwar mit zu ben 
Farben im legtern Sinne, nicht aber, oder wenigftens nicht immer: im 
eifteren Sinne, in welchem man einen ‚weißen Körper häufig farblos 
nennt. Schwarz ift Mangel an allem Lichte. Die Farben haben durch 
ihre verfihiedene Wirkung auf die Empfindung nicht nur an ſich, ſon⸗ 
dern auch vereint, durd Harmonie oder Gontraft, verſchiedene Eigen: 
ſchaften, welche beſonders der Maler richtig beurtheilen muß; was je 
doch Sache der Empfindung, und nicht der Worte if. Scharlachroth 
ift 3 3. eine brennende, dem Auge wehthuende Farbe, baher manche 
Thiere bei ihrem Anblid in Zorn geratben Grün ift mild und fehmeis 
helt dem Auge. Gelb ift unter allen farbigen Lichtern das hellſte, roth 
das heißefte, dunkelbraun und violet das ſanfteſte. Die Uebergänge. eis | 
ner Barbe in die andere buch Miſchung hat man auf verfhiebene At- 
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ten, zum Behuf der. Maler, der Faͤrber, der Mineralogen, in Tafeln, 
in Poramiden u. f. f. barzuftellen verſucht; nur eigne Belhäftigung 
mit den Farben druͤckt der Seele die Bilder berfelben tief genug ein, 
um biefe feinen Abftufungen fogleich zu erfennen und ‚fie richtig zu beur: 
theilen. (9. FKarbenlehre) _ —— 

Faͤrbekunſt, Faͤrberei, iſt die Kunſt, allerlei Zeugen, Ge 
ſpinnſten oder Geweben beſtimmte Farben zu-arben. Sie bildet ein 
günftiged. Bewerb, und theilt fi in Schwarze, Schoͤn⸗ und Seidenfaͤr⸗ 
berei. Der practifche Faͤrber unterfcheidet einfache Karben, wohin er 
roth, blau und gelb rechnet ,-und zuſammengeſetzte. Die Kunſt beruht 
bauptfächlih 1) auf der Vorbereitung ber zu färbenden Stoffe, indem 
ihnen. der firnißartige Ueberzug, ‘den fie im: natürlichen Buftande haben, 
und der die Annahme des Färbeftoffs hindert, genommen, und ihnen 
durch Beizmittel die gehörige Verwandtſchaft gegeben wird; 2) auf der 
xrichtigen Bereitung der Karbenz 3) auf der: Auswahl bauerbafter Far⸗ 
ben, daher man Ädhte und umächte unterfceidet. Zu dem Färben ber 
Wolle gehört: das Anfieden oder bas Aufkochen mit der Beize, das Aus⸗ 
färben oder das Eintauchen in die beftimmten Karben (Flotten ges 
nannt), das Spülen in kaltem, reinen Flußwaffer, und zumeilen noch 
das Schauen oder Scheuen, oder das Dinzufegen eines geriflen Stoffe, 
durch deſſen chemifche —— die ſchon fertige Farbe noch abgeaͤn⸗ 
dert wird. Der Seide muß allemal zuvoͤrderſt der Gummi entzogen 
werden. Baumwolle bedarf zur Vorbereitung (Entſchaͤlung) einer 
ſchwachen —— bei der Leinwand wird daſſelbe durch die 
Bleiche erreicht. 

Farben der Pflanzen. Man nimt als Grundfarben folgende 
acht an, die man auch reine, ungemiſchte Farben nennt, weiß, grau, 
ſchwarz, blau, grün, gelb, roth, braun. Jede derſelben giebt ſieben bes 
ſtimmte Abaͤnderungen, bie ſich, hinſichtlich ihrer Abſtufungen, faſt durch⸗ 
aus gleich find, z. B. das Weiß giebt: Rein- oder. Schneeweiß, Weiß⸗ 
Lich oder Schmutzigweiß, Mitch: oder Blaulichweiß, Amiant oder Grau⸗ 
lichweiß, Elfenbein: oder Gelblichweiß, Porzellans- oder Röthlichweiß, und 
Kreide: oder Bräunlihweiß, Der blaue Crocus verwandelt fi oft im 
gelben, das blaue Veilchen oft in ein weißes, das blaue Afelei in ein 
zothed, die rothe Zulpe in eine gelbe, und bie gelbe in eine weiße 
u. f. w. in gleiches laͤßt fih am Früchten beobachten. . Linné bat 
von den. Farben der Pflanzen auf ihre Eigenſchaften, befonders auf ih: 
zen Geſchmack, geſchloſſen. Gelb verräth nad ihm einen bittern, Roth 
einen fauern, Grün einen rohen alkalifhen, Blaß einen faden, Weiß eir 
nen füßen, und Schwarz einen efethaften, unangenehmen Geſchmack, und 
überbies noch eine verberbliche, ja tödtende Eigenſchaft. 

Barbengebung (Gotorit), ein Hauptbeftandtheil der Malerei 
(f. d.), hat ihren technifhen und Afthetifchen Theil. - Zu dem technifchen 
Theile gehören die Handgriffe des Malers für Bereitung und Mifhung 
der Farben, und für das ganze Verfahren, von der Anlage bis zur 
Bollenbung eines Gemäldes, welche in ben verfchiebenen Arten ber Ma: 
lexei nad) dem Material einer jeden verfchieden find. Sie machen das 
eigentliche Handwerk des Malers aus, weldes ber Schüler von dem 
Meifter lernen muß. Kerner iſt noch Hieher zu vechnen, die Kenntniß 
der Gefehe des Lichts und der Farben, und was aus der Beobachtung 
ihrer Wirkungen in der Natur für die Ausübung des Malers ald Re: 
gel aufgeftellt werden kann, 3. B. tiber die Farbenbrechung (melde 
nicht mit Barbenmifhung verwechſelt werden muß), d. h. diejenige Kar; 
benmiſchung, wodurch ‚ein Gegenſtand vor dem onbern ausgezeichnet 
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wird. Leonarbo da Wiinch in «feiner Abhandlung. von’ der) Malerei, sSo⸗ 
mazz0 und Gerhard Laiteffe in ihren Malerbühern, Mengs in feiner 
Unterricht , und Andere haben davon ‚gehandelt. - @öthe, in 
ner Barbentehre, Sgtebt und: gleihfam eine -geiftige Geſchichte des Co 
lorits. ‘Mit allem biefen ‚aber ift noch nicht erreicht, was erreicht wer⸗ 
den folk, 'es ift noch efivas übrig, was allein von bee Empfindung und 
dem Geſchmacke des Kuͤnſtlers abhängts der äfthetifche Theil, der ch 
mit Wahrheit und Schoͤnheit der Farbengebung zu thun Hat.- Hieeze 
wird eine befondere, In der Empfindung gegründete Anlage vorausge⸗ 
rat die ein weſentlicher Beftandtheil des Kunſttalents ft, die Antage 
naͤmlich: den eigentlihen Stoff und die Farbe der: Gegenftände unter 
den Einflüffen des; Lichts und der’ Luft mit Empfindung aufjufaffeh, 
und in ber Nahbildung mit charakteriftifcher Wahrheit - ausz en. 
Soll biefer Ausdruck in der Nabildung gelingen, ſo wird genaue 
Beobachtung der ocaltöne und Tinten e t. Unter Localtoͤnen der: 
ſteht man die matürlidhe Farbe eines Begenflandes, mie: ſie aus dem 
Standorte: deſſelben, oder in der Entferhung vom Zuſchauer erſcheint. 
In der Kunft erſcheint aber die natürliche e der Gegenflände im: 
mer nur als Localton, weil Alles nur als von einem gewiffen Stand⸗ 
tinfte aus betrachtet, und dera gemäß auch die natürliche Farbe nad 
em jedesmaligen Abſtand abgeftuft wird. "Unter Einten verfteht man 
lin engerer Bedeutung) bie von der Bocalfarbe abweichenden Miſchum 
‚ deren der Maler ſich in den kichtern, Halbſchatten, Schatten und 
ederſcheinen bedient, um die feinern und. ſtaͤrkern Abſtufungen, welche 
echt und Schatten auf der farbigen Oberflaͤche hervorbringen, auszu⸗ 
drüden. An keinem Gegenſtandẽe der Kunſt finden: fi) diefe Veraͤnde⸗ 
rungen und Verſchattungen in groͤßerer Zartheit und Mannichfaltigkeit, 
als an dem Nackten des menſchlichen Körpers, der daher auch der ſchwie⸗ 
rigſte Segenſtand des Malers iſt. Die rg rc in fo fern fie 


Fr mit der Nahahmung der Farbe und Beſchaffenheit des Fleiſches 


(des Rackten) befhäftigt, heißt: Garnation. Kommt zu der genauern 
Uebereinftimmung ber natürlichen Farbe, der Localtöne und Tinten ki 
nes Gemälbes mit deſſen Gegenftand in ber Natur, noch getroffener 
Ausbrutt des eigenithämlichen Charakters ‚des Stoffes, woraus der Ger 
jeniftand befteht, fo heißt die Sarbengebung wahr. Zur Wahrheit foll 
er die Schönheit gefellen, welche dutch harmonifche Bereinigung 
2 Töne bes Gemäldes in Einen Hauptton erreicht wird. ‚Das Go: 
orit muß dem äffhetifchen Zwecke der Darftellung gemäß fein, und bie 
fen ünterflügen , bei’ aller Wahrheit der Eocalfarbe und des Stoffes im 
' ) dur) die Harmonie der Farben. und der Beleuchtung rin 
Zunftmäßiges ſchoͤnes Ganze ausmahen. Die Wahl ber Beleuchtung, 
bie der Farben follen nidyt “allein auf die Deutlichkeit der 
Darftellung, —* zugleich auch auf die Bewirkung einer zwedimäßig 
wohlgefälligen,, ernften oder reizenden, duͤſtern ober heitern Harmonie 
Abzweden, welche ben Geſammteindruck des Kunſtwerks unterſtuͤtt. 
e ——nùſ — gehören auch Beleuchtung, Haltung und Bells 
dunkel mit in den’ Begriff einer kunſtmaͤßig ſchoͤnen Farbengebung. 
Gergl. Accord.) dd... 
AB®arbentehre,'die Lehre von dem Urfprunge, der Miſchung 


und den Wirkungen der Farben, als Eigenſchaften des Lichte. Woher 


kommt es/daß einiges Licht fi) farbig, anderes weiß zeigt, und nad 
welchen Gelesen gen die Erſcheinungen ber Farben? Diele Fra 

find es hauptfächlid, welche die Farbeniehre zu beantworten hat.ı Das 
Slasprisma ift die erfte Vorrichtung, weiche au gründlichen Antworten 
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auf:bie Fragen geführt; und Iſaat Newton ber erſte⸗Vhyſiker, der diefe 
Antworten der Natur zu entloden gewußt Laͤßt man in ein, vers 
dunkeltes Zimmer durch ein; kleines rundes ‚einen Sonnenftraht auf 
einen gefhliffenen, dreifeitigen,- ſenkrecht prismatiſchen Glaskoͤrper fallen, 
fo fieht man ſehr deutlich: 1. daß der Lichtſtrahl, bei dem Eintritte in 
den Glaskoͤrper und wieder bei dem Austritte aus demſelben, von ſeiner 
Bahn abgelenkt und in eine andere: geradlinige Bahn (von dem Win⸗ 
kel der beiden Glaseflaͤchen, duch. bie er. ein⸗ und austrit, dem ſoge⸗ 
nannten Brechungswinkel, abwaͤrts) gebrochen wird; und 2. daß ber 
Lichtſtrahl, der. vor dem Prisma auf einem Papier (melde man in. 
denfelben fo hält, daß er: bärauf ſenkrecht faͤllt) einen völlig weißen 
Kreis bildet, hinter dem Prisma auf einem eben fo gehaltenen Papiere 
ein farbiges Bild darſtellt, das ungefähr. fünf Mal fo lang als breit 
iſt, umb- die Farben. des Megenbogens genau in berfelben Bolge und 
Art zeigt, wie wie fie in der Luft fehen. Man nennt biefes Bild das 
prismatifche Farbenbild oder Karbenfpectrum. Die Länge beffelben be⸗ 
findet fi in einer auf. ber Are des Prisma. ſenkrecht ftehenden Ebene ; 
an dem Ende, weldes nad dem. bredhenden Winkel des Prisma; zu liegt, 
ift es rot), an dem: von dem brechenden Winkel am weiteften abwärts 
Yiegenden Ende-violet , dazwiſchen orangefarben, gelb, grün, blau: und 
iubdigblau. Newton hat’ aus. diefen und vielen. Ähnlichen, mannichfach 
abgeänderten und genau beobachteten Erfheinungen.geichloffen, daß.diefe 
farbigen Lichter die einfachen find, und daß alles weiße Licht aus ihnen, 
nach eben dem: Berhättniffe, zufammengefegt ift, worin fie ſich in dem 
prismatifhen Farbenbilde zeigen. Jeder weiße Lichtſtrahl enthält ,.nad) 
ähm, alle fieben farbigen Lichter zugleich; dieſe erfennen wir aber. nicht, 
weil fie in ihrem Zuſammenwirken auf jedem Punkte der Netzhaut, in 
äührem. völligen Verſchmelzen in der Empfindung, ‚den Eindrud, weichen 
wir. weiß nennen, hervorbringen. Dieſe farbigen Liter werden von 
den Körpern alle nady einerlei Geſetz zurüdtgeworfen, daher weißes Licht 
beim Zuruͤckwerfen weiß bleibt. Aber fie haben. eine verſchledene Brech⸗ 
barkeit; die rothen Strahlen die Eleinfte, ‚die grünen die mittlere,, die 
violetten bie größte, und werben daher, fo oft weißes Licht eine Brehung 
erleidet, voneinander abgefondert, weil fie, vermöge ihrer ** 
Brechbarkeit, wenn fie gleich parallel einfallen, doch in verſchiedenem 
Grade abgelenkt, und daher in verfhiedenen —8 wer⸗ 
ben; das Roth am wenigſten, Orange ſtaͤrker, noch ſtaͤrker Gelb, Grün; 
Blau, Indig, und am allerflärkfien: Violett oder -Purpur.- : Wien ;diefe 
fiebenfarbigen Strahlen wieder möglihft nahe einer: neben. dem; andern 
parallel ind Auge fallen, fehen wir fie als weißes: Licht. Die 

Körper haben bie Eigenfhaft, von den farbigen Strahlen, weiche dar⸗ 
euf fallen, einige zu binden und zu verfhluden, und nur eine oder ein 
Paar. Arten zurädzumerfen oder durch fi hindurch zu —— 
ruͤhren nad) Newton die Farben der Körper. Blaue Seide z. B. ver⸗ 
ſchluckt ſechs farbige Lichter des weißen Strahls, und wirft nur das 
biaue Licht zuruͤck, und Cochenilletinctur laͤßt vom weißem Lichte blos 
den rothen Theil hindurch, und verſchluckt die andern Theile. Für alles 
dieſes ſprechen die Verfuhe mit Farbenfheiben, die auf einem nen 
Babe fchnell in die Runde getrieben werden, und Be mit dem Bars 
benfpectrum, das man auf farbige Körper fallen läßt, -Rewmton Hat 
dieſe Theorie in feiner Optik (welde vielmehr bie. chrift Farben: 
lehre verdiente) aus einander gefeßt; fie ift, alles ns‘ ⸗ 
tet, welcher aus ihr hervorleuchtet, nicht in jeder Hinſicht genügend. 
Mehrere haben daran geaͤndert und gebeſſert, beſonders was die Zahl 
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ber einſachen Farben betrifft, die einige ‘auf drei, andere auf zwei haben 
vermindern: wollen. ar > 2 a Muri 
». Bärberröther, eine Pflanze; die man auf:vorzäglid gutem: Bo: 


J den unter dem Namen Krapp mit Nutzen anbauet. Sie bedarf ſehr 


ſorgfaͤltiger Pflege, und wird ſowohl friſch als getrocknet gebraucht. Sie 
bat ſchwache viereckige gegliederte Stengel. Erhaͤlt fie eine Stuͤtze, ſo 
klettert fie 8: Fuß hoch, ſonſt rankt ſie auf der Erbe. Jedes Gelenk bat 
S bis 6 lanzenfoͤrmige Blätter, 3 Zoll lang, in ber Mitte faft 1 Zoll 
breit und an beiben Enden zugelpigt: "Aus den Gelenken kommen im 
Junius Zweige ,. die: Eleine Blumen mit-4 gelben: Btättern' tragen. 
Die Frucht ift eine freilich nar kaum in Suͤddeutſchland reifende Beere 
fhwarzer Farbe, mit: einem:runden Samenkorn. Die runden Wurzeln 
find dauernd ‚; werden bisweilen einen Finger: di, und haben ein 
—— — Sie faͤrben die Knochen der Thiere, welche davon 
en, roth. Bier 

— $ärbeftoffe, Pigmente, alle zum Färben, Malen oder Anftreis 
Ken brauchbaren Materiale ,.. vergleichen ‘alle Reiche der Natur liefern. 
Blaue Farben geben Indig,. Waid, Campecheholz, Berlinerblau ; rothe, 
Codenille, Krapp, Braſilienholz, Rotbholz, Saflor; ‘gelbe, Wau, Gelb 
holz, Querzitron Rinde, Scharte, Fuͤſetholz; ſchwarz färben Galläpfel; 
Knoppern, Schmad, Gampedjeholz mit Eifenvitsiol. - Die übrigen‘ Fars 
ben find aus den genannten. zufammengefegt. 

Farce, franzöf:, 4. in der Kochkunſt ein Gemiſch von gehacktem 
Fleiſch, Weißbrot, Gewürz ꝛc. womit befonders das Geflügel gefüllt 
wird: Gefüllfel; 2. ein Lufpiel, das, ohne hoͤhern Zweck, bloß: Lachen 
erregen will: die Poffes Es herrfcht darin das niedere Komiſche, und 
viele Nationen haben eigne flehende Charaktere dazu, die Spanier dem 
Sracioſo, Gallego; die Italiener den Arlehino, Scaramız. u. A.; bie 
Deutfhem den Hanswurſt,  Kasperle u. f. w. (.: Komifd). Der 
Ausdrud Farce kommt von ‚dem italienifhen Farſa, dies aus dem 
Lateinifhen von. farsıum- (geftopft), und bedeutet eigentlich ein Miſch⸗ 
maſch von Allerlei: Leſſing will, man ſoll Farſe, nit Farce fhreiben, 
damit es weniger franzoͤſifch ausſehe, und wir nicht "aus ber. dritten 
Band zu borgen feinen, was. wir fo.gut als bie Franzoſen aus der ers 
ſten nehmen: können. . Adelung bemerkt, daß in den mittlern Beiten 
Zarfe ine Art Gefänge geweſen ſei, welche zwiſchen ben Gebeten 
wm fi fe gefungen wurben. . Demnach Eönnte vielleicht die urſpruͤngliche 
Bedeutung dieſes Worts, auf. die Komödie. angewandt ,- fo viel als In⸗ 
termezzo, Zwiſchenſpiel ſein. Nach der Meinung bes Provenzalen Ab⸗ 
bate Paolo Bernardy wäre es von einem provenzaliſchen Gerichte Far⸗ 
ſum herzuleiten. 

Faria de Souſa (Manoel), ein beruͤhmter caſtilianiſcher Ger 
ſchichtfchreiber und Dichter, geb. 1590 zu Suto in Portugal, im Schoße 
einer alten erlauchten Bamilie. Er verrieth fehr frühzeitig bedeutende 
Talente, ‚und fhon im’9ten. Jahre fandte ihn ſein Vater auf die Uni 
verfität zu Braga, wo er .große Fortſchritte in Spradyen und in ber 
Philofophie.madt-, Sm. lAten Iabre trat er ala Gefellfchafter in die 
Dienfte des Biſchofs von Dporto, und bildete fich unter deffen Leitung 
weiter in den Wiſſenſchaften aus. Die Liebe zu einer jungen Schoͤn⸗ 
beit entfaitete hier. fein dichterifches Talent, er befang. fie unter dem 
Namen Albania, vermählte fi mit ihr 1613, und-ging nad) Madrid, 
‚Allein er konnte hier fein Gluͤck nicht finden, und kehrte nach Portugal 
zuruck. Gr beſuchte auch Rom, und erwarb ſich die Aufmerkfamkeit 
bes. Papftes Urban. VILL und aller Gelehrten, die ihn. umgaben, durch 
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fine außgebreiteten Kenntniffe. Nah Madrid zurhcgefehtt, mibmete 
et fi einzig den Wiſſenſchaften, und arbeitete fo anhaltend, "dab er 
fi ſelbſt im sgften Jahre feines Alters den Tod dadurch zuzog. Uns 
ter feinen Schriften zeichnen ſich aus: Discursos morales y poli- 
sicos. 2 vol. Madrid 1623 und 1626. — Comentarios sobre la 
Yusiada. Mad. 1639: 2 Vol. Fol. — Epitome de las Historias 
tuglesas — und dann el Asia, el Europa, el Africa und el 
Ametrien Portuguesa, jedes ein befondere® Merk, wovon jedoh das 
teste nicht gedruct worden. Auch eine Sammlung von Gedichten, un⸗ 
tee dem’ Zitel: Fuente de Aganipe, rimas varias, 1644: 46. 
eng Quelle); iſt von ihm vorhanden. Sein Styl iſt rein 
‚und feine Darftellung wow dihrerifhen Lebens. 

 Farineiti (Carlo Brofhi genannt). Diefer Künftler, der ſich 
durch fein feltnes Talent den Ruf eines der voltommenften Sänger 
des vorigen Jahrh. erworben hat, wurde 1705 zu Neapel geboren. 
Sein Bater unterrichtete ihn in. den Anfangsgründen det Mufit; dars 
aufigenoß er ber Anweifung Porpora’s, dem er auf mehreren Reifen 
begleitete, « Er war 17: Sabre alt, als er ſich nach Rom begab, wo er 
mit+feinee beilen und voutönigen Stimme einen Wettftreit‘ eitging 
m berühmten Virtuoſen auf der Trompete. Beide Nebenbub: 
in im diefem, dem An cheine nad) fo ungleichen Kampfe den gan⸗ 
ang ihres Talents auf, aber Farinelli begann, als bereits fein‘ 
; önft verftummte, feinen Geſang aufs neue ‚mit fo viel 
und Anmuth, führte ihn mit folder Schärfe der Töne durch, 
| Stimme alle Grenzem der Möglichkeit zu übexfteigen fhien, 
und ihm den Preis gewann. Bald darauf ging er nach Bologna, um 
Bernachht ,; damals den erften Sänger Itiliens, ZU hören und feinen 
Unterricht zu genießen. 1728 reifete er nad) Mien, mo Kaifer Garı VE, 
ihn Wohlwollen und reihen Geſchenken überbäufte. Diefer Kaiſer 
war es, der einſt, als er Farinelli gehoͤrt hatte, zu ihm fagte, daß er 
‚zwar durch ben Umfang und bie Schönheit feinee Stimme Erftaunen 
ap ed aber nur von ibm abhänge aud) zu rühren und zu in⸗ 
wenn er ſich eines natürliheen Geſanges befleifigen wolle. 

nelli benuhte dieſen Wink, und bezauberte feitdem feine Hörer eben 

fo febe, als er ſie uͤberraſchte. Als vVorpora eine Theatergeſell⸗ 
nad London führte, berief er Karinelli zu fi, der durd die 
heit feiner Stimme und den Zauber feines unvergleilichen Ges 
ed das Publicum dergeftalt anz0g » daß Händel, der an bet Spitze 
"andern Geſeuſgaft ſtand, vergebens alle Hülfsmittet feines Ge: 
zaufböt die Auflöfung. derfelben zu verhindern. Laborde — 


— Yrothnto Donofina unh Rarinsili waren eide 
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ließ heimlich ein Concert dicht neben bem Appart 
25.* veranſtalten, und. Farinelli fang ploͤtzlich eine ſeiner ſchͤn - 
‚ fen Arien. Der König ſchien anfangs betroffen und bald heftig ber 
wegt. Am Schluſſe der, zweiten Arie rief ex den Virtuofen zu fi, 
—5* ihn mit — — und fragte ihn, welche Belohn 
er. verlange, indem er ihm alles gewähren zu wollen ſchwur. Baxi 
bat ben König, fi rafisen zu laffen, und im das: Eonfeil zu g 
n dem Xugenblide an wurbe die Krankheit des Königs einer 
Behandlung fähig, und Barineli hatte die ganze Ehre feiner 
Genefung. Dies war der Grund feiner unbefhräntten Gunfl, Ex 
wurde erſter Deinifter, Ritter des Calatravaordens, aber er 
nicht, daß er zuvor Gänger geweſen war. Gr nahm nie die Einlabun- 
der Großen des Hofes an, bei ihnen zu fpeifen. Ueberall bebiente 
& Farinelli der Gnade des Königs nur, um Gutes zu thun. Daher 

m es aud, daß nad einander drei Könige von Spanien, Philipp V., 
Ferdinand VI. und Carl III., ihn mit ihrer Gunft beehrten. Nach⸗ 
dem er zwanzig Jahre lang die hoͤchſten Ehren in. Spanien genoffen 
atte, ſah er ſich genöthigt, 1761. nad) Italien zurädzufehren. Gr ließ 

in der Nähe von Bologna ein. gefhmadvolles Landhaus bauen, 
der Inſchrift: Amphion Thebas, ego domum. Hier fammelte * 
er die anſehnlichſte Bibliothek für Muſik, die man je geſehen hat, eg» 
warb fi) das Verdienft, den P. Martini zur Abfaflung ſeiner Ge⸗ 
dichte der Mufit zu veranlaffen, die dieſer gelehrte Literator | 
nicht vollenden Eonnte, und farb 1782, nachdem er in einem gl 
ter die Huldigungen feiner Mitbürger und beſuchender Fremden in 
reichem Maße genoflen. 

j 5 arnefe, ein berähmtes italienifhes Fürftenhaus, beffen Genea⸗ 
logie feit der Mitte. des 13. Jahrh. bekannt ift. Es befaß damals das 
Shloß Farneto bei Orvieto, und lieferte ber Kirche und ber Republik 
Florenz mehrere ausgezeichnete Heerführer, namentlih Pietro Bar: 

‚nefe (ft. 1363), dem die Slorentiner einen großen Sieg über bie Pi» 
faner verdanken. Papft Paul III., ein Farneſe, betrieb bie Erh 
amilie mit folhem Eifer, daß er nicht nur Pietro Luigi - 
las), feinen natürlichen Sohn, fondern auch defien fünf Söhne au 
das berrlichfte verforgte; vor allen. aber ließ ex ſich die Beförderung 
Pietro Luigi’s angelegen fein, eines von allen Laſtern gebran 
Menfhen, ber als folder ſchon den Leſern des Benvenuto. Gellini ‚bes 

Eannt fein wird. Paul II. ſuchte für ihn von Carl V. das Herzog» 
thum Mailand zu erhalten, um. welches ber Kaifer und Frankreich da» 
mals firitten. Da er indeß die ungeheuerften Summen vergebens bot, 

0 befdhloß er, die Staaten von Parma und Piacenza, bie Julius Hu. 

on den Mailändern erobert hafte, in ein Herzogthum zu 

‚welches er im Auguft 1545 feinem Bohne übergab. Pietro. Luigi 
fi in — — wo er eine Citadelle anlegte, und feine iyran= 

niſche — allerlei Beſchraͤnkungen und Mißhandlungen des 
vorhin freien Abels begann. Als das Maß feiner Graufamkeiten 
immer höher flieg, erhoben fih, im Einverfländniffe mit Gerdinend 
von GBonzaga, Si ter zu. Mailand, die Häupter. ber ‚adeligen Ba- 
milien. Gieben und breifig Verſchworne begaben ſich (10. Sapı 

. 1547) unter dem Worwande, bem Herzoge aufzumarten, in bie 

delie unb bemächtigten fi der Zugänge. Giovanni Anguiffela d 

in das Zimmer bed Herzogs, ber, von den ſcheußlichſten Kran 

entnerot, keinen Widerftand > Leiften vermochte, und. unter bem Do 

feines Gegners fiel, worauf Bonzaga Piacenza im Namen des Haiſcre 
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beſetzte, und Abſtellung aller: Beſchwerben verſprach. Ottavio Far 
mefe, der Sohn und Nachfolger Pietro's, befand ſich gerade 
bei Paul III. in Perugia. Zwar erklaͤrte ſich Parma für Ottavio— 
der ſich auch mit einem paͤpſtlichen Heere dorthin begab, allein er. war. 
zum. Angriffe von Piacenza zu ſchwach, und mußte mit: Gonzaga einen. 
Waffenftillftand fließen, indeß ex fih um den Schutz Frankreichs bes 
warb. Der Nachfolger feines Großvaters, Julius 151., verſchaffte ihm, 
aus: Anhänglickeit an das Karnefiihe Haus, 1550 das Herzogthum 
Parma wieder, und. erwählte ihn zum Gonfaloniere ber Kirche; allein? 
ein Buͤndniß, welches er bald darauf mit Heinrich II, von ‚Frankreich 
* ihm den Unwillen des Kaiſers und Papſtes zu, und er ge: 
rieth abermais in große Bedraͤngniß, aus welcher nach zwei Jahren 
ein ehrenvoller Vergleich ihn erloͤſte «Mit dem Haufe Oeſterreich ſoͤhn⸗ 
ten ibn die Verdienſte ſeiner Gemahlin Margarethe und ſeines Sohnes! 
Aleſſandro um die ſpaniſche Monarchie wieder aus. Margaretha, eine: 
natürliche Tochter Kaiſer Carls V:, die als Statthalterin in den Nie⸗ 
derlanden mit. vieler Maͤßigkeit regierte, aber 1562 dem Herzog Alba: 
Yatte-weichen muͤſſen, beſuchte ihren Gemahl, mit. dem fie nur weni 
zuſammen gelebt, in Parma, und zog fi dann, nach Abruzzo zuruͤ 
Ditavio farb 1586, nachdem er dreißig Tahre eines ungeſtoͤrten Fritz) 
dens genoffen und dieſen benutzt hatte, alle während der vorigen Res: 
gierungen eingeriffenen Unordnungen: zu verbeffern „ und das ck ſei⸗ 
ner Unterthanen zu befoͤrdern, bei welchen er ein geſegnetes Andenken: 
hinterließ. Ihm folgte fein und Margarethens Altefter Sohn, Aleſ⸗ 
fandeo Barnefe, als: beitten Herzog von Parma-und Piacenjarı 
und General Philipps II. in Flandern. Als Kind begleitete er feine: 
Mutter dorthin, wo er bexeits in feinem zehnten Jahre fi mit Ma⸗ 
xia, einer Nichte Könige Johann von Portugal, vermaͤhlte. Neigung, 
Muth, Gegenwart des Geiftes und Stärke des Körpers beftimmten ihn - 
zu den Waffen. Die erften Proben feiner Tapferkeit legte er unter 
Don Yuan d’Auftria in der Schlacht bei Lepanto ab. 1577 rief ihn 
Philipp II. aus Abruzzo, wo er fich bei feiner Mutter befand, um dem 
Don Juan die Truppen wieber zuzuführen, die biefer aus Flandern, 
wo bie-fpanifchen Angelegenheiten jest fehr fhleht fanden, hatte zu= 
ruͤckſchicen müffen. Don Juan, der ſchon lange gefränkelt Hatte, ftarb 
im nädhften Jahre; Aleffandso- ward nun Statthalter, gewann Maftriht 
und andere Städte zurücd, und ließ fi mit ben Infurgenten in Un» 
terhandlungen ein, wobei es ihm gelang, die Fatholifhen Unterthanen 
mit Philipp II, zu verföhnen, indeß fi bie proteftantifchen durch die 
utrechter Union unter einander verbanden, und im Herzoge von Anjou, 
einem Bruber Heinrichs III. von Fraukreich, einen neuen Vertheidiger 
herbeiriefen. Diefer erfhien mit 25,000 Mann ;. bei: allen G@elegenbei- 
zen aber trug Aleffandro Siege und Vortheile über ihn davon. Mit- 
ten unter biefen Triumphen erhielt er die Nachricht vom Tode feines 
Vaters, Um jegt die Regierung jeinee Staaten anzutreten, verlangte 
er den Abſchied aus ſpaniſchen Dienften, erhielt ihn aber nidt, und 
fah das Land, deffen — er geworden war, nie wieder. Das Gluͤck 
der Niederlande , die ſich ſchweriich lange gegen einen fo tapfern, ta: 
Ientoollen und ebelmütbigen Feldheren behauptet hätten, waren ‚die 
franzoͤſiſchen Bürgerkriege. Aleſſandro rückte in Frankreich ein, und 
noͤthigte Heinrich IV., die Belagerung von Paris aufzuheben. Wäh- 
end feiner Abweſenheit hatte Moriz von Naffau in den Niederlanden 
viele Vortheile gewonnen ; doch fand ee nicht nur ihm , fon auch 
Seincich IV., mit obenein ungubigen und ſchlecht befoldeten Truppen, 
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fieareih entgegen. Wei der Ruͤckkehr von dieſem Peldzt e erh Kielt er 
1592 vor Eaudebec eine Wunde am Arme, deren Vern ung tm 
zu Arras im Afſten Lebensjahre den Tod zuzog. Als 5 
Parma folgte ihm feim.ältefter Sohn, RanuzioL, ber * a 
glänzenden Zugenben feines Vaters deſaß, fondern finfter, — 
fühtig und mißtrauifh war. Die Unzufriedenheit bes Adels * 

ner Regierung veranlaßte ihn, den Haͤuptern det angefehenflen A 
lien eine Verſchwoͤrong anzubichten, ihnen heimlich den Proceh m 
fie hinrichten (19. Mai 1612) und ihre Güter einziehen su 
Diefes unerhörte Verfahren empörte viele italtenifche Sünpten 
der Tod bes aufgebrahteflen, des Heryogs Bine 
Mantua, binderte den Ausebruch eines Krieges. Seinen‘ 
Sohn Ottavio, der die Liebe des Volks befaß, ließ ex im“ 
batmherxig verihmadhten. Er ſelbſt ſtarb 1622. Ungeadtet 
bigkeit feines Charakters zeigte er Geſchmack für flenfaften ınd 
Künfte; auch wurde unter feiner Regierung das berühnite Chewiee zu 
Parma nad) dem Mufter des Alten von Joh. Bapt. at, 
Sein Sohn und Nahfolger, Odoardo F. (veft. "i646),5 ra 
Zalent zue Satyre, große Beredſamkeit, aber nod mehr Dünterund 
Eigenliebe. Hang zw Abenteuern, und bie Eitelkeit, audy in ven © 
fen glänzen zu wollen, vermwidelte ihn in Kriege: mit. ben 
und mit Papft Urban VIII., dem er große Summen ſchu 
Seine übermäßige Beleibtheit, die er auch auf feine Kinder 
machte ihn zum Kriegsweſen faft ganz ungeſchickt, wie ‚Leiden 
er es auch liebte. Nicht fo graufam wie fein "Broßvater, auch 
vol Duͤnkel, wie fein Bater, war dee nun folgende Ran 1310 I * 
1694), aber ſchwach, und haͤufig ein Spielball unwuͤr diger X ram 

Einer von diefen, Namens Godefroi, den er aus einem frang "= 
Sprachlehrer zum erften Minifter und Mardhefe ———— arte, 
ließ den neuen Biſchof von Gaftro ermorden, den Farneſe er 
kennen wollte. Hoͤchſt entruͤſtet daruͤber, ließ Papft —— 
ſchleifen, und Godefroi, der von den paͤpſtlichen Truppen— 
würde, verlor endlich die Gunft feines Herrn, und bei feiner 9 aͤck * 

Güter und Leben. Der aͤlteſte Sohn Ranuzio's Odoardo/ suede [0° 
dich, daß er erſtickte. Won zwei noch übrigen Söhnem, Frante co und 
Antonio, folgte zuerſt Francefco 8: (geft. 1727), 'veffen % gel u 
Dicke auch keine Hoffnung zu einem Nachfolger geftuttete, PH 
von Spanien beirathete indeffen Elifabeth- Farnefe, eine ® 
des erfticten Odoardo und Nichte des Herzogs Francefeo. 
hie Minderlofiafeit des leatern vorausfab, fo befhloffen die: u" 
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Sonden und trat als Lieutenant in das Regiment ded Grafen Orrery. 
Seine Neigung fuͤrs Theater hatte ihn jedoch nicht verlaſſen, und er 
befriedigte fie durch Arbeiten fuͤr daſſelbe. 1698 trat er mit feinem: 
erſten Luſtſpiel: Amor in einer Flaſche, hervor, welches gefiel. 1700 
gab er: die ſtandhaften Liebenden, und bald darauf: Sir Harry Wil- 
daie, dem Unbeftändigen und. den DOfficier auf Werbung. Sein 1este& 
und mit ‘dem größten Erfolg aufgeführtes Luftfpiel find die Krieger 
liften. Er ftarb 1707. in der Mitte feiner Laufbahn , und hatte A 
durch feine hoͤchſt ergoͤhlichen und ziemlich ausgelafienen Theaterftüde 
einen. vorthrilhaften Namen erworben. r ’ 
— Faſanen, Faſanerien. Belanntlid finb Fafanen eine Art 
mwilber Hühner, die in Prunfgärten gehegt und von Leckermaͤulern als 
eine fehe wohlichmedende Speife betrachtet werben. Anlagen zur a 
ber Kafanen nennt man Fafanerien. Man unterſcheidet fie in wilde um 
In ‚erftern ift ber Kafan ſich feldft überlaffen,; und wirb nur im 
i ‚gefüttert. Es bedarf keiner Gebäude, fondern nur hier und ba ei⸗ 
niger Kirrungen und Stände in dem Gebuͤſch, auf welchen man zu ges 
wiffen Zeiten mit Daferftroh, Kanıpher, Anis u. ſ. w. räudert, um die 
Faſanen ‚zufammenzuhalten, die diefen Geruch ſehr lieben. Mehr Sorgs 
falt und Koften erfodert eine zahme Fafanerie. An einem gutgewähls 
ten Orte, von dem alle Raubthiere möglihft abzuhalten find, werben 
ein’ Fafanenhaus mit einem heizbaren Zimmer zur Beherbergung der⸗ 
felsen, vor demfelben ein Zwinger, der mit dem Haufe durch Löcher: 
zum Ein- ‚und Auslaffen in Verbindung ſteht, ferner ein Brüthaus, 
ebenfalls. mit einem Zwinger, und außerdem noch ein Häuschen: für 
Trut» und Daushühner, noch verfhiedene Meine Häuschen mit Zwin⸗ 
gest, und: eine Wohnung des Kafanenmwärters, erfodert. .In jedem. 
Zwinger ſetzt man einen Hahn mit neun bis zehn Dennen, welde man 
wohl füttert, und Abends und Morgens eim und ‚austreibt. Zur Legs 
zeit fammelt man forzfältig die Eier, und läßt fie entweder durch die 
Bafanenhennen, ober buch Trut⸗ und Haushühner ausbrüten. Da das 
Fleiſch diefes Vogels ſehr geihäst und beliebt iſt, und für etwas ber 
fonders Köftiihes und keckeres gilt; fo tft er in den meiften Ländern 
Gigentbum des Landesherrn, bem es aud allein zukommt, Kafanerien 
anzulegen. Als die prädtigften von allen Fafanenarten nennen wir 
de. hinefiihen Golbfaſan und Silberfafan, welche beide Gattungen 
auch in unferm nördlichen Elima recht gut fortlommen. 

Basces, bei ben alteh Römern ein Bündel glatter Stäbe, in 
deren Mitte ih, zum Zeichen der Gewalt über Leben und Tod, eim 
Beil ‚befand. Diefe Fasces, deren Anzahl: verſchieden beſtimmt war, . 
wurben: den höhten Magiftratsperfonen von den Kictoren auf den: 
Schultern vorgetragen. Vor: dem Volke mußten. jedoch bie Kictoren, 
zu Anerkennung der Obergewalt deffelben, die Fasces ſenken; auch 
wurden in der Dauptftadt die Beile aus benfelben weggelaſſen. 

Faſch (Garl Friede. Chriftian), Eönigl. Sammermufitus zu Bers 
lin, geb: zu Zerbſt 1736, wo fein Bater Savellmeifter war. Sein; 
mufitalifches Talent entwidelte fi früh. 1756 kam er in die Gar 
pelle Friedrichs II. nach Berlin, und farb dafeibft 1800. Er war ein‘ 
großer Mufiter, in beffen Werken die tieffte. Kenntniß der mufikalifchen 
gele htten Kunſt mit dem. verfländigften Sinn und dem innigiten Aus⸗ 
drucke verknüpft find. Im vielftimmigen. Sage zeigt er eine Vollkom⸗ 
menbeit, die vor ihm nicht erreicht worden mar. Man findet darım 
den kuͤnſtlichſten Contrapunkt verbunden mit der größten Einfachheit 
und mit ber ausdruckvollſten Dielodie in. allen Stimmen. Beſonders 
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* ſich in dieſer Hinfit fein: achtſtimmiges Miſerere aldiein- vollen 


betes Meifterftül aus. Sein ſechzehnſtimmiges Kyrie und: Sloria 


= .. als ein Werk angelündigt, bad an Tiefe und Gefhme 
übertreffe, was man in dieſer Gattung. gehört Habe; und diefes 
—— Meiſters Urtheil haben die Kenner unterſchtieben. Als ein 
wahrer Verluft-ift es zu bedauern, daß Faſch, ber im allem nad 5 
ſter Vollkommenheit ſtrebte, feine meiſten Gompofitionen noch vor 
nem Tode verbrennen ließ, fo daß wir der Zahl nach nur ek. 
ihm beſitzen. Bein größtes Berdienft iſt unflteitig bie Stiftung ' dert 
ihrer Art einzigen berliner Singakademie, ber nad ihn Selter 
fentes großen Vorgängers VBerdienfte in eins eignen Sarift —* 
digt hat, mit vielem dtuhme vorſteht. 
Faſchinen find eigentlich Gebunde yon Reiſig, welche nach ker 


* ihrer Verfertigung entweder Foſchinen oder Würfle-genennr wer⸗ 


Man gebraucht fie zu Ausfuͤllung der Gräben, A 
—* "Bege, auch zu Schanzkörben und Tnätefondere beim’ 
Ein ıganzes aus ſolchen Bündeln — — heißt ein 
— Su IR ‚ Fin 
” re} f. Saftnadt und Garüiber — — 
win fti ‚hießen in Rom gewiſſe marmorne Tafeln, worauf. 5** 
der die jaͤhrlichen Feſte und Feiertage, ober bie Namen. der Conſuln, 
Dictatoren ıc. eingehauen waren. Jene, fasti minores genannt, 
waren nichts anders, als ber Calender, woraus man wiſſen konnte, 
wann bie Feſttage einfielen; fie wußte ehedem niemand, ale: die Pon: 
tifices, welche dann die Fefte, freilich nad ihren oder der V 
meren Staatsabfichten, dem. Volke anfagten m J. Roms 550 aber 
brachte fie C. Flavius, welcher beim Pontifer Dar. Appius Shaubius 
— geweſen war/ unter das Volt, und von biefer Delta Daun: 
fie: ein Gegenſtand der oͤffentlichen Kunde. 
Faftaadt, Faſtnachtsſpiele. Diefelben Anfihten, welde 
die Menſchen bewogen, den unfihtbaren höhern Mädıten. durch ** 
Gaben und Reinigungen zu gefallen, brachten fie auch zu Faſten 
haltungen und Buͤßungen. Unter Faſten verſteht man eine Verſagung 
gewohnter Rahrungsmittel, die man ſich auferlegt, um die See 
damit zu verföhnen. :Man findet: kein bedeutendes Wolf ohne: 
braͤuche diefer Art; ber Hiftorifhe Urfprung liegt in dem — 
cultus des Orients, wo Priefter anfängli auch die Aerzte des 
waren, und die in diefen heißen Ländern nothwendige Diäf zugieich 
ge Sache ber. Religion machten. Aud find bie Faſten noch heutiges 
ages im Drient gebräudlich. Die Religionen ber Perfer, der Hin⸗ 
dus, bed Lama, bes Mohammed, und die Mofaifce, *3 viel auf 
Zeten In der Religion der norbij—en Vorzeit finden ſich 
wenig. Spuren davon; auch würde es dem Norbländer , der t 
ein Härkerer Effer, als der Güdländer ifk; ſalecht bekommen, wenn er { 
feinen Gottesdienft. immer auf: Koſten des Magens: verrihten müßte. 
Die Alteften Ehriften fafteten am ben fogenannten- Bigilien, d. i. den 
Naͤchten, die vor den großen Feſten vorhergingen, welde eb | 
entlich nur zur Vorbereitung der würbigen Feier bes Feſtes 
ollten. Büßend hingegem: waren bie an ben fogenannten.je- 
juniis quatuor tempestatum, bie.in jedem —— drei * 
dauerten, in den fogenannten vierzig Tagen (vor Oſtern naͤmlich ober 
vielmehr vor dem Charfreitage, Quadragesimae‘);, welche ausfäließ: 
lich die Baftenzeit:cber Fakten: genannt wurden, uͤber deren Un 
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f 3 aber die Meiningen ſehr werfchieben find. Die gemöhnliche 
inung ift, daß Telesphorus, Bifhof zu Rom, in der Mitte des 
2. Jahrh., dies vierzigtägige Faſten zuerft durch ein Kirchengefeg 
verordnet habe. Durd'Papft ‚Gregor -ben ‚Großen wurde, um das 
3.600, bie Aſchermittwoche zum Anfange ber’ Faften -gefest, und der 
Tag vorher hieß Faſtnacht, weil. in der Nacht deſſelben, mit 12 
uhr, bie Faftenzeit eigentlich anhub. Diefem Faften voran ging ein 
hreitägiges, wie ehe dem die ſtrengen Eiferer ſich ausdruͤckten, ganz 
teufliſches Feſt, das ſie die Bacchanalien nennen: „Da die Chriſten,“ 
Heißt es, „an dieſen Zagen vorſaͤtzlich raſeten, fo banden fie Larven 
vor, taufchten die Geſchlechter aus, verkleideten ſich in Gefpenfter, go: ' 
ben ſich dem Bacchus und ber Venus: hir, und: hielten allen Muths 
willen füchi-erlanbt.. Dies. iſt der Urfprung bed heutigen Garne» 
a 18: ober: Faſchings, wie. er im füblidhen Deuiſchiand genannt 
wird. "Der Name Garneval wird ats dem Lateiniſchen, von 'carne 
und vale ‚: oder, 'nath-Adelungy- von ber Latein. Benennung im Mit 
telalter Carne levamen abgeleitet, weit man. gleihfam dem Fleiſche 
Lebewohl ſagte. Man wollte fih vorher noch guͤtlich thun, und dies 
geſchah im reichſten Maße, vornehmlich während der'drei letzten Tage 
des. Garnevals. Uebrigens iſt das Carneval ſelbſt nichts anders, als 
die Saturnalien der chriſtlichen Roͤmer, die ihre heidniſchen Feſte noch 
nicht vergeſſen konnten, und am wenigſten ein ſolches, wie die Satur—⸗ 
nalien waren, :die dem Saturn und: ber goldenen Zeit feiner ehema> 
ligen Weltregierung zu Ehren, um das Andenken ber Freiheit und 
Gleichheit der Menſchen in. ber - erften Tugend ber. Welt lebendig zu 
verhalten, alljährlich im December mit allerlei Muthwillen, Scherz; und 
Ausgelaffenheit gefeiert wurden: - Befonders zu Rom ferbft brachte das 
Garneval bie alten Saturnalien in einer neuen Form lebhaft wieder 
vors Auge, und bei ben neuen Gebräucen fhimmern die alten durch. 
Weil in den Testen. Tagen : des Garnevals, alfo. Faftnacht, und "vor 
nehmlid noch an dem biefer Nacht langer Faſten vorgehenden Tage, 
der Muthwille in Mummertien, Scherzen, Poſſen und Ausgelaffenheis 
ten aller. Art ſich drängte, ſo erſchien Faſtnacht hefonders als die Zeit 
des privilegirten Muthwillens, und Baftmahtsftreic galt für 
leichbedeutend mit muthivilligee Poffe. Aus Italien ‘gingen die neuen 
turnalien in die andern chriſtlichen Länder über, und Deutfchland 
blieb mit Dummereien, Schmaufereien und luſtigen Poffen um biefe 
Zeit nicht zuräd. Merkwuͤrdig ift, daß in Deutfland bie drama 
tiſche Poefie dadurch entwickelt wurbe, nachdem bie Städte zu Wohle 
babenheit gelangt waren. Im 13. Jahrh. zeigen ſich davon die erſten 
Spuren. Die Mumntereien des Carnevals führten von felbft auf bem 
Gedanken, eine angenommene Rolle durchzuführen. :um bem Haufen 
zu gefallen, ahmte man’ die Sitten des gemeinen’ Lebens mit Ueber⸗ 
2 nad), um das kachen deſto ſicherer zu erregen. Was anfange 
nur ein Faſtnachtseinfall geweſen war, erhielt nachher Ausbildung. 
„um die Faſtnachtszeit,“ ſagt Floͤgel in feiner Geſchichte ber komiſchen 
Siteratur (Bd. 4. S. 292), „zogen zuweilen verkleidete Perſonen aus 
einem Haus ins andere, um ihren Freunden und Bekannten eine Luft 
zu madjen. - Eine luſtige Gefeufhaft dieſer Art kam auf den Einfall, 
in diefer Verkleidung. etwas vorzuftelen, und eine biefer Mummerei 
gemäße Untertedung zu halten. Diefer Verſuch Zelang ihr, man. lobte 
die unbelannten Schaufpieler, man bewirthete fie wohl, ober beſchenkte 
fie gar. Durch diefen Beifall aufgemuntert, verftärften fi die Bons 
den, und ihre Fabeln und Geſpraͤche wurden allmälig länger, bis fie 
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u ordentlichen Nachahmungen menſchlicher Handlungen anwuchſen.“ 
In Ruͤrnberg, wegen ſeiner Waaren und feines: Withzes beruͤhint war 
es, mo als: der Bruͤderſchaft der Meifterfänger die erſten Faftnädıts- 
ſpiele: hervorfarıen, derb und ‚Luftig, wie fie‘ dem bitegerlichen ®r: 
ſchmacke ber Reichsftädter  zufnaten. : Hans Folz und Hans NKofenblüt 
Führten zuerft diefe Gattung in. die beutihe Literatur ein. Der- zweite 
wurde ſchwerlich von einem feiner Beitgenöffen in der Frechheit der 
Faſtnachtsſcherze überkruffen. Man findet kinige feiner Faſtnachts piele 
im ‚zweiten Theil von Gotſcheds dramatiſchem Votrath. Büchtiger 
trat fpäter der twadtere Hans Sads darin auf, der 

Mit Gottes. Hürfe fchier zweihundert ’ 

Mancher Art, dafs ihn felber wundert, ı RE ER, 

folher Stüde gedichtet hat, in deren vielen feine ergöglihe Laume, 
fein munterer Wis, gemuͤthvolle Darftelung und oft bewunderns werthe 
Eharakteriſtik in allem Beiten erfreuen werden. Diefe Städe find ver: 
wandt mit den Masks ber Engländer und den Farces der. Franzofen, 
and die geiſtlichen Faſtnachtsſpiele, religidfe Burlesken, mit den. My- 
steres und Maralitds.. Nah alter Sitte wurben biefe Faftnachts 
fpiele durch‘ einen Ausrufer ober Gerold eröffnet und beſchloſſen. Im 
den neueften Briten hat man bie Faſten aus der Religion größtentheils 
in. die Heilkunde verwieſen. Die Gatholifhen haben noch als Faſttage 
die Mittwoche, Freitage. und Sonnabende der Quatemberwoche, unb 
die Tage vor den Feſttagen; als Abftinenztage, an welchen nur bie 
Fleiſchſpeiſen verboten find, ale Freitage und Sonnabende. Luther 
nennt dos Faften. eine feine Leibtiche Zucht, unb wenn man noch jest 
in ben proteftantifhen "Ländern: Faſttage haͤlt und ausſchreibt, ſo find 
dies Ueberbleibfit der catholiſchen Liturgie. * 
Fatalismus, der Glaube an ein Fatum, d. i. ein. fogenanntes 
abfolntes ober unbedingtes Verhaͤnaniß, ober an eine von Gott, ohne 
KRüdficht auf das Verhalten der Menſchen, beſtimmte Nothwendigkeit, 
welcher man mit aller Vorfigt und Kiugheit nicht ausweichen Tann. 
Die Türken haben: dieſen Irralauben, daher fie feldft gegen Pet und 
Viehſeuche keine Anftalten treffen: Fataliſt heißt ein Anhänger. je 
ned Staubens. (G.-Fatum.) a ET 
Kata Morgana (Mirage, deutſch; Kimmung, Luftfpiegelung), 
beißen. auf der Küfte der -ficilianifhen Meerenge die bei heiterem, war 
men und flillen Wetter, über dem Meere auffteigenden Lufterfheinum 

en, bie fi) oft zu feltfamen- Bildern von Schiffen, Thürmen, "Schlöß 
Ren u. ſ. 19. geſtalten, und felbft den Naturfundigen : täufchen. Bir 
entſtehen aus ben von.ber Sonne emporgezogenen' Dünften des. Meer 
zes, und Fommen auch in den. großen Sandfläden Perfiens und ber 
anatiſchen Zatatei vot. Zu i, 

Fatum, uioermeibliches Schickſal. Alles, was dem Mencchen 

begegnet, kann man fich denken, entweder als unbedingte Nothwendig- 
keit, obne Hinſicht auf goͤttlichen Rathſchluß, gen als bedingte Noth⸗ 
wenhiakeit, vom goͤttlichen Rathſchluß abhängig, oder endlich als voͤllige 
Bufättigkeit aller Beränberungen oder nur ber moralifchen Wefen. Im 
Allgemeinen verftanden: bie. alten Philofophen unter dem Fatum im 
enaften Sinn eine gewiffe unvermeiblice Nothwendigkeit der. Eteigniffe 
und Begebenheiten im der Welt, wodurch fte freilih in bie größten 
Widerſoruͤche in ihren eigenen Syſtemen, mit der Lehre: von der menfdr 
lihen Freiheit und ſelbſt mit der Natur der Gottheit verwidelt wer 
den mußten. Es ift aber ſchwer zu beftimmen, ob alle Weltweiſen, 
befonders die Stoiker, in der Bebeutung das Fatum behauptet, Ha 
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en’ in welcher man ſle Aalen beſchuldigt. Man. unterfcheidet 
ewöhnlid) folgende Arten des Katums: das vernünftige, Spinojiftifce, 
ftröfogifhe, türkiihe und..ftoifhe, Iene unvermeidlihe Nothwendig- 
eit der Begebenheiten. hängt, vaͤmlich entineder davon. ab, daß .bie 
Belt den. Grund ihrer Wirklichkeit im fi, felbft Hat, und feine andere 
Iefache außer ſich erkennt (und heißt das Spingzififhe) „ oder voh..eh 
em fen, das nicht zus, Welt gehört, und zwar, entweder mittelba⸗ 
ee Meile durch den -Einfluß der Geſtirne, worin, freie. Welen nichts 
m können, ( das aftrologifhe der. Chaldaͤer) obet unmittelbarer 
Weile, und zwar wieder entweder ohne Dinfiht auf gewife Mittel, 
laden, ‚dergeftalt, daß dasjenige, was einmal beſchloſſen iſt, ‚ger 
heben möfle,; 88: mögen die Begebenheiten eine Urjade haben oder 
icht Cbas-türkifhe), oder mit Hinfiht auf gewiſſe Miktelurfachen, 
nd zwar ‚entweder, daß dieſe Mitteluxfahen. und. ihre Gubordination 
on’ einem abſoluten Entſchluß, worauf vw Beträgen verſtaͤndiger 
aus Bewegungs gruͤnden gar feinen Einfluß habe, heiruͤhren, 
bas floifhe),, oder, daß die Gubordination der, Urfachen von einem 
seien Entfhluß der Gottheit und objectiv in Hinſicht des freien Betra⸗ 
end. vernünftiger Weſen herkomme (das vernünftige Katum). Mir 
uns, von dem letztern mod dies zue Erläuterung hinzuzufer 
en. Der Menſch ift als. ein Sinnenweien phyſiſchen Geieken unter 
vorfen. ‚Da, er nicht Herr der. Natur ift, muß er fi ihren Einflüſ⸗ 
m auf feine Lage ‚und -Umflände unterwerfen. - Wahr, „von wem, 
nd vwo ex geboren wurde, ftand nicht in feiner-Gewalt zu beflimmen, 
ndem er nun fagt, das Verhaͤngniß oder Schickſal hat es fo gewoll 
» glaubt er damit nicht am; ein: blindes Ungefähr, ſondern er beru 
WERE auf -Urfachen, die über feinen Kräften. und Einfihten find. 
Haubt er babei 1. daß die Veranſtaltung und Subordination aller 
orh ben Urſachen von einem hoͤhern Weſen, welches nicht zug 
Belt gehört, ‚angelegt feien,. 2. daß diefes Wefen burch einen freien ' 
intfäyluß dieſen großen Weltplan ausführe, und+3. nad, Verbältniß 
imes- fittlihen. Verhaltens, nad der - Quantität und. Qualität, feiner 
‚ ‚ auch ihn in dieſen Plan mit aufgenommen: und dergeſtalt be» 
acht habe, daß es ihn an denjenigen Poften in der Welt, durch ben 
ufammenfluß, zwar lauter natärliher, ihm aber oft undurddringlie 
ee, unbegreifliher Urfachen geftellt, wo er nach feinen Kräften für 
as Ganze und Meifte wirken, und an einer. fittlihen Drbnung Ans» 
veif nehmen Fann : fo giebt er ein vernünftiges Batum zu... Das Vers 
uten des Menſchen kommt als objectiver Grund durchaus dabei im 
nidlag. Denn es wäre ungereimt, ein Schidfal: in ber Bedeutung 
ızunehmen, daß alles, was ‚einem begegnet , ‚unabhängig von dem 
genen Handeln und ohne vorgängigen Grund geſchehe. Es if falfh 
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Line Müffe zutůclaſſen an ber Sie vorausgegangene Faulung 
ben Geruch zuweilen noch Tange errathen far —* rg 
minberter Grab ober gänzliche Aufhebung der Eebensthätigkeit, Zu 
der Luft, Wärme und Feuchtigkeit, Annäherung ſchon faulender 
per , bedingen, unterhalten und vollenden fie, jedoch iſt der’ "2 
von Raulung bei ho vorhandenem, tern auch ſehr vermin 
keben nicht ſo deutlich; daher au nur Geneigtheit zur Faͤulniß n 
den fogenannten Fauifiebern Faulkrankheiten, und. nice wahre: 
niß angenonmien werben Fan. Beim kalten Brande hingegen :ift 
wahre Faulıng, ‚bier ift aber auch in dem’ brandigen Theile alles &e 
ben völlig verſchwunden es iſt eine Örtliche Fäulniß zu nennen, Die | 
Faulung von Pflanzenftoffen eht Tangfam- vor fi, fie —— 
Waffer angefeuchtef fein, der Geftank i nicht fehr d jend, ber 
Rüdftend ſchwaͤrziich erdig gefäuert und’ mit Kohle verb ; thie 
riſche Stoffe mngegen faulen fönelter der Geftant ift viel'Surchberin 
genber,: «6 eitwideit id) miehe Stikfloff, der, mit Waffeeftoffang mu, 
monium verbunden, größtentheils fid) verflügtigt , fobarb b es ſic 
gebildet hat; es vermindert ſich "die Maſſe des fautenden 
teädtlicher, und nichts als eine fette, ſchmierige noch ftintende Exde 
bleibt zurück, die erft ſehr fpät fo austrocnet , daß fie ——— TA 
fieht. Boifften hat den zur vollkommenen Berfegung exfoberlichen 
raum in vier Perioden getheilt, Faͤlſchlich wird die x - 
feher Stoffe alkatifche Gährung genannt , weil: fie t Akalt , 
(Tangenfalz) bildet. Fehlen gewiffe Bedingungen, fo Fan i 
eine Zerſetzung der Beftandtheile gefäehen,, die aber nicht F 
fo z. B. verwandeln fich tm Sunern der Erbe die Begetäbilien bi. 
tumindfe, verfteinerte' Hölzer , in Torf, Erdharze man rlei Art. 
Nicht fo tft es, unter gleichen Umftänden, 'mit thierifchen der 
al; biefe haben ſchon viel Feuchtigkeit in fih, werden unter der J 
für ſich warm, in der Erde ſelbſt ift etwas Luft, fie ern nur lang⸗ 
fam. So 3. ®., fand man beim Ausgraben ber Beiiname b; 
Kirchhofe des Innocens zu Paris, daß mande exit nach einer 
von 7, 30 und mehren Jahren, aber auch manche früher 
Theile verloren hatten. Ze mehr Leihname zufammen auf eim 
nen Raume liegen, defto fpäter faulen fie zu einer erbigen Maf 
bilden mehr eine feifenartige Maffe. Da bie ‚Bedingni 
‘fo befannt find, fo kann man, wenn man fie entfernt 28 
niß abhalten, wonach dag Rauchern, Austrocknen, Ralthalte 
Säure einlegen, Einpödeln, beredinet it; ſo find in dem 
Sande Körper ohne weiteres Zuthun mumienartig ausgetroẽ net 
den. Die Faͤulniß wird benuge, ‘um mancherlei Zubereitungen ve 
fehiedener Subſtanzen möglich zu machen, ſo z. B. beruht hieran 7 
Röften ber Flachsoflanze des Leins, bie Papierbereitung; durch 
entfteht der Dünger, die Garten: und Pflanzenerde, die Mög) 
das Leder zu u. f. w. 
“ a y na an are —— — 
miſchen Thierclaffen, auch ein zei n.. 
aun —35 Waldgoͤtter, d. i. eine Art von Daͤmonen, weiche 
in Wäldern und ſainen wohnten, und vorzüglid; von denen, } das 
Geld bauten, verehrt murden. " Sie werden meiftentheils ga in 
menfticher Geflalf abgebildet, nur mit einem Keinen aſchwa 
fpigigen Ohren und bervorkeimenden Hömern. Ihre ſt ein 
Ziegenfell oder ein anderes Thie "Dan ſieht ſte aud) mit U In: 
xanken befränge, weil fie, gleich den Satyın, zu dem Geſolge des 
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Bacchus gehören. Die Dichter fehildern fie und ald mißgeftaltete, grob 
finnlihe Götter, und dieſen Charakter erfennen wir auch in den auf 
und gekommenen alten Statuen. Sie werben als Söhne bes Faunus 
betrachtet. Diefer wurde als einer ber Alteften Könige in Latium, zur 
gleich als weiffagender Gott verehrt, und it ber Pan ber Römer, fo 
wie aud feine mit ber Fatua oder Kauna erzeugten Söhne, gleicy ben 
griehifhen Panen, als Schüger und Mehrer der Heerden, Wald» und 
Feldgoͤtter verehrt wurden. 

Fauſt (Joh.) oder Fuft, ein Bolbarbeiter zu Mainz und einer 
der Erften, welhe die Buchdruckerkunſt ausübten. (&. Budhdrus 
dertunft.)— Verſchieden von diefem ift der berüdtigte Schwarzkuͤnſt⸗ 
tee D. Joh. Fauft, im Anfang des 16. Jahrh. Ob er aus Knittlin⸗ 
gen im Oberamt Maulbronn in Schwaben, oder ans Anhalt, ober. 
aus der Marf Brandenburg gebürtig geweſen fei, iſt unentfcdieben. 
Das erfte ift am mwahrfcheinlihften. Er war ber Sohn eines Bauern, 
der. ihn nad Wittenberg zu Verwandten fenbete, wo er fi den Wie 
fenfhaften widmete, In feinem 16. Jahre ging er nad) Ingolftadt, 
flubirte Theologie, wurde brei Jahre nahher Maägifter, wendete fidy 
aber von ber Theologie zu ber Medicin, Aftrologie und Magie, wor- 
in er aud) feinen Famulus, Joh. Wagner, eines Predigers Sohn zu 
Waſſerburg, unterrichtete. Nachdem er die reiche Erbſchaft feines: 
Oheims verſchwendet hatte, bediente. er fih feiner erlangten Kraft,. 
bie Geifter zu befhwören, beſchwor ben Teufel, und madte mit ibm 
einen Bund auf 24 Jahre. Er erhielt einen Geift, Mephiftopheles,. 
zu feinem Diener, mit welhem er nun immherreifete, luſtig ‚lebte und 
durch Wunder die Welt in Erftaunen fehte, (3. B. auf einem Weine 
faffe aus Auerbachs Keller 1523 in Leipzig bavonritt, worauf ſich noch 
eim altes Bilb in biefem Keller bezieht), bis endlich im Dorfe Rim 
lich, Nachts zwiſchen 12 und 1 Uhr, der Zeufel ihn graufamlih ums 
brachte, wie foldhes von Georg Rudolph Wiedemann in ben a 
tigen Hiftorien von denen greulihen Sünden D. Sch. Zauftens, 1599, 
Hamb., und in dem alten beliebten Volksbuche: „Des durch die ganze 
Welt verrufenen Erzſchwarzkuͤnſtlers und Zauberers D. Fauft mit dem 
Teufel aufgerihtetes Buͤndniß, abenteuerliher Lebenswanbel: und _ 
ſchreckliches Ende," gedruckt zu Coͤln am Rhein und Nürnberg, bes 
breiteren berichtet wird. Ob an biefer Sage etwas wahr ſei oder nicht, 
darüber iſt manderlei Streit geweſen. Einige, melde biefen Fauſt 
mit dem vorigen verwecfelten, twaren der Meinung, die Mönde, 
welche damals duch Abfchreiben der Buͤcher nicht wenig verdienten, : 
und durch Erfindung der Buchdruckerkunſt ſich — Sahen, haͤt⸗ 
ten, aufgebracht hierüber, die neue Erfindung als des Teufels Merk. 
verfchrieen, und dem Namen Fauft ein eiwiges Brandmal durch die,Gr«- - 
findung jener Geſchichten aufdruͤcken wollen. Diefe a Are ‚mis - 
derlegt fi dadurch, daß jener Fauſt in das 15., dieſer im dad. 16. 
Jahrh. gehört, und gegen 1560 verfhwand. Die, welche fein. Dafeim 
gänzlich läugnen wollten, haben bie Beugnifje Trith ims, Melanchtous 
ud, gegen fih, die ihn felbft gefeben Hatten. Demnach würde pn& 
wohl am Ende ein ungewöhnlicher Menfh übrig bleiben ‚mit phyſika · 
liſchen Einfihten , die fein Zeitalter ald Wunderwerke, und mithin. als; 
Werke deö Teufels, anftaunte und fuͤrchtete. Wielleiht zug er auch 
umber, durch Taſchenſpielerkuͤnſte und natuͤrliche Magie die Augen ber 
Menge zu blenden. Die Erzaͤhlung ber Fauſtiſchen Abentener hat bie 
Entflehung eines andern Buchs veranlaft: „Fauſts Hoͤllenzwang ober 
der ſchivarze Rabe.” Diefem Buche ſchrieb fonft der Aberglaube Wun · 
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derbinge zu. Es enthält ſchon auf dem Titel, dem zufolge es 
um A Mai gedruckt ift, eine Lüge, und ift mit lauter für 
Sharakteren und Figuren, und ſchaͤndiich gemißbrauchten Bibe 
angefällt. Sei dem aber wie ihm wolle, uns muß jene Legende‘ 
fein, weil fie der Poefie Stoff zu mehr als einem Dieifterwerke geliv 
fert hat. Nachdem diefer Stoff Lange Zeit nur für Farcen und Mo: 
sionetten « Theater war benugt worden (f. Goͤrres über bie deutſchen 
Volksbücher, verglichen mit den Spittleriſchen Zufägen zu Mofers mir 
tembergiiher Bibliothek), faßte Leffing die Idee, ihn zu höhern Zwe 
den zu benugen, und entwarf zwei Zrauerfpiele von D. Fauſt, me 
von leider nur ein Eurzes, aber fehr meifterhaftes Bruchſtuͤs übrig if. 
Klinger, in Faufts Leben, Thaten und Höllenfahrt, und Goͤthe, in fer 
nem unübertroffenen und unübertrefflihen Zauft, gehen Beide vom. ber 
felben Idee aus, nur mit dem Unterfcieb, daß es bei Beiden nicht 
der Teufel ift, ber Fauſten an ber ſchwachen Seite der Wißbegierde 
faßt, um ihn zu verleiten, fondern daß bie Wißbegierde ſelbſt ibn 
dem Zeufel in die Atme führt, fo daß man mit dem Göthefhen Me 
phiftopheles Tagen mödte: ‘ X 
"Und hätt’ er ſich auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde gehn. « 
geut tft bei Beiden eine hypergeniale Natur. Früh fon fand er bie 
renzen bee Menfchheit zu enge, und ſtieß mit wilder, Kraft 
an, um fie Über die Wirklichkeit hinüber zu rüden. Er warf fi ie 
die Wiffenfgaften. Raum aber hatte er ihren Zauber geloftet, als 
der beftigfte Durſt nach Wahrheit im feiner Seele entbrannte. Rad 
langem Serumtappen waren feine Ernte: Zweifel, Untille über bie 
Kurzfihtigkeit der Menfhen, Mißmuth und Murren gegen ben, ber 
ihn gefhaffen, das Licht zu ahnen, ohne bie bide Fioferniß burchbee: 
a zufönnen. In der weitern Ausführung weichen aber Beibe fehr von 
einander ab, und es findeteigentlich Feine Vergleichung zwiſchen Rlingers 
Roman u. Göthe’s Drama weiter Statt ; jener ift durchdrungen von phile« 
fophifhem, diefer von poetifhem Geifte. Bei Klinger trifft Fauften bad 
unvermeiblihe Schickſal, des Teufels Beute zu werben; Göthe’s Drama 
ift zwar leider Pe in der neuen Ausgabe nur Fragment, allein in 
gen wir nicht gänzlich, fo.muß nad) diefer Anlage Fauſt gerettet wer 
ben. Darum ift auch bei Klinger alles greller und düftcer, bei @öthe 
milder und zarter gehalten. Bei Klinger vermifhen fi die, Sagen 
von beiden Fauften, Göthe aber hat fi blos an die von Fauſt dem 
Zauberer gehalten. Nach Goͤthe und Klinger verbienen die Bearbel⸗ 
tungen dieſes Stoffes von Schint, Schreiber und dem Maler. 
genannt zu werden; bie legtere ift bie zohefte, aber unter biefen 
die Eräftigfte und genialfte. 
Fauft * Cp.), lebt gegenwärtig als Doctor ber Medicin und 
üdeburg, und ift als Schriftfteller feit 1780 fehr. befannt. 
Er wurde 1755 zu Rotenburg in Heſſen geboren, wmofelbft fein. Vater 
Arzt war. 1794 feprieb er über die Perioden des Lebens. Sein Stre⸗ 
ben nad Gemeinnügigkeit ließ ihn nicht einzig bei folden gelehri 
Gegenftänden verweilen; er ergeifi, obſchon bejahrt, glei einem 
linge mit warmen Eifer oft bie Feder, um die Mitwirkung: 
und Riederer für das gemeine Gefundheitswohl zu gewinnen und üble 
hinderliche Gebraͤuche einzuftellen. Schon 1794 ftelte er er einen Verſuch 
auf über die Pflicht der Menfcen, jeden Blaiternkranken von dee Ber 
wmeinfhaft der Gefunden abzufondern und dadurch bir Ausrotiung deu: 
Blatternpeſt zu bewirken, Und obſchon man biefen für bie Gada'ber 
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Menſchheit beherzigungswerthen Vorſchlag faſt unbeachtet gelaffen Hatte 
ließ ſich Fauſt nicht abhalten, — ſogar den Pa —— 
ges zu Raftadt verfammelten Miniftern 1798 nochmals vorzulegen. 
802 und 1804, als Jenners Entdeckung Fauſts philanthropiſchem 
Plane zu Hülfe Fam, that er auch viel für bie Verbreitung der Kuh⸗ 
poden; er ſchrieb befhald einen Zuruf an die Menſchen, ſchlug auch 
Thon öffentlihe Impfanftalten vor. Mehrere Gebredyen, bie in ber 
Ausübung der Geburtöhülfe eingewurzelt find, entgingen ihm nicht, und 
um den Nadiheil, der oft daraus entſpringt, abftellen zu helfen, hat 
er viele gute und gutgemeinte Vorfhläge befannt gemacht. Mit no 
eindringendern Worten nahm fi Fauſt der im Kriege Verwundeten 
an, und fprah für ihre menfhlihere Behandlung auf dem Schlacht⸗ 
felde, in allen periodifchen Blättern, aud mit Ph. Hunold "gemeine 
ſchaftlich über die Anwendung und den Ruten des Dels und ber Käcme 
bei chirurgiſchen Operationen, welcher Schrift 3 Abhandl. angehängt 
d, über die Heiligkeit ber Feldlazarethe, Beſchreibung einer Beine ' 
maſchine, und das Lebendigbegraben auf den Wahlplägen zu vers 
hüten, 1806. Sein gemeinnägigftes Werk bleibt aber feine populäre 
Diätetif, welche als Geſundheitscatechismus hinlaͤnglich bekannt ift. F. 

Fauftina. 1). die Gemahlin des Kaifers Antoninus Pius, und 

2) beffen Tochter, welche nahher an den Kaifer Marcus Aurelius 
toninus verheirathet wurde. Die Gefchichtfchreiber jener Zeit haben 
die fhönen Beſchreibungen, welche fie von dem glädlidhen Zuftande bes 
Reichs unter der Regierung biefer Antonine machen, mit ärgerli 
Anekdoten von ihren Gemahlinnen befledt. Aber zur Ehre der jün- 
gern Fauftina, welhe dieſe Flecken am meiften treffen, barf man 
nicht verhehlen, daß ihr eigener Gemahl, Marcus Aurelius, der fich 
duch feinen trefflihen Charakter und durch. feine Reigung zur Ppiloe 
fophie den Beinamen bes Philofophen erwarb, ihrer Tugend Gerechtig⸗ 
Zeit wiberfahren lieg, und ihr, in den Betrachtungen über fich ſelbſt, 
das Lob einer mufterhaften Gattin beilegt. In unfern Zagen hat 
Wieland verfuht, fie gegen die Schmähungen der plauberhaften Ge 
ſchichtſchreiber ber vömifhen Kaifergefhichte zu rechtfertigen. 

Fäuſtrecht, im Allgemeinen fo viel, als bas Recht des Stäw 
tern; in der ältern Geſchichte des deutſchen Reichs aber infonberheit 
das vom Abel fi angemafte Recht, feine Anfprüde gegen Jedermann 
mit Gewalt, mit bewaffneter Fauſt geltend zu machen. Nur mit gros 
Sen Anftrengungen gelang es der Geiftlichkeit durch die Hülfsmittel ber 
Religion, und ben Kaifern dur bie Gewalt ber Waffen, ben Unorb» 
nungen und Berrättungen diefes unheilvollen Rechts Einhalt zu thun, 
und einen allgemeinen Landfrieden (ſ. d,) herzuſtellen. 

Favart (Charles Simon), der Schöpfer der komiſchen Oper im 
verebelten Styl unter den Franzoſen, war der Sohn eines Paftetens 
bäders im Paris, und wurde bafelbft 1710 geboren. Auf dem von 
Ludwig XIV. geftifteten Collegium vollendete Bavart einen Theil feis 
ner Studien, und, fi) bald der Poefie ergebend, trat er mit einem 
Gebiht: „La France delivree par la Pucelle d’Orleans, auf, 
welches ihm den Preis in den Jeux floraux verfhaffte. Seinen eis 

entlichen Dichterruhm errang er ſich aber erft durch feine zahlzeichen 

Srbeiten für das italienifhe Singfpiel und die Fomifhe Oper. Da bie 

letztere jeboch, mit welder Favart aufs innigfte verbunden war, inf. 

3. 1745, in Folge der Gabalen der Italiener, denen durch bie franzds 

fifche Eomifhe Oper großer Abbruch gefhad , eingehen mußte, fo fah 

fi der Dichter geztvungen, die Direction einer wandernden Truppe zu 
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612 Favart (Marie Suftine ) 
übernehmen, welde ber Marſchall von Sachſen auf. feinen 
Mad Flandern mitnahm. Cine Stelle aus einem feiner 
die Beſchaffenheit feiner damaligen Lage. „Ih war,‘ 
„gendthigt, dem Hauptquartiere zu folgen, und ber Feld 
Gharakiee unferer Natur Eennend, und wiſſend, daß auf dem 
fen ein Bonmot, ein Gouplet , oder ein Chanſon oft mehr . 
die deſte Rebe, beauftragte mich häufig, die Begebenheiten des Tages 
affend in die Darftellungen auf unferer twandernden Bühne zu vermb 
en,‘ unb fo mufite denn, fest ber. Derausgeber. der Anecdı 
dramatiques binzu, Favart oft vor dem Beginn einer Schlacht ober 
fonftigen entfheidenden Begebenheit, fein Talent dazu anwenden, Bie | 
Menge anzuregen, wie dies 3. B. den Abend vor der Bataile 
von Rocour ber Fall war, wo der Dichter auf des Marihallg | 
in der Eile ein Gouplet entwarf, das von einer beliebten Actrice 
den Zwiſchenacten vorgetragen wurde, und in welchem bie bevorflchende 
Schlacht als etwas ſchon abgemadıtes und der Sieg unzweifelhaft ba 
ftelt wurde. So wohl es num auch bier im Ganzen’ Favart 
o hatte er doch ben Schmerz, ſehen zu müffen, wie feine Gattin, (3 
nadhfolgenden Art.) dem Sieger von Fontenoy und Rocour mm 
fehr gefiel, und wie der in diefem Punkt Eeineswegs zartgefinnte 
Heinlid genug war, ihn und felbft feine Frau fo —— fol, 
bis er fih am Biele feiner Wünfche fab. Endlich zuruͤckzekehrt 
Hauptftadt, widmete ſich Kavart gänzlich der bramatifchen w 
ſchrieb in dieſer Periode, vereint mit dem Abbe Boifenon, der unfe 
def der Bausfreund bei ihm geworden war, eine Menge fei 
Sachen, an benen denn auch zuweilen Mad. Fapart, geiftvell 
bildet wie fie war, fhöpferifhen Antheil mit hatte, fo- daß man Be 
ben meiften derfelben annehmen Fann, daß Kavart felbft den Pi 
Styl, Charakteriftit und Dialog gab, feine Frau bie einzt 
Büge von Naivetät und weiblicher Schalkheit einmiſchte, vom ber 
freunde aber, der zu feiner Zeit in der Literatur viel zu ſehr ü 
wurde, nur bie nicht immer glüdlihen Wortfpiele, froſtige 1 
und überhaupt der Klingklang bherrührte, der ſich denn uwe 
in den Favartſchen Stuͤcken findet. Die Zahl dieſer Arbeiten IE, 
wir bereits bemerften, febr groß, und mehrere berfelben, wie 
Soliman II. oder die 3 Sultaninnen, Ninette & la cour, (mens 
Weiße in Leipzig, (f. d. Art.), feine befahnte Operette: 
am Hofe,“ dichtete), la Chercheuse d’Esprit, l’Astrologue 
Village u. a. find zum Theil noch auf den Repertörien ber fraiı 
fen Opernbühnen, zum Theil auch in. Weberfegungen und Bearböi 
er auf die andern Nationen übergegangen. _ In der Iekten Zeit feine 
bene zog Favart, der 1792 in dem bedeutenden Alter von 80 Zu 
sen flarb, eine Penfion von 800 Franfen von dem italienifhen Ehe 
ter. Rrifchheit der Ideen, Grazie und Natürlichkeit im ug 
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Avignon 1727 geboren, zu Läneville erzogen wurde, woſelbſt ihr Va⸗ 
ter in ber Gapelle des Königs Stanislaus Sefczindky angeftellt war. 
Durch Talent und Schönheit ausgezeichnet, kam bie junge Duronceray - 
1744 nad Paris, wo fie im folgenden Jahre, unter dem Namen 
Demoifelle Shantilly, auf dem Theater de POpéra comique debu- 
tirte, und fi eben fo viel Beifall als ‚Schaufpielerin, wie im Ballet 
als Zänzerin erwarb. Eben diefer allgemeine Beifall war aber auch 
mit bie Urſache, warum die andern Theater auf bie Unterbrädung ber 
ihnen fo vielen Schaden zufügenden komiſchen Oper drangen, und 
Dem. Chantilly, jegt aus den ihr fo fehr zufagenden Faͤchern des Ges 
fanges und Zanzes herausgeriffen, ſich auf bie einfache Pantomime 
befdränten mußte. Ihr Talent erwarb ihr indeß auch hier fortwährend 
die Bewunderung des Publicums. Um dieſe Zeit vermählte fie fi 
mit Bavart, dem fie, als berfeibe' die Dikection des ambulanten Thea: _ 
ters bei der flandriſchen Armee übernahm, dahin folgte. Hier fand 
fie bald an dem Marfhall von Sachſen einen eben fo glühenden, ala 
fein Biel mit jedem Mittel verfolgenden Verehrer. Lange weigerte 
ſich Mad. Favart, die Wünfhe des Marſchalls zu erfüllen; da derfelbe 
aber endlich in feiner verlichten Heftigkeit fo weit ging, nicht allein 
ihren Mann möglichft zu bedrüden, fondern aud fie feibft, mittelſt feis 
ner Verbindungen, in ein Klofter bringen ließ, mwofelbft fie über Jahr 
und Zag ſchmachten mußte, fo fügte fie ſich endlih den bespotifhen 
Wünfden ; worauf fie bann-mit ihrem Wanne wieder nad) Paris zus 
rückkehrte, wo fie als theilhabendes Mitglied in ber italienifihen a 
auftrat, und fi fortdauernd des allgemeinften Beifalls erfreute. Sie - 
farb ben 20. April 1772 in ihrem 45. Jahre, und —— den 
Ruhm , eine eben fo geiſtreiche und ausgezeichnete Kuͤnſtlerin, wie lies 
benswürdige Frau geweſen zu fein. Nod bemerken wir, baß fie bie 
Erfte war, welde es wagte, Soubretten und Landmaͤbchen (ihr Haupt: 
fach) in der dieſen Ständen angemeffenen Tracht zu fpielen; denn bie 
dahin hatte man, befangen in hoͤfiſcher Biererei und Steifheit, bie 
Kammermädden und Bäuerinnen auf den franzdfifhen Bühnen nie 
anders als in dem gefudhten Putz der Hofdamen, mit Gefhmeide ber 
bereit, mit hohen Aufiägen und weißen Handſchuhen auftreten fehen. 
Als fie das Erftemal in bem natürlich: ibealifirten Coſtuͤm einer Dörfs 
nerin (in der Favartſchen Operette: „‚Bastien et Bastienne*) ex 
— machte dies zwar eine ungemeine Senſation, bald fand man 
aber, wie billig, die Sache gut, und ſah die liebenswuͤrdige Kuͤnſtle⸗ 
rin fo nur noch lieber. Um den Antheil zw bezeichnen, den fie an den 
dichterifhen Werken ihres Mannes hatte, hat man dem 5. Bande 
derſelben ihren Namen als Berfafferin vorgefekt. j 
Favier, ein berühmter franzdfifher Yublicift und Diplomatiter, 
wurde geboren. zu Zouloufe im Anfange bes 18. Jahrh., und folgte 
im 25. Jahre feinem Water als Generalfecsetär der Stände von: 
Langueboc ; allein die Ausfhweifungen feiner Jugend nöthigten ihm, 
biefe eben fo ehrenvolle als einträgliche Stelle zu verkaufen. Gezwuns 
gen, fih mit den Wiflenfhaften zu befchäftigen, ftubirte er beſonders 
Seſchichte und Politik, wobei ihm fein außerordentlihes Gedaͤchtniß 
ſehr nüslich war. Nachdem er eine Beitlang als Geſandtſchaftsſecretaͤr 
am Zuriner ‚Hofe geftanden hatte, wurde er von b’Argenfon zurüdbe: 
zufen, für den er mit feltenem Talent mehrere hödft bedeutende Denk⸗ 
ſchriften arbeitete. Auch der Minifter Ieiftete ihm wichtige Dienſte, 
und voll Vertrauen auf feinen Patriotismus, enthällte eu ihm das ganye 
alte Syſtem bes franzöfiihen Politit gegen bie. andern ——* 


614 | Farardo Fayence 


Mächte. Diefe Mittheilung erfüllte Faviers ganze Seele; 
faßte ex nach d’Argenfon’s Anweifung ein Memoire, unter dem & 
Reflexions contre le traite de 1756 (zwilden Fraukreich 
fterreih). Diefe Schrift ift eine ber.beften über die Diplomatik 
Zeit, und noch jetzt für alle Staatsmaͤnner ſehr 5* Er ma 
fi) damit aber viel Feinde, und als d’Argenfon das Minifterium: i 
lieg , konnte auch er feine Stelle nit behalten. Doch erhielt en 
ter Choifeul verfhiedene geheime Sendungen nad Spanien und 
land. Der Graf Broglio, der damals auf Lubwigs KV. Befehl 
ben Gefandten Krankreihs im Auslande einen geheimen ri 
führte, trug ihm die Abfaſſung mehrer Denkſchriften auf, werner 
feine tiefen Kenntniffe entfaltete. Favier gerieth babei in große Ge 
fahren, weil er dem Monarden felbft gegen die Minifter diente, und 
mußte aus Frankreich fliehen. In Holland lernte er den , 
ri) von Preußen Eennen, dem er wichtige Eröffnungen über feine diple⸗ 
matifdhen Miffionen machte. Allein die Rüdkege nad Frautteich konnte 
er nicht für fi) gewinnen; der Haß der Mächte, gegen bie ex geſchrie⸗ 
ben hatte, verfolgte ihm auch im Auslande. Er wurde fogar, unter 
dem Vormwande einer Verfhwdrung, in Hamburg ergriffen, und | 
Störer bes Friedens von Europa nad Paris gebradt. Sen | 
mwechfel mit dem Prinzen Heinrich von Preußen wurbe für — | 
Elärt, und er in bie Baftille gefeht, wo er mehrere Jahre | | 
Broglio's Verwenden erhielt er endlich feine Freiheit, lebte aber Kun 
ohne Anftellung, blos von ben Zrüdten feiner Talente. Er J 
Denkſchriften über die Angelegenheiten der Zeit, und erft ‚bei 
XVI. Thronbeſteigung erhielt er eine Penfion von 6000 & 
ftarb zu Paris 1784. Segür bat einen Theil feiner Schrift 
melt, und unter dem Titel: Politique de tous les cabimets’ 
l’Europe, in 3 Bänden herausgegeben (1802). | 
Farardo (Diego de Saavedra), berühmt als talen 
mwandter Staatdmann, und als einer der geiſtreichſten ſpaniſchen 
faiften. Er war zu Ende des 16, Jahrh. aus einem edlen 
der Provinz Murcia geboren, ftudirte zu Salamanca; und. 
feibft Doctor der Rechte. Als Secretär für die neapolita A 
fhäfte ging er mit dem fpanifchen Gefandten Borgia nad Kom, 
hierauf fpanifcher Agent am römifhen Hofe, begab ſich 1636 nadı 
gensburg, um der Wahl Ferdinands zum roͤmiſchen König beizu 
nen, und wurde, nad) anderen diplomatiſchen Geſchaͤften vom 
Yipp IV. 1643 auf den Friedenscongreß nad) Miünfter gefchickt. 
hier 1646 zurüdberufen, farb er, als Mitglied des hohen 
Indien, zu Madrid 1648. Beine Schriften find; ‚Idea d’um. 
*  wolitico Christiano represendado en cien, Empre 
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nere Glafur, gewoͤhnlich auch durch edlere Formen und deſſere Male⸗ 
rei unterſcheidet. Es hat —* Namen von ber Stadt Faënza In 
Romagna erhalten, wo es im 3. 1299 erfunden fein fol. Man ven . 
fertigte. dort zu jener Zeit eine Art feiner irdener Gefäße, welche bie 
Italiener, wahrfheinfich nad dem Erfinder, Majolica nannten. Eis 
nige Stüde wurden von den bamals lebenden großen Kuͤnſtlern, einem 
Raphael, Iulius Romanus, Tizian u. f. w. mit Malereien geziert, 
und ftehen als Denkmäler alter Kunft in hohem Werth. Der König 
von Würtemberg befigt eine koſtbare Sammlung davon. Die Erfin 
dung ber eigentlihen heutigen Fayence ſcheint aber erſt gegen bie 
Mitte bes 16. Iahrh. zu Faenza gemacht worden zu fein, und befam 
den Ramen Fayente in Frankreich, als ein Mann aus Faënza, burd 
Auffindung einer ähnlichen Erbe bei Nevers in Frankreich, die Kunft 
dahin verpflanzte. Gegen das Ende bes 17. gi zeichnete ſich bie 
Stadt Delft in Holland durch Fabrication der Fayence aus, welde 
man wohl auch beiftifhes Porzellan nannte. Es hält aber im Feuer 
wenig Stand. Das englife Steingut , weldes aus gefloßenen Feu— 
erfteinen bereitet wird, ift zwar ber Fayence ähnlih, aber doch we 
fentlid davon verfhieden. ’ 

Fayette (Marquis be la), f. Lafayette. 

Fayette (Marie Magdal., Gräfin be la), f. Lafapette. 

Febronius, f. Hontheim, : 

Februar bat feinen Namen von bee tömilhen Göttin Febria 
ober Februa, bie bem geſetzlich vorgefchriebenen Reinigungen (3. B. 
der Wöchnerinnen) verftand, und zumeilen mit bes Juno verwechſelt 
wird. Auch die mofaifche Religion fchrieb dergleichen Reinigungen vor, 
und bei uns fällt noch jest das Feſt ber Reinigung Maris auf ben 2 
Februar. (S. a. Lihtmeffe.) Der beutfhe Name des Februars, 
Hornung, fol von hor (Roth) herſtammen, weil in diefem Wonat 
die Wege aufjuthauen und daher kothig zu werben pflegen. 

Febore (Krangois Joſeph Le), f. Lefebore (Rh. 3of.). 

Zecialen, f. Herolb. , 

ehttunft, die Kunſt des geſchickten perfönlihen Angreifene 
umb Bertheidigens, befonders bush Degen und Schwerdt. Sie kann 
nicht blos im Kal des wirklichen ernſtlichen Kampfes, fondern auch 
zur Staͤtkung und Geſchmeidigung des Körpers duch regelmaͤßige 
Bemwegungen , ja felbft zue höheren Belufligung , als vollendete Dar: 
flellung eines wechfelfeitigen Kampfes angewendet werben, und nähert 
ih hledurch der fhönen Kunft, obgleich die Bewegungen bes Koͤr⸗ 
pers nit frei, fondern durch den Zweck des Angriffs und der Ver 
theidigung ſehr befehräntt find. Die Franzoſen haben es in biefer Kunft 
— weit gebracht. Die Werkzeuge, derer man ſich zur bloßen 
Uebung bedient, find flumpfe Degen: ober Säbelllingen, an der Spitze 
mit Knoͤpfen veriehen, und heißen Rappiere. Schriftlichen Unterricht 
— — idts Lehrſchule der Fechtkunſt, der beſte iſt aber hierin der 
practifche. 

Feder. Die Federn find das charakteriſtiſche Eigenthum bes 
Bogeigeſchlechts; fie beftehen, ihrer Außern Bildung nah, aus zwei 
Theiten, dem Kiele und ber Fahne. An dem Kiele unterfheidet man 
wieber zwei Theile: die Spule, eine runde, durchſichtige, hohle, horn⸗ 
artige Röhre, gleihfam die Wurzel der Feder, und ben Schaft, wel: 
4 elaftifh if und aus einem weißen, frodenen und fehr leichten 

art befteht. In der Spule findet fih ein Häutiges Gefaͤß (Seele 
ber Feder) weldes aus lauter in einander geſchobenen Trichterchen 
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ober Bläschen beſteht, die nit einander Gemeinſchaſt haben. Oben erz- 
digt es in einer Röhre, unten aber ſteht es, mittelft einer Kleinen Deff- 
nung bes Kielö, mit der Haut bes Vogels in Verbindung, und 
wahrfheinlih das Werkzeug, wodurch ber Feder die Nahrung zuge: 
führt wird. Der Schaft ift zu beiden Seiten mit glei) laufendem, 
Dicht neben einander ſtehenden Faſern befegt, beren jede wieber einem 
Heinen Schaft mit ähnlichen Keinen Seitenfäferchen enthält. Diefe Ber 
Ueidung des Schafts nennt man die Fahne, und fie ift bei den Alk: 
gelfedern an der einen Seite breiter als an der andern, bei ben übri- 
gen aber an beiden Seiten gleih. Die Fafern find mit Härchen und 
Saͤutchen befegt, mittelſt weicher fie fich fo feft an einander fchließen, 
daß fie an einander zu Eleben ſcheinen, ohne jedoh zufammen verwach 
fen zu fein. Das Gefieder der Vögel hat die Eigenthümlicdkeit, bag 
es ſich zu gemifien Beiten ceneuert; wir nennen dies Maufern. Bei 
ben meiften einheimifgen Vögeln gefhieht es nur einmal im Jahre, 
und zwar im Derbfi, bald früher, bald fpäter; nur. Wenige, . wie. die 
Wahteln, maufern fi zweimal bes Sabre. Da bie Fafern bie Ei- 
genſchaft haben, daß fie, wenn ihr Wahsthum vollendet ift, troden 
werben, und nur die Spule ober das in ihr enthaltene Gefäß noch 
einige Feuchtigkeit oder Fettigkeit einſaugt, fo wählt auch eim abge: 
ſchnittener Theil der Geber nicht wieder, und ein Vogel; dem bie Flä- 
en find, dleibt dig zur nächften Mauferung in dieſem Btis 
ande, wo bann die Ctumpfen ausfallen und ihm neue Schwungfe⸗ 
bern wachſen, man müßte fie ihm benn früher allmälig ausziehen, wo⸗ 
bei der Vogel nichts leidet, und fein Gefieder in einigen Wochen wie 
der erlangt. Welden Gebrauch wir von den Federn machen, iſt be— 
kannt; die Bewohner des hohen Nordens bedienen ſich der abgejöges 
nen befiederten Käufe mehrer Wafferndgel zur Unterkleidung. Der 
Gröntänder trägt den Federbalg der Eider mit ber Federfeite auf bem 
bloßen Körper, und widerſteht darin der furchtbaren Kälte feines Him⸗ 
melsftrihs. Die alten Merikaner verfertigten aus. den prachtvollen 
Federn ihrer Golibri’s allerlei Gemälde, nach Art der Mofait, bie 
aber hoͤchſt unvollfommen fein mußten, und nur einem Volke genügen 
Tonnten, das auf einer fo niedrigen Stufe der Menſchenbildung fand. 
Profeffor Ban? in Würzburg hat eine Federpflanzenmoſaik Ahnfi 


Art erfunden. 


Federharz (audy, und insbefondere, Gummi elafticum genannf). 

ee Baum, von welchem biefes merkwürdige Naturprobuct gewonnen 
wird, waͤchſt in mehreren Gegenden Gübamerila’s, und wird non 
Gmelin unter dem Namen Caoutchova elastica im Gyftem a 
führt. Ritzt man: den untern Tpeil feines Stammes mit einem 
fen Inftrumente, fo ergießt er einen milhähnlihen Saft, ber ſich an 
der Luft verdickt. Die Eingebornen ziehen diefen Saft zur Zeit 
Fıüffigkeit über thoͤnerne Formen, die fie nachher. im Maffer aufld 
und berausfpüfen ; daher ruͤhrt die flafchenförmige Geftalt, in welder 
der Gummi nad) Europa kommt. 

Federici (Camillo). Wir befigen unter biefem Namen eine 
aus einigen 20 Stüden beftehende Luftfpielfammiung, bie ſich ſehr 
thelthaft Auszeichnet,. deren Verfaſſer aber eigentlih Ogeri hieß. 
war aus Dbermontferrat gebürtig, fubirte zu Zurin, warb D 
ber Rechte und Advocat. 1784 war er Richter zu Govon, einem. 
den ber Provinz Afti. Hier Iernte —* der König Victor Amadeus 
Xennen , und ernannte ihn zum öniglichen Richter in Moncalieri, ei⸗ 
nem Staͤdtchen unweit Zurin. Ungeachtet er fi allgemeine Liebe &- 
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warb, gab, er doch, aus unbefannten Urfachen, ſeinen Poſten auf; 
änderte feinen Namen und widmete fih dem Theater. Er-ftarb 1804 
zu Zurin. Seine Stüde ‚find verdienter Weife mit allgemeinem Beis 
fall aufgenommen worben; fie haben einen regelmäßigen Gang und an« 
ziehende Situationen. Die Charaktere find treffend und ohne Uebers 
labung gezeichnet. Der Dialog iſt fließend und rein, und. die Feinheit 
der Scherze verräth einen Mann, der feine Bildung. der pornehmern 
Melt verdankt. Sein Luftipiel.La bugia vive poco iſt unter dem 
Zitel: Gleiches mit Gleihem, von Vogel bearbeitet, auf die deutſche 
Bühne gebracht worden, und wird nod immer gern gefehen- a 
Federkraft, f. Elafticität. ER 
: —— Feenmährchen, Daß bie Feen weibliche Geiſter ſeien, 
eine Art von Schidfaltgöttinnen, gute und boͤſe, weiß jeder aus feir 
ner, Kindheit. Sewoͤhnlich find jene die fhönften Damen von ber 
Melt, dieſe die haͤßlichſten Mifgeburten, die man fich vorſtellen kann. 
Wichtig ift ihr Einfluß auf das Leben der Menfhen. Oft finden fie. 
ſich bei ber Wiege, oder in entfheibenden Augenbliden bes Lebens ein, 
beftimmen und wenden das Schickſal, geben, und nehmen Geſchenke. 
Reben einer Art von Alwiffenheit warb. ihnen hohe Mat, und ihre 
Stab that Wunder, wie ein Zauberfiab. Doch find beide, ihr Wiffen 
und ihre Macht, nicht unbefhränkt. Der Macht bes Zauberers unter 
liegen fie oft felbft, und man hat Beilpiele, daß Feen, die fonft durch 
eigene Macht bie munderbarften Verwanblungen ‚ver Wefen bewirkten, 
feibſt DVerwandlungen unterliegen mußten. Beſchraͤnkt, wie ihre: 
Macht, ift auch ihre Willkür; nur unter Bedingungen, die nicht im. 
ihre Macht gegeben find, Eönnen fie wirken, denn mädtiger als Feen 
und Bauberfiab ift das im Dunkeln waltende Schickſal. Wer erkennt 
nicht in diefen poetifhen Wefen und ihrer Wirkſamkeit einen Verſuch, 
das ewige Häthfel der oft bis zum Wunderbaren verihlungenen Beges 
benheiten des Lebens zu löfen, und die unfihtbaren Beweger der Ras 
tur Eennen zu lernen! Freilich ein Kindesverfuh, ber flatt der Ver 
nunft durch Einbildungsfraft gemacht wird, und an bie Stelle eines 
phitofophiihen Syſtems von natürlichen Urfachen, ein poetifches Syſtem 
von Mpthologie fest. Das Wunder ift des Glaubens. Tiebftes Kind, 
befonders wenn, es von ber Poefie gepflegt wird. — Das Vaterland 
diefer Mythologie der Feen ift Arabien, von mo fie durch die Trouba⸗ 
bours nach Europa verpflanzt ward. Der europäifdhe Name Fee komme 
von fatum, Schidfal, und bei dem Italienern heißt ee noch fata. 
Sn den Hiftorifhen Sagen der Italiener ſtoͤßt man öfters auf Feen, 
und es gab hier, wie bei ben Arabern, Sagen, worin —— ward, 
daß eine Provinz von Feen bewohnt ſei. In Frankreich erhielten ſie 
im 12. Jahrh. durch Lancelot vom See ihre poetiſche Beglaubigung. 
Die wunderbare Macht der Dame vom See verbreitete in Frankreich 
und dem Auslande den Geſchmack an der Feerei, wozu Philipp, Graf 
von Flandern (1191), nit wenig beitrug. Die‘ Kiägern glaubten 
daran in den Romanen, das Volk fa Feen überall, befonders aber in 
verfallenden Schlöffern, oder folhen, bie in Wäldern lagen. Im 
Schloſſe von Luſignan mwaltete die Fee Meluſine; aber aud um Quels 
len und Bäume mwebten fie. ine bebeutende Rolle fpielten fie fortan 
in den NRitterromanen und Fabliaur,. und gaben ber romantiſchen 
Poeſie des chriſtlichen Ritterthums einen eigenen Reiz; fie madıten bie 
Maſchinerie derſelben aus, und die romantifcdh: epifhen Gedichte eines 
Bojardo, Ariofto u. X. gewannen nicht wenig dadurch. In England 
führten fie nicht etwa blos Chaucer und Spencer ein, ſondern Erzaͤh⸗ 
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lungen von ihnen waren fo ungemein gemöhnliäh, einem ſeden geil 
und in den Glauben, des Volks übergegangen, daß die Feen ſelbſt 
nicht feltfam und unnatuͤrlich ſchienen, als Shakſpeare fie am 
Bühne brachte. Neben ber hrifllichen Lehre von guten und’ Kö 
@eiftern konnten fie recht gut beftehen, und Taſſo madte in-Teinem 
befreiten Serufalem einen Verſuch, »diefe geifligen Mittelweſen br 
Epriften» und Heidenthums in eine poetifhe Harmonie zu bring 
Im Iepten Viertel des 17. Jahrh. wurden aber befonder® die eigen 
hen Feenmährdyen Mode, und es ſcheint, daß aud hier’ die Je 
liener vorangingen. Der Pentamerone von Bafllio, vermehrt von 
Aleſſia Abbatutis, brach 1667 die Bahn. Durch Urſachen, weldie:tl 
Grund in der Privatgefhhichte Ludwigs XIV. haben, kamen biefe 2 
chen, feit der Aufhebung des Ebdicts von Nantes, 1685, in 
an die Tagesordnung, und es kamen, nachdem Perrautt 1697 Bir 
Contes de ma meör£ 1’Oye herausgegeben hatte, ihrer faſt ge 
Gab 









cher Zeit eine Menge von verſchiedenen Berfaffern und Berfafferi 
in Umlauf. Es fcheint faft, daß der gelehrte Orientaliſt Antome 1 
land zur Ueberſetzung der arabifhen Keenmährhen: Zaufend unb-zine 
Racht, weiche 1704 herauslam, erſt dur die damals faft epit | 
herrſchende Vorliebe für Erzählungen biefer Art veranlaßt worben fki. 
Bielleicht aber hatte Galland durch frühere Mittheilung in Privak 
cirkeln die Idee davon gewedt, die Erinnerung an die Feen in bem 
alten Babliaur und Ritterromanen Fam hinzu, und man verjuchte Ahe- 
liche Erfindungen. Mit welder Begierde diefe aufgenommen — 
beweiſt die Menge, welche ſeit der Zeit erſchien. Man. hat die 
zuͤglichſten geſammelt in dem Cabinet des Fees ( s und Wehf 
1786. 37 Bde. 8.), beren letzter Band Nachrichten über bie rn 
enthält, Die erſten Gefhmadsrihter aus der Schule Boileau’s, 
fo fehr den Verſtand der Einbildungstraft vorzogen, ſchuͤttelten 
‚waltig die Köpfe, allein der Modegeſchmach Lehrte ſich nicht daran, 
die Ueberfülung endlich Ekel erregte. Dann fah man freilid ein 
baf Hamilton, der felbft fo vortreffliche Feenmaͤhrchen ſchrieb, & 
gehabt haben möge, ſich darüber Iuftig zu machen. Indeß Tagen 
mit Herder: „Daß nicht felbft in verftand: und zweckloſe Erz 
diefer. Art Verftand "und Zweck gebradht werben könne, wer 
baran zweifeln? die Blume ber Arabeste fleht ba; laßt au 
aus ihr ſchoͤne Geftalten! Keine Dichtung vermag dem menf a 
Herzen fo feine Dinge fo fein zu fagen, als der Roman, und vos dk. 
Ien Romanen das Feenmaͤhrchen. In ihm ift die ganze Welt und 
ihre innere Werkftätte, das Menſchenherz, als eine Zauberwelt ganz 

ir ee fs man felbft ein von der Bee begabter Gtädliher, um u 
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Rirchenvätern haben befonders Drigenes und Auguftin die Idee bes 


jege feuers — und die finſtern catholiſchen Dogmatiker, mit 
9 e bes grübelnden Moͤnchsgeiſtes, haben dieſe Lehre in die läͤcher⸗ 
i SGypotheſen ausgefponnen. Sie fegen das allgemeine Fegefeuer 
wben.oder rund um den ‚Döllenpfuhl; fie behaupten, ein Funken des 
vers fei empfindliher, denn aller Lörperlihe Schmerz; jeglicher 
mme werde barin gereinigt, und zwar an dem Gliede gebrannt, 
* er geſuͤndigt habe; durch Seelenmeſſen 2c. werde der Aufenthalt 
m Fegefeuer erleichtert und verkürzt; mande Seelen hätten ihre’ bes 
onberen Be auf gewiflen Orten der Erbe, wohin fie gebannt 
vücden, 3. B. in Badöfen ıc., und befonders ba, wo fie eine Haupt» 
unde begangen hätten ıc., und was. bergleihen Abgeſchmacktheiten 
nebe find. Der hiſtoriſche Urſprung bes Fegefeuers if in der plato: 
ziſchen Philofophie, und zwar in ber fhönen, aber hernad fo veruns 
dalteten Borftelung von einem Reinigungszuftande nah dem Zobe, 
iu füchen, melde bie Kirchenvaͤter, namentlich Clemens von Alexan⸗ 
wien. (flarb 220 nad Chr.), in das hriftliche — —— auf dieſe 
Art eingeſchwaͤrzt haben. Papſt Gregor J., ber Große, war es, wels, 
her inſonderheit dieſer Lehre ihre völlige Ausbildung gab, und aus ihr 
!inen einträgliden Erwerbszweig für die Priefterfhaft ableitete. Auf 
ven Soncilien fam das Kegefeuer zuexft 1439 auf dem zu Florenz zur 
Sprache, und bie proteflantifchen Theologen haben mit Ernſt und 
Spot diefes Dogma moͤglichſt angegriffen, was ihnen bei beflen Ent⸗ 
ten durch das Moͤnchsthum ſehr leicht werben mußte. Philoſo⸗ 
Pie trachtet ift es, wie jede andere Hypotheſe über den Zuſtand 
der Seelen nad dem Tode, Sache bed Glaubens, und übrigens in 
folgerechtem Bufammienhange mit andern catholifhen Glaubenslehren. 
Der Religion der Phantafie ſagt diefe Feuerreinigung, fo wie bie Wirs 
tungen frommer Fürbitten und Sühnopfer, fehe zu, und die Unvol - 
kommenheit des irdifhen Menſchen giebt fogar innere Grände an bie 
Band, einen allmäligen Uebergang in die volllommene Seligkeit, eine 
Reinigung und 2äuterung bes finnlihen Welens anzunehmen. A. 
Fehde, flammt vom altdeut. Worte faida (Keindfhaft) her. Die 
Sehen waren Privatkriege, durch deren Ankündigung man eine Bes 
—— oder ein erlittene® Unrecht, entweder im eignen oder frem⸗ 
den Intexeffe, zu rächen fuchte. In Deutfhland waren fie im 12. und 
13. Jahrh. am bäufigften. Schon zu Julius Gäfars Zeiten übten die 
Deutſchen, wie alle Wilde, eine ſoiche Selbſthuͤlfe. Diefes National 
leiden des Mittelalters plagte damals ganz Europa, mit Einfhluß der 
Geiſtlichkeit. Im beutichen Mittelalter übten die Ritter die Kämpfe 
und Veberfälle ber deutfchen Unterthanen, wozu fie durch das Fauſt⸗ 
*** berechtigt zu fein glaubten, denn bie Stärke galt flatt de& 
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Stimmung der Cabinette zu ihrem Vortheil zu leiten wiſſen. 
beides hat er zum Emporkommen bes brandenburgifhen Haufes | 
wenig beigetragen, und durch den Sieg bei Fehrbellin rettete er 
mentlidy fein Sand unter den bedenklichſten Umftänden, die es | 
geben konnte. As Mitglied des beutfchen Reichsverbandes hatte 
als 1674 der Krieg des Reihe gegen ben eröberungsfücdtigen Luk 
wig XIV. befhloffen wurde, 16.000 Mann feiner Truppen nad Sem 
Eifaß geführt, für die er von Defterreid), Holland und Spanien Guk 
ien bezog. Je mehr man am Hofe zu * das Gewicht eins 
olhen Heerfuͤhrers zu ſchaͤhen wußte, je mehr man ihn fürdhtete uk 
“mehr man enblid darüber erbittert war, baß der Ghurfürft n 
blos als Mitglied bes Neiches, fondern in Folge der Subfibien 
feindlih auftrat, deſto mehr arbeitete man von bort aus, ihm 
Zeinde im Rüden, in feinem Lande zu erweden, und bie Schweben, 
von Frankreich aufgemuntert, fielen von Pommern her in die Mar 
Brandenburg. ein. Es geſchah diefes zu Ende 1674 unter dem Gene 
zal Wrangel. Der Ehurfürft, welcher am Main in den Winterquan 
tieren ſtand, verlangte von Defterreih, von Holland, von Hannover 
und den andern beutfhen Fürften bie Hülfe, die ihm, der nur für 
Deutſchlands Schug in dieſen Krieg verwidelt war, unb ber ihn zu 
vernichten drohte, mit boppeltem Rechte gebührte. Gleich unmittelbar 
feine Verpflichtungen gegen das beutfche ui aufzugeben, Hätte ihm 
bier won am meiften genügt, da die Schweden nur wegen dieſer von 
Frankreich aufgefodert waren, in Wilhelms Länter einzufallen. Allein 
weil Zurenne bereits nur bie beffere Jahrszeit erwartete, bie Armee 
bes Reihe, welche ſchon von ihm bei Mühlhaufen gefhlagen war, aufs 
neue anzugreifen, die Schweden ſelbſt aber vor ber Hand jede eigen 
Yiche böfe Abſicht Iäugneten, und fih das Anfehn gaben, als 
fie naͤchſtens nach Schleſien vorgehen: fo hoffte der Ehurfürft, durch 
Unterhandlungen mehrere Monate lang das zu erlangen, mas 
die Gewalt der Waffen binnen acht Tagen verſchaffte. Gr brach enb⸗ 
ch, da die erfteren ohne Wirkung blieben, im Anfange des Junus 
aus Franken fo ftill und unvermuthet auf, und marfdirte fo rafch, Da, 
als er Magdeburg am 11. Jun. erreicht hatte, die am rechten Uferder 
Havel liegenden Schweden noch nicht das Geringfte davon erfahren hat 
ten, wie er ihnen fo nahe auf dem Naden fei: Der Churfürft ſaͤumlt 
nicht, von feinem raſchen Zuge die Früchte zu erndten. Magdeb 
Shore wurden feft verfchtoffen gehalten und feinem ber Ausgang: ger 
ſtattet; Abends um 9 Uhr am folgenden Tage ging die ganze ‚Hei 
terei über die Elbe, zehn leichte Geſchuͤtze begleiteten fie; 1000 Mai 
ausgefuchtes Fußvolk folgten auf 146 Wagen nad), von denen’ jeher 
einen Kahn geladen hatte. So wurde ben ganzen Tag marfchirt, 
am folgenden (14. Iun.) ftand der Churfuͤrſt Abends eine Stunde dor 
Rathenau. , 600 Mann Fußvolk gingen fogleid in ben mitg 
Kähnen über die Havel. Die Reiterei hatte fi) dutch Eift und Ge 
walt in den Befig der Brüde gefest. Mit Tagesanbruch ward, - 
gr Stadt umringt, der Eingang erzwungen, und alles, was r. von. 
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weden vorfand, niebergehauen oder gefangen genommen. 
diefen Ueberfall war die ſchwediſche Linie, die ſich von Havelber 
Brandenburg ausdehnte, im Mittelpunkte durchbrochen, und ber Chi 
fürft unterließ nicht, feinen Vortheil zu verfolgen. Die Schweden e 
ten raſch von Brandenburg nad Rauen zu, immer in ben 
und dem Rüden aufs Iebhaftefte von ben pteußiſchen Dragoneen A 






drängt, und auf jedem Scrifte Gefangene, Gepäd verlierend: 
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Shurfärft Hatte bereits die Bruͤcken, die uͤber das hinter Fehrbellin 
liegende Waffer führen, abwerfen laſſen, und die davon zurüdkehrens 
en Reiter trafen ‚bereits auf die Schweden, bie nun wohl fahen, daß 
hne Schlacht auf dem bieffeitigen Ufer der fernere Ruͤckzüg nicht mög: 
ih fi. Sie machten daher bei Havelberg, eine Stunde von Fehr: 
elin,. Halt. Der Ehurfürft fand bei feinen Unterbefehlshabern, als 
* den Angriffsplan mittheilte, die Meinungen verfhieden. Es ſchien 
viefen zu gewagt, mit bloßer Reiterei, denn das Fußvolk hatte nicht 
olgen können, bie Feinde anzugreifen. Dagegen brachte ber erftere 
n Anfchlag , mie ber, Feind beftürzt, und der General Wrangel, der 
‚a8 ganze feindliche Heer befehligte, mit ben beften Truppen in Havels 
erg abgefhnitten fei; mie Unentfhloffenheit alle Schritte ber Schwes 
en bier lähmen muͤſſe; und fo griff er am Morgen bes 18. raſch an. 
Sein linker Flügel lift anfangs nit wenig vom feindlihen Geſchuͤtz. 
Sndlih warf er die feinvliche gegenüberftebende Reiterei. Das ſchwe⸗ 
iſche Fußvolk machte einen rafchen Angriff auf das brandenburgifdhe 
Zeſchuͤg, allein die brandenburgifhen Leibtrabanten und die damit vers 
undenen anbaltiihen Srieger trieben fie zurüd, und fo war balb 
iah 8 Uhr der Sieg entichieden. Der Feind zog nun, doch in ziem⸗ 
iher Ordnung, nad Febrbellin, und hinterließ 1500 Zobte, außer eben 
o viel Verwunbeten. In der Nacht flellte er die Brüden wieder her, 
md als früh Morgens die churfuͤrſtlichen Truppen einrüdten, nahmen 
ie den größten Theil des Gelhüses und Gepädes. Die Feinde eilten 
un in vollem Marfche nah Ruppin und Wittflod, bag der Churfuͤrſt 
ie faum erreichen konnte. Was der Gefangenſchaft entging, wendete 
ig pe größten Theil nad Hamburg und nahm hier andere Krieges 
tenfte.e. Im unfern Zagen würde dieſe Schlacht freilich kaum fir 
in Heines Treffen gelten. 20,000 Mann betrug bie Stärke des in dem 
Staaten des Shurfürften ſtehenden feindl. Heeres überhaupt. Man kann 
ilſo die Maffe der von Brandenburg nad Fehrbellin. hin aufgeiagten 
seinde höchftens zu 10,000 Mann annehmen. Allein der Shurfürft ſelbſt 
ührte nur in allem etwa 6000 Mann heran, iauter Reiter, duch den 
Marſch aus Franken erfhöpft, und gewann mit ihnen die Schlacht, fo 
‚a5 der Feind auf diefer Seite nicht mehr Stand Halten Eonnte, und 
tuf der andern nicht mehr zu balten wagte, Er hatte mit einem 
Schläge die Sicherheit und Ruhe feines Landes hergeftellt, und machte 
id) zum Deren vom größten Theile Pommern. In fo fern — das 
Treffen Folgen, wie fie manche große Schlacht in neuerer Zeit nit 
yatte. Ein Denkmal auf der Anhöhe bei Kehrbellin erinnert an jenen 
Tag. Der Stalmeifter Froben fol an diefem Tage. dem Churfürfteh 
as Leben dadurch gerettet haben, baß er ihm fein Pferd gab, um bie 
lufmerkſamkeit der Keinde von dem Schimmel, den der Churfuͤrſt ritt, 
“teten, Cine Kanonenkugel ftredite den Edeln nun bald zu Boden. 
"i= feiner Geſchichte des gr. Churf. v. Brandenb. fagt 

“ne 02 habe denfelben eine Kugel ges 

“mn er in Ber 
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Feigen, bie getrockneten Fruͤchte bes Feigenbaums, gebelden 
vorzüglich auf den Inſeln bes griechiſchen Archipels und bes. mit» 
teländifhen Meeres, fo wie in den dies Meer begränzenden Ländern. 
Der Feigenbaum, mwelder bei und in Töpfen gezogen wird und‘ 
bleibt, erreicht in jenen Ländern. die Höhe eines Birnbaums. 
Blüthe dee Zeigen figt von außen unfihtbar, innerhalb ber 
verfhloffen. Die ganz eigentpäimlihe und merkwürdige tün 
Befruchtungsart ber Feigen. weldhe in ber Leyante gebräudlich iſt, 
indem man die abgepflücdten männlihen Blüthen. auf [bie Bäume 
bringt, weiche blos weibliche Bluͤthen tragen, nennt man Gaprificatiom. 
‘Ein fo behandelter Baum kann 2 bis 3 Gentmer Beigen liefern. Die 
geringe Deffnung der Beigenblüthe erſchwert febr das Eindringem des 
“männlidien Bläthenftaubes auf die weiblihen Btäthen durch den Wind. 
Gemeiniglich geſchieht diefe Mittpeitung burd die Zliegenwespe , bie 
ihre Gier in die innere Höhlung ber Beige. legt. Aus biefen Ciern 
entftehen Larven, bie ausgebirdet hervorkriehen, fid -verpuppen umd 
bald als geflügelte Iufecten die männlichen und die weiblichen Feigen 
brüthen- beſuchen. Durch den an ihren. Flügeln hängen gebliebenen 
männlichen Blüthenftaub befruchten jene Infecten die weiblichen BI 
then. Man hat unendlich viele Arten von Zeigen, und fie werben ae 
als Leckerei, als auch in der Arznei gebraudt. Im Handel bes 
fonders dreierlei Sorten bie fmyrnifhen, bie genuefiihen unb die von 
Marfeille, bekannt. — Der fogenannte Feigentäfe, welder aus 
Spanien und Portugal zu uns kommt, wird aus den erlefeniten Fei⸗ 
n, mit gefchätten Mendeln, Rüffen, Pinien, Piſtazien und fonfligen 
feinen Gewürzen und Kräutern vermengt, in eine Käfeform gepreßt 
und als Gonfect gebraucht. Aus bem Dolze bes Feigenbaums werden 
dielerlei zierlihe und dauerhafte Sachen gemacht, z. B. Tabaks doſen, 
Gewehrſchaͤfte ıc. 

Ferbiger (Johann Ignaz von), ein um das catholiſche Schul⸗ 
weſen verdienter Mann. Er war am 6. Ian. 1724 in Groß-Glogau 
—5 fiudirte in Breslau, widmete ſich dem geiſtlichen Stande, ging 

ein Kioſter zu Sagan, und ward 1758 Praͤlat. Lange ſchon hatte 
ihn dee Gedanke, wie nothwendig dem Schulweſen eine Verbefferung 
fei, befhäftigt. Er reifte daher nad Berlin, um die Einrichtungen 
der dafigen Bönigl. Mealfchute näher Eennen zu lernen, Bier war bie 
Häpnfche Literalmethode eingeführt, deren Cigenthämliches darin, ber 
fteht, daß man blos mit den Anfangsbudftaben der Worte die Haupt⸗ 
gegenftände bes Unterrichts an bie Tafel fchreibt, und indbefondere 
die Folge der Hauptideen in den Lehrgegenftänden tabellariih auf 
biefe Weife vorftellt. Felbiger begann mit der Schulverbefferung 
Stifte, und dehnte diefelbe, unter koͤniglicher Untertägung, auch ine 
cath. Schulen Schleſiens aus. Nach feinem Plane wurden Schulſeminari 
(. Säuliehrerfeminarien) angelegt, in welchen ſich jeder Prediger 
mit der neuen Lehrart befannt machen mußte. Zu Sagan hatte Felbiger 
eine Vorbereitungsſchule geftiftet, und nach diefem Mufter wurden ans 
dere, ein Dauptieminar aber in Bredlau angelegt, deſſen Directösen 
und Lehrer Feibiger felbft unterwies. 1774 berief ihm die Kaiferin 
Maria Therefia zum Generaldirector des Schulweſens nad Wien, wo 
ee in den gefammten öfterreihifhen Schulen die Eiteralmethobe einführte, 
und viele Methode: und Schulbücher herausgab, unter melden beiöt 
ders fein Gatehiemus häufig in Schulen gebraucht wird. 1782'entlieh 
ihn Kaifer Joſeph der Oberdirection. Er ging nah Preßburg, und 
Rarb hier als Propft des Gollegiatftifts, am 17. Mai 1788. ' 
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Feldarzte und Feldlazarethe kamen wahrſcheinlich aus 
dem Drient zu uns. Kaiſer Mauritius hatte im 6. Jahrh. wenig⸗ 
ſtens ſchon eine Eintichtung zum Transport ber Verwundeten, und 
nannte ihre Pfleger deputatos. Sie hatten an der linken Seite des 
Sattels zwei Steigbügel, um .die Verwundeten aufzunehmen, und 
mußten zum Beiftand der ohnmädtig gewordenen eine Flaſche Waſſer 
bei fich führen. Der byzantinifhe Kaifer Leo VI., im 9. Jahrh. nennt 
dieſe deputatos Aerzte und Krankenwaͤrter. König Heinrich V. von 
England nahm 1415 auf ein Jahr den Nicolaus Colnet als Feldarzt 
an. Köntg. Guſtav Adolph von Schweben ‚ der im Kriegsweſen mans 
ches verbeflscte, fol bei jedem Regimente 4 Wundärzte angeftellt haben. 
Bei den Defterreihern wurden 1718 die Compagnie: Feldiherer abge 
fhafft, und dafür Regimentschirurgen mit 6 Gejellen angenommen. 
Sn der Mitte des 16. Jahrh. hatte man in Deutfchlanb bereits, freie 
lich fehe unvollkommene, Feldlazarethanftalten, 

. Beldgefhrei heißt überhaupt das wilde Gelchrei, mit welchem 
ehemals die Krieger eine Schladt begannen, um ſich Muth zu machen 
und den Feind zu fhreden. Es ift bei den Türken und andern, bee 
fonders rohen Völkern, noch Sitte. . Im engern Sinne: und bei uns 
bedeutet es das Loſungswort (eine Name), woran fi die Parteien im 
Zelde, zumal in der Nacht, erfennen (Parole). ‘ 

Feldmarſchall, Generalfeldmarſchall, ift der oberfte 
Befehlshaber eines ganzen Heeres, wenn fein Generaliffimus beſteht. 
Bei dem dfterreichifch: Faiferlichen Heere fleht der Feldmarſchall zwiſchen 
dem General en chef und dem Feldzeugmeifter. — Feldzeichen 
beißt alles das, was DOfficiere und Soldaten bei einem nädtlichen Uns 
ternehmen , um ſich gegenfeitig zu erkennen, tragen, 3. B. ein weißes 
Zub um ben linten Arm, eine weiße Hutcocarde, fonft auch Alles, 
was eine, befonders alliirte Armee, zum feflen Kennzeichen anlegt, 
3: B. bei den Defterreihern ein grüner Zweig auf dem Hut, — Feld⸗ 
zeugmeifter, eigentlih und ehemals der Befehlshaber der ganzen 
Artillerie, jegt bei.den Defterreichern der Rang zwifhen bem Feldmar⸗ 
[hal : Lieutenant und dem Feldmarſchall. 

-Geldmeffen, hierunter verfieht man entweder bie Ausmittes 
lung des Flähenraums gewiffer durch Felder, Mäder, Wielen, Wege, 
Gewäffer und Gebäude ſich bildender Figuren,. ober bie Entwerfung 
eines,verjüngten, ber Natur ganz ähnlihen Bildes biefer Gegenftände 
im Grundriß auf einer ebenen Klädye. Da die Felbmepkunft ein Zweig 
ber angewandten Mathematik ift, fo fest fie richtige und gründliche 
Kenntniffe ber Arithmetit und Geometrie voraus, Das Ausmeffen 
ſelbſt geihieht mit mehr ober weniger zufammengefesten Inftrumenten. 
Linien werben mit Meßftangen, Meßletten und Meßleinen im Maße 

efunden. Bu Winkelmeffungen bient bas Aftrolabium, das Scheibens 

ument und ber Spiegelfertant, fo wie zur Detailaufnahme ber 
Meßtiſch, nach Meyers Angabe, immer das vorzuͤglichſte Inſtrument 
bleibt. Ein guter Feldmeſſer muß manderlei juriftifhe, oͤconomiſche 
und Geſchaͤfts kenntniffe befigen , ein fertiger Zeichner fein, und ein gu⸗ 
tes Augenmaß haben. Bon ben darüber vorhandenen Anweifungen 
empfehlen wie Meyers Unterricht zur praktifhen Geometrie, 18155 
Benzenbergs Geodaͤſie, 1814; Lehmanns Anmweifung zur richtigen Er⸗ 
fennung und genauen Abbilbung der Erboberflähe, 1812; und v. 
Schlieben, der ſelbſtlernende Feldmeffer, 1811. 

Geldprebiger. Die erſte Kirchenverfammlung zu Regensbur 
vom 3. 7A2 verordnet, daß jeder Heesführes ein Paas Bilhöfe neb 
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ner Caplanen, und jeder Oberfter einen Beichtvater Beifig 
olle. Re 
Feld wacht, in ber Kriegskunft, ein vorgefchobener Poften, tl 
her das Lager vor plöglichen Anfällen [hüst. Sie hat vor fidh’nah 
Doppelpoften und Vedetten, hinter fi einen fogenannten Soutien;' im 
Lager feıbft ift gewöhnlich eine Abtheilung, unter dem Namen -Pißet, 
beſtimmt, fie bei einem feindlichen Angriffe zu unterflüben. Da das 
geitige Erkennen und Aufhalten des FZeindes ihre Zweck tft, fo richtet 
ſich ihre Stärke und Aufftelung nad den Umftänden, dem Bobden:z. 
Doc wird man nie durch Feldwachten allein fiher fein, und fortiwäßs 
vendes aufmerkſames Patrouilliren bleibt immer nöthig. : B 
Felicitas, bei den Römern bie -vergötterte Gluͤckſeligkeit, vor: 
geftellt als weibliche Figur, die auf einem Fuͤllhorn ruht, balb einen 
Delzweig, bald eine Lanze in der Hand. Symboliſche Beziehung ders 
felben find aud Über einander gelegte Fuͤllhoͤrner, Kornähren zwiſchen 
ihnen, in einem Scheffel ftehende Kornähren, ein Getreidefhiff: u. F-w-. 
Fellenberg (Philipp Emanuel von), geb. 1771 zu Bern, ein 
berühmter fhweizerifher Landwirth und Erzieher. zu Hofwyl. 
Bater, Mitglied ber Regierung zu Bern, wandte die größte Sor 
auf feine Erziehung. - Mehr nod) that diefes feine Mutter, eine En 
kelin des berühmten Abmirals Zromp. 1795 kam Kellenberg in das 
SInftitut Pfeffels zu Colmar. Rach einigen Jahren kehrte er in. bie 
Schweiz zurüd. Sein ununterbrodhenes Etudium hatte feine Geſunb⸗ 
beit geſchwaͤcht; um fie zu flärken, und um in jeder bg en 
fi) zu üben, that er freimillig auf die feinern Speifen und ®e 
des väterlichen Tiſches Verziht, begnügte ſich mit Waſſer und Bxot, 
oder einfacher Haferfuppe, härtete feinen Körper ab, und verwendete 
fein Erſpartes zu allerlei wohlthätigen Zwecken. Am meiſten war es 
ihm um Senntniß des Menfhen in allen Ständen und BT 
zu thun. Zur Vollendung der Lehrjahre begann. er daher ſchon früh 
die Wanderjahre. Allein anftatt in großen Städten, lebte er in un⸗ 
befannten Dörfern mit dem Volle, deſſen Gebräuche, Berärfaiffeiund 
Ideenkreiſe er ftudirte, nicht nur in allen Gantonen feines Waterlar 
bes , fondern au in Frankreich, Zyrol, Schwaben und anderm deut 
"fen Ländern. Gines Tages fprah ihn zu, Rigolsau ein junget 
Srauenzimmer an, er möchte ihren Obeim zu einem tröftlidien Wat 
ben bekehren, da er, von zeligiöfer Schwärmerei verleitet, an 
Seligkeit verzweifelte. Der Antrag reiste den jungen achtzehn; 
Menfchenbildner um fo mehr, je abenteuerlicher es ihm vorfam, daß 
ee einen dreißig Jahre Altern Mann befehren follte. Der Obeimüt 
leider. taub. Fellenberg machte fich ihm bald durch Geberden | 
ſtaͤndlich. Der Mann gewann ihn lieb, und fie wurben einig, ein.’ 
Sahr lang mit einander ganz allein am züricher See zu:.leben ui! 
zu verfühen, ob einer ben andern zu feinem Glauben oder‘ J 
bekehren koͤnnte. Es gelang keinem von beiden. Allein dieſer Bor 
fall und die Belanntfdaft eines 28jährigen Genfers, der ihn Bat, 
daß er ihm einige angenommene böfe Gewohnheiten abgewöhnen mödte, | 
beflimmten Bellenbergen‘, der außerdem fehr freigebig und wohlth 
war, nur noch enticiebener für Volksbilbung und Erziehungsivefen: 
Auf diefen Kreuz: und Querzügen verfäumte er jedoch die Wiſſe— 
ten nit. Griechiſche Literatur, kantiſche Philofophie Pudirte/te - 
mit großem Eifer. Auch Peſtalozzi fah er öfters, und ehrieiben | 
von. feinen Mitbärgern oft vesfannten Mann fehr hoch. Injwi ' 
nägerte fi) der Beitpunde, im weichem ellenberg feine Ideale indie 
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Birflichkeit bed Lebens rufen wollte. Aber der Gang der feamöfiigen 
Revolution und ber Öffentlichen Angelegenheiten in der Schweiz bes 
wohte die Sicherheit jebes großen Unternehmens. - Aus Furcht, ein 
reies Vaterland einzubüßen,, bewog er feinen Vater, einen Theil des 
Bermdgens in ben öffentlihen Fonds von Amerika anzulegen. Aber 
we Unterhänbler,, befien fie ſich dabei bebienten, war ein Betrüger, 
md Zellenberg erhielt Keine Zuruͤckzahlung; ein Umſtand, der nicht 
hne Einfluß auf feine Rage blieb. Bei der 1798 in feinem Vater: 
ande entflandenen Revolution verhielt en fich leivdend. Auf eine Zeit 
ang übernahm er das Amt eines Quartiertommandanten der obern 
Diftricte des Gantons Bern, und leiftete als ſolcher bei dem Bauern: 
ufflande bes Dberlandes wichtige Dienſte. Als man aber feine den 
Bauern, geleifteten Verfprechen nicht erfüllte, nahm er feinen Abſchied, 
ınd beharrt ſeitdem in dem Entſchluſſe, Leine Öffentlihe Stelle mehr 
u bekleiden, und allein feinem Lieblingsfache, ber Landwirthſchaft, zu 
tben.  Vermählt mit einer Liebenswürbigen Frau, die ihn zum glück 
ichen Vater hoffnungsvoller Kinder machte, bauete er bereits 1799 
inen Garten zu Kerfag unmeit Bern. In bemfelben Jahre hatte er, 
emeinfhaftlid mit feinem Water, bas Gut von Hofwyl, 17%, Stunde 
on Bern, um 225,000 franz. Livres erfauft, und brachte es zwei 
hahre fpäter, nach feines Vaters Tode, ganz an fih. Won nun an 
ing er muthiger dem großen Biele feines Lebens, ber Veredlung des 
andbaues und ber Menfhen, die ihm gewidmet find, entgegen. Vie⸗ 
m war biefes Unternehmen, deſſen Zweck fie nicht ‘begriffen , wie jede 
eue Idee, ein erniß; viele fhrieben fein Thun und, Laffen einer 
efondern Liebhaberei fürs Abenteuerliche zu; viele aͤrgerten ſich am ſei⸗ 
er Verbindung mit Peſtalozzi; nocd mehrere konnten ihm nicht vers 
effen, daß er während ber Revolution ber bamaligen Gentralregierung 
ee Schweiz gedient hatte. Ueber feine landwirthſchaftliche Anftalt 
raten die Urtheile ſehr mwiderfprehend. Obgleich das Verdienft Fels 
mbergs um bie ſchweizeriſche Landwirthſchaft von ſchweizeriſchen Ader: 
auern ſowohl, als von Ausländern anerkannt und mit Beifall bes 
hnt wurbe, fo fand. der ruhige Beobachter doch mandıes, anders, als 
ö fein follte- In Hofwyl hat man freilich die große Meinung, daß 
ier alles new und wichtig fei, weil es einige. unkundige Landwirthe 
ir neu und wichtig gehalten haben ; aber darum ift es den meiften 
eutfhen Landwirthen, fogae mehreren Schweizern, weder neu noch 
ichtig; fonderh fie Haben diefe Gegenſtaͤnde oft ſchon beſſer behandelt, 
- Die Anftalten zu Hofwyl uinfaffen ge ärtign 1. eine Muſter⸗ 
andwirtbihaft, die, voh Fellenberg —D betrieben, einen fuͤnffachen 
efras giebt. Sie vereinigt alles, was man in der Landwirthſchaft 

onthadt bat; 2. eine Verſuchs⸗Wirthſchaft, wo Fer⸗ ai 
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nen Santonen ber Schweiz vereinigte, ſelt vier Jahren aber nichtmehr 
im Thaͤtigkeit if. Doch bilden in Hofwyl viele junge —— 
um Theil auf Koſten idrer Regierungen, zu Lehrern ber Jugend 
Kellenbergs Methode, Alle dieſe Anftalten maden ein Ganzes um 
unterftüßen fi gegenſeitig. Sie find verbunden durch den hökkm 
Zweck, alle Stände zur Humanität zu vereinigen, und zwar jeden in 
feinee Sphäre, bie der Bögling eben ſowohl geiftig, als fittlih begreifen 
lernt. Daher foll berfelbe Geiſt gegenfeitiger Adytung und. bes 
—— Strebens nad Vereblung alle durchdringen, Lehre und Aus 
ung aber jeden für feine Beſtimmung reifer machen, d. h. seh 
Freie phyſiſch ſtaͤrker, fittlih edler, bürgerlich braudhbarer. Mi 
Grundlage iR Religiofität, Entwidelung des Nachdenkens, Bilbıma 
des Gefühle (3. B. duch Gefang und Muſik), und Gewöhnung an 
Ordnung, Fleiß und Bigfeit, find die Regeln, nad) welchen alla 
Unterricht und jede Arbeit angeordnet wird. Außer Heren Gellenberg 
arbeiten in ben Anftalten zu Hofwyl 22 Lehrer. Bon einem Thurme 
aus, ber bie ganze Gegend beherriht, kann Fellenberg Alles üb ‚ 
und ſogleich mittelft eines Sprachrohrs überall hin die nöthigen —* 
ertheilen. Damit bie Anſtalt auch nach feinem Tode fortdaure, 
Fellenberg eine immerwaͤhrende Commiſſion von drei ordentlichen Mit 
liedern und vier Stellvertretern zur Vollzieherin feines Teſtaments zu 
unften der Armenfchule, ernannt. Auf Befehl bes Kaifers von Huf 
land erftattete 1814 der Graf Gapo d'Iſtria an ihn einen Bericht Über 
bie hofwyler Anftalt; und ber Monarch überfandte an Fellenberg ben 
St. Wladimir: Orden vierter Claſſe, mit einem beifäligen Schreibm. 
Auch laͤßt er mehrere junge Ruſſen und Polen dafelbft zu Lehrern and 
Sandwirthen bilden. Man vergl. in ber Bibl. britannique bie Brick 
des Heren dv. Bellenberg an Herrn Charles Pictet von Senf, im Kap. 
und Dec. 1807, und Deren Pictets Brief ebendaf. Lehterer "ai 
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Fellenbergs Blide auf den Aderbau in ber Schweiz, und bie 

ibn 2 vervolllommnen , ins Franzoͤſiſche überfegt. Kerner vergl. 

die Berichte über bie Anftalten zu Hofwyl von dem Landammanı der 
Schweiz, von einem Commiſſaͤr des Königs von Würtemberg ‚son 
Shavannes, an bie Agriculturgefellfhaft des Waabtlandes ,, vom te 
fen Capo d’Iftria, und den von Rengger, im Namen ber, zur Unten 
fuhung der Armenfähule zu Hofwyl von. der Negierung nie | 
Unterfuhungscommiffton, 1815. S. ferner Hofmanns Ki ano 
wyl, in Auftrag ber Fürftin von Shwarzburgs Robolflabt, 4 
merfunaen vom Gtaatörath Thaer. Ueber biefe Schrift hat Wellen 
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It jeber At. Ob das Wort aus dem Lateiniſchen (von falbere, bes 
trügen), ober aus dem Deutſchen (von fehlen), ober aus dem Fräne 
tifhen (von felons, Untreue) berftamme, ift ungewiß. Die Belonie 
im lehnrechtlichen Sinne iſt entweder Verlegung der Lehnstreue des 
Lehnsheren gegen den Belehnten oder Vaſallen durch alle Handlungen 
gegen Leben, Ehre, Gefundheit und Vermögen deſſelben, oder Ver 
lesung ber Eehnstreue des Wafallen gegen den Lehnsherrn, durch Vers 
mweigerung bes Lehnseides oder ber Lehnäbienfte, Veriaſſung bes Lehns⸗ 
eren in Gefahren, Buͤndniß, mit beffen Feinden, Verrath, „Anklage, 

ffenbarung der Geheimniffe beflelben und Berfuche auf fein Leben. 
Nicht aber blos auf die Perfon des Lehneherrn felbft, ſondern auch 
auf deffen Frau, Kinder und Enkel erſtreckt fih die Felonie, und 
als eine eigne Art derſelben galt, ‚wenn der Vafall feinen Lehnäherrn 
entweber wirklih zum Hahnrei⸗ machte, ober es nur zu nr verſuchte. 


Fenelon (Brangois de Salignac de la Motte), einer der eh 
wuͤrdigſten franzöfifhen Prälaten, der an einem verberbten ‚Hofe als 
Muſter der Zugend lebte. Er. wurde 1652 auf dem Scloffe Fenelon 
im ehemaligen Quercy geboren, und flammte aus einem alten, mit 
Staatsämtern und geiftlihen Würden geſchmuͤckten Geſchlechte. Gluͤck⸗ 
liche Anlagen, ein fanfter Charakter, verbunden mit einer großen Lebe 

ftigkeit des Geiſtes, zeichneten ihn früh aus. Sein Obeim, ber 

arquis von Fenelon, ließ ihn zu Cahors unter feinen Augen ers 
ieben. Der Züngling machte reißende Fortihritte, bie ſchwierigſten 

tubien waren ihm nur ein Spiel. Schon in feinem 19ten Jahre 
prebigte er mit ungetheiltem Beifall. Der Marquis, welder fuͤrch⸗ 
tete, daß bie rauſchenden Kobeserhebungen und die Schmeicheleien der 
Menge ein fo gut geartetes Herz verderben mödten, bewog feinen 
Neffen, fih in der Stille und Einſamkeit fortzubilden. Er übergab 
ihn der Leitung des Abbe Trongon, Superiors von Gt. Sülpice zu 
Paris. Im 24ften Jahre trat er in den geifllihen Orden, und ver: 
richtete die befchwerlichften Dienftgefhäfte in bem Sprengel von Gt. 
Sulpice. Der Erzbifhof von Paris, Harlay, vertraute ihm brei 
Jahre darauf die Auffiht über die zur catholiſchen Kirche Äbergegans 
genen Proteflanten. In dieſem Poften verſuchte er zuerfi fein Talent, 
einzunehmen, zu belehren und zu überzeugen. Als ber König von dem 
uten Erfolge feiner Bemühungen hörte, ernannte er ihn zum Bors 
—* einer Miſſion zur Bekehrung der Hugenotten an ben Küften von 
Saintonge, wo feine einfache und tiefergreifende Beredſamkeit, verbun» 
den mit ben fanfteften Sitten, ganz bie erwarteten Wirkungen hervors 
brachte. 1689 vertraute ihm Ludwig XIV. die Erziehung feiner En» 
Tel, dee Herzoge von Burgund, Anjou und Berry an. Fenelon bil 
dete mit Gläd den Geift des Herzogs von Burgund, der zum fünf: 
tigen Beherrfcher Frankreichs beftimmt war, und flreuete den Samen 
aller einen -Fürften zierenden Tugenden tn fein Herz, aus benen das 
Gluͤck Frankteichs entfproffen fein würde, wenn nit ein frühzeitiger 
Tod biefe ſchͤnen Hoffnungen vernichtet hätte. Beine Dienfte blieben 
nicht unbelohnt. 1695 ward er zum Biſchof von Gambray ernannt. 
Über während er fi dieſer Bunftbezeugung feines Könige erfreute, 
309 fi) unerwartet ein Ungemwitter gegen ihn zufammen. Ein theolo: 
Sifer Streit (f. Quietismus), den er mit Boffuet, feinem vors 
mialigen Lehrer, hatte, endbigte damit, daß feine Lehrfäge von Innos 
cenz XIL verdammt, und er von Ludwig XIV. in feinen Sprengel 
verriefen wurde. Fenelon ertrug biefen Schlag mit gefapter Seele, 

40* 


68 | Feodoſia Ferdinand 


und unterwarf ſich unbedingt und ohne Vorbehalt. Er lebte von jest 
an in feinem Sprengel als ein würbiger Erzbifhof und i 
Philoſoph. Eine Bruftentzändung enbdigte fein Leben 1715. Die dem 
fhiedenen philofophifhen, — und belletriftifhen Werke, bie 
aus Fenelons Feder gefloffen find, haben feinen Namen unſterblich ge: 
madt. Man erkennt in ihnen einen, durch die beſten Altern und 
neuern Schriften genährten, und durch eine lebendige, anmuthige sind 
bluͤhende Phantafie befeelten Geifl. Sein Stil ift fließend, angenehm, 
zein und harmoniſch. Sein vorzuͤglichſtes Werk if: Les aventures 
de Tel&maque, in welhem er als Erzleher des Prinzen das Mufler 
einer fürfttiihen Erziehung aufftellen wollte Es fol ihm durch feinen 
Kammegdiener heimlich weggenommen und nachher zum Druck befdr: 
bert worden fein; doch durfte es erft nad dem Zone Ludwigs XIV, 
ericheinen.. Denn ba der König einmal wider den Verfaſſer eingenoms 
men war, erblidte er in diefem biftorifhen Romane eine Satyre auf 
-feine Regierung, und verbot bie Vollendung des fon begonnenen 
Druds. Es war den Uebelwollenden nit ſchwer, zu finden, was fie 
eßten. Sie erkannten, woran Fenelon nicht gedacht hatte, in ber 
alypfo die Frau von Montefpan, in ber Eucharis das Fräulein 
Bontanges, in der Antiope die Herzogin von Burgund, im Protefilaus 
den Louvois, in dem Idomeneus den König Jacob, und im Sefoftris 
Ludwig XIV. Leute von Gelhmad, die nur auf das Werk ſelbſt fa. 
ben, bewunderten es als ein Meifterftüd, das eine treffliche Regentem 
moral in dem gefälligften, wenn auch modernen Gewande vo 
rſt zwei Jahre nach des Verfaffers Tode gaben feine Erben ben »ı 
Ändigen Zelemad in zwei Bänden heraus; er ift ſeitdem unzählige 
Mal wieber Puder und überfegt worden. Im J. 1819 wurde 
Ion, durch Öffentliche Unterzeichnung, von ber Ration zu Cambray 
enkmal errichtet. 
Feobofia, f. Saffa, - 
Ferdinand, roͤmiſch- deutſche Kaiſer. Hieher gehört 1. Her: 
dbinand L, Carls V. Bruder, bem er auch als deutſcher Kaifer 
1558 folgte, nachdem er fhon vorger, 1531, zum römifhen König er: 
wählt worben, und feit 1526 König von Ungarn und Böhmen war. 
1559 Hielt er einen Reichstag zu Augsburg, auf weldem &land 
eire Münzordnung erhielt, und wo von ben Proteftanten mehrere. Re 
ligionsbeſchwerden vorgetragen wurden. Ferbinand war fehr bulbfam, 
und wirkte auf dem tribentinifhen Gontilium, das 1562 wieder exäff: 
net worden war, feinen Unterthanen mehrere religidfe Freiheiten aus. 
Auch erhielt unter ihm ber Reichshofrath feine beflimmte Drbnung. 
Doch er beftieg fchon zu bejahrt den beutfchen Thron, um fo viel Gu: 
tes, als er fonfk wohl — fuͤr Deutſchland auszufuͤhren. Er 
ftarb 1564. — 2 Ferdinand II, dem fein Einderlofer Better Dlat» 
thias , welchem ex als beutfcher Kaifer folgte, ſchon früher (1617) bie 
Nachfolge in feinen gefammten Staaten zugefihert hatte, beftieg zu eis : 
ner Zeit den Kaiferthron, wo der breißigjährige Krieg (fab-.. 
Art.) im Ausbrude und das öfterreichifche Haus in großer Gefahr war. 
Er war ein finfterer, verfchloffener Mann, von den Jeſuiten er | 
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ftadt erzogen, und in religiöfer Hinſicht feinen. Vorfahren Ferdi 1 
Maximilian, ja ſelbſt Rudolph und Matthias ſehr unähnlic. A 
jebe von dem tribentinifhen Lehrbegriffe abweichende Meinung 
fein wilder Eifer, der bartnädig jener bejchränften und einfel 
Religionsanfiht foigte. Der Rädzug der Böhmen, die. fon. un 
Thurns Anführung vor Wien ftanden, gewann ihm Zeit, feine Kai 
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wwähl, trotz aller Wiberfprücde der Union und ber Böhmen (1619), 
urdzufegen. Die Unterftägung- der Ligue und bes Ghurfürften von 
Sachen, Johann —* J., der auf feine Seite trat, befeſtigte ihn 
uf dem Thron von Böhmen; befto härter und, willfürlicher verfuhr 
e num in biefem Lande gegen bie Proteftanten ; überall mußte ihr 
3fut fließen, die proteftantifchen Lehrer wurden vertrieben, und viele 
aufend fleißige Böhmen-wanderten damals ins Ausland; bie Jeſuiten 
ber rief er zuräcd, und zerfchnitt mit eigner Hand den Majeftätsbrief 
tubolphs II. (f. Salirtiner). Seine Gegner, vorzüglich Friedrich V., 
rklaͤrte er in die Reichsacht, und bie Churwuͤrde ber Pfalz übertrug 
e 1622, trotz des Widerſpruchs von Churſachſen, bem Herzog von 
3aiern , der ihm WBeiftand geleiftet. Duch Tily und. Wallenftein 
surbe er auch Sieger über Chriftian IV,, König von. Dänemark, 
ihriftian von Braunfhiweig und den Grafen von Mansfelb; bie beis 
en Herzoge von er? melde an bem däniihen Kriege Theil 
enommen, that er in bie Acht, und beiehnte Wallenftein mit Met: 
mburg; auch wollte er fi der Handelsherrſchaft anf der Dftfee be: 
nächtigen, aber biefes Project fcheiterte bei der Belagerung von Stral⸗ 
ınd an der thätigen Unterflügung diefer Feſtung durch die Hanfeftädte. 
tun trat er mit bem berüchtigten Reflitutiondedicte hervor (1629 ), 
ac) weldem alle gegen ben geiftllihen Vorbehalt (f. d.) von 
en Proteftanten aufgehobene, unmittelbare Stifter wieder mit cathos 
ſchen Biſchoͤfen und Prälaten befegt, die Reformirten vom ions⸗ 
rieden ausgeſchloſſen und die proteftantifchen Unterthanen catholiſcher 
uͤrſten zum Catholicismus zuruͤckgefuͤhrt werden ſollten: ein Edict, 
elches mit Gewalt der Waffen ſchon zu Augsburg, Ulm, Kaufbeuren 
nd Regensburg vollzogen wurde. Aber bie Entlaffung Wallenfteins, 
seiche die Reichsſtaͤnde einflimmig verlangten, und bie @egenwirkung 
dichelieu's, der alle politifhen Triebräder in Bewegung fegte, um 
rankreich einen mädtigen Einfluß in Europa zu verfdhaffen und die 
aft Überwiegende Macht des Haufes Defterreih zu beſchraͤnken, end: 
ih GSuſtav Adolphs Macht, von Frankreich unterftägt, und bas fp&s 
ere Anſchließen der Proteftanten an benfelben, feit fie fi durch bie 
Zelagerung Magdeburgs, wodurch das Religionsebict vollſtreckt wer⸗ 
en ſollte, in der Hoffnung eines Vergleichs getäuſcht ſahen, hinder⸗ 
m Ferdinand an ber Ausführung feiner finfleen Plane. Er hoffte je⸗ 
oh, ungeachtet mancher früheren Niederlagen, durch die von feinem 
Sohne, dem Erzherzog Ferdinand, über hard von Weimar bei 
tördlingen gewonnene Schlacht, nad welcher Sachſen einen Particu⸗ 
itfrieden zu Prag 1635 ſchloß, bedeutende Vortheile über bie es 
anten zu gewinnen. Abee die Behandlung des een ven tier, 
veiher franzöfifhen Schutz gefuht und franzöfifche Zruppen im feine 
'eftungen ‘genommen hatte, und nun, auf Ferdinands und Philipps 
V. Befehl, von fpanifhen Truppen von Euremburg aus, nad) Nie 
ıehelung der franzöfifchen Garnifon ; als Gefangener hinweggefuͤhrt 
urde, gab Frankreich Vorwand zum unmittelbaten Kriege gegen De ⸗ 
erreih und Spanien. Schweden konnte nun Eräftiger wirken; Bans 
er ſchlug die kaiſerlich-ſaͤchſiſchen Truppen bei Wittflod 1636, vers 
rängte fie aus Heſſen, und Ferbinand flarb 1637, 15. Februar, ohne 
15 er feine Abficht, die Vernichtung des Proteftanfismus und ber pölitis 
ben Freiheit in Deutſchland, erreicht Hatte. Ginige fhreiben ihm nur 
zigotterie zu. 3. Sein Sohn Ferdinand IIT., deſſen Thon a 
(8 Sieger bei-Nördlingen gedacht worden ift, folgte ihm als Kai 
nter feiner Regierung wurde ber breifigjährige Krieg geendigt. Ban⸗ 


\ 


630 Ferdinand V. 


ner unb 08 Bernhard von Weimar hatten bie Kaiferlichen mehr: 
mals gefhlagen. Der Reichsſstag, den Ferdinand, zum Frieden geneigs 
tex als fein Water, 1640 zu Regensburg veranfialtet hatte, erlangte 
bie gewuͤnſchte Abſicht nicht. Obgleich Ferdinand ſich nicht ſclaviſch von 
dem Intereffe Spaniens und dem Einfluffe der Sefuiten leiten Tief, 
und auf dem Reichstage viel Muth zeigte, konnte er dennoch weniger 
durchfegen, als er wuͤnſchte, wozu bie bamals verbreitete Schrift de 
fogenannten Hippolytus a lapide viel beitrug, beren Zweck wär, 
bie Stände gegen den Kaifer zu erbittern; der erfte mädtige Ei 
weldyen ber große Ghurfürft von Brandenburg bamals äußerte. 
war man baräber einig , die Unterhandlungen eifrig fortzufegen; au 
bervilligte der Kaifer mehreren Reichsſtaͤnden, welde ſchwediſche Partei 
genommen hatten, Amneftie. Aus biefen. fortge/esten Unterhanblum 
gen kamen die hamburger Präliminarien (1641) zu Stande, baß ein 
allgemeiner Friedenscongreß zu Münfter und Dsnabräd gehalten wer 
den folle. Doc baueste es noch einige Beit, bis diefer Congreß ſei⸗ 
nen Anfang nahm; aud mwährte ber Krieg unterbeffen unaufgehalten 
fort, weil kein Waffenftilftand feflgefept war. - &o wurden bie 
Keindfeligkeiten, mit abwechſelndem Gläde, ununterbrodhen noch 
zere Sabre fortgefegt, bis endlich, 1648, als bie Schweden, (bie frei 
unter Zorftenfon fogar Wien bebroht hatten) fi. eben, umter 
‚ ber — Böhmens bemädtigen wollten, der. Friede 
zu Stande kam. (S. weftphälifher Kriede.) Bald nad bie 
fem ben bewirkte Ferdinand bie römifhe Königswahl feines oh 
nes Ferdinand IV., ber aber ein Jahr darauf flarb. Auf’dem Beides 
tage von 1653 bis 54 wurden noch wichtige Veränderungen in der 
Suftigverfaffung durchgeſetzt. Ferdinand, der feine Feindfeligkeit 
Schweden nicht vergeffen konnte, ſchloß kurz vor feinem Zobe ( 
noch ein Buͤndniß mit Polen gegen Schweden. 
Ferdinand V., König von Arragonien, dem ber Papſt, 
Vertreibung der Mauren aus Spanien, ben Zitel: ber Ca 
beilegte, war ein Sohn Königs Johann II., und geboren, Durch 
ſeine Vermaͤhlung mit der Koͤnigin Iſabelle von en legte er ben 
Grund zur Bereinigung aller einzelnen fpanifhen Königreide , - wei 
42 Jahre ipäter völlig zu Stande kam. Ferdinand und Iſabelle Ted 
ten mit einander, bemerkt ein Geſchichtſchreiber fehr richtig, nicht ieit 
zwei Gatten, beren gemeinfames Eigenthum unter ben Befehlen bb 
Mannes fteht, fondern wie zwei ihres gemeinfamen Interefies: willen 
eng mit einander verbundene Monarchen. Ifabelle: verflatiete ihrem 
Gemahl Feinen weitern Antheil an ber Regierung, Gafliliens, als fer 
=: — — Fur At nt Ai anne bii 
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Jiefe Flecken verbunfelten feine unläugbar. großen Eigenſchaften, bie 
‚n zum erfien Monarchen feines Jahrhunderts madhten. Aber bas un: 
erwandte Streben nad Wergrößerung und Befeſtigung feiner Macht, 
nd feine. Religionsfhmärmerei, verleiteten ihn zu großen Mißgeiffen. 
setbft die Gewiſſen feiner Unterthanen wollte er beherrſchen, und ſchuf 
480 bas furchtbare Gericht der Inquiſition, ohne einzuſehen, baß er 
adurch der Geiftlihfeit eine Gewalt einräumte, die fie bald aud 
ber den Monarchen. felbft ausüben würde. Eben fo falfhe Maßregeln 
‚aren die gewaltfame Vertreibung ber Juden, beren graufame Vers 
Agung und Berbannung dem Lande tiefe Wunden ſchlug, und (1501) 
ie ſchon oben erwähnte, glei nuchtheitige und ungerehte Verjagung 
er Mauren. Nach dem ode feiner Gemahlin Ifabelle, 1504,’ ver 
ıäblte fich Ferdinand aufs neue mit Germaine de Foix, unb flarb 
516 an der Wafferfuht, bie duch einen Trank verurfaht worden 
in fol, den ihm feine zweite Gemaplin eingab, um ihn ber Beugung 
ihig zu machen. , 

Ferdinand J. (vorher IV.) von Bourbon, Infant von Spa: 
ien,: König beider Sicilien, dritter Sohn Garls III. von Spanien, 
ed. 1751. Den Thron von Neapel überlie ihm fein Vater, der 
Spanien erbte, ſchon 1759, und er übernahm die Regierung felbft, 
ie bis dahin durch einen, von feinem Water eingeſehten Regentidafts« 
ath,- unter dem Vorfige bes berühmten Marcheſe Zanucci „ vormalis 
em Profeffor der Rechte zu Pifa, geführt war, am 12. Jan. 1767. 
Seine und feines Altern Bruders (Carl IV., K. von Spanien) Er 
iehung hatte der-Prinz von Santo Nicandro geleitet; ein zechtichaffes 
ee Mann, aber von befchränkter Einfiht, daher aud Ferdinand, ob» 
sopl nicht ohne glüdlihe Anlagen, ſehr unwiffend blieb, und ſich fpä- 
erhin vergnugenden Berfireuungen (Jagd, Fiſchfang u. f. w.) ganz 
berließ. Als Kind Außerte Ferdinand viel Kiebe für das Volk; auf 
'inen Spaziergaͤngen verweilte er oft mitten unter Knaben feines 
Uters, plauderte mit ihnen , gab ihnen Gelb, und Iud fie ein, ihn 
u befuchen. An Fefltagen ergösten ihn bie Spiele einiger Kinder der 
azzaroni, und er ließ feine lichen Gameraben, wie er fie nannte, gut 
ewisthen. Ein folder Knabe gewann fogar feine Freundſchaft, und 
e forgte für deſſen Glüd. So ward Ferdinand ber Liebling bed Volks, 
768 vermäßlte er ſich mit Marie Caroline, Tochter der Kaiferin 
Raria Therefia (fl. zu Hetzendorf bei Wien 8. Sept. 1814), aus 
selher Ehe noch 4 Kinder leben. Diefe geiftvolle und Liebenswürbige 
'ürflin erlangte bald auf Ferdinand einen entſchiedenen Einfluß. 
er Spige dev Verwaltung ftand damals noch ber erfte Minifter Bas 
ucci. Diefer fhaffte 1764 den Lehntribut des weißen Belters, dem 
er Papft bisher jährlich erhalten hatte, ab, verlor aber die Gnade 
iaris III, v. Spanien, und nahm 1777 feinen Abfchied. An feine 
stelle trat der Marchefe della Sambuca. Kent wibmete ber König, 
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dee Königin, und das Gabinet von Madrid verlor allen Einfluß auf 
das von Neapel, welches ſich mehr an Defterreih und England dm: 
ſchloß. Aber bald zog bie franz. Revolution’ Neapel in ihre Wicha 
binein. Als naͤmlich auf das Verlangen der franz. Regierung , ülle 
Verbindung. mit England abzubredyen, ber Hof von Neapel fdywanikte, 
erſchien 8a Zouhe mit einem franz. Geſchwader vor ber Hauptfladt, 
und erzwang die Annahme: der vorgefchriebenen —— Allein 
nach Ludwigs XVI. Tode trat Ferdinand zu der Coalition gegen 
Frankreich, und nahm. von 1793 — 1796 an dem allgemeinen Kriege 
wiber dafjelbe Theil, Nah 2 Friedensjahren machte ihn Relſons 
bei Abukir abermals zu einem Feinde Frankreichs, welches aber, 

ben Niebeslagen ber. Reapolitaner unter Mad, fih bes ganzen Ko 
nigreiche bemädhtigte (23. Ian. 1799), ‚und die parthenopeiihe Hepn: 
bit proclamirte. Der Hof, nebſt Acton, hatte fi beveitd den 24..Mec. 
1798: von: Neapel nad Palermo geflüchtet. Doch fhon den 24. Juni 
1799 fiel die Hauptftadt wieder in bie Gewalt des Ropaliften : Hecta 
unter bem Sarb. si und viele Anhänger der Republil wurben Hin 
gerichtet... Erſt im Ian. 1800 kehrte der Hof nah Reapel ‚zuräd, 
und Spanien ſchloß mit dem erften Gonful einen Vertrag, d web 
' den die Integrität bes: Königreichs beider Sicilien gefihert wurde. 
Deffen ungeadhtet mußte Ferdinand in dem Frieden mit Frankreich 
Florenz, 28. März 1801) den Stato degli Prefidj u. f. w. abter: 
en und. franzöfifhe Truppen in feinem Koͤnigreiche aufnehmen; auch 
in beim Neutralitätsvertrage won 1805 verfpeehen, ben Truppen der 
—— Maͤchte Feine Landung zu geſtatten. Als nun gleichwohl 
im . 1805 eine ruſſiſch⸗ englifhe Flotte vor Neapel erfhienen war, 
und 12,000. Mann Ruſſen gelandet hatte, fo ließ Napoleon, ber in 
diefem Schritte eine treulofe Theilnahme Neapeld an den Feindſeligkei⸗ 
ten gegen Frankreich erblidte, das. Land von feinen ‚Heeren_befeden, 
und die Löniglihe Familie. flüchtete -1806 abermals nad Bicilien. 
Bier ‚behauptete. ſich Ferdinand. mit Huͤlfe der Engländer , jzog ſich je 
doch ,. da feine Gemahlin mit. den ngländern entzweit war, - 1809 
auf einige Reit von. allen Geſchaͤften — indem er einſtweilen fein 
nem Sohne Franz die Reglerung übergab. Die Königin Caroline 
aber mußte im Dec. 1811 Sicitien verlaffen , und. ging über Gonflam 
Anopel nah Wien. Hierauf. bewogen die Engländer den König, bik- 
Regierung wieder zu übernehmen. . Endlih hat der Wiener. Songef 
Zerdinand IV. im allen feinen Rechten ala König beider Sicilien am 
erkannt (1814). ‚Die koͤnigl. Familie zog am. 17. Jun. 1815 wiches 
in Neapel ein, und Kerdinand vereinigte, 12. Dec. 1816, :ine ſaͤmmt. 
ulichen Staaten dieſſeits und. jenfeits det Meerenge in «m K 

beider Sicilien, und nannte fi Ferdinand I, 27, Rov. 
vermählte er ih, nachdem feine erſte Gemaplin im Eıpt. 

3, zu Wien geflorben war, mit ber verwittweten Prinzeffin von Pag 
tana , nunmehr, feit 1815, Herzogin non Florida. Im 3, 1808 fifr 
tete ex den Ferdinand » Verbienftorden: Der Erbprinz Franz (geb. 1 

in zweiter Ehe vermaͤhlt 1802 mit Ifabella, Carls IV. von 
Tochter, reſidirt feit Jul. 1816 zu Polermo als Statthalter von 
eilien, und erhielt den 4. Ian. 1817. den Titels Herzog von Galabrien; 
Jderdinands zweiter Sohn, Leopold, Fürft von Salerno - (geb. 1790 
vermaͤhlt 1846 mit ‚Clementine, Franz J., Kaifers von , 
Tocter, iſt feit 1815 Generalifiimus der neapolitaniihen Armee! 

Äfident des Kriegsxaths. 1818, 16. Febr. , floh Berbinand Leim 
oncordat.mit dem Papfle, wodurch die Fangen Miphelligkeiten wis » 
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fen Neapel und Rom enblid. ausgeglichen wurden. Ueber ben per- 
föntihen Charakter dieſes Königs urtheilen felbft parteiiihe Schrift 
felUer, wie Gorani und A., günftig, Das Wohl feines Volks liegt 
ihm wahrhaft am Herzen. Die Nachricht von dem Erdbeben’ zu Meſ⸗ 
fina-und Galabrien, 1783, erfhätterte ihn fo, daß er vor Schmerz 
faft wahnfinnig wurde. Mit dem. größten Eifer traf er alle möglis 
Ken Anftalten, um den Unglücklichen beizuftehen. Aud hat er mehrere 
Wohlthätigkeitsanftalten geftiftetz dahin gehört bie befannte Golonie 
von St. Leucio (1773), deren Beſchreibung ex felbft bekannt machte, 
Abbe Clemaron a fie ins Franz. überfegt: „„Origine de la po- 

ulation de $, Leucio, et ses —— avec les lois pour sa 
age police, par Ferdinand IV, Rad dem Abzuge der oͤſter⸗ 
zeichifhen Truppen blieb der oͤſterr. General Rugent als Generals 
Sapitän an der Spitze der Armee; er hob die franz. Einrichtung Ber: 
felden auf, wodurch ev fi verhaßt machte Die Minifter ſuchten die 
innere Sicherheit wieder herzuftellen und die Armen dur Öffentliche 
Arbeit zu befchäftigen, wozu 18 Mill. Fr. angemwielen find, während 
am Hofe felbft eine fitenge Sparfamkeit eingeführt if. Ferdinands 
Miniftev Mebicis ift die Seele der Staatsverwaltung. In dem Fries 
mit Algier, dee unter Englands Vermittelung im 3. 1816 abge 
chloſſen wurde, bat ber König Ferdinand in die Fortdauer eines 
I. Geſchenks von 25,000 Piafter eingewilligt, welches auch 1818 
entrichtet worden iſt. ( Vergl. d. Art, Neapel, Sicilien, Ic» 
ton, Bwonaparte, Joſeph und Märat.) 
— Ferdinand VII., König von Spanien und beiden Indien, geb. 
44. Oct. 1784, Prinz von Afturien feit dem 13. Dec. 1788, nad dem 
19. Mai 1808 ſechs Wochen lang König von Spanien, darauf unter 
franz. Staatsauffiht zu Valen gay in Ecanfreid) bis zu feiner Meftaus 
sation 1814. Gein Vater, König Garl IV., und feine Mutter, Mas 
zie Louiſe von Parma, ernannten den Herzog von San Carlos zu feis 
nem Erzieher, und in ber Folge den Grafen von Alvarez, einen aus: 
rechtſchaffenen Dann, zu feinem Ober ifter, und den Dom: 

D. Juan Escoiquiz zu. feinem Lehrer. Der Prinz zeigte Anlagen, 

und machte Fortſchritte in der Mathematik, Da er gegen den Bünftling 
Godoy, Herzog v. Alcudia (fd. %,), eine gm Abneigung verrieth, fo 
entfernte diefer von ihm den Grafen von Alvarez, ven Ferdinand fehr 
Vieh gewonnen hatte, unter dem Vorwande, daß er durch feine ſtren⸗ 
gen Srundfäge dem Charakter des Prinzen eine fhiefe Richtung gebe. 
Auch Escoiquiz, an deſſen Vortrag ber Geſchichte der Prinz zu viel 
Geſchmack fond, ward nad Zoledo verfegt; doch unterhielt fi; Ferdi⸗ 
nand mit ihm ſchriftlich Nun wollte man dem Prinzen Vergnügen 
an ber Jagd beibringen; allein Ferdinand: liebte biefe Berftreuung 
nicht. . Im Det. 1801 ward er zu Barcellona mit Antoinette Therefiz, 
KR. Ferdinandse IV, von beiden Sicilien Tochter, vermählt. Diefe 
Prinzeffin war liebenswuͤrdig, geiftvoll und güt erzogen. Jedermann 
beeiferte fih, ihe zu gefallen, und ber Prinz von Afturien liebte fie 
zärttih. Da man über fie die Königin vernadläffigte, fo entſtand 
‚Siferfaht, Der König und die Königin liebten die Schwiegertodhter 
aid. - bem Günftling, der vergebens ihre Gunft geſucht hatte, 
keine it bewies, ſo beſchuldigte man ſie, daß ſie einen zu 
uß auf den Prinzen, ihren Gemahl, ausuͤbe, und ihm 

Haß gegen bie Franzoſen mittheile. Von Kummer und Verdruß 

über erlittene Kränkungen, befonbers von Beiten dev Königin, verzehrt; 
“ flark bie Prinzeffin. den: 21. Mai 1806, 22 Jahr alt, ohne Kinder. 
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Boboy dachte jet daran, ben Prinzen mit eines Verwandten bes franz. 
‚Raifers aus ber Familie Beauharnois zu vermäßlen; allein 
wiberfeste fi) einer foldhen Verbindung; auch gab er bem flolzen 
Unge noch bei andern Gelegenheiten feine Verachtung zu erfennen- 
Große fuhten baher das Vertrauen des Prinzen, mehr in ber 
dur ihn ihren Haß gegen den Friebensfürften Goboy zu i 
als.eine befjere Orbnung der Dinge in Spanien herzuftellen. A: 
Spige dieſer Partei fland der Herzog von Infantado, -Um ben Prim 
n für feine Abfichten zu gewinnen, zog er einen Feind bes Frieden 
Hirten, den Ganonicus Escoiquiz, einen Mann von Geift und Weit 
ber mit Hälfe Englands auf Spaniens Wiedergeburt. wirken. -zur in: 
nen. glaubte, in den Verein, zu weldem nod ber Marquis vom Ay 
erbe, bes Prinzen Kammerherr, und bie Grafen Orgoy und: Barhas 
——* Man ſtellte Ferdinand vor, daß Godoy nach des Königs 
ode ihn wohl gar vom Throne verdraͤngen koͤnne, ba er ohne allen 
Einfluß, von feinem Vater verfannt und von der Königin gehaßt fei. 
Schon 1806 wurde der Prinz fo weit gewonnen, daß er 
von Infantabo für den Sterbefall Caris Iv. den DOberbefeht über bie 
Truppen in Neu :Gaftilien übertrug. Zugleich fhrieb er mit eigner 
Band einen Auffag, worin der Friebendfürft geheimer Verbrechen. bes 
ſchuldigt, fein Uebermuth und feine Habfucht mit ben grellſten Farben 
gefihitdert, und der König gebeten wurde, dieſen Gänflling und feine 
Anhänger zum Wohle des Thrones und der Nation zu entfernen. Diele 
Denkſchrift ſollte dem Könige überreicht werden. Man ging noch meir 
ter. Als im 3. 1807 ein franzöfifches Heer, um Portugal zu beſe⸗ 
gen, in Spanien einrüdte, näherte man fih dem franz. Geſandten zu 
Madrid, Beauharnois, und auf den Rath defelben fchrieb Ferdinand 
an Napoleon, unb gab demfelben ben Wunfh zu ertennen, ſich mit 
einer franz. Prinzeffin (der älteften Tochter Lucians) zu ‚vermählen. 
Dieler Säritt blieb dem Friedensfürften nicht verborgen; ſeine Rach⸗ 
forihyungen braten ihn auf die nähere Spur; er wußte fih der Par 
piere des Prinzen zu bemädtigen, und mit ihnen lag der Plan deſſel⸗ 
ben gegen ihn. far vor Augen. Er.eiite zur Königin, und. beide ſüch⸗ 
ten den König zu überzeugen, baß fein Sohn ihm nad Leben und 
Krone tradte. Ferbinand und feine ganze Dienerfhaft wurben im 
Escurial verhaftet; das Verhoͤr deffelben fand in ber Nacht vom 
238 —29. Oct. in-den Zimmern des Königs, in Gegenwart ber-Mi 
nifter und der Präfibenten des Gonfeils, Statt. Eine vom Friebens 
fürften eigenhändig gefchriebene, an den Rath von Gaftilien 
Zönigl. Kundmachung vom 30. Oct. 1807 erklaͤrte den Prinzen und 
defien Diener für Verraͤther. Allein bie Öffentlihe Stimme kläͤgte den 
Kriedensfürften als den Urheber der ganzen Sade an. Dieſer mollte 
daher den Vermittler fpielen, und ber Prinz unterzeichnete in feinem 
Berhaft einen Brief, worin er feinen koͤnigl. Vater um Verzeihung 
bat. BDiefer verzieh-, und machte die Begnadigung bed Prinzen > 
Rov. ber Nation befannt; aber gegen bie Mitihulbigen ging bie 
terfuhung fort, in deren Folge jedoch ber ‚Herzog von Infantade, und 
die übrigen Theilnehmer blos vom Hofe vertiefen wurden. - Der 
Domherr Escoiqulz warb in ein Klofier gefhidt. Allein bie 
niffe des Friebensfürften waren dadurch nicht gehoben. Die U 
keit des franz. Hofes bei diefen Vorgängen und die laut { 
Stimme bes Volks mußten ihn’alles befürchten laffen. So wurde. 
‚bie verfhiedenen Hofparteien, und buch bie Erbitterung des 
gegen Godoy, als der König Anftalt treffen ließ, feinen Sitß was 
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Zevilla zu verlegen, die Revolution von Aranjuez (10. März 1808) 
yerbeigeführt. 18. Abende hatte der Prinz zu einem Gefreiten 


ver Garde gefagt: „Diele Nacht zähle ich auf Euh!" Da fiel diefe 
n ber Nacht über die Garden bes Friedensfürften her, das Volk ver 
inigte fi mit ihr, und die Wohnung bes Guͤnſtlings wurbe ges 
tuͤrmt; ev felbft rettete fidh auf einen Boden, wo man ihn aber bald 
fand. Nur mit Mühe der Wuth bes Poͤbels entriffen, ward er ins 
Befängniß gebracht. Seine Entfegung und Unterwerfung unter ein 
Sriminalgeridt, die Garl IV. am andern Morgen verhängte, konnte 
das Work jet nicht mehr beruhigen. Der König entfagte daher am 
bemfelben Tage feiner Krone, und feßte fie auf das Haupt des Prin- 
jen, ber ben Namen Ferdinand VII. annahm, und von bem Volle als 
Retter des Waterlandes begrüßt wurde. Der Herzog von Infantabo 
warb Commandant ber fpanifhen Garden und Präfident bes Raths 
von Gaftilien. Gegen Godoy warb ber Prozeß eingeleitet. Allein 
während ber durch den Jubel bes Volks berauſchte Ferdinand feines 
Triumphes genoß, ſchrieb der alte König durch Murat an Napoleon, 
erklärte feine Thronentfagung für erzwungen, feinen Sohn für einen 
Kronräuber, und foberte den franz. Kaifer zum Schiedsrichter in bie: 
fer Sache auf. Dies gefhah unter dem Schutze einer franz. Armee, 
die unter dem bamaligen Großherzoge von Berg am 23. Mai in Mas 
drid eingerüdt war. Am folgenden Tage 309 Ferdinand VII. als 
König in Mabrid ein. Er hatte Napoleon feine Thronbeſteigung durch 
drei fpanifhe Granden bekannt gemacht, und um eine Prinzeffin anges 
halten; zugleich aber buch die Bekanntmachung der Actenftüde über 
die Begebenheiten im Escurial ſich von der Beſchuldigung feines Va— 
ters zu reinigen gefudyt. Napoleon empfing bie Abgefandten fehr kalt: 
„Garl IV. fei fein Bundesgenoffe und Freund, er Einne baher Ferdi: 
nand VII. nit anerkennen, " Doch ließ er dem Prinzen von Afturien 
melden, baß er fi auf der Reife nad Spanien befinde, und lud ihm 
durch Savary ein, ihm auf haldem Wege entgegen zu kommen, um 
mundlich dieſe Angelegenheifen zu ordnen. Auf biefen Brief reifete 
Zerbinand, in Begleitung bes Herzogs von Infantado, bes Gtaatöfe 
cretärs Gevallos, des Canonicus Escoiquiz und Anderer, am 10. April 
ab. In allen Städten auf feiner Reife umringte das Voll den Wa» 
gen, unb bat ihn, das Reich nit zu verlaffen. Savary und feine 
Vertrauten überredeten ihn jebod zu Burgos, bann zu Biltoria, zur 
KFortfegung der Reife. Nahe an ber Gränze erhielt er ein Schreiben 
Napoleons aus Bayonne vom 16. April, worin biefer ihm erklärte, 
daß er ihn nur dann als König von Spanien anerkennen werde, 
wenn feines Vaters Abdankung freiwillig geſchehen, und nit durch bie 
Begebenheiten in Aranjuez erjwungen worden fei. Auf Savary’s Bes 
theurung, baß der Kaifer ihn beſtimmt als König anertennen werde, 
ſetzte Berdinand feine Reife fort, und kam am 20. April zu Baponne 
an, wo ihn Rapoleon mit Auszeichnung empfing. Bald darauf langte 
aud ber nad) Ferdinands Adreife in Freiheit gefegte Friedensfürft in 
Bayonne an, und wenig Tage nahher Carl IV. mit feiner Gemahlin. 
Garl erklaͤtte ſogleich feine ÄAbdankung für nihtig, und verwarf bes 
Prinzen Entfagung auf die Krone vom 1. Mai, weil Ferdinand nur 
in Mabrid und vor den „verfammelten Cortes“ bie Krone feinem Bas 
ter zurüdgeben wollte. Als hierauf der Prinz am 5. Mai von feinem 
erzürnten Water und von ber erbitterten Mutter, in Gegenwart Ra» 
poleons, der Infanten, @oboy’s und des Minifters Eevallos, wie ein 
Verbrecher mit den heftigften Vorwuͤrfen überihüttet und mit eines ge: 
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richtlichen Verurtheilung ald Thronräuber bedroht morben war, jo anf 
fagte er am 6. unbedingt ber Krone Spaniens. Doch hatte 
ber der, von ihm in Mabrid, unter des Infanten D. Antonio Ber 
fig, errichteten oberften Regierungsjunta, als er gehört, daß ber Brep 
herzog von Berg des Infanten Stelle eingenommen, mit sein 
ſchraͤnkter Vollmacht das Recht ertheilt, die Gortes zu berufen um 
Krieg mit Frankreich zu führen, Carl IV. übertrug jest alle feim 
Rechte am Spaniens Thron auf Napoleon. Daffelbe 105 
nand und feine Brüder den 12. Mai zu Borbeaur, w fie ihren 
eltern gefolgt waren, Die foͤrmliche Entfagungsacte wurde u Das 
yonne von dem Minifter Escoiquiz und dem Duc de Frieu 
aufgefegt. Dagegen erhielt Ferdinand als Appanage eine jühelk 
Rente von 600,000 Fr. für fid) und feine Nachkommen aus & m Kt 
fhage von Frankreich, fo wie die Paläfte und Parks von Nabyar ra au 
Eigenthum für ſich und feine Exben. Er bezog hierauf mit feinem 
Bruder D. Garlos, feinem Oheim D. Antonio, dem Ganonicus Ki 
* dem Herzog von San Carlos und dem Secretär c 
das Schloß Valencay (eine Befigung des Fürften Tall and‘); m 
yet 






















er fo ſtreng bewacht wurde, daß der Plan bes englifhen Mir 
im 3. 1810, ihn von bort zu entführen, fehlſchiug. Daſſelbe 
einen gewiffen Baron Kolly an ihn abgeſchickt, welcher aber verk 
wurde. Ein Spion mußte befien Rolle fpielen; doch dee Prüt 
nit in die Falle. Um fi den Schein zu geben, als v rabſcheue 
ſelbſt das heabſichtigte Unternehmen, machte er ( freilid) zw einen; 
wo alles ſchon entdeckt war) eine Anzeige davon, und brüdte zugie 
ben Wunfd aus, von Napoleon aboptirt zu werben. Sn ben Webers: 
niffen, worin fi, Napoleon am Ende des I, 1813 befand, bot 
feinen Rüden zu fihern, Ferdinand die Wieberherftellung 
Thron an, und diefer willigte in den am 14. Dec. zu Baler ga  »o 
dem Herzog von San Carlos und dem Grafen La Fordt unter eichnet 
Vertrag, ber ihm den Beſitz feiner Reiche wieder zuſicherte. Du | 
trennte der König nicht nur fein Intereffe von ber Sadie Euro; 
fondern ſetzte diefelbe au in Gefahr, indem er bie Beriegenheik © 
gemeinfhaftlichen Feindes verminderte. Die Gortes igertem 1 
Betätigung, und Ferdinand blieb in Frankreich zuräd, bis die Mar 
der Franzofen in Spanien vernichtet war. Den 3, Mär; 18141 
ließ er Valengay; den 19. kam er in Perpignan an, unb den 23, 
Figuieras , wohin ihn der Marſchall Suchet begleitete, welder am 2 
an den Ufern der Fluvia von ihm Abſchied nahm. Ferdinand 
mit ben rührendften Bezeugungen von Liebe und Zreite von 
Untertbanen empfangen. In Gerona fchrieb er an bie — 
neral Copons hat mir das Schreiben der Reaentiha” 

werbe euch von allem genau unterrichten. 
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Hirte «der Cortes und die Miniſter verhaften. Hierauf hielt Ferdi 
nand VII. am 14. Mai 1814, unter dem größten Jubel des Volks, 
keinen Einzug in Madrid, mo er durch eine gewiſſe freundliche Her: 
ıblaffung den großen Haufen fehr an fi 305. Won dem Yugenblide 
bes Regierungsantritts des Königs erfolgten jegt Schritte und Hand- 
Iumgen, welche das Erftaunen und bie Mißbllligung von Europa em 
tegten. An die Erfüllung des Werfprechens, eine Verfaſſung zu geben, 
vurde nicht gedacht. Statt deſſen bildete fih ein furchtbares Werfol: 
yungsfgftem gegen Alle, denen man liberale Ideen zutraute, und feine 
Schläge trafen viele von den verdienten Männern, deren patriotifchem 
Binne Ferdinand die Wieberherftellung feines Thrones verdankte. ‚Bin: 
ichtungen,, Gefängnißftrafen, Verbannungen und Bermögenstenfisca 
tionen hatten in allen Begenten bes Reihe Statt. Die Freimaurer: 
eſellſchaften murden aufs firengfte verboten. Das Decret vom 30. 
Rai 1814, welches alle Spanier, bis zum Gapitän herab, die dem 
daiſer Napoleon oder dem König Joſeph den Eid der Treue geleiftet 
nd in ihren Dienften geftanden, ächtete, blieb bis zum März 
3X in Kraft. (©. d. Art. Farill in der neuen Folge bes Conv. 
er.) Die Prehfreiheit wurbe aufgehoben, und bie Genfus in ihrem 
anzen ehemaligen Umfange wieder bergeftellt. Alle Möndisorben er: 
ingten ihre vorige Verfaffung und ihre Güter. Gogar bie Sun 
ion teat in ihre alten Rechte ein. Die Geiftlichkeit erhielt die ausgezeich— 
etften Begünftigungen. Der Iefuitenorden wurde wieder hevgeftellt ; 
uch bie Folter. Kurz, es zeigte fi in den meiflen Acten ber Regie 
ung ein defpotifcher, mit ‚Beftigkeit burchgreifenber und auf Unterbrüs 
ung ber Geiftesfreiheit hinftrebender Charakter. Zuletzt wurde bie 
jerwaltung ganz abhängig von dem Einfluffe einer talentlofen und 
idenſchaftlich vesblendeten Camarilla. —— Verwirrung, welches 
lend und welche Unzufriedenheit hieraus entſtand; wie die Verzweif⸗ 
ıng kuͤhne Männer binriß zu aufrührerifhen Unternehmungen, und 
ie endlich ber Aufftand des nad) Amerika beflimmten Heeres im Zan. 
30 den König nöthigte, am 7. März d. 3. die Conſtitution ber 
orte® von 1812 wieer berufen, wirb_in bem Art. Spanien 
»n 1808 bis 1823, erzählt werben. Ferdinand VII. vermaͤhlte ſich 
316 mit der zweiten Tochter bes Königs Johann VI. von Portugal, 
taria Sfabella Franziska; und als biefe den 26. Dec, 1818 farb, 
ı Auguft 4819 zum dritten Male mit ber Prinzeffin Sofephe von 
achſen (geb. ben 6. Dec. 1803, Tochter bes Prinzen Marimilian ). 
ei diefer Gelegenheit bewilligte er eine allgemeine Amneftie, von ber 
er alle wegen politifher Meinungen oder Vergehungen Verhaftete 
N MRorhannta augaefhlöffen waren. Seine Brüder: Dir Karina wor 
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638 Fere Champenoife Fermat 
Einige Beſchwerden anzubringen, wanderte er nach Gasne, wo Sull⸗ 
Mahmud ſeinen Hof hielt, welcher Dichter und Gelehrte um ſich ver⸗ 
ſammelte. Er trat in den Garten des kaiſerlichen Palaſtes, und fand 
in einer Laube den Dichter bes Kaifers, Anafari, mit zweiem feiner 
Schüler, welche fi eben mit Verfemahen aus bem Stegreif unter 
hielten. Ferduſi näherte fi ihnen, und mifchte fi in ihre Unterpat- 
tung. Anaſari erflaunte, einen Frembling in Bauernkleidern ſo gef: 
vi fid) äußern zu hören, und feste bas Gefpräh mit ihm fort. Er 
erfuhr von ihm, in welcher Abfiht er gekommen fei, und erzaͤhlte den 
Borfall dem Kaifer, weldher dem Ferbufi, nahdem er ihn. genauer ge 
prüft hatte, den ausbrüdlichen Auftrag gab, die Thaten ber alten- Pre 
ferfönige zu befingen, umd ihm für jeden Vers ein Goldſtück verhieß 
Ferduſi widmete wine Reihe von Jahren bdiefer Arbeit, und brachte ein 
großes hiftorifhes Gedicht von 60,000 Verſen, Shanameh (Buch ber 
Könige) betitelt, zu Stande, welches die Geſchichte Perfiens von Ru 
ſhirvan bis auf Sezdejerd umfaßt, und eigentlid, aus einer Reihe Hifte 
riſcher Epopdien beſteht. Die Thaten des Helden Ruftan, des perfi- 
er Dercules, maden eine der fhönften Epifoden barin aus.  Ferbufi 
bergab fein Gedicht dem Sultan, weldier, von Verläumdern gegen 
ihn eingenommen, für jeden Vers ihm nur eine Silbermünze autszab- 
len ließ. Jener, der fi mit Unwillen fo unwuͤrdig behandelt und 
um den Lohn feiner vieljährigen Arbeit verkürzt ſah, verſchenkte das 
Geld, ftrih eine Menge von Verfen zum Lobe Mahmuds, die er in 
fein Gedicht verwebt hatte, weg, und raͤchte fi) durch eine bittere‘&a- 
En (melde in Iones Gommentarien de poesi asiatica zu finden 
if). —— bie Flucht zu nehmen, begab er ſich nad Thus, und 
lebte dort in des Verborgenheit. Inzwiſchen bereuete Mahmub ‘feine 
Ungerechtigkeit, und ließ, ald er auf feine Nachforſchungen erfuhr, daß 
Kerdufi ncdy lebe und Mangel leide, zwölf Kameele mit reichen. Ge 
ſchenken für ten Dichter beladen. A1s fie vor das Thor von Dhus 
kamen, begegnete ihnen ber Leichenzug Ferduſi's. — Das Shanameb 
ift unter den Dichterwerken Afiens eines der ausgezeichnetfien; bie per 
ſiſche Sprache hat kein Wert ihm an bie @eite zu fegen. Zür bie 
Geſchichte if es von unfhägbarem Werthe, aber noch wenig benuf 
Ein Bruchſtuͤck, betitelt Sohreb, erſchien nebft einer englifdhen Ueber: 
fegung von Atkinfon in Galcutta, 1814. 8. Im I. 1811’ begann 'ber 
Prof. Lumsden dad Ganze herauszugeben, das auf 8 Bände in Fel. 
berechnet war; body ift bis jegt nur ber 1. Bd. erſchienen. Gh 
gab 1820 in 2 Bänden 8. einen Auszug aus dem Ganzen. Eine eng 
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wird. ie bringt einen Ruhepunkt in die muſikaliſchen Perioden, 
— „m zu ſchließen. Bisweilen werden aud Gabenzen dabei ange 


Kerne, f. Perfpectivde. 

Ferney, ein durch Voltaire’ langen Aufenthalt daſelbſt be: 
zühmt geworbenes franzöfifches Dorf, an ber ſchweizeriſchen Grenze, 
etwa eine deutiche Meile von Genf gelegen. Unter Ludwig XIII. und 
ZIV. waren bie Einwohner, größtentheil® Proteftanten, gezwungen 
worden auszumwandern, um ben .religiöfen Verfolgungen zu entgehen. 
Woltaire kaufte fich 1762 Hier an, und bemühete fi) dur rafflofe Thaͤ— 
tigkeit und Unterſtuͤtzung allee Art, die er fih neu anſiedelnden Be: 
wohnern zufließen ließ, Ferney zu heben, und aus dem Dorfe eine 
Stabt zu bilden. Insbefondere fuchte er den Kunfifleiß, und vor allem 
Die Ubrenfabrifation, in Aufnahme zu bringen. Er 309 zu diefem 
Zweck viele gefdickte Arbeiter von Genf, und erregte dadurch -großes 
Mipvergnügen in legterm Orte. Die zahlreihen Fremden, bie. aus 
allen Theilen der gebildeten Welt Ferney beſuchten, um Boltaire, den 
Mann des Jahrhunderts, zu fehen, trugen ebenfalls viel zu der Bele 
bung biefes Orts mit bei. Im 3. 1775 war bie Bevölkerung’ bereits 
auf 1,200 Seelen angewachſen. Nach Voltaire's Tode ſank fie aber 
eben fo ſchnell, und man zählt in Ferney jeht nur noch etwa 600 
Seelen. Das Schloß, welches Voltaire bewohnte, ift von feinen Erben 
in demfelben Zuftande erhalten, und wird von allen Fremden als 
Merkwuͤrdigkeit befucht, , \ 

Fernow (Garl Ludwig), einer ber grünbdlichften und geſchmack. 
volften Kunfttenner und Kritiker der Deutihen, war 1763 zu Blus 
menhagen, einem Dörfhen bei Pafewalk in der Ulermark, geboren, wo 
fein Vater ald Knecht auf dem Edelhofe diente. Die Gerichtsherrſchaft 
nahm ſich des Knaben an, befien Anlagen ſich entwidelten. gt 
Jahre alt kam er ald Schreiber zu einem Notar, und ward bann 
einem Apotheker in die Lehre gegeben. Bier hatte er das Unglüd, eis 
nen Zägerburfchen mit beffen eigenem Gewehr unvorfihtigerweife zu 
erichießen. Durch die Vermittelung des gutmüthigen Apothekers ent> 
ging gwar Fernow einer langwierigen peinlichen Unterfuhung; aber 
erft fpät konnte er fein Herz einigermaßen beruhigen, Indeß beendigte 
ex feine Lehrjahre, und begab fih, um ben Werbern zu entgehen, nad 
Luͤbeck, wo er fo glüdlih war, eine Stelle zu finden, bie ihm einige 
Beit fibrig ließ, an feiner höhern Bildung zu arbeiten. Schon früher 
hatte ihn feine Neigung zum Zeichnen und zur Dichtkunſt gezogen. 
&r fuhr fort, in beiden feine Kräfte zu üben, machte die Vekanntſchaft 
Garftens (f. b. Art.), und gewann, durch den vertrauten und be= 
lehrenden Umgang mit biefem, böhere und richtigere Anfichten der 
Kunft ; bis endlich feine immer fteigende Liebe für die Dialerei, und 
die fihtbaren Fortfchritte,. die er darin machte, ihn zu dem Eniſchluß 
braten, der Apothekertunft zu entfägen, um fi ganz feiner Lieblings» 
neigung zu wibmen. Won nun an lebte ex vom Porträtiren und Beis 
chenunterricht, übte fid) nebenbei aud in der Dichtkunſt; aber feine 
Arbeiten, ſowohl in biefer, als: in jener Kunſt, bewiefen bei manden 
loͤblichen Eigenihaften doch, daß fein Beruf nit in ber Ausuͤbung 
berfeiben fei. In arg lernte Fernow ein junges Frauenzimmer 
kennen, an welches ihn bald die zeinfte Liebe knuͤpfte. Er folgte ihr 

Weimar, fand aber feine Hoffnungen gefäufht, und ging nad 
Bene. Hier machte er die vertraute und lehrreiche Belanntihaft des 
trefflichen Reinhold, in beffen Haufe gs Baggefen Eennen lernte, der 
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im Begriff war, nach der Schweiz und Stalien zu keifen, mb: 
in ben erften Tagen Fernow ben Antrag machte, ihn dahin zu. 
aleiten. Nichts konnte dem Lernbegierigen willlommner fein. 
Reife warb fchnell befchloffen; beide trafen in Bern zufammen, 
‚aber erft einen Beinen Theil Italiens geliehen, als Baggefen durch Fa⸗ 
milienereigniſſe zuruͤckgerufen wurde. Fernow fand in dem Maren 
Herbert und dem Grafen Burgſtall zwei Gönner, bie ihn in hen 
Stand fegten, fi dennoch nad Rom zu begeben (1794) und ſich Bert 
einige Beit aufzuhalten. Entzuͤckt durch die Tunftreihen Umgebungen 
ber alten Weltgebieterin, geleitet und gekräftigt durch feinen 
Freund Garftens, den er in Rom traf, und mit dem er eine Wohntnz 
dezog, begann er jegt die Theorie und Seſchichte der Kunft, fo wie.bie 
Spradhe und bie Dichter Italiens mit Eifer zu ſtudiren. Seine U 
ſichten erweiterten und berichtigten fi, und als bie Unterflägung feb 
ner Gönner aufhörte, fehte et durch Worlefungen fi in-den Stand, 
feinen Aufenthalt in Rom fortzufegen. 1803 kehrte er, ntit eine R 
merin verheirathet, nad Deutſchland zurüd, und warb auferozibent: 
licher Profeffoe in Jena. Seine nidt ganz günftige Sage bafelbfi 
bauerte nur bis zum Frühjahr 1804, wo er die dur — 
Tod erledigte Bibliothekarſtelle bei der verwittweten Herzogin Amalie 
bekam, und nach Weimar zog. Dieſes Amt gewährte zwar kein 
reichendes Auskommen, raubte aber auch nur wenig Zeit, und 
ernow in den Stand geſetzt haben, in ungeſtoͤrter Muße ben Shet 
einee Kenntniſſe zu verarbeiten, wenn et nicht auf der Rückreiſe über 
die Alpen eine Krankheit eingefogen hätte, deren örenden MWirkun: 
gen er, nachdem er vergebens in Garlsbgb und Bieberſtein Genefüng 
gefucht hatte, am 4. Dec..1808 erlag. Er ftarb an einer u. 
Yulsadergefhiwulft in einem Alter von kaum 45 Jahren. > geh 
zuge römifchen Studien, feine gelehete und geſchmackvolle 
er italienifchen Dichter und feine italienifhe Sprachlehre werben 
feinen Namen erhalten. Eine undin bes Berftorbenen, Sohasme 
rer bat uns feine Eebensumftände in einer eigenen Bisgen 
ie mitgetheilt. 
” Fernrohr (aud Perfpectiv, Sehrohr — Tef escoy 
und Tubus, muͤſſen wegen ihrer genauen Verwandtſchaft in Be 
bindung betrachtet werben. Das Fernglas ift ein einzelnes: Was, 
welches entweder auf beiden oder nur auf einer Geite hohl seat 
ift, und dazu dient, entfernte Gegenftände zu verdeutlichen. 
Fernrohr hingegen ift ein aus einer ober Mehreren in einander ge 
ſchobenen Röhren beftehentes Werkzeug, weiches einige kunſtmaͤßig ge 
ſchliffene und in gehöriger Entfernung eingefedte Glaͤſer enthält, unb 
vermöge deſſen entfernte Gegenſtaͤnde näher und vergrößert vors 
aebraht werden. Willfürlid, aber ſeht gewoͤhnlich nennt mantel 
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waren fie voͤllig unbekannt, und ungeachtet der Spuren, die ſich bei 
Baco und Andern von dem Gebrauche gefhliffener Gläfer finden, koͤn⸗ 
nen doch erft die. Jahre 1608 und 1609 als die wahre Zeit diefer Er: 
finbung angefehen werden, welche von Holland ausging, ohne baf wie 
den Urheber derfelben genau anzugeben wifjen. Unbeflimmte Nachrichten 
nennen einen Brillenmader in Middelburg. Galilei, damals Profeffor 
der Mathematik zu Padua, hörte von dieſer Erfindung, und fein ſcharf⸗ 
finniger Geift errieth fehnell die Zufammenfegung. Ein’ Verſuch, den 
ee fogleih mit einem planconveren und planconcaven Glaſe anftellte, 
die er in eine bleierne Röhre fügte, entfprad feiner Erwartung, un«. 
geachtet der ſchlechten Beſchaffenheit der Gläfer. Er verfertigte unge: 
fAumt ein befjeres Sehrohr, und erntete Bewunderung und Belohnung. 
Bei dem allen war Galilei’s Fernrohr nur hoͤchſt unvolltommen. Es 
beftand dies bolländifche oder Galileiſche Fernrohr, nad) feiner ueſpruͤng⸗ 
lichen Einsihtung, aus einem erhabenen Vorder: oder Objectivglafe, 
und einem hohlen Augen- oder Ocularglaſe. Beide find in die Enden 
eines Kohres in-einer folhen Entfernung eingefegt, daß der Brenn 
punkt des Vorderglafes mit dem jenfeitigen Zerflreuungspunfte des 
Deulars ungefähr zufammenfällt. Um nad den Umftänden die Ent: 
fernung der Gläfer Ändern zu können, find die Röhren aus zwei 
Stüden gemacht, die aus einander und in einander gefhoben werden 
innen. Man muß; um ſich eine deutliche Vorftellung von der Wir: 
kungsweiſe eines foihen Inftruments zu, mahen, die Natur der Lin: 
fengläfer (f. d. Art.) kennen. Beide Gläfer, ſowohl das erhabene 
als das Hohlglas, muͤſſen auf einerlei Achfe geftellt fein, damit der 
eingebildete Brennpunkt des letzten mit bem wahren Brennpunft des 
erjien -zufammentreffe. Die Entfernung der Glaͤſer ift alfo der Diffe: 
zen; ihrer Brennweiten gleich. Gegenftände, duch dieſes Fernrohr 
betrachtet, ericheinen gerade und unter einem.größern Sehwinkel ei 
gentlich fo viel Mal vergrößert, als die Brennweite bes Augengläfes 
in ber bes Objectivglaſes enthalten iſt. Später gab man dem hollän: 
bifhen oder galileiſchen Fernrohr, das nur als Zafıhenperfpectiv - ge: 
braͤuchlich ift, eine volllommnere Einrichtung, und fo entflanden nad 
und nah das aftronomiihe Fernrohr, das Erdfernrohr, das ahroma- 
tifhe Fernrohr und das Spiegeltelescop. Erſteres beſteht aus einem 
erhabenen Vorder: und Augenglafe, deren Brennpunkte in der Röhre, 
an-beren Enden fie eingefügt find, zufammenfallen. Kepler gab die 
Idee dazu an, und Pater Sceiner führte fie aus. Das Sternrobe 
ſtellt die_Gegenflände zwar verkehrt dar, allein bei ben Himmels koͤr⸗ 
pern ift dieſer Umftand gleichgültig. Das Erdfernrohr weicht von dem 
vorigen darin ab, daß ihm noch zwei, auch wohl drei und vier Bläfer 

gefügt find, theild um das Bild wieder umzukehren, theils um die 

bweihung wegen der Farbenzerſtreuung zu vermindern und das Ge: 
fihtsfeld zu vergrößern Allein die aus der Farbenzerftreuung noth: 
wendig entfiehende beträchtliche Undeutlihleit war nicht ganz zu ent 
fernen, bis es gelang, in dem Spiegeltelescope und achromatiſchen 
Fernrohre Inftrumente aufzuftelen, bei welchen, wenn fie vollfommen 
gut ‚gearbeitet find, gar eine Zerſtreuung ber Karben Statt finder, 
und bie Gegenfiände in ihrer ganzen Reinheit dem Auge barftellen. 
(S. b. Act. Ahromatifd, Doliondb und Spiegelteledcop,) 
Zur Theorie des Fernrohrs gehören folgende Saͤtze: 1. Jedes exhabene 
Glas vereinigt Strahlen, welde aus einem Punfte bes Gegenftandes 
tommen, fo, als ob fie aus einem in ber Achſe des Glafes liegenden 
nähern Punkt ausgegangen wären, Diefer Bersinigungspunft heist 
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fuͤr parallel auffallende Strahlen bee. Brennpunkt, und fein Mand 
vom Glaſe bie Brennweite. Die im Vereinigungspunkte 
nen Strahlen geben das Bild umgekehrt. 2. Jedes hohle 
freut die von einem Punkte des Gegenftandes ausgehenden Gteabl 
fo, als ob fie aus einem in ber Adfe des Glaſes liegenden mi 
Yunkt ausgegangen wären. Für parallel auffallende ee 
biefer Punkt aud der. Brennpunkt, und fein Abſtand bie Wrenntsdte 
des Glaſes, eigentlich der Zerfireuungspuntt und bie Zerfireunndäreite 
deſſelben. 3. Strahlen, melde auf ein erhabenes Glas aus fei 
Brennpunkte ober Brennraume fommen, ober auf ein Hohlglas falle, 
als ob fie fi in feinem: Brennpunkte vereinigen wollten, werben Ben 
beiben fo — daß fie‘ nachher mit. einander parallel laufen 
4. Wenn die Glaͤſer nicht allzu dick find, laͤßt fi ohne Fehler ä 
men, daß der Strahl, ber auf ihre Mitte fält, A 
Feronia, eine ber ätteften italienifhen Göttinnen, " 
Wäldern und Obfigärten vorftand. Berühmt iſt ‚der uralte Hain m 
weit Anxur (f. Terracina), der ihr geweiht war. In iren 
zur empfingen die #reigelaffenen einen Hut zum Beiden der 
reiheit. — 
Ferrand (Graf Ant.), Mitglied der framzſiſchen Mademie und 
Verfaffer mehrer gefhägten gefhichtlihen Werke, ift 1752 4 
Als Rath beim parifer Parlamente zeichnete er fih vor ber d 
tion durch Beredſamkeit und Patriotismus aus. Er widerſetzte 
ben Anleihen, die das Miniſterium verlangte, und foderte bem Mi 
auf, dur die Einheit bes Throns mit dem Parlamente den 
lichen Gredit zu befefligen. Der Gang, ben indeffen die Rewe | 
bald nad ihrem Ausbruhe nahm, befimmte ibn zur Ausmanberuns. 
Erft im I. 1801 kehrte ex nad) Frankreich zurück, ohne jedoch an 
fentlicden Geſchaͤften Theil zu nehmen. Jettt erſchien aber —* be⸗ 
ruͤhmtes Werl: Der Geiſt der Geſchichte (I'esprit de l’hirtoize, 
4 Vol. 5me edit. 1816). Dann ſetzte Ferrand aus Ruͤlhisre 
« pieren bie Gefhichte Polens fort. Nach dem Einzuge ber ® 
in Paris war er einer derjenigen, welde fih am gr ra SE 
Burücdhberufung der Bourbons verwendeten. Er wurde für von Ta 
- wig XVII. gleich nach feiner Ruͤckkehr ins Minifterium gerufen. 
die Comité ernannt, weldye mit dem Entwurf der Berfoffiing . 
beaufteagt wurde, bat er an biefer ben größten Antheil. 
trat er aus dem Minifterio in die Pairslammer. Im I. 1817 .4 
noch von ihm: Théorie des Revolutions, in 4 Bbn. 
Berrara, ehemaliges Herzogthum in Oberitaiien. 
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‘ten bewohnt, enthält noch Ueberbleldſel guter Frescemalereken von 
Doffi und Zizlan. In den Kirchen findet fih mandes gute Bild, ber . 
ſonders von dem hier einheimiſch gewefenen Garofalo, seinem Schüler 
Raphaels. Der Dom, mit ciner- altgothifhen Vorderſeite, aber ine 
wendig in. neuerem Stile ausgebaut, ift ein. großes, doch eben nicht 
anfprechendes Gebäude. Defto anziehender ift die Bibliothel, wo aus 
Ser fehr ſchaͤtzbaren Sammlungen alter Handſchriften, Antiten, Muͤn⸗ 
zen u. dgl., ſich mehrere Andenken an bie giorreiche Beit ber Stadt 
befinden. Man zeigt bier das Dintefaß- und den Stuhl des Arioſt, 
das Manufcript feiner Satiren, mehrere Briefe, und audy fein Denk: _ 
mal, weldes aus der Kirche S. Benedetto, wo er begraben lieg 
bieher gebracht worben ift. Berner bewahrt man hier die Handſchri 
bes Paftor Fido von Guarini und fehe viele Ueberbleibfel bes Taflo 
auf, unter biefen ein Heft feiner Rime, mit der Zueignung an &eonore 
von Gfte, ein Manuſcript bes befreiten Jeruſalems von fremder Hand, 
‘wo er Stellen am Rande verbeffert, mehrere Briefe u. f. w. Auf 
das wehmüthigfte wird man an den unglüdlihen Dichter im St. An» 
nenfpitale erinnert, wo eine Marmortafel.mit einer ſtolzen Infchrift 
über dem feuchten und finftern Kerker prangt, in welchem ihn Herzog 
Alphons II. fieben Jahre ſchmachten ließ. (Vergl. db. Art. Efte und 
Zaffo.) Erfreuliher find die Erinnerungen an Arioft; ihm zu Eh⸗ 
zen heißt ein Plag der Stabt Piazza Arioflen, und ‚fein Wohnhaus, 
von innen und außen. mit Infchriften geziert, wird wie ein Heiligtum 
von Eingebornen und Fremden mit Andacht betreten. Die Feſtungs⸗ 
werte Ferrara's find nicht unbeträhtlih. Oeſterreich hat hier nach der 
Wiener Songreßacte das Beſatzungsrecht. xx. 

Berreira (Antonio), einer ber claffiihen Dichter Portugals, 
geb. zu Eiffabon 1528. Er vervolllommnete die ſchon von Beide Mi: 
randa mit Erfolg bearbeiteten Battungen der Elegie und Epiftel, und 
gab der portugiefishen Poefie Überdies das Epithalamium, das Epk 
gramm, bie Ode und Tragödie. Seine Ines de Gaftro ift bie zweite 
regelmäßige Tragoͤdie nach der Wiederherftelung bes Wiffenfhaften in 
Guropa; nur Zriffino ging ihm mit bee Sophoniäbe voran. Sie wird 
noch jet, wegen bes erhabenen Pathos und der Bolllommenheit bes 
Stil, von den Portugiefen als eins der fhönften Denkmäler ihrer 
Literatur betrachtet. uebrigens find die Werke Ferreira's nicht ‚zahl: 
reich, da fein Richteramt im wenig Muße übrig ließ, und er ſchon in 
der Blüthe der Jahre 1569 flarb. Dias Gomes fagt von ihm: bie 
Lectüre des Horaz, bie Begierde, Miranda nachzuahmen, und bie na» 
tärlihe Strenge feines Geiftes wurden ihm Weranlaffung, nah Kuͤrze 
in der Schreibart zu fireben; aber er geht barin fo weit, daß er ben 
—2* faſt immer dem Gedanken aufopfert. In allen feinen Wer: 
ten find Verftand und Tiefe die charakteriftifhen Kennzeichen. ‚Seine 
Gemälde find ernfl, aber ein wenig geringfügig; fein Ausdruck, mebe 
kraͤftig als fanft, ift ſehr lebendig und voll jenes Feuers, das ben 
Geiſt erhebt und das Herz erwärmt. Er verftand das utile dulci des 
zömifhen Lyrikers. 

Ferreras (Juan be), ein berühmter fpanifher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. zu Labaucza 1652 von edlen, aber armen Gitern. Ein 
vaͤterlicher, Onkel übernahm bie Erziehung des jungen Ferreras, und 
fandte ihn Anfangs ins Iefuitercollegium von Montfort be Lemos. 
Nachdem er hier Griehifh und Lateinifh gelernt Hatte, trat er nad 
und nach in drei Dominicanerkiäfter ein, mo er Poefie, Berebfam 
Philoſophie und Theologie ſtuditte. Meberall ** er d 
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Scharfſinn und Fleiß aus; zugleich machte er ſich durch ſeinen ſanften 
Eharakter, fo wie durch feine gute Auffuͤhrung beliebt. Ferreras war 
mn geiftlihen Stande beflimmt, und um, feine Studien zu vollenden, 
gab er fi) auf die Univerfität zu Salamanca. Nachher bewarb er 
ſich um eine Pfarrerftele, die er auch erhielt. Hier zeichnete ex ſich 
dur feine geifliche Berebfamteit ans. In dem Umgange bes Mar 
quis de Mendoza, eines Breundes und Kennerd der Mufen unb bir 
Gelehrfamkeit, gewann er nicht nur an Kenntniffen, ſondern dermte 
—* die pay Teer des en den rn feine 
ung zur Theologie von neuem, und er eb einen vo digen 
Gurfus besfeiben, ein Name wurbe immer -befannter. Er flieg: von 


‚einer Ehrenftelle zur andern, und: wurde felbft bei dee Gong 


der Inquifition angeftelt. Mehrere andere Ehrenämter ſchlug er ans. 
Die neue fpanifhe Akademie ‚ernannte ihn 1713 zum Mitgliebe zer 
wurde ihr ſehr nüglich, indem er an dem 1739 erfchienenen ſpaniſchen 
Wörterbuche ein fleißiger Mitarbeiter war. Zu gleicher Zeit ernannte 
ihn Philipp V. zu feinem Bibliothelar. Hier feste er feine früher:am 
gefangene Gefhichte Spaniens fort. Nachdem er mehrere Jahre: in 
diefem Amte geftanden hatte, ſtarb er 1735 im 83. Jahre bes. Alters. 
Gr, hatte im Ganzen 38 Werke verfaßt, von denen jedod nicht alle 
duch den Drud bekannt gemacht worden find. Die Historia de Es- 
panay Madrid 1700 — 1727. 16 Bde. 4. iſt fein wichtigftes Merk. 
Er hat ſich dadurch ſehr um die Berichtigung und Aufhelung ber Ge: 
ſchichte Spaniens verdient gemacht. Diefes Werk gebt vom erſten ür⸗ 
-fprunge der fpanifhen Bölkerfchaften bis zum I. 1589, und verdient 
meift unbedingtes Vertrauen. Der Stil ik rein, männlid_ und ge 
drängt, aber nicht immer elegant ‚und belebt. In dieſer Sinſicht ſcheint 
ihn ber befanntere Mariana zu übertreffen. : a: 
Sereo iſt die weftlichfte unter den canarifhen, ber Krone Spa ⸗ 
nien gehörigen Infeln. Die mehrſten Geograpben ziehen durch dieſe 
Snfel (209 weſtl. von Paris)-den erften Mittagekreis.  ,; „.' * 
Ferfen (Graf rel), aus einer alten Liefländifhen Familie ent 
foroffen, bie ſich feit ber Regterung Gheiflinens, Garls X: und KL in 
Schweden ausgezeichnet, und dem Gtaate viele wichtige re 
liefert hat, geb. zu Stockholm gegen 1750. Nahdem er unter tiir. 
tung feines Baters feine Studien in Schweden vollendet hatte, 
er nad) Frankreih, wo er Oberfler des Regiments Royal. s i 
wurde. Er diente nun in Amerika, und reifete nad England und.Bta 
lien, Als die Revolution in Frankreich ausbrach, zeichnete fi Graf 
Ferſen buch feine Anhaͤnglichkeit an die koͤnigliche Familie aus Er | 
teogte allen Binderniffen, um dieſer unglädiihen Familie, * aͤhr 
ihres "Aufenthalts im Tempel, Troſt und Linderung‘ ihres Eienbs zu 
gewähren, wie er früher auch ihre Flucht nadı Varennes eingeleitet, 
und fie ſelbſt, als Kutfcher verkleidet, aus Paris. gebracht | 


Im Volke galt fogar die irrige Meinung, er babe ein näheres Ben | 










haͤltniß jur Königin gehabt. Als er Frankreich hatte verlaffen 
bielt er fi in Wien, Dresden und Berlin auf, und kehrte 
nad) feihem Baterlande zurüd, mo er ſchmeichelhafte Auszeihiit 
erhielt; der König ernannte ihn zum Großmeifter feines Hauſes Bib‘ 
ter feiner —— Kanzler der Univerſitaͤt Upſala. Der Graf vu 

fen , der den Revolutionsftärmen in Frankseih entgangen War, 
als ein Opfer ber Gährungen, welche 1810, nah dem Tode dep H 
zen von Holftein » Auguftenburd,. der kurz zuvor zum Kto 
wahlt worden war, in Gtodholm-ausbearhen. Beim Leichend 
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des Prinzen wurde er vom Volle mißhandelt und ermordet. Die Urs 
fache hiervon war der Verdacht, daß Ferien an dem ploͤtzlichen Tode 
des Prinzen Schuld habe. 5 

Feſcenniſche Verſe haben ihren Namen von ber Stadt Fe, - 
fcennia in Etrurien, wo fie zuerft gebräudlid waren. In ber Regel 
waren e8 Gefprähe zwifhen zwei Candleuten, bie fi einander in 
muthwilligen, oft fchlüpfrigen oder ſchmutzigen Ausbrüden. ihre Fehler 
und Gebredien vormarfen; alfo eine Art von dramatiihen Gebichten, 
vielleicht aus dem Stegreif. Kaiſer Auguft verbot die öffentliche Aufs 
führung derſelben, als unfittlich. ; 

Feſch (Iofeph) Garbinal, Erzbifhof von Lyon, ein Onkel von 
Napoleon, wurde zu Ajaccio ben 3. Jan, 1763 geboren. Gein Ba: _ 
ter, Franz Feſch, Lam: von Bafel, als Oberlieut. im Schweizer : Regis 
ment Boccard, nad) Corſica. Seine Mutter war die Witwe Ramolini 
( Mutter der Mad: Pätitia, verehel. Bonaparte, geb, 1750 ), welche 
in zweiter Ehe fi mit Franz Kelch verheirathet hatte. Bis zu ſei⸗ 
nem 13. Iahre warb er in Gorfica, Hierauf im Seminarium zu Air 
erzogen, wofelbft er ſich noch befand, als 1787 die Reichsſtaͤnde zufam: 
menberufen wurden. Während der Schredensperiode begab er. ſich nach 
Savoyen zur Armee bes General Montesquion, wo er als Kriegäcom« 
miſſaͤr angeſtellt wurde. Dieſelbe Function bekleidete er 1796 bei der 
von Buonaparte befehligten Armee in Stalien, und er trat erſt dann in 
den früher ſchon ergriffenen geiftlihen Stand zurüd, als fein großer Ver⸗ 
wandter bie Zügel ber Regierung non Frankreich übernahm... Nach dem 
Goncordat von. 1801 wurde er Erzbiſchof von Lyon, 1803 aber Cardi⸗ 
nal. Ale franzöfiiher Gefandter in Rom, feit dem 1. Juli 1803, be. 
trug er fih mit Verftand und Reinheit. Im J. 1804 ‚begleitete er 
den Papſt nad) Paris zu bem Krönungsfefte: Im Ian. 1805. ernannte 
ihn Napoleon zu feinem Großalmofenier, und, mit dem großen. Bande 
der Ghrenlegion gefhmüdt, ben 1. Febr, zum Senator. Im Zul. gab 
ibm der König von Spanien den Orden bes goldnen Vließes. Im J. 
1806 beftimmte ihn ‚der .Churfürft Erzkanzler, nachmals Fuͤrſt Primas, 
von Dalberg, zu feinem Goabjutor und Nachfolger; allein Napoleon 

ehmigte dies nicht, weil er'.fi im Nationalconcilium 1810 feinen Ab: 
ten und feinem Verfahren, in Betreff des Papfles, mit Nahdrud 
wiöerfegt hatte. Feſch ſchlug nun feiner Seits 1809 das Erzbistum 
von Paris aus, und lebte in einer Art :von Ungnade auf feinem ery 
bifhöflihen Side zu Lyon biß.1814. Don hier flüchtete er, bei ber 
Annäherung ber Defterreiher, nad Roan,. und begab ſich darauf ‚mit 
Mad. Lätitia Buonaparte nah Rom. Nach Napoleons Ruͤckkehr von 
Elba ftellte er fi), mebft andern Mitgliedern der Familie, wieder in 
Paris ein, und wurde zum Pair ernannt, mußte aber nad der Schlacht 
‘ von Waterloo abermals Frankreich verlaffen. Neuerdings ſich nach 
Rom begebend, lebte er dafelbit geachtet und. geihägt von Pius VIL., 
und verweigerte mit eben dem flandhaften Muth, mit welchem er fi 
fruͤher der Willkuͤr Napoleons in, ber Periode von - deffen hoͤchſten 
Macht zu mwibderfegen wagte , bas Anfinnen der Bourbons, fein. Recht 
aüf den Biſchofſtuhl von Lyon einem Andern abzutreten, eine Feſtig⸗ 
keit, die jedoch die jesige Regierung. Frankreichs nicht Hat abhalten 
koͤnnen, gegen des Erjbiihofs Willen, einen »Deren Abbe von, Roban, 
der noch erft ganz kürzlich Seminarift war, aber von altem Geſchlecht 
it, zum General + Bicar des Erzſtiftes zu ernennen. 
Beh ober Fez und Marocco, auf der nordweſtlichen Kuͤſte 
von Afrika, in: ber. Berberei. Im I. 1647 warf ſich Muley Sherif, 
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in angeblicher Ablömmling des Propheten Mohammed, zum König von 
‚ Zafllet auf; fein Sohn brachte auch die, Reiche Feb und Marocto an 
fi, und feine Nachkommen befigen fie noch jest. Der Beherrfhet bies 
fer Reihe (Scherif, Kaiſer) will die Oberherrſchaft der Pforte nit 
mehr anerkennen, und regiert ganz befpotifh. Der Fläheninpalt bier · 
fer Länder betsägt 13,712 A. M. Web, ber nörblihe Theil, ift 4200 
DM. M. groß. Das Elima iſt wegen der verfchiebenen Arme des At. 
lasgebirges, die das Land bducchftreihen, und wegen ber Nähe des 
Meeres gemäßigt. Der. überaus fruchtbare Boden bringt Getreide im 
Ueberfluß, Wein, Baumwolle und Suͤdfruͤchte hervor, und die Bich- 
cht, hauptſaͤchlich bie Pferdezucht, iſt vortrefflich. Die Bergwerke 
nd ergiebig an. Gold, Silber, Eifen und Kupfer. Die Manufactu- 
ren Üi vorzüglid Gorbuan , Safflan und vergoibetes Leder. Mit 
biefen Artikeln und mit den natürlihen Producten des Landes wird ein 
bedeutender Handel geführt. Die Einwohner, gegen 5 Mill., beftehen 
aus Mauren (Arabern) , Berbern, Ghriften, Renegaten und Juden. 
Der Monardy allein treibt Geeräuberei, bie aber jeht nicht eintraͤglich 
it, weil er mit den meiften chriſtlichen Maͤchten im Frieden lebt, und 
von ihnen jährliche Geſchenke . Seine Flotte befieht aus 10: Fre 
gatten von 16 bis 30 Kanonen, und 14 Gallioten von 2 bis 10 Ka 
nonen. Seine Landmadt, 36,000 Mann zu Fuß, und 3500 Maun 
Artillerie, ohne die Reiterei, kann im Nothfall auf 100,000 Mann ger 
bracht werben. Feß ift die widtigftle Stadt bes Reihe, und bie 
fhönfte in ber. Berberei, an bem Kleinen Fluſſe Feb (oder Perlenfluffe), 
mit 70,000 Einwohnern, berühmten Schulen, wichtigen Fabriken und 
beträchtlichen Handel. &. Mavocce und Barbaresten, J 
Febler (Ignaz Aurelius), berühmt durch feine Schickſale, feine 
Schriften, feine Berbindung mit ben Herrenhutern (und früher mit 
den Jeſuiten), und vorzüglich durch fein einfliges Wirken als Freimau⸗ 
ver, lebt jetzt als bifhöflich: confecrirter Superintendent ber evangelis 
chen Gemeinden in ben neuen zuffifhen Gouvernements an ber Wolga, 
und als Gonfiftoriale Präfibent zu Saratow. Er wurde im Juli 1756 
zu Czorndorf in Niederungarn geboren, wofelbfi fein Water als nez- 
abfchiebeter Wachtmeifter lebte. Bon feiner Mutter, einer froͤmmeln⸗ 
den Bram, gebildet und bem Kloſter beftimmt, trat er 1773 im ben 
Drben ber Gapuziner zu Möbling, unb wurde hierauf«1781 in bis 
Klofter zu Wien verfegt. Im 3. 1783 ernannte ihn der Kaifer Jo⸗ 
ſeph, dem er, in Verbindung mit dem Prälaten von Rautenſtrauch 
u. %., vieles von bem bamaligen Unfug in Eehre und Handlungen in 
den. Kiöftern entdeckt hatte, wofür ihn denn aber auch die Mönde 
aufs grimmigſte anfeindeten, anfänglih zum Xector, und, nachdem er 
die theologifhe Doctorwärde angenommen , zum Profeffor der orientäs 
liſchen ng und der Hermeneutik bes alten Teftaments auf der 
Univerfitäe zu Lemberg ; auch trat er nod in bemfelben Jahre, in ber 
Loge Phönis zur zunden Tafel in Lemberg, in ben Freimaurerorden. 
Zugleich wurbe ex, auf fein Verlangen, geſetlich aus dem Gapuzineröp 
ben entlaffen. Sein Lehramt verwaltete er bis: 1788; denn aldıer 
1787 fein Zrauerfpiel Sidney auf das Theater von Lemberg gebracht 
hatte, verwidelten ihn feine Feinde in einen fiscalifhen Procef, De 
nuncixten das Stuͤck als aͤrgerlich, gottlos und aufruͤhreriſch, und ds 
un Feßler, der bei der eben ausgebrodenen Revolution im ben 
ieberianden feiner —— Entſcheidung feiner Sache entgegenſah, 
aud) bei dem zu vermuthenden nahen Tode Joſephs feine Lage als un: 
ſicher betvachtete, im folgenden Jahre fein Amt niederzuegen unb ſich 
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nach Schlefien zu flüchten. Hier fand er bei bem Buchhändler W. G. 
Korn zu Breslau eine freundlie Aufnahme, und wurde bald bei bem 
Erbprinzen von Carolath vortheilhaft angeftelt, ber ihm, als er fei- 
nem Bater in ber Regierung folgte, ben Unterricht feiner Söhne über 
trug. Im 3. 1791 trat er zur lutherifhen Religion über, und ging 
1796 nad Berlin, wofelbft er. anfänglicy blos als Privatmann von 
dem Ertrage feiner fchriftftellerifhen Arbeiten lebte, einige Vereine 
(Mittwohds und Humanitätsgefellfhaften genannt) ftiftete, endlich 
aber von den Brüdern ber Loge Royal: York in Berlin ben Auftrag 
erhielt, mit Fichte die Statuten und das Ritual dieſer Loge (deren 
Vorſitzer er fpäter einige Zeit ward) zu zeformiren ; eine Sache, bie in 
der Freimaurerwelt viel Auffehen madte. Bald barauf erhielt er eine 
Anflelung als Conſulent für bie catholifhen, neu erworbenen polnis 
ſchen Provinzen. Er hatte in Berlin geheirathet, und lebte auf einem 
Kleinen erlauften Landfig (zu Kleinwall), ein paar Meilen von der 
Stabt, als die Folgen der —* Schlacht auch ihn trafen. Er ver 
lor fein Amt, mußte fein Grundeigenthum mit Verluſt verkaufen, ließ 
fih in Niederfhönhaufen: bei Berlin, und bald darauf in Bukow nieber. 
Keinen andern Erwerb jegt vor fih, als ber ihm aus feiner literari» 
fen Thaͤtigkeit entiprang , gedruͤckt von ben harten Laften des Krie⸗ 
ges, umgeben von einer zahlreihen Bamilie, deren einziger Verforger 
er fein follte, gerieth er in bie traurigfte Lage, und lebte oft nur von 
den Gaben, die ihm die Brüder verfchiebener kogen zulommen ließen. , 
Endlich wurde er 1809 mit dem Charakter eines Hofraths, als Pros 
fefloe der orientalifhen Spraden und. der Philoſophie bei der Alexan⸗ 
zRewäly : Akademie, mit einem Gehalt von 2500 Rubeln nch Pe 
tersburg berufen. Lange bauexte jeboch diefe gluͤckliche Lage auch nicht. 
Gr verlor neuerdings fein Amt, wandte fih, abermals in große Be 
drängniß gerathend, nad Volsk im Saratowihen Gouvernement, um 
dort die philanthropifhen Ideen bes Sollegienrathes Slobni, eines gros 
Ben Gutsbeſitzers, realificen zu helfen, und endlih nad Sarepta:, dem» 
Dauptfig ber Herrenhuter in jenen Gegenden. Hier mit biefen fi 
aufs engfte verbindend, und , wie vielfach, befonbers in der befannten 
Schrift des Paftor Limmer: „Meine Verfolgung in Rußland ꝛc.“ bes 
bauptet wird, den Plam fafiend, die Tendenzen des SIefuitismus und 
bee römifhen Hierarchie in die proteftantifhe Kirche, durch das Mes 
bium des Herrenhutianismus , Überzupflanzen , blieb er, faft allein von 
der Gnade ber Brübergemeinde lebend, bis 1818, wo es ihm auf eins 
mal. gelang, durch bie unterdeß in Peteröburg erworbenen, und feinen 
mpftifd) » veligidfen Anfihten zugethanen, einflußreihen Gönner, in 
einen bedeutenden Wirkungskreis ais Superintendent und Gonfiftoriaf 
Präfident nach Saratom zu kommen, woſelbſt er noch lebt, und ben 
von dorther erſchollenen Nachrichten zu Folge, mit ziemliher Defpotie 
und Anmaßung feine einmal aufgefaßten, und in allen feinen zahlrei⸗ 
den Schriften fi vorfindenden myſtiſch⸗ frömmelnden und hierarchiſchen 
Anfichten geltend macht, und fo, nad (dem freilich nicht fehr glaub« 
würdigen) Limmer, die dortige proteflantifhe (oder wie es bort 
St: evangelifhe) Kirche bem xömilhen Gatholicidmus zuzuzichen 
cht. Ueber fein Wirken als Maurer und auf die Maurerei (mel: 
hen Orden er übrigens 1802 verließ) findet man in bem erflen 
Bande von Lenningo „Encyclopaͤdie ber Kreimaurerei”. unter bem 
ibm gewidmeten Art. genägende Aufihläfe. Feßler hat ſehr viel 
——— und beſonders machten feine hiſtoriſchen Romane: „Ari 
und Themiſtolles, Matthias Gorvinus, Marc: Aurel, At 
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tila“ x. eine Zeitlang Auffehen. Da indeß in allen feinen Werken 
eine gewiſſe Cintoͤnigkelt herrſcht, in mehreren derfelben aber; -mwie 
3. B. Abälard und Deloife, der Rachtwaͤchter Bendir, Wonfo u.-1.F. 
feine myftifhen Schwärmereien die Grundlage bilden: ſo bat ſich ſein 
Auf als Autor nicht in der Zeit in gleicher Höhe behauptet, und wer 
Haufe feiner Bersunderer ın Deutfchland iſt ziemiih auf die Bleinere 
Zahl derer zufammengefunfen, bie entweder in gleihen Anfichten 
fangen find, oder, als eifrige Verehrer der Preimaurerei, noch 
früher her in ihm einen Heros des Ordens frben. - Von feiner unge: 
riſchen Geſchichte find dis jetzt nur 4 Bände erſchienen. 222 
Feft: und Feiertage, dem gemeinſamen Gottesbienfte ber 
Kirche gewidmet, theilen ſich in die Sonntage und eigentliden Feſttage; 
dieſe find entweder ordentliche oder außerordentlihe, bewegliche 
unbewegliche. Außerordentliche Feiertage werden in beſondern n 
von den Landesregierungen angeordnet. So z. B. in neuern Zeiten: 
die Feier des 18. Oct., des 18. Jun. u. ſ. w. Ordentliche bewegliche 
Sefttage find Oftern, Pfingften ıc., unbemweglihe: Weihnachten, Mi: 
haelisfeft, Dreikönigsfeft,, Lichtmeß, Johannis , Marienfefte ꝛc Man 
iſt in Preußen, Deſterreich u. a. Staaten bemüht gewefen, ‚ihre Zahl 
duch Abfchaffung. oder durch Verlegung auf. den naͤchſten Sonntagzu 
vermindern, Dagegen fehlt ed unferm Gottesdienfte an Feſttagen 
welche mit ben bie Religiofität- der Menſchen aniprehenden Perioden 
der Natur in Berührung wären. Ein kirchliches Frühlingsfekt, ein all⸗ 
gemeines-&rnte» und Herbſtfeſt, eine allgemeine Todtenfeier, und; feit 
der Befreiung Deutſchlands, erhebende Fefte der Dankbarkeit, Erimpe: 
sung und Stärkung ber Nationaltvaft, mit weltlichen Feſten verbum 
den, wären treffiihe Mittel, um, mit Beihätfe paffender Feierlichkei⸗ 
ten, den äußern ®ottesdienft zu heben. Denn nur biefer ift wegen dir 
verfchrobenen -einförmigen Kirchengebräuhe gefunten, nicht aber-- die 
. wahre Religion, welde ihren Altar in jedem denkenden und -fühlenben 
— ———— findet, und ihren Gottesdienſt ohne Ruͤckſicht auf den 
Gälender Hält. - T 
Fefton (Fruchtſchnur, Gehänge) ift eine Tebendige oder kuͤnſt 
liche, und im legten Kalle ehtweder gemalte, oder-von Stein (öder 
Sturco) erhaben gearbeitete, arditectonifhe Verzierung ans zufam: 
mengebundenen Zmeigen, mit Blumen und Fruͤchten vermifht. Wi 
weilen nimt man auch, je nach ber Beflimmung des Ortes, flatt-ber 
Blumen und Früchte, Mufcheln, mathematifhe und muſikaliſche In: 
ſtrumente, Thiere u. f. w. als Bilder der Fifcherei, der Jagb, der 
Mufit, der Jahreszeiten. Die Art, diefe Feftons aufzuhängen, if 
verſchieden, denn bald haͤngen fie nur an einem Ende geräde herab, 
bald find fie an zwei, Enden befeftigt. und bilden halbe Girkelbogek, 
bald find beide. Arten vermiſcht. " dd. 
Feſtung wird ein Ort genannt, wo ſich Wenige gegen 
mit Vortheil vertheidigen koͤnnen. Dazu iſt noͤthig, daß bie ‚WBeih 
sung gegen bie Schuß: wie gegen die Stoßwaffen des Feindes 
Lichft gefichert fei; dies geſchieht durch zwei Dinge, den Wall. undben 
Graben.. Erfterer foll die Stadt und Befapung gegen feindlihes@e 
ſchuͤh fiheen, letzterer hindert den Feind, fih dem Walle zu 
Der Wall pflegt nicht unter 12 und nicht über 24 Fuß 2 un 
bis. 80 Fuß dick gemacht zu werden. Der Graben wird 12 bie 
Zuß tief, und 60 bie 120 Fuß breit gemadt. Er ift entweder kegi 
oder mit Waffer gefünt. Wal und Graben umgeben bie -ganzeBt 
Kung, jedoch werden fie nach gewiflen Grundfägen einwärtg und an: 








Feſtung — 
wärts gebrochen. Bildet dieſer Umriß von Beit zu Zeit Vorſpruͤnge, 
welche nochmals ruͤckwaͤrts gebrochen find, fo heißen dieſe Baſtionen, 
und bie Feſtung eine baſtionirte. (Nach dieſer Weiſe find die meiſten 
Feſtungen gebaut, und Marchi, Pagan, Freytag, Vauban, Coehorn 
und Gormontaigne die bekannteſten Namen uncer den Ingenieurs, bie 
auf diefe Art. befeftigt haben, Die baftionirte Manier zerfällt in bie 
itglienifhe, fpanifche, "franzöfifse und niederländifhe, und jede von 
diefen wieder in viele Unterabtheilungen.) Der dem Feinde zugekehrte 
Theil der Baftionen heißt Face, die der Feftung näheren, Flanken. 
Das Städt Wall zwiſchen zwei Baſtionen heißt die Eourtine oder der . 
Mittelmall. Die Spigen der Baftionen pflegen 90 Ruthen von ein« 
ander entfernt zu fein; bie Facen 30°, die Flanken 10 — 14° lan 

emacht zu ‚werben. Zwiſchen zwei Baftionen liegt bei regelmäßig 
Fetungen meiftens ein Radelin (halber Mond), welcher aus einem 
flefhenförmigen Werke, das einen einzigen ausfpringenden Winkel bik 
bet., befteht. Es hat gleichfalls einen Graben vor fih. Zuweilen liegt 
ein ‚ähnlich geftaltetes Werk vor der Baftion, welches Gontregarbe ge 
nannt wird. Das Ravelin wie die Gontregarde.gehören fhon zu den 
Außenwerken, zu denen noch die Grabentenaille, Lünetten u. f. w. 
gezählt werden. Ale diefe Werke werden burd einen 24— 30? breis 
ten Bang umfchloffen, ber durch eine Bruftwehr, welche fih fanft in 
das Feld verläuft, und. das Glacis heißt, gegen feindlihe Schüffe ges 
dedt ift, und daher ber bedeckte Weg'--genannt wird. Vor dem Glas 
cis befinden fich oft. noch andere Außenwerfe (f. d. Art.); fie 
find jedoch nur in befondern , duch fehr ungleichen Boden erzeugten, 
Fällen anzurathen, fonft aber eher ſchaͤdlich als näglih. Die holäm 
diſchen Ingenieure haben biefe Art Werke im 16, und 17. Jahrh. in 
unglaublihem Nebermaß an ihren Keftungen angebracht. Diefe Außen. 
werke hängen durch ein rüdmärts gehendes Stüd Wall, welches ber 
Flügel bes Werts genannt wird, wenigftens. mit dem bededten Wege 
des Plades zufammen, Cine.andere Gattung berfelben aber liegt völs 
lig ifolirt auf irgend einem wichtigen Punkte, oft mehrere taufend 
Schritte vom Glacis entfernt; man nennt diefelben detachirte Werke, 
Sie befichen aus Redouten, Flefhen, Sternſchanzen und ähnlichen 
Werken. Ihr Zweck ift, befonders wichtige Punkte in der Gewalt der 
Feſtung zu erhalten. Sobald fie mit feiner bombenfeften Bededung 
verfehen find, haben fie den großen Fehler, daß bdie- einfhlagenden 
Bomben die Befasung in Lurzer Zeit töbten ober vertreiben, und die 
Geldüse zertrümmern. Man bat baber in dem legten halben Jahrh. 
bombenfefte Bedeckungen mancherlei Art erfunden, mworunter die Mons 
talembertfhen. Thürme den Vorzug verdienen. Diefe-Thürme find 
zund, 2 bis 3 Stodwert hoch, völlig bombenfeſt, und aud) durch Ka: 
nonen viel fchwerer ald andere Werke zu, zertrümmern. Sie können 
56 Geſchuͤtze faſſen. Das untere Stockwerk ift nit rund, ‚fondern be: 
fleht aus 6— 12 ein: und ausfpringenden Winkeln, um Seitenver 
theibigung zu erhalten. Solche bombenfefte detahirte Werke verffärken 
bie Vertheidigungsfähigkeit einer -Feftung ungemein, und ihr Nutzen ift 
jetzt durchgängig anerkannt. Gleichzeitig mit den bombenfeften Thuͤr⸗ 
men kam auch, um mehrern ſehr widtigen Fehlern ber baftionirten 
Form abzuhelfen, der Vorſchlag wieder in Anregung, ben Umtiß ber 
Plaͤtze nit mehr aus Baftionen und Courtinen, fondern aus lauter 
aus: und eingehenden Winkeln beſtehen zu laſſen. Lestere folten dann 
immer rechte Winkel, und.erflere nicht fpisigere ats 609 bilden. Diefe 
Einrichtung, welhe man das tenaifliste Spftem nennt, war ſchon frü: 
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her von Dillich, Rimpler, Auguft II. (König von Polen), befanden 
aber von dem genialen Landsberg vorgeſchlagen; fpäter ift fie vom Dem 
noch talentvollern Montalembert wieber ergriffen worden, unb deſſen 
geiftreiche Borfchläge haben es jest, trug aller Einwürfe feiner Geguer, 
die das hanbwerksmäßig Erlernte ihrer Kunft blind vertheidigten „de 
Hin gebracht, daß es wohl Eeinen in feine Wiffenihaft eingeweihten 
Ingenieur giebt, der nit ben großen Vorzug bdiefer Befefligun 
erkennt. Sie harakterifirt fi) auch noch vorzuͤglich dadurch, daß 
Anhänger die Zerſtoͤrungen, welche die. Ricochetſchuͤſe und das Wurf: 
geſchuͤt in den gewöhnlichen Feſtungen anrichten, einſahen, und 
groͤßtentheils auf die Anlage von mit Kanonen beſetzten Caſt 
und andern bedeckten Geſchuͤtzſtaͤnden drangen. Außer baſtionirten und 
tenaillitten Plaͤtzen unterſcheidet man auch natuͤrliche und kuͤnſtliche Fe 
gen Erftere find foldhe, welche an ben meiften Stellen wo Hin 
tniffe des Bodens, 3. B. durch fleile, unerfteiglihe Felſen, 7 
Waſſer u. f. w. gefihert find, und daher nur an wenigen Orten’ 
Menſchen haͤnde befeftigs zu werben braudyen; Iehtere hingegen muüſſen 
an allen Punkten durch künftlihe Werke in Vertheidigung d gelegt 
‚werben. Nach einer dritten Eintheilung zerfallen die Keftungen in ze 
gulaͤre und irreguläre. In erftern find alle gleihnamigen Winkel und 
Seiten, ohne Rüdfiht auf Grund und. Boden, gleih groß; "ik 
tesn hingegen die Lage der Werke ben Umfländen angepaßt. Jene 
ten nur auf dem Papier eriffiven, indem Benugung bes Terraing und 
Koftenerfparniß bie Hauptfadhe ift; die reguläre aber, da fie das Ter⸗ 
zoin nicht berücfichtigt, bei weitem mehr koſtet als bie, welche bem 
Terrain angepaßt wird. Der Zweck ber Beltungen ift von mannidfak 
tiger Arts fie-dienen zur Bewahrung von Borräthen, Archiven. mad 
Schaͤten, zur Dedung der Gebirgspäfle, Stromübergänge und ber 
Schiffahrt, zum Anlehnungspunkte fefler Stellungen, zum Sammel 
Platze geſchlagener Heere, zur Grundlage Friegerifher Unternehmungen, 
vorzüglich aber zu Strebepfeilern, an benen fi bie Kräfte eines an 
— feindlichen Heets brechen ſollen, während die diesſeitigee 
zuppen hinter dieſer fchügenden Kette die Vorbereitungen zur For 
Tegung des Krieges machen. Es ift in neuern Zeiten oft zur, Sprade” 
etommen, ob nicht die Feſtungen, flatt einem Gtaate zu nügen, Ihm‘ 
n Kriegszeiten vielmehr Schaden brädten ? und die Vertheidiger die. 
— Meinung haben die ſchneile Uebergabe der preußiſchen Feſtungen im 
1806, und den geringen Nutzen, den der franzoͤſiſche dreifache Bin 
tel von Feftungen 1814 und 15 leiſtete, als Grund für ihre Behaup⸗ 
fung angeführt. Indeß Eann biefer Sag doch nur von Nichtlennern 
ernſtlich vertheibigt werden, da die ganze Theorie des Krieges; u 
tigt von den Vertheidigern der Feftung Danzig, Garagoffa und aude⸗ 
zer [panifhen und italienif Pläpe, ben hohen Werth dieſer Ein 
richtung beurfundet. ' Dex fhnelle Fall jener Plaͤtze entftand wohl aus 
ber Neberlegenheit der Kunft des Angriffs, oder aus der Feigheit ber 
Gommandanten, dem Mangel an Ausräftung und aus ber J 
Anzahl der Vertheidiger. Der Werth eines Plages muß offenbar nach 
ber Bertheibigungsfähigkeit deffelben, d. h. nach der Beit, mweidheimen 
fi aegen den geregeltften, mit allen Mitteln geſchehenden Angriff hal⸗ 
ten kann, beftimmt werden. Nicht ohne Gluͤck haben daher die neuen 
Branzofen die Stärke der Feſtungen durch erbichtefe Tagebücher der zu 
führenden Belagerungen beftimmt, und je nachdem bie eingebilßi 
@roberung fpäter oder fräher erfolgte, den Play für, flärker ober 
ſchwaͤcher gehalten. Bei biefen Kegedüdern werben zwar Wetten, Be: 
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den und. viele andere Zufaͤlligkeiten nicht mit in Anichlag gebracht, 
und es läßt fi daher durchaus nicht beſtimmen, ob die Belagerung 
nicht vielleiht noch. einmal fo ange, wie im Tagebuche gefagt, bauern 
werbe; inbefjen koͤnnen dieſe Zufälligteiten bei-allen Feftungen eintres 
ten, und jene Tagebücher, find daher nit als Worausbeflimmung der 
Dauer einer Belagerung ,- wohl aber als wechlelfeitiger Maßſtab ber 
er zu gebrauden. Die nötkige Beſatzung einer 
eftung beftimmt fi nah ben nöthigen Angriffspunkten. Kleine 
eftungen fönnen aus mehreren Gründen mit Kaufgräben nur an -eir 
nem Punkte angegriffen. werden, und bebürfen nur dev Befagung, um 
einen Angriff abzufchlagen. Hiezu werben aber. 5 bis 6000 Mann 
hinreihend fein. Iſt hingegen ein doppelter Angriff möglich, fo wird 
es einer Beladung von 10 bis 12,000 Mann bedürfen, die fid bis auf 
15,000, ja felbft bis 20,000 Mann fleigern kann, wenn die Feſtung 
viel detaſchirte Werke hat, Mehr als diefe Menge hat keine Reftung 
nöthig, und es ift ein großer Fehler, wenn man, wie 3. B. 1513 in 
Danzig, mehr Befagung zurüdläßt. Die angegebene Mannidaft ift 
zur Abwehrung jedes Sturmes völlig hinreichend. Die Befagung, wie 
bisher gewöhnlich war, dadurch zu beftinnmen, daß man auf jeden Fuß 
ber Länge der Bruſtwehr einen Mann xechnet?, beruht auf falſchen 
Grunbdfägen, -und ift jest allgemein für falfh anerfannt. Xrtillerie 
und Lebensmittel werten nad ähnlichen Grundfägen in Verhaͤltniß der 
— beſtimmt. P. .. 
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etfa (in der Zürkei), f. Mufti. 

etifhismus. Mit biefem Worte bezeichnet man ben, natürs 
tuͤrliche oder kuͤnſtliche Körper, beliebte ober unbelebte Wefen als götts 
Lich anbetenden Religionsdienf. Das Wort ift neu, die Sache alt. 
De Broffes in feiner Schrift: du culte des Dieux Fetiches (1760, 
über. v. Piftorius, Stralfund 1785), hat den Ausdruck Fetiſch, der 
entweder aus dem Portugiefifhen von feilizio, ein Zauberklotz, oder 
nad Winterbottom von feiliczeira, Zauberin, abſtammt, zuerft in 
Umlauf gebradt. Die Portugiefen nannten bie @öten ber Neger am 
Senegal und anderer wilden Nationen fo, und nahher erhielt das 
Wort eine allgemeine, umfaflendere Bedeutung. Wan kann zweierlet 
Arten von Fetiſchen unterfheiden: 4. Theile und Werke ber Natur, 
unb 2. Werke von Menſchenhand. Zu ben erfteren gehören Elemente 
und Berge, welche die Bewohner des Gaucafus, die Perfer, Araber, 
alten Deutihen, Mongolen, Peruaner, Neger, Buräten; Flüffe und 
Quellen, welde die Hindu, Parther, Kamtſchadalen; Wälder und 
Bäume, welde bie Slaven, Tſcheremiſſen und Iakuten ; Steine, welche 
die Syrer, Phrygier, Zunkinefen, Lappländer; Thiere, welde bie 
Aegypter, Oſtiaken u. X. anbeteten oder noch anbeten; ferner Haͤute, 
Gerippe, Kiauen, Köpfe, Federn u. a. m. Die zweite Glaffe ift nid 
minder zahlreich: Pfeile und Pflöde verehrten die Parias, Scythen, 
Zaurier; andere hingegen Töpfe, Pfähle u. dgl. Wichtig ift die Frage, 
wie der Menſch wohl barauf gefommen fei, Fetifche zu verehsen? 
Bei einigen diefer Fetiſche iſt's begreiflih ; bei andern folte man mei⸗ 
nen, bie Menfhen hätten nur durhaus eine @ottheit haben wollen, 
und das erfie befte dazu gemacht. Woher kam ihnen’aber die Ahnung 
des Goͤttlichen, die fie nothwendig haben mußten, ehe fie darauf ver: 
fallen konnten, irgend etwas, was es auch fei, zum Wott zu erheben ? 
Die Quelle alles Fetiſchismus ift die dem Naturmenfchen eigenthüms» 
liche Anficht von des Natur. Ihm unbewußt trägt er fein Leben bins 
über in die Ratur, und mas bann außer ihm durch ihm lebendig ges 
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-worben iſt, das erfdeint ihm Höher und mächtiger, als er 
und im fremben Weſen findet er das Eigene und Menſchliche 
Dies ıfl der zeinere und edlere Ketifhismus ber Natur, P — 
blieb es nicht. So wie der Naturmenſch dem Todten außer 
Leben gegeben hatte, fo gab er dem Bebenden, der Thierwelt, 
&inn und fein inneres Leben. Der Inftinct bes Thieres wurde 
Abfichtlichkeit und Ueberlegung, und da es dur Kunfttriebe, 
Lift, in der Ast feinem Feinde zu entgehen, feine Nahrung zu finden, 
menfhlihes Nachdenken übertraf, da es fogar das Ungefhebene wußte, 
durd Witterung feiner Nahrung aus ‚der Ferne, Borempfindung des 
Wetters ; fo gab die Thierwelt dem Menſchen feinen eigenen Sinn 
ber und übermenfchlich zurüd (Thierfetiſchismus).“ Richt Thlierc, 
fondern bie beliebte Natur mit Sinnen und Geftalt der Thiere 
urfprünglich diefer Fetifhiemus an. Den niedriaften Ketifhismus bit 
fer Art, erzeugten die brennendften Climate von Afrita, und die -Lälte 
ften des Nordens. Die aͤußerſte Ausartung des Fetifhismus im Alter 
thum war unftreitig in Aegypten; von den Wilden der neuern Beit 
ift e8 bekannt, daß fie-ihre Bögen, wenn fie ihre Wuͤnſche und Gebete 
nicht erhoͤren, verkaufen und erfäufen, ihnen drohen, fie bef 
prügeln und zerfiören. Die feinfte Veredlung des Fetiſchismus 
ohne Widerrede Griechenland, wo duch die Sängerfhulen und die bib 
dende Kunft aus ihm ein fchönes Göttergefhleht hervorging. Mer 
edlere Fetifhismus bildete bad Leben in: der Natur zu Ratuggei 

mit eigenthuͤmlicher Perföntichkeit in menſchlicher Geftait, mit: menſch 
lihem Willen und Denken. Die dritte Art des Fetiſchismus gilt a. 
uneigentlich für folhen; denn wenn manche Wilde. die Gottheit 
Thierfellen, Pfätlen u. f. w. anbeten, fo ift eine Anbetung unter Jah 
her Seftait nicht unmittelbar aus Belebung ber Natur entiprum 
fondern nachdem diefe im Cultus untergegangen war, als Cultus 
entftanden, dd, =) 

Fett, ein Beftanbtheil thierifher Körper, weich, beinahe 

fo lange es warm und im lebenden Körper entpalten; hart, feft, 

und blätterig, wenn es Falt if, Es befteht nad den neueftem diem 
ſchen Unterfudjungen größtentheild aus Waäfferftoff und Kohlenſtoff, git 
einem geringen Antheil von Sauerfloff. Von der vorherrichehden 

des Wafferftoffs und Kohlenftoffs, ſich mit einem größern Antheil von 
Sauerftoffe zu, verbinden, rührt die Verbrennlichleit des in. 
(5. d. Art. Dele) Der hemifhen Kunft ift es gelungen, b 
Verbindung von Koblenftoff und Wafferfloff eine Maffe hervo I 
gen, welche ſich ganz wie Fett verhält (ſ. —— der 

mie von John, bei Brockhaus, 1817 — 1819). Auch hat man 

ben, baß andere weiche thierifhe Theile fih in eine fettäpntihe ‚Mafle 
verwandelten,wenn fie lange unter Waffer, weldes fich ftets ermewexte, 
oder in feuchter Erde aufbewahrt wurden. In bem thierifchen Kö 
per ift die Erzeugung und Abfonderung bes Fettes bie ® | 
desjenigen Theils des ‚Daargefäßfgftems, welcher fi in ben’ Bell 
des Zellgewebes ſowohl unter ber Haut, als um verſchiedene Ei 
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orpbieen das Fett und nähern- es bem Wachſe. Ale Fette laſſen fich 
in Del und in Talg fcheiden; die Butter ift Winters talg⸗, und Som» 
mers Ötreicher. . 
Feudalreht und Feudalſyſtem, f. Lehnrecht und 
kehnſyſtem. 
Feuer, ſ. Wärme z 
» Feuer (das griedhifche) ward im 7. Jahrh. erfunden, Als im J. 
668 die Araber Gonftantinopel belagerten, ging ber griechiſche Baumei» 
ſter Kallinitus aus Heliopolis von dem we zu den Griechen über, 
und brachte eine Mifhung mit, deren unerhoͤrte Wirkungen den Feind 
in Schreden feßten und zur Flucht zwangen. Bald wurde es mittelft 
flahsummundener Pfeile und Wurffpieße auf feindliche Feſtungswerke 
und Gebaͤude abgeihoffen, um fie in Brand zu fieden;, bald trieb man 
durch daſſelbe aus eifernen oder metallenen Röhren fleinerne Kugeln 
gegen bie Feinde. Der Gebrauch diefes Feuers dauerte wenigftens bis 
zu Ende des 13. Jahrh. fort, und billig muß man es um fo auffals 
lender finden, daß kein einziger gleichzeitiger Schriftfteler uns die Be 
ftandtheile deffelben In einer genauen Angabe aufbehalten hat. Nach 
den angegebenen Wirkungen zu fließen, waren richt Raphta, Schwe: 
fel:und Harz, fondern wahrſcheinlich Salpeter ein Bauptbeftandtheil 
deffelben. Uebrigens folgt aus den Nachrichten der Alten nit, dag 
es unter, fondern nur, daß es auf dem Waffer brannte; ein foldes 
Zeuer erfanb Cardanus aud. Nach einer Angabe im „Magazin der 
Erfindungen ” ſoll der Freiherr von Aretin zu Münden in der bdortis 
en Gentral:Bibliothel, in einer lateinifhen Bandfhrift aus dem 13. 
abrh., eine Abhandlung über das griehifhe Feuer gefunden haben, 
welche das verloren geglaubte Necept deffeiben enthält. 
Feuerdienft, Keuerverehrung, eine Art des edlern 
Betifhismus (f. b.), oder reinern Naturdienftes, welche vorzüglich 
bei den Perfern herrſchend und ausgebildet war. (8. Gebern.) 
Feuerkugel, 1) in ber Naturlehre feurige Lufterfcheinungen 
in Kugelgeftalt, die fi in verfchiedenen Größen fehnell oder langfam 
durch die Luft bewegen, oft auch feurige Schweife haben, in welchen: 
Galle man fie feurige Drahen nennt; kleine Kugeln der Art werben 
auch Sternfhnuppen genannt. Es giebt Über diefe Erfcheinung vielerlet 
Muthmaßungen. Edbladni erklärt file für dichte Maflen, welche fi 
außer unferet Atmofphäre im höhern Weltraume debildet haben, und 
fegt fie mit den Aerolithen ober fogenannten Mondfleinen in die näms 
lihe Claſſe. 2. In der Geſchuͤtzkunſt jede Kugel, welche angezündet 
merben und brennen Eann. | 
“ans (Tierra del fuego), ein Land an ber ſuͤdlichen 
» kisfor hurch hio Manelhaniihe Strafie 
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hat hoͤchſtens einige Gewaͤchſe mit Patagonien und ben hoͤhern Audes 
gemein. Juſecten hat man kaum bemerkt, wenigſtens keine laͤſtigen; 
auch wenig Landvoͤgel, als einige Beier und Habichte. Das i 
vierfuͤßige Thier iſt der Hund, auch hier der treue Begleiter des 
ſchen. Dagegen wimmelt bie See von Wallfiſchen, Seehunden und 
Seelöwen, von Schalenthieren aller Art, von Waflernögeln, unter de 
nen befonders eine Ente genannt wird, die auf dem Waffer Läuft: 
Auch erwähnt man einer Möve, des Port: Egmonts Huhns, und Tehr 
Shmadhafter wilder Gaͤnſe. Die Eingebornen biefes Landes (etwa 
2000): find die beflagenswärbdigften, befchräntteften und verlaffenften 
Sterblihen; von der Raubigkeit ihres Climas fo zu Boden gebrüdt, 
daß fie fi auch- die gemeinften Bequemlichkeiten des Lebens nicht zu 
verfhaffen mwiffen, ein Meiner, bäßliher, magerer, bartlofer Schlag 
Menfhen, mit langen fhwarzen Haaren, und von einer Karbe, als 
wenn Gifenroft mit Del vermiſcht eingerieben wäre. Ihr ganzer 
Staat befieht in dem Felle eines Seehundes, felten eines Elamas, 
wie ed vom Thier abgezogen morben, weldes fie um bie Schulter 
werfen, und beutelfoͤrmig um die Füße binden. Doch lieben fie den 
Putz; Arms und Fußbänder tragen fie von Beinen Mufcheln ober 
Knochenſtuͤckchen; um die Augen malen fie ſich weiße Ringe; alles, was 
roth ausfieht, gefällt ihnen ungemein. Sie verzehren alles, Gerthiere 
vorzäglich, roh, oder halb verweiet. Kein anderes Getränk kennen fir, 
als Waffer. Auch feſte Wohnpläge haben fie nit, fondern fie ziehen 
von einem Ort zum andern, wo fie Vorräthe von Seethieren h 
Die Bauart ihrer Hütten ift hoͤchſt roh. Etliche Pfähle, kegelfoͤrmi 
sufammengeftellt, mit Zweigen und etwas Gras bebedt, und eine De 
nung unter dem Winde, die zugleih als Thuͤr und als Echomnftein 
dient: das ift das Ganze. Kein Geräth ficht man in-ihren Hütten. 
Sie führen auch nichts, als eine Tafche auf dem Rüden, einen Korb 
in der Hand, und eine Blafe, worin fie. Wafler tragen. Wo fie Halt 
machen, zünden fie ein Feuer an; von bem beftändigen Raud haben fie 
faft alle zothe Augen. Auch ihre Kähne zeugen von dem Mangel ab 
lee Kunftfertigkeit; fie find blos aus Baumrinden mit Schnen zufam- 
mengenäht, und auswendig mit irgend einem Harz überzogen. - Nur 
an ihren Waffen bemerkt man einige Kunſt. Die Bogen, bie Pfeile, 
die Wurffpieße und die Fiſchangeln find nett gearbeitet, und fie wiffen 
fie wohl zu gebrauden. Man hört das Wort Peſcheraͤh am häufizflen 
von ihnen; dach weiß man nicht, was es bedeutet; man nennt fie dei 
ber jeht felbft fo. Nach einigen Nachrichten find fie Flüchtlinge, bie 
aus beffeern Gegenden ih dies unwirthbare Land verbrängt find; Penn 
Stammverwandte von ihnen fanden bie jefuitifhen Miffionarien auf 
der Weſtkuͤſte von Patagonien. 

Feuerprobe, ſ. Orbalien. j 

Feunerſchwamm wird gemeiniglid von Birkenſchwamm ver 
fertigt, in ſtarker Salpeterlauge gekocht, im Backofen getrocknet, und 
dann durch Klopſen und Schlagen zum Feuerſchwamm zubereitet. 
Wenn man in deſſelben Oberflaͤche feingeſtoßenes Schießpulver ein 
reibt, fo zündet er noch leichter, und heißt dann Pulderſchwamm. Auch 
fängt der Schwamm ſchnell Feuer, wenn man 2 Loth gezeinigten Sal » 
peter in fo viel heißes Waſſer ſchuͤttet, als der Schwamm zur Sättigung 
bedarf, und ihn dann trocknen läßt, . 

euerfpeienbder Berg, f. Vulkane. . | 

euerflein ift ein mit allen Farben, gewöhnlich gelblich und; 
rauchgrau, meiftens derb, felten cryflallifist, vortommendes Foſſti das 
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ſich weit auf ber Erde verbreitet in Ur», Floͤt ⸗und aufgeſchwemmten 
Gebirgen (vorzuͤglich in Kreidegebirgen) findet. Man bedient ſich deſ⸗ 
ſelben, beſonders in Muesnes in Berry, in Gallizien, zu Avio in 
BelſchTyrol, zur Verfertigung der Flintenſteine, wozu man eine Art 
waͤhlt, welche hinlaͤnglich ſcharſkantig und ſchalig zerſpringt. Die res 
geimäfige Form wird ihnen mit eigenen Inftrumenten gegeben. Das 
erfahren babei, welches fo fhnell von Statten geht, daß der ungeuͤb⸗ 
tefte Arbeiter täglich 500 Stüd verfertigen kann, war lange ein Ge 
heimniß, und ift erfi durch Dolomieu befannt geworben. 
Feuervergoldung entfleht aus ber Auftragung eines Amals 
ama von. Gold und Quedfilber auf ein metallnes Gefäß. Wird die» 
es auf Kohlen gelegt, fo verraucht das Quedfilber, und das auf der 
Oberflaͤche des Metall firirte Gold bedarf dann blos der Politur. 
Zeuerverfiierung ober Brand» Affecuranz wird fos 
wohl durch die Staatsverwaltung als durch Privat: Gompagnien vere 
anftaltet. Ihre Begriff liegt in dem Worte, und bebarf berfelbe daher 
keiner Definition. Der Gegenftand berfelben find hauptſaͤchlich Gebäude; 
aber auch Mobilien und Waaren koͤnnen, befonderd bei den Private 
Eompagnien, affecurirt werden. Da wo bie Staatöverwaltung bie 
Brandaffecuranz für das Land regulirt, wirb ald Grundſatz betrachtet, 
baß jeder Eigenthümer von Gebäuden nad; gewiffen Verhältnifien und 
Zarationen daran Theil nehmen muͤſſe. Was nun in einem gewiſſen 
Beitraume durch Brand verloren geht, wird auf die Gefammtheit dee 
Eigenthümer von Gebäuden vertheilt. Der Vermaltungsgrundfag iſt 
alfo bier gegenfeitige Garantie, die unftreitig ihre großen Vortheile 
= Indeffen hat diefe Einmifhung der. Staatsverwaltung audy ihre 
ntonvenienzen, indem fie es dem Eigenthämer nicht zuläßt, den vols 
len Werth feines Gebäudes verfihern zu koͤnnen; aud läßt fi bie 
Staatsverwaltung nit auf Verfiherung von Waaren und Mobilien 
ein. Es haben fh deshalb in ben bebeutendften Handels⸗ und Daupts 
ftäbten Europa’s große Compagnien zufammengethan, bie auf jede 
Feuersgefahr und für jeden Gegenftand (Pretioien, Gold und Silber 
und Documente ausgenommen ) Berfiherung geben. Die großen Gas 
pitalien diefer Geſellſchaft, die Schnelligkeit , wamit fie ihre Verbindliche 
keiten zu erfüllen pflegen, die aufmerkfame Verwaltung, begründen die 
Vorliebe, welche das Publicum zu dieſen Inftituten hat. Als das wich“ 
tigfte und bedeutendfte in Europa gilt bie berühmte Phönir : Gefells 
Schaft in London. Auch in Paris haben ſich mehrere Anftalten ähnlie 
cher Art gebildet. In Deutfchland macht feit mehreren Jahren bie 
Leipziger Beuernefiherungsanfalt, bie ebenfalls auf große Gapitale und 
eine folide Verwaltung begründet ift, ſehr anfehnlihe Geihäfte, und 
Tann man bei berjelben bie billigften Prämien, und im Fall eines Uns 
gluͤcks die folidefte Entgegnung erwarten. Aud in Gotha hat ſich 
eine ähnliche Anftalt auf den Grundfag der gegenfeitigen Garantie ges 
bildet, die ebenfalls guten Fortgang zu haben fcheint. 
Fenerwerkerkunſt, bie Kunft ober Wiffenfhaft, aus Schieß⸗ 
pulver und andern Stoffen länftlihe und dem Auge wohlgefälige 
brennende Figuren zu bilden. Man nennt fie auch Pyrotedhnie, und 
theilt fie in Land» und Mafferfeuerwerkerkunft ein. Zu erfteter gehoͤ⸗ 
ren alle Arten von Raketen, Landpatronen, Beuerräber, brennende 
Sonnen, Namen u. f. w.; zu letzterer zählt man bie Keuerkugel, 
Wafferteufel, Igel u. fe w. Verſchieden von ber Euftfeuerwer» 
kerei if die Ernftfeuerwerkerei, bie fi mit allen Arten von 
Geſchuͤppatronen, Brandkugeln, Petgrden befhäftig, 
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Beuerzeug, eine Geräthfhaft zur örtlichen Erzeugung des 
Feuers, oder zur Erregung des Verbrennungsprocefle. So gemein : 
und befannt das gewöhnlichfte Feuerzeug, Stahl und Feuerftein, it, fo | 
wichtig ift gleihmwohl biefe Erfindung, ba fie gleihfam ber Zalisman 
it, welder dem Menfhen das mädtigfte Element, bie erfte und wich⸗ 
tigſte Kraft dee Natur dienſtbar macht, die dadurch jederzeitund uͤberall her⸗ 
vorgerufen werben kann, durch feine Erfheinung und Wirkfamkeit dem ; 
greligen und cultivtten Menfchen bie wichtigften Dienſte zu Leiften. 

er Gebrauh des Stahls und Feuerſteine, um damit Zunder und | 
Schwefel zu entzünben, beruht auf dem Erfahrungsfage, daß dur das 
Reiben zweicr harter Körper an einander Wärme erzeugt wird, welche, 
wenn bas Reiben ſtark genug ift, in fihtbares Feuer oder Entzündung 
übergeht. Daher befanntlidh robe Voͤlker, deren Individuen vier koͤr⸗ 
perlihe Stätfe befigen „ keines befondern Feuerzeugs bedürfen, da ihre 
Kräfte ausreichen, trodene Hölzer durch heftige Reiben zu entzuͤnden. 
Unfer gewoͤhnliches Feueranfhlagen iſt ebenfalls ein Reiben, unb der 
den Stein ſchnell flreifende Stahl wird durch diefe. Reibung theilmeife 
an feiner Oberfläche electriſch entzündet, die entzündeten Theile erſchei⸗ 
nen als Funken, und wenn man biefe auf: einem: weißen, Papier auf: 

S fängt, um fie, nach dem Erkalten, mit eineu&oupe (Vergrößerungsglas) 
Zu unterfudhen, fo findet man fladenartige Rügelden, deren Gubftänz 
verfalkter (orydirter) Stahl if. Dab nicht alle Feuerftapte zum 
Feueranſchlagen glei gute Dienfte leiſten, beruht auf. der verichiebe 
nen Güte und Härtung des Stahle, woraus fie verfertigt. find, und 
wenn ein Feuerftaht, auch am fhärfften Steht, nur fparfame Funken. 
ſchlaͤgt, fo iftes ein Beichen, daß er entweder aus ſchlechterm Stahl ge⸗ 
macht, oder zu weich (ſchlecht gehärter) ift. Auch die Feuerſteine find, 
hinſichtlich der Härte, von verfhiedenem Werthe; ein zu weicher Stein 
ſchlaͤgt ſich bald ſtumpf, und nicht jeder hat Gelegenheit, fich eines 
ſcharf gefchliffenen Achats, der freilich am länaften hält, zum Feuerftein 

zu bedienen. Da nun aud der Zunder (menn man Feuerihwanım, 
uͤndſchwamm dazu gebraucht) nicht immer gut fängt, fo ift das Feuer⸗ 
anfdlagen nicht felten ein langfames und mühvolles Geſchaͤft, was 
wohl geeignet fein mußte, in denkenden ‚Köpfen bie Triebſeder zur Er—⸗ 
findung eines Gefhwindfeuerzeugs- zu werden, befien Gebraud) - bie 
gewuͤnfchte Bequemlichkeit und Schnelligkeit gewähren koͤnnte. u 
kennt gegenwärtig folgende Atten folder Feuerzeuge: 1. das medar 
nifhe Feuerzeug, in Form eines Flinten» oder. Piftolenfchloffes, 
deſſen aufgezogener, mit einem Flintenſtein verfehener Hahn (wie beim 
Schießgewehr) die Pfanne aufſchlaͤgt und ben barin befindlichen: Bam: 
penzunder entglimmt. Diefe Erfindung erleichtert und -befdtenrigt al⸗ 
kerdings den Gebrauch des Stahls und Feuerzeugs, fo, lange lepterer 
fharf genug bleibt. Der Werth eines folden Feuerzeuge berupt daher 
vorzuͤglich a)auf ber leichten Beweglichkeit des Pfannendbedels (welche 
“man duch Eindlen, oder beffer durch Beftreihen bes Gewindes mit: 
Knochenfett unterfügen muß), b) auf der Güte und Härte des Stähle, : 
woraus der Pfannendedel befteht. 2) Das pneumatifhe Feuer: 
zeug. Diefes befteht in einer Heinen Luftcompreffionspumpe, aͤhnlich 
dee zu einer Windbuͤchſe gehörigen. Die Entzündung des Feuer 
ſchwamms oder Zunders wird hier durch fchnelles Zufammenpreffen 
Luft bewirkt. Gegen biefes Feuerzeug läßt fich aber die geg * 
Einwendung machen, daß zwar der Erfolg fiher if, die auf ſeine Ani 
ſhaffung aber zu vermendenden Koflen mit der geringen Bequem 
keit, welche es gewährt, zu wenig im Verhältniß ftehen. - 3; Das 
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zleetriſche Feuerzeug (Tachvpyrium, Saſopyrium, Breunluft 
lampe ⁊c.). Die vollſtaͤndige Beſchreibung dieſer ſinnreichen Votrich⸗ 
tung wuͤrde den Raum eines beſondern Artikels erfodern, und waͤre 
dennoch ohne Zeichnung nicht vollkommen deutlich zu machen. Die 
Einrichtung iſt, der Hauptſache nad, folgende: Von zwei Über einander 
ingebrahten, mit ihren engen Mündungen in einander uͤbergehenden 
"gewöhnlich gläfernen) Gefäßen enthält das obere Maffer, das lihtere 
Bafferfloffgas (Brennluft, brennbares Bas). Durch einet Hahn wird 
bie Gemeinſchaft zwiſchen beiden Gefäßen für bie meifte Zeit aufgehos 
ben, durch das Drehen biefes Hahns wird fie wieder hergeftellt, und 
ugleich ein Seitenrohr geöffnet, dutd welches dus einer engen Muͤn⸗ 
ung Wafferftoffgas aus dem untern Gefäße entweiht, teil bei ber 
Sröffnung des Hahns Waſſer aus bein oberen Wefäße in das untere 
veradfiel, und bad daſelbſt eingefhloffene Gas durch Verengerung bes 
Raums gepreßt wurde. Durch diefelbe Drehung bes Hahns wird zus 
leich die Trommel eines Kleinen verborgenen Electröphors in Beides 
ung gefegt, welches dadurch electrifch wird, und feine Giecteicität eis 
em meſſingenen Saͤulchen (als Conductor) mittheilt,; tweldyes in ber 
Rähe des Geitenrohrs mit einer wagerehten Spitze verfehen iſt, mwels 
her gegenüber in einiger Entfernung eine Gegenfpise angebracht ift: 
Benn nun beim Drehen des Hahns ein electrifher Funke. aus ber 
Spige bes Gonductors in die Gegenſpitze fhlägt, fo geht dee Weg bes 
funfers gerade burd den Gasſtrom, welcher dadurch entzündet wird, 
; daß man ein Papier oder einen Wachsſtock daran anſtecken kann; der 
ah aber wird fogleich wieder gefhloffen, um ben Gasſtrom zu hemmen. 
dieſe Seraͤthſchaft eigriet fih, wegen ber noͤthigen Auffiht zur inter: 
altung in gutem Stande, mehr für den im Experimentiren geübten 
hyſiker, als zu allgemeinem Gebtauch, welchem ſchon die Koftbarkeit 
iefe® Reuerzeugs entgegen if. 4. Das Phosphorfeuerzeug: 
tefanntlich ift bee Phosphor unter allen brennbaren Subftanzen eine 
er entzändlichfien; denn er leuchtet im Dunkeln ſchon vermöge der 
oßen Berührung der Luft, deren geringfte Bewegung das Leüchten 
Höht. Es bebarf daher nur einer gesingen — bes Phosphors 
it feſten Körpern, um ihn völlig zu entzunden und ſchnell verbrennen 
ı Laffen. Daher defjen Anmendung zu einem Seſchwindfeuerzeuge. 
ew Phosphor wird zu biefem Behuf in einem Gläshen aufbewahrt, 
ı8 mit einem eirgefchliffenen Glasſtoͤpſel verſehen ift, und man hat 
ıBerdem blos für einen Worrath don Schwefelhoͤlzchen zu forgen; 
mn mit einem folhen nimt man beim Gebrauch etwas Phosphor 
is dem Bläschen auf, und reibt e8 ein wenig am Ranbe bes lettern 
er An einem andern Körper, fo erfolgt ſogleich die Entzündung des 
hmefelgölzchens, um damit ein Licht arzufteden oder fonft Feuer atis 
machen. Daß ber Gebraud dicfes ——— Vorſicht erfodert, 
aucht kaum erwähnt zu werben, indem z. B. das Zerbtechen des 
(dschens mit augenblidiiher Entzündung feines Inhalts verbunden 
a würde Wer fit) alfo eines foldyen Feuerzeuge bedienen will, 
sf nicht verabfäumen, zur Vermeidung biefer, Gefahr, das Gläschen 
t einer Blechkapfel verfehen zu laffen, tuorauf man auchk Ihan ni 
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beſtimmten Slaͤcchen Vitxioloͤl, und die Zuͤndhblzchen find. am — 
feiten Ende mit einer iſchung aus gleichen Theilen uͤberoxy ge 
falzfauren (chlorinſauren) Kalis und Beidſchwefels mittelſt 
waſſer beſtrichen; ein augendlickliches Eintauchen eines ſoichen Hör, 
mit dem tingirten Ende in das Bitriotdt” bewirkt die Cntzünl 
Diefes Peuerzeug wäre unftreitig unter allen bas bequemfte, wem 
nicht die Aufbewahrung und der Sehraud des Vitrioldls viel Borſt 
erfoderte, indem man es hier mit einer Säure (concentrirter Schwe 
fäure) zu thun hat, wovon das Heinfte verfprigte Troͤpfchen Ztuge und 
Züher aller Art zu durchfteſſen vermag. 6. das gal v antſche 
‚Feuerzeug Wollaſtons. In einem an beiden: Enden — 


















was plattgedruͤckten ſilbernen Schneider: Fingerhut wird ein 
Hen ifolist befeftigt- Vom Bint und vom ilber erheben - fich 2 
weiche durch ein kurzes, ſehr dünnes Stücken Platindraht mit eikans 
der. Geme inſchaft haben. Tairht man num ben Fingerput: in-verbänkite 
Salpeterſaͤure, ſo wird ber Platindraht glühend, fo daß man Sum 
fowanım daran an oͤnden Tann. — Zu allgemeinem Gebraudie in.b 
Qualität eines Geihtwindfeuerzeugs bürften einft die jegt noch wer 
befannten Bündfidibus gelangen, Es find dieſes 4 bis 5 Zoll fa 
und etwa 1 300 breite Papierftreifen, deren jeder an einem Enden 
einer Schwefelmaffe beſtrichen if, mit weicher ein. Über das Papisren 
hervorragendes Streifen eines ſehr entzuͤndlichen Feuerfhwanme, fi 
vereinigt if. Der Shwamm wird, wie gewöhnlich, auf ber Kante eine 
Feuerfteins (am beften eines Flintenſteins) angeſchlagen, und went bei 
Stahl gut-und der Stein nicht allzu fumpf ift, fo wieb ſelten 
&clag verfagen. : Der glimmende Schwamm entzündet die © ivefe 
mafle, und biefe entflammt dann das Papier, um daran. wieber z 
Licht 2c. anzußeden. Die Zündfidibus eignen ſich daher wie «je 
weſchwindfeuerzeug, zunächft für Männer, die nicht auf einen 
Dienftboten warten wollen, wenn fie Feuer brauden, es lieber 
ſelbſt jedesmal ohne Zeitverluft zu ihrem Dienft — 
len ein Feuerzeug dar, welches Wohifeilheit und Gefahrlo in ſich 
gereinigt, und es beduͤrfte, um es allgemeiner zu machen nur NOS 
einer einfadhen Vorrxichtung, einer leiten, nicht koſiſpielige ſchi 
nerie, wodurch es auch zum Hausgebrauch für Frauen geeig 
-. , Heperabend, war eine Bamilie zu Frankfurt am M 
eühmt im 16. Jahrh durch eine große Menge von u 
teratoren, welche aus. ihr hervorgingen. Der ältefte, ben man 
ift Soh. Feyerabend, ein: Holsfchneider., - Er hat feine We 
> ben beiden Anfangs duchſtaben feines Namensbezeihnet, ‘und 9 
neues Zeftament in lateinifher Sprache mit feinen Holsfhuikt 
yiert haben. — Hieronymus und Ioh. Feverabend map 
ausgezeichnete Buchbrader. — CHhriftoph Keyerabend Mac 
Hi einer beutfhen Neberfegung dee Gommentarien von Julius 
(Brantf. 1565, 1588 u. 1620, FL). — GSigiäm Beyerd ep! 
Zichner, Dolsfcpneider und -Buchdruder , beiorgte Ausgab 
alter Schriftfteler, worunter ſich die des eivius (1568, 
bern Kupferſtichen von Joſſe Amman) auszeichnet. Papillon, 
Sammlung von Figuren aus ber Bibel an-(1569, in 4.), mei 
rere Blätter, mit Anfangsbuchſtaben des; Sigism. Beyer 
zeichnet, enthält. Auch ſpricht er von Icones.novi testamer 
et industria singtlari exprimentes, (1574,;in 4.) worin} 
ferſtiche von diefem vg befinden follen... Sigiom Feyer 
aud noch Hesausgeber folgender zwei Sammlungen : 1. Au 
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Historia rerum belgicarum a diversis autoribus ad haec us- 
ue nostra tempora conscriptae et deductae.. Francof. 1580. 
Tr: Vol. fol. ; 2. Monumenta‘ illustrium eruditione et doctrina 
virorum figuris artifioiosissimis expressa. Ibid. 1585. in fol. 
Er war e8 au, der auf feine Koften da Gynaeceum, eine Samms 
Iung von Frauentrachten barftellend, herausgab. — Carl Sigism. 
Feherabend folgte ums 3. 1580 feinem Water in bemfelben Ger 
werbe. Er hat mehrere Kupferſtichſammlungen erfheinen laſſen. 
Fiber, Fibern, find die feinen Fafern oder zarten Fäden, mit 
welden bie en Theile der Thier⸗ und Pflanzenkörper zufammens 
gewebt find. Fibroͤs, faferig, was Faſern Hat, oder fafericht, was 
aus Kafern befteht. j 
i ihte (Joh. Bottl.), geboren zu Rammenau bei. Bilhoffsmerba 
in ber DOberlaufis 1762. Er verdankte feine erfte Erziehung der Unter: 
flüsung eines Herrn von Miltiz, Nachher erhielt er in ber Schul⸗ 
Pforte eine claffiihe Bildung, fludirte zu Iena, Leipzig und Witten 
berg, und. lebte dann einige Jahre in der Schweiz und in Preußen, 
wo er in Königsberg aud) den Umgang Kants genoß. Sein Verſuch 
einer Tritik alter Offenbarung (Königsberg 1792, 8.) verfhaffte ihm 
1793 ben Ruf als ordentlicher Profeſſor der Philofophie nah Jena, 
und et war 1800 eine der erſten Zierden dieſer Univerfität, während 
ihrer glängendfien Zeit. Bier machte er unter dem Namen ber Wif 
fenf&aftsichre ein —— Syſtem bekannt, welches er fruͤher 
auf dem Kantiſchen fortbaute, von welchem letztern er aber nachher fi 
immer weiter entfernte. Wegen eines, in das von ihm herausgegebene 
xhiloſophiſche Journal (B. 8. H. 1.) eingeruͤckten Aufſatzes: Ueber den 
Grund ünſeres Glaubens an eine goͤttliche Weltregierung, fiel er in 
dert Verdacht einer irreligidfen Dentart, wodurch eine Unterſuchung 
veranlaßt wurbe, welche bei der aufgeflärten, milden tweimarifhen Re: 
gierung feine nachtheilige Folgen für ihn gehabt haben würde, wenn 
er nicht mit Nieberiegung feiner Stelle gedroht hätte, die feine flrenge 
Wahrheitsliehe ihm zur Pflicht machte, und worauf er feine Entlap 
fung erhielt. Er fand eine freundlihe Aufnahme im preußifchen 
Staate, lebte eine Zeitlang in Berlin, und ward im Sommer 1805 
Profeffor der Philofophie in Erlangen, mit der Erlaubniß, ben Win: 
ter in Berlin zuzubringen. Während des franzöfifch- preußifchen Krie⸗ 
ges ging er nad Königsberg, wo er auch eine kurze Zeit Vorlefungen 
hielt, Eehrte aber nad) hergefteltem Frieden nach Berlin zuruͤck, und 
warb 1809 bei ber neu errichteten Univerfität als Profeffor der Ppis 
löfophie angeftelle. Fichte war ein Mann von großem Scarffinn 
ind PU Berebfamkeit in feinem Vortrage. In feinen. weniger 
wiſſenſchaftlichen Werten ift ein Mufter beutfher Profa aufgeftellt. 
Seinen Werth, feinen Einflug auf die Geifterwelt,- den großen und 
geräbe für die lehte Zeit dee Selbſtſucht fo wohlthätigen Anftoß, dem 
er ihr gab, bezeugen Tauſende, und wird erſt die Nachwelt ganz un⸗ 
Parteiifh beurtheilen. Sein Streben war nit irdifh, fondern immer 
auf das Emige: und Höcfte gerichtet. Mit beifpiellofer Kraft und 
Stärke des Geiftes durchdrang er die Tiefen des menſchlichen Wiſſens 
und Hrlindete ein neues Syſtem ber Philofophie, welchem er jedoch 
fgäter nicht ganz treu geblieben ift, indem fein religidfer Sinn ibn in 
dem innerften Gemuͤthe (I) Bott finden ließ. Das frühere Princip 
Karen folte der Satz fein: A A oder Ich bin Ih. Dieſes Ih 
5 ferner als ein reines Handeln gedacht werben, das aber, weil es 
gewiffe unbegreifliche Schranken eingefhtoffen iR, 2 Aa feiner Thaͤ⸗ 
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tigkeit gehemmt fiept, und nun vermöge dieſes Anftoßes ein Mir 

Ach feht, und es als eine objective Welt anfhaut. Das ann fih 
daher nicht ſelbſt ſetzen, ohne zugleich fi) ſelbſt ein Richt Ich entgem . 

. das aber eben darum ein bloßes Erzeugnis 


























ichteſche Syſtem iſt ſonach ein ſtreuger Idealiemus 
Keale ober das Birklihe, was wie, außer uns fehen, MAR eiem 
eben nur ein Geſchoͤpf unſerer eigenen innern Thaͤtigkeit - B 
Sch, welches ſich ein Nicht⸗Ich eatgegenſetzt, firebt aber auch 
wendig nah einer fittlihen Ordnung der Dinge in dee von ihm 
haftenen Melt. Und biele moralifge Weltorbnung nannte fonfE 
iffenihaftstehre Gott. Später ftellte fie Gott ale das Einer 
ſchlechthin durch ſich ſelbſt und Lauter Zeben iſt, an die Spige di 
ſems, und betzachtete bie Welt als eine Arußerung des Welt 
tes, als. ein Bild oder Schema befielben. Man vergleiche infon 
die beiden Schriften : Ueber den Begriff ber wiſſen haftslehre 
1794. 8.)ı und: Die Wiffenfhaftslehre in ihrem allgemeinen 
(Berlin 1810. 8 Den Geift zu erheben über Körper-und © nni 
teit, nur des Geiſtes Leben als wahres Leben, alles anbere « 3 Schei 
leben darzuftellen, und daburdh das Gemüth zu entflammen zu h 
inhei und Sctoftverläugnung, das war fein tät es 
den als Lehrer und Schriftfteller , und. das war ed, WW % hm fe er 
Lich gelang im ben jungen Gemäthern, nicht blos durch bie Ü m ga 
eigene Kraft des Sedantens und ber Sprade, fondern mehr r ure 
die Gewalt ſeines ganzen Seins, dadurch, daß er es aich 
fondern war. Denn was dieſem außerorbentlihen Heifte 
aufiegte, mar ein Herz, wahr und rein, und..emp {1 
Schöne und Bute, für Freundſchaft und Liebe, eine unerſch 
Kehtichaffenheit, die hoͤchſte Waprpeitsliebe und wahrer © 
it VWertheidigung derfelben, ber bei ber Feftigkeit ſeiner Meder 
und bei ber Adgefgtoffenheit feines Charalters jedoch oft in ige: 
Hartnädigkeit und wiffen(haftliche Unduldfamteit ausaptele, 
nicht felten große unannehmligteiten und Feindichaft ;zug09- 
dem Muthe trat. ex 1808, mitten in bem von © 
Berlin, als aͤchter peuticher Mann auf, pieit feine Ri 
che Nation (Berlin 1808. 8.), und vertündigte fe 
Kampf des guten Prineips mit dem Böfen „den. wir man 
ih in bie Wirklichleit übergeben ſahen Wie Fichte fo— 
Aebte, fo farb er daflır, Seine würbige Gattin, eins gebosne " 
zerin, hatte fi) , nicht: ‚bios aus eigenem Antrieb „, 108 A 
feine Auffoderung , der Sorge für die Mititärhofpitäler in 
widmet; fie ward vom ofpitalfieber befallen, © eb 
nas; ihn traf es, um ibn, an. 1814, in feinem » 
Welt zu entreifen. Der Aufzählung feiner 8 du 


uͤberheben.· J — — 
Figtelberg- Zei Berge Jühren biefen, Namen. 8 
tigſte bavon ift der dichtelberg im Kürfenthum Baireuth ( 
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Operrhainkreis), aus dem mebrere Berg 
austaufen, Er if mit vielen Fichten bewa 


Meilen im der Länge. und über vier imden "D* ü Die, 
der beiden Bergrücten sau denen dieſes “ * eht 
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——— geſtanden. Die vornehmſten Spitzen find ber Schnee: 
berg, 3682 Fuß hoch, der Ochſenkopf, 3621 Fuß hoch, der Fichtelberg, 
3521 Fuß hoch, der Zinnderg, 3316 Fuß hoch. Auf dem toßberge 
iſt der Fichteifee, ein ganz mit Moos und Schilf bewadjfenes Gewaͤffer, 
154 Schritte im Umkreiſe. Es entipringen auf biefem Gebirge bie 
Saale, — Nabe und der Main. Der fogenannte kleine Fich— 
telberg bei Wieſenthal ift der böchfte Berg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge. 
Seine Höhe beträgt 3731 parifer Kup. Auf ihm entfpringen bie Zſchop⸗ 
pau, Scehme, Mitweida u. f. w, die mehrere ſchoͤne Warjerfälle bilden. 
©. Helfschts Beihreib. bes Fichtelgebirge, 2 The. 1799,, und bie 
Phyſik. ftatift. Beſchreib. des Fichtelgebirge von Goldfuß und Biſchof, 
Ruͤrnberg 1817., 2 Thle, 
—J ſ. Hidalgo. 

ideicommiß, die Verordnung eines Erblaſſers an den Er— 
ben, daß er die Erbſchaft, ganz oder zum Theil, nach einer gewiſſen 
Zeit, oder auf einen eintretenden Fall, an einen andern ablaſſen fol; 
auch bas fo anvertraute Gut oder Vermaͤchtniß felbftz endlich üben 
haupt ein But, welches die Erben nur benugen, nicht aber veräußer:y 
bürfen, indem es bei der Familie für immer bleiben fol. Der nut» 
nießende Erbe heißt Fiduciarius, ber dritte Ftdeicommiffa» 
rius. Gewoͤhnlich enthalten die Fideicommiffe eine Subftitution, ins 
dem dee Erbe des Erben letzterem vorgefchrieben ift. In’ diefer Art 
find die mehrften Seniorate und Majorate Fibeicommiffe Sie find 
nit feltener geworden, und haben alles das gegen fi), was gegen an: 
dere Inftitute zur —— des Familienglanzes zu ſagen hebt. 

Fides, die Treue, bei den Römern von Numa zur Göttin 
geweist. Ihre gemöhnlihen Symbole: verſchlungene Hände, eine 
Zurteltaube. ; 

Sieber if eine Krankheit, welche ben ganzen Körper ergreift, 
in feinem Annerften erfhättert, und ſich jedesmat durch folgende wer 
fenttiche Zeichen offenbart: 1. Veränderung des Waͤrmegefuͤhls in verſchie⸗ 
denen Graden; anfangs Froſt, der zuweilen fo heftig ift, baß er ben 
Kranken fhüttelt, 3. ». bei jedem Anfalle des Wechſelfiebers, und bei 
Entzändungsflebern ; zuweilen nur gelinde, wie beim — ———— 
fogenannten nervoͤſen, bei hectiſchen und andern Fiebern. Nach dem 
Froſt folzt Hitze, melde gleichfalls oft brennend, oft nur gelind iſt, 
ſedoch nicht allemal in Verhaͤltniß mit dem vorangegangenen Froſte 
ftebt. 2. Veränderung im Umlaufe bes Blutes; der Pulsſchlag ift 
häufiger und ſchneller ald im gefunden Zuſtande. 3. Das Gemeinge: 
fühl des Kranken ift verlegt, er fühlt fi matt, bie Glieder find ihm 
Salem wie zerfhlagen. 4. Viele Verrichtungen des Körpers, vor: 
zuͤglich bie Ab: und Ausfonderungen, find verändert und zum heil 

eftört, ber Urin hat imFroſte eine blaffe, in der Hige eine rothe 
Forte, und fonbert im Verlaufe bes Fiebers befondere viel Bodenfalz 
ab; die Haut ift bald ganz troden, bald triefend von Schweiß, bie 
Verbauung iſt geftört, der Geſchmack frembartig, die Zunge a 
5._Die Zufälle find fleigend und fallend nah gewiffen Perioden. Zu 
biefen weſentlichen und beftändigen Aeußerungen des Fiebers gefellen 
ſich eine Menge anderer, außerwefentlicher Bufälle, beren Erfäyeinung 
von dem Grade des Fiebers, vom ber Art der erregenden Einflüffe 
und Urfachen, von bem Slima, der Jahrszeit, von dem vorzuͤglich lei: 
denden Organ und von ber eigenthümlihen Körperbefhaffengeit bes 
Kranken abhängen. Die — find : ——— an 
Schlaf, oder zu viel Schlaf, Itrefein, Zuckungen, zuͤndung ein: 
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zelner Theile, gereizter Zuſtand ber Verdauungewerkzeuge, daher Über 
mäßige Menge von Schleim oder Galle im Magen, Ekel und A 
«hen, ober Durchfall, kurzer Athem u. f. w. Den Verlauf bes 
bers kann man im verfhiebene Abfchnitte ober Stadien ein 

1. In die Beit der Vorboten,, wenn zwar das Fieber noch nicht aus 
ebrochen ift, jedoch ber Kranke ſchon eine Veränderung feiries Gefand 
Beitösuftandes fühlt. Dies Stadium ift bei manden Fiebern ſehr Fürs 
oder fehlt aud ganz, 4. B. bei Entzündungsfiebern , welche oft Tehe 
plöglih eintreten, Bei gäftrifhen und gallihten, auch bei Rerven: 
oder Faulflebern dauert daffelbe zuweilen adt und mehrere Tagze. 
2. Das Stadium des Eintritts oder bes Anfangs beginnt mit 
Augenblide, wo bie erflen wefentlichen Fieberanzeigen eintreten. 
Das Stadium des Wahsthums folgt auf den Anfang, und endigt 
in bem 4. Stadium, der Höhe bes Fiebers. In dieſem bat das Fie 
ber feine größte Stärke, bie Iufälle find am heftigften, neue fommen 
zu ben vorigen hinzu, der Aufsuhe im Körper ift am hoͤchſten 
gen. In diefem Stadium ſtelit ſich die Entſcheidung (crisis) des 

ers ein, es geht 5. in das Stadium ber Abnahme. über; die Zufälle 
fiepmen in ihrer Stärke ab, mande verſchwinden ſchnell; bie einzelnen 
Unfälle des Fiebers endigen ſich mit heilſamen und entfheibenben Aus⸗ 
leegungen, kommen fpäter und laffen eher nad, werben folglid, ku 
mer kürzer, bis fie endlidy ganz aufhören; und 6. das Stadium 
Reconvalescenz erſcheint. (S. Genefung.) Um das Weſen 
Fieberd, oder welches eins ift, die naͤchſte Urfache befleiben zu 
den, müßten wir das Dunkel duchfgauen innen, weldes das 
der Natur umgiebt, welches kein Gegenftand der Erfahrung, fi : 
ber Epecvlation if. Diefe hat ſich denn auch von * datan m 
ſucht. Die hippokratiſche Schule der alten, fo wie noch alle Aerzte 
heuern 3eit, welche mehr ober weniger in diefe Reihe gehören, R : 
Sydenham, Selle u. m. %., hielten das Fieber für ein- he 
Beſtreben bet Natur, einen im Körper befindlichen Thädlihen Stoff 
duch vermehrte Anfttengung der Thpätigkeit des Organismus 
werfen. Bat Helmont hatte beinahe. die nämlihe Idee, fehte | 
an bie Stelle der Ratur den Arhäus, einen dem Körper inwohnen- 
den Lebensgeift, bie innere Urſache ded Lebens, der alles, was im Körs 
per. vorgeht, regiert, von dem jede Krankheit anfängt, ber dur Das 
Eindringen irgend eines frembdartigen, ihm widrigen Stoffes in Born 
und Unmuth verſetzt, das Fieber erregt, um fid) von ihm zu befreien, 
Stahl dachte fich die Seele als den Grund des Lebens, als die Bilbnerin und 
2 IT —v⸗rxrichtunaen beffelben — 
* icame 
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derung ber Miſchung und Beſtandtheile der ſiebernden Organe, ver— 
möge welcher ſie zu. haſtigern thieriſch⸗ chemiſchen Proceſſen beina 
> werben. Er wagte jedoch nicht, die eigentlihe Ratur jener Veraͤnde- 
| un der Mifhung der Stoffe des Körpers zu beſtimmen. Andere 
 Zerzte hingegen, welche gleichfalls den chemiſchen Vorſtellungen anhins 
* gingen in ihren Gypotheſen noch weiter, und beſtimmten ſogar 
ie einfachen Stoffe ſelbſt. So behauptete J. B. Reich, daß Mangel 
an Sauerſtoff im Koͤrper die naͤchſte urſache des Fiebers ſei. Acker⸗ 
mann hingegen, in feiner‘ Fiebertheorie, ſucht mit mehrerem Grunde 
barzuthun, daß. ſie in einem Ueberfluß von Sauerſtoff beſtehe, welcher 
als Gas (anra oxygena) in einem Theile des Nervenſyſtems ange» 
Häuft, und burdy die .Rervenknoten : (Banglien), gleihlam als ‚ihre 
n ihen Schranken, eine Beitlang —— werde, dann aber 
iefe durchöreche und auf andere Theile des Nervenſyſteras uͤberſtroͤme, 
mit den organifhen Stoffen verbinde, und dadürch die Fieberbes 
ungen bewirke. Diejenigen Fluͤſſigkeiten, welche den überflüffigen 
Sauerfloff aufgenommen Hätten, würden dadurch als gefäuerte und 
fam verbrannte Stoffe, ab. und ausgejonbert, und im critiſchen 
öiße, in den Ausleerungen uw. ſ. w aus dem Körper geſchafft. 
Verzte hielten ſich mehr an die dynamiſche Vorftellungsart, und 
a die naͤchſte Urſache in einem veränderten Zuſtande ber. Leben® 
oder ‚der Erregbarkeit. Hufeland nähevt ſich diefen ‚. indem er 
Befen bes Kiebers in einen Drganifatiöngfepler , Hauptfächli des 
es und Blutgefaͤßſyſtems feht, wodurch eine größere Reizbarkeit 
Erveabarkeit im engern Sinn) dieſer Syftente und ein befchleunigter 
eoceß bewirkt werde. Brorn feste ben —— — 
en, ——— fieberhaften Zuſtand unter ſeine Claſſe der ſtheniſchen 
* ‚ nannte ihn Pprerie, und begriff unter dem Namen der 
ieber nur aſtheniſche, ober Krankheiten von Schwaͤche, mworunter er 
B. bie Wecfelfieber, die nachlaſſenden (fogenannten Gallen, Schleim 
€ uf. w.), die Neivenfieber, Kaulfieber und die Peſt zaͤhlte. Die 
kindigkeit bes Pulfes in. feinen Fiebern erklärte er dadurch, daß 
Bielen Krankheiten die Blutmaffe um 14 weniger betragen mäffe, 
5 fhenifhen Krankheiten, wo bie Gefäße. damit: überfüllt. feien, 
Önnen alfo. durch die nämliche Kraft um geſchwinder als die 
hifhen Krankheiten fortgetrieben werden. Daher wären in Fiebern 
Y Pulsihidge in der Minute der gewöhnlidie Gang des Pulfes , da 
‚nämlichye Zahl in ſtheniſchen Krankheiten einen ſchnellen Puls aus⸗ 
’ Dagrgen fei aber im erſten Fall,‘ wegen Mangel an Heiz, 
der ganzen Blutmaffe mitgetheilte Stoß um 7%: deringer, ‚und 
Eder Zieberpulg immer ein, ſhwach umd meid, Diejenigen 
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Arterielitäf der —— Seite der Irritabitieht entfpeidit, 
allen Syſtemen (Dimenfionen) ben electeifhen Moment dien 
fo muß auch blog in ihr ber ig bes Fiebers fein, Der Eintt lungen 
der Fieber waren ehedem eben fo mancherlei. Die größte © run 
entftand aber daher, daß man verſchiedene Gintheilungsarund) —* an 
nahm, und bie Fieber banad) benannte und eintheilte, ja ferbik Slah 
fen, — und Arten derſelben unter einander m Mi 
kann bie Fieber ordnen: 1. nad ve rg‘ ‚in acute 
welde einen Sag, 3 bie 4 age, 7, 14, 21 bis 30 * 
konnen, und daher wieder in verfchlebene arte f \ 
and in chroniſche, welche längere und unbeftintmte Zeit‘ dauern 
Minziten Drbnung in den Erfheinungen ber Fieber 
fende (febres continuae), mo bie wefenefichen Fieber — 
bis zu Ende ber Prankheit immer vorhanden find, entn 
dem Grade (febris continna „continens, anhaltendeg Ki 
mit ÆA⸗ und Zunahme (febris continua remittens, —8* 
Fleeber), und in ausfegende (febres remittentes, 
pe * weſeutlichen Fieber zufaͤle nach jedem Anfall⸗ 
tere werden nach der Beit * Wiederkehr ihrer N 
Fe, in eintägige (febr —— dreitaͤgig 
ertianae), viertägige ( febres Quartanae), u. f. m, 
vorſtechen den Symptomen, oder nah dem 9 ——— 
beife, Dieſe Eintheitungeart iſt ehedem ſehr HE ya 
—* jetzt noch gebräuchlich, obgleich fie von & 
beine große —— der ——— 
——* jebes unmefentliche, fih zum Fieber gefellende Comp 
8 bervorftehenb und anhaltend Au zur Beſtimmung 
erart benugt werben Eann. Daher entftanden die Seite 
nupfen:, Ratarrhaf:, Ruhr und Magenficser, und ung 
dere. 4. Rad den entfernten Urfahen der Fieber, 5 3, 
ber, anftedfende, gaftriiche, Wirmfieber w 
ung, welche auf bie, — die — 
n 
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ich feit 1748; bamals ward es zuerſt im’ Deutſchlaud bekannt, und 
on dem Englaͤnder Hughes beſchrieben. 1793 zeigte es zum erſten 
Nale außer den tropiſchen Gegenden ſeine verheerenden Wirkungen. 
Zeſtindiſche Schiffe hatten es nach Philadelphia gebracht. 1798 wir » 
hete es aufs Neue in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, und durch 
in in Cadix angekommenes amerikaniſches Schiff brach dieſe occidenta⸗ 
iſche Peſt in der Raͤhe der Stadt aus, und verbreitete ſich in gang 
fndalufien. Vorzuͤglich ſtark war die Serblichkeit unter den jungen 
Perfonen männlichen Geſchlechts. In drittehalb Monaten ftarben gegen 
.00,000° Menſchen. Mit dem Eintritt der Lühlern ‚Jahreszeit, Tieß fie 
er allmaͤlig nad, ergriff dagegen aber Malaga und Andere Gegenden, 
vie fle verwüftete, bis die verringerte Bevoͤlkerung ihr ein Ziel ſetzke. 
Sie war indeß nur auf Eurze Zeit gewichen, und kehrte 1804 mit fo 
‚erwüftender Gewalt wieder, daß fie in wenigen Monaten ein Drittel 
er Bevdlkerung von Malaga wegraffte, und fih auf der ganzen Küfte 
es Mittelmeers verbreitete. Man bemerkte damals, daß fie auf 
hmwädjfichere Perſonen minder -einwirfte, als auf flarfe, -baf dem 
neiblichen Geſchlecht eine ungleich geringere Gefahr drohte, und alte 
rauen ganz verfhont blieben , aud) daß Niemand zum zweitenmal das 
on ‚angefallen ward, Seitdem ift diefe Krankheit öfterer in fpanis 
hen und portugtefiihen Häfen von Amerifa aus verbreitet worden; 
‚och befaͤllt fie micht Leicht Bewohner höherer Stockwerke, und iſt am 
oͤdtlichſten in der Nähe fanlender Sumpfluft. Im 3. 1821 kam bag 
selbe. Bieber bis in die nördlichen Häfen von Gatalonien, in Nordame 
ika hie Boſton. Es wird nicht leicht fi weiter nördlich verbreiten, 
wußer etwa in ben heißen Monaten und in. den Häfen, die wegen » 
umpfiger Pläge in der Nähe eıne an Stidiuft ſchwere Atmoſphaͤre 
eſitzen. Schlechte, ungefunde Schiffsprovifionen, al? Hauptnahrung dee 
Mafeofen, greifen bie Geſundheit der Seeleute an, und find fie nah 
ſeſchwaͤchter Gefundheit dem gelben Fieber ausgefeßter als ſonſt. 
Fielding (Henry), geb. am 22. April 1707 zu Sharpham: 
Darf in des Graffihaft Sommerfet, ftammte aus einem edlen, dem 
jerzöglihen Baufc Kingfton nahe verwandten Geſchlechte, und war, 
zurch dieſes Verwandtſchaftsband auch mit der berühmten Marie Worth: 
ey Montague befreundet. Sein Bater, englifher General, hatte eine 
ablreiche Familie, und der Aufwand, den biefe einem Manne foftete, 
dem überdies leichtfinnige Sorgloſigkeit eigen war, fheint die erſte 
Urſache geweſen zu fein, daß Fielding früh in jene ungewiſſe Lage ge: 
mworfen ward, womit er, kurze Zwiſchenzeiten abgerechnet, fat während 
eines gangen Lebens zu kämpfen hatte. Er empfing ben erften Uns 
terriht von einem Geiftlihen, Namens - Dliver, welden er in dem 
Pfarrer Trulliber, in feinem Romane Joſeph Andrews, geſchildert hat. 
Epäterhin kam er auf die Schwe zu Eton, wo jene Neigung zu 
taffifhee Gelehrſamkeit in ihm geweckt wurde, deren Spuren man im, 
allen feinen Schriften findet. Zum Rechtsgelehrten beflimmt, ging er 
nach Leyden, wo er ſich mit Eifer feiner Wiffenihaft gewidmet haben 
„Die Untortäsung aus der Seimath aber blieb bald aus, und 
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wie er zu ſagen Hepte,. feine o',oere Wahl ala ein Lohnfhreiber 
oder ein Kohnkutiher zu werben. Anfänglich — er für die Bil ne, “ 
die zu jener Zeit... mo Göngrede , Farqupae und Vanbrugh ihre: ei 
—— {he wibmeten, in hohem Anfeben ftand. Seine beiden erfk 
fe, Love in several masks und The Temple Beau, fanden ı ne 
Beitlang Beifall. Zufifpiele und Pollen gingen nun raſch nad) einz 
der über die Meekter, und von 1727 bis 1735. wurden beyem 8. 
eführt; doch iſt ‚Feine feiner dramatifhen Arbeiten, deren man? 
Gaapt 28 zäplt,. heutiges Tages noch bekannt, das burles 
fptel: Döumden (Thom Thumb) und die beiden Pollen: Der fa 
fdhe Arzt (TheMöck Doctor) und das ränkevolle Kammermade 
(The —— ‚Chambermaid) ausgenommen. Ale diefe &4 
fpiele wärf er mit forgfofer Eil⸗ jufammen, und e# war nichts 
mwöhnliches, daß er an einem Vormittag ein paar Aufzüge: on 
und ganze Auftritfe auf das Papier. ſyrieb worsin fein Cieblinge! 
gerwicelt war. Wei einzelnen Bligen feines Briftes und mand 
Ifljen Zügen in det, Cpdräktergeichnung , ſind ſie doch nid 
in "Bergeffenheit gefallen, und leiden befonders än einer, Sch 
. tif, die fih aus dem Umftande, dab Fielding nicht ih be 
Gel nöchte, Die 
d 

























































peut Felde war, erflären laſſe möchte, Die am 
Hälfemitter, selche die Bühne ifın gab, fuchte er daburch zu ſig 
er an die Spige einer * trat, tie er aus € 
ner Schaufpielern ſammelte, und die unter dem Namen der SA 
a bes Bros; Mögtils feine Stuͤcke auf den EDENtEr 
in’ Baymarket aufführen follte; aber der Plan miplang völlig. a 
nälhher verbeitatgete er fid mit einem fchönen und Tliebensmnrdig 
ya die ihm eine Miteift von 1500 Pfund brachte, 2 
um diefelbe Zeit durch den Tod feiner Mutter ein Landgut ir 
” jaft Derby erbte, das jährlich 200 Pfund eintrug, 
inkontimei, wovon man. zu jener Zeit anftändig Iede 
be ‚aufs — nahm aber zum Unglät feine Und onneı ipeit und 
ſelnen Seicht mit, und in drei Jahren war er ohne e ne 
ch, ohne einen Schilling Einkünfte, und brachte mäl 
ter nichts mit nach London, als bie Kenntniß des Lan 
fehre Annehimtichkeiten ‚_die ihn fpäter in Stand febten, 
gfeiglihen Junker Weſtern (im Tom Sones) zu ſchildern 
* ſich nun wieder mit Eifer der Nechtsiwiffenfhaft, 1 
9 Öhnlichen Vorbereitung im Temple übernahm er Sachwa 
je Altern. Nedhtsgelehrten aber „die auf bas Bert onen: 
eüfgenoffen einen förbernben oder heimmenden Einfluß aus 
Stände find, modten einem Schöngeift und Lehemann A 
Fleiß sutrauen, daß fie ihm Xufträge hätten geben ‚mögen 
ding foll durch fein Betragen dieſes Miftrauen gerechtfertig 
Die nactbeiligen Folgen feiner Lebensweile zeigten fid) auı 
Srrääftsthätigkeit wurde durch Sichtbeſchwerden unterbro 
mätig feine Kräfte untergruben. Er nahm feine Zuflud 
Bühne, aber ohme Erfolg, umd politifce —— —J 
un {te 





— in Zeitfeiften ‚gaben ihm zundd) 
halte der Seinigen. Gnsiih hrten ihm zufällige 
dahin, ſich einem dache zu widmen, bag f —— 
er es fand, erheben und zu einem claſſiſchen Gebiete 
terätur umbilden. follte- Unter allen Erze 
nius find Fieldinge Romane vieleicht am m 
thämlich; fie find nicht nur im eigentlichſten 
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unüberfegbar, fonbern fie möchten ſelbſt von denjenigen Bewohnern 
Schottlands "und Irlands, die mit Alt: Englands Sitten und Eigen» 
heiten nicht ganz vertraut find, Kaum völlig verftanden oder ganz ger 
noffen werden können. Diefe Volkthauͤmlichkeit heint darin ihren Grund, 
zu haben, dag Fielding. in verfäiedenen Lebengzeiten ‚einen zenauen 
Derkehr mit allen Volksclaffen in England hatte, aus welchen er, uns 
nachahmlich in feiner Auswahl und lebendiger Schilderung, feine Bild⸗ 
niffe aufgegriffen hatte. Der Roman Pamela, der 1740 erfchien, hatte 
Rihardfon (f. d. Art.) berühmt gemadjt. Fielding war es viel 
leicht überdrüffig, ein Buch uͤberſchaͤtzen zu hören, das man fogar von, 
der Kanzel empfahl, vielleiht war ihm aud, als einem Schriftfleller, 
der für das däglihe Brod arbeitete, jeder Gegenftand willlommen, 
ber gerabe die Menge beihäftigte,. oder vieleicht Eonnte ſich der döfe 
Geiſt des Wibes. nicht enthalten, die Göben des Tages zu verfpotten;. 
genug er wollte die Darftellung, die Srundfäge und Charaktere des 
viel gelefenen Buches laͤcherlich machen, und fo entftand bie Geſchichte 
bes Sofeph Andrews. Die Literatur erhielt ein Werk, das weit beſſer 
war, als fih von reinem foldhen Beweggrunde ‚hätte erwarten laffen. 
Die bier. Jo fein verfpottete Pamela iſt faſt vergeffen, aber Joſeph 
Andrews wird immer gelefen wegen ber trefflichen Sittengemaͤlde, die. 
er uns liefert, und vor allem wegen der unvergleichlihen Schilderung, 
des Abraham Adams, die allein hinreihend fein würde, Sietbinge, 
Vorzüge in dieſem Fade zu begründen. Der gefränkte, für Lob und, 
Schmeichelei fo empfänglihe Richardſon war hoͤchlich beleidigt, ‚und. 
feine Erbitterung fo groß, daß er — — ſelbſt nach deſſen Tode, 
mit den unedelſten Schmaͤhungen verfolgte; dieſer hingegen ſcheint diefe, 
feindfeligen Angriffe nicht erwiedert zu haben, und wenn er ungereizt 
die erſte Beleidigung zufügfe, fo Lieb ec aud) zuerft vom Kampfe ab,.. 
und gefland feinem Nebenbuhler öffentlid) bie Vorzüge zu, die ihm ges. 
bührten. Nah der Herausgabe feines erften Romans wollte ‚er. Ad 
wieder zur Bühne wenden, und fhrieb ein Luftipiel, ber Hodhzeittag,; 
bas legte Stud, bas bei feinen Lebzeiten aufgeführt wurbe, uber im, 
Banzen wenig Beifall fand. In den nähften Jahren gab er, außer 
verfhiebenen Flugſchriften, einen Band dermiſchter Auffäge heraus,. 
worunter auch die Reife aus biefer in die andere Welt war, eine, 
Schrift, bie viel von der ihm eigenen Laune enthält. Darauf folgte, 
bie Geſchichte a Wilde des Großen, worin er einem berüdtig«. 
ten Räuber eine Reihe erdichteter Abenteuer beilegte; und: wenn. auch 
bie Anlage des Buches ungeſchickt und bie Schilderung bes vollendeten 
kaſters zuruͤckſtoßend ift, fo giebt es doch in Fieldings berühmteren - 
Werken wenig Stellen, bie mehr das Gepräge feines eigenthämlichen 
Beiftes Hätten, als die Scene zwilhen dem Räuber und dem Gefängs» 
niäprebiger. In derfelben Zeit gab er die Sacobiten » Schrift (The 
Tacobite - Journal) heraus, bie gegen bie Grundjäge der Anhänger‘ 
»es Haufes Stuart gerichtet war. An äbnlihen Werken, befonders an 
er Beitfhrift The Champion, hatte er bedeutenden Antheil; aber 
ein Eifer für die Grunbjäge der Whig: Partei blieb lange unbeachtet, 
vährend Scriftfieller von weit geringern Vorzügen freigebig belohnt 
vurden. Enblih erhielt ee 1749 ein kleines —— nebſt dem 
Amt eines Friedensrichters von Weſtminſter und Middlefer, das zu 
ienee Zeit deswegen verrufen war, weil diefer Beamte, gegen bie fonft 
zewoͤhnliche Einrichtung, für feine dem Gemeinweſen geleifteten Dienfte 
Gebühren erhielt, und dadurch verleitet wurde, jeden. unbedeutenden 
Streit, der vor feinen Richterſtuhl kam, zu entflammen, und feinen 
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Unterhalt von Dieben und Gaunern zu ziehen. Fielding, ** 
und ekel in der Wahl feines Umgangs, wuͤrde es nod weniger fu be 
Verhältniffen, worein fein Amt ihn brachte; aber obgleih er dank 
die mit feinem Berufe verbundenen Umftände immer gieichguͤttiger be 
gegen wurde, in feinen Lebensgewohnheiten dhtbar zu e ine ;- 
hat ihm bo niemand vorgeworfen, daß er dabet je die Stun 
eines rechtlichen Mannes verläugnet habe, ober feine eigene hr 
bezweifelt , daß er ein Amtseintommen von 500 Pfund, in dem Tchme 
Bigften Gelde auf Erden, wie er fagt, auf 300 herabgebracht ” 
wodon ein anfehnlider Theil feinem Schreiber zugefloffen fei. WM 
rend dieſer Zeit fhrieb er einige, duch feine Berufsgefchäfte vekam 
laßte Abhandlungen, umter andern eine Unterfuhung über die Zunahme 
von Dieben und Räubern, die viele gute, zum Theil ſpaͤterhin »on 
der Regierung benutzte Winke enthält, und ein Werk über das emal. 
Recht, das er handſchriftlich hinterließ. Unter allen den nadhtheifigen 
umftänden, worin fi ein Schtiftfteler befand, der bald yon unange 
nehmen Amtsarbeiten, bald von der Nothmwenbigkeit gedrängt mar, 
fi durch Flugſchriften das tägliche Beduͤrfniß zu verfhaffen, ent 
fein Meiferftüt Tom Jones, das 1750 erfhien, und durch 
Se Erfindung und gluͤckliche Entwidelung der Gelichte, buch wahre, 
kraͤftige und geiftreiche —————— bie Hohe Auszeichnung ver 
bient, die es erhielt. Es ift nicht zu Iäugnen, wir finden auch in 
diefem Werke zuweilen Anlaß zu glauben, daß Fieldings B 
Anftand und Ächtbarkeit, durch feine ungluͤcklichen Lebens 
und duch den Umgang, wozu biefe ihn verurtheilten, ein we 
abgewürdigt waren, bagegen aber muß für mande anftögige 
die Sitte feiner Zeit, die in gewiffen Fällen eine Eräftigere 
erlaubten, als unfere Tage, Entſchuldigung geben, und ec fprai 
muthlich nad den Anſichten feiner Zeit, wenn er fegt, es fei“ 
in feinem Bude, das aud des Zeufcheften Lefers Auge befeibige 
Zönne; nad den Anſichten unferer Beitgenoffen dber giebt viele 
Stellen, bie das Zartgefühl zurüdftoßen, und es laͤßt fih nur dafuͤr 
fagen, daß fie eher fpaphaft roh, als verführend zu nennen.find‘, und 
daß fie durch den Geift und die Gruͤndlichkeit, womit in andern Stel 
Yen bie Sache der Sittlichkeit geführt und geförbert wird, 
werben. Er ſchildert das Leben, wie es war, mit allen ſeinen S 
ten, und mit mehr als allen Lichtern, die jene zumellen heben. F 
(1751) war Fieldings Iehtes Werk von Vebeutung, aber im @ 
weniger anziehend, als Iofeph Andrews und Tom Jones, w 
dur Charaktere gehoben wird, bie mit einer Kraft und & 
zeichnet find, wie es nur Fielding vermochte. Trotz früherer. 
licher Verfuhe, unternahm er eine neue Zeitfhrift: das Tousmal oo 
Goventgarben; aber es war fein Fehler, daß er Fein Unternehmen I 
Art, wozu feine ſchriftſtelleriſche Gewanbtpeit, fein Wik und! 
Kenntniffe ihn ausgezeichnet geſchickt machten, fortführen Fonnte, d 
fih in Parteigezänt und unbedeutende Streitigkeiten einzulaffen., mie. 
er denn auch bei biefer —— unter andern mit G meldet 
(f. d. Art.), ber fonft unter allen Schriftſtellern am meiften ſein 
flesverwandter war, in eine kurze Fehde gerieth, bie beiden ‚Paxkeie 
feinen Ruhm brachte, Yieldings Lebenskraft war indeß faft ef 
und die Anftrengungen, momit ex ben Plah des damaligen Mit 
beimlihen Mäubereien vorzubauen und die Polizei ber Hauptflä 
perbeffern,, unterflügte, untergrub vollend# ſeine zerrüftete Ge] 
beit, Auf ben Rath feiner Aerzte ging er 1754 nach Portug 
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erwegs ſchrieb er mit ber zitterndben Hand. eines Sterb uden bie un⸗ 
ollendet gebliebene Reife nad) Liſſabon, ein auffallendes Beiſpiel feis 
jer natürlihen Seelenſtärke, welche, mit Niedergefhlagenbeit und 
rankhafter Reizbarkeit kaͤmpfend, hier noch immer einige Blige des 
länzendften Witzes leuchten lieh. Drei Monate nad feiner Ankunft 
n £iffabon flarb er, 48 Jahre alt, in der Kraft feines gereiften Gei- 
tes. Seine Werke find oft, 3.8. mit feiner ‚Lebensgefhichte von Mur: 
hy (1784, in 10 Dctapbänden), und feine Romane neuerlich im erften, 
uch unter. befonderm Titel verfäuflihen Bande ber in Edinburgh ers 
chienenen Novelist’s Library, mit einer trefflihen, im diefem Art. 
enugten biographifd » critifhyen Einleitung von Walter Scott, heraus» 
38 worden. Von Tom Joms ‚lieferte Bode eine gute Ber: 
€ ng. 

Fiesco, eigentlih Siovanni Luigi de’ Fieschi, Graf von kLavagna, 
in feuriger , unternehmenber , ftolzgefinnteer Mann, entfproffen aus eis 
em ber edelften Geſchlechter Genua's, dem die Natur neben allen 
Eigenfhaften, welde die Liebe und Bewunderung der Menge zu fef 
ein vermögen, ein Herz voll ungemeſſener Ehrſucht und Herrfchbegier 
geben, und der, bem täufchenden Schimmer einer Krone einen gluͤck⸗ 
ihen Privatftand aufopfernd, faft am Ziele eines kuͤhnen Unterneh: 
nens von ber Rache des Schickſals ereilt ward. Fiesco war 1524 oder 
525 geboren; eine treffliche Erziehung bildete feine großen Anlagen, 
ınd ber frühe Tod feines Baters ſetzte ihn in ben Beſitz eines großen 
Sermögens. Allein fein eben fo ſchnell erwachter Ehrgeiz ließ ihn den» 
elben nicht ruhig genießen. Schon im 11. Jahre war er in eine Un» 
ernehmüng wiber fein Vaterland verflochten, welche ein fonft ver 
ienſtvoller Genuefer aus Unzufriedenheit mit ber Regierung auszu. 
übren fuchte; nur feine große Jugend rettete ihn von der Strafe: 
544 nahm er an einem andern Entwurfe, Genua mit franzöfifchen 
seuppen zu überfallen, Theil, was jedoch unterblieb, weil das dazu 
eftimmte feanzöflfihe Corps auf feinem Marſche von einem Gorps Des 
terzeicher gefhlagen wurde. Fiesco's Ehrgeiz blieb aber nicht bie ein> 
ige Zriebfeber feiner Unternehmungen; ihr gefellte fih auch Eiferfucht 
uf das große. Anfehn der Familie Doria, und ein durch erlittene Bes 
:idigungen in ihm aufgeregter Haß. gegen Joh. Doria, den Neffen 
es Dogen, bei. Fiesco fah Eein anderes Mittel, den künftigen Res 
enten Genua’s zu flürzen, als durdy den Umflurz ber ganzen Regie: 
ung; und da Frankreich und der Papft fon laͤngſt mit Genua und 
Yoria, und überhaupt mit der Macht des Kaifers in Italien unzu- 
rieden waren, fo wendete er fi an beide. Er ging felbft nad Rom; 
ie ihm von dem Papfte — Bedingungen nahm er nicht 
‚glei an, kaufte jedoch 4 Galeeren, die der Papſt zu bemannen ver: 
yeochhen hatte, unter dem Vorwande, fie unter feinem Bruder Hiero⸗ 
ymus gegen bie Zürken kreuzen zu laſſen; 2000 Mann Bülfätruppen 
»aren ihm .überdied von dem Herzog von Parma verſprochen. Durch 
iefe Zufigerungen aufgemuntest, durch Johann Doria’3 wachſenden 
tebermuth noch mehr erbittert, hatte er ſchon in bie päpftlihen Bes 
ingungen gewilligt, als er ſich entfchloß, feine drei vertrauteften 
reunde, Vincenz Galcagno, Johann Verina und Raphael Bacco, 
ber diefen Plan um Rath zu fragen, Verina behauptete, daß Fiesco 
uh ohne ausmärtige Hülfe gebietender Here von Genua werden 
dıne, und feine Meinung behielt bei bem Grafen die Dierand, Man 
ahm nun nähere Mafregein: der Tod ber Doria’s wurde beſchloſſen 
ie drei Freunde des Grafen follten, ohne jemand ihr Vorh 4 
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entbeden, fo viele Anhänger, ‘als möglich, zu werben ſuchen; ber Wraf 
ſelbſt beward fi mehr als jemald um die Liebe bed Voils, die er 
ohnehin genoß, bewies tem alfen Doria große Ehrfurht, und über» 
häufte den jungen mit Sreundfhaftsoerficherungen. Den Sommer 
brachte er auf feinen Gütern zu, und übte feine Vafallen in den Wafı 
fen, unter dem Vorwande, daß.er einen Angriff vom Derjog von Parma 
befürchte, ließ auc, eine feiner vier Galerren nach Genug Fommen, un« 
ter dem Vorgeben, fe gegen die Türken auszuräften. Er meldete Bias 
im Vertrauen dem jungen Doria, und feste hinzu, dag er eine große 
Anzahl feiner Bafallen kommen laſſe, um aus ihnen die beften Leute zur 
Bemannung feiner Galeeren zu wählen, Es fiel daher nit auf,’ als 
man viele bewaffnete Leute bei dem Grafen ankommen fah, 
hatte indeß auch einige hundert Bürger auıf feine Eeite gebracht "die 
fi anheiſchig gemacht hatten, ihm zu dienen. Die Ansfährung des 
Unternehmens wurde auf einen Tag angelegt, an welchem ber Graf, 
bei Gelegenheit der Vermählung feines Schwagers mit der Schwefter 
des jungen Dorid, ein Gaftmahl gab. Allein da beide Doria's, "der 
Dheim wegen Krankheit, der Neffe wegen einer andern wichtigen Ans 
gelegenheit, bie Einladung ausfhlugen, fo ward bie Naht jwiſchen 
dem 1. und 2. San. 1547 dazu beftimmt. Am 1. San. meldete Fiedco 
dem jungen Doria, daß er in biefer Nacht feine Galeere auslaufen 
laſſen wolle, und bat um die dazu wöthigen Befehle, mit der Bemere 
kung, es fich nicht befremden zu laſſen, wenn dabei einiges Geraͤuſch 
entftehen follte. Dieſer, dadurch geſchmeichelt, verſprach dem Grafen 
alles, was cr verlangte, und nahm es über fi, dei feinem Oheim die 
Genehmigung auszuwirken. Berina hatte indeß 28 der vornehmſten 
Bürger bei einem feiner Freunde gleichfam zufällig verſammelt; diefe 
ud der Graf zu einen Abendeffen in feinem Palafte ein, wo jedere 
mann hinein, aber niemand herausgelaffen wurde. Sie erſchienen; 
der Graf theilte ihnen feinen Plan, Genua von den Doria’d zu bee 
freien, mit, und foderte fie auf, den Kuhm dieſer Unternehmung mit 
ihm zu theilen. Nur zwei von ihnen ſchlugen es aus, die indes in 
ein Iimmer des Palaftes eingefchloffen wurden. Jetzt erft, während 
die Verfhwornen eine kurze Mahlzeit genoffen, entdeckte der Graf fein 
Vorhaben aud feiner Gemahlin, die ihn beſchwor, daffelbe aufzugeben. 
Allein der Graf blieb gegen ihre und feines Freundes Panfa Borftek 
Iıngen unbeweglih, und £ehrte zu ben Verſchwornen zuräd. Verina 
ließ auf der Galeere des Grafen, der Derabredung gemäß, eine Kas 
none abfeuern, der Graf bemädytigte fih der Gateeren Doria’s, feine 
Brüder bejegten bie Thore, und beide Doria’s follten num im Palaft 
etmorbet werden. Aber der große Lärm wecte die Doria’s. Der Neffe, 
die Urſache vermuthend, eilte dennoch, um Unordnungen vorzubeugen, 
en das Thor des Hafens. Die Verſchwornen öffneten es, und in bemfele 
ben Augenblick warb er niedergefloßen. Der olte Andreas Doria wurbe 
fideffen durch feine Bedienten, zu Pferde, gluͤcklich durch ein unbefegtes 
Thot der Stabt auf ein entferntes Schloß gebracht. Gleich zu Ans 
fange des Tumults hatte fih Fiesco nad) dem Hafen begeben, und ge 
rufen: „Es lebe die Freiheit!” Der Ausruf wurde von den @alem 
renſtlaven wiederholt; allein ba er von biefen Letzteren Ausſchweifun 
an Defürchtete, mwollte er, um Befehle zu ertheilen, felbft bie Galersen 
en. Indem er aber ben Fuß auf ein vom Ufer zu ben Galeeren 
—*x £ fedte, ſchlug dieſes um; ins Waſſer, und da 
dr ſig Bon’ feinen ſweren Waffen nicht“ en konnte, niemand 
vei ihnie war, Ru Fein Mufen Heiden? ut nicht gehört 
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ober nicht beachtet wurde, verfan? er in ben Schlamm, und: mußte 
obne Hülfe erfliden. Da man ihn nirgend fand, ahnete mau jeinen 
Tod. ein Bruber, unüberlegt genug, den ihm entgegenfommenben 
Senatoren, bie mit dem Grafen reden wollten, beffin Zob zu verras 
then, verlangte, daß man ihm den Palaft ber Republik (wo fih ber 
Senat verfammelte und- der zegierende Doge wohnte) übergeben ſollte; 
allein da es indeffen Tag und des Grafen Zod allgemein befannt 
ward, verlor fih das Volk, das ihm zu Eiche die Waffen ergriffen 
hatte, und felbft die Verſchwornen zogen. fih nad und nad zurud. 
Man trat in Unterhandiungen, die Berfhwornen mußten die Waffen 
niederlegen, und erhielten dafür einen Generalparbon. Hieronymus 
Fiesco begab fi auf fein Schloß Montobio, und fein Bruder Dttor 
boni, Verina, Galcagno und Sacco fegelten auf des Grafen Galeere 
nad Frankreich, wo fie grüdtih anfamen. Des Grafen Körper wurde 
erft nad) vier Tagen gefunden; allein der Senat, der vielleiht einen 
neuen Tumult befürchtete, verbot, benfelben aus dem Schlamme her 
auszuziehen. Erſt nad zwei Monaten mwurbe er heimlid herausges 
nommen und ind Meer geworfen. Hieronymus hatte indeffen fein 
Schloß in Vertheidigungsftand gefegt, theils weil ex der zugeftandenen 
Begnadigung nicht krauete, theild weil er an neuen Entwürfen ar 
beitete. Bald fanden ſich aud) Verina, Galcagno und Sacco bei ihm 
ein; auch Dttoboni Fiesco kam nad Italien zuruͤck. unterdeſſen 
wandte Andreas Doria, trofllos über den Tod feines Neffeng, vol 
Rache alles an, bie Begnabigungsacte vom Senat vernichten zu jaſſen; 
dies geſchah, indem man fie, theils als erzwungen, theils weil fie. von 
£einer hinlaͤnglichen Anzahl Senatoren beftätigt fei, für nichtig erklärte. 
Fiesco's Familie und bie vornehmften Verſchwornen wurden nun auf 
ewig aus Genua’ Staaten verbannt, bie Häufer und Paldfte tes 
Grafen bem Ertboden gleich gemacht, ale feine Güter eingezogen, und 
alle Schloͤſſer, bis auf Montobio, in Belhlag genommen. Da fid 
Hieronymus auf biefem aufhielt, und von hier aus Genua viel Scha— 
den gefchehen Eonnte, fo ließ der Senat ihm für folhes 14,000 Bedjis 
nen anbieten; bei feiner Weigerung fhritt man zur Belagerung bes 
Schloſſes, das endlih, da man Brifhe ſchoß, und die ſchlecht bezahlten 
Soldaten einen Aufftand erregten, nach einer 42tägigen Belagerung 
fih auf Gnade oder Ungnabe ergeben mußte. Die Soldaten wurben 
freigelaffen , ſaͤmmtliche Verſchworne aber wurben entweder hingerich⸗ 
tet, oder auf die Galeeren gefdymiebet; das Schloß ward ‚geicleift; 
Dttoboni Fiesco allein hatte fi zeitig genug wieder nad Frankreich 
begeben, und trat in franzöfifche Dienfte. Aber als ex acht Jahre her⸗ 
nad in die Gefangenſchaft der Spanier flel, bewirkte Doria feine Aus 
!ieferung, ließ ihn in einen Sad nähen und ind Meer werfen. - Des 
Brafen Wittwe war die einzige Perfon, die nicht mit in den Unter 
zang der ‚Familie ihres Gemahls verwidelt wurde. Sie heicathote im 
ver Kolge den berühmten General Chiappino Vitelli, der zuleät ale 
panifher Generalfeidmarfhall in ben Kriegen wider die Nieberlähber 
viente, und 1575 ftarb. Doch verlor fie noch in demfelben Jahre, ba 
hres Gemahls Verſchwoͤrung erfolgte, auch ihren Bruder auf dem 
Blutgerüft, weil diefer, aus Daß gegen Doria und ben Kaifer, Kiesco’s 
Internehmung erneuern und. Genua in franzöfiihe Hänbe bringen 
vollte, der Entwurf aber entdeckt wurde. — "Wenn wir übrigens in 
Schillers Trauerfpiel Fiesco das Miflingen der Berihiwdrung an einem 
ndern Umftand -gefnüpft fehen, als das Umichlagen bes Wreites ; yauf 
pelchem Wiekco in die Galeeren fieigen wollte, [0 bar bas nicht bw 
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fremden, ba es dem dramaliſchen Dichter nicht erlaubt ift, bie Rate: 
an auf eine Begebenheit zu gründen, bie das Werk bes blinden 
ufalls war. — — 
Fieſole, mit dieſem Namen bed Kloſters, in welichem er einge: 
Fleibet wurde, .wird einer ber berühmteften unter ben Wieberherflellern 
der Malerkunft in Stalien kurz bezeichnet. Sein Famitienkame 
Santi Zofini geweſen fein, und man weiß nun, da& er 1387 in Me 
gello, einer Landſchaft des florentinifchen Gebiets, geboren. wurde. Km 
3. 1407 _trat er in ben Dominicanerorden, und erhielt. ben Names 
Bruder Johannes (Fra Giovanni); daher nennt man ihn immer 
Fra Gioyanni da Fiesole, Seinen gewöhnlichen Beinamen X 
oder il beato (der Selige) hat er fich burdh fein frommes eben mn 
ben Geift feiner Schilderungen erworben, in benen Andacht und Em 
gelsſchoͤnheit herrſchend find. Man nennt, ohne hinlaͤnglichen h 
den Gherardo Starnina ats feinen Lehrer, und führt an,: baß er 
durch das Studium der Bilder des Mafaccio vernolllommnet Ba 
£esteres ift auch.nicht wahrfheinlic, da Maſaccio 15.Iahre jünger ala 
Fieſole war, Er hatte ſich früher mit ber Matetkunft zu heiligem 
Gebrauch beihäftigt, und nebft feinem Ältern Bruder, einem Miniatur: 
maler, verjchiedene Chorbuͤcher mit kleinen Bildern verziert Diel⸗ 
erſte Richtung feiner artiftifhen Fähigkeit iſt auch bei feinen nacheri 
gen Werken in dem reichlichen Gebrauch der Vergoldung, der Bi 
lung ber Garden und der forgfältigen Ausführung : Meiner Bierpathe 
fihtbar. In feinen ‚Gemälden aber fah man mehr vom. ber alte 
Weife des Meifters Giotto, als in denen ber meiflen bamaligem Male 
Der Dominicanerosden begünftigte unter ſeinen Mitgliebern aud 
Erwerbung und Ausübung weltliher Wiffenihaften und. Fertigkeii 
und Sohann widmete feine Kunſt ausſchließlich veligidfen Darfk 
bei denen er die Erbauung der Gläubigen zum Zweck hatte, Mn 
zierte aber nicht nur bie heiligen Bücher, fondern unternahm auch 
geoße Frescobilder zunaͤchſt für fein Kloſter. Er akt tet vie 
fleißig, und ber Erwerb feiner Werke wurbe zu mübthaͤtig 
verwandt. ein Verdienſt wurde bald anerkannt. Gosmus Son - 
dicis, ber den frommen Maler perfönlid Fannte und: liebte „ lie 
ihn das Kiofter S. Marco und die Kirche St. Injiata ber; 
In dem Klofter ©. Marco hat er jede Zelle mit einem großen Fir 
bilde geſchmuͤckt, und unter mehreren Gemälden an ben Wänbe: 
net füh nod jest eine fchöne Pag aus. Diefe 8 
fhafften ihm folhen Ruhm, . daß ferbft Nicolaus V. ihn nad 
rief, und duch ihn feine Privatcapelle. im Vatican, bie-Gapeile 
heiligen Laurentius, mit den: wichtigften Scenen -aus. dieſe 
Leben ausfhmüden ließ. Eine Beſchreibung diefer Gapelle beftnbek fi 
in Hirt Italien und Deutichlanb. 1. Mt md en — | 
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und fein großer Fleiß beim: Arbeiten angriff, Ihm Fleiſch zu effen - be: 
fabl; worauf er in feiner Unſchuld erwiebert haben foll: „mein Prior 
erlaubt mir’s nicht!“ Auch war er feinen Drbensobern fo ergeben, 
baß er ohne ihre Erlaubniß weder für fremde Klöfter, noch für Privat, 
Teute eine Arbeit übernahm, und jenen ben Preis derfelben überließ. 
Machte man ihm Vorwürfe darüber, fo fagte er: „der wahre Reiche 
thum befteht darin, wenig zu beduͤrfen.“ Die ihm vom Papft angr- 
botene Würde eines Erzbiſchofs von Florenz Iehnte er demüthig ab, 
aber auf feinen Vorſchlag erhielt fie der Bruder Antonino, den er für 
würbdiger dazu erkiärte. Ihm genügte feine Kleine Zelle, in welder er 
ſich der unabläffigen Betrachtung des Himmlifhen und der Darſtellung 
beiliger Geſchichten wibmete. Er ftarb endlich 1455, im 68. Jahre fei 
nes Alters, in Rom, wo er aud nod bie Gapelle des heil. Sacras 
ments-im Vatican gemalt hat, wurde in der Minervenfirche begraben, 
und von feiner Kirche felig gefprohen. Sein einziger unbeftrittener 
Schüler, von welhem man noch Werke hat, ift Benozzo Gozzoii, deſſen 
zahlreihe und wohlerhaltenen Gemälde fi im Campo santo in Pifa 
befinden, Nach A. v. Schlegels Urtheil hat berfelbe die Farbenpraͤcht, 
die Mannigfaltigkeit in den Dintergründen, die Wahrheit in ben Be: 
berden der Handelnden von feinem Lehrer ererbt, aber in der Anmuch 
und zarten Gemuͤthlichkeit denſelben nicht ganz erreicht. Lanzi hat den 
Angelico, fowohl wegen ber Überirdifhen Schönpeit feiner Köpfe, und 
feiner Engel» und Deiligenfiguren, als auch wegen der Lieblichkeit feiner 
Farben, die er mit ungemeiner Kunft -behandeite, den Buibo feines 
Beitalters genannt: In der Gallerie von Florenz befinden fi mehrere 
Staffeleibitder diefes Meifters, deren Farbenglanz noch ganz unveräus 
dert if. Eines, welches die Geburt Johannes des Täufers darflellt, 
zeichnet fi vornehmlid durch die naive Grazie aus, bie bei den Künft: 
lern jener Zeit noch fo felten if. Hieher gehört auch das Tabernaket, 
auf welhem Madonna mit den vier Gyangeliften über Lebensgräfie 
ſteht. Eines feiner Ihönften und größten Gemälde aber, auf welchem 
Sefus die Maria mitten unter einer Menge von Engeln und Heiligen 
in den meinen Stellungen und Ausdrücken kroͤnt, im untern 
Rahmen aber die Gefhidhte der Maria und die Wunder bes heil. Do: 
minieus dargeſtellt find, zierte ehemals die Kirche diefes Deiligen zu 
Fieſole; jetzt befindet es ſich in der Gallerie des Louvre zu Paris, und 
ift uns fürzlih in 15 Blättern, von Ternite trefflih gezeichnet, be 
Fannter geworben. (Paris 1817. Fol., in ber griech. Tat. Buchhand⸗ 
lung.) Diefen Biättern bat A. W. v. Schlegel eine Anfiht vom Lır 
ben bes Malers und eine ſehr beiehrende Erklärung des Gemäld:s 
beigegeben, welcher Vaſari's Belchreibung deſſelben vorausgeſchickt if. 
Schlegel, der die oben angeführte Aeußerung Lanzi's ſehr untreffend 
findet, fällt über den Kuͤnſtier uͤderhaupt folgendes Urtheil: „Johann 
von Fiefofe theilt im Ganzen die Tugenden und Mängel feiner Zeitzer 
noffen. Im Berftändniß der maleriſchen Wirkung und in mannigfal: 
tigen wiſſenſchaftlichen Theilen ift er, vieleicht aus Anhaͤnglichkeit an 
die ihm ehrmwürbdige. alte Weife, einigermaßen zurüdgeblieben. eine 
eigenthämlichen Vorzüge find Güfigteit, ZastHeit und Anmuth. Geine 
Einbildungstraft nimt nicht eben einen kühnen Schwung in das Gebiet 
bes Kußerorbentlihen und Wunberbaren , wie z. B. bie des Orgagna, 
aber nirgends auch wird man Märftigleit oder Ohnmacht yemahr, 
Seine Kun ift eine ergiebige Quellaͤder, die. gleihmägig, ohne 
Ungeftäm und ohne Zwang, einem liebevollen, duch Andacht und 
Belhaulickeit geläuterten Gemuͤthe entfließt. Siehe Über biefm 
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11 Bigur — — 
een Bun Quandt tm Kunftblatte zum. Morgenblatt 1816, Rro. 
Figur, ftgürlich, figurirt, Figuranten u. ſ. v 
Xusdruds Date Gedient man 9 bei Äh Künften, Pr a 
im eigentlidyer, bei andern in uneigentlicher oder figürlicher Bedeutung. 
Die eigentliche Bebentung ift äußere Geftalt, welche entftebt- je⸗ 

den beſchraͤnkten und umſchriebenen Raum, ſei dies nun bei 

( Flaͤchenfiguren), oder bei Körpern (koͤrperliche Figuren). Auf 
Weife werden bie mathematiſchen Figuren, z. B. Eirkel, & 
Quadrat, nad Linien oder Winkeln beftimmt. In der Tanzkunſi iı 
den fich die Flächen, in ben bildenden Künften auch die Kö 3 
jedoch wird der Ausdrud Figur bei den bildenden Künften meift in 
nem befchränkten Sinne gebraudt. In dee Banzkunft verficht man 
darunter den nad gewiffen Linien befchriebenen Weg, we 


lchen ber 
Zänzer zu nehmen bat; bei der bildenden Kunft for änkt man ben’ 
Begriff Figur meift auf die Menfhenfigur ein, und Du a Tl, 


die übrigen Geftalten des Ausdruds Form. Da jede Figur, ala folde, 
dem Raume angehört, fo ergiebt fih von felbft, daß nur in ben Kün- 
fen des Raumes von Kigur in eigentlier Bedeutung bie Rebe fein, 
und baß in den Künften der Zeit diefer Ausdruck nur a 

nommen werden Eönne. Dies ift namentlih ber Fall in Doch. 


Gewöhnlich fpriht man zwar blos von zhetorifchen, und nicht von Pos | 


tifhen Figuren, unftreitig aber nur darum, weil bie Rhetoriker 
ber darauf Rüdfiht genommen hatten, als die Poetiler. Wir wollen 
fie Rebdefiguren überhaupt nennen, und fragen -zuvörberft, wie man 
wohl darauf kam, der Rede Figuren zuzufchreiben. Adelung vermutbet, 
der Name Figur fei von den ftärkften und Iebhafteften Bälfsmittein, 
dem Style Mannichfaltigkeit zu geben, entlehnt, welche wirklich chmas 
Bildlihes enthalten, und naher auch auf die übrigen ausgedehnt wer 
den; man fann aber im Allgemeinen fagen, biefe Figuren feien 

der Sprade, fi befonders zu geftalten, und dann’ eriärt fidh ber 
Name von ſelbſt. Wie dem aber fei, fo ift gewiß, jene befondere Be 
ftaltung fei jedes Mal eine Abweidhung von der Sprache bes gemeinen 
Lebens, mit der Abfiht, Iebhafter dadurch auf die Einbilb 


zu wirken. Der Ausdruck ift nun nicht mehr eigentlid,, um ben Ge : 


genftand für den Verftand duch Begriffe zu bezeichnen, fonbern 
—5— ober figuͤrlich, bildlich, für die Einbildungskraft. Won. 
veife fagt man z. B. der Abend feiner Tage, und baburd) wird ber 








trodne Begriff vom Ende bes Lebens in eine jhöne Umgebung einge: - 


huͤllt, wodurch das Unangenehme diefes Begriffs auf eine beim 
würdige Weife gemildert wird. Man kann übrigens der Sprach 
dreierlei unterfheiden : 1. ſolche, die fi auf die beftimmten Wort 
ziehen ( Wortzufammenfegungen, Epitheta , Inverfion, Wieber 
Apofteophe, Audruf); 2. folhe, die fi) auf-die ganze Wen 
&ohankfond horichen {Mefihreihuna.. Noralsiluna Bi uuie 
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genommen haben würde. Den Namen haben ſolche Toͤne daher, weil 
diefe Nofenformen insgemein durch Striche verbunden find, ‚die aller 
band. Figuren bilden, und ehedem befondere Ramen hatten, z. B. 
Schwaͤrmer, Rauſcher u, f. w. Figural» ober figurirte Muſik oder 
Gefang fteht im Gegenfad mit ber —— Choralmuſik oder dem 
Choraĩgeſang, welche keine Figuren haben. In manchen groͤßern Stad⸗ 
ten muͤſſen daher Standesperſonen bei ihrer Trauung noch Figuralge⸗ 
—— (die Gebühren der vollſtimmigen Muſik) entrichten, da gemei 
te nur Choralgebuͤhren (einfache) bezahlen duͤrfen. Figurict Chor 
ift, wenn 3. B. die Discantftimme einen Liebervers nach der Kirchen» 
melodie ſingt, die übrigen Stimmen aber. zugleich einen andern compo⸗ 
nirten, jebod mit dem Choralton hormonirenden Text abfingen, was vors 
zuͤglich in Motetten geſchieht. Figuranten find beim Ballettanz. bier 
jenigen Zänzer, die nicht einzeln, fondern truppweife tanzen, und alfo 
nur zur Ausfüllung und gleihfam zum Pintergrunde für die Golotäns 
zer dienen; im. Schaufpiel:, Perfonen, bie nichts «zu fprechen haben, 
fonbern blos auftreten müffen, um den Ieeren Raum aus ufällen unb 
die Handlung volftändig zu machen; man nennt fie aud Gtatiften, 
flumme Perfonen. war Be 
Figurizte Zahlen werben gebildet durch die Glieder arithme- 
tifher Reihen aller Orbnungen, beren erftes Glied bie Einpeit iſt. 3.8. 


I. 1,2, 3, Aa, 5,6, ' 

,3,.6,10,15,2t, x. a 
‚4, 9,16 ,25,:36 ,ı. Va 

Iv1,5,12, 22., 35, 51, i ’ 


» » * 
und insbeſondere heißt die Reihe II, Triangularzahlen, ober dreieckige 
Zahlen, weil ſich deren Einheiten in lauter gleidhfeitige Dreiede orb: 
nen laffen ; die Slieder der Reihe III, Quabratzahlen, vieredige Zah⸗ 
len, ober auch Zetragonaljahlen; bie Glieder ber Reihe IV, fünfedige 
ober Pentagonalzahlen x. Werden die Glieder ber Polygonalzahlen 
nad der Orbnung wiederum fummirt, fo erhält man Reiben, wie: 


a. 1,4, 10, 20, 35, 56, ıc 

b. 1,5,14,%90,5, 91,%. 

Co 1,6,13,40,75,136 ⁊c. A 

d. 1,7,2,5%,9, 161, ⁊c. ‘ 


und es bilden die Glieder derfelben Pyramidalzahlen, weil Tauter 9 
ramiden entflehen, wenn man bie Polygonalzahlen nad der Drbnung, 
wie fie fummiret werden, fo übereinander legt, daß bie kleinern über 
die nädft größern der nämlihen Gattung zu liegen fommen. So bil 
ben bie Glieder der Reihe a, dreiedige Pyramiden, der Reihe b, 
vieredige, und ber Reihe c, fünferlige Pyramiden, P.. 
Frlangieri (Gäetan), einer der beruͤhmteſten Publiciſten bes 
18. Zahrh., welcher am meiſten mit zur Verbeſſerung der Geſetzge⸗ 
bung beigetragen hat, wurde den 18. Auguſt 1752 zu Neapel geboren. 
Er war ein Sohn des Prinzen Eäfar Araniello und ber Mariane 
Montalto, Tochter bes Herzogs von Fraguito, und feine. Familie ger 
örte fomit zu den aͤlteſten abeligen Geſchlechtern des Königreii, 
ee Name Pilangieri (Filii Angerü,. Nachkommen bes Angeritis ) 
deutet an, daß das Gefdhleht von jenem Angerius herſtammt, wels 
er einer von den 40 Normännern war, bie mit dem Grafen Roger 
(1. d. Hauteville) einft Neapel eroberten. Bilangieri war, als ber 
dritte Sohn jeines nicht ſehr bemittelten Vaters, zum Mililaͤrdienſte 
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Geftimmit. Er begann auch biefen Diehft in feinem ——— ——— 
verließ denfelben jedoch bald, da er feine Neigung dazu ſpuͤrte 
widmete fi den Biffenfhaften mit ſolchem — daß * rotz b 
Verfäumn:S in feiner Tugend, bereits im 24. Jahre ve Griechiſch e 
teinifch , alte und neue Geſchichte, das Naturreht und das bürgerlide 
Recht vollkommen inne hatte, und ‚dabei nod) bedeutende Kenntmif 
in der Mathematik beſah. Jedt fon faßte er den Plan zu ve 
. Werten ‚ einen Über die Öffentliche und Privaterziehung, den @ 
über bie Moral dee Fürften , gegeinbet SL Bernunft und die bier: ' 
liche Ordnung. Da er fi ich viel mit der Seſebgebung -befhäftigte, mi 
mete er ſich, nad dem Munfde feiner Familie, auch den Geſchaͤften 
des Sahwalters. Seine Berebfamteit und Wiſſenſchaft verſcha * i 
Feehen Beifall, und als Er bie geit und vernunftgemaͤßen 




















































atmen ‚ weldhe' der damalige erfte Minifter' in Neapeb, (Fanueel) : 
1774 ducchfeste, in einer, Mebe gegen bie blinden Anfeindung: 
Anhänger des alten, fi echten ESyſtems ſiegreich BUNT 
” äxte ſich Tanucci zu, feinen — — ar der 2 oo ie 
‚nim bald fehr anfehntiche Stellen‘ am bofe, —* 
— In} aus ferner $ nee —— 
rbeitete an einem W des 
ten. , Er Babe mufterhaft —8* — Ai da TJ der be 
rühmte Beccaria zu Mailand» fein geihägtes Werk über eben 
und Strafen hatte eriheinen laſſen, obur * Au von ern 
* Griminalgefehgebung. gebildet wart ; fo, wollte nun Filangieri in 
bem feinigen die Gefehgebung in ‚allen übten — unter allen 
ihren Beziehungen umfaffen, und bie fefteften a 5— meinften. Srundfüß 
derfelben aufftellen. Er —— dieſes große Un nen mit Mut 
und en: und führte 4 zu ſeiner und —* iſſenſchaft Et 
mit le keit und tiefem Geiſte aus. Er th EEE Bert, da: 
den Titel führt: La Scienza della Legislazione, j 
‘in fieben Bücher, —5 das Exfte, welches die 
dei Gefebgebung enthält, and das 3weite —* 
dconomifchen Geſetze zum Gegenſtaude hat, 1780 
eefhienen. Nicht, nur in Italien ;; fandern in gen Sur ) 
dies Wert außerorbentliches Aufſehen, und, ber — 
feinem 28. Jahre ‚unter den berühmteften —— 
BR mit, ‚Freimütbigfeit, über viele Mifbr Aude, - ) b 
Dee he db, XKd [ei vieles *— elgenes Vaterland traf, och te ibm 
J € Commänderie des Sonftantinordens. Im 3. 1783 
er jet eben A "Bände Heraus, weiche die Geitminahjuig B 
ER Materie ift hier In —— var u are behandı 
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ch bald barauf, mit Bewilligung bes Monarchen, nad Gava, eines 
einen Stadt im Reapolitanifchen, zurüdgezogen, um bier in ländlis 
ver Stile ben Iehten Band feines großen ed, welcher bie, Reli» 
ion in Beziehung auf den Staat’ betreffen follte, auszuarbeiten. Als 
'in feine Gefundheit hatte fhon fehr gelitten, und er rüdte nur lang» 
ım vor, Auch berief ihn Ferdinand Iv. (1787) in feinen hoͤchſten 
'inanzrath.. So mußte er nah Neapel zurüdkehren, und fi faſt 
uafhliefend feinem neuen Berufe widmen. Bald wurde er jedoch 
enftlih Frank, und nit Tange, fo mahte ber Zod am 21. Jul, 

788 feinem eben in einem Alter von 36 Jahren ein Ende. Bor 

'inem Zobe- hatte er ben 8. Theil feines Werks vollendet, worin don 

en Religionen vor dem Chriſtenthume die Rede r Man findet'aud 

ier den fiharffinnigften Forfher und trefflihften Darfteller feiner Ge— 

anken.- Bon. dem Scluffe des Werts hat man nur die Abtheilung 

er Capitel in ber Handſchrift gefunden. Diefes dem menſchlichen Geifte 

berhaupt zu hoher Ehre gereihende Werk, welches des. @uten fo viel 

eranlast und geftiftet hat, iſt in alle lebende Spraden uͤberſetzt wor⸗ 

en. ine deutfhe Weberfegung kam ſchon im 3. 1784 zu Altdorf (in 

ee Schweiz), mit einer Vorrede von Siebenkeed, eine andere von Gu⸗ 

ermann zu Wien in bemfelben Jahre heraus. Auch von Zink befls 

en mir eine. Die franzöfifche, .awifhen .1789 bis 1791 in 7 Bänden 

1 ‚Paris. erfhienene, ift von Gallois. Hätte Filangieri Jünger ge 

‚bt, fo würde er, der Welt nod mehrere gelehrte Ürbeiten chenkt 

aben (wie man dies aus feinem Nachlaß ſehen Eonnte), 3. B. eine 

luova Scienza delle Scienze (worin ber Verf, alle menſchlichen 

Biffenfhaften auf ihre Grundprincipien zurüdzuführen gedachte), und 

ine Storia eivile , universale perpetua, in welder aus ber Ge 

hichte der Nationen, die Gedichte des Menfchen in feiner geiftigen 

intwidelung erklaͤrt werden follte. Sein ſchneller Tod und feim offes 

es Widerfegen gegen die verderblichen Anfäläge des berüchtigten Ac» 
on (f. d. Art.), der, ganz dem englifchen Intereſſe verkauft, das 

Bohl des Landes ruinirte, gaben eine Zeitlang Weranlaflung zu bem 

zlauben, ats fei Filangieri, eim Opfer ber Rache diefes Menichen, an 

n re: doch hat fein gegründeter Beweis diefe Muthmaßung 

»äter. beflätigt. * 

Filicaja (Vincenz von), einer derjenigen italieniſchen Dichter 
es 17. Jahrhe, welcher ſich mit dem mehrſten Erfolge dem hereinbre⸗ 
jenden Strome des Ungeſchmacks in der Poeſie in feinem Vaterlande 
ntgegenftelte, wurbe 1642 zu Florenz geboren, wo er zuerft das Col⸗ 
zgium ber Sefuiten, und dann bie Afabemie von Pifa befuchte. Seine 
rſten practifhen Verſuche waren einer Geliebten gewidmet; ba ihm: 
ndeß ber Tod bie Verehrte bald entriß, fo nahm er ſich vor, nie wies 
er eine Zeidenfchaft zu befingen, deren Gluͤck, feiner Meinung nad, ' 
ür ihn auf immer verſchwunden war, und feine £eier von nun: an 
108 heiligen oder heroiſchen Gegenftänden zu widmen. Bei feiner 
Rüdkehr nad Florenz ward er zum Mitgliede der Alabemie bella 
Srudca ernannt, und bald darauf verheirathete ex. ſich mit ber Tochter 
ines Genators, Scipio Sapponi, mit welder er, nad) bem Tode feir 
jes Vaters, aufs Land zog, und fih hier ganz der Erziehung feiner 
Rinder und der ihn begeifternden Mufe hingab. Eine Menge Gedichte, 
heils in lateiniſcher, theils in italienischer Spradhe, wurden hier von 
hm gedichtet; da er indeß, vermoͤge feiner großen Beſcheidenheit, felb 
nehr daran auszufegen fand, als bie wenigen Freunde, benen er fie 
nittheilte, ſo gab er nichts davon heraus, und würde auch wahrfhein- 
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us fo efahren haben, fein herrliches Talent zu vergraben, Hätten 
nit feine —— am Ende ſelbſt das —— gebrochen. Er hatte 
nämlich die um dieſe Zeit Statt ſindende Befreiung des von den Tür 
Een belagerten Wiens durch Johann Gobiesty von Polen und ben 
—ã von Lothringen, fo wie bie bald darauf folgende a 
der Tuͤrken in ſechs verfhiebenen Oden gefeiert, bie, befannt 
bie größte Bewunderung erregten, und von dem Großherzog von Fls— 
zenz felbft jenen Fürften mitgetheilt wurden, deren &ieg er. barin vers 
ichte. Sie mwurben hierauf 1684 in Florenz gedrudt, und fein 
, als erfter bamaliger Dichter Itatiens, war nun gegründet. Seine ſehr 
befhränkten bürgerlichen Verhältniffe verbefferten Ach indeb ducch die ibm 
wieberfahrende Anerkennung keinesweges, und erſt bie Königin Chrifline 
von Schweden nahm fih des bebrängten Dichters an, ernannte ihm 
zum Mitgliebe der von ihr in Rom errichteten Akademie ausgezeichnes 
tee Männer, und ließ feine beiden Töchter auf ihre Koften erziebe 
fi dabei ausbebingend, daß niemand es erführe, weil fie ſich fi } 
fo wenig für einen Dann, wie er, zu thun. Später wandte fi denn 
endlich auch der Blick des Großherzog von Florenz; auf ihn; einer feis 
ner Södne, ber jet bald ftarb, ward von bemfelben als Page in Dienfte 
genommen, und Filicaja felbfi zum Senator und Gouvernements <&es 
eretär der Regierung von Volterra, und fpäter von der zu Piſa, er⸗ 
nannt. In biefen Aemtern wußte fih Filicaja bie Liebe und- Achtung 
des Publieums und des Souveränd zu gewinnen, und trotz feiner vie 
len Geſchaͤfte noch immer Beit zu finden, um auch hier feinem Lieblings 
fache noch ferner zuleben. Im vorgerädteren Alter und durch ben Verluſt 
mehrer feiner Kinder erfhättert, wandte fi -fein @eift indeß immer 
mehr auf zeligidfe Gegenftände, und einzig jest bamit unb mit ber: 
Derausgade einer gefeilten Befammtausgabe feiner —— Werte 
beſchaͤftigt, Überrafchte ihn der Tod im 65. Jahre feines s, am 
24. Gept. 1707. zu Florenz. Sein Sohn Scipio gab nun bie beab» 
ſichtigte Gefammtausgabe unter bem Zitel: „‚Poesie toscane di Vi- 
zenzo da Filicaja“. heraus, und wibmete fie Gosmus IIE ine 
andere Ausgabe, mit bem Leben des Didters von Thomas Bonavens 
turi, erſchien 17%, und, eine beitte in 2 Wänden in Venedig 1762,‘ 
nad weicher bie fpäter erſchienenen ſaͤmmtlich geordnet find. Beſondere 
Werdienft hatte Filicaja im der Dichtungsart der fogenannten Canzo⸗ 
—— einige ſeiner Sonette, wie z. B. das, weiches ſich mit den 
& z = 
„Italia, Italia, o tu cui feo Ta sorte rt 
Douo infelice di Bellezza “ etc. x 
beginnt , gehören in Hinſicht ihres lyriſchen Schwunges zu dem beſten 
was. man In diefer Art hat. * 
Filigran-Arbdeii werden die zu Laubwerk durch einander z 
—Xx Verzierungen aus Silber⸗ und Soldfaͤden (da, wo es 
orm und Zeichnung erſodert, auch zufammen verſchmolzen) g 
die man bei mancherlei Kunſtſachen und Zierrathen anwendet. Es 
ſolche ehemals mehr in Anwendung, als gegenwaͤrtig. ef 
Filtriren, durchſeihen, beißt das Verfahren, vermöge bei 
man mittelft eines Siebes oder Tuches ober Löfchpapiers groͤbere 
Theile von einer Flüffigkeit abfondert. Zum Filttiren des Waſſers 
dient man fid aud einer gewiſſen Steinart von grobem Korn, 
die darauf gegoffene Flüffigleit leicht einfaugt und durchlaͤßt, die 
nen Theile aber zurüdhält. Elm folder Stein heißt —** Fr 
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welche ſich, ſelbſt ſchleimiges, verdorbenes und ſtinkendes Waſſer 
he trinkbar machen läßt. Filteirungsmittel ſind Sand und Koh: 
en, weiche die Unreinigleiten bes Waſſers an fich ziehen, und eben das 
er von. Zeit zu Zeit rein — — werden muͤſſen, um deſto 
inger das Waſſer reinigen zu koͤnnen. Eine der größten Filtrir⸗An⸗ 
talten befindet ſich in Paris, um das Seinewaſſer zu reinigen, und 
erbient diefe Anftalt von jedem Reifenden befucht zu werden. 

Filz beißt überhaupt ein durch einander gewirrtes, geſchlunge⸗ 
ıe8 und fefles Gewebe oder zeugartige Maſſe. Gewoͤhnlich wird, Filz 
on einem zu Hüten vorbereiteten! Werke der Hutmacher gebraucht, 
as aus Fardätfchter Wolle und Farbätfchten Haaren durch verjchiedene 
Bearbeitung in einander gefhlungen und getrieben worden if. Ge 
erben auch andere Kleidungsbebürfniffe baraus verfertigt. — Bei den 
Japiermadhern wird Filz ein Stüd von wollenen Tuche genannt, wel: 
yes fie uͤber das eben gefhöpfte Papier ausbreiten. 

Kinale heißt dee Schlußfag eines Tonftüdg, Opernactes, Bollets 
“few. Es befteht aus Saͤten von verſchiedenem Tharakter. Mei: 
tentheild hat in den Infteumentalftüden das Finale den Charakter der 
Runterleit, und erfobers geſchwinde Bewegung und lebhaften Vortrag. 
In der Oper befteht das Finale meift aus mehreren an einander ges 
eihten Sägen von verfhiedenem Charakter und verſchiedener Tactart 
ınd Bewegung. 

— ——— ſ. Staate⸗Finanzwiſffenſchaft. 

inbling, ein Kind, welches von feinen Eltern an irgend eis 
ven Ort gebracht, weggefest, verlaffen, und von andern gefunden wird, 
Ibgleih bei den alten Völkern die Vernichtung der nicht bes 
traft wurde, fo führte doch das natürliche @efügl darauf, fie lieber . 
uözufehen, und es dem Zufall zu überloffen, was aus ihnen werbe,, 
Ran wählte gern zu biefem Zwecke ſehr befuchte Derter, bamit eine 
rößere Hoffnung ber Rettung übrig bliebe. In Athen und Rom ges 
hab es an beflimmten Orten. Erf in dem 2. Jahrh. Yonnten die 
daiſer Balentinian, Balerius und Gratian dieſe graufıme Gewohn⸗ 
eit durch Gefege verbieten, weiche jest in allen gefitteten Staaten als 
zerbrechen beurtheilt und geahndet wird. Dod au in ben älteflen 
leiten fuchte der Staat die ausgefegten Kinder zu retten und zu er⸗ 
alten, die Findelhaͤuſer aber find erſt eine Einrichtung ber neueften 
heiten. Das Parifer wurde 1620 eingerichtet, und hat feit diefer Zeit 
is 1807, 464,628. Kinder aufgenommen. Durch -diefelben wird nicht 
ur das Ausfegen dee Kinder, fondern aud) ber Kindermord und das 
[dtreiben der Frucht fehe beichränkt, ferne werben die Kinder oft fehr 
erdorbenen Menſchen enteiffen, phyſiſch und moraliſch beffer erzogen, 
i8-bei ſchlechten Eltern und ſchlechten Biehemüttern, und es nimt, vermit: 
etft derfelben, dee tat dieverlafienften, hülfisfeften und unglüdtichften 
Befea in feinen Schug. So wie daher Waifenhäufer dem Staate nöthig 
nd und ihm zur Ehre gereichen, fo findet daffelbe in Hinficht auf bie Fin» 
elhäufer in noch höherm Grabe Statt. Zwar hat man hier und da ih⸗ 
en Rutzen bezweifelt und manderlei Bedenken geäußert, melde aber 
beilg zu befeitigen, theild in ihrer Nichtigkeit darzuftelen find. Man 
laubt 3: B. daß die Sitten mehr gefährdet und verfchlehtert werben, 
ovon wir oben das Gegentheil erwähnten. Kerner macht man bie 
roße Sterblichkeit, welche in den Findelhäufern herrſcht, ihnen zum 
zorwurf. Indeffen if diefelbe in den beffern bereits fehe vermindert 
»orden, und vorzüglid dadurch, daß man die Kinder zur Grziehung 
n auswärtige, auf dem Lande Iebende, fäugende Mütter giebt, und 
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dieſe in gehoͤriger Aufſicht it, und hes bleibt wahrſcheinlich, baß 
von den Kindern, welche — ſogenannten Biebemüttern, 
ohne Aufſicht Überlaffen , bei. weitem mehrere auf unmenſchliche Weife 
dernachlaͤſſigt und getöbtet werden, a!s im Findelhaule fletben. 
Gut eingerichtete Fındeihäufer wird baber medicinifhe Polizei alfegeit 
für rine große Wohlthat und ein Zeichen der Humanität des Sfaäts 
zu halten haben. 
Fingat, (Fin Mac Coul oder Fionghal) iſt der Vater dei 

— Barden Oſſian, und durch deſſen Geſaͤnge fo berühmt gewor 

n, wie Achill durd; den alten Homer. Er war Fuͤrſt in Morden 
(Morbhein), einer Provinz des alten Sateboniene, in der zweiten und 
auch wohl in der erften Hälfte des dritten Jahrh. nad) Chr. Geb, umd 
fhon feine Vorfahren fcheinen lange über den Stamm geherriht zu 
haben, an beffen Spibe er ſich fo fehr als Held und Menſch auszrud- 
nete. Wie groß der Umfang feines Reiches war, ift fhon darum nicht 
zu beftimmen, weil wahrfcheinlih Jagd die Dauptbeihäftigung feines 
Stammes war, der ſich alfo feine Gränzen beftimmen ließ. Indeſſen 
dürften die Herrſcher der Hebriden, der nördlichen und weſtlichen PGoch 
länder, von ibm zu Zehn gegangen fein, und er ſelbſt möchte feinen 
Eis in der Nähe von Glenco, zu Selma, gehabt haben. nn fich 
in. allen Theilen der Hochländer große Gebäude, Gewölbe ıc. finden, 
die feinen Namen tragen und auf die Ehre Anſpruch maden, daß er 
darin gehauſt habe, fo kann dies Kolge des mit der Jagd 
nen unftäten Aufenthaits fein. Seinen Eriegeriihen Ruhm verdanfte 
Fingal befonbers den Kämpfen, bie er mit ben, das jetzige 
beherrfchenden Römern. beftand. In ihre Provinz machte er oft Stenf 
zuͤge, und bradte dann ben Wein und bad Wachs der Fremden 
als Eöftlihe Beute heim. Ob der Römer Garacul, den Offian nennt, 
‚Saracalla gemwefen fei, ift, obfhon Gibbon, Whiteber und Marpberior 
es meinen, ſehr unwahrſcheinlich, da diefer im Anfange bes 3. Jahrh. 
berrfhte, und Fingal 283 flach. Zur Eee wagte er bäufig Fahrten 
nad Schweden, ben Dreney = Infeln,. nady Irland; il — 
dieſe Punkte mit dem Namen: Lochling, Innislore und Ullin. 
fonbers find ſolche Züge durch die zwei übrig gebliebenen epiſchen Bo 
dichte Dffians, Fingal und Zemora, verherrlidt. Im legtern er 
ſcheint der Held mit feinem Enkel Oscar, Dans Sohne. Wann unt 
ob er. im Kampfe ftarb, ift nicht ausgemiftelt; das Jahr 283 wir 
inbeffen für die Zeit feines Zodes genommen, ben Oſſian gelegentlich 
befingt , ohne bie näheren Umftände anzugeben. So klagt er z. B.: 
„Fingal ift hinweggegangen, und bie ‚Hallen feiner Väter haben feine 
Fußtapfen vergefien. Der Sturm aus Norden öffnet deine Thore, © 
König, und ich ſehe dich auf dem Nebel figen , dunkel glänzeft du in 
deinen Waffen. Deine Geftalt ift nicht mehr das Schreden der Zapfern, 
fie gleicht einer feuchten Wolfe, wenn die Sterne mit weinenden Yu: 
gen hinter ihr find, Dein Schild ift gleich dem erbleihenden Monbe, 
dein Schwert ift Dunft, mit Feuer vergoldet. swb und Ecaftlos 
it ber Held, der vorher im Blanze wandelte.  Doh dein Schritt arht 
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Schlacht, iſt er auch Vater feines Volls. Großmuth und. Menſchen⸗ 
liebe laſſen ihm Mitleiden mit dem beſiegten Feinde haben: „kein Ars 
mer ging betrübt von Fingal weg!" — „Döcar, befämpfe die Stärke in 
Waffen, aber. fhone die ſchwache Hand !’’— ‚Mein Arm war die Stüge 
der Gefräntten, der Schwache ftand hinter meinem glänzenden Stuhl!” 
Dies find einige ber Züge, die Dffian ihm leiht, um das Herz für ihn 
zu gewinnen. Sein Ruhm ift aber auf der andern Seite überall vers 
breitet; die. Zapferften erkennen feine Größe an; bei feinem Namen 
zittert der Feind. Wie in jener Zeit der „Held oft auch gefeierter Barbe 
war, fo erfcheint. auch Fingal ale folder, und der Vater des Dichters 
Dffians ſcheint auf die en feine Darfe vererbt zu haben. So finden 
wir ihn einmal, wie er den. Barden zuruft: „Steht auf und preifet 
die unglüdlide Moina. Ruft ihren Geift mit euren Gefängen au 
die Hügel herab, baß fie bei den Schönen, von Morven verweile, glei 
dem Strahle der Sonne Anderer Zage und ber Freude der ‚Helden. 
Ich babe die Mauern von Balclutha gefehn, boch -fie waren verdbet. 
Das Feuer ift in den Ballen terlöiht und die Stimme des Volkes 
wird nicht mehr gehört. Der Strom der Glutha ift von dem Fayı 
der Mauern aus feinem Bett gewiden. Die Diftel allein fhüttelt ihr | 
Daupt und der Mind ſaͤuſelt durch das Moos. Aus den Fenſtern 
ſchauen bie Fühfe, und das Gras fchießt auf den Wänden empor. Vers 
wuͤſtet ift die Wohnung Moina’s und Schweigen herrfcht im Baufe 
ihrer. Väter ꝛc.“ „So fang, Thließt Ofiian, der Held, und taufend Bars 
ben fländen auf, die Stimme des Königs zu bören. Sie glih dem 
Zone der Harfe beim Lifpein des Fruͤhlinge. Wer kann dir gleiden, 
König von Morvın!® — Fingalshöhle (Metlodiehöhle, Has 
bhinn \, eine auf Bajaltfäulen ruhende Grotte auf der hebridiihen Ins 
fet Staffa, die zu den ſchoͤnſten unterirdiſchen Naturmerbivärdigkeiten 
gehört. Cie ift 300 Fuß lang, 150 Fuß hoch und 50 Fuß breit, und 
wird von einem See durdfihnitten, den man befdiffen Fann. Auf beis 
den Seiten ragen theild gaze, theils abgebrocene, aber fehr. regels 
mäßig von der Natur gebildete Säulen von Bafalt empor, die mit 
ihren abgeftumpften Enden das Gewölbe bilden und tragen. Die im 
eh dee Höhle von dem Felfen berabträufelnde Feuchtigkeit bildet 
fo harmonifhe Zöne, daß fich der Reifende, der diefe Grotte befucht, 
durch eine Art von unfihtbarer, einem Bauber ähnlichen Muſik übers 
raſcht findet, daher fie auch den Namen Metodiehöhle bekommen hat. 
Fingerſetzung (Applicatur‘ nennt man! die Art des Gebrauchs 
oder der Anfegung der Finger bei ſolchen muſikaliſchen Inftrumenten, 
bei welchen die Verfhiedenheit des Tons durch den Griff oder Anfag 
der Finger hervorgebracht wird. Da bei den meiften Inftrumenten 
diefer Art die reine Intonation, die Deutlichfeit und der unvermifchte 
Vortrag ſchwerer Stellen hauptfählidy davon abhängt, fo erhellt von 
felbft, wie wichtig es fei, die richtige Applicatut frühjeitig zu er⸗ 
lernen. 
Finiguerra (Zommafo, durch Verkürzung Mafo), ein berühm- 
ter Bildhauer und Goldarbeiter, ausgezeichnet durch die Erfindung ber 
Kupferftecherfunft, lebte zw Florenz; um die Mitte des 15. Jahrh. 
Seine Kamitie hatte feit 1218 in biefer Stadt geblühet. Das Jahre 
feiner Geburt und feines Tobes ift unbefannt; allein fo viel ift gewiß, 
das er ein Bögling war von Lorenzo Ghiberti, der bie berühmten 
bronzenen Thuͤren des Baptifteriums. St. Johannis des Zäufers zu 
en verfertigte. An der erften Thür, welche im 3. 1400 anges 
ngen unb 1425 beendigt wurde, fheint Finiguerra nit beicäftigt 
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eweſen zu fein, wohl aber an ber zweiten, die 1425 angefangen unb 
145 vollendet wurde, und fo fheint ev um das J. 1410 ober 1415 
geboren zu fein. So wie man ihm bie Erfindung ber oben bemetf: 
ten Kunft nicht beftreiten kann, fo war aud) fein Ruf begründet in 
der Kunft zu emailliren (nieller). Diefe Kunft, die erſt zu kes 
Beiten aufgegeben wurbe, befland darin, daß in bie — 
nes in Golb oder Silber ausgeführten Stige⸗ eine ſchwaͤ e, mm 
tallartige Maffe, Tateinif$ nigellum genannt, eingelaffen- "wwehe, 
welhe man duch Giefung mit dem Stüde befeftigte, worauf fie fd 
befand. Manche halten den deutſchen Maler Martin Schön. für‘ ber 
Erfinder des Abdruds von Kupfer» und andern Stiden, allein ' 
hat erft nad) 1460 diefe Kunft geübt. Man hat den Frieden von 
niguerra niellirt noch jest in der Kirche St. Age zu Florenz: | 
Stich, die Krönung der Jungfrau darſtellend, iſt durch feine Au 
zung merkwürdig. Die correcte und wahre Zeichnung zeigt 
viel Adel. Er führte auch eine große Menge Basretiefs in 
aus, auf einem Altar, der an großen Feſten noch jest in der gens 
ten Kirche ausgeſtellt wird; Nicht minder hat er eine große | 
von Zeichnungen in Acquarell colorirt hinterlaffen. In — 7 
u Florenz werden noch 56 davon — In Ginſicht der Erfins 
* Finiguerra's giebt das Werk des Abbate Zani: Materiah per 
servire alla Storia dell’ origine e de’ progressi della mei 
sione in rame ed in legno. Parma 1802, hinreichende Austänft; 
eben fo Bartsch peintre- graveur,; Tom XIH, ar 
Finisterrae. Das Cap Finisterrae ift das Auferfie Be 
birg: auf der Weftlüfte von Galizien. in Spanien. Bor der 
Tung von Amerika führte cs den Namen mit ſcheinbarem a 
es ſchien bier das Ente der Erde zu fein. = ————— 
Fink, preußifher General im fiebenjährigen Sriege , ei “ 
31. Nov. 1759 mit einem Corps von 12,000 Preußen bei Maren Bir 
Waffen niederlegte, da feine Truppen durch das vorhergegangene Ge 
fecht faft auf die Hälfte geſchmolzen, ohne Munition und auf 
Seiten von einem gewiß vierfach überlegenen Feinde umaeben wa 
Fink hatte Friedrid den Großen mehrmals auf das Gefährtiihe 
Stellung aufmerkſam gemadht und den Unfall — er erſe 
daher vor dem Urtheil der Geſchichte völlig gerechtfertigt, wenn 
das, nad) dem Frieden auf des Königs Befehl niebergefehte 
richt ihn nebft ben Generalen v. Rebentifh und Gersborf für fehk 
Fannte. Er farb als Oberbefehlöhaber der däniihen Armee.‘ 
Finnen. Dieſer Hauptflamm der norbeuropäifhen Bälter 
fen Zahl gegen 2,400,000 beträgt) ift vom ſeandinaviſchen bie 
den aflatifhen Nosden, von ba bis an die Wolga und bas ei 
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ien Meere, hörten bann erſt auf, als bie Fuͤrſten von Rowgorod ſich 
Permiens und des dortigen Handels bemädhtigt hatten, und die Ror- 
veger. dur die Einfälle der Mongolen befhäftigt wurden. Die Ruf: 
en begannen nun, fi in den Landen ber Finnen auszubreiten; Kare⸗ 
ien und ganz Permien kamen in ihre Gewalt, und im 14. Jahrh. 
ab man am Geftade bed weißen Meers durch Bilhof Stephan das 
Rreuz errichtet, und ben weitftrahlenden Tempel bes großen Gottes 
Zomala zerſtoͤrt. Ganz Lappmark, und bald. auch alle Finnen im 
Often, an ber Wolga und in Sibirien, wurden nun von den Ruſſen 
anterjocht, welche felbft die Norweger zurüdtrieben,, als dieſe ihe frü- 
ber ufurpirtes Tributrecht in Lappmark geltend maden. wollten. End⸗ 
lich fielen noch die Schweden über die übrigen an fie angrenzenden 
Binnen her; Erich der Heilige befehrte in ber Mitte bes 12. Jahrh. 
die Bewohner des heutigen Finnlands, und hundert Jahre darnady 
reoberten bie Schweden Tawaſtland und bezwangen. bie Karelier und 
Bappen, fo weit beide nicht fhon Rußland angehörten. - Hiermit war 
bie Unterjohung der finnifhen Nation im Norden vollendet, von wel 
cher zwölf —— ganz oder zum Theil zu den Bewohnern des 
ruſſiſchen Reichs gehoͤren, naͤmlich die Lappen, Finnen, Eſthen, Liven, 
Tſcheremiſſen Tſchuwaſchen, Mordwinen, Wotjaͤken, Parmjaͤten, Surjaͤ⸗ 
nen, Wogulen und obiſche Oſtjaͤlen. Hierzu kann man noch die Tepteri 
rechnen, einen Volkshaufen, ber aus Vermiſchung mehrer finniſcher 
Boͤlkerſchaften, beſonders der Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen und Mord⸗ 
winen entftanden und noch mit Tataren vermehrt worden iſt. Die. 
finnifhen Voͤlkerſchaften haben nur eine mittelmaͤßige Leibesgroͤße, aber 
einen bauerhaften Körperbau. Die charakteriſtiſchen Züge ihrer Ges 
fitsbildung find ein plattes-Gefiht mit eihgefallenen Baden, dunkel⸗ 
er Augen, ein dünner Bart, braungelbes Haar und eine gelbliche 
efihtsfarbe. Diefe Bildung ift aber bei ben Finnen, im engern 
Verftande, ſchon duch Wohlſtand und Cultur veredelt; doch bleibe 
ber Gharatter dev Phyfiognomie derfelbe. Die Zfcheremiffen und 
Tſchuwaſchen haben in ihrer Köxperbildbung mehr von den Zataren ; 
die Mordiwinen aber kommen barin ben Ruſſen, und die Wogulen 
ben Kalmüden näher. Die Finnen find größtentheild Chriſten, und 
bekennen ſich entweder zur lutheriſchen oder griehifhen Kirche; doch 
findet man auch noch unter ben Zfheremiffen, Mordwinen, Wotjäfen 
und Wogulen Heiden, ober eigentlih Schamanen. Gin Theil ber 
Zinnen treibt oxdentlihen Aderbau und hat eine gewiffe Cultur ers 
langt, befonders die eigentlichen Finnen; eih anderer Theil lebt nos 
madifirend,, fowohl von Viehzucht, als Iagb und Fiſcherei. Unrein= 
lichkeit und Trägheit iſt einem großen Theil der finnifhen Völker: 
haften eigen. Die Finnen, im engern Sinn, find ernſthaft,, uners 
mübet, arbeitfam, zu allen Beſchwerlichkeiten abgehärtet, unerfhroden, 
tapfer, flandhaft, aber auch fehr * und ſtarrkoͤpſig; dabei 
bienfifertig und gaflfrei. Es fehlt ihnen nicht an Geiftesanlagen; 
au befonders ausgezeichnete Neigung haben fie zur Dihtlunft und 
u 


‚Binnlanb, ein in Europa liegendes Gouvernement bes ruſſi⸗ 
ſchen Reiche, befteht jest: 1. aus den ſchon 1721 u. 1743 von Schwer 
den an Rußland abgetretenen Theilen bes Großfürftentbums Finnland 
(melde feitbem ein befonderes ruffifches Gouvernement mit ber Haupt: 
ſtadt Wiburg bildeten) ;, 2. aus dem 1809 durch den Frieden zu Fries 
vriheham von Schweden an Rußland gänzlid abgetretenen Großfür: 
ftenthum. Finnland, und 3. aus ben bush denſelben Frieden von 
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Schweden abgetretenen Theilen von Wefterbottn und 2aj "Uns 
biefen drei Beſtandtheilen ift nun kuͤrzlich Ein Gouvernement 
ſiſchen Reichs errichtet worden, welches nad diefem Umfange: 
5,300 Q. M. mit- nur 1,100,000 Menſchen enthält. Die 
dıefes Woudernements iſt Delfingfors, wohin den 1. Oct. 1814 
hoͤchſte Behörde," der ruffiihe, mit Finnländern befegte: 4 it für 
Finnland, von Abo verlegt wurde. - Der Boden des Landes- ifk. 
bergig und felfig,’ indem er von Forfegungen des fcanbin 
birgs durchzogen wird, theils flach, fandig, fumpfig und mit. 
Menge größerer und’ kleinerer Seen angefüllt. Unter den Fluͤſſes 
der Kummenefluß der beträdtlichlte. Dbgleih Kelfen, Sümpfe; Sem; 
Sandfteihe und Waldungen (ein Hanptreihthum des Landes); einen 
großen Theil,der Dberfläche einnehmen, fo fehlt es doch nicht an — 
genden, weiche ergiebig an Getreide, Kartoffeln und Flache find, a 
aud guten Wiefewachs haben ; daher die Viehzucht ziemlich am 
it. An Bären und Wölfen ift das Land, fo wie die. ron 
Fiſchen, ſehr reich. Jagd und Fıldfang gewähren baher vielen: Ki 
wohnern Unterhalt. Die Einwohner find: größtentpeild Finnen € 
db. Xrt.), die ſich meiftens zur Iutherifhen Kirche bekennen, ferne 
Ruſſen, Schweden, und Dautſche in geringer Zahl. Eigentliche r 
fen und Manufattnien giebt es, mit Ausnahme einiger ber geößer: 
Städte, im Finnland nicht. Die ftärkfie Bendtterung findet mm 
den Küften: Das Innere des- weitiäufigen Landes iſt noch 
fchenteeer,, und der von Lappland und Weflerbottn hinzugelommie 
Pr feines eifigen Glimas halber, nug einer geringen Beubllee 
big. —— 
Finſterniß. Bekanntlich erklaͤrt unſere bisherig — 
Finſterniß als bloße Negation (Verneinung, Mangel) des Sicht⸗ 
die Kaͤlte als Negation oder Mangel der Wärme. Dies iſt <aben 
flattbaft und eine nichtsfagende Erklärung, da es Überhaupt Lei 
genfäpe geben kann, wovon der eine die bloße Verneinung des — ade 
wäre; denn das Nichts, der Mangel, ift ja fein Sat, keine Pop 
folglich aud) fein Gegenſatz, feine Segenpofition, fondern es Died die! 
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mebr duch das Wort Mangel das Dafein einer Poſition geläm 
Wäre 5. B. die Kälte blos Mangel an Wärme, fo könnte man ſie 
empfinden, denn nur was ift und wirkt fann empfunden werd 
aber was mangelt, alfo nidyt ift und nicht wirkt. Iſt irge 
real (wirklich,, fo muß es auch fein Gegenfag fein, und dahee 
die Finſterniß dir reale Wegenfag des Lichts. Die befannte, Gage wen 
der Agyptifhen Finſterniß, daß man fie mit Händen grei nute 
deutet wenigftens darauf hin, daß die Alten von bee Keuliiä 
Finfternig überzeugt waren. Die Finfternig iſt der Sege 
Lichts, und aus der rechten Erkenntnig bes Ieptern (man. ker 
Art. Eiche) wird auch die wahre Anfiht der erftermch 15 or 
wenn man bie wiffenfhaftlihe Kenntniß der-Elemente-f ws R 
d. Art) zu Rathe zieht. Wenn das Licht die Erſcheinung der 
wirkung zwiſchen bee Sonne und den Planeten it, welde mit 
dor nm his Mherherrfchaft ftreiten.. mit norberefibender Eon —X 
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wiſchen feinen Elementen Statt finden, in welche ber Planet: ober.deffen 
Einheit, unter dem Eräftig erregenden Einfluß der Sonne, green 
t. - Der größte Theil der planetifhen Materie hat ſich der Sonnem 
errihaft entzogen, ift undurchfichtig und feit geworden: Erde, Erb: 
tement (als fefler Kern des Planeten); ein anderer Eleinerer Theil hat 
ich dem Bepter bee Sonne unterworfen, fi gleichſam ihrer Erjiehung 
ingegeben, und ift daher folar (fonnenhaft), d.-« buchfihtig, leicht, 
afig, Lit» und. Wärmeorgan, mit einem Worte ätherifdh geworben : 
uft. Das Mittel zwiſchen dieſen beiden entgegengefesten Elementen 
‚ätt das neutrale Waſſer, welches weder feſt noch gaſig, ſondern gleich» 
am beides zugleich, oder ein Drittes aus Beiden, .d. b: flüſſig iſt, und 
uch in allen übrigen Eigenfchaften das Mittel zwiſchen den genannten 
eiden Ertremen. des Planeten hält, daher beiden: nur vermittelnd ent 
egengefegt if. So fiehen alſo Erde und Luft, oder Atmofphäre, ein 
nder feinblich gegenüber , jedes. mit bem Streben, ſich in biefem 
Streit zu behaupten und auf Koften des Anderm zu exhalten. Das 
Streben ber Erde oder des Erbelements gebt auf Berfeftung der 
'uft, um biefe gleichſam als Rahrungsmittel "in, ſich aufzunehmen und 
n feine Subſtanz zu verwanbeln, was aber. nur theilmeife gelingt, und 
icht ohne Mitwirkung (Bermittelung) des Waſſers. Ein gleiches 
elbſtiſches Streben’ hat im Gegentheil auch die Luft, melde das Feſte 
u Löfen, zu verfluͤchtigen und fo in:fih aufzunehmen, gafig zu machen 
ucht. Dies gelingt ihe am meilten: bei- Tageszeit, wo fie durch . bie 
Mitwirkung der Sonne in ihrem. Affimilationsgefchäft unterftäst wird, 
Dagegen hat zur Nachtzeit die Erde in ihrer verfeftenben, erftarrens 
ven Shätigkeit das Uebergewicht, und der Ausdruck dieſes Strebens 
ınd Ankämpfens gegen die Luft offenbart fih als Finfternid. Wenn 
un bie Finfternig der Gegenfah (nicht die Negation) des Lichtes ifk, 
» wird fie ein dem Sonnenlidhte, überhaupt dem kosmiſchen Lichte ents 
egengefegtes Licht fein müffen,. und wenn das kos miſche Licht das Me 
ium bes Sehens für das Kopfr oder Tagauge ift, fo, wird bie Kin« 
terniß, als planetifches Licht, das Medium des Sehens für ein an» 
eres, dem Tagauge entgegengeiedtes Auge, d. h. für ein Nachtauge 
:in.. Daß es ein folhes Auge giebt, davon belehren uns die Exfcheis 
ungen bes Hellfehens im Somnambulismug (f. d. Art.), in 
em es eine durch häufige Beobachtungen 'beftätigte Thatſache ift, daß 
ie Somnambufen, in ber Regel, zu ihrem Sehen ſich nicht, bes Kopf 
uges bedienen (welches im biefem Zuftande —— ſchlaͤftj, 
ach dazu nicht des gewöhnlichen Lichtes beduͤrfen. Da nun die Fi 
terniß in aller ‚Hinficht der Gegenfag bes (kosmiſchen) Lichtes ift, fo 
auß auch die Verleiblihung ber planetifhen Thaͤtigkeit oder Wechſel⸗ 
sirfung, bie man Finfternig nennt, die enfgegengefegte ber Lichtder⸗ 
eiblichung fein, die ficy im Aether darſtellt (f. ds Art. Lit). Die 
em Wetter entgegengefegte Materie iſt aber der feſte Exrbftoff, welcher 
aber als der Leib der. Finfterniß erſcheint, wenn biefe als verfeflende 
ihätigkeit des Planeten betrachtet werben muß. Die Finfterniß trifft 
aber in ſo fern.mit dem Erbmagnetismus (ſ. d. Art, Magnetis- 
rus) zuſammen, als biefer bem Lichte. eben, fo entgegengeleßt ift, als 
ie Zinfterniß. — Diefe Anfiht von dem Wefen der Finfterniß (imo: 
on: das Berbienft einem Runge gebührt) ift noch neu, und man muß 
ie Ausbildung derfelben zu einer Theorie von der Folgezeit erwarten, 
ozu die ndthigen Erfahrungen hauptſaͤchlich die fernere Gedichte des 
yierifchen Magnetismus liefern bürfte. ; 
Fioravanti (Balentin), ein berühmter florentinifher Tonſetzer, 
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in ber. komlſchen Dper vornehmlich ausgezeichnet d 
Laune, Leichtigkeit, kLebhaftigkeit und ah: ſeit rn 481 
&apellmeifter bei St. Peter in Rom. In Neapel ſtudirte er in Zu 
rin aber betrat er feine theatralifhe Laufbahn. Im J. 179 
er naͤmlich für das Königliche Theater zu Turin: Il furbo -controil 
‘furbo;- ihr folgte: Il fabro Parigino. Darauf ſchrieb er 
‘Opern für verſchiedene ital. Bühnen. 1807 kam er nah Parik,ım 
man von ihm I virtnosi ambulanti aufführte; den Terxt bier 
Oper ahmte Picard. nah in feinen Comediens ambulans, : &i 
fanden nicht‘ weniger Beifall als feine Capricciosa pentita, bie 
in Paris 1805 gegeben hatte. In feiner zu 
Oper: Gli amori di Comingio e d’Adelaide, ift der Gompanit 
der aͤchten Muſikgattung treu geblieben, und hat fidy dadurch ber.al 
gemeinen Gefhmadsverberbniß Eräftig entgegengefeßt. Am meiften.de 
liebt hat er fid) aber,’ aud in Deutfchland, durch feine komiſche Ope: 
Le cantatriei viläne- (die Sängerinnen -auf dem 2ande) -gemadt, 
* voll heiterer, lebhafter Laune und gefaͤlliger Melodieen ft, zus 
im Styl der komiſchen Oper claſſiſch genannt werben Tann: — 
at er auch eine Menge reizender Lieber mit Begleitung. bes 
Fe gefchrieben, von beren einige zu London in Drud eelienen fat. 
Firenzuola, f. Nannini. — — 
Firmament, im gewoͤhnlichen Sprachgebrauch bei uns bas 
ſcheindare Himmelsgewoͤlbe. Es iſt einleuchtend, daß dieſe Benennung 
die wir ſchon in den Religionsbuͤchern der Juden finden, in der alken 
rohen und unmiffenden Völkern — Vorſtellung, daß der 
ein feſtes Gewoͤlbe ſei, ihren Urſprung bat. gi * 
Firman, 1. bei den © ein —* den der —— 
Namen des Kaiſers ausfertigt; 2. in Oſtindien die ſchriftliche 
niß, Handel zu treiben. — 
Firmeln oder Firmen heißt in der roͤmiſchen und 
Kirche ein Kind zu einer gewiſſen Zeit (gemeiniglich in feinem 
Jahre) mit Chryſam ſalben, mit dem Kreuze bezeichnen und ih 
nen Namen geben. Die Handlung ober Ceremonie ſelbſt, 
Firmelung/oder Firmung heißt, gleihfam die Ta 
Tonfirmation — bdaber aud der Name —. gefchieht von 
oder Weihbiſchof, im Beifein einiger Pathen, und wirb ala 
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fieben Sacramente betrachtet. 

‘ Firmian, 1. Carl Joſeph, Graf von, biefer 
Staatsmann war 1716 zu Deutiymeg im Trientiſchen geboren,‘ 
feine erfte Erziehung und Unterweifung in den Wiſſenſchaften 
thal, Infprud und Salzburg und beſuchte dann die Uni 
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Firniß 687 
Srũnbung verſchiedener Manufacturen, Ausbreitung bes Handels, Ver 
befferung ber Landwirthſchaft, tolerante Befinnungen in der Religion, 
amd Kultur der Künfte und Wiffenfhaften zu danken. Alle diefe und 
noch mehrere Berdienfte erhöhte er durch die ungemeine Leutfejigkeit, 
mit welder er jeden Künftler und Gelehrten aufnahm und unterftüste, 
und durd die Einfihiten, die er felbft in. vielen Fächern der Eiteratur 
zeigte. Er befaß eine auserlefene Bibliothel von 40,000 Bänden und 
Fofidare Kunſtſammlungen. Sein Tod erfolgte den 20. Juli 1782. 
2. Leop. Ant., Erzbifhof von Salzburg, ein Bruder .des vorhergehens 
Deu, hat fi in ber Kirchen- und deutfhen Reihe: Geſchichte berühmt 
oder vielmehr berüdtigt gemacht, durch feine Verfolgung der fogenann> 
ten Keger in dem ganzen Umfange des Erzbisthums, woburd, nad 
und nad über 30,000 fleißige und ruhige Menſchen auf eine hoͤchſt ger 
waltſame Weife (die erften mitten im Winter des I. 17°%/,,) aus dem 
Sande gejagt wurden. „Sein unmittelbarer Vorgänger, ein Kürft von 
Darrad, fagt Henke Kirchengeſch. V.), hatte ihm gewiefen, wie felbft 
ein geiſtlicher Fürft fi) mit Weisheit leidend bei einem Zuſtande der 
Dinge verhalten kann, wo ein guter Theil Unterthanen hartnaͤckig 4 
Sehren hält, welche die herrſchende Kirche für irrig und verdammli 
erklaͤrt hat. Aber der Graf von Firmian hatte keinen Sinn für deuts 
The Verfaffung, ließ fi von italienifhen Guͤnſtlingen beherrfhen, und 
von feinem Kanzler, einem unwiffenden, aber ſchlaͤuen Zyroler, in als 
Ien Dingen berathen. Er Fannte keinen höheren Fürftenberuf, als ſich 
wohl fein zu laffen und feine unbegüterte Familie zu bereichern. Schon 
die Abzugsgelder, auf die ex vechnete, wenn die Ketzer auswandern 
mußten, zeizten ihn; ließ es ſich aber einleiten, baß fie ala Empörer 
beftraft werben Eonnten, fo lachte ihm eine herrliche Erbſchaft entgegen." 
Seine hohen Berdienfte au belohnen, verorbnete ber Papft, daß ihm 
und feinen Nahfolgern Fünftig der Titel „Hoheit“ (Excelsus, sun 
Celsitudo) aud) von Garbinälen gegeben werden folle. Ex ftarb 1744. 
Firniß, Malerfirniß. Firniß ift allgemein der Name eis 
ned jeden, mehr ober weniger glanzgebenden und ‚gegen Feuchtigkeit 
ſchuͤtzenden Anſtrichsmittel. Rach diefer Exrfiärung find die Ladfirniffe 
vorzugsweife Firniffe, und es gehört die Karbe, die man einem Firs 
niß beimifhen fol, nit mit zum Begriff deffelben, weil fie eben nur 
Beimifhung, nichts Wefentlihes if. Malerfirniß ift ein aus 
Leindi bereiteter Firniß, beffen man fi in der Delmalerei bedient, 
um die Farben damit anzumaden (anzureiben) und aufjutragen. Die 
mit biefem Firniß vermifhten (eingerührten) Farben heißen Delfarben, 
womit man fowohl hölzerne Geräthe anftreiht, als auch Gemälde, 
Delgemälde verfestigt, welhe ihre Dauer gegen die Feuchtigkeit der 
Luft, Motten u. dgl. dem Firniß (Malerfirnif) verdanken. Die Bes 
zeitung dieſes Firniffes beruht darauf, daß man das Leindl mit Bleioxy⸗ 
den oder Bleilallen (3. B. Bleiglätte, Bleimeiß, Mennige), melden 
man aud) etwas weißen (Zink :). Vitriol zufegt, vermifht, wodurd dem, 
Leinoͤl die ſchleimigen Theile entzogen werden, indem fie fih in ber 
Wärme mit den genannten Dingen verbinden; denn ber fchleimige 
BeftandtHeil ber fetten Dele ift eben bas, was fie fhmierig madt, 
d. bh. das Trocknen derfelben verhindert. Daher nennt man den Mae 
Verfirniß auch trodnendes (entfchleimtes) Reind. Man erreicht benfelben 
Zweck, in gewiffen Grade, aud ohne Zuſatz, durch bloßes Eindicken 
(Einloden), auf welche Art dee Druderfirniß (Firniß ber Bude 
und Kupferdrucker) bereitet wird. Außer der Beflimmung des Maler 
firniffes zus Delmalerei und zum Anſtreichen mit Delfarben, bedient 
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man ſich deſſelben auch zur Bereitung a m E 
als Löfungsmittel der Erdharze. S Ark‘ adiren.) 
Firnißbaum wädhlt in Nordamerika und —— 
beffelben iſt der Stoff der feinſten dinefifhen F bi 
nefen faft alle Mobilien überziehen, "Diefer : 
Baum bereits im 7. und 8. Jahre feines Alters, 
die Rinde Liefert zwar mehr Gummi, reift ihn aber Bferben, 
fonft die Vegetationsjahre auszudehnen pflegen, dem Abfi 
giftige Saft muß, um nicht beim Koden als Gift dem 
ger zu Schaden, fehr —5 behandelt werden. 50° Stäm 
einer Naht 16 Unzen Firnip. > 
Fiscal heißt “eigentlich eine ofenttiche Derfont 
Gerehtfame des Fiscus (der Landesherrlihen Ein 
muß; daher Kammer: , Hof-Fiscal u. f. mw. Ein peinlid 
derjenige, welder in Geiminalfäen im Namen des Fuͤrſten 
Obrigkeit als Kläger auftrit. > —* — R 
ifhart (Zob.), gemannt Menger,- war nad gen 
einen Beinamen daher erklären, aus Mainz, nad 3* au 6 Str 
urg, Dottor. ber Nechte und Reihscammeradvocat, um t . 1586 
Amtmann zur Forbäd bei Saarbrüd, iind ſtarb noch od) vor 2 
unbekannt feine Lebensumftände find, fo dunkel ift n — 8 
Hinfiht auf feine Schriften, die meift fatyrifhen Inbe 4; tt 
Profa, theils in Berjen, heile aus. beiden gemifcht, und. für 
mit den fonderbarften Titeln verfehen find. Als Satyriter Ki 
fezitig der zügellofefte feines und vielleicht ‘aller Jahrhunt — 
ſchopfůch an drolligen, iaunigen, witzigen, nicht ſelten zugleie 
tigen und ſchmutzigen Einfaͤllen, auf das genauefte rn 
Thorheiten feines Zeitalters, und nie ungewiß über den — 
chem ſie bald verlacht und ausgehhnt bald wieder ger J; 
müffen. Die deutfhe Sprache behandelte er mit — et 
heit, ſchaffte ſich Wörter und Wendungen, ohne bie Anale aie {m 
ringften zu. berüdfihtigen,. zeigte aber auch in den wi ar 
Sprahformen feine Gelehrfamkeit und feinen Wig. 
und burlesten Ausdrud ift er unüberfreffbar, und fe ug 
hafteften Ergiegungen feines — Genies leuchtet 1 
natürliche Heiterkeit und treuherzige Redlichkeit hervor. er 
dor feinen Schriften unter vielfad) verftellten Namen. Seine 
teften Arbeiten find eine freie BREUER des Gar ntud‘ © von 
lais; das gluͤckhaft Schiff von Züri, 1576. 4; Alter ? 
mutter; Bienenkorb des heiligen — 5 — Neiche mer IR 
1579. 8. u. ff. Wir finden bei ihm den erften Verfuch im 
Herametern, den er nad feiner Aeußerung gemacht Ders 
daraus die Kuͤnſtlichkeit der deutſchen Sprache in a 
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Fiſchbein Fiſche 689 
Kiihbetn, hierunter werben vorzäalid die Klefern und Barten 
es Wallſiſches verftanden. Barten find dide, oft 100 Pfd. wiegende 
Dornlagen im Oberliefer bes Wallfifches, die man fpaltet, reinigt und 
u Stäben und Stangen unter dem Namen fchrwarzes Fifchbein fchneis 
et, und zu Stöden, Schnürleibern, Regens und Sonnenſchirmen u. [. w. 
etbraucht. — Weißes Fiihbein nennt man bie Bemme oder Knochen 
er Meerfpinne oder Seekatze, welches von ben Gold» und Silberar⸗ 
eitern gepulvert gebraucht wird. ER, 
Fifche. Die Fiſche find Wafferthiere mit rothem kalten Blut, 
nit Knorpeln und Gräten, ftatt der Knochen, und mit Floffen, ſtatt 
er Gliedmaßen, welche die im Waſſer ei euft durch Kiemen, 
tatt ber Lungen, einziehen und zerfegen. Außer bem Wafler leben fie _ 
ur für eine kurze Zeit, doch fieht man Aale oft auf bem Trodnen und 
wiſchen Erbfenfeldern; ja, bei Zranquebar giebt es Barſche, die, vers 
nittelft der Dornen an ihren Floffen, auf Palmenbäume Klettern. 
dachdem bie Fifhe Knorpel oder Gräten haben, werben fie in zwei 
‚Ugemeine Glaffen getheilt. Die Knorpelfifche haben entweder Kies 
nendeden, ober nicht. Zu biefen gehören die Lampreten, Rochen und 
bayen, zu jenen die Störe, Stachelbaͤuche, Meernabeln, Yale und 
Schwertfiihe. Die eigentlihen Grätenfifche werben nad) dem Stande 
er Bauch⸗ und Bruftfloffen abgetheilt.e Bei ber Aalraupe, dem 
Dorſch und Schellfiſch figen ‚die Bauchfloſſen vor den Bruftfloffen ; 
ei den Seebradfen, Barfhen, Zandern, Wafrelen und Kaulköpfen 
inden fi die Bauchfloſſen gerade unter ben Bruftfloffen; hinter den 
estern aber ftehen die erftern bei den Lachſen, Hechten, Häringen, 
Tarpfen und Karaufhen. In dem Bau bes Filchkörpers find bie 
floffen, als ‚die einzigen Bewegungswerkzeuge, ſehr bemerkenswerth. 
Sie beftehen aus bünnen Gräten, von ber Oberhaut bebedt, an eignen 
Inorpeln oder Gräten befeftigt, die durch beflimmte Muskeln beiwegt: 
serden. Der Schwanz mit feiner Floſſe dient ald Steuerruder, um 
en Bewegungen bes Thiers bie gehörige Richtung zu geben. Aud) der 
iſte Antrieb zum Schwimmen geht offenbar vom Schwanze aus; doch 
uͤſſen die übrigen Floffen nicht allein die Lage bes Fiſches führen, 
ndeen aud die Richtung feiner Bewegungen befördern; daher ber 
al, der keine Baudfloffen hat, eben jo ſchwimmt, wie bie Waſſer⸗ 
hlangen, indem er mit bem ganzen Körper wellenförmige Bewegun⸗ 
im macht. Die Muskeln ver Fiſche find von dem Fleiſchgewebe warm: 
lütiger Thiere gänzlih zu unterfheiden. Sie beftehen aus weißen 
£ bleihen Schichten diderer Faſern, Als die Muskeln warmbluͤtiger 
iere haben; zwifhen biefen Schichten ‚befindet ſich Eiweißſtoff, der 
ſchnell nad) dem Tode in Fäulniß übergeht. Sehen wir auf bie 
innenwerkjeuge und das Nervenfoftem der Fiſche, fo ift erſtlich die 
‚Heroxdentlihe Kleinheit des Gehirns im Werhältniß zum übrigen 
er merkwuͤrdig. Wenn baflelbe bei dem Menfchen amanzig bis 
eisig Mal Eleiner ift als der übrige Körper, fo iftes beim Day h 
ib beim Thunfiſch fogar 37,400 Mai Kleiner, ift dabei von geringerer 
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electrifhe Ufaͤls, der indiſche Spitzſſchwanz und ber 'elertrifche Shader 
baud find die fünf Fifhe, die man als Tebendige Volta’fche Säulen! 
betrachten Kann; denn fie haben zwei muskuloͤſe Säulen, durch ei‘ 
förmiges Gewebe von einander getrennt, bie —— beim A 
rochen unter den krummen Knospeln der großen tenfloffen um 
und von eigenen Nerven regiert werden. Was bie, Sinnorganeit 
De betrifft, fo find die Rich: und Schwerkzeuge unftreitig am = 

en ausgebilbet. Auch riechen bie Fifche den Köder viel weiter ald 

ihn fehen, und ber Hay ſcheint die Ausdünftimgen ſchwarzer 
. in unglaublien Entfernungen zu wittern. Zwar entbehren die 

der großen Stirn: und Riefechöhten, welche bei höheren Thieren gleich 
falls mit der Riechhaut uͤberzogen ſind; zwar ſteht ihr Ri in 
keinem Zuſammenhang mit den Athemwerkzeugen, und das 

leitet die Riechtheilchen wahrjheinlich viel weniger als die Luftz er 
fie haben fehr große Niechnerven, deren Anfänge bisweilen für das 
wahre Gehirn genommen worden find. Was das Scehwerkzeug 

fo haben fie im Ganzen fehr große Augen, in der Regel aber 
-Augentieder, fondern die Oberhaut geht gerade über das \ 
und ſcheint bei bem Blindfiſch fogar nur eine geringe Durchſichtigt 
zu haben. Die Hornhaut ift fehr flach; dicht hinter ihr Liegt gew 

lid die Eryftallinje, die felbft durch das Seeloch vortreten —— 
daß wenig Raum für die waͤſſerige Feuchtigkeit iſt. Die © — 
der Fiſche iſt dagegen faſt kugelig, und dabei von. einer viet — 
Dichtigkeit als bei den Landthieren; fie wird wahriheinlid von nem 
fädherförmigen Organ regiert, weldes von einem Knoten des 
ven ausgeht und fid an fie anlegt. Die Rogenbogenhaut Hat met 
einen außerordentlihen Glanz, und eine fchöne zothe ober | 
der Glasköper ift aber fehr Eein. Die Werkzeuge be 
wenig ausgebildet, obgleich diefer Sinn fid durdaus dem Fifchen mikbt 
abläugnen läßt. in äußerer Gehörgang kommt nur bei 
fiihen mit inneren Kiemen vor, wie bei den Dayen und Rochen 
eigentlichen Grätenfifhe entbehren dagegen des Aufern Obre 
Ale haben drei gekruͤmmte Röhren in ihrem Schädel, die ih in 
Sade, mit Nervenmark gefüllt, welcher brei fteinharte 
enthält, endigen ; dies ift das ganze Gehörwerkzeig. | 
fommner ſcheint das Gefhmadlsorgan zu fein. Ihre Zunge 
einmal Nervenwärzhen, und die Nerven derfelben find Bmweige 
die die Kiemen verforgen. Das Athmen der Fiſche gefdhiehe 
Hülfe der Kiemen; diefes find bekanntlich fehr aefäßreihe & 
vier an jeder Seite, die an einem krummen, gelentigen Sin 
feftiget find; bdiefer hängt mit den Zungenknorpeln und — 
Schädel zufammen. Bei den Knorpelfifchen liegen die Kiemen 
halb des Körpers, den Säden glei, und es führen äußere D 
aen in beftimmter Anzahl hinein; fo haben die Lampreten und 
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Fiſcherring Fiſtel 6661 
del, auch durch den After athmen, iſt volllommen erwieſen. Ja, den 
Laͤngfiſch ſoll man in der Tiefe des Meeres ſchon an den auffteigenden 
Luftblafen erfennen. In ber Regel haben bie Fiſche keine Stimme; 
ber Knutrhahn aber, der Peizker, bie Forelle und einige andere geben,- 
wenn man fie brüdt, 'einen Enurrenden. Laut von fih, wobei die 
größten Anftrengungen beweifen und. mit dem ganzen Leibe zittern, 
Es ift fehr wahrſcheinlich, daß diefer Laut dur die aus ber Schwimme - 
biafe mit Gewalt Hervorgepreßte Luft bewirkt wird. Natürlich geht 
ber Kreislauf des Blutes bei den Fifhen auf andere Art von Statten; 
als bei höhern Thieren. Das Herz befteht nur aus einem Vorhof und 
einer Kammer; es nimt bad Blut aus dem: Körper auf, und ſchickt 
es durch eine einzige Arterie geradezu in die Kiemen; bier wird es, 
durd bie Berührung des Waſſers und ber barin befindlihen Luft, mit 
Sauerftoff verfehen, durd eine Menge, Heiner Gefäße wieder aufge: 
nommen, welhe in die Worte zufammenfließen, bie nun dem ganzen 
Körper das Blut mittheilt. Die Bewegung bes Herzens ift bei den 
Fiſchen viel unabhängiger vom Gehirn und Ruͤckenmark, als bei höhern 
Thieren; daher jene Bewegung noch viele Stunden lang fortdauert, 
nachdem das Gehim und Ruͤckenmark fchon zerftört worden, Der 
Mildfaft, aus bem Speifebrei der Zifhe bereitet, wird von Saugadern 
aufgenommen, die fid) unmittelbar in bie Venen endigen, ohne durch 
Drüfen- zu gehen. Obgleich die meiften Fiſche Eier legen, die außer 
ihrem Körper befruchtet und ausgebrütet werben, giebt es doch Knor⸗ 
pelfifhe, die Lebendige Junge gebären. Daß es aud Zwitter unter 
den Fiſchen giebt, ift neuerlich mit der größten Zuverlaͤſſigkeit erwieſen 
worben; denn‘ bei ben Lampreten fand ‚Dome ganz deutlih Mil und 
Roggen zugleih. Die Fruchtbarkeit der Fiſche iſt größer als die irgend 
eines andern hoͤhern Thieres.. Bei der Schleie hat man 38,000, bei 
ber Mafrele 546,000, und beim Gabliau fogar 1,357,000 Eier in einem 
einzigen Roggen berechnet, , . 

gi cherring (Annnlus piscatoris), ift das Siegel des Papftes, 
momit die apoftolifhen Breven in vothem Wachſe beſiegelt werden. 
Es ftellt den Apoftel Petrus im ber Geftalt eines. Fiſchers dar; über 
ber Figur findet fi der Name des Papftes. Einen folhen Siegelring - 
fchentt die Stadt Rom jedem neugewählten Papft, und ſogleich na 
dem Tode deffelben wird der Ring von dem Cardinal Sämmerling mit 
einem Hammer zerſchlagen. - u 

Fiscus, das Vermögen des Landesherrn, ober, wag.eins und 
daffelbe ift, der Staatsichag mit Inbegriff feiner Vorrechte; dahin ger 
hoͤrt der Anfall erblofer Verlaſſenſchaften, Einziehung bes Vermögens 
mander Verbrecher, „Anfall der Legate, welche Unmürdigen genommen 
werden, Eigenthum herrenloſer Sachen, Anteil. an Schägen u. f. mw. ‘© 

Fiftel, Falſet, in der Gefangkunft diejenigen höheren, ‚die na= 
türliche Stimme überfchreitenden Töne der Menichenftimme, welche durch 
eine gewiffe Preffung der Stimmorgane erzwungen werben. opfr 
ftimme, im @egenfad der Bruftftimme, d, i. ber Töne, bie im natür 
lichen Umfange der Stimme liegen. Im. der ‚Biftel, durch die Fiſtel 
fingen, gebraucht man befonders von Perfonen, bie, da fie von Natur 
eine Baßftimme haben, bie Höhe ber Alt: und Discanttöne erzwingen. 
Ehedbem nannte man bie 5 n und tiefiten Zöne der Blasinſtru⸗ 
mente, deren man ſich mur felten bediente, ebenfalls Falſet - Töne, — 
Fiſt el (Krankheit) if eigentlich eine Röhre, dann ein Roͤhrgeſchwuͤr 
Hohlgeſchwuͤr mit einer oft ganz geringen Oeffnung, weldes in mehr 
ober weniger langen, geraden ober gekruͤmmten, * oder engern, 
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einfachen ober vieläfttgen Canaͤlen wmter der Kant, zwſſchen Muslcker, 
Enochen, Bändern, Häuten u. f w. im 3ellengewebe: fortläuft, und bie 
weilen in eine innere Höhle, felbft in die Subftanz eines innern Om 
6 führt. Aus der Kiftel fließt .entweber bloße Gauche in verſchie⸗ 
ner Denge und Beichaffenheit, oder zugleich die Feuchtigkeit, die eim 
damit in Verbindung ftehendes Organ giebt, aud andere daher kom 
. mende Dinge. Nach dem Theile, woran fie vortommt, beſtimmt man 
Er — Thraͤnen⸗, ichel⸗, Hals⸗, Bruſt⸗, Bauch⸗, Zahn⸗ 

a (4 u. . . a . ’ 

Big, eine bei engliſchen Eigennamen nicht ungeröhnlihe Worfegen 
Sylbe (Bid > Herbeit, Fig» Elarence, Fig »Iames), welche in fo fern mit 
dem fchottifhen Mac, dem irländifhen D’ und bem hebräifhen Ben 
verwandt ift, daß fie, glei) jenen, fo viel als Sohn bedeutet, und in 
Verbindung mit dem en, weldhem fie vorgelegt wird, auf ben 
Stammpvater berer, die fie tragen, Rare wobei jebod der weſent 
liche Unterfchied nicht zu Üüberfehen ift, daß Fig immer bie uneheliche 
Abkunft bezeichnet. So find die Fitz⸗Clarence, deren die Beitungen jegt 
öfter erwähnen, Söhne bes koͤnigl. Herzogs Glarence und der Schau⸗ 
fpielerin Mrs. Gordon. Eine ſolche Abkunft thut Übrigens in England 
der bürgerlihen Ghre fo wenig Abbruch, daß felbft unter dem hohen 
a gr Fige ihren königlichen Erzeuger ungefcheut in ihren Stamm 

um fegen. j 

Biume, bedeutender Seehafen am äußerften Ende des Golfs von 
Suarnaro am abriatifhen Meere. Fiume ift zugleich bie Hauptſtadt 
des illyriſchen Kreifes gleichen Namens, und zählt gegen 800 
und 10,000 Einwohner. Man findet hier unter andern das 
tions: Gericht für bie Seeküftenländer oder das Gouvernement Zrieft, 
ein Wechſel⸗Gericht, Sanitätsamt, Gymnaſium, ein italienifdhes Theater 
u. ſ. w. Die Fabriken find bedeutend, und wird hier beſonders viel 
Rofoglio, Tabak, Tuch, Zucker, Pottaihe, Wachs, Geilerarbeit verfer⸗ 
tigt und damit anfehnlidher Verkehr getrieben. Der Handel beichäftigt 

ſich mit der Ausfuhr biefer Gegenftände und anderer Rationalprobucte, 
fo wie mit dem Bertriebe nad). dem Innern ber äfterreihifhen Stan 
- ten, von Salz, Gewürzen, Reis und andern Objecten, deren Einfuhr 
erlaubt if. Bon 1809— 1813 war es im Befis Frankreichs. Es Liegt 
etwa 20 Stunden von Trieſt. 

Fir, von dem Iateinifhen fixus, feft, unverrädt, unmanbelbar, 
daher firiren, ſcharf anfeben, fefthalten einen Gegenftand, oder fi 
firiren, einen feften Wohnort nehmen. Zire Ibee ift eine ſelbſt 
— Vorſtellung, welche ber Seele unaufhoͤrlich vorſchwebt, ober 

urch die entfernteſten Aehnlichkeiten geweckt wird, und, in ſtrengem 

Sinne genommen, einen geiſteskranken Zuſtand bewirkt, indem fie bie 
Seele unwillkuͤrlich beherrſcht. Rah einer etwas modificirten Bebeutung 
heißt fir auch ſo viel wie feuerbeftändig, womit wir b2jeichnen, daß ſich 
eine Sache nicht durch Dige verflüchtigen ober in Dämpfe verwandeln 
laſſe. So find Gold, Platina u. f. w. fire oder feuerbeftändige Mes 
tolle. — Fire Luft, ſ. Sasarten. 

Firmillner (Placibus), Benedictiner und Afteonom im obersöfter- 
reichiſchen Stift Kremömünfter, warb den 28. Mai. 1721 in Achleiten, 
einem Dorfe in der — * geboren. Im Kloſter, deſſen Abt ſein naher 
Verwandter war, machte er die erſten Studien, und vollendete fie in 
Salzburg, mit fteter Vorliebe zur Mathemati. 1745 kehrte er für 
immer ind Kiofter zuruͤck, deffen Noviz er ſchon 1737 gervorben war. 
Gr bekleidete von num an bei bes um biefe Zeit in Rremamlinfler er» 
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richteten abellgen Ritterſchule 40 Sahre lang mit Ruhm bie Wrofeffur 
des Kirhenrehts, in welchem er große Kenntniffe hatte, auch ein theo⸗ 
logiſches Werk herausgab, Aber fein vorzäglichftes Verdienft erwarb er 
ſich als Beobachter und Schriftftelee um bie Sternkunde, nachdem 
der Abt, fein Obeim, 1747 einen eigenen mathematiſch⸗ phyſikaliſchen 
Salon im Klofter erritet, und’ von 1748 — 1758 eine Sternwarte 
zur Beſchaͤftigung feiner Gonventualen erbauet hatte. 1762 warb Fir 
millner wegen feiner mathematifhen Kenntniſſe zum Aftronomen bes 
Kloſters ernaunt, ungeachtet er ſich zuvor nie mit der ausübenden 
Sternkunde abgegeben, und nicht einmal in ber Literatur dieſer Wiffene 
ſchaft zu Haufe war. Aber bie Liebe zu ihr befiegte alle Schwierige 
keiten. La Landes Werke, und ein gemeiner Dorfjimmiermann, ber iver 
der leſen noch fchreiben Eonnte, aber große mechaniſche Talente hatte, 
würden feine Bauptftüßen. Lesterer bauete nach feiner Anleitung fehe 
ute Mauer» Quabranten, Zenith» Sectoren , Paffage » Inftrumente und 
nbel:Uhren. Den übrigen Bedarf gab die Fremde, und fo ward bie 
Sternwarte zu Kremsmünfter bald eine bet befteingerichtetften und bes 
rühmteften Deutfhlandse dur Firmillners Thaͤtigkeit, der ihre Ger 
ſchichte und feine Beobachtungen in eignen Werken (1765, 1776 und 
1791) befannt machte, und in mehreren gelehrten Iournalen und Denk: 
ſchriften als Mitarbeiter auftrat. Seine Berdienfte um die Wiſſenſchaft 
find groß. Nur dur feine vielen (damals noch ſehr fhwierigen) Mer: 
Zursbeobacytungen, warb La Lande in den Stand gefegt, feine genauen 
Merkurs:Zafeln zu fertigen. Er war einer ber erften Beobachter und 
Berechner der Uranusbahn, fertigte auch Tafeln darüber. Er war ber 
erfte, ber Bodens —— daß der von Flamſteed 1690 beobachtete, 
and bann verſchwundene 34. Stern bes Stiers der Uranus geweſen, 
pröfte und theoretifh erwies. igen war ihm, wie wenig andern 
Aftronomen, daß er.alle feine Beobachtungen auch felbfl, und zwar dop⸗ 
pelt berechnete. Er ftarb d. 27. Aug. 1791, 72 Jahre alt. Der Cha⸗ 
rakter dieſes Mufters eines wahren Orbensmannes war fanft und lies 
benswuͤrdig. (1) 
Birfterne nennen wir alle biejenigen Sterne, bie ftets in einerlei 
Lage zu einander und ſtets in einerlei Entfernung von einander zu blei⸗ 
ben feinen; es. find mithin alle Geſtirne am Zirmament, mit Aus: 
nahme der Planeten und Cometen, unter biefem Namen begriffen. 
Außer den fcheinbaren Bewegungen ber Pirflerne aber, welde von 
bem täglichen Umfchwunge unfrer Erde um ihre Achſe, von dem Port: 
ruͤcken der Xequinoctialpunkte und von der Abirrung des Lichts verurs 
ſacht werben, hat man noch eine eigene fehr langfame Bewegung an 
Denfelben beobachtet, fo daß die Angabe, daß die Firfterne in einer gleie 
chen Lage zu einander bleiben, nicht firen * iſt. So hat man 
gefunden, daß. z. B. der Sirius ſeit 28. de Brahe um 2 Minuten 
von der Stelle geruͤckt ſei u. ſ. w. Ferner hat man Sterne bemerkt, 
welche unvermuthet am Himmel erſchienen und wieder verſchwunden 
ſind; an andern bemerkt man, daß ihre ſcheinbare Groͤße abwechſelnd 
zu⸗ und abnimt. Ihre Entfernung von unſerer Erde iſt in der eigent⸗ 
richſten Bedeutung des Worts unermeßlid; bie ſtaͤrkſten Teleſcope find 
nit vermögend, an ihnen einen merklihen Burchmeffer wahrzunehmen 
und zu beflimmen. Einen Begriff von der Größe berfelben giebt dee 
Umftand, daß, obgleich wir uns ihnen abwechſelnd um 40 Millionen 
Meilen (als den Durchmeſſer der Erbbahn) nähern, und um eben fo 
viel von ihnen entfernen, doch Fein Unterfhied an ihnen wahrzunehmen 
if. Hupygens Yat, durch Vergleichung ber Lichttaͤrke des Sirius und 
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der Sonne, bie Beſtimmung feiner Entfernung von der Erde verſucht, 
und fie, unter, der Vorauüsſetzung, daß der Sirius nur die Größe un- 
ferer Sonne habe, auf 27,664 Mal größer ald bie Entfernung der 
Sonne berechnet. So ungleid) dergleichen Angaben fein mögen, fo zeis 


chen fie body vollkommen hin, una zu überzeugen, baß ber Weltenraum 


einen, jebe menſchliche Faſſungskraft überfteigenden Umfang habe. Im 
gieiher Ungewißheit befinden wir uns über die Natur. und Befchaffen: 
beit ber Sirterne; doch koͤnnen wie als hoͤchſt wahrfheinlih annehmen, 


daß fie leuchtende Welten oder Sonnen find, um deren jede ſich v 


wie um unſere Sonne, eigene Planeten in fellen Bahnen drehen „ bie 
Licht und Wärme. von: ihr empfangen. Die Zirfterne werden nach der 


Verſchiedenheit ihres Glanzes, die au dem bloßen Auge fehr wahr: 


nehmbar ift, in Sterne erfter, zweiter, dritter: Größe u. f. f. eingetheilt. 


% 


Aber außer diefen, als einzelne und gefonderte Lichtpunkte ſich zeigenden 
Sternen, erblidt in hellen. Winternähten das Auge noch hie umd ba 
Beine weiße Woͤlkchen unter den Sternen zerftreut; dieſe nebelartigen 
Flecken, deren das bewaffnete: Auge noch viel mehr entdedt, find ganze 
Sruppen unzähliger Sterne; wie man deutlich durch Zelefcope wahr: 
nimmt, und nur die Befchränktheit unferer MWebkzeuge ift Urſache, daß 
wir dieſe Wahrnehmungen '.nicht. ins uUnendliche - fortfegen koͤnnen. 
Am die-einzefnen Firfterne: leichter bezeichnen und von einander unter: 
ſcheiden zu Lönnen, hat man zum Theil ſchon im Altertum den hervor: 
ſtechendſten berfelhen Namen gegeben, und fie außerdem in gewiſſe Grup⸗ 
pen oder Sternbilder abgetheilt. Die Afteonomen ‚haben von allen 
nach ihren Stellungen: beftiniinten ‚Sternen, mit Angabe ihrer Namen, 
Größen u. ſ. w., Verzeichniſſe angefertigt. Dergleichen Firfternenverzeich- 
niſſe befigen wir unter andern von Gaſſini, La Lande, Bach, Piazzi u. Bode. 
Slaccus (Caj. Balerius), ein roͤmiſcher Dichter des 1. Jahrh. 
nah Chr., ber in Padua: (Patavium) lebte, und jung ſtarb. Er beſang 
ben Argonautenzug in einem epiſchen Gedichte (Argonantica), das wir 
no haben: Iſt er auch nicht dem Virgil an die Seite zu ſetzen, fo 
I fein Gedicht doch einzelne fhöne und gelungene Stellen; ihm bie 
oͤchſte Vollendung zu geben, wurde er durch ‚feinen frühen Tod ver: 
hindert. : Nah Nic. Heinfius und Pet. Burmann lieferten. neuere Aus: 
gaben Harleß (1781) und Wagner (1805) mit Commentar. Verdeutſcht 
von Wunderlich. : 
: . Fläche wirb in der Geometrie eine Ausdehnung nad; ber Länge 
und: Breite genannt. Es giebt. gerade Flaͤchen (Ebenen), wö' jeder 
Yunkt eine auf ihe gezogene gerade Linie. berührt, und ge 
Unter den krummen Flächen wirb diejenige bemerkenswerth, die nad) ih- 
zer Länge und Breite in Girkelform gebogen ift „und eine Kugeifläde 
beißt. — Die Flähenmeptunft ift ein Hauptzweig der Geometrie, 
ber. in feiner Anwendung auf Stüde unferer Erbe Meßkunſt ober Gros 
daͤſie genannt wirb. i j 1 — 

Flachs, ſ. Lein. J * 

Flacius (Matthias), mit dem Beinamen Illyricus, ein. beruͤhm⸗ 
ter oder vielmehr beruͤchtigter Theolog, geb. zu Albone in Jllyrien 
1520, geſt. zu Frankfurt a. M. 1575. Er hieß eigentlich, Flach, gab 
aber, nach damaliger Sitte, ſeinem Namen eine lateiniſche End 
Er war ein Schuͤler Luthers und Melanchthons, nahm an den Hi 
en Streitigkeiten ‚feiner Beitgenoffen Antheil, war, aber dabei fo 
und ungezogen, daß noch jetzt in einigen’ Gegenden Deutſchlands mit ci⸗ 


ner, von feinem Namen abgeleiteten Benennung: (Slaͤz) ein ungezogener 


und ungefchliffener Menſch bezeipnet wird. x 
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ı Blagellanten, Gelßelbruͤder, Geißler, auch Fleglet und Beng⸗ 
ter, hieß eine Bruͤderſchaft im 13. Iahrh., bie, ipre Buße nicht. beffer 
ls durch Geißeln üben zu Zönnen glaubte. Der Einfiedler Rainer in 
Berg wird als ihr Urheber um das 3. 1260 genannt. Bald. fand 
er faft an allen Orten Italiens Anhänger. Alt und Iung, Bornehm 
und Gering 309 dur die Städte, geißelte fih und vermahnte zur 
Buße. Die Anzahl vermehrte fi bis zu 10,000, die umberzogen, von 
einigen Prieftern geführt, bie Fahnen. und Kreuze vorantrugen. So 
fhwärmten fie zu Zaufenden von Land zu Land, und fammelten Almo— 
fen; 1261 brachen fie in mehreren zahlreihen Schaaren Über die Alpen 
in Deutfchland ein, zeigten fih im Elfaß, in Baiern, Böhmen unb Yo: 
en, und fanden dafelbft viele Nachahmer. 1296 zeigte fih zu Straße 
burg noch ein Eleiner Saufen Geißler, die mit verhüllten Geſichtern ſich 
um bie Stadt ‚und zu allen Kirchen peitſchten. So ſehr indeß daß 
Volk diefer neuen Brüderfhaft anhing, fo wenig fand fie die Billigung 
ber Fürften und der höhern Beiftlichkeit. Die öffentliche ſchamloſe Ent: 
biößung befeidigte die guten Sitten, das Umherſchwaͤrmen gab zu auf: 
rührerifhen Bewegungen und frehen Ausihmweifungen aller Art Anlaß, 
und das abgedrungene Almofen fehte bie ruhigen Bürger in eine: nicht 
umbeträhtlihe Gontribution. Daher ergingen aud in Deutfchland und 
Stalien von mehrern Fürften nachdruͤckliche Verbote gegen biefe Auf⸗ 
zuͤge der Geißler, die Koͤnige von Polen und Boͤhmen verjagten ſie mit 
Gewalt, und die Biſchoͤfe festen ſich ihnen ernſtlich entgegen. Deſſen 
ungeachtet pflanzte ſich dies Unweſen in anderer Geſtalf unter ben 
Verbruͤderungen der Begharden in Deutſchland und Frankreich, und 
noch im Anfange des 15. Jahrh. unter den in Thüringen umherſchwaͤr⸗ 
menden — (o genannt, weil ſie an ihren Kleidern auf Bruſt 
und Ruͤcken Kreuze trugen) fort, deren 91 auf einmal 1414 zu San⸗ 
erhaufen verbrannt wurden; aud die Kirchenverfammlung zu Goftnig 
41414 — 1418) fah ſich noch zu entſcheidenden Maßregeln gegen bie 

Geißler gendthigt. Seit diefer Zeit hat man von einer Bruͤderſcha 

biefee Art nichts mehr gehört.  (WVergl. Geißelungen.) oo 
Slageolet. 1. Der Name einer Eleinen Flöte A bec-, womit 
man den Singvoͤgeln Melodien einlerntz 2. eine befondere Art bes 
Geigenfpield, wodurch der Ton einer foldhen Flöte nadhgeahmt wird. 
Rn Ü Finger nämlich, welcher den zu intonfrenden Ton greift, drück 
bit Saite niht, wie gewöhnlih, auf das Griffbrett nieder, fondern 
berührt fie nur ganz fanft, während der Bogen mit einem ſehr -gleis 
‚ aber fhneidenden Strihe über die Saite geführt wird. Die 
tellen, wo dieſes gefchehen foll, pflegte man mit Flautino, oder 
Sons harmoniques, oder Suoni armonichi zu bezeichnen, und 

über die ganze Stelle eine wurmförmige Linie zu ziehen. aa. 
“" Flagge, die große, insgemein viereckige Schiffsfahne von Teiche 
tem wollenen Zeuge, welche 9— die Spitze eines Maſtes oder auf das 
Bintertheil des Schiffs geſteckt zu werden pflegt, und ſich mis 

Breite und Größe von andern Schiffefahnen unterfheidet. Ale Schiffe 
Können hinten. und vorn eine Flagge auffteden; aber nur ber Admiral 
fährt die feinige auf dem großen Mafte, (melde auf den Kriege 
fhiften in engerer Bedeutung die Flagge genannt wird), ein Unter 
abmiral auf der Vorftange, ein Enteradmiral auf der —— 
aur dann auf ber großen Stange, wenn er ein befonderes Geſchwader be⸗ 
fehligt. Die Abmirale führen unter der Flagge noch eine kleinere Fahne 
38 Wimpel. Das Wappen und bie Yarbe der Flagge "brjerähnei 
e Nation, ben Stand der Dfficiere und bie außerordentlichen Gele⸗ 
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genbeiten, bei welchen auf bem Hintertheile des Schiffs befonbere Ar⸗ 
ten von Flaggen gebraudpt werben, befonders die Hülfsflagge, durch 
welche andere Schiffe zu Huͤlfe gerufen werben; bie Todtenflagge, 
wenn fi) eine vornehme Leiche * dem Schiffe befindet; die Friedens 
flagge, welche faft bei allen Nationen weiß if. Das Streihen aber 
Senken der Flagge ift die größte Ehrenbezeigung, die ein Schiff dem 
ondbern erzeigen Tann; das Halten der Slonge im Arme ift-eine gerim- 
gere. Die koͤnigliche Flagge, die ein koͤnigliches Schiff führt, ſtreicht 
vor Niemand. In der Schlaht ift das Streichen der Flagge das Zei⸗ 
n, daß fih das Schiff ergiebt. — Das Flaggenſchiff, eim 
iff, auf welchem ein hoher Dfficier (Admiral, Vices Admiral) be- 
ſindlich ift, der feine Flagge wehen läßt. — Hlaggengffictere 
heißen die vornehmften Seeofficiere, welde jeder ihre Flagge am Bord 
ihres Schiffes führen dürfen. Der Oberbefehlöhaber auf einer Flotte bes 
fegt proviſoriſch alle erledigt werdende Dfficierkellen. Am 8 
auf einer Flotte nehmen nur die Flaggenofficiere und ber erfte Hauptmann 
heil. nn aber nicht wenigftens brei auf der Flotte finb, ſo be: 
ruft ber Admiral die Hauptleute, beren Meinung er vernehmen will. 
Jeder Flaggenofflcier , welcher ein Schiff befleigt, wird mit Trommel 
flag und ber Wade im Gewehr empfängen. Vor dem oberfien Be 
feptshaber wird Marſch geſchlagen. Die Zahl der Wirbel ift nad) ih» 
zem Range verfchieden. 
Flamändifhe oder flämiſche Schule, f. Rieberlän» 
‚bifde Schule. « 
Flamen bieß bei den Römern ein Priefter, deſſen Dienft einer 
einzelnen Gottheit gewidmet war, und der yon ihr feinen Namen ers 
hielt, z. B. Flamen Reptunalis, Pomonalis u. ſ. w.; auch von ben 
unter bie @ödtter verfegten Kaifern, 3. B. Flamen Aügufti- 
Flaͤmiſch bedeutet Flandriſch, aus Flandern herrührend u. ſ. w. 
Das Flaͤmiſche Recht, ein beſonderes Recht, welches ‚vor Zeiten den 
Coloniſten dus Flandern in Deutſchland gelaffen wurde, und hin und 
wieber noch gilt In Geldberehnungen giebt es Pfennig, Schilling 
und Pfund Flaͤmiſch. 
lamme,f. Birme 
lamfteedb (Joh.), ein berühmter engliſcher Aſtronom | 
1646 zu eg © in DE zeigte fon frühzeitig eine entſchi 
Reigung zu aſtronomiſchen Beobachtungen, und lieferte in feinem M. 
Jahre aftronomifche Berechnungen für bie Philosophical Transactions, 
b aud feine Diatribe de aequatione temporis etc. 8 
& der Folge ging er nad) London, wurde da mit Newton und Pal 
len näher befannt, und 1670 Mitglied der, Fönigl. Societät. Carl M. 
ernannte ihn zum Löniglichen :Aftronomen auf ber .neu errichtet 
Sternwarte (Flamsteedhouse). zu Greenwid. Hier ſetzte ex von 
1671 an feine aftronomifchen Beobachtungen ununterbrodhen fort 
an’ feinen Zod, 1720. Man wünfhte die Ergebniffe feiner - 1 
er Beobachtungen bekannt gemacht zu fehen, aber es war ein 
ver _— ber Königin Anna nmöthig, um ihn bazu zu, bewegt 
and fo erihien denn fein Werk: Historia coelestis Britannica, 
Lond, 4712, In? heilen, welches feine bis dahin angeftellten Be- 
&adtungen und fein berühmtes Verzeihniß von Z000 Sternen enthielt 
In vervolllommneter Geftalt Sam es nad), feinem Tode 1725 zu -Lor 
kn in. 3.Xheilen heraus. - Die erften beiden heile enthalten feine 
tungen über bie Sterne; im dritten befinden fi eine Einlei 
tung im die Geſchichte der Aſtronomie, die. ſaͤmmtlichen vor feiner, Bei 
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tfhienenen Sternverzeihntffe, und fein eignes volftändiger als alle 
orhergehenben , unter bem Namen: ber brittifche Gatalog, bekannt. 
dieſes Verzeichniß ift in neuern Zeiten durch Herfchel-berichtigt und ſehr 
ermehrt worden. Ein anderes voichtiges und “zur Kenntnig der Ge: 
iene brauhbares Werk Flamifteed’s ift fein koſtbarer Atlas coelestis, 
‚ond, 1729, fol. mit-25 großen Charten, auf welchen alle.in Engs 
ınd fihtbare Conſtellationen vorgeftellt find, und wovon 1753 eine 
eue, noch prächtigere Ausgabe mit 28 Charten erfhien. Einen abs 
ekuͤrzten Nachdruck deffelben, ber: aber vor dem Driginal mandje Vor: ' 
üge befist, hat Fortin 1776 zu Paris beforgt. z 

Flanke ift in der Feftungsbaufunft der Thell eines Werks, wel: 
‚er einem andern Geitenvertheidigung giebt. Bet. der Baftion- find 
ie Flanken diejenigen Linien, welche an den Mittelmall anftoßen. Ju 
(tern Beiten pflegten fie rechtwinklig auf dem Mittelmalle zu ftehen, 
tzt fest man fie beffee rechtwinklig auf bie Verlängerung ber Face 
es Rebenbollwerks (die Defenslinie). Chemals fegte man oft fünf 
tanken hinter einander, jetzt höchflens zwei. Die Beftimmung der 
lanken ift, den Graben vor ben Facen bes Nebenbollwerks und vor 
er Linie zu vertheidigen, ein Zweck, den fie indeß nur felten erfüllen, 
ndem das Goſchuͤtz auf ihnen früher, als bis ber Feind dorfhin kommt; 
urch Ricochetſchuͤſſe und Bombenwürfe zerftört zu fein pflegt. — In 
er Tactik bedeutet Flanke bas Äußere Ende. bes Flügels einer Ar: 
nee, und es ift eins ber gewoͤhnlichſten Mandores, den Feind, befons 
ers in ftrotegifhem Sinne, durdy Umgehung gerade auf. biefem ſehr 
mpfindlihen Punkte anzugreifen, ein Ungtäd, dem nur durch eine 
frontveränberung,, oder, wenn ein fühner Feldherr an der Spitze 
teht, durch Wieberumgehung bes Feindes zuvorzulommen ift, aud 
»ohl bush eine flarke Detadhirung abgeholfen werben kann. — 
flanqueurs find herumftreifende Reiter, um ben Feind theils zu 
eobachten, theils zu beunruhigen. — Flanquiren, in der Kriegäs 
unft, eine Feſtung mit Seitenwerfen verfehen, die Seiten beden; 
uch: von ber Seite beftreihen, befchießen. Zlanquiren und umher» 
‚anguiren heißt: umherftreifen, umherfchweifen. 

Flaſche (Ieydener oder electriſche). Wenn man eine gläferne 
flafhe von-außen und innen, bis auf einige Zoll unter dem obern 
Rande, mit Staniol ( Blattzinn )- Überzieht, auf einen die Electricität 
:itenden Tiſch ftellt, und den Boben der Fiaſche mittelft eines Metalls 
rahts mit dem Gonductor einer Electriffrmafhine in Verbindung fest, 
lsdann bie Mafchine- dreht, und mit der einen Band den Äufern Ue= 
erzug ber Flaſche, mit der andern aber den Draht ober den Conduc⸗ 
or, mit weldyem ber innere Ueberzug ber Flafche noch in Verbindung 
cht, faßt, fo zeigt fi) ein mit Gepraffel hervorbrechender Bunte, ber 
sit einer Erfhütterung in dem Armgelenke begleitet ift. Einen ganz 
bnlihen Erfolg nimt.man wahr, wenn man bie Flaſche nad) dem 
ffectrifiren (oder Laden) von der Mafdhine abnimt, und dann beide 
!eberzüge zugleich berührt. In dem Zuftande, wo bie Icpdener Flaſche 
en Funken mit Erſchuͤtterung giebt, beißt fie geladen, im entgegenge⸗ 
sten Falle entladen. Wird fie, überlaben, fo entladet fie fi über dem 
nbelegten Raume von felbft, und nicht felten wird fie dadurch zer⸗ 
hmettert. Zu bemerfen if, daß bie Äußere Belegung ber gelabenen 
mbener Flaſche allemal die entgegengefegte Electricität der innern Ber 
gung hat; fie hat negative, wenn jene pofitive. XJ und umgekehrt. 
olirt man eine leydener Flaſche, und ſebt ihre aͤußere Belegung mit 
er innern Belegung einer andern nicht ifolirten Flaſche in Verbindung 
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fo werben beide Flaſchen geladen. Dies kann man mit mehreren Fla⸗ 
ſchen fortfeden. Ie größer die Zahl: der Flaſchen ift, deſto zmehr.eler 
ische Materie nehmen fie in ſich auf, und um fo er nn 
aͤrkter ift die Wirkung bei der. Entladung, ‚Die auf diefe verbun: 
denen Flaſchen machen eine electrifhe Batterie, beren Wirkung ſich ſo 
weit verftärken laͤßt, daß man damit Kleine Thiere toͤdten, 
Schmelzen kann u: ſ. w. Den Namen der leydener Flaſche hat fie be 
lommen, weil Gunäus, Allemand und Mufichenbroef diefe Verſuche 
erft in Leyden anſtellten; Anbere nennen fie auch nad Kleiſt, der ben: 
felben Verſuch ſchon ein. Sahr früher machte. Tr 
— Blafhenzug, Polyſpaſt, ift ein mehaniihes Werkzeug zum. Be 
ben großer Laften. Es ift aus zwei Kloben oder Flafhen z 
fest, deren jede mehrere Rollen enthält, Die obere Flafche iſt | 
an der untern aber hängt die Laſt, welde durch ein um alle 
gehendes Seil zugleich‘ mit der untern Flafche in die Höhe: geb: 
wird, Man kann hierbei annehmen , je mehr Rollen in jeder 
befindlich. find, defto ‚länger muß das Seil zum Heben ber 
und befto weniger Kraft hat man nöthig anzumenden; aber fo 
länger wird es aud dauern, ehe bie Laft einen geriflen Punkt ber 
—— Die Erfindung wird dem Archimedes von Gpracus 
zugeſchrieben. ar 
‘ Flaffan (Gaetan de Taxis de), amtlich angeftellter: 
fchreiber im Geſchaͤftskreiſe der auswärtigen Angelegenheiten, 
aus einer urfprünglih griedifchen Familie, welder Papft 
1536 bie Herrſchaft Flaſſen in dev Grafihaft Venaiffin v 
Bater war Militär. Der junge Flaffan ward: in berfelben 
erzogen, aus welcher Napoleon, Champagny, Glarke, Borg 
roc 2c. hervorgegangen find. In der Folge hielt er fich längere Se 
Rom auf, wo fein Bruder Oberofficier in der koͤniglichen 
war. Pius VI, war ihm gewogen, und gab ihm eine 
1787 Echrte er nad) Paris zurüd, wo er 1790 eine Question de 
vörce herausgab, 1791 begab er fi nad) Goblenz u bem 
wanderten Adel. Nach der Auflöfung des Condéſchen Corps 
fid) zwei Iahre in Florenz und Venedig auf. Als das Schrediensn 
in Frankreich geftürzt war, kehrte er zuruͤck, wählte bie bipf 
Laufbahn, und wurde ald Chef der erften Abtheilung im ® 
der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt, nahm aber bald fein 
laffung. Der Auswanderung verdächtig, follte er verhaftet m 
allein er rettete fi, indem er den Polizei: Gommiffär und Bi 
Soldaten in feinem Zimmer einfperrte. Darauf verbarg er fi im 
feille. Nah dem 28. Brumaire lebte er wieder in Parid,' mo 
großes Werk über die Geſchichte der franzöfiihen Diplomatie & 
tete. Der erfte Conſul hatte dazu Beranlaffung, gegeben, Er 
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nit eritiſcher Wahl benutzt, die Data mit Scharfſinn zuſammengeſtellt 
ind, und das Ganze geiſtvoll zu einer beurtheilenden Geſchichte der bis 
lomatiſchen Verhaͤltniſſe Frankreichs vom Anfange der Monarchie bie 
ur Entthronung Ludwigs XVI. verarbeitet iſt, hat dem Verfaſſer mit 
Recht einen berühmten Ramen gemadt. Außer der Entwidelung der 
‚orzüglichften Unterhandlungen und Verträge, der Mittheilung der bes 
eutendſten Staatsfhriften, wird man von der -jededinaligen Organifaz 
ion deö Departements der auswärtigen Angelegenheiten unterrichtet, 
ind hoͤchſt anziehend und belehrend zugleich ift die Art, wie ber Ver: 
affer die Sharaktere der Minifter und Gefandten zeichnet... In dem 
Berichte Über die bes Preifes würdigen Erzeugniſſe der letzten zehn 
Jahre im Bade der Literatur und Kunft hat die Sury den hiftorifchen 
Werth dieſes Werks anerkannt, jedoch dabei bemerkt: il n'est pas re» 
narquable:par l’art de la composition, et l’on y desireroit 
„lus d’elegance dans le style, Bis 1814 war Flaſſan Profefior der 
Zeſchichte an ber Kriegöfhule zu St. Germain en Laye. Er bat w a. 
uch noch geſchrieben: de la colonisation de St, Domingue, 18045 
ie la restauration politique de l’Europe et de la France, 
(814, und des Bourbons de Naples, 1814, Rad Napoleons Sturze 
yatıy, Flaſſan auch eine Geſchichte der franz, Diplomatie von: 179: a 
is zum pariler Frieden in 6Bdon. angekündigt, die aber bis jest (1818 
roch nicht -erfchienen if. Aus) den Discufiionen . über dad Budget bes 
3.1822 ergab ſich, daß Flaſſan eine Penfion von 12000 &; erhalte, um 
hn von ‚ber Derausgabe dieſer Geſchichte ber franz, Diplomatie wäh 
‚end ur abzuhalten. Als Hiſtoriograph bes Departements 
‚er auswärtigen Angeiegenheiten begleitete ex die franzöfifche Geſandt⸗ 
haft-1814 zum wiener Congreß. Seine Histoire -dü:congres de 
/ienne (3 Bde. )ı ift noch nicht gebrudt. 2 © 

Elan bebeutet im Niederfächfiihen 1. lau, ſchaalz 2. ohnmädtig, 
raftlos. ‚Aus der niedenländiihen Schule haben die Maler das Wort 
eibehalten, und es iſt felbft zu den Franzoſen übergegangen. (flou) 
Dennod ift fein, völfig beftimmter Begriff damit verfnäpft, und es ift 
m beften, ſich bes Ausdrucks nicht zu bedienen, da er im Grunde 
oh kaum etwas anders bezeichnen dürfte, als das Verblafene, il sfu- 
nato. Es foll das fanfte oder matte Verſchmelzen der Farben bamit 
ngedeutet werden. . | s 

Flarman (John), neben Chantrey und Weftmacot der. ausgezeich⸗ 
etſte Bildhauer Englands, Profefior an. der Zöniglihen Akademie “ 
ondon, wurde in Europa vorzüglih bekannt durch mehrere Kunft: 
serke,.in demen er als ein ein geiftreiher Manierift,, die Antike ziem⸗ 
ch modern anffaffend, Homers Werke, dann Aeſchylus, Defiodus und 
ante erläutert hat. (The Odyssee df Hom. engr. by Th. Pi+ 

na 4. io Montfhland ınerft nachaeftochen non Mien*=- 
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und Davib’s Kälte Überall wiederkehrte, neu, kuͤhn, und barum anfpte- 
‚hend. „Unläugbar findet ih in Fl. erwähnten Sktyjen, fagt ein Kunft: 
rihter, dem man bas Stimmrecht zugeftehen wirb, mancher glüdlide 
@ebante, er bat in ben —— aus den griechiſchen Dichtern den 
Geſchmack antiker Vaſengemaͤlde und Basreliefe nahzuahmen getrachtet, 
in den Darſtellungen aus Dante hingegen die "dem Geiſte derſelben ſa 
paſſende Einfalt der alten florentinifchen Bilder benutzt; deßungeachte 
aft ſelbſt das Gelungenſte dieſer Stuͤcke immer blos als ein leicht. hin: 
— Gedanke zu betrachten, und nur in ſolcher Hinſicht fehägber. 
ie für wirkliche, Prüfung ertragende Kunftwerke - erfiären, heißt die 
wahre Kunft, bie Wollendetes fobert, verkennen; dieſe Manier nacheh⸗ 
nen, ift verderblich.“ So Goͤthe (Winkelmann und fein Zahrh.). 
zend feines Aufenthalts in Rom befchäftigte fih Flarman viel mit dem 
Belvedere ſchen Zorfo. Auch er, wie Tifhbein, dachte an eine Gruppe, 
wo Hebe dem von allen. Mühen des Lebens geprüften Sieger den &x: 
bebecher dev ewigen Götterjugend darreicht. Außerdem bewunberte man 
fein Talent, haraktcriftifhe Gruppen aus dem Volksleben gleihfam im 
Fluge aufzufaffen, wofür feine Skizzenbüder Beweis gaben.’ Bon ſei⸗ 
nen plaftifhen Werken war ftets weniger bie Rede. Mehrere derſelben 
Befinden fi in England ‚(wohin er 1794 —— und namentlich 
ruͤhmt Dallaway, ter Blärman den Pouſſin der Sculptur nennt, ſein 
Baͤsrelief zum Andenken des Dichters Gollins in ber Kirche zu Ehi⸗ 
cheſter. Bekannt find außerdem feine Denkmäler bes Lords 
Lord Howe’s,. Abercrombie's, die Buͤſte Waſhingtons und die Statüe 
Reynold's. Flaxmans Geſchmack liebt bei oͤffentlichen Monumenten das 
Coioſſale. Statt'“des Hauſes des Gouverneurs zu Greenwich, bas den 
Vlatz nicht gehoͤrig ſchließt, hatte er eine Statuͤe der Siegesgöttin, anf 
Schiffsſchnaͤbeln ſtehend, von 230 Fuß Hoͤhe, *8 dur Em 
pfehlung feiner Angabe findet man die Gründe in einer Leiter oE the 
<ömmittee for‘ raising the naval pillär ‘or monument. L 
179. 4. Auch Relfons Andenken: trug er an durch ein 
Standbild zu ehren. Durch einen erleuchteten Stern auf ber Bruft 
folte e8 den Schiffen zur Rachtzeit als Michtpunkt dienen. Sein Mr: 
theil, über den Werth der Elgin : Marmor trug vorzüglich dazu ‚bei, 
ihren Ankauf dem Parlamente zu empfehlen.-- - 

Flachier (Efprit), ein chrwürbiger Geiſtlicher, dem feine fal- 
bungsvollen und geiftreihen Schriften eben fo fehr die Achtung ber 
Nahwelt erworben haben, als feine Herzensgäte und Wohithätiäkeit 
ihm die Liebe feiner Beitgenoffen gewann. Er war 1632 zu Pernes, 
einer Eleinen Stadt in der Grafihaft Venaiſſin, geboren, wurde bei 
feinem Oheim, dem P. Hercule Audiffret, in dem ooße ber Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Tugend erzogen, und trat in den Jeſuiterorden ben 
er jedoch nad) feines Oheims Tode wieder verließ, um in Patistals 
Kanzeltebner aufzutreten. Er erwarb ſich einen großen Ruf, und wurbe 
von Ludwig XIV. mit Wohlthaten überhäuft. Aufgemuntert Gesch 
ftrebte Floͤchier nah immer höherer Vollkommenheit, und lieferte in 
feinen Leichenreden auf Boſſuet und Zurenne zwei Meifterwerfe ‚welche 
die Zuhörer hinriſſen, und nod) jest mit — Theilnahme geleſen 
den. Der Hof belohnte feine Talente 1685 mit dem Bistum von 
vaur, und 1687 mit dem Bisthum von Nidmes, und Ludwig XIV, Ber 
gleitete die Ernennung zu dem erftern mit den ſchmeichelhaften Morten: 
„‚ Sein Sie nit verwundert, daß ih Ihr Verbienft fo ſpaͤt belöhnes x 
fuͤrchtete des Vergnuͤgens beraubt zu ‚werben, Sie zu hoͤren an 
feinen geifttichen Reden hat Bledhier ſich auch in feiner Histoire de 
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'Empertur Theodose ke Grand und ber Vie du Cardinel Xi- 
aenẽs als einen fihägbaren und beredten hiftorifdhen und biographi⸗ 
hen Schriftſteller gezeigt. Ex ftarb 1710 zu Montpellier. 

Flech ſen heißen die weißen, zähen, faferigen Adern ber Muskeln, 
selche fi) endlidy in dem fogenannten Haarwachs vereinigen (f. Mus: 
ein). Die Flechſen enthalten materiell viel Leim, mit Spuren phos⸗ 
borfauren Kalks. Durch Kochen geben fie daher Gallerte. 

Flechten find eine chroniſche Hautkrankheit (impetigo herpes), 
yeldhe zuweilen abheilt und dem Anfcheine nad) ganz verfchtwindet, aber 
ald wieder von neuem ausbricht. Man unterfcheidet mehrere Arten . 
erfelben,, wovon immer eine befhwerlicher und. hartnädiger ift, als 
ie andere. Bei ber erſten ift bie Haut fehr wenig geröthet, und wie 
vit Mehl beftreut, gewöhnlich fühlt man einiges ‚Suden; bier beißen 
e au gemeiniglih Schwinden. Bei einer andern Art find die röthern 
stellen mit einer gelben Borke bedeckt, unter welder ſich eine ſcharfe, 
ad) Kagenurin ziehende Keuchtigkeit abfondert. In einer britten iſt 
ine_freie fpwärende Stelle wahrzunehmen , ‚bie immer größer wird, 
in freffendes Geſchwuͤr. — Flechten nennt man auch ein Eriechenbes, 
‚irrihtes Moos, welches gewöhnlih an Steinen, Bäumen; 3.8. ber 
3irfe, vorlommt. Etwas anderes ift eine Korb: oder Wagenflechte. 
[ud wird der Name Flechte von einer weichen faftigen Ruthe und ans 
ern zum Verflechten tauglichen Sachen gebraudt,. dann von großen 
eflochtenen Körben. 

Fled (Ioh. Fried Ferd.), einer ber dorzuͤglichſten deutſchen 
Schaufpieler,, deſſen Andenken die Kunſtgeſchichte nicht untergehen läßt, 
»ard in Breslau am 12. Sam 1757 geboren. Sein Vater war Raths⸗ 
err in biefer Stadt , und beflimmte feinen Sohn zur Zheologie, wor⸗ 
uf diefer im I. 1776 bie Univerfität Halle bezog. Die Richtung fet= 
es Geiftes war nit ber Art, um auf diefer Bahn an ein günftiges 
ortfommen glauben zu koͤnnen, nachdem er bemerken mußte, baß die 
ihnen Ideen$ bie in ihm lebten, hier in. mancher Hinſicht gebunden, 
ım Theil gar nicht anwendbar waren. Als nun nod während ber 
niverfitätsjahre, durch den Zod feines Vater, alle Unterftügung von 
yaufe aufhoͤrte, beſchloß er Schaufpieler zu werden. Schon früher 
atte er in Privat »Eirkeln zumweilen Rollen fpielen müflen, und na= 
ventlich faft immer Mädchen: Rolen, weil man bazu feine huͤbſchen 
jefihtözüge in ihrer Jugendlichkeit fehr paſſend fand. Er ging von 
yalle nach Dresden , ließ ſich bei der dortigen Hofſchauſpieler-Geſell⸗ 
haft engagiren, und trat zuerft in Leipzig auf, kam aber bald nad 
yamburg, wo er, neben Schröder, zuerft feinen Ruf begründete, fo 
aß im J. 1783, wo er, 26 Jahr alt, nach Berlin fam, fein erftes 
irfcheinen gm 12. Mai des genannten Jahres) von dem damaligen 
Jirector Döbbelin auf bem Theaterzettel mit folgenden Worten anges 
indigt wurde: „Herr Fleck, diefer berühmte Schaufpieler vom Ham: 
urger Theater, wird, als Graf Horazio Gapacelli, heute zum erften 
Rale auftreten." Er fpielte in einem längft vergefienen Schaufpiel: 
Natur und Liebe im Streit” von Hrn. b’Arien, dem Verfaffer ber 
Laura Rofetti, die auch wohl nur. Wenige kennen mögen, unb er: 
arb in dieſer Rolle, wie im jeber folgenden, fo ausgezeichneten Bei⸗ 
ill, daß man ihn nicht wieder fortließ. Er blieb nun bei der Döbs 
elinſchen Gefellfhaft, bis 1786 (vom 1. Oct. an) ber: König Fries 
rih Wilhelm II. die Berliner Bühne zum Nationaltheater erhob, und 
leck bei diefem angeftellt wurde. Bier Jahre darauf (1790) ernannte 
ın der König zum Regiffeus, und fpätes, ald der Profeſſor Engel an 
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fortwaͤhrendet Kruͤnklichkeit litt, wurden ihm auch mehrere Directions⸗ 
Geſchaͤfte uͤbertragen. Sein Ruf als Schauſpieler hatte ihn indeſſen ſo 
hoc geſtellt, daß die Berliner feinen Namen nur, mit Gnthufiasmus 
nannten, und bie. allgemeine Stimme ihn zu den berühmteften Dar: 
ſtellern der Vorzeit und Gegenwart zählte. Um ihn ald Kuͤnſtler zu be: 
zeidinen , giebt es nichts Treffenderes, als was Ziel (im Phantafus, 
Bd. 3) Über ihn mittheilt. Nachdem er zuvor angedeutet, daß Filed 
in Rollen, die wirklich dichterifche Höhe haben, oder doch weniaftens 
in ihrer Grundlage zu poetifher Auffaffung geeignet find, feine Genic: 
litaͤt leucdjten ließ, man ihn alfo nur nad) dem beurtheilen mäffe,, was 
ee wirklich darftellen wollte, fährt er alfo fort: „In jenen Schaufpi 
ler , die Flecks Sinne zufagten, floß ihm der ganze Strom der heil 
und edeiften Poeſie entgegen, umfing ihn und trug ihn in das Land 
der Wunder; als Vifion trat alles auf ihn zu, und diefe Poeſie und 
Begeifterung fchufen, ihn tief bewegend, duch ihn fo große und erha: 
bene Dinge, wie wir ſchwerlich je wieder fehen werden. Er war ſchlank, 
nicht groß, aber vom fdhönften Ebenmaß, hatte braune Augen, beren 
Feuer durch Sanftheit gemildert war, -fein gezogene Brauen, edle Stirn 
und Nefe: fein Kopf hatte in der Jugend Aehnlichkeit mit dem Apollo. 
-In den Rollen eines Effer, Tancred (nad) der alten Neberfehumg ), 
Ethelwolf (nad Fletcher), war er bezaubernd, am meiften ale Infant 
Pebro, in Ines de Caſtro, der, wie das ganze, Stüd, ſehr ſchwach 
und ſchlecht gefhrieben ift, von ihm gefprodhen Elang aber jedes Wort 
wie die Vegeifterung bes ebelften Dichters. Sein Organ war von ber 
Reinheit der Glocke, und fo veih an vollen, klaren Zönen, in ber 
Ziefe wie in der Höhe, daß nur. derjenige mir glauben wird, ber ihn 
Bam denn wahres Floͤtenſpiel ftand ihm in ber Zärtlichkeit, 
itte und Dingebung zu Gebot, und ohne je in ben Fnarrenden Baß 
zu fallen, der uns oft fo unangenehm ftört, war fein Ton in ber Tiefe 
wie Metall Elingend, Eonnte in verhaltener Wuth wie Donner rollen, 
und in Iosgelafiener Leidenschaft mir dem Löwen brüllen. Der Zragiker, 
für den Shakeſpeare dichtete, muß, nad meiner Einfiht, viel von 
Flecks Vortrag und Darftellung ghabt haben; denn diefe wunderbaren 
Uebergänge, diefe Interjectionen, diefes Anhalten, und dann der ſtuͤr⸗ 
zende Strom ber Rede, fo wie jene zwiſchengeworfenen naiven, ja an 
das. Komifche grenzenden Naturlaute und Nebengedanken,, gab er fo nü: 
türlih wahr, daß wir gerade dieſe Sonderbarfeit des Pathos zuerft 
verftanden. Sah man ihn in einer diefer großen Dichtungen auftreten, 
fo umleuchtete ihn etwas Ueberirdiſches, ein unfitbures Grauen ging 
mit ihn, und jeder Ton feines Lear, jeder Bli ging durch unfer Der 
In der Rolle des Lear z0g ich ihn dem großen Schröder vor, denn er 
nahm fie poetifcher und dem Dichter angemeffener, Indem er nicht fo 
fihtbar auf das Entftehen des Wahnfinns hinarbeitete, obgleich er bie 
fen in feiner ganzen furdhtbaren Erhabenheit erfheinen lie. Wer das 
mals feinen Othello fab, Hat aud etwas Großes erlebt. Im Mac 
mag ihn Schröder übertroffen haben, benn den erften Act gab er 
bedeutend genug, und den zweiten ſchwach, felsft ungewiß; aber mom 
dritten war er unvergleihlih, und groß im fünften... Sein. Shylock 
(obgleih nad) einer ganz ſchlechten Bearbeitung) war grauenhaft und 
gefpenftifch, aber nie gemein, fondern durchaus Edel. Viele ver Schiller 
fhen Charaktere waren ganz für ihn gedichtet; aber der ir ke 
ner Größe war, fo groß er auch in vielem fein. mochte, ber 
Moor. Diefes Titanen: artige Gefchöpf einer jungen und Fühnen Iuia- 
gination erhielt durch ihm folche furchtbare Wahrheit, edle Ergebenheit, | 
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bie Wildheit war mit fo rührender Bartheit gemifcht, daß ohne Zwei: 
fel der Dichter bei diefem Anblick felbft über feine Schöpfung hätte er: 
ftaunen muͤſſen. Bier konnte der Künftter alle feine Töne, alle Jurien, 
alle Verzweiflung geltend machen , und entfehte ſich der Zuhörer über 
dies ungebeure Gefühl, das im Zon und Körper dieſes Iünglings die 
ganze volle Kraft antraf, fo erftarete er, wenn in ber furchtbaren Rebe 
an die Räuber, nad Erkennung feines Vaters, nod gewaltiger derſelbe 
Menſch rafet, ihn aber nun das Befühl des Ungeheueriten nieberiwirft, 
er die Stimme verliert, ſchluchzt, in Lachen ausbricht Über feine Schwaͤche, 
fich knirſchend aufrafft, und nun noch Donnertöne ausftöht, wie fie vor- 
ber noch nicht gehört waren. Alles was Hamlet von der Gewalt ſagt, 
die ein Scjaufpteler, der felbft das Entfeglichfte erlebt hätte, über die 
Gemüther haben müßte, alle jene dort geſchilderten Wirkungen traten 
in biefee Scene wörtlid ein. Auch die fogenannten Charakter : Rollen 
in bürgerlihen Dramen gab er tüchtig, edel und brav, und miſchte 
ihnen einen Humor bei, der fie höchft liebenswärdig machte. Won den 
ruͤhrenden Figuren war der Oberförfter in ben Jaͤgern eine feiner 
fhönften, launigften und tiefften Darftellungen (Iffland felbft hat ihm 
nie darin erreicht), und Kotzebue konnte ſich gluͤcklich fhägen, daß ein 
ſolches Talent ihn in Berlin zuerſt bekannt machte.“ — So, erhaben in 
der Tragik und groß in Gebilden des wirklichen Lebens und des Hu— 
more, ftand er da, Feine Theorie erreihte ihn, und. jeder Maßſtab 
fehlte, weil er faft in allen feinen Rollen nur mit fich ſelbſt verglichen 
werden konnte. Die Einwirkung feiner Meifterfhaft auf andere Schau: 
fpieler konnte nicht fehlen; viele bildeten fih nad) ihm, und noch heute 
bört man von ältern Schaufpielern cft bie Worte: „Sd hat es Fleck 
gemacht!“ womit aller Streit ihnen wie abgethan ifl. Die letzte Rolle, 
in welcher er mit feiner hohen geiftigen Kraft alle Herzen erihätterte, 
war Schillers Wallenflein, den nad ihm auf ber Berliner Bühne noch 
feiner hat fo darftellen Eönnen, daß er auch nur gemügt hätte. Fleck 
ftarb am 20. Dec. 1801, im noch nicht vollendeten 45. Sabre, und 
alle Worte, die Trauer auszubrüden, die darüber ſich in Berlin ver» 
breitete, die noch jest fortdauert, find unzureihend. Iffland felbft gab 
die erfte Anzeige von feinem Zode, und fagt darin, nahdem er von dem 
Seelenton, von der Kraft und dem Feuerſtrom der Leidenfchaft fprach, 
der zu Höhen und in Abgründe mit fi fortrif, am Schluffe Kolgendes: 
„Die innere Kraft, welche ihm beimohnte, hat es für ihm unndthig 
gemacht, fein Talent durch geringe Hürfsmittel, welche fie fein mögen, 
geltend zu machen. Er war der Vertraute der Natut, und wandelte im 
ihrem Geleit feine, Kuͤnſtlerbahn mit fteter und ftillee Gewalt. Der 
Ton der Gutmüthigfeit, womit er fo innig rührte, war nicht das Werk 
der Kunſt; er Fam aus feiner redlichen Seele! Neiblos war fein Herz, 
fein Sinn mittheilend, und ein hohes, veges Ehrgefühl war bie Richt: 
ſchnur feines Thuns. Seinen Freunden treu, bis zur gänzlihen Aufs 
opferung , kann er Unbankbare gemacht haben, niemals aber hat er 
ungluͤckliche gemacht.“ Diele Hindeutungen mögen Fleck als Menfchen 
bezeichnen, der auch im gewöhnlichen Leben ſich vor Vielen auszeichnete. 
Zu erwähnen iſt noch, daß er feine Gattin (jedt Mad. Schröd) zur 
Schaufpielerin bildete, die fortdauernd als Mufter gilt für die feineren 
jovialen Rollen, und in mehreren Fächern ſich Bedeutſamkeit gewann. 
re! eine feiner Toͤchter, Mab. Unzer, iſt .ein Liebling des Publicums 
in —— Ihr Batte, geſchickter Arzt und Sohn bes beruͤhmten 
Unger, iſt ſehr jung geftorben. Flecks zweite Tochter wurde auf der 
Berliner Buͤhne, in naiven Schauſpiel⸗ und Grfangs «Rollen, ſehr gern 
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geſehn, aber bald dem Theater entzogen, indem fie ſich mit dem a 
Künftler und Schriftfteller geihästen Profeffor Gubig in Berlin ver: 
—— Obgleich der Name Fleck bei keinem Theater-Perſonale 
nden fein wird (denn auch fein einziger Sohn ſtarb fruͤh), dennoch Bleibt 
er unvergeßli und gefelt fih zu den Namen derer, die als Deroen 
der elungskunft im Munde des Volks leben. ein, Bildniß it 
‚ mehrmals in Kupfer geflohen, und auf feinen Zod (von Abramfen) 
eine Fr geprägt; aud ben Drt, wo er ruht, bezeichnet .eim 


Fleiſch. Der thieriihe Körper befteht aus feften und flüffigen 
Theilen; bie feften find entweder harte fefte Theile, 5. B. Knochen 
oder weiche fefte Theile. Zu diefen gehört das Fleiſch Im engern Sinne 
verftehen wir unter Fleifh nur Muskeln des. thieriihen Körpers, :bie 
aus einem Gewebe faferiger Theile beftehen. Diefe Fafern find der fefte 
Grundtheil des Fleifhes, und beftehen aus bem fadenartigen heile 
des Bluts. Zwiſchen ihnen befinden ſich aber noch andere Stoffe, nam 
Ed) eine eiweißartige Flüffigkeit, Gallert, fettes Del, ein. befonderer Mr: 
tractivſtoff und ein falztger Stoff. Entblößt man ben Körper. von fei- 
ner Haut, fo nimt man gemwiffe Abtheilungen im Fleifche wahr, melde 
daher entftehen, daß ein Theil der Fleifchfafern in diefer, ein: anderer 
Theil in einer andern Richtung. Läuft. Jede ſolche Abtheilung beſteht 
aus einem Bündel einzelner Fafern, und heißt Muskel. Die reine hie 
riſche Muskel erhält ihre Farbe nur burd Blut, und befteht, —5 
efaͤhr 70 Procent Feuchtigkeit, aus Faſerſtoff und ſehr weni o 
kof, Gallert, phosphorfaurem Kalk und andern Salzen. „3 
Flemming (Paul), einer unfrer trefflichften vaterlänbifhen Dich⸗ 
ter bes 17. Iahrh., wurde 1609 zu Dartenftein im Voigtlande geboren. 
Nachdem er zu Haufe durch Privatunterriht einen auten Grund gelegt 
hatte, ging er auf die Fürftenfhule zu Meißen, und von ba auf bie 
Univerfität Leipzig, wo er Mebicin fludirte. Die Unzuben bes 30jäh: 
zigen Krieges nöthigten ihn, 1633 fi nad Holftein zu wenden, we 
Herzog Friedrich eben im Begriff war, eine Gefandtihaft an feinen 
Schwager, den ruſſiſchen Czaar Michael Federowitz, zu ſchicken. 
ming, voll Feuer und Wißbegierde, bewarb ſich um eine Stelle im. 
fotge des Gefandten. Er erhielt fie, machte bie Reife mit, und kam. 
1634 gluͤcklich nach Holftein zuruͤck. Gleich darauf befchloß der : 
eine noch glänzendere Geſandtſchaft nach Perfien zu fhiden, um feinem 
Lande ‚Handelsvortheile dadurch zu verſchaffen. Flemming war: fogleih 
aud zu diefer Reife entfchloffen, die der Erweiterung feiner Kenniniſſe 
fo viel verfprah. Die Gefandtfhaft ging ben 27. Dct. 1635" 
Segel, zog den 3. Aug. 1637 in Jspahan ein, verweilte über 3:Mo- | 
nate bafelbft, und kam, auf einem andern Wege zurüdtehrend, im;San. 
1639 in Moskau an, daB fie im März wieder verließ (f. auch 125 
‚rius). Im Reval verlobte fi) Flemming mit der Tochter eines 
gefehenen Kaufmanns, und ba nad der Rüdkehr ins Vaterland: 
Borfag war, fi in. Hamburg als practifher Arzt niederzulaſſen, 
er 1640 nad Leyden, wo er promopirte. Kaum aber war er 
«Damburg angefommen, als ihn 1640 ber Tod in der Blüthe der 
dahin riß. In feinen Eiedern und Sonetten (Geift: und weltliche 
nıata. Sena 1642 u.. ff.) iſt eine Lieblihe Schwärmei mit -vieler- 
beit. der. Empfindung gemiſcht; feine längeren Gedichte beüngen 
heil die Abenteuer der Reife mit hoher und Träftiger Wegeifterkm; 
zum Theil andere, gelegenheitliche Ereigniſſe berfelben, mit Eigentä 
Hicpkeit und Aumuth, und allen feinen Werken hat er den 


det 


— 









Fleſche Fleurieu 705 


ächter Genialität aufgebrückt. Cine Auswahl feiner Gedichte Mi in ber 
Sammlung ber Bibliothet deutſcher Dichter des 17. Jahrh. von. Mile 
heim Müller, Leipzig 1822. 18 Thle., aufgenommen. 

Flemming Gac. Heinr., Graf von), geb. 1667, trat feüh in 
brandenburgifche, und hernach in ſaͤchſiſche Dienfte als Generaladiutant 
bes Churfücften Johann Georg zu Sachſen, und ward vom Churfuͤrſten 
Friedrich Auguft von diefer Stelle zum Feldmarfchall erhoben. Als bier 
fer Zürft ſich 1697 um die polnifhe Krone bewarb, fandte er, als ſei⸗ 
nen Gefandten, Flemming nad) Warſchau, deffen Bemühungen und Ber 
ſtechungen nicht fruchtlos blieben. - Auguft trug über feinen Mitbewem- 
ber, den Prinzen Sonti, den Sieg davon, und wurde zu Warſchau gem 
frönt. In dem Kriege gegen Schweden (1699) bemädtigte fih Fleme 
ming des Forts Dünamünde bei Riga, und nannte ed Auguftnsburg. 
Bald aber mußten fi die fächfiihen Truppen wieder zurüdziehen.. 
Der ftegreihe Carl XII. foderte von Auguft die Auslieferung Flem⸗ 
mings, welcher ſich genöthigt fah, nad) Brandenburg zu flüchten. In 
ber Folge durfte er jedoch nach Dresden zurückkehren, und es lag nicht 
an ihm, daß Carl XII. nicht bei feinem Befuhe, den er dem König, 
in Dresden machte, ald Gefangener zurücdbehalten wurde. Als Carie 
Sluͤck fi) gewendet hatte, bemühte fi Flemming vergebens, feinem 
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Fuͤrſten Liefland zu verſchaffen, und den König von Preußen zu einer _ 


Kriegserflärung gegen Schweden zu bewegen. Auch in Polen mußte 
‚re feine Plane, die Macht des Königs zu erweitern, aufgeben. Er flarb 
ju Wien 1728. Flemming war ein Mann von unbegrenztem Ehrgeize; 
aber er verband damit die hoͤchſte Tapferkeit, ſchnelle Faſfungskraft und 
unermübliche Thaͤtigkeit. 

Fleſche, in der Befeſtigungskunſt, eine kleine pfeilfoͤrmige Schanze 
halbe Redoute), blos von zwei Façen, und hinten offen. 

Fletcher (John), f. Beaumont und Fletder. 

Fleurieu (Charles Pierre Elaret, Graf von), Mitglled bes 
ranzöfiihen Inftituts, Minifter der franzöfifhen Marine u. f. w., einer 
ver unterridtetften und gelehrteften Hydrographen der neuern Beit, war 
738 zu Lyon geboren. Kaum 13 Jahre alt, trat er in den Geebienft, 
ınd zeichnete fi) hier durch ungemeinen Fleiß und mufterhafte Auffüh- 
ung aus. Nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges, ben er zum 
Theil mitmachte, widmete er fi) von neuem den nautifchen Studien, 
ınd die von ihm und bem Uhrmacher Ferdinand Berthoud erfundene See— 
ıhe (die erfte, welde in Frankreich gemacht wurde) warb nachber in 
en Jahren 1768 und 1769 von ihm felbft, auf der von ihm befehlige 
en Fregatte Ifis, verfuht. Der Erfolg übertraf alle Erwartung. Kleu- 
ieu aab darüber das geihägte Werk heraus: Voyage fait par om 
Ire du Roi en 1768 et 1769, pour &prouver les horloges ma- 
'ines. Paris 1773.in 4. Vol. av. fig Sm 3 1776 erhielt ex ber 


sihtigen Poften eines Directors der Häfen und ber Arfenale, und vom 


bm rübrten in biefer Eigenfhaft alle Entwürfe in dem Seekriege vor 
778 her, ſo wie die Inftruction für die Entdedungsreifen La Peyrou⸗ 


e's und Entrecaſteaur's, zu denen übrigens Ludwig XVI- ſelbſt, ale eim 


roßer Geograph, bie Hauptideen angab. 1790 wurbe er Marinemie 
ifter,, und einige Zeit nachher wurde ihm für eine kurze Zeit bie 2eio 
ung der Erziehung des Dauphins Übertragen. Der Sturm ber Reno 
olution zwang auch ihn, ſich von allen oͤffentlichen Arbeiten zuruͤckzu⸗ 
iehen. - Er lebte nun ganz feiner Wiſſenſchaft. Als bie Zeiten ruhiger 
eworben waren, frat er in ben Rath der Alten (1797), dann in ben 
Btaatsrath, und fpäter, unter der kaiſerlichen — in den Senat. 
> 
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Gr flarb den 18. Auguft 1810. Man hat von ihm noch: "Deeouver- 
tes des Francais dans le Sud-Est de la nouyelle Guinde. Er 
= ferner Etienne Marchands Reife um die Welt in den Iabten 17%, 
794 und 1792 heraus: Die vortrefflihe Einleitung dazu rührte gan; 
von Fleurieu ber. Mehrere andere geographifche und. hybrographiide 
Werke, wie fein Atlas de la Baltique et du Cattegat, und fis 
Neptune Americoseptentrional, beren Herausgabe angefangen. war, 
find nicht von ihm vollendet worben. Auch hatte er eine- allgemeine 
Geſchichte der Seereifen auszuarbeiten angefangen, bie vollendet wohl bes 
volltommenfte Werk diefer Art hätte werben mögen, was wir noch befißen. 
Fleurus, Stadt von 2000 Einw. in ber nieberl. Provinz «Den: 
negau , nahe der Sambre , deren Name durch mehrere Schlachten in 
der Gedichte befannt, und befonders durch die am 26. Sun. 1794 
zwifchen ben Defterreihern und Franzoſen gelieferte Schlaht denkwuͤr⸗ 
dig geworben iſt. Diefe Schlacht machte einen wichtigen Zeitraum in bee 
Geſchichte jenes Feldzuges, da die Franzofen Belgien nun wieder erober: 
ten, und’ Frankreichs Hauptſtadt, die feit einem Monate, nad bem 
Falle der Feftung Landrecy, felbft bedroht war, völlig gefidyert wurde. 
Die Vorpoften der verbündeten Armee berührten ſchon Peronne ( etwa 
18 Meilen von Paris), und es war zwifhen dieſem Orte und Patis 
feine Feftung mehr. Aber die Begeiſterung der Franzofen ſchuf meue 
‚Deere. Pichegru hatte mit ber Nord: Armee den rechten Ylägel ber 
Verbündeten umgangen, und eine drohende Stellung gegen Slanbern 
genommen, Charbonnier mit der Ardennen » Armee den Linken Fluͤgel 
zurüdgedrüdt, und Jourdan mit der Mofelarmee ſich von uremburg 
aus in Marſch gefegt. Bei Dornick (Tournay) gewannen die Berbün: 
beten endlich wieder eine feite Stellung; Pidegru wollte fie herauswer⸗ 
fen, warb aber vom Kaifer Franz felbft zurückgefchlagen. Die Sambtei 
und Maas: Armee, vereint mit ber Armee der Ardennen,, ging, unter 
Sourdan, über die Sambre, griff Eharleroi an, und eroberte es, 25. 
Sun. 1794. Dieſer Berluft war den Defterreihern unbelannt geblie 
ben. Der Prinz Coburg eilte von Nivelles aus herbei, um Charleroi 
zu Hülfe zu kommen, und zugleich einen großen Verfuh zur Wieberbe 
freiung der Niederlande zu wagen. Dies führte zur Schlaht von Fleu⸗ 
zus am 26. Sun. 1794. Während Coburg den General Devay. mit ei⸗ 
nem nit unbedeutenden Corps vor Zournay eine Gtellung nehmen 
ließ, geiff er Iourdan an, und der Anfang des Treffens berechtigte zu 
den fhönften Erwartungen. Schon war der Erbprinz von Dranien 
mit dem rechten Flügel fiegend bis Marchienne au Port vorgedrungen ; 
ſchon hatte der linke ‚Flügel unter Beaulten beim Angriffe auf die. Brüde 
von Auveloy und die Redouten von Fleurus 20 Kanonen erobert, als 
beide gegen Abend ben Befehl zum Rüdzuge erhielten; denn 
der Schlacht hatte der Prinz Coburg die Capitulation von Charlerei 
erfahren, und war von biefer Nachricht fo ergriffen worden, daß er 
in der That fchon faft errungenen Sieg aus den Händen ließ, und 
Hoffnung aufgab, die Niederlande zu retten. Noch ift es dunkel,. was 
eigentlic) den Öfterr. Feldheren zu diefem Ruͤckzuge beftimmte; denn, wäh- 
rend feine ‚beiden Flügel mehr oder weniger fiegreich waren, hatte das Gen⸗ 
trum faft noch gar nihts gethan. 1815 fiel in der Gegend von Fleurus 
zwiſchen den Preußen und Sranzofen die Schlaht von Ligny vor. LE . 
Zleury (Andre Hercule de), Garbinal und Premiermin 
kudwigs XV., war zu Lobeve in Languedoc 1653 geboren. Er 
bie Schulwiſſenſchaften in dem Sefuitercollegium, und Philoſophie in 
dem ‚Collegium Harcourt zu Paris; in beiden zeichnete. er“ ſich aus 
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Dem geiftlihen Stande beflimmt, warb er Ganonicus von er 
and Doctor der Sorbonne. Am Hofe. gewann er bald durch eine eins 
nehmenbe Geftalt und einen feinen —— allgemeine Gunſt, ward 
Almoſenier der Königin und in der Folge des Könige. 1698 ertheilte 
hm Ludwig XIV. das Bisthum Frejus, und ernannte ihn noch kurz 
vor feinem Tode zum Lehrer Ludwigs V. In ber ſchwankenden Zeit 
ber Regentſchaft wußte er ſich das Wohlwollen bes Herzogs von. Orleans 
zu erhalten, denn er fuchte auf Feine Weife ſich geltend zu maden, fos 
berte keine Gnadenbezeigungen und hielt. fih von allen Ränfen fern. 
Der Herzog, der die Neigung des jungen Königs für feinen Lehrer be: 
merkte, trug ihm das Erzbisthum Rheims, eine der hoͤchſten .geiftlichen 
Stellen in $ranfreih an; aber Fleury fchlug es aus, erfter Duc und 
Pär von Frankreich zu werden, um fi nicht nit von feinem Zoͤg⸗ 
—* trennen zu muͤſſen. 1726 ward er Cardinal, und bald darauf 
ſtellte ihn der junge Koͤnig Ludwig XV. an die Spitze des Miniſteriums. 
Die Laſt der Regierungsgeſchaͤfte ſchreckte den bereits 73jährigen Greis 
nit ab, und er leitete bis gegen fein neunzigftes Jahr die Angelegen: 
beiten feines Vaterlandes mit vielem Gluͤck. Den Krieg, den er (1733) 
wegen ber polnifhen Königswahl gegen Garl VI. und das deutſche 
Reich begann, endigte er ruͤhmlich; er brachte in dem Frieden von 1736 
Lothringen an Frankreich. Leider aber war bie dadurch zurüdgefühtte 
Ruhe Europa’s von keiner Dauer; ein neuer, für Frankreich unglädlis 
cher Krieg beunruhigte die legten Jahre Fleury's, der, ohne ben Aus: 
gang beffelben zu erleben, den 29. Ian. 1743 zu Iſſy bei Paris farb. 
Die Regel feiner Volitit war Erhaltung des Friedens. Während feines 
Minifteriums wurde Frankreich Vermittler zwiſchen bem Kaifer und 
Spanien , zwiſchen der Pforte, Defterreidh und Rußland, und berubigte 
alle durch friedliche Mittel. Er war mehr als einmal bemüht, Eng⸗ 
land mit Spanien auszuföhnen. Der Krieg von 1733 war kurz und 
ber Friede ehrenvoll. Mit einem Worte, Fleury wog unb leitete mit 
weifer Mäßigung die Angelegenheiten Guropa’s bis zum J. 1740. Der 
Krieg, der damals ausbrach, ift der einzige Flecken feines Ruhme. Die 
beiden Brüder "Belle : Isle mißbrauchten fein. hohes Alter und ihren 
Einfluß, umihn zu überreden, daßer mit einer mäßigen Macht die Größe 
Oeſterreichs zertrümmern koͤnne; eine Hoffnung, welche dur There: 
fiens Heldenmuth vernichtet wurbe. Als er an die. Spige des Staats trat, 
befand ſich Frankreich in ber bebenklichften Lage. Die Finanzen waren 
jerrüttet, die Dandlung verfallen, ber Grebit vernichtet, der Hof wer 
nig geachtet; die Kirche in Werwirrung, das Gittenverberbniß all 
mein, bie Nation verarmt und enträftet und von äußern Feinden be: 
droht. Fleury, minder ftol; als Richelieu, und minder raͤnkevoll ale 
Mazarin, heilte diefe tiefen Wunden, und wenn er, in ber falſchen 
Bedeutung des Worts, weniger groß, d. h. weniger berühmt ift, fo 
gebührt ihm bei weitem mehr Achtung, weil er ohne Blutvergießen 
ind graufame Mittel Frankreichs Gluͤck im Innern, fo wie fein Anfehn 
son Außen erhöhete und befeftigte. , . 
Fleury (Claude), Abbe, Erzieher mehrer Eöniglihen Prinzen 
don Frankreih, und Berfaffer einer großen Kirchengeſchichte, warb 
1640 zu Paris geboren. Im Sefuiter ; Collegium zu Glermont gebildet, 
wurde er erft von feinem Bater, einem Advocaten, gleichfalls zum Rechts; 
lehtten beftimmt, und fing aud 1658 an, als folher beim Gerichts: 
* des Parlaments aufzutreten; bald entſchied er ſich jedoch fuͤr den 
yeiftlichen Stand, und übernahm 1672 die Leitung des jungen: Prinzen 
von Gonti, der mit dem. Dauphin gemeinſchaftlich — —— 
* 5 
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lernte fün der König Ludwig XIV. kennen, welcher ihm ſpaͤter die E— 
bung des jungen, Grafen von Wermandois übertrug, und, als biefer 
683 farb, ihm nad Verlauf einiger Jahre zum zweiten Hofmeiſter 
* der Prinzen von Bourgogne, Anjou und Berry, fo wie zum Abt dei 
Gifterzienfer : Kiofters Lois Dien ernannte. Mit dem, berühmten Fene 
fon -fih nun in bie Sorge bes Unterrihts ber genannten Prinzen their 
lend, wandte Fleury, der ein fehr eingezogenes Leben führte, feine Mu 
eitunden zur Ausarbeitung mehrer wichtigen Werfe an, die feinen 
Ramen auf die Nachwelt bradyten. Nachdem fein und Fenelons Ge 
fäft bei den Kindern ber koͤniglichen Bamilie beendigt war, belohnte 
Ion Ludwig XIV. noch mit dem Priorat von Argenteuil, und als bier 
5 Monarch flarb, und Lubwig XV. (Fleury's und Zenelon’s ein 
gling) zur Regierung kam, ba warb er von biefem, feiner 
ten Gefinnungen, in den damaligen Streitigkeiten zwifden den Mol 
aiften und Sanfeniften wegen, zu feinem Beichtvater ernannt, welde 
Stelle er auch bis ein Jahr vor feinem Tode behielt, wo er fie datın, 
woßer Alterfhwäche wegen, niederlegte. Er flarb 1723, 83 Jahre alt, 
Fleur war, nad) bem 3engniß mehrer feiner Beitgenoffen, eben ſo ge⸗ 
lehrt als beſcheiden, eben fo fanft und gutmüthig als einfagh in feinen 
Eitten, und von einer Rechtſchaffenheit und einem Fleiße befeelt, mie 
man dies alles zufammen felten vereinigt findet. Bon feinen vielen im 
Laufe feines Lebens herausgegebenen gelehrten Arbeiten nennen wir 
aur: feine Inftitutionen in das Kirchenrecht (1687, 2. B.), feine große 
Kirchengeſchichte in 20 Quartbänden (Paris 1691), auf deren Ausars 
beitung er 30 Jahre verwandte, und die von Fabre, Pater bes Dratoris 
ums, in 16 Bänden fortgefegt wurde, fo daß das Ganze aus 36 Quart⸗ 
bänden befteht (mehrere Ausgaben davon erfhienen in Brüffel, Gaen 
wa. w.); ferner feine Neben über bie Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche, über das Öffentliche Recht in Frankreich, feine Gefhichte des 
Sn Rechts u, f. w., welches alles Werke von bleibendem Werthe 


d, fo verfhieden auch die Meinungen über die ‚pin und wieber bat» 
ausgefprochenen Anfichten fein mögen. 
ve (Bernard), f. Franzoͤſiſche Shaufpieltunft'uns 
Parifer Theater. ; 
Flibuftier. So hieß ein Verein englifher und franzöftfcher ı 
ibeuter in Amerifa, deren Thun und Zreiben zu ben merkwuͤr⸗ 
. bigen Erſcheinungen in ber Geſchichte des 17. Jahrh. gehört. Nach 
ber Ermorbung Heinrichs IV. in Frankreich (1610) ſuchten verſchiedene 
— einen freien Aufenthalt auf St. Chriſtoph, einer Inſel der 
ntillen. Von biefer Infel im J. 1630 vertrieben, ſuchten einige eine 
Bufluht auf der weftlihen Küfte von St. Domingo, andere aufrder 
benachbarten Fleinen Infel Zortue. Mit den lestern hatten fid viele 
Englaͤnder, von gleichen Gefinnungen geleitet, vereinigt. Die 
linge auf St. Domingo befchäftigten ſich vorzugsweife mit der Ba 
ber Stiere, die, feitbem die Spanier einen Stamm berfelben auf die 
Infel gebradyt, fih außerordentlich vermehrt hatten, und in 
Geerben wild umberliefen. Das Fleiſch diefer Thiere diente den e 
zur Nahrung, die Häute verkauften fie an bie Seefahrer, weldye an der 
Küfte landeten, und weil fie das Fleiſch nicht Fochten, fonderm, ° 
der Gewohnheit der amerikaniſchen Wilden, blos am Feuer röfteten ;- 
elten fie, wegen dieſes Gebrauchs, ben Namen Boucaniers IR 
Fe und @elete, und ohne Gemeinfhaft mit Weibern 
tefe Stisrjäger in dem zoheften Zuſtande ber Natur, je zwei 
Wlanmen uns in einer wölligen Gemeinfchaft —X 
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derts durch Die Jagd, thells durch Raube erwarden Die Sp 
vier, bie ihre Gegner nicht. bezwingen Eonnten, fielen auf ben Gedankem 
aͤmmtliche Stiere auf der Infel quszurotten, und nöthigten ſo bie Vous 
aniers, die dadurch ihren einzigen Unterhalt .und Erwerb verloren, ent 
veder als Goloniften das and zu bauen,. oder fi mit den, Flibuſtiern 
iuf der Infel la Zortue zu verbinden. Die Flibuftier, bie ihren Nas 
nen wahrfdeinlid von einer Gattung Keiner Fahrzeuge, deren ſie ſich 
vei ihren erſten Streifereien bedienten, erhalten haben, waren bie kühn⸗ 
ten Abenteurer zur See, welde je die Geſchichte irgend, cines 

sufgeftellt hat. In geringer Anzahl. und nur mit geringen. Mitteln, 

ıber mit einer Kühndeit, die jeder Gefahr und bem Tode feldft trogte, 

yiffen fie nicht blos einzelne Kauffabrer, fondern aud mehrere zu 

leich, ja ſelbſt bewaffnete &äife ‚an, Zhr Bauptmandver befland.barin, 

‚aß fie das feindlihe Schiff zu entern an ‚, und wenn ihnen der 
Berfudy gelang, pflegten fie folhes agıei iglich auch zu nehmen. Sie 

nachten vorzuͤglich auf die ſpaniſchen Schiffe Jagd, die mit den Schäs 
ven Amerika's beladen, nach Europa ſegeiten. Die Spanier waren durch 

vie häufigen Ungluͤcksfaͤlle, welche ſie von den Flibuſtiern erlitten. hatten, 

o muthlos geworden, daß fie bei dem bloßen Anblicke derſelben zitters 

en, und ſelten ernſtlichen Widerſtand leiſteten. Einſt wurde ein Schiff 

ver Flibuſtier von zwei ſpaniſchen @aleerens, deren, jebe ‚60, Kanone 

ınd 1500 Mann an - Bord hatte, überfallen. Es war ben Flibuffierm 

richt moͤglich zu entfliehen „ abex, fie dachten auch eben fo wenig 44 
ich zu ergeben. Fa Kapitän Lauvent hielt eine kurze, aber, nachd 

iche Anrede an ſie, ließ einen ſeiner Leute an die Pulverkammer tre⸗ 

en, mit dem Befehl, fie auf das erſte Zeichen, das er ihm geben mürbe, 

sogleich anzuzünden, und ftelte.nun fein. Schiffspolf auf beiden Beiten 

n Schlahtorbnung. „Mitten durch bie feindlichen Schiffe — wir 
geln,“ rief ex feinen Leuten zu, „und xechts und links auf fie ſchie⸗ 
en." Diefes Mandver wurde, zum größten Exftaunen ‚ber Spanier, 
nit außerordentlicher Schnelligkeit ‚vollführt. ‚Das Feuer der Flibuſtier 
atte auf beiden Schiffen fo viele- Leute getöbtet, daß die Spanier- einen 
seitern Angriff nicht wagten. Der, Befehlshaber der Galionen nuupte 
ait feinem Kopfe für die Schande buͤßen, welde. ber fpanifhen Nation 
adurch erwachlen war. Die häufig erlittenen Unfälle machten, daß bie 
Spanier ihre Schiffahrt in Amerika ſehr einihränften, und ſich ſelten 
uf dem Meere zeigten. Dies vermehrte die Kühnbeit der Flibuſtier, 
ie nun Sandungen an den Küften unternahmen, und bie fpanifchen 
Städte plünderten. Die Art, wie fie ihren Raub gewoͤhnlich theilten, 
sar eben fo fonderbar, wie ihr ganzes Leben.  Ieber,. ber den Zug 
ifgemaht hatte, ſchwur mit. ‚aufgehobener Hand, daß er a der 
zeute nichts fuͤr ſich behalten. Ein falſcher Eid, der doch nur. Äußerft 
Iten vorfiel, wurde mit ber Verbannung in eine unbewohnte Inſel 
eftraft. Die, welche auf dem Buge.verwunbet worben. waren, erhiels 
en zuerft ihren Antheil, der u bem Berbältniffe der Wunde ſchon 
eftimmt war. Das Uebrige wurde in eben fo viel Antheile getheilt, 
is die Zahl der Mannfhaft war; bie Vertheilung felbft wurde durch 
a6 2008 entfhieden. Der Anführer erhielt nicht mehr als jeder Andere; 
ur wenn er ſich befonders ausgezeichnet hatte, theilte man, ihm mehr 
1, Auch die auf dem Zuge Verftorbenen wurben nicht vergeffen, und 
er auf fie kommende Antheil ihren Verwandten ober Freunden, und in 
en Ermangelung den Armen und den Kirchen übergeben. Denn bei allen 
ren Laftern hatten biefe rohen Menſchen body eine gemiffe Religiofität, 
nb fe fingen ihre wichtigern Unternehmungen immer mit Gebet an. 


716 Fliege Flinte 
Die ſchnell erwotbenen Reichthuͤmer wurden im Spiel und in der Schwel⸗ 
* rt eben fo ſchneil wieder verfchwendet; benn der — 

iefer Abenteurer war, den Augenblick zu genießen , und nicht fü 
Zukunft zu ſorgen⸗ Elima und Lebensart verminderten nad und 

die zahl der Flibuftier, und die nahbrüdlichen Masregeln, welche 
Lifhe und franzöfifche Regierung n men, fteuerten endlih dem 
fen, dis man früher vielleicht ni € ohne Abſicht geduldet hatte 
franzöftfchen Nieberlafftngen auf der weftlichen Hälfte von St. 


gingen aus dieſem Seeräuberftaat hervor, und mit dem 


418. Zahrh. hatten bie Räubereien" der Klibuftier auf ehört, deren bei . 


dem utrechter Frieden nicht mehr erwähnt wurde. Cine 
ihrer Lebensart und eine Menge Fühner Thaten enthält Raynal’s Gr 
ſchichte beider Indien, Th. 10, und ber zweite Theil ber bifto: 
Schriften von Arhenhol;- er ii h 
Fliege. Wir bezeichnen im emeinen Leben mit biefem 








eine Menge Heineter und größerer fecten mit zwei Klügelm, 
fie einigermaßen die Geftalt der eigentlichen Fliegen haben. Die fi 
matifche Raturgeſchichte welche den "Begriff bef jränt, zähle denne 
zn 400 verfchiedene Bliegengattungen- Die Fliegen nähren ſi 

ften, die fie mittelft eines Rüffels einfaugen. Sie entfteben a 
ern , welde bie Sonnenwätme ausbrütet, und welche jebe Gattung 
tem Shftinct gemäß, auf foldje Körper legt die den Jungen f 
vor Rahrung dienen. Die ungen werden gewöhnlich zuerft Mad 
1 Hi ehrven ohne Füße. Mande Fliegen brüten, befonders zu gewil 
fen 3eiten , ihre‘ Eier in ihrem eigenen Leibe aus, und geben al 
wirkliche Maden von fid- Diefe Maden, die mit allen sn fectenla 
eine große Gefräßigteit gemein haben, verpuppen fi, ſobald e 
wöhnliches' Wachst hum erreiät haben. Erſt aus dieſer e entw 
fi die Fliege. Es würde "hier zu * ſein, nur ‚Deuptger 
fungen genau zu befhjreiben. Sie find als hoͤchſt Läftige, ſchwer zu 

de Infecten bekannt genug. Nur von der. ſpan —— 

—9 aus Spanien zu und gebracht wurde, woher aud) ihre Ber 

i6 entftanben if, wollen wir nod etwas hinzufegen , obwohl e ei⸗ 
gentiich gar nicht unter das Fuegengeſchlecht gehört. Es iſt ein Y, 30 
langer , fhmaler, glänzendgrümer Käfer mit ſchwarzen Fuͤh n, de 

en feiner blafenziehenden Eigenfhaft auch Blafenkäfer genannt 














und fi auf den Blättern des’fpanifchen Hollunders, des Liguſters und 
befonders der gemeinen Eſche aufhätt. Er zeigt fi bei und nur in ge: 
wiffen Sahren in ben Monaten Mai, Juni und Juli, und zumeile 
in folder Menge , daß alle Blätter von ihm abgefreffen werden. Der 
Geruch diefes Inferts ift ctelhaft ſuͤßlich und betäubend, der Gefän 


| 








anfangs unmerklich we aber brennend und ädend. PR 
ieren, bis auf den Igel, ein töbtendes Gift. Im be Apotheke 
werben die fpäntfchen Fliegen unter dem Namen Ganthariden zu lafen 
ziebenden Pflaftern gebrauht. Man fammelt fie zu dem Ende bei m 

nichtem Wetter oder vor Sonnenaufgang, wo fie ganz ſtill figen , tut 
fie in eine glaͤſerne Flafche, töbtet fie durd; Effigdampf, ober in eine 

beißen Ofen, und trocknet ſie dann an ber freien Luft. Zum. Blafe 
ziehen ftreut man Inerte fpanifche Fliegen auf irgend ein klebend 
Plafter, und tegf dies auf. Man darf fie ohne Nachtdeit nicht zu Tamı 
ziehen laſſen; eben fo fehr muß man fid) vor dem innerlichen Geb and 
hüten; woraus Batnzwang, Blutharnen und feloft der Tod emtflehe 


Flinte, ein Schieheweht , welches dom dem alten, ion im 
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iſchen vorkommenden Worte Flins oder Blynz feinen Namen hat. Flins 
aͤmlich (engliſch Flint, und daͤniſch Flinta) bezeichnet einen Kieſel oder 
dornſtein, dergleichen man ſich bei dieſer Gewehrgattung, welche an die 
Stelle ber Musketen trat, bediente, Ludwig XIV. war ber erſte, der 
671 ein Regiment mit Zlinten bewaffnen ließ, welches daher den Na— 
nen Füfelierregiment befam, zum Unterſchied von den Musketierern. 
Dan hat fi nachher bemüht, dieſes Gewehr zu verbeffern und zu ver⸗ 
‚olltommnen; eben fo hat man mit dem Schloffe vielfache Veraͤnderun⸗ 
jyen vorgenommen, theils um größere Sicherheit des Losſchießens zu bes 
virken, theild um e& vor dem Roften und unzeitigen Losgehen zu bes 
vahren. Anfangs wurden die Flinten ober Büchfen, nad. Art der 
Feidftüde, mit Lunten aus freier Hand abgebrannt, nachher erbachte 
nan den Hahn, in weldhen die Lunte eingefhraubt wurde, um fie mit 
inem Drud nad dem Zuͤndloche zu leiten. Dies war das Luntenſchloß. 
Dann fchraubte man einen FZeuerftein in ben Hahn, und bradıte babef 
in ftählernes Rab an, welches umlief und Feuer aus dem Kiefel flug. 
Dies ift das alte zu Nürnberg 1517. erfundene deutfche Schloß, dergleis 
hen man noch an ben Doppelhaken fieht. Einige nürnberger Meifter 
ind aud König Guſtav Adolph brachten Verbeflerungen daran an. Go, 
icher auch biefes Schtoß ift, fo nimt das jebesmalige Aufziehen deſſel⸗ 
sen mit dem Schtüffel doch zu viel Zeit hinweg, als daß nicht bie. 
ranzöfifhe Erfindung des Schloffes mit der Nuß und der Pfanne, an 
sem man ben Hahn mit dein Daumen zurüdzieht, und ibn gegen den 
Pfannenbedel abbrücdt, wodurch diefer zuruͤckgeſchlagen wird und Feuer 
ziebt , den Vorzug hätte erhalten follen. 

Blintglas oder Kiefelglas ift eine durch vorzügliche Reinheit 
ınb ‚Helligkeit vor allen übrigen ſich auszeichnende Gladart, melde in 
England (jegt auch in Benedictbeuern ın Baiern, durch Reichenbach) 
verfertigt wird. Es verdankt diefe Eigenfhaft dem beigemifchten Bleis 
alte. Dollond hat es zur Verfertigung feiner achromatifchen Fernröhre 
ngewandt. (S. Dollond.) 

Flittergold, FKlitterfilber, Flittern, find Erzeug: 
riffe der Luggoidſchlaͤger, und werden vorzüglich in Nürnberg, Berlin 
ınd Wien verfertigt, aus, zwiſchen Leder dünn. geſchlagenem und. 
aͤmentirtem Mefling. Sie werben zu allerlei Pus angewandt. Flite 
ern hat man von echtem Golde und Silber. Sie haben in ber Mitte 
ine runde Oeffnung, vermittelft welcher fie mit Fäden auf dem Putz 
‚der in der Stickerei befeftigt werben. Flittergold und Flitterfilber 
vird in fogenannten Karten verhandelt. Bei dem erften liegen 15 Tas. 
ein, bei dem lesten 7 Tafeln zufammen. 

Floͤgel (Carl Friedr.), diefer verdiente Literator wurde 1729 zu 
Sauer in Schlefien geboren, erhielt auf der Schule feiner Vaterſtadt 
ınd auf dem Gymnafium zu Breslau feine erfte geichrte Bildung, und 
oidmete fih dann zu Halle der Theologie. Rah, feiner Ruͤckkunft bes 
häftigte er fi zu Iauer mit dem Unterricht junger Leute, wurde. 
‚761 als Lehrer bei dem Gymnaſium zu Breslau angeftellt, bald dar⸗ 
‚uf aber Prorector, und 1773 Rector der Schule zu Iauer. 1774 ers 
‚ielt er ben Ruf als Profeffor der Philofopbie an der Ritterafademie 
u Liegnig, weldhe Stelle er bis zu feinem Zode (1788) mit Ruhm 
ınd Rutzen bekleidet bat. Seine Mufe widmete er literarifhen. Fors 
dungen, und feine Schriften. beweifen. feine ausgebreitete Belefenbeit 
ınd fein geläutertes Urtheil. Diefe find: Geſchichte des menſchlichen 
Berftandes, Breslau 1765. (Dritte Aufl. 1776). Geſchichte gi 
yenwärtigen Zuſtandes dee fchönen Biteratur in Deutſchland. Jauer 1771. 
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eſchichte der komiſchen Literatur, 4 Bde. Lieonig 1784-1787. U 
ber einer Abhandlung über das Komiſche und kaͤcherliche, und einer | 
‚allgemeinen Geſchichte ber komiſchen Literatur, enthält das ledtgenamnte 
Werk, das erfte in feiner Art, die Geſchichte der Satyre, eine Scho— | 
derung der vorzüglihften Altern und neueren Satyrifer, und zit | 
eine Gedichte, der Comoͤdie im weitläufigften Sinne des Wortes. Eire 
weitere. Ausführung einzelner Theile des Komifden enthalten: die Ge 
ſchichte des Groteskkomiſchen (Pofienfpiele bei chriſtlichen Feſten, Toms 
fe Feſte, komiſche Geſellſchaften), Liegnig :1788; die Geſchichte ber 

Hofnarren, ebend. 1789, welde den zweiten Theil des vorhergehenden 
Werks ausmadt, und die Geſchichte der Burlesken, welche nad) beb 
Verfaſſers Tode (1794) heraustam. 24* 

Flor, Gaze, iſt die feinfte und duͤnnſte aller Zeugarten, nen 
Seide, Neſſelgarn und auch von Wolle. Man hat ihrer in unzahl ⸗ 
gen Sorten. Frankreich und Italien liefern die fhönfte Waare darin. 
— Blumenflor if der Blüthezuftand der Blumen. Auch nennt man 
in der Botanik Flor alle die Pflanzen ,. die in einer gewiflen Gegend 
einbeimifc find. „In diefem Sinne nehmen die Botaniker für Europe, 
mit Ausſchluß der europäiihen Türkei, fünf Floren an; die nordiſche, 
die helvetiſche, die Öfterreihiiche, die pyrenaͤiſche und bie apenniniſche. 

“  Blora, bei ben Griechen Chloris, die Göttin ber Blumen: und 

Wlüthen, des Getreides und Weinftodes. Sie war’ die Gattin des 3er 
phyrus (Weftwindes), und wird als eine ſchoͤne weiblihe Figur abge⸗ 
bildet, mit einem Blumenkranze auf dem. Kopfe ‚ober. in der linken 

and; in der rechten hält fie gewöhnlich ein ‚Horn des Weberflufie. 
‚Ihe zu Ehren wurden in Rom vie floralifhen Schaufpiele gehalten, 
die Außerft üppig und ausfchweifend waren. In der Botanik heißt Flora 
ein Pflanzenverzeihniß. “ 

.  Blorentiner Arbeit ift eine Art mufivifcher Kunſt, nu 
welcher man durch Bufammenfegung von Ebdelfteinen und Darm » 
den fowohl die Natur felbft, ald auch Gemälde in einem gewiflen Grade 
‚nahahmt. Sie hat von Florenz den Namen, weil fi die Blorentiner 
durch befonders gelungene Arbeiten in dieſer Gattung auszeihnen. Ma ' 
‚brigens ‚haben die Producte berfelben alle Mängel mit den Moſaikarbei⸗ 
ten — und find mehr Kuͤnſteleien als Werke von aͤchtem Kunſt 
werth. 

Florentiner Lad, eine bekannte Malerfarbe, welche ein Fran⸗ 
ciscaner zu Florenz erfand, als er die Tinctur der Cochenille mit dem 
Sal tartari wider das Fleckfieber verfertigt hatte, und aus Verſehen 
eine aufgelöfte Saͤure hinzugoß. Es entſtand ein Aufbrauſen, aus dem 
ſich ein hochrother Niederihlag bildete. Die Maler fanden biefe, 
trefflich, worauf ber Erfinder fie in Menge und in größerer 
mn lieferte. bie Hauptfiaht des @eoßferonlidius 

lorenz (ital. Firenze), bie Hauptſtadt bed Großherzogthü 
Zoscana, gehört wegen ihrer Lage, Kunftihäge, Gebäude und hiſleri⸗ 
Shen Merkwürdigkeiten zu den ausgezeichnetften Städten der Well. 
Sie liegt in einem reizenden und fruchtbaren Thale, und wirb ‚burd 
den Arno in zwei ungleidhe Hälften getheilt, welche durch vier fleinerne 
ruͤcken mit einander in Verbindung ftehen. ‚Das Clima ift mid und 
2 und bie Bevölkerung in 10,000 Häufern gegen 80,000 Seelen 
art. In den Unruhen, welde im Mittelalter die italienifdhen Kreis 
ftaaten und auch Florenz fo gewaltfam durchtobten, ſchwang biefe Stadt 
Ka Ba einer feltnen Blüthe ber Macht empor, welche beſonder 
die Familie Medici glänzend entwidelt und fo befefligt wurde, ba. 
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‚enz fein Baupt Über alle Nachbarſtaaten erheben und biefe unter feine 
Botmäßigteit bringen Eonnte. Aug biefen Zeiten. fchreibt ſich aud bie 
yeutige Geftalt der Stadt her, deren Gebaͤude größtentheils zu Schug 
ınd Zrug angelegt find, wie es die damaligen Parteicnkriege nothwen⸗ 
Yig machten ; aber wenn. ber Architectur aud jene heitere Eleganz grie⸗ 
hiſcher Kormen abgeht, wie fie Palladio in Vicenza und Venedig here 
vorrief, fo beſitzt fie ‚dafür alles Edle, Wahre und Gediegene eines 
männlihen Style. Don diefer Art find z. B. der Palaft Pitti (vom 
Großherzog bewohnt) mit dem feiner Lage wegen angenehmen Garten 
Boboii; die Paläfte Strozzi und Riccardi (ehemals Medici) und der 
alte unregelmäßige Rathöpalaft am großen Stadtplatze (piazza del 
Granduca). Die Xußenjeiten der Kirden find leider faft alle unvolls 
endet, bas Innere hingegen, in Rüdfiht der Bauart und Ausfhmüdung, 
rößtentheilg würdig und vortrefflih. Der Dom, eim riefenhaftes Ges 
Aube aus dem 13. Jahrh., von außem ganz mit [hmarzem und weißen 
Marmor bekleidet, prangt mit einer hohen, von Brunelleschi erbauten 
Kuppel. Ihm zur Seite ſteht der zierliche, nad Giotto’s Zeichnung 
erbaute Glodenthurm, und gegenüber die uralte Zaufcapelle (Battiste- 
rio), deren in Erz gegoffene Thüren, von Ghiberti, fo ſchoͤn find, daß 
Mid. Angelo ſie der Ehre würdig erklärte, Ihore des Paradiefed zu 
fein. Die Kirde ©, Lorenzo enthält die mit Pracht überigdene, aber 
unvollenbete Bürftengruft, zugleih die Monumente der. beiden Medici 
mit den berühmten Statuͤen des Tages, der Naht, Dämmerung und 
Morgenröthe, in welchen ſich Mid. Angelo verewigt hat. In dem Klo 
fter befindet ſich die ihrer Godices und Handſchriften wegen höchft Eofte 
bare laurentinifhe Bibliothek. Die Kirde Gt. Groce befist, außer eir 
nem Schage von Dentmalen alter und neuer Kunft, die herrlichſten 
vaterländifhen Maufolien, unter welchen vorallen andern nur hier die eis 
nes Mid. Angelo, Machiavelli, Galilei und Alfieri genannt werden 
follen. Die Kirchen ©. Marco, St. Annunciata, St. Maria Novella, 
S. Spirito, St. Trinita find eben fo würdige Tempel der Andacht als 
Mufeen der Kunft, und vorzüglich reich am den fhägbarften Frescoge⸗ 
mälden alter Meifter, unter welden die von Mafaccio in der Kirche 
del Garmine noch heute den Künftlern eine Quclle der Bewunderung 
und des Studiums find, wie fie es einft für 2. da Vinci, Mich. Angelo, 
Raphael u. U. gewefen. Aud in den Paläften findet man häufig Eofte 
bare Gallerien und Sammlungen von Kunftgegenftänden aller Art. 
Reid an den trefflihften Gemälden find die Paläfte Corſini, Gerini 
und befonders Pitti, welcher Iestere nun alle nad) Paris entführten 
Schäße, und unter diefen die Madonna bella Sedia, zurüderhalten hatı 
Doch nit nur diefe, fondern vielleicht alle Sammlungen Europa’s vers 
dunkelt durch Anzahl und Werth ihrer Kunftwerfe die großherzogliche 
Galerie. Bon antiken Statuͤen gehören zu ihren Hauptzierden die mes 
diceifhe Venus, ferner die beiden Ringer, der Apollin, ber tanzende 
Kaun, der Schleifer, der Hermaphrodit, die Gruppe der Niobe u. f. m. 
Unter den unzähligen Gemälden behaupten den erflen Rang bie in ber 
Zribune befindlichen von Raphael (dad Bild der angeblihen Bederin, 
unter dem Namen der Fornarina befannt, eine heil. Familie, Johan— 
nes in der MWüfte, Papft Julius IT.); Tizians Venus, Bilder von 
Mich. Angelo, Gorreggio, Fra Bartolomeo u. A. Einzig in ihrer Art 
ift die Sammlung von beinahe vierhundert Bildniffen der berühmteften 
Maler, alle von den Meiftern felbit gemalt. Noch befinden fid bier die 
‚Sammlungen alter und neuer Bronzen, Münzen und ber koſtbarſten 
geſchnittenen Steine, die, wie alle übrigen, Jedermann mit uneigennüßie 
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ger Höflichkeit gezeigt werden: und der Benutzung offen’ ſtehen. Auf 
die Akademie der fhönen Künfte, die unter der Leitung Benvenutrs 
und Raph. Motghens tuͤchtige Schuler bildet, befigt eine ſehr ſchoͤne Se⸗ 
lerie meiſtens alter floreiitinifher, aus aufgehobenen Klöftern und Kit: 
hen hieher verfegter Gemälde. "Richt minder vortveffli find die wi 
fenihaftlihen Anftalten. Außer der laurentiniſchen und vielen anden 
Privatbibliotheten, unter welchen die des Großherzogs bie Toftbarfin 
"Werke der neueren Literatur in allen Sprachen fammelt, find noir 
Marucelliana und Magliabechiang berühmt, welche letztere ſehr reiches 
Sandſchriften und den feltenften gedrudten Bädern ift. Das 
der Raturgeſchichte, welches in vierzig Zimmern bedeutende Sammlungen 
r Mineralogie, Botanik und Zoologie enthält, verdient fhon der mei: 
erhaften anatomifhen Wachspräparate ‘wegen, die ünter Fontanat 
Auffiht von Clemens Sufini verfertigt find, die Bewunderung ber 
Laien’ und Eingeweihten, und rechtfertigt die faft übertrieben kli 
den Auseufungen des begeifterten Düpaty. In ben Spitälern St. 
ia nuova und S. Bonifazio findet eine Menge junger Leute Gelegen 
heit, unter “der Leitung geſchicter Lehrer ſich theoretiſch und prackifd 
mit der Heilkunde zu beſchaftigen, deren Studium uͤberdies durch medi 
einifche Bibliotheken, anatomilches Theater, botanifhe Gärten u. fm. 
dr begäntftigt wird. Won mehreren Theatern find gewöhnlich zweier 
ffnet; große Oper und Ballet, beide mit Pradt und Geſchmack ausge 
flättet, werden im Theater della Pergola, tomifhe Oper im 2a 
Socomero aufgeführt. Außerdem giebt es mehrere Winkel und "Marie: 
nettentheater, und auf den Straßen treibt bei Bag und Nacht dir 
höchftergögliche, witzige Pulcinello in einer wandernben Bretterbube fein 
luftiges Weſen. Wir würden ſchon bei einer trodinen Berzä des 
blos Sehenswerthen die Grenzen diefer Blätter bei weiten i 
ten, und begnügen uns daher, auf bie fluͤchtig hingeworfenen Maſſes 
unfered Bildes noch einige Barbentöne zu bringen. Der unbeichreiblice 
Zauber, den Florenz auf jeden unbefangenen und empfänglichen Men: 
fhen ausübt, ift nicht nur in den Einflüffen einer reihen und beitern 
Gegenwart, fondern aud in ben Grinnerungen an eine glorrei 
Vorzeit, beren Denkmale bei jedem Schritte aufftoßen, zu fuchen. Mehr 
als das Andenken an feine Eriegerifhe Größe, am feine Helden und 
Feldherren im Mittelalter, befchäftigt den Geift der Gedanke, daß Kuͤnſte 
und Wiffenfhaften hier vor allen andern Orten geblüht, und die ebek 
ften Früchte zur Erquidung und Wiedergeburt Europas getragen Bas 
ben. Die 'gefeiertften Namen der italienifhen Literatur und Kunft 
find florentinifchen Urfprungs. Bildung, Kunftfinn und Geſchmack, bie, 
früh geweckt und genährt, das Zeitalter Lorenzo's von Medici zu einem 
der glänzendften in ber Geſchichte machten, feinen fo tiefe eu 
gefchlagen zu haben, daß fie auch heute noch hervorſtechend find. 
Sprache, felbft des gemeinen Mannes, ift eben fo rein und zierlich 
reih an feinen und wigigen Wendungen; überhaupt ift das Balt 
heiter, gefällig, lebenstuftig, gottesfuͤrchtig und fhaufpielfächtig, wie ale 
Staliener, aber in Fleiß und Induftrie die meiften übertreffend, Bis 
venz befist Fabriken aller Art; feine Geidenmanufacturen und Faͤrbe 
reien find berühmt; Metallarbeiten, Kutfchen, Pianoforte, mat 
und phyſikaliſche Infteumente, Drudereien, kurz alle Gegenflände, bi 
dem Bebürfniffe oder dem feinern Genuffe des Lebens zu flatten kam: 
men, find ausgezeichnet gut; der Handel ift beträdtlih. Dex Meiz der 
Stadt wird durd; bie herrlihe Umgebung erhöht. Das ganze 
gleicht einem blühenden Garten, und ſcheint, von einer Anhoͤhe betrach⸗ 
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et, mit Villen und Dörfern überfäet, die, wie Artoft rühmt, ein zwie 
ıches Rom abgeben würden, wenn man fie zufammenrüden und mit 
inee Ringmauer umſchließen koͤnnte. Ein Park mit einer Meierei 
iht an der Stadt, die Cafeine genannt, wimmelt jeden Abend, beſon⸗ 
ers an Feſttagen, von fchöner Welt; aud die großherzoalichen- Luft: 
Hiöffer, Poggio imperiale, Garreggi, Pratolino, Poggio a Gajano, von 
er Natur und Kunft reichlich gefhmüdt, geben reizende Punkte zu den 
Hönften Ausflügen ab, und werben häufig -befuht. So führt Florenz 
en Beinamen la 'bella mit vollem Recht, und genießt, faft mehr als 
tom, die Duldigungen ber entzuͤckten Wanderer, welde den herrlichen 
(ufenthalt ſtets ungern verlaffen. - xx. 

Florett, Blorettieide, Florettbaͤnder u. ſ. w. Florett ift das 
auhe Geſpinnſt, womit die Seidenwuͤrmer ihr Gehaͤuſe anfangen, ehe 
e ordentliche Faͤden ziehen, und welches nicht mit abgehaspelt werden 
arn, ſondern gefponnen werden muß. Die aus dieſer Seide gemon: 
enen Bänder, Zeuge u. f. w. erhälten zugleih durch ben Zuſatz Florett 
ie Bezeichnung ihrer Art und Gattung. 

Florian (Sean Pierre Glarid de), ein burch zahlreiche Schriften 
ol Anmuth und Geift allgemein "bekannter franzöf. Schriftſteller Mite 
lied der franzöf. Akademie. Er wurde 1755 auf dem Schloſſe Florian, 
inweit Sauve in den Nieder: Sevennen, geboren, und dankte feiner 
NRutter Gilette de Salgue, einer gebornen Gaftilianerin, die lebhafte 
Reigung, bie er ſtets für die fpaniiche Literatur hegte. Diefe Geiftes- 
idhtung und eine bamit verbundene Dinneigung zum alten Ritterthum, 
velched und aus den romantifhen Dichtungen der Spanier anſpricht, 
affen ſich deutlih in feinen Werken erkennen. Aber zu Zerney vore 
ehmlich fog er'die Liebe zur Dichtkunſt und zu den Wiſſenſchaften ein, 
nd bildete feine Anlagen aus. Ein Oheim Florians hatte eıne Nichte 
3oltaire’s — fein Vater ward von dieſem berühmten Schrift: 
eller geliebt, und der Dichter der Henriade fand Vergnügen darin, die 
ngebornen Talente des Sohnes feines Freundes zu entwideln, der bald 
‚in Liebling wurde. Florian trat als Page in bie Dienfte bed Her: 
098 von Penthievre, und verlebte den größten Theil des Jahres mit 
em Derzoge in Paris, wo d’Argental, ein Freund Voltaire's, ber Ge 
ehrte und Künftler um ſich verfammelte, ein Privattheater hatte er: 
auen laffen. Hier trat Florian zuerft mit feinen theatralifchen Arbei: 
en auf, in denen er die Rolle des Harlefin felbft übernahm, und 
»ovon „die beiden Billets“ auch bei und noch jest auf allen Theatern 
ern gefehen werden. Er fuhr zualeich in feinen fehriftftelerifchen Bes 
häftigungen fort, und die Anzahl feiner Werke, fo wie bie bei der Afas 
emie durd das Gedicht: Voltaire et le serf du Mont Jara, fers 
er durch feine Ekloge: Boas et Ruth, gewonnenen Preife, hatten 
inen Namen befannt gemacht. Weniger Beifall erhielt feine Lobſchrift 
uf Ludwig XII. 1788 wurde er Mitglied der franzöfiihen Akademie. 
Beim Ausbruche der Revolution, und nad) dem Tode bes Herzogs von 
denthievre, hatte er fih aus dem Geräufhe der Welt zurädgezogen, 
ınd fi, auf das Decret, das alle Adelige aus Paris verbannte, nad 
Zeaux begeben. Hier warb er, während er fein Gedicht „Ephraim ' 
u vollenden befhäftigt war; auf Befehl des Sicherheitsausfchuffes vers 
‚aftet, und fein Leben fchwebte lange in Gefahr. Der Sturz; Robes: 
ierre's rettete ihn vom Blutgerüft, und erlaubte einem feiner Freunde, 
ür feine Befreiung zu arbeiten; leider war es aber fhon zu fpät; bie 
tfahrenen Leiden und Kränkungen, vorzüglich die peinlihe Ungewißheit, 
n der er lange das Schlimmſie fürchten müffen, hatten feinen Geiſt 
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niedergedruͤckt. Ginige Tage nad) feiner Befreiung aus dem Schar 
niffe ftarb er am 13. Sept. 1794 zu Geaur. Als Dichter hat er fih 
mehr als einer, Gattung mit Gluͤck verfuht. Im Allgemeinen eb 
Leichtigkeit, Anmuth, Wortllang und eine bei den Franzofen fellme 
Gemüthlichkeit die hervorftehenden Eigenſchaften aller feiner Werkez;ü 
den höheren Gattungen fehlt es ibm jedoch zuweilen an Bebenbiali, 
Kraft und Eolorit. Alle feine Dichtungen wurden mit Begierde geld, 
denn er malt mit treffender Wahrheit die Sitten und Charaktere. Bu 
allen gelangen ihm Gemälde aus der Schäferwelt, wie 3. B. in feine 
beliebten Eftelle, und als Fabeldichter fteht er in der franzöfifchen Lite 
ratur unmittelbar nad) Lafontaine. Woltaire nannte ihn nur mitm’ 
zärtlihen Namen Florianet, womit bie Gattung, in welche Florian nah 
Geift und Charakter ‚gehört, Galathee (nad Cervantes), Fahles, 
Contes en vers, zugleich fehr treffend bezeichnet wird. Seine Danpt 
werke find: Estelle, Gonzalve de Cordoue, Numa Pompilius, 
und von feinen Zheaterarbeiten die ‚bereits genannten deux  billets. | 
Seine freie Bearbeitung des Don Quixotte lieſt fih wie ein-f 
Driginab, und gewährt, wie groß aud) die Verachtung fei, mit 
unfere neuern Ueberfegungsfünftler auf fie herab fehen, eine ‚on. 
ziebende, geiftvolle Unterhaltung._ Das Werk erfhien erſt nach dem 
Tode feines Verfaffers. * 
Florida, ein Rand in Nordamerika, zwiſchen ben vereinigten 
Staaten, dem atlantifhen Meere, dem meritanifdhen Meerbufen und 
@ouifiana, von 3100 Q. M., im Belis ber Norbamerilaner, „Der Apa⸗ 
lachicola (Fluß) theilt das Land in Ofts und Weftflorida; im jemem if 
die Haupftadt ©. Auguftin, in biefem Penfacola. Andere Fluͤſſe von 
Bedeutung barin find: der Miſſiſippi, Alchama, St. Iohn, St. Mare. 
Der Sec Mayaco, die Bai von Penfacola, Apalache, vom heil. Geiſt, die 
Garlos: und Chatain:Bai, das Vorgebirge Sable verdienen e 
werden; auch giebt ed im Innern Berge, die mit der apalachiſchen " 
birgkette (im Freiftaate) zufammenhängen. Das Glima ift in den 
lern und in den Ebenen beiß, aber größtentheils gefund. Das Land ik 
zeih an Producten allee Art, vorzüglid aus dem Thier⸗ und 
reihe. Die Einwohner, etwa 20.000 an der Zahl, theilen fich in Ein: 
geborne, die unter ihren eigenen DOberhäuptern ftehen (Greeke : Inbianer 
und Moscoculgen), und Europäer (Spanier, $ran;ofen, Engländer und 
Griechen); dieſe ietztern wurden durch die Britten, um ben Seibenbeu | 
zu cultiviren, aus dem Archipelagus dorthin verfeht, follen aber fa 
ganı ausgeftorben fein. Im Frieden zu Pontainebleau (1762) trat 
panien Florida, das ihm nie fehr einträglic gewefen war, bis an 
Miffifippi, an England ab, erbielt es aber im Frieden zu WVerfüllles 
(1782) wieder zurüd. Seit 1814 entflanden neue Streitigleiten zwi 
fhen Spanien und den vereinigten Staaten, die endlid dur 4 | 
Vertrag gefhlichtet wurben, nad welchem Spanien beide Floribaiß.an- 
die vereinigten Staaten abtrat. Die Cortes haben dieſen Bertrag ze 
tificitt. (S. verein. Staaten.) %; 
Florida:Blanca (Graf von), fpaniiher Staatsminifter 
Garl III., ein Mann von großen Zalenten, der viel zum Beiten S 
niens unternahm, aber au viel getadelt worben ift, und einen. 
Wechſel des Schickſals erfahren mußte. Sein eigentliher Familienname 
war Monnino. Er wurde 1730 zu Murcia geboren, wo fein 
Notarius war. Der junge Monnino zeigte frühzeitig viele Talente, die 
er auf der Univerfität zu Salamanca ausbildete, und machte fi. 
fo bemerkbar, daß ihm der wichtige Poften eines paniſchen Par m 
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m Kom unter Glemens XIV. anvertraut wurde, wo er ſich großes Ans 
ehn erwarb, in verichiedenen bedenklihen Fällen große Geſchicklichkeit 
eigte, beſonders durch Bewirkung ber Aufhebung des Jefuiterortens 
:sinem Könige einen ſehr angenehmen Dienft zu leiften Gelegenheit 
‚atte, und zur Wahl Papft Pius VI. viel beitrug. Als Gar! II. ſich 
enoͤthigt fab, feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grie 
nalbdi, zu entlaffen, und von ihm bie Wahl eines Nachfolgers verlangte, 
chlug biefer den Monnino vor. Monnino wurde hierauf zum Grafen 
‚on Florida: Blanca ernannt, und erhielt zu feiner Minifterftelle noch 
as Departement ber Gnaden: und Juſtizſachen und die Oberaufficht 
ıber die Poften, Heerftraßen und dffentlihen Magazine in Spanien, 
> baß er einen vielumfaflenden Geſchaͤftskreis hatte, und fein Anfehn 
aft wmeingefhränft war. Er legte. Diligencen und fahrbare Poftftraßen 
n, richtete auf die widhtigften andern Zweige der allgemeinen Polizet. 
eine Sorgfalt, beſonders in der Hauptſtadt, verfdhönerte diefe, und 
eigte fich allenthalben als einen thätigen Beförderer der Künfte und 
Biffenfhaften. Das gute Vernehmen zwifchen dem fpanifchen und pore 
ugieſiſchen Hofe fuchte er (1785) durd eine Doppelheirarh zu befeftigen, 
oh wurde feine Abfiht, einem fpanifhen Prinzen die Thronfolge in 
dortugal zu verfhaffen, nicht erreiht. Die Briegerifchen Unternehbmune 
en, zu welden er feinen Monarchen bewog, der Angriff gegen Algier 
1777) und die Belagerung von Gibraltar (1782), hatten aber einen 
rachtheiligen Ausgang. Kurz vor dem Zode bes Königs Carl III., im 
det. 1788, verlangte er feine Entlaffung, und legte dem König eine 
Rechtfertigung feines geführten Minifteriums vor. Der König billigte 
iefelbe, und verweigerte bie Entlaffung. Aber unter Garl IV. gelang 
8 feinen Feinden, unter benen aud der $riedensfürft war, ihn im J. 
792 zu flürzen. Er wurde in die Gitadelle zu Pampelond gebracht, 
ach einiger Zeit aber wieder freigelaffen, und auf fein Güter vermwiefen. 
808 erſchien er noch einmal auf dem Scauplad bei der Verfammlung 
er Gortes, ftarb aber noch im nämlihen Jahre am 20. Nov.,. faft 
O0 Jahre alt. 

Floris (Franz), ein berühmter nieberländiiher Maler, deſſen Fa⸗ 
tilienname de Vriendt war, geboren zu Antwerpen: 1520, von feinen 
eitgenoffen der nicderländifche Raphael genannt. Er ftudirte die Mas 
rei zu Lüttich bei Lombard. Der Schüler übertraf bald feinen Mei⸗ 
er. Floris ging nad Antwerpen zuruͤck und errichtete dafelbft eine 
Schule, hierauf nah Italien, wo die Meifterwerfe Michel Angelo’s feis 
en Geſchmack, befonders in der Zeichnung, bildeten ; boch erreichte er 
ie Anmuth und Reinheit der Formen ber florentiniihen und römis 
hen Schule nicht, ob er gleich fich ihnen näherte. Seine Manier war 
roß, aber an feinem Golorit und den Umriffen feiner Figuren wird 
erfchiedenes getadelt. Nah der Rüdkfehr ins Vaterland warb er von 
en —— Perſonen geſucht, erwarb ſich bald Reichthuͤmer, ver⸗ 
hwendete fie aber wieder durch Unmaͤßigkeit. Er ruͤhmte ſich, der 
aͤrkſte Trinker ſeiner Zeit zu ſein, und machte, um dieſen Ruhm zu 
ehaupten, die unſinnigſten Wetten. Er malte mit außerordentlicher 
-'htigkeit, und, vom Beine befeuert, war er in der Ausführung bie⸗ 
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haben fo viele Schüler gehabt; er hatte deren 120. Unter: ihnen - 
ten feine beiden Sölme, von denen Franz Floris aud als Mater dr- 
zühmt ‚geworben ift. 

Florus (Lucius Annäus), ein römifher Geſchichtſchreiber, wahr- 
feheinlih aus Spanien gebürtig. Er lebte im 2. Jahrh. nad) Chr. Geb,, 
und fchrieb eine kurze Ueberfiht (epitome) ber römifchen Geſchichte in 
vier Büchern, von Erbauung ber Stadt bis zur erften Schliefung bes 
Sanustempeld unter Auguftus:. Sein Styl ift blühend, aber nicht eins 
fad) genug. In den Erzählungen weicht er oft vom Livius ab, und ift 
mit dieſem zu vergleihen, da ec aus verfhiedenen: ältern Schriftftellern 
ſchoͤpfte. Die befte Ausgabe ift von Duler, Leyden, 1744. 

Floöoße. Um verfchiedene Gattungen, Hölzer, beſonders Bau-, 
Schiff: und Zimmerholz;, aus Ländern, die viele Waldungen haben , zu 
Wafler ausführen zu können, werden auf mehreren Strömen in Süb: 
und Norddeutfchland Floͤße oder flache Fahrzeuge erbaut, die, wenn fie 
von einiger Bedeutung find, fih dem Auge als ſchwimmende Inſeln 
darftellen. Die größten und merfwürbigften Fahrzeuge folder Art hat, 
unter dem Namen Holländer : Flöße, nur der Rheinftrom aufzuweiſen, 
weil Holland, des meiften Holzes für feine Marine, fo wie anderes Bau: 
holzes bebürftig, dem großen Dolzhandel, der einen der widtigften Ar⸗ 
titel der Ausfuhr auf dem Rhein ausmacht, den vortheilhafteften Markt 

“darbietet, da es nur einen Theil feines Bedarfs bei offener See aus 
dem Norden beziehen Fann. Ein Holländer : Floß ift aus ganzen, in der 
Länge an einander gelegten Baum : Stämmen oder Balken von Eichen, 
Zannen, Föhren und Fichten, die 36 bis 92 Fuß Länge, 20 bis 30 Zoll 
Dide haben, und durch Zlofband und Floßwieden mit einander ver: 
bunden werden, zufammengefegt. Es befteht durchgehende aus drei 
Haupttheiten, nämlich dem Steifftüde undzwei Knieen, ober einmaſtigen 
Flößen, deren jeder wieder aus drei Theilen, dem Mittelftüde und zwei 
Anhängen, zufammengefest ift. An ben äußeren Seiten der legteren be: 
finden fidy überdieß noch viele einzelne, oder zu zwei und vier der Breite 
nad mit einander verbundene Tannenftämme befeftiget. Die erften bei: 
Ben Streih:, bie andern Schormaͤſte. Das Steifftüd ift der weſent⸗ 
lichſte und vornehmfte, aber aud der unbehülflichfie Theil eines Hol⸗ 
länder:Floffes. Zumeilen macht ed auch mit feinen Anhängen das Ganje 
aus, und beftebt, den Boden mitgerechnet, aus vier, und an manchen 
Stellen aus fünf Lagen Holzes übereinander. Die Richtung in ber 
Fahrt wird ihm durd die Knie oder bewegliche Vorderfloͤße gegeben, 
Die Anhänge zu beiden Seiten haben eine verſchiedene Beftimmung. Wäh- 
rend der Fahrt dienen fie, den erften Stoß beim etwaigen Anlauien bes 
Floffes an die Ufer abzuhalten, beim Landen dazu, daß das Floß zum 
Stehen gebracht wird, und endlich bieten fie bei Ungluͤcksfaͤllen das Holz 
zu neuen Böden dar. Am Äuferften Ende bes Floſſes befinden ſich eine 
Reihe Ruder (aud Riemen und Streiche genannt), die fi je zwiſchen 
zwei und zwei hölzernen Bapfen bewegen. An dem einen Ende hat. es 
geroöhnlih 20, und am entgegengefegten Ende 22 bdergleihen Ruder, 
außer denen, die fi auf jedem Anhange beffelben befinden. An jebem 
Ruder find in der Regel fieben Mann zum Arbeiten angeftellt. Der 
Steuermann , weldher das ganze Fahrzeug dirigirt, giebt auf einem. er« 
habenen Stuhle das Zeichen, ob rechts oder links gerubert werden" foll, 
Dem Floffe geht eine Stunde weit ein Nachen voraus, um wegen ber 
Schiffe, Mühlen und Brüden Warnung zu geben. Es wird vom 16 
bis 20 Nacdhen (jeder mit 7 Mann), wegen der nöthigen Anker, Seite 
und Thaue, begleitet. Gin Rachen mit Ankern, den.man voraus an 
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bas Land führt, um bem Floffe in den Krümmungen die Richtung 
defto ficherer zu geben, nennt man ben Poftwagen. Die Beſtandtheile 
eines ſoichen großen Floſſes find folgende: Eine beinahe vollftändige 
Wohnung für den Flößer, Küche, Bäderei, Kammer des Küchenmeifters, 
Waſchhaus, Magazin für die Lebensmittel, Wohnung des Steuermanns, 
eine Hütte für die Ankerknechte, 6 Hütten für die Ruderknechte, wovon 
jede 50 Mann aufnehmen kann, Viehftälle, ein Schlahthaus, eine Woh⸗ 
nung der Koͤche und eine Hütte für 7 Mann am fogenannten Kaps 
ftänder. Das Floß hat rechts und Links Anhänge, um es flott zu hals 
ten, wenn. es vor Anker liegt. Die fogenannten Knie bed Floſſes dies 
nen zu beffen Leitung in den Krümmungen des Stromes, und auch 
diefe haben ihre Anhänge. Die Bemannung eines Holländer: Flofjes bes 
ſteht gewöhnlih aus 500 Köpfen. Es bat 20 — 40 Anker bei fi, 
und bedarf für eine Reife neh Dordt in Holland 40 — 50,000 Pfund 
Brot, 12 — 20,000 Pfd. Fleifh, 10 — 15,000 Pfd. Käfe, 10 — 15 
Gentner Butter, 8 — 10 Gentner gefalzenes und 60 — 80 Gentner 
trodenes Gemüfe , 5 — 600 Ohm Bier u. f. w. Def beften Begriff 
von der Größe eines folhen Floſſes macht man fi, wenn man bedenkt, 
daß die Rheinfhiffahrts: Verwaltung an den Zollämtern für Mannfdaft, 
Provifion, Anker und Geraͤthſchaften 6000 Gentner in Abzug bringen 
laͤßt, die nicht verzollt werden. Solche große Holländer : Flöße, die man 
nach der Verfchiedenheit ihres Baues -gepadite oder Ungepadte nennt, 
werben nicht auf einmal, fondern aus den vom obern Rhein, dem 
Nedar, dem Main und der Mofel fommenden Eleinern Flößen zuſam⸗ 
mengefeßt. Die Haupt: Baupläge hiezu find bei Mannheim, am Außer: 
ftien Ende des Nedars, kurz vor feinee Mündung in den Rhein, zu 
Gaffel, Mainz gegenüber, beim Einfluß des Maine in den Rhein, ober 
unterhalb der Stadt am dem fogenannten Gartenfelde, und zwiſchen 
Andernach und Unkel an dem Rhein. Für die Eleinern Flöße, die über 
ben Main zum Bauplag bei Caffel gebracht werben, liefern die Wal« 
dungen des Fichtelberges und die bairifhen Provinzen Bamberg, Wuͤrz⸗ 
burg und Baireuth das erfoderlihe Holz. Der Schwarzwald in dem 
Königreihe Würtemberg und Großherzogthume Baden giebt hauptſaͤch⸗ 
ih die Materialien zu Erbauung der fleinen Floͤße, die von der Nas 
gold und Enz in den Nedar, und von der Kinzig oder Murg auf den 
Rhein gebracht, und vorzüglid) zu Mannheim, weniger aber zu Mainz, 
in große Floͤße vereinigt werden. Fuͤr bie Flößchen der En; und Nas 
gold find Pforzheim und Iarthaufen die Stapelpläße, wo gemöhnlich 
durch Aneinanderfügung dreier derfelben breitere Maſchinen gemacht 
werden, die man Thaifloͤße nennt, und ben Nedar herab bis Mann: 
beim ſchwimmen läßt, um ba zur Erbauung der Holländer : Flöße zu 
dienen. Die Waldungen zunäcft der Mofel find die Holzmagazine für 
die Eleinen auf diefem Strome herablommenden, aus Kiefern und Fich—⸗ 
ten zufammengefesten, fogenannten Dearine : Flößchen, bie auf dem Baus 
plage zu Andernach in eigentliche Holländer : Flöße verwandelt werden. 
Die Flößerei auf den Eleinen Rebenftrömen, der Sieg, Ruhr und Kippe, 
ift im Verhältniß zum Ganzen nur unbedeutend. Die ftärkfte ift in 
ber Regel die vom Ober:Rhein und dem Nedar. — Man verführt auf 
ben Flößen auch Saͤgholz unter den verfdiedenen Namen: Bretter, 
Borden, Latten, Dielen und Rahmfchenkel, fo wie auch Faß-, Daubs 
und anderes Werkholz. Die Murg: und Rheinſchifferſchaft liefert allein 
auf den Rheinſtrom im Durchſchnitt jährlich 500,000 Stuͤck Borden 
zum Berfauf. Das gewöhnliche Rheinfloß: und Marineholz unterfcheir 
det fi dadurch von einander, baß letzteres fchärfer behauen und bes 
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ſchlagen iſt, und wenig ober dar keine Schaalkante hat. Die Holztöͤr⸗ 
per der Floͤße find ſehr verſchieben; denn es giebt balkenartige, welche 
rechtwinkelige, von gleichen ober ungleihen Seiten umgebene Grunde 
flächen haben, wie 3. B. die Eichenruthen; runde und fpigige, aldi 
hen, Kiefern und Zannen, die oben rund und fpisig zurlaufen ; mals 
zenförmige Holzkörper, deren beide Durchmeſſer glei lang find, ie 
Körperaber gerade und von verſchiedener Ränge ift, auch runde abgekürzt 
ftumpfe oder fpisige Kegel, zu welchen letztern bie meiften Main-Zarının 
und Kiefern gehören, vie geflößt zu werden pflegen. In den lehten 


Jahren hat die Flößung des Eichenholjes bedeutend zugenommen. Wir . 


beträchtlich der Holzhandel durch Fiöße auf dem Rheinſtrom, und befom 
ders bie Ausfuhr nach Holland ift, läßt fi leicht nach der Quantität 
des an den ryheiniſchen Bollftätten vorbeigeführten Holzes, fo, init 
des dafür entrichteten Bollbetrages beftimmen. Man kann annehmen, 
daß im Durchfchnitt jährlich zwiihen 60 — 70,000 Eub: Meter Eichen 
und andern harten Holzes, und zwiſchen 70 — 80,000 Sub. Meter Zanı 
nen = und andern weichen Holzes durch die Flöße des Rheins nach «Bal- 
land verführt werden. Die Zlofgebübren machen beiläufig den 3% 
der gefammten Einnahmen der Rheinzölle aus. Im 3. 1818 beifügen 
fie 472,945 Francs 99 Centim., im 3. 1819 508,012 Frants 58 Gen 
tim., und im I. 1820. 483,879 Francs 61 Gentim. Um die Bollgebühe 
sen, welche von ben Flößen bezahlt werben ‚müffen, zu berechnen, werben 
biefe nad) der Länge, Breite und Tiefe unter Waſſer gemeſſen. Dad 
Product aus diefen drei Vermeſſungen ftellt den rohen Cubik- Inhalt 
des unter Waffer gehenden Theiles des Körpers dar. Um fofort ben 
reinen, für den Anſchlag geeigneten Inhalt zu erhalten, werben für dem 
Laft, der nicht in Holz beftcht, und für bie, holzleeren Räume, bei gros 
fen Flößen 6000, bei andern 4000 Gentner Abgezogen. Dieſer reine 
Gubit: Inhalt des unter Waſſer gehenden Theiles im Verhältnis. der 
fpecififhen Schwere des Floßkoͤrpers zu der fpecifiihen Schwere: bes 
Waſſers (weiches bei Floͤßen mit Anhängen wie 8 zu 9, und ohne A 
hänge wie 11 zu-12 angenommen ift) vermehrt, liefert den ganzen ane 
f&lagbaren Inhalt eines folhen Floßkörpers. Das Floßreht muß in ſe⸗ 
dem Staate bei dem Landesheren nachgeſucht, und kann nur: vom ihm 
bewilligt werden, da es unter die Regalien gehört. Wo auf einem 
Fluſſe Schiffahrts : Freiheit Statt hat, kann bie Negierung die Führt 
mit Floͤßen nicht unterfagen; ed müffen aber die Floßvorſchriften zu 
Berhinderung der Schaden genau beobachtet werben. . Infofern- bie 
Floͤße nicht zum Verkauf der Hölzer, aus welchen fie zuſammengeſeht 


find, fondern vielmehr zu Verführung leichter Waaren auf Flüffen bie | 


nen, find fie uralten Urfprungs und Haben viele Aebnlichkeit mit ben 
erften Fahrzeugen der Alten. Die Araber baueten fie fhon zu dem Se⸗ 


brauche auf dem Euphrat. In China giebt es noch ganze Dörfer’, die 


aus Flößen von ſtarkem Bambusried erbauet find, und auf den großen 
Fluͤſſen umherſchwimmen, um ihre Rahrung zu treiben. — Kin 
beißt audy in der Sciffbau:Spradhe ein aus 3 bis 4 Maften mit 
tern belegtes Gerüft, um ficher darauf ftehen zu Tönnen, wenn as 
Schiff kalfatert wird. 2*3 
Flöte (Flauto), ein Blasinſtrument von Holz, Horn, ober 
fenbein. Es giebt deren verfchiedene Arten: 1. Flüte A bec, (Flüte 
. douce, Ploch- oder Plockfloͤte) ift veraltet, war mit. einem Kerr 
verfehen, hatte fieben Zonlöcher für die Finger, ein Tonloch fürıden 
Daumen, und wurde mie die Hoboe gehalten. Der Tonumfang Fe 
ſich von dem eingeftrichenen #. bis zum breigefhrichenen g.- 2 Eu 


Flott Fihe (Nicolaus von der) _ 12 


ew bhnliche, und felt Friedrich dem Großen, beffen ieblingsfnftenment 
e war, fehr beliebte Querflöte, Flauto traverso, aus dem Kopfftüd, 
vei Mittelftüden und dem Fuße beſtehend. Das Kopfſtück enthält 
Rundioh und Pfropffhraube, mittelft deren ein in der Höhlung bes 
inftruments‘ über dem Mundloch befindliher Pfropf von Kork höher 
bee tiefer gefhraubt werden kann, um bei dem Gebrauche verfchiebener 
Rittelftüce die reine Stimmung ber Octaven zu erhalten. Das obere 
Rittelftüc hat drei Tonloͤcher Pfr die Finger der linken, bas untere 
rei für die Finger ber rechten Hand, und an dem Fuße befinden ſich 
wei Klappen für bie Töne es und dis. Man hat außerbern noch vera 
hiedene Klappen angebracht, um einzelnen. Tönen mehr Reinheit. zu ge» 
en; indeß gewinnt das Inftrument im Ganzen dadurch wenig. Der 
mfang ber Flöte erſtreckt fi von dem eingeftridenen d bis zum breie 
e en b. Im Solo thut fie trefflihe Wirkımg; ganze Goncerte 
ber follte man nicht für fie ſchreiben und auf ihr fpielen, da ihr 
Spiel auf die Länge ermüdet und nit genug Mannichfaltigkeit hat. 
;ußerdem hat man Flüte d’Amour, eine Kleine Terz tiefer, eine Terz⸗ 
oͤte, eine Kleine Terz höher, eine Quartflöte, eine Quart höher, Der 
zuflöte ober Flauto piccolo, eine ganze Detave höher als die ger 
öhntiche Floͤte. Das befte Merk über Fiötenfpiel if: Lromlig auge 
uͤhrlicher und grändliher Unterricht, bie Flöte zu fpielen. 

Fiott, in der Schifferſprache, auf dem Wafles ſchwimmend. Gin 
Schiff flott machen, er ein feftftehendes Schiff, das $ B. auf eine 
zandbank gefahren ift, wieber ſchwimmend machen ober in Gang brin⸗ 
en. Gin iff wird flott, indem ber Anlauf der Fluth daſſelbe 
ebt, wenn es während der Ebbe troden ober im Schlamme Iag. - 
'Totte, eine Anzahl Schiffe, die einen gemeinfhaftlihen Anführer 
aben. Es giebt Kriegd: und Handels⸗ obes Kauffahrteiflotten. — 
'lottille, eine Kleine Flotte, 
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luͤcht igkelt heißt in der Chemie die Eigenſchaft eines Körpers, 
ach welcher er ſich bei einem gemiffen Grade der Dige in Dämpfe 
uflöft und verflüchtigt; fie ſteht der Beuerbeftändigkeit entgegen, wobet 
»dod anzumerken ift, daß wahrſcheinlich alle Körper in der Natur bie 
igenſchaft der Flühtigkeit haben, und daß wir nur darum einige 
icht zu verflüchtigen vermögen, weil uns bie erfoderlihen Grabe ber 
de en = — Feuerbeſtaͤndigkeit ſindet mithin wahrſchein⸗ 
ich gar nicht St 

Fide (Nicolaus von NE) aud Bruder Claus genannt, ein merk: 
vürdiger Schweizer des 15. Jahrh., geb. 1417 im Dorfe Sareln, Gans 
ns Unterivalden ob dem Walde. Gr bewirthfchaftete, nad der Lan⸗ 
esfitte, mit feinen Eltern und Kindern das väterlihe Gut, ımd. führte 
'n durdhaus unbefholtenes Leben. Er machte verſchiedene Kriegszüge, 
it, auf denen er ſich eben fo menfhlih als tapfer zeigte. Als Lands 
ath des Cantons bewies er eine eigne Geſchicklichkeit, die vorkommens 
en Angelegenheiten. zu einem puten Ende zu bringen. Die Wuͤrde ei- 
es Sandammans, die ihm feine Mitbürger antrugen, flug er aus. 
ton Jugend auf beherrſchte ihn ein entſchiedener Hang zum contems. 
lativen Leben; er war enthaltfam und ſtreng genen ſich ſelbſt. Nach⸗ 
em er fünfzig Sabre hindurch alle Pflichten als Staatsbürger treu. er: 
illt hatte, und Water von zehn lebenden Kindern geworben war, faßte 
e, mit Zuftimmung feines Weibes, ben Entſchluß, ein Einſiedier zu 
‚erben, und wählte zu feinem Aufenthalt eine blos duch einen Waſ⸗ 
sfall des Witchfluffes belebte Witdnif ob Sareln. Hier beachte 
Aufl, V. +4+ Bo. 3. 46 


a ne A 
er feine. Seit in Gebet und frommen Betradhfungen zu. Seinen. 
vermehrte die Sage, daß er ohne alle Nahrung Lebe, und ſich bIog Kurech 
das Abendmahl ſtaͤrke, welches er alle Monat genoß. Zu ihm, dem er- 
fahrnen, belljehenden Mann, wallfahrtete von nahen und fernen: 
wer Rath und Troſt bedurfte, und. fand bei ihm Befriedigung. 
wurde er ſelbſt ber Retter bes ganzen Waterlandes. Unter di 
Gantonen, welche damals nod die Eidgenoffenfhaft ausmachten, 
ferfucht und Mißtrauen entftanden. Man argmwohnte, daß die 
der vor Eurzem bei Nancy erſchlagenen Burgunder nicht gleich 9 
worden; die größeren ariftofratiihen Städte hielten zufammen, 
wollten Freiburg und Solothurn in ihren Bund aufnehmen, w 
Borſchlag die Eleinern demofratifhen Santone ſich widerfeßten. Auf‘ 
(1481) zu Stanz (dem Bauptorte des Gantons 'Unterwalden ) zit 
Berathung über diefe Angelegenheiten gehaltenen Tagſatzung erbiäte Rd 
der Parteigeift in fo hohem Grade, daß eine —— des Bun 
und mit ihr der baldige Verluſt ber Freiheit der Schweizer für under 
meidlich gehalten wurde. Da erfhien plöglidh, durch einen Freimb Bw 
zu aufgefodert , Bruder Claus in der Verfammlung ber Abgeorbneten. 
Das große Anfehn bes Mannes, feine hohe, edle Geftalt, in der man 
einen Boten - des Himmels zu erblicken glaubte, feine herzliche, 
kraͤftige Rede, im welcher er die Gefahren der bevorftehenden anu 
ſchilderte, und zur Einigkeit ermahnte, ergriff die Verſammlung fofehe, 
daß augenblicklich ein in der Schweizer-Geſchichte beruͤhmtes 
ſetz: das Verkommniß zu Stanz, (d. 22. Dec. 1481) beſchlo 
abgefaßt wurde ; alle bisherigen Streitigkeiten wurden beigelegt, 
Burg und Solothurn in ben Bund aufgenommen, und bie 
Schweizer war gerettet. Unter ben Segnungen feiner Mitbürger Fehrte 
Bruder Claus, nah vollbrahtem Werk, ‘in feine Einfamkeit wo. 
er fortfuhr, Tugend und Weisheit zu Ichren, bis er, 22. 4487, 
u 


















fiebjig Jahr alt, flarb. Ganz Unterwalden begleitete feine Leicht 
Giabftätte, alle Eidgenoffen betrauerten ihn; fremde Fürften 

noch nad dem Tode fein Andenken; Papft Clemens X. verfehte 
1671 unter die Zahl der Heiligen. —* 
ESluͤgel, 1. in der Baukunſt: a) bie an beiden Enden bes Haupt 
gebäudes angebauten Nebengebäude,‘ auch wohl, wenn dab 1 bäur 
felbſt lang if und nur eine Bauptmaffe bildet, die beiden Seiten beb 
felben,, die rechts und links von feiner Mitte abftehen; im Feſtu 
die langen Seiten eines Horn » und Kronenwerks, welche vo 
Haupt » oder Außenwerke beftrihen werden. b) Die beweglichen helle‘ 
einer Thuͤr ober eines Fenfters, womit diefe Deffnungen geſchloſſen — 
ben. ©) In der Wafferbaukunft heißt alles zum Schuge und zur’ Haltkarr 
keit außer den eigentlichen Grenzen des Baues Aufgeführte, Flügel, 
3. bie verlängerte hölzerne Uferbefteibung an einem Stil, mb 
den Nebengraben zur Abmwäfferung umbeichter Ländereien, bie feitiok 
von ben Bauptabwäfferungscanälen me: Flügelgraben, und bie) 
einer fleinernen Schleufe mittelft einer Wand von Steinen verfängke: 
ten Belleidungen, Blügelmauern genannt. 2. In der Muſik, ein 2x 
inftrument in Geftalt des Fluͤgels eines Vogels, beffen metallene 
ten von Weberkielen, welde an den Zangenten befindlich find, geri 
werben. Ehebem war das GElavecin das einzige Glavierinftrumentt 
biefer Form, und wurde deshalb gemeiniglic Flügel genannt; fe 
findung des Pianoforte verfteht man gewöhnlich ein Pianoforte in 
rn darunter, und jenes wird wenig mehr gebraudyt. 3. 


riegekunſt find Flügel die beiden Äußerften Enden oder Seiten ir] 
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Bataillons, Regiments ober- audy ganzen ‚Heeres. Die Befkimmungen 
rechts ne find von dem Gefidtspunfte der aufgeftellten Maffe 
aus zu ver . 

Teen findet fi in. den Gegenden, wo ber Bauptbeftandtheil 
des Bodens Sand ift, wenn bie cultivirte (Erde ber Oberflaͤche wegge⸗ 
fhwemmt, oder durch unvorfichtige, zu häufige Erbrührung alfmätig 
verſchwunden iſt. ‚Die Natur giebt jedem folhen Boden Pflanzen, bie, , 
wenn fie auch nur ein Jahr vegetiren, durch die Faulung der Wurzeln 
das Erdreich fefter machen. Manche ſchießen aber im Frühjahr Eräftig 
empor aus ben Wurzeln, welde der Winter nicht vertilgt hat. Plaggt 
man aber-einen ſolchen Boden ab, ober vernichtet die Wurzeln gänzlich), 
fo ift die Oberfläche 2 troden, um ſich gegen den duͤrren Wind halten 
zu Eönnen, und der Sand der Oberfläche wirb immer weiter auf beffere 
Aecker getrieben, die dann auch verfanden.. Das Uebel ift in ber Rich⸗ 
tung. herefhender Winde am flärkften, und nur durch Sandhafer, Ans 
pflanzung von Stauden und Pflanzen, die einen bücren Boden allen: 
falls ertragen Eönnen, endlich durch tobte Zäune ,. die die Macht des 
Windes brechen, und durch Aufhören aller Weide, bis fih die Erbe 
einigermaßen gefegt hat, läßt fi dies am Geeftrande und hier und ba - 
in Gemeinheiten herrſchende Uebel allmälig ‚austilgen. 

Fluß oder Strom. Der Sprahgebraud macht eigentlic Fei: 
nen — zwiſchen beiden Benennungen; doch ſcheint es, daß man 
diejenigen Fluͤſſe vorzugsweiſe Ströme nennt, weiche ſich bei anſehnli⸗ 
cher Groͤße unmittelbar ins Meer ergießen. Faſt alle Fluͤſſe entſprin⸗ 
gen auf. Gebirgen aus Quellen, einige wenige, wie der Miſſiſippi, der 
Don u. a., entftehen aus Seen. Merkwuͤrdig ift ed, daß ſich die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Buff nicht nad) dem ftärfern Abhange der Fläche rich⸗ 
tet. So fließt die Donau viel fchneller als ber Rhein, obgleich das 
Bette des letztern bei weitem abhängiger iſt. Die Donau, ber Tiger 
und ber Indus find unter ben befannten die ſchnellſten Fluͤſſe. Da in 
der Regel die Strömung eines Fluffes in ber Mitte am ſtaͤrkſten ift, 
To ſteht auch hier fein Waſſer beträchtlich höher, ald nach den Ufern zu; 
an der Muͤndung hingegen ift ber Fluß. in ber Mitte niedriger oder 
hohl, weil das Meerwafler, mit dem ex fi bier vermiſcht, an beiden 
Seiten am ftärkften auffteigt. Die Menge des Waſſers, welches bie 
Flüffe dem Meere zuführen, ift ungeheuer. Man hat z. B. berechnet, 
daß bie Wolga in einer Stunde über 1000 Mil. Cubikfuß Waffer ins 
caspifhe Meer ergießt. — Blußgötter, bei den Alten, die Schuß: 
goͤtter der Fluͤſſe oder die perfonificirten Fluͤſſe ſelbſt. Sie werden als 
Soͤhne des Oceanus, ein Ruder oder Fuͤllhorn in der Hand, mit 
Schilf gekroͤnt, und neben einer Urne, aus welchem der Strom fließt, 
liegend abgebildet. 

Fluß, in der Mineralogie eine ſalzige Beimiſchung, durch welche 
die Schmelzung der Erze befördert wird (Salpeter, Borax, Weinſtein, 
Baugenfalz u. ſ. w.), auch Zuſchlag genannt; dann auch bie Schmel⸗ 
zung ſelbſt. Glasfluß iſt eine ſehr harte Glasmaſſe, bie zur Nachah⸗— 
mung ber Edelſteine auf mancherlei Weiſe gefärbt und geſchliffen wird. 
Es werben bie unaͤchten oder böhmifhen Steine daraus gemadıt. 

Flußſpath ift nady Davy Bein oridirter Körper , und befteht aus 
yrei Arten, dichten, fpäthigen und Flußerde. Die erfle und dritte Art 
ind noch nit in ihren Beftandtheilen unterfuht worden. Der fpäthige 
Fluß befteht aus Kalk, Flußſaͤure und Eifenoryd. Außer dem metallur: 
yiihen Gebrauch ift merkwürdig, daß er bie Barben einiger Ebdelfleine 
yat, und daß er, wenn er zum erſtenmale im — wird, 
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mit einem s grünen zu. leuchtet. Au land ardeitee 
man er eg Geraͤthſchaften und Bierrathen. Au ſich des 
BZlußſpaths zum Aeten des Glaſes mh als Flußmittel bedienen. - --+ 
Blupsehiet nennt man den Inbegriff aller Quellen , 
Fluͤſſe, die ihre — ins Meer oder in einen groͤßeren —* 
men. Daſſelbe beträgt bei großen Fluͤſſen oft mehrere tauſend DL 
meilen. Zuweilen liegen die Quellen verſchiedener Flußgebiete nabe 4 
—— wie auf dem Fichtelberge bie Quellen des Maine, der Nah 
d der Saale, wovon bie erfte zum Mheingebiete , die weite zum Do 
—— die lehte zum Elbgebiete gehören. 
— — ef Tropfbarkeit , tft der groffehen 
eftigleit und ——— in der Mitte — 
5* eines Koͤrpers, worin feine Theile zwar noch als ein 
ununterbrochen zuſammenhaͤngender Koͤrper erſcheinen, ſich aber 
trennen hy wieder vereinigen laffen. An allen 


nen Iaffen, daß fie die Geflalt anne —— 
—— daß die Form ihrer tee nit dur bie Sinne n 
en ift, daß. fie ſich in Tropfen an einander hängen, und im 
Stande ber völligen Ruhe eine ebne und wagrechte Oberfläche aunch 
men. Auch ben Körper felbft, ber unter diefer Korm ericheint, nennt 
man Fluͤſſigkeit, oder — Fluidum. Der iſt eine Mit 
*74 e aller Siäffgkeit dee Körper. 
deal PRr * Gbtze der alten Deutſchen, RN 
yn3, nz, ein 
en den Zod, nad Andern die Zeit vorftellte, und bald als ein 
Eis "dit, er —— re — — trägt 
ta t, un einen fte 
als ein menſchliches Gerippe in leichtes — gehuͤllt, mit en 
naͤmlichen Attributen, bald als ein —— dicker ‚ber 
auf einem Throne figt und eine Fadel Ki, * mit kurzen 
welde unfoͤrmliche Klauen haben , abgebildet wi 
Bo 08, Hohl, IR in Gpind goͤttli bereiten 
Stifters und Uchebers einer fremben Religion, welche * be 
rn Zeitrechnung bafelbft eingeführt wurde, und ſchnell ſich 
Die Veranlaffung zur Ein Bent diefer .. wird auf 
ae © Weiſe erzählt. Der Kaifer Ming «ti XV., aus 
erinnerte ſich, durch einen Traum veranlaht, des Kusforuße des 
fucius: „Im Abend findet man den währen Heiligen,“ und fankte 
zwei Große des Reiche, den Zfay und Zfin sking, nad) jenen 
mit dem Befehle, nicht eher zurückzukehren, ais bis fie ben. 
ee $ und fein Geſetz gelernt hätten. Sie brachten nd r 
Fo mit. Die Belenner biefer Religion 
* folgende umſtaͤnde an. Fo war um das 3. ST ve vor y} 
— es in Kafhmir geboren worben. Sein Vater, mit 
fan s wang, war König dieſes Landes, feine Mutter hieß 
Se gebar ihm burch die rechte Seite des Leibes, und ſtarb bald: 
ber Geburt. Bei berfelben follen die Sterne verfinftert und neu | 
a vom N Dh geftiegen fein. Beim Anfange der Schwanger 
träume feiner Mutter, fie habe einen weißen ieppanten verſd 
woher ſich die große Verehrung dieſer Thiere in Inbien ſchreit 
Be ET En 
empfangen n. ugen es Belt ger 
Fommen war, fand er fogleih aufrecht auf ‚ dan tha 
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jeden Schritte vorwärts, ‘mit ber einen Haid HOimmel, und 
it der andern auf bie ‚ und fprach mit beutliden Worten alfos 
Es ift niemand außer mir, weber im Himmel nod auf Erben, bes ' 
(nbetung würbig. * Damals hieß er Sche⸗kia oder Scala. Als ec 
7 Jahr alt war, heirathete er drei Weiber und zeugte einen Sohn; 
ber in-ffinem 19. Jahre verließ er bie Seinigen, und zog mit vier 
Beifen in die Wüfte. In feinem 30. Jahre wurde er plöglich von ber 
zottheit exfüllt, und zu einem Fo oder göttlichen Weſen gemacht. Durch 
zoße und außerordentliche Wunder beflätigte er feine Lehre; eine uns 
laubliche Anzahl von Schülern verfammelte fi um ihn und verbreis 
ete fein Seſet durch ben Orient. Sie und die Priefter diefer Religion 
eißen in China Geng, in ber Tatarei Lama's, in Siam Zalapoinen, 
nd bei ben Europäern Bonzen. Als ber große Fo im 79. Jahre feis 
SE en nd 
[3 nur in räthfe uni ichen zu ihnen ge⸗ 
orochen habe, daß er ihnen aber jetzt, ba er von ihnen ſcheide, bas 
Beheimniß feiner Lehre entdeden wolle. Wiſſet,“ fuhr er fort, „dab 
ein anderes Grundweſen aller Dinge ift, ald das Leere und das Nichts, 
a6 daraus alle Dinge hervorgebracht werden, bahin wieder zuruͤckkeh⸗ 
en und darin alle unfere Hoffnungen ſich endigen.“ Diefer legte Aus« 
pruch des Fo theilte feine Schüler in brei Secten. Einige ftifteten, 
emfelben gemäß, eine atheiftifhe Secte, die meiften blieben den frühes 
en Lehren trew; noch andere endlich unterfchieden eine öffentlihe und 
eheime Lehre, und bemühten fi, beide in Harmonie zu bringen. 
diefe oͤffentjiche hehre des Ho enthält die Moral. Sie idet das 
Bute und: ‚wer Gutes im Leben gethan hat, wird nad bem Zobe 
elohnt , wer aber Böfes gethan hat, wird beftraft; für beiberlei Sees 
en, beißt es, feien gewiffe Pläge, und darin jeder nad ihren Terdien⸗ 
en eine Stelle beflimmt; der Gott Fo fei geboren die Menſchen zu 
etten, und die vom Wege ber Seligkeit Verirrten bahin ckzufuͤh⸗ 
en; er. babe ihre Sünden abgebuͤßt und ihnen eine ſelige Mi es 
urt in der andern Welt erworben. Nur biefe fünf Gebote habe er ih⸗ 
en gegeben: Eeim lebendiges Geſchoͤpf zu töbten; Kein fremdes But an 
ch zu bringen; Unreinigfeit und Unkeuſchheit zu vermeiden; nicht zu 
ügen, und keinen Wein zu trinken. Insbefondere bringen fie auf bie 
(usübung gewifler Werke der Barmherzigkeit, empfehlen bie Freigebigs 
eit gegen fie, die Priefter. Man fol ihnen Klöfter und Tempel bauen, - 
amit fie durch ihre Gebete und Bußübungen Andere von ber Strafe 
efreien , ber fie außerdem unterworfen find. Sie erklären, daß, wer 
hre Gebote verabfäume, nah dem Tode die graufamften Martern ge 
erwarten habe, und baß feine Seele in einer langen Wanderſchaft ſelbſt 
n bie Körper der geringften und unreinften Thiere fahren werde. Die 
Jauptgrundfäge ber geheimen Lehre, in welche nur wenige eingeweiht 
nd; beftehen in folgenden. Der Grund und Zweck aller Dinge ift ber 
rere Raum und das Nichte. Aus. Nichts entflanden die Stammeltern 
es Menſchengeſchlechts, und in dieſes Nichts find fie zuruͤckgekehrt. Der 
eere Raum ift dasjenige, was unfer Weſen ausmacht. Aus. bem Nichts 
ınd aus. der Vermiſchung der Elemente ift alles Vorhandene entflanden, 
md. alles muß dahin. zuruͤckkehren. Alle Wefen , belebte und unbelebte, 
ind nur in Geſtait und gay verſchieden; fie machen ſaͤmmtlich 
ur ein Ganzes aus, und find von ihrem: Grundweſen nicht unterſchie⸗ 
en. Diefes. Grundmefen ift rein, van aller Veränderung frei, hoͤchſt 
art und einfach, umd um feiner Einfachheit willen die Volllommenheit 
Her audern Veſen. Es if hoͤchſt vollkommen und babei: in einen bes 
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ſtaͤndigen Ruhe, ohne Tugend, Macht, noch Verſtand zu haben ; ja 
noch mehr iſt, fein Weſen beſteht eben darin, daß es ohne Be 
ohne Wirkſamkeit und ohne Verlangen oder Begierde iſt. Wer — 
lich leben will, muß unaufhoͤrlich ſeine Gedanken und Ueberlegung im 
ſtrengen, ſich ſelbſt beſiegen und jenem Grundweſen gleich werben.“ — 
dem Ende muß man ſich gewoͤhnen, nichts zu thun, nichts zu 
nichts zu empfinden und nichts zu denken. Weder um Tugend noch — 
Laſter, weder um Belohnung: noch um Strafe, weder um eine 
bung nod um eine Unfterblikeit det Seele hat man ſich zu Lümmern. 
Beilig iſt derjenige, der aufhört zu ſein, um fi mit dem Nichts A 
vermiſchen. Je ähnlicher einem Stein, defto volllommner if man: 
Zugend und Glüdfeligkeit befteht in einer gaͤnzlichen Unempfind lichkeit 
und Unthätigleit, in der Ausrottung aller Begierden, in der A 
bung ber: Bewegung bes Leibes, in der Vernidytung ‘aller Kräfte 
Seele, und in einer gänzlihen Ruhe der Gedanken. Wer biefen 
lichen Zuftand erreicht hat, darf Beinen Wechfel, Feine Wanderung 
überhaupt nichts mehr fürdpten; er ift eigentlich ſelbſt nichts, Ode 
wenn er etwas ift, fo iſt er alüdlih, fo ift er dem Gotte Ko volllke— 
men gleih. Die Öffentlihe Lehre des Fo, melde Volksreligion wurde, 
ißt in Indien die bramanifhe. Sie ift durch Hindoſtan, Tibet und bie 
tarei verbreitet, jedoch mit manchen Aenderungen. Die übtigen Ans 
bänger des Fo folgten der Lehre vom Nichts und bem Leeren. 
vereinigten fih alle in den Lehren von der Seelemwanderun 
nach denfelben, eine Seele zum erftenmal auf Erben: 
den Körper eines Menfchen belebt, fo bewohnt ſie den F 
Bramanen. Nach feinem Tode wandert fie, nad 
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Samanders erfheint. Ein folher hat nicht mehr Fehler auszufühnen; 
fie find in den vorherigen Wanderungen ſchon abgewaſchen; er } 
nicht mehr die Götter zu verehren, die nur Diener des — — 
der Welt find. Ztei von Leidenſchaften, und keiner unreinigkeit wiehe 
fähig, ftirdt ee nur, um wieder in die einige Gottheit zuruͤck ) 
von der feine Seele ein Ausflug ift. Diefes hoͤchſte Weſen, der } 
aller Dinge, ift von Ewigkeit her unſichtbar, unbegreiflich, u 
gütig, gerecht; barmherzig, und hat feinen Urfprung von ſich ſeldſt E 
Tann durch keine Abbildung bargeftellt werden; man kann es nicht ame 
beten, weil es über alle Anbetung erhaben ift; aber feine. Eigenftyaften 
Tann man abbilden, und diefe verehren und anbeten. Hier Fänge die 
Bilderdienft der indifchen Völker an. Der Samander aber, in beiläns 
diger ge und Nachdenken über diefen großen: Gott: % 
ſucht nur fich feibft zu vernichten, um wieder in den Schoß bei: We 
heit zurädzufehren und fi im ihr zu verlieren, die alle Dinge auf 
Nichts gezogen Hat, und felbft nichts Körperliches iſt. Als diefer veime 
Geiſt die Materie erfhaffen wollte, nahm er felbft eine materielle‘ 
an, und fonderte die in ihm vereinigten männlichen und 
Kräfte. Durch die Wiedervereinigung derſelben wurde die 
des Weltalts möglich. Der Lingam(f. Ind: Mythok) iſt das Sy 
bol diefer erften- Handlung der Gottheit. Durch fie wurden n 
Wiſchnu und Jswara hervorgebracht; welche nicht ſowohl Soͤtter 
Eigenſchaften oder Attribute der Gottheit ſind. nA 
Focus, f Brennpunkte -r 3. u 
Föderativfyftem,:: Staatenbunb, und Köberatiuftäißii 
Bundesftaat, find verfdichene;: oft nicht ſcharf genug befliminte 
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Bei jenem ift ber Bund das Mittel, durch welches ſich mehrere Staaten 
frei und auf immer redhtlid vereinigen, fo daß fie im Anfehung bes 
Bundeszweds, einzeln genommen, aufhören‘, unabhängig zu fein. Bei 
biefem ift der Staat, d. i. die Sicherheit aller Glieder ded Vereins uns 
ter einer hoͤchſten Gewalt, ber Zweck, für welden der Staatsverein er: 
richtet if. Hierin Liegt ed, warum jenes Syflem feiner Natur nad) 
die Freiheit oft unterdrüden muß, indem, was an fih Mittel für Alle 
fein fol, von Einigen blos als Mittel für fi berechnet wird; dieſe 
Staatöform dahingegen die Freiheit Allee im Ganzen ſichert. In dem 
Föderativfyftem nämlich ift es dem maͤchtigern Mitgliede, darum, weil 
es fhon vor Errichtung des Bundes volle Selbftändigkeit befaß, unan= 
genehm, in die Categorie eines Mittels für Andere zu treten. Es wird 
daher feine unabhängige Stellung behaupten, und. die ſchwaͤchern Mit: 
glieder des Bundes, ja den Bund felbft, als Mittel für feine Zwecke in 
die politifhen Berehnungen feiner Verhältniffe hineinziehen. Hieraus 
entfteht nothwendig eine Ungleichheit, jede Ungleichheit aber ift der pos 
Ltifhen Freiheit nachtheilig. Indeß fträuben ſich auch die ſchwaͤchern 
Mitglieder, ihr beſonderes Intereſſe dem allgemeinen nachzuſetzen. Als 
Staaten für ſich wollen fie unabhängige, moraliſche Perſonen vorſtellen, 
und vergeffen, daß fie, indem fie fi) einem politifhen Bunde für im: 
mer anfchloffen, in Anfehung mehrer Rechte, die mit ihrer Selbſtaͤn⸗ 
digfeit wefentlid zufammenhängen, einen hoͤhern Willen über ſich geſetzt 
haben, entweder den der Gefammtheit, oder den der Mehrheit. Dieſe 
im Begriffe des Foͤderativſyſtems liegende politifche Beſchraͤnkung ber 
jedem einzelnen Staate zufommenden vollen Unabhängigkeit ift der 
Souveränetät allemal Täftig, daher erfährt der Bundeswille oft von 
Seiten der unbebeutenden Bunbesglieder Hemmung von manderlei Art. 
Doch giebt es auch Föderativfpfteme, in weldhen alle Staaten, einer 
mehr, der andere weniger, Einem aus ihrer Mitte — entweder auss 
druͤcklich oder ſtillſchweigend — fih unterworfen haben; in dem Föber 
rativſtaate hingegen gehorcht jeder Theil, Einer wie der Andere, Allen, 
als Einheit gedacht. Hier alfo gehorcht jeder. ſich felbft; dort folgt der 
Schwaͤchere dem Zuge nad dem Mittelpunfte der Macht; hier befigt 
bie Gefammtheit‘, dort erlangt gewöhnlich der Mächtigfte die hoͤchſte 
Bunbesgewalt; zwar, ber Form nad, unter einfhränfenden Bedingun⸗ 
sen, die aber zu wenig Feftigkeit haben, als daß fie dem Einfluffe der 
Machtüberlegenheit fteuern Eönnten. ine ſolche föderative Beſchraͤn⸗ 
tung Fann einem, Staate nur bann nothwenbig und nüglid) fein, wenn 
er feine innere Unabhängigkeit, d. h. die Selbftändigkeit in der Landes: 
polizei, Gefeg: und Finanzverwaltung, nicht anders zu fihern weiß, als 
uch freiwillige Aufopferung feiner. äußern, d. h. bes felbftändigen 
Rechts, über feine politiſchen Verhältniffe zu andern Staaten aus eigner 
MNachtvollkommenheit zu verfügen. Gewöhnlid treten mehrere Staaten 
n einen Bund zuſammen, wenn das gegenfeitige Bedürfniß, Schwäde 
ınd die gefahrnolle Lage der Einzelnen, die drohende Nachbarſchaft eines 
Naͤchtigen u. f. w. fie dazu nötbiat. Sind fie als einzelne Volks: 
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au hier plles anf bie Bundesform an, wie nämlid, bes 3wed der 
Bern Unabhängipkeit Aller mittelft des Bundes, unbeſchadet ber inne 
Selbſtaͤndigkeit eines Jeden, erreicht werden foll. - Allein es By 
aus ber verſchiedenartigen Gntftehung des Föbderativfyftems, Wi 
Form beffelben gewöhnlih unbeftimmt und in wefentliden | 
mangelhaft bleibt, wodurd fie in dem Foͤderativſtaate ein feſte 
dem Grundfage der Gleichheit und Freiheit aller Staatötheile 
Regierungsprincip bat, Wenn, wie bie in lehrt, ein 
bund, dergleihen ber Rheinbund fein follte, oft feinen Bundestag, mod 
‚ weniger eine Bundesgeſetzgebung und Regierung hat, fo find im? 
Bundesftaate beide durch gemeinfhaftliche Uebereinkunft feftgefeht. Dirt 
entfheidet in ber Megel ber Mächtige, als der erfte Stifter bes 
und die Leitung des Geſammtzwecks ſchwankt nad Zeit und " 
die Vollziehung hängt aber von der Bundesgemwalt ab, bie oft gar mit 
vorhanden ift, oder nur in dem Einfluffe des vorftehenden ober ba 
mädhtigften Bundesgliedes befteht. Hier hingegen entfcheidet bie 
imenmehrheit, und ihr Beſchluß wird gefegmäßig vollzogen, ohne 
mädtiges Staatsmitglied vorzugsweife dem Bunde Kraft und 
verleiht. Dies alles follte die Errichtung eines Staatenbundes 
er nur eine und biefelbe Ration, nicht mehrere oder einen ganzem I 
theil, umfaßt, widerrathen; allein nad der Gefdhidhte begeben Ih Bir 
Fleinern Staaten lieber in ein Föderativfgftem, als in einen 
ftaat, weil dort jeder noch immer einen Staat für ſich 
glaubt, was er hier nicht mehr ift, Aber jene Souveränetät 
die Mitglieder eines Staatenbundes zu retten glauben, iſt te 
Selbſttaͤuſchung. Denn, wie ſchon gefagt worden ift, die Eleinerm 
veränen Höfe bleiben dennoch abhängig von der Politik eines M 
gen. Im Bunbesftaate dagegen ift freilich kein einzelnes ed 
deraͤn; aber jeder iſt frei und ſtolz mit und im dem Ganzen, nad 
politifhen Sinnmworte der Holländer : Eintraht maht Mat. — DE u 
tere Geſchichte beftätigt diefe Bemerkungen, wie die neuere, Die 
chiſchen Voͤlkerſtaͤmme und Staaten bildeten unter fih mehrere 
beöftaaten, alle zufammen aber einen Staatenbund, In jener 
war Freiheit, in biefer herrſchte ber Mädtige, oft mit 5 
Schwaͤchern unterdrüdend, Daraus entftand anfangs der Prit 
Athender; hierauf erfolgte bie Hegemonie der Spartaner; elite 
14 dev Macedonier —* die Spitze des griechiſchen | 
undes, Alle hellſehende atsmÄänner Griechenlands ten in 
— Geift der Unterbrüdung,  Späterhin maus 
7 Meebindung ber 
- 7 Staaten‘ 
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eerfoͤhrer zu großen Unternehmungen folgend; aber fle vereinigten ſich 
ı keinen Bunbesftaat : daher im Hordengedraͤnge der Voͤlker⸗ 
anderung der Sueven⸗, der Franken⸗, ber Markomannen-, der Ale 
iannenbund und andre mehr. - Hermann und Marbod, bie im 1. 
ahrh. an der Spige zweier großen Voͤlkerbuͤnde ftanden, wurden bie 
»pfer des germanifchen Freiheitsgefühls, weil foldhe Heerführer in einem 
‚Sberativfofem allemal entweber verdächtig, oder gefährlich fein mußten. 
in der Folge, feit Ludwig des Deutfchen Zeit, wurde zwar Deutſchland 
ine eingefchräntte Monarchie; aber bald erwuchs aus dem Lehnmwefen 
as Streben der Bafallen nad) Selbftändigkeit. Diefe ward ihnen end: 
ch unter dem Ramen Lanbeshoheit zu Theil. Hätten fie jegt nur um 
» feftee die Bunbesftaatsform gegründet! Allein unglüdlicher Weiſe 
ote der weſtphaͤliſche Friebe Alles in eine Wortbeftimmung, ohne Ruͤck⸗ 
ht auf das Wefen der Begriffe. Sonft hätte er nicht, indem er die 
andeshoheit unter Kaifer und Reich flellte, und nur das Ganze als 
inen Staat anerkannte, ben einzelnen Lanbeshersen (Art, 8. 2.) das 
seie Recht gegeben, unter fih und mit Auswärtigen zu ihrer Sichere 
eit Büändniffe zu fchließen; alfo auch daB Recht des Kriegs und Frie 
end, mithin äußere Selbftändigkeit, und zwar um ihrer Sicherheit 
sillen! Diefe Eonnte ſonach das Neid, ihnen nicht er Aber eben 
arum konnte das Reich nicht ſchuͤtzen, weil die Fürften jenes Recht 
er aͤußern Unabhängigkeit behaupteten, wodurch das Reich aufhoͤrte, 
in Bundesſtaat zu fein. Der Zuſatz: „jedoch fo, daß nicht gegen ben 
Fib, womit jeder dem Kaifer und Reich verpflichtet ift, geſchehe,“ war 
hne Kraft, weil Kaifer und Reih ohnehin nichts galten, fobald der 
inzelne Reichsſtand durch Bündniffe mit Auswärtigen feine Sicherheit 
efeftigen burfte. Durch biefen Widerſpruch Löfte ſich das Reich deut: 
her Rationen der That nad) in ein Foͤberativſyftem auf, das nur dem 
tamen nad einen Foͤderativſtaat vorftellte.e Die Franzofen ſprachen 
aher im Preßburger Frieden von einer confederation germanique. 
in biefem Foͤderativſyſtem entichieben feit 1648 Defterreih, Schweden 
nd Frankreich, bis Friedrich Wilhelm der Große Schweden, und Fries 
rich II. Frankreich verdrängt. Nun fanden Defterreih und Preußen 
18 die bewegenden Kräfte des deutſchen Staatenbundes da. Friedrich IL 
nd Joſeph II. begriffen baher leicht, daß eine für eine eingefchränkte 
Ronardhie entworfene Staatsform nicht mehr für ein Foͤderativſyſtem 
aſſe. Darum wollte Benin II. bie $ortdauer feiner Monardie durch 
ie Fortdauer des deutſchen Foͤderativſyſtems fihern, ſich felbft aber den 
Einfluß auf das letztere durch eine paffendere Form für daffelbe, durch 
en deutſchen Fürftenbund, bewahren. Iofeph IL. hingegen wollte durch 
Eaufchentwärfe Oeſterreichs Uebergewicht dauerhaft fügen. Unterdeffen 
‚eigte fih Europa durch das Gleichgewichtsſyſtem, welches mehrere Allianz 
en veranlaßte, zu einem Gemeinmwefen bin, bas aus Gonföderationen bes 
sand. Jene Allianzen unterfhieden fih dadurd von einem Foͤderativ⸗ 
oftem , baß fie zu. einem beftimmten Zwecke der Politif eingegangen, 
uch die Erreichung oder Dauer biefes Zwecks ‚bedingt, und unter ge⸗ 
‚enfeitigen 2eiftungen, bei ber vollfommenften Gleichheit aller Theil⸗ 
ıchmer, ohne eine oberfte Leitungsmacht, geſchloſſen, und oft einfeitig, 
elbſt gegen die Beftimmung bed Vertrags, wieder. aufgehoben wurben, 
Der natürliche Gegenſatz — Großbritannien und Frankreich bike 
ete dieſe Allianz⸗-Politik immer mehr aus. Da aber Allianzen keinen 
e — Beſtand ra 1, fiel bie —— Volititk a — ai 
as Sontinentalfofter welches er ba teifche Seeſpſtem ber 

en wollte. Za Klug, um eine Wnipesfalmonashie für, möglich;gu palten, 
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wählte er das Foͤberativſyſtem als ein Erfagmittel, um Frankre 
Gentralpunfte der politifhen Kräfte des feften Sanbes, und dad 
England zu erheben. Nun zeigten ſich alle Erſcheinungen, melde a 
der Natur eines Föderativfgftems, wie wir oben dargethan haben, 
wendig. erfolgen müffen. Der franzöfiihe Kaifer täujchte jeden 
nen Staat mit bem Worte Souveränetät, die er in die volle 
Bi Staatsgewalt beffelben feßte, indem er beffen äußere: 
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riede, Buͤndniſſe, Pandel, dem Staatszwecke Frankreichs unterord 
auch jene, innere Selbſtaͤndigkeit konnte nichts anders als ein 
Blendwerf fein, da. fih das Handels: und Finanzfyftem jedes Verbuͤn⸗ 
deten zuletzt doch, . wenigftens mittelbar ,. nad) Napoleons Kriegsſyſtem, 
oder nach feiner Staatskunſt fügen mußte, und bie franzöfiihen Ber 
waltungsformen mehr ober weniger. in den Staaten ber Bunbesgenoffen 
Eingang fanden. . ‚Diefe. felbft hingen unter fi) nicht zufammen ; denn 
Napoleon kettete jeden Staat auf verjchiedene Weife an fein Spflem: 
die einen enger, wie die Familienflaaten; die andern, dem Anfcheine 
nad), ‚weniger enge, wie die Rheinftaaten , welde er mit dem Worte 
Bund blos hinhielt, damit fie glauben follten, fie hätten an der Einheit 
nichts verloren, an Sicherheit aber nur gewonnen, Indem. fie fi von 
rreich weg unter Frankreichs oberfte — begaben. Noch andre 
benugte er ganz mililaͤriſch-politiſch, wie die Schweiz, Warſchau und 
zig, oder machte ſie unmittelbar von ſeiner Willkuͤr abhaͤngig, wie 
Uyrien und die ioniſchen Inſeln. Die übrigen Maͤchte hielt er als 
Bundesglieder unter dem Namen von Allürten feſt; fie mußten fein 
Sontinentalfyflem annehmen, und dadurch ſich an fein Foͤderativſyſtem 
anſchließen, ober fie hatten von ihm Krieg, und Unterjohling zu fuͤrch⸗ 
ten. — Vorgeblich war der natürliche Zweck jeder politifhen Verbindung 
auch der Zweck diefes Spftems: Sicherheit und Schutz; aber nur Furcht 
oder Zwang, dann aud die Hoffnung, an Macht zu gewinnen, ſchloſſen 
jenen Berein, durch welden zulegt Feiner gewann, als Frankreich. 
Uebrigend hatte in Napoleons Fsperativfgftem fein Staat eine politi« 
fhe Stimme; der Rheinbund insbefondere hatte Feine Bundesform, 
keine Vertreter und Feine richterliche Behörde... Die einzelnen Mitglies 
der wurden hoͤchſt verfchieden behandelt, oder vielmehr mißhandelt. 
Hatten Herrfhfuht und Vergrößerungstrieb diefes Syſtem bervorges 
bracht, fo bildeten dagegen gemeinfchaftliher Widerftand und Volkskraft 
den Bund der eutopäliken Hauptmädte, in welchem die Formen einer 
durch Erreihung und Sicherſtellung bes Zwecks bedingten Allianz oder, 
Goalition wieder" auffebten, jedoch — daß die Hauptmaͤchte die Leitung 
der Streitkraͤfte der hinzutretenden Maͤchte vom zweiten und dritten 
Range ſich vorbehielten. (S. den Art. Chaumont, Vertrag von.) 
Als man hierauf die deutfchen Staaten durch ein Foͤderativſyſtem wieder 
vereinigte, fo wollte man die Souveränetät, ber Einzelnen durch eine 
undesform (in der Acte des twiener Gongteffes, Art. 32 u. 4%, bie 
öderativ : Gonftitution Deutſchlands genannt) ficher ftellen, in welcher 
Grundfag politifcher Gleichheit ni em Machtverhaͤltniſſe obwaltete. 
Re erklärte der 3. Art. der deutichen Bundesacte, daß allen Bun: 
* liedern, als ſolchen, gleiche Rechte zukommen, und man nahm bei 
fer Sonftitution auf die Selbftändigkeit der fouveränen Fürften 
Beim geht D fer Ruͤckſicht, dag man fogar die Gompetenz i 
ndee „en 
daR 














d, bie vollziehende Gewalt eines Bundesgerichts zu b 
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leichwohl ſchwankt der Begriff des deutfchen Bundes (vergl.'d. Ark. 
Butfher Bundestag) zwiſchen einem Foͤderativſyſtem und einem 
Mndesftaate, weil Defterreih die Gefhäftsteitung und den Vorfig auf 
m Buindestage) hat. (Die Zufagacte vom 15. Mai 1820 nennt den 

hen Bund einen Fürftenbund.) Aud muß’ der Einfluß der Maͤch⸗ 
am Ende dennod durchdringen, weil-fie im Plenum (Art. 6.) 
eher Stimmen haben. Was fihert aber die Kortdauer des Bundes 
berhaupt? Er wird "in der Acte Art. 1. ein beſtaͤndiger genannt; 
ieaber, wenn ein deutfcher Fürft ‚feine Unterfchrift zurädnimt? Wer-’ 
 bann bie Staatskunft und die Madjt ber Uebrigen den Willen. und: 
# Vermögen haben, das Ganze zufammenzuhalten? So ſcheint alfo 
> ne Heerens gehaltvoller  Entwidelung aus ber Natur. der 

‚ bie Öffentliche Meinung mit Recht die Form eines Bundesftaates 

. d zu verlangen. Auch hat ein Bundesglied ſelbſt, kuxem⸗ 
durch feinen, jest abgerufenen, Gefandten, den hellſehenden Freih. 
en, auf die Benennung Reichsbund und auf- eine Eraftvollere 
Einheit des Ganzen nachdruͤcklich hingewieſen. Nur dann erft 
der Gefammtwille Aller die Seele des Ganzen fein. Soldier‘ 
wo jedes Bundesglied im Innern feine Selbſtaͤndigkeit aus⸗ 
‚im Aeußern aber dem Gefammtwillen des Ganzen folgt, — dieſer 
nun monarchiſch erblih, oder durd) Repräfentanten , "mit ober 
e Directorialvorrechte Einzelner, ausgeſprochen und vollzogen, — giebt 
gende: 1. die Freiftaaten von Nordamerika, 2 die fünfhuns 

ge Eidgenoſſenſchaft der Schweizer, 3. Norivegen und Schweden 

ter einem Erblönige, mit zwei Verfaffungen, unftreitig die freieften in 
Uropa; und in gewiſſer Hinfiht 4. Ungarn und Defterreid), fo wie 
Dolen und Rußland: unter einem erblihen Monarchen. Eä 
oe oder be Foe (Daniel), ein ſehr fruchtbarer engliſcher Schrift⸗ 
r.. Er war der Sohn eines Fleiſchers in London, 1663 geboren, 
wbe in einer Schule der Diffenters, zu deren Partei ber Water ge: 
‚mit vieler Sorgfalt erjogen, und dann zu einem Strumpfhändter 
bie Lehre gegeben. Jeden Augenblid, der ihm von feinen Beſchaͤfti⸗ 
Ingen übrig blieb, verwandte er auf die Lectüre, befonders Öffentlicher 
ttew; der Parteigeift, den Jacobs II. unmeife Regierung aufs neue 


batte, ergriff aud,) Foe, und in einem Alter von 21 Sahren trat 
als politiſcher Schriftftellee auf. Später erregte feine Flug: 
’ 
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der aͤchte Engländer, in welder er die Sade Königs Wil⸗ 

III. verfocht, fo viel Theilnahme, daß der König nad) dem Ber: 
forfchte und ihn anſehnlich belöhnte. Ein Pamphlet, in welchem 
unter der Regierung der Königin Anna, die bifhöflihe Kirche anz 
if, und für defien Verfaſſer er ſich freimäthig bekannte, z0g ihm von 
titen des Parlaments die Strafe des Prangers, einer ftarken Geldbuße 
eines zweijährigen Gefängniffes zu. Während diefer Gefaigenigan 
"er in-Profa und Werfen über allerlei Gegenſtaͤnde, vorzüglich 
fing er 1704 ein periodifches Werk, the Review (die Muſterung 


5 weiches er 1713 mit dem neunten Bande endigte. "Diefes We 
Be 5 a a Aahin in Hielen Sa) Ta 
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faffer genannt, und daher wurde @teele eine Bett fang baflte gehalten. 
As Foe im J. 1719 feinen Robinfon. vollendet hatte, ſuchte ex lange 
Zeit einen Verleger dazu; endlid wagte ber Buchhändler W. Taylor 
die Unternehmung, und gewann in Zurzer Zeit damit taufend Pfunb 
Sterling. Diefer unerwartete Erfolg veranlaßte Foe, vier Monate 
ter, einen zweiten Theil des Robinfon herauszugeben , ber jedoch 

fo viel Beifall fand. Ob er- bie Abenteuer feines Robinfon völlig er 
dichtet, oder die wahre Gefchichte eines englifhen Seemanns dabei zum 
Grunde gelegt, darüber find bie N verfhieben. (S. Robinfon.) 
oe flarb zu London im Aprit 1731. 

en de), f. Gaſton. , 
olard (Chevalier Charles de), ein berühmter Tactiker, war 
Avignon 1669 geboren. In feinem 16. Jahre nahm er Kriegsdienſte. 
Er war Unterlieutenont im Regiment Berry, als er während des Feld: 
zugs von 1688 in einem Freicorps auftrat. Diefes Geihäft wurde für 
ihn eine Schule des Krieges. Im Zeldzuge von 1701 fanb er neu 
genheit, feine Kenntniffe zu zeigen. Der ‚Herzog von Bendome 

machte ihn zum Generaladjutanten, und überließ ihn nur ungern feir 
nem Bruder, der in ber Lombardei, befehligte. Folard entſprach ben 
von ihm gefaßten Erwartungen. In der Schlacht von Gaffano, 1705, 
ward er gefährlich verwundet, aber mitten unter den beftigften Schmer: 
zen, die drei Schußwunden ihm verurfachten, dachte er über die Anord⸗ 
nung dieſer Schlaht nach, und bildete feitdem fein Colonnenſyſtem aus, 
dem er einen Theil feines Rufs verdankt. Nachdem er fih bei mehr 
zen Belagerungen im Italien, befonders vor Modenu, ausgezeichnet 
hatte, ging er nach Flandern, ward bei Malplaquet verwundet, und 
bald nachher gefangen. Eugen bemühte fich vergebens, ihn durch bie 
vortheilhafteften Anerbietungen zu gewinnen. Er verwidelte ben Prin: 
zen in ein nachtheiliges Manoeuvre, das Villars aus einer fehr gefähr- 
lichen Lage 309. Nach der Rüdkehr in fein Vaterland warb er Som: 
manbant von Bourbourg. 1714 ging er nad Malta, welches bie Tuͤt⸗ 
ten belagerten, und zeigte bort neue Proben feined Talente. Des 
Wunſch, unter Carl XII. zu dienen, zog ihn nad) Schweden; aber nad 
des Königs Tode kehrte er nad Frankreich zurüd. 1719 madte er 
unter dem Herzog von Berwick ald Meftre:de:Gamp feinen Ieften Feld⸗ 
ug. Das Hauptwerk, worin er feine neuen Entdedlungen nieberlegte, 

nd feine Kommentare zu Polybius. Außerdem hat man von ihm: 
Nourelles decouvertes sur la guerre, einen Traite de la d 
fense des Places unb einen Trait& du mätier de Partisan. 
Folard flarb zu Avignon 1752. \ 

‚ Folie (Blatt) iſt jedes duͤnne Blaͤttchen von Metall, Papier 
u. dgi., welches durchfichtigen Stoffen, z. B. Ebdelfteinen, zur Erhöhung 
ihres Slanzes und Feuers, untergelegt wird, indem es die durch ben 
durchſichtigen Körper fallenden Lichtſtrahlen zuruͤckwirft. Daher figuͤrlich 
alles undäte, das einer Sache einen höhern Glanz, Schein giebt, und 
ihr fo gleichfam zur Unterlage bient, um ihren Werth ſcheinbar zu er» 
hoͤhen. Auch das Spiegelglas bedarf einer Kolie von amagalmirtem 
er —— es erſt die Eigenſchaft, das Bild vollkommen zurüdzus 

n, erhaͤlt. eu 1 
‚Bolsa. (Hans), aus Worms, Iebte als Barbier zu Nürnberg in der 
gweiten Haͤlfte des 15. Jahrh., und war einzu feiner Beit beruͤhmter 
Meifterfänger. Einer der erſten, führte er die dramatiſche Gattung. im‘ 

die beutfche Literatur ein, indem er den Faſtnachteſpielen eine ou 
Yommmere Geſtalt gab. Wir beſitzen von. ihm noch vier folder ale 
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** Solomon und Marcoif, ein Bauerngericht, eine gar baͤu⸗ 
ifhe Bauernheirath , der Arzt und der Kranke. Noch zu Anfang bes 
6. Jahrh. wurden fie wiederholt gedrudt. Hans Folz nahm übrigens 
Abſt ſehr Iebhaften Antheil an der ‚neuen Erfindung ber Buchdrucker⸗ 
unft, und foll eine Privatdruderei befeffen haben. Gr lebte noch zur 
wit der Reformation, der et zugethan war. 

Bonds (öffentlie) heißen in England die Zaren und andere 
fientlihe Abgaben, welde zur Bezahlung der Binfen oder des Capitals 
er Rationalſchuld beftimmt find. Als man nämlid den Ausweg er⸗ 
viff, für den Öffentlichen Dienft beträdhtlihe Summen zu erborgen, 
ies man ben Darleihern den Ertrag irgend eines Zweigs der Gtaatd« 
intünfte an, den man als ausreichend zur Bezahlung der Binfen oder 
ed Capitals, oder beider, nady Maßgabe des Contracts, anfehen konnte. 
50 hatte jede Anleihe ihren Fonds. Um aber bie Unbequemlichkeiten 
segzuräumen, bie daraus entftanden, daß ein einzelner Fonds einmal 
icht zureihte, während ein anderer Ueberfhuß hatte, flug man meh: 
ere Fonds zufammen, und beftritt aus ihrem gemeinfchaftlihen Er⸗ 
vage die Zahlungen, für welche fie beflimmt waren. So entflanden 
ie Gefammtfonde (A igregate fund) 1715, ber Suͤdſeefonds 1716, 
er allgemeine Bonds 1716; der Amortifationsfonds (sinking fund), 
n welchen bie Ueberfhüffe der fogenannten drei Bonds fließen, und 
pelher urfprünglih zue Verminderung der Rationalfhuld beftimmit, in 
en letzten Jahren abet auch für die Staatsbebürfniffe verivendet wurde; 
ndlid der confolibirte Bonds, unter welcher Benennung man 1786, 
ndem man bie genannten Fonds aufhob, bie Gelammtheit der Öffentlie 
ben Einkünfte (mit Ausfchluß der jährlichen Bewilligungen) vereinigte. 
[us diefem Fonds werden bie Binfen und fälligen Gapitale des ganzen 
Staatsfhuldwefens, die Binfen der Schatzkammerſcheine, die Givillifte, 
lle Penfionen, Gehalte und einige andere jährliche Ausgaben bezahlt. 
der Ueberſchuß wird jährlid von dem Parlament für die Bebürfniffe 
es laufenden Jahrs angewieſen. Da nun jeder Staatsfhuldfchein für 
‚infen oder Gapital auf einen gewifien Bonds angemwiefen ift, fo hat 
aan, indem man ihn felbft als einen Theil dieſes Bonds anſah, aud 
iefe Benennung darauf übertragen, und der Ausdruck: 1000 Pfund in 
en Öffentlichen Bonds, bedeutet jegt fo viel, ald ein Capital von 1000 
Hund, das nad) Maßgabe der urfprünglichen Bedingungen ber Anleihe 
ewiſſe jährliche , vom Staate zu bezablende Binfen trägt. Die Staates 
hulden, welche bis zur Abzahlung des Capitals Binfen tragen, wer 
en in ber Finanzſprache fortwährende ober einlöslihe (perpetual or 
edeemable) Annuitäten, im —— Leben aber Fonds oder S 
enannt; ein kleiner Theil der oͤffentlichen Schulden beſteht aus Annui⸗ 
zten für eine gewiſſe Reihe von Jahren, welcher mit deren Ablauf er⸗ 
sche. Sie heißen unauflöslihe (irredeemable or determinate) 
Innuitäten, und zerfallen in lange (long Annuities), die 90 oder 
00 Zahre dauern ( zu König Wilhelms Zeiten trugen fie 10, 12 und 
4 p. &.; die gegenwärtigen werben alle mis dem I. 1860 aufhören), 
nd in kurze (short A.)) welche 1778 denen, bie an ben einlößlidyen 
Innuitäten eingebüßt hatten, auf 10, 20, hoͤchſtens 30 Jahre als Ent« 
hädigung Higt wurden. Außerdem giebt es noch Life annuities, 
ie auf das Leben einer oder mehrer Perfonen fortdauern. Den bei 
seiten gr Theil machen die fortwährenden Annuitäten aus, welche 
ach den Binfen verfchieden find, melde fie tragen. Go oft aber bie 
tegierung eine neue Anleihe macht, ſchlaͤgt fie diefelbe zu dem Theil 
er Sffentlihen Schuld, der gleiche Binfen trägt die zur Bezahlung 
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der Binfen- der neuen Anleihe angewdeſenen Auflagen: aber zu dem: Fumbe; 
5358 der Zinfen des aͤltern Capitals ae ——— 
werden bie alten und neuen Schulden conſolidirt und die ganzem 
aus dem Gefammtertrag. bes Bonds. bezahlt. Die Gefchäfte, 
lid in diefen verfhiebenen Fonds, aber hauptfächlid in den con 
ten 3 Procenten,, worin dex bei weiten größte Theil ber St 
‚befteht , gemacht werben, find außerorbentlic groß, und werben 
eine Art Handel noch vermehrt, welder in England stock -j 
eißgt, und darin beſteht, daß zwei Theile ;nady dem gegen 
‚Stande der Stocks einen ‚Contract auf eine, gewifle Summe ſch 
‚welcher nad) .einer. beffimmten Zeit. exfüllt werden foll, wobei nicht 
-Sapital, fondern ‚nur die Summe bezahlt und. empfangen wird, ımm 
welde der Stand der Stods am Berfalltage von dem Stande am Tage 
‚des Abſchluſſes verſchieden iſt. Obgleich die Geſetze dieſe Art Handel 
verbieten, und bie Erfüllung der, Verbindlichkeit nıw,.von ber Ehre. ber 
Parteien abhängt, fo werben dennoch ungeheure.@eichäfte barin gemacht. 
©. Effecten: Handel und befonders den Art, Staatspapiere 
ontaine (Sean la); f Lafontaine (Sean)... — 
ontainebleau, eine Stadt von 7400. Einw. im Depazte 
‚ment der Seine und Marne. Das hier, befindliche, Luſtſchloß iſt rim 
mit Waldungen umgeben. Es befteht aus vier Gebäuben, zu —* 
ranz I. den. Grund legte, und, welche ‚Deinrich IV,, kudwig XV. und 
V..ausbauten. Dier war es, wo die ſchwediſche Chriſtina 1654 ee 
Stallmeiſter, den Grafen Monaldeschi hinrichten: ließ, und. mo bie. 
teſpan und bu Barry bie Schäge des ſchoͤnſten und, reichſten Sanbes 
in Europa verfhwelgten. In dem Schloſfe von ontainebleau wurden 
gm 5. Nov. 1762 die Friedenspräliminarien zwiſchen Frankreich, Eng 
Iand, Spanien und Portugal unterzeichnet, und; den 20. die 
tionen ausgewechſelt. Hier hielt Napoleon ſeit 1809 den Papft Pius V 
einige Jahre gefangen, und unterzeichnete am. 11. April 1814 fein 
Thronentſagung. J ⸗ 
Fontana (Domenico), Mehrere Gelehrte und Kuͤnſtler Italien 
haben den Namen Bontana geführt, Domenico Fontana ‚ ‚ein. berüßm: 
ter Baumeiſter des 16. Iahrh., geb. 1543 zu Mil, einem Fr 
Gomer.: See, trieb in feiner Jugend fleißig Geometrie; 20: alt, 
ging. er nad Rom, ftudirte die-Antifen und. die: beften unter. bei. 
ern. Meiftern, und machte fi) bald rühmlid bekannt. . Der, Garbik 
Montalto (nahmals Papft Sirt V.) nahm ihn als. Architect An, 
trug ihm ben Bau einer Capelle in der Kirhe St. Maria 
and eines Palaſts auf. Montalto hatte, wie. viele, italienifhe,& 
den Wunfd) ‚feinen Ramen durch imponirende- Werfe & 2 
Fontana follte daher Feine Koften fparen., Aber: dem Gardinal fehlte. 
endlich das Geld, und der Bau würde unterbrochen worden fein,. wenn 
Fontana nicht die Koſten aus feinen eigenen Mitteln herge ie 






ſo den, Bau vollendet hätte. Montalto wußte es ihm 7 ne, 
als er bald nachher auf den päpftlichen Stuhl Fam, beftätigte e 

in feiner Stelle ald Architect, und. ließ durch ihn einen andern 

in der Nähe der Bäder des Diocletian bauen. Sirt V. wollte den-gras 
fen Obelisk, der nun ‚auf dem Plage vor ber Peterskirche fteht dar 
mals aber noch "zum Theil unter mmern verftedt lag, a 

laſſen: ein Unternehmen, daß ſchon mehrere Paͤpſte befchloffen,. über, 
durch die Schwierigkeiten abgeſchreckt, unterlaffen hatten. Fontana,er- 
hielt den Xuftrag dazu, und führte ihn (1586 ) glüdlic, aus, ‚Inder 
Folge richtete Fontana noch drei andere Obelisfen ‚die man- zum-Eheil 
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ri unter. ben Ruinen gefunden Hatte, an verihiedenen ‚freien Plaͤtzen 
f. Unter den übrigen Gebäuden, die er auf Befehl Sixt V. volle 
—* ‚und die den Fuͤrſten, der fie anordnete, eben ſowohl ehren, als 
n Baumeiſter, der fie ausfuͤhrte, zeichnen. ſich die Vaticanifhe Biblior 
Kr und die Wafferleitung, Aqua felice, aus. Aud unter Clemens 
IT. vollführte Fontana verfhiedene Baue und Veränderungen mit 
jen antifen Dentmälern. Endlih aber befhuldigte man ihn, daß er. 
Belder, die er zum Öffentlichen. .Dienft erhalten hatte, unterfhlagen 
jabe. Er verlor feine Stelle am päpftlichen Hofe, erhielt aber ſogleich 
inen Ruf als. Architect und Ingenieur des Königs beider Sicilien, und 
jegab fi, 1592 nach Neapel. Bier baute er verſchledene Candle, um 
‚ie Ueberſchwemmungen abzuleiten, eine Straße Iängs dem Meerbufen 
nd den koͤniglichen Palaft in der Hauptſtadt, der aber in ber Folge 
ehr verändert worben ift. Sein Plan, einen neuen Hafen bei Neapel 
mjulegen, wurde erft nach feinem Tode durch einen andern Baumeifter 
ausgeführt. Fontana flarb zu Neapel 1607, und fein Sohn, Julius 
säfar, folgte ihm als koͤniglicher Architect. Won Domenico Fontana 
ft ein Wert vorhanden (Rom 1540, mit 19 Kpf.), in weldhem er, 
ie Methode angiebt, deren er fi bediente, um den großen Obelisk 
u transporfiren. Sie ift um fo mehr als feine Erfindung anzufehen,, 
a in den Schriften der Altern Baumeiſter Beine Anleitungen zu dem 
n ſolchen Fällen zu beobachtenden Verfahren ſich finden. / 
Fontana (Belice), Mathematiker und Phyſiker am großherzog⸗ 
ſchen Hofe zu Florenz, geb. 1730 zu Pomarolo unweit Roverebo im 
talienifhen Tyrol, ſtudirte zuerft auf den Schulen zu Roveredo und, 
3erona, dann auf den Univerfitäten zu Padua und Bölogna, ging als⸗ 
ann nah Rom, und von da nad) Florenz, Der Großherzog Franz 
nahmaliger Kaifer) ernannte ihn zum Profeffor der Phyſik auf ber 
niverfität zu Pifa. Der Großherzog und nachmalige Kaifer Leopoid II. 
erief ihn nad Florenz ald Mathematiker, mit Beibehaltung feiner 
stelle in Pifa, und trug ihm auf, das Naturaliencabinet einzurichten, 
ı8 noch jest eine von den vielen Sehenswuͤrdigkeiten in Florenz ift. 
inen widtigen Theil dieſer Sammlung maden bie fogenannten ana⸗ 
mifchen Präparate von gefärhtem Wachs aus, melde alle innern und, 
ıgern Theile des menfhlihen ‚Körpers In ben Eeinften Einzelheiten 
ıd nad) allen denkbaren Abweichungen, mit der größten Sorgfalt ger 
beitet, vorftellen. Diefe Präparate wurden, unter Fontana’s Xuffläe' 
ıd nad) feiner Anleitung, von verſchiedenen Meiftern gefertigt. Kais 
: Zofepb II. ließ dur ihn eine ähnlihe Sammlung für die chirur⸗ 
he Afademie in Wien veranftalten. Auf gleihe Art wurden unter 
ntana’s Aufſicht eine Menge Pflanzen, Schwämme und. andere Be- 
ftände der Naturgefhichte, die ihre eigenthäntlichen Karben mit der 
it verlieren, in gefärbtem Wachs nad) der Natur abgebildet. Bons 
1a iſt Verfaffer mehrer Schriften über Gegenftände der Phyſik und 
emie, die zum Theil ins Deutfhe und Franzoͤſiſche Üüberfegt worden 
d. Auch hat er verfhiedene Entdedungen über die Amvendung der 
sarten und der Kohlenfäure gemadt. Er zeigte ſich überall in ſei⸗ 
ı Schriften als fharffinnigen und unermüdeten Beobachter. Seine 
itifhen Grundfäge zogen ihm in den neueften Zeiten bei den Veraͤn⸗ 
ungen, bie 'feit 1799 im Toscanifhen vorfielen, einige Unannehms , 
Feiten zu. Er ftarb 1805, und wurde in ber Kishe Santa Eroce . 
en Galilei und Riviani begraben. 
Fon tanges (Herzogin v.), geb. 1661, flammte aus einer alten 
nilie von Rouergue, und warb Ehrendame der Königin Mutter. 
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Schön wie ein Engel, fagt der Abt von Choiſy, aber albern in gfefe 
chem Maße, unterjochte fie nichts defto weniger das Herz Ludwigs XIV., 
das —— en und bizarren Laune ber Frau von Monteſpan 
überbrüffig war. Sobald fie bie Leidenſchaft kannte, bie fie eingeflögt 
hatte, überließ fie fi ganz dem Hochnuth und der Verſchwendung, 
welche die Hauptzüge ihres Charakters ausmachten. Sie gab der Fraz 
von Monteſpan hundertfach die von ihr empfangenen Blicke ber Ber: 
achtung zuruͤck, brachte monatlid) 100,000 Thaler durch, war die Spens 
derin aller Gnabenbezeigungen, und gab den Ton für alle Moben an. 
Als ihe auf einer Iagbpartie der Wind den Kopfpus in Unordnung ge: 
bracht hatte, ließ fie ihn durch ein Band wieder befeftigen, deffen no: 
ten ihr auf bie Stirne fielen; biefe Mode verbreitete ‚fi unter ihrem 
Kamen in ganz Europa. Der König erhob fie zur Herzogin; allein fie 
genoß biefes Ranges nicht ange, denn fie farb, kaum 20 Jahre alt, 
an ben Folgen einer Nieberfunft 1681 in ber Abtei Portroyal in 
/ 


Kontenai, Dorf im ehemaligen Bourgogne, Depart. Yonne, 
wo 841 die blutige Schlacht zwifhen den Söhnen Ludwigs des From: 
men vorfiel, welche 843 den Theilungsvertrag zu Verdun zur Folge 
hatte, vermöge deffen das große fränkifche Reich dergeftalt getheilt wurde, 
daß Lothar I. Italien nebft dem Kaifertitel, Ludwig Deutſchland, und 
Garl der Kahle Frankreich erhielt. 

BKontenelle (Bernard Ie Bovier de), geb. 1657 zu Rouen, 
war ber Sohn eines Advocaten und einer Schwefter des großen Gor: 
neille. Der Mann, ber hundert Lebensjahre ever. eine feltene Thoaͤ⸗ 
tigkeit, Geiftestraft, und bis an fein Ende ungefhwähte Geſundhei 
des Körpers und der Seele befaß, kam fo ſchwach auf die Welt, 
er an dem Tage feiner Geburt [don dem Tode nahe war. Als Knabe 
begann er feine Stubien zu Rouen bei den Iefuiten, und ald ee im 13, 
Sahre in die Schule der Rletorik hinaufgerädt war, ſchtieb er ein 
kleines Werk in Iateinifhen Berfen, welches einen Preis ber Akademie’ 
erhielt. Nachdem er den Gurfus der Phyſik und der Rechtswiſſenſchaften 
vollendet hatte, ward er Advocat, führte einen Proceß, verlor ihn, und 
ſchwur, nie wieder juriftifhe Sachen zu führen. 1674 kam er nad) Pa⸗ 
ris; fein ſchon berühmter Name mar ihm vorausgegangen. Mehrere 
in ben Mercure galant eingerüdte Poefien kuͤndigten Fran ei: 
nen überaus zarten und eben fo züchtigen Dichter an. Noch nicht ganz 
20 Iahre alt, hatte er einen großen Theil der Opern Pſyche und Belle: 
zophon ve gt, bie unter dem Namen feines Oheims, Thomas. Cor 
neille, erfhienen. 1681 ließ er ſein Trauerſpiel Afpar aufführen; es ' 
mißfiel, und fein Fall erregte fo viel Auffehen, daß felbft Racine Epi⸗ 
gramme auf ihn machte. Der Eifer für den Ruhm feines Oheims und 
perſoͤnliche Empfindlichkeit brachten ihn dahin, eine Partei zu ergreifen, 
bie ganz ben Anſichten derer, die damals unumſchraͤnkt in ber Litera⸗ 
tur berrihten, entgegen war. Sein fanfter Charakter aber und feine 
Liebe zus Ruhe, bie er immer jedem Genuffe der Eitelkeit varzog, ver 
binderten ihn, irgend eine Meinung mit Leidenfhaft zu behaupten. Im 
dem Streite über, die Alten und Reuern neigte er fi auf bie Seite 
der Gegner des Alterthums. In feiner Jugend war er mit der Philo⸗ 
fophie des Carteſius befannt geworben; er blieb ihr zugethan, ohne fie 
vertheibigen zu wollen. Gr hatte als Dichter Fein Feuer, keine Einbil⸗ 
dungäfraft, und als Gelehrter wenig Erfindungsgeift. Er behandelte 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften troden und fteif, und gab den firengen Wil: 
fenfhaften einen zu ieichten Anſtrich. Zwei Jahre fpäter, als ken 
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Trauerſpiel, erſchienen feine Dialogues des morts, welche guͤnſtiger 
aufgenommen wurden, wiewohl ſie durch die —* ſtets geiſtreich, neu 
und ungewoͤhnlich zu fein, ermuͤdend und unnatuͤrlich werden. Seine 
Entretiens sur la pluralité des mondes, 1686 (deutſch von Bode), 
find das erſte Bud, in weldem, philoſophiſche Gegenftände mit Ger 
ſchmack und Anmuth . vorgetragen werben. ‚Die Brauchbarkeit deffelben. 
ift freilich durch die Fortihritte der Wiſſenſchaften Em verloren ges 
gangen, da für uns weder die Grundlage des Werks, noch die daraus 
abgeleiteten Folgerungen mehr gelten. „Als Secretaͤr der Akademie der 
Wiſſenſchaften machte ſich Fontenelle durch die ſeit ihm zuerſt üblich ges 
wordenen Eloges berühmt. Kein Gelehrter hat wohl einen bedeuten⸗ 
dern Einfluß auf fein Zeitalter gehabt, ald er. Er verdiente ihn eben 
fo fehr durch feine Lebensweisheit, duch die Lauterkeit feines Charak⸗ 
ters und Liebenswürbigkeit feiner Schriften, als durd) feine Sitten. Er 
erreichte ein feltenes Alter, und blieb bis zu feinem Tode (1757) am 
Geift und Körper ungeſchwaͤcht. Nivernois harakterifirt ihn auf fol 
gende Weife: Ws Fontenelle auf ben Kampfplag trat, waren ſchon alle 
Preife vertheilt, alle Palmen gebroden; nur der Preis der Univerfalität ' 
war noch übrig. Fontenelle wagte um ihn zu ringen, unb gewann 
ihn. Er ift niht nur Metaphyſiker mit Malebrande, Phyſiker und 
Geometer mit Newton, Befeggeber mit Peter dem Großen, Staates 
mann, mit d’Argenfon ; er. ift alles mit allen, er ift alles überall. 
Fontevraud, Cbraldsbrunnen, ein Thal an den, Grenzen von 
Poiton und Anjou, im Depart. Mayenne und Loire, ward 1099 von 
dem durd feine feltiamen Bußübungen bekannten Robert von Abriffel 
( mehr über biefen Bekehrer gefallener Mädchen erzählt dev Art. Fonter 
vraud in Bayle’s Dictionär) zum. Stammfige feiner- aus büßenden 
Frauen und Mönden zufammengefegten Kloftergefelihaft gewählt; da⸗ 
her erhielt diefe den Namen des Ordens von Fontevraud. Im ben dar 
fetbft aufgeführten Kloftergebäuben verfammelte Nobert bald mehrere 
Zaufende von Religiofen beiberlei Geſchlechts, denen er bie gefchärfte 
Regel Benedicts auflegte und eine ganz eigenthümliche Verfaffung gab, 
bei der die Nonnen bie Herrſcherinnen, und die Mönde der jebesmalie 
gen Aebtiffin unterworfen wurden. Diefer Orden breitete ſich na Spas 
nien, vorzäglid) aber in Frankreich aus, wo die zahlreichen Klöfter defr 
feiben bedeutende Schenkungen erhielten. Die Aebtifjin von Zontevraud, 
meift eine vornehme Dame, regierte fie alle als Generalfuperiorin, und 
war, von jeder bifhöflihen Gerihtsbarkeit frei, nur -bem Papfte unter- 
geben. Bu Gunften ihres Geſchlechts wußte fie die ſtrenge Regel fpäters 
bin zu miübern, und im 14. Sahrh. waren aud) ‚andere. Unorbnungen 
in den Kiöfteen diefes Ordens eingeriffen, ungeaditet die urſpruͤnglichen 
Sagungen für eine fharfe Abfonderung. beider Geſchlechter geforgt hate 
ten. Er verlor dadurch an Anfehn,. hatte aber doch vor der Revolution 
immer nod 57 Käufer oder ‚Priorate in Frankreich. Seitdem ift er 
erlofhen. Die Kleidung war ſchwarz, mit Kragen, Capuze ie Güre 


tel. 

Fontinalien waren Feſte, welde die. Römer den Rymphen Per 
Brunnen zu Ehren feierten, und-an melden fie die Brunnen bekyang 
ten und Blumen hineinwarfen. 

Foote (Samuel). Diefer berühmte Komiker, ber wegen feines 
beißenden Wiges, und weil er lebende Perfonen auf die Buͤhme gu deins 
gen pflegte, ber englifche Ariftophanes genannt wurde, war 4719 zu 
Truro in Gornwallis geboren, und flammte aus einer guten Familie. 
Die Nechtsgelehrfamkeit, die er anfangs ſtudirte, erregte Am pad Wi 
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derwillen. Er heirathete ein vornehmes junges Frauenzimmer, alfein 
beider Neigungen flimmten wenig überein. Foote überließ ſich ohne 
Maͤßigung feinent Hange zum Vergnügen, und flürzte fi dadurch in 
bie größten Verlegenheiten, denen er nur dadurch zu entgehen mußte, 
daß er feine Zuflucht zum Theater nahm. Er bebütirte mit der Rolle 
des Dthello, in welder er unmöglid; gefallen konnte, wie er _benn über 
upt nie in fremden Stüden vorzüglich fpielte.e Um das J. 1747 eu 
ffnete er auf dem Hay:Market eine Eleine Bühne, wozu ihm ber Herzog 
von Gumberland vom Könige die Erlaubniß ausgewirkt hatte, und er 
fhien als Verfaſſer und Schaufpieler zugleih in einer Gattung von 
Schaufpielen, die ein Mittelding zwifhen Luftfpiel und Poſſe waren, 
und in weldhen er Begebenheiten bed Tages und lebende Perfanen mit 
defto größerem Güde aufs Theater brachte, je mehr er das feltene Ta: 
tent befaß, Geberden und Sprache Anderer auf das treffendfte nachzu⸗ 
ahmen. Sein erfter Verſuch ift unter bem Ramen der Morgenbelufti: 
ung befannt. 1748 that Koote eine beträdtlihe Erbfhaft; er verlief 
Pogteich die Bühne, und erft als feine Hülfsquellen verfiegten, erſchien 
er wieder auf dem Theater. Bon 1752 an fpielte er bald in Drurylane, 
bald in Eoventgarden, 1760 im Sommer auf dem Hay- Market, und 
feit 1762 alle Sommer bafelbft, wodurch er ſich eben fo viel Ruhm er 
warb, als Geld gewann. 1766 brach er auf der Jagd mit dem Her: 
og von York das Bein, und mußte es fi gänzlich ablöfen Laffen. 
% den legten Jahren feines Lebens erfuhr er manderlei Kränkungen. 
Seine Neider klagten ihn eines fhhändlihen Verbrehens an; der Kum: 
mer darüber verurfachte ihm eine vorübergehende Gliederlaͤhmung, und 
er faßte den Entfhluß, fih nad dem ſuͤblichen Frankreich zu begeben, 
überließ fein Theater an Colman, warb aber fhom zu Dover 1777 
vom Tode ereilt. Er hinterließ einen natürlichen Sohn als Erben fei- 
nes Vermögens. Koote war ein Mann von unerfchöpflihem Wis, fo 
wohl auf dem Theater als im Umgang; aber er madte fi furchtbar 
damit, denn er verfchonte Niemand, und Feines feiner Bonmots 
ging verloren. Die Tugend war ihm inbeß heilig, nur das Laſter und 
die Thorheit geißelte er ohne Rüdfiht und Schonung. Als eine Probe 
feines ftets fertigen Witzes wird folgende Anekdote erzählt. Foote hatte 
den Grafen Sandwich laͤcherlich gemacht; biefer erfuhr es, und als er 
mit ihm zufammentam, fagte er, um ihn zu kraͤnken: „Ich möchte 
doch wiffen, Foote, ob fie einmal an ben Fr... oder an dem. Gab 
gen flerben werden.” „Mylord,“ antwortete diefer ſogleich, „das 
würde nur davon abhängen, ob ich es mit Ihren Maitreffen oder mit 
Ihren Grundfägen hielte.“ Foote war fon auf den erſten Aublick 
eine laͤcherliche, bdrollige und burleske Figur, kurz und unterfeht, mit 
vollen Baden und großen, muthmilligen, geiftvollen Augen; babei 
wußte er auf feinem hölzernen Beine fi) mit einer feltenen Gewandb 
beit fortzubewegen. eine fämmtliden dramatifhen Werke find 1783 
in vier Dctaobänden unter Colmans Aufſicht erſchienen. 

Forcellini Egidio), ein italieniſcher Gelehrter und guter Lexi⸗ 
cograph, geb. 1688 in einem Dorfe unweit Feltre, im ehemaligen we: 
nelianifhen Gebiet. Die Armuth feiner Eitern hinderts ihn an 
eine gelehrte Schule zu beſuchen, und er war fhon ziemlich erwachſen 
als er auf den Seminario zu Padua anfing Lateinifch zu lernen. ‘Sein 
Lehrer in dieſer Sprache, und bald nachher fein Freund, war der ber 


kannte Literator und Profeffor Facciolato. Forcellini machte fehr ſchnelle 


— in den alten Sprachen, und Facciolato bediente ſich feiner 


Ülfe bei der neuen, von ihm fehr vermehrten Ausgabe von Galepin’s 
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ericon in fleben Spraden. Beide un faßten darauf ben Ent: 
hluß, ein großes und vollftändiges Wörterbuch der lateinifhen Sprache 
erauszugeben. Die Ausführung diefer Idee wurde jedoch baburd vers 
Ögert, daß Koreellini nad) Geneba in der trevifaner. Mark als Profefs 
»e der Rhetorik und Director des bafigen Seminariums verſeht wurbe. 
(ts er aber im I. 1731 wieder nah Pabua zurücberufen worden war, 
nd durch die Gunft des Bifhofs biefer Stadt, des Garbinald Rezzos 
ıico, hinlaͤngliche Muße erhalten hatte, vollbrachte er unter Facciolato's 
eitung feine Arbeit, welde.unter dem Zitel: Aegidii Forcellini 
otius latinitatis Lexicon etc,, 1771 zu Pabua in 4 Foliobänden 
rſchien. Forcellini hatte darin einen rühmlichen Beweis feiner ausge: 
reiteten Belefenheit ‚und feiner richtigen Beurtheilung gegeben. 
arb 1768. Man vergl. den Art. Kacciolato. Ä 
Forkel (Ioh. Ric), Doctor der Muſik, der größte muſikaliſche 
kheoretiker, Literator und Hiftoriker unferer, wie ber bisherigen Zeit 
ıberhaupt. 1749 zu Meeder, einem Flecken bei ae geboren , vers 
anfte er feinen erften Aufflug in der Kunft dem „ volllommenen & 
neifter *, einem Werke bed großen hamburgifhen Mufilers Mattbefon. 
zuerſt ging er zu Goburg in die Schule, kam bald nach Lüneburg, von 
a aber, im fiebzehnten Jahre, durch gute Empfehlungen als Präpofis 
us des Chors nach Schwerin. Hier machte er durch feine huͤbſche 
Stimme, wie durch fein fhönes Barfenfpiel, auch bei ber herzoglichen 
Familie Gluͤck, und man fuchte ihn zu bereden, die Rechte zu ftubisen, 
ım ihn deseinft für ein juriftifhes Zah in Schwerin anzuftelen. So 
venig ihm dieſe Ausficht auch wuͤnſchenswerth ſchien, fo zwang ihn doch 
‚er Mangel an Bermögen, und fein Durft nad Wiſſen und Vergleichen, 
zach Göttingen zu gehen und dort zwei Jahre lang den Rechten obzu: 
iegen. Dod bald darnach war fein Entfhluß gefaßt der Tonkunſt 
ein ganzes Leben und feine ganze,Kraft zu wibmen. In dieſer Zeit 
hrieb er feine muſikaliſch + kritiſche Bibliothek, in der gleich bie erfte 
Recenfion von Glucks Alcefte ‚viel Aufiehen erregte, und Kennern das 
irtheil ablockte, fie, das Werk eines göttinger Studenten, fei vielleicht 
in größeres Meifterftüd, als irgend eine der Opern beö berühmten Ga: 
wilmeifters in Wien, der damals in Paris fo viel Beifall einermtete. 
(18 die Stelle des Goncertmeifters; bie ‚bisher ein Violinfpieler aus der 
Bendafhen Schule verfehen hatte; in. Göttingen durch den Tod erledigt 
ourde, erhielt Korkel diefelbe mit bem Zitel eines: Muſikdirectors; und 
r befleidete fie bis an das Ende. feines Lebens. Sie gewährte ihm bie 
ıöthige Muße, um bie wichtigſten Werke, bie wir in der Theorie der 
Ruf efigen, ausjuarbeiten. ' So haben wir von ihm eine Literatur 
er Mufit, die erften zwei Bände einer Geſchichte dieſer Kunft; eine 
Biographie und Gharakteriftit Sebaſtian Bachs erhalten, melde hinzel- 
hen, den Namen ihres Urhebers unſterblich zu machen: - Zugleich bilbehe 
forkel theoretifh und practifch viele Schäler. - Er war. einer ber we— 
ıigen, welche Sebaftian Bade Methode des Clavierſpiels in ihrer Rein: 
‚eit bewahrt hatten. Er ftarb zu Göttingen 1818. . 2 
Form wird in der Philofophie der Materie (fi db; Art) entges 
‚engefegt, und bebeutet die Art und Weiſe, wie. eine Thätigkeit wirkt, 
vie Art der Verbindung eines Mannichfaltigen zu einem Ganzen; aud 
o viel als Geftalt, Geſtaltung. — Formalismus, in ber Wiſſen⸗ 
haft, namentlih in der Philofopbie, das bloße Beruͤckſichtigen und 
Zeobachten der formellen Erfoderniffe, daher auch formelle Philofophie ; 
— Formalphilofophie aber, welche von der Form bes philofop 
hen Erkennens handelt. — In der Buhbruderkunft heißt 56 sm bie 
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in ihre Columnen und Spalten abgetheilte und zum Abdruck gefehte, 
in eiferne Rahmen eingefchloffene Hälfte eines Bogens , welche auf eine 
Geite des Papierbogens kommt. Sie enthält in Folio 2, in Duatt 4, 
in Octav & Columnen u. f. w., welde auf einmal abgebruckt werbii; 
zu jebem Bogen gehören alfo zwei Formen. ; 
Kormale. Das Hormale, dem Materialen entgegengeicht, deutet 
die Geftaltung,, Beſtimmung ‘oder Form eines Dinge an. Forme 
dien, Kormalitäten (Xermlichkeiten) , find äußere, auf i 
Umftände, womit eine Handlung begleitet wird, ‘von denen ober, ia 
rechtlicher Hinſicht, die Gültigkeit eines Gefchäfte dur die Gefege at: 
zus gemacht iſt, in fo fern fie als Zeichen der Rechtsguͤltigkeit ange 
fehen. werben Pönnen. 3. B. Semandimit allen Formalien —— 
ein Teſtament mit den gewoͤhnlichen Zormalien eröffnen; daher Tor: 
‚maliter, in gewöhnlicher Form und Art. Sich formalifiren, 
etwas übel nehmen, fi) durch die Form, durch die Art und: Meife, wie 
‚ etwas gefdhieht, für beleidigt halten; fein Befremden oder ai 
über etwas äußern, ſich über etwas aufhalten. Formal i ſt der 
jenige, ber ſich genau an die vorgeſchriebenen Formalien bindet, aber 
auch ein Geremonien= ober Somplimentenmader. — Formelmibe 
ende find für beſondere Fälle vorgejchriebene ober durd der 
ebrauch eingeführte Worte, Wendungen oder Redensarten. Im ber 
—— nung (Algebra) find es die Vorſchriften zur Aufidiur; 
ner Aufgabe. Ä r 
Kormey (Iohann Samuel), Profeffor und immerwährenber Se 
gretär der Akademie ber Miffenfhaften zu Berlin, wurde J 
geboren. Seine Familie gehörte zu den Refugiées ‘die einſt der 
wegen aus Frankreich ausmwanderten, und von benen ein: 
in den preußifhen &taaten nieberließ. Formey wibmete ſich = 
fange det Theologie, unb nod vor feinem 20. Jahre ward er von = 
franzöfifhen reformirten Gemeine zu Brandenburg (an der Dane j= 
Prediger erwählt, ſechs Wochen darauf aber ſchon wieder nach 
gerufen, und in gleicher Eigenſchaft bei der Friedrichs ſtaͤdter erst 
angeftellt. Seine Kraͤnklichkeit zwang ihn ‘jedoch, bald, ſein tm 
einem Gehülfen zu theilen, und von jegt an legte ex. fi, beuer 
ern, ihm gewordenen Muße, mehr auf Literatur. Außer mehreren B® 
fegungen, gab er von .1733 an mit Beaufobre bie Biblio 
manique, fpäter das Jonrnal litt6raire de l’Allemagne was 
— — -- Toichfalls ein periodiſches Blatt), Am ® 
= -glle bibliotheque germai 
uch die Stelle eine 

















Zoe 74 


Gewogenheit aller Streitenden erhielt, und Friedrich IT. nichta an ſhm 
auszufegen fand, ald daß er in feinen philofophifchen Anſichten nicht mit 
feinem Liebling Voltaire übereinftimmte. Durch feinen fchriftftellerifchen 
Fleiß und bie Gemwogenheit ber Großen, die er fi zu erwerben wußte, 
hatte Formey fid) nad und nad ein hübfches Vermögen gefammelt, und 
aud auf feine Kinder ging das Wohlwollen über, welches er genoß. 
1778 erhielt er noch die Stelle eines Secretärd bei ber. Prinzeffin Hen⸗ 

riette Marie von Preußen; 1788 aber wurde er Director der philofos 

phiſchen Claſſe an der Akademie. Friedrich IT. erwies ihm; fo lange er 

lebte, bie größte Achtung, undaud der Nachfolger diefes Königs ſchaͤtzte 

und ehrte den vielfady verdienten Mann. Formey ftarb d. 7. März 1797, 

beinahe 86 Iahre alt; und merkwürdig ift, daß diefer in Deutfchland 

geborene und nie über die beuffhen Grenzen gefommene berliner Ges 

lehrte, der noch dazu eine deutſche Mutter hatte, doch niemals dahin 

gelangte, das Deutfche geläufig und ganz richtig zu fprechen ; fondern 

ftet8 Franzoſe in Spradye und Eigenthümlichkeit blieb. - Seine ſehr vies 

len fhriftftellerifhen Arbeiten find meift in Meufels gelehrtem Deutſch⸗ 

land verzeichnet, und ihr größter Theil in franzöfifcher, einiges auch in 

lateinifher Sprache verfaßt, welches letztere Idiom er fo gut wie das 

Franzoͤſiſche ſprach und ſchrieb. Beinah eben fo gewandt war Formey 

aud im Griechifhen, und nicht minder wohlbewandert im ‚Hebräifchen. 

Außer den gemeldeten Stellen bekleidete Formey auch nod einige wid: 

tige Aemter bei dem franz. Departement. Er war Geheimerath, Mit: 

glied des franz. Oberdirectoriums, Director bed Drangehaufes, und ei: 
ner der Stifter und Älteften Verpfleger der Ecole de Charite, für 
die er viel und lange rühmlicd wirkte. Seine akademiſchen Abhandlun: 
gen gehören meift in das Gebiet ber practifchen Philofophie,. oder find 
Denkſchriften auf verftorbene Akademiker, Reden bei öffentlihen Sitzun⸗ 
gen (dur) welde er fi, fo wie früher durch feine Kanzelvorträge, vie« 
len Beifall erwarb) u. f. w. Für ben geiftlihen Stand, aus welchem 
er, bald nad) feiner Ernennung zum Secretaͤr der Akademie, gänzlich 
trat, behielt er Übrigens ftets, gegen die Sitte der Philofophen feiner 
Zeit, große Hochachtung, und feine Beſcheidenheit blieb, bei allen Auss 
zeichnungen, die ihm wurden, ftets gleih groß. In feinen Souvenirs 
d’un Citoyen finden ſich anziehende Nachrichten über ihn. Bemerken 
mollen wir no, baß Kormey nicht allein Mitglied der peterdburger, 
londoner und vielee andern gelehrten Gefellihaften war, ſondern 
daß ihm, ber, wie wir fhon erwähnten, nie vollkommen des Deuts 
ſchen mädtig war, auch bie greifswalder gelehrte Gefellfhaft zur Befoͤr⸗ 
derung und Reinigung ber deutſchen Sprahe ein Patent ald Mitar: 
beiter zutheilte. 

Forstäl (Peter), ein berühmter ſchwediſcher Botaniker und 
Schüler Linne’s, geboren 1736. Er flubirte zu Göttingen, und vers 
theidigte da (1756) ine Disputation unter dem Titel: Dubia de 
principiis philosophiae recentioris. Eine franzöfifhe Broſchuͤre: 
Sedanken über die bürgerliche Freiheit, welche er nad) feiner Rüdkunft 
ın Schweden herausgab, mißfiel der damals herrſchenden oligarchiſchen 
Partei. Forskaͤl erhielt bald barauf einen Ruf nad) Gopenhagen als 
Profeffor, und da er ſich auch auf Naturgeſchichte gelegt hatte, fo wurde 
er, auf Linne’s Empfehlung, mit zu ber gelehrten Reife nach Arabien 
seftimmt, welde König Friedrich V. von Dänemark veranftaltete, und 
s wurden ihm babei ‘die Unterfuchungen im Fache der Naturgefchichte 
ufgetragen. 1761 trat er mit feinen Gefährten, Garften Niebuhr, 
yon Haven und Kramer, die Reife an, botanifirte unterwegs in ber Ge: 
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end don Murfellle, von welcher er eine Flora herausgab, unb auf ber 
fel Malta, und Fam gluͤcklich nach Aegupten und Arabien, mo er mit 
bem größten Fleiße botanifirte. Won ber Peft befallen, farb er 1763 
zu Dierim in Arabien, zu früh für die Naturgefhichte und die Wilken 
ſchaften überhaupt. Niebuhe hat Forskäls hinterlaffene Papiere, Die 
aus lauter einzelnen Blättern mit Bemerkungen beftanden, forgfältig 
gefammelt, und aus benfelben nachmals herausgegeben: Descriptiones 
animalium, avium. amphibiorum, piscium, insectorum, quae 
in itinere orientali observavit P. Forskael. Havniae 1775, mit 
1 Kupfertafel. (Dem foftemätifhen Namenverzeihniffe in Iateinifcher, 
griehifher und arabifher Sprache ig Hr gegen 300 Belchreibungen 
von Thieren zc., nad, dem Linnefhen Syſtem geordnet, und dann bie 
materia medica in ber anfehnlihen Apotheke zu Kahira in Aegypten.) 
— Flora Aegyptiaco-Arabica etc. ib. — Icönes rerum nature- 
» quas in itinere oriental. depingi curavit Forskael, ib, 
1776, mit 48 er wovon 20 Pflanzen, 23 aber Thiere vorftellen. 
Die Zeichnungen d von dem ebenfalls unterwegs geſtorbenen Maler 
ber Reiſegeſellſchaft, Baurenfeind, von Haas fauber geſtochen. — Linné 
— —— und Freunde zu Ehren einer erotifhen Pflanze den 
ors ea. / 
Forſt, derjenige Theil eines Waldes, der als ein geſchloſſenes 
Ganze für fi bewirthſchaftet wird; alſo eine geſchloſſene Forſtwirth⸗ 
ſchaft, oder ungefähre das, was bei der. Landwirthſchaft ein Landgut if. 
Der Verwalter berfelben heißt Förfter, daher aud die Bene 
Körfterei; feine Untergebenen find Unterförfter, Forſtknechte, Beiden: 
ſchlaͤger, Holzlaͤufer oder Holzwächter, öfters auch Fußknechte genannt. 
Richt felten bezeichnet man mit dem Namen Forſt den. Wald, oder 
upt Grundftüde, die zum Holzwuchſe beftimmt find. Das vor: 
bandene Holz heißt der Forſt⸗ ober Holzbeftand, fo wie die nad gewiſ⸗ 
fen Regeln begrenzten, und gewöhnlich nad Nummern bezeichneten 
Theile, Horftreviere, Reviere ober auch Schläge, Holzichläge. Stellen, auf 
denen in einem Forſte kein Holz fteht, heißen Bloͤßen, im Gegenfah von 
beftandenen, d. i. wo gehöriger Holzwuchs if. Diefer befteht entweber 
aus Rabelholzarten (Schwarzwald), oder Laubholzarten ( lebenbiges 
Holz). Ferner unterfcheidet man Ober» und unterholz. Jenes 
flämmige Bäume, die eine gewiffe Reihe Iahre zur verlangten 
heranwachſen müffen, ehe fie abgetrieben werben koͤnnen. Unterholz Heißt 
dasjenige, welches nur einige Jahre wählt, ehe es geichlagen, b.-k-ab- 
—— wird, und heißt darum auch Schlagholz. Es giebt nur Beifig, 
tangen, und ſelten Scheitholz. Den Namen Unterholz führt ed; weil 
es gegen das Oberholz, das auch Hochwald heißt, niedrig, oder in An⸗ 
fehung ber Laͤnge unter demfelben bleibt. In mandyen Gegenden kennt 
man das Unterholz auch Buſchholz. Richt felten werben beide auf einem 
und bemfelben Schlage unter einander gehalten. An fi find im Mu 
terholze oftmals biefelben Holzarten befindlih, aus melden das Ober 
bolz befteht, nur mit dem unterſchiede, das letzteres zum vollmüdhfigen 
Stamme auswähft, und der Stod davon nachher gerotet wird, hihge: 
Be das Unterholz in einem Alter gefchlagen wird, in weldem es 
„aus der Wurzel wieder auszufhlagen, d. i. Stammlatten, S 
linge zu machen. Doc giebt es allerdings eine Menge Straudparten, 
B. Hafeln, Schwarzborn, Weißdorn , Dartriegel u. a., die nie 
Baume heranwachfen, und fo von Natur zum Unterholze beftimmt-fint. 
— Ein Forſt hat feine Gerechtſame, Forſtrecht, Korftordnung, Forſtregel 
Dee Borftnugen. beftcht t im Holsgewinn., theils in fogenahnten 


Forſtet (Joh. Reinh.) | 743 


ebennutzungen, wozu vorzugsweife bas Wild ober bie Jagd gehört; be⸗ 
:ächtlicy pflegt aud öfters die Maft in Buchen⸗ und Eichenrevieren 
ı fein. Streu: und Laubharken, fo wie Biehweiden im Forfte, find 
mfelben mehr nachtheilig, als nüglih. Daſſelbe ift au vom. Harz 
harren zu behaupten. — Faßt man Alles unter einen gemeinfchaftlichen 
tamen, was den Forſt insbefondere, oder aud nur darauf bezivhend be« 
eifft, fo bedienen wir uns ber Benennung Forftwefen. Diefes hat feine 
zeſchichte und Wiſſenſchaft. Wird ſolche —28 aufgeſtellt, ſo heißt 
e die Forſtwiſſenſchaft, ausgeübt aber die Förſtwirthſchaft; jene macht 
ifo die Lehre, und diefe das Gewerbe aus. (©. Forſtweſen.) 
Borfter (Iohann Reinhold), geb. 1729, koͤnigl. preuß. Profeflor 
er Naturgefhichte zu Halle, ein berühmter und quch wegen feiner 
Schicfale ausgezeichneter Gelehrter. Seine Bamilie, aus dem alten 
saufe der Lords Forefter in Schottland abftammend, hatte ſich nad 
Yolnifch:Preußen geflüchtet, und einer berfelben, Bürgermeifter in Dir 
Hau, unweit Danzig, war fein Vater. Reinhold legte, vom 15. Jahre an 
u Berlin, auf dem Soadimsthalifhen Gymnafium, in Sprachen, Ghro: 
‚ologie und Völkerkunde einen tüchtigen Grund, ſtudirte dann feit 1748 
u Halle Theologie, Fam 1751 nad) Danzig, und erhielt bald die Prediger: 
telle zu Naſſenhuben (Naſſenhof) Sein Amt verwaltete er nur fo. viel 
s die Nothdurft heifhte, und hing bagegen feinen Lieblingsfädern, 
Nathematit, Philofophie, Länder» und Wölferfunde, auch alten Gpra« 
hen mit voller Seele nad. Sehr gelegen kam es ihm, bei feiner Reis 
eluft, ald ein Mann gefucht wurde, der das Goloniewefen in Saratow, 
m afiatifhen Rußland, unterfudhen koͤnne; er nahm den Antrag an,. 
ınd reifete im März 1765 ab. Seine Berichte fielen fehr zur Sufrles 
venheit aus, und nach feiner Ankunft in Petereburg warb ihm von der 
Raiferin Satharina II. der Auftrag, mit Zuziehung mehrer Gelehrten 
in Geſetzbuch für bie Coloniften zu verfertigen. Allein der fleißige 
Dann erhielt für diefe feine Arbeiten und Reifen, ja für die nun, ver 
orne Prebigerftelle, die man wegen feines langen Außenbleibens unter: 
‚effen anderweit befeßt hatte, nicht die erwartete Entfhädigung, und 
eifete ohne die geringfte Belohnung im Aug. 1766 nad London. Hier 
hielt er fih und feinen Sohn Georg theild durch Verkaufung mehren 
son feiner Reife mitgebrachten Seltenheiten, theild durch Ueberfegungen, 
sie er berausgab. Zwar wurden ihm mehrere amerikaniſche Prediger: 
tellen angetragen ; allein ex flug fie aus, indeffen fein Sohn Georg 
:ine Stelle auf einem Gomptoir annehmen mußte. Der Vater ging 
zun ald Profeffoe der Naturgefhichte und der franzöfifchen und deut⸗ 
chen Sprache nad Warrington in Sancafhire, wohin auch feine Frau 
ınd Georg nachfolgten. Er unterrichtete bier, felbft als er nachher bie 
Profefforftelle nieberlegte, die Jugend, und lebte mehrere Jahre in dies 
en nit unangenehmen Verhältniffen. Endlich fam der Antrag an ibn, 
ven Gapitän Cook bei feiner zweiten Entdedungsreife als Naturforfcher 
u begleiten. Er nahm ihn gern an, unb ging mit feinem damals 
17jährigen Sohne den 26. Juni 1772 von London ab. Diefe Reife, 
auf weicher fie volle drei Jahre zubrachten, ‚bat der Sohn, Georg For⸗ 
fer, in dem berühmten, 2 Quartbände ſtarken Werke (London 1777, 
unb deutſch, Berlin 1778 und 1780) weitläufig befchrieben, da dies dem 
Bater, welchem es zur Bedingung gemacht worden, nichts für fi von 
biefer Reife druden zu laffen, mit erfaubt-war. Der Vater gab nach⸗ 
bee feine reichen Bemerkungen über Gegenſtaͤnde der phyſiſchen Erdbe⸗ 
fhreibung, NRaturgeichichte und Philofophie, bie er auf diefer Reife ge: 
fammelt hatte, zu &ondon 1778 im 4. (nachher verbeutiht von feinem - 
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Sohne zu Berlin 1783 in 8.) heraus. "Die Weltkarte, welche bie ber 
rühmten Weltumfegfer auf ihrer Reife mit hatten, befindef ſich in ber 
Galerit zu Wörlig, Belohnungen wurden übrigens Reinhold F. fo me 
nig zu Theil‘, daß er vielmehr nad) und nad) bei feiner zahlreichen Fe 
milie in feinen Sconomifhen Verhältniffen zuruͤckgekommen war, bis er 
1780 als Profeffor der Naturgefhihte nah Halle ging, wo er 18 
Sabre, big an feinen Tod, eine Zierde dieſer Akademie war. Auch bier 
ſchrieb er ſehr fleifig, un® war mit Ueberjegung der neueften Reifen 
aus mehreren Sprachen, unter welche vorzüglich bie von Cooks britter 
Reife gehört, beicäftigt. Freilich blieb er aud in Halle nicht ohre 
Berdriehlichkeiten, welche ihm feine Heftigkeit, feine Geradheit und jein 
offenes Herz zuzogen; auch fein Bang zum Spiel, und die Begierde, 
“feine Sammlungen um jeden Preis zu vermehren, festen ihn oft in 
große Verlegenheit. Der Verluſt feines trefflihen Sohnes Georg ver: 
mehrte diefe Leiden noch, und er flarb d. 9. Dec. 1798. Scharffinn 
und fehnelle Faffungskraft waren bei biefem merkwürdigen Manne zu 
glei) mit dem bewundernswiirdigften Gedaͤchtniß verbunden. Sieben: 
zehn lebendige und todte Sprache redete oder fchrieb er. Er befaß eine 
hoͤchſt feltene Kenntniß der Literatur in jedem Fache; in ber Gefcichte, 
der Botanif und Zoologie wird er immer mit feinem Sohne als einer 
der erften Entdeder des verflöffenen Jahrhunderts glänzen. : Obgleich 
von heftigem, aufbraufenden Zemperamente, hatte er dennoch fo viel 
ungeheuchelte Gutmüthigkeit, dab er nicht Leicht beleidigte. Er mar 
ausnehmend ‚gefällig und dienftfertig; auch fremden Berdienften ließ er 
volle Gerechtigkeit wiberfahren. Eine unerfhätterlid frohe Laune gab 
feinem Umgange ein eignes Interefie. In feinen zahlreihen Schriften, 
unter denen feine oben erwähnten Beobachtungen auf einer Reife um 
die Welt, feine Gefhichte der Schiffahrtem und Entdeckungen im Ror⸗ 
den, fo wie fein antiquariſcher Verſuch über den Byſſus der Alten, bie 
erften Stellen einnehmen, war fein Styl zwar Eräftig und lebhaft, aber 
nit ganz rein. 

Forfter (Joh. Georg Adam), Sohn des Vorhergehenden, war- ge: 
boren 1754 zu Naffenhuben bei Danzig. Er folgte feinem Bater, elf 
Sabre alt, nad Rußland, und feste, als beide von Saratow nad) Pe⸗ 
teröburg zucüdgefehrt waren, bier feine unter bes Waters Leitung be 
gonnenen Studien fort. Im Sonden wurde er bei einem Kaufmann in 
bie Lehre gegeben; indeß nöthigte ihn feine ſchwache Gefundheit bald, 
der Dandlung zu entfagen. Er kehrte zu feinem Vater nad Warrington 
zuruͤck, feste mit Erfolg feine Studien wieder fort, überfegte mehrere 
Werke ins Englifche, und gab in einer benachbarten Schule Unterridt 
im Deutfchen und Franzoͤſtſchen. Er machte, nebft feinem Water, von 
1772 — 75 die Reife um bie Welt unter Cook mit, begab fih 1777 
nad) Paris, wo er ſich niederzulaffen gedachte, ging aber bald nady Hol⸗ 
land, und war auf dem Mege nad Berlin, als der Landgraf‘ von 
Heſſen ihm einen Lehrſtuhl der Naturgefhichte am der caffeler Ritter: 
afademie anbot, den er bis 1784 einnahm, in weldher ‘Jahre er einem 
Rufe des Königs von Polen nah Wilna folgte: Er ward hier zum 
Doctor der Mebirin promovirt. Die Kaiferin Catharina hatte die Abs 
fit, 1787 eine Reife um die Welt zu veranftalten , und Forſtern zum 
Hiſtoriographen dieſer Unternehmung ernannt, bie jedoch wegen des 
Tuͤrkenkriegs unterblieb. Um nicht müßig zu fein, kehrte » 
Deutſchland zuruͤck, wo er mehrere Schriften über Naturgeſchichte md 
Literatur herausgab. +’ Der Churfürft von Mainz ernännte ihn 1738830 
feinem erften Bibliothekar: Forfter ſtand biefem Amte mit Auszeichnung 
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or, bis 1792 die Franzoſen nach Mainz kamen. Er hatte die Grund⸗ 
ige der Revolution mit Feuer ergriffen, und wurbe von ben republis 
anifch gefinnten Mainzern nad) Paris gefhidt, um ihre Vereinigung 
rit Frankreich beim Convent nachzufuhen. Er befand ſich noch dafelbft, 
[8 die Preußen Mainz wieder eroberten. Dies Ereigniß zog den Verluft 
iner ganzen Babe, auch feiner Bücher und Handſchriften, nad fid. 
Er fah feine ganze Lage erfchättert, trennte fi von einer geliebten 
Battin, die fi unter feiner Zuſtimmung mit feinem Freunde Huber 
sieber verband, und faßte den Entfhluß, Europa ganz zu verlaffen, 
nd nad Indien zu gehen. Er begann zu dem Ende das Studium der 
vorgenländifdhen Sorachen, unterlag aber den Anftrengungen und Uns 
ilfen der lestern Sabre, und ftarb zu Paris 1794. Forſter gehört zu 
nfern claffiihen Schriftftellern ; als ſolcher wird er auch für die Nach⸗ 
‚eit beftehen ; feiner eigenen Beit eilte er voraus. Wir übergehen feine 
ehlreichen Meberfesungen, und führen hier von feinen Schriften nur 
n: die anziehende, für Naturgeſchichte und Menfchenkenntniß fo 
ihtige Beſchreibung der denkwürdigen Reife um die Welt; feine 
feinen Schriften, ein Beitrag zur Länder: und Voͤlkerkunde, Na: 
urgefhichte und Philofophie des Lebens, 6 Thle:; und insbefondere feine 
eichaltigen Anfihten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, Dols 
ınd, England und Frankreich im April, Mai und Iuni 1790, 3 Thle. 
(uch hat er des WVerdienft, die Löftliche Frucht des indifhen literariſchen 
a die Sakontala des Kalidas, auf deutſchen Boden verpflanzt 
u haben. 

Forſtweſen ift der gemeinſchaftliche Begriff der Theorie und 
(usübung einer Wiffenfhaft, welche, zu den jüngeren gehörend, und zus 
eff in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrh. ausgebildet, bie Lehre 
on ber zwedmäßigen Behandlung der Waldungen zum Gegenftande 
at. Die Gefammtheit der hierauf abzielenden Grundfäge wird Forſt⸗ 
siffenfhaft, und ber Inbegriff der Mafregeln, welche über die Ans 
»enbung dieſer Grundfäge auf ein gegebenes Hol;land zu nehmen find, 
'orftwirthfhaft, und Forſtwirih daher derjenige genannt, der fi mit 
er pfleglihen Erziehung und zwedmäßigen Benusung bes ‚Holzes zu 
efhäftigen Beruf und. Beftimmung hat. Das Forſtweſen pflegt man 
3 das Innere und Aeußere einzutheilen. Unter jenem merden alle in - 
em Umfange der Wälder, und in Abfiht aufihre unmittelbare Benugung 
nd Erhaltung abzielende Verrihtungen, und die Perfonen verftanden, 
enen diefelben aufgetragen find, während mit dem Ausbrud, äuferes 
'orftwefen, jene @efchäftsverbinbung bezeichnet wird, welche zwiſchen dem 
ıneren Waldhaushalte und den Staatsbehörben Statt findet, und bes 
en Charakter ſich in Höherer Anordnung und eitung, nidt aber in 
nmittelbarer Ausübung ausſpricht. Mit diefer Cintheilung vereinigt 
ch im Wefentlichen die neuere und ſtreng wiſſenſchaftlichere Abtheilung 
er Forſtwiſſenſchaft, oder vielmehr der Korftwirthfchaft, welche in der 
viefachen —— thaͤtig erſcheint: die ſchon vorhandenen Waͤlder zu 
thalten, zu befhüsen, zweckmaͤßig zu benutzen, daher für die unun⸗ 
erbrochene Fottdauer der Benutzung, in der techniſchen Sprache, Nach⸗ 
altigkeit der Benutzung, zu ſorgen, und demnach bie genugten Flaͤ⸗ 
yen mit Holz wieder zu beftellen; dann bie Waldertraͤgniſſe unter bie 
staats: Einwohner im WVerhältniffe des allfeitigen Bedarfes angemef 
n zu vertheilen, ben Dolzanbau mit den übrigen Zweigen ber Urs 
robuction im entfprechenden Verhältniffe zu halten, feinen Gang und 
ine "operative Wirkfamfeit der Staatsverfaffung anzupafien, und 
ie politifhen Intereffen dee Wälder zu bewachen. Nah der Verſchie⸗ 
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denheit dieſer verſchiebenartigen Zwecke des Waldhaus haltes zerfällt der: 
ſelbe in die Waldwirthſchaft und in die Staats-Forſtwiſſenſchaft. Jene 
gehört zu den Ausfluͤſſen des Eigenthumsrechtes, und nad der Ber: 
fchiedenheit der Waldbeſitzer ergiebt ſich der Begriff eines Domanial- 
gemeinheitlichen, gutsherrlichen, Privat » zc. Walbhaushaltes. Auf 
den unmittelbaren Waldbetrieb fol bie Staats: Regierung nur infos 
fern wirken, als fie in der Behandlung ihrer Domän- Waldungen eime 
Mufterwirthfchaft zur Nachahmung aufftelt, wogegen bie Tchätigkeit 
ber befondern Gtaatsforft: Regiminal: Behörden ſich darin Aufern 
muß, zwedmäßige Vertheilung der Waldfläden zu erſtreben, bamit 
einerfeitö bie Gebiete der Land» und Korftwirthihaft gehörig abge 
aränzt, anderfeits bie allfeitigen und alortigen Bedürfniffe zureichend be: 
friedigt werben. Die Waldungen, fo wie jedes andere Eigentum, ge 
gen Angriffe und Befhädigungen zu [hügen, liegt in den allgemeinen 
ichten der Sicherheits» Polizei, umd die Staats. Forftbehörde wirt 
in biefer Beziehung um deßwillen nur in das Intereffe der Sache be⸗ 
ſonders gezogen, weil genaue Würdigung und Beurtheilung der Forſt⸗ 
vergehen, und dadurch Beflimmung des zu leiftenden Schadenerſatzes 
und der zu erlegenden Strafe, durch techniſche Kenntniffe und Urtheil 
bemefjen. werden muß. Mit jenen Maßregeln, welde aus Zweck und 
Wirkfamkeit des Staats: Forftwefens hervorgehen, hängt inbeffen nice 
felten die innere Waldbehandlung fo innig zufammen, daß ohne auf 
biefelbe direct zu wirken, die Staatsbehörden Gefahr laufen, ihre 
Bwede zu verfehlen. Es Kann daher Fälle geben, wo ſelbſt die innere 
Behandlung der Waldungen vorgefchrieben werden muß, wenn bie 
Aufgabe der forftiihen Regierungskunft erihöpfend gelöft werben fol, 
und wo daher präceptive Beſchraͤnkungen ber aus dem Eigenthums ⸗ 
rechte fließenden freien Verfügbarkeit über Benugung der Holzgründe- 
gerechtfertigt erſcheinen. Es m demnach eben fo verwerflid, den Wald» 
haushalt der Staatsbürger der befchränkenden und. anorbnenden lans 
desherrlihen Dberaufficht ohne Reftriction und Bedingung unterzuord⸗ 
nen, als nidyt zu rechtfertigen, denfelben unbedingt frei zu geben, und 
der Dauptgrundfag des Staats: Forſtweſens fpriht fih, in Beziehung 
auf den Privathaushalt, darin aus, daß die Regierung bort imperatio 
einzufhreiten babe, wo bie NRüdfichten bes mit dem guten Zuftanbe 
der Waldungen eng verbundenen Gemeinwohls, von einem burd Zeit: 
eonjuncturen mächtiger wirkenden größeren Schein» Intereffe des Au⸗ 
genblids Üüberwogen, und, die Pflicht für die Zukunft dem. ſchnoͤben 
'Bortheile der Gegenwart aufgeopfert zu fehen, Gefahr drohet. Mit 
dem Privathaushalte trit der gemeinheitliche nicht in gleiche Cathego- 
rie, da es bei demfelben von dem Gebraudie der oberv 
lichen Rechte und Pflichten des Staates abhängt, zu beftimmen, "auf 
welche Weiſe die innere Wirthſchaft unmittelbar ober mittelbar zu m 
bificiren fei. — In objectiver Hinfiht werden die Walbungen ein 
und zwar’ in Anfehung ihrer Subftanz, in Laub» und Nadelholz, 
Behandlung, in Hoch., Mittel: und Nieberwald, und die aus 
Benugung erfallenden Srträgniffe in Haupt: und Nebennug . Die 
Laubholz :» Waldungen beftehen aus jenen Holzarten, deren BI eine 
größtenteils mehr breite als lange Form und mwäflerige Säfte haben, 
und, bis auf wenige Gattungen, an ben Bätımen nicht überwintern, 
fondern im Herbfte abfallen. Die Nadelhoͤlzer haben bagegen nabel- 
förmige, meift überwinternde, und fid in längern Zeiträumen, ‚WB, 
von 3 zu 3 Jahren, nicht gleichzeitig, fondern sallmälig und unmerk 
lich erneuernde Blätter; (Nadeln) und harzige, dlige Saͤfte Die in 
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Deutfhland herrſchenden eingebornen, im Forſtbetriebe vorzuͤglich brauch⸗ 
baren kaubholzgattungen find: die Eiche, die Rothbuche, die Birke, der 
Hornbaum , tie Efche, Ulme, Linde, Erle, Ahorn. Die Afazie, nord 
amerikaniſcher Abkunft, wurde in neueren Zeiten in (Deutfhland ein: 
heimiſch, nicht aber mit den von ihr geträumten Vorteilen, und 
8 bat überhaupt bis jest kein fremder Forſtbaum foldhe Vorzüge er: 
peobt,, welche nicht an eingebornen Hölyern nadgewiefen werben könn: 
ten, fo baß biefelben durch exotiſche Holzarten zu verdrängen, zu recht 
fertigen wäre, ohne dadurch den Nutzen befireiten a wollen, ben ein: 
jeine Fremdlinge neben einheimifdhen Hölzern gewähren. Die vorzuͤg⸗ 
lichten Nabdelholzarten find: die Kiefer oder Fähre, die Fichte, die 
Weißtanne und die Lärche, letztere nur im füdlihen Deutfchland 
heimifh, nun aber in ganz Deutfchland angezogen. Unter Hochwald⸗ 
Wirtbfhaft wird jene Waldbehandlung verftanden, wo man jede Holz 
art ihr natürliches Alter erreihen läßt, und wo daher ber Natur überlaffen 
bleibt, das geſchlagene Holz durch Samen zu verjüngen. Für diefe 
Behandlung eignen fih alle Holzarten, jebocd pflegt man im Hoch—⸗ 
mwalde nur bie befonders hochſtaͤmmigen zu erziehen. Wenn dagegen 
ber Benugung des Holzes ein engeres Biel geftedt wird, als an der 
natürlihen Wahsthumsperiode beffelben, und wenn bie Berjüngung 
der Waldungen durch die Aeußerung ber angeflammten Reprobuctiongs 
Eraft, daher durch den Ausfhlag ber Stauden bezweckt wird, fo er 
giebt fi der Begriff von Niederwald. Für diefe Wirthfchaftsmethode 
eignen fih nur die Laubhoͤlzer, weil das Nadelholz am Stode nicht 
ausſchlaͤgt. Schlag: Walbungen nennt man die Niederwälder dann, 
wenn die Abfiht des Forſtwirthes dahin gebt, Holz von einer nit 
ganz unbebeutenden Stärke zu erziehen, und bei folhen Waldungen 
wird die Abbolzung in wiederkehrenden Zeiträumen von 30 bis 40 
Sahren vorgenommen , in ber Forſtſprache: fie fliehen auf 30 bis 40 
jährigem Umtriebe. Buſchhoͤlzer nennt man jene Walbungen, melde 
in fehe kurzen 3eiträumen abgeholzt werden, und Rindenſchlaͤge dieje— 
nigen, bei benen bie birecte Nugungsabfihs auf Gewinnung gerbftoffs 
baltiger Rinden geht. Daß bei der Wahl dieſer verfchiedenen Rin- 
denwaldwirthfchafts : Methoden die Natur der Holzarten, insbefondere 
daher ihre Größenverpältniffe, ihre Lebensbauer und die Ausfchla: 
gungsfähigkeit der Stöde weſentlich entſcheiden, Liegt im Begriff der 
Sade. Wenn drtlihe Verhältniffe gebieten, beide Wirthfchaftsarten 
in Berbinbung zu fegen, wo z. B. der fchnelle Umfah des Waldcapi⸗ 
tals nöthig, dabei aber die Erziehung ftarten Bau: und Werkholzes 
unentbehrlich ift, entfleht ber Mittelwald ober Gompofitionsbetrieb, 
der befonders in der franzöfifhen Forſtſprache durch die Benennung, fu- 
taie sur taillis , fehe richtig bezeichnet wird. Eigentlich wird alle Nie 
derwaldwirthſchaft zu einer Art, von Mittelwaldwirthſchaft, ba bie 
immer ausgehenden Stöde durch neue Holzpflanzen aus dem Samen 
erfeßt werden müffen. Der Umtrieb der Hochwaldungen richtet ſich 
nah der phyſikaliſchen, oͤconomiſchen, ober mercantilen Haubarkeit, 
daher nah der Natur, nah bem Holzbedarfe einer Gegend, und nad) 
dem Geldbedarfe der Waldeigenthümer. Die natuͤrliche Haubarkeit 
trit bei einer und derfelben Holzart verfhieden ein, nad) ber Verſchie⸗ 
denheit der Lage und des Stima’s. Das mildere Clima befhleunigt, das 
firengere verzögert die Haubarkeitsperiode, welche zunähft duch den 
Grunbdfag beſtimmt wird, daß bei längerm Gtehenbleiben (Ueberhalten) 
der Stämme, der Verluſt an Holz: und Geldertrag durch bie Ver: 
mehrung an Doljmaffe (Zuwachs) nicht ausgeglihen werde. In allen 
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Laubholz » Hochwaͤldern wird die Werjüngung immer durch bie Ra- 
tur, und gewöhnlich durch Führung breier Diebe, bes Befamungs- 
oder Dunkel» bes Lit» und des Abtriebe: oder Reinigungsfchlags, bes 
wirft. In Nabelholz : Waldungen findet auch ber kahle Abtrieb und 
die Wiederbeftellung der Schlagflähe buch Handfaat Statt. — Alle jene 
Grundfäge, welche das Berfahren bei den Waldnusungen angeben, 
machen bie Lehre ber Forftbenusung aus, und befaffen ſowohl bie 
Haupt: als die NRebennußungen. Unter jenen wirb ber ‚Dolzerteag 
der Wälder im engern Sinne Hauptziel ihrer Bewirthſchaftung, un: 
ter diefen alles dasjenige verftanden, was aus den Nebenbeftandtheilen 
des Holzes, 3. B. dee Rinde zur Benugung ald Gerbefloff, dem 
Holzfamen zur Gewinnung von Del, zur Schweinemaft ꝛc. ein 
gebt; dann, was ——— und Verwerthung im Waide nach Ev 
zeugtwerden der Gegenſtaͤnde liefern z. B. das Gras als Biehfutter, 
duͤrres Laub, wo es, ohne die Verbeſſerung des Waldbodens zu 
beeinträchtigen, genommen werben kann, und Forſtunkraͤuter zur 
Streu, Steine und aͤhnliche Producte. Auch rechriete man den Jagd 
ertrag zu ben Forft: Nebennugungen, aber unrichtiger Weife, da die 
Jagd ein felbftindiger Gegenftand bes Betriebes und - Einkommens 
tft, und aud nicht ausſchliehlich in Wäldern ausgeübt wird. Eben fo 
wenig find Waldbodenzinſe Forft: Nebennugungen, da jeder in ei; 
nen andern Gultur» und Benusungsftand Übergegangene nen 
des Waldes aufgehört hat, Wald zu fein. Indem die Holzbebürf 
niffe eines Waldes fich in der Verwendung bes Holzes zur Auffüh: 
rung von Gebäuden, zu Gewerben und zur Feuerung ausfpredhen, fo 
muß die vorzüglihe Rüdfiht in der Forſtbenutzung dahin geben, bie 
verſchiedenen Holzarten zwedmäßig zu fördern, und jeder Beſtimmung 
jenes Holz zuzumweifen, was für diefelbe am beften fidy eignet, und 
was nur dazu, und nicht mit größerem Vortheile zu anderen Verwen⸗ 
dungen abgegeben werden koͤnnte. Daher muß eine genaue Ausſchei⸗ 
bung ber Holzforten Statt finden, und ber Forſtwirth die vorläufige 
Zurichtung des Holzes zu dem verfhiedenen Gebrauhe aud um dei: 
willen noch vorbereiten, um dadurch den Transport zu erleichtern, und 
den Zransportaufwand zu vermindern, fo wie felbft die zweckmoͤßig⸗ 
flen Transportmaßregeln zum Bereihe bes forftwirthihaftlihen Wir: 
tens gehören. Der Inbegriff aller hierauf abzielenden‘ Srundfäge, mit 
Einfluß der Kenntniffe der zur Holzgewinnung, Zurichtung und zum 
Zrantportdienenden Werkzeuge und Anftalten begründet, ben Begriff des 
Forſttechnologie. — Nicht alle Waldungen find in einem gutendaflande, 
fondern manche theilweis holzleer. Diefe nicht beftandenen Wäldtheile 
(Bloͤßen, Dedungen) wieder mit Holz zu beftellen, muß daher eben» 
falls Sorge bes Forftwirthes fein, woruͤber er durch die Lehre ber 
Holzzucht oder des Holzanbaues Anleitung erhält. Solche kanſtliche 
durch Saat oder Pflanzung gemachte Waldanlagen nennt man Culturen. 
Die Bloͤßen entftanden meiftens durch fehlerhafte Wirthſchaſt, gewinn 
fühtige Angriffe auf die Waldungen, Unglüdsfäle, Ber 

duch Thiere und ähnliche Veranlaffungen. Gegen folde nachth 
Ereigniffe Walbungen zu ſichern, ift Gegenftand bes Forſtſchutes, mo: 
mit die Staats » Forfiregierung jene Anordnungen in Verbindung -fe 
gen muß, welde darauf abzweden, den Forſtſchutz in der Au 

zu unterftügen, durch zwedmäßige innere Anftalten zu erleichtern, 
Bermeidung von Vergehen hinzuwirken, und von ihrer Wiederholung, 
durch Beftrafung der begangenen und entbedten Vergehen ;-abzufdsrer 
den. Diefen Theil des Forſtweſens zu orbnen und zu regeln, übernimt 


RR 


Forftwefen 749 


die Korftpoligei, deren Ausübung zum Theil ben Forſtbedienten, zum 
Theil aber audy eigenen Forſt⸗ oder den allgemeinen Landes: Jufti» und 
Polizeibehörden überlaffen ift. Eine eigene gefonderte Forft : Polizei: Ges 
richtebarfeit bleibt immer ein Mifftand in einer guten Zorftverfaflung 
und Quelle mandes Uebels. Nur dann, wenn alle Räder in ber Mas 
ſchine der Forftvermaltung gehörig zufammen und in einander grei⸗ 
fen, wenn Einheit und Uebereinflimmung in ben Gefhäften diefelbe 
vereinfachen, wenn in ber ganzen ob» und fubjectiven Forftverfaffung 
vom Höhften bis zum Niederften Zufammenhang und Verbindung iſt, 
find die widhtigen Zwecke des forſtlichen Betriebes erreihbar, wozu bes 
fonders gehört, daß jeber Forſtbediente bie Pflihten und Befugniffe 
feines Amtes genau Eenne, Collifionen und Reibungen unter ben vers 
fehiedenen - Dienftesclaffen vermieden werden , jeder Forftbediente für 
feinen Dienfigrad und den Umfang feines Wirkens, die nöthige Bil⸗ 
dung habe, baß baher für zwedmäßige Bildung und Unterricht, zugleich 
aber auch dafür ausreichend geforgt werde, daß die Beſoldung dem 
Dienftgrade, den damit verbundenen Ausgaben und dem Bildungss 
aufwande der Forftbedienten gehörig entſpreche und endlidy aus folden 
Beftandtheilen zufammengefest fei, daß einerfeits der localen Bebürfs 
niffe der Forfdiener begegnet, und anderſeits das Intereſſe ber 
Forfiverwaltung. gegen hinreichende. ausbehnende Beſoldung gefichert 
werde. Die Forſt⸗ Direction wirb baher die Vorſchlaͤge zweckmaͤßige⸗ 
rer Forſtgeſetze der Staats geſetzgebung machen, für 3eit», Sach⸗ und 

ortögemäße Inftructionen der Forſtbedienten aller Grabe forgen, eben 
fo angemeffene Befoldungs > Syfteme und Etats entwerfen, und bem 
forſtlichen Schulunterriht und die practifhe Ausbildung der angehen» 
den Korftwirthe leiten. Ein Zweig ber Korft : Direction ift das Forſt⸗ 
Material» Rechnungswefen, deſſen Anordnung und Leitung von ber 
Forft-Direttion ausgehen muß. Den abminiftricenden und ausübens 
den Zorftwirthen Gelderhebung und Verrechnung aufzutragen, ift, 
einzelne Fälle ausgenommen, 3. B. bedeutende Beſchraͤnkung der Wals 
dungsbezirke, "ein ſehr vermwerfliches Verfahren. Nur bann vermag 
Forftbetrieb die Stufe beruhigender Vollkommenheit zu erfleigen, wenn 
nicht nur die — — Benutzung gehörig geleitet, ſondern zu» 
gleich das Intereſſe der ukunft bewacht und controllitt wird. Die 
Waldungen regelmaͤßig zu benutzen und zu verjuͤngen, lehren die Wahr⸗ 
beiten der Forftbenugung und des Holzanbaues, welde aber nicht bie 
Beftimmung ausdrüden, in welchen Verhältniffen des Raumes ein ge 
gebener Wald benugt werden foll, um fi gleich bleibende Nutzun 

gen immer zu liefern, fondern dies ift Segenftand eines befondern 
Zweiges des Korftwifienihaft, der Forfttaration und Forfteinrihtung, 
beren @runblage die Forftvermeflung , Aufnahme und Ghartirung. ift. 
— Die Forftwiffenihaft wurde, wie ſchon geſagt, fpät zu dee Würde 
einer eigenen Wiffenfhaft erhoben. Drohender Holzmangel auf der ei⸗ 
nen Seite machte den Regierungen Werth und Wichtigkeit der Wal⸗ 
dungen .eben ſo fühlbar, als auf ber andem Seite in ber_ beffern 
Benugung des Dolzüberfluffes den Staatsfinahzen meue “Hoffnungen 
erfchienen, welche bedeutende Summen aus der Verwerthung diefer Na» 
turfhäge, aus den Waldungen bes Ober: Rheins, des Speſſarts und 
des Fichtelgebirges und mehrer andern, für den Vortheil der hollän: 
bifhen Marinex, und Landbauten, beträchtliche Summen bezogen. Dens 
Eende, aufgeklaͤrte Forſtwirthe fingen an, die Abſtracte eigener und frem» 
der Erfahrungen zufammenzuftellen, und in der Natur der Wälder 
das Syſtem der Wiſſenſchaft anfzufuchen. In Rord » Deutfhland wurde 


750 s Forſtweſen 


zuerſt das Licht angezuͤndet, und der oft rohen Jagdherrſchaft über 
die Waldungen der Stab gebrochen, und der Grund zu einer auf na: 
türlihe Principien geftügten Forſtwiſſenſchaft gelegt. Sowohl Lehrer 
auf Univerfitäten, als. im practifhen Dienfte ſtehende einfichtsvoue 
Männer wirkten für dieſen wichtigen Zweck mit Eifer, Wärme und 
Erfolg durd Schriften und Handlungen, und immer werben die Re: 
men eines Kramer, Gleditfh, Beckmann und Zanthier mit Adıtunz 
genannt werden., Diefer Iegtere war der erſte, der den fo 
ſchaftlichen Unterricht förderte, und felbfländig zu Iufenburg im 
Stolberg : Wernigerödifhen, ins Leben rief. Hiernaͤchſt machte das 
Forftwefen in Preußen, in Grundfag und Ausübung rafche Fortfchritte, 
und während Burgsdorf mit dem erften vollfiändigen Syitem ber 
Forſtwiſſenſchaft die deutſche Literatur bereicherte, forgte er zu Tegel 
bei Berlin für Unterriht und Bilbung —— Forſter. Aber auch 
im ſuͤdlichen Deutſchland war man in der Ausbildung des Forſtweſfem 
nicht unthätig, obgleich anderartige Local: Verhältniffe, und ein ande 
ser Geift der Regierungen dem ſchnellen Aufſchwunge biefes Faches nicht 
fo günftig war, wie im Norden unſeres Vaterlandes; indeſſen wurden 
64 fruͤh ſchon Lehrſtuͤhle der Forſtwiſſenſchaft an Hochſchulen, ober 
auch beſondere Forſtlehr⸗Inſtitute errichtet, wie im Ch thum 
Mainz, in Baiern, Wuͤrtemberg und im Breisgau, und Männer, 
wie Muͤhlenkamp, Dägl, Reuter, Jäger und Trunk, machten fidy mehr 
und mweniger um die Forftmiffenfhaft verdient. Man fing nun aud an, 
einzelne Theile dieſer Wiffenfhaft mit befonderem Eifer und Fleiße zu 
beleuchten, wie 3. B. Hennert über Zorfttaration mit Scharffinn un) 
Gruͤndlichkeit fhrieb. Die fhnellften und Eräftigften Fortſchritte machte 
indeffen die Forſtwiſſenſchaft vom legten Jahrzehnde des * 
an, und heſonders war es Hartig, der kraͤftig Hand ans klegte, 
und vorzuͤglich viel für die Bildung der Forſtieute that. So wie ber 
unfterblihe Werner von Freiberg allen Zonen Bergleute ſendete, ſo 
verfah Hartig lange Zeit hindurch aus feinen Lehranftalten zu Sun 
gen unb Dillenburg einen großen heil von Deutſchland mit ar 
wirthen. Hierdurch, und burd die Entwerfung einfacher und für: bieun: 
teren Slaffen der Korftdiener leicht faßliche Lehrbücher, erwarb füch 

eine gewiffe Berühmtheit, bie ihm immer bleiben wird, wenn au 
Schon in fpäterer Zeit die Wiffenfhaft weiter geführt, und firenger to 
giſch und gründliher behandelt wurde. Hartig zeichnete fich ‚befonbers 
in Theorie und Praris des Zarationswefens aus. Bon nun’an folg: 
sen ſich die Forſtlehranſtalten ſchnell, unter denen aber, einige \mur 
vorübergehende Erfheinungen wurden, und bie Literatur fing.an, won 
Ueberfluß zu flrogen, nit immer durch Erweiterung des Volumens 
aud an Vergrößerung bes Kerns gewinnend. Befonders wurden kun 
die Hülfswiffenfhaften der Forſtkunde mit zegerem Eifer betrieben; umb 
Bechſtein, hochverdient um bie Bildung junger Forſtleute, durch bie 
Gründung der Forftlehranftalt zu Waltershaufen, nun zu Dreiß 
wird immer unter den Naturforſchern Deutſchlands, melde ihre : 
keit vorzuͤglich gegen bie Forſtwiſſenſchaft hinrichteten, eine bee erſten , 
len einnehmen. In neuerer Zeit. ift zwar die Zahl der deutſchen F 
fchulen wieder gefhmolzen, allein jene ber Schriftſteller hat 

men. Unter benen des erflen Ranges glänzen 'die Namen ; » 
leben, Gotta und Hundeshagen eben fo heil, ars ſich durch fleiß ige 
arbeitung und Ausführung einzelner Theile der Forſtwi 

Laurop, Hoßfeld, Schleevogt, Heldenberg, Maier, Rebauer) Mr 
und andere verdient, zum heil aber aud einer, für die Wijſen 
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gewinnlofen Viel⸗ und Breitfhreiberei- [huldig machten, fo wie felbft 
aus zu weit getriebener Speculationg:, Reformations- und "Neues 
rungs» Sudit auch die gehaltvollften und gediegenften Schriftfteller 
fi in die Räume unpractifcher Vorſchlaͤge verirrten. 

Bortdauer nah dem Tode, auch die Unſterblichkeit 
ber Seele genannt, wiefern man jene Fortdauer vorzugsmeife auf 
das benfende und wollende Princip in uns, welches Seele heißt, bes 
jieht. Denn wenn man aud) außer der Unfterblichleit der Seele noch 
eine Auferftehung des keibes hofft, fo kann doch diefe nicht als eine 
Fortdauer nah dem Tode gedacht werben, ba ber Leib unmittelbar 
nad dem Tode in Vermwefung übergeht, mithin als ein organifcher, 
mit Lebensthätigkeit begabter Körper, aufhört zu fein und zu wirken; 
folglich kann die Auferflehung des Leibes nur als eine neue Schöpfung 
eines Ähnlihen, obwohl volllommnern Körpers gebaht werden. Die 
Kortdauer nad dem Tode, oder die Unfterblichkeit dee Seele, hat man 
auf verfchiedene Art zu beweifen gefucht. Befonders hat man fie in 
neuern Zeiten aus der Smmaterialität der Seele gefolgert. Allein diefe 
Immaterialität laͤßt fi felbft nicht ftseng erweifen; und. wenn auch, 
fo würde daraus folgen, daß die Seele nicht fo, wie ber Leib, durch 
Verweſung zerftört werden könne, nicht aber, daß fie aud) mit vollem 
Bewußtſein ihrer ſelbſt fortfahre zu fein und zu wirken. Denn es 
bliebe immer möglich, daß die Seele nad) bem Tode in einen bewußt⸗ 
loſen Zuſtand überginge, Ahnlid demjenigen, worin fie fi während 
eines tiefen Schlafs oder’ einer Tangen Ohnmacht befindet. Dies wäre 
aber feine wahre Fortdauer, fondern nicht viel beffer ald Vernichtung. 
Gleichwohl ift der Gedanke, daß der Menſch nad dem Tode aufhören 
fol, als ein vernünftiges und freies Wefen eg zu fein, fo troftlog 
und, man möchte fagen, empörend für die Menfhheit, dab ihn 
bie Weiſeſten und Beften von jeher als einen unmahren Gedanken 
verworfen, und alle gebildete Völker die Hoffnung der Fortdauer nach 
dem Tode als einen weſentlichen Beftandtheil ihrer - religidfen Webers 
jeugung anerkannt haben. Die Hoffnung ‚der Unfterblihkeit ift daher 
als zeligidfer Glaube zu betradhten. Es iſt nämlicdy eine unabweisliche 
Foderung ber Vernunft an ben Menfchen, daß er nad einer ins Un: 
mblihe fortgehenden Vervolllommnung firebe. Diele Foderung Fann 
ınd dasf der Menſch nicht aufgeben, wenn er nit auf feine ganze 
Bürde als ein vernünftiges und freies Weſen Verzicht Leiften will: 
Er darf daher auch mit Recht erwarten, daß eine ewige Fortdauer 
eines beſſern Selbft, als die unumgänglidy nothwendige Bedingung 
ines unendlichen Fortfhritts im Guten, "Statt finden werde, wenn 
hm auch die Möglichkeit einer -folhen Kortdauer ein eben fo un⸗ 
ufloͤsliches Raͤthſel iſt. Der Glaube an bie Unfterblicykeit hat das 
yer einerlei Grund und Quelle mit dem Glauben an die Gottheit, 
nd Riemand kann mit fefter Zuverfiht an Gott glauben, ohne zus 
leich an feine Freiheit und Unfterblichkeit zu glauben. Man hat über 
iefe für das menfhlihe Herz fo anziehenden Gegenftände zwei fehr 
efenswerthe Schriften von Sintenis: Elpizon, oder über meine Forts 
auer im Zode, und Piftenon , oder über das Dafein Gottes (auch 
(8 Anhang zum Elpizon betradtet). 

Fortepiano oder Pianoforte, das befannte, mit Draht: 
viten bezogene mufifalifhe Schlaginftrument, welches mit Hämmern 
erfehen ift, die, durch Glaves ober Zaften bewegt, an die Saiten 
nfdlagen. Schröder aus Hobenflein in Sachſen (geb. 1690), Orgas 
ift in Nordhauſen, erfand baffelbe, als er noch Kreuzfchüler in Dress 
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den war 717). Freilich aber erhielt es erſt elmätig mb ie» 
befferungen den Grad der Bolltommenheit, buch n al 
mufitalifhen Unterhaltungen: eine fo bedeutende :Rolle fp F Br ü3 
lid, zeichnen fi die englifhen Inftrumente durch ihre 'igfeit, d 
wiener Fortepiano’s in Flügel sı oder Tafelform von Brodbman * 
lers, Lauter, Fritz, Ertſche, Katholnick, Stein, Mäler z* 
ihre Leichtigkeit, Präcifi ion des Anfhlags und fangreidhen on ieh 
Bortification iſt die —AA (©. d. Art 
zerfällt in die Feldverſchanzungskunſt (Fortificatien passs 
welche den Bau ber Feldſchanzen, d. b. einfacher, größte Bing bie 
aus Erde gebauter, auf eine Eurze Dauer beredhneter ‚Werke angiett 
und in bie Feftungsbaufunft (Fortification royale 0 ser! 
nente), weldhe die Anlage fefter Pıäße, deren Dauer auf. 2 
berechnet ift, lehrt. Ein Mittelding zwiſchen beiden iſt die Fort 
tion provisoire, welde Städte fo zu befeftigen a fie 
die Dauer eines Feldzugs die Stelle der Feftungen — tnr 
Auf diefe Art waren 1803 Saragoſſa, 1813 Wittenberg tem 
feftigt. Die Werke, welche in der Geldverfhanzungskunft. ı orfommen 
fi ind. Flefhen, Redouten, Sternfhanzen, Forts mit’ halbe und r 
zen Baflionen, Blocdhäufer, Verhaue, befeftigte Däufer, _ ee um 
Städte. Außer ben letztgenannten 5 Gattungen find bie 
einer Bruftwehr, die in der Kegel nicht unter 7 Fuß bob. u \ 
8 did? fein darf, und mit einem I—12 Fuß tiefen. und «be Te 
ten Graben umgeben. Im legtern und jenfeits beffelben be * m 
gewöhnlich Fünftlihe Hinderniffe, um. die Annäherung TR, — 
erſchweren, und ihn wenigſtens moͤglichſt lange im ſtaͤrlſten — 
Schanze aufzuhalten. Soldye Hinderniffe find der Vorgrat m (e eim 
ter, dem eriten aͤhnlicher Graben), das Glacis, ** bebeckte e 
die Pallifaden ,  fpanifhen Reuter, Sturmpfähle, bie Wolf 
Verhaue von Bäumen oder Dorngebäfh, Eggen, ur ‚fü IS: n 
Flatterminen, kleine Pfuͤhlchen, Fußangeln u. a. m. 
den durch einzelne Schanzen, die man an bie widtigften Pr 
Umriffes legt, und burd Berhaue ober andere Dinbernifi 


verſchanzt; Städte auf diefelbe Art, nur daß man = r 
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bandenen Stabtmauern mit ihren Thürmen zur 
Einzelne Häufer werben durch Verrammelung —* 
durch in dieſe Blendungen —— — Schußſ⸗ 
nutzung aller Vorſpruͤnge zu einer Seitenvertheibigin 
aeſchickt gemacht. Die Hauptregeln, Deine man ı 

“se henhachten bat, dürften folgende. fein: 8 


Fortification 753 


ein aus ſpringender Winkel Fleiner als 60° fein 6. Muß man die 
odten und undefirihenen Winkel moͤglichſt vermeiden. Den Höchften 
Friumpb erreicht bie Berſchan zungskunſt dur den Bau der verfhange 
en Lager, two fie alle ihre Künfte vereinigt umd Shanzen jeder Art 
vorzüglich aber den nafüslihen Boden zu Hllfe zieht, um fie fo ftar 
Is möglih zu machen. Die meitere Kriegskunft bedient ſich inbeifen 
er verfihonjten Lager feltener, als es chemals gewöhnlich war, ins 
em dieſelben faft gänzlich außer dem Geifte des neuern Kriegs fiegen, 
die Feftungsbaufunft handelt faft ganz nad denſelben Regeln, als bie 
relbverfhanzungsfunft, nur trit in ihe der Grundfad ber Seitenver 
heidigung noch viel — ervor, als im dieſer, und es iſt ihe 
Jaupfgrundfag, dab Fein Stüd Wall in einer Beftung vorhanden fe N 
arf, das nicht Geitenvertpeidigung erhält und giebt, Anber, wichtige 
3ebingungen einer guten Feſtung find, daß Mr feine zu arte Be: 
sung nöthig habe, daß der Boben bie Annäherung des Beindee mögs 
hf aufpalte, und alfo entweder fumpfig ober fehr feifig ya und 
aß man folhe Begünftigung des Bodens zur Erfparung von Merken 
enuße. Dagegen ift es ein falfches Vorurtheit, die Stärke einer Fe: 
hung nad) der großen Anzahl ihrer Werke zu —— ‚im Gegen⸗ 
heit find zu viel Werke, wie man fie beſonders bei den bolländifhen 


eften Plägen, und theilweiſe aud bei Magbebürg, Mainz und iR 
i 


Irten findet, ſtatt müglich zu fein, eher fhädlich, Eben fo nichtig 

ie no) allgemeinere Meinung , daß eine Keftung Teinen Werth habe, 
venn fie von nahe liegenden Höhen beherzfcht wird; es Eommt hi { 
ur bazauf an, die Werke fo zu bauen, baß fie den innern Raum 
egen feindliche Senkſchuͤſſe won jenen Höhen decken ; baf bies, wenn 
ud) nur bem geübten Ingenieur, möglich ift, beweiſen Suremburg, 
uͤlich, Mainz, Goblenz und viele andere Beftungen, die im Thale 
egen, und dennoch fo gebauet find, daß Feine der umliegenden Höhe 
Hinfiht in’ die Grade Yat. Die nähere Ginrichtung eine Feftung 
brigens ſchon im dem Artikel Keftung auseinandergefegt worden, 
vie dort auch die Namen ber Männer, die fih um bie Bortification 
orzüglich verdient gemacht haben, genannt find. Zu der Fortifica- 


‘ 


‚om zahlt man endlich noch die Lehre des Beftungskrieges, d. bh. von _ 


em e und ber Vertheibigung einer Feſtung. Man unterfdeis 
et ih fünf Gattungen des Angriffs, nämlih 1. die Blor 
Br (f. d. Art.), um bie auszuhungeen; 2. den Leberfall, 
‚» man ohne Lärm durch die Thore, durch unterirdiſche Werbinduns 
m, ober auf andern Wegen in die &eftun eindeingt. Hierbei wirb 
n ſchlechter Gommandant oder eine nacläffige und fh 
srausgefegf; 3. den brüstirten Angriff oder die Leitererfteigung (Cs: 
ade), dem Ueberfall aͤhmich if. Man erfleigt i bie 
mie ', ohne vorher die Eaufgräben eröffnet zu haben. 
Das Bombarbement (f. d. Urt,). 5. Den — Ans 
* die —* Brise ung (f. d. — age —* ad 
hrt man n olgendermaßen. elager co: 
© Beftung mit einer Borpoflmkrtte, um jede Zufuhr zu Hindern, 
ngeben bat,  elagerungsosfäl die dazu gehörigen Kriegevor- 
ieh und das nöthige Arbeit, angelommen ift, fucht man bie 
waͤchſte Geite der Sefung zum aus, 5 800 Schritte 
n ben. | des bebediten es zieht man num ziemlid; gleich 
ufend mit dem allgemeinen Umriß des einen haldmondförm 
Bea r * bis 2000 Rn Graben, ber 4 
ef 53— wird, und von dem ie Erde nad der Stadt 
Aufl, V. Hit 8». 3. j 48 
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zu auswieft. Diefee Graben Heißt die erfte Parallele. Aus ihm gebt 
man nun sichadfdemig mit der Sappe auf einer Linle vor, weiche 
die angegriffenen ausipringenden Winkel ber Feſtung halbirt, und bie 
Gapitale heißt. Bei der Anlegung bieles Zickzacks gilt die Regel, daß 
feine Verlängerung vorwärts auf kein Werk der Feſtung treffen barf, 
fondern immer außerhalb derſelben vorbeifhneiden muß. 300 
vor ber Feflung wirb fobann eine zweite Parallele angelegt, die gleicht 
oem mit ber erſten hat, und fih nur dadurch unterſcheidet, daß, 
tt bes nad der Feſtung zu aufgeworfenen Erdhaufens, Schanzkörk 
dort aufgeftelt und mit Grbe gefällt werden. Man geht aus ihe 
nad derfelben Regel, wie aus ber erften, vor, und baut, am Fahe 
des Glacis angelommen, bort eine. britte Parallele. Won dba aus 
geht man mit doppelter Wendefappe auf ber Sapitale bes angegrifie 
nen Werks vor, züdt 30 — 60 Schritt an den ausfpringenden Winkel 
heran, und bricht bost Links und rechts mit einem Laufgraben 30 bis 
© weit heraus, baut. am Ende deſſelben, aus Über einander gefe® 
ten Schanzlörben, eine Erhöhung, welde ben bebedten Weg beherrſcht, 
und baber, mit Schuͤtzen befegt, den Feind aus demfelben vertreibt. 
Diefe Erhöhung heißt der Tranſcheencavalier, ober die Kate. Iſt 
dies geſchehen, fo befegt man ben Kamm bes Glacis mit gefüllten 
Schanzkoͤrben, hinter welchen man die Brefchebatterien baut. Schon 
früher hat man Batterien mehrer Art in den Laufgräben angelegt, 
nämlid in der erften Parallele Ricohetbatterien (f. d. Art.) 
in ber Verlängerung fämmtlicher angegriffenen, um biefe ber Längt 
nad) durch hüpfende Schüffe zu beftzeihen und das dort aufgeftellt: 
Geſchuͤt unbrauchbar zu machen. In der zweiten und dritten Parab 
tele baut man bie Demontirbatterien,, weldye gerabe gegen bie Schieß⸗ 
ſcharten der —5 feuern, dieſe zu zerſſoͤren und dadurch auch das 
Seſchuͤtz der Feſtung zu treffen ſuchen. Außerdem werden in allen drei 
Parallelen Mörferbatterien angelegt, welche bie angegriffenen Werk 
mit Bomben, die nähern aber mit einem Haufen kleiner Granaten 
und Steine überfhätten, und fo die Belagung von ‚den Werten ver 
treiben. Die Gefüge aber ber Brefhebatterien enblih zertrümmern 
die Buttermauer des Walles, und bringen benfelben in einen Zuſtand, 
daß er von ben Belagernden ohne Leitern gefahrlos erfliegen werben 
Tann. Während dies gefchieht, fehreitet man zu dem Grabenäbergang. 
Man gräbt nämlich einen unterirdifhen, 5—8 Fuß breiten und eben 
fo hohen bebedten Bang bis auf die Sohle bes trockenen unb ben 
Waflerfpiegel des naſſen Grabens, bricht dort durch die Futtermauer 
ber Gontrefcarpe, und .geht uͤber den trodenen Graben in einem auf 
beiden Seiten durch Schanzkoͤrbe bedeckten Bang, über den naflen aber 
auf einer aus Faſchinen, Floͤßen, Tonnen und dergleihen gebauten 
Brüde, die ebenfalls auf einer oder auf beiden Seiten durch 
gedeckt it. If man nun fo an dem Fuße ber Breſche angekommen, 
fo erfolgt der Sturm durd bie ausgefuchteflen Truppen des Belnge 
zungecorps.. Gelingt ex, und findet man hinter ber Breſche einen ver 
Baus Abſchnitt des Feindes, fo legt man auf dem @ipfel 
eine neue leichte Verſchanzung an, in welche man Geihüg 
und fo auch din legten Abſchnitt zerftört und die Befahung zur leben 
2% zwingt. Die Schwierigkeiten einer Belagerung mehren ſich, 
ie Seftung Minen hat. Man muß alddann zu demfelben Mittel 33 
ten, und ben Plag mit Minen angreifen, melde pas: die des. F 
bes immer zerſtoͤren, beren Bau aber fo viel Beit doſtet, baß bie 
lagerung daburd um mehrere Wochen verlängert wird. . > 


ze = 
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Fortliguerri (Niccolo), geboren zu Piſtoja 1674, Praͤlat an 
dem ‚Hofe Papſt Glemens XI., einer der beften itarienifhen Dichter 
aus ber erften Häifte des 18. Jahrb., welcher bie verwandten Mas 
zieren Ariof’s, Berni’s und Zaffoni’s gluͤklich zu vereinigen wußte. 
In feinem epifhen Gedichte: Richardet (Ricciardetto ), wollte exe 
zeigen, daß Arioſt nachahmlich fei. Den erften Gefang deffelben fol er 
in einer Racht angefangen und beendigt haben. Auf das Verlangen 
feiner Freunde feßte er dieſes Werk fort. &o wuchs es bis zu 30 
fängen an. ber er erlaubte nicht, daffelbe vor feinem Tode druden 
zu laſſen; aud nannte er fi als Berfaffer Carteromaco, unter wel: 
hem Ramen diefes Gedicht auch noch nad feinem Tode (1735) er⸗ 
fchien, naͤmlich 1738, 2 Bde. 4., und mehrmals. Den Namen führt 
baffelbe nah einem Paladin Garis bes Großen. Die Erfindu 
fcheint größtentheils ihm anzugehören. Mit ber wirklichen Geſchichte, 
fo weit fie feinen Plan berährte, fpielt er fo willkuͤrlich, daß er feinen 
Ridyardet nach Carls des Großen Tode den Kaiſerthron befteigen läßt. 
An fommetrifher Einheit war ihm wenig gelegen; Situationsfhildes 
zung war ihm bagegen Hauptfahe. Die Fäden ber Erzählung reißt 
er nad Euft und Laune ab, und Enüpft fie eben fo willkuͤrlich wieder 
an, mie Arioſt. Aber feine Darflellung ift komiſcher, als bie des 
Arioft, und fatyrifher, als in Berni’s und Taſſoni's Werken. Der 
Spottüber die Entweihung des Shriftentyums durch bie verderbte 
Seiſtlichteit ift das Eräftigfte Salz berfelben, und wahrſcheinlich dee 
Srund, warum Fortiguerri mit feinem Gedichte fo zuruͤckhaltend war. 
Deffelben Heine Gedichte und Sonette find in verfhietenen Sammluns 
gen italienifher Dichter zu finden. 

Bortuna, bei den Griehen Tydhe, bie Eenkerin ber guten und 
böfen Schickſale. Nah Hefiod mar fie eine Tochter des Oceanus, und 
nad) Pindar eine Schwefter ber Parzen. Sie hatte zu Gorinth, Elis 
and Smyrna ihre Tempel. In Italien wurbe fie ſchon vor Erbaus 
ung Roms verehrt. In Antium hatte fie einen berühmten Zempel, 
n welchem ſich zwei Bildfäulen von ihr befanden, bie man als Sra— 
el befragte, und bie ihre Antworten entweder duch Winke ober 
»oofe ertheilten. Kerner in Pränefte, daher fie aud Dea Praenestina 
jenapnt wurde. Aud in Rom hatte fie zahlreiche Tempel. Dan fins 
set fie auf ſehr verfchiedene Weife abgebildet; gewöhnlich mit einem 
voppelten Steuerruder: mit dem einen regierte fie ben Nachen des gu⸗ 
en, mit dem andern den des widrigen Geſchickks. In Ipätern Beiten 
ekam fie eine Binde vor die Augen, eine Deichſel, ein Rad, ober 
ine Kugel, indem fie auf letzterer entweder faß oder fland. Gewoͤhn⸗ 
ich if fie als eine Matrone gekleidet. Auf verfhiedbenen Gemmen fins‘ 
et man noch befondere Symbole, 4. B. einen über eine Weitkugel ' 
usgefpannten Girkel ; eine Weltkugel zwiſchen einem Gteuerruber und 
iner Kornaͤhre, worauf ein Rad fteht. Auf einer Münze bes Kai⸗ 
xs Geta figt fie mit entblößtem Dberleibe auf ber Erde, lehnt fi 
ait dem reiten Arme auf ein Rad, und hält in der Linken Band ein 
uf ihrem Schooße ſtehendes Fuͤlhorn. Ihr Steuerruber ftüst fie bald 

uf eine Kugel, bald auf ein Rad, bald auf einen Sciffigmabet.. 
Ift wird fie auch geflägelt abgebildet, doch von Römern nie, Bent 
achdem fie die ganze Erde durdflogen, o irgendwo zu verwei⸗ 
m, fol fie endlich auf dem palatiniſchen Berge ſich niedergelaffen, 
bre Fluͤgel —— haben > Aa ihrer Kugel heruntergeftiegen’ fein, 
m für immer om zu ‚bi — 

Bun hieß bei den Römern ‚überhaupt — offene: Pla, 
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fowohl m Städten als auf dem Lande, wo Markt und Gericht gehal⸗ 
ten wurde. In Rom war das Forum ein prädtiger Platz, ber zu⸗ 
glei) zum Spaziergange diente, und wegen feiner außerorbentfiden 
Größe forum magnum hieß. Wei ber zunehmenden Bevölkerung 
Roms wählte man befondere Pläge zum Gerihthalten und befonders 
u Märkten, und die Zahl derſelben belief fih am Ende auf fiebzehn. 
Das geoße roͤmiſche Fozum, welches ſuͤdlich vom palatinifhen und nord 
weſtlich vom capitolinifhen Berge begrenzt wurde, und vorzugs weiſe 
den Ramen Forum erhielt, war fhon von Romulus für die Zufams 
menkuͤnfte des. Volks beftimmt worden. Tarquinius Priscus ließ rings 
erum bedeckte Gänge anlegen, damit man ſich bafelbft gegen jede 
itterung fhüsgen Eonnte. An bdenfelben waren ftufenförmige Erb 
ungen, von welhen man vor Einrichtung ber Theater die Schau: 
piele, die auf dem Markte angeftelt wurden, .anfah. Gpäter wurde 
das Korum mit einer fo ungeheuern Menge Statuen, die aus Grie 
chenland dahin gebracht worden waren, geziert, daß man einen gr“ 
Ben Theil derfelben wieder megräumen mußte. Beſonders präd: 
tig waren die vergolbeten Statuen ber zwölf obern Götter. est 
heißt dieſer ehemals fo glänzende, mit den fhönften Paläften und 
Prachtgebäuden gezierte Plag Campo Vaccino (Ochfenplag), und if 
faft wäfte, aber mit unzähligen Ruinen feiner ehemaligen Herrlichkeit 
befäet. — In unferer Gerichtsſprache heißt Forum Gerichtshof, die Ge 
wichtöftelle, vor welcher fireitige Rechtsſachen entichieden werden; wie 
auch bie vichterlihe Behörde, der Gerichtsſtand und bie Gerichtsbar⸗ 
keit. Und zwar heißt forum competens das befugte Geriht, wo 
hin bie Rechtsſache eigentlih gehört; Forum incompetens- hingegen 
ein unbefugtes Geriht. Forum contractus ift ber Gerichtshof des 
Drts, wo ein Vertrag gefchloffen ward; forum delicti (commissi), 
der Gerichtshof des Orts, wo ein Verbrechen. begangen warb ; forum 
domicilii, wo’ ber Bekiagte einheimifh ift; forum habitationis, 
wo er fi, einftweilen aufpält; forum apprehensimis, wo ber’Ber 
brecher ergriffen ward; forum 'originis, ber Heimath, des Geburts, 
orts; forum rei sitae, ber Gerichtöhof des Orts, wo bie ſtreitigen 
Gegenftände liegen. Forum privilegiatum heißt ein , 
unter welhem Jemand feines Amts oder feiner Perfon * 
So haben z. B. Geiſtliche ein forum privilegiatum, in ſofern 

nicht unter ber allgemeinen Gerichtsbarkeit, ſondern unter dem Got» 
fitorium flehen; deßgleichen Studenten, als unter dem akademiſchen 
Gerichte ftehend. | 
ofcolo (Ugo), ein beruͤhmter italienifher Dichter und Schrift 

fteller unferer Beit,. geboren auf der Inſel Bante gegen bas 3.1772 
Er trat zu Venedig zuerft, ungefähr ein Jahr: vor dem Fall bicke 
Republit, als dramatifcher Dichter mit feinem Thyeſtes auf, "beide 
ihm die Einfachheit und Strenge Alfieri’s und der Griechen zum Muſte 
dient hatten. Gegen ben Beifall, den dieſes Werk erhielt, trat 
eibſt mit einer ftrengen Gritit auf. Als Buonaparte bie alte Werfe 
fung Venedigs ſtürzte, und eine -Demdcratie einführte, zeigte" fih 2 
colo als einen eifrigen Anhänger der neuen Grundfäge; feine Gof 
aber, einen bebeutenden; Prag in ber neuen Republik‘ einzunehmen, 
wurbe durch bie Abtretung Benedigs an Oeſterreich vereitelt Seinen 
Geift zu befdyäftigen , fehrieb!iet einen, burch- glühende Beibenfd ft auf 
C Roman, unter bem Titel: Ultime lettere "di Iator 
tis (Mailand 1802). Man erkennt darin allerdinzs eine Racak 
mung bes Werther; indeß ſind es wohl chlich die dem 

7 
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urchgaͤngig eingemwebten politifhen Beziehungen, und ein gewiſſer truͤ⸗ 
ee Patriotismus, wodurch es bie Italiener fo allgemein und mächtig 
inſprach. Dabei verdient es von Seiten ber Sprache großes Lob. 
Fofcolo begab fid) nad Mailand, wo ein Freund, der General Pino, 
hm eine militärifche —— verſchaffte. Hier ſchrieb er 1803, in 
ver Form eines Commentars über das von Gatull uͤberſetzte Gedicht 
»es Callimachus auf das Haupthaar ber Berenice, eine Satyre gegen 
erichiedene Gelehrte. Als einige franzoͤſiſche Truppencorps nad) Frank 
sei zurüdkehrten, benuste Foſcolo biefe Gelegenheit, Paris zu befus 
hen. Nach feiner Ruͤckkehr ließ er 1807 ein eines Gedicht, betitelt 
Dei Sepoleri, erfdeinen, worin er die Mailänder ſehr übel behan⸗ 
selt. Die Gritit dagegen tabelte mit Recht feine Verſe als rauh und 
»hne Wohlklang. Darüber erzürnt, beſchloß er, eine andere Bahn zu 
treten. . Er unternahm die Bearbeitung und Derausgabe der Werte 
Montecuculi’s, nad den Urhandſchriften, ein gewiß verdienftliches Uns 
ernehmen, das er aber nicht mt. zur Bufriebenheit ber Kenner aus⸗ 
ührte, bie ihm Mangel an gründlicher Kenntniß der Kriegskunft, und 
'ine zu Ei Kedheit im Ausfüllen der in den Handſchriften vorban» 
denen Läden vorwarfen. Mit Monti, befien Zreund und felbft Ver⸗ 
theidiger Fofcolo geweſen, zerfiel er dadurch, daf er, als jener feine 
Neberfegung der Ilias herauszugeben im Begriff war, ebenfalls mit 
!iner Ueberfegung ber erſten Gelänge bes Gedichts hervortrat, und fie 
zugleih mit Abhandlungen begleitete, bie offenbar gegen Monti ges 
richtet waren. Dan glaubt, daß er biefeibe Abficht mit feinen beiden 
Zragöbien Ricciarda und Ajace hatte. Die Regierung aber, bie 
hier noch andere Beziehungen finden wollte, befahl ihm, Mailand zu 
serlaffen. Um den Schein der Verbannung don ihm abzuwenden, fandte 
ihn fein Freund Pino mit angeblichen Aufträgen nah Mantua. Hier lebte 
»e bie F Entthronung Napoleons. Mit großem Eifer ſprach er das 
nals ‚bie Unabhängigkeit Italiens, und machte fih, als Murat 
einen Kriegszug unternahm , den Deflerreichern fo verbähtig, daß er 
:8 gerathen fand, Italien zu verlaffen. Er ging nah der Schweiz, 
yann nad) Rußland, und lebte 1817 in London. 

Boffilien, f. Mineralien. 

Fothergill (John), ein berühmter englifger Arzt, Sohn eines 
Brauers, geb. 1712 zu Garrend bei Richmond i Grafihaft York, 
vurde in einer Erziehungsanftalt der Quäter zu Richmond erzogen, 
ind bekannte ſich fein ganzes Leben hindurch, zu biefer Secte. Ex fius 
irte Medicin zu Edinburah, wo er 1737 Doctor wurde. Nachdem 
r eine deit an dem St. Thomashofpital in London angeflellt geweſen 
var, madte er 1740 eine gelehrte Reife durch Holland, Deutſchland 
ınd Frankreich, und lieg fi fodann in London nieder, wo er 30 I. 
yindurh, als der berühmtefte der damaligen Aerzte, eine fehr auöges 
eitete und einträglihe Praris trieb. Geine ausgezeichnete Geſchick⸗ 
ichteit- und fein Fleiß, fo wie feine unbefchräntte Wohlthaͤtigkeit gegen 
vie Armen, denen er fortwährend große Summen austheilte, erwar⸗ 
‚en ihm allgemeine Achtung. Als 1746 die häutige Bräune in Lons 
»on epibemifh wurde, und große Verwuͤſtungen anrichtete, befolgte 
Fothergill in ber Behandlung bderfelben eine neue Methode, gebraudte 
Brehmittel und Mineralfären, und brachte feine Kranken faft alle 
zluͤcklich durch. 1748 gab er eine Schrift über die Natur und Bes 
yanbliung det Brandbräune heraus, bie bald in verſchiedene Sprachen 
iherfegt wurde. Raͤchſt ber Mebicin befhäftigte fi Fothergill auch eifs 
ig mit der Kraͤuterkunde. Er kaufte 1762 zu Upton ein großes Stuͤck 
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rd, und legte ba einen ſchoͤnen dotaniſchen Garıen an. Durch bie 
ſten Künftier in London ließ er die Pflanzen feines Sartens abzeich⸗ 
nen; bei feinem Tode waren 1200 ſolcher Beihnungen fertig, bie nad 
Petersburg in das Laiferlihe Eabinet gekommen find. Gein zoologi» 
ſches und mineralogifhes Gabinet gehörte zu den vorzuͤglichſten in Eng 
land. Gr errichtetete auf feine Koften eine große Erzieh 
r arme Quaͤkerkinder. Zu feinen Lieblingsentwürfen gehörte bie Abs 
haffung des Negerhandels. Er ftarb 1780. Rad) feinem Tode kam 
eine vollftändige Sammlung feiner mediciniſchen und philoſophiſchen 
Werke, mit feiner Lebensbeihreibung, London 1781 , heraus, tToonen 
"auch eine beutfdhe Ueberfegung erſchienen ift. 

‚Bötus heißt der thieriihe Keim (Embryo) baun, wenn eine 
der Gattung entfprehende Geftalt aus ibm fi entwidelt hat. Rad 
ben verfhiedenen Thiergattungen geſchieht dies zu verfhiedenen Zei 
ten, je nachdem die Geburt früher oder fpäter eintrit. Bei Kanim 
hen 3. B., die alle vier Wochen Junge zur Welt bringen Zönnen, 
muß dies früher gefhehen als bei den Katen, Hunden u, ‘ w. Bein 
Menſchen hebt es gewöhnlich von der britten und vierten Woche an, 
im festen und fiebenten Monate heißt er Frucht, bis zum zehnten 
Kind. Mit der Unterfheidbung biefee Begriffe wird es jedoch nicht ſo 
— genommen; einmal iſt der Begri in anderes Mai 


ein 
oͤtus ober Frucht für alle, und —— Der Wötus bann--erfl, - 


en. 


wenn er zur Welt gekommen ift. Frucht feheint dev paffendfte Name | 


zu fein. 

Fouchs (Joſeph), Herzog von DOtrante. Wenn bie Geididhte 
Überhaupt die denkwürdigen Männer eines Beitalters nicht nach ei 
nem frübern oder fpätern beurtheilen und würdigen darf, fonbern 
allein nad dem Charakter deu Zeit, in ber fie lebten, fo güt bie 
noch weit mehr von ben Männern eines Zeitalters , befien Tahrbäder 
noch nicht gefchloffen find. Kouhs von Nantes gehört ganz dem Feit: 
alter der franzöfifchen Revolution an. Die innere Nothwendigkeit bie: 
fer en Begebenheit und bes Art ihrer —— bat die Ge 
ſchichts forſchung in fo weit wenigftens befriedigend erklärt, daß man 
einſieht, ber Maßftab der Geſchichte für dieſe Begebenheit darf nicht 
berfeibe fein, nad welchem fie ein Volk und Menſchen richtet, 

Reben in eine Zeit fäut, in welcher bie moralifcy: politifdye 
kung ber gefellihaftlihen Ordnung geſetzlich fortichreitet. Fouchs derf 
daher fo wenig, als das franzöfifche Wort, deſſen böfer Genius amb 
über ihn walten mußte, nad) brittiichen oder deutſchen Anfichten, wo 
nad dem Buftande der Dinge im 3. 1817, oder im I. 1788, beitaß» 
tet werden; am allerwenigften barf man ihn verurtheilen auf 
bloße Beugniß diefee Revolution, deren eigene Ausfagen eben 
verbädtig find, weil fie felbft den wilden Charakter ber 
und ber Verblendung, wie der Lüge und der Gewalt in fi 
Charakter, der mit der moralifch = politifhen Ordnung der @efell 
zugleich den Wahrheitsfinn der Öffentlihen Meinung zeritörte. -$ 
ber einen Theil feines öffentlichen Lebens, den fpätern, feit 1799, 
Napoleon Über Frankreich zu gebieten anfing, hat er fi zu rech 
verſucht, und bier müffen felbft feine Feinde geftehen, daß er viel ® 
—— und Napoleon bei mehr als einem wichtigen Anlaß mit ſe 
ofer Feſtigkeit fich entgegengeftellt hat. Joſeph Fouchs, geb: zw 
1763, vom 9: Jahre an daſeibſt von: den Vaͤtern des Oratorfums erjt 
Jollte, wie fein Bater, Schiffscapitaͤn werden. Allein er war für bag & 
leben nicht ſtark genug, daher fegte er feine Studien fort zu Parit mes 
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uf er Borlefungen hielt uͤber Metaphufit, Phyſtk und Mathe⸗ 
ati? in der Akademie zu Juilly, zu Arras und zu Vendome. 

‚ar nie Priefter, heirathete nod vor ber Revolution, und kehrte nach 
tantes guräd, um bort als Advocat zu Ieben. Hier wählte ihn 1792 
ie Wahlverfammlung des Departements der untern Loire zum Volks; 
:präfentanten im Rational» Sonvent. Am 2%0. Sept. 1792 (mithin 
achdem ber Königsthron umgeftärzt und bie Republik ſchon errichtet 
var) trat er zum erftien Male im parifer Iacobinerclubb auf. Im 
ionvent flimmte er für den Tod des Königs, und gegen die Appellas 
ion an das Boll, Er wirkte befonders im Ausfhuß bes öffentlichen 
‚nterrichts, und ſtand mit Gonborcet in enger Verbindung. Gend« 
zigt, Sendungen nad) Nevers, und mit Collot d’Herbois nad) Eyon, 
n 3. 1793 anzunehmen, war er gezwungen, die Sprache der bamas 
gen Zeit des Schredensfyftems zu führen ; doch erklärte er fi mit 
Ruth gegen allgemeine Denunciationen, gegen anarchiſche Willkuͤr 
nd Plünderung. Bei feiner Ruͤckkehr nach Paris wurde er im Juni 
795 zum Präfidenten des Iacobinerclubbs erwählt, bald aber von 
tobeöpierre, gegen deſſen Tyrannei er fi erklärt hatte, angeklagt, exe 
nterdbrüde die Patrioten, und vergleihe fi mit ben Ariſtokraten. 
Ran fließ ihn daher aus dem Clubb. Nach Mobespierre's Sturz ſchien 
ioude auf die Seite der Gemäßigten zu treten; allein bei der gefahr 
ollen Lage der Republik ſprach er auf der. Rebnerbähne für die Maß 
ezeln des Schreckensſyſtems; daher griffen ihn Zallien und die Ther⸗ 
nidorianer an, und am 2. April 1795 wurde feine Verhaftung foͤrm⸗ 
ih begehrt. Auch erihienen heftige Flugfchriften gegen ihn, wie: 
‚die Anklage der Bretagner; dee Raceruf der Lyoner; die Annahme 
es Terrorismus; ber enthüllte Koude u. a. m." Die Einwohner 
on Gannat im Alier: Departement, und bie Behörden im Nidores 
Jepartement verlangten vom Gonvent feine Beftrafung. Darauf fpras 
jen die Repräfentanten Lefage, Boiffy d’Anglas u. %. fo heftig gegen 
bn, daß endlih vom Konvent den 9. Auguft feine Verhaftnehmung 
nd feine Ausfloßung aus dem Gonvent, als Terroriſt, beſchloſſen 
»urde. Erſt am 26. Oct. 1795 erhielt er, in Gemäßheit einer alls 
emein erklärten Amneflie, feine reiheit wieder, und lebte bann 2 
kahre als Privatmann. Rad) dem 18. Fructidor (4. Sept. 1797), 
»o Barras über die Partei ber Gemäßigten fiegte, ernannte ihr das 
Yirectorium im Sept. 1798 zum Botfchafter bei der cisalpinifdhen Res 
ublik. Bier drang er auf größere Kraft in der Regierung biefes 
Staats, um beffen Unabhängigkeit zu behaupten. Der Oberbefehlshas 
er der italienifhen Armee, Gen: Ioubert, war fein Freund; als fi 
bee Fouche mit ihm gegen die Partei von Heubel, Merlin u. A. ver: 
unden hatte, rief ihn das Directorium von feinem Poften ab. Er 
ehrte im Anfang 1799 nad Paris zurüd, Die Mitglieber des bamas 
gen Directoriums wurden bald nachher durch Sieyes, Dücos, Go⸗ 
ier und Moulins erſehzt, welche, auf des Generals Joubert Verwen⸗ 
ung, Fouché zum franz. Seſandten in Holland, und bald darauf zum 
dolizeiminifter der Republik ernannten. Als folder entwidelte ex fels 
ene Talente, mit Kühnheit, Feſtigkeit und einer außerordentlidhen 
Ehätigkeir gepaart. Wegen der von ihm getroffenen Maßregeln zur 
Interdrüdung ber Wolksgefellfchaften wurde er von dem Demagogens 
iubb du Manege und im Rathe ber Künfhundert heftig angegriffen. 
(Hein er ging auf feiner Bahn entſchloſſen fort, und hielt alle Pars 
:ien im Zaum. Nach WBuonaparte’s Ruͤckkehr aus Aegypten wirkte er 
nit zus Aufrihtung ber Gonfularsegiesung am 18. Brumaire. Ge 
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ward destwegen als Volizeiminifter beftätigt Die Partei Beanhaznais 
Und Joſephine, welche mit Lucian gefpannt war, ſchloß ſich am ihn 
at. Er entbedte den Briefwechſel einiger koͤnigl. Agenteh, und m 
ihn bekannt. Gr vereitelte die Verſchwoͤrung Arena’s, Gerrächl's und 
Zopino Lestun’s, und zog die Urheber der Höllenmofhine vor Geriät. 

sd) Wär er weniger geneigt zu gewaltſamen Maßregeln, und be 
5 Meifte durch Kundfhafter, Beſtechung und Berführung. * 
er viele Royauſten vor Buonapartes Rache ſchutzte, dieſen aber mi 
der Furt vor Verfhrodrungen ängftigte, ſuchte er ſich felbft Dom allen 
Parteien unabhängig zu efhalten. Wie er über die Grundfäge 
Amtsfühtung dachte, fieht man aus ben Umſchreiben, die er 
Allein Stapoleon war damit nicht einverſtanden, ſondern ‚ei 
befondere, gebeiine Polizei. FBouche fiel in Ungnade, und wurde ben, 
15. Spt. 1802 it den Gehat verfegt, Cr ethielt bie — 
und lebte 21 Monat bon Geihäften entfernt. Damals nigte. 
poleöh, Auf Lucians und Joſephs Kath, die. Pölizei mit ber ; 
unter dem Großrichter Neghier. Doc bie Gaͤhrung welche er af 
kaiſerlichen Polizeimaßregeln, befonbers rw Beit des Yeogefi von M 
keat, entfianden war, nöthigte ben Kailer, Fouche im Smik 
iieber än die Spihe des Polizeiminifteriums zu ftellen.. Sm Non. 

ec. 1805 ſoll es —* ſein, daß der engliſche Sapitän der 
m Tempel gefangen fab, ermordet würde. Savary war baimale' 11 
Apsieons beſonberer Polizgel; Foude aber, Hatte die Gefängnif 
öimpels uhler feier ‚Vertvaltung Sabary, in feine Rediiferkigume 
wegen jener That, beſchuldigte Foude, baf er datum gemupt 
Bollführung einem gerbitfen Sendut übertragen Habe. ABäpe 
naparte durd feinen Eröberingsgeift im Auslande beſchaͤftigt wurde 
ir Koude die Ruhe im Innern, Wergebens fuchte er bie Spätig 
eit dB Kailers auf die fühtre Verwaltung binzulenfen, und 
bon beit Entwurfe gegen Spanien abzuhalten. Als oledon 18 
om der Donen mit Deftekieid) Krieg führte, Und die Engländer g 
Walchern gelandet hatten, bot Fouché, dei zugleid Minifte des I 
hen, und in demfelben Jahre zum Derjog von Dirahlo ernannE 
uenthaiben die Natiohalgarden auf; allein tie Worte feines Aufenf 
4, Beweifen, wir, daß Buondparte’3 Gegenwart nicht nothiwendf 
im uhtfere Feinde zuruckzaſchlagen,“ berwirtten ſelne abermnauge 
Doch tvaid er im Juhi 1810 zum Gouverneur von Rom ex 
je üser ham Ktfer feine Brieffhaften zuftellen. Da er Dies fanb 


















































aft veriweigette, Jo ward er in feine Sehatorie veriilfen, Da ) riel 
ha Blenaparte bald zuruͤck; allein ber Herzog konnte nit 
nfichten des Kaiſers übereinftimmen, und ging auf feine Güter 
ber Folge berief ihn Buönapärte nad Dresdeh, und erhahmte ‘ 
Suti 1813 zum Statthalter von Süyrien; allein der Krieg‘ 
n, had) Frantreich zurüfzugchen, Napoleon ſchickte 
A. Endlich kam Fouchs nach Paris zuräd, als jene 
alte. Ex flug dem Grkaifer vor, ftatt nad Elba, nad Am 
eben. Eben fo vernünftig wären die Vorfchlöge, bie tr Dem’ 
fern Ludwigs XVIII. mittheilte. Hätte man auf ihn — 
bie Cateſirophe im März 1815 wahrſqheinlich ne geft 
ben. Daͤ der Herzog ſah, daß Neue Leidenſcha an die Stelle dr 
ölten getketen waren, jo gihg er aufs Land. edene ſuchten 
gebens ihn in ihre Verbindung zu stehen, & be N 
feinem Schloſſe Ferridres bei Paris, den 25. © 
glied des Göngteffes zu Wien ſchrieb, enthält 
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ſches Glaubensbekenntniß. Bei der Landung Buonaparte's ſollte der 
»erzog von Otranto, weil er zu einem Prinzen bei der Prinzeſſin von 
zautd emont gefagt hatte: qu’il Etait. trop tard pour qu’il püt 
ervir la cause du Roi, verhaftet werben; allein er enttam durd) 
inen geheimen Ausgang. Buonaparte berief ihn fofort zu fih; doch 
ouche nahm von ihm nicht eher das Polizeiminifterium an, als Auf 
ine Verſicherung, daß Oeſterreich und England die Ruͤckkehr Napo— 
ons insgeheim gut hießen. Sobald aber ber Derjog von ber Acht; 
ie ber Congreß gegen Napoleon ausgefprodien, gewiffe Kunde erhals 
m Hatte, fhlug er dem Kaifer vor, wehn Unterhandlungen nichts 
usrihteten, abzubanfen und in die vereinigten Staaten zu gehen 
im Beilge der Öffentlichen mare nahm Koude gegen Buonapytte 
ine feſte Stellung an, und machte die Grundfäge ber Freiheit bei ihm 
elten®. Auf feinen Betrieb entſchloß ſich Napoleon, nad der Nieder: 
ıge bei Waterloo, zur Abdankung. Lest fiellten die Kammern den 
verzog don Otranto an die Spige der propiforiihen Regierung. Er 
eförberte Napoleons Abreife. Zu gleicher Zeit unterhandeite man mit 
en Verbündeten, und es gelang dem Herzog, die Anfiht Caxnots und 
Inderer zu bekämpfen, welche daB Acußerfte, ſelbſt mit Gefahr für bie 
Jauptftadt wagen wollten. Indeß war Fouché anfangs nicht für die 
Viederherſtellung des Throönes Lüdwigs XVIII. Endlich trat er mit 
Vellington zu Reuilly in Unterhendlung. Paris rapitulirte, die franz 
lrmee zog ſich hinter die Loire zur, und Ludwig XVIII berief den 
derzög don Otranto, welder ihin den 7. Juli über die Öffentliche Mei: 
ung in Frankreich offen gefärieben hatte, zu fih had St. Denis, 
‚nd ernannte ihn zu feinem Polizeiminifter. Als folder legte er dem 
doͤnige zwei von Huet abgefaßte Berichte Über die Lage Frankreichs 
or, bie buch ihre Kühnheit den Haß aller Patteien gegen den Her 
og aufreizten. Sein Rath, alled zu vergeben, ward nicht befolgt, 
nd er mußte als Polizeiminifter bie Verordnung Ludwigs XVII. vom 
4. Juli 1815 unterjhreiben, buch welche mehrere als Staatsverrä- 
her von dem Äınefliegefeg ausgenommen wurden (ſ. Bud wig XVIIL.), 
zald fiegte dei Haß der prinzlihen Partei über das Minifteriam, und 
ouchẽ nahm feine Entlaffung im Sept. 1815. Das Departement dere 
Seie wählte ihn zum Deputirten der Kammer; allein ber Daß bei 
topaliften Hiert ihn Ab, in diefelbe einzutreten. Hierauf ernahnte ihn 
er König zu feinem Gefandten am dresdner Hofe. Doch bald traf ihn 
er Belhluß dei Kammern, daß älle, die für den Tod des Koͤnigs ge: 
immt und von Rapoteon ein Amt Angenommen bäften, aus Frank 
ih verbannt fein und ihre durch Schenkung erhaltenen Güter verlie 
n follten. Der Herzog lebte ſeitdem mit feiner Kamilie erft in Prag, 
ann in Linz, und farb in Triefl. Im Aug. 1815 hatte er fi zum 
veiten Mal mit dem Fräulein von Gaftellane, einer Berwandtin Tal: 
yrands, vermaͤhlt. befchäftigte fi) mit der Erziehung ſeiner 
inder, und war als Gatte und Vater ein achtungswerther Mann. 
sein Teußeres verrieth Scharfblick und Willenskraft. Er mar von 
ıitflerer Größe, mehr hager Als vol, von fefter Gefundheit, ſtarken 
terven, in ber Mede, deren Ton Hohl und etivas heifer Hang, raſch, 
eſtimmt und Iebhäft; im der ganzen Haltung [licht und einfach. 

Foulie (Robert und Andreas, Gebrüder), waren in der Mitte 
s 18. Jahrh. gelchtte und berühmte Buchdrucker zu Glasgow in 
ihottland. Ihre Ausgaben claffifcher Autoren verdienen denen von 
iarbou und Bodoni an bie Seite gefegt zu roerden. Nobert Foulis 
ar Barbier, faßte nachher ben Entfchluß, ſich als Buchdrucker auszu⸗ 


> Bougus (Heim) 


zeichnen, und madte ſich 1743 duch eine Ausgabe bed Demetrius 
Phalereus vortheithaft bekannt. 1744 erihien fein berühmter Gonaz 
in 12., der ohne Drudfehles if. Er hatte die Probebogen zu Slas 
om Öffentlich ausgehangen, und, wie Robert Stepban, einen Preis für 
Feden Drudfehler, den man finden würde, beftimmt. In dem nm: 
lien Jahre ward fein Wruder Andreas Theilnehmer des Geſchaͤſte 
und beide gaben nun 30 Jahre nad} einander ihre von den Liebhabern 
fehe gefuchte Folge clajfi her Autoren heraus, unter denen die vorzüg: 
lichſten folgende find: Homer (blos griedifher Zert) 1756 — 1758. 
4 Bde. Fol.; Thucydides (mit lateiniſcher Ueberfesung) 1759. 8 Bir. 
in 8; Herodot (mit lateinifcher Ueberfegung) 1761. 9 Bde. in; 
&Zenophon (mit Neberfegung) 1762 — 1767. 12 Bbe, in 8.5; Gicen 
1764. 20 Bde. in 12.5; das neue Zeftament (griechiſch) 1750. in’ 8. 
Der große Eifer beider Brüder, die ſchoͤnen Künfte in ihrem Vater: 
lande emporzubringen, verurfachte ihren Ruin. Sie wollten in Schött: 
land eine Kunftalademie errichten, unterhielten beswegen mit großen 
Koften Schüler in Italien, und ließen von baher eine Menge Kunſt⸗ 
ſachen kommen. Da fie aber nicht unterftägt wurden, Fonnten fie biefen 
zogen Aufwand nicht weiter: beftreiten. Andreas Foulis fturb 1774, unb 
Robert Foulis war genöthigt, feine Kunftfammlung, wovon ber Cata⸗ 
log 3 Bände ausmadte, nah London zu fhaffen, wo fie um einen 
Spottpreis verkauft wurde. Er ftarb zu Glasgow 1776. — Ein 
Nachkomme der Gebrüder Foulis hat nod bis 1806 verichiedene ſchoͤne 
Ausgaben von Glaffitern, namentlid einen Birgit 1778, unb eine 
Aeſchylus 1795 geliefert. . 
uns ue (Heine. Aug. Freiherr de la Motte), koͤnigl. preußiſcher 
@eneral der Infanterie, war 1698 in Haag, aus einer alten normäns 
nifchen Familie, welde ber Religion wegen Frankreich verlaffen hätte, 
geboren. Im 8. Jahre ward er Page am Hofe des .Fürften Leopold 
zu Anhalt: Deffau. Wider deffen Willen machte er 1715 den Feldzug 
als Gemeiner mit, warb nah der Erpebition auf der Infel 
1719 Faͤhnrich, und erhielt 10 Jahre darauf als Hauptmann 
Gompagnie. Er wurde ber vertraute Freund des Kronprinzen (gach⸗ 
mals Königs Friedrih IL), und ber ftrenge Friedrid Wilhelm I. "ers 
laubte es fogar, daß Fouqué den Kronprinzen im Gefängniffe zu Cü. 
flein beſuchte. Verdrießlichkeiten mit feinem Chef, dem Fuͤrſten von 
Deffau , bewogen Fouque, den preußifhen Dienft 1738 als kr 
verlaffen, und in bänifhe Dienfte zu gehen. Als aber Friedrich 
den Thron beftieg, vief er Fouqus wieder zu fih, und ernannte ühn 
zum Oberſten und Gommandeur eines neuerridhteten Regiments. 
Fouqué machte nun bie Feldzuͤge in Schlefien mit, und zeichnete 
1742 ala Commandant ber Feftung Glaz aus. Noch mehr aber. 
er fi, als Generallieutenant , im fiebenjährigen Kriege durch ug 
und Tapferkeit hervor, und befehligte öfters große abgefonderte Corps. 
1760 warb er (23. Juni) mit feinem aus 10,000 Mann befteher 
Sorps in den Verfhanzungen bei Landshut in Schlefien, die nicht Hin: 
laͤnglich befegt werden konnten, von 30,000 Dann Defterreichern unter 
Laudon angegriffen und überwältigt. Nur 1500 Preußen entlamen; 
der Reft mußte fi, nah ber tapferften Gegenwehr, und nachdem bie 
meiften Anführer getöbtet ober gefangen worden waren, ergeben. EN 
Zouqud, ſchwer verwundet, wirbe gefangen. Aber feine bei dieſer Rio 
berlage bewiefene — brachte ihm mehr Ehre, als. manchen am 
dern ein erhaltener Sieg. Bei der glei barauf erfolgten be 
von Bay verlor er fein ganzes Weranögen, und wurde von deu S 
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etchern, fo lange der Krieg dauerte, nicht ausgewechfelt, welches ihm 
icht minder zus Ehre gereihte. Die Kaiferin Maria Therefia fuchte 
bn in ihre Dienfte zu ziehen, abes vergebens. Nach geſchloſſenem 
irieden (1763) Fam er wieder zu feinem Regimente nach Brandenburg, 
ınd genoß fortwährend das Wohlmollen und bie Freundſchaft des gros 
‚en Königs, welcher, obgleich felbft anders gefinnt, die Adyt religioſe 
Dentart Fouqué's mit fchonender Achtung bebandelte. Er ftarb 1774. 
Sein merkwuͤrdiger Briefmechfel mit Friedrich IT. ift enthalten in bes 
estern Werten und in ben Dentwürbigkeiten aus bem Leben des 
oͤnigl. preußifhen Generals, Preiheren de la Motte Fouquo (von 
Büttner, Fouqué's Privatfecretär), Berlin 1788. 2 Bbe. . 

Touque (Friebr., Baron de la Motte), koͤnigl. preußiſcher Mas 
or und Ritter bed Iohanniter-Ordens, geb. 1777, lebt in Nennhaufen 
vei Rathenau. Diefer Enkel des berühmten preußiſchen Generais glei 
bes Namens, hat fih mit dem Schwert und mit der Leier Lorbeeren 
rungen. Dem Geifte und der Gefinnung nach ift er ein ächter deutſcher 
Sänger. Seine Iugendbildung verdankt er dem fofratifhen Huͤlſen. 
Mit feinem unglüdlihen Freunde, Heinrich von Kleift, machte er als 
tieutenant im Negiment der Garbe du Corps den Rheinfeldzug in 
ben neunziger Jahren mit, und Iebte hierauf in Ländlicher Stille der 
Freundſchaft, der Liebe und den Mufen, bis ber Aufruf. feines Könige 
zu den Waffen erfholl, welchem er felbft ein Faͤhnlein erlefener Krieger 
zuführte. Im Laufe des heiligen Krieges, wo er erft als Lieutenant, 
dann alg Kittmeifter bei den freimilligen Jägern bes brandendurgiſchen 
Güraffierregiments ftand, und wo er mehrere Kriegslieder aus freier 
Bruft —— er den bedeutendſten Schlachten bei, und, als er 
nad) ber Schlacht bei Culm in Böhmen krank gelegen hatte, war er 
noch fo glüdlid, am Zage des 18. Oct. den glorreihen Kampf mit 
sufämpfen ; ‘aber bie Folgen Eörperliher Anftrengungen nöthigten ihn, 
bald darauf den Abfchied zu nehmen, und ber König belohnte feine 
Dienfte mit dem Majorscharakter und dem Johanniterkreuze. 
Dichter trat er früher unter dem Namen Pellegrin auf, uͤberſetzte Gew 
vantes Rumancia, und dichtete mehr im Geifte der fpanifhen Poefie, 
Er felbft befennt, diefe Weihe von feinem Freunde 4. W. Schlegel 
empfangen zu haben, bem er feine bramatifchen Spiele zugeeignet hat, 
in melden man Feinheit der Empfindung mit ſuͤdlichem Zacdenfhmel; 
vereint findet. In biefelbe Zeit fallen: der Roman Alwin, in zwei 
Theilen, die Hiftorie des edela Ritters Galmy und einer fhönen Her⸗ 
zogin aus Bretagne, Schaufpiele, 1815, und Schillers Zodtenfeier, 
ein Prolog (gemeinfhaftlic mit Sophie Bernharbi). Indeſſen fchien 
feinen Gharakter der Geiſt der nordiſchen Sage und altdeutfhen Dich 
tung am meiften anzufprehen, welchen ee mit bewundernswürdiger 
Fruchtbarkeit in vielen Werken dargelegt hat. Diefen kraftvollen Geiſt 
athmet vor allen der Held des Nordens in brei Schaufpielen, mit des 
nen ee zuerft unter feinem wahren Namen auftrat. Bier, wo er den 
fcandinavifhen Quellen des Nibelungen s Lied8 gefolgt ift, hat er in 
drei Bueignungen an Fichte feine eigenthümtice Anſicht dieſer Poefie 
niedergelegt, und und zugleich den beſten Aufſchluß über ſich ſelbſt ges 

eben. Ferner gehören hieher: die bramatifhen Gedichte, Alboin, der 
ongobarbentönig, und Eginhard und Emma, vorzüglich aber der Zau⸗ 
berring, in drei Theilen, in welchem das Suͤdliche mit dem Nordifchen 
verfchmelzt iſt; die Helden und Heldinnen biefes Romans ftellen bei 
der Iebendigften Perfönlichkeit allgemeine Charaktere dar, und zugleid 
ift dee Trimnph der chriſtlichen Religion auf eime wuͤrdige Weife ge 


I 


- Biel. Fouquier ward verhaftet, und den 7. Mai 1795 in einem WE 
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feiert. Seine Muſe —* eben ſowohl feine Zeit, wie bie großen 
GEreigniffe der Vergangenheit: Seine vaterländifhen Schaufpiele, bie 
trefflihen gemüthvollen Lieder auf die Königin Louiſe, die ſchon ers 
mwähnten Kriegstieder, zum Theil auch feine aͤltern und neuern Er 
sählungen (die in der alten und neuen Zeit, wie in der Kabelwelt, Ger 
umftceifen) zeugen davon. ine befondere Erwähnung verdient ned 
das zarte, finnvolle Mähren Undine, vieleicht die ſchoͤnſte Gabe feine 
reihen Phantafie Wir übergehen die zahlreichen Beiträge, mit demen 
er fo viele Almanache und Zeitfchriften, befonders feine eigenen, du 
Mufen und die Jahreszeiten, den Almanad der. Sagen und Legenden 
und den Frauenalmanad) geſchmuͤckt hat, und machen nur nod) auf kin 
großes romantifhes Epos in ottave rime, Corona,  aufmerffam. 
Diefes Werk, welches fih in XArioftifher Form mehr bem Süben nb 
bert, nimt feine Eingänge, oft aud die Ausgänge, aus ber Zeiten 
ſchichte; es beginnt z. ®. mit dem Waffenftilltiand im Sommer 1813, 
Sm Ganzen kann man behaupten , daß Religiofität, Ritterlichkeit 
Galanterie, im fhönften Sinne des Worte, die Elemente diefes Did» 
tergemuͤths find; oft aber entfaltet er aud) mit finniger Geiftigkeit-bie 
zatteiten Geheimniffe ber Poefie. -- Auch feine ‚gebildete Gattin, EC» 
toline, Baronin de la Motte Fouqué, ift als fruchtbare Schriftitellerin 
bekannt. Mehrere Romane von ihr, 5. 3. Roderich, die Frau 
Falkenſtein, Fedore, Ihre Ezaͤhlungen, ihre Briefe über Zweck 
Richtung weibliher Bildung, ſo wie ihre eigenthuͤmliche Ueberſicht der 
riechiſchen Mythologie, nad ben neueſten in dieſem Fade angeſtelten 
orſchungen, find mit Achtung für das Talent und für die Bildung 
dieſer ausgezeichneten Frau zu nennen. Auch in ben legten Jahren 
haben ſowohl Herr als Frau von Fouqus das Publicum . mit. einer 
nit geringen Anzahl neuer Schriften befchenkt, beren Vergeichum 
bier aber überflüffig erfcheint, da die Gunſt der Lefewelt fi von bie 
fen Schriften ſcheint abgewandt zu haben. bb... 
Fouquier:-Zinville (Antoine Quentin), gehört in bie 
jener ſcheußlichen Ungeheuer, welde bie franzöfifche Revolution 
und die auf immer vergeffeh werben follten, wenn fie nicht zur.@ 
rakteriſtik jener unfeligen Zeit gehörten. Fouquier war zu 
bei &t. Quentin geboren, und anfänglid Procureur am Chatelet. | 
mäßige Verfhwenbung zwang ihn, feine Stelle zu verfaufen und 
kerott zu machen. Als Geſchworner bei dem Revolutionstribunal 2x 
kegte er die Aufmerkfamleit Robespierre's durch feine blutd 
Reben unb feine Begierde zum Verurtheilen, fo baß dieſer ib 
würdig hielt, das Amt des öffentlichen Anklägers bei diefem Gericht 
zu befteiden, und Fouquier befleißigte fih, dem Vertrauen eines 
chen Belhügers zu entfprehen. Die Opfer häuften fi, und das 
gerüft empfing ohne Untertaß jeden, ber einen augsgezeichnefen Na 
führte und Anſpruͤche auf die allgemeine Achtung hatte. Zabllos fin 
die Schandbthaten, die diefer Elende verübte, defien Durft nach 
fih an den og are Strömen beffelben nur Beige zu ün 
fhien. Seine Verbrechen fanden endlih nad) bem 10, Thermib 











von 48 Jahren zum Tode verurtheilt. — — 
Fourcroy (Antoine François), einer ber erſten neuern Che— 
geb. zu Paris 1755, wo fein Vater Apotheker war. Vom 9. bis zum 
Jahre befuchte er das Collegium Parcourt. Muſik und Dichte— 
gen ihn an; ver verfuchte, für bas — arbeiten, und wor 
neigt, ſelbſt Schauſpieler zu werden. — Weiſe wurde en. 
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ie ungünftige Aufnahme, welche einer feiner Freunde auf dem Theater 
and, davon abgefhredt. Er wollte hierauf die Handiung erlernen ; 
ndlih beftimmte ihn Vicq d’Azir, der bei feinem Water wohnte, 
nd mit dem er in bem vertrauteften Umgang lebte, Mebicin zu 
udiren. Der junge Fourcroy widmete fi ganz dem Studium ber 
matomie, Chemie, Botanik und Naturgefhichte. Nach ps Jah⸗ 
en (1776) gab er eine Ueberſetzung von Ramazzini's Werk sur les 
aaladies des artisans, mit trefflihen Anmerkungeh, heraus. 1780 
»ard er Doctor der Medicin und Präfes der Kacultät, ungeachtet bes 
Biderſpruchs der übrigen Mitglieder. Vorlefungen über die Chemie 
ermehrten feinen Ruf. Eine glänzende Einbildungskraft, ein leichter 
nd eben fo edler, ald angenehmer Vortrag zogen eine Menge Zuhoͤ⸗ 
er herbei. Nach dem Zode Macquert, 1784, erhielt er in dem koͤnigl. 
Yflanzen» Garten ben Lehrſtuhl der Chemie, und das Jahr darauf trat 
e ald Mitglied ber Akademie der Wiffenihaften in die Section ber 
‚natomie, aus ber er nachher in die Section ber Chemie Überging. 
dls jest die Chemie eine durchaus neue Beftalt gewann, waren bie 
ranz. Chemiker, deren Werk dieſe Umgeftaltung war, zugleich auf eine 
mwedmäßigere Zerminologie bedacht. Das Ergebniß ihrer Bemuͤhun⸗ 
en legte Fouery 1787 der Welt vor Augen, und fuhr fort, mehrere 
Schriften über Mebicin, Naturgefhichte und Chemie herauszugeben. 
789 wurde er Wahlherr von Paris, und 1793. Mitglied bes Nationale 
onvents. Er bewirkte, daß ein Gefegentwurf für die Gleichförmigkeit 
es Maßes und Gewichte angenommen wurde. Balb darauf ward er 
ei den Iacobinern wegen feines —— im Convent angeges 
en, und entging ber Aechtung nur mit Mühe. Go lange bie Tyh⸗ 
annei Robeöpierre'3 dauerte, war Fourcroy einzig in der Gomite des 
fientlihen Unterrichts und in ber Section des armes mit Arbeiten 
eichäftige, die fih auf den Krieg und bie Wiffenihaften bezogen. 
dach dem 19. Thermidor wurde er in den neuen Wohlfahrtäausfhuß 
erufen, wo man ihm die Sorge für die Artillerie übertrug. Er ore 
anifirte die Gentralfchule ber Öffentlichen Arbeiten, aus welcher nachher 
ie polytechniſche Schule entftand ; er gründete die drei Specialſchulen 
ee Medicin, und wirkte bei der Eintichtung ber Normalfhuien mit. 
dach dem 13. Venbemiaire trat er in ben Rath der Alten, in wels 
yem er zwei Jahre blieb. Dierauf verwaltete er aufs Neue fein Amt 
18 Profeſſor, und fhrieb fein Syſtem der chemiſchen Wiffenfhaften in 
ehn Bänden; das fchönfte Denkmal der franzöflihen Chemie. Nah 
em 18. Brumaire wurbe er zum Gtaatörath ernannt, und entwarf 
inen Plan für ben öffentlichen Unterricht, ber mit einigen Veraͤnde⸗ 
ungen angenommen wurde. Sein Amt als Beneralbirector des öfs 
ntlihen Unterrichts legte ihm bie Pflicht auf, in ben 3. 1802 und 
804 einen Theil ber Departements zu durchreiſen und die Organi⸗ 
ıtion der Lyceen zu 'befchleunigen. Beine Thätigleit beförberte den 
floe ber @ehranftalten, fo viel es bie Zeit erlaubte, bis bie Errichtung 
er kaiſerl. Univerfität eintrat, bei welcher er zwar ebenfalld mit feinen 
zorſchlaͤgen gehört wurde, aber body nicht, wie er gehofft hatte, bie 
5telle eines Großmeiſters an berfelben erhielt; eine Zuruͤckſezung, bie 
in bitter kraͤnkte. Er ward inde zum Staatsrath, Reichegrafen und 

itglied des Rationalinflituts ernannt. Sein ratlos der Wiſſenſchaft 
nd dem ' Öffentlichen Unterricht > gewibmetes Leben enbigte ber Tod 
en 16. Dec. 1809. 


Bor (Geige, [. Auäter. 
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unfterblihe Staatsmann, geb. 1748, war ber zweite Sohn } ‚tor 
Holland, und Enkel des Sir Stephan Kor, welcher das Cheife 

tal gegründet hatte. Kors Mutter, bie Baroneffe von Holland; war 
eine Schwefter des Herzogs von Richmond, und Urentelin KSnige 
Die ausgezeichneten Anlagen des jungen For fuchte fein Bater 
fältig zu entwickeln. Ex gewöhnte ihn, feine Meinungen über diet 
genftände der Unterhaltung zu fagen, und gewiß trug biefe frühere SE 
wöhnung, mit Freiheit zu denken und unvorbereitet zw Prechen 
nur zur Schärfung feiner Urtheilsfraft, fondern 34 jur Ausbilde 
ber Rebnertalente ungemein bei, durch welde For in der Folge gi 
Gewöhnlich las der junge For bie Depefchen feine Vaters, melde 
eine Zeit lang Staatsfecretär war, und foll oft treffende merfi 
gen darüber gemaht haben. Einft warf er den Auffag einer Ska 
fhrift von feinem Bater, it den Worten, fie fei au Thmadı, 
Feuer. Der Staatsfecretär nahm eine zweite Abſchrift, obme 
nen Verweis zu geben. Man erzählt mehrere Beilpiele hä 
lofigfeit, womit Kor erzogen wurde. Er befudte bie 





























———— 
u 
u 


Fe, 


Weftminfter und Eton, und zeidinete auf beiden fih aus. Saum bei 
zehn Jahre alt, wetteiferte er mit den geübteften Schülern im Tafein 
. [hen Verſen, ſchrieb das Griehifhe, und fprad das Franzöfiie 
geläufiger, als feine Mutterfprahe. Hier knuͤpfte er die Bande 
ber Freundfhaft mit dem Grafen Figwilliam, Lord Garlisfe} 


Berzoge von Eeinfter und andern ausgezeichneten Männern. 
14 Jahre alt war, ſchickte ihn fein Vater nah Spaa, wo bie 
Taſchengelde beftimmten großen Summen die Aufmerkfamkeit 
ter auf fih zogen. Schon in Eton zeigte er entſchiedenen 
Verſchwendung, und beging, durd die Freigebigkeit feines 
mehr dazu aufgemuntert, viele Ausfchweifungen. Auf der 
Drford erregten feine Kenntniffe und Zalente um fo mehr 
zung, ale er feine ganze Zeit dem Spiele und andern 
zu widmen ſchien. Doch blieb er hier nicht lange, fondern unterm 
eine Reife durch die Hauptländer Europa’s, und obgleich er ſich 
Genuͤſſen hingab, zu denen die reizenden Gegenden des ens 
Britten im Taumel der Jugend locken, fo erwarb er ſich 
umfaffende und tiefe Kenntniß der natürlihen Beicaffenbeit, Der’ 
ten, Künfte, Gefege und Regierungsformen ber verihiebenem 4 
welche er ſah. Seine Verfhmwendung war aber fo weit g gang y 
ſelbſt fein Water, der fein außerordentliches Vermögen zur Be 
allee Wünfche feines Sohnes anzuwenden gewohnt war, fe 
zurücdzufhicen drohte, Im 20. Jahre trat For, ben fein 
Zory erzogen hatte, und der jett als ein vollendeter Stu 
gekommen war, ald Repräfentant bes Fleckens Midhurſt im 
(ament ein. Anfangs war er auf der Seite der Regie 
ihm bald einen ihrer geſchickteſten Vertbeidiger ‘fand. Abe 
er fo mit Kraft und Einfiht in bie öffentlichen Angelege 
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enhelt. Gr war zugleih GSommiffär der Admiralität, und nad 
—— Stelle 1772 hreimitie niedergelegt hatte, Gommiffär der 
S5haglammer; als er fid aber 1774 ber Regierung wiberfegte, erhielt 
e feine Entlaffung. Er hatte fi kurz vorher mit einigen Oppofl« 
ionsgliedern verbunden; befonders fühlte er fi zu Burke hingezogen. 
zergeblich hatte ihm Lord North Vorftellungen gemacht, und kündigte 
hm endlic feine Entlaffung in einem lakoniſchen Briefe an, der Kor 
mendlich exbitterte und alfo lautete: „Se. Majeftät haben fär dien⸗ 
ich erachtet, neue Gommiffarien der Schat kammer zu ernennen, in de 
en Lifte ich Ihren Ramen nicht ſehe.“ Lorb Holland war fchon frik 
er geftorben, und hatte feinem Sobne, außer einem bedeutenden baaren 
3ermögen, ein prädtiges Landgut bei Kingsgate auf ber Dftkäfte von 
tent, mit einem nad dem Muſter von Gicero’s Vila Kormia erbau⸗ 
en Haufe, binterlaffen. Ueberbied war For Buchhalter der koͤnigl. 
Shaplammer in Irland, Aber alle diefe bedeutenden Mittel waren 
n Kurzem erfhöpft. Statt jedoch durch bie auf ihn einflärmenden 
ingemaͤchlichkeiten niebergebeugt zu werden, entwidelte ſich erſt jetzt 
ie ganze Stärke feines Geiſtes. Der eben beginnende Streit mit den 
‚orbamerifanifhen Kolonien feflelte bald fein ganzes Intereſſe. Das 
Erhabene des Gegenflandes wirkte fo mächtig auf ihn, daß er ploͤtlich 
16 ein anderer Menf auftrat. Wie einft in allen Ausſchweifungen, 
sollte er. jegt in allen Tugenden glänzen. Er gefellte fih zu bee 
Shane jener trefflichen Geiſter, welche die Ungerechtigkeit, womit bie 
Solonien behandelt wurden, laut ausfpraden, und Rand bald, zum 
Erftaunen Aller, bie ihn vorher Faum bemerkt hatten, gehoben durch 
ie Kraft feiner Talente und feiner Beredfamkeit, an der Spitze der 
Ippofition. Nichts brachte er aus ber vorigen wilden Lebensperiode 
n bie neue hinüber, als die Anmuth des Umgangs, die Offenherzigkeit 
es Gemuͤths, und die Fühne Entichloffenheit des Mannes, der feiner 
trafe fid) bewußt iſt. Sein Genie erkannte die Febler der Minifter, 
selbe den Krieg mit ben Golonien begonnen; vereint mit Burke be 
ämpfte er unaufhörlid die Grundfäge Norths; fie widerfegten fi au 
as entfchiedenfte einem Kriege, ben fie ungerecht und unpoliti 
ıannten. Fox, ber 1780 nad) einem heftigen Kampf zum Repräfen 
anten von Weſtminſter erwäpit worden war, wirkte Eräftig zur Been⸗ 
igung biefes für Gngland ungluͤcklichen Krieges mit. ed North 
ınd feine Breunde mußten (1782) ihre Miniſterſtellen anfgeben. 
Rodingbam, Shelburne und or mwurben ihre Nachfolger. Als der 
rftere ftarb, zog For, bee mit Shelburne nicht einverftanden war, 
id) in das Privatleben zuräd. Doch hatte ex während feiner kurzen 
Staatsverwaltung mit ben Ameritanern und Holländern Friede zu 
nahen geſucht. Shelburne ſchloß nun (1783) den Frieben zu Ben 
ailles, mußte aber balb nachher mit feinen Freunden (Pitt und an« 
ern) ber unter dem Namen ber Eoalition unerwartet erfolgten 
3ereinigung ber beiden ehemals fo heftigen Gegner, Lorb North und 
for, weiden. Ber Herzog von Portland warb nunmehr erſter Lord 
ee Schaglammer, und Korth und Bor bie beiden Gtaatöfecretäre, 
Bährend dieſer zweiten kurzen Adminiſtration brachte Bor die be 
ühmte oftinbifhe Bil ins Unterhaus, 8 Abſicht hatte, die 
Regierung ber oſtindiſchen Befenihaft in DOftindien faſt don in bie 
bände bes Minifteriums zu bringen. Die von ber brittiſchen Regie— 
ung bisher unabhängigen Sompagnie: Länder wurden nämlid von 
—— lecht verwaltet, daß eine d e Reform 
zothig ſchien. Fox und North boten. einander bie de, und bie 
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Bill ging im Unterhaufe duch. Allein bie mädtigen J 
oftindifhen Handelsgeſellſchaften wollten ihre Direction 
orientalifhen Reichs nicht gern aufgeben, und 
König Maßregeln nahm, um die Bill nicht and, im % 
gehen zu laſſen; der Graf Temple erltärte, daß v3 
feinen Feind halten würde, der dafür flimmte. So 
verworfen; aber fie hatte dem Minifter zugleih das’ Zu 
Parlaments und feines Souveräns geraubt, und führte fi ı St 
herbei. Die Macht der Goalition wurde gebrochen, und +, L 
Minifterium in den letzten Tagen des I- 1783 verabfhie t. 
trat wieder in die Verwaltung ein, und Kor —— 
Flecken Zain, Digwall u. f. w.) wurde ſpaͤter nur mit vie 
wieder Repräfentant für Weftminfter, Seit ber Zeit’ —— 
laͤſſig ſeinen großen Gegner Pitt, unbeſtechlich durch @eldf 
tei und Ehrenſtellen, die der Miniſter fuͤr feine Zwes en 
Mehr als einmal fühlte Pitt feines Gegners ——— 
von Preußen gereizt, den Krieg gegen Rußland, wegen kow 
ginnen, da er ein andres Mal den Frieden mit Gpar —— 
wollte, war es For, welcher beide Kriege verhinderte, Endlich eı 
bete For⸗ Ausdauer in dem ungleichen Kampfe "gegen & 
Pitt. Begleitet von einer Miftriß Armſtead, die er Find 
Gemahlin erkannte, machte er eine Reife nad) Frankreich, der @ 
und Ftalien, Die franz. Revolution bra aus. Pitt und P * 
ten das Beſtreben eines Volks, die Feſſeln des Despotismus > 
Als aber dafjelbe in ein Chaoe beilpiellofer Verbrechen A 
berten beide ihre Anfihten, Auch trennte fi damals (12, 8 
Fors 2ojähriger Freund von ihm, Burke. Pitt wollte 
rieth, die gähvende Nation ihrem Scyickfale zu überlaffen. 
erſchuͤtterlicher Vertheidiger der Rechte des Volls, m 
gefallen laffen, daß politifher Fanatismus ihn einen 
und der König ihn aus der Lifte der geheimen Räthe 
aud Kraft, diefe Kränfungen mit Gleihmuth zu ertragen, R 
e6 doch müde, die politiichen Anfichten feines Gegners ob 
befämpfen. Er wollte 1797 feinen Sitz im Parlamente a 
fi zu erholen in der ruhigern Belhäftigung mit ben M 
Seine Freunde vermoditen ihn aber, den öffentlichen Ge 
anz zu entfagen ; doch hielt er fich jetzt häufiger auf dem ®a 
n diefer Mufe, die er den Wiffenfchaften widmete, und be 
welcher er ſtets mit jugendlichen Feuer zugethan blieb, entftanb" 
der Wunfh, durch ein bebeutenbes Werk vor der wu und ER 
feinen Charakter als Staatsmann zu rechtfertigen. Kein 
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at. So erſchten nur ein Brudftädr A MNatoty oB the early 
art of the reign of James the second ;-with an introduoto 
hapter (®ond. 1808, überf. von D. W. Soltau, Hamb. 1810); aber 
as Brucftüc ift groß genug, um zu fühlen, wie viel wie an dem 
ebrigen verloren haben; vorzüglih da For bie Parteilichleit Hume's 
ı diefem Theile der Gerichte aufdeckt, und feine Darftelung überall 
hr belehrend ift. Als Redner befümmerte fi Kor, bei feiner natärs 
hen Begeifterung, ‚wenig um einen forgfältig gewählten Ausbrud und 
m ſtrenge logiſche Ordnung. Beine Reben find, in 6 Bänden ges 
ımmelt, in London erfcienen. Dod wir Behren zu feinem eben zit» 
id. Pitt verließ endlih, nachdem er achtzehn Jahre bie g 
Racht geübt hatte, freiwillig feinen erhäbehen Poſten. Addington 
ahm feine Stelle ein, und, unterftügt von For und beffen Freunden, 
hioß er mit Frankreich ben: Frieden von Amiens (27. Mär, 1802. 
Hart ift diefer Friedel‘ rief Kor, „unsähliges Blut, unzählige 
summen mären erfpart, und ber Friebe ehrenvoller geſchloſſen w 
or ſechs Jahren ; aber beginnt den Krieg, und Ihr werbet künftig 
nen noch viel berbern Frieden fließen müffen.”“ Beine Warnung 
‚ae umfonft. ‚Pitt übernahm wieder das Ruder bes Staats, und ent» 
$ bald nad dem Ausbrude bee Feindfeligleiten ben friebensbebärftis 
m Gpaniern die Neutralität. Bor nännte dieſe Maßregel eine 
nor —— > * 3 — —— ea 
sn Ungerechtigkeit und Unklugheit. ‘fa ang 
Werks nicht; er flarb, und — For trat als Staatsferretär am feine 
tele. Ein ehrenvoller Friede mit Frankreich war das ſchoͤne Biel, 
as er fogleidy ins. Auge faßte, umb obgleid Preußens bamalige zwei 
utige Politik zu feindfeligen Maßregeln gegen dieſes Reich nöthigte, 
hatte ex doch die erſten Einleitungen zu einem allgemeinen Frieben 
r Europa getroffen. Allein mitten in feinem wohlthätigen Wirken, 
chdem er noch alle Hinderniffe zu heben gefuht hatte, welche die 
stfchiebenheit ber "Religion der Vereinigung des engliſchen und irlaͤn⸗ 
hen Intereffes entgegenftellie, nachdem er noch das Ober» und Ins 
haus bewogen hatte, bie Abihaffung bes Sklavenhandels feierlich 
erklären, flarb er an ber Wafferfuht am 13. Sept. 1806, in ben 
men bes Lords Holland, feines Neffen, und im Palafte des Herzog 
n Devonfhire, feines Freundes. Die Nation trauerte um den Mann, 
n dem einft Burke fagte: „Er war geboren, um geliebt zu werden.“ 
ine Freunde errichteten den 19. Juni 1816 For’s Bildfäule auf dem 
somsbury Square, in Bronze, ein Meifterflüt von Weftmoreottg 
x, in eonfularifcher Tracht, hält mit dem halbausgeftrediten Arm die 
igna Charta. 1818 ward ihm ein Denkmal in ber ſter⸗ 
tei errichtet. Im exſten Bande ber Zeitgenoſſen (1816) befindet ſich 
ie, nach ben beſten ‚Quellen trefflich bearbeitete, umftändlihe Bios 
si: H FR Y Gala J 
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de Syphilitide bald feinen Namen durch ganz Italien bekannt aedie 
Bon da kehrte er in fein Vaterland zuräd, bezog ein Landhaus bei 
Verona, und lebte hier in der Zurüdgezogenbeit. Den die 
zu ihm- firömten, ertheilte er Rath und Hülfe, und zugleich 
gte er ſich mit Abfaffung- feiner Werke. Paul III. ernannte ih 
a und zum erſten Arzt beim, tribentinifchen Conti 
Sn: lesterer Eigenfhaft trug. ew dazu bei, daß bies —— 
Landi 




























Bologna verlegt wurde, indem er bie 1547 in Trient ba 
Krankheit für eine anſteckende erklärte. Er ſtarb 15565. Sene 
leute. ebrten fein Andenken durch eine Marmorftatue; fein Freunb 3 
mufio ließ ihm eine Statue: aus Bronze zu Padua errichten. — 
caftoro hat in der Philoſophie, Aftronomie,: Medicin und Pocie # 
länzt. , Bon feinen Schriften iſt die beruͤhmteſte das oben genanslı 
— unter dem Titel⸗ Syphilitidis sive morbi galliei libn 
tres. Mehrere Eritifer haben es, hinfihtlid des Reichthums | 
fification,, des Adels ber Gedanken, ber Eleganz des U m 
bee .Lebhaftigkeit der Bilder, der. Georgica: des Virgil an bie ® 
gefeht. Seine ſaͤmmtlichen Werke erfhienen geſammelt zuerf je 
nedbig 1555, und find mehrmals aufgelegt worden. Die Ausge 
17. Iahrh. find die vollftändigften. Menken hat einen 
über Fracaſtoro's Leben und, Werke geſchrieben, Beipz. 1731. 
Fracht, im eigentlihen Sinne, heißt die Ladung, J 
einem Fuhrmann zu Lande, oder Schiffer anvertrauet, um fie® 
nem. Orte zum andern zu überbringen. : Je nachdem das 
der Frachtwagen ganz oder zum Theil belaftet ift, wird bie kab 
ganze oder halbe Kracht genannt. Nimt der Frahtfahrer (Bir 
oder Fuhrmann) eine neue Ladung für den Rüdhveg mit, ſo 
man biefelbe mit dem Namen Ruͤck⸗Fracht. Im uneigentliden; 
(ebe gewöhnlichen Sinne nennt, man aud bie Fradht ben,‘ entmm 
urch wechfelfeitige Uebereinkunft, oder durch obrigteitliche Berfüi 
feſtgeſetzten Fuhr⸗ oder Schifferlohn, für richtigen Transport der 
dung. von einem zum andern Drte. Der Frachtfahrer zu 
zu Waſſer erhält bei der Einlabung bes ihm zur Fortbringung % 
traueten Gutes einen offenen Frachtbrief. Dieſer enthält, bee 
nad, 1. ben Ort, Tag, Monat und Jahr, wo und mann bie® 
eingeladen wurben ; 2. den Namen bes Fuhrmanns, und mob 
3. die Bahl der Güter, Paden, Kiften oder Fäffer, weile i 
nen Frachtwagen oder fein Schiff übergeben wurden, nebft ber 
Nummern, Gewiht und Beſchaffenheit; 4. den für die Fracht, 
dem Gewicht ober den einzelnen Stüden, bedbunaenen Rohn fa 
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Jlagge; 3; Einladeort und Beſtimmungsork der Waaren "4, Mums: 
nern ber Frachtbriefe nad) der Zahlenfoige; 5. Namen dee Verſender 
ınd: Empfänger; 6. Beiden und Zahl der Golli oder Gebinde; 7. Be 
ıennung der Waaren; 8. Gewicht derfelben‘, und 9, Unterfchrift des 
Schiffers, mit Verfiherung der Richtigkeit des Inhalts. Das Manifeft 
ient vorzüglich zur Leichtigkeit und Sicherheit der Gebühren-Erhebung 
ın den Zollſtellen der Ktüffe, wobei aber doch dem Zoll» Beamten, bei 
sbwaltendem Verdachte, ftetd die Befugniß bleibt, bie Labung ſelbſt 
u befihtigen und mit dem Manifefte zu vergleihen. Haben bie 

Schiffahrts⸗ ober Bollbeamten. die Gattung und Menge der Waaren 

in dem Ginladungsorte mit dem Manifefte uͤbereinſtimmend gefunden, 

o atteftiren fie daffelbe. Für defien Inhalt bleibt aber der Schiffer in 

edem Hall verantwortlich, er mag: es felbft abgefaßt, ober fi fremder 
ütfe dazu bedient haben, Unter Fracht (Nolis), in Beziehung auf 
Schiffahrt zur See, verſteht man den Miethzins, welcher entweder für 
as ganze Schiff, oder einen Theil deffeiben, für eine ganze Reiſe, ober 
efchtäntte Zeit, tonnen⸗ oder centnerweife, oder in Baufd und Bogen 

ntrihtet wird. Den barhber gefhlofienen Vertrag, ber fehriftlich ver⸗ 
aßt werden muß, nennt man Gertapartei (Charte-partie) oder (be 

onders auf dem mittelländifhen Meere) Noliffement: So wie der 
Schiffer auf Flüffen mit Frachtbriefen und einem Manifefte verfehen 
in muß, fo iſt es Pflicht des Gapitäns eines Seeſchiffes mit Güter 
adungen, daß er an Bord habe: 1. die Urkunde Üher das Gigenthum 
es Schiffes; 2. aus welchem Hafen es ausgelaufen iſt; 3. das Ver 
— der ——— a ae — —— 

Beſcheinigung, daß das , und von wem gem ; 5 bie 
Befheinigungs = Protocolle ; 6. die Beſcheinigungen Über die baar oder 
uch) Caution berichtigten Zölle,’ und 7. das paraphirte Megifler 
ber’ alles, was, feine Gefhäfte betrifft! Beim Ginlaufen in einen 
Jafen des Landes, dem das Schiff angehört, muß der Capitaͤn binnen 
iner beſtimmten Feift fein Geſchaͤfteregiſtet viſiren laſſen, und feinen 
zericht Abftatten, Über Zeit und Ort der Abreife, genommenen Weg, 
rlittene Zufaͤlle, auf dem Schiffe etwa entflandene Unordnungen und 
Ue Merkwürbigleiten der Reife. Läuft der Gapitän in einen fremden 
yafen-ein, fo hat er diefelben Pflichten gegen den Gonful feiner Na; 
ion, der ihm bie Beit feiner Ankunft und Abreife , nebft dem Zuſtande 
nd. der Natur feiner Ladung - beglaubigt. — Bradtfahrer, fie 
ien Fuhrleute zu Lande oder zu Wafler, übernehmen. mehrere Ver 
indlichkeiten gegen die Abfender der ihrem Geſchirr annertraueten Las 
ungen. Sie müffen biefelben in dem Buftande, in welchem fie ihnen 
bergeben wurden, abliefern. Sie haben baher für jeden Schaden zu 
aften, der nit durch Zufälle, unabwendbare Gewalt, oder durdy ei⸗ 
en innern Fehler an ben Gütern veranlaßt wurde, Sie find ver 
flichtet, den Transport innerhalb der feſtgeſetzten Beit zu vollenden, 
5 fei denn, daß eine unwiderſtehliche Gewalt fie aufgehalten habe. 

Jagegen hat der Frachtfahrer, nad erfolgter unwiderſprochener An⸗ 

ahme der Ladung von ten bes Empfängers, das Recht auf voll: 

aͤndigen Empfang des Frachtlohns und ber Nebenkoften, in ber be 
ungenen ober ——— vorgeſchriebenen Art; auch ſteht ihm bis 
ur Befriedigung feiner Foderung eine ſtillſchweigende Hypothek an ber 

adung zu. Gegen den Staat ift er verpflidtet, alle in Hinſicht der 
'rachtfahrerei beftehende Verordnungen genau zu beobadıten, unb bes 

ründet iſt im @egenfage fein Recht auf Güte und Sicherheit der 
Bege, auch Schabloshaltung im Fall erlittener 3 und er⸗ 

9 * 
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legten Wegr oder Geletfögelbes. Den. Inbegriff von S 
kommen und Redtsfprüchen, welche bie bei Gelegenheit bes Zum 
te einee Ladung vorkommenden Rechtsfaͤlle entiheiden, beit 

rachtfahrer⸗Recht. Unter allen Gefegbücdern neuerer Zeit emtüilk 
ode Napoldon und bas franzöfifhe Handelsgefehbud Über ik 
Redhtötheil die beflimmteften und zwedmäßigften Verfügungen. = 
neuefte und befte Werk über das Frachtfahrer-⸗Recht hat 1820 DE 
ter zu Hannover herausgegeben. — Braht:Regulirzung DB 
Beftimmung des Frachtlohns kann auf zweierlei Art gefheben, | 
ber durch eine vertragsmäßige Verabredung zwifdhen dem 
und Verfender, oder durch eine obrigfeitliche Tare nach dem 
ober den Gattungen der Güter, und nad den Entfernungen | 
labungs» von ben Ausladbungsorten. Die erftere Art ift bie faR ale 
meine für die Transporte zu Lande: auf den Kradhtwagen. Sn iu 
got: Hanbelsftäbten wird felten eine befondere Verabredung Kin 
ber nöthig, da ſich eim gleihförmiger Frachtlohn gewöhnlich unter ie 
Frachtfahrern felbft regulirt, und biefer von ben fogenannten Wätt 
beftätern befannt gemacht wird. Auf einigen der vorzüglichiten ? 
Deutfhlands , deren Handelsidiffahrt geregelt und von Bebeut F 
find dagegen bie Frachttaxen beſonders in der Art eingefüß tt, bah 
nd zwiſchen 
Dr —— 




























betreffenden obrigkeitlichen Behoͤrden gleichſam vermitte 
Foderungen der Schiffer und den Anträgen ber Kaufleute 
Es ift natürlich, daß der Waaren» Verfender, er fei Eig thümer © 
Spediteur, den moͤglichſt niedrigen, ber Schiffer aber ben möglir 
ben Frachtlohn wünfht, und daß die Schiffahrtsbepörbe den 
keiten bei biefen entgegengefesten Intereffen, und ben. hieraus m 
zn Unterbrehungen in regelmäßigem ; Eransport ber 

- beften vorbeugen kann, wenn fie durch Beflimmung eines 4 
auf jeben ber beiden Theile eine unparteiifhe und gered 
nimt. Am gründlichften und ausführlichften ift die Fr 
zwedmäßigfle Regulisung der Wafferfrachten, von dem £ 
Sciffahrtsbehörden des Rheinſtroms erörtert worbens. m ds 
feit geraumer Zeit bie Rheinfdiffahrts» Einrihtungen M er‘ 
Schiffahrts⸗ Anftalten nicht blos ber Seitenftröme, 5 Br bes m 
Nedars, der Mofel u. f. w., ſondern auch ſelbſt entferater 
me waren, fo wurde aud das Syſtem ber FradtenRegul b 

- dem Rheinftrom bald als Vorbild. für bie Handels «Schiffahrt aml 
Staaten angefehen. Es ift daher nüglid, fowohl das 
das pofitiv Beftehende ber —323—— mit Blic tem 
verfhiedenen Meinungen hierüber und die zulünftigen wabrie 
Verhältniffe, in leichten Umriffen barzuftellen. Schon in früher 
hunderten, wo überhaupt das Zarenfoftem ‚mehr als jegt unter 
gemeinen polizeilichen Mafregeln gehörte, war die Tarfrachkı 
sung in einem großen Theile ber Rheinufer-Staaten herfömmi 
mwöhnlid wurden hierüber aud in ben —— — (Zollca 
d. h. Bufammenfünften der Regenten der Rheinufer: ode 
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—— aan — Sönnten fie dem 
ecko wenig entipredye en ern n "fie oft gar mi 
veit in ben beiden Stapelftäbten Dainy und Göln Aus ang. * 
Reihefahrten exiſtirten, Jene daher um geringere Peeife, ala hie Tare 
ahren mußten, wenn ſie Ladung haben wollten, obwohl die Zarfragt 
nd ein geringeres Gewicht der Güter. auf ben Frachtbriefen notirt 
purden, welche widerrechtlichen bebeutenden Vorthelle fi) die Sommif 
ionärs und Spebiteurs einzig zum Schaden bee ohnehin gebrüdten 
Schiffer zueigneten. Um baher das alte unzureichende Tax⸗Frachten⸗ 
öyflem in eine zweckmaͤßigere Orbnung zu bringen, ward in der Gons 
ention über bie Rheinfhiffahrts» Dctroi vom I. 1804, Art. 13 vem 
rönet: daß bie Rheinfhiffahrts: Verwaltung von einer frankfurter 
Neffe zur andern die Krachten beſtimmen folle, welche in ben beiben 
Stationsftädten (Mainz und Göln) von den Gütern bezahlt werben 
süffen, die daſelbſt für verfhiedene Orte eingeladen werden. Sie hat 
ber biefes zu entwerfende Reglement das‘ Gutadhten ber Handelskam⸗ 
zen von Gdln, Mainz, Strasburg, und ber obrigkeitlihen Behörden 
on Düffeldorf, Frankfurt und Mannheim einzuholen, und wenn biefe 
icht einftimmig find, fol fie einen Mittelpreis annehmen. Die buch 
as Tarreglement beftimmten Frachtlöhne dürfen nie uͤberſchritten wers 
en. &o befiehet die Trachten :Regulirung gegenwärtig noch auf dem 
theinftrome, und in ähnlicher Art gefchieht ie auf deſſen Nebenftrös 
nen, nur mit dem Unterſchiede, daß bei entgegengefegten Ante ber 
Schiffer und Handelsleute, nit, wie von ber -Rheinfhiffahrts » Verwal 
ung, der Mittelpreis arithmetiſch caleulirt, fondern nad billigem Er⸗ 
nefjen frei veguliet wird. Inzwiſchen haben fi in bas erfahren 
ei ber Mheinfrachten: Zar» Regulicung , bas fon urſpruͤnglich mehr 
um Bortheite dev Häfen bes linken, damals franzoͤſiſchen, als bes 
echten Rheinufers berechnet war, noch unter ber ehemaligen @eneral 
direction ber Rheinfhlffahrt verſchiedene Mißbraͤuche eingefhliden, . 
selhe die Willkür begünftigten,, und ber Lift, fo wie ben Verabredun⸗ 
en einzelner Handelskammern für ihre befonberes Intereſſe, 
Zpielraum Öffneten. Da hierunter Baden, als ber bebeutenbfle Handels» 
taat des rechten Rheinufers, am meiften litt, fo entwarf ber baden 
Sommiffäe bei der Gentral: Sommiffion für die Rheinfhiffahrt im 3. 
820 eine Verbefierung des Verfahrens beim Vollzug bes Art. 13 in 
er Dcteois Gonvention, welche den Beifall der Stimmenmehrheit in 
ee Sommiffion. erhielt, und wonach beren Beſchluß abgefaßt wurde. 
die Minorität, aus den drei großen Rheinufer» Staaten Frankreich, 
dreußen und Holland beſtehend, widerſetzte fi, wegen verfdiebener 
teben:Interefien, befien Bollzug, und fo blieb er aus politifdebiplomar 
iſchen Rüdfihten, bie bisher überhaupt ſchon mandyes Unheil in bie 
theinfhiffahrts » Verhandlungen gebracht haben, ganz unaudgeführt. 
S. das gründliche Werk: Neue Drganifation ber Schiffahrts> und 
Jandelsverhältniffe auf dem’ Rheinſtrome, Bafel 1822.) Für die Bu - 
unft.ift es, zufolge des der Rheinſchiffahrts » Gentral » Gommiffion von 
Preußen vorgelegten Entwurfs eines Schiffahrts⸗ Reglemente, im An: 
cag, die Frachtpreife, wie feit dem März 1822 auf der Eibe geſchieht, 
er freirilligen Nebereinkunft der Schiffer und Verſender oder beven 
Tommiffionäre zu überlaffen. Ob biefes Freiheits⸗Princip, das auf 
en Fluͤſſen, deren Schiffahrt noch ungeregelt ift, wie Er ber Dos 
au, dem Inn, der Ifae u. f. w., feit alten Zeiten befteht, für ben 
iranfit: und Sommiſſiont handel, bem regelmäßige Transportanftalten 
nentbchrli find, gute Folgen haben wird, iM aus ber bisherigen Er⸗ 
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fahrung ziemlich leicht zu ‚beurtheilen. Bei ſtarker Comtureemg die’ 
Schiffer überbieten. ſie ſich in Hinfiht-des mindeſten Frachtzca 
Die Noth ziingt fie, ben billigen Anfpruch auf Koftenerfap, Akut 
obn und Gewinn aufzugeben. Dies führt zu Unterihleifen, bie u 
zu Waſſer weit. leichter ausführen und fheinbar entf 
önnen, als Fuhrleute zu Lande, und es trit nod-überbied dee Rue 
theil ein, daß der Mangel an petuniärer Kraft des Schiffes; Mi 
theure Schiff und Gefhirr in gutem Stande zu erhalten, mebe 
glüdsfäle zur Folge hat, die er entweder nicht ju erſezen, oder 
ter von ſich abzuwenden vermag. Die. Marime der Fratlöhng-t 
flimmung zu Sande ift in diefer und noch mander andern £ 
die Hahdelsihiffapet nicht anwendbar. Es haben daher felbft Diem 
ter der vormaligen Rheinfchiffahrts: General : Direction zum) Gutarhte 
aufgefoderten rheiniſchen Handelskammern darauf angefragen, 
Zar: Frahten:Regulivung audy ferherhin beibehalten werben ide 
fie dem Schiffer feine zureihende Nahrung bei einem mühfel 
twerbe, dem Kaufmann dagegen größere Sicherheit für fi 
Verjendungen, durch gute Fahrzeuge, Geräthichaften und 
enden Erwerbes geficherte Arbeiter, gewähre, ibn nicht y 
luft mit Accorden über die Frachten fo verſchie denartiger Ar 
„Ihige, vor dem Vorwurfe feiner Gorrefpondenten fihere, 
gewinnfüdhtige und meniger delitate, Spediteurs beffere © 
anbieten, um die Spedition am ſich zu reißen u. f. w. der 
fer, deren Schiffahrts: Negulative nad den rheinifhen als ® 
anzufehen fein dürften, bewilligt bee bremer und ob "Han! 
ftand den zu den Rangfahrten gewählten Schiffeen mit: ihres Ei 
ligung die Taxfrachten nad) drei Glaffen. Dieſe richten fi nad 
Höhe des Fahrwaſſers und der Größe der Zölle, ohne daß x 
fer zuläßt, die fidy zu niedeigern Schiffsfrachten erbieten, weil, ok 
im Regulative heißt, die Schiffergefelfchaft zur Giderheit der: 
leute, muͤſſe anftändig auf Schifferweife leben, und gute f here | 
jeuge unterhalten können. — Der ridtige Mittelweg über Fradk: 
— ſcheint uns daher darin zu liegen, dag. man ſie n — 
efonders wenn der Eigenthämer ober Spediteur einer, Bab: 
ganzes Schiff befrachtet, der Uebereinkunft zwifhen Schiffer und 
Mann überlaffe, ausnahmsweife aber die Schiffahrts-Behoͤrde we 
telnd oder entiheidend, bei den Reihe: oder fogenannten Beurt 
bie regelmäßig von einem Hafen zum andern zum Zrandy 
Stuͤckguͤter gefhehen müffen, eintrete, wenn fi beide 
Theile nicht vereinigen koͤnnen. Der entfcheidenden Behörbe 
diefen Fällen nicht, wie einft ein gemiffes Minifterium gie 
Zeit, weiche ber Schiffer von einem Orte_zum andern zub 
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er junge Fragonard verließ dieſen aber bald, um die Zeichenſchule zu 
eſuchen, und ſtudirte unter Franz Boucher ſehr fleißig. Nachdem er 
en großen Preis in der Malerſchule erhalten hatte, ging ex. nach 
Rom. Der Anblid der Werke eines Michel Angelo und NRaphaels 
hlug ihn anfangs nieder; defto mehe aber firengte er ſich in der 
folge an, um aud etwas leiften zu Eönunen. Als er nady Frankreich 
urüdgelommen war, madte er, um bei ber Akademie aufgenommen 
u werden, das fhöne Gemälde, Coreſus und Galliroe, das großem 
Beifall fand, und glei nachher ein anderes, die Heimfuhung Marid. 
Bald aber gab er die. eigentliche Hiftorienmalerei faft ganz: auf,’ und 
efchäftigte fih blos mit Gemälden der erotifhen Gattung: Seine 
einen, lieblihen Zableaur, die fi durch finnreiche Ideen: auszeiche 
ıeten, wurden allgemein gefuht, und Fragonard war in. Paris der 
Maler nad ber Mode. Während diefer Zeit verfertigte er: die Fon⸗ 
äne ber Liebe, das Rofenopfer und ben Schwur der Eiebe; doch malte 
r auch zugleich eine Anbetung der Hirten. Alle feine Gemälde waren 
uf Erregung der Sinnlichkeit berechnet. Beim Ausbruch der Revo⸗ 
ution verlor Fragonard den größten Theil feines Vermögens ; er gab 
ie Malerei auf, und flarb in elenden Umftänden. na 
Fraiß, Fraiſch, Hohe Fraiß, fraißliche Obrigkeit 
edeutet in einigen Laͤndern die peinliche Gerichtsbarkeit, ober die Ges 
ichtsbatkeit über Leben und Tod, von dem alten Worte Fraiß, 
Schreden, Furcht, Gefahr. 
Franc, eine franzöftfihe Silbermänze, deren ſechs einen Laub⸗ 
haler ausmachen; etwa 6 ®r. 4 Pf. Gonventionsgeld , alfo etwas 
nehr als ein Livre. In dem neuern franzöfifchen rer theitte 
nan diefe Srancs in Behntheile (Decimes) und in Dunberttheile 
Centimes), 
Sranciscaner ober Minoriten, minbere Brüber (Fratres mi- 
ıores), wie ihr Patriarch fie zum Beichen ber Demuth nannte, hei⸗ 
en alle @lieber des. geiftlihen Ordens, den ber heilige Franciscus 
‚on Affift 1208 durch Sammlung einiger Schüler feiner Mönchstugens 
en bei der Kirche Porticela oder Poxtiuncula zu Affifi in Neapel 
tiftete (f. Branz von Affift). rniebrigung zur Außerften Ars 
nuth, und Entbehrung aller ‚feineren Sinnengenüffe follte fein Ruhm, 
fteiß in ber von dem Weltgeiftlihen bamals ſehr vernadläffigten 
Seelforge fein Verdienſt um die Kirche, Gelehrfamleit und Geiftesbil: 
ung aber ihm fremd ſein. Daher. verbot Franciscus feinen Minos 
iten, das —— zu haben, und beſtimmte ſie, in den 1210 
nd 1223 vom Papft beſtaͤtigten Ordensregeln, zum Betteln und Pre⸗ 
igen; der Papſt aber ertheilte dieſer neuen Gattung von Moͤnchen 
‚ie als Privilegien ber Bettelorden (ſ. Orden) bekannten, für 
Staat und Kirche gleich bedenklichen, großen Vorrechte, vermoͤge deren 
ie die Welt durch Betteleien allee Art in Gontribution ſetzen, bie 
barochialrechte als Prediger, Beihtväter und Meppriefter beeinträd. 
igen, paͤpſtliche Ahläffe, die ihrer Stammtische (daher Portiuncular 
blaß) reichlicher, als irgend einem andern Orden geſchenkt wurden, 
erhandeln, und ihre in Alles fi einmifhende Thaͤtigkeit unmittelbar 
ınter dee Autorität ihrer Obern und bes Papftes, jeder weltlichen und 
eiſtlichen Obrigkeit zum Trog, Über die Länder der Erde. ausdehnen 
‚urften. Der Orden wuds mit unglaublicher Schnelligkeit; bald 
ählte er Tauſende von Kıöftern, bie, ohne Seid gegründet, dem Aber 
lauben und ber Mildthaͤtigkeit anſehnliche —— verdankten 
ie Nothwendigkeit, dem Orden Glanz und Anſechn zu geden, mußte 
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nım Müberungen ber Regel entſchuldigen; bie bebensart wurde dp 
een ze Bildung, als ein wirkſames Mittel der 
die Menſchen, zugelaffen ; geiftreihe Winoriten, wie Bondst 
Alerander von Hales, Duns Scotus, Roger Bacon u, a. mi, i 
fertigten durch ihre Verbienfte um bie Icholaftiihe Philofopkie 
Eindrängen ihrer Ordensbruͤder in bie Lehrämter.an ben Univerjik 
So erhielten fie, geftüst auf bie Beweisgründe, ihres Lehrers 
Scotus, als Streiter für die unbefledte Empfängnig ber St 
Maria, eine gewihtvollere Gtellung gegen die flolgen D 
und reichlichen Zündftoff in bem langen 
zwilhen ben Scotiſten (Franciscanern) und Thomiften ( jicamı 
anfachte und bis in die neuern Zeiten unterhielt. (Beral- Domi 
aner und Thomas von Aguinum.) Mit biefen, ihren 
lichen Nebenbublern, haben fie als Gewiffensräthe, Meg 
und politifhe Agenten ber Fürften vom 13. bis in das 
gan im Widerfprud; mit ihrem damaligen deutſchen 
rüber, bie Herrſchaft über die chriſtlichen Voͤlker getheilt, “ 
von den Sefuiten verdrängt, durch kluge Verträglichkeit mit 
tern mehr, als die Dominicaner, von ihrem alten Einfluffe 
haupten: gewußt. ranciscaner gelangten häufig zu ben bö 
chenaͤmtern, bie Päpfte Nicolaus IV., Alerander V., Sirtus IV 
und Glemens XIV. waren aus biefem Orden. -Solden g 
politifhen Glanz; fahen jebod die Eiferer für die Beobac 
Buchſtabens ber alten Orbensregel ftets als Folgen einer 
haften Abweihung von demfelben an, und bildeten baber bie‘ 
dern Brüderfhaften der Gäfariner und Göleftiner, oder France 
Gremiten, nod im 13. Jahrh., der Spiritualen, Glarenin er 
deiften im 14. Jahrh., welde, obwohl meift mit Gewalt unk 
ben Geift der MWiderfeslichleit und innern üneinigkeit in 
ihre Mefte fortpflanzten, bis fie in der 1363 bei Koligni im} 
vom heil. Paulus geftifteten, und durch Wiederherftellung te 
Stifter vorgefhriebenen vollkommnen Armuth und Strenge 
Lebensart ausgezeichneten Brüberfhaft der Soctolanfi Sand« 
ger, Barfüßer) einen Vereinigungspunkt fanden. Diefe Brit 
wurde erſt vom Papfte, dann aud ‚von ‚bem Goneilium zu 
1415, als ein befonderer Zweig des Franciscanerordens um 
Ramen „Obfervanten, mindere ‚Brüder. von der Obfer 
kannt, und behielt bei der Ausgleihung, durch weiche Leo X. M 
bisherigen Streitigkeiten der; ver[hiedenen Pasteien. nieberf 
Dberhand.: Seitdem ift der Objervantengeneral Generc lminiſte 
nifter [Diener] nennen die Minotiten aus Demutf ihre ® 
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enken ergeben waren, und durch ihre dienenden Brüber Almo— 
em fammeln ließen. Die ſtrengſten find bie Alcantariner, nad 
ee Reform Peters von Alcantara, mit ganz bloßen Füßen; mun 
inbet fie noch Häufig in Spanien und Portugal, felten in Italien. 
Zaͤmmtliche Zweige der Obfervanten maden unter ihrem gemeinfchaft: 
ichen Generale zwei Familien aus: bie cismontaniſche, mit: 66 jest 
neift ſehr ſchwachen Provinzen in Italien, Oberdeutihland,, wo bie 
Riöfter theild eingegangen, theild durch bie Regierungen vom Gene: 
:ase getrennt worden find, in Ungarn, Polen, Palaͤſtina und Syrien; 
ie ulteamontanifche, mit 81 Provinzen, in Spanien, Portugal und 
ven fremden Welttheilen; die befanntlid eingegangenen franzöfifchen 
ınd nordifhen Provinzen find von diefer Zahl abzurechnen, die übrigen 
ıber größtentheils in Amerika, Aften, Afrifa und den Infeln zu ſuchen, 
vo nur diejenigen Heinern Geſellſchaften von Franciscanerkloͤſtern, bie 
ı0d) blos als Miffionspläge unter den Heiden betrachtet werben, Proͤ⸗ 
ecturen beißen. Die viel fhrwädere Brüberihaft ber Beſchuheten 
„der Gonventualen hatte vor ber franzöfiihen Revolution in 30 Pros 
vinzen gegen 100 Kiöfter und 15,000 Mönde; jept findet man fie 
zur noch hie und da im ſuͤdlichen Deutſchland, der Schweiz und Itas 
lien, wo fie 2ehrämter bei den Univerfitäten bekleiden; benn fie bes 
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Die graue wollene Kutte mit einem Stride um ben Leib, an dem ein 
tnotiger Geißelſtrick hängt, haben. alle diefe Zweige bed Franciscaner⸗ 
ordens gemein, ihre Capuze ft rund und Eur. ine lange und 
fpigige Tapuze und ein langer Bart find die einzigen befondern Mer 
male der fonft in der Regel und Lebensart den firengen Obfervanten 
ganz ähnlihen, nur noch rohern und [hmugigern Sapuziner, welche 
Matthäus von Baffi 1528 als eine für fi) beftehende Brüderfhaft ber 
Minoriten ftiftete. Seit 1619 haben fie einen eigenen unabhängigen 
General, und ſowohl in Europa, als durch ihre Miffionen in Amerika 
und Afrika, folhen Zuwachs erhalten, daß fie im 18. Jahrh. 1700 
Kiöfter und 25,000%8lieder in 50 Provinzen zählten. — Nonnen feines 
Drdens- fammelte der heil. Franciscus felbft ſchon 1209, und nannte 
fie arme verfchlofiene Frauen, aud Damianiftinnen, nad ihrer Stamm. 
Tirhe zu St. Damian in Aſſiſi; fpäter wurden fie nad bes heil, 
Glara, ihrer erften Priorin, Glariffinnen genannt, und theilten ſich, 
wie ber erfte Orden, nach den verfchiedenen Graden der Strenge ihrer 
Regel, in mehrere Zweige. Dabin gehören drei Gattungen Urba⸗ 
niftinnen, die ihre Regel vom Papft Urban IV. haben, die heilige Iſa— 
belle (Tochter Ludwigs VILI. von Frankreich), welche 1260 für fie das 
Klofter Longhamps bei Paris fliftete, als ihre Mutter verehren, und 
zum Theil aud betteln dürfen; bie Gapuzinerinnen, bie unter ben 
Tapuzinern flehen, die Alcantarinnen und Glariffinnen, oder Barfüßes 
rinnen, von ber firengflen Obfervanz, welche jegt am ſchwaͤchſten find, 
und bie Annunciaden mit ihrer Unterabtheilung, den fogenannten 
himml. Annunciaden. Diefe Nonnen heißen insgefammt auch Francis; 
canerinnen,, ſtehen, mit Ausnahme ber Annunciaden, bie zum zweiten 
Drden gehören, theild unter ber Aufſicht bes erſten Ordens, theild uns 
ter den Bifhöfen, haben die Regel ber Mönde, und zählten im 18. 
Jahrh. zufammen auf 28,000 Glieder in 900 Kıöftern. Sonſt erhiel: 
ten fie Bettelbrot von den Mönden, jest leben fie von ben Beſihu 

gen ihrer Klöfter. — Der heil. Franciscus ftiftete 1221 auch einen beit: 
ten Orden für ‚die Weltleute-beiderlei Geſchlechts, die es bleiben wol: 
sen; und. boch’ einige leichtere Beobagtungen uud ben Guͤrtelſtvick von 
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den eigentlihen Minoriten annahmen. Dieſe Tertiarier waren fon 
im 13. Jahrh. ſehr zahlreih. "Menfhen von allen Ständen tratız 
dazu. Aus ihnen gingen nicht nur ketzeriſche Verbruͤderungen, wie 
bie Fraticellen und Begharden ; fondern auch 1287 die regulirte Brö 
derihaft foͤrmlicher Mönde bes dritten Ordens ber Minoriten von ber 
Buße hervor, die in Frankreich Piepuces genannt wurden, fi ja 
ben Obfervanten hielten, jest aber eingegangen find. Die Geſammt 
zahl aller Fränciscaner und Gapuziner belief fih im 18. Jahrh. auf 
115,000 Mönche‘ in 7000 Kıdflern.- Jetzt dürfte fie kein Deittbeil be 
tragen, da dieſer Orden in Frankreich: und in den meiften Ländern 
Deutf d8, zum Theil aud in Spanien, Portugal und Oberitafirn 
aufgehört hat, in den öfterreichifhen Staaten’ keine Novizen mehr am 
nehmen darf, und unter Murat aud in Neapel'viele Klöfter verler. 
Die Erhaltung der noch vorhandenen ift im neueften Goncorbat mit 
Neapel ausdrücklich bevadt. Im den’ Golonien außer Europa’ biäbt 
dee Orden noch auf bie alte Weile; Amerika ift -fein Paradies; im 
Serufalem bewacht ee das heil. Grab; veredelt zeigt er ſich in ber 
tatholifhen Schweiz, wo bie Franciscaner von beiden Geſchlechtern 
fih zweckmaͤßig mit Unterriht und Erziehung der Jugend beidäf: 
ti * 


gen. 

Franceiscus (St.), f. Franz von Affifi. 

Srangois be Paule, f. Franz von Paula. 

Frank (oh. Pet.), ein berühmter beutfcher Arzt, geb. im Bar 
denfhen 1745, hatte, wie er ſelbſt erjählt, als Knabe auf der Schule 
‚zu Raftabt, eine fehe fchöne Stimme, weshalb die Markgräfin von Bus 
ben aus ihm in Italien einen Lünftlihen Sopranfänger machen laſſen 
wollte. Nur mit Mühe bewog fein Gönner, ber Beneral-Dreger, bie 
Fürftin, dieſen Plan aufzugeben. Er wurde Doctor zu Pont & Mouk 
fon, practicirte zu Pirmafens, Bitſch und Bruchſal, erbieik eine medi⸗ 
cinifhe Profeffur zu Göttingen 1784, das Jahr darauf die 
der Clinik zu Pavia, von wo er, 1795, als k. k. Hofrath und Di- 
rettor hes großen Hofpitald nad Wien kam. Catharina II. 
ihn 1804 an bie Univerfität zu Wiſna, und das Jahr davanf als keö 
ferlichen Leibarzt nach Petersburg. 1808 verlich er Rußland mit eider 
Penfion von 3000 Rubeln, und lebte feitbem als practifcher "Arzt zu 
Wien. Buonaparte wünfdhte, ihn in Paris anzuftellen ; allein er ſchlag 
bie glänzenden Anträge aus, um feine Schriften zu vollenden. - Unter 
biefen find claffifh: Das Syftem der mebicinifhen Polizei, ‚und fein 
Wert: de curandis hominum morbis. 1802 erſchlen von ihm zu 
Wien eine Selbftbiographie. — Sein Sohn Iofeph Ftank, 3 
Raſtadt 1771, iſt berühmt als Arzt und Schriftſteller, vorzůglich 
der Geſchichte der Erregungstheorie (ſ. d. Art), Er folgte 
feinem Vater in der clinifhen Profeffur zu Pavia, und ging ats kaiſerl 
suffifher Hofrath nad Wilna. Außer feinen clinifhen Schriften iR 
aud) feine: Reife nad) Paris und Eondon u. f. w., in Beziehung auf 
Spitäler, Berforgungspäufer, mebitinifcdhe Lehranſtalten und Sefängnife, 
widtig. (Wien 1804 — 1806. 2 Thle.) 

SFranke (Aug. Herm.), Stifter bes hallifhen Waifenhaufes unb 
vieler damit verbundenen Anftalten, einer der merkwuͤrdigſten mb 
wirkfamften Männer feines Beitalters, oft durch falſches Cob-und uns 
gerechten Tadel mißkannt, aber mit jedem Kortfchritt der Zeit richtiges. 
gewürdigt und nad feinem wahren WVerbienft verehrt. Zuerſt von 
nem Leben, dann von feinen Stiftungen! Kranke wär - 1663 zu 
bet geboren, Sohn des dortigen Domſyndicus/ der aber ſchon 21666, 


ä 
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‚on. Ernft bem- Frommen berufen, als Juſtizrath nach Botha -ging; . 
aher fein. Sohn auf dem dortigen Gymnafium feine erfte Zildung 
mpfing. Er zeigte fd feltene Käbhigkeiten, daß er im 14. Jahre reif 
ur Akademie erklaͤrt wurde. Hierauf befuchte er die Univerfitäten Er 
urt,. Kiel und Leipzig, und trieb vorzüglich Theologie, doch. in fleter 
Serbindung mit alten und neuen Spraden. 1681 promovirte er, hielt 
inter andern zu Eeipzig practifhe Vorlefungen über die Bibel, deren, 
infache Lehre. ihm mehe werth war, als alle dogmatifchen Spipfins 
igleiten, ward aber wegen des großen Beifalbs fo angefeindet und 
‚erfolgt, daß der berühmte Thomaſius, der damals noch in Leipzig, 
ernach in Halle Ichrte, eine Bertheidigungsfhrift für ihn aufſetzte, 
iranfe aber, den Verfolgungen ausmweichend, den Ruf nad Erfurt als. 
drediger annahm, Hier wurden wieder feine Predigten, bie ſich viel 
ehe durch Herzlichkeit und warmen Eifer, ats buch homiletiihe Kuͤnſte⸗ 
ei auszeichneten, felbft von den Gathotiken fo zahlreich befucht, daß 
ıan in Mainz Gefahr für die Religion fürdtete; und catholifhe Ei: 
zer wußten den Hof zu biftimmen, dag Kranke Befehl erhielt, bin: 
en: 24 Stunden bie Stadt zu räumen, was auch, unter heiten Thrä: 
en der Bürger und Kinder, beren er fi fo väterlich angenomnien 
atte, geihah. Er erhielt fogleid, mehrere Einladungen, 309 aber den 
tuf nad ‚Halle allen andern vor, wo eben bie neue Univerfität. errich⸗ 
et ward. Zuerſt wurde ihm die Profeffur der orientalifhen Sprachen, 
»äterhin der Theologie Übertragen. Zugleich erhielt er das Paftorat 
n der Vorſtadt Glaucha, daher er auch der Sig aller feiner Stif. 
ungen geworden iſt. Die Unmwiffenheit und Werwilderung ber glaudas 
[hen Gemeine auf der einen, die große Armuth vieler Einwohner auf 
er .anderh Seite, gaben feiner Thaͤtigkeit, practifh zu wirken, bie 
efte Anregung. Dies geſchah befonders feit 1694. Er unterrichtete 
fe ganz verfäumten Armen und Kinder auf feiner Hausflur, und gab 
nen dann Heine Almofen. Bald nahm er auch ein paar Vaterlofe 
uf, deren Zahl fi fhnell vermehrte. Wohldenkende unterflügten ihn 
it Tleinen Beiträgen. Wenn man den limfang feiner nachmaligen 
Stiftungen -anfieht, muß man allerdings über einen fo geringen Ans 
ıng aunen. Bon nun an wuchſen feine Anftalten für Erziehung 
nd Unterridt mit jedem Jahr. Es wurden unter feiner. Leitung Schus 
m für alle Stände, und eine Erziehungsanftalt für Waterlofe, das 
igentlihe Waifenhaus (das jedody den Eleinften Theil des Ganzen aus 
acht) errihtet. Man fing an zu bauen, und 1698 ward der erſte 
zrundſtein zu allen den Gebäuden, bie jegt zwei über 800 Fuß lange 
Straßen bilden, gelegt. Man irrt, wenn man, vielleiht durch die 
tegelmäßigkeit getäufht, glaubt, Franke habe. gleidy anfangs einen fo 
roßen Plan gehabt. Nie hätte er wohl vorherſehen können, daß ber 
tuf feiner frommen Menfchenliebe nah und fern fo viele Theilnehmung 
rweden, daß man ihm von allen Seiten ber Summen zu 50, 100 
nd 1000 Thalern zuſchicken, daß ihm ein filler Freund der Chemie 
nd Pharmacie, den er auf feinem Zobbette befuhte, Recepte zu als 
rlei Arzneien übergeben würde, die hernach fo viel Aufiehen gemacht, 
nd deren Verkauf vormals einen jährlihen Gewinn von 30 bis 40,000 
deichsthalern abgeworfen hat, woraus fi allein die Möglichkeit ers 
ärt, ohne alle Unterflügung der. Regierung fo große Anftalten aus: 
efährt zu fehen. Ihn felbft beftärkte natürlich dies alles in feinem 
arten Glauben und unerſchütterlichen Vertrauen an die göttliche Vor⸗ 
bung, zumal es ſich oft traf, daß gerade in der Stunde, mo. fein 
zroſchen vorhanden war, um bie wartenden Arbeiter zu bezahlen „ die 
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nöthige, und nicht ſelten eine. größere Summe, als man beburfte, mit 
dir Dort von bekannten und ‚unbefannten Perfonen einging. Er fa 
darin Gottes Wink, daß er ihn zum Werkzeug beftimmt habe, Vida 
und Großes zu vollenden. - Und fo hat man denn mit Recht: jene 
Stiftungen ein Werk des Glaubens und ber Liche, und bie- in ihm 
Art legte große Erſcheinung des religidfen Geiftes in —— 
nannt, und über einen des: Haupteingaͤnge vor mehreren Jahren: 
paffende Inſchrift geſetzt: — 
,„Fremdling, was du erblickſt, Hat Glaub’ und Liebe vollendet, 

Ehre des Stiftenden Geiſt, glaubend und liebend, nie Er." - 
Mas ihm babei alles fehr erleichterte, war ber ausnehmende und bad 
fo ganz uneigennügige Eifer feiner erfien Mitarbeiter, die nur 
ihre notbwendigen Bebürfniffe verlangten, und dafür mehr Leifteten, 
als an andern Orten reich befoldete Männer, denen jener Geift fremt- 
war. Da er bei allen feinen Unternehmungen von Religion 
und practifche Frömmigkeit für die Hauptfahe aller Erziehung oh 
Yes Unterrichts hielt, dabei von frengen Sitten und ein Gegner. wel 
licher Vergnügen war, als gefahrvolk. für die Sittlichkeit, fo ſucht 
man biefe Denkungsart unter bem Namen bes Pietismus 
Frömmelei) verähtlid zu machen. Ihn felbft kann gewiß nie ber Bor 
wurf des leeren Scheins verdient treffen. Daß es aber unter 
Schülern viele gab, die es mehr in Worten und Gebehrden, als dem 
Geift nad) waren, daß bie allerdings übertrieben gehäuften Anbadtt 
übungen , welche ehemals. in ben Frankſchen Anftalten 
mehr mit Widerwillen, als mit Liebe zur Gottfeligkeit erfuͤllt 
mögen, läßt ſich nicht Iäugnen, und man ift bavon ſpaͤterhin 
Tommen. Er felbft war von allır Froͤmmelei entfernt, ein Beitezer, 
offner, Tiebevollee Mann, ebel und unbefangen in feinen Bitten, als 
Erzieher der Jugend einfihtsvol, feft und mild. Dabei war, er im 
Hohen Grabe arbeitfam, puͤnktlich in feiten akademiſchen Borlefungen, 
wie in feinen Predigten, fowohl da er in Glaucha ftand, als fehterhin, 
ba er an bie Uleihstiche der Stadt Halle verſetzt wurde. Mit dem | 
Steigen feines Ruhms nahmen feine Gefchäfte und befonders ber Ar 
Drang der Correſpondenten fo fehr zu, daß er oft nur erſt dem 
Abenbeffen an fhriftftellerifhe Arbeiten kommen konnte, berem 
er immer wohlthätigen Zwecken beflimmte. Die meiften feiner: Schiß 
ten find deutſch und afcetifchen Inhalte. Fruͤherhin hat er auch meh 
zere lateinifche herausgegeben, wie er benn überhaupt in -aftenunb 
neuen Sprachen fehr geübt war. Im 3. 1727 erlag fein’ Rörpesiben 
vieljährigen Antrengungen. Er flarb am 8. Juni, 64 Iahre.alt, 
hinterließ feinem Schwiegerſohn, Joh. Anaft. Freylinghauſen, un für 
nem einzigen (ohne Nachkommen verftorbnen) Sohn, Gotik. Aus, 
bie Direction, unter denen nur nod) einige Gebäude errichtet onuzben, 
ba gr das meifle von dem, was noch jest bafteht, vollendet geſehen 
— !rantens Stiftungen. Manpflegte fie vormals unter dem 
wen des hallifhen Waifenhaufes zufammen zu begreifen, weil alles non 
einer Anftalt für vaterlofe Kinder ausging. Gerade dies ift aber ba 
Ueinſte Theil des Ganzen, und es giebt im engern Sinn viel 
Waiſenhaͤuſer in Deutſchland, wiewohl, wenn man alles, was : 
halliſchen verbunden ift, dazu rechnet, unftreitig das halliſche den — 
ten Umfang hat. Wolgendes find die vornehmften Inftitutes. 2% 
eigentliche Waifenanftalt. In ihre find feit dee Stiftung nahe an 
Kinder ganz unentgeltlich erzogen, wovon gewöhnlid; %/; 

4 weiblichen Geſchieches waren. Erſtere gehen größtenfheile. gun Hand: 
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erken und Kuͤnſten über, Vorzuͤgliche Köpfe. wibmet man den Stu⸗ 
ien, und ſie bleiben bis zut Univerſitaͤt in der Anſtalt. Die hoͤchſte 
ahl zugleich erzogener war 20. Die ſehr verminderten. Einnahmen 
aben ſie jetzt bis auf 100 herabgebracht. 2. Das koͤnigliche Paͤbago⸗ 
ium, bie Erziehungs⸗ und Lehranſtalt für junge Leute aus ben mitt⸗ 
ven und höhern Ständen. Seit ber Stiftung (1696) find darin 2790 
ebilbet. 3. Die lateinifhe Schule, befteht feit 1697 als eine gelehrte 
Zildungsanftalt in 9 — 10 Glaffen für minder Berüterte. Sie hat 
denfionäre (ehemals oft an 4—500) und Stadtſchuͤler, und hat ims 
1er ben Ruf gründlichen Unterrichts, befonders in ben alten Sprachen, 
ehauptet. Seit 1809 find mit ihre die beiden fehr herabgelommenen 
Stabtgymnafien, das Lutherifhe und veformirte, unter dem Ramen 
er hallifhen Hauptfchule, im Waifenhaufe verbunden, welche ſich in eine 
ıteinifhe und. eine Realfhule theilt. Die ätteften Lehrer wurben pen« 
onirt; die übrigen arbeiten nun gemeinfhaftlih. 4. Die deutſchen 
der Bürgerfhulen. Urfpränglid) wurden eine Knaben» und eine Mäds 
yenfhule geftiftet, welche im Bezirk des Waifenhaufes lagen, und wo⸗ 
on jebe nad und nad zu 10 — 12 Glaffen anwuchs. In beiden Ab⸗ 
beilungen wurden oft an 150 Kinder aus. der Stadt und den Vor⸗ 
‚abten unterrichtet. Hierzu kamen fpäterhin noch zwei bavon abhäne 
ende Nebenfhulen, in Glaucha, die Mittelmadhifhe und Meingärtere 
he für die entfernt Wohnenden. Letztere find hernadh in das Wai⸗ 
mbaus verlegt, und gegenwärtig beſtehen bie deutfchen Buͤrgerſchulen 
us 4 Abtheilungen, von benen zwei für Knaben und Mädchen, bie 
iniges Schulgeld bezahlen, zwei für ganz Arme, als Freiſchulen, ber 
kimmt find. Im Unterricht wird dabei auf die Bebürfniffe der Mite 
elftände und der niedern Volksclaſſen Rüdfiht genommen., Uebrigene 
ind bie fämmtlihen Schulanftalten zugleih als Seminarien für angee 
ende Lehrer zu betrachten, die fi dabei üben, Methode Iernen, und 
adurch um fo fähiger werbe® , in andern Streifen als Lehrer zu: wire 
en. Dies ift ein bedeutender Vortheil, welchen der Stubirende auf 
‚er Univerfität. Halle, wie auf keiner andern, findet. Als eim Anhang 
‚er Frankſchen Stiftung ift noch 5. bie Ganfteinifhe WBibelanftalt zu 
etradhten. Sie warb von dem Baron C. H. von Ganflein, einem 
wrtrauten Freunde Franke's, geftiftet, und nahm ihren Anfang 1712. 
Der Zweck war, durch fehende Formen ber ganzen Bibel in verſchie⸗ 
nen Bormaten, welde ben jebesmaligen Gag bei neuen Ausgaben 
tfparen, den Preis äußerft wohlfeil zu maden, und dadurch den Ber, 
auf der h. ©. zu befoͤrdern. Dieler Zweck iſt auch in ſolchem Grade 
rreicht, daß bereits über 2 Millionen ganze Bibeln und 1 Million 
eue Zeftamente verkauft find. Die Directoren ber Frankeſchen Stif⸗ 
ungen find zugleich die Vorſteher biefer Anſtalt, ohne daß jedoch bag 
Baifenhaus Einkünfte davon hat, bie vielmehr allein ber Beflimmung 
ee Anflalt gemäß verwendet werben. Uebrigens gehören noch zu bem 
Befigungen bes Waifenhaufes eine große Bibliothek in einem eignen 
Bebäude,, und eine Raturalien» und Kunfllammer von geringerer Bes 
veutung. — Was enblid die Erhaltungsguellen biefer vielumfaffenden 
Stiftung betrifft; fo find folgende die wichtigften: 1. Bebeutende Gü» 
er und liegende Gründe. 2. Die Mebicamente, zum Theil Arcana, 
velhe, wie ſchon oben bemerkt ift, in fruͤhern Beiten bei weitem bie 
bauptquelle waren, fpäterhin aber im Abfage, durch bie Verbote in 
vielen Ländern und burd ben veränderten Geift ber Zelt, ſehr gelitten 
‚aben. &ie werden durch eine eigene Mebicamentenerpebition beforgt. 
Rähere Rachricht Hierüben giebt die Schrift: Madai's Beſchreibung der 
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Wirkungen "und Anwendungsart der halliſchen Maifenhaiisarzueim. 
Mit neuen Erfahrungen vermehrt vom Profeſſor Tuͤffer. Balle 1. 

3. Die Apotheke; weit mehr aber 4. die Buchhandlung, welche von ti: 

‚nem fehr geringen Anfang , ben ein Gandidat Ehlers mit dem Dit 

einer Frankeſchen Predigt machte, durch die Thaͤtigkeit und Cinfidt de⸗ 
ſes Mannes zu einer der anſehnlichſten und ſolideſten Hanbdiungm 

Deutſchlands hexangewachſen iſt. Sie befigt eine eine Druderei, wb 

"Hat vorzüglich wiſſenſchaftliche, afcetifhe und Schulbücher, z. B. fu 
tlaffifhen Autoren, um ſehr geringe Preife geliefert und fi mit iin 

‚ganzen Ins und Auslande in Verbindung geſetzt. Der zeine Ude 

ſchuß wird faͤhrlich an die Hauptcaſſe abgegeben und zur Grhaltes | 
der Vaterloſen und. ber Schulen verwendet. & Das Schul: und Pe 

ſions geld. 6. Königliche Hülfsgelder. Der jeht regiererde Königin 

Preuben war der erfte, welder den abnehmenden Einkünften durch 

«nen jährlichen Zuſchuß zu Hülfe kam. Die vormalige koͤniglich weh 
phaͤliſche Regierung hat dieſe nicht nur fortgefeht, fondern aud wer 

"Mehret. Sie werben jetzt aus den Einkünften des aufgehobenen Ks 

"flerd Bergen bei Magdeburg gezahlt. 7. Milde Gaben. Diefe fin 
ehebem fehr bedeutend :gemefen, Geitdem aber das Waiſenhaus in de, 

wiewohl fehr übertriebenen, Ruf großer Reichthuͤmer gefommien, haben 
fie faft gänzlich aufgehört. Selten iſt's, daß dankbare Zöglinge ihn 
Legate bermachen, was fruͤherhin öfter der Fall mar. S. übrigen 
die von 1792—1797 erſchlenene Zeitfcprift unter dem Titel: nen: 

"Stiftungen, 3 Bände, und die Beſchreibung bes halliſchen Waiſenhau 
ſes und der damit verbundenen Frankeſchen Stiftungen, nebſt der Ge 
ſchichte ihres erſten Jahrh., mit erläuternden Kupfern, 1799. LI. 

i Franke ift der Name, ber in den Morgenländern allen driftti: 

«hen Euröpdern beigefegt wird, vermuthlich weil fi in den Kreuzgü: 
gen die aus den ehemaligen Franken hervorgegangenen Branzofen 
beſonders herporthaten. e a 

I SBrankten, eines ber merkwuͤrdigſten unter den dentfchen Wöt 
‚teen. Sie eriheinen zuerft feit 238 nad Chr. Geb., und wohnten 
zwiſchen dem Niederrhein und der Wefer, ftreiften auch bisweilen über 

die Wefer bis nad) der-Eibe zu. Schon im 4. Jahrh. machten ſie 
verſchiedene Einfälle in Gallien, und zu Anfange des 5. Jahrh fin- 
gen fie an, in das beigifhe Gallien einzubringen (f. d. Art. rauf: 
zei), Aus dem großen Landtheil, welchen: die Franken fpäterbin 

‚den Allemannen am Rheine wegnahmen, entfland eine neue Probin; 
unter dem Namen bes rheinifhen Frankens (Franeia . rhenaba‘). 
Das nachherige Frankenland, fpäterhin ber fränkifhe Kreis, e 
ben Franken damals udch gar nicht, fondern mar ein Theil von Shi- 

"ringen, don weldem es wahrſcheinlich unter Carl dem Großen 7 
worden iſt (f. Thüringen). Im 9. Jahrh—⸗ findet fih ein Herr 

thum Franken in ber deutfchen Gefhihte, welches fpäterhin amiı: 

Familie der Hobenftaufen, die auch das Herzogthum Schwabenbefif, 
kam, und mit Erlöfchen des hohenftaufifchen Baufes wieder * 

Franken, Fränkiſcher Kreis, war einer von den zehn Krri 
fen, in welche Deutſchland vor der 1806 erfolgten Aufloͤſung der Beut 

Shen Neihsverfaffung eingetheilt war, und begriff einen ber Tahönfen 
Striche Deutfchlands, vom Main von Often nady Weiten —— 
zwiſchen Schwaben, den Rheinlanden, Saͤchſer, Böhmen und Bal⸗ 
ungefaͤhr 490 Q. M. groß, und von 1,500,000 Menſchen bewohn 
Jedt befigt der König von-Baiern den bei weitem größten Theit Year 
tens; gegen 430 Q. M. mit 1,200,000 Einwohnern; das übrige it 
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unter Württemberg , Baden, Heſſen ⸗ Darmſtadt, Preußen, Churheſſen 
und bie fürftlich faͤchſiſchen Häufer zu ungleihen Theilen getheilt. 
———— (Sylvius Fried. Ludwig, Freiherr. von), die— 
fee um bie Herzogthuͤmer Gotha. und Altenburg hochverdiente Staates: 
minifter, bee. das feltene Gluͤck genoß, fein 80jaͤhriges Minifterjubi- 
(äum zu feiern, wär 1728.geboren, und flammte von einem Zweige 
des alten ıdeutfchen Geichlechts der Frankenberg ab, der fih im -11. 
Jahrh. in Schlefien niederließ. Der Vater fland der Herrfhaft Schmal 
falden als. landgräflich : heflifher Oberauffeber vor, und ber Sohn machte 
id als Rath, dann Präfident.:des Gonfiftoriums in Hanau, und ‚als 
Sefandter in Copenhagen und Wien um: Heflen verdient. Jedoch vegs 
auſchte ex dieſen Wirkungskreis bald mit einer Stelle im herzogl. ſach⸗ 
en sgothaifhen Geheime: Ratböcollegium, zu welcher er vom Herzog 
Friedrih III. 1765 berufen wurbe. Seit 1788, ftand er ald Stante: 
tinifter an bee Spitze dieſer höcyften Kanbesbehörde, und leitete im 
ven feit 1789 fo fohwierigen Beiten die politifhen Werhältniffe mit fol» 
ber Umficht und weiſen Mäßigung, daß die Länder feines. Fürften un 
zfhüttert blieben, und ihre Landes⸗ und Regierungsverfaflang unge 
raͤnkt erhielten. Als Chef des Steuer-Collegiums wußte er-nidt nur, 
o groß auch der Druck verberbliher Kriege und die Stockung bes 
Erwerbs. war, den Grebit des Landes aufrecht zu‘ .erhalten, fonbern 
zuch noch für die Verbefferungen der Öffentlihen Unterrichtsanftalten 
Mittel bexbeizufhaffen, und andere, gemeinnügige,, außerordentliche 
Xusgaben zu beſtreiten. Nachdem er dreien Fuͤrſten, den Herzogen 
Friedrich, Ernſt und Auguſt, mit gleichem Eifer, gleicher Treue und 
leichem Erfolg gedient, und bis. in fein fpätes Alter ungeſchwaͤchte 
doͤrper⸗ und Geiſteskraft erhal en, farb er bald nach ber Beier ſei⸗ 
ed Jubiläums, zu Anfange des. I. 1815: day * 
Frankenhauſen, Stadt und Amt in Thüringen an einem Arm 
er Wipper und am Fuße des. Kyfhäufer:Berges, in einer fruchtbaren 
zegend mit Bergen und Waldung umgeben, dem Fürften-von Schwarze 
urg⸗Rudolſtadt zugehörig. Die Stadt hat etwa 3000 Einwohner, 
ine fürflf. Regierung, ein preuß. Poflamt und eine gute Säule. 
Bichtig ift ihr Salzwerk, eines ber Älteften in Deutfhland, welches 
en Bürgern erb= und eigenthuͤmlich zugehört, und tie. damit herbun⸗ 
ene Badeanftalt, die, obgleich noch jung, doch ſchon zahlruich be 
ıht wird. Die Soole ift zehnloͤthig; man verfiebet von ihr jährlid 
0,000 Sceffel, und Eönnte noch viel mehr verfieben, wenn. gicößerer 
bfag wäre. Auch wird in der Gegend ein fhöner und dichter Ala⸗ 
afterftein gebrodhen. Die aufrührifhen Bauern erlitten in dieſer 
begend 1525 eine große Niederlage. (S. Münzer, Thomas.) 
Branfenmweine, eine Gattung deutſcher Beine, die vorzüglich 
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—Frankfurt am Main, eine von den vier freien &täbten bes 
deutſchen⸗ Bundes, ift als Gig der Bundesverſammlung, und burch 
ihren Handel, Gewerbfleiß, Reichthum, ihre Bildung und ihre ſchoͤ⸗ 
‚nen Umgebungen, eihe von ben fehenswertheften Städten Deutfchlandg. 
Sie liegt in einer veizenden Gegend, in einem weiten Thale des 
Maine, welche Lebhafte, mit Alleen befegte Kunftftrapen in allen Ride 
tungen burchfchneiden, und prachtvolle Land» und Bartenhäufer, ſchoͤne 
Euftgärten, reiche Kornfluren und treffliche Obft:, Gemüfe: und Wein 
gärten ſchmuͤcken. Das eigentlihe Frankfurt breitet. fih am rechten 
Ufer des Mains aus, über welden anfehnliden und mit Schiffen be 
deckten Fluß eine 330 Schritte lange, auf 14 Bogen ruhende fteinerne 
Brüde führt, und es mit der auf der linken Mainfeite liegenden Bor: 
ſtadt, Sachſenhauſen, verbindet. Sonft hatte die Stadt Feſtungs werke 
und enge finftere Thore; jest find flatt der letztern blos eiferne Gat: 
terthore angebradht, neben welchen ſchoͤne Wacht» und Bollhäufer ſte⸗ 
ben, die Feftungswerke find niebergeriffen, bie ausgetrocdineten Gr& 
ben mit'Baumpflanzungen verfehen, bie Wälle geebnet, und theils mit 
‚fhönen Häufern und Straßen beſetzt, theils zu treffliben Gartenanle- 
gen im englifchen Geſchmacke benugt. Frankfurt enthaͤlt mit Sachſen⸗ 
baufen über 200 Straßen, 14 Kirdyen, 3467 Häufer, wovon 470 in 
Sachſenhauſen, und jest wohl 60.000 Einwohner, größtentheild Luthe⸗ 
raner ; body find. auch viele Catholiken, Reformirte und gegen 12,000 
Juden barunter. Es giebt in Frankfurt viele enge, finftere Straßen, 
und eine Menge’ alter, mit abgefhmadten Verzierungen bemalter Haͤu⸗ 
fer; aber man findet auch am ben: Öffentlihen Piägen und in den 
Hauptſtraßen geſchmackvolle, palaftmäßige Gebäude, und es find in eis 
nem Beitraume von zehn Jahren viele neue Häufee in einem guten 
Stile aufgebaut worben. Die Straßen find wohl gepflaftert und zum 
Theil fehe gut erleuchtet. Durch ihre Länge, Breite und herrlichen 
Gebäude zeichnet‘ fi vorzüglich ‘unter ihnen die Beil aus. An 
der fogenanten ſchoͤnen Ausſicht (belle vue), am Main und oben 
Halb der Brüde, find. viele neue regelmäßige Straßen und in einem 
edein Stil erbaute Häufer entftanben, und Frankfurt verſchoͤnert ſich 
mit jebem Sabre. Ron ben Öffentlichen Gebäuden, die ſaͤmmtlich we: 
niger anfehulid find, als man. ed von einer fo reihen Stadt vermus 
then follte, bemerken wir, bie catholifhe Stiftskirche St. Bartholomäi, 
gewöhnlich die Domkirche genannt, worin fonft die römifch« beutfchen 
Kaifer gewaͤhlt und gekrönt wurben. Sie wurde zur Zeit ber. exften 
Garolingiſchen Kaifer geftiftet, erhielt aber ihre jetige Bauart in den 
3. 1415 bis 1509. Unter den vielen Dentmälern, bie in biefer 
befindlih find, iſt bas bes Kaifers Günther das merkwuͤrdigſte. Dee 
Römer, das Rathhaus ber Stadt, ift eine Milhung von mehreren 
Bauarten, bie Eein Übereinftimmendes Ganze ausmacht. Die goldene 
- Bulle wird noch jest darin aufbewahrt. Das Thurn» und Taxiſche 
Palais , whemalige Refidenz bes Fuͤrſt Primas, und worin jest die Si⸗ 
. gungen bes deutſchen Bundes gehalten werden, ift in einem edeln Stile 
erbaut. Frankfurt enthält mehrere ſehenswerthe wiſſenſchaftliche und 
Kunftfammlungen, ats die 100,000 Bände ftarke vereinigte Stabts 
Rathebibliothel, für bie gegenwärtig ein neues Bibliothefgebäube er⸗ 
richtet wird, wohin auch das zur Beförderung der ſchoͤnen Kuͤnſte er⸗ 
richtete WMufeum kommen foll; ferner die Sammlung von Kupferſtichen, 
Gemälden, Zeichnungen und Antiten » Abgüffen bes 1816 verftorbenen 
Bangquiers Stäbel, der diefelbe und fein Vermögen von 1 Mill. I. ber 
Stadt zur Errihtung einer Kunftanftalt vermadt hat, das’ 1819 er⸗ 
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ffnet, und mit dem eine Kunftiehranflait verbunden worben iſt; ende» 
ich die Gerning’fchen Sammlungen von Münzen, Gemälden und Ans- 
iten, nebft einee Schmetterlingsfammlung , welde vielleicht die erfte; 
n Europa iſt, und 50,000 Stüd enthält. Unter den Wohithaͤtigkeiis— 
nftalten zeichnet fid) das Senkenbergiſche Stift aus, mit einem bota: 

ifhen Garten, einer Bibliothek, einem anatomifhen Theater und dem 
tefflihen Bürgerhofpitale. Die frankfurter Handwerker und Kuͤnſtler 
iefern tsefflihe Arbeiten; unter vielerlei Fabriken find bie Rand. 

nd Schnupftabaks- und die Kupferdrudihwärzefabrifen die wichtig 

igften. Aber wichtiger als biefe Erwerbzweige ift ber, Handel, twels: 
yen Frankfurt theils mittelbar, theils unmittelbar in alle Gegenden. 
Europa’ und auch in andere Welttheile treibt. Derfelbe beſteht, aus 

er dem nicht unbedeutenden Vertrieb von eigenen Fabrikaten (beſonders 
dauch⸗ und Schnupftabak) und Landeserzeugniffen, Wein un. f. w., 

n eigenem Großhandel mit franzoͤſiſchen, englifchen, ſchweizeriſchen, 

ichſiſchen und fonfligen beutfhen Fabrifaten, wovon man hier Außerft-- 
roße Lager beſtaͤndig antrifft; ferner in einem fehe wichtigen Spe⸗ 
itions⸗, Gommiſſions⸗ und Zwiſchenhandel, und einem großen Wech⸗ 
elhandel. Auch der Buchhandel und der Hanbel mit Staatspapieren: 
ler Art find von Bedeutung. Dieſer Handel wird fehr beförbert:. 
uch die Main: und Rheinfhiffahrt, durch bie zwei berühmten Mefr- 
n und durch bie hier durchgehende Hauptftraße. Zu den nächſten, 
m häufigften beſuchten Zuftörtern gehören: Oberrad, ausgezeichnet: 
uch eine angenehme Ausfiht auf das fhöne Mainthal und die Stadt: 
Loft, Bornyeim, Haufen, mit bee romantifhen Ausfiht auf das nahe 

‚aunusgebiwge, Bodenheim, Rödelheim, Offenbach, das Forſthaus, 

»o fih ein angenehmer Wald und. eine gefhmadvolle englifhe Anlage 
efinden, ber Sandhof und Niederrad. Zu den entfernten Vergnuͤ— 
ungsörtern gehören Hanau, das Wilhelmsbad, Homburg und Wis: 

aben. Frankfurt war eine kaiſerl. freie Reichsſtadt; 1806 wurde fie 
em Fürften Primas zugetheilt, und nad) der Vernichtung der 
sanzöfifhen Uebermadyt, 1815, zu einer freien Stadt des deu— 
ben Bandes unb zum Gige ber beutichen Bundesverſammlung er- 
(ärt. Sie gab fih am 18. October 1816 eine eigene Berfaffung , in 

em man bie ehemalige veihsftädtifhe mit einiger Abänderung wieder 
inführte. Unter den vier freien Städten des beutfden Bundes nimt 

e den zweiten Mang ein, bat auf ber Bundesverſammlung mit 

en übrigen zufammen die 17. Stelle, im Plenum vine eigene 
stimme, -und befigt außer ber Stadt ein Gebiet von 5 DA. M. 
rin gegen 13,000 Menſchen wohnen. Bel einer Volksmenge von 

0,000 Menfcen , und obwohl das ftehenbe Militär bis auf 300 Mann 

erringert worden ft, betrug dennoch das Ausgabe : Budget der Stadt 

om u 1819, 800,000 Gulben, hatte aber auch große Schulden. 

er Meßhandel hat fehr gelitten; daher bitbeke fidh 1819 in Frank⸗ 

ırt ein Verein deutfher Babritanten und Kaufleute, der Hülfe beim 

zundestage fuchte. 

Frankfurt a. d. D,, eine anfehnlihe Handelsftabt in bee Mit⸗ 
‚mark Brandenburg, mit 13,800 Einmw., die theils reformirt, theils 
ıtheriih find. Die Stadt tft nach alter Art befeftigt. Ste iſt der Sie 
ner Regierung und eines Oberlandesgerichts, hat verſchiedene Fabri⸗⸗ 
en und jährlid 3 Meſſen; auch hat die Stadt allein die Shiffaher 
uf der Oder nad Breslau. Gehenswerfh find bafelbft das Denka,, 
es berühmten Dichters Kleift, der in der Sqlacht bei. Kumerbt,orr 
759 tödtlih verwundet wurde, bas Denkmal Leopolds von Wyaun; 
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ſchweig, und in der Nachbarſchaft das Schlachtfeld bei Rummif, 
Die Univerfität ift 1810 nad Breslau verlegt worden. 5 
Franfiin (Benj.) war zu Boflon in Nordamerila mn 
unbemittelten Eltern geboren. So gern ihn fein Vater, derik 
bigkeiten des Knaben früh bemerkte, ben theologifchen Stubia m 
met hätte, mußte er biefen Plan doch, aus Mangel am ben 
Mitteln, wieder aufgeben, denn er war damals durch fein Hana 
die Färberei, nicht im Stande, feine Familie nur dürftig zu ehr 
und hatte fie aus Noth mit dem Lichtziehen und GSeifenfieden vec 
Bei diefee Arbeit mußte ihm fein Sohn hülfreiche Hand Teiln, @ 
nur in ben Gtunden der Muße feinen Hang zum Lefen beim 
konnte. Es ftanden ihm aber dazu in dem väterlichen Haufe, fat 
nigen theologifhen und afcetilhen Schriften, nur. Putarche ®e 
fhreibungen und be Foe Verſuch über die Projecte zu Gebet 
ben lestern fchöpfte Franklin Ideen, melde nady feiner eigen 
gabe wichtigen Einfluß auf fein Leben gehabt haben. Goermine 
Knabe das zwölfte Jahr, und entſchloß fih nun, bei feinem 
land zurüdgelommenen Bruder, Iacob, die Buchbruderkunft jet 
lernen. Er machte fchnelle Fortſchritte; die Freiftunden, und oe 
einen Theil der Nacht, widmete er dem Lefen, wozu ihn einm 
mwollender Kaufmann, Matthiev Adam, mit Büchern verfah * 
Schrift von Tryon, morin die vegetabilifche Koft empfohlen # 
bradte ihn — dem Entſchluß, dieſe Diät zu verſuchen. Er ve 
ſich jest, während die übrigen Arbeiter zur Mittagszeit die De 
verlafien hatten, feine frugale Mahlzeit feibft, und fparte baby = 
und Zeit. Er las bamals Lode’s Verfuh, XRenophons Denkwän 
ten, und bie Schriften von Shaftsburyg und Gollins. Se 
hatte er fich felbft als Dichter verfuht. Zwei feiner Balladen 
malige Ereigniffe, bie er auch felbft zum Verkauf herumtrug 
Beifall, der ihn zu mweitern Arbeiten biefer Art würde bemogem 
wenn ihn nicht fein Vater aufmerffam darauf gemacht hätte, W 
Berfemaher arm wären. Als aber 1720 oder 1721 fein 8 
Beitung unternahm, in welche auch allerlei unterhaltende Aura 
gerücdt wurden, erwachte fein fchriftftellerifher Hang mieder; 7 
einen Auffag mit verftellter Hand, legte ihn vor bie Thür der ® 
rei, und hatte die Freude, ihn aufgenommen zu fehen, Gr Tim 
mit fort, und gab fi endlidy zu erkennen. Aber Misnelligkei 
bie er mit feinem Bruber gerieth, bewogen ihn, Boſton zu m 
In Philadelphia fand er Arbeit, machte einige angenehme 
fhaften, und feste feine Studien mit Eifer fort. Der Gotipera 
Provinz, William Keith, der durch einen feiner Briefe die wort —* 
Meinung von dem Juͤngling gefaßt hatte, ermunterte ihn, eineeigme 
derei anzulegen, und erbot fi), ihm 100 Pfund vorzufchießen, % 
das daru Nöthine in Enaland felbft anzufaufen. Rranklin zögerie 
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08 Kaufmanns, mit Namen Denham, und warb deſſen Buchhalter; 
ils diefer aber bald darauf flarb, mußte er aufs Neue zur Buchdru⸗ 
Eerei feine Zuflucht nehmen. Seine Studien feste er dabei unabläffig 
ort, fliftete auch eine literariſche Befellfchaft junger Leute, unter dem 
Ramen Sunta, die ſich wöchentlich verfammelte, und über Moral, Pbs 
itit, Phyſik u. f. w. Unterfuhungen anftellte. Endlich errichtete er 
ine eigene Buchbruderei in Gemeinfhaft mit Meredith, feinem Ge: 
yülfen, ber das Gelb dazu bergab, ſich aber bald wieder zurüͤckzog. 
Franklin, von einigen Sreunden unterftüßt, feßte darauf bas Geſchaͤft 
‚Hein fort. Um diefe Zeit trat er zuerft als politifher Schriftfteller 
uf, und fand den ungetheilteften Beifall. Seine oben eriwähnte Braut, 
Niß Read, hatte ſich während Franklins Aufenthalt in London, da 
ie fi fehe Eatt von ihm behandelt fah, verheirathet, Iebte aber in 
iner ungluͤcklichen Ehe. Franklin eilte, fein begangenes Unrecht wies 
er gut zu maden, bot ber wieder Geſchiedenen feine Hand an, und hei: 
athete fie 1730. Indeſſen gingen feine Gefhäfte, bie er durch einen 
Iapierhandel erweitert hatte, fehr gluͤcklich von Statten; dabei wuchs 
ie Achtung, welche man für ihn hegte. Seine penfylvanifhe Zeitung 
nd fein jährliher Almanach beurfundeten feine feltenen Einfichten. 
fine Folge davon war, daß man ihm 1743 ben ehrenvollen Auftrag 
ab, den Plan ber philofophifchen' Gefelfhaft in Ametita genauer zu 
ntwerfen. Um biefe Beit fing er an, fi) mit ber Electricitaͤt zu be: 
häftigen, und ber gtädlihfte Erfolg Erönte feine Bemühungen. Die 
Erfindung bes Gemitterftrahlableiters (1749) machte feinen Ramen 
uch ganz Europa bekannt. Die Orforder Univerfität ernannte ihn 
762 zum Doctor ber Rechte. Unterbeffen gewannen die politifdhen 
3erhältniffe der nordamerikanifhen Golonien ein immer höheres Inter 
fie; die amerifanifhen Patrioten und die Anhänger bes englifchen 
Rinifteriums bildeten fi) immer mehr zu zwei entgegengefegten Par: 
eien, und beide bemühten fi, einen Mann zu gewinnen, biffen Ein. 
chten und Einfluß ihnen ben größten Vortheil verfpradhen. Franklin 
surbe nad) feiner Rüdkunft von einer Reiſe nach London General 
‚oftmeifter aller engliſch-⸗ amerifanifhen Colonien: aber biefer mit an« 
ehnlichen Einkünften verbundene Poften beftah ihn nicht zum Nadı 
heil der Wahrheit und ber gerechten Sache feines Baterlandes, Denn 
18 bei den zunehmenden Unruhen in ben Eolonien das Haus der Ges 
neinen in Eondon alle Agenten der Provinzen vor feine Schranken lud, 
m bie Befchwerden zu unterfuchen, erfchien (1767) audy Franklin für 
Jenfylvanien, fprady mit eben fo viel Freimüthigkeit als Einſicht für 
ie gerehte Sade, und erließ an feine Landsleute aufmunternde und 
nfeuernde Sendſchreiben, welde allenthalben Begeifterung erregten. 
Yer Hof bewies ihm dafür fein Mipfallen durch Entfegung von feinem 
Yoften, und Franklin, in Gefahr verhaftet zu werden, kehrte 1775 
ach Philadelphia zuräd, wo ber Gongeeß verfammelt war. Richt zus 
:ieden, die große Krife durch thätige Mitwirkung zu bem bekannten 
luͤcklichen Ausgange zu leiten, unternahm er es noch in feinem 71. Le 
ensjahre (1776), als Unterhändler nad Frankreich zu gehen. Ans 
ings unterhandelte er insgeheim; als aber Ludwig XVI. 1778, nady 
er Schlacht bei Saratoga, die Unabhängigkeit ber dreizehn vereinig⸗ 
n Staaten von Nordamerika anerkannt hatte, erfchien der ſchlichte, 
hefurchtgebietende Greis als bevolmädtigter Mini feines Vater 
ındes an bem glänzenden Hofe von Berfailles, und wurde der Ger 
enftand allgemeiner Verehrung. Als gr endlih am 20. San. 1783 
it den englifhen. Sommiffarien zu Paris den Frieden unterzeichnet 
50*® 
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hatte, der feinem Waterlande die Unabhängigkeit zuſicherte, Lehrte ex 
nad Philadelphia zurüd, wo alles wetteiferte, ihm Beweife ber 


Achtung und Dankbarkeit zu geben. Er bekleidete noch, trog feines 


oben Alters, die Stelle eines Präfidenten ber Verfammlung von Pens» 
pivanien, und flarb, bis an feinen Tod für das Wohl feiner Mitbürs 
ger ununterbrochen thätig,. ben 17. April 1790. Außer den angefü 
großen Verdienften um feine Mitbürger, hat er ſich durch viele nütz⸗ 
liche und heilfame Einrichtungen ein ewiges Gedaͤchtniß in ihren Her 
w geftiftet. Webrigens verdankt ihm die Phyſik mande widtige Ent» 
edung. Nicht allein die Erfindung des Wetterableiters ift fein Werk, 
er bat auch zuerſt die Natur des Norblichts erklärt, und der electrifche 
Drade (f. d. Art.) ift feine Erfindung. Er erfand einen eigenen 
Sparofen, und vervolllommnete die Harmonica, für deren Erfinder er 
. Fäfhlich gehalten wird. Die Rationalverfammlung in Frankreich legte, 
auf Mirabeau’s Antrag, eine breitägige Trauer um ihn an. Franklin 
gehoͤrt in die Zahl der ausgezeichnetften Männer feines Iahrhunberts. Mit 
zubiger Klarheit durchſchaute fein fcharffinniger Geift die Verhaͤltniſſe 
des Lebens im Großen wie im Kleinen , ohne je von ber Bahn ber 
Wahrheit abzugleiten, und fein edles Her; umfaßte das Wohl ber 
Menfchheit. Ohne in die -Irrgänge einer uͤnfruchtbaren Grübelei ein 
eben, hatte er fih ein Syſtem der Lebensweisheit gebildet, bas 
feine Anwendbarkeit ftets bewähren wirb. Unübertrefflidy ift ex in ber 
Kunft, die Lehren der Moral zu entwideln, und fie auf bie Pflichten 
ber Freundfhaft und ber allgemeinen Liebe, auf die Benugung ber 
Zeit, auf das Gluͤck der Wohlthätigkeit, auf bie nothwendige Ver 
Bindung des eigenen Wohls mit dem allgemeinen, auf die Früchte ber 
Arbeitſomkeit, auf den füßen Genuß , den bie gefelligen Tugenden uns 
verfhaffen, anzuwenden. Man kann nichts ſchoͤneres in diefer Art Ie 
fen, ais die Spruͤchwoͤrter des.alten Heinrich, oder die Weisheit des 
guten Richard, die durch Einkleibung und Inhalt Mufter von Volksſchrif⸗ 
ten find. Eine Sammlung feiner nachgelaffenen Schriften und fein: 
Briefwechfel ift nach feinem Tode, auch ins Deutfche überfegt, erſchie⸗ 
nen. D’Alembert bewilltommte den Erfinder des Bligableiters unb 
den Befreier feines Vaterlandes, bei feiner Aufnahme in die franzoͤſiſche 
Alabemie, mit dem eben fo fhönen als wahren Hexameter: 
Eripuit coelo fulmen, sceptrumque tyrannis, 
„Muthig entriß er dem Himmel den Blitz, den Tyrannen das Scepter.“ 
Die Srabfhrift, welche ſich Franklin felbft feste, verdient wegen ihrer 
Gelebrität noch angeführt zu werben ; fie lautet wörtlich überfegt alfo: 
Hier liegt der Leib Benjamin Franklins, eines Buchbruders (gleich 
dem Dedel eines alten Buchs, aus welhem ber Inhalt” herausgenom: 
men, und ber feiner Infhrift und Vergoidung beraubt ift), eine Speife 
für die Würmer ; doc wird das Werk ſelbſt nicht verloren fein, fon 
dern (wie er glaubt) bdermaleinft erfcheinen in einer neuen, ſchoͤnt 
Ausgabe, burchgeſehen und verbefjert von bem Berfaffer. 
Frankreich. IL Geſchichte Frankreichs bis zum Ja 
1789. 1. Aeltefte Gefhidhte. Ein Bund mehrer. Völker gab fd 
den Namen „Franken die Freien, als ihnen die Befiegung bet Kon: 
gobarden gelungen war. Diefer Frankenbund hatte fid) von der Münbung 
der Lahn, längs dem Rhein hinunter ausgebreitet, und beſtand aus 
den Shauzen, Sigambern, Attuariern, Bructerern, Chamavern unb 
Ghotten. Nach vielen Raubzügen durch Gallien bis über die Pprenden, 
führten fie blutige Kriege mit ben Legionen ber römifchen KRaifer Gor- 
. bien, Marimian, Poſthumius, Gonftantins und Gäfer Julian, in 
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ten, in bee batavifhen Inſel und in Britannien, wo fle au 
t ben. Sadfen dem Afterkaifer Garaufius beiflanden. Beſonders 
hneten fid) unter ihnen die Salier, die Bewohner bed Landſtrichs 
der Saale, aus, mit denen Julian in harten Kampf gerieth, als 
bis an die Schelde vorgedrungen waren. Sie wurben im 4. Jahrh. 
ı Weften bes römifchen Reihe eben fo furdtbar, als bie Gothen 
ı DOften beffelben waren, und hatten fid) bereits im belgifhen Gal⸗ 
ı und um die Somme feftgefest, als Chlodowig ber Große, aus 
ı Gefhleht der Merovinger, in ber Schlacht bei Soiffons, bie ex 
> über den roͤmiſchen Feldherrn Syagrius gewann, der roͤmiſchen 
(haft in Gallien ein Ende machte. Diefer 20jährige Eroberer uns 
varf feiner Herefhaft die Allemannen nad) der Schlacht bei Zülpich 
6), an beiden Ufern bes Rheins, 507 die Beitten in Armorica 
vetagne), und die Weftgothen in Aquitanien (das Küflenland von 
Garonne bis an die Pyrenden). Auch feine Vettern, die Fürften 
verfhiedenen Voͤlkerſtaͤmme der Franken , räumte er durch Liſt und 
ucdelmord aus dem Wege. Zu Rheims fegte er fih (496) bie 
ne der Franken auf, nachdem er fi vom Bilhof Remigius hatte 
fen laffen *), welchem Beifpiele fein ganzes Volk folgte. Ghlodos 
8 Nachfolger befamen ee. vom Papfte den Titel: allerchriſt⸗ 
ker König und erftgeborner Sohn der Kirche. Seine Dynaftie (bie 
rovinger) befaß das Frankenland in Gallien und Germanien biß 752. 
odowigs vier Söhne theilten das Reich in Auftrafien und Neuftrien, 
re in die öftliche und weſtliche Monardie; die letztere wieder in bie 
‚he Orlcans, Soiffons und Paris, fo daß Theodorich zu Meg, Chlo⸗ 
vie zu Orleans, Ghilbebert zu Paris, und Glothar zu Soiffons 
sfchten. Sie eroberten Thüringen und Burgund; allein bie vers» 
denen Theilungen des Reiche, — daher blutige Familienkriege und 
wandtenmord ! — das kraftlofe Regiment der Könige und die Einfälle 
Araber von Spanien ber, zerrüttefen das Reich. Doch hielt bie 
ft des Majores:Domus ( Haushofmeifter, Hausmair, daher fpäter 
ires du palais) das @anze nod, einigermaßen zufammen. Aber 
ı biefe waren es, welde die merovingifhe Dynaftie endlih vom 
:one verdrängten. Unter ihnen erwarben ſich befonders Pipin 
Heriftal, Carl Martell, Garlmann und Pipin der Kurze oder 
ine, große Namen in ber Geſchichte des Reichs. Heriſtall madte 
Frieſen zinsbar; Martell vereitelte burdy den Sieg von Tours über 
Araber 732 die Eroberungsentwärfe dieſer Nation; er unterwarf 
Friefen gänzlich), nöthigte die Sachſen zum Zribut, und beförberte 
Ausbreitung des Chriftentyums durch den heiligen Bonifa,, dem 
ftel der Deutfhen, ber in Garlmann und Pipin noch größere Bor 
ger erhielt. Endlich mußte der ſchwache Childerich III. den koͤnig⸗ 
n Schmud mit dee Moͤnchskutte vertaufhen, und der Major:Domus 
in beftieg mit des Papftes Genehmigung 752 den Thron. Aus 
em Blute flammten die Carolinger, die 235 Jahre lang bie frane 
[he Krone trugen. Gein Sohn, Carl ber Große, war Beherrſchev 
Länder vom Ebro bis an bie Nieberelbe und bis an den Raab, 
von ber Nordſee bis an ben Garigliano in Neapel. Ihm, bem 
en von Frankreich, Deutſchland und Italien, gab Papft Leo IH. 


) Das Mäprhen ift befannt, daß eine Taube das Oelfläſchchen, mit 
welchem Chlodowig und feine Nachfolger gefalbt wurden, vom Him⸗ 
mel gebracht Habe, aber unbekannt, ob ungeachtet der Mevolutibn 
jene Oeiflaſche gerettet worden. 


® 


799  :  Sranfreich, von.843 bis 987 


im 3. 800 die roͤmiſche Kaiſerkrone des Occidents, und der Drient 


(Sonftantinopel und Bagdad) Fam ihm mit Verehrung und Freund: 
ſchaft entgegen. Allein ſchon unter feinem Sohne und Nachfolger, Lud⸗ 
wig dem Frommen (814— 840), zerfiel die Monarchie. Seine drei 
Söhne teilten, nah blutigem Hader, das Rei durch den Vertrag 
von Verbun (843), welcher die Trennung der deutſchen und ital. 
Kronen von ber fränkifhen zur Folge hatte. Carl II., ber Kahle ge 
nannt, erhielt Sranfreih. Won diefem Bertrage, vom Jahr 843 an, 
beginnt die Geſchichte des eigentlihen Königreihs Frankreich. Berg. 
Sismondi, Histoire de France, I — V Vol. 1822. 

2) Bon Earl dem Kahlen bis Hugo Capet, 843 — 987. Mit Carl dem 
Kahlen begann der Verfall des Reihe, feitbem er 877 ben Grafen und 
Herzoͤgen ihre Aemter hatte erblich übertragen müffen. Auch erwarb un: 
ter ihm ber Abel das Vorredt, nur dann zum Heerbann verpflichtet zu 
fein, wenn Feinde des gefammten Baterlandes, wie Normänner und 
Araber, mit einem Einfalle drohten. Aber eben diefe Gefahr von Sei— 
ten der Normänner veranlafte bie Baronen, welche nad) Unabhängig: 
keit ftrebten, fefte Schlöffer zu bauen. Diefe wurben bald bie vor: 
nehmfte Schugwehr des Feudaladels und zugleich Zwingburgen gegen 
das unterdrüdte Vold. Die Lönigl. Macht fanE zu einer bloßen Sujze— 
rainet&, d. i. Oberlehnsherrlichkeit, herab. Auf kurze Zeit vereinigte 
Gar! der Dice die Länder Carls des Großen. Nah feiner Abſetzung 
(887) trennte fih Burgund von Frantseih, und Odo, Graf von 
Paris, feiner großen Eigenfhaften wegen von ben franzöfifhen Staͤn— 
den zum König angenommen, mußte Carl dem Einfältigen, ben eine 
Gegenpartei begünftigte, nad mehrjährigen Kriege, 897, die Krone 
Frankreichs überlaften. So herrſchten zwar bie —— in $rantı 
seih nod bis 987; allein der hohe Adel fpielte mit der Macht des 
Throns; er theilte fi in die Domänen des Reichs, und die Kronva— 
fallen (bie bebeutendften waren: bie Derzöge von Kranzien, Burgund, 
Gascogne, Normandie, Aquitanien (Guienne), die Grafen von Flans 
dern, Bermanbois, Champagne, Isle de France und Zouloufe) hat: 


. ten endlich fo viele Provinzen an ſich geriffen, daß nur Soiſſons, kaon 


und einige kleine Ländereien dem legten Carolinger nod gehörten. 
Lothringen ward mit Deutfhland vereinigt. In diefem ungluͤcklichen 
Buftande des Reiche fank das Anfehn der herrſchenden Dynaſtie immer 
mehr, bis endlich, nah Ludwig V., des Faulen, Tode (987), dem 
mädtigen Herzog von Isle de France, Grafen von Paris und Orleans, 
Hugo Gapet, es gelang, fih auf den Thron zu ſchwingen, indem Zub 
wigs Oheim, Garl, Herzog von Nieder: Lothringen, unter bem Vor: 
wande, daß er als Vafall des deutihen Kaifers Otto nicht König von 
Frankreich fein koͤnne, von ber Nachfolge ausgefhloffen wurde.  &o 
trat an bie Stelle der Garolinger der Stamm dev GSapetinger 
(f. d. Art. in der neuen Folge). Der Staat felbft war eine 
durch die Keubalariftofratie beſchraͤnkte, Eraftlofe Monarhie. Es waren 
nämlih aus den Erwerbern der vertheilten Länderbeute, bie unter 
Carl dem Kahlen fhon ben erblichen Befis erlangt hatten, mitten un: 
ter einem zahlreihen Dienft: und Krieggadel, vierzig mächtige Vaſal⸗ 
len entftanden , und ber Inhaber der Krone herrigte nur ald primus 
inter pares, Daher mußten die Könige jedes Vorrecht der Krone 
den ſtoizen Baronen fo lange gleihfam abkaͤmpſen, bis ſich endlich aus 
biefem formlofen Zuftande die Etats generaux entwidelten... ( 
d. Ast. Fran zoͤſiſche Staatstunft.) 

3. Die Befeſtigung der Monarchie und die Ausbil: 


Frankreich bis 1589 701 


ıng ber Beubalftände (987 — 1328). Schon bie Erblönige ber 
ten capetingifchen Hauptlinie befchräntten die Macht der Kronvafallen, 
yem fie fid) mit einzelnen Großen gegen die übrigen, und mit der Kirche 
zen die weltlichen Bafallen überhaupt verbanden. Dadurch erwarben fie 
:onländer und Regalien. Der Staat felbft umfaßte in der Mitte bes 
.Jahrh. nur ein Areal von 8 bis 9 ber heutigen Departements, mit 
va 11%, Mil. Einw. Er enthielt die Städte Amiens, Laon, Beau: 
is, Paris, Melun, Orleans, Nevers und Moulin. So weit herab 
ır das eigentliche Beſitzthum ber Krone) durch die Anmaßungen der 
refhfüchtigen Großen gefhmolzen. (Die jesige Bevölkerung diefes 
ezirkes beläuft fih auf 8 Mill.) Damals befagen nämlich: 1. Thierry 
Klface, Graf von Flandern, mit: oberherrliher Gewalt, 16 der heus 
jen Departements, die jest 5,600,000 Einwohner haben ; 2) Thibaut, 
raf von Shampagne, 7 Departements, mit den Städten Mezieres, 
jyalons, Zroyes, Shaumont, Chartres und Blois, mit 1,800,000 
ewohnern; 3) der Herzog von Burgund 6, Departements (das Der: 
gthum Burgund und die Franche Comté) mit 2 Mill. Einwohnern. 
er ganze mittägliche Theil von Frankreich gehörte mehreren fouverä: 
n Großen, als den Grafen von Zouloufe, Languedoc, Lyon, Pro: 
nce u. a. m. Doch ber bedeutendfte Theil war der des Königs von 
ngland (Heinrich II.), welcher 28 der heutigen Departements befaß, 
e jegt von 10%, Mill. Menſchen bewohnt find. Dahin gehörten Nans 
8, Bretagne, Gueret, Limoges, alle Provinzen von der Mündung 
= Garonne bis zu ihrem Urfprung, von Garcaflonne bis Bayonne, 
id im Norden Boufogne. Alle diefe Länder mußten nad und nad) 
‚n den franzöfiihen Königen der Krone wieder erworben werben. Die 
veuzzüge begünftigten ihre Entwürfe, indem feit der Eurzen Verwal: 
ng des Abts Süger, unter Ludwig VI. (ftarb 1137), das allmälige 
erihmwinden ber Leibeigenfhaft und das Emporfommen freier Stäbte 
is bürgerlihe Dafein des Volks vorbereiteten. Unter Philipp II. 
uguft (1180— 1223), dem Eroberer, wurde bie Zahl ber Pares 
:gni auf ſechs geiftlihe und ſechs weltliche befchränkt. Darauf gab 
ıdwig IX., der Deilige (farb 1270), durch die Einführung einer neuen 
echtöpflege der Pöniglihen Würde mehr Kraft. Ein neues Gegenge: 
icht gegen den Geſchlechtsadel entfland unter Philipp IIL. (ft. 1285) 
irch die Ertheilung des Brieſadels. Noch wichtiger war unter Phis 
pp IV., dem Schönen (ft. 1314), die Einführung des britten Stan: 
s (tiers-edtat) oder der Abgeordneten der Städte in die Reiche: 
rfammlung ber Geiftlicyleit und des Adels, feit 1301. (Vergl. db. X. 
tärz: und Maifeld.) Mit Hülfe diefer Keudalftände wibderftand 
yon Philipp IV. dem Interdicte Bonifaz VIII, und ber Priefter: 
haft. Derfelbe Philipp dehnte bie Gerichtsbarkeit des parifer Parla- 
ents über fämmtlihe Kronländer aus. Aber das Ganze beftand noch 
nmer aus widerftrebenden Theilen, und die graufame Bertilgung ber 
empler, 1314 (f. d. Art.), ift nur Ein Zug aus der Geſchichte eines 
eitalters, in, welhem nicht das Recht herrschte, fondern Gewalt und 
nterdrüdung. 

4. Frankreichs Kriegsmadt und Eroberungspolitik. 
nter den Valois, der zweiten Linie des Mannöftammes ber Gapetinger 
1328 +1589), melde, mit Genehmigung ber Stände, in ber Perfon 
Ihilipps VI. EEnkels Philipps III.) zur Thronfolge gelangte, ward ber 
euerbrand des Kriegs mit England in das formlofe Gebäude der Frans 
oͤſiſchen Monardie geworfen, welcher den Geift des Aufruhrs im Adel 
atzündete, bie Krieger in Räuber, unb die Bauern durch den Diud-' 
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des Elends in wilde Thiere verwandelte. Der, König von Eiglanb, 
Eduard III., madte nämlid, als Philipps IV. von Frankreich Toch⸗ 
terfohn, Anfprühe auf den franzöfiihen Thron, indem das falifde Ge 
ſetz, welches bie wmeiblihen Nachkommen davon ausfhließt, mod nicht 
Neichögefes war. Während er, der Sieger bei Erecy, Calais eroberte 
(1347) und den gefangenen König Sohann den Guten nöthigte, im 
Frieden zu Bretigny, 1360, Suienne und andere Provinzen an Engr 
land abzutreten, wurde Frankreich von den Räuberbanden der Game 
zadfchaften geplündert, und die Saquerie, ein Haufe wüthender Bauern 
(um dag 3. 1358) fättigte eine unmenfhlihe Rade in dem Blute bes 
Adels. Nur augenblicklich ſtellten Carl V., ber Weife (ft. 1380), 
und fein Sonnetable, der tapfere du Guesclin, die Ordnung wieber her. 
Denn es Tamen unter dem wahnfinnigen Carl VI. (fi. 1422) bie 
Zeiten der Armagnacs über Frankreich: ein Bürgerkrieg der Großen, 
don Drleans und Burgund mit Meuchelmord geführt, im weichem 
Heinrich V. von England, als Gemahl der Tochter Carls VI., und 
mit Zuruͤckſetzung des Dauphins, nachherigen Koͤnigs Carls VII., die 
Erbfolge in Frankreich erlangte. Heinrich V. ſtarb noch vor Carl VL, 
und fein minderjähriger Sohn, Heinrich VI,, ward vom größten Theile 
Frankreichs als König anerkannt, auch fogar, 1431, in Paris ge 
kroͤnt. Da begeifterte, mitten unter ber Zuͤgelloſigkeit des Kriegs, 
des Parteigeiftes und der Sitten, eine Sungfrau (f. d. Art. Jeanne 
d’Arc) die Franzoſen für die Sache des Dauphin 1429, und bie 
Engländer verloren in Frankreich alles, was fie befaßen, bis auf Calais. 
In biefer Beit vermehrten die Könige den Länderbefig der Krone, 
3: B. Philipp VI. ‚1349, durch den Erwerb der Daupbine; und ber 
Krieg berechtigte fie, Steuern zu erheben, ohne die Einwilligung ber 
Stände. Hieauf gründete zuerft Carl VII., im 3. 1444, ein fliehen. 
des Heer. Geitbem ftrebten die Könige immer planmäßiger, durch 
Unterdrüdung der ftändifhen Rechte, nad) unumfchräntter Gewalt im 
Innern, und zugleich, um den Eriegerifhen Geiſt ber verwilderten Ras 
tion auf Beute binzulenken, nad auswärtigen Croberungen. Jenen 
Zweck erreichte durch Lift und. Gewalt die defpotifche Staatskunſt Lud⸗ 
wigs XL. (1461 — 1485), deſſen Regel war: dissimuler, c'est 
regner. Unter ihm entftand der 280 Jahre fortbauernde Zwieſpalt 
mit dem Haufe Habsburg, als biefes die burgundifche Erbfchaft nad 
Carls des Kühnen Tode (1477) erwarb (f. den Art. Niederlande). 
Dagegen erzwang fein Sohn und Nachfolger Carl VIII. (fl. 1498) 
die Hand der Erbin von Bretagne und die Vereinigung biefes Der 
sogthums mit Frankreich. - Hierauf ſchloß er mit Dekerreih den Fries 
den zu Genlis 1493, und unternahm 1494 den Eroberungdzug nad 
Neapel, als Erbe der Anfprühe bes Haufe Anjou. Damit begann 
die Sroberungspolitif der franz. Könige gegen Italien, Deutſchland und 
die Niederlande; woraus zuleht dad neuere politifhe Spftem von: Eur 
zopa hervorging. Er war: ber legte Valois der Hauptlinie. Ihm 
folgte ein Seitenaft diefes Stammes , das Haus Orleans, 1498. Der 
gutgefinnte Ludwig XII. (f. d. Art.), vermählt mit Anna, Exbin 
von Bretame, kannte nicht. den Machiavellismus feiner Vorfahren, 
und das Land verdankte ihm Vieles für feine innern Verhältniffe; 
alein bie. Sudt, feine Staaten zu vergrößern, verwidelte ihn in nach⸗ 
theilige Kriege. Zwar behauptete er feine Bamilienanfprühe auf Mais 
land durch die Befignahme diefes Herzogtums; auch exoberte- und 
theilte er das Königreich Neapel mit Ferdinand. dem Gatholifchen von 
Spopien;,;aber bald fah er fi mit dem Bundesgenoffen feibfk imn 
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Swift, der ihm feinen Antheil entriß, fo wie er In dem Kampfe gegen 
bie vom Papft Julius II. wider ihn. mit Spanien, Defterreih, Eng 
land, Helvetien und Venedig geftiftete Ligue, aud Mailand und die 
Behnahoheit Über Genua verlor. Sein Nachfolger Franz I. (1515 — 
1547) und deſſen Sohn Heinrich II. befämpften in fünf Kriegen die 
Macht Garls V. und Philipps II.; allein vergebens fchloffen fie einen 
Bund mit der Pforte. Dagegen vereinigte Franz I. das Herzogthum 
Bretagne auf immer mit ber Krone, und machte bie koͤnigliche Gewalt 
anumſchraͤnkt, indem bie mächtigen —— Hofbe dienungen annah⸗ 
nen, und ſelbſt das Parlament ſich allmaͤlig des Koͤnigs Willen fuͤgen 
ernte; Heinrich II. aber gelang ed, ben Englaͤndern Calais zu ents 
reißen, und im Bunde, den er für die beutiche Freiheit mit Morig 
‚on Sachſen geſchloſſen hatte, die deutfchen Bisthümer Mes, Toul und 
Berbün zu erobern. Unter Franz I. (f. d. Art.) nahm wit Verbrei« 
‚ung ber Reformation die Religionsverfolgung aud in Frankreich ih—⸗ 
‚en Anfang. Er und feine Nahfolger, Heinrich Il. (1547 — 1559) 
ınd $ranz II. (ft. 1560, f. d. Art.), ließen die Galviniften verbrens 
ıen. So wenig milberte die unter Franz I. in Frankreich aufblähende 
Bildung bes Geiftes und der Sitten den graufamen Charakter bes ' 
Sanatismus! Uebrigens wurde jegt ber Anfang zu ben Staatsſchul⸗ 

ven gemacht, deren ungeheure Laft nah 250 Jahren den Thron um» 

türzte, und ein Geift der Intrigue, mit Unflttlichleit gepaart, ver» 
haffte ben Frauen einen gefährlichen Einfluß auf Hof- und Staats: 
ıngelegenheiten. Garls IX. Regierung (melde während feiner Mine 

erjaͤhrigkeit bie Königin» Mutter, Gatharina von Mebdicis, führte) 

eichnete fi durch die Blutftröme aus, welde in den Religionskriegen . 
eit 1562 Frankreich befledten. (&. d. Art. Bluthochzeit) (1572). 

Die Herrſchſucht der Guiſen verbrängte die Prinzen von Geblüt, bie 

Sourbons, weil fie Hugenotten waren, aus der Nähe des Throns, und 

rachtete endlich, biefen felbft zu befteigen, Der Eraftlofe Heinrich III. 

ieß ben Herzog von Guiſe meuhlings, und defien Bruder, den Garbi» 

ıal, im Gefängniß ermorden (1588). Dies war für die Liguiften in 

daris die Lofung zum Königsmord (1589). (S. den Ast. Hein» 

id IH. u. IV.) 

5. Brantreih eine europäifhe Hauptmadht unter 
en Bourbons bis 1789. ZBmei hundert Jahre vor der Kevolus 
ion beftieg der erfle Bourbon aus Gapets Stamme, Heinrich IV., 
er Große, König von Navarra, de Thron von Franfreid. Er 
rachte wieder Ordnung in das Chaos, bekannte ſich zur catholifhen 
Religion, und ftellte feine alten Glaubensgenoffen unter den Schutz 
es Edicts von Nantes (15%). Im Verein mit dem weifen Sully 
rbeitete Heinrich raſtlos für des Reichs Wohlfahrt. Die Franzofen 
rhielten die erfte Ahnung von der Wichtigkeit des Colonialweſens; 
dondichery in Oftindien, Martinique, Guadeloupe, Domingo in Weft- 
nbien, und Quebed in Norbamerifa wurden von ihnen befegt. Nach 
deinrichs IV. Ermordung, 1610, ſchwankte das franz. Regierungsſyſtem 
ınter Ludwig XIII., bis ihm der Premierminifter, Cardinal Rider 
ieu (f. d. Art.) eine feſte Richtung gab. Der 30jährige Krieg warb 
‚on ihm zur Schwädung Defterreihs und Spaniens benugt. Im Ins 
‚ern erfhuf ex jenes Spftem von undiegfamem Defpotismus, weiches 
ie Autofratie in Frankreich vollendete, aber zuletzt den Thron unters 
rub. Die Reihsftände waren 1614 das legte Mal verfammelt wor 
en. Richelieu's Plane brachte Mazarin (f. d. Art.) unter Eub» 
dig XIV. E. d. Ast.) zur völligen Reife. Mer weſtphaͤliſche Friede 
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(1648) verfhaffte Frankreich Elfaß, den Sundgau und bie Beſtaͤ 8 
des Befiges ber Bisthümer Metz, Toul und Verbun; der pyre 
Vertrag (1659) mit Spanien, vereinigte einen Theil der Niederlande 
und die Grafihaft Rouffilon mit Frankreich. Nah Mazarins Tode 
(1660) und bem Gturze des Oberaufſehers ber Finanzen, Bouquet 
(1661), erhob Eolbert (f. db. Art.) Srankreih auf eine hohe Stufe 
der Gultur und des Wohlſtandes. Seine großen Ideen wußte er 
überall mit einer immer fiegenden Thaͤtigkeit zu verwirklihen. Neben 
ihm ordnete Louvois (f. db. Art.) das Heerwefen ; bie Feldherren 
Zurenne, Lurembourg, Gatinat, Boufflers, Vendome fefjelten den Sieg 
an Frankreichs. Fahnen, und Vauban umguͤrtete den Staat mit Feftun 
gen. So könnte Ludwig in den großen Welthändeln eine enticheidende 
Stimme führen. Aber die Aufhebung des Edicts von Nantes (1685), 
die Einmifhung in fremde Händel, und vor allem der ſpaniſche Erb 
folgefrieg (1701 — 1713), zernichteten Frankreichs Groͤße. Ludwigs 
Minifter und Feldherten waren todt, und fein @abinek lenkten der 
Beichtvater le Tellier und die Frau von Maintenon (f. d. Art.). 
Als Ludwig, ben die Franzofen, gleich Heinrich IV., den Großen nen: 
nen, ftarb, 1715, betrug bie Schyuldenlaft nit weniger ald 4,500 Mill 
Livres. Ihm folgte fein fünfjähriger Urentel, kudwig XV. Die Re 
gentfhaft bes Herzogs von Orleans, Law's Actienſyſtem, bie Verwal: 
tung - des verrufenen Dubois, das breijährige Minifterreich des Dev 
3098 Ludwig von Bourbon, die mufterhafte Wirthfhaft und reblide 
Politik des ehrwuͤrdigen Fleury, der nadıtkeilige Einfluß der beräd: 
tigten Marquife von Pompabour, und das thatenreihe Leben ihres 
Guͤnſtlings, des Staatsminifters Herzogs von Choifeul: dies find Haupt: 
punkte in dem Gemälde jener Zeit, wo die Wohlfahrt des Reis und 
das Gluͤck feiner Bewohner allen Leidenfhaften mehr als je zum 
Spiele dienten. Die Ermwerbung von Lothringen und Corfica, die 
wechſelnde Ebbe und Fluth in Frankreichs Colonialweſen, worauf be: 
fonders bee Aachener Frieden (1748) und der von Paris (1763) 
bedeutenden Einfluß hatten, die Folgen der Kriege Über bie polniſche 
Königswahl, 1733, gegen Oeſterreichs Erbfolgegefeg, 1740 ff., und für 
Deſterreich feit 1756 bis 1763, die Aufhebung des Jeſuitenordens, der 
Familienbund ber bourbonifhen Käufer, der immer mehr zunehmende 
Delpotiömus, welcher vorzüglih in den zahllofen Lettres de cachet, 
diefem Mittel höchfter Schwäche und feiger Gewalt, fih ausſprach; Nas 
men enblidy, wie Montesquicu, Buffon, Voltaire, Rouffeau ze. : dies find 
die Merkwürdigkeiten der Regierung Ludwigs XV., der durch Verſchwen⸗ 
bung aller Art, durch unfinntge Unternehmungen, durch fein Hingeben 
an Menſchen, die mit feinen Pflichten ein fhredlides Spiel trieben, 
dem Volke eine niederdrüdende Abgabenlaſt aufgebürdet und Schulden 
auf Schulden gehäuft hatte... (Vergl. uͤber ihr Zeitalter d. Art. 
Ludwig XIV. und XV.) Unter feinem Enkel und Nadfolger, Sübs 
wig XVI. (1774 — 1792, f. d. Art.), geſchah mandes Gute. Aber 
alles, was Maurepas und Vergennes, Zurgot und Neder thaten, war 
doch nur Palliativ gegen ein unheilbares Uebel. Durch feine heil: 
nahme an.dem Freiheitstampfe der Amerikaner gegen England (1773 
— .1783) befhleunigte Frankreich den eigenen Untergang. Necker ver: 
ließ den gefährlichen Poften eines Finangminifters, und fein Rach 
Satonne wußte mit unnahahmliher Gewandtheit die Berlegenheit 
Öffentlihen Schatzes noch eine Zeitlang zu verhüflen. Auf feinen Bor 
ſchlag wurden endlich die Notabeln des Reiche nach Verfailles berufen 
(22. Febr. 1787, 146 an ber Zahl); doch, ſchon zu vertraut mit 
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Stimmung bes Volks, Iehnten fie bie Anträge des Minifters, eine 
and: und Stempeltare einzuführen, ab, indem fie bie Bufammenberus 
tung aller Reicheftände als nothwendig erklaͤrten. Galonne erhielt 
hierauf feinen Abfhieb, und Brienne, Erzbifhof von Send, wurde erfter 
Minifter. Um ben jährlichen Ausfall von 140 Millionen Livres zu 
een, ſchlug Brienne große Erxfparniffe, neue Auflagen und Anleihen 
vor; die perfönlihen Frohndienfte wurden in Auflagen an Gelb vers 
manbelt, und bie von Salonne vorgefdhlagenen Zaren wollte der HK» 
nig, nad) der Weigerung der Notabeln, durch das parifer Parlament 
in einem Lit de Jüstice einregiftriren.laffen. Allein das Parlament 
wibderfegte fih fo flandhaft, daß es nad) Troyes verwiefen murbe. 
Bald darauf zurüdberufen, gab es eben fo wenig nad. Selbſt eine 
Anleihe von 450 Mill. Liores wurde verworfen, und bie Verhaftung 


des Herzogs von Drleans, ber an ber Spige ber Pärs fland, und- 


jweier Parlamentäglieder, hatte keine andere Kolge, als daß das Pars 
lament den Mißbraud der Verhaftsbriefe rügte, worauf ber König 
bie Abſchaffung aller Parlamente, und Einführung eincs blos von fei» 
nem Willen abhängigen Gerichtöhofes (cour pleniere) decretirte. 
Diefes Werk eines Brienne und Breteuil erregte eine allgemeine Uns 
jufriebenheit. Der Adel von Rennes erklärte fogar jeden, der eine 
Stelle bei diefem Gerichtöhofe annehmen würbe, für ehriod: Man 
lab die ganze NReichsverfaffung dadurd im Innerften verlegt, und nie 
hatte man Iebhafter und mit mehr Theilnahme von Rorbamerika’s 
Befreiung geſprochen, als jest; Montesquieu, Woltaire, Diderot, 
b'Alembert und Rouffeau wurden gelefen, zergliedert, und ihre oft Fühs 
nen Gedanken vergleihend neben die Wirklichkeit geftellt. Dem Prins 
cipalminifter konnte die wahre Lage ber Dinge nicht verborgen fein; 
er gab daher ber Volksſtimme nah, und trug auf die Verfammlung 
ber Reichsſtaͤnde an; einftweilen follten alle Zahlungen theils einge 
chraͤnkt, theild um ein ganzes Jahr aufgeihoben werben. Zugleich 
nahm er feine Entlaffung; denn des Königs Hoffnung war blos auf 
ven perfönlihen Gredit des berühmten Necker gebaut, der jest ald Ges 
neraldirector der Finanzen und Staatsminifter zurüdberufen wurde, 
Sr fam, und fand in der Staatscaffe Frankreichs — 419,000 Livres 
baares Geld! Seine erften Schritte waren, daß er die Einftellung der 
Zahlungen wiberrief, den König zur Wiedereinfesung der alten Pars 
Iamente bewog, und bie Notabeln abermals verfammelte (5. Nov. 
1788), um über die Organifation der Reihsftände einen Beſchluß zu 
faffen. Im Kortgange der Berathungen verlangte ber Bürgerftard 


(Tiers-6tat), mit den beiden privitegirten Ständen, dem Adel und 
Kae Beifllichkeit im aloih atom 9 
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Sieyes Rath, ben Namen „Nationalverfammlung; ein Theil bes 
Adeis und der Geiftlihkeit vereinigte ſich mit berfelden, und — bie 
Revolution war entfchieben. 

U. Frankreich von 1789 bis 1814, ober die franzdfifde 
Revolution bis zur Reftauration im Jahr 1814. — Die 
feanzöfifhie Revolution macht eine Hauptepoche in der Geſchichte ber 
bürgerlihen Geſellſchaft. Wer fie als ein zufällig entflandenes Ereig» 
niß anfieht, hat weder in die Vergangenheit geblit, noch kann er im 
die Zukunft fhauen. Aus Leidenfhaft und Vorurtheil hält er eine 
Begebenheit, die aus dem Schoße von Jahrhunderten hervorging, für 
das Werk der Menfchen des gegenwärtigen Augenblicks. Gr nimt die 
Schauſpieler für dad Stüd. So beurtheilte Frau von Stael in ihren 
Considerations sur les principaux evenemens de la Revolu- 
tion francaise (womit Bailleuls Examen critique biefes Werks 
zu verbinden ift) jene große Begebenheit; und fie hat Recht. Nicht 
Zufaͤlle von geftern haben die Baftille geftürzt, und Meaupeon’s Edict 
an bie Parlamente zerriffen; nicht das Deficit, nicht bie Berufung 
der Stände haben die Feubalmonardie zerftört; aud ohne die Werbops 
pelung des dritten Standes würde bie Revolution entftanden jein. 
Das Deficit war nicht die Urfadhe, ed war eine Folge; diefelbe Regie: 
rungsweife, welche jenes Deficit hervorgebracht hatte, würde bald ein 
anderes erzeugt haben: denn Berfhwendung ift die freue Gefährtin 
der Wilfür! Der Hab wegen Bedrüdungen trieb das Bolt zum 
Aufftande hin; es erſtuͤrmte die Baftille; man konnte das Volk mit 
Kartätfchen zerftreuen; allein es würbe dennod, bie Iwingburg, wenn 
auch nicht heute, doch morgen zerftört haben. Nicht durch Kanonen, 
um Drud und Willtür zu befhäßen, fondern wenn man beiden ein 
Ende madt, ftellt man einen dauerhaften Frieden wieder her. Lubs 
wig XVL. konnte die conftituirende Verfammlung mit Baponnetten 
auseinanderjagen; er würde dennod das Bedürfniß der Freiheit nicht 
aus den Köpfen und aus ten Derzen ber Nation gerifien haben. 
Nicht die Drenfhen aus der letzten Hälfte des 18. Jahrh., fondern 
alte Mißbraͤuche, Leidenfchaften und Vorurtheile haben die Revolution 
gemadt. Die ald Häuptlinge darin auftraten, waren nidt ihre Urs 
beber, fondern nur ihre Werkzeuge. Die wahren Urheber ber Revolus 
tion find gemefen ber Gardinal Richelieu und feine Zyranneig Mas 
garin und feine Arglift; jener madte den Thron verhaßt; -biefer 
machte ihn verädhtlih; dann Ludwig XIV. und feine verſchwenderiſche 
Pracht, feine unnügen Kriege und feine Dragonaden! Die wahren Urs 
heber der Revolution find gemwefen die unumfchränkte Gewalt der Re 
gierung, befpotifche Minifter, ein übermüthiger Adel, habfüchtige Guͤnſt⸗ 
linge und das Nänkefpiel der Maitreffen. Aber Revolutionen, aus 
Haß erzeugt, von der Leidenfhaft genährt, und von ber Selbſtſucht 
geleitet, geben nicht die Freiheit, fie geben nur Sammer und Elend; 
den Altar der Freiheit Tann Allein das Gefed der Ordnung aufridhten, 
fo wie das Geſeh ber Ordnung nur aus der Freiheit entipringt. Darum, 

e Völker, fürditet die Revolutionen ; aber wehe ber Regierung, welde 

e durch Willkür u. Ungerechtigkeit hervorruft ! — Daß die franzöfifche Rer 
dolution in ihrer Entwidelung einen fo bösartigen Charakter, den des 
Defpotismus der Anarhie, wie man bie Politik der Jacobiner bezeich⸗ 
nen kann, und den der gröbften und wilbeften Xusfhweifung ber Gelbfl: 
fuht und Grauſamkeit, bei gaͤnzlicher Erſtarrung des fittlidhen Gefuͤhls, 
annahm: wer trägt davon die Schuld ? Hatten nicht Priefter diefes 
Volk erzogen, welches den Altar umflürzte? hatten nicht Minifter und 
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Bofleute, Staatömänner im Garbinalspurpur, Prinzen, welde fi 
rou8s (@üderliche) nannten, und Hofdamen die Sitten ber Hauptſtadt 
zurch ihr Beifpiel feit den Zeiten der Kegentfhaft vergiftet, und das 
Bolk verführt, daß es in Ruchloſigkeit verfiel? Froͤmmelei und Wols 


uft, Ueppigfeit und gefeslofe Willkür verbreiteten fi) aus dem Hof-⸗ | 


‚eben in bie höheren Stände, und verpefteten endlich den fittlihen Zur 
kand bes Volks fo, daß es flatt der. Freiheit die Frechheit umarmte, 
and für feine wilden Gelüfte keinen Zügel mehr kannte *) Dod jene 
Unfiht von ber franzöfifhen Revolution möge fid) rechtfertigen durch 
ven Ueberblid! des Ganges biefeg verheerenden Savaftroms. Man muß 
rei verfhiedene Richtungen in bemfelben unterfcheiden: die monardia 
he, die demnfratifhe und bie militärifhe. Man kann daher folgende 
Kbfchnitte maden: 

1. Bon der conflituirenden Nationalverfamms» 
a bis zur Errihtung ber Republik (17. Sun. 1789 — 
21. Sept. 179%. Die Nationalverfammlung beftand aus 600 Ab» 
jeorbneten vom britten Stande, 300 vom Abel und 300 von ber 
Beifttihkeit. In ihrem Schoße entwidelte fih aus dem Kampfe 
ber Nichtprivilegirten mit den Privilegirten, ber unterbrüdten Volks⸗ 
rechte mit den Feudalvorrehten des Adels und ber Priefterfhaft, al» 
mälig ber Wiberftand gegen ben Thron felbft, welcher das Feudalweſen 
für feine Bafis hielt. In dem Augenblide, in welchem die Volfsvers 
treter gegen bie VBelhlüffe des Königs ihre Volksverſammlungen forte 
festen und ben feierlihen Eid ausſprachen: daß fie nicht eher fih tren⸗ 
nen wollten, ale bis die Gonftitution würde vollendet fein (20. Sun. 
1789); als der Bürgerftand (23. Jun.) unter den Augen des Königs 
fein Recht behauptete, und der geängftete König endlich felbft dem 
Übel und ber Geiſtlichkeit befehlen mußte, fi mit dem britten Stande 
ju vereinigen (27. Zuni): ba war ber bisherigen Alleinherfhaft bas 
Urtheil gefprohen. Hatten biefe Schritte des Monarden feine Annd- 
berung an die Sache der Nation wahrfheinlidd gemacht, fo mußte die 
3ufammenziehung eines Heers von 20,000 Mann, unter dem Mar, 
ball Broglio, fo wie bie plöglihe Verabfhiebung Neders, die Ger 
müthee um fo mehr aufreizen. Die Sturmgloden ertönten, und als 
ver König das Verlangen, bie Zruppen auseinander gehen zu Laflen, 
verweigerte, entfland in Paris, mo bie Partei bes — von Or⸗ 
eans das Volk bearbeitete, ein Aufruhr. Die Baſtille ward erobert, 
eine Nationalgarde unter Lafayette errichtet, und Ludwig genoͤthigt, 
Neder zuruͤckzurufen, feine Truppen zu entfernen und bie breifarbige 
Rationalcocarde aufzufteden, wofür ihm nad ber Sigung ber Natios 
nalverfammlung vom 4. Aug. , worin, auf des Vicomte von Roailles 
'inmüthig angenommenen Borfhlag, das Feudalſyſtem —— 
vard, der Titel: Wiederherſteller der Freiheit, gegeben wurde. aͤh⸗ 
send in dieſem Sturme der Leidenfchaften „die Rechte des Menſchen“ 

urhon, nahmen die ſchon begonnenen Auswande⸗ 
Mamaltfamfeiten. Ein Volkakanf⸗ 
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Sum folgte am 19. die Nationalverfammlung, um in Paris dem 
Staate eine gefeglich freie Verfaffung zu geben. Die neue Eintheilung 
Srantreiche in 83 Departemente, die Einziehung aller, auf 3000 Mit 
lionen angefhlagenen, Güter der Geiftlihkeit, die Verwandlung bes 
bisherigen Titels „König von Frankreich“ in „König ber Kranzofen,” 
bie Bildung der Parteien in Clubbs, unter melden ber der Facoı 
biner (f. d. Art.) der mächtigfte wurde, bie Annahme einer. neum 
Gonftitution von Seiten des Königs, der Bürgereid: „der Nation, 
dem König und dem Gefege treu zu fein und bie Gonftitution aufrecht 
zu erhalten," die romantifche Feier bes Bunbesfeftes auf dem Mark 
felde, waren bie Hauptmomente im erften Acte diefer ungebeuren Um 
mwälzung aller Berhättniffe. Die Beſtimmung ber königlihen Einkünfte 
und des Hausweſens des Monarchen (25 Mill. Livres jährL), die Er: 
klaͤrung der Löniglihen Domänen und ber geiftlihen Befigungen für 
Nationalgüter, die Aufhebung des Unterfchiebs ber Stände, ber Ge 
burt und Zitel, die Einziehung der Klöfter und Penfionirung ihrer 
bisherigen Bewohner, das Decret, daß die Geiſtlichkeit den WBürgereib 
fhwören folle, die Errichtung eines hohen Nationalgerihts für bie 
beleidigte Majeftät der Nation, die Abſchaffung der Abgaben auf Le 
der, Del, Seife, Stärke, Salz und Tabak, die Verlegung ber Accife 
(Douane) aus dem Innern an die Gränzen, die Einführung der Grund» 
feuer, der Gewerbſcheine, ber Stempel: und Protocollgebühren , und 
das Decret zur Verfertigung der Affignaten, auf Mirabeau’s Vorſchlag: 
diefes waren die hauptfädlichften Verfügungen ber Nationalverfammt: 
Iung in jener erften Periode. Der zweite Act begann mit der Verord⸗ 
nung der Nationalverfammlung, daß ber König fich nicht über 20 
Stunden von Paris entfernen dürfe, und daß er, wenn er das Reich 
verließe, und auf die Einladung der Nationalverfammlung nit zuräd: 
Eehre, des Thrones verluftig fein fole, Die Verbrennung: bes Papftes 
im Bilde, zu Paris, gab das Zeichen zu der ſchrecklichſten Revolution 
im Religionsmwefen, und der Clubb der Cordeliers (die Partei Orleans, 
Marat, Danton u. A.) verbreitete unter dem Volke Daß .gegen ben 
König. Nun wollte Lubmwig entfliehen; er warb aber von Varennes 
aus (25. Suni 1791) zurüdgebradit. Raum vermodte er dadurch, daß 
er bie neue Gonftitution vom 3. Sept. 1791, die ihn zum Oberhaupte 
der Land: und Seemacht erklärte, und ihm zu Regierungsgehälfen 
ſechs Minifter beigab, in ber .‚Rationalverfammlung am 14. be 
fhwor, das aufgebrahte Work wieder zu befänftigen. Hierauf ſchioß 
er (30. Sept.) die Sigungen der conftituirenden Nationalverfammlung, 
An ihre Stelle trat d. 1. Oct. 1791 die Legislative Nationalverfamm- 
Yung. Unterdeffen war bie Zahl der ausgewanterten Adeligen 
Geifilichen fehr angewacfen. Unter ihnen befanden ſich die Bi 

des Königs, Grafen von Provence und Artois, Prinz Condé mit fer 
nem Sohne und Enkel, ben erzogen von Bourbon und Enghien 
und ber Marihall von Broglio. Sie fammelten zu. Goblenz ° 
Worms einzelne franzöfifhe Kinienteuppen, und fanden Unter 

bei mehrern deutfchen Fuͤrſten (MWürtemberg, Zweibrüden, "Baden, 
Darmftabt und Speier), welche bisher Befigungen auf feanzöfffchem 
Boden gehabt, fie aber durch bie Vereinigung derfelben mit bem neu 
eonftituirten Frankreich verloren hatten, und, ungeadtet ber Verwen ⸗ 
bung bes KRaifers und bes NReihsfchtuffes, daß biefes Verfahren Frank: 
reichs friedeneſchlußwidrig fei, fie nicht wieder erlangen konnten. So⸗ 
wohl das, als auch die Beforgniß, daß Frankreichs Beifpiel, fein ſchwr⸗ 
merifcher Gifer für Freiheit wad Gleichheit, und das Beſtreben ber 
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Sacobiner nicht ohne Einflug auf bie Gefinnungen anderer Nationen 
leiben möchten, veranlafßte, nebft dem Antheile, den das Baus Defters 
ei) und andere Regeriten an dem Schidfale Ludwigs XVI. nahmen, 
en Entfhluß, mit der Gewalt der Waffen die Bourbons zu retten, 
nd eine Flamme zu erfliden, von der eine allgemeine 3erftörung der 
eftehenden Ordnung der Dinge zu befürchten war. Doch war bie 
Erklärung, welde Defterreih und Preußen zu Pilnis d. 27. Aug. 
791 an die Brüder bes Königs erliegen, nur allgemein und bes 
ingt. Die Nationalverfammlung fprad) laut ihre frieblihen Gefinnuns 
en aus, und becretirte: daß Frankreich nie einen GEroberungsfrie 
ühren wolle. Defto größer war ber Haß bes Hofabeld:und der me 
ten Gabinette gegen die Grundfäge ber neuen Ordnung in Frank 
eih. Selbſt Ludwigs Erklärung an die auswärtigen Mächte, daß er 
reiwillig die Sonftitution angenommen habe, fonnte fie damit: nidye 
usföhnen. Rußland und Schweden verbanden ſich ausdruͤcklich (19. 
ct. 1791) zur MWiederherftellung der ausgemanderten Prinzen. Vers 
ebens erließ Ludwig Abmahrlungsfhreiben an feine Brüder, und Des 
rete gegen bie Auswanderer ; diefe fuhren fort, unter Begünftigung 
eutfcher Fürften (f. d. Art. Hohenlohe) und Rußlands, ein royas 
iftifches Heer zu bilden. Als nım in Paris das von Defterreich und 
)reußen zu Berlin am 7. Febr. 1792 abgefchloffene Schutzbündniß bes 
annt wurde, gewann bie Partei, melde in der zweiten Nationälvers 
ammlung den Krieg wollte, bie Oberhand, und auf des Minifters 
Yumouriez Vorſchlag erklärte Frankreid dem Könige von Ungarn den 
erieg (20. April 1792). Jetzt traten zu dem Bunde gegen Frankreich, 
ußer Heſſen und Sardinien, auch noch Rußland, d. 14. Juli 1792, 
nd im 3. 1793 das beutfhe Reih. Während biefes Krieges erhob 
ch in Paris die Partei der Iacobiner. Sie wollten den Thron ums 
:ürzen, und beherrſchten durch ihren Einfluß bie Rationalverfammlung. 
she Angriff auf die Zuilerien (10. Aug.) entfhied den &ieg für bie 
Jemokratie (f. Pethion). Der unglücdliche Ludwig wurde von ber 
tationalverfammlung als Verräther des DVaterlandes angeflagt, und 
ait feiner Familie gefangen in den Tempel gebraht. Die Wuth flieg 
ufs Hödfte, als die Preußen in Frankreich vordrangen, und Lafayette 
as Heer verließ; denn nun verbreitete fih dad Gerüht, daß in ber 
zauptſtadt die gefährlichften Feinde der Freiheit felbft lebten, Es er 
hien der blutige 2. Sept. (1792), ähnlicd dem — der Armagnacs 
12. Sun. 1418), an welchem eine Rotte menſchenaͤhnlicher Tiger in 
daris mehrere Zaufend Gefangene erwürgte, worauf aud zu Rheims 
nd a. a. O. ähnlige Scredensfcenen erfolgten. Der Schwur der 
Rationalverfammlung (4. Sept.), „daß fie alle Könige haffe und alle 
doͤnigsmacht, und nie zugeben werde, daß je ein Fremder ben Frans 
ofen Gefege vorſchreibe,“ hatte zur naͤchſten Folge, daß der Rational 
onvent, der an bie Stelle ber zweiten Nationalverfammlung trat, 
eine Sigung am 21. Sevt. 1792 mit dem Beſchluſſe eröffnete: das KR 
rigthum fei abgefchafft, und Frankreich fortan eine einzige und untheilbare 
Republik. Mit diefem Tage begann auch eine neue Zeitrechnung, bie re⸗ 
‚ublifanifche, welche Napoleon mit dem 1. Ian. 1806 wieder aufhob. 

2. Die Gefhihte der Republit Frankreich bis zu 
Srerihtung bes Kaiferthums (21. Sept. 1792 bis 18, Ma 
804). Siegesnachrichten feierten die Geburt der Republik. Güftine 
vatte Mainz erobert, die Feinde hatten den Boden Frankreichs raͤu⸗ 
nen muͤſſen, Dumouriez hatte bei Iemappe gefiegt. Sofort erklärte 
er Rationalconvent fi bereit, „allen Völkern beizuftehen, die fi 
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die Freiheit verſchaffen wollten,“ indem er den von franzoͤſiſchen Trup⸗ 
‚pen befegten Ländern bie Aufhebung aller aus dem Feubalfgftem Her 
rührenden Laften verſprach. Buglei® erflärte er bie Todesftrafe gegen 
alle Auswanderer, und verurtheilte Ludwig XVI. (f. d. Art. Die 
Mehrheit des Gonvents war unterjoht von der wilden Rotte, biein 
Paris den Kopf des Königs foberte, und in feinem Uebermuth kuͤn—⸗ 
digte dee Sonvent den Königen von England und Spanien und dem 
Erbſtatthalter (nicht den Völkern) den Krieg an. (©. Briffst.) 
Nun traten auch Portugal, Neapel, Toscana und: der Papft im ben 
Bund gegen die Republik, bie nur von Venedig anerfannt ward. Zu 
bem äußern Kriege kam nod ber innere: die Vendee ftand auf, um 
ben Tod des Königs zu raͤchen. Die Republik ſchien verloren. Ds 
umgürtete fie fi mit dem Schwerte bes Schreckens und der Verjweiß 
lung. Die Partei des Berges fehmetterte die Gemäßigten, die Gir 
eonbiften (f. d. Art.) zu Boden. Ein Revolutionstribunal warb 
errichtet, und die Schredensmänner Danton, Robespierre und 
Marat (f. d. Art.) regierten die Nation mit der Guillotine. Ma- 
eia Antoinette, Königin von Frankreich, ſtarb den Tod ihres Ge 
mahls (16. Oct. 1793); ihr folgten Orleans Egalite und bie fromme 
@lifabeth , die großherzige Schweſter Lubwigs XVI.; alle Kirchen zu 
Paris waren gefchloffen, alle Kirchengeraͤthſchaften für Nationaleigens 
thum erklaͤrt, und in ber ehemaligen Gathedrale feierte man am 10. 
Rov. ftatt bes Gottesdienftes, das Feft ber Vernunft! Auch ben Gos 
Ionien gab man Frankreich demokratiſche Verfaffung , und allen Re 
ern bie Freiheit: die Lofung zur Ermordung der Weißen! (f. Hayti.) 
m wilbeften verfolgte man bie Efadeligen. Dan Tab in ihnen nus 
den Drud der Vorredhte vieler Sahrhunderte, und übte jest die Rache 
ber Wiedervergeltung. Neun Monate bauerte dat Schreckensſyſtem, 
während deſſen Robespierre Fefte der Natur, dem hödften Wefen, dem 
Stoicismus, dem Ruhme u. f. mw. zu feiern befahl, wobei das Blut 
in Strömen von der Buillotine und unter ben Kartaͤtſchen des ſchrech 
lihen Collot d’Herbois u. X. (befonders zu Lyon, Bordeaur, Ram 
tes ‚ Zoulon 2c.) fi) ergoß. Mit Robespierre's Falle (27. Zul. 17%) 
hörte das Schredensfgftem auf. Sogar ber Saal bes Iacobinerclubbs 
warb eine Zeit lang gefchloffen, und das Revolutionstribunal neu ge 
bitdet. Der Rationalconvent erkannte keine Volksgeſellſchaften mehr am, 
und becretiete eine allgemeine Freiheit aller Gottesverehrungen (24. 
Febr. 1795). Indeß Eoftete es noch manden Kampf mit den gti 
den Geift der Mäßigung ſich erbebenden Schredensmännern und Sa 
cobinern (3. B. d. 20. Mai 1795). Gine neue (bie britte) Gonfir 
tution ward nun als Grundgefeg ber franzöfifhen Republik exlärt. 
Vergebene fuchten die Sectionen von Paris das Königthum wieder, her⸗ 
zuftellen. Der Gonvent befiegte fie durh Barras und Buonaparte 
(f. d. Art.) am blutigen 13. Qendemiaire (5. Oct. 1795). Pier 
Idfete er ſich am 26. Oct. auf, und die Directoriofregierung na 
een Anfang. Das gefeggebende Corps beftand jezt aut dem Nathe b 
Alten (250. Mitgliedern) und bem Rathe der Fünfhuudert. Das vol 
ziehende Directorium (Barras, Reubel, Carnot, Sareveillere: Bepaı 
und £etourneur) berubigte zwar die Vendee; allein vergebens fegte es 
ſtatt der Affignaten Mandate in Umlauf (11. Mär; 1796). Es ven 
mehrte daburdy nur die Finanznoth, melde aus dem doppelten Ban» 
Zerotte, ben die Republik gemacht hatte, entflanden war, r 
hielt das Nationalinftitut der Wiffenfhaften (6. Oct. 1796) feine erfte 
Situng, und sin Mationallirhensath, vereibet auf das tridentinifche 
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Coneilium, warb errichtet. Die Revolution vom 18. Fructibor (4, 
Sept. 1797) befeftigte die Macht des Directoriums. Während jener 
vielfahen Veränderungen im Innern batten bie franzöfifhen Waffen 
Savoyen und Nizza, Belgien zwei Mal, Deutfchland bis an bem 
Rhein und die Niederlande, erobert. Große Feldherren fiegten an der 
Spige ungelibter Truppen unter Garnots ſtrategiſcher Leitung. Ihe 
rem neuen Kriegsfpftem und ihrer neuen Kriegskunft vermochte bie 
alte europäifhe Tactik nicht zu widerſtehen. Die ganze Nation wurde 
in Maffe aufgeboten, und 13 Heere erfämpften der Republil den Gieg 
über die Bannoveraner, Engländer, Holländer, Deflerreiher und Preus 
Ben. Darauf ſchloß Toscana (am 9. Febr. 1795) Frieden mit ber 
franzoͤſiſchen Republik. Das Sluͤck ber franzbſiſchen Waffen in den 
Niederlanden, und zum Theil noch unenthälte Begebenheiten beftimms 
ten aud Preußen, einen Geparatfrieden (5. Apr. 1795) zu Bafel ab» 
zuſchließen. Spanien folgte am 22. Zul., und Beffen : Gaffel d. 28, 
Mug. deſſ. Jahrs. Darauf fiherte eine fogenannte Demarcationslinie 
dem nördlihen Deutfchland die Neutralität unter preußifhem Gchuge. 
Die Niederländer vereinigten fih fogar (16. Mai) mit Frankreich 
zurch ein Schus: und Trugbändniß gegen England. Defterreih, Eng⸗ 
‚and und Rußland aber hatten na den bafeler Friedensſchluͤſſen fs 
teft vereinigt (28. Sept. 1795), um das beginnende Uebergewicht 
Frankreichs in feinen Fortfchritten möglihft zu hemmen. &o glädtid 
ie Neufranken auf dem feften Lande bisher gefochten hatten, fo uns 
zuädtid waren fie im Geekriege. England bot alle Kräfte auf, um 
eine Herrfhaft zur See und in beiden Indien zu vergrößern. Doc 
var Pitt’s unausführbares Aushungerungsfpftem für andere Staaten 
sicht weniger nachtheilig, als ankreich. Auch hatten bie Bans 
‚ungsverfuhe der Engländer in Frankreich, zur Unterflügung der Ros 
‚aliften, nicht den erwarteten Erfolg. Aber ein großer Theil ber fraus 
Öfifchen Colonien gerieth in englifhe Gewalt, und bie ‚Angriffe des 
Engländer auf die touloner und brefter Flotten ſchlugen ber tepublika⸗ 
ıifchen Seemacht unheildare Wunden. Seſterreich, Preußen und Gars 
‚inien führten den Krieg größtentheils mit englifden Subfidiengelbern. 
Dagegen verfhaffte fih das Directorium ber Republik durch uifls 
ion dee Kriegsbebürfniffe und durch Papiergelder die Mittel, um bie 
uf bem Wege der Sonfcriptien gebildeten Deere berjuftellen und zu 
ehalten. Die reichſten Hülfsquellen boten bie befesten feindlichen 
:Ander bar; vorzüglih Holland, Deutfhland und Italien. Endiih 
vfämpfte Buonaparte dem Frieden. Die Siege, welche er 1796 in 
Stalien bei Montenotte, Millefimo, Lodi, Arcole, Rivoli und am 
Lagliamento, in elf Monaten erfocht, führten ungeachtet der Siege 
es Erzherzogs Carl in Deutfhland und des Rüdzugs von Motea 

u den Unterhandiungen zu Leoben (18. Apr. 1797), melden enbli 

ee Friede von Sampo» Bormio (17. Dct. 1797) *) und bee zum Abs 
Hiuffe des Friedens mit dem bdeutfhen Heiche eröffnete Gongreß zu 
Taftadt folgten. Unterdeffen hatten fi Frankreich und Spanien (19. 
tug. 1796) eng verbunden, weswegen England Cpanien den Krieg 
rklarte. Venedig wurde demofratifist, Genua in bie liguriſche Res 
ublik verwandelt, und eine Allianz zwifhen Frankreich und Sardi⸗ 
‚ten geſchloſſen. Holland verlor dagegen immer mehr Kolonien an 


) Oeſterreich trat in dieſem Frieden Belgien an Frankreich ab, und ers 
Fannte die cisalpinifche Republit an, der ed Mailand und Mantua 
überließ, wogegen es die Etſch im Italien zur Brenge erhielt: 

Aufl. V. tt Bo. 3. si 
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England , welches ſich des Alleinhandeld bemädtigte; aud traten Miß— 
"verhältniffe zwiſchen Kranfreih und Nordamerika ein. Uber die neue 
Repubiik zerftörte felbft duch ihre Eroberungspolitit ben Frieden auf 
dem feften Lande. Rom warb in einen Freiftaat verwandelt (10. 
Febr. 1798), Helvetien befiegt, und der Gedanke: Britannien, dieſe 
ewige Feindin Frankreichs, an dem vermeinten innerflen Nero feines 
Lebens, in Indien, anzugreifen, follte durch Buonaparte’3 Zug nad 
Aegypten in Ausführung gebracht werten. Als jedoch Frankreichs Flotte 
bei Abukir durch Neifon vernichtet war, und fein Feldherr in Syrien 
nicht gluͤcklich kaͤnpfte, bitdete fih Auf Englands Antrieb und durch bei: 
fen Subfidien die zweite Coalition. Die Pforte erfiärte Frankreich 
den Krieg; der Congreß zu Raſtadt loͤſ'te fi nad der Ermordung 
zweier franzoͤſiſchen Gefandten auf; Defterreih und Rußland vereinig 
ten fi. mit ber Pforte, und Meapel übernahm die Rache des Papftes. 
Run erbrüdte die Republik ihren Bundesgenoſſen, den König. von 
Sardinien (Dec. 1798), um Oberitafien zu behaupten, und die repu⸗ 
biitanifchen Heere zogen fiegend. nah Neapel, wo die parthenopäilhe 
Republik errichtet ward. Auch Zoscana wurde befegt. Aber fchnell 
wandte fih das Gluͤck. Die Defterreicher und die Ruffen fiegten in 6 
Hauptſchlachten und eroberten Italien 1799. Nur Holland. und bie 
Schweiz wurden‘, jenes von Brune, diefes von Mafiene, behauptet. 
Da trat Buonaparte, von Gieyes und Lucian Buonaparte aus Aegyp⸗ 
ten zuräcdgerufen, an die Spike der Republik. Das Directorinm 
ward aufgehoben, und der 18. Brumaice (9. Nov, 1799) gab Frank: 
reich eine confularifhe Regierung und die vierte Gonftitution. Diefe 
näherte fi wieder. der monarchiſchen Form. Drei, auf zehn Jahre 
gewählte und wieder wählbare Gonfuln wurden an die Spige der Re— 
gierung geftelt; der. erfte von ihnen aber, Napoleon Buonaparte, 
tonnte allein die Mitglieder des Staatsraths, die Minifter, die Ges 
fandten und alle Offiziere ber Land» und Seemadt ernennen und abs 
ſetzen; auch in allen übrigen Regierungsangelegenheiten entihieb er, in- 
dem die beiden andern Gonfulm (Gambacer&s und Eebrun) nur eine 
berathihlagende Stimme hatten. Die geſetzgebende Macht übten aus 
das Zribunat von 100, und bag gefehgebende Corps von 300 Mitglie: 
dern, die jährlich zum fünften Theile erneuert wurben. Jenes bedats 
tiete über die von den Gonfuln vorgeſchlagenen Gefege, dieſes entſchied 
hierauf durch geheimes Stimmengeben; keines der beiden Corps burfte 
Geſetze in Vorſchlag bringen. Gonfuln, Gefeßgeber und Tribunen wur: 
den nit vom Volke, fondern von einem Erhaltungsfenat (Senat.con- 
servateur) gewählt, der aus 80, wenigftens 40 Iahrealten Mitglie dern 
beftand, die nad den Vorfchlägen bes erften Gonfuls, des Tribunats und 
gefeßgebenden Corps ſich ferbft wählten. Ale diefe Behörden waren Fri: 
ner Verantwortung unterworfen. (Diefe Gonftitution erhielt im Aug. 
1802 einige Abänderunigen, ald Buonaparte Iebenslänglider Conful 
wurde; nunmehr ernannte die Regierung die Präfidenten der Gantone: 
verfammlungen und Wohlcollegien, und ber erſte Gonful feinen Rad: 
folger und bie Senatoren ıc. Den geſetzgebenden Körper berufte, ver: 
tagte, prorogirte die Regierung nach Gefallen.) Kaum hatte Buona- 
parte die Zügel ber Regierung ergriffen, fo erhielt Alles eine, lebent 
fräftige Geſtalt. Er erſchuf ein neues Heer, mit dem’ er, nad) fruhb 
lofen Sriedensanträgen an England und Defterreid, den großen Bern: 
Hard.überflieg, die cisalpiniſche Republik herftellte, und bei Marengo 
fiegte (14. Juni 1800), worauf Moreau bei Hohenlinden (3. Dec. 
1800) ben Krieg mit Seſterreich entfhied, Die Vendee wurde. berus 
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igt, und mit Nordamerika ein Freundſchaftsvertrag gefhloffen. Des 
terreih mußfe fi) von England trennen und.im Namen bes deutſchen 
reihe den Frieden von Lüneville (9. Febr. 1801) unterzeichnen. Die; 
re gab der Republik das Linke Rheinufer, und ‚der Thalweg bes 
Rheins warb Frankreichs und Deutſchlands neue Grenze. Diefem Frier 
en folgten die mit Neapel, Rußland, mit ber Pforte und der zu 
(miens mit England (27. Mai 1802), fo wie das mit Pius VIL, 
bgefchloffene Concordat, das die catholifhe Neligion wieder zur herr⸗ 
henden in Frankreich machte. Seitdem lenkte dreizehn Jahre lang bie 
Diplomatie des Eroberers das Schickſal des feften Kandes von Europa, 
das Königreih von Etrurien wurde errihtet und dem Herzog von 
darma überlaffen; dem beutfchen Reiche wurbe der große Entſchaͤdi— 
ungsplan von Frankreich vorgefhrieben; Helvetien erhielt eine Medias 
ionsacte, und mußte fid anf bas engfte mit Frankreich verbinden ; 
dolland wurde gleihfam als ein Theil Frankreichs benugt und erhielt 
us Paris eine Conſtitution; Piemont, Parma und Piacenza wurden 
frankreich einverleibt, und der erfte Conſul zum Präfidenten ber ita 
ienifhen Republit ernannt. In Frankreich felbft traten Ordnung, 
Sicherheit und Ruhe an die Stelle des revolutionären Zuftandes, Viele 
deportirte erhielten die Erlaubniß zur Ruͤckkehr, die Emigrantenliften 
surden mit liberalem Geifte nachgefehen, die Kreiheit bes Gottesdien⸗ 
tes warb wieber hergeftellt, und die Errichtung ber Ehrenlegion (19. 
Nat 1802) verband die Nation und das Heer mit dem Chef der Rear 
ierung. Als nun ber Krieg mit England (18. Mai 1803) aufs 
eue ausbrah, und PVerfhwörungen im Innern Furt verbreiteten, 
a wurde bie Nation für die Anfiht empfängiih, daß Frankreichs 
zluͤck von einer feftern Staatsverfaffung, die zugleich dem Chef volle 
Sicherheit gewähre, abhängig fei, und fo war es, nad den vorher 
egangenen Schreden der Anardie, leicht, die Republik Frankreich in 
in Kaiſerthum zu verwandeln. 

3. Gefhidhte des Kaifertyums Frankreich bis zur 
teftauration des Haufes Bourbon und der Königs: 
‚ürde (18. Mai 1804 bis 3. Mai 1814). Am 18. Mai 1804 erſchien das 
rganiſche Senatus⸗Conſult, welches Napoleon zum Kaiſer der Franzofen, 
nd die kaiſerl. Würde für erblich in feiner Familie erftärte; am 20, Da 
»urde Napoleon als Kaifer proclamirt. Durch biefes Senatus:Gonfult und 
urch bas nachherige faiferl. Statut vom 30. März 1806 wurden die Fami⸗ 
iengefege des faiferlichen Haufes, in Rüdfiht der Erbfolge, ber Titel 
nb Appanagen der Mitglieber der Eaiferlihen Familie, und ihre bes, 
ondern Verhältniffe zu der Perfon bes Kaifers, feftgefeht, die Civil⸗ 
ſte blieb fo, wie fie burd die Gonftitution von 1791 feftgefegt wor: 
en war, nämlid 25 Mil. Livres jährlih. Zugleich wurben errichtet: 
ie Großwürbenträger (Grands- Dignitaires) oder Erzämter bes 
teihe, die Grofßoffiziere bes Reichs, zu welchen die Marfhälle und 
Jofämter gehörten, und der hohe kaiferlihe Gerichtshof, der über bie 
3ergehungen der Mitglieder der Taiferlihen Familie und der erften 
Staatsbeamten, über Hochverrath und über alle Verbrechen gegen 
en Staat oder den Kaifer erkennen folte. Auch die Wahlcollegien ers 
ielten eine beftimmte Einrichtung. Der Senat blieb; aber die Wahl 
nd bie Zahl der Senatoren Bingen vom Kaifer ab; aud blieb das 
efeggebende Corps; aber das Zribunat, welches allein noch zu wider⸗ 
»rechen wagte, wurde den 19. Auguft 1807 aufgehoben. Am 2. Dec: 
804 warb der neue Kaifer mit Stine Gemahlin von Pius VII. in 
er Kirche Notredame geſalbt und gekrönt. Drei Monate darauf (18. 
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März 1805) ward der Kaifer ber Franzoſen aud König von Italien, 
und als folher (26. Mai) in Mailand feierlich geksönt, und der Or 
ben ber eifernen Krone errichtet, Bald nachher wurden Genua (ligu⸗ 
riſche Republik) und das Fuͤrſtenthum Guaftalla mit Frankreich verei 
nigt; Lucca und Piombino als ein Herzogtum einer Schwefter dis 
Kaifers Überlaffen, Parma und Piacenza aber unter franzöfifche Ber 
waltung genommen. ‚Der Erbkaiſer von Defterreih und viele Fuͤrſten 
Deutfdilands erkannten Napoleon ald Kaifee an; bagegen verliefen 
der ruſſiſche und ſchwediſche Gefhäftsträger Paris, und die franzoͤſiſchen 
Gefandten gingen von Petersburg und Conftantinopel weg. Schweden 
ſchloß mit England einen Gubfidienvertrag, und Rußland verband fid 
(Apeil 1805) mit England zur dritten Goalition wider Frankreic 
Die Franzofen Hatten nämlih Thon am 5. Juni 1803 Bannover in 
Befis genommen. Ueberbies vollzog bie feanzöfifche Regierung, fo weit 
ihre Waffen reihten, das Verbot des englifhen Manufacturhanbels 
mit größter Strenge, und bedrohte England mit einer Landung. Pitt 
18 daher auch DO, eich (Aug. 1805) in die Goalition. Nun braqh 
ie franzöftihe Armee aus dem Lager bei Boulogne nah Deutſchland 
auf. Der Krieg war aber nur von Zurzer Dauer. Die Uebergabe ei 
nes Öfterreihifhen Heers unter Mad bei ulm (17. Oct.) und bie 
Schlacht bei Aufterlig (2. December) führten ben Frieden von. Pres⸗ 
burg (26. Dec. 1805) herbei, welchem Defterreih gegen 1000 A. M. 
und drei Mil. Einwohner (unter diefen die getreuen Tyroler) opfern 
mußte. Napoleon gab in biefem Frieden feinen Verbündeten, Baiern 
und Würtemberg, Koͤnigskronen und die volle Souveränetät, die auf 
Baden erhielt, und jedem diefer drei Staaten wichtigen Zuwachs an 
Land und Menfhen, während aud das Königreich Italien mit 500 
Q. M. arrondirt wurbe, und Frankreich das entfchiebene U icht 
über Deutſchlands Fuͤrſten erhielt. Doch der Britten Sieg bei Trafal, 
gar (21. Oct. 1805), über die vereinigte franzoͤſiſch⸗paniſche Flotte, 
vernichtete die Frucht fechsjähriger Rüftungen: Frankreid verlor an die 
fem Tage 1654 Kanonen, 15,000 Menfhen und 60 Mill, angewendeten 
Geldes. Nun änderte Napoleon fein Syflem gegen England. Durch 
wiederholte Erfahrungen belehrt, daß er durch keine Anftrengungen 
den Britten zur See die Spige bieten werde, wollte er England auf 
dem feſten Lande befiegen. Diefen Plan, deſſen Ausfuͤhrbarkeit er 
vieleicht felbft bezweifelte,, den ex aber nichts deſto weniger als ein 
geſchicktes Mittel, Europa Gefege zu geben, mit aller Kraft vezfolgte, 
laubte er zu erreihen,. wenn er bie Maͤchte des Fefllandes 
ede Verbindung mit England aufzuheben. In biefer Abfidht t 
er Hannover an Preußen, weldes dadurch mit England in 
rieth. Die Dynaſtie von Neapel ward, als warnendes Beiſpiel 
was derjenige, der in Frankreichs Anſichten nicht eingehen wollte, 4 
erwarten habe, ber Regierung verluftig erklärt; Joſeph Rapoleon 
Buonaparte, 3of.) warb König von Neapel und Sicilien 
Mär; 1806), der zweite Bruder. Napoleons, Ludwig, König von 
Yond, fein Stiefſohn, Eugen (Beauharnois), als kaiſerlicher Pr 
eboptirt, Vicekdnig von Italien und Schwiegerfohn des — 
Baiern; des Kaiſers Waffengefaͤhrte, Alexander Berthier, 
von Reufchatel; Talleyrand, Miniſter der auswaͤrtigen — 






gen, Fuͤrſt von Benevent; Bernadotte, Fürft von Ponte: Goroo; Se 
achim Murat, Großherzog von Eleve und Berg, und Stephanie, Be 
harnois, eine Nichte der franzoͤſiſchen Raieein ‚ warb. als .abop» 
liste Prinzeffin bie Gemaplin des damaligen Erbprinzen von Maben, 
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Alle, bie ber neuen Dynaftie unmittelbar angehörten, oder fonft mit 
br verbunden waren, follten, von einem Föderativfpftem umfchlun. 
zen, an Frankreich gekettet werben. In biefem Sinne wurden die 
jroßen Neichslehen errichtet, und das kaiſerl. Hamilienftatut am 30. 
März 1806 gegeben. So warb das bisherige Gieichgewichtsſyſtem ver: 
richtet. Baierns, Würtembergs und Badens Verband mit dem Foͤ⸗ 
veratiofpftem bes „großen Reichs," und des Churfuͤrſtenthums Hannover 
Finverfeibung in den preußifhen Staat hatten den beutihen Reichs: 
'örper zerriffen; Napoleon bewirkte nun die Errichtung bes rheiniſchen 
Bundes, deffen Grundvertrag mit bem franzöfiihen Kaifer, als Pros 
ectop bed Bundes, am 12. Juli 1806 abgeſchloſſen wurde. Hierauf 
egte Franz IL am 6. Aug. bie deutfche Kailerkeone nieder. Während 
yeffen hatte die Mittheilung von einem Anfchlage auf bes Kaifers Les 
en duch For an Zalleyrand einen Funken des gegenfeitigen Vertrau⸗ 
nserwedt ; Rußland, mitdem in Preßburg nicht Friebe gefhloffen worden 
var, trat den Unterhandlungen bei; doch der Tod bes englifhen Mis 
vifters Bor, und bie veränderte Lage der Dinge vernihteten den Er⸗ 
olg. Der Kaifer von Rußland Hefkätigte die von Dubril angenomme» 
ıen Präliminarien nit; aud der englifhe Gefandte, Lauderdale, 
oard zurücdberufen, und nod im Herbſte 1806 fah man Preußen mit 
Rußland, Schweden unb England vereint auf dem Kampfplage gegen 
Srankreih. Das preußifhe Gabinet war naͤmlich burd) die ihm zuges 
ommene Nachricht, daß Frankreich Hannovers Aurüdgabe an Eng: 
and dargeboten habe, zu einer drohenden Rüftung gegen Frankreich 
ewogen worden, und hatte den Plan zu einem nordiihen Bunde, ale 
begengewicht des zheinifhen, entworfen. Napoleon nahm die Ausfo» 
rung an, und die Schlachten von Iena und Friedland Eofleten Preus 
en fein halbes Reich. Drei beutihe Fuͤrſtenhaͤuſer (Bellen » Gaffel, 
3raunfhmweig und Dranien) wurden aus der Reihe ber Kegierenden 
elöfht; zwei neue Könige (Sachſen und Weftphalen),' ein Herzog 
on Warfhau und bie Republit Danzig erhielten ihr Daſein; der rhei⸗ 
ifhe Bund ward durch den Beitritt von elf Bürftenhäufern erwei⸗ 
ert, und der Friede von Tilfit (7/, Juli 1807) exihien als ein Zris 
mpb über Britannien; denn der Beitritt Rußlands und Preußens 
um Gontinentalbunde gegen Gngland war feine Grundlage. Defter 
eich hatte feine Neutralität behauptet, indem es einen andern Zeit⸗ 
unkt abwarten wollte, um feine nie aufgegebenen Entwürfe gegen 
irankreihs Uebermadyt auszuführen. Kaum hatte jegt Napoleon ſich 
m Often und Norden gefihert, als der Zuftand der pyrenäifhen Halb: 
aſel ihn zu neuen Eroberungen reiste. Portugal hatte ſich nur fheins 
ar von England getrennt; ein franz. ‚Heer durchzog Spanien und 
efegte Portugal ohne Widerſtand; die zegierende Dynaftie es nad 
3rafilien (Rov. 1807). Ein Familienzwift am Madrider Hofe vers 
haffte zugleih Napoleon Gelegenheit, fih unter ber Maske eines 
hiedsrihterlihen Freundes einzumifhen. Der ſchwache Garl IV. ver 
ihtete in Bayonne zu Gunften Napoleons auf die Krone Spaniens; 
in gleiches wurde von ben fpanifhen Prinzen erzwungen ; der König 
on Reapel, Joſeph Napoleon, warb König von Spanien und In 
ien, und der Großherzog von Berg beflieg den Thron beider Sici⸗ 
ien. Aber bie —— in Spanien deruͤhrten das Familienin⸗ 
ereſſe des Hauſes Habsburg, und der muthige Widerſtand der Voͤlker 
er pyrenaͤiſchen Halbinſel gegen Frankreicht Heere zeigte dem wiener 
abinet eine guͤnſtige Gelegenheit, bie neue Staatsordnung in Deutſch⸗ 
nd und Italien zu zertrümmern. Ungeachtet des Zuſammenkunft Ra: 
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poleons mit dem Kaiſer von Rußland in Erfurt (im Oct. 1808), un. 
geachtet der von dort aus gepflogenen Verhandlungen mit Wien und 
Eondon , ungeachtet des feſtern Vereins zwiſchen Paris und Peteröburg, 
und ‘der Fortfchritte/Napoleons in der pyrenäifhen Dalbinfel, ergriff 
daher Defterreih, im netten Verbande mit Britannien, im April 1809 
die Waffen; allein e8 erlag, und mußte fi) im wiener Frieden (14. 
Oct. 1809) Hefallen Laffen, daß faſt von allen feinen Provinzen Stüde 
abgeriffen und den benachbarten Staaten zugetheilt wurden, daß eim 
neuer Staat, die illyrifhen Provinzen, gebildet , der Kirchenflaat mit 
Frankreich vereinigt, und ihm , durd) den Verluſt der adriatifhen Hä« 
— alle Verbindung mit der See entzogen wurde. Es verlor faſt 
Q. M. mit mehr als 3 Millionen Menſchen. So endigte Ras 
polegf, um feine Worte zu gebrauchen, „den vierten punifchen Krieg ; * 
Srarftreichs Herrſchaft Über ganz Italien und Deutſchland fchien jest 
unerjhätterlich feft gegründet; ber Kaiſer von Defterreih war einge 
fihloffen in einen, zwar noch bedeutenden, aber von franzöfifhen Foͤ—⸗ 
Berativftaaten und ihnen befteundeten Mächten völlig umgebenen Staat; 
der mächtige Kaifer des Nordens, duch perfönlihe Freundſchaft an den 
Gouverän Frankreichs gelnäpft, zwang Schweden, zum Gontinentalvers 
ein wiber England zu treten, während bie Pforte, in ſchwankenden 
Verhaͤltniſſen zwiſchen Frankreich und England, durch die ruffiihen Au⸗ 
griffe abgehalken wurde, etwas Großes zu unternehmen. In Franke 
reich felbft beträchtete man bie Revolution als ganz beendigt, da der 
Kaifer, von feiner bisherigen Gemahlin gefhieden, mit der Erjherjos 
gr Marie. Louife vom Defterreih (1. orit 1810) fih vermäßlte. 
Kon früher. hatte Napoleon, um feinen Thron mit äußerm Glanze 
und treuen Anhängern zu umgeben, durch ein Decret (vom 1. März 
1808), außer den derzogiichen Würden, mit denen die Helden des Ba 
terlandes belohnt Wurden, eineh Erbadel und die Majorate, durch 
das conftifutionswidriäe Senatus : Sonfult vom 14. Aug. 1806, herge⸗ 
ſtellt, jedoch ganz verſchieden von dem ehemaligen Feudaladel, indem 
» der neue feanzöfifche Adel an ein gewiſſes Vermögen genüpft wurde, 
ohne daß Vorrechte in Ruͤckſicht auf Abgaben, Gerichtsbarkeit, Gons 
fcription, Aemter 2. Statt. finden follten, auch aufhörte, fobald bie 
Grundlage beffelben, jenes Vermögen, fehlte. Zu den beiden Orben 
der Chrenlegion und ber kifernen Krone fügte Napoleon in’ feinem 
Felblager vor Wien (1809) noch den der drei goldenen Vließe hinzu, 
So war für. ben Glanz des Thrones, für die Belohnung .des Verdien⸗ 
ſtes und die Befriedigung ber Leidenfhaften zugleih mit um 
Klugheit geforgt. Indeß widmete Napoleon aud allen übrigen is 
gen deu Staats verwaltung feine thätige Aufmerkſamkeit. Dem Zuftize 
wefen war ein feſter Gang durd neue Gefenbüher vorgezeichnet, und 
die Bolziehung der Gefege durch die Organifation ber Gerihtöhöfe und 
allee niedern Inftanzen feftgefteilt worden. Um dem Wuder zu ‚fleu 
ern, warb (17. März; 1808) ein Decret erlafien, das die Landleute 
vor den Bedrädungen der Juden ficher ftellte, unb es war einer ber 
Unausgeführten Lieblingspläne bes Kaifers, eine politifh » moraliſche 
Wiedergeburt des jüdifhen Volks duch ganz Europa zu bewirken. 
(8. Juden.) Eben fo ihätig arbeitete er an ber Belebung des Ges 
werbfleißes und des innern Handels; daher die Anftrengung zur Ber: 
ſtellung brauchbarer Surrogate für die verpönten Golonialwaaren ; ba> 
er die Ausfegung des großen Preifes auf bie Erfindung der beften 
lachs ſpinnmaſchine; daßer die Bauten in allen Zweigen des Baurbe 
ens, 3 B. Gandle und Straßen. Aber wenig wurde egreicht, weil 
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Mes nad ——— und milttärifchen Vorſchriften geſchehen ſollte, 
vo doch freie Thaͤtigkeit die Seele des Gelingens war. Auch die Un 
erridhtsanftalten im Reiche erhielten. eine militärifhe Form. Am 17. 
März 1808 ward eine Laiferliche Univerfität geftiftet, unter welchem 
Ramen alle Unterrichtsanftalten im ganzen Umfange bes Reihe in ein 
woßes Ganze vereinigt wurden. (S. dv. Art. Fontane und Four» 
e 09.) Bon den durdgreifendften Einwirkungen auf alle Verhaͤlt⸗ 
riffe waren‘ die Verfügungen, die Napoleon wegen des Handels mit 
Sotonialmaaren traf, welde die politiſche Richtung aller Staaten des 
Feſtlandes beflimmten, und in ihten Folgen fo verderblich für den Ein: 
einen wie für die Diaffe gewirkt Haben (f. d. Art. Gontinentals 
yftem und Solonialmwaarern). England hatte den berüchtigten 
Deereten von Berlin und Mailand feine Geheimerathsverorbnungen 
ntgegengeftellt, und trieb feinen Handel noch auf verfchiedenen Punks 
en bes felteh Landes. "Napoleon ergriff dagegen gewaltfame Mafre- 
wein, im denen audy die Beweggründe zu dem Kriege mit Rußland im 
$.-1812 zu ſuchen find. Schon im Bertrage zwiſchen Frankreich und 
boHland, vom 16. März 1810, hatte Holland fein Brabant, ganz Sea 
anb;, mit der Inſel Schoumen, den Theil von Geldern auf bem lit» 
en Ufer dee Waal an Frankreich abtreten müffen, wozu der ‚Angriff 
zer Englaͤnder auf Holland im J. 1809 den Vorwand gegeben hatte, 
As darauf, 4. Juli 1810, ber König von Holland zu Gunften feines Soh⸗ 
nes die Krone nieberlegte, ward, “burd) das Decret von Ranibouillet vom 9. 
Zult-1810 , das Königreich Holland dem ’franz. Reiche einverfeibt. Da 
ber "England in ber Feſthaltung feiner Cabinetsbefehle mu 
ieh," fo-erliärte Napoleon, die ganze SR der Nordfre unter feine 
nm se Aufficht fegen zu müffen; daher wurden bie Mündungen 
ee, Weſer und Elbe, nebft den Hanſeeſtaͤdten, (etwa 600 Q. 
DE. und über eine Million Menfcen ) "mit einer unerhörten Willkür, 
10. Dec. 1810) mit Frankreich vereinigt, was "früher (12. Nov. 
810) auch mit Wallis, um ſich ganz der Straße über den Simplon 
w verſichern, gefhehen war *) Hiermit fland. in Verbindung ber 
Zandelstarif von Zrianon, der, allen Föderativflanten aufgebrungen, 
ine. 3ollorbnung für die Colonialwaaren feftfegte , “bie ben Verbrau 
iefer- Artikel ganz vom Feſtlande verbannen follte, indem zugleich d 
decret von Fontainebleauw die Verbrennung aller, m Banken un 
Wden unter feinem Einfluffe ſtehenden Staaten befindliden engliſchen 
Pänufactur: und Fabritwaaren anorbneke. ‘In Frankreich ſelbſt wurde 
defe- Mafregel mit Strenge gehandhabt," während für gemifle Haupts 
etitel , Zuder, Zabat, Indigo, Mittel ergriffen werden ſollten, um 
— (emeugniß berfelben im Lande felbft zu befördern.‘ Auch ward Kt 
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sere Bundesfürften beeinträchtigt. Die ihnen verbeißenen Entſchaͤ 
gen milderten das Gehäffige dieſes Gewaltſchrittes Feineswegs. 
ebeutendfte jener beraubten Zürften war der Herzog von Oldenburg, 
der nahe Verwandte bee ruffifhen Herrfherfamilie, und man fürdtete 
ſchon jegt für die Erhaltung des Friedens. Ehe jedoch diefe Bei 
niffe in Wirklichkeit übergingen, gab dem Kaifer die Geburt dei Rh 
nige von Rom **) neue — Schon 1809, als Napoleon den 
Kirchenſtaat für eine franzöfiihe Provinz, und Rom zur kaiſerlichen 
Meicheftadt erfiärt hatte, ward beftimmt, daß ber jebeömalige fran 
öfifhe Kronprinz den Zitel: König von Rom, führen, auch jeder 
aifer von Frankreich in den erſten zehn Jahren feiner Regierung fid 
in Rom Erönen Laffen folle. Die Angelegenheiten in Spanien , beflen 
Bewohner den Kranzofen einen unerwartet hartnädigen Widerftant 
entgegenfesten, und die täglich fi erweiternde Ausfiht auf einen be 
vorftehenden Kampf mit dem Norden, der nicht länger für Frankreicht 
Bmede wirken wollte, obgleich bie Freundſchaft mit St. Petersburg 
noch nicht förmlich abgebrochen, und des franzoͤſiſchen Kaiſers naher Ber: 
mwandter, der Prinz; von Ponte: Corvo, zum Thronfolger in Gchme: 
ben erwählt worden war, ließen jedoch Leine heitere Zukunft ahnen. 
Ueberdies trieben bie Engländer in Gothenburg und in verfchiedenen 
Häfen der Dftfee einen bedeutenden Bandel mit Golonialmaaren nad 
Rußland, worüber von Paris aus in Stodholm und Petersburg viel 
Beihwerben geführt wurden. Als nun Rußlands Hanbdelsverfügungen 
in den J. 1810 und 1811, und feine mißbilligenden,Aeußerungen über 
das Schicfal, das dem Herzog don Dibenburg getroffen, Napoleons 
Mißtrauen erregt hatten, und er eines Kriegs von Seiten .Nordame: 
rika's, mit dem er ſich verföhnt hatte, gegen England gewiß war, glaubte 
eg, gegen Rußland die Sprache bes beleidigten Vertrauens zu 
innen. Die Folge davon war ber Ausbrud eines neuen Krieges, der 
im Juli 1812 begann, und in weldhem, außer den Völkern des Rhein: 
bunbes und des Herzogthums Warſchau, auch Defterreih und Preußen 
als Verbuͤndete Frankreichs auftraten. Meber den Gang dieſes Krieges, 
und wie er von Moskau's Kreml, two Napoleon unter ben zauden 
ben Zrümmern der Kaiſerſtadt fein Hauptquartier hatte, über die Leir 
ie bei Leipzig bis an den Montmartre 209, ſ. d. Art Rufe 
ifch Deutfher Krieg in den. Jahren 1809—1814. Faft 
ganz Europa erhob fi) gegen Frankreich und Napoleon. Eine Heeres 
mafle von 812.000 Mann, zu welher, nad dem zu *25 
Schleſten (12. Juli 1813) gehaltenen Kriegsrathe, Defterreih 262 
Rußland 249,000, Preufen 277,000, und Schweden 24,000 Mann 
felten , zerträmmerte binnen 9 Monaten das franzoͤſiſche Kaiferthum, 
und bie, Trophaͤen zwanpigjähriger Siege der Franzoſen. Go ging bas 
re Wort von Pitt in Erfüllung: Unter allen — mis 
itärifher Defpotismus von ber Fürzeften Dauer. Am 31. März 1814 
en bie verbünbeten Mächte mit ihren Zruppen in Paris ein, und 
et ste Alerander im Namen ber verbündeten Souveräns, daß 
man nit mehr mit Napoleon Buonaparte, noch mit einem feiner Fa⸗ 
milie unterhandeln werde, daß man Frankreich nur fo anerfenne, wie 
es unter den Königen geweſen, und daß man endlih bie Staatsform 
anerkennen und gewähren wolle, welche bie franzoͤſiſche Nation ſich £ 
ben werde, weshalb man den franzöfifchen Senat einlabe, für bie 


®*) Diefeg Prinz ward im I. 1818 vom Raifer von Oeſterteich zum Het · 
vg von Reichſtadt (in Döhmen) erhoben. 
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valtung bed Staats und die um einer Conftitution eine. Zwi⸗ 
—— zu ernennen. Dem zufolge verfammelte ſich der Sa 
at am 4. April unter Talleyrands Vorſitz, und übertrug kLetzterm, 
ıebft vier andern feiner Mitglieber, die Zwifchenregierung. Den Tag 
arauf erklärte er Napoleon Buonaparte und feine Familie des Thros 
‚es von Frankreich verluftig. Diefen Beſchluß beflätigte ber gefedge: 
ende Rath, und bie Iwifhenregierung madte ihn, unb bald darauf 
uh &udwigs XVIII. (f. d. Art.) Berufung auf den franzöfifchen 
tönigsthron' befannt. Napoleon hatte indeffen zu Gunften feines Soh⸗ 
ıed ber Krone entfagt. Er that es unbedingt am 11. April zu Kon: 
ainebleau, da die Marfchälle fi weigerten, fortan für ihn gegen ihr 
Baterland zu fehten. Durch einen, an demfelben Tage gefchiofferen 
zertrag, ward ihm bie Infel Elba als Eigenthum überlaffen, unb 
ud) über bag weitere Schicfal feiner Familie beffimmt. (Ueber die Na; 
oleonifhe Regierung |. Pichon de l'état de la France sous la do- 
nination de Napoleon Bonap., Benj. Gonflant de l’usurpation 
t de l’esprit de conquete, und Frau von Staël Considerations 
te. nebſt Bailleul's Exam. crit., ſo wie bie von Montholon und 
Bourgaud herausgegebenen Memoires de Napoleon.) 

II. Seſchichte Frankreichs feit der Reflauration 
m 3. 1814 bis 18%. Die alte Feudalmonarchie war vernichtet ; eine 
:gitime Monarchie trat, nach dem Willen bes franzöfifhen Volks, an 
re Stelle. Damit fie in Beine Autofratie ausarte, warb kudwig XVIII. 
ie Grundlage einer Verfaffung vorgelegt , und von ihm angenommen. 
50 erfolgte die Reftauration der Bourbons auf den Thron von. Frank: 
eich, mit dem. Einzuge Ludwigs XVIII. in Paris, ben. 3. Mai 1814, 
iin Staatöverfaffungsentwurf war mämlic ſchon den 5. April vom 
5enate und den 6. vom gefeßgebenden Rathe angenommen worden; 
udwig XVIII. follte, bevor er den Thron beftieg, dies Grundgefeg 
se ai allein er gab blos zu St. Duen d. 2. Mai eine Erklärung 
8 König von Frankreich und Navarra, in welder er die Grundfäge 
er neuen Staatsform, wie fein Bruber, der Graf Artois, in der Eis 
enfchaft eines koͤnigl. Generallieutenants ſchon früher gethan, Öffentlich 
usſprach, die genauere Abfaffung der Urkunde aber, da die des Ser 
ats Spuren ber Gile zeige, ſich vorbehielt. Diele neue. Berfaffungs: 
rkunde wurde am 4. Zun. vom Könige ber Nation übergeben. Sie 
nthält die Grundfäge einer freien, beſchraͤnkt monarchiſchen Staats⸗ 
wm, als: Sleichheit Aller vor dem Belek ; gleihe Verpflichtung zu 
en Staatslaften ;- gleiches Recht auf alle Aemter; pesföntihe, Relis 
ions⸗ und Preßfreipeit; Unverleglichkeit des Gigenthums; Vergeſſen⸗ 
eit des Vergangenen;, Abfhaffung der Gonfcription; Unverleglicyleit 
es Königs, der die ausübende Gewalt hat, an ber Spitze der bewaff: 
eten Macht fteht, Krieg erklärt, Verträge fließt, Aemter ertheilt 
nd die Geſetze vorfchlägt und kund macht; er übt bie gefehgebende 
Bewalt mit den beiden Kammern aus, doch muß bas Gele ber 
Steuern und Auflagen zuerft in die Kammer der Deputirten gebracht 
yerdenz auch die Häufer können Geſetze vorfhlagen ; dem König ber 
oilligt die Legislatur für die Dauer feiner Regierung eine Civilliſte. 
der König beruft die Kammern; er ernennt alle Paͤrs, erblid oder 
erföntih, hebt die Werfammlungen und Idfet das Unterhaus auf, muß 
ber binnen drei Monaten ein neues berufen; beibe Käufer Finnen nur 
u gleicher Zeit Sigungen halten; das Haus der Deputirten wird aus 
en von ben Wahlcollegien ernannten Deputirten zufammengefegt, und 
des Jahr um ein Fünftel erneuert; jeder Deputirte muß 40 Jahre 
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alt fein und 1000 Franken directe Steuern erlegen. Der König er⸗ 
nennt die Präfidenten der Wahlcollegien, und aus fünf vom dem 
Hauſe vorgefhlagenen Deputirten den Präfidenten des Unterhaufes. 
Der Kanzler ift Präfident des Oberhaufes. Die Grundfteuer gilt nur 
für ein Jahr. Alle Geſuche an das Haus, ober eines Haufes an daß 
andere, müffen fhriftlich gefhehen u. f. 0, Bereits am 14. Mat en 
richtete Ludwig XVILI. das neue Staatsminifterium , und. am 3. Aw. 
einen neuen Staatsrath. ‚Eine zweite Einrihtung betraf den Hof 
flaat. Gier trat der alte Adel in feine Borrehte wieder ein. Die 
ehemaligen EZöniglihen Orden (des heil. Geiftes, des Milit. Verd, 
der Ludwigs: und der Michaelöorden) wurden wieber bergeftellt, dem 
Orden ber Ehrenlegion ward eine neue Decoration, das Bild Hein 
richs IV., und eine neue Einrichtung gegeben, und das Ehrenzeichen 
ber. filbernen Lilie geftiftet. Der mit den Verbündeten zu Paris am 
30. Mai 1821 gefihloffene Friede: befchränkte Frantrei auf feine alten 
&ränzen vom 1. Ian. 1792; doch behielt es bie Vergrößerung feines 
damaligen Gebietö im Innern, durch die Einverleibung von Avignon 
und Benalffin, obwohl der Papft dagegen proteſtirte ¶¶ Moureaw’s Rö- 
flexions sur les ‚protestations du Pape Pie VI. relatives & 
Avignon et au GC: de Venaissin 1818), durch die von Mömpelgard 
und .ähnlihen Einfhlußorten; von Savoyen blieben Annecy und 
Shambery bei Franfreih; dagegen behauptefe Großbritannien den 
Beſitz von Malta, und Frankreich trat an daffelde 'ab-: die Antillen 
Zabago und St. Lucie, fo wie Zöle de France. Die uͤbrigen Kolonien 
wurden an Frankreich zurüdgegeben; aud blieb dieſe Macht im Beſit 
ber geraubten Kunftfhäge. Zut Reorganifation des Reihe erfchienen 
eine Denge Berorbnungen, in denen ber Zweck, einen rechtlichen Zu⸗ 
ftand der Dinge in Frankreich, und’dvas Gluͤck der Ration wieder her» 
zuftellen, nicht zu verkennen war. Die Bildung einer neuen Armee 
follte durch Werbungen ‚bewirkt werben. . Es’ wurden Maßregeln ev 
tiffen, um den jerrütteten Finanzen aufzuhelfen, die ſchwierigen Um⸗ 
änbe geftatteten aber keine Erleichterung bir. Abgaben 5“ die droits 
reumis und das Tabaksmonopol, ſo verhaßt beide der Nation waren, 
mußten beidehalten" werben. Die Civilliſte des: Königs wurde wieder 
auf 25 Millionen Fr. beſtimmt, ımd die 60 Millionen Schulden, 
welche der König während feines Aufenthalte im Auslande gemacht 
hatte, wurden auf ben oͤffentlichen Schatz angewieſen. Die in der Eon 
ſtitution verheißene Freiheit ber Preſſe aber ward durch die Anordnung 
einer Cenſur beſchraͤnkt, und mehr als eine Polizeiverordnung -mitpftel 
den Franzoſen, welche, zumal in Paris, an die Ruͤckkehr alter Formen 
fi nicht gewöhnen Eonnten. So möhlgemeint; bie Abfichten des ME 
nigs bei biefen und andern Maßregeln waren, fo bemerkte man 
nur zu bald, daß unter den Mitgliedern der koͤniglichen Familie ſelbſt 
und unter den Miniftern eine-auffallende Verſchiedenheit ber Anfichten 
herrſchte. Mit Mipfallen ſah man bie ſich vegende Herrſchſucht der 
Geiſtlichkeit, und wie felbft Bigotterie ihr Haupt erhob. "Die großen 
Auszeichnungen, welde der alte Adel und die mit dem Hofe zurüdge 
fehrten Emigranten faft durdaus erhielten, erregten ebenfalls. wiel 
Mivergnügen. Der franzöflfche Rationalftolz Eonnte es dem Köni 
nicht leicht verzeihen, daß er -Öffentrich erktärte,- ee habe feine 
dem Prinz: Regenten von England’ zu verdanken Am Allermeiften 
fühlte die Armee, bei welder das Andenken an ihre Thaten und an 
den Mann, unter deffen Leitung ihr fo viel Ruhm und Sewalt zu 
Theil geworben, noch zu lebhaft war, ſich gezeigt, ba fie ihre Waffen 
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ufgeloͤſet, ihre Dotationen, ihren Sold und ihre Penſionen vermin:, 
ext, ihr Anſehn und ihren Einfluß beſchraͤnkt ſah, und ſelbſt ihre Au: 
jern geliebten Abzeichen gegen andere, die fie ehemals bekämpft hatte, 
»srtaufchen mußte. Die Befiser ehemaliger Nationalgüter befürchteten 
ven Verluft derfeiben. Das Wolf war unmillig über die fortdauernde 
!aft der Abgaben, deren. Erleichterung ihm verbeißen worden war. 
Bei dieſer Etimmung bee Gemüther Tonnte für die Eöniglihe Regie— 
ung fein unglüdticheres Ereigniß gefhehen, als das plöglihe Erſchei— 
ven Napoleons auf der Küfte Frankreichs (am 1. März 1515). Aug 
ener Stimmung läßt es fi aber auch erklären, wie, ohne daß eine eis 
zentliche Verſchwoͤrung zu Bunflen Napoleons eriflirte, die gegen ihn 
rgriffenen Mabregeln ohne Erfolg blieben, die Armee und ein großer 
Theil des Reichs fi bald für ihn erklärte, und er nad) einem Marſche 
‚on 13 Tagen, der mehr einem Triumphzuge glich, ohne einen Tropfen. 
Blut zu vergiegen, den M. März in Paris einzog. Der. König, und 
yie ihm treu verblieben waren, flohen aus dem Lande. Naroleon hob 
ogleich die meiften Anordnungen der koͤniglichen Regierung und bie 
jyeiden Kammern auf, und ernannte ein neues Minifterium.. Er vers 
icherte, daß er fih mit der durch den parifer Frieden beflimmten 
Bränze von Franfreid begnügen und. feine Negierung nad) liberalen 
Srundfägen einrichten werde, Aber aud er Fonnte die Erwartungen 
see verfhiedenen Parteien nit befriedigen, noch weniger die Gefahr 
ines neuen Krieges mit Europa von Frankreich abwenden. Denn, 
obald die Nahriht von Napoleons Entfernung von Elba in Wien’ 
sefannt wurde, erflärten die zum Congreß daſelbſt verſammelten 
Minifter fämmtliher verbändeten Maͤchte (am 13. März 1315) Napos 
von für einen Feind und Störer des‘ Weltfricdene, und ba die 
Mächte feſt entihloffen wären, den. parifer Vertrag mit Anwendung 
aller ihrer Kräfte aufredht zu erhalten. Am 25. März ſchloſſen daher 
Defterreih, Rußland, England und Preußen einen neuen Aflianztractat, 
in Beziehung auf den von Chaumont (vom 1. März 1814), wodurch 
fih jede dieſer Mächte verpflichtete, 150,000 Mann gegen Napoleon 
ins Feld zu ftellen,, Die Armeen wurben unverzüglich. in Bewegung 
zefegt, und bedeutend vermehrt., Auch Napoleon unterließ nit, mit 
großer Thaͤtigkeit und Anſtrengung fih zu dem Kriege, der ihm wohl 
no zu früh fommen modte, zu rüſten. Zugleich, machte ex den 22, 
April eine Zuſatzurkunde zu den Verfaffungsgefegen bekannt, und berief 
bas Maifeld zufammen, weldyes.am 1. uni jene Urkunde. annahm, 
S. d. Art, März: und Maifeld.) Hierauf eröffnete er am 7. 
Sunt bie. neu gewählten Kammern, Uber bei aller Anhaänglichkeit, 
die ihm die Armee begeigte, fand er doch in den übrigen Vollsclaſſen 
nit überall den Eifer, feine Abfihten zu befördern; bie größte 
Schwierigkeit lag in dem Mangel ber .erfoderlihen Hülfsmittel.- Dazu 
fan, daß Murats unglüdliher Keldzug gegen Oeſterreich (April 1815) 
bie geheimen Unterhandlungen Napoleons mit dem mwiener Hofe ver 
eitelte. Der Krieg war unvermeidlih. Die Heere ber Verbündeten 
bildeten um die Gränze Frankreichs eine große Kette, die fi von 
Dftende aus nad) der Schweiz, und durch biefe nad Italien erſtreckte. 
Den Engiändern und Preußen, melde unter Wellington und Bluͤcher 
von den Niederlanden her anrüdten, flellte Napoleon feine Hauptmadt 
entgegen. Rach einigen Vorpoftengefehten auf der Bränze, griffen am 
15. uni bie Srangcen die Preußen bei Thuin an der Sambre an, 
und drängten fie zurüd. Am 16. erhielt Napoleon in der Ebene von 
Fleurus einen Sieg Über bie Preußen und, die mit ihnen vereinigten 
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deu Truppen. (Bergi. Ligny.) Aber am 18. wurbe er bei ia | 
belle nce oder Waterloo (f. d. Art.) gänzlich geſchlagen, feine 
Armee größtentheils aufgelöft, und er felbft gendthigt, ſich eiligſt nad 
Paris zu flühten. Die fiegreihen Alliirten drangen faft ohne Biber 
fand gegen Paris vor. Napoleon fah, daß Frankreich für ihr verlosen 
war, ex legte daher am 21. Juni durch eine Erfiärung an das frei 
zöfifhe Volk die Krone nieder, indem er zugleid) feinen Sohn, als Ru 
poleon II., zum Kaifer proclamirte. Cine proviforifhe Regierung, an | 
deren Spige Foude fland, uͤbernahm nun die Leitung des Staatt 
Napoleon verließ die Hauptfladt, und ergab fi, als ihm ber Weg nad 
Amerika verfperet war, den Engländern (f. d. Art. Buonaparfe) 
Ueber die Geſchichte diefer Hundert Zage f. Benj. Conſtant und Fleutj 
de Chaboulons bekannte Schriften. ie Armee der Alliirten war‘ 
deffen in der Nähe von Paris angelommen, wo am 3. Juli z 
den englifchen und preußifhen Befehlöhabern und dem Marſchall Da 
vouft eine Militärconvention abgefhloffen wurde, nad welcher die 
franzoͤſiſche Armee fi hinter die Loire zog, und Paris dem alliitten 
Truppen übergeben ward, Am 7. rüdten biefe in Paris ein, und am 
— Tage nahm Ludwig XVIII. von feinem Thron aufs geut 
efis. Darauf ward eine neue Kammer ber Deputirten ernannt, die 
hinter der Loire ftehende franzöfifhe Armee aufgelöft, und ber Bet 
zue Bildung einer neuen Armee gegeben. Gegen bie Anhänger Ro 
poleons wurden ftrenge Maßregeln genommen. (&. Ludwig XVIL) 
Der Zuftand Frankreichs war traurig; da, wo die Heere der Werbäm 
deten flanden, — fie nahmen faft zwei Drittheile des Landes ein, — 
herrſchte eine durch die Gewalt ber Waffen gebotene Ruhe; aber im | 
den übrigen Theilen bes Reihe ercegten die Factionen Unorbn 
und felbft blutige Auftritte. Die verblndeten Mächte behandelten 
befiegte Frankreich jest nicht mehr mit der Schonung, wie im v 
Jahre. Nach verjhiedenen Unterhandlungen kam zwifhen ihnen umb 
Ludwig XVIII. zu Paris am 20. Rov. ein Vertrag jw Stande, in 
welhem Folgendes feftgefegt ward: Frankreichs Gränzen follen To bie 
ben, wie fie im J. 1790 waren, aber Frankreich trit vier Feſtungen 
(Landau, Philippeville, Saarlouis und Marienbutg), bad ‚Herz 
Bouillon, den auf bem linken Ufer ber Lauter gelegenen’ Theil "Des 
Depart. des Niederrheins, einen Theil ber Landfchaft Ger, Run de 
ihm 1814 noch verbliebenen Theil von Savoyen ( en 
434,000 Bewohnern) ab; es verpflichtet fi, die nady ihrer Ginnabe 
fogleich geſchleiften Feſtungswerke von Hüningen durch keine ander 
einer Entfernung von brei Stunden von Bafel erfegen zu laſſen u 
entfagt feinen Rechten auf das Fürftentyum Monaco; es one an du 
Alüirten 700 Mil. Sr. Contribution, räumt ihnen 9 bie 5 Zus 
17 Beftungen ein, und unterhält während biefer Seit eine Arme 
alliirter Truppen von 150,000 Mann. Ueberdies mußte ſich die 
—— Regierung verbindlich machen, bie rechtmäßigen Aufpel 
friedigen, welche Individuen, Gorporationen ober Inftitute f 
Ländern der Verbündeten an fie zu maden hatten, und alle 
der Literatur und Kunft, welche die Franzofen aus den vom ihnme 
fegten Ländern weggenommen hatten, zurüdzugeben Das , 
wurde nod während der Anmwefenheit der fremden Truppen in 
ausgeführt. Endlich mußte Frankreich bem Sclavenhandel unbebie 
entfagen. Diefen Vertrag unterzeichnete Richelieu, der an * — 
des neuen, im Sept. 1815 errichteten Minifteriums ſtand. Ra 
Kon war unzufrieden ; aber der Geiſt ber Reaction, welcher in ber fo 
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ſenanten Chambre introuvable (f. d. Art. in ber R. Folge bes 
Sonv. 2er.) fi zeigte, erftichte jeden Widerfprud. Das Befeg vom 
9. Oct. 1815 räumte ſogar der Regierung die außerordentlihe Macht 
in, alle diejenigen zu verhaften und in Verhaft zu behalten, welde 
trafbarer Anfchläge gegen ben König und den Staat ſchuldig ſchienen, 
venn auch vor Gericht die Schuld nicht erwiefen war, und oft Eeine 
Deffenttichleit zuließ. Auch ſchaͤrften beibe Kammern das vom Könige 
hnen vorgelegte Amneftiegefeg (6. Ian. 1816), nad welchem Alle, die 
ür den Tod kudwigs XVL geftimmt und von Napoleon im März 
‚815 Aemter angenommen hatten, für immer aus dem Königreidhe 
ıerbannt wurden. Auf diefen Sieg ber Royaliften folgte die Abfegung 
von vielen Zaufenden Ridhtern u. a. Beamten. &o wurden bie bürs 
jerlihen Spaltungen durch willkuͤrliche Maßregeln der Rache unter 
‚alten, flatt die GSchuldigen vor Gericht zu ziehen und zu firafen. 
Bleihwohl waren die Minifter und der König einer Partei, den Ul⸗ 
raropaliften (f. Ultra), nicht royaliftifh genug ! Diefe hielten dem 
huftand Frankreichs von 1789 für den einzig rehtmäßigen. Alles, was 
eitdem gefhehen war, und jedes Einzelnen Antheil daran, ſchien ihnen 
Berbrechen zu fein. Sie nannten daher plein-purs, oder aͤchte Fran- 
ofen, ſolche, die fi nie mit irgend einer Theilnahme an ber Revolu⸗ 
ion befledt hatten, und bie bereit# Gegner ber erften Gonftitution ge⸗ 
vefen waren; minder rein hingegen diejenigen, welche zwar für die 
rfte Ständeverfammlung fi erflärt, aber darin feft an den König 
halten hatten. Alle übrige waren in ihren Augen mehr ober min: 
ec verbädtig, und Zeine gute Sranzofen. Dagegen fahen die Gegner 
er Ultra's, was ſich feit 25 Jahren in. Frankteich zugetragen, als bie 
eſchichtliche Entwidelung der Nation an; es war, fagten fie, jedes 
franzofen Pfliht, in dieſer Entwidelung nady feinen Kräften zu wire 
en. Wer in biefer Zeit das Vaterland verlaffen, mer ſich dem Dienfte - 
effelben entzogen, oder wer gar gegen baflelbe, die Form der Res. 
ierung fei gewefen, welde fie gewollt, die Waffen geführt habe, der 
»i ein Verräther an dem Vaterlande gewefen. So nannte jebe Par 
ei ihre Sache die der Gerechtigkeit, die Sache der andern dagegen 
ie des Verraths. Die Angriffe der Ultra’s in beiben Kammern auf 
ie Miniftee führten endlih zu dem entſcheidenden Schritte vom 5. 
Bept. (1. re, XVIII.), nad) welchem · der König die Kammer 
er Deputirten auflöfte. Die Sigung ber neuen Kammer wurde am 
Nov. 1816 mit einer Rede bes Königs eröffnet, welche die ungüns 
tige Lage Frankreichs offen darftellte. Das Bubjet für 1817 war 
veit flärker, als das für 1816, weil das Deficit der drei vorherges 
enden Jahre gebedt werden follte. Die vorzuͤglichſten Begenftände, 
nit welchen fih die Kammern befhäftigten, betrafen die Waplcollegien, 
ie Finanzen, die Verantwortlidkeit der Minifter und die Preffreipeit. 
die In denten und Liberalen erlangten zwar das Wahlgefeh vom 
Febr. 1817, und das Recrutirungsgejet vom 6. März 1818, beftrit« 
en aber vergebens bie Ausnahmegefege, welche die volle Gültigkeit der 
Sharte beſchraͤnkten. Indeß verloren bie Ultra’s ihr Anfehn vorzuͤglich 
uch die Entbedung ihrer Raͤnke bei ben von ihnen abfihtlih im 
Brenoble 1816 und in &yon 1817 angeftifteten Unrupen. Auch in dee 
Zigung der Kammern von 1817, die am 17. Mai 1818 geſchloſſen 
urde, hatte die minifteriele Partei die Stimmenmehrheit, Doch 
hwankte bie Regierung noch zwiſchen entgegengefegten politifchen Ans 
ihten, bis fie fi), nad ber im Juli 1818 entdedten weißen Verſchwö⸗ 
ung (fı &udwig XVIIL), durch welde bie Ultra's bie Alliirten zum 
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Umfturz ber Charte in ihr Intereffe zieben wollten, m me. 
der Eiberalen und der Nationalpartei hinneigte. | 
cazesin der R. Folge.) Bei der ſcheinbar befeftigten ; ruhe | 
nern, gelang es dem Minifterio, die — 
theil zu verinindern, weshalb im Fruͤhjahr 1817 30 
marſchirten; die großen finanziellen Schwierigkeiten des 
wurden durch eine Anleihe mit den Bahquiers Baring im E 
Hope in Amſterdam befeitiget. Das Öffentliche Vertrauen * 7 
neten Finanzverwaltung befeftigte fih noch mehr, ale bie 
zu ihrer Anleise im 3. 1818 aud feanzöftfche Handelsh 
die ſogar mehr darboten, als die Regierung verlangte, um 
fhäft auf befjere Bedingungen abfehloffen, als die —— 
wurde die neue Anleihe von 24 Mill. Renten, welche, um er 
lichen Abzug des Decupationeherrs im Herbſt 1818 zu bewirken; 
wendig war, nad) dem Verlangen ber betheiligten Midte 
den Häufern Baring und Hope abgefäloffen , ungeachtet 
Panquiers Laffitte, Caſim. Perrier u, X. die ganze Su nme 
theithaftere Bedingungen hatten übernehmen wollen; Amft 
in Frankreich fo großes Mifvergnügen erregte, daß bie fee 9— 
delshaͤuſer endlich einen Theil jener Summe franzoͤſiſcen £ 
liegen. Mit dieſer Räumung bes framjzöſiſchen Gebiets von & de 
ben Truppen, welche auf der Monarchen-Verſammlu 
9. Oct. 1818 beſchloſſen und noch im Kaufe dieſes J 
ward, hing auch die Bezahlung der Kriegsbuße und die Zile 
Privatfoderungen, welche die Unterthanen der fremden MAL 
franzöfiihe Regierung und Nation machten, zufammen. $ Pu R 
franzoͤſiſche Diplomatik. Sie hielt naͤmlich die Erfülun 
den Tractat vom 30. Mai 1814 von Frankreich übernon ; 
duch die Kammer von 1815, wie durch ben Tractat vom 
1815 anerfannten Verpflichtung, bei dem Eiquidationge Haft, 
die ganze Summe jener Foderungen von 1600 Mil. Fr. 
Mill, feftfepte, bis zum I. 1818 Hinz; und feibft * 
weil Rußland und Wellington dafür ſtimmten, die I "m 
rien es ſich gefallen laffen, für die liquide Foderung ı 
nur eine Rente von 16 Mill. und 40,000 Fr. an'3ah ung der 
nebmen, weldhe nad dem Marktpreiſe ungefähr einem &« 
275 Mill. Fr. entſprachen; fie mußten folglich u 
der rechtmäßigen Toderung zufrieden fein! England * 
derungen britkiſcher Unterthanen in einer befondern Gom 
Rente von 3 Mil. bewilligt. Endlich ward in Aadıen d 
ftändige franz. Gontributionsfumme von 280 Mill, ‚oe 
herabgeſeht. Nun trat Frankreih den 12. Nov. ale nfte 9 
dem Friedensbunde der curop. Hauptmächte ıf. &. Art, Vak 
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Marg. Deffolles (General und Pär) den Vorſitz führte, an: Gorvetto’s 
Stelle, Bar. Louis die Finanzen, Marfhall St. Eyr das Kriegsweſen, 
md an Lainée's Stelle Graf Decazes.das Innere (nah Aufhebung des 
Ninifteriums. der allgem. Polizei), und der Siegelbewahrer Deferre 
‚ad Juſtizweſen verwaltete. Allein in dem doppelten Kampfe mit den 
iltraroyaliſten ſowohl, als mit ben Indeprndenten oder Ultraliberalen, 
onnte fich diefes Minifterium nur bis zum 19. Nov. 1819 behaupten. 
Deſſolles, St. Cyr und Louis traten aus demſelben; Paequier, Latours 
Maubourg und Roy nahmen ihre Stellen ein, und Decazes wurde ers 
ter Minifter. Aber auch diefer erlag, als bie Ermordung des Her— 
098 von Berry (f. d. Art.) den Parteigeift heftig erregt hatte, ums 
er dem Hafle der Ultra’s, und es entfland am 20. Febr. 1820 ein 
ünftes Minifterium, unter dem Vorfige des Herzogs pon Richelieu, dem 
‚ie Abänderung bes Wahlgefeges gelang. Damit beginnt ein neuer 
(bſchnitt in der Staatsgeſchichte Frankreichs, welchem wir in ber N. 
Folge des Eonv. er. einen befondern Art., der die legten fünf Jahre 
ver franzdfifhen Regierung umfaßt, gewidmet haben. — Ueber bie ba- 
nalige age Frankreich bemerken wir nur noch Folgendes, was haupts 
ählih die Anfichten der verfchiebenen Parteien und ben Tel des 
Spftems der Regierung betrifft. Um den Wiberftand aller Parteien 
iu befiegen, hatte das zweite Minifterium (Richelieu und Laine) meh. 
eve Ausnahmen von ben Beflimmungen der Sharte geltend zu machen 
jewußt; unter andern die firengen, Verfügungen gegen inditecte Pro» 
»ocationen und die Genfur gegen Journale und periodiſche Schriften 
yolitifhen Inhalte. Hieraus entftand ein fortwährender Kampf ber 
iberalen Journale (der Minerve frangaise, der Bibliotheque histo- 
rique, des Genseur Europeen u. a.) gegen die Minifter, für welche 
as Journal des Debats u. andere mehr ſchrieben, fo wie die Ultra’s 
n der Quotidienne, im Conservateur, Drapeau blanc u. a. die 
Sharte felbft anfeindeten. Geiftvolle Schriftfteller, wie Benj. Con» 
tant, Comte, Dunoyer (f. d.) u. A. m., fhrieben für die Li» 
veralen; Bonald, Fievde und Shateaubriand.<if. d.) für 
‚ie Ultra's. Da die Schriftſteller oft die Gefege anders verſtehen, als 
vie Richier und ber Kronadvocat, fo trafen nit felten Verhaftungen 
ınd Geldbußen den freimüthigen Scheiftfteller; in den Provinzen war 
ioch weniger Preßfreiheit vorhanden. Die von den Liberalen ers 
'ämpfte, d. 1. Mai 1819 geſetzlich geordnete Preßfreiheit aber ward 
don im März 1820 in Anfehung der polit. Zeitungen wieder aufge 
‚oben. Dod wurden am Schtuffe der Kammer (1818) die Prevotals 
zerichtshoͤfe aufgelöft, und die Vergehungen, die bisher zu ihrer Beum 
heilung gehörten, wieder an bie Ajfifen gewiefen. Auch das Abzuge> 
ınd Heimfallsrecht (drois d’aubaine), weldes Rapoleon wieder here 
yeftellt hatte, ward 1819 abgefchafft. Allein bei der fortdauernd thä- 
igen geheimen Reaction ber Anhänger des alten Syſtems, unter denen 
sie fogenannte theokratiſche Partei, oder die Peres de la Foi, aud 
such das Miffions: und Schulweſen das conftitutionelle Syftem um» 
uſtoßen bemüht war, wünfchte die Mehrheit der Nation ein rein conflitutio« 
ıell gefinntes Minifterium, das die Charte durch eine ihr analoge Ges 
esgebung mit Nationaleinrichtungen umgaͤbe, und dbadurd die Raͤnke 
‚er Ultra’s im Baum hielte, melde. das alte Feudalmefen: die drei 
Stände mit ihren Privilegien, Parlamente und die Lettres de cachet, 
viederherftellen möchten. (Vergl. bie Gefh. bes franzöf. Minitteriums 
n ben Zeitgenoffen, Heft XIX.) Sehr wahr drüdte fid die Minerve 
rangaise ſchon 1818 (Hft. 2 u. 24) über Richelieu's Miniſterium fo 
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aus: Es habe den Parteien gefchmeichelt, ohne fie zu pin, ſit 
bedroht, ohne fie zufchreden, alle verfolgt, und keine unterbrädt a 
fein Sinten in dem Bertrauen der Nation, und fein She 
dem Wechſel der Umflände, ohne feften Plan, ohne Kraft un 
Adtung! Daher feine befländige Furcht vor Verſchwoͤrungen Ü 
woͤhnlich viel Lärm um nichts verurfachten, feit der Verihmörun id 
rothen Eier bis zu der der ſchwarzen Stecdnadeln. Gleichwohl gadt 
unter dem Schuge diefer Minifter geheime Gefeltfchaften und ein mu 
nanntes Gouvernement oceulte, mweldes Baron Vitroles Im Ei 
der Ultra’s leitete. Regierungsbeamte mißbrauchten ihre Gewalt, \ 
die Minifter fhwiegen! Die Griminaljuftiz litt an großen Gebreik 
und war durhaus nicht mit der Freiheit der Perfonen, melde 
Charte anerkennt, zu vereinigen. Man Iefe Berton (Observat, 
sur la procedure criminelle d’apr&s le code qui regik 
France) und Berenger (de la justice criminelle en France, F 
ris 1818). Die Charte hat die Strafe dee Gonfiscation abe 8 
aber die ſtarken Geldbußen, welche das Geſetz vom 9. Non. I F 
find wahre Gonfiscationen. Eine Art Folter war und iſt nod ie 
Daft, le secret, welde oft Sahre dauert, ehe man bie duldie 
freifpriht. In den Gefängniffen mifchte man Verbrecher und u 
geElagte, Berurtheilte und blos mit Haft Beſtrafte, den 
Seſellſchaft mit Männern, die man wegen politiſcher Veri L 
fperrt, zufammen. Ein anderer Grund ber Unzufriedenheit — 
darin, daß die Nation nit eine ihrer Obrigkeiten ernennt, 
Flurwaͤchter des Dorfs bis zum Municipalbeamten und Maire me 
alle Beamte von der Regierung erwählt, und die Departe nt 
ſprechen im Namen ihrer Departements bie Wünfche der Nation 
ohne von ihr bevollmädtigt zu fein; daher ihre Stimme oft de 
fihten der Mehrheit in den Departements ganz entgegengefeht 
Datten ſich dody ganze Räthe für das Concordat und gegen die 
blattern erklärt! Selbſt die Rationalgarde, welche nicht einen 
Dfficiere ernennen darf, war nicht überall aus den Eigenthümern 
Schutze des Eigenthums zufammengefeht, fondern nad) Gun 
für oft aus Heimathlofen und Unbegüterten, fo daß fie in an 
Departement nur die Rotte einer durch fie bewaffneten Par 
Daher fonnten in mehrern Gegenden Frankreichs fo viel Bewalt 
gegen bie Proteflanten ftraflos geſchehen! Liefet man, was ein 
glied der franzöfifchen Akademie, Aignan: De L'état des P 

en France depuis le seizi&me si&cle jusqu’& nos jours, } 
1818, darüber fagt, fo glaubt man fid in die Beiten der Dragek 
zurücdverfegt. Zwar hat die Regierung dieſen Gräueln Einhaltae 
aber die Mörder wurden nicht beftraft! Dem ariftofratifden 0 
der Privilegien : Freunde mußte vorzüglich das St. Gprfhe Rec 
rungsgefeg verhaßt fein, welches die alte Gleichheit des Kri odie 
wieder hergeftellt hat. Der Adel beklagte ſich über Verfolgung, 
der Staatscalender bewies, daß er fieben Achter der Präfeet en 
die wichtigften Maireftellen inne hatte. Er ftand an der Spit 
Militairdivifionen, der kegionen, der Gendbarmerie, der Zribundl 
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conflitutionelle Gefeggebung und Verwaltung endlich gefihert zu fein 
gegen bie Gewalt einer raͤnkeſuͤchtigen Ariftofratie, wie gegen bie Dro— 
hungen einer uncuhigen Demokratie! K. 
Frankreichs geographiſcheſtatiſtiſcher Zuftand im 
3. 1823. Frankreich erfivedte ſich unter Napoleon von 410 14° bie 
539 43° R. Be. und von 139 dis 260 der Länge. Cs umfaßte ges 
en 14,000 Q. M. (13,824 Q. M. das eigentliche Frankreich, und 
19 Q. M. die Lehnsfücktenthämer und SIonien), mit AU/, MIN. 
Menfchen, worunter die Bewohner der. illyrifchen Provinzen (1%, Mill.) 
nit begriffen waren. Bon benfelben ſprachen 28, Mill, franzöfiidh, 6'/, 
MIN. italienifh, 4/ Mi. hollaͤndiſch und flamaͤndiſch, 4 Mit, beutfch. 
In einee runden Summe betrug bie Bevoͤlkerung bes franzoͤſiſchen 
Reichs und feiner Foͤderativſtaaten 88 Millionen. Diele zuſammen 
eroberte Rei begriff drei Laͤndermaſſen? A, Frankreich dieſſeit der 
Alpen, ober daß eigentliche Frankreich, mit 104 Depart.; B. Frankreich 
jenfeit der Alpen, oder den transalpiniſchen Theil. Diefed twurbe in 
vier Generalgouvernements eingetheilt, die aus den eroberten Provin⸗ 
zen Italiens zuſammengeſetzt waren, und 14 Departements ausmarhten. 
G. Frankreich jenfeits des RHeins, oder ben transrhenanifhen Theil, 
welder aus ben DVergrößerungen Frankreichs durch Holland und die 
deutſchen Rordſeekuͤſten beſtand. Er beariff das Holländische und das. 
deutſche @eneralgeuvernement mit 7 Depart. Seit dem 0. Kor. 
1815 ift Frankreich wieder auf feine Gränzen vom 3. 1790 beſchraͤnkt; 
doch hat es Avignon und Venaiſſin, Mömpelgarb und aͤhnliche Ein⸗ 
ſchlußorte behalten, auf ſeiner oͤſflichen Gränze aber. vier Seftungen,. 
das Herzogthum Bouillon rc. abtreten müffen. Unter den alten Colo⸗ 
nien, die Frankreich wieder erhielt, find die oſtindifchen und afrikani⸗ 
ſchen nicht bedeutend. Zu jenen gehören: Pondichery, Karital und» 
Mahe, mebft einigen Handeislogen in Surate u. and. Danbelsp lägen ;. 
u dieſen die Infel Bourbon , einige Factoreien auf Guinea, und die 
& fein Senegat und Gorée in Senegambien. Weit wichtiger find die 
weftindifhen Golonien. 1. Die Heinen Inſeln St. Pierve und Mique» 
Ion bei Neufundland, nebft den -Fifchereiplägen, — eine vorterffiihe Ge⸗ 
legenheit, Matrofen zu bilden; — 2, Cayenne, ober daß franz. Buiana.. 
3. Martinique; 4. Guadeloupe, 5. Defiberade; 6. les Saimtes; 7. Ma— 
ria galante. Saͤmmtliche Solonien enthalten 850 Q. M. mit 350,0008 
Einwohnern. Frankreich befteht jet nur noch aus 86 Departements, 
und if in 23 Militär: Divifionen eingetheitt, deren jede von einem- 
Marfhall oder Benerallieutenant befehligt wird, Die Bevölkerung dee 
Banzen, mit Ausſchluß ber Golonien, belief fi iin J. 1821 auf 
30,465,291 Seelen. Das am flärfften bevodikerte Departement ift das 
bes Rordens, mit 905,764 Einw. Die nabfolgenden ſind: Seine 
(Paris) mit 821,706; Nieder : Seine ” 655,804; Pas de Calais mit. 
626,584 Einw. Corſica hat die kleinſte Zahl, nämlic, 180,348 Eine. 
Die franzöfifhe Nation wird vepräfentirt durch bie Pärsfammer (die 
feit 1819 aus 270 Mitgliedern beftebt) umd durd die Kammer der 
Deputisten, deren Zahl das Mahrzefeg von 1820 auf 430 rrhöht hat. 
Bon biefen trit jährlich ein Fuͤnftheil aus; unter den Pärs befanden 
fidy bamals 65 Herzöge, 52 Marguis, 85 Grafen, 6 Bicomtes unb 
5 Barone. — Das Königreich Frankreich (139 bis 250 E,, und 429 
bis 519 N, 8.) Hat gegenwärtig 10,20 Q. M. Sein dur Gandte 
erweitertes Flußfpftem verknüpft den Binnen: mit dem Seehandel. 
Der languedocfhe Canal (Canal du midi) verbinvet bas mittellänbi> 
ſche Meer durch die Ggronne bei Touiouſe mit dem atlantifchen. Der 
Aufl, V. tft Bd. 3. 52 
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Ganal von Charolais, oder du centre, verbindet die’ be 
Saone, welche bei Lyon in die Rhone faͤllt; und der 
Briare vereinigt die Loire mit der Seine, welche fih in mE 
la Manche ergieft. Das Land ift größtentheils eine, —— 
der Heiden (Dandes) an der Weſtkuͤſte, und einem h il 
ligen Champagne (Champagne pouilleuse), fo des 
Frankreichs, fruchtbare Ebene; nur im Süden und Often 

die Bergrüden von Lozöre, Auvergne (mit dem Montb’or, Gantıl # 
Puy de Dome), und die Sevennen (mit der Cote dor) von tal 
renden bis zu den Alpen. Geitenäfte der letztern find dee I r 
die Bogefen. Im nörblihen Frankreich zieht ſich in de 
dennen in das Land. Das Glima gehört zu den ſchoͤnſten nd 
























umd frei 
barften der Erde. Haupterzeugniffe find Obft, Stiven 
und Wein. Fünf Millionen Arpens Weinberge geben einen jih 
Ertrag von 16 bis 18 Millionen Muids, wovon, einer Angab 
fentlihen Blättern zufolge, gegenwärtig im Durchſchnitt 
120 Millionen Franken ausgeführt werben. Getreidebau und 
dt werben immer mehr vervollfommnet. So Hat many 
er Revolution über 50,000 Morgen Moraftboden ausgetroduik 
Mineralreich liefert nur Eifen, Arfenik, Steinktohlen, Se 
mor, —— u. f. w; Auch gewinnt man See- mb 
Den innern Verkehr befördern 18 große neue Heer: und Ban 
500 Stunden Wege andere Straßen für Fubrleute, 80% 
30 Ganäle, von denen fieben ganz beendigt find, mit } 
Frankreich hat 24 Hanbelshäfen. Die Finanzen waren, umgeakl 
unleugbaren Berbienfte des Herzogs von Gatta (Gaubin) um 
-Bweig der Staatsverwaltung unter Napoleon , zur Beit ber AM 
tion ſehr zerrüttet. Die Lönigliche Regierung bat fie dur 
fihtvolle Leitung berfelben, unter Louis, Roy, und gegen 
Villele, wieder hergeftelt. Das im Budjet des 3. 
Deficit von 130 Mill. wurde gedeckt, und die Staatefhulb | 
1817 betrug fie 2340 Mil. Fr. Gapital, mit 117 Mi. jähel ® 
d. i. Binfen) confolidirt, oder auf beflimmte Einnahmen ande 
Sie war feitbem durch Anleihen bis auf 3760 Mill, mit 175% 8 
dr. Binfen, geftiegen, und der Krieg mit Spanien im 3. 3 
die Koften der fundirten Schuld, mit Einfhluß von 40 Mil u = 
gpnatfonde, für d. J. 1824, bis auf 240 Mill. 127,666 
innahme im J. 1822 betrug 915 Mill. 591,435 Fr. (100 MiE® 
als im 3. 1815) und überftieg die Ausgabe um mehr als 308 
Die Landmacht beftand im 3. 1821 nur aus 150,000 I. Zink 
pen. Das Recrutirungsgefes aber hat den hödften Stand 
im. Frieden auf 240,000 M. gefest, wovon jeboch flets 60 
M. auf Urlaub fein follen. Für die Befeftigung der nörbiiinr? 
öftlihen Gränzen bat eine Sommilffion, unter den us 
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töffen aus dem Auslande bezogen werben. Rad) den Haupthaͤfen it 
tankreich in die Seepräfecturen Duͤnkirchen, Havre, Breſt, U’ Orient, 
tochefort und Toulon getheilt. — Die Manufacturen und Fabriken find 
tdbeutend. Den Werth aller in Frankreich jährlid fabricirten Was 
m beredynet man zu 2000 Mil. Fr., und die Zahl der dadurch bes 
häftigten Arbeiter auf 1,747,000. Der Arbeitögewinn wirb auf 700 
Ri. gefhägt. Vorzüglich find die Woll- und Baummoll-, die Seibens, 
innen, Bijouterie: und Quincaillerie-Waaren ; bie ehemals unter Ra» 
oleon eingeführte dffentlihe Ausftelung der Grzeugniffe der franz 
ndufleie ward alle 4 Jahre gehalten, und zuerſt den 25. Auguft 
319 wieber erneuert. — In Anfehung der Juftiz und innern Verwal 
ing ift es, nad dem Staatögefege vom 4. Zun. 1814, in ber Haupt⸗ 
de bei der früheren Einrihtung geblieben. Die Gerechtigkeit geht 
m Könige aus, Er ernennt die Richter und Friedensrichter. Aus 
sordentlihe Gommiffionen find dem Staatsgefehe entgegen. An bee 
pige der Rechtspflege fleht der Kanzler von Frankreich, welder zus 
eich Präfibent der Kammer ber Pärs if. Jedes Departement hat 
ı feiner Spige einen Präfecten, dem ein Präfecturs und ein Departe 
entsrath an bie Seite gefest find. Als Verweſer bes Präfecten bat 
bee Bezirk (Arondissement) einen Unterpräfecten mit einem Be 
rtörathe. Jede Stadt, Marktflecken und Dorf hat einen Maire als 
örgefegten, und einen ober zwei Adjuncte, nebft Policeicommiffär, 
ch Maßgabe der Bevälkerung, und einen Municipalrath; in den 
täbten voh 100,000 Einwohnern ift noch ein Oberpoliceicommiffär. 
der Canton hat ein Friedensgericht, einen Gerichtshof jeder Bezirk, 
ıen Eriminalgerihtöhof jedes Departement; außerdem find aud Ap⸗ 
Nationsgerichte oder 27 koͤnigl. Gerichtshoͤfe in oberfler Inftanz vor 
nden. Das Gaffationdgeriht zu Paris ſpricht in letzter Inſtanz, 
d macht das Revifionsgeriht aus. — Die römifh:catholifh:apoftolifihe 
ligion fol nad ber neuen Gonftitution die Religion bes Staats 
25 body iſt jeder Religion gleidhe Freiheit und berfelbe Schug zuge 
nden. Indeſſen geftattet man den fogenannten Miffionarien außer 
ventliche Firchliche Uebungen und Umgänge. In dem 3. 1822 waren 
h dem Almanac du Clergé de France, 35,286 Priefter in 
enftthätigkeit. Die Zahl der geiftlichen Böglinge in ben Seminarien, 
Kegien u. f. w. betrug nur 25,437. Es giebt 9 Erzbiſchoͤfe und 50 
höfe. Der Gehalt der gefammten Geiftlichkeit beläuft ſich auf 
Mil. Fr. Im Anfehung des Verhältnifjes der gallicanifhen Kirche 
n römifhen Stuhle gilt nody das Soncordat von 1801, denn bas 
dem ehemaligen Hausminifter Ludwigs XVIII., dem Grafen Blas 
‚ mit dem zömifhen Stuhle entworfene Concordat erhielt nicht 
Reifall Ber Natiöan Unter Mannlam 


820 Ä Franz von Aſſiſi 


von jede aus Facultaͤten (die den deutſchen aten gi 
men), E£öniglichen En SInftitutionen , Penftom 
Privatichulen befteht. Siebenzehn Städte haben wieder Uni 
nah der ehemaligen Einrichtung erhalten. Am bi 
Volksunterricht beſtellt. Noch im J. 1821 ſagte ein re 
Kammer, daß in 25,000 Ortfchaften (alfo in mehr als —* 
ganz Frankreich 44,000 Gemeinden zählt) gar keine Schul 
den find. — Das Nationalinftitut wurde im 3. 1815. neu 
und befteht jest aus 3 GSlaffen: Akademie der 
ſiſche Akademie und Akademie der Geſchichte und Literatur. 
etrennte vierte Claſſe heißt: Akademie der Maler:, Birbha 
onkunft, — Die dermaligen Ritterorden find folgende: 1, ber 
des heil. Geiſtes, dem Range nad) der erfte, gefliftet 1578 1 — 
rich III., weil er am Pfingſttage erſt in Polen und ur x 
reich König geworben war. Die Zahl der inlaͤndiſchen * tteti 
100 beſtimmt. 2. Der Orden bes heiligen Michael, von 
1469 dem Erzengel Michael, als Schuspatron von Frankee 
zen geftiftet,. uub von Ludwig XIV. 1665 erneuert. ** 
Großmeiſter. Nach den von Ludwig XVIII. am 10. ‚4 
ftätigten Statuten, follen nicht mehr als 100 Ritter fein. 2 
welde den Orden des heil. Geiftes erhalten, werben vorher Ai 
Mihaelsordens, und heißen davon Ritter der Eöniglidyen D s 
den aber zu jener Zahl nicht mitgerechhet. Webrigens ift die 
befonders zur Belohnung für Gelehrte, Kuͤnſtler und — 
deckungen beſtimmt. 3. Der Orden bed heil. Zub 
wig XIV. 1693 alg militäriihee Verdienſtorden für Sand- 
ficiere, catholifher Religion, geftiftet. Der Orden, befien . 
der König ift, befteht aus 3 Slaffen: Großkreuzen, Comt * 
Rittern. Er ſollte anfangs den Orden der Ehrenlegion {7 
aber jest häufig mit dem letztern zugleich nr. * 
dern find auch viele auslaͤndiſche Militärs. 
proteftantifcher Religion fliftete Ludwig XV. 1756 a Dr 
rite militaire. Ludwig XVIII. erneuerte. ihn den 25. 
Bisher haben ihn nur ausländifche, größtentheils 
erhalten. 4. Das Stiftungsjahr des fehr alten — 2 —F 
zus iſt ungewiß. Heinrich IV. vereinigte 1608 mit d 
ihm geflifteten Orden Unferer lieben Frauen Be 
wurde an Geiftlihe und Weltliche vertheilt. 
mehr vertheilt worden. 5. Der Einial. — 
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ters unter biefen finnlihen Genüffen hatte er einen Traum, in welchem 
er eine Menge Waffen zu fehen glaubte, bie mit einem Kreuze bezeich- 
net waren. Auf die Frage, für wen fie beflimmt wären, erhielt er zur 
Antwort: für ihn und feine Streiter. Er diente hierauf in Apulien; 
aber ein anderer Traum belehrte ihn, daß feine Truppen Geiſtliche fein 
ſollten. %r verließ hierauf das väterlihe Haus, verkaufte das Wes 
nige, was er hatte, kleidete fi in ein Kloftergewand, und gürtete fich 
mit einem Strick. Sein Beifpiel fand Nachahmer, und er hatte ſchon 
eine große Anzahl von Schülern, als Papft Innocenz ILL, 1210, feine 
Megel beftätigte. - Das Jahr darauf erhielt ber fromme” Stifter von 
den Benebictinern eine Kirhe unweit Affıfi, und diefe wurde bie 
Wiege des Franciscaner: oder Minoritenordens, ber fi bald in Ita: 
lien, Spanien und Frankreich verbreitete, und auf deſſen erftem, 1219 
bei Affifi gehaltenen Generalcapitel gegen 5000 Minoriten gegenwärtig 
waren. Bald barauf erhielt Franciscus von dem Papft Honorius LIT. 
eine Bulle zu Gunften feines Ordens. Mehrere feiner Schüler begehr⸗ 
ten die Freiheit, allenthalben, auch ohne Erlaubniß der Bifhöfe, pres 
digen zu dürfen; allein er antwortete ihnen: „Laßt uns die Großen 
durch Demuth (wegen diefer erhielten die Franciscaner ben Namen 
Minoriten, die mindern Brüder) und Hochachtung, und bie Geringen 
durch Worte und Beifpiel gewinnen; übrigens fei es unfer eigenthuͤm⸗ 
liches Vorrecht, gar keins zu haben.” Um biefe Zeit begab er ſich nad 
Palaͤſtina, und erbot fi, um den Sultan Mehledin zu ‘belehren, die 
Wahrheit des hriftlichen Glaubens dadurch zu beweiſen, daß er fi in eis 
nen Sceiterhaufen flürzte; aber ber Sultan verbat ſich dies Gchaus 
fpiel, und entließ ihn ſehr ehrenvoll. Mac) feiner Ruͤckkehr fügte er 
den beiden Tlaſſen feines Ordens, den Minoriten und Glariften, noch 
eine dritte Glaſſe hinzu, welche die Büßenden beiderlei Geſchlechts ent⸗ 
halten follte. Nachdem er diefe Einrichtung getroffen, 309 er fih auf 
einen Berg in den Apenninen zurüd. Dort hatte er (wie bie. Heil. 
Legende erzaͤhlt) ein Geſicht, in weldhem er einen gekreuzigten Seraph 
erblickte, ber feine Füße, Hände und rechte Seite durchbohrte. Dies 
war die Urſache, daß der ganze Orden ben- Beinamen bes ſeraphiſchen 
erhielt. Franciscus farb zwei Jahre naher zu Affıfi den 4. Oct. 1226: 

Franz von Paula, Stifter des Ordens der Minimen, geb; 
in ber Stadt Paula in Galabrien, 1416. Er foll aus einer edeln 
Familie entfproffen fein, welche aber fpäter in Verfall gerathen war, 
obgleich Andere ihm eine niedere Herkunft zufchreibten. Sein Bater 
beffimmte ihn für dem geiftlihen Stand, weil er ihm fpät, auf fein 
dringendes Gebet, geboren worden war. Die Neigung des Sohnes 
unterflüste die Wünfche der Eitern. So wurde er im zwölften Jahre 
in das Klofler der Franciscaner von Gt. Marcus gebradt. Pier vers 
lebte er ein Jahr, mit ber Orbenstracht bekleidet, und erbaute durch 
Leben und Lehre. Er entfagte dem Genufie bes Fıleifhes und dem 
Gebraude ber Leinwand, und führte ein Leben voller Gafleiungen. 
Seine Eltern wollten ihn wieder zu fi nehmen, allein er wünfdte 
einige fromme Reifen zu machen, befonders nad Affifi, um ben heil. 
Branciscus anzurufen. Die Eitern führten ihn bin. Von hier wanderte‘ 
er nad) Rom zum Grabe der Apoftel; von da weiter. Als er nad) Paula zur 
'rücdtam (er war damals erft 14 Jahre alt), entfagte er feiner kuͤnftigen 
väterlichen Erbſchaft, und begab fi an einen einfamen Ort, und bald 
darauf im eine Felfengrotte, wo er auf dem nadten Boden ſchlief und 
fi mit den gröbften Nahrungsmitteln begnügte. Jetzt hatte er kaum 
fein 20. Jahr erreicht, als ihn mehrere Perfonen, von fo außerorbent: 
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Uder Froͤmmigkeit gerührt, gum geiftlichen Führer wuͤnſchten. E 
laubte, diefem —— — widerſtehen zu duͤrfen. Seine geiſtlichen 
inder bauten ſich nun neben der Grotte Zellen und einen kleinen 

Betſtuhl, wo ein Prieſter aus der Nachbarſchaft ihnen die Meſſe las. 

Da ſich aber die Anzahl berfelden immer mehr vergrößerte, erhielt 

anz von bem Grzbifhofe zu Gofenza bie Erlaubniß zum Bau eines 
loſters und einer Kirhe. Diefer Bau wurde von allen Seiten uw 
terftügt, und Fam wirklich 1436 zu Stande, dergeſtalt, daß nun,eim 

—— Gemeinheit darin aufgenommen werben konnte. on biefa 
it an beginnt der neue Orden, zuerſt unter bem von Papft Sirtus IV, 

1473 beftätigten Namen ber „Eremiten bes heil. Franz,“ welcher aber 

1493, als Papft Alerander VI. bie Statuten. bes Orbens wieberholt 

ich beftätigte, von bemfelben in den der „Minimen’' (von bem 
t. Worte: minimus, ber,Kleinfte) umgewandelt wurbe. 

war die Grundlage bes Drbens, und ber Wahlfprud) : Bohlthaͤtigkein. 

Den gewoͤhnlichen drei Geluͤbben fügte Franz noch ein viertes Hinzu, 

nämlich bas des Quadrageſimal⸗Lebens das ganze Jahr durch, d. h. der 

Enthaltung von Fleiſch nicht nur, ſondern auch von Eiern und alles 

Dilchſpeiſe, außer in Krankheitsfaͤlien. Er felbft unterwarf ſich einer 

noch weit firengern Regel. Deßungeadhtet vermehrten fi die Anflat 

ten des Ordens, deſſen Ruf fi) immer weiter verbreitete. Das Gerüdht 
von den Wunderkuren, welche ber heilige Franz verrichtet haben follte, 
machte, daß ihn: der kranke König von Frankreich, Lubwig XI., zu 
berief. Allein exft auf Befehl des Papftes Sixtus IV. begab er 
nad Frankreich, wo er mit Föniglihen Ehrenbezeigungen ** 
wurde. Der Monarch ſelbſt warf ſich ihm zu Füßen, und flehte 

um WVerlängerung feines Lebens an. Kranz antwortete ihm mit 

Würde, und flug alle Geſchenke aus. Das Leben des Monarchen 

Eonnte er. freilich nit verlängern, half ihm jebod ruhig flexben. 

Carl VIEH. und Ludwig XII. — ihn und feine Geiſtlichen in Frank 

reich zuruͤck. Carl bediente ſich feines Raths in den wichtigſten 

legenheiten; er ließ ihm ein Kloſter in bem Parke von Pleſſis 

Tours bauen, ein anderes zu Amboiſe, und überhäufte ihn mit Ehren 

bejeigungen aller ‘Art. Auch andere Fürften gaben den Minimen Be 

weife der Verehrung. Der König von Spanien wuͤnſchte ebenfalls, ben 

Orden in-feinen Staaten zu haben. Hier führten fie den Ramen ber 

„Bruͤder des Sieges,“ zum Andenken an die Groberung M ’s 

von ber Gewalt der Mauern. welche Franz von Paula vor t 

hatte. In Paris nannte man fie die Bons - hommes, Rod bei 

nem Leben fah Franz feinen Orden faft durch ganz Europa — 

Gr ſelbſt wurbe bei feiner ſtrengen Lebensorͤnung ſehr alt, er 

— im — — ar * — . Fo 

nad feinem Tode mwurbe er heilig geſprochen, und bie 

feiert fein Feft den 2. April. (©. Dinimen) 

Franz I., König von Frankreich, von feinen Unterthanem ber 

Bater der Wiffenfhaften genannt, war zu Cognac 1494 geboren. 

Bater war Earl von Orleans, Graf von Angouleme, und feine 

ter Louiſe von Savoyen. Er beftieg ben Thron am 1. Iani 15 

21 Jahr alt, nah dem Tode feines Schwiegervaters und ** 

ndten, Ludwigs XI. Franz I. wollte die Anſpruͤche ſeines Se 
fahren und ſeine eigenen auf Mailand geltend machen, und dbas 

Berzogthum in Befig nehmen. Die Schweizer, bie ben Herz 

milien Sforza in Mailand eingefept hatten, ſuchten es “x nd 

und hielten bie Hauptpaͤffe befegt. Aber Franz drang auf andere Wie: 
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m fibes bie Alpen. in Italien ein. . In den Ebenen von Marignano 
urde er d. 13, Sept. 1515 von ben Schweizern angegriffen, behielt 
er in biefer zweitägigen. Schlacht, der exften, welche die Schweizer 
5 dahin verloren hatten, ben Sieg: Die Schweizer Ließen 10,000 
odte auf dem Schlachtfelde. Beide Theile hatten mit dem größten 
eibenmuthe gekämpft, und Feanz I. glänzende Proben feines: Muthes 
id feiner Geiftesgegenwart gegeben. Der alte Marſchall Trivulzio, 
r 18 Schlachten mitgelämpft hatte, erklärte, daß fie alle nur em 
inderfpiel gewefen wären gegen - biefen Combat de geants! 
ie Folge des Sieges war, daß Marimilian Sforza Briede mit Franz 
loß, ihm Mailand überließ, und fi nach Frankreich begab, wo er 
nz in ber Stille lebte und ftarb. Die Genuefer erklärten fih für: 
sanz, und Leo X., erſchreckt buch fein Waffengrüd, begab fich zu 
m nad) Bologna und ſchloß mit ihm Frieden und das bekannte Eon» 
vbat. Ein Jahr nad der Eroberung von Mailand (1516 )- untere 
ihneten Carl I. von Spanien, nachmaliger Kaifer Carl V. und 
anz den Vertrag. von NRoyon, in weldhem eine Hauptbedingung bie 
idgabe von Navarra war. Aber biefer Friede dauerte nur wenige 
ihre. Nach dem Tode Marimilians (1519) warb auch Franz um 
: Kaiferkrone; allein ungeachtet ‚dee. bedeutenden Summen, die er 
fivanbte, fi bie Stimmen der Deutſchen zu erkaufen, fiel.die Wahl 
f Sarl, den die Churfürften minder fürdten zu dürfen glaubten. Bon 
fer Zeit an war Franz I. Garls V. erbitterter Nebenbuhler, und führte‘ 
t ihm bis zu feinem Zobe faft ununterbrochen Krieg; zuerft wegen Nas 
era, das Franz faft zu gleicher Zeit eroberte und verlor. Sluͤckli⸗ 
r war er in ber Picardie; er vertrieb Carl, der dafelbft eingedrun⸗ 
n war; fisl in Flandern ein, und eroberte Bandrecy, Boudain und 
a. O. Uber auf der andern Geite‘verlor er das Mailändifchezr 
b, was noch empfinblicher für ihn war, der Gonnetable von Bour⸗ 
1, den bie Raͤnke der Mutter des Königs aus Frankreich verbräng» 
\, trat auf die Seite des Kaiſers. Diefer große Feldhere fchlug bie‘ 
anzofen in Stalien und trieb fie über die Alpen zurüd, nahm Tou⸗ 
ı und belagerte Marfeille. Franz eilte der Provence zu Hülfe, drang, 
hdem er fie befreit hatte, ins Mailändifdye vor und belagerte Pas 
(1524). Aber während er biefe verwegene Belagerung mitten im 
nter unternahm , beging er die Unvorfidtigkeit, 16,000 Mann: von 
ſem Deere zur Eroberung Neapels abzufhiden, und fo erlitt er, zu 
vach, den Kaiferlichen zu widerftehen, am 24. Febr. 1525 bei Pa- 
eine völlige Niederlage. Er ſelbſt gerieth, nachdem zwei Pferde 
ser ihm getödtet worden, mit feinen vornehmften Officieren in bie 
nde feiner Feinde. Als er ſich umringt und ohne Rettung fah, tveis 
te er fi), feinen Degen einem franzöfiihen DOfficier, dem einzigen, 
dem Gonnetable gefolgt war, zu übergeben. Diefer Bourbon follte 


+ Kap Neomüthianna viaf hafor ham 


324: Franz I., König von Frankreich‘ 


ſelt wurde. Als aber Lannoy, der als Carls Abgeordneter dem RE. 
nige ſogleich nach Paris gefolgt war, Burgund im Namen des Kaiſers 
foderte, führte ihn Franz, flatt aller Antwort, in die Verfammlung 
"der burgundijchen Deputirten, welde dem Könige erklärten, dab er 
nicht das: Recht habe, eine Provinz von feiner Monarchie abzureißen. 
Außerdem hatte Lannoy die Rränkung, der Bekanntmachung der heili⸗ 
‚gen Ligue beimohnen zu müffen, welche in einem Bündniffe zwiſchen dem 
"Yapft, dem Könige von Frankreich, der Republit Venedig und aller 
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balt zu thun. Franz, der bie Seele bdiefer Ligue war, ließ (1527) 
durch Lautree einen Theil der Lomibarbei befegen, und befreite daburh 
den von dem kaiſerlichen Truppen eingefchloffenen Papſt. Er würte 
auch Neapel erobert haben, :wenn nicht anfledende Krankheiten bie 
Franzöfifche Armee fammt ihrem General im 3. 1528 aufgerieben hätten. 
Diefer Verluſt befchleunigteden Frieden zu Cambrai im 3. 1529. Der 
König von Frankreich begab fi eines Theils feiner Anfprücde, mußte 
feine zwei Söhne mit zwei. Mil. Thalern Iöfen, und heirathete Gleos 
noren, die Witwe des Königs von Portugal und Schweſter des Kai 
ſers. Aber auch diefer Friede, war von kurzer Dauer. Mailand, die 
fer beftändige Gegenftand ber Kriege und das Grab der Franzofen, 
zeizte unaufhörlih Franzens Ehrgeiz. 1535 drang er nochmals in Ita 
«lien ein, und bemädhtigte fih Savoyens. Allein der Kaifer fiel in bie 
Provence :(1536), und belagerte: Marfeille. Unterdeſſen hatte fid 
Franz mit Soliman II. verbunden. Das kaiſerliche Heer Tonnte ſich 
in der Provence nit behaupten. So wurde endlich in einer Zufam. 
mentunft mit Earl V., melde ber Papft 1533 zu Nizza vermittelte, 
ein 10jähriger Waffenftilftand gefchloffen, Der Kaifer, der einige Zeit 
nachher durch Frankreich veifete, um die aufrührifchen Genter zu züch⸗ 
tigen, verſprach dem Könige im einer perfönlihen Unternebung, einen 
feiner Söhne. mit Mailand zu belehnen: aber kaum hatte er Trank 
reich verlaſſen, als er die Bufage widerrief. 1541. lieh der Taiferliche 
Statthalter, del Guafto , die franzöfifchen‘, nach Venedig: und. Gon- 
ftantinopel beflimmten. Abgefanbten : auf dem Po ermorden, und ber 
Krieg entzündete ſich aufs neue.“ Franz ſchickte Truppen nad Italien, 
Rouffilon und Euremburg. Der Graf d'Enghien fhlug die Kaiſerlichen 
bei Gerifoles, 1544, und machte: fih zum Meifter von Montfersat. 
Schon verſprach fih Frankreich, in Verbindung mit Algier und Schwer 
den, glüdliche Erfolge, ald Carl V. und Heinrich VIII. von England, 
im Bunde gegen $ranz I., alle feine. Hoffnungen niederſchlugen. Sie 
drangen in die Picardie und Champagne ein. Der. Kaifer fand in 
Soifions, und ber Könia von England nahm Boulogne. Zum GIäd 
für Franz binderte das Buͤndniß der proteftantifhen Kürften Deutſch 
lands den Kaifer, feine Vortheile zu verfolgen, und machte ihn zum 
Frieden geneigt, der noch 1544 zu Trespi zu Stande fam. Carl nt 
fagte den Anſpruͤchen auf Burgund. Zwei Jahre fpäter machte auch 
England Frieden. Bald darauf ftarb Kranz an jener durch bie Kit 
deckung Amerita’s nach Europa verpflanzten, und damals noch m: 
heilbaren Strankheit, den letzten März 1547. Er war von ritterlichem, 
unternehmenden Geift. Bei feiner Freigebigkeit, Güte und, Kunfkliebe 
würde er, hätte ex friedlich regierenfwollen, Frankreich gluͤcklich gemacht 
haben. Der Schug und die Beförderung , bie er ben Kuͤnſten amgebei- 
ben ließ, haben bei der Nachwelt den größten Theil feiner Fehler aus 
gelöfcht. Er lebte gerade zu der Zeit, wo bie Wiffenihaften: wieber 
erwacten, und verpflanzte die Erümmer, bie den Verheeriingen Gries 
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henlands entgangen waren, nach Frankreich. Seine Regierung iſt die 
ipohe, wo die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften einen heilſamen Einfluß auf 
en Geift und die Sitten ber Franzofen zu gewinnen Anfingen. 1534 
ındte er Jacques Gartier, einen geſchickten Seefahrer, von St. Malo 
ah Amerika, um Entdelungen zu machen‘, und diefer war fo gluͤck⸗ 
ch, Sanada zu entbeden. Auch hat Franz das; koͤnigliche Gollegium 
eftiftet und den Grund zu ber Bibliothek von Paris gelegt: Ungeach⸗ 
’t ber vielen- Kriege , die er führte, und’ des übrigen großen Aufwan⸗ 
ed den er machte, hinterließ ex doch keine Schulden , fondern einen 
icht ganz unbebeutenden Schatz. 
Franz IL, König von Frankreich, der Sohn Heinrichs IT. und 
r Catharina von Medicis, geb. zu Fontainebleau den. 9. Ian. 1544, 
flieg den Thron nad dem Zode feines Vaters , den 18. Juli 1559, 
v hatte fih das Jahr zuvor mit Maris Stuart, der einzigen Toch—⸗ 
e Jacobs V. von Schottland, vermählt. In feiner. kurzen Regierung, 
e nur 17 Monate dauerte, fireute er den Samen zu vielen Nebeln 
is, welche hernach Frankreich verwuͤſteten. Die Oheime feiner Ges 
ahlin, Herzog Franz von Guife und der Gardinal von Lothringen, 
urden an bie Spige der Verwaltung geftellt. Diefer ſtand dem Ele—⸗ 
8 und den Finanzen, jener dem Kriegswefen vor; aber beibe ges 
auchten ihre Macht nur, um ihrem Stolze und ihrer Herrſchſucht zu 
Ihnen. -Anton von Bourbon, Kine von Navarra, und fein Brus 
e Ludwig, Prinz von Sonde, entrüftet, daß zwei Fremdlinge ben 
nig behertfchten , während die Prinzen von Gebluͤt entfernt wurden, 
ebanden fidy mit den Galviniflen, um die Madıt ber Guifen, der 
eſchuͤzer der Gatholifchen, zu vernichten. Herrſchſucht war bie Um 
he biefes Krieges, bie Religion der Vorwand, und die Verſchwoöͤ—⸗ 
ng. von Amboile das erfte Zeichen zum Bürgerkriege. Die Verſchwoͤ⸗ 
ng brach im März 1560- aus; der Prinz von Conde war die uns 
tbare Seele und: La Renaudie ber Kührer berfelben. Der Prinz 
nde, als das Haupt der calviniftifchen Partei, wurde zum Tode vers 
heilt, und follte durch die Hand des Henkers ſterben, als Franz IL, 
immer ſchwaͤchlich und feit Langer Zeit frank geweſen, den 5. Dec. 
O in einem Aiter von 18 Jahren farb, und das Reid, mit 43 
u. Schulden befchwert, den Gräueln des Bürgerkriegs zur Beute 


Franz I. (Stephan), aͤlteſter Cohn bes Herzogs Leopolb von 
bringen, und nadhmaliger deutſcher Kaifer, war 1708 geböten. Er 
ı 1723 nad) Wien, wurde dafeibft mit dem fchlefiihen Herzogthum 
hen belehnt, unb trat nad feines Vaters Tode 1729 bie Regierung 

Herzogthums Lothringen und Bar an, wurbe aber bald darauf 

Frankreich auf immer daraus verdrängt. Denn als 1733 ber nad) 
ı Zobe Friedrich Augufts von Sahfen zum zweiten Mal zum Kö« 
erwählte Stanislaus Lesczinsky diefes Reich wieder verlaffen mußte, 

+ %-Tam Dehmienerfohn, Ludwiag XV., dielen Umftand, um von 
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dem Mebicelfchen Haufe, erledigt fein würde, welches aud 1737 em 
folgte. 1736 vermählte ſich Franz mit Maria Therefia, bee Tochter 
Kaifers Cart VI. Er wurde zum Reiche : Generalfeldmarfchall. und 
Generaliffimus ber kaiſerlichen Heere ernannt, und befehligte 1738 mit 
feinem Bruder Carl das äfterreichifche Heer in Ungarn gegen, die Tür 
ken. Nach dem Tode Garls VI. (1740) wurde er von feiner- Gemah⸗ 
fin zum Mitregenten aller Öfterreichifchen Erblande erktärt, doch Purfte 
er keinen Antheil an der Staatöverwaltung nehmen.. Nah Carls VI. 
Zode wurde er 1745, ungeachtet verſchiedener Wiberfprühe, zum zbs 
miſchen Kaifer erwählt, und als folder am 4. DOrtober zu Srankfurt 
gekrönt. Ueber die merkwuͤrdigen Begebenheiten feiner. 20jährigen: Ne 
giezung als Kaifer (ex farb zu ISnfprud ben 18. Aug. 1765) f. d. Art, 
any. ofoh 6 1), (vorher als romiſcher Kaif Hu) 
ranz J. (Sofeph Carl), (vorher als roͤmiſcher Kaifer 
Kaifer:von —8 — Koͤnig zu Ungarn, Boͤhmen, —— 2* 
merien, von der Lombardei und Venedig ꝛc. Erzherzog zu Deſter⸗ 
reich ꝛc., geb. 1768, iſt ein Sohn des roͤmiſchen Kaiſers Leopold U. 
und deſſen Gemahlin, Marie Louiſe (Tochter ‚Königs. Carl UL 
von. Spanien). Er folgte am 1. Mär; 1792 feinem Vater in ab 
len öfterteihifhen. Erblanden, ward zum Könige von ‚Ungarn ge 
kroͤnt am 6. Juni 1792, zum roͤmiſchen Kaifer erwaͤhlt am 7., und 
gr am 14. Juri 1792, und zum Könige von Böhmen am 5; Aug. 
. 3. Rachdem (18. Mai 1804) Frankreich zum Kaiſerthume erbo- 
ben worben war, erklaͤrte er ſich (duch Patent. vom’ 11: Aug. und 
Proclamation vom 7. December 1804) zum. Erblaifer von Defterzeid), 
und als ber Rheinbund im Zuli 1806 errichtet worden war, legte er 
am 6. Auguft 1806 die römifhe Kaifer: und deutfche Königefrone und 
die Regierung des deutfhen Reichs nieber. Seine erfie Erziehung. er» 
hielt er zu Florenz unter den Augen feines Waters, Sein Sheim, ber 
Kaifer Joſeph II., übernahm die Vollendung feiner un. 3% feis 
nem 20. Iahve. begleitete Kranz feinen Oheim gegen bie . und 
übernahm im "folgenden Sabre felbft den Oberbefehl des Heers, wo 
Laudon ihm: zur ‚Seite fland. Nach dem Tode Joſephs (1790) nahm 
er fid) der Regierungsgefhäfte bis zur Ankunft feines Vaters an, and 
als auch diefer, 1792, geftorben war, führte er, als Kaiſer, den ige: 
meinfhaftlih mit Preußen begonnenen Krieg gegen Frankreich, wel⸗ 
ches ihm durch feine Nationalverſammlung (20. April 1792) als 
nig von Ungarn und Böhmen den Krieg erklärt hatte (f. Deutfih- 
land), ſelbſt als Preußen einen Separatfrieden mit der 
ſchloß, mit allem Nahdrud. 1794 flellte er fih in Perfomicen 
die Spige feiner nieberländifhen Armee. Befeuert durch bie’ Gegen 
wart des Monarchen, fchlug fie die Kranzofen bei Goteau und 
das fie eroberte, und gewann die blutigen Schlachten bei Tou Fu 
Eharleroi. Doc die brabanter Stände verfagten ihm den t 
Landſturm und Geld, und faſt im —— ber. nachherigen Mn: 
glüdsfälle verließ er am 13. Suni d. 3. Brüffel,. um mad Wien zu: 
ruͤckzukehren. Der Friede von Sampo:Formio (17. Oct. 1794). wer: 
Ihaffte feinen Waffen einige Zeit Ruhe; doch im neuen Bünbniffermit 
England und Rußland fuhr Franz 1799 in der Bekämpfung bez Re 
publik fort, big dieſe Rußland und Defterreih 1801 zum Gciebiniih 
Züneville nöthigte. 1805 brach der Krieg zwiſchen Oeſterreich 
Srankreich von neuem aus. Aber nad der Schlacht von A 2. 
Dec. 1805) verabredeten Franz I. und der damalige fr 
fee mündlich die Bedingungen eines Mffenftilftandes, und. be © 
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agen zum Känftigen Frieden, .bver am 26. deſſ. Don. zu burg 
ınterzeichnet wurde. In den I. 1806 und 1807 behauptete Franz 2. 
wi dem Kriege Frankreichs gegen Preußen und Rußland eine unges 
törte Neutralität; aud bot er fi, doc) vergebens (am 3. Apr. 1807), 
um Vermittler zwifchen den kaͤmpfenden Parteien an. Aber Franzen 
Proclamation an die Voͤlker Defterreihs vom 8, April 1809, bie in 
einem Namen erfchienenen Aufrufe an die gefammte deutſche Nation, 
o wie ſchon früher, feine Declaration und Kriegserklaͤrung gegen Frank: 
eich vom 27. März 1809, und die Errigtung der Landwehr bewiefen, 
aß er nie mehr zum ‚Kriege fich gerüftet hatte, als nad dem Frieden. 
u Zitfit, der Alerander mit Napoleon vereinigte. Das.I. 1809 Eos 
tete ihm zwar ſehr viel, doch ſchien dadurch der Grund zu einem dau⸗ 
thaften Frieden mit Frankreichs mädhtiger Nation ‚gelegt. zu fein. 
der wiener Friebe, gab Defterreihs Kaifer bie Hauptfiadt feiner Mo» 
archie zuruͤck, und feine Einwilligung in die VBermählung feiner ältes' 
‚en Tochter. (der zweiten aus feiner zweiten Ehe) Marie. Louife mit. 
Rapoleon, knuͤpfte zwiſchen beiden Häufern ein feftes Band. Seine 
weite Gemahlin war die Tochter bes Königs Ferdinand IV. von ©is 
itien, Marie Therefie, weldhe ihm 13 Kinder gebar, wovon nody fies 
en leben, unter ihnen der Kronprinz Ferdinand Garl Leopold Joſeph 
Narcellin (geb. 1793). Aus feiner erften Ehe mit der würtembergis 
hen Prinzeffin Elifabeth, und aus feiner dritten mit Marie Louife 
Beafrir, jüngften Tochter feines Oheims, des verftorbenen Erzherzogs 
ferdinand von Defterreih, Herzogs zu Modena: Breisgau, 1808 ges 
hloffenen Ehe bat er feine Kinder. "Seine vierte Gemahlin ift Char 
otte, zweite Tochter des Königs Marimilian Joſeph von Baiern (geo 
hieden von ihrem erflen Gemahl, dem jesigen König von Würtem« 
erg, im San. 1816, und vermählt mit dem Kaifer Kranz von Des 
terreich im Nov. 1816.) Das Familienband, welches Defterreih und 
frankreich umſchlingen follte, konnte nit des Scwiegerfohns Ehrgeiz 
efänftigen. Kaifer Franz vereinigte fih zwar mit feinem Eidam bei 
ee bentwürdigen Unterrebung zu Dresden im Mai 1812, aber ber 
nbiegfame Stolz der Willkür trennte diefes Verhältnig. 1513 fah 
ih Franz I. genöthigt, verbunden mit Rußland und Preußen, biefe 
lebermadjt zu demüthigen. Er wohnte diefem Kampfe bis zum Enbe 
n Perfon bei, und fah hierauf acht Monate hindurch (Dct. 1814 bis 
Rat 1815) den. größten Theil der europäifhen Regenten in feiner 
dauptſtadt zum Congreß verfammelt. Durch die Parifer Friedensſchluͤſſe 
30. Mai 1814 und 21. Nov. 1815) und durch den am 14. April 
816 mit Baiern gefchloffenen Vertrag ift Franz I. Beherrfher einer 
Ronardie geworden, wie fie feiner feiner Vorfahren befefien hat- 
8. Deflerreid). 

Franz (Xeop. Friebr.), Herzog von Deffau, geb. 1740, Sohn 
‚es Fürften Leopold Marimilian, Enkel des berühmten Schöpfers des 
wengifhen Fußvolks, Fürften Leopold von Anhalt = Deffau, und. ber 
Inne kouiſe, aebornen Sunafer Foͤſin, welhe den 29. Dec. 1701 in 
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feruft an. Da das Deffauifhe Land "mit Sriegslaften ſehr beſchwert 
wurde, fo verkaufte der Fuͤrſt fein Silbergeſchirr, gab fein ganzes reis 
des Erbe Her, und bezahlte ‚die aufgelegte Kriegsfteuer aus eignem 
Vermögen. Rah bergeftelltem Frieden bereifete er zu verſchie denen 
Malen Stalien, die Schweiz, Frankreich, Holland, England, Schott 
land und Irland, fuchte überall die gefhägteften Gelehrten und Künſt⸗ 
ter auf, und errichtete mit vielen herzliche Freundſchaft. Er ſtudirte 
mit dem größten Eifer die fhönen Künfte, vornehmlid die Baukunſt, 
befäh Fabriken und unterrichtete fih von allem genau. Trefflich ge 
bitbet, mit Erfahrung und Menſchenkenntniß bereihert, kehrte er zu 
ruͤck, und vermaͤhlte ſich (1767) mit Louife Henr. Wild. von Branben: 
burg: Schwebt, einer durch ihre vorzügliche Geiftesbildung, wie durch 
die Schönheit ihrer Geftalt ausgezeichneten Dame. Jetzt wurde alles 
Erlernte angewendet zum Wohle und zur Verfhönerung des Landes. 
Sn jedem Zweige ber Verwaltung wurden Verbefferungen gemacht. 
Vorzüglich zeichnen fi die Bemühungen des Fürften für Bildungsam 
ftalten jeder Art aus. Um die. Idee der Menfcenerziehung zu verwirk 
lichen, wurde unter feinem Schuge und mit feiner thätigen Teilnahme 
das Philanthropin errichtet (1774). Es war nit feine Schuld, daß 
mande Erwartungen unerfült blieben; doch war der Anfloß zur Um 
wälzung ber Erziehungsweiſe gegeben, und die Namen eines Salzmann, 
Campe, Kolbe, Olivier, bie aus dem Philanthropin —— ſind 
hochgeachtet in der Geſchichte des Erziehungsweſens. Die Stadtſchulen 
in Deſſau (1785) und in Zerbſt (1803) wurden mit großen Koften 
voͤllig neu eingerichtet. Das fo fehr vernadläffigte weiblihe Geſchlecht 
erhielt fhon 1786, früher vielleicht als irgendrro in Deutſchland, eine 
Bildungsanftalt in Deffau, und fpäter (1806) in Zerdſt. "Für Aufklaͤ⸗ 
zung und Erziehung des Landmanns wurde fpäter durch ein 
meifterfeminar Sorge getragen, eine Paftoraigefellfaft, zur Fort⸗ 
bildung der gefammten Geiftlichkeit, ſo wie auch bie Buchhandiung 
der Gelehrten (1781— 1787) errichtet. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
wurden beföndert, auswärtige Künftler berufen, und vorzüglich dirch 
die fhöne Bau: und Gartenkunft Werke und Anlagen hervorgebradt, 
die eine völlige Umwaͤlzung des Geſchmacks in diefer Hinfiht in Deutid- 
land, durd das Hinmweifen zur Antite und Natur, bewirkten. 
lig, das Louiſium, der Euftgarten, ſind bleibende Denkmäler ber Gar: 
tenanlagen des Fürften. Die Gebäude find mit den Werten der Me— 
lerei, Kupferfteher : und Bildhauerkunft vorzüglicher Meifter geſchmuͤct. 
Für die Mufit wurde die Gapelle, für die Schaufpiellunft: das Shes⸗ 
ter. errichtet. ‚Die Kupferftechergefelfchaft des Baron von Brabe Wurde 
in die halcegraphifhe Gefellihaft verwandelt (1796 — 1806 5° 
wurde das Land dur Kunftftraßen mit Baumreihen , gefhmadkuolle 
Brüden und andern nüslihen Anlagen zugleich verfchönert ; neue Ent⸗ 
deckungen oder fonfiige Verbefferungen des Landbaues benugt und’ be: 
fördert ; der Verarmung gefteuert durch eine Brandcaffe und eine Wit 
wencaſſe, dazu mehrere Armenhäufer für Dürftige angelegt. Die Pa 
Iiceiverordnungen find muftirhaft. Alles diefeg wurde 1798, nad En 
erbung des dritten Theils des Fuͤrſtenthums Zerbſt, aud auf biefen 
übertragen. Dabei wurden alle Schulden beiahlt, die Abgaben zu 
verfchiedenen Malen verringert, und das Fürftenthum zu einem Grabe 
von Wohlſtand gebraht, ben wenig andere Länder in Deutſchland er 
reichten. Gin eigentliher Hofſtaat und Glanz murde nit Fir otk- 
wendig gehalten. In dieſer Lage traf das defiauifche Land der —— 
Das maͤnnliche und feſte Benehmen des Fürften erzwangen ihm Ra: 
e r 
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»oleon® deſondere Achtung, und wendeten viele Erpreſſungen von dem 
!tande ab. Den damaligen Verhältniſſen gemäß, trat der Fuͤrſt (von 
1807 — 1813) dem Rheinbunde bei, nahm den herzoglichen Titel an 
ınd ftellte den gefoderten Truppenbeitrag, 350 Mann, überhaupt für 
Frankreich viermal gänzlidy erneuert (1807. 9. 11. 13.). Sein 50jähs 
iges Regierungs= Subelfeft*feierte er mit vielfach erhaltenen Beweifen 
ser innigften Dankbarkeit feiner Unterthanen. Aller vermehrten Aus» 
zaben ungeadhtet, wurde erſt 1811 eine neue fe gemadt. Der 
Rrieg von 1813 verwüftete das Laͤndchen fehr. er Herzog ftarb 
1817 : ein trefflicher Fürft, zutraulih, wie ein Bürger, einfach, wie 
in Privafmann, und bieber, wie ein Deutfder. 

A A ee f. Brantemwein. 

ranzensbrunn bei Eger, ift ein neuangelegter Babeort, eine 
Stunde von Eger in Böhmen, in einer Zahlen, mit Fruchtfeldern übers 
aͤeten Ebene, in der Entfernung einiger Stunden von Gebirgen ein» 
yefchloffen. Der bafige Sauerbrunnen entfpringt in mehreren Quellen 
zus einem Zorfmoor, mit weldem die ganze Gegend bedeckt if, und 
ou fhon im 10. Jahrh. bekannt gewefen fein. Die zuerft benußte 
Quelle mag näher an ber Stadt Eger gelegen. haben, woher ber 
Brunnen Egerbrunnen genannt ward. Man ſcheint ſich hierauf ſchon 
584 diefes Brunnens als Heilsmittels bedient zu haben, worauf ex im 
‚7. Zahrh. in großen Ruf kam, bann aber mwieber barin ſank. Erſt 
793 ließ Kaifer Franz, nah dem der Ort genannt iſt, ein Bruns 
ıenhaus , einen Zrink: und Zanzfaal und einige andere Häufer errich⸗ 
en. Die Anbauer wurden begünftigt, und es find nun, außer der 
dauptſtraße noch 3 Straßen angefangen; auch ift eine gefhmadvolle 
tirde in dem Wäldchen beim Orte gegründet. Der Quellen find drei; 
ie eine, zum Trinken, ift unter Dadhung und fleht mit einem beded- 
en Gange zum Luſtwandeln in Verbindung, die andern, wefllic vom 
Irte, find offen und werden zu den Bädern verwendet. Fuͤhlbar iſt 
er Mangel an Spasiergängen in der Nähe bes Orts. In der Nähe 
er Louifen- Quelle faßte man 1815 ben Kalten: Sprubel, eine mit 
Salz reich verfehene Stahlquelle. 

Sranzöfifhe Bank. Bank von Franftreid. Paris 
er Bank. Nah der Londner Bank (f. d. Art.) gebührt der 
ranzöfifhen bie vorzüglichfte Stelle unter den Zettelbanken (f. d. 
(xt.) in Europa. 1803, als der Friede auf dem feſten Lande gefis 
hert ſchien, und Ruhe im Innern herrſchte, erließ die franzöfifche Re⸗ 
ierung eine Veroronung, vermöge welher fämmtlihe Privat : Zettel 
anken in Paris in eine einzige große Nationalbank, unter der Benene 
ung: Bank von Frankreich, vereinigt wurden. Das-Gapital diefee 
£nftalt wurde auf 45 Mill. Franken feftgefegt, und follte in 45,000 
(ctien, jede von 1000 Fr., abgetheilt werden. Die Anftalt erhielt 
uf 15 Sahre das ausfchließliche Privilegium, Noten, zahlbar auf Ver 
angen in Metallmänze, auszugeben; daneben made fie der Regierung 
owohl als Privaten Vorfhüffe auf Hinlänglihe Sicherheit, leihet auf 
Pfänder von Bold und Silber, übernimt die Einnahme von dffentlie 
hen und Privat: Gefällen, und Iäßt auf den Betrag der Einnahme 
Jahlungsanmweifungen auf ſich ausftellen, bewahrt Depofitengelder,, und 
ſimt die Baarfchaften öffentlicher Saflen und Anftalten, fo wie auch 
‚on Privatperfonen in Zerzinfung, difcontirt Wechſel und alle Papiere, 
vorauf drei bekannte und begüterte Perfonen Zahlung zu leiften haben. 
zugleich mar feftgefept, daß die Dividende für das nähfte Jahr (1804) 
ht Procent nit uͤberſchreiten dürfe, der hiernach nod übrig bei: 
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bende relire Getwinnft aber in den Öffenttihen Schulden’ Fonds ande 
Iegt, und als Neferve: Fonds betrachtet werben folle. Unter biefen Ber 
bältniffen begantı die franzoͤſiſche Bank ihre Operationen, und ſchon am 
Schluffe des erften Jahres betrug ihr reiner Gewinnft die Summe don 
4,185,937 Fr., alfo über 12 pGt. vom urfprünglihen Bank: Gapitale: 
davon wurden 8. pCt. unter die Actieninhaber vertheilt, ber Wet 
aber als Referve : Fonds aufgefpart; im barauf folgenden Jahre war 
der reine Gewinnft fogar auf 4,652,398 Fr. geftiegen. Aber zu Ente 
des 3. 1805 gerieth die Bank plöglih in große Verlegenheit wegen 
Metallmünze, und biefe Verlegenheit machte 1806 fo raſche Fortfchritie, 
daß fie die baaren Zahlungen einzuftellen — t war. Ba 
lih waren daran Schuld, die bedeutenden Vorfchüfle, welche der Sr 
rung ‘von der Bank geleiftet worden, zur Kührung des Kriegs mit 
flerreih, die Ausgebung einer übermäßig großen Anzahl von Roten, 
und des Publicums Belorgniffe wegen Zahlungsunfähigkeit der Bank: 
Die Noten fingen fogleih an im Cours zu fallen, und konnten mur 
egen Berluft in Metallmünze umgefegt werben; mehrere bedeutende _ 
Benferotte brachen aus und beftärkten noch bie fhon allgemein 
ſchende Unruhe. Zum Gluͤck war indeffen diefe Verlegenheit nicht won 
Langer Dauer; glei nad Abfchliefung des für Frankreich fo gün 
preßburger Friedens wurben bie der Regierung geleifteten ® 
pünktlich zurädgezahlt, und mit dem Anfang des I. 1807 nahm bie 
Baarzahlung der Bank wieder ihren Anfang. In demfelben 3. 
ein Eaiferl. Decret, wodurch bie Verwaltung der Anftalt eine Abände 
rung erlitt. An die Stelle des bisherigen Gentralausfchuffes wurbe 
von der Regierung ein Gouverneur, Inhaber von 100 Actien, mit 
60,000 Fr. Gehalt, mit zwei Untergouverneuren, Inhabern von 50 Ac⸗ 
tien und mit Befolbungen von 30,000 $r., ernannt. Der Gouverneur 
follte die Agenten ber Banf ernennen, und ben Borfig bei allen Bank. 
geſchaͤften führen. on warb das Bank: Capital auf 90,000 Ac⸗ 
tien, alfo auf 90 Mill. Kr. erhöht, und das Privilegium ber Anflalt 
von 15 Jahren auf 40 Jahre erſtreckt. Die Bank warb hierd in 
den Stand gefest, ihrem Wirkungskreife eine bedeutende Ausde 
zu geben; ein Decret vom I. 1808 ermädhtigte diefelbe, in mehreren 
Dauptftädten des Reihe Comptoire anzulegen, und es wurden der 
* auch zu Lyon, Rouen und Lille errichtet. Als 1814 die frem⸗ 
en Heere in Frankreich eingerüdt waren, mußte bie Bank bedeutende 
Summen der Regierung vorfhießen; die damals von ihr in Umlauf 
gefegten Noten und fonftige Gbernommene Verpflichtungen uͤbertrafen 
um 20 Mil. Fr. den Werth ber in ihrem Befis befindlichen baaıı 
Münze und fonfligen Effecten; es berrfchte eine allgemeine Beſt 
und man beforgte nit ohne Grund, die Bank werde fih durch 
efegte Baarzahlung binnen kurzem erfhöpfen. Da erſchien un 
San. 1814 eine Verfügung, wonach die Baarzahlungen zwar r 
änzlich eingeftellt, aber auf die Summe von 500,000 Er. für jeden 
Tag befchränkt, und an Niemand mehr als 1000 Fr. ausgezahlf we 
den follten. Bereits im Febr. hatte aber die Bank folhe Einricht 
en getroffen, daß fie wieder alle Zahlungen ohne Einfchrän 
iften vermochte, und fowohl während der Belagerung, als i 
der feindlichen Befegung von Paris, hat fie fortgefahren zu 
len; eben fo find auch während der feindlichen Befiguahme im S. 
1815 die baaren Zahlungen ber Bank keinen Tag unterbroden worden. 
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Branzdfifhes Decimalfpftem. Die Franzofen führten dafe 
ſelbe zur 3eit der Revolution ein. Alle Maße und Gewichte find auf ein 
einziges Maß, das Längenmaß, zuruͤckgebracht. Dieſes Grundmaß 
beißt metre, und- hält den 10 millionften Theil eines Viertel des 
Erdmeridians, — 3 Fuß O Zoll 11 *%Y,000 Linien parifer Maß, oder 
3 Zuß 2 Zoll 2 Linien rheinl. Diefes Maß wird jederzeit, nad) der 
Decimalrehnung , entweder vergrößert ober verkleinert, und die Hins 
zufügung der griechiſchen oder Iateinifchen Decimalbenennung zu dem 
Grundmaß giebt ben Namen. Die Tateinifchen Namen verkleinern, die 
griedifhen aber vergrößern. Sene find: Decem 10; Gentum 100; 
Mille 1000; diefe: Deka 10; Hekaton 100; Chilion 1000; My- 
xias 10,000 Demnach hat man: nun gebilbet 1. zur Verkteinerung 
(man muß fi) immer Metre hinzudenken), Deci Mo; Centi 2/00 » 
Milli Y/,000 3 2. zur Vergrößerung Deka zehn Mal; Hekto hundert 
Mal; Kilo taufend Mal; Myria zehntaufend Mal. (Man bemerke, 
daß alle Berkleinerungen fih auf i, alle Bergrößerungen auf a und o 
endigen). Wie bei dem Grundmaß, fo bei allen übrigen, weshalb 
man nur bas jedesmalige Maß im Verhältnis zum Grundlängenmaß 
zu kennen braudt, um alles rebuciren zu Fönnen. Diefe Maße find 
aber 1. das Flädhenmaß, Are — 100 Mötres. 2, das Koͤrpermaß, 
Stere — 1 Gubil: Metre. 3. Hohlmaß, Litre — 1 Eubißs Decis 
metre. 4. Schwermaß, Gewicht, Gramme — dem Gewichte von 1 
Eubik: Gentimetre deftillirten Waſſers. Hiernach find aud die Müns 
zen beflimmt." Indeß hat man aud für mande Maße befondere Be 
nennungen. Bei dem Grundlängenmaße heißt ber Millimetre Trait, 
Strid, der Gentimetre Doigt, Finger, der Decimetre Palme, ber 
Decametre Perche, Ruthe. Bei dem Flaͤchenmaße heißt der Hektare 
Arpent, Morgen; bei dem Hohlmaße der Hektolitre Setier, Schef— 
fel; der Kilolitre Muid, Pinte, Tonne. Nad einer Verordnung Nas 
poleons. vom I. 1812 waren für Maß und Gewiht deutſche Namen 
eingeführt worden, Sceffel, Mege, Elle, u. f. w. Bei dem Gelbe 
ift der Franc der Mapftab (an Gewidt 5 Grammen, 4, an Silber, 
2, an Kupfer enthaltend), den man in Decimes und Gentimes, ben 
zehnten und hundertſten Theil, eintheilt. Auch bei bem Galender hatte 
man bie Sehn zum Mapftab angenommen. Jeder der 12 Monate war 
in 30 Tage, und diefe in 3 Wochen, jede von 10 Tagen, Decabe, 
eingetheilt. Am Ende bes Jahrs folgten die 5, oder im Schaltjahr 6 
Ergänzungstage. 

Branzöfifhe Bildbhauerkunft, f. Bildner ber neus 
ern Zeit, Bb. 1. 

Sranzöfifhe Literatur *). So bedeutend aud Earl bes 
Großen Berbienfte um Geiftesbilbung und Literatur, fowohl bie latei⸗ 
nifche, als die der Landesſprache, waren, fo daß man bie Epoche ber 
Wiederherftelung der Wiffenfhaften überhaupt eigentlich mit feiner Re: 
gierung anfangen muß, fo war man bod um die Beit, als Dante in- 
Stalien den feften Grund zu einer claffifihen Nationalliteratur Iegte, 
in Frankreich noch weiter als zu gleicher Zeit in Spanien und Portu: 
gal von einer ähnlichen Höhe der Geiftesbildung entfernt. Das nörbe 
liche und ſuͤdliche Frankreich waren bis in das 16. Jahrh. in literari» 
ſcher Hinfiht völlig gefondert. Die Normannen, welde bekanntlich 
nebſt den Kreuzzügen viel beigetragen haben, ber Phantafie der euros 


) Im franyöfifihen Sinne diefed Wortd, nämlich die eigentfichen Facul⸗ 
tats⸗Wiſſeuſchaften: Theologie, Mediein und Zurisprudenz, audfchlichend. 
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päifhen Nationen Überhaupt einen neuen Schwung zu geben, Hatten 
enti&hiedenen Einfluß auf das noͤrdliche Frankreich; fie * die 
Liebe zum Wunderbaren ſchon aus ihrem alten Vaterlande mit, 
Phantaſie war mehr kuͤhn und ſinnreich erfindend, als mit Innigkei 
gluͤhende Gefühle verarbeitend. Ihr Sinn- war mehr muthig als 
(hwärmerifh. Sie liebten ‚zu ihrer Geiftesunterhaltung heroiſche, wun⸗ 
berbare und muthwillige Erzählungen, und fangen @ieder (Chansons) 
in ganz anderm Styl und Syibenmaßen, als die Südfranzofen. Diefe, 
die Provenzalen. blieben Sinnesverwandte ber Italiener. Bier bläbte 
die Kunft der Troubadours viel früher, als die Poefie im nörblichen 
Gallien erwachte; doch als die franzöfifhe Monardie in ber Haupk 
* Paris ihren Mittelpunkt fand, ba ſiegte der Norden, und bie 
oefie der Provenzalen gerieth in Vergeflenheit. Ihre Literatur ge 
hört zur Geſchichte des Mittelalters. Derfelbe romantiſche Geift, der 
damals alle Bölker befeelte, Enüpfte auch im nördlichen Frankreich das 
Sntereffe ber Poeſie an alle Formen bes gefelligen Lebens. Dieſelbe 
ritterlide Galanterie ergoß fi in Verfen an ber, Seine, wie am 
und am Tajo. Der König Thibaut von Navarra, geborner Graf 
Champagne, fang im Dienft der Dame feines Herzens eben fo wie ein 
z dour. Doc. liebten und erkannten die Kranzofen in der Poefie 
ſtets mehr die Kunft ber geiftreichen Unterhaltung, als die Sprache der 
tiefften Gefühle. Nur in der rohen Poefie des eigentlidhen Ritterro⸗ 
mans gefiel fi damals der Sinn der Franzofen ganz; ſobald aber 
das Ritterwefen in der Wirktichkeit aufhörte, verlor fih auch die Poeſie 
deffelben. Durch die leichten, muntern Yabliaur ging fie in den unter 
haltenden Anekdotenftyl über. Die fhon im 12. ar gegründete 
Univerfität Paris wurde der Sig ber fholaftifhen Philofophie und 
Theologie. Hier bildete fich die ſcholaſtiſche Disputirtunft aus, und 
Sinn und Sprade neigten fi, durch diefe erzogen, nachher flets mehr 
zur Beredfamkeit als zue Dichtung. Natürliche, nicht pebantifhe Proſa 
zu ſchreiben, bemühten fi die Kranzofen eher, als irgend eine neuere 
Ration. Nad Klarheit, Beftimmtheit, Wohllaut, gutem Periodenban 
und gefälliger Leichtigkeit mußte hierbei befonders geftrebt werben ; biefe 
Vorzüge find es, durch deren Vereinigung fi die franzoͤſiſche Profa 
zue claffifhen Vortrefflickeit, befonders unter der Regierung Ludwigs 
XIV., als überhaupt dem glädlichen Zeitalter der franzöfifchen Liters⸗ 
tur, erhob. Weder fhwärmerifche noch tieffinnige Phrafen aber konnten in 
einen ſolchen Styl Eingang finden, und Voltaire’ merkwuͤrdiger Aus 
ſpruch: „Was nicht Har ift, ift nicht franzoͤſiſch,“ findet in der gan 
zen Gefchichte dieſer Literatur, bis auf die Revolution, feit welcher 
literarifhen und kuͤnſtleriſchen Talente der franzoͤſiſchen Nation 
mehr fo fiher und zwedmäßig buch die Zucht der CTritik und des Se 
fhmads geleitet werben, feine Anwendung. Um felbft einen 
Ueberbli zu gewinnen über das Merkwürbigfte, was in biefer zeide 
Literatur geleiftet wurbe, (doppelt merkwuͤrdig durch ben Einflr 
fie bei ber Verbreitung ber franzoͤſiſhen Sprade, Sitten unb | 
ſchmacksweiſe auf das übrige Europa hatte), wollen wie je 
Hauptclaffen der befondern Fächer abtheilen, die wir jede einzeln ber 
traten werben. Wir folgen hierbei dem Leitfaden von: Chemie 
trefflichem Tableau historique de la Littörature frangaise, z,, 
1. FEranzöfifhe Profa. Grammatik, KRunftbes a 
tens. Funfzig Sabre, nachdem Bacon ben Unterfdieb der w 
von der philofophif—hen Grammatik erklärt: hatte, ſchrieb kaucelot 
ter Arnauda Leitung die unter dem Titel: „Iäme de Port- Royale: 
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sefannte allgemeine Grammatik, mit welder bie wiſſenſchaftliche Lites 
rıtur der Kranzofen anfängt. Robert und Henri Etienne fchrieben uns 
tee Heinrich II. Regierung zuerft über die franzöfifche Sprache. Seit 
Srrihtung der Akademie fhrieben Vaugelas, T. Gorneille, Patru, 

Menage, Bouhours, Beauzee, Desmarais 2c. Über biefen Gegen: 
land. Girard duch feine Synonymes, b’Dlivet burd) feine Abhands 
lung über die Profodie, und Dumarfais durch feine Bemerkungen über 
bie bildlihen Ausdrüde, bereidherten und orbneten die Sprachkunde. 
Bondillac verbreitete ducdy feine Grammaire generale noch helleres 
Bicht darüber, und fie ward als Meiſterwerk geachtet. Jetzt zeichnet 
ich befonders Domergue als großer Sprachforſcher aus. Er wagt viele, 
auf Vernunft gegründete Neuerungen. Der trefflihe Sicard, Lehrer 
der Zaubftummen, hat viel Über Sprachkunde geſchrieben und nad 
Klarheit und Vollſtaͤndigkeit geſtrebt; mit freundlich belehrender Weits 
\äufigkeit weiß. er dem verfchloffenen Kinderfinn alles anſchaulich zu 
maden. Ein wichtiges Wert ift Lemare's: Cours theorique et 
pratique de la langue frangaise. Sinnig und geſchmackvoll behans 
deite Marmontel in feinen „„Legons d’un pere,*‘* auch biefes Fach. 
Wie viel durch das große, am Ende des 17. Jahrh. zuerft erſchienene 
Dictionnaire de l’Academie, für diefed Fach bewirkt wurde , iſt bes 
kannt. Butet erklärt in feiner Lericographie das Verhaͤltniß dev frans 
öfifchen zur Iateiniihen Sprade. De. Bolney giebt in feinem Werk 
ber die orientalifhen Spradhen die Ibee an zu einem allgemeinen 
Alphabet für bie Sprachen aller Welttheile. — Wir kommen nun zue 
jweiten Haͤlfte unfers Abfchnitts. Man darf hier das, was die Frans 
zofen Philofophie und Metaphyſik nennen, nicht für baffelbe halten, 
wag wir unter- biefen Worten verftehen. Alles tief Gedachte und tief 
Empfundene wurde bei ihnen von jeher als einfieblerifh und phans 
taftifh aus der Eiteratur wie aus der guten Gefellfchaft verwiefen. Ger 
zen die Mitte des 17. Jahrh. bildete fih in ber eleganten Welt zu 
Paris eine leihtfinnige Lebensphilofophie im Gegenfag zu ber affecties 
ten Moralität, die no mit dem Altromantifchen etwas zufammending. 
Beide Spfteme wurden durch elegante Gefellfchaftsvereine verbreitet, 
ın deren Spise Damen ftanden; die geiftreihe Rinon de l’Enclos, mit 
hrem pbilofophirenden: Freund St. Eoremond, war bie glänzende Aus 
'ührerin ber erftern, die feinfühlende, liebenswürbige Marquiſe de Ge: 
signe wurde die Stüge der zweiten Parfei; beide Vereine gewannen 
iterarifches Anfehn; die Sprache bildete fih in dieſen Cirkeln zur 
yöchften Feinheit, aber bie Literatur befam den converlationsmäßigen 
Sharafter, ohme welden fie feine Literatur für Franzoſen hätte wer: 
yen Eönnen. Der wiſſenſchaftliche Begriff der Philofophie verlor fich 
n Frankteich gänzlih. Descartes durch fein Syſtem, Arnaud, Nicole 
ınd der adhtungswürbige Malebrandhe hatten wohl einige Zeitlang 
Kuffehen gemacht, doch fie wirkten nicht auf die hertfhende Vorftels 
ungsart, ihre Anfichten blieben von Dichtung und Leben getrennt. 
Buffier, Gondillac, Charles Bonnet, Helvteius, Marmontel firebten 
‚öhere Anfihten zu verbreiten, und da die mehrften ſich jheuten, dunks 
ere Tiefen zu ergründen, fo blieb das, was fie Philofophie nannten, 
neift nur eine gemwöhnlide Moral, veredelt durch Fine bewunderne: 
vürdig feine Pſychologie. Die höhere Menſchenkenntniß, die nie durch 
»hitofophifhe Richtung bed Geiſtes auf bas Biel aller menſchlichen ˖ Be: 
trebungen erworben wird, war ihnen fremd. Aber in der Weltkennt⸗ 
is, die man durch hellen und geäbten Bid im en Leben ge> 
vinnt, übertrafen die Franzoſen balb alle andere Wationen.. In ber 
Auf. V. ttt ®b. 3. 53 
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Mitte bes 18. Jahrh. gewann das, was man in Frankreich ausſchlie⸗ 
ßend die geſunde Philoſophie nennt, allgemeinen Ruf. Dieſe Philoſo⸗ 
phie iſt ein Kind der hoͤchſt verfeinerten Sinnlichkeit; fie wirft alles, 
was ſich nicht auf der Stelle begreifen läßt, in die Maffe der Berur: 
theile. Locke's ſyſtematiſche Philofephie wurde bekannt; unter Condi⸗ 
iacs fleißiger Bearbeitung wurde der Lockiſche Empirismus in einen 
eigentlichen Senfualismus verwandelt, von da bis zu dem vollendeten 
Materialismus. war nur noch ein Schritt, Voltaire und bie fogenanm 
ten Encyclopädiften konnten ihn leicht thun. Chaulieu gab Boltaire 
zuerft die Richtung zur Freigeiftereiz Voltaire hatte weder tiefen For 
fchergeift noch höhern Enthufiasmus, aber hellen Verſtand, unerſchoͤpfli⸗ 
den Wit, feines Talent, alles laͤcherlich zu machen, und zügellofe Sei⸗ 
fiesfreiheit. Voltaire's Einfluß ift nicht zu bereihnen ; nad) feinem Bei» 
fpiel fuhr man in Kranfreic fort, witzige Einfälle für Urtheile zu 
halten, und mit dreiftem Leichtfinn jedes höhern Gefuͤhles zu fpotten. 
Meit entfernt von Voltaire's Richtung ift die, welche 8. I. Rouſſeau 
der franzöfiihen Philofophie gab. Er wollte nur das Gute, er glühte 
für das Schöne ;. aber er war Schwärmer, befangen durch felbfibethd- 
ende Gitelfeitz er verband einen ſchwachen Charakter mit einem hoͤchſt 
kraͤftigen Geiſt. Das Feuer der edelften Menfchenliebe durchglüht 
feine Schriften, aber es ift von trübem Rauch der Sinnlichkeit und Ei 
telfeit verdüftert. Der fhwärmerifhe Ernſt feiner Werke ſteht einfam 
in der feanzöfifhen Literatur. Aber feine Berebfamkeit brachte eine 
Menge von Ideen in Umlauf, die bei dem Ausbrud ber Revolution 
tief in das Schickſal des zerrütteten Staates eingriffen. Unter ben En 
chelopaͤdiſten (f. d. Art. Encpclopäbdie) 'verfteht man ſowohl bie 
Derausgeber der großen Encyclopädie aller Wiffenihaften und nfte, 
als alle, die ſich fehr für das Unternehmen intereffirten. Diberot ſtand 
an ihrer Spitze. Cr gehörte zu den hellſten und Eenntnißreihften Rd» 
pfen, und hatte viel Enthufiagmus. Hätte er mehr poetifhes Gefuͤhl 
gehabt, fo würbe fein Verftand ſich beffer im Gebiet des Schönen zu: 
recht gefunden haben. Er verließ fi blindlings auf die Natur, und 
wurbe der Stifter bes falfchen Naturalismus und Moralismus. Nähf 
ihm war b’Alembert ber merkwürbigfte der Encyelopädiften, ee war 
befcheiden, geiftreich und Elar, aber für die mathematiihen Wiſſenſchaften 
geboren, mar ihm ſelbſt die Poefie ber Franzoſen noch nicht profaild 
— Gelvetius ſtudirte die Menſchheit nur als eine beſondere Art 
von Thierheit. Dieſe drei Anführer der Encyclopaͤdiſten bewirkten vol 
ends, daß die Philoſophie der Franzoſen ganz antipoetiſch wurde. 
In neuerer Zeit zeichneten ſich M. Degérando, Maine : Biran Laromi⸗ 
guiere, de Tracy und Gabanis noch befonders unter den franz. ‚Den: 
ern aus; bie Ideologie des vorlegten und die Phyfiologie des letztern 
find bemerkenswerth. Carat arbeitet eifrig an feiner Analyfis. ber 
Begriffe und Gefühle; fo fängt man an ein tieferes Streben nach Er 
tenntnig in Frankreich zu benennen, da das Wort, Philofophie, dori 
einmal mißverftanden ift. —— 

2. Moral, Politik und Geſetzgebung. ‚In dieſer Elaf: 
bemerten wir zuerft die Essais bes geiſtreichen Montaigne. Dieler 
feine und. felbftändige Kopf lebte von 1533 bis 1592. Sein Geift und 
Styl ſind eigenthuͤmlich, und durch die reizende Naivetät feines Bei 
erheitert. Er bildete fih nad). den Alten, obne feine Nationali 
verläugnen. Sharon in feinem Traite. de ‚la-$agesse. zei 
Methode „. abge: weniger Eigenthuͤmlichkeit. Wie ſehr ſich under Ride 
vien Die alte Raivetät. auch aus ber didactiſchen vderlor neigt 
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das potitifche Teftament diefes merfwärdigen Mannes felbft. Er ſchrieb 
als ädhter Staats, und Weltmann. Mit Net zählt man Pascal 
zu den vorzäglichften Schriftftellern des goldenen Beitalters der franz. 
Literatur. Ein himmlifher Wahrheitsfinn fpriht eben fowohl aus Pas⸗ 
cals moralifchen und religidfen Betradhtungen, wie aus feinen wiffen 
fchaftlihen Forſchungen. Die natürlihe Schönheit feiner Profa ift bis 
auf diefen Tag nicht veraltet. Durch feine Provinciales, ou leitres 
&crites par L. de Montalte A un provincial:de ses amis, 
wagte er es, bie cafuiftiihe Moral der Sefuiten entfchleiernd zu zer» 
ftören; fie wurden fleißig gelefen; in wenig Werfen wird fi der 
ftrengfte Ernft fo gluͤcklich mit dem gefälligften Scherz zur Erreihun 

eines großen Zwecks vereinen. Große, ſeelenvolle Moral und Wahrheit 
ſpricht aus feinen Pensees, Zu gleicher Zeit, wo biefer fromme Ge: 
Lehrte in ftiller Einfamkeit wirkte, reifte in der großen Welt ber feine 
und kluge Beobahtungsgeift des Herzogs de Ia Rochefoucauld. Beine 
Marimen gehören zu den Muftern des claffifchen proſaiſchen Styls. 
Sie find ſchneidend und herzlos, aber leider bei Weltmenfhen meift 
treffend. Man Iernte durd ihn den ſcharfen Zon liebgewinnen, und 
durch Eleganz die moralifhe Wärme erfegen, bie fih, nad) feinen 
Srundfägen. bei Betrachtungen nicht zeigen darf. La Bruyere's Werk: 
les Caracttres, wurde durch ganz Europa berühmt; er ift einzig 
in feiner Art. Xheophrafl’s Charakterfhilderungen find mit fefter 
Meifterhand gezeichnet, aber es find allgemeine Fotmen; La Brupere 
mußte das Prriönliche zu treffen, ohne in Verzerrung ausjuarten; er 
ift der Ban Dyk der Schriftfteller. Duclos firebte ihm nad. Zwei 
Werke erwarben ſich noch unfterblihen Ruhm: Fenelon’s Telemach 
und I. 3. Rouſſeau's Emil; das erfte war beflimmt, fürfttihen Juͤng⸗ 
Lingen als Regentenfpiegel zu nügen ; nie hat wohl bie Belchrung ein 
anmuthigeres und ebleres Gewand erhalten, als in diefem mythologi⸗ 
Then Roman. MUeberdem zeihnen ſich Fenelons Unterſuchungen über 
das Dafein Gottes, und feine Abhandlung über die Erziehung der 
Töchter, durch fanfte, fromme Würde aus. Marmontel's Belisaire 
und feine Lecons d’un pere A ses enfans fommen zwar jenen. 
Werfen nit gleich, aber fie ftreben ihnen ehrenvoll nad. Unter den 
didactiihen Schriftftellern müffen wir den wißigen St. Evremond, eis 
nen ber geiftreichften Epicurder, als einen von Voltaire's Vorarbeitern 
bemerken, fo wie Arnaud’8 Art de penser. Als Beifpiel ber falihen 
Beredſamkeit, bie eine Zeitlang Mode war, fteht Kontenelle; ex koket— 
tirt mit feinen Kenntniffen und redet mit fabem Scherz über ernfle 
Dinge, um nur unterhaltend zu fein; feine aftronomifhen Unterhaltuns 
gen gefielen einft deshalb. Später verdankt man ber geiftvollen Witwe 
Gondorcet’s eine treffliche Ueberfegung der Theorie moraliiher Gefühle 
von Smith, der fie Briefe über die Sympathie hinzufügte. Das Wert 
der von Frau von Sta&l, über ben Einfluß der Leidenfhaften auf das 
Gluͤck der Einzelnen und der bürgerlihen Gefellfchaft, bietet, wie alle 
Schriften diefer geiftvollen Frau, geniale Anfigten, Neuheit der Wens 
dungen und feltene Geiftesunabhängigkeit dar. De Volney's Catechis⸗ 
mus bes franzöfifhen Bürgers, und Saint:Lambert’s allgemeiner Ca⸗ 
techismus, ober „, Principes des moeurs chez toutes les nations, ' 
verdienen Beachtung. Die politifhen Schriftftellee fangen in Fran 
reich mit dem ehrwuͤrdigen Kanzler de UHoſpital an, Obgleich unter 
Garl IX. die Gefege am meiften Übertreten wurden, jo fing doch die 
Verbefferung der Gefeggebung damals an. Dümonlin, einer der größ: 
ten Rechtsgelehrten, trug viel dazu bei. Hubert Languet ſchrieb, uns 
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ter dem angenommenen Namen Junius Brutus, eine merkmürbige 
Schrift Über die rechtmaͤßige Gewalt eines en. La Beotie, Ba 
din, Boisguilbert, Lamoignon, d’Aguefleau, Gt. Pierre und Melon 
ichneten fi in biefem Fache aus; bie Economies royales von 
Sun, dürfen hier nicht vergeffen werben. Bor allen ragt aber Mom 
teöquieu durch fein großes Werk, vom Geift der Gefege, hervor; er 
lebte don 1689 — 1755. 3. 3. Rouffeau entfhleierte in feinem Con- 
trat social ra ea die man zuvor faum ahnete. 
wurde durd viele Werke, und befonders durch feine Entreiiens de 
Phocion befannt und gefhägt. Servan, Dupaty, Borbonnais, Zur: 
ot zeichneten fih in diefem Fache aus; aber befonders verbreiteten 
eder’s Schriften Klarheit Über Finanzwefen und Staatsv 
Mirabeau’s kuͤhne und Eräftige Schriften werden immer berühmt bfei: 
ben. Keiner der Schriftfteller biefes Fachs hat fid) aber während ber 
Revolution durch Scharffinn und ausgebreitete Kenntniffe mehr ausge 
zeichnet, als Sieyes. Lebrun, Barte: Marbois, Röberer, Dupont be 
Nemours, Garnier, 3. B. Say, Ganilh und Merlin, Perreau, Bour 
guignon, Beron, Paftorer und La Cretelle find ſehr geihägte Schrift: 
fteller im Fach der Geſetzgebung und ber Rechtögelehrtheit. 

3. Rhetorik. Critik. Wiffenfhaftlide Werke. Die 
Werke in ben erften beiden Faͤchern find febr zahlreich, body verloren 
viele ben frühern Ruf, weil fie auf beſchraͤnkte und einfeitige Anſich 
ten gegründet find. Wer wird jetzt noch bie Regeln ber Spopoͤe bei 
dem P. Le Boffu, ober bie des Theaters bei dem Abbe d'Aubignat 
ftudiren wollen? Rollin's Traite des Etudes bleibt ein, um feiner 
Klarheit willen, gefhästes Elementarwerk; Batteur’® Cours de Bel- 
les-Lettres, Dubos’s Werk über Poefie und Malerei, Diderot’s Ber 
—— über das Drama, Marmontel's Poetik und feine: Elé- 
mens de Littérature, Rapin's Reflexions sur l'usage de Vélo- 
quence; Bufjier’s Trait& philos. de l’eloquence, Fénélon's Dia- 
logues sur l’dloquence und Röflexions sur la rhetorique, &or: 
neille'3 Discours sur la Tragedie, VSoltaire's Commentaires sur 
Corneille, feine Melanges, fein Dictionnaire philosophigqüe, 
feine Briefe, und ber: Essai sur les Eloges, von Thomas, find 
Werke biefes Faces, welche Epoche machten. Cine ber wichtigften 
und belehrendſten Schriften ift Sarbinal Maury’s Traits sur les 
principes de l’&loquencedelachaire et dubarrean, wovon &ben 
wieder eine neue Auflage herauskommt. In neuerer Zeit müffen wir 
Suard's: Melanges de litterature bemerken, bie fih durch ſinnige 
Beobadhtungen, eleganten Styl und Kunftgefühl auszeihnen; in bie 
fee Sammlung zeichnen fih aud die Auffäge des Abbe Arnaud an. 
Die Melanges tir&s des manuscrits de Madame Necker, find 
anziehend; die Urth:ile darin find oft gewagt, ber bisweilen gefudhte 
Sthl ift jedoch immer geiftvol. Die Etudes sur Molitre von Gall. 

ava; die Me&moires pour servir & l’histoire de la litterature 
rangaise, von Paliffot, Chamfort's Memoires und Ginguends 
Auffäge find fehr verdienſtliche Werke; letzterer beihäftigte füch zwiest 
mit einem großen Werke über die italienifhe Literatur, das durch 
nen Tod leider unvollendet geblieben. Das große Werk von La Harper: 
Lic&e de litterature, verdient befonbere Auszeichnung , befonbers 
die erfte Hälfte, die le&ten Bände find mit zu augenſcheinlicher 
teilichkeit gefchrieben. In wiffenfchaftlihen Werken aller Art -ifE bie 
franz. Literatur fehr reih. Die Klarheit ber Sprache und das 
dium der alten Glaffiter macht fie dazu befonbers geeignet... MBulfon 
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var einer der erften, bes mit feltnes Gentalität und Grazie über bie 
Raturwiffenfhaft ſchrieb; Lacep&de und Guvier — feinem Vorbild ; 
Yavoifier und Fourcroy in der Chymie; Corvifart und Puyfegur in 
ee Medicin; Millin, d’Agincourt, Landon in Archäologie und Kunfk 
eſchichte; I. I. Rouffean, Gretey über die Muſik; Percier, Fon⸗ 
aine, Miché Über die Baukunft ; Langlds, Sylveſter de Sacy, Checy 
idee die orientalifhen Spradhen; Malte» Brun über Geographie, ger 
‚ören zu ben auögezeichneten franz. Schriftftellern in biefem Bade; 
‚och ift dies fo veih, daß es unmöglich ift, nur alle wahrhaft bedeu⸗ 
enden Männer bier aufzuzählen. 

4. Kanzelberebfamleit. Erziehungsfdhriften. Zur 
jeit Ludwig XIII. zeichnete fi Eingendes zuerft durch feine Predigten 
ınd Leichenreden aus. Mücaron näherte fi ihm. Boſſuet riß Hin 
uch feinen edlen Eifer für Wahrheit und Frömmigkeit fowohl, als 
yurch feine glänzende Beredfamkeit, die unverkennbar den Charakter 
‚ed Zeitalter Ludwig XIV. trägt. Seine berühmten Oraisons fu- 
ıebres trugen fehr viel zur Ausbildung ber franz. Profa bei. Bour⸗ 
aloue metteiferte mit ihm, und wurde für den größten aller franz. 
danzelredner anerkannt; er lebte von 1632 bis 1704. Anfelme und 
fiechier waren beliebt. Maffillon Iernte viel von biefen grofen Vor: 
‚ängern, und wußte durch die rührendfte Sprache chriſtlicher Demuth 
vie Derzen zu bewegen Unter ben proteftantifchen Kanzelrednern zeich⸗ 
ıete fih Saurin aus. An Erziehungsfchriften ift die franz. Literatur 
ehe reich. Ohne die berühmten Werke bier wiederholt zu nennen, bes 
en wie fhon früher gedachten, erwähnen wir nur aus neuerer Beit 
er Werke von Mad. le Prince de Beaumont, von Mad. de Genlis, 
‚on Bouilly, Berguin, Ducray:Dumenil u. f. w. als faßlich, lieb⸗ 
id und ganz für das zartere Alter gefchrieben. Die Lettres A Emi- 
ie sur la Mythologie, von Demouftier ‚find feiht und unzweckmaͤßig. 

5 Gefdihte, Biographien. In ber hiftorifhen Litera» 
ur müffen wir die älteften Dentmale franz. Beredfamkeit fuchen. Aber 
Memoires find es, die fich hier befonders auszeichnen ; den Franzo⸗ 
en gefiel und gelang ftets bie feine Beobachtung der Charaktere und 
Bitten, im öffentlichen wie im Privatleben, am beften, befonders wo 
ie ſelbſt thätigen Antheil nahmen. Sie find vol Zalent, das Anzie⸗ 
yende im Einzelnen zu entdeden, aber felten ergriffen von ber Ges 
valt einer großen Idee, felten bingeriffen vom Antheil an ben ort» 
hritten ganzer Völker. Das Studium der mannidfaltigen Memoiren 
ft jest fehr erleichtert durch bie fhägbare: Collection universelle 
le Me&moires relatifs A l’histoire de France, wo die erften 12 
Bände nur die vom 13 bis zu Ende bes 15. Iahrh. enthalten. Cine 
veutfhe Ueberfegung bdiefer Sammlung, von verfhiebenen Mitarbeitern, 
zab bekanntlich Schiller heraus. An der Spige aller Berfaffer merk: 
vürdiger Me&moires fteht der befannte Ritter Jean de Ioinville, der 
ven König Ludwig tem Heil. auf dem Kreuzzuge nach Paläflina begleitete. 
Die treuperzige Naivetät dieſes Schriftftellers hat eine wahrhaft romanti⸗ 
he Anmuth. Er wollte mit redlihem Eifer feinem frommen Könige 
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Reiz des Wunderbaren in die Nachbarſchaft epiiher Dichtung zu bein: 
gen. In den Memoiren Über das Leben des Ritters Bayard bemerkt 
man zum legten Male die Naivetät jener ältern Geſchichts⸗ und Chro; 
nitenf&reiber. Eine Miſchung diefer Naivetät mit einer cyniſchen Frech 
beit, die in der hiſtoriſchen Riteratur nicht ihres Gleichen hat, zeichnet die 
verrufenen Memoiren des Brantome aus; fie fhildern die Zeiten Carle 
IX. und Heinrichs III., wo bie empörendfte Sittenlofigkeit Herrfäte, 
Sully fhrieb anziehend und würdig über fein Zeitalter. Es ift Schade, 
daß der Eenntnißreihe De Thou nur lateiniſch, und nicht franzoͤſiſch 
ſchrieb. Mézerai ſchrieb mit Freimüthigkeit die Geſchichte ber franz. 
Monardie. Peliffon war mehr Lobredner als Biftoriker, indem er die 
Eroberung von Franche Gomte erzählt. Varillas füllte 15 Quartbände 
mit der Geſchichte des Zeitraums von Ludwig XI. bis auf den Ted 
Heinrichs TIL; er erzählte gern etwas romanhaft. St. Neal bildete 
ſich nad) ihm, aber feine Sprache war reiner. Daniel, Sofepb VOR 
leans, Rapin de Thoyras, und Aubert de Vertot zeichneten fi da: 
mals als Hiſtoriker aus. Bofjuet’s Darftelung ber Weltgeſchichte iſt 
einzig in ihrer Art. Weber die alte noch die neuere Literatur giebt 
eine fo kosmopolitiſche Weberfiht aller großen Weltbegebenheiten in Be: 
siehung auf das Räthfel der Beftimmung des Menfhen. Der Gardinal 
be Reg verftand es, die unterhaltendften Anekdoten auf eine geift: und 
lebenvolle Weife in die Gefchihte zu verweben. Bougeant faries über 
den weftphälifhen Frieden. Rolling Werke find zur Belehrung ber 
Sugend gefchrieben ; fie find weder genial noch tief und befriedigend, 
aber gut für Anfänger und Liebhaber. Ihnen fchliegt ſich Grevier’s 
Leſchihte der Kaifer, und, Bebeau’s Histoire du Bas-Empire an. 
Die Kirhengefhichte des Abbe Claude Fleury, ber von 1640— 1723 
lebte, ift ausgezeichnet und trefflih. Henaut gab eine chronologiſche 
Ueberfiht der franz. Geſchichte; Montesquien fchrieb mit roͤmiſchem Geiſt 
über bie Römer; Voltaire nimt als Berfaffer der Geſchichte Cari⸗ XU., des 
Verſuchs über die Sitten der Voͤlter, und der Schilderung ‚des, Zeital · 
ters Ludwigs XIV. einen glänzenden Rang unter ben Diltorikern ein. 
‚ Eondillac zeichnete ſich in diefem Fade weniger aus ald Mabiy. Mön- 
tesquieu’s Geſchichte £udiwigs XI. ging verloren; dies bedauert man 
doppelt, wenn man bie von Duclos ließt, deſſen Geift mehr fein als 
zeif war; feine Me&moires secrets find vorzügliher. Millot ift com 
zect und vorurtheilsfrei, aber kraftlos und ſchuͤchtern. Gailfard ver 
dunfeit durch feinen weitläufigen Styl andere Vorzüge. Raynal' phi⸗ 
Iofophifhe Geſchichte des Handels der Europäer in beiden Indien ven 
diente und erwarb ihm Ruhm. Rulbiere's Gefhichte der Revolution, 
bürd) melde Gatharina IT. auf den ruffiihen Thron Fam, und feine 
Gefhichte der Polen; find mit Wahrheit, Eleganz und Feuer gefhrie 
ben. Michaud's Histoire des croisades erhielt bei dem Franzi 
Nationals Inftitut über unſers Heeren Bearbeitung deſſelben Gegen 
Randes den Preis. Mirabeau's Gefhicte der preufiihen Monardiie 
anter Friedrid dem Einzigen ift uͤberreich, aber der Mangel an be 
nung ift fühlbar darin. Friedrich der Große ſeibſt aber it bier unte 
den erften franz. Geſchichtſchreibern, burd)-feine Me&moires de Bran- 
debourg und Histoire de mon tems, zu nennen. Das Clemens 
tarwerk von Thouret, Über die Revolutionen in der franzöfifchen: Re 
erung , iſt hoͤchſt merkwürdig. Es ift fehr belehrend und tief: 
acht, einfach, faft fireng, aber bündig, rein und treffend geſchri 
Im Gefängnig wurde dies grose Werk geſchrleben, und man. fühle 
diefen Mann zum Tod und nannte ihn einen Feinb des Bons, 
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r dies Merk vollendet hatte, ws jebe Zeile durchgluͤht iſt vom Ge; 
uͤhl des Volkerechts und von Freiheitsliche. Anquétil und Deſodoards 
chrieben die Geſchichte Frankreichs. Aus früherer Zeit muͤſſen wir nod 
Narmontel's Histoire de la Regence und der Memoiren von Saints 
Zimon, den Herzog von Ghoifeul, den Herzog von Aiguillon und ben 
Srafen von Maurepas erwähnen. Mr. de Segur’s politifhes Ge 
nälde von Europa, in feiner Histoire des principaux &venemens 
lu regne de F. Guillaume II., Roi de Prusse, ift ausgezeichnet; 
Saillard’s trefflihes Memoire über die 1787 erfolgte Revolution in 
dolland, füllt beinahe den ganzen erften Theil jenes Werkes, aus, 
Rabaut St. Etienne’s Pre&cis historique de la revolution fran- 
saise, 2 Bde., fortgefegt und vollendet von bem jüngern Lacretelle, 
» Bde., wird fehr geihäht, deögl. der Precis des &venemens mi- . 
itaires, an essai historique sur la guerre presente, von Matth. 
Dumas. Auch verdienen die Consid&rations sur les principaux 
'v&nemens de la r&volution frangaise, ein von ber Frau von 
Ztaël nachgelaſſenes Werk, hier ruͤhmlichſt erwähnt zu werden, Die 
vanz. Literatur ift bereichert durch treffliche Ueberfegungen alter und 
ıeuer Hiftoriker aller Völker; wir, erwähnen ihre Verfaſſer hier nicht 
inzeln, ba dies unferm Zwecke fremd wäre. 

6.Romanliteratur. Wenn man mit bem Worte Roman eine 
oetiſch erfundene und ausgeführte, aber in Profa gejchriebene Erzaͤh⸗ 
ung bezeichnet, fo ift dies hoͤchſt wahrfheinlid eine portugiefiihe Er⸗ 
indbung, denn dem Portugiefen Eobeira laͤßt fi der Ruhm nicht ab⸗ 
prechen, der wahre Verfafier des Ritterromans Amadis zu fein. Eine 
ındere Gattung find bie fabelhaften Chroniken in Berfen. - Auf folche 
Art verfaßte Philipp Mousque von Arras gegen bad Ende bes 13. 
Zahrh. eine Gefhichte von Frankreich in Werfen. Eine dritte Gattung 
ter Ritterromane ift ganz verfchieden davon; es find diejenigen, welche 
illegoriſche Perfonen in ihre Erzählung verweben. Zu ber erften Art 
jhört der frühefte der franz. Romane: Zriftan de Leonais, und bie 
Srzählungen von den Rittern der Zafelrunde ; erflerer wurbe unter der 
Regierung von Philipp Auguft gebichtet, denn den noch frühern Mor 
nan: „du Brut”, ber in der Mitte des 12. Jahrh. an dem Hof Eleo: 
orens von Aquitanien gebichtet wurde, Tann man noch kaum fo nen; 
ven. Im 13. Jahrh. folgten die Romane der zwölf Pärs von Frank: 
reich. Doch größeres Auffehn machte ein Werk der dritten Gattung: 
„er Roman von ber Rofe, ber zwei Iahrhunderte lang für den Trie 
ımph des Genies in Frankreich gaft. Es ift durchaus verfificirt, frei 
id) in ſehr holprigen Snittelverfen. Das Ganze bildet ein didactiſch— 
allegoriſches Gedicht, weldes mande Franzoſen ſo vermefien waren, dem 
a bemfelben Jahr vollendeten Werke des göttlihen Dante an.bie Seite 
u flellen ! Wilhelm von Lorris fhrieb ſchon in ber erften Hälfte des 13. 
Sahrh. dies romantifche Gedicht biszum 4150. Vers; 100 Jahre fpäter 
vurde es fortgefest und beendet von Sean de Meun, mit dem. Beina- 
men: Gfopinel. Die Hauptidee. diefes Romans ift, daß er eine volk 
taͤndige Kunft zu lieben fein fol. Gin Heer von allegorifchen Perfo 
nen erfheint darin, alle Tugenden und Lafter find perfonificist, fo daß 
elbſt die Gegengunft ald Bel Accueil auftrit; Alles moralifict, und iſt 
doch zugleich mit den frivolften Anfpielungen durchwebt, bie fi) fogar' 
am Schluß in roher Obfeönität endigen. Räfonnirend zeigt ſich der 
gen Geift der Franzoſen gleich in diefem erften Werke; es find ar⸗ 
tige Gtellen darin, aber Feine Spur von höherer Begeifterung. Doch 
wurde ungeachtet feiner ſchluͤpfrigen Bilder und, Scherze biefer Roman 
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fo allgemein beivundert, daß man fogar fo weit ging, felbft biefen Bil 
dern einen religiöfen und moraliſchen Sinn unterzufhieben. Aber ber 
wahre Sinn war zu klar ausgefproden, als daß ſich nicht endlich härte 
eine Partei dagegen erheben follen. Man fing an, von den Kanzeln ge: 
n biefen Roman zu prebigen, und fo fängt mit ihm auch die Ge 
hichte ber critifhen Fehden in Frankreich an. Eine der älteften gr: 
druckten Yusgaben davon kam 1521 in Paris in Folio heraus. Ein 
gewiffer Jacques Gelee fchrieb zu Ende des 13. Jahrh. eine allegoriid- 
zomantifhe Dichtung: „le Roman du nouveau Renard.*‘ Bahr 
ſcheinlich gab dies altfranzöfifhe Fabliau die Veranlaffung zu bem deut: 
Ir Gedichte: Reinecke der Fuchs; und ein Geiftliher, Deguilleville, 
vieb 1330 drei große geiftlihe Allegorien, denen die Idee der Pilger: 
haft zum Grunde lag. Merkwuͤrdig find die hundert Novellen der Kb 
nigin Margarethe von Navarra, Schwefter Franz J., die unter dem Zi» 
tel: „l’heptameron oul’histoire des Amansfortunes de tr2s-il- 
lustre et tr&s-excellente princesse Marguerite de Valois, 
Reine de Navarre, 1559 ** —— — fie find ganz in der Mo: 
nier des Boccaz, und es ift kaum begreiflih, wie eine Fuͤrſtin dem 
weiblichen Bartgefühl fo ganz entfagen konnte. Doch erzäplt fie mit alt: 
franzöfiher Treuherzigkeit Änſtaͤndiges und Unanfländiges durch einam: 
der, woran bamals dort Niemand Aergerniß nahm. Früher ſchon, un: 
ter Carl VII., kamen die 100 Novellen des burgundifchen Hofes ber 
aus, und bie lieblich naiven romantifhen Dichtungen: Gerard be Re: 
vers und le petit Iehan de Saintroͤ, welche Treſſan neuerlich wieder 
bearbeitete. Bei den Kreuzzügen Iernten bie franz. Ritter arabifde 
Dichtungen kennen; biefe veranlaßten die nachher fehr beliebten Feen: 
chen. Im fie und in bie Rittergefhichten zog ſich Alles zuräd, was 

noch von romantifher Schwärmeret in Frankreich übrig war. - Die 
Mährchen des Blaubart, der ſchoͤnen Melufine, bes Kaifers Dctavian, 
und überhaupt faft alle die alten Wolfsromane ftammen aus Frankreich 
Man nannte diefe Fleinen romantifhen Erzählungen: Fabliaux, (mehr 
darüber in dem Art. über Poefie). Die Ritterromane: Düon von 
Bordeaur,. Ogies der Däne, und andere folhe Sagen von Carls des 
Großen Paladinen, wurden zu Anfang bes 15. h. geſchrieben. 
Hierhin gehört ein moraliſcher Frauenſpiegel, von einem Ritter de la 
Tour geſchrieben, der bald ins Deutfche Überfegt wurde. Der Ehroni: 
kenſtyl liegt der Sprache aller diefer Romane zum Grunde. Zu Anfange 
des 16. Jahrh. erwachte noch einmal ber Geſchmack an diefer Gattung 
in Franfteih, und es gab damals eine Menge Novelliften, von benen 
wir nur- Noel bu Fail, de la Motte Roulland, Defperiers, Belleforeſt, 
Chapuis und Tabourot nennen; ber ädte Ritterroman ging durch fie 
in den unächten ober hiſtoriſchen über, und aus biefem entftanben end: 
li die vielen galanten Intriguengefhidgten und Hofanekdoten. Cine 
neue Gattung: ber fatyrifche Roman, wurde in ber erften ‚Hälfte. des 
16. Jahrh. burch Rabelais eingeführt. Er fährieb feinen Gargantus 
und Pantageuel, ein geniales, aber durchaus rohes Zerrgemälde. Bein 
burlesfe Originalität und Unerfhöpflichkeit im Ungeheuren reißt zur 
Bewunderung bin , aber kein Spiel des Wites war ihm zu niebrig und 
gefangen Ein Schwarm von Nachahmern folgte ihm. Später, als 
nna von Defterreih nad) Frankreich kam, wurden bie Schäferromane 
beliebt, nach dem Vorbild der ſpaniſchen. Nach franzoͤſiſcher Art barfı 
ten bie komiſchen babe nicht fehlen. Ein gewiffer Nicolas de Bon: 
treux hatte in feinen Bergeries de Juliette einen Anfang bajır'ge- 
mad. Dee erſte Beangofe, dem es gelang, im Geift und Styl einer 
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ſolchen Dichtung mit den Spaniern zu wetteifern, war Hondré d'urfo 
in feiner Aſtrée die mit Enthuſiasmus aufgenommen wurde. Ein Ue— 
berreft von provenzalifcdh = romantifher Sinnesart ſcheint aus dieſem 
Werk zu fprechen, deſſen geiftreiher und ſchwaͤrmeriſcher Verfaffer zu 
Marfeille geboren war; er webte feine eigene Lebensgeſchichte hinein ; 
der erfte Theil Fam 1610 heraus. Es hat 5 Bände. Hier ift Feine 
arcabifhe Hirtenwelt, fondern eine ganz galantsritterlihe. Die ro: 
mantifche Sentimentalität diefes Werks ging in den Ton ber hiſtoriſchen 
Romane über, die im Zeitalter Ludwigs XIV. beliebt waren. Galpres 
nede erlaubte es fihz Begebenheiten aus der Geſchichte derJGriechen 
und Römer fo zu bearbeiten, daß nur die Namen griechifh und roͤ⸗ 
mifch blieben. Er hatte fehr viel poetifhe Phantafie, aber er gehörte 
zu ber Überfpannten Partei, die das Genie auf Koften des Geſchmacks 
wollen triumphiren laffen, und eben dadurch der Gegenpartei, bie in 
bie bloße Beobachtung der Geſchmacksregeln ihr Verdienſt fest, den 
traurigen Sieg in die Hände fpielte. Galprenebe fand eine Rachahme⸗ 
cin in dem Fräulein Madelaine de Scudery. Sie ſchrieb fieben Außerft 
weitfchweifige Romane, von benen ber erfte: Clélia, allein ſchon zehn 
Drtapbände einnimt. Außerdem hat man noch zehn Bände: „Con- 
versations et Entretiens‘* von ihr. Die Zartheit der Empfinduns 
zen verliert ſich bei F in pedantiſche Suͤßigkeit und in einen ſeichten 
Wortſtrom. Sie ſtarb 1701, Über 90 Jahre alt. Die Damen ſchie⸗ 
nen von einem befondern Beruf ergriffen, dies Feld zu bearbeiten, und 
Te zogen den Roman immer tiefer in die Sphäre der wirklichen Welt 
herab. Die hiftorifhen Romane des Fräulein Roſe de Saumont de la 
Force wurden befonderd gut aufgenommen; fie wußte Zunftvoll ihnen 
das Golorit wahrer Gedichte zu geben. Mad. de Billedieu befhäftigte 
ich befonders damit, Anekdoten aus der. alten Gefhichte zu galanten 
Rovellen umzuformen. Ihre Galanteries Grenadines waren in fpas 
nifcher Manier. Damals wurden bie Beenmährchen fehr beliebt. Die 
wabifchen : „Tauſend und eine Nacht,“ bie Antoine Gallant ins Frans 
‚öfifche Überfegte, fanden unendlichen Beifall und zahllofe Nachahmun⸗ 
zen. Früher fchon wurden die Gontes de ma mere l’Oyc, von 
Perrault, und die Mähren der Gräfin d’Aunoy fehr beliebt; die Graͤ⸗ 
in d’Auneuil, die Gräfin Murat und viele andere eiferten ihnen nad), 
Sraf Antoine d’Hamilton übertraf fie an Scherz und kuͤhner Phantafie: 
elbſt der ehrwuͤrdige Féenélon ſchrieb Feenmährhen zur Erziehung des 
Derzogd von Bourgogne. Die Romane der Gräfin de fa Fayette gefie- 
en fehr, ihre Princesse de Clöves ift immer einer ber beften hie 
torifhen Romane; ihre Zaide ift trefflih an Eleganz des Styls und 
artem Ausdrud der Gefüge. Nicht fo groß war die Anzahl der fon 
nifhen Romane ; Paul Scarron , bekannt durch feinen Wis und feine 
Berheirathung mit der Marquife de Maintenon, ließ in feinem Werk: 
'e roman comique, alle Talente glänzen, durch die er feinen Zeit⸗ 
zenoffen interefjant wurde. Er verftand ſich auf das Komiſche der Sie 
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non Lescaut rührten und gefielen. Eben fo Segrais's Novellen. In 
Montesquien’s Lettres Persannes dient bie Romanform ber philoſo— 
pbifhen Satyre nur zum Rahmen. Sn feinen Eomifhen Romanen, dem 
Sandide, dem Zabig, dem Milromegas, der. Prinzefiin von Babylon, 
glänzt Voltaire's Genie vorzüglih; hier iſt Originalität, pikante Ro: 
tuͤrlichkeit, funkelnder Wis, intereffanter Styl. Die 'nene Heloiſe von 
3. 3. Rouſſeau erfhien,. deren hinreißende Beredſamkeit und glühende 
Gemälde. der Leidenſchaften allgemeines Aufſehn erregten, obfchon bie 
langen Abhandlungen darin oft ſtoͤren. In zweiter Reihe finden mir 
hier Marivaur, Diderot, (deffen: Jacob der Fatalift, und: die Nonne, 
zu den früheften moralifhen Romanen gehören, fo unmoraliſch auch das 
dritte Wert: les bijoux indiscrets, ift, womit er feinen Namen 
befleckte), und die Damen de Zencin, de Graffigny, Niccoboni. Mars 
montel’3 Belifar und feine Incas, fo.mwie feine Contes moraux, ge: 
fielen fehr. Florian zeigte mit feltner Zartheit des Gefühls in- feinem 
Gonfalva de Cordova, wie der biftorifhe Roman in deu ritterliden 
Abergehen Kann; die Erneuerung des Schäferromand gelang ihm durch 
die freie Bearbeitung der Galathee des Cervantes, und durch feine lieb⸗ 
lihe Eftelle; fein Numa Pompilius würde ohne bie. mufterhafte Eleganz 
der Sprache unbedeutend fein. Aber die belichtefter-Romane blieben bie 
feivolen , deren lange Reihe mit ben Werken des; jüngern Crébillon be= 
ginnt; Fein: Anderer hat die ausichweifendfte Luͤſternheit der Situatio: 
nen mit-fo feiner Charafterzeihnung zu verbinden ‘gewußt: Romane, 
in denen mit der Moralität felbft ein fo frecher, abfcheulicher Spott ge: 
trieben wäre,‘ wie die feiner Nachahmer, die-Lieisons dangereuses 
von Laclos und die verworfene: Juſtine, finden fi in einer andern 
Literatur. Neben diefen ift der jovialifche Faublad, von Louvet de Gou- 
dray nod) unfhuldig. Einer der fleißigften und beffern Romanſchreiber 
war in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. Retif de. la Bretonne. 
Zwei neuere Schriftfteller diefes Fachs verdunkeln alle vorigen: Bernar- 
din de Saint Pierre und de Chateaubriand. Der..erftere hatte ſich 
durch feine: Etudes de la Nature den gegründeten Ruf eines tieffäh- 
lenden und fcharffinnigen Schriftftellers erworben, als er duch: "Paul 
und Birainie und la Chaumiere indienne ſich alle Herzen gewann ; 
zeizende NRaturgemälbe, ein eben fo einfacher als unverfünftelter Styl 
und feltene Innigkeit zeichnen dieſe Schriften aus. Sein :neueftes Wert: 
Harmonies de la Nature, enthält eben fo neue als eigenthämliche 
Anfichten, und verdiente wohl allgemeinere Beachtung. Chafeaubrianb’s 
religiöfe Richtung und feine glühende ſchwaͤrmeriſche Phantafie zeichnen 
ſich allgemein aus. Seine Atala, fein. Rene, feine Martyrs, find- in 
einem Styl geſchrieben, deffen rührende, aber oft. vüflere Romantik und 
Myſtik vorher ganz unbekannt in Frankreich waren. Er fand -eben fo 
eifrige Verchrer als bittere Tadler, da er das Unerhörte wagte, bier 
eine neue Bahn zu betreten. Wir erwähnen. hier zugleid zwei feiner 
andern Werke, obgleich fie ihrem Inhalt nad nicht in dies Fach gebö- 
zen, wohl aber ihrer romantiſchen Schreibart wegen, naͤmlich fein. Ge- 
nie du Christianisme, wovon bie vorerwähnten, Atala und 

eigentlih nur Epifoden find, und fein Itindraire ‚d’un voyage.de 
Paris A Jerusalem, Unter den neuern Schriftftellerinnen glänzt. Grau 
von Gtael als Firftern erfter Größe; aud ‚fie wagte neue Ideen ; meue 
Wendungen und einen kuͤhnen energifhen Gtyl. - Sie ift mehr groß⸗ 
herzige Weltbürgerin, als Franzöfin. Ihr: "Corinne ou Pitalie-ift 
ein Meifterwerk, und würbe allein fie unſterblich machen; ihre. Deiphine 
hat feltene Schönheiten neben manden Mängeln, deren größter wohr 
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vie Unrichtigkeit des Hauptgedankens ift. Ihr Werk: sur l’Allemngne, 
ft veih an feinen Beobachtungen, aber es enthält auch vieles Unrich: 
age. Aeußerft fruchtbare Schriftftellerin ift- die befannte Mad. de Gens 
is, fie hat Leichtigkeit und Talent, aber weder Genie noch Ziefe; ihre 
rüheren Schriften fanden großen Beifall, aber fie ſchreibt zu viel und 
yat zu flache Anfichten, um ſich den- der Kenner erhalten zu. können. 
Sehr lieblih, zum Herzen fpredend, voll zarter Innigkeit find die 
Romane ber Mad. Cottin. Ihre Malvina, Amelie, Mansfield, Elifa: 
»eth und Mathilde machen tiefen Eindruck, und man bedauert den frü- 
ven Zod ber. edlen Verfafferin. Sehr geihmadvoll, voll feinen Beob: 
icht ungsgeiſtes und mit ‚gebildetem Gefühl find die Romane der Mab. 
ve Flahaut (jest Mad. de Souza) gefhrieben. Adele de. Senanges 
ınd Eugene de Rofhelin zeichen ſich befonders darunter-aus. Prime: 
oſe von Morel de Binde, le Negre comme il ya peu de Blanes, 
von £avallee, les quatre Espagnols und le Manuscrit trouve 
w mont Pausilippe von Montjcye, fo wie die Valerie der Frau 
von Krübener, gehören zu. den vorzüglichften neuern Romanen: Der 
ielſchreibende Pigault le Brun erlaubt ſich oft in jedem Sinn zu viel; 
fievee'8 Dot.de Suzette gefoͤllt. Mad. de Montolieu ift beliebt ſo— 
vohl durch ihre Garoline de Lichtfield, als durch ihre trefflichen Ueber: 
ebungen Lafontainiſcher Romane. 

Brieffiyl. Reiſebeſchreibungen. Der franzoͤſiſche 
ZBriefſtyl, der in ‚der Folge mit Recht von ganz Europa als mufter: 
aft nachgeahmt wurde, war bis Auf-das Zeitalter Richelieu's nod) ziem= 
ich altväterifh und roh. Die pite Naipetät hatte in demfelben-etwas 
Steifes. , Beinrid IV. ſelbſt fhrieb-an die ſchoͤnen Damen... denen er 
nit altritterliher Zärtlichkeit Huldigke, ‚ohne rhetarifche Feinheit, aber 
n ſehr galanten und füßen Phrafens; Anziebend und leſenswerth find 
ie Lettres de Henri IV. à Coriendxe-d’Andoise, Comtesse.de 
zuiche, sa maitresse, Amsterdam et.Paris. 1788, worin ex nicht 
übe wird zu wiederholen: „je Vons baise un millon. de fois les 
nains.“ Die Gefhäftsbriefe aus jener Zeit find. ganz im gewoͤhnlichen 
zurialſtyl geſchrieben. Seloſt den. Briefen des Odendichters Malherbe 
ehlt e8 an Leichtigkeit. Aber Richelieu ſchrieb auch feine Geſchaͤftsbriefe 
nit maͤnnlicher Beſtimmtheit und Leichtigkeit, nicht ohne Eleganz. 
zedrungene Beredſamkeit, ein heller feſter Geiſtesbiick zeichnen ſeine 
zriefe aus. Es entſtand unter den geiſtreichen Köpfen ein allgemeines 
Streben danach, ein eleganter Briefſteiler zu fein. Die Nationalcich- 
ung, fid in Allem auszuzeichnen, was ſich ohne feelenvolle Tiefe durch 
tlarheit, Wit und. Leichtigkeit empfiehlt, mußte zur forgfältigften Aus: 
ildung des Briefflyls führen. Elegante Briefe für das Publicum zu 
hreiben, wurde plöglih die neuefte literarifhe Mode in Paris, und 
& darin als feinen Weltmann zu zeigen, ſchmeichelte mehr als Did: 
exruhm. Das Wort „Bel esprit‘‘ wurde da erft gewöhnlid), und 
wei dieſer ſchoͤnen Geifter, die unter Richelieu für die feinften am 
Jofe galten, wetteiferten im Brieffiyl, Balzac machte ſich ein ange: 
egentliches Gefhäft daraus, fhön, prunklos und ernfthaft, wie Cicero, 
u fhreiben; man bewunderte ihn, aber man fand ihn troden. Bin: 
ent de Voiture wurde fein gefährlicher Nebenbuhler, da er anmuthiger 
u fändeln verftand. Er mar fehr geiſtreich, aber felten zwanglos na⸗ 
uͤrlich, ſeine Artigkeit war ſehr geſucht, in kuͤnſtliche Perioden ausge: 
ponnen und in den geſuchteſten Antitheſen vorgetragen. Man trachtete 
um bie Vorzüge diefer beiden Männer zu vereinen. Mit vieler Fein: 
eit, Correctheit und Eleganz ſchrieb Pierre Goftar; doch am meiften 
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zeichneten ſich bie feinfühlenden, geiftreihen Frauen in biefen Bade aus. 
Unter ihnen ſteht bie liebenswürbige Marquiſe von GSevigne oben an ; 
fie war 1626 geboren. Mitten unter den. Berlodungen bes glängäb- 
ften Hofes hatte fie eine Reinheit der Seele, und, bei feiner 2 
eine ſo aͤcht naive Weiblichkeit ſich erhalten, daß es einen ſeltenen 
gewährt, fie in den berühmten Briefen an ihre Tochter ſowohl über 
ſich felbft, als über ihre Umgebungen ſich ausfprechen zu hören. Fa 
ſprechen über nichts ſchoͤner, zarter und charakteriſtiſcher, als übersihe 
eigenen Empfindungen, und bazu ift nirgends befjere Gelegenheit, aldi 
dem Erguß trauliher Briefe. Man befist von fehr vielen beräfmirn 
Scanzöfinnen trefflihe Sammlungen biefer Art. Wir 
nur die Briefe der Mile. de P’Efpinaffe und ber Mad. bu 
Die Briefe der reizenden Ninon de lEnclos haben bezaubernde we 
doch bezweifeln viele ihre Aechtheit. Ganz vorzüglich aber zeichnen 
duch Feinheit der Empfindung und bes Ausbruds die ungemein meinen 
Briefe dev Babet aus, Racine's Briefe haben hohen Werth durch Ru 
türlichkeit und Weltklugheit. ine Sammlung von Mufterbriefen. 
Michelet heraus, die großen Beifall fand. Gtuserhafte Eitelkeit 
Sontenelle in feinen Lettres galantes. Die Briefe bes Gm 
Buffy: Rabutin find voll raffinierter Schöngeifterei, aber nicht uninter" 
fant. Chaulieu gab ein anlodendes Beilpiel, Briefe mit Werfen + 
duchmeben. Die Kunft, gute’ Briefe zu fchreiben, werde unters 
Franzofen von Erziehung fo ald gewoͤhnlich vorausgeſetzt, daß man 
in Voltaire's Briefen mehr ben Geift als das befondere ZTalent 
Briefſtyl bewunderte. Die von Chaulieu eingeführte Art, in 
zu raͤſonniren und zu fherzen, wurde ganz im Geiſt der 
Geſelligkeit vervolllommnet durch Greffet, einen der feinften Mb; 
Zeit, der auch burch munter Erzählungen in derfelben Manier, bein» 
ders durdy feinen Vert-Vert, ſich ſehr auszeichnete. Ooxat { 
und de Pezay fhrieben anmuthige Epifteln diefer Art. ' Die des 
be Bernis find befonders reich an ſchoͤnen Beihreibungen. 2 
quieu's Lettres Persannes muͤſſen wir als Muſter bes «iz 
Styls bier no erwähnen. — An trefflihen Neifebeichreibungen IE dir 
franzöfiihe Literatur fehr reich; fie bier aufzuzaͤhlen, wäre Überfäke, 
da fie auf ben «igentlihen Geiſt der Literatur doch feinen merkiihn 
Einfluß haben Eönnen. Ein ausgezeichnetes Werk ift die befannte St 
bes jungen Anacharſis, von dem verdienftvollen und geiftreichen 
Lettress“.' 








Barthelemy,, ber vom 93. 1716 bis 1795 Iebte. Die 

Vltaie par Dupaty find beliebt. Wolney, Denon, Delaborke ws 
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hier die fröhliche Wiſſenſchaft (gaya ciencia) genannt, und fühlich+ ro: 
mantifher Geift durchwehte fi. Unter ber Regierung Philipp Augufts, 
zegen bad Ende des 12. Jahrh., waren vermuthlid bie erften Zrouba: 
dours aus der Provence in das nördliche Frankreich gekommen. Ein 
zewiffer Chretien de Troyes foll zuerft den provenzalifhen Gefang in 
vanz. Berfen nachgeahmt haben, Der Normann Alerander (von dem 
die Alerandriner den Namen haben) lebte zwifchen 1180 und 1223 am 
Hofe Philipp Augufts, und dichtete und fang da fein gereimtes Leben 
Kleranders des Großen, voll allegorifher Anfpielungen auf Philipps 
Ehaten. Der König Thibaut von Navarra richtete an die Dame feines 
Derzend, die Königin Blanca von Gaftilien, Lieder im Styl ber eins 
achen provenzalifhen Lais mit Abänderungen, die ſich zuweilen ber 
Sanzone nähern. Faſt alle feine Lieder, fo verfchiedenartig auch übris 
jens ihre metrifche Form ift, haben fünf Strophen, und nach der fänften 
olgt gewöhnlich, das provenzalifhe Anhängfel oder Geleit (envoy), das 
vie Italiener auch in ihren Ganzonen beibehielten. Die Spradhe darin 
veicht eben fo ſehr von dem neuern.Kranzöfiih ab, wie die Sprache 
ver ſchwaͤbiſchen Minnefänger von dem neuern Deutſch. Die franz. 
Erouveres und die provenzalifhen Troubadours begrüßten ſich damals 
ıld8 Brüder in der Kunfl. Die Lieder König Thibauts werben nad) 
infadhen Melodien mit ber Harfe oder Bioline begleitet. Vow Mons 
eigneur Gaffes Brulez find noch an funfzig Lieber vorhanden ; ‚ae 
Epibauts Freund. Berübmter wurde burdy fein romantifches © _.dfal 
er Schloßhauptmann (Ehätelain) von Coucy. ve Thierry de 
Soiffons gehörte zu den ritterlihen Sängern, die dem König Ludwig 
em Deiligen in das Morgenland folgten. Die Lieder mehrer franz 
Dichter, die fpäteftens im 14. Jahrh. Iebten, überrafdhen durch bie 
lehnlichkeit ihrer Syibenmaße mit den alten fpanifhen. Auch eine 
Dame wurde um biefe Beit als Dichterin berühmt; fie hieß Doete be 
Eroyes; biefe fol ihre Lieber felbft in Muſik gefegt haben. Eine ans 
ere Dame, Marie be France, überfeste damals die Kabeln des Aefop 
us bem Englifhen in franzöfiiche Verſe. Man verunftaltete auch oft 
ie wahre Gefdichte duch eine groteske poetifhe Ausftaffirung ; fo 
hrieb Philipp Mousque von Arras eine Gefhichte von Frankreich in 
Berfen. Das Allegorifiren war fehr beliebt. Jean Froiſſart, als &e: 
Hichtfhreiber befannt, war nod mehr Dichter von Natur; ee wurbe 
337 zu Balenciennes geboren, und gehörte zu den wenigen poetifchen 
Schwärmern, bie ihr ganzes Leben in einen Roman zu verwandeln 
yußten; durch ihn wurde bie provenzalifchs romantiſche Schäferpoefie in 
ie franz. Literatur eingeführt. Die meiften feiner Gebichte waren 
’astourelles und Rondeaux; fie haben bie naivfte Anmuth und 
ieblichfeit. Cine Menge Lais und Virelais von ihm find noch vor= 
anden. Einen Theil feiner Gedichte vereinte er in ber Form eine 
tomand unter bem Zitel: Meliador oder ber Sonnenritter. En alles 
orifches Gedicht von ihm: das Paradies ber Liebe, und ein geiftliches: 
ie drei Marien, wurden mit Beifall aufgenommen. Die Eomifchen 
'abliaur in ®erfen wurden im 12. u. 13. Jahrh. fehr beliebt; fie find 
ft über alle Beſchreibung unanftändig. Diefe Neigung, einen unter: 
altenden verfificirten Scherz für Poefie anzufehen, dauert durch alle 
Jerioden ber franz. Literatur fort. Es gab audy noch moralifhe und 
ityriſche Fabliaux, fo wie eine Art Contes devots; zwei Moͤnche, 
ioinfi und Barfi, zeichneten fi in biefen aus. Das 15. Jahrh. war 
ie Zeit der hoͤchſten Bluͤthe der provenzalifch : Iyrifhen Poefie im nörd- 
hen Frankreich. Das Triolett, bad Quatrain, bez fogenannte Koͤnigs ⸗ 
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gefang, wurden befonders durch den Refrain, ber zu ihrem Welen ges 
hörte, beliebt, denn in biefem waren Spiele des Witzes anzubringen. 
Man lichte alle Versfünfteleien, und trieb fie ungemein hoch. Sm 15. 
Sahrh. zeichnete fi Carl, Herzog von Orleans, der in ber Schiahk kei 
Azincourt in englifhe Gefangenfhaft gerieth, dur die Wahrheit imb 
Eunftlofe Anmuth feiner Lieder ganz befonders aus. Es gab damals, 
während bes Krieges, ber die franz. Monarchie faft zerftörte, mederte 
ſolche fuͤrſtl. Minnefänger: Johann und Philipp, Herzoge von Bar: 
gund, Rene von Anjou, Iohann von Lothringen und mehrere fanden 
in Verbindung, und man findet ihre Lieder in dem alten "handfdriftli- 
en Liederbuhe (Balladier); doch höheres Genie darf man untere übe 
nen nicht fuchen. In dies Zeitalter gehört auch die Ciotilde du Villen | 
Chalys, von deren neuerlicd bekannt gewordenen Werfen einige 

ächt find. Alain Chartier wird oft gepriefen, doch feine Leben 
find eben fo unpoetiih, als feine Tugendlehren trivial. _ Bilfen 

mit keckem Wis feine eigenen Gaunerftreihe. Goquillart Hat an Su 
lesker Wortfülle und unlautern Einfällen wenig feines Gleichen. 

oder Du Bois und Bordigne mäffen als Fomifche Dichter bier 

werbeng des letztern Gejhichthen vom Pierre Baifeu pflege man 
deutſchen Eulenfpiegel an die Seite zu ftellen. Michault, der Ia dans 
aux Aveugles dichtete, und Martial d’Auvergne, Olivier de Ta — 
Chaſtellain, Michel d'Amboiſe und mehrere, gehören zu dem 
Dichtern im Anfang des 16. Jahrh. Mit ihren Liebesllagen war 
allen niemals Ernft, und nur ihre komiſchen Einfälle’haben einige 
tifhe Kraft. Mit dem muthigen, oft unbefonnenen, aber immer: 
und liebenswürdigen Franz I. glänzte die ritterlide Dereiichkeif 
testen Male hell ins Leben; er war felbft Dichter, mebr —* 
aber fein gluͤhender Eifer für alles, was groß und trefftich x 
führte das Studium der griechiſchen und roͤmiſchen Elaffiter ein 
wurde mit Recht le Pere des lettres genannt. Durb © 
rina von Medicis verbreitete ſich ſchnell eine Bortiete für die 
Sean Marot und befonders fein Sohn, Clement Marof, maden is 
Dichter in diefem Zeitalter ſolche Epoche, daß man alle ihre M: 
Marotiften zu nennen pflegt. Beide ganz am Gofe Iebendb, = 
wisige Wüftlinge, die um ihrer Talente willen wohl ven vielen Se 
aber gewiß von niemand geachtet wurden. Nur finnlide Anz 
lebt Marots Gedichte, doch hatte er kein Gefühl für Würde unb 5 
Yigfeit der Kunfl. Man hat von ihm Allegorien, Eflogen, ‘ 
Gedichte, Elegien, Epifteln, Heroiden, Epigramme und Chan 
großer Menge; er zeichnete fi auf durch feine metrifhen UeberE 
aen aus dem Lateinifhen und Stalienifhen aus. Er halte € 
warme Freunde als rüftige Gegner; zu den erften gehört Wie 
St. Gelais, der mit ihm nad) claffiicher Gorrectheit in-der © 
Zändelei ftrebte, und Dolet, der endlid als Keter 1546 © 
wurde. Margaretha von Navarra, fo wie Maria Stuart, 
franzöfifhe Kieder. Mit dem Dichter Jodelle fing bie Schule 
zöfffhen Sonettiften an; er und feine Freunde bildeten das Fe 
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Bundesgliedern galten vorzuͤglich Bellay und Baif. "Doch es wurde 
bald wieder ein Reformator noͤthig, um die latiniſirende Poeſie aus der 
Mode zu bringen; Bertrand und Desportes waren ſolche Verbeſſerer 
des Geſchmacks, und Vorgänger des berühmten Malherbe. Dieſer Mann, 
ben die Franzoſen als den erften ihrer ‚laffiichen Lyriker verchren, ente 
deckte zuerft das Eigenthämliche der. franzoͤſiſchen Verfification. Er hatte 
zar keine dichterifche Phantafte und Feine kuͤhne Begcifterung, aber deſto 
trenger war er als Sritiker, ald Wort: und Syibentyrann. Er ftarb 1627 
m 72. Sahre. In feinen Oben und Gtanzen zeigt fi) am meiften die 
laſſiſche Wiürbe der Sprade, die man ihm zu verdanken hat. Regnier 
eichnete ſich als claffifcher Satyrendihter und Sittenmaler aus. Theophile 
Biaud wetteiferte mit Malberbe, und befaß das feltene Zalent des Im 
roviſirens. Die Schäfergedichte oder Bergerien wurden beliebt; Racan 
ınd Mairet zeichneten fih darin aus. As Epigrammatiften waren 
Sombaud und Brebeuf berühmt. Der Einfluß der Poetik des Ariftos 
eled auf die franzöfifche Poefie war im 16. Jahrh. ſchon entfchieden. 
Die lyriſchen Gedichte Racine's haben mehr Spracheleganz als poetifhen 
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nnachahmlich ift in ‚feinen Fabeln unb in feinen, großentheild dem 
Boccaz nadygebildeten, miitunter etwas obfcönen Contes, die Naivetät 
er ſcherzenden Darftellung, die aus einem rein kindlichen Herzen ent: 
prang. Boileau Defpreaur haßte mit vedlichem Ernft alle Biererei und 
Ue Schwärmerei; er hatte fehr wenig Phantafie, aber um fo hellern 
Beobakhtungsgeift. Seine critifhhen Regeln wirkten um fo mädtiger, 
a er fie felbft fo-pünftlic befolgte. Seine Gatyren, fo wie feine vers 
ficirte Poetif, find berühmt. Die Männer aus feiner Schule wurben 
ol; auf ihre feine Nuͤchternheit und Einfeitigfeit. WBenferade gefiel 
urch feine galanten Lieder. An der Spitze ber jovialen Dichter ſtanden 
ulier, genannt Chapelle, Bachaumont, Shaulieu und La Fare. J. B. 
touffeau, geb, 1669, wurde berühmter Odendichter, ber jeden Stoff mit 
eichtigkeit behandelte. Die fogenannten Po&sies fugitives wurden 
nmer beliebter ; Pavillon, Des Ioetaur, St. Pavin ıc. empfahlen fi 
urch folche elegante Kleinigkeiten. Segrais's Eklogen waren beliebt; 
och anmuthiger find die der Mad. Deshoulitres, bie von 1634 bis 
694 lebte, und mit fanfter Weiblichkeit Hirtenfcenen dichtete. Die 
ierlichen Idyllen Fontenelle's find im kalten Hofton gefhrieben. Daß 
zoltaire auch in diefem Fach glänzte, ift befannt; der Ausſpruch dieſes 
Rannes felbft: „daß unter allen cultivirten Nationen die franzöfiiche 
m wenigften poetifch fei,’ iſt merkwuͤrdig. Louis Racine, der Sohn 
es Trauerſpieldichters, zeichnete fi buch ben frommen Ernft feiner 
ledichte aus. Die religiöfen Oden bed Marquis Le Franc de Pom— 

“non 1709 bis 1784 Iebte, find edel und. gefühlvoll, Ber— 


®uabergoupe und Mile. Rofe Levesque zeichneten ſich 
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kleine komiſche ober ernfihafte Begebenheiten in ein gefällige® Gewand 
au Eleiden wiffen, glänzen, außer dem bereits genannten Pafontain:, 
noch fein naͤchſter Nachfolger, Vergier, und fpäterhin beſonders Boltaire 
und Florian. Raynouards Gedicht „Socrate au temple d’Aglaure“ 
erhielt und verdiente den erften Preis ber Akademie. Mehrere Mair 
wurde dieſer auch einem hoffnungsvollen. jungen Dichter, zu Theil, - der 
leider fehe früh farb: Millevoye, beffen Amour-maternel und Be 
zunce viel reines und zartes Gefühl beweifen. Wictorin Fabre und 
Luce. be Lancival metteiferten mit ihm. De Boufflerd und de 
beweifen, daß Feine ernflen Schickſale die. Vorliebe der Nation für-bie 
teitfertige Gattung zu Ändern vermögen. Boisjolin, Tiſſot und 
Mollevaut zeichnen ſich als Ueberfeger Pope’s, Virgils und Tibulls aus. 
Unter den Dichterinnen müffen wir Mad. de Beaubarnais, de Bonzbir, 
be Beaufort, Dufresnoy, be. Salm, Verdier und Babois befonder# ber 
merken; legtere beide haben vorzüglich tiefempfundene Elegien un 
9. Epiſche Doefie. Died Eapitel ift in ber franzöfifchen | 

tatur fehr arm. Den erften merkwürdigen Verfuh, durch ein roman 
tifches Rationalheldengedicht das Gebiet franzöfiiher Poefie zu ermweiteen, 
wagte Iean Desmarpts de St. Sorlin, ein Liebling KRichelieu's; ex farb 
1676. Boileau verfolgte ihm ftreng, und doc fehlte dem 
Desmarets nur das, was die andern zu viel hatten: critiſche Beſonnen ⸗ 
heit und nuͤchterner Verſtand! Seine fhöpferifhe Phantafie 

alle Übrigen franzöfifchen Dichter. Sein Heldengebiht Clovis Batte 
zwar keinen verfländigen Plan, aber es ift reich an poetiſcher Erfin- 
dung, und burdhglüht von dem Heiz des Wunderbaren. Desmarets ent 
dehnte die Maſchinerie feiner Dihtung zum Theil aus bem dyeifklidhen 
Himmel, und zum Theil aus ber romantifchen Zauberwelt. Tief unter 
ihm blieb Jean Ghäpelain, ber eine Epopdie über die Johanne von Arc 
zu veinien unternahm, ber an Länge und Langweiligkeit nur Scudergs 
Seldengebidht „Alaridy ober das befreite Rom” gleih kam. Ein vier⸗ 
tes franz. Heldengedicht aus bderfelben Zeit ift „St. Louis ou la 
sainte couronne reconquise‘‘ von dem Pater Pierre Le Moime, 
einem SIefuiten, der von 1601 bis 1672 lebte. Beine Phantafie war 
nicht fo reich und Fühn, wie die von Desmarets, aber auch nicht _fo 
wilbert, und Le Moine wäre gewiß einer der größten Dichter — 
Nation geworden, wenn er eben ſo viel Geſchmack als 
gehabt haͤtte. Der weſentliche Fehler ſeines Gedichts iſt eintoͤn 

lichkeit. Limojon de St. Didier wagte einen fünften Berfud) in ber 
epifhen Poefie durch eine neue Bearbeitung ber Gedichte des Ch 
wig; nur bie 8 erften Gefänge find gebrudt, und zeichnen, ſich 
Feinheit und Eleganz aus, aber fie find unpoetifh. Ronfarbe F 
barf- bei diefen mißlungenen epifhen Verſuchen nicht vergeffen werde 
In Frankreich nennt man ben Zelemad) von Fenelon als ein epilbe 
Meiſterwerk; aber fo fehr in diefem Werke auch die ebelfte und — 
ligfte Sprache ber Vernunft und des moralifhen Gefühls. herrſch 
ift es doch weit entfernt, eine wahre Epopdie zu fein... Voltaire 
riade ift unftreitig das vorzüglichfte franz. Gedicht diefer Art; Ye: 
einen gut durchdachten Plan, anziehende Charaktere und gelungene Be: 
fepreibungen ; die Sprache ift rein und ebel, aber die poetiſche 
vermißt man ganz. Beſonders flören die allegorifhen Perfonen.” 7 
Eomifche Epopdie dichtete Voltaire feine Pucelle, und & e bi 
— —— —— — — 38 en glichften FE 

engedichts komiſcher ‚Gattung nicht abſprechen kann einen Bub: 

Thomas hatte eine Epopdie über Peter ben Greben f 
















Franz. Lit.: Didactifche Poeſie 849 


w flarb,'che dieſe Petreide fertig war. Mad. Dur Boccage wagte ed, 
'ine Coloınbiade, on la foi portee au nouveau monde zu jdreim 
en, in der wenigſtens einige huͤbſche Velchreibungen vorkommen. Mafe 
ons Gedicht Les ‚Helvetiens iſt mehr hiftorifh als epiſch. Char 
'eaubriands „Märtyrer werben von einigen Gritifern, und vielleicht 
mit-größerm Recht als der Telemach, ebenfalls den epifhen Gedichten 
beigezählt,, In dem heroiſch-komiſchen Fach glänzt, außer Voltaire, 
Boileau durch feinen Lutrin, ber ein claſſiſches Anfehen erhielt, das 
ich auf den vorzuüͤglichen Werth der Erfindung, Ausführung und Eine 
kleidung dieſes Gedihts gründet; und unter den Neuern: de Parny, 
zanz vorzüglih. Seine Werke: la Guerre des Dieux, les Rose- 
croix und le Paradis perdu zeugen -von großem Xalent, fo ſehr 
fe aud daß reine, Gefühl beleidigen. Les amours épiques find 
nur Epiſoden, welche Parcenal be Grandmaiſon aus andern Dichterm 
nahm. Achille & Scyros,, von Luce be Lancival, hat ſchoͤne 
Stellen, wenn aud ber Plan. fehr . mängelhaft iſt. Baour: Lormian 
ahmt in feinen Posmes eg ‚ben Oſſianiſchen Styl nad. Creuze 
be Leſſer's Chevaliers de la Table Ronde fanden 1814 fo großen 
und wohlverdienten Beifall, daß davon ſchon im folgenden Jahre eine 
verbefferte Auflage erſcheinen konnte. Minder gluͤcklich, aber aud in 
ber That ihinder anziehendb, waren der’ Amadis de Gaule und bie 
Pairs de Charlemagne deſſelb. ‚Verf. , welche ſpaͤter erſchienen, und, 
nad) dem urfprünglihen Plane, mit Einfhluß der Table Ronde, ges 
wiffermafßen ‚ein‘ ne Selannntinit 268 romantifchen Ritterwelens ume 
faffendes Ganze bilden, das in jeder Hinſicht zu dem vorzuͤglichen Er— 
zeugniffen "der franzoͤſiſchen ſchoͤnen Literatur gehoͤrt. Mir ſchweigen 
voi den Meberfegungen, die im Franzoͤſiſchen weder trem nod) befriedi— 
gend Kin können, . 2 — 
1 ‚soidärtifde und befhreibenbe Poefie. Brebeuf. 
der vol His bis 1661 lebte, zeichnete ſich in diefem Fache zuerft durch 
feine Entretiens solitaires aus, Boileau's Art —55— iſt ſchon 
oben erwaͤhnt. In der didactiſchen Satyre wurde Giibert bekannt, der, 
aber 1780 in früher Jugend ſtarb. Swei Lehrgedichte bes fuͤngern Ra— 
cine: la Religion und la Gracé, ſo wie Voltaites Discours sür 
I’homme, ‚la religion naturelle und le desastre de Lisbonne, 


und Dulärbe la Grandeur de Dien dans les merveilles ‚de la 
nature, betdieneh Erwähnung. Wateiet fehrieb ein Lehrgedicht Uber 
die Maletei, fo wie Dorat verfuchte, eine Theorie. ber Sei elfumft 
in Korm eined Lehrgebichts zu fhreiben. Man ahmte bie beſchreſbenden 
Gedichte der Engländer, befonders Thomſons —— viel mad. 
Dahin gehören namentlich: Jes Saisons von St. Lambert, und les 
Möis, von Roucher. Bernards und Kemierre's Lchrgebicäte: ELArt d’ai- 
mer und les Fastes find dem Ovid hadgebildet. Durch ben trefflir 
chen Delille, der ſich befonders in diefer Gattung auszeichnete, würde fie 
eine ber beliebteften; in feinen Gedichten Aber die Gärtenfanft: les 
Jardins und I’Homme des champs, wurde er Nachfolger Virgils; 
feine ®edichte: le Malhetr et la Pitid und da Conversation, er: 
bielten getheilten Beifall; allgemein bewundert wurde aber fein großes 
Gedicht Kan Hape welches befonders reich an ſchoͤnen Einzelheiten ; 
und Epifoden iſt. Ein treffliches großes Gedicht von Lebrun iſt nur , 
theilweiſe bekannt geivorben , es heißt la Nature , und iſt in vier Ger ' 
fänge abgetheilt: Ta vie chanıp@tre, Ia libert@, le genie und 1’a- 
our. Die Gedichte: la Navigation, von Esmé nard, l'Astrohe,.. 
mie, von @udin, le Merite des femmes, von Legouvé IEGP ie‘ 
Kup. ve tt er. 3 54 


850, Branz. &it.: Dram. Poefle, u. Schaufpielkunft 


Be . 3 
de l’homme, von Ghenedoll, les trois Ages, von. find aus: 
gezeichnet. Daß lebte große Werk Delille's Aa les up ur de 
a nature; es ift reich an maleriſchen Schönheiten , ſtunigen Werbin: 
dungen und Uebergängen und reizenden Panels 
11. u. 12. Dramatifde Poefie uns Schaufpielfunf 
Die Gefhichte des franz. Theaters ift von zahlreichen Sc, 
Frankreichs, welche Fr. v. Blankenburg in feinen Yiterarifchen Zu 
zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte (Art. Drama) verzeichnet hat, 
behandelt worden. Das Hauptwerk ift noch immer die Histoire da 
Theätre frangais depuis son origine jusqu’ä-present, Paris 
173% u. 1756, in 15 ®bn., von den Gebrübern Fr. u. EI. Parfail, 
t 
I 
in 
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welche audy ein Dictionnaire des Theätres de Paris, conte 
toutes les pièces qui ont et& repr&sentees jusqn’& - preı 
des faits anecd. sur les auteurs, acteurs, actrices, dan 
danseuses, compositeurs de ballets etc. Paris 1756 u. 
7 Bon. herausgegeben haben. In fo fern-der Gang ber Scha 
Zunft von dem der Schaufpieldichtung abhängig ift, ren bierhe 
die zahlreihen, auf die Geſchichte der franzöfifhen bramatifchen 
beziehlihen Werke, vorzüglich die von Kontenelle, rd ( 
Mélanges de litterature), La Harpe, Lemercier, und U... 
geld Borlefungen über die dramatiſche Literatur und Kunſt. Die Fran- 
zofen felbft geftehen indeß ein, baß eine fortlaufende, Mr ige und 
sufammenhängende Geſchichte des franz. Thenterwelend. ſeh ——⸗ 
ſei. Der aͤlteſte Zeitpunkt, mit dem man ben —* franzoͤſtſc 
Schauſpielweſens bezeichnen Tann, iſt die Regierung Garle’des Wroße 
Denn unter ihr werden zum erften Male in Frankreich die fogeng Int 
Hiftrionen erwähnt, unter weldem Namen man die Poffenreißer, 
ler, Taͤnzer und Springer der bamaligen Zeit begreift.  Gafl 
verbannte fie wegen ‚ihrer. Bügellofigkeit,. und dieſe X N 
wirkſam, daß man felbft unter. feinen Nachfolgern eine her 
keine Spur von ihnen mehr antrifft. Das Volt gab übe 
nen bamals fon in ihm begründeten Bang zu. Öffentlichen 
nit auf, und baher entftand nunmehr das Rarrenfeſt, eine 2 
neval oder Öffentliche Maskerade, bei welder felbft die Kirchen‘ 
vermunimten Eeuten angefüllt wurden, _ weldye fi bald "bie _fre 
und unzädtigften Gefänge und Gebärden erlaubten. Dee Bil 
Paris, Eubes be Bully, eiferte um, das 3.1197 auf. d a 
gegen dieſen Unfug, allein ohne dauernden Erfolg; dein 
— are zwei Sahrhunderte nach ihm in Frankreidy w 
bie Zroubabours, bie Schöpfer der franzoͤſiſchen Poeſie 
ihre eigenen bialogifhen Geſaͤnge duf, und erhielten. 
Namen les Comiques oder Comoͤbianten. Aber auch 
gen ‚ eigenflidh bloße Bänkelfängereien, waren noch jo, 
’ 
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man die eigentliche Bildung. einer Bühne 39 2 
wie.im übrigen. Europa, zuerft mit dem zu Enbe bed 14. um 
des 15. Iahrh. erfolgten Urfprung der fogenannten Myſterien 
fahn. Wie im Alterthum nämlidy, fo entwidelte ſich auch unter 
lichen Eee das Schaufpiel aus der Religion. Gegen das Ende 

Garl& V; gaben die Geſaͤnge, welche bie von ihren Wallſah 
tehrenben. öffentlich abzufingen pflegten, die. erfte Ihre 
bialogifirten. en Bebichte, das man Mofterie nannte. Di 
fpielenden . Perfonen ' erhielten durch öffentliche Briefe von „G 
eines: foldken Dramas, bad ber Paſſton unfepk 
Jeſu Gpeiftt handelte, den frommen Titel: Brüder vom, 
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ind unter den Regierungen von Carl VI. (bei deſſen Einzug: tm Pas 
is 1380 fie ſich unter den dortigen Feſten beſonders auszeichneten) 
Sarl VII. und Ludwig IX. gewannen dieſe Schauſpiele, ungeachtet ber 
‚ürgerlichen Kriege,. die Frankreich zernütteten, einen ſehr ‚glänzenden 
Sortgang.. Anfänglid, wurden diefe ‚Stücke, deren. Stoff. gewöhnlich. aus 
ver Bibel und- den: heil. Legenden  genomnien war, mehr. ald eine: Bands 
ung ber Andacht ‚:denn als eine Exgoͤtzlichkeit betrachtet, und man ber 
hleunigte fogar die Stunden des Öffentlichen Gottesdienſtes, um: dem 
Bolfe Zeit für dieſe theatralifchen, Erbauungen zu laſſen. Bald- aber 
ıwteten fie zu wahren Mißgeburten von Traveſtirungen des Heiligſten 
us, und in aufgeflärtern Zeiten ward es ein Räthfel , wie man früher 
olche Fragen: (von denen gleihmwohl fi nody bis zu unfrer Zeit, in: den 
ogenannten Frohnleihnamsfeften. eatholifher Länder, Spuren. erhalten 
‚aben) als Schaufpiele der Froͤmmigkeit zu religibſer Erhebung hatte 
etrachten können: Anfänglid führte die Paſſionsbruͤderſchaft ihre Stuͤcke 
wf freier Straße auf, dann erhielt fie im Dreieinigleitshofpitäle ihr er⸗ 
tes Theater, wo ſie an Feſttagen jpielte, und fpätechin. ward ihr. ein 
Theil des Hötel de Bourgogne eingeräumt; In dem bier. errichteten 
Theater befanden fi die Zuſchauer, wie jetzt, auf Reihen hinter 'einans 
ver erhöhter Site. (Etablies), deren hoͤchſter fhon damals das Paradies; 
vie andern der Palaſt des Herodes u. f. m. genannt wurden. Gott ‚der 
Bater: warb in. einem langen Talar, von Engeln umgeben, auf einem 
Zeruͤſt ſitzend dargeſtellt. In der Mitte der Buͤhne wWeſand ſich die 
doͤlle in Geſtalt eines: Drachen, deſſen Rachen ſich aufthat/ um die Teu⸗ 
el, bie im Stuͤcke ſpielten, ein: und auszulaſſen; der uͤbrige Raum be⸗ 
eutete die Welt. Auch war eine NRiſche mit Vorhaͤngen ‚angebracht, 
bo, wie man annahm, alles das vorging, was nicht vom diesMugennber 
hufchastersgebradht werben konnte, als . B. die. Niederkuifts ber heil⸗ 
Jungfrau, Beſchneidungen u; dgl. am. Bu beiden Seiten” ber Bühne 
bee fanden Bänke ‚auf die fi allewal diejenigen Schauſgielet nieder⸗ 
ten, bie ihre Seenen geendigt hatten; denn ein eigentlichen; Abgang 
on ber Buͤhne fand nur nach Endigung der ganjen: Rolle: Statt, und 
ie Zuſchauer ſahen daher gleich im Anfangi alle Perfonen, weiherim 
em Stuͤcke zu thnmihatten, auf einmal. Uebtigens waren dieſe Myſte⸗ 
ien nicht in. Acte, ſondern im’ abgetheilt. Kings e 
auerte fo viele Tage, als fie: ichen Abtheilungen hatte zıunb; 
ice: Tagabtheilung, Journde, fpieltenmeiftens fo:lange daß mai dab 
Schaufpiel aufı einige Stunden unterhrechen mußte; kamit:bie: Schaue 
vieler: nur. Beit. zum Kiffen: erhielten. , Es waren im eigentlichſten Sinne 
es Wortes hiftorifche Schauſpiele, lange und sbreite,r.dialogifirte en ed 
tn, in benen man :gange. Lebensläufe 1:bargefteilt fah. : Auf gründlige 
iſtoriſche Kenntniſſe kam es biebei keineswegq an; warb 
um Heiden, und der. roͤmiſche Statthalter in Judaͤa zu elnem M 
ꝛedaner gemacht. Auch. war das Tragiſche hoͤchſt abentenerlich init der 
komischen gemiſcht/ indem unmittelbar auf eine Kreugigung Chriſti⸗ auf 
ie Geißelung. eines Maͤrtyrers, eine Euthauptung ui- Tann; bier plum⸗ 
en Spaßmachereien· des Narren’ ober Luſtigmachers der Auppe folge 
m. Mehrere Scenen wurden geſungen, einige ſelbſt Mn Ehoͤren. Die 
jerſe beſtanden meiſt in jambiſchen Zeilen von verſchledener Laͤnge. So 
me die frühefte Kindheit der Kunſt — Roeben biefen ‚Schaufpielen ıhexo 
Jaffionsbrüberfchaft entſtanden nun fpäterhin bie der Bazoche, einer al⸗ 
'n privilegirten Verbindung von Abvocaien und. andenn Juſtizbeamteni 
ie ſchon lange im Beſitz bed Vorrechts geiveſen war, alle oͤſſentlichen 
eſte und Feierlichkeiten gu ordnen· N ER 
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ten fie bie Erlaubniß erhalten, weil fie mit Proceffen überhäuft waren, 
Böglinge anzunehmen, die ihnen ihr Amt erleichtern Kalfen; imbem fie 
zugleich darin von ihnen unterrichtet wurden. Diefe Advecate 
oder Clercs bildeten nachher eine Gilde, die aud) ihr eigehes Oberhaust 
unter dem Zitel eines Königs be la Bazoche Hatte, und veranlaßt vamd 
das Gluͤck, welches die Mpfterien der Paffionsbrüder ' gemacht Harn, 
erfanden fie’eine neue Gattung von Schaufpielen: die Moralitäten mh 
Barcen, melde fie unter dem Namen der Clercs de.la Bazochk, 
wetteifernd mit ihren Vorgängern, die im ausſchließlichen ger 
Myfterien waren, aufführten. Sie gaben ihre Vorftellungen 
in Privathäufern, bis ihnen fpäterhin im Schloffe felbft die. Errichtun 
einer Bühne geftattet wurde. Die Moralitäten unterfchieben fi su 
ben. Mofterien vornehmlid, dadurch, daß fie allegoriich : moraliſch 
fpiele waren, in denen die Lafter und Tugenden perfonifiirt 
wurden. ı Ia, die Zuneigung für dieſe allegorifchen Perfonenfpiele | 
fo weit, baß man fogar perfonificirte Formen eines Beitmorts | 
ließ. Die Handlungen felbft waren zum Theil‘ mit vielem Wis uns 
Humor ‚erfunden ,„ wie man- aus. mehreren uns noch uͤbrig gebliebenen 
Entwürfen und Scenarien ſolcher Schaufpiele ſieht Im einem berfek | 
ben z. 8., die Verurtheilung des: Bankets . betiteit/-Tommen Sihmarste 
zei, Lederei, Gute Gefellichaft , Ihre Gefundheit, Mid zur bebamten 
u fo bei Herrn. Banket zu einem: Schmaufe zuſammen Here pe 
Sicht, Kolik und andere Krankheiten erfheinen an einen be 
Speifefaals,: die Schmauſenden zu belauſchen. Banker) zuftfie herein 
und num’ entftehbt zwiſchen ben neuen und alten Bäften ein 
Kampf, wobei Lederei,:Schmaröherei, Ihre Geſundheit mb 
bedanken todt auf dem Plage bleiben.‘ Banket wird von dem 
hierauf bei ihrem Richter, der Erfahrung, verklagt, und on Dialer 
gender 4 verübten Morde verurtheilt, gehangen zw Werden, 
Spruch durch die Diät, als Schaufrchter, volljogen. wird.” Die Far 
ober, Poffen, welche die Nachſpiele zu den Moralitaͤten mäadhten, mare 
in werfihießene Gattungen ‚: als: hiſtoriſche fabethafte Haftige un ms 
eingetheitt, und beftanden in Bleinenoverfificirten Voflenfpielem, in bemem 
eie' auß: dem ) wirffichen „Seen“ voll fattfeiichen: — 
er Kraft bargeſtellt wurden. Die beruhnteſte darunter 
ewom Advocat Patelin· ( wahrſcheinlich um 1480 zum 
eführt ) eine ſehr witzig erfundene Compoſition, die 
Sim der ſpaͤtern Bearbeitung ıvon Brueys und Palaprat 
jegt auf der franz. Bühne erhalten ‚a auf die nachmalige 
— Au en 7277717 .27°, 0° 2 
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ies) ober Matretheien nannten. Es waren ‚eigentliche Dunibartöfpiele, 
atyrifhe Stüde, bie lediglich den Zweck hatten, Narren und Thoren 
u züchtigen, "und nebenher einzelne -Perfonen wie ganze Parteien aus 
ver grbßen Welt ohne Schonung oͤffentlich zu.verfpotten. Man wählte 
yiezu gleichfalls die Form ber perfonificirenben Allegorie, und bie Kinder 
ver Thorheit und ihre Großmama Dummheit, welche fie bei der Welt 
n Dienfte bringt u. f. w., traten als handelnde Perfonen auf. Auch 
viefe Soties, welche auf befondern, an Öffentlichen Plägen, ‚vornehmlich 
n der Halle ,. errichteten Gerüften bargeftellt wurden, erhielten einen 
ıußerordentlihen Beifall, fo daß bie. Bazoche, gegen Mittheitung ihrer 
Moralitäten und Poffen, von den Sorgenfreien die Erlaubniß taufchte, 
uch ihre Sottifen aufführen zu duͤrfen. Schon unter Carl VI. erhielt 
riefe muthiwillige Gefellfhaft ein förmliches Privilegium. Aber auch fie 
ırtete bald zu einer fo ausgelaffenen Freiheit aus, daß ihre Stuͤcke uns 
er Franz I. dee Genfur des Parlaments vor der Aufführung unters 
vorfen wurden, und, als fie felbft diefen Schranken burd Masken unb 
Kufihriften, wodurch fie Perfonen , die das Biel ihres Spottes waren, 
sunmehr kenntlich madıten, auszuweichen wußten, neue Parlamentsſchluͤſſe 
uch biefen neuen Mißbraͤuchen fteuern mußten. Ihre alänzendfte Beit 
var unter Ludwig XII., und kurz nachher wurde der berühmte Dichter, 
Slement Marot, ber Liebhaber der großen Königin Marg von 
Bulois, felbft ein Mitglied ihren Gefellichaft „ welche enblid: im .3.:1612 
ufgehoben wurbe. Diefe beiden letztern Gefellihaften ‚fpielten übrigens 
yanz unentgeltlich, Es waren eigentlich Liebhabertheater; nicht ſo aber 
vie Paffionsbrüderfchaft, deren Koderungen ‚das Parlament ſogar befchräns , 
'en mußte. Dagegen warb ihnen für-eine jährliche Abgabe von 1000 
:ivres an die Armen ein Privilegium für alle bezahlte Schaufpiele ers 
heilt, mweshalb- fie alle Schaufpieler, bie fi) von Zeit zu Zeit aus bem 
Provinzen in Paris einfanden ‚: verdrängten, Bon foldyen Privatunter: 
ıehmungen ift bie, merkwürbigfte die des Jean Pontalais, der zugleich 
Didhter und Schaufpieler, und als einer der wisigften Köpfe feiner Zeit 
yrähmt war. Cr lebte unter Ludwig XII. und Franz I., und fuͤhrte 
eine Schaufpiele auf ‚einer Beinen Brüde unweit ber Kirche des heil. 
Euftadius zu Paris: auf. An einem Sohntage trommelte er, um fein 
Schaufpiel anzufündigen, fo gewaltig, daß der Pfarrer biefer Kirche, in 
einer Predigt dadurch geftört, und, aufgebracht darüber, baß feine Zu⸗ 
‚drer ihn verliefen, um zum Pontalais zu laufen, voll Born von ber 
Ranzel: zu ihm eilte und ihn mit den Worten: „wer hat Euch bie 
Rühnheit gegeben, zu trommeln, wenn ich predige ?% zur Rebe ſetzte 
‚Und wer hat Eud). die Kühnbeit gegeben, antwortete er, zu prebis 
jen, wenn ich trommle?“ Der erbitterte Pfarrer machte hierauf. die 
Sache bei den Gerichten anhängig;-Pontalais Fam ins Gefängniß, und 
eine Bühne ward auf 6 Monate geſchloſſen. Won feinen Stüden hat 
id) übrigens keins bis auf unfere Zeit erhalten. — Inzwiſchen war durch 
‚ie Erfindung ber Buchdruderkunft die Bekanntfhaft mit der griechi⸗ 
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Frangoſen 'fhre ganze nachmalige Richtung gaben. So faßte er zuerſt 

den kuͤhnen Gedanken, das griechiſche Theater zum Vorbilde des fran⸗ 
zoͤſiſchen zu wählen, und ſowohl das: Trauer⸗ als das Luſtſpiel nach ben 
Negein der Alten, obwohl noch ſehr mangelhaft, darzuſtellen, wodurch 
er eine voͤllige Reform der dramatiſchen — in Frankreich bewirkte. 
Die erſten Originalftüde dieſer Att in der franz. dramatiſchen Literatut 
waren ſein in achtſylbigen Verſen gedichtetes Luſtſpiel, Eugene ou le 
rencontre, ‚und. feine Tragödie (in der er ſelbſt den antiken Ehor noch 
beibehielt), die gefangene Cleopatra, die Jodelle mit allem Feuer bir 
Jugend ſchrieb, und darin zugleich ſelbſt, 1552, mit einigen feiner 
Freunde,’ als: Remi Belleau und Sean de la Beruce, ale Schau 
fpieler auftrat. Dieſe Darftellung, bie den Fall der alten Theater in 
Paris: entfchied, warb mit dem glänzendften Beifall vor einer ſehr zahl: 


Berfammlung ‚und in Gegenwart Heinrichs II. felbft gegeben, 


zeichen: 

der: dafuͤr den Verfaſſer mit 500 Zhalern aus feiner Sparcaſſe be 
lohnte. Jodelle's letztes und beftes Wert mar. das Trauerfpiel Dido, 
welches in ber That große poetiſche Schönheiten enthält. - Ein Paar 
Decennien nad. Bodelle ‚hatte Spanien feinen Zope de Bega und Eng: 
land feinen Shakfpeare.. Iobelle führte die ſtrenge Beobachtung der 
Ariftotelifhen 3 Einheiten ein, wählte:den zeinhiftorifhen Styl, fchlef 
alles Wunderbare aus. und ‚fhöpfte aus der griedhifchen und romiſchen 
Geſchichte lieh aber bie antifen Perfonen wie moberne Franzofen und 
in greilſter ‘Webertreibung bes rhetoriſchen Charakters der alten Tu 
adbie reden. Die neue Bahn, welche Jodelle gebrochen hatte, verfolgten 
feine Freunde, das fogenannte franzöflihe Siebengeſtirn (la Pleiade 
frangaise), als deren glänzendfter Stern Ronfard noch im folgenden 
Sahrhunberte geprieſen wurde. Außer ihm und Jodelle gehörten dazu 
du Bellay, Antoine de Baif, Pontus de Thyard, Remi Bellen und 
Sean Daurat. Auch La Peyröufe, Verfaflee der 1555 erihienmen Me. 
dea, des erſten franzoͤſiſchen Trauerſpiels in den noch jetzt uͤblichen ge: 
reimten Alexandrinern; Grevin als Luſtſpieldichter; Maſſin de St. Ge 





lais, Berf. des in Proſa geſchriebenen Trauerſpiels Sophonisbe; Jean 


de la Taille, Dichter ber ruͤhrenden Tragoͤdie la Famine; Garnier, 
der durch ‚fein tragifches Meifterwert, Hippolyte, 1573 alle feine Bör: 
gänger:an Eleganz des metriſchen Ausdrucks verbunkelte, auch zuerfls 
wagte, andre Nationen, als Griechen, Römer und Türken, barzuftellen, 
wie feine Juives und. Bradamante zeigen, und Pierre de la Biven, 
der fid) ein eben fo großes Verdienft um das Luftfpiel erwarb, fdhloffen 


fig mit dem gluͤcklichſten Erfolge Jodelle an, und fo warb bie-zweil 


fte des 16. Iahrh. der Zeitpunkt, in welchem ſich der Styl der franz: 
dramatifhen Poeſie mit eigenthuͤmlichen Grundfägen den alten claſſiſchen 
Meiftern nachzubilden ſuchte. Das Vergangene gerietb in 
heit, :und man ftrebte einem neuen Biele zu. Die nachfolgenden 


ter, bis auf die Zeit Lubwigs: XIII. , der dramatiſche Vielſchreiber 


Alerander Barby, von deſſen 800 Schaufpielen fih 40 erhalten Haben, 
Repee, Theophile u. f. m. vermochten bei der Kraftlofigkeit ihrer Werte 
freilich nicht, dieſe Fortſchritte zu befhleunigen. Mairet, ber 
einer noch jetzt geſchaͤzten Sophonisbe, Rotrou, beffen Venceslas m 
zuweilen auf dem théatre frangais erſcheint, Duryer, Baro iu, 
die mit geſundem Verſtande einen edlern Geſchmack und-gebildelem 
Ausdruck verbanden, kamen aher dem Ziele ſchon naͤher. dlich er⸗ 
ſchien ber ‚gewaltige Pierre Corneille, der, 1606 in ‘Rouen; geboren, alle 
feine Borgänger verbunkelte. Er hatte ein feltenes ee 
Sharaktere die koͤhne Sprache der. Leidenfjaften mit Würde. 
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laſſen. Er zeigte feiner Nation zuerſt, was tragifhe Kraft und Größe 
des Styls iſt; doch ſchmiegte er ſich felbft aͤngſtlich unter das Joch ftei« 
fer Geſetze und Vorurtheile. Er iſt der einzige unter den Dichtern, den 
die Franzoſen den Großen nennen. Medea war ſein erſtes Trauerſpiel; 
den Cid, Cinna, Polyeucte und Rodogune haͤlt man für feine ſchoͤnſten 
Werke. Jean Racine, geb. zu Berte :Milon 1639, wurde in biefem 
Sache der Liebling feiner Nation. Sein erſtes Zrauerfpiel waren bie - 
feindlihen Brüder ; ald feine Andromache 1667 erſchien, wurde fie mit 
eben fo. großem Enthufiasmus aufgenommen, wie der Gid 30 Jahre 
früher, Rocine wurde der Mann feiner Zeit und feiner Nation; er if 
der elegankefte aller franzöfifhen Tragiker; er ſchrieb mit unendlicher 
Sorgfalt und feinem Zartgefähl; jede. poetifhe Kühnheit erfchien ibm , 
geſchmacklos; der Zon feines Hofes blieb ihm fletes Vorbild. Seine 
Athalie ift fein höchftes Meiſterwerk. Voltaire ift der dritte große Tra- 
giter der Sranzofen; mit entflammtem Chrgeize ftrebte er feinen Bor: 
gängern nad, und feine Zaire, fein Mahomet, wurden bemunderte 
Meiſterſtuͤcke. Boltaire drang auf die Erweiterung der Bühne und er 
einen majeftätifchen. Schmuck derſelben; doch die Goftumes blieben hoͤch 
geſchmacklos; römifhe und oT Tragoͤdien wurben in Reifröden 
und Alongeperüden gefpielt ! ‚in „ber. Revolutionszeit reformirte 
Zalma, von David geleitet, diefen Mißbrauch, nachdem bie Slairon, wie 
man in Marmonteld Memoiren ſehr anziehend erzählt findet, dazu dem 
rften Anftoß gegeben. Der ältere Groͤbillon fließt den Kreis der 
ranzoͤſ. Tragiker vom erſten Range- Zur zweiten Ordnung gehören 
vorzüglid: Thomas Corneille, Lafoſſe, Guimond de la Touche, Lefranc, 
!aharpe, Lemierre, de Belloi ꝛc. Diderot führte durch feinen Pere de 
amille und feinen Fils naturel zuerſt das bürgerliche ſentimentale 
Erauerfpiel ein. Unter ben neuen Zragilern bemerken wir: .Ducis, ber 
nebrere Trauerfpiele Shakipeare’s für die franzöfifhe Buͤhne einrichtete, 
ınd felbft in dem Abufar viel Originalität und Wärme zeigte; Arnault, 
‚effen Zrauerfpiele: Marius, Eincinnatus, Oscar, les Venitiens unb 
Bermanicus, durch Gebankenfülle, Kraft und, rührende Scenen ſich ause 
eichnen; Legouve, deſſen Mort d’Abel unb Epicharis et Neron 
ehr viel Beifall erhielten, und ber überbies noch Eteocle et Polynice 
ınd la mort d’Henri IV. ſchrieb. Früher als biefe hatte fid) Kemer: 
ier in feiner erfien Jugend ald Zrauerfpieldichter verſucht; fein Levite 
Ephraim und fein Agamemnon. wurden bewundert ; feine fpätern 
Berfe geflelen weniger. Großes Auffehen machten les Templiers, von 
Raynouard,. der nur bies eine Zrauerfpiel ſchrieb, welches ihm unbe: 
trittenen Ruhm erwarb. Abvelafis von Murville, Joſeph von Baour: 
'ormian, und Artarerres von Delrieu gefielen, doch machten fie weniger 
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liebte Schäferpoefie mit der dramatifchen zu vereinen. Aus den Morar 
Titäten wurden Schäferfpiele, worin Chriftus der Bräutigam, und bie 
Kirhe die Braut war. Die Eultur wahrer Luftfpide wurde von Pierre | 
de la Rivey fortgefegt; fie beruheten meift auf Intriguen und komiſchen 
Neberrafhungen. 1552 verpadjteten die Pafftonsbrüder ihr Privilegium | 
an eine Schaufpielergefellihaft, bie unter dem Namen Troupe de la, 
Comedie frangaise bis jest befteht. Sie fpielte im ‚Hötel de Baur 
gogne. Kurz darauf erfüllte "Deinrih III. Frankreich mit Poffenipie 
Iern, die er aus Venedig kommen lief. Sie nannten fi i Gelosi 
(Leute, die zu gefallen ftreben). Als fie im Hötel be Bourgogne zu fpie 
Yen-anfingen, ftrömte ihnen Alles zu. Farcen aller Art waren unge 
mein beliebt, ſelbſt Richelieu verfchmähte nicht die Schere bes fsge: 
nannten Gros Guillaume, des Gaßperl ber Parifer. Den italienifäm 
Harlefin erfesten auf dem Farcentheater zu Paris der Zabarin mb 
Zurlupin, bie burleske Bedientenrollen fpielten, und im Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. fehr beliebt waren. Corneilie fühlte zuerft das Beduͤrfaiß 
eines wahren Charakterſtuͤcks; weniger Vorurtheile befhränften ihn bei 
dem Luftfpiele als bei dem Trauerſpiele. Seine jugendlichen Beriude 
im tomifchen Fache find feiner, cörrecter und anftändiger, als alles, 
was man zuvor von Luſtſpielen in Frankreich kannte. Er war erf 
eben 18 Sabre alt, als er, fein Auftfptes Melite ſchrieb. Sein fi 
Werk, der Lügner, ift das erfte franz. komiſche Charafterftüc von claf 
fiihem Werthe. Auch als‘ Operndlhter machte er Epoche durch feine 
Andromeda. Racine's Luftipiel:’les’Plaidenrs , ift nur eine Kleinig 
Zeit, doch voll aͤcht komiſcher Kraft. "Einzig berühmt als Luftfpieldichter 
bleibt Jean Bapt: Pocquelin, genannt Molitre, 1620 geboren. L’E- 
tourdi war das erfte Stuͤck, wodurch er befannt' wurde. Bald war 
fein Theater das beliebtefte in Paris; Teine Geraden "erhielt den-Eh: 
zentitel: Comediens ordinaires du’ Roi. Mit voller Kraft und 
von allen äußern Umftänden begünftigt, entfaltete nım Moliere das In: 
nere feines reichen Geiftee. Man hat 35 Luftfpiele von ihm. Er fpielte 
felbft immer mit Beifall, und fein Geift theilte fi daburdy um fo mehr 
feiner Schaufpielergefeltfhäft mit. Er verband tiefes Studium der Ra: 
tur mit vollfommner Kunde der Schaufpieltunft. Seine Meiftermerke: 
der Tartuffe und der Mifantrope, wurden Mufter des Hochkomiſchen. 
In die zweite Claſſe feiner Luftfpiele gehören die nicht derfificirten gros 
fen GSharafterftücde, wo l’Avare, George Dandin und le Bourgeeis 
g“ntilhomme am berühmteften find. Die ganze Manier berfelben if 
volksmaͤßiger, freier und poffenhafter. Den weiteften Spieltaum gönnte 
Moliere feiner Feen Laune in ben Iuftigen Unterhaltungsftüden, in 
die er oft Mufit und mimifhen Tanz; verwebte. Hierhin gehören: 
les fourberies de Scapin, Monsienr de Pourceaugnac unb le 
malade imaginaire; der Eomifhe Effect war hier zu einer Höhe ger 
fleigert, die man feit dem Untergange der altgriechifhen Comddie nicht 
kannte. Molisre's Feftivitätsftücde zeigen nur die ungemeine Gewandt⸗ 
u feines Talente. Die franz. Luſtſpieldichter erhielten ſich am freie 
en von aller Einſeitigkeit. Intriguenſtuͤcke waren weniger beliebt als 
Sharakterffüde; diefe gab es ſowohi edel= als niedrig: komiſche. Man 
fah atın Pieces A scenes detachees, nämlid eine Reihe Fomifcher 
Scenen ohne Einheit der Handlung , fo wie Sprihwörter, Parobien 
und Zwiſchenſpiele. Das ifülienifhe Theater wirkte mit, um den Ras 
tionalgefhmad hierin frei von Einfeitiafeit zu Idee Be Keiner ber 
fpätern Luſtſpielbichter traf Moliere’s Ton mit ſolcher Feinheit und fo: 
miſchen Kraft, als der geiftreiche Abenteurer Regnard, der don 1647 
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bis 1709 lebte. Er ftreifte mit einer fhönen Provenzalin von Algier 
bis Lappland herum, und fehrieb nachher erft im Vaterlande feine ime 
mer noch gern gefehenen Luftfpiele. Unerfhöpflih in der Erfindun 

Eomifher Situationen war Dancourt. Nachläfliger im Styl, aber hoͤch 

jovial und burlesk war Le Grand; fein Ami de tout le Monde wird 
os gern gefehen. Divertiffements und Ballets machten feine Luſtſpiele 
nod) unterhaltendet. Baron, ein berühmter Schaufpieler feiner Zeit, 
ftrebfe, fi im Styl der edlen Charakterftüde Moliere’s an nähen 
Dufresny ſchrieb artige Gonverfationsftüde.. Montfleury war ber erfte, 
welcher, nad) dem Beifpiel der Spanier, Zrauerfpiele ſchrieb, die bei 
jedem Act durch komiſche Zwiſchenſpiele unterbrochen wurden. Der feine 
ind gewandte Le Sage ahmte gleichfalls, wenn auch nicht auf gleiche 
Weiſe, die ſpaniſchen Dichter gern nach. Er ſchrieb auch viele beliebte 
komiſche Opern für das Jahrmarktetheater. Destouches war einer der 
seiten, die durd Grübeln über den Zweck der dtamatiſchen Kunſt ane 
ingen, bie wahre Idee des Luftfpiels zu verfennen, und den komiſchen 
Effect dem moralifhen unterzuordnen. Er führte gern ruͤhrende Scer 
aen herbei. , Einen feinern Charafterzeihner, als Destouches, Yat es 
inter. den Luftfpieldihtern aller Nationen nicht gegeben. Er ftarb 1754. 
Zu den beliebten Farcendichtern gehörten Bergerac, Bourfault, Brueys, 
2a Font, Palaprat und der jüngere Gorneille. — Seit Corneille's Andro« 
nede war auch viel für die Oper gefchrieben worden. (8. hierüber b. 
jef. Art. Fran zoͤſiſche Mufil.) Der Märguis de Sourdene grüns 
»ete 1669 die Acad&mie royale de mmsique. Quinaults reiche 
Phantafie und melodifche Poeſie eigneten ſich ganz dazu, ip zum größe 
en Operndichter zu machen. Er ift, der mufitalifhfte Dichter feines 
Ration. Dude,, Sampiftron und Sontenelle ftrebten ihm nad.” "Die 
Schäferfpiele' des letztern konnten nur, in jener affectirten Zeit gefallen. 
Boudarf be IA Motte arbeitete in allen dramatifhen Fächern, jedoch 
hne befondere Auszeihnung. Die Fomifhe Dper war dadurch entftane 
ven, daß man 1707 den Jahrmarktscomoͤdianten (bie fo fehr befiebt was 
:en) verbot, auf ihrem Theater zu fpredhen. Sie gaben nım ihren 
Baubevilles mehr Zufammenhang, und erfegten den Dialog durch Pans 
omime; dies gefiel fo, baß man gern bas harte Verbot bald wieder zur 
uͤcknahm. d'Orneval, der viel. für diefe Theater fchrieb, behielt bie 
talienifhen Maskencharaktere nody ziemlich bei. La Chauffee verebelte 
‚en Zon ber rührenden Schaufpiele, die er immer mehr einzuführen 
trebte, durch trefflihe Verfe; er näherte fih mehr der wahren Poeſie 
18 Diderot, beffen bürgerlihe Dramen fih ganz in Profa verlieren. 
Marivaux's Luftfpiele find geſucht und pretids. Boiffy und St. Foix 
yereicherten die franzoͤſiſche Bühne mit ſehr wigigen Luftfpielen. on 
Piron, dem unerfhöpflichen Witzbold, ift doch nur ein einziges Luftfpiel, 
a Metromanie, auf dem Theater geblieben; er flarb 1773. Auch 
Sreffets Mechant wird noch fehe gefhägt. Sedaine’s Kleine Opern 
ınd Comoͤdien gefielen. Beaumardais, beffen rührende Schauſpiele 
hon Beifall fanden, entzüchte durch feinen Barbier de Serille, und 
urh bie Fortfegung beffelben, le mariage de Figaro. BE 
Ztuͤck hatte das einzige Gluͤck bei feinem Ericheinen, 1784, drei un 
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çois de Neufchateau gehören jetzt zu den beliebten Luſtſpieldichtern 
Solin d’Darleville wurde leider durd einen frühen Tod weggerafft ; fein 
vieux Celibataire, feine £uftfpiele l’Inconstant, l’Optimiste md 
les chAteaux en Espagne find voll Wahrheit und reizender Detaiis. 
"Andrieur, bdeffen Stüde: les Etourdis und le sonper d’Autemil, 
ausgezeichnet gefallen, fchreibt fehr gefhmadvoll; feine komiſche Muſe if 
zugleich Grazie. Aeußerft frudtbar ift das Talent Picards, welcher var 
feinem 40. Jahre, ihon über 35 Luftfpiele ſchrieb, und Fröhlichkeit mit 
Moral zu vereinen weiß. Flins, Cherom,; Roger, und befonbers Mor: 
vel, Duval und Etienne haben allgemein beliebte Luftipiele gefchrieden 
Der. Zrauerfpieldihter Lemercier ſchrieb aud zwei Luflfpiele: Pinto 
und Plaute, melde durch feltene Eigenthümlichkeit anziehen. ‚Riboute 
gefiel -mit feinem erſten Verfuhe: l’Assemblee de famille. Unter 
den neuern röhrenden Dramen müffen wir die Melanie von Laharpı, 
l'Abbé de l’Epee ‘von Bouilly, und la Mort de Socrate von Ber: 
nardin de St. Pierre ald ausgezeichnet nennen. Jouy, der Berfaffer 
der Vestale, Etienne, Esmenard und Hoffman find die vorzüglichken 
jegigen Dichter der ernften Oper, fo wie Monvel, Märfollier, Duval, 
Dieulafoi, Piis und Barre der Fomifhen Oper und des Vaudevilles — 
Blickt man nun noch einmal auf den Gang ber dramatifhen Literatur 
in Frankreich zuruͤck, fo zeigt fi unverkennbar, wie es hauptſaͤchtich 
Sorneille, Racine, Moliere und Voltaire gewefen, welche die Geftalt 
der franz. Bühne eigentlidy, und wie es ſcheint, unwiderruflich feftgeiezt 
haben; denn weder die Anregung ber Aufmerkfamkeit auf Shafipearr, 
noch die von der Nationalanfiht ‚mehr. oder minder abweichenden An: 
fihten eines Diberot, Beaumardais, Mercier u. X. haben im Wefent: 
lihen etwas zu ändern vermodt. Nur im Zuftfpiele find die Franzofen, 
feit der Revolution, durch zahlreiche neuere Dichter, wie Collin d Bar⸗ 
leville, Duval, Picard u. f. m. von der Molierefhen Charakter-Somödie 
mit großem Erfolg zum Intriguenftüde übergegangen. In Rüdfiht 
ber Tragödie aber wirb nody immer das durch jene Dichter entworfene 
Syſtem der dramatifhen Kunft als das einzigguͤltige practiſch befolat, 
und jede Abweichung bavon ald eine Sünde wider den guten Gelhmat 
betrachtet. Wie es nun mit biefem Syſtem fteht, das haben vor Allen 
£effina in feiner Dramaturgie und A. W. Schlegel in feinen dramati 
ſchen Vorlefungen fo ſcharfſinnig, grünblih und unwiderſprechlich aus: 
einander gefegt, daß man zu einer vollfiändigen Charakteriſtik deſſelben 
nur auf diefe beiden Kunftrichter zu verweifen braudt. Bier erfaust 
die Beſchraͤnkung des Raums nur nody ferner das Hauptſaͤchlichſte, was 
bie Geſchichte der eigentlihen Bühne, oder alles deffen, was die three: 
traliſche —— betrifft, anzufuͤhren. Dieſe hielt, wie überall, 
fo au in Frankreich, natürlih mit dem Fortgange der dramatiſchen 
Dichtkunſt gleihen Schritt. Die Gefellfpaft, die fih mit Jodelle zur 
Aufführung feiner Stüde verband, nahm zuerft den Namen der Come- 
diens an. Schon ber Reiz der Neuheit 308 die Menge zu ihnen. Die 
eiferfüchtigen Paffionsbrüber. aber bewahrten ihre Privilegien, und den 
Comediens warb in Paris zu fpielen verboten. Dagegen. erhielten 
jene 1543 einen Hofbefehl, der ibnen die Myfterien unterfagte, und nur 
anftändige weltliche Stüde aufzuführen gebot. Test war .die glückliche 
Zeit der Pafiionsbrüderihaft vorüber. Der Sfentliche Geſchmack hatte 
durch Jodelle's Schaufpiele eine völlig andere Richtung genommen. Das 
Eonnten ‚die Paffionsbrüder ſich felbft auf die Ränge nicht verbergen, 
und da fie eben fowohl einfahen, daß fie den Kampf nicht fiegreich be. 
ſtehen würden, fo traten fie endlich freiwillig zurüd, Flug genug, jenen 
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Döfbefeht zum Vorwande zu benugen. Indem fie vorgaben, daß fuͤr 
Beiſtliche die Auffuͤhrung weltlicher Stuͤcke ſich nicht gezieme, verpachte⸗ 
ten fie ihr Theater, mit dem Vorbehalt zweier Logen für ſich an bie 
1eue Gefellfchaft der Comediens.: Diefe fpielten nun im, Hötel de 
Bourgogne, und fo entftand hier das Theätre frangais. Bald dar» 
ruf aber eröffneten die Gelofi im Höotel de Bourbon ihre Vorſtellun⸗ 
jen, und da fie ihrem Namen entfpracdhen, ftrömte ihnen alles zu. Ans» 
re Schaufpielgefellihhaften, welche auch jetzt noch zu Zeiten aus ben Pros 
yinzen nach Purid kamen, wurben ftet# von den Comediens im Hötel 
le Bourgogne verdrängt, ausgenömmen biejenigen, welde zu Jahre 
narktözeiten, wo alle Privilegien aufgehoben waren, in den’ Vorftädten 
pielten. Eben biefe aber folten bald eine nicht gemeine Wichtigkeit er» 
yalten. Denn aus einem folhen Jahrmarktstheater (Theätre de la 
foire) entftand nicht nur ein’ zweites flehendes Theater, du Marais 
jenannt (durch Uebereinkunft mit den Paflionsbrüdern , welche noch im« 
ner im Beſitze ihres Privilegiums und der Bühne im Hötel de Bour- 
zogne waren), fondern es entwidelte fi audy aus diefen Jahrmarkts⸗ 
tüden eine ganz neue Gattung von, bramatifhen Darftellungen.: Nach⸗ 
em biefes TheAtre du Marais geraume Beit mit dem der Come- 
liens gewerteifert, trat Moliere, der mit feiner Gefellfchaft bisher ih 
»er Provinz gefpielt hatte, anfänglich zur Jahrmarktszeit, aud in Paris 
ruf, und fand bald fo viel Beifall und Unterftügung bei Hofe, daß ihm 
in Theil des Palais royal zu feinen Vorftellungen eingeräumt ward, 
Rad Moliere's Tode (1673) mwurben fie eine Beitlang unterbroden; 
ann aber vereinigte ſich diefe Gefellfdyaft mit dem Théatre du Ma- 
zais, welches dadurch gänzlich einging. Unter Lubwig XIII. machten 
ich endlich alle Schaufpieler in Paris von der Paffionsbrüberfchaft frei, 
nd die @efellfhaft deö Theätre frangais im Hötel de Bourgogn® 
zbielt nunmehr den Titel der Löniglihen Scaufpieler (Troupe 
oyale). Inzwiſchen hatten bie italienifhen Schaufpieler abwechſelndes 
Süd. Die Geloft hielten fi auf die Dauer eben fo wenig, als eine 
meite italienifche Gefellfhaft, die feit 1662, jedoch ohne feften Platz, 
Borftellungen in Paris gab. Einer dritten endlich glüdte es beffer. 
Sie fpielte abwechſelnd mit der franzöfifhen Truppe, und erhielt, als 
ich fieben Jahre nad) Molidre'd Tode beide franzdf. Gefellichaften im 
>alais royal zu dem TheAtre frangais vereinigten, das Theater im 
4ötel de Bourgogne eingeräumt. Diefe Bühne ib das bekannte 
Theätre italien, weldes unter Ludwig XIV. wegen der Rrau von 
Maintenon gefhloffen werben mußte. Der Prinz Regent eröffnete es 
vieder, und die Mitglieder nannten ſich feitbem Tronpe italienne 
le S. A. le duc d’Orleans, Regent de France. &o hatten ſich 
ifo nunmehr zwei Baupttheater in Paris gebildet: das eigentlich fran- 
oͤſiſche und das italienifche. Außer biefen beftand feit 1678 nor -'* 
wittes: das Theater der komiſchen Oper, bie aus bem Wkr 

er, wo fie fi aus ben Baubevilles entmirter- 

ver feinften und varatatichf- 
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Dper, wozu er 1669 ein Eönigliches Privilegium, und biefes 

ter. den Namen einer koͤniglichen Akademie der Muftl erhielt, wel: 
bald mit glänzenden Pantomimen und Ballets ausgefhmüdt warb, un 
an Quinault:u. A. auch fehr vorzügliche Dichter gewann. ( S. bierä! 
d. Art.-Ballet, franzöfifche Mufil, Noverre, Dper 
Pantomime'u. f. w.) Alle diefe Theater zählten nun auch bis = 
den heutigen Zag eine Reihe der berübmteften Schaufpieler unter ike 
Mitgliedern, Wer Eennt nicht vom Theätre frangais einen Barcı 
Lekain, Flıury, Zalına, eine Gauffin, Dumenil, Elai 
ron, Raucourt, Dudhesnoy und Georges, oder vom Thei 
tre italien einen Garlin,£elio, Riccobiniu. X. m? (©. 
Art.) Ueber den gegemwärtigen Zuſtand der parifer Theater aber, m! 
. das Gefchichtliche, diefer einzelnen Bühnen, fo.wie den Charakter ba 
franzöfifhen Schaufpieltunft überhaupt, ſ. d. — —— er Theater 


R u S. 
Franzoͤfiſche Muſik. Schon in ben älteften Zeiten Hatte Ex! 
lien eine eigenthuͤmliche Muſik. Diodor, Gregor von Tours u. &. er 
zählen, daß ſchon im Jahr. der Welt 2140 Muſikſchulen bier gemein 
find. Bardus, ein gallifher König, fliftete fie; nad ihm wurden die 
Sänger und Spieler Barden genannt; ihr Haupffig war zu Montbard 
in Bourgogne. : Gewiß ift es, daß die Barden den Gelten oder Galen 
angehörten, und aljo ift eö.nad) dem, was Strabo, Diodor u. X. von 
ihnen erzählen, nicht zu bezweifeln, daß ‚die Gallier Kenntniß und 
Liebe der Zonkunft beſaßen. Als die Roͤmer fie unterjohten , vertiefen 
Barden und, Druiden ihr Vaterland, und die erften Spuren der Mu: 
fit finden wir hier erft wieder unter ben Franken, wo erzäblt wird, 
daß man Pharamond, an der Spitze bes Heeres, unter dem Klänge 
Eriegerifcher Muſik, zum Könige ausgerufen habe. Bei der Kaufe bes 
Königs Clevis wurde in der Kirde von St. Remy zu Kbeims «ine 
Muſik aufgeführt, die ber Erhabenheit des Gegenftandes fo. würdig war, 
daß Slovis, von Bewunderung bingeriffen, nachher flets die Tonkunſt 
befonders befhügte., In einem Friebensfhluß legte er es dem Theode— 
rich, König der Oftgothen, auf, ihm einen guten Guitarrenfpieler und 
ein Muſikchor aus Stalien zu ſenden. Der Sänger Acorèdes Fam ba 
nad) Frankreich, und führte dort einen fanftern und lieblihern Styl ber 
Muſik ein, als man zuvor fannte; die Zonkunft wurde die Begleiterin 
aller gottesdienftlihen Gebräude. Chilperih, felbft Dihter und Mu— 
filter, erfand vier Buchſtaben, die er dem Alphabet beifügte, um bie 
Reime ber franzöfifhen Sprache zu erleichtern und fie fingbarer zu mc 
den. Unter Pipins Regierung wurde. die Orgel in Frankreich einge 
ge: Der morgenländifhe Kaifer Gonftantin ſchickte 757. die erfte an 
ipin, der fie der Kirche St. Gorneille in Compiegne ſchenkte. Unter 
Carl dem Großen entflanden Streitigkeiten zwilhen ben franzöſiſchen 
und italieniihen Sängern ; er ließ von dem Papft zwei ſehr unterrid- 
. tefe römifche Sänger, Theodorus und Benedict, dazu erwählen, um den aͤcht 
Gregorianifhen Kirchengeſang in Frankreich wieder berzuftellen, und der eine 
wurde in Meg, der andere in Soiffons an die Spitze einer Mufikfcule 
geſtellt. Die Vermählung des Königs Robert aber mit Conſtance, ber 
Tochter Wilhelms, Grafen von Provence, wird ald Epode eines neuen 
Geſchmacks in der Muſik für Frankreich angefehen. - Kurz darauf bildete 
fih in der Provence eine Geſellſchaft Sänger und Muſiker, die man 
Zroubabours, Chantierd nanhtes fie dichteten-Gefänge und fangen fie. 
Andere nannten ſich Jongleurs oder ‚Mendtrierd;-biefe begleiteten ihren 
Gefana mit Inſtrumentalmuſik. Robert, Sohn des Hugo von Gapet, 
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var ſelbſt Dichter und Tonkuͤnſtler. Zur Zeit des heiligen Ludwig bes 
chraͤnkte man bie Kunſt faft nur auf Kirhenmufll; Carl V. Tiebte die 
Ruſik fehr, und pflegte feine Zafel mit Flötenconcerten zu befchließen. 
Inter Philipp dem Schönen bauete man (1313) Theater auf, wo man- 
feereien mit Mufit aufführte. Franz I., ein Fteund aller Kuͤnſte, exe 
ichtete eine eigne Gapelle, deren Anführer Mouton hieß; man nennt: 
fevim , Arcadet, Verdelot, Goubimel, als geſchickte Zonkünftler jener 
jeitz der erfte Berühmte Componiſt war Ant. Bromel, Beitgenoffe des 
tiederländers Iosquin de Prez, des größten Zonfünftlers feiner Zeit, 
er um 1450 geboren war, und Gapellmeifter kudwigs XII. wurde; 
franz I: nahm feine Kammermuſik mit nach Italien, und fie vereinigte 
ch in Bologna 'mit der Gapelle Leo's X.:, fo lange beide Herrſcher ſich 
a aufhielten. Diefem Umftand, und den Muſikern, 'welde der Gathas 
ina von Mebicid aus: Italien’ folgten; verbankte Frankreich” aufs neue 
inen beffern Gefhmad in der Muſik. Garl IX. liebte und-übte Mus 
k und‘ Poeſie; damals errichtete: Sean Antoine Baif "in feinem’ Haufe, 
n der. VBorftadt: St. Marceau, eine Mufitatademie, bei welcher der Kös 
ig’ ſelbſt woͤchentlich einmal mitſpielte. Euſtache du Sauroy, aus Beaus 
ats ‚: Sapellmeifter' Garls IX. und Heinrichs III., war ‚ein trefflicher 
konkuͤnſtier die alten Noele, welche man zum Theil noch Eennt, ſol⸗ 
en meiſt atis den Savotten und Arien entlehnt fein, welche Lauroy fuͤr 
jart IX: ſetzte. Bei dev Vermaͤhlung Caris von Lothringen mit der 
Ztiefſchweſter Helnrichs TIT:, "wurde das erfte "glänzende Ballet aufge⸗ 
uͤhrt, wozu die Muftfmeifter Beaulieut ünd Saimon die Muſik ſchrie⸗ 
en. VDeinrich IV. achtete die Muſik wenig, eine deſto groͤßere Freun⸗ 
inidavon war Maria von Medicio Ludwig XIII. beguünſtigte Schau⸗ 
viele und: Muſtk, und componirte Hör mehrere Lieder. Der Geſchmack 
ad die Prachtliebe L 16: AWabrachten auch die Muſik fehr in‘ 
lufnahmel⸗! Sambertz. detfelbft Fin treffliher Lauten» nnd Shrorbens 
vieler war, wurde Oberintendanti ver Muſſik, und eomponirte die beis 
en erſten Opern Perrins, welche 1659 und 1674 aufgefuͤhrt wurden. 
doch war bis auf. Lulli die Muſib der Franzdſen nur noch — 
lindheitit Er war der Schoͤpfer des Nationalgeſchmacks denn obſchon 
t1633 inFloͤrenz gebdren Br? fo kam) er doch im A Vahr nach 
rankreich, wid brachte feini ganzes Leben daſelbſt zurErrfuͤhrte zus 
eft kuͤhnere Diſſonanzen in der Muſik ein / und compönirte' 19 Opern, 
ie meiſten von Quinaulit, undiaußerbem' noch 20 Bailets, verſchiedene 
Notetten unde viele Sonaten und Concerbe. Seine Chore find feſtlich⸗ 
roß. Im Redtättöflyt war er oin fo großer Meiſter, daß ſich die meiſten 
aropaͤiſchen Tonſetger band) bildetenSulli verſtand den Geſang aus⸗ 
ehmend, dei-fühlte. und weckte Gefuͤhlez feine Muſik war hoͤchſt eine 
aich, aber voll Wahrheit, Naktur und Ausdruck. Er gruͤndete ſo dem: 
hythmiſch · beclamatoriſchen Muſikſtyl/ im welchem ſich ſtets und bis auf 
nfereiiBeatüdie Franzoſen beſonders auszeichneten. Cr iſt auch) Erfinder 
ed Menuets; deas arſte wurde 1663 von Budisig XIV. und einer ſeiner 
Belicbteni zu Berfailes getanzt: Nach Eulllys Tode trat: m‘ ber franzoͤ⸗ 
ſchen Rufe “ein langer Stillfkänd:i ein obgleich es fehr viele goſchickte 
ionänfttee in diefer Epoche Hab; fo hatten ſie doch nicht Genie genug, 
m tiefen Einfluß auf die Fortſchritte der Kunſt zu haben: Rameau, 
683 in Dijon heboren, machte ſich zuerſt als gruͤndlicher Orgelſpieler 
aNParis berannt, erwarb ſich als Theoretiker großes Verdienſt, da er 


uerſt ein: Syſtem des Generaibaſſes aufftellte, und verdunkelte ais Com⸗ 


iſt alle ſeine Seitgenoſſen. Er war 50. Jahr alt, als er 1733 ſeine 
Aippolyte gt Axicis, auffuhrte, 22 andere Compoßtio⸗ 
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nen biefes Art folgten ihr, und verbreiteten feinen: * ze 
hrach kuͤhn ben engen Kreis, den ſich die a Zonf 
fhrieben hatten; er hatte viel Feuer, viel Kenntniß der Dar 
der Mittel, große Wirkungen hervorzubringen ; er iſt der —* 
chere Begleitungen ſchrieb; doch kann man ihm vo 
gefuͤhlvollern Geſang nicht. tannte, daß feine Muſik oft üt 
fucht, geſchmacklos und barock iſt. 3. 3. Rouffeau, der. alle & 
der Acht .italienifhen Muſik fühlte und kannte, wurbe fein entie 
Gegner, indem er durch fein mufifalifhes Wörterbuch . uab- | 
Schriften. einen Damm gegen den Modegefhmad feiner f : 
bilden ſuchte. Er componirte ſelbſt feine Oper: le Devin; i 
lage, die großes Aufiehn machte, und in frinem- Pysmalion 
ſchuf er das Melodrama ; außerdem: ſchrieb er eine Menge —— 
tiefgefuͤhlter Romanzen und Arien. ‚Sein Anfeinden ber ‚franz. 
und feine Vorliebe für die itakienifche y: war «in Hauptgrund — 
man ihn.verfolgte. Aber mehr als irgend etwas hatte der 

des Ritters Gluck Ma auf bie-feanzöfiihe Muſik. Ex. tam er 
feinem’ 60. Sahr 1774 nad) Paris, wo zuerſt ſeine 
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aufgefuͤhrt wurde. Sein tiefer, eigenthuͤmlicher Sinn mil: 
fortreißende Beredſamkeit ſeiner Tonſprache, die ſei tm 
die ergreifende Wahrheit feines Ausdrucks, gaben der ganzer nft 
Mufit einen ‚neuen Schwung, ) Weber Melodie noch £ ie be 


bei ihm vor, das Ganze wirb aber »zw einer neuem; Dicht 
überirdifhen Sprade. Nach ber Iphigenie ſchrieb Stud: in. — 
Drpheus, die Aiceſte, die Acmidg, die vphigenie in Enmeis.mmb 
und Narciß, dann Eehrte ev nah Wien zuruͤck. Sein mar 
cini, deſſen Genie ſich in den zeizenbften und Lieblichften. obiem 
Beide Parteien diefer großen Männer erbitterten —* —* 
einander und die. Streitigkeiten der Gluckiſten und: Piceimii —— ht 
allgemeines Auffehen. Unterbeffen wirkten die beiden geofem- Er 
nicht bleibend auf den Nationalgeſchmack der Branzofenyste 
eigenthümliche Richtung behielt. Die'ganz * gefuͤhlvolle 

das kleine muntere Volkslied — ——— elegante 
melodiey.findsihnen eigen z der. größere: Seſangſtyl, die: wahre X 
muſik bleibt ihnen: fremd. Sie ſprechen zu ‚gern und A | 
Freude an dem ‚wahren. Gefang zu haben Sie lieben a 
und auffallende Wirkungen, daher ihre oft re. 
gewaltfamen, Uebergänge und. ſtarken Gegenſaͤtze von Fort 


Eos Ge nudaereichnete:. 
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erden feine zahlreihen Werke in« und außerhalb Frankreich flets gern 
bört. Er componirte viele ernfte und komiſche Opern, und die bes 
Bmteften neuen Nationalgefänge find von ihm. Boyeldieu wurde zus 
ft durch feine Tieblihen Romanzen berühmt; Leichtigkeit und Grazie 
ıd ihm eigen. Nicolo Ifouard aus Malta bildete ſich in Italien, wo 
fe feiner Opern Beifall fanden; in neuerer Zeit fhrieb.er viel für 
2 parifer Eomifhe Oper, und feine Werke erregten und ; verdienten 
oßen Beifall. Er ift zugleich treffliher Piano», Orgel: und-Darmo: 
Fafpieler. Berton iſt einer der fleißigften Zonfeßer; feine zahlreichen 
serfe find ſehr beliebt und zeichnen ſich durd ihren fhönen Geſang 
8. Catel ift befonders durd fein Handbuch der Harmonie befannt, 
yein er eine ganz Neue Anficht aufftellt, indem er alle Accorde in 
wi Hauptclaffen, die natürlihen und die Fünftlihen, eintheilt. Das 
‚nfervatorium hat feine Lehrfäge angenommen. Er hat einige beliebte” 
pern und viel Infteumentalmufit gefchrieben. Unter den Kirchencom⸗ 
niften können wir außer Goffec, deffen dreiftimmiger Gefang: O sa- 
taris hostia mit Recht berühmt ift, nur Le Sueur auszeichnen, ber 
ſtreitig nod zu den vorzäglihften franzoͤſiſchen Tonſetzern für das 
yeater und die. Kirche gehört. Er ſchrieb nur ernſte große Opern; fein 
tyl ift einfach, rein und oft.groß, bisweilen aber auch aus dem Streben 
nad) etwas falt und leer. Die Franzoſen find mit Recht ſtolz auf ihn; 
hatte viele. wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und fchrieb mehrere Werke über, 
yeatermufif. Roch müflen wir zwei berühmte Italiener ,. Spontini 
d Sherubini, erwähnen, die in Paris leben, und deren Bi werte 
freitig jest ben. bebeutendften Einfluß auf ‚den dortigen Zuſtand der 
uſik haben ;, in ihren Werken iſt eine Glüt der Phantafie, deren kein 
anzoſe ſich ruͤhmen kann. Zu den Hauptanftalten für, Beförderung, 
e. Zonkunft gehoͤrt das trefflich eingerichtete Conservatoire; es ver⸗ 
ntte feine Stiftung der Revolution, die alle fruͤhern herrlichen Con⸗ 
tanftalten, zerſtoͤrt hatte. 1793 fing.es, an fid) zu bilden; die treff⸗ 
ften Künftler wurden Profefforen in diefer Anftalt und die aus , 
yeichnetften Virtuoſen 3 aus ihr hexvor. Nirgend in Europa, 





ante ‚man Mozarts und. Haydns Symphonien ſchoͤner aufführen hoͤ⸗ 
i, als in den Öffentlihen Goncerten. biefer Zöglinge. Keines ‚ber ita⸗ 
nifchen Gonfervatorien, war nad, einem fo großen Plan eingerichtet. 
3 leiftefe auch durd die vortrefflichen Elementarwerke , ‚die dafür: ges - 
rieben wurden „ ‚der Tonkunſt die weſentlichſten Dienſte. Man. hofft, - 
5 die jebige Regierung. dies in feiner Art einzige Inftitut nicht ‚ganz 
fgeben, fondern wohl nur anders benennen wird. Wir fügen — 
berſicht des Zuſtandes der Muſik in Frankreich hier nur. noch die Nas 
:n der dortigen beruͤhmteſten Virtuoſen neuerer Zeit bei. Fuͤr den 
fang: Garat, Lays, Lainez, Elleviou, Martin; die Damen: Branchu, 
mand, Maillard, Duret, Himm. Fuͤr das Piano: Adam, Jadin, 
ılfbrenner. Fuͤr die Pedalharfe, die in Frankreich mehr ala irgend⸗ 
»Neinheimiſch iſt: Marin, Naderman, Bochſa, Dalvimare, Vernier; 
e bie Violine: Rode, Kreutzer, Baillot, Lafond; für das Violoncell 
uport; für die Flöte: Drouet; für die Clarinette: Lefebvre und Ch. 
uvernop; für das Hautbois: Salentin und Garnier; für das. dalde 
ın: Frederic Duvernoy und Domnich; für das Fagott: Ozi und 
elcambre. Bon. den Inftrumenten, die in Paris gebaut. werben, 
d befonders die Erardſchen Piano's und Pedalharfen berühmt. WI, 
Branzöfifhe Schule ober Malerkunft. In den Älteften 
iten erhielt Gallien zuerft durch die Römer Begriffe von Kunft. ‚Uns. 
: ber fränfifhen Monarchie fanden die Künfte- wohl noch auf einer ; 
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fehe nlebrigen Stufe, doch wurden die vielen Kirchen und Abfeien, bie 
man damals bauete, fhon mit Gemälden auf Goldgrund geſch 
Muſiviſche Malereien waren in dem Zeltalter der Fredeguhde gebräu 
lich, fo wie auch damals ſchon die Gtasmalerei eifrig getrieben wurk 
Aus den Zeiten der Garolinger haben fih faft gar Kine Kun 
‚ erhalten, da nur einige wenige Bildniffe von Carl Martel, Pipin 
Earl dem Großen damals verfertigt wurben. Ludwig der Fromme 
die Künfte; er berief wegen ber Verehrung ber heiligen Bilder üi 
824 ein Concilium in Paris zufammen. Die bald daranf folge 
Berftörungen der Normänner verideuchten die Künfte wieder ganz. 
erften Spuren berfelben zeigen ſich in mehreren ſehr ſaubern Min 
« malereien, die man noch jegt unter den Schaͤtzen ber koͤniglichen 
bliothek findet, Wir bemerken hiervon eine Handſchrift der vier | 
geliften mit dem Bilde des Kaifers Lothar, und die Biber © 
Kahlen. Diefer Fürft liebte die Künfte und berief Künftler aus © 
chenland nach Franfreih. Unter Wilhelm dem Eroberer wurden 
Erescomalereien ausgeführt. Unter Ludwig VII. Regierung fingen, bi 
ſonders Ya die Bemühungen des Abte Suger, die Künfte an zu Bb 
ben, vorzüglich die koſtbare Gtasmalerei. Er Ließ die Fenſter der Kir 
&t. Denis malen. Jetzt gewannen auch die Emaillehalereien Höbe 
—— wurden unter dem Namen Enux de Limoges | 
befannt. Untet Eudrvig IX. fängt eine gluͤcklichere Periode ‚für die Küunfe 
anz feine Schickſale und Züge in das heilige Land boten ben Hünfiier 
zeichen Stoff. Ale Darftellungen gewannen in biefem Zeitraum met 
Leben und‘ Ausdrud, Religion und Phantafte m .; 
üßergehen, wenn bie Kunft exwachen ſoil. Garl V. that 
h die Künfte zu befördern. Wir finden noch viele Detkmäle 
fer Zeit, in Frescogemaͤlben, gewirkten Tapeten‘, mit Miniake 
zierten Bandfhriften. Die Gefhichte der Johanna von ‚Are vn 
Gegenftayb verſchiedener Mälerriem, und das De ‚.woelihes ihr 
Cart VII. 1458 auf der ee — Orleans fegen Tieß, ie das gie 
bronzene Monument in’ reich "Rene det Güte, Ve Di terfür 
gehörte fetbft zu den berühititen Malern des 15. Jahthe Bat bemabeke 
zu Aix in dee Provence fein, von’ ihm ferbft gemaites Portri Dod 
"under Franz I. wurde der Kunſtgeſchmack geläutert, und hiet 
dieleigentliche Gefhichte der Malerei in ——— er berüß 
Leonardd da Vinci Fam 1515 nad; Frankreich, und farb Ih’ des 
Armen. Andrea del Sarto Fam Auf einige’ in Jeine 
Hoffe de’ Roſſi, unter dem Namen Maitre Roüur bekannk wurde 
Hofmaler und Oberauffeher Aller Verihönertingen' zu Fomtaine 
bleätt. Da man die Malereien getn mit Studaturdtbeiten ’ vereinigt 
fo’ berief —5 — — ehuf den Primaticeio. D later 
mebrere itättenifche Künftter, tvelche. fine Künftiercoionte bildeten,” ame 
einft ie im Rom. "Alle franzoͤſiſchen Maler w nur: Sur 
fie gebitbet, und erzogen. - Frängois Flouet, denannt Sanet, ind Mom 
n 
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eille von Lyon, waren bie erften “beffern einheimiſchen Pbrkkätuinken 
In der’ Glas⸗, Emaille: und Mimaturmalerei, ge Ay :apeteit 
weberei , zeicdmeten ſich aber die Franzofen befonders - aus. I 
‚bei — Hi er Be eigen —* sum. 6 en 
den, als in“ öhe und Heilige zu fühlen... 2x 

Papft Iutins II. den Aufttag keit, ‚bie, Fenſt be 

Gtasmalereien zu zieren, ‘berief bie Franzäffdien Saft 
Güiillaume de Marfeile bazu nad) Rom.’ Mit Seat RE 
hei Send geboren, der mod 4589 eb, fängt die A 
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ranzoͤſiſchen Maler an. Er beſaß gründliche Kenntniſſe von der Perſpec⸗ 
:ive und Axchitektur. Seine Glasmalereien, beſonders die Kirche von 
St. Gervais in Paris, find berühmt. Sein Delgemälde: das jüngfte 
Seriht, in ber Sacriftei der Minimen, bei Vincennes, war dag erfte 
zeößere Hiftoriengemälde. Franz I. foderte ihn und feine Zeitgenoſſen 
auf, mwetteifernd edle Kunftwerke hervorzubringen ; er fammelte fie und 
vereinte viele herrliche Werke Leonardo's, Raphaels und Michael Ange: 
o's damitz dies war Ser Grund des parifer Mufeums: Damals wurde 
ud die Manufacturer der Gobelinstapeten eingerichtet. Marfin Frémi— 
net, geb. zu Paris 1567, bildete fich befonderd nah Michael Angelo 
Buonarotti, und wurde erfter Hofmaler unter Heinrich IV. Doc kaum 
hatte die Kunft in Frankreich die erften Stufen des Wachsthums er: 
reiht, fo Eränkelte fie, wie eine Zreibhauspflanze, die nur biäfhenlofe 
Zweige hevvorbringt. Am meiften trugen die ausſchweifenden Sitten 
ın den Hoͤfen Franz II. und Gars IX. bazu bei. Die Kunft wurde‘ 
mtrwürdigt zu üppigen Darftellungen nad den Ideen des Aretino, und 
verlor dadurch Adel und Reinheit; die Zeichnung war unrein, die Far: 
bengebung Eraftlos und ohne Harmonie. An Simon Vouet (geb. zu 
Paris 1582, geft. 1641) erhielt Frankreich einen ausgezeichneten Na: 
tonalfünftler, ber eine Schule’ ftiftete und den Gefhmad wieder rei: 
aigte. Er hatte den Orient geſehen, und bildete fih in Venedig und 
Rom. Sein Styl war edel und wirfungsvoll. Er war uͤberhaͤuft mit 
Arbeiten, und erhielt aud) befonders die von Philipp von Champagne, 
ıngefangene Gallerie berühmter Verfonen "zu mälen. Zuletzt verfiel er 
'n das Manierirte. Aus feiner Schule gingen Le Brun, Le Sueur, 3. 
B. Mola, Mignard, du Fresnoy, Chaperon, Dorigny, und feine eig: 
ven Brüder Aubin und Glaude Vouet hervor. Seine berühmteften 
3eitgenoffen waren: Noel Jouvenet, Allemand, Perrier, Quintin Ba: 
in u. A. m. Der leßtere war der Lehrer des großen Nicolas Pouffin, 
ven man ben franzöfifhen Raphael nennt. Diefer war zu Andely 1594 
yeboren, und flammte aus einer armen adeligen Familie (f. d. Art. 
DPouffin); er bildete fi ganz in Rom. Richelieu zog ihn nad Pas 
:i8 (1639), wo man ihn mit Aufträgen Überhänfte. "Doch fein idear 
e8 Streben, fein tiefer Sinn und feine edle. Einfachheit wurden an 
em nur Glanz und Gepränge liebenden Hofe Ludwigs XIV. nicht vers 
tanden; Vouets Partei verfolgte ihn dabei heftig, und er eilte ſchon 
1642 aus feinem Baterlande, wo man ihn fo verfannte, nah Rom 
uruͤck, wo er 1665 ftarb. Er war’ ein philoſophiſcher Maler; die Ges 
ehrfamkeit, die ex felbft in den Nebendingen zeigt, matt ihn.anziehend 
uͤr den Alterthumsforſcher; er. wollte mehr für den Geift als für die 
Sinne malen, und oft wollen feine Werke nur unter der «Hülle des 
yichterifchen Bildes ernftes Nachdenken werden. Er war der erfte Rand» 
haftsmaler im heroiihen Styl. Sein Schüler Dugbet, der nad ihm 
uch Gaſpard Pouffin genannt wird, zeichnete ſich befonbers als Lands 
chaftsmaler aus. Die übrigen beräßmteften franzoͤſiſchen Maler dieſer 
Zeit waren: Le Valentin, geb. zu. Golomiers 1600, geſt. 1632; er 
bildete fih ganz nah Caravaggio, und hatte mehr kuͤhne Kraft als 
eine franzöftihen Vorgänger ; Jacques Blandhart, geb. 1600, get: 1638, 
rwarb fi} den Beinamen des franzöfiihen Zitian; er war der voll: 
'ommenfte Gotörift unter feinen Zeitgenoſſen; Claude Gelée, genannt 
Staube Lorrain, geb. 1600, geft. 1682, der trefflihfte Landſchaftsma⸗ 
er aller Beiten, welcher ſich aber aanz in Italien bildete. Chauveau 
vorrde wegen des Feuers feiner Gompofitionen gerühmt. Die Mignards, 
rus Troyes in Champagne, zeichneten ſich ſehr aus; der Ältere Bruder, 
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Nicola, den man Mignard von Aofgnon nennt, war — 






























trätmaler; bev jüngere, Pierre, wurde Mignard le Romain gen 
es war 1610 geboren, und ftarb 1695. Diefer wurde fehr 
wohl durch feine meifterhaften Porträts, als feine großen 
reien; eine der ausgezeichnetften unter legtern ift bie Kuppel ber. 
des Bal de Grace in Paris, wo über 200 Figuren ‚bargeftellt 
Auch zu dem täufchenden Gopiren alter Meifterftüde hatte er ein 
nes Talent. Die Grazie feiner Manier und bie Lieblichkeit feines 
lorits find befannt, und erheben ihn zu einem ber eriten 
Franfreihe. Auch Sebaftian Bourbon verdient hies genannt zu werk 
Doch der größte aller damaligen Künftler war unftveitig Euflade 
Sueur, geb. 1617, geft. 1655. Frankreich kann tm fo ftolzer 
fein, ba er ſich bildete, ohne jemals Paris zu verlaflen. Er 
eifrig Raphaels Werke, mit deren Geift er fih burd Kup 2 
traut machte. Sein Styl hat etwas ungemein Einfadhes, Gbles, Eik 
les; feine Zeichnung ift rein, fein Golorit fanft harmonifch, oben 
was matt. Berühmt ift die Folge von 22 Gemälden, worin eu im 
Lebenslauf des heil. Bruno barftellte.e Er war zu a 
daß ihm nicht deu Neid feiner Mitbürger hätte bitte» verfolgen 
Selbft nach feinem Tode mußten feine Gemälde in dem Garthäufe 
fter mit Gittern umgeben werden, um fie gegen de Inde 
D zu fügen. Seine Werke find außer Frankreid wenig befan 
ehr berühmt ift Charles le Brun, geb. 1619, geft. 1690; er flammi 
aus einer fchottifhen Familie. Mit Lühner Phantafie und mahrer Su 
denfhaft widmete er fi) ber Malerei, die er zu Rom unter $ in 
Leitung fudirte. Alle biefe Künftler waren eigentlid). fchom gebildet 
als Ludwig XIV. den Thron beftieg, deſſen mehr auf dran 
ger Sinn der wahren Kunft nicht fehr günftig war. Kur ie 
run feierte unter ihm feine glänzendfte Zeit, und gewann eine Alleıne 
herrſchaft über Alles, was Kunft betraf. Sein beruͤhmte 
„ Alerander, der die gefangene Familie des Darius beſucht, m te € | 
ganz unter den Augen des Königs, der ihm ein Simmer im feiner 
in — dazu einraͤumte. Seine Arbeiten find ungemein zb 
veich, überall fieht man Genie, Feuer und Leichtigkeit, aber ) 
franzöfifhe Manier und ein Hinneigen zum Theatralifihen. Da ee 
den Minifter Golbert großen Einfluß batte, erriditete ex Durch ibm 
franzöfifchen Akademien der Kunft in Rom und in Paris, bie mod | 
blühen, unb wovon bie letztere fidh befonders dem *5* ‚ber 
ten Akademie des heil. Lucas in Paris entgegenftellte. ch * Be 
3eit verließen die Franzofen die gute Bahn und das Stubium ber 
fen italieniihen Meifter. Le Brun hatte viele ausgezeichnete 
Künftler beredet, Kupferfteher zu werben, um feine Werke u 
vervielfacht zu fehen. Unter diefen zeichnen ſich Gerard dran, 
Mariette und Gabriel le Brun ganz befonders aus. - Die genann 
Künftler der folgenden Zeit find: Mola, die Brüder Gourke i6, gem 
Bourauianon, große Schlahtenmaler, Nosl Goppel, und 





Franzoͤſiſche Schule 867 


ndem er lauter ſcherzhafte kleine Gegenftände mit Lew aſſecttrteften 
Zrazie darftellte. Unter Ludwig XV. wurde ber Spiegellurus, die Par 
tellmalerei und der Geſchmack an Gameengemälden fo herrſchend, daß 
vahre Kunft völlig verdrängt ward. Loriot entdedte bamald bie Kunſt, 
Paftellfarben zu firiren. Die Familie Vanloo fing zuerft an, dem finfen« 
ven Geſchmack entgegen zu arbeiten, fo auch Antoine Pesne, der wackere 
Pierre Subleyras und le Moine: es würde diefen beſſern Künftlern ger 
ungen fein, wenn nicht zwei Männer, Chriftophe Huet und Frangois 
Boucher, den völliaften Verfall der Kunft herbeigeführt hätten; Iegtes 
er, ber 1704 geboren war und 1770 ftarb, gehörte zu den verworfen: 
ten Menfchen. Er fröhnte mit feiner Kunft nuf der gemeinften Sinn« 
ichkeit und Unfittlihkeit. Kein Maler irgend einer Zeit hat die Kunſt 
o entweiht, wie er. Wie müffen hier eines geſchickten Malers gebenter, 
vegen feiner fonderbaren Laufbahn, da er die franzöfifhe Kunft in eis 
ıen andern Welttheil verpflanzte. Attiret, 1702 zu Dole geboren, 
vurde von ben Miffionarien 1737 nad) Peking berufen, wo feine Arbeis 
en dem dhinefifhen Kaifer und allen Großen bes Reichs ungemein ges 
ielen, fo daß er dort eine Zeichenſchule errichtete und ftets für den Kais 
er befhäftigt war, ber ihn zum Mandarin erheben wollte. Gr flarb 
daſelbſt 1763. In Frankreich ift die erfte freundliche Erſcheinung wieder 
der Landſchaftsmaler we Vernet, geb. 1714, geft. 1789. Die Natus 
mußte den Sinn für Kunft mwieber zurüdführen. Seine Darftellungen 
der See, in allen Bewegungen derfelben, und feine Hafengemaͤlde find 
:inzig und unübertrefflih. Tiefes Gefühl, reiche Phantafie und raftlos 
es Studium der Natur bildeten ihn. Der Graf Caylus, 1692 geb., 
1765 geft., that als eifriger Alterthumsforſcher viel für bie franzoͤſiſche 
Kunft, und fliftete Preife zur Aufmunterung ber Künftler. Greuje, 
ven man oft ben Grazienmaler nennt, trat jegt auf; ec war 1726 zu 
Touren geb., und ftarb 1805. Man ann ihn den wahren Vollsmaler 
ver Sranzofen nennen, benn feine gan; aus dem häuslichen Leben ges 
zommenen Bilder zeichnen bie eigentpämlichften Büge ber Denk- und 
Empfindungsweife feiner Mitbürger. Seine Gemälde find einfach und 
liewih, an das Empfindfame grenzend, natürlid, aber Parifer Natur 
yarftellend, die nie frei von Manier ift. Er ftiftete die Gattung, die man 
nit dem Namen: Tableaux de Genre bezeihnet, und bie ſeitdem 
o beliebt wurde. Wien, geb. 1715 zu Montpellier, wurde ber exfte 
Berbefferer bes Kunftgefhmads und der Vater und Neſtor der neuen 
Schule. Eine edle Einfalt, richtige Zeichnung und treue Nachahmung 
ver Natuc zeichnen feine Gemälde aus. Aus feiner Schule ging der 
serühmte David bervor, ber eigentlide Stifter der jetzigen Schule. 
Diefer führte zuerft wieder das ftrenge Studium der Antike und ber 
Ratur ein, und bewirkte fo mit Eräftigem Einfluß einen reinern Styl 
and richtigere Zeichnung, als fie noch je in Frankreich geherrſcht hat⸗ 
ten. Seine Verdienſte um den geläuterten Kunſtgeſchmack feiner Ration, 
ein Feuereifer und raſtloſer Fleiß, feine Liebe für alle feine Schüler 
und feine väterlihe Sorge, jeden für, bas ihm —— Fach zu 
bilden, find ſehr ruͤhmiich und wohl einzig in ihrer Art. ‚Gr iſt ein 
yu ausgezeichneter Künftier, als daB feine Metke, nicht haͤtten eben ſo 
yarten Zabel ala begeiftertes Lob etfaͤhren füllen. Che d. Art..i ai * 
Vincent, Regnauit und Menageot —5JJ bradg. „Künftier., 
Die Revolution brad) aus, und 1791_Bbob die Nationalverfammlung, 
ede Kunftanftalt auf. Die herrlichſſen Kunſtwerke gingen durch bie, tor.. 
ben Ausbräche_ber zeiftörenben Kreibeitätouch verloren, bod).ein neuer 
Beift entflammte Aigleich die Semüther und die Phahtafie ber Künftter. 
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Die Patrioten unter. ihnen traten unter bem Namen. einer Bolke« und 
republifanifhen Künfklergefellihaft zufammen , zu welder jeder Bi 
freien Zutritt erhalten, und ihren Berfammlungen im Louvre beimah: 
nen konnte. Die Hauptereigniffe der Revolution befhäftigten die Künft: 
ler; wurde ber Ausdruck dadurch aud) an grelle Uebertreibung gewöhnt, 
fo war doch die fade frühere Manier ſolcherweiſe plölich vertilgt. 

vee, ein fehr gefhäster Künffter, wurde Director der franzöfiichen Akte 
demie in Rom. Unter Näpoleons Regierung wurde Alles aufgeboten, 
um bie Künfte Eräftig zu unterftüßen, und eine außerorbentlihe Anzahl 
bedeutender Kuͤnſtler entfalteten ihre Talente ſchnell und glänzenb., Die 
drei berühmteften Maferfhulen waren die von David, Regnault md 
Vincent. Wir nennen hier nur die vorzüglichften ihrer Zöglinge, well 
über die berühmtern eigene Artikel nahzufhlagen find. Aus Dabibs 
Schule bemerken wir ben vortrefflihen Drouais, der, fo wie Harriet, in 
fruher Jugend, 1788, in Rom ſtarb; bei feinem Eifer für Alles, was 
erhaben, gut und edel war, feinem zarten Schönheitsfinn und feier 
nie mit fi) zufriedenen Beſcheidenheit, wäre er wahrfheiniih Frankreich 

roͤßter Künftier geworden. Gerard, ber ſich neuerlichft durch fein 

bes biftorifches, vom König gefauftes Gemälde des Einzugs Heinrich IV, 
in Paris befonders berühmt gemacht hat, ſteht an der Spige ber Ieben: 
den Schüler Davids; Gros, Ingres, Peytavin, Hennequin, Berthen, 
Serangeli, Mad. Laville Leroulx, Mad. Angelique Monges, Diadame 
Barbier Balbonne und van Bret gehören zu den ausgezeichnetften fi: 
ner Schüler, unter denen auch noch Richard aus Lyon zu erwähnen if, 
der ſich ein ganz eignes Bach, indem er romantifhe Scenen aus bem 
Mittelalter, in ganz Heinen Bildern, mit überaus zartem Pinfel und 
allem "Zauber ber gewählteften Beleuchtung und der Zuft: und Linien 
perfpective ausführt. Regnault ift das Haupt einer zweiten Schule; 
feine eignen Werke find correct und lieblih, wenn ſchon noch etwas an 
die alte Manier erinnernd. Sein berühmtefter Schüler it Guerin, 
Künftter vom erften Rang. inter feinen zahlreichen übrigen 
find: dandon (der die Annales du Musée herausgab), Menjand, 
Blondel, Moreau und befonders ber vortrefflihe Porträtmaler, Nr 

le Fevre, bemerkenswerth. Regnault hat ein eignes Attelier Für 
lerinnen, und bildete viele fehr ausgezeichnete, wie: Mad, Auzon ,.‘ 
noir, Romany, Mile. Lorimier, Benoit, Davin : Mirvaur ı€. Wincent, 
La Srende, Zaillaffon, Peyron, Monfiau, Le Thiers und 
(der fih — nach Correggio zu bilden ſtrebte) gehören zu d 
vorzuͤglichen ältern Künftlern in Paris. Girodet aber als Hiſtorie 
ler, Sfabey und Auguftin als Miniaturmaler, Drolling ald Maler 
Gonverfationsftüden, Reboute als treffliher Blumenmaler, Balencie 
nes als Landſchaftsmaler, Mad. Glaudet, Gattin eines en 
hauers, ald Nachfolgerin von Greuze, Mad. Kugler, als. Emaillem 
rin, und Desnoyers nebft Berwick, als ausgezeichnet treffliche Kup 
er , find wahre Zierden der neuern Schule. Die-Vereinigung der 
lichſten Kunftwerke aller Nationen, die mehrere Jahre lang im Weufe 
in Paris aufgehäuft waren, und der fehr rege Kunfteifer des damal 
gen Directors, Bivant Denon, der ſelbſt treffliher Skizjenzeihner wa 
medten jedes fdhlummernde Kunfttalent, und bradten alle glänzer 
Wirkungen rafher Thätigkeit hervor. Doc von bem eigentlichen fh 
heiligen Geift der Kunſt find wenige diefer zahllofen neuern frange 
Künftter durchdrungen; ihre Darftellungen find. oft, mehe ‚theafrakl 
als wahr, mehr empfindfam, als gemdtblich, Daher rührt auch 
entſchiedene Mangel an Empfänglichkeit der Sranzofen für- das Stu 
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und die Erkenntniß der altdeutfhen Malerei. Rur ber Sinn für die 
ichte Antike ift endlich unter ihnen burd David .gerwedit worden, Das 
Practifhe ihrer Kunft beherrſchen fie aber meifterhaft, mit Leichtigkeit 
ınd Sicherheit. Seit der König zurüdkehrte, ift der Graf Korbin, 
elbſt ein gefchickter Künftler, Director dev Mufen: und Kunftanftalten, 
velhe auch jest von der Regierung thätig unterftügt werden. WI. 
Sranzöfifhe Spradhe. In Frankreich, dem ehemaligen Gal⸗ 
ien, war in den früheften Beiten die celtifhe Sprade uͤblich. Anklänge 
avon erhielten fih am Iängften in Bretagne, und man hat in Paris 
ine Académie celtique errichtet, um über Sprache und Alterthümer 
er Urbewohner Nahforfhungen anzuftellen. it dem Eindringen der 
Römer unter Julius Caͤſar wurde die römifhe Sprache herrſchend; mit 
‚em Verfall des weftrömifchen Reiche artete aud fie aus. in hoͤchſt 
serborbenes Latein entftand durch die Ausfprache der ungeübten germa⸗ 
ıifchen Organe, und durch eingemifcyte fraͤnkiſche und burgundifche, oft: 
ınd weftgothifhe Wörter und Redensarten. Man nannte dieſe neue 
Bolköfprache das Romanzo, und fie theilte fi, von ihrer Entſtehung 
in, in zwei Dauptmundarten. Die Art, eine Bejahung auszudrüden, 
vezeichnete ihren Unterſchied. Die fübliche Sprache nannte man Jangue 
l’Oc, Sprade von Dc, occitanifhe Sprache; die Sprache aber , bie 
nan nordwärts von der Loire an rebete: langue d’Oui oder d’Oil; 
us dieſer ift das Neufranzöfifche entftanden. Im Anfange des 12. 
zahrh. vereinigte Raimond von St. Gilles, Graf von Provence, Süb- 
rankreich unter eine Herrfchaft, derer den gemeinfamen Namen Provence 
‚ab, und feitdem nannte man die beiden Sprachen : die. provenzalifhe . 
ind die franzöfifche. Noch ift jene, wiewohl fehr verändert, ..die Lan: 
esſprache in der Provence, in Languedoc, Gatalonien, Valencia, Mas 
orca, Minorca und Sardinien. Im 13. Sahrh. erft gewann die weit 
rofaifhere nordfranzöfiihe Sprache das Uebergewicht. Die franzdfiihen 
sonteurs durchzogen nicht allein das Land, fondern Paris wurde, aud) 
er Sitz der fcholaftiihen Philofophie, wohin man ſich drängte und mo | 
aan Pflanzihulen für die, Jugend anlegte- Von dem uriprünglichen 
Sharakter der Oui- Sprade hing ein Theil der Bildung ab, den die 
raͤnzoͤſiſche Literatur erhalten ſoüte. Es fehlte ihr, von. ihrer Entſte— 
ung an, ber. vollftändige Sylbenfall der italienischen. und paniſchen 
Sprade. Sie war mehr durch Abkürzung, als durch fonore Umbildung 
er Iateinifhen Worte entflanden. Die Franken und Normannen. ent: 
iffen den lateinifchen Worten die charakteriſtiſchen Endſylben, und ver— 
sandelten fie in den dumpfen germanifchen Halbvocal, der in ber. Folge 
Abſt aus der gewöhnlichen Ausfpradye weichen mußte, und nur für ben 
Befang und bie Orthographie erhalten wurde. Abgerechnet dieſe Ver- 
hiebenheiten,, hatte ſich das franzöfifhe Romanzo nad) bemfelben gram— 
ratifhen Zypus, wie das italienifhe, fpanifhe und — ge: 
ildet, Damals beobadptete man noch in, den vielfilbigen Worten ‚eine 
veftimmte Accentuation der Sylben nad) einer profodiihen ‚Quantität: 
Bahrfheinlich ftarb der lateiniſche Rhythmus in der- franzöftihen Sprache 
sicht eher völlig ab, ald bis man. anfing, eine Eleganz im; Berfhluden 
es dumpfen Halbvocals zu ſuchen. Es ift unbelannt, wann dieſer @e- 
raud anfing beliebt zu werden; wahriheinlid ging ex von Paris, aus, 
a in dem Patois der parifer Volksſprache alle bumpfen: E.verihmin- 
en. Die Gewohnheit zerftörte den metrifhen Gehalt der. Sprache. 
(n die Stelle des wahren Rhythmus trat unvermerkt eine willfürlide 
Scattirung ber Höhe und Ziefe, ‚Stärke, und band sg 
dadurch gewöhnten fidh’ die Franzoſen mehr an einen rhetorifhen Nu: 
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meruß, als an efne poetlſche Anſicht der grammatiſchen Formen. Die 
Ratur des Sprache ſelbſt leitete mehr zus Beredſamkeit, als zur Poeſie 
bin; fhon ihre eigenthuͤmliche Rafchheit Fam ber feinen Dialektik febr 
zu Hälfe. Franz I. errichtete 1539 eine Profeffur für die fran 
Sprade in Paris, und verbannte bie lateiniſche aus den Gerich 
wo fie bis bahin geherrſcht hatte, und aus den Urkunden. Der Gar; 
nal Richelieu brachte durch Stiftung der Afabemie der Vierziger (Aca- 
demie frangaise ober Acad, des quarante ) 1635 die Sprade af 
= Gipfel ihrer Vollendung. Die franzöfiihe Akademie wurde der 
bergerichtöhof ber Sprache und Literatur. Ihre Werbienfte um erſtera 
find befannt. Aber indem fie bie rohe Freiheit des Sprachgebrauhs 
aufhob, und bieRorm, nad der von nun an reines Franzoͤſiſch geſchrie⸗ 
ben und geſprochen werben follte, im Wefentlidyen unveränderlidy beftimmte, 
entzog fie auch dem Genie alle Mittel, durch vernünftige Freiheit, nad 
mehr als conventionellen Bedürfniffen, die Herrfchaft des Geiſtes über 
die Sprade zu erweitern. Nur was bei Hofe galt, wurde von ber 
Alabemie gebilligt; nur das, was biefe erlaubte, wurbe von dem Pr 
blicum angenommen. Elegant wurde nun die Sprache. Sie erbielt 
bie ſte Gorrectheit und eine bewundernswuͤrdige Beſtimmtheit, 
durch fie fi eben ſowohl zur Sprache ber Wiſſenſchaften em: 
‚Pfahl, als fie fih dem Staatsmanne zur genaueften Bezeihnung polis 
tiſcher tniffe, und dem Weltmanne zum beſtimmteſten Ausdrauc 
feiner Beobachtungen, und leichter Artigkeiten, welche zu michte ver 
binden follen, barbot. Jeder Gedanke kam fo nett, fo klar, inf 
ſcharfen umriffen zum Vorſchein, daß ber Wit und der Falte Werfland 
ſich in jeder Phrafe fpiegeln Tonnten, bie rein franzöfifh war. Aber 
wo Phantafie und inniges Gefühl einen Ausbrud verlangen, ber ben 
freien @eift über alle hergebradhten Formen erhebt, da mußte bad Ges 
nie ben Geſetzen einer Sprache erliegen, die ſchon an ſich weder rei 
noch maleriſch, nun noch jedes Wort und jede Wendung ausſtieß, bie 
bei Hofe und in der hofmäßigen Akademie nicht gehört werden burften. 
Die Armuth ber Spradhe erfheint unverkennbar auch in ihren vielen 
Galenibourgs und Zweibeutigkeiten. Doc bleibt Feine Sprache paflen- 
der für den feinen Weltton und für die Kunſt, mit vielen ſchoͤnen Re 
bensarten nichts zu fagen, fo wie feine an ähnlihem Reichthum von 
—— bezeichnenden und pikanten Ausdruͤcken fuͤr alle und die 
zn Beziehungen bes gefellfchaftlihen Lebens mit ihre fich meflen 
inn, woraus fi auch ihre Annahme als Hofſprache für fo viele * 
liche Laͤnder erklaͤrt. Aber jeder poetiſche Gedanke wird bi 
obſchon die beiden Rouſſeau, Frau v. Stael u. A. 
‚glänzenden Sieg über fie errungen. Unter Ludwig XIV. trugen: bie 
Borzäge der franzoͤſiſchen Schriftfteller, die häufigen Reifen nad) Frank 
zei, die Refugies und bie Menge franzöfifher Erzieher in andern 
‚ ungemein viel dazu bei, diefe Sprache zur allgemeinen zu mes 
—— Es iſt nicht zu — * = * ur —— Seutſch⸗ 
ands beitrug, und man darf verſichern, daß, fo lange die Sprade 
die mbe an ben Höfen und in den feinen Cirkein bleibe, dies 
eben ſo viel ift, ala ob die Franzofen ein unfichtdares, aber zauberiſch 
Zröftiges: ftehendes Hees in allen Ländern fih erhielten und beforbeten 
Seit 1735 wurde fie auch bie allgemeine Staatsſprache; bei bem-wor 
— Mana Befenensiätäfien bediente man ſich noch häuflg bes lateini⸗ 
ſchen. Die Revolution führte mandye neue Worte und Wendungen ein, 
wozu man ein eignes Wörterbud) von Gnetlage hat; allein bie. 
Verfelben wurden fchnell wirber verbannt, und gingen nicht im bie ; | 
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Zchriſtſprache Aber, Unter ben Wörterbüchern diefe Speache ſteht das 
ser Acaddmie frangaise natürlih oben an; es erſchien zuerft 1694. 
? Bde. Folio, und feitdem immer wieder In erneuerten Auflagen. Aus 
ıerbem verdienen noch Grwähnung bie Wörterbücher von Richelet (neue 
Kusgabe von Goujet), Furetièere a Ausgabe von Basnage Beau 
sal und Ia Rividre), bas Dict. de Trevonx und das Dict. uni- 
versel de Boiste. Für uns Deutiche verbienen noch bemerkt zu wen . 
ven, bie von Schwan, des deux nations und. vom Abbe Mozin. 
Für bie altfranzöfifhe Sprache ift bemerfenswerth s Recherches des 
antiquites de la Jangue frangaise, ou Dict. Gaulois par P. 
B. (Pierre Borelle). Paris1667.4. 3u ben guten Spradlehren barf 
nan bievon Wailly, Reftaut, de la Veaux und Mozin zählen. Girarbs Sy» 
sonymensWörterbud (neu von d’Dlivet, dann von Bauzee und zuleßt, 
edeutend erweitert, von Roubaud) ift ein vorzügliches Werk, Als Sprache 
ritiker haben ſich noch gezeigt: Vaugelas, Bouhours, Boisregard, Der 
6rando und Abbe de Bellegarde. Ein ſehr brauchbares Bud zum 
tudium dieſer Sprache iſt noch Mauvillons Wert sur les Germa- 
ıismes et Gallicismes. Uebrigens ift das treffliche Werk von Kolbe 
iber den Wortreihthum der beutfchen und franzöfifhen Sprache nicht 
u überfehen. Den außerorbentlihen Reihthum ber leßtern aber, an 
Bortformen für alle. Beziehungen bes gefelligen Verkehrs, lernt man 
un beften aus dem fehr fhägbaren und intereffanten Dictionn. 'co- 
ek critique, burlesque, libre et proverbial 
‚ar Philibert Joseph le Roux (Lyon 1735) kennen, bas in 
Deutſchland minder, als es verdient, bekannt geworben ift. Diefer Reich: 
hum, ber e8 und Deutfchen noch immer unmöglid macht, in ben ges 
ellſchaftlichen Verhaͤltniſſen franzoͤſiſcher Ausdruͤcke ganz zu entbehren, 
ſt ſelbſt die ent zu der hoͤchſt feltfamen Erfheinung gewelen, 
‚aß bie Deutſchen franzöfifh klingende Worte gebildet haben, bie kein 
Suanzofe kennt, wie 3. B. Chatoulle, Tabelle, re = 5 
. und S. 
Franzoͤſiſche Staats kunſt. Man verfteht unter biefem Aus 
ruck im engern Sinne, mit Ausfhluß des auf die innere Verwaltung 
ich beziehenden Regierungsſyſtems, das von dem franzöfifhen Gabinet 
n Anfehung feines innern und auswärtigen Machtverhältnifles: beobach⸗ 
ste Verfahren. Im Innern ftrebte die Politik der Könige anfangs 
sad Unabhängigkeit, dann nad Unumfchränktheit, endlich, feit der Wie⸗ 
jerherfiellung des Haufes Bourbon, nah Gelbftändigkeit ber Gewalt 
es legitimen Throns. Die Unabhängigkeit von den Feſſeln ber Keubal: 
wiftofratie errangen ſchon die erften Gapetinger , dur die Feftftellung 
Aner erblichen Thronfolge. 200 Iahre fang, feit 997, von Hugo Eas 
vets Tode an, folgte flets dem Vater d Sopn. Dies bracht⸗ — 
n bie, unter AN 4rofion Mrannafalla ton 
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gigfeit ber Pöniglichen Gewalt von der Hierardie. Seitdem gelang es 
der franzoͤſiſchen Staatskunft, in verfchiedenen Goncordaten mit ben 
Päpften die Freiheiten der gallicanifhen Kirche gu behaupten ; doch wur: 
den fie erft unter Ludwig XIV. 1682 durch die bekannten vier Säge 
feftgeftellt, und bei allen fpätern Verhandlungen aufrecht erhalten. Endlich 
ftrebte die Politil der Könige auch im Innern nad) unumfchränfter Macht 
Die Nation verſammelte ſich feit 1302 in drei Reichsſtaͤnden. Gegen 
fie kämpfte die Staatöfunft der Valois mit abwechſelndem Erfolg, bi 
Ludwig XI. (1461 —1483) den Grund zur unumfcränften Gewalt 
feiner Nachfolger legte; dabei hatte die Vergrößerung der Föniglicen 
Domänen ihren Fortgang, und die Ausbildung eines flehenden Heeres 
(feit 1444) gab dem Throne das Werkzeug der Unterdrüdung, Al⸗ 
mälig erlangten au, zum Nachtheil ber ftändifhen Maht, bie Par: 
Kamente, befonders das parifer, die Nechte politiiher Körper. As 
nun jene vernichtet war, warfen die Könige aus dem Haufe Bourben 
auch die letztern duch Machtſpruͤche (in den lits de justice) zu Ba: 
den. Dod erhob fi) das Parlament immer von neuem, bis die Re 
Yolution zum Zheil aus dieſem Kampfe mit hervorging. — Seit Ludwig 
XI. ward die franzöfifche Staatstunft offenbar argliflig und gewaltſam; 
daher zugleih, um die Aufmerkjamfeit der Nation von der, Eöniglichen 
Macterweiterung im Innern durch Ausfihten auf Beute und Ruhm 
abzuziehn, eroberungsfüchtig nach. außen. Diefe Richtung entſchied ven 
Verfall der Volksrechte. Dagegen entwidelte fid aus Garls VIII. und 
feiner Nachfolger Eroberungszügen nah Italien, feit 1494, ber kriege 
tif » ehrgeizige Sinn der Nation. Der bamit zufammenhängende Kampf 

olitifcher Eiferfuht mit Spanien und Oeſterreich ftellte das franzoͤſiſche 

abinet in den Mittelpunkt des neuern politiihen Syftems von Eu: 
ropa, Die Militär: Gapitulationen mit den Schweizern (Ludwig XI. 
fhloß die erfte 1475) zeigten-der franzoͤſiſchen Staatskunft den feften 
Punkt, von weldem aus fie Deutſchland und Italien erfchättern Eonnte, 
Hierauf fand fie in Franz I. (ft. 1547) Verbindung mit der Pforte 
und mit den Proteftanten des Auslandes das Geheimnif, um ganz Eus 
zopa mit ihren .Negen zu umfpinnen. Ihr Haupfaugenmert war bie 
Schwaͤchung Defterreihe und des deutfchen Reichs durch innere Theis 
lung, und die Leitung des Nordens durd) Einmiſchung in das Getriebe 


der ungarifchen, polnifhen und ſchwediſchen Reichsfactionen. Doch folgte 


fie bisher mehr dem kriegeriſchen Ehrgeize einzelner Könige, und den 


Lockungen ber Umftände, als daß fie zu der klaren Anfiht eines plans 


mäßigen Streben gelangt wäre. . Zugleich, gaben die Bürger mb 
Religionskriege, weldhe das Haus Bourbon auf den Thron festen, ber 
Politik des Hofes, wie dem Volke überhaupt, einen hoͤchſt leidenſchaft⸗ 
lichen und flürmifhen Charalter, der erft dann, als ihn Richelien den 
Berechnungen eines eben fo kalten als überlegenen Verſtandes unter 
worfen hatte, der franzöfifchen Staatskunft jene Spann: und Schwung: 
Traft lieh, welde enblid das ‚Gleichgewicht von Europa aus feinen 
Angeln hob. Richelieu (ft. 1642) vollendete mittelt Entwaffnung ber 
Reformirten, Bekämpfung der Großen und Unterjohung der Parlas 
mente und der Geiftlichkeit die Unumſchraͤnkheit der föniglichen Gewalt 
im Innern, um darauf das Uebergewicht Frankreichs in Europa ‚mit 
teift der fon von Deinrih IV. bezwedten Demüthigung des Hauſes 
Habsburg zu gründen. Seitdem erhielt der Gefhäftsgang der "franz. 
Staatstunft jene fefte diplomatifche Form, duch welche fon damals 
die Verhandlungen über auslaͤndiſche Angelegenheiten , deren Kunft zur 
hoͤchſten Feinheit ausgebüdet, und mit einem mohlgeräfteten,  fkete 
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ſchlagfertigen Heere bewaffnet war, an die Spitze aller Staatsgeſchaͤfte 
traten, ſo daß ſich der auswaͤrtigen Politik auch die Übrigen Verwal⸗ 
tungszweige unterordneten und ihr dienten. Aber derſelbe Richelieu, 
welcher mit aller Energie eines durch den Buͤrgerkrieg aufgeregten Kraft⸗ 
gefuͤhls die Grundſaͤtze des Despotismus verband, hatte in das franzoͤ⸗ 
ſiſche Cabinet einen über Europa Furcht und Zwiſt verbreitenden ‚Mac: 
chiavellismus eingeführt, welder ganz das Gegentheil war vom der ge: 
raden Politit Beinrihs IV. und feiner talentvollen Minifter Suliy, 
Villeroi, - Seannin und d'Oſſat, bie mehr Sicherftellung als Eroberung 
beabſichtigten. Denn Richelieu hielt, die Ruhe des Friedens fürchtend, 
fih nur für fiher mitten unten-'dem blutigen. Hader der Völker, die 
er mit ihren Fuͤrſten durch me Kundfchafter entzweite, und. durch 
Gewaltihläge, die jeden Widerſtand zu Boden warfen: Dqher blieb 
feit dem weftphäliichen Zrieden das Streben ber franzöfiichen Politik 
ſtets auf Vergrößerung an Macht und Anfehn nad außen geridgketisumd 
bie eigennuͤtzige Herrſchſucht der Minifter verwickelte den Staat abfücht: 
kich in unaufhörliche Händel, um defto länger dem König untdtärhr- 
lid) zu fein. Franzoͤſiſche Unterhaͤndler, ‚geheime und oͤffentliche zdurch⸗ 
ſpaͤhten ganz Europa; ſie drangen ſelbſt in Siebenbuͤrgen, Polen und 
Rußland ein; ſie hetzten in Schweden die Parteien zuſammen; und uͤber 
Perſien dehnte die frauzoͤſiſche Diplomatik ihr Geſpinnſt bis nach In⸗ 
dien und China aus. Richelieu hatte der franzoͤſiſchen Staatskunſt ven 
Charakter kuͤhner Entſchloſſenheit und Hinterliſt gegeben; nach ihm 
wußte Mazarin durch ſeine Perſoͤnlichkeit die gefaͤlligen Formen einer 
kalten Hoͤflichkeit mit ihr zu vereinigen. Seine furchtſame Treuloſig⸗ 
keit verbarg ſich hinter dem zweideutigen Sinne der Vertraͤge, oder 
ſuchte nur Zeit zu gewinnen, um durch fein berechnete Umwege das 
Ziel zu erreichen. Dieſen doppelten Charakter der Gewalt und der Liſt 
zeigte: die franzoͤſiſche Staatskunſt bis zur Reſtauration im J. 1814., 
nur daB nad; Zeit und Gelegenheit bald die eine, bald die andere 
Seite fihtbarer wurde. Unter Ludwig. XIV. wirkte fie, bei dem Glanze 
des Hofes, bei der Allgemeinheit der franzöfifhen Sprade und ‚Sitte, 
und bei dem Waffenruhme ber Nation, um.fo rafher und entſcheiden⸗ 
ber, da fie. fid) mit dem Schimmer der Größe umgab, jaizuwBeiten 
felbft die Miene des Edelmuths annahm. Nach dem Frieden von Nimz 
wegen warb fie entfchloffen despotifh. Ludwigs Miniſter "deuteten die 
Verträge willkürlih. Gewalt, Kundfhaft, Beftehung, geheime Auf: 
wiegelung und Betrug galten ihnen gleihviel, wenn fie nut zum Biel 
gelangten. Zwar beftrafte die thoͤrichte Politid Ludwigs XIV. ram. Ende 
jch ſeibſt; aber ihr glänzendes Beilpiel ward verführerifdy für’ die uͤbri⸗ 
gen Staaten. Denn in allen Gäbinetten fing jest an zu gähren: der 
Durft nad Vergrößerung und die Leidenſchaft, ſich gegenfeitig zu bes 
rauben und zu demuͤthigen: baher das Spiel ſtets wechlelnder Buͤnd⸗ 
niffe, welches nur ein fheinbares Gleichgewicht der ſich wiberftrebenden 
Kräfte hervorbrachte, während Deutſchland in vier Jahrh. vor der Re: 
volution an Frankreich 7840 Quadratſtunden Land mit 8:Mill. 270,000 
Einw. verlor. Was insbefondere die franzöfiihe Staatskunſt in. dem 
Zeitalter Ludwigs XIV. auszeichnet, ift die Einführung bes -diplomatis 
hen Kunſtmittels, den Öffentlihen Verträgen befondere, und, bald nad 
biefen, auch geheime Artikel beizufügen: Früher hatte Richelieu ſogar 
Scheinverträge gefchloffen, um darunter ben wahren zu verbergen ! 
Zwar umfaßte jetzt die franzöfiihe Eroberungspolitit zugleih den Dan: 
delsvortheil und die. See: und Golonialmadt; allein nicht nad) einem 
umſichtigen und feftftehenden Plane, denn Vergroͤßerung an Land und 
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das Sonfinentali e blieben flets ihr Hauptzweck. — Unter ben art: 
zeichneten Staatsmännern in ber franzöfifhen diplomatiſchen Shut 
ki Richelieu müffen die Baffompierre, die beiden d’Avaur, Serien, 
Lyonne, d’Eftrade, Gourtin, Pomponne, Groiffi, Zorci, und bie Gar 
dinaͤle Ianfon und Polignac genannt werden. Unter biefen pflegte ber 
geiftvolle, edle und fefte Zorci (Lubwige XIV. Minifter) zu fagen: 
e le meilleur moyen de tromper les cours, c’&tait d'y 
parler toujonrs vrai. eng de ward nad) Ludwigs XIV. Zode dd 
franzöfifhe Gabinet dur den Cardinal Dubois im eigentlichen Sins 
entehrt. Betrug und grobe Lüge, Verfälfhung ber Staatöbriefe, An: 
ftellung verworfener Menſchen, und ein nad) allen Seiten Hin verbrei⸗ 
tetes. Beftehungs » und Kunbfchafterigftem bezeichnen die Wermaltung 
dieſes kaͤuflichen Minifters, deffen Lieblimgefpruh, ben er dem Rexm 
ten ſchon bei der Erziehung eingeprägt "hatte, fo lautete: que pour 
deverir'un grand homme, il fallait &ire un grand -scelerat! 
Dubeis Hat feinen Namen in ber Geſchichte gebrandmarkt, ob ihn 
gleich diplomatiſche Gewandtheit und Thätigkeit beim Abſchluß der Iri- 
pel» und. Quadrupelallianz, welcher Frankreich einen ZOjaͤhrigen Fri 
den mit England verbankte, nicht abgefprodhen werden mag. Dod ar: 
beitete mit und unter ihm ber uneigennügige Pecquet. In ber 
gewann der frieblihe und rechtliche Charakter des Cardinals Fleur 
dem franzoͤſiſchen Cabinet wieder die Achtung von Europa. Dieſer be 
daͤchtige, nur zu wenig entfchloffene Minifter war der Vermittler des 
Friedens bis 1740, wo bie beiden ebrgeizigen Belle » Isle den gutmis 
thigen Greis in den oͤſterreichiſchen Erbfolgefrieg bineinzogen. Außer 
ihm zeichneten fi durch biplomatifche Talente aus: Morville, Chavigny, 
Billeneuve, der Marquis d’Argenfon und ber Marſchall Adrien de No« 
aillee. Aber bald darauf, unter Bernis und andern Miniftern, vers 
rieth das franzöfifhe Gabinet eine gewiffe Schwädhe und Mangel an 
Zact, ber freilich zum Theil auch aus dem. Mißgefhicd im Kriege ent⸗ 
ſtand. Ludwig XV., ein König, ber in ber Megel anders fprad und 
banbelte, als er dachte, faßte daher den fonderbaren Entihluß, ein ges 
beimes biplomatifhes Cabinet zu erridhten, deſſen Wirkfamfeit nicht 
nur feinem Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, bem Herzog 
von Shoifeul, unbetannt war, fondern das biefem oft ſogar entgegen: 
arbeitete. Der Prinz von Gonti leitete 12 Jahre lang, feit 1743, die 
auswärtigen Unterhandlungen befjelben nicht ohne Erfolg gegen Defter 
reich; er bildete in Polen aus, was man in Frankreich das norbifde 
Spftem nannte. Endlich gab ber Vertrag des Hofes von Verſailles 
mit dem wiener Gabinete, vom 1. Mai 1756, biefer geheimen Diple⸗ 
matik, welder nun der Graf von Broglio vorftand, eine dem wohl: 
verftandenen Intereffe Frankreichs "ganz entgegengefegte Richtung, auf 
welche befonders die Marquife von Pompadour einwirfte.- Dabei ar 
ſchah es nicht felten, 5. B. in dem über bie Aufhebung der Iefuiten ge: 
führten, hoͤchſt merkwürdigen Staatsbriefiwechfel, daß der Minifter bie 
Schreiben auswaͤrtiger Gefhäftsführer, wenn fie nit im Sinne be 
Staatsraths und der Frau von Pompabour abgefaßt waren, umarbeis 
ten ließ, unb nad) feiner Abfiht beantwortete, fo daß jene glaubten, 
ſich undeutlich ausgebrüdt zu haben, oder nicht recht verflanden zw fein. 
Endlich mifhten fih auch nod bie Ränfe der Höflinge und der Buhl: 
weiber bes Königs in bie Diplomatik; eine Folge derfelben war im 
1770 bie ns eines *3 Geiſt, — — ——— 
zung ausgezeichneten und perſoͤnlich uneigennuͤgigen, obgleich verſchwen⸗ 
deriſchen Siaaieminiſters, des Herzogs von Shoikeul. Diefer allein wußte 
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en Verlegenheften auszuweichen, in welche das Angläd der franzoͤſiſchen 
Vaffen den Staat verwickelte. Sein Syſtem war, im Bunde mit Des 
terreih und Spanien, Englands Webermadht herabzuziehen, in Polen 
ber und bei ber Pforte Rußlands Fortihritte aufzuhalten. Unter güns 
tigern Berhältniffen würbe er der größte Staatsmann feiner Beit ges 
sefen fein. Nah feinem Abgange wurden die Schwaͤche und Unſicher⸗ 
eit, fo wie der Leichtſinn des franz. Cabinets, immer fihtbarer. Das 
er Eonnte Polens Theilung erfolgen. Der Graf von Maurepas gab 
ieber den Greigniffen nad, als daß er fie zu lenken verfucht hätte. 
der ernftere, Würde und Feinheit überall in der Form berüdfichtigende 
zraf — aber ſetzte bei aller Arbeitſamkeit, die er beſaß, 
:ine 9 itik vorzüglich in das Dinhalten, und verſchanzte ſich hinter 
iplomatifhen Kormen. Dazu nöthigte ihn Frankreichs innere und äu- 
ere Lage. Sein größter Fehler wau ber Belhluß, bie Freiwerdung 
er Norbamerifaner gegen England zu unterflügen. Dies führte un 
zittelbar die Revolution herbei. Unter den durch mufterhafte Staatös 
Hriften ausgezeichneten franzöfiihen Diplomatifern aus der letzten Zeit 
züffen vorzuͤglich Praslin, Nivernois, Chavigny, Havrincourt, Baus 
upon, Breteuil, Choifeul : Gouffier und Rayneval genannt werden. — 
Yurd die Revolution, welche die alte. Hofpolitif in Nichts auflöfte, er» 
itt aud) die franz. Staatskunſt eine gänzlihe Umfchaffung. Alle bisher 
rſchlafften Springfebern berfelben, Genie und Kraft, Kuͤhnheit und 
[eglift, wurden aufs neue aufgefpannt; In ihrem leidenſchaftlich hef⸗ 
igen Zuſammenwirken erhielten fie, vom Drange der wildeſten Um⸗ 
‚ande getrieben, von dem ſcharfen Blide Falter Berechnung gelenft, 
nb von dem gemwaltigften Waffenfturme beflügelt, eine diplomatifche 
urchtbarkeit, die oft die Kraft des Schwerts noch überbot. Doch äms 
erte die revolutionäre Staatöfunft ihre Formen nah dem Charakter 
er verfchiedenen Epochen ber Revolution. Die Mehrheit der erften, 
ber ber conftituirenden. Rationalverfammlung, wollte das Befte mit reis 
er Abfiht; allein ohne Erfahrung und ungeftüm unternahm fie ein 
Berk, dem fie nicht gewachſen war. Durd bie Errichtung eines biplos 
ratifhen Ausfhuffes drängte fie ſich in die Geheimniffe des Gabinets 
nes unentfchloffenen Königs ein, befien in ben Augen der Nation vers 
chtliche Schwähe fhon die Unruhen in Holland im 3. 1788 verrathen 
atten. Zwei Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Montmorin 
nd Deleffart, wurden bie Opfer des Volkshaſſes. Hierauf erhielt Dus 
rouriez die Leitung der Staatshändel im 3. 1792, unb mit ihm bee 
innt die neue, fhwertumgürtete Form der revolutionären Diplomatik. 
ir führte in den Verhandlungen eine der Würde der Regierungen und 
er bis dahin beobachteten Schicklichkeit entgegengefegte Sprache ein, 
odurch zuerft mit Sardinien ein Bruch erfolgte. Als man hierauf bie 
ir die geheimen Ausgaben feiner Verwaltung beftimmte Summe von 
nderthalb Mill. bis auf fünftehalb Mill. Livres erhöht hatte, fuchte er 
urch befondere Verträge mit deutſchen Fürften bie Neutralität des 
deichs zu gewinnen, das von der Nationalverfammlung durch Verlegung 
er beftehenden Vertraͤge beleidigt worben war. Darauf foderte er Des 
erreih zum Kriege heraus. Die Leitung der auswärtigen Angelegene 
eiten wurbe ben den ded Königs entwunden, und ftand ganz un« 
er dem Einfluffe des Rationalftolzes, welchen die Erklärung des preu⸗ 
ifhen Heerfuͤhrers, des Herzogs von Braunſchweig, vom 25. Juli 
792, zur wilbeften Erbitterung aufgeveizt hatte. Endlich riß der Sturz 
es franz. Monarchie das ganze Staatsgebäude von Europa aus feinen 
iugen, und ber Friede zu Baſel 1795 war ber erſte Triumph der te 


876 Franzweine 


volüfionären Politik der Volkehercfhaft fiber die Sabine ce 
Goalition! Ais aber jene, durch Englands Hmbels: und GA 
ftaatefunft überwältigt, zu neuen Groberungen ‘auf dem Feilen ie 
bingetrieben wurde, entwicelte fi auch aus ihr das Franzöffee 
tinentalfoftem. Das Directorium ſuchte daffelbe d Republika 
mit größerem Erfolge ſuchte es Napoteon durch Einverleibangen 
Bundesfeffein zu gründen und zu erweitern. Beide emtfagten’ 
Scheu jeder Rüdfiht auf Voͤlkerrecht und Treue, Durch Borfumgen 
Gebietsvermehrung und mit liberälen Ideen täufhend, Ober aut 
nichtung drohend, zogen fie bald die Fürften von den B fern 2 
diefe von jenen. Enblid) unterlagen die Fürften md bie Bahrer 
bekannt find die Ergebniffe diefer Politik der Argliſt auf der. ei Mm 
des Irthums auf der andern Seite. So herrſchte einſt Ur 
Städte Griedhenlands und die Könige in Afien! Aber Napoleons 
gezügelter Wille zerftörte felbft mit eiferner Fauft das W E der. 
lution , den erblichen Kaiferthron. Wergebens warnte der fügt ® 
rand, vergebens ber umfichtige Kouche ! Pitt hatte bi Hoffnur 
Gabinette, Spanien die Hoffnung der Völker aufte er Yalten. 
num der Brand von Moskau über Europa aufflammte, und i 
der Völker des noͤrdlichen Deutſchlands fid mit Begelfterung frbs 
brachen zufammen alle Federn der militäriigen Diplomasie. — 
dem Siege der Völker kehrten die Höfe zu der gemöhnten ©@t 
zurüd. Talleyrands Grundſatz der Legitimität iöhtete dem 
Bourbons, und mit ihm die altftahzdfifhe Diplomatit wird 
entwand den Nationen das Recht, die Conſtitution ii 
nige zu geben; feitbem arbeitete eine geheime Partei” © 0 
als ſtaateklug auf die Wiederherftellung des vorigen Zuftahl er: 
gegen vernahm man bis vor Kurzem nod_in beiden Kammera Me 
Sprache liberaler Ideen, und Ludwigs XVII. heller Werne 
auf den Rath von Derazes, "cine Zeitlang mit "fefter,& and %e 
ber Verfaffungsurfunde, um ſich Auf dem wanfenden Throne im 
drände der Parteien zu erhalten. Seht Eonnte man die fi | 
Staatskunſt in Hinſicht auf das Innere die conſt nelle, in © 
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auf die äußern Verhältniffe aber die dutch den trag von © 
gebundene nennen: Als aber der Congreß zu Aachen ISIS Das 
Cabinet mit “den übrigen vier Hauptniächten zu Einem Soften, 
chriſtlich⸗ vdlkerrechtlichen, wenigftens dem Buchſtaben 
hatte, und die Ruhe im Innern befeſtigt fdhien, ba frebte Die 
runa nach aröfterer Unabbänatafeit von den Kammern, ind [3 
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die Bayonner-Weine. Insbeſondere verſtehen wir gewöhnlich unter der 
Benennung Franzwein denjenigen ordinaͤren, dunkelgelben Mein, wel: 
her hauptfaͤchlich im ſuͤdweſtlichen Frankreich, und felbft noch im nord: 
sftlihen Spanien wädft, und im Norden von Europa als täglicher 
Zifchwein ſehr häufig getrunfen wird. 

$rauen. Die Frauen (der ediere Sprahgebraud bezeichnet jetzt 
yamit das ganze Geſchlecht) find die Repräfentanten der Liebe, wie die 
Männer des Rechts im allgemeinften Sinne. Liebe fpiegelt fid) in Form 
und Wefen der Frauen, und Entweihung der Liebe ift ihre, wie Ver: 
esung des Rechts der Männer Schande Wie Frauen lieben und fi) 
sen Manne hingeben, das beftimmt den Werth und das Wohl der 
Einzelnen, wie des ganzen Standes, in der Familie und im Volke, 
ınd hat dies beſtimmt vom Anbeginn des Menſchengeſchlechts Das oͤf⸗ 
’entlide und häusliche Verhältniß des Frauenſtandes gab von je, und 
ziebt nod) den richtigften Maßſtab aͤchter Vildung im Staate, in der 
Familie, in einzelnen Menfhen. Dennod hat das Schöne Geſchlecht das 
?008 erfahren, bald übermäßig gepriefen, bald mit dem größten Unvers 
tande herabgewürbigt zu werden. Man hat in weitläufigen Werken 
vie Frage unterfuht, ob fie wirklich zum Menſchengeſchlechte gehören; 
nan bat fie bald Engel, bald Teufel genannt. Die legte Benennung 
yaben fi) fogar diejenigen erlaubt, welche fie fonft wohl vergöttert ha« 
ven, z. B. Boccaccio in feinem Triumph der Frauen. Diefe Widers 
prüde laffen fid vielleicht erklären, wenn man bedenkt, daß die Schön: 
ten unter ihnen wohl mande Leiden über ihre Verehrer verhängen. 
zuvoͤrderſt müffen wir geftehen, daß im Wefen der Frauen eine Haupts 
:ugend gegründet ift, naͤmlich, daß Alles ſchicklich, Alles anftändig und, 
hön fei. Nicht ohne Urfache ſprechen wir von einem fhönen Geſchlecht; 
yenn bie Kraft des Mannes wird burch die weiblide Anmuth gemildert, 
ınd alle Schönheit geht erſt aus der ruhigen Verbindung diefer entge— 
zengefegten Naturen hervor. (©. d. Art. Liebe). Es ilt allerdings 
»brwürdig, wenn die Frauen ihrer erften Beſtimmung eingedenE find, 
venn fie fih zu Gattinnen, Müttern und Hausfrauen bilden; doch 
nacht man aud mit Recht bie Foderung, daß fie, frei von bloßen 
Seonomifhen Zwecken, fi zu einer freiern Anfchauung des Lebens, zum 
nnern Eeben feibft erheben folen. Man findet aber freilid oft Verbil— 
sung und Ueberbildung, befonders im Gebiete der Kunft und Wiffen: 
haft, wo die Frauen, ihrer Natur gemäß, mehr die nahen, als bie 
fernen Güter ergreifen follen. Es ift zwar wahr, daß wir viele gebil« 
dete ES hriftftellerinnen unter den Frauen befigen; allein. es ift eben fo 
wahr, daß fie nicht gerade in firengwiffenihaftlichen Gattungen zu 
Schriftftellerinnen berufen find. Es fei ihre Pflicht, den Schatz der 
Befühle, diefes heili e Feuer, welches ihnen die Natur geſchenkt hat, 
nur in Karben, Tönen, in der Poeſie und Mufit, oder im Umgange 
ju erhalten und zu vermehren. So werden fie gewiß auch vortheithaft 
auf die maͤnnliche Welt wirken. — Man hat bdiefer ſchoͤnen und verſchoͤ— 
nernden Natur der Frauen nidt immer Gerechtigkeit widerfahren laſ— 
en. Sie flanden in der alten Welt auf einer weit niedrigern Stufe 
ber Achtung, als in der neuern, und es wirb nicht unintereflant fein, 
den Urſachen davon ein wenig nachzuforſchen. Die weibliche Natur ift 
ich gewiß immer gleich geblieben; aber in der Erziehung ſowohl, als 
in der Staatsverfaffung der alten Welt lagen die Veranlaſſangen, welde 
bern Reiz und die Macht jener weiblichen Natur weniger hervortreten 
ließen. Wir, finden zwar bei ben Griechen, um von dielen zuerft zu 
reben, ſchoͤne Beilpiele der Bruder: und Schweiterliebe, aud der Gat— 
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tenliebe ; aber nichts tft bet Ihnen von jener gefftigen comantijden Xo- 
fiht des Weibes zu finden, wie fie im Mittelalter te, au wet 
einmal etwas von dem Geifte der Galanterie, welcher bie meuern Kb 
ten bezeichnet. Als freundliche Verſchoͤnerin und Bildnerin des Ehen, 
als anmuthige Gefellidhafterin des Mannes, ald witige Schmäßeris u 
. gebildeten Kreifen galt die Frau wenig oder nichts. Dies mußten % 
Männer an den Frauen nicht zu fhägen, ober fie wollten es nich 
ihnen; es war vielmehr das Geſchaͤft junger Sclavinnen‘, ober din 
licher Buhlerinnen. Homer ftellt feine Frauen einfältig, ebel umb =" 
dig dar, Sophofles hat einige heroifhe Beftalten aufgeführt, und = 
Euripides finden wir einige Mufter mweibliher Unfhuld und ebeimüd 
ger Ergebung, aber nirgends jene Anbetung weibliher Schönheit, HE 
ftens Verehrung der Geftalt, und die Liebe wird vielmehr bei ik 
als die verberblichfte Leidenihaft dargeftelt. Man darf deswegen mi 
behaupten, daß die Weiber bei ben Älteften Griechen roh bebatkel 
worden wären; fie wurden vielmehr blos als Hausfrauen geehrt, mr 
als folhe müflen fie eigentlich betrachtet werden. Sie lebten im Ar 
ihrer Sclavinnen, und arbeiteten felbft mit ihnen im obern 
des Daufes, welches fie nur felten verließen, um ſich unter die 
zu mifchen. - Auch waren fie von allen Öffentlihen Gefdäften 
fen,. und fie hatten nur dieſes Verhältnig zum Gtaate, baß fieik 
Kinder gebaren und bie Töchter für den engern Kreis ihrer Prien 
erzogen. Dabei war ed dem Manne erlaubt, aud) außer dem Umgasl 
mit ber Gattin die rohen Koberungen ber Sinnlichkeit mit Gclavinen 
zu befriedigen. Auch in den fpätern Zeiten ®riechenlands war es nicht am 
der6, und nur bie Spartanerinnen wurden ehrenvoll ai 
wiewohl auch da fpäterhin eine große Zügellofigkeit einrid, Die Br 
der athenifhen Frauen war noch beihränkter; im entlegenfim Eher 
des Haufes (Gynaifeion, Gynaikonitis) brachten fie mit mei Ur 
beiten unter Gclavinnen ihre Beit zu, und fie durften im Theater ar 
nit, oder nur bei tragifhen Worftellungen erfheinen. Man Fink 
zwar Proceffionen ber Frauen und JIungfrauen, fie nahmen allierbinas 
an veligiöfen Feſten Antheil; aber ihre Augen mußten fi Mandes ww 
bei gefallen laffen. Diefen Mangel gebildeter und erfreuender —— 
keit erfesgten die Detären, das heißt, öffentlihe Buhlerinnen, met 
befonders die anmuthigen Talente in fid ausgebildet hatten. —— 
der Ruhm der Aſpaſia, welche durch den Perikles ganz Athen x 
und zu deren Schüler ſich ſelbſt Sokrates bekannte, von jſener 
Bildung aus, und Lais, Phryne und andere Hetaͤren erbielten bu 
ihre Reize manden Sieg über ausgezeichnete Männer, wenn au wiE 
über die Öffentliche Meinung. Die Römerinnen fpielten allerdings = 
— * ni "san Schauſpielen und ¶ 
= schaft, De 
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war es, tdelches der heuerh Melt eine andere Geſtalt gab. Bon Gleich⸗ 
yeit der Rechte zwifchen beiden Geſchlechtern, von freier Aeußerung weib⸗ 
icher Reize und Kräfte war bei den Alten feine Idee, und fo wie 
elbft bei den verebelten Nationen, ben Griechen und Römern, das Bas 
erland der Mittelpunkt der Tugend war, fo in der Familie der Hauss 
yater. Mit dem Ghriftianismus begann die Religion der Liebe und 
jugleih des über den Patriotismus triumpbhirenden Rechts. Man ers 
'annte Menſchenrechte an, man fühlte Weltbürgerfinn. Auch die Frauen 
»efamen nun ihre Rechte wieder, und es ging mit dem Geiſte diefer 
Religion, welde die Sinnlichkeit im Menſchen ertödtet und ſich ſtets 
mf das Unendliche bezicht, eine höhere geiftige Würdigung auf bie 
rauen Über. Ja man darf behaupten, irdiſche Seligkeit finden bie 
grauen nur in drifllihen Staaten, in ehrbaren Familien, an ‚dem 
derzen des fittlihen Mannes. Es wirkten aber noch andere Umftände, 
ım den im Ehriftenthume ſchlummernden Keim geiftiger Liebe und ver⸗ 
delter Anfhauung der Frauen zur Reife zu bringen. Zuerſt waren es 
‚ie Germanen, welde den Zon zur Anerkennung ber weiblihen Würde 
ngaben ; denn Keufchheit,, Enthaltfamkeit und ehelihe Zreue, verbun« 
en mit einer gerechten Würdigung der Frauen, gaben unfern Vorfah⸗ 
en ſchon in Zacitus Augen eine Würde, die biefer_ mit Hochachtung 
rkennt. Diefer Sharafter der alten Deutfchen fand nun im @eifte des 
amaligen Gheiftenthbums eine mächtige Stüge, wo die Gemüther ſich 
ern zu eineg wunderbaren Schwärmerei begeiftern ließen. Dann Fam 
as Ritterthum im Mittelalter, und trieb diefe geiftige Anſicht der 
frauen, welde oft in eine reizende Gaukelei ausartete, auf das hoͤchſte. 
Bir koͤnnten biefe Zeit die Blüthenzeit ber Frauen nennen. Wie der 
tärtere Knabe das mit ihm aufwachſende ſchwaͤchere Mädchen behandelt, 
> hatten ehemals die Völker es mit ihren Frauen gehalten; wie ber 
jüngling feine Gelichte vergöttert und ihrem leifeften Wunſche das 
hywerſte Opfer bringt, fo hielt es der Rittergeift mit dem Frauenſtande. 
dicht allein Ritter, fondern auch Sänger huldigten der weiblichen Schöns 
eit, Himmel und Erde gingen gleihfam in ewige Liebe zufammen, und 
ie Frauen wurden, wozu die Ratur fie — beſtimmt hat, Halte⸗ 
innen und Lenkerinnen des trotzigen Maͤnnergeſchlechts. Schon fruͤh 
zͤhlten ſich edle Juͤnglinge eine Gebieterin ihres Herzens, und verharr⸗ 
en lange in dieſer lieblichen Dienſtbarkeit. In dieſen aͤchten Ritterzei— 
en bluͤhten auch die Cours d'amour, Minnegerichte, wo verwickelte 
Streitfragen aus dem Buche der Liebe zart und ſinnreich entſchieden 
surden. Auch die Poefie der Provenzalen, welde fi in Italien, Spas 
ien, im füblihen Deutſchland, und durch die Rormannen in Enalant 
erbreitete, trug das Ihrige dazu bei Km 
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reich die Galanterie getreten. Man wollte gern ben Schein ber’ Chers 
lerie behaupten; aber der Sittlichkeit und Wahrheit war er gewiß nid 
« fo vorteilhaft, als der Außern Erfcheinung: Es bildeten ſich beftimme 
Regeln für das Schickliche; man lernte ſogar nah dem Anſtande Lieb, 
geiftreihe Frauen hatten den Vorſitz in Literarifchen Gtefeln, und $& 
ganze Leben wurde auf die Spitze der Verfeinerung getrieben. Dit 
Geift der Galanterie, welche fehr bald in Koquetterie ausartete, ging 
auch in andere Länder über, und felbft in Deutfchland unter den 
bern Ständen ſpukte hier und da dieſer frivole Geift, welcher das fe 
ligfte entweiht und mit den fehönften Gefühlen ein gemütblofes Spid 
treibt. Die Namen einer Rinon de l'Enclos, einer Sevigne, Mainie 
non, und fpäterhin einer du Deffand, einer Geoffrin, U’Espinaffe a 
allen bekannt, die in der Gefhichte der eleganten Literatur Frantte 
nur ein wenig bewandert find. Bon ihren Girkeln ging ein beſern 
und zugleich freierer Ton nicht allein auf die fhönen Geifter, fonden 
auch auf.andere Slaffen aus, wenn man auc zugeben muß, bafımam 
mit dem Geifte oft mehr coquettirte, und daß mehr eine gebildete Dim 
fläche vormaltete. So viel iſt gewiß, daß die Frauen, auch bie 
die neuern Beiten, den Ton angaben; daß die Herrfhaft des fdhänm 
Geſchlechts fogar auf die Literatur der Franzofen feinen unbedeutendi 
Einfluß Hatte. Endlich) wurde ed aber in Frankreich fo hell, daß feltt 
die Feigenbiätter durhfihtig wurden, und bie Hyperillumination sen 
pflanzte fi) hie und da in die Mefidenzen und Sandelsftädte Deut 
lands, bis die Revolution und bie ihr anhängenden Kriege alle Base 
halls der Höfe und der Hanſe in Verwirrung bradte-— Die franzöfiik: 
Galanterie ift zum Gluͤck niht bis zum Mittelpunft anderer Bär 
duchgedrungen. Wir wollen aud bier, wie bei den’ Alten, nur sie 
vorzüglichften Nationen berühren. Denn fo wenig anziehend-es iſt ton 
der. defpotifhen Behandlung orientalifher Frauen, von ir 
und phyſiſchen Beſchraͤnkung, von dem Sclavendienfte. der zu fpre: 
den; eben fo unerfreulich würde es fein, bei allen minder: Ras 
tionen des neueren Europa’s zu verweilen. Bekanntlich verbinden. die 
Engländerinnen mit den übrigen Reizen ber weiblichen, wiewohl eins 
ftrengen Liebenswürdigkeit, die Tugend ber Haͤuslichkeit; fie find’ wi 
tommen gute Mütter und Gattinnen, und fie kommen in ber Mil: 
lichkeit dem Ideale edler Hausfrauen wohl am naͤchſten. —— 
es auch, daß uns ihre Dichter und Romanſchreiber hertliche M 
weiblicher Strenge und Sittlichkeit aufgeſtellt haben. In Eng 
deiht der, doch bisweilen etwas langweilige, Himmel der Weiber Bi 
deutfhen Frauen haben mit ihnen viele Famitienähnlichkeit , nur 
fie auch mehr in das Äußere Leben eingehen, und fo in einem’ work 
tigen Wechfelverhältniß auf die männliche Welt wirken koͤnnen 
Deutſchtand begann mit dem Morgen der jchönen Literatut ein 
ag der Frauen; denn nur Dichter vollenden die Bildung dee F 
weil fie durd das Gefühl auf den Verſtand wirken, und: 
Frauen ber claffifhen Studien entbehren. Die -italienifchen. % 
länzen durch Reiz und beweglihe Anmuth; aber da die Bildıma Mu 
aliener überhaupt mehr von ber Phantafte angeht, unbaud 
Elima verführerifher auf die Sinnlichkeit wirkt, ‚fo. werden 
wohl nicht den Triumph der Sittlichkeit zu ſuchen haben 
ten Polinnen des Adels und des dort nicht ſehr zahlreichen 
bes fcheinen fi in der Form mehr den Foahzöfinnen 
finder man in ihrem Innern’ mehr. Treue 4 
tiefere Leidenſchaftlichkeit, eine ſchoͤnere Glut a 
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Fraue neis und Frauenglas gehören zum ſpalhlgen Gyps, 
inem auf der Erbe ſehr verbreiteten Foſſil, deſſen herrſchende Farbe 
vie weiße ift, übrigens mit faft allen Hauptfarben vorfommt. Die ' 
Dauptbeftandtheile find Kalk und Schwefelſaͤure. Beide Arten Iaffen 
ih in zarte durchſichtige und glänzende Blättchen fpalten. Frauenglas 
yient im weltlichen Rußland — zu Fenſterſcheiben. Fraueneis ver⸗ 
iert durch Feuer feine Durchſichtigkeit. Geſchmolzen mit einem angemefs 
enen Thone vermifcht, fließt e8 am Ende zu einer feften mildyfarbigen 
Maffe, die zu Vaſen, Lampen u. f. w. verarbeitet wird. 

Frauenlob (Heinrih), der angenommene Name eines Meifters 
ängers aus dem 14. Iahıh., deſſen wahren Namen wir nicht Eennen, 
md von deffen Lebensumftänden wir. weiter nichts wifen, als daß er zu 
Rainz feine Kunft geübt hat, und bdafelbft 1317 geftorben iſt. Nach Eini⸗ 
er Meinung foll er Doctor ber Zheologie, nad Andern Domherr zu 
Rainz geweien fein. In feinen Gefängen pries er vornehmlih die Zus 
enden des fchönen Gefchlechte. Daher wurde er von den Weibern fo “ 
och geihäst, daß, wie man fagt, Weiber ihn mit eigenen Händen zu 
zrabe trugen, fein Grab mit Thränen benehten, und fo viel Wein über 
affeibe goffen , daß die Kirche überfloß. Gedichte von ihm finden- fich 
a ber Manefjeihen Sammlung, in einem Gober zu Colmar und in 
inem zu ‚Heidelberg, 

feel ei oder fliegenben Sommer, nennen wir 
ie Fäden, welche im Herbſt die Luft häufig durchziehen. Sie rühren von 
er fliegenden Sommerfpinne ber, melde bie Größe eines Nadelkopfs, 
uf dem länglichen Vorderkopfe acht graue, in einem Kreife liegende 
ugen, ein eirundes ‚Dintertheil und einen glänzenden, ſchwarzbraunen, 
ıit einzelnen Haaren befegten Körper hat. Bu Anfange des Augufk 
ſcheint fie zuerft in Wäldern, Gärten und Wiefen, wo die Eier un» 
eftört ausgebrütet werden können, und dann auf ben Feldern, die fie 
it ihrem Gefpinnft überzieht, um Inſecten zu fangen. Der Wind 
virnt bie feinen Fäden zufammen und führt fie durch die Luft. ß 

Srauenvereine Die Gefhihte bes fittlihen Lebens ber 
Renfhheit fünt wenig Blätter: aber dieſe gebühren vor allen ben 
rauen. Der Heerd des häuslihen Gluͤcks ift der Hort des Vater: 
ndes. Sein heiliges euer bewahren bie Herzen der Iungfrauen 
nd rauen. Im jeber Zeit, bie das Voͤlkerleben erfhütterte, trat 
ee Delbenkraft der Männer voran die Begeiflerung ber Liebe, und 
er Muth bee Frauen. So unter ben alten Voͤlkern, in den Beiten 
ee Erniedrigung des weiblihen Geſchlechtzs, als man bie Frauen 
eich Reibeigenen fhäste. Was Griehinnen und Römerinnen thaten, 
as bie hiſpaniſchen, was die carthagiſchen Kranon - mna unter how 
hen Bölkern die Helhinnor *- 
nn. & 7 
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nigſten eindrang, und don denen es am mutbtaften ausgeſtoßen 
das Meifte im Berborgenen ber vaterländiihe Sinn ber Dies 
gefhah in Spanien, in Rußland und in Deutfhland, Und duale 
ſchneller und zwedmäßiger wirkte, fhloffen fie unter fih Were. dr 
wiener Frauenverein war einer der erften. Am feiner Spige lan 
1816 verftorbene Garoline, Fuͤrſtin Lobkowitz, geborene Fürkir va 
Schwarzenberg. Er ift feit 8 Iahren ununterbrochen thätig. As in 
auf das preußifhe Volk in dem heiligen Kampfe gegen 
feinen Nationalfinn fund that, gingen aud) die preußifhen Jungfe— 
Gattinnen und Mütter, alle Eines Sinnes, ben übrigen dx 
rauen voran in Heldenmuth, Ebdelfinn, Treue und Aufopferung. 
war, als 06 in ihrem Herzen wieder auflebte und von meuem wi 
bas Vorbild der verewigten Königin Luife! Eine königlihe Print 
lieferte zuerft zur Beftreitung ber Kriegslaften ihren ganzen © 
an die Schatzkammer ab; und alle Frauen bradten bar, mas ken 
lieb war. Sie legten ihre Trauringe nieder auf dem Altar tes! 
terlandes, und erhielten dafür von der Regierung eiferne Ringe, = 
der Auffhrift: ich vertaufhe Gold gegen Eifen. Sungfraum; 
fein erfpartes Geld opfern Eonnten, verkauften ihre ſchönes 
Steuer für das allgemeine Wohl. Grlaubte eine Fran 3 
Shmud, fo war er aus Eifen. Die Männer fohten, bie Fu 
pflegten die Verwundeten ; die Jungfrauen boten ben Exids ihres ® 
bes zur Beihälfe dar. Um Ordnung in das Werk der Bar 
keit zu bringen, bildete man Vereine, bie, auf verfhiebene 
tige Zwecke ausgedehnt, noch fortdbauern, und in ganz De 
mit edlem Eifer nachgeahmt wurden. Zuerft entftand ber ui 
verein, feit dem 20. April 1813, unter der Leitung bee edlen Fr 
zeffin Wilhelm von Preußen, einer gebornen Prinzeffin vom Dei 
Domburg; hierauf ber weibliche a ten 13. Iu 
1814, und im 3. 1815 ber patriotifhe Frauenverein, unter dem © 
fige der’ Prinzeffin Mariane von Preußen, vorzüglid Beitimmit ; 
dauernden Verpflegung Hülflofer, die feit 1813 mitgelämg 
Aehnliche bildeten ſich in allen größern Städten der Monarı 
felbe gefhah in andern Ländern. Schon im Nov, 1813 er 
wackere Jungfrauen in Leipzig einen Aufruf an beuffi 
einem Verein zur en der für die gerechte 
den und Leidenden. Fuͤr bie durch die Kriegsnoth dei 
im Königreih Sachſen ſorgte der Mutterfinn und bie Grc 
Frauen fo thätig, daß nad) der erften Befanntmahung bes 
ſchuſſes in Dresden, 1814, an tauſend Waifen dadurch tet 
Zugieich vereinigten fi für jeden Winter, zur gi 
fegung einer Rumforbifhen Suppenanftalt burd milde Beite 
ter dem Borftande zweier edlen Frauen, der Frau bon SE 
geb. Gräfin von Stoiberg » Wernigerode, und ber Frau nom. 
mebrere aebildete Frauen in Dresden ‚ weldhe jene Beiträge 
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Zunge mohlthätige, von edlen Frauem geftiftete, Prauennerbinbungen, 
bie jest no ‘planmäßig fortwirken. Es tft bier nicht der Art, fe 
einzeln aufjuführen. Nur einige müffen genannt werben. In Balern 
giebt es acht Hauptvereine ber Frauen, zu Augsburg, Kempten und 
a. a. O. In Würtemberg blüht ber Ganftatter Verein. unter feiner 
Borfteherin, bes Herzogin Wilhelm. Die Frauenvereine in Weimas, 
Eiſenach, Jena, Itmenau, Ulrihehalben, Schwerftebt, Magbala unb 
Stadt Sulza, deren Wirkſamkeit insbefondere noch auf die Ausbild 
ber verlaffenen weiblihen Jugend gerichtet ift, hatten bereits im: 
1817 436 Kinder in Unterridtsanftalten zu nügliher Thaͤtigkeit er zo⸗ 
zen. Aehnliche Vereine. giebt es im Heflen, zu Bremen, zu Braun» 
chweig, Hannover, Luͤneburg, Gelle, und faft in allen hänndrerifhen 
Städten. Den 28. Det. 1815 bildete fi ein folder Verein in Copen⸗ 
hagen. Die Geſellſchaft, deren Schusfrau die Königin von Dänemasf 
ft, hat eine Schule zur Bildung taugliher Dienftboten eingerichtep 
zu Ofen und Peſth hatte im April 1817 bie verfiorbene. Fürftin Ders 
mine, Gemahlin des Erzherzogs Palatin, einen Wohlthätigleits + Kraus 
mvertin geftiftet, und war ald Schusfrau an bie Spitze beffelben, ge» 
treten, So erkennt man überall auch in bem weiblichen Sinne die 
Spur bes edlern Beitgeiftes, Das Geſchlecht, welches einft das Mike 
telalter in ftillen Kiofermauern, auf einfamen Witterburgen, unb im 
mgen Haufe des fleifigen Bürgers durch Zucht und Frömmigkeit zu 
milder Gefinnung erzog, das fühlt fi in unferm Zeitalter von bems 
elben Gpriftusfinne zu der ebelften Naͤchſtenliebe berufen, Aus bem 
Rreife bes häuslichen Friedens trit, erleuchtet und aufgeljärt, bie 
himmlifhe Garitas an der, Hand ber Frauen in bas hartbebzängte oͤf⸗ 
'entlihe Leben ein, um ben ſich verwirrenden, unftäten Geift bes 
Mannes dahin zurädzulenten, two allein das ‚Herz Freude und Bexu⸗ 
bigung findet, zu dem ſtillen Berufe frommer Menſchlichkeit. 
Fredegonde, Gemahlin des fränfifchen Königs Chilperih zu 
Sciffons, übel berüchtigt in ber Gefhichte wegen ihrer Ausſchweifun⸗ 
ven und Graufamkeiten, und weil fie, fo wie ihre Beitgenoffin und 
Schwägerin Brunehild, großen Antheil an ben Gtreitigleiten hatte, ° 
velche die Söhne Chlotars, die von 561 an das fränfiihe Reich ge 
heilt befaßen, mit einander führten. Das I, 543 wird als das Ges 
metsjahr der Fredegonde angegeben; ber Stand ihrer eltern iſt uns 
ekannt. Sie war «Doffräulein bei den beiden erſten Gemahlinnen bes 
Rönigs Chilperich, den ihre Schönheit bezauberte. Um ſich feibft auf 
ven Thron zu erheben, entfernte Fredegonde die erite ihrer Gebiete« 
innen durch Eift, die zweite durch Meuchelmord. Diele Unthat verane 
Inte sinon Brian milhoen han haikan Rrühorn Ghilperich und Giegbert 5 


Sregatte + Freiberg 

Ben Sata nicht ſchonte; er flel auf der Jagd durch die Hand ıtı 
drders. Durch ben Beiſtand ihres Schwagers, Guntram, Kkni 
von Orleans, gelang es Fredegonden, fih als Regentin des ei 
und Vormuͤnderin ihres Sohnes, —— zu behaupten. Sie zegin 
mit Klugheit, befeftigte ihr Anſehn immer mehr, war in ben &ri 
gen, melde fie mit den wiber fie verbuͤndeten übrigen fränkifchen & 
nigen Ay mußte, ftetd gluͤcklich und fiegreich, und hinterließ, alsi 
ahr alt, im vollen Genufje aller une ber Hobeit = 
Maät t farb, ihrem Sohne, Chlotar II., das NReih im einem 
henden Zuſtaude. Wenn Frebegonbe alle bie Peifethaten sn 

gangen bat, welche bie Geſchichte von ihr erzählt, und wehn nd 
"vielleiht Haß und Parteiſucht der — — > mehr aufs 
bürdet haben, «als fie verſchuldet hat, fo ift A merkwöärtig 
Beilpiel, daß die rädende Nemeſis niht imm — 


Fregatte un ein Kriegeſchiff, weldes im — nach dem 
nienſoi⸗ folgt. Es hat ein ober zwei Verdecke, und führt 20 bist 
Kanonen. — Fregaton, ein fpanifches oder venetianiiches mittlen 
KFahrzeug, mit vieredigem Hintertheil, kann 4 — 500 Zonnen lade 
-und wird meiftentheild zum Ueberfegen ber -Kriegstruppen ober Ah 
dung der Galeeren gebraucht. — In bee R chichte heißt Ki 
Fregatte ein Seevogel, von ber Größe eines Huhns und miti 

woßen Fluͤgeln, daß fie ausgebreitet von der einen Spige zur andern # 
Fus ehe: — —— 2* —— ER 
reiberg, eine wichlige abt ‚erzgebirg 

des Koͤnigreichs Sachſen, —* Muͤnzbach, und unweit der boftlie 
Mulde. Sie verdankt ihren Urfprun 28 der Entdedung —* Silberder 
werke im 12. Jahrh., wo Bergleute vom Harz ſich bier anbauten 

Der reihe Bergfegen lodtte immer mehr Anfiebler herbei; Freiberg € 
ef ſich er als nn. Theile bes Meibnerlandes, und hatte i 
erften Haͤlfte 16. Jahrh. gegen 30,000 Einwohner. ie 

: 30jährige an —** den Wohlſtand der Stadt, die ſeitdem nid 

wieder zu ihrer frühern Vollamenge gelangte. Sie hat jegt 1100 Hi 
mit 9000 Einw. Sin der Domlirde ift die fürftlidhe — 
wo deren Erbauer, Herzog Heinrich der Fromme, ber lange in Fu 
berg feinen Sig hatte, und 1541 bier flarb, mit feinen Nadhkomme 
bis auf den Shurfärften Sohann Georg IV., ber 1694 bie Reihe 
—— Fürften feines Hauſes rich, —— liegen. Unter 
rabmaͤlern iſt das ſehenswertheſte des Churfuͤrſten en (f. 8. 
Denkmal mit feinem lebensgroßen Bilde von Alabafter, in deſſen 
man bie Ruͤſtung fieht, die er in ber Schlacht bei Sievershaufen 
trug. In dem Shor der Kirche ruht aud ber Mineralog Werner. 
Die Stadt hat ein gutes Gymnafium, mit einer anſehntichen 
- fammlung ; bie widtigfte Lebranftalt aber ift die 1765 geftiftete 

alabemie, a vorzüglichfte Bergwerkeſchule in Europa, vom 
wiffenfhaftlihe Begründung oder Ausbildung mehrer Imeige 
turwiflenfchaften GE ers if. — ‚Werner (1775) ihren 
verbreitete, zähle man —— aus Deutſchtaud 

andern europaͤiſchen Landern, und Ken eh 
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* 
Bergban iM dezteßenden wiſſenſchaftlichen und techniſchen Sammlun⸗ 
en, die * theils bei feinen Lebzeiten, thells in feinem legten 
Billen des Akademie überließ. Die Lehranftalt hat gegen 10 Lehrer 
ür bie gefammte Bergbaus und Hüttenkunde und deren Hülfswiffens 
haften. Mehrere Inlaͤnder erhalten freien Unterricht, genießen. ein 
zahrgeld, und jedem biefer Böglinge ift ein fogenanntes Breigedinge, 
.t. eine Arbeit in irgend einer Brube, angemwisfen, welde er in Frei⸗ 
hunden, wie ein gemeiner Bergmann, ledoch gegen etwas höhern Lohn, - 
wforgt. Cine Vorſchule für die Akademie ift die Hauptbergſchule. — 
die Stadt hat verfhiedene Gewerbzweige, als Spinnereien, Spitzen⸗ 
loͤppeln, Tuchmanufacturen, eine Fabrik leoniſcher Treſſen, eine Schrots ' 
ießerei (beide die einzigen in Sachſen) Bleiweiß> und Bleiglättefabrie 
en. Die widtigften Ermwerbquellen aber find der Bergbau und die 
arauf gegründete Fabrikation. Dies giebt uns Weranlaffung, Hier 
‚ber den fähfiihen Bergbau, die darauf fi beziehenden Anftalten und’ 
ie Bergwerks verfaſſung umftändlicher zu reden, als es in ber ſtatiſti⸗ 
hen Ueberfiht, welche ber Art. Sachfen enthält, wird gefchehen 
Önnen. — Freiberg, binfichtlidy der obern Verwaltung noch jegt der 
Mittelpunkt des fächfifchen Bergbaues, und der Gig mehrer ber wide 
ten * gehoͤrenden Anſtalten, war auch die Wiege deſſelben, wiewohl 
inige Spuren anzudeuten ſcheinen, daß ſchon die Sorben vor dem 
2. Jahrh. Bergwerke im Meißnerlande bearbeiteten. Der Bergbau 
lieb nicht lange auf die Gegend von Freiberg eingeſchraͤnkt, ſondern 
erbreitete fi) bald auch über andere Theile des Erzgehirges. Die 
tühendfte Zeit deſſelben fällt ins 15. Jahrh., wo. bie Silbergruben 
ei Schneeberg und Annaberg, und bie Zinnbergmwerfe bei Altenberg 
ntbedt wurden. Der Erttag bes Silbers war fehr reich, obgleich die 
ewoͤhnlichen Angaben von :unermeßlihem Gewinn Uebertreibungen 
nd; ſchon im 16., und noch mehr im 17. Jahrh. aber nahm berfelbe 
uffallend ab, wogegen Eifen, Kobald, Schwefel und andere Mineras 
en befto zeihern Grfag gaben; fpäter ſtieg jedoch ber Silbergeminn 
yieder, befonders feit der Mitte des 18. Jahrh., und fiel wieder in 
effen letztem Jahrzehend. Seit 1788 war der jährlihe Silberertrag 
ets über 50,000 Mark, und betrug in dem Beitraume von 1793 bis 
815 über 30 Mit. Thaler. An tem in den neueften Beiten gefalle⸗ 
en Ertrage des Bergbaues find theils die verminderte Ausbeute vie 
re Gruben, theils die vermehrten Koften der Bearbeitung, zumal bei 
em Bau in großer Tiefe, und endlich die ber Gewerbfamteit übers 
aupt nadtheiligen Beitumftände Schuld gemwefen. In den älteften 
ieiten war ber Bergbau meift Raubbau, d. h. man bearbeitete bie 
irzgruben, fo Lange fie ohne viele Mühe und Koſten Ausbeute gaben, 
nd ließ fie dann liegen. Schon früh aber, wie es fcheint, erhielt das 
Bergwefen eine geordnete Verfaſſung, die jedoch erft im 16. Jahrh. 
effer eingerihtet wurde. Seitdem iſt durch die Einführung ber Ges 
era Schmelzibminiftration, durch die Stiftung der Bergakademie, bes 
onders hinſichlich der wiffenfhaftlihen Bearbeitung, durch verbefferten 
Mafchinenbau, durch Anlegung von Ganälen und duch Einführung 
er Amalgambuion, für die Verbefferung des Berg: und Hüttenwelens 
ehr viel gethar worden. Der Bergbau,’ obgleidy Staatseigenthum, 
vurde ſchon in wühern Breiten Privatperfonen frei gegeben, jedoch mit 
Borbehalt des Kbereigentbums, das dur Belehnung ausgeübt wird, 
ver oberften Leitung des Erzbaues und bes Verkaufsrechts des Gil: 
re, und gewifier Abgaben. Wer einen Erjgang aufgefunden zu haben 


aubt, erhält dir Erlaubniß zu ſchuͤrfen oder aufzuſuchen, ſelbſt auf 
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frembern Grund und Boden, nur nicht auf befäeten Aeckern und an 
ftätten. If der Verſuch fruchtlos, jo muß-alles wieber im m 
Stand geſetzt werben, im entgegengefeäten Falle aber wirb ber 
nehmer mit dem Erzgange belieben. Die Gruben find (mit Ausaske 
der einzigen lanbesherrlichen bei Freiberg) entweder Eigenlehne 
die der Defiger allein oder mit einigen Gehülfen bearbeitet, ober Ws 
werkzechen, bie aus 128 Antheilen oder Kuren befieben, deren Sub 
bie Koften des Baues gemeinſchaftlich beſtreiten. Die Gefelihaftke 
Kutenbefiger hat einen Berolmädtigten, Schichtmeiſter genannt 
die Zeche unter der Oberauffiht des Bergamtes verwaltet, mb zu 
jährlich Rechenschaft ablegt. Hat eine Gefellihaft eine über ein DE 
unbearbeitet liegen laffen, fo verliert fie das Befibreht, ober bie DE 
fällt ins Freie, wie man es nennt. Der Ertrag der Silbergeuben, we 
Ausbeute geben, wird den Kutenbefißern vierteljährlich in-gemüngzte € 
ber bezahlt: Der gefammmte Bergſtaat fleht unter, dem geheimen inet 
Kollegium, als der hoͤchſten Behörde, und theilt fi, „hinfie td | 
Aufiiht und Gerichtsbarkeit über die Gruben, in 6 Eönigliche ua 
herrſchaftliche Bergämter, in Anfehung ber Aufficht über die 
oder ber Abgabe für die Meberlaffung des Bergbaues an Pri 
nen, in 2 DOber:Iehntenämter, zu Freiberg und Annaberg. Di 
telbaren Überbehdrden find das Dber:Bergamt und das Obe 
amt, die ihren Sig zu Freiberg haben. Jenes leitet dem eigeniiäe 
Erzbau, diefes führt die Aufiicht über die Schmeljhütten und 
Almalgamirwerl. In frühern Briten wurden ‚die gewonnenen — 
Überall, auch in ben Hütten der Privatbefiger geihmolzem, JE 
Anfange des 18; Iahrh, aber müffen alle Silber, Blei: und Kg 
erje an bie General Schmeljabminifttation zu Freiberg abgeliefert ı 
den. Rechtsſachen minder wichtiger Art werden von bem Beradm 
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wichtigere von dem Bergſchoͤppenſtuhl entſchieden, den de — 
zu Freiberg bildet. Die Vorzüge der ſaͤchſiſhen Bergroeriserwalten 
find ſelbſt von Ausländern anerktannt worden. „Ihr Ze“ 
d’Aubuiffon in feinem Werte: Des Mines de Freiber 
et de leur exploitation. £eipzig 1802, III. 8, — „i 
ben gebauten Gruben lange Dauer zu fidern, fie verb 
und die Mittel herbeizuſchaffen, die Unglüdsfällen seyn an 
Eröffnung neuer Erzgänge möglich machen können. wenigen 
lichen Verwaltungen herrſcht ſo viel Ordnung und Spärfamkfeik 
eingeführte Verwaltung der Zehen ift ben Gemwerff um 
vortheilhaft, doch ift dee Nutzen biefer Gefellfchaften nur ia 
eordneter Zweck der verwaltenden Behörde, ber Dauptzived® abe 
haltung und Verbefferung des Bergbaues, mwodurd dem Gtaa 
Dauer und Stetigkeit der ibm aus den Bergwerken zuflie J 
kuͤnfte, und 10,000 Bergleuten ihr Lebensunterhalt sen ei 
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Die ftatiftiihe Weberfiht in dem Art. Sachſen giebt 
Beige bed Bergbaues an. Unter den Revieren, in welche & 
fifhe Bergftaat getheilt wird, if Freiberg das bedeutemdfie, 
Beichreibung aller Arten von Erzgängen in bemfelben Kann m 
Merners neuer Theorie von ber Entftehung der Gärge (Fr 
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menheft ihrer Maſchinen eins bes erflen in Europa MR. Ele fü feit 
mehr ald 4 Zahrhunderten geöffnet, wird feit 200 Jahren ununters 
brochen gebaut, Liefert jährlich für 95,000 Thaler Silber, und gab in 
den Jahren 1769 — 1818 überhaupt 2176 Gentner, wie die Infhrift 
einer Gilberftufe fagte, die dem Könige am Tage feiner Jubelfeier 
überreiht wurbe. Zu den in ber Nähe von Freiberg befindlichen wide 
tigen Anftalten zur Förderung bed Bergbaues gehören bie großen Sil⸗ 
berfämelzhütten mit 8 Dohöfen und 14 Reverberiröfen, und vorzüglich 
das 1787 gegründete, und nad dem zerflörennen Brande 1795 volle 
kommen wiederhergeftelte Amalgamirwerd (f. Amalgama), wo 
man jährlid gegen 60,000 Gentner Erze amclgamist, und dadurch 
eine jährlihe Erfparniß von 10,000 Klaftern Holz bewirkt. Der 
1788 angelegte fehenswerthe Churprinzen :Ganal führt bald auf, bald 
neben der Mulde die Erze entfernter Gruben zum Amalgamirwerk, in 
befien Nähe Kähne mit 60 — 90 Eentner Erz duch eine, finnreihe 
Waſchine 20 Ellen hody aus ber Mulde in ben Canal gehoben werben, 

Freibeuter iſt ein Seeräuber, ber überall auf Beute ausgeht, 
und feine Flagge nad den Umftänden ändert. Er iſt von bem Kas 
per dadurch unterfchieden, baß biefer, durch eine Autorifation feiner 
Regierung, ben Kaperbrief, bevollmädtigt, Feindfeligleiten nur gegen 
die Nationen ausübt, mit melden bie feinige im Krieg befangen iſt. 
=: —* daher militaͤriſch behandelt, der Freibeuter hingegen als ein 

uber. — 

Freibriefe (kKicenzen). Die Licenzen verdankten ihre Ent: 
ſtehung dem Buonapartiſchen Continentalſyſteme. Als dieſes durch die 
Decrete von Berlin und Mailand, und durch die dagegen engliſcher 
Seits erlaſſenen Geheimerathsverordnungen eine ſolche Ausdehnung 
erhalten, daß dadurch aller Seehandel aufhoͤren zu muͤſſen ſchien, 
fuͤhrte die daraus erwachſende Noth und das von einer allgemeinen 
Handelsſperre unzertrennlide Ungemacd zu dem Nothbehelfe, duxch ger 
ftattete einzelne Ausnahmen von dep angenommenen Regeln, ben ims 
mer fleigenden Drud wenigftens erträglih zu machen. So begann 
England zuerft im Nov. 1808, trog der Beflimmung der Schiffahrts⸗ 
acte, an Schiffe aller Rationen, mit Ausnahme der franzöfifhen, auf 
ein Jahr gültige Freibriefe auszutheilen, unter der Bedingung, Ges 
treide in England einzuführen. Diefe Licenzen wurben jedoch am Ende 
bes folgenden Jahrs für aufgehoben erlärt, und ftatt der früher bes 
fohlenen Einführung von Getreide, den Schiffen, welde von jest au 
bergleihen Freibriefe erhielten, zus Pflicht gemacht, englifhe Fabrik⸗ 
und Golonialwaaren auszuführen. Auch Frankreich ſah fi balb bes 
mwogen, dem Beilpiele Englands nadjuahmen, und fing gleihfalls am, 
Bicenzen auszutheilen, Die Bebingungen,. unter weldhen, und bie 
Feiften, auf welche biefe Freibriefe von beiden Teilen ertheilt wurben, 
wechſelten häufig, fo wie es das jedbesmalige Beduͤrfniß erfoderte. 
Bald wurben mit ben Licenzen zugleih falſche Schiffspapiere au 
boten; durch eine Geheimerathsverorbnung vom 2. Sept. 1810 
England fogar aud denjenigen nicht» franzöfifhen Schiffen dergleichen 
Bicenzen an, welde ſchon mit franzöfiihen Freibriefen verfehen fein 
möchten, unter ber einzigen Bebingung, ein Drittel ihrer Ladung an 
engliſchen Waaren auszuführen, wogegen fie eben fo viel franz 
tinführen burften- &o wie England bei ber Grtheilung feiner Licens 
jen anfangs hauptfählih auf die Ginführung von Getreide, fo war 
dagegen Frankreich vornehmlih auf bie Herbeifhaffung von Marines 
bebürfniffen bedacht geweſen, wiewohl auch diefe wicht eine unerloͤßliche 
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Bedingung ber Ertheilung von franjdſiſchen Licenzen bite, MWefkker 
rung ber uefupr franzöfifcher —— und Moͤglichmachung ber in 
fuhr von Colonialwaaren auf amerifanifhen Schiffen warb mehrmals 
ein Hauptzweck ber franzöfifhen Licenzen. Rußland 
im Anfange des I. 1811 Licenzen im Handel mit England, To 
im folgenden Sahre Schweden, bis der Sturz Buonaparte's aud We 
fem Unmefen ein Ende made. (Vergl. db. Art. Continental 
ſyſtem.) — — 
Freiburg, 1. die Hauptſtadt des ehemaligen Breisgaues, ft 
bes Zreifamkreifes im Großherzogthum Baden, welhem fie im m 
burger Frieden (1805), nebft dem ganzen Breidgau, von Delle 
abgetreten wurbe. Sie liegt in einer romantijdien Gegend bei € 
waldes, am Fluffe Treifam, hat gegen 10,000 Einw,, eine im I. 15 
gefliftete Univerfität, ein Gymnafium und ein fhön gebautes Minh 
mit einem Eunftreihen hohen Thurm. Die Stadt war cbemald u 
frefflihe Feftung, allein bie Franzofen, welche fie im 3. 1744 as 
ten, fleiften die Werke. — 2. Der Hauptort bes Gantons al 
Namens in der Schweiz, mit 6,400 Einwohnern. pw 
Freicorps waren fonft Deeresabtheilungen, bie für bie Dis 
eines Krieges errichtet, zum Dienft der leichten 
und als ein leicht zu verfdhmerzender Verluft, dem Feinde au 
fährlihften Punkten entgegengeworfen wurben.  &o hatte 
der Grofe im. fiebenjährigen Kriege mehrere aus Neberläufern =. f. 
gebildete Freibataillons, welche oft nuͤtzliche Dienfte Teift: aber 
wie es bei ihrer Zufammenfegung nicht anders möglich war, Telken 
ben Einwohnern ein zühmliches Andenken hinterliegen; fo wie 
die Truppen des ftehenden Heeres immer mit einer gemwiffen 
tung auf diefe Abtheilungen niederfahen, bie fi unter 
der Freipartei in der Erinnerung des Volks erhalten habkı 
neuern Zeiten hat man das Wefen ber Freicorps veredelt, Te 
fammlungspuntten freiwilliger Waterlandsvertheidiger ger 
zum leichten Dienft und Eleinen Krieg zu gebrauchen verf 
d. Art. Freiwillige und Lügomw.) 12 
Freidanf. Unter dem Namen Freygebanf, n 
haben wir ein moralifches Gedicht in kurzen gereimten. aci 
theils vierfuͤßigen Jamben)„weiches in das 13. Jährh-, umb we 
fheinlih noch in bie erfte Hälfte deffelben gehört. Bmeife haft i 
ob Freydank ber wirkliche, oder (was wahrjheintiher iR) bios Hi 
genommener Name bes Berfaffers fei, ber vielleicht auf ei: 
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Fretienwalder Sefundbrunnen. Er entipringt eine halbe 
Stunde von der Stabt Freienwalde in der Mittelmark Brandenburg, 
n einem von Bergen eingeſchloſſenen Thale. Der Weg von der Stadt 
uͤhrt im Thale bin, nah dem Babe, und ift mit Bäumen befeßt. Der 
Brunnen warb 1683 entdeckt, aber erft 1736 zum Gebrauch eingerich« 
‘et und mit Anlagen verfehen. Unter ben vielen bier emporquellenden 
Brunnen find ‘die Kühenquelle tınd ber Königsbrunnen die Haupt 
runnen, und überbaut. Das Wafler gehört zu den alkaliſch-erdigen 
— — kalt, hell, perlt ſtark, und hat einen dintenaͤhnlichen 

chmack. 2* 

reie Städte. Die Städte Deutſchlands, größtentheils unter 
ven Carolingern und ben Kaiſern aus dem ſaͤchſiſchen Hauſe entſtan⸗ 
ven, blieben lange in einer oft ſehr druͤckenden Abhaͤngigkeit von den 
yeiftlichen und weltlihen Großen, denen fie unterworfen waren. Die 
inrubigen Zeiten unter Heinrich IV. gaben zuerft den Bürgern einiger 
Städte (Worms und Edln) den Muth, ſich zu bewaffnen; fie. boten 
em bebrängten Kaiſer ihre Dienfte an, ber dies Anerbieten gern ans 
ıahm. Durch Handel und Gewerbfleiß wuchs allmälig das Anfehen 
ınd die Macht der Städte: fie unterflügten nicht felten die Kaifer ges 
yen bie zu mächtigen und übermüthigen Großen, und erhielten dafür, 
der für ihe Geld, Freiheiten und Auszeichnungen mander Art. So 
‚ntftanden in der Mitte des 12. Jahrh. die Reihsftädte. Doch gab 
#, wie von dem baierifhen Landes : Direct.» Rath Gemeiner in feinem 
Werke: Ueber ben Urfprung der Stabt Regensburg und aller alten 
Freiftädte, namentlich der Städte Bafel, Straßburg, Speier, Worms 
Mainz und Eöin (Münden, 1817.), urkundlich dargethan worden, 
chon von ben älteflen 3eiten her freie Städte in Deutichland, die, auß 
en Römerzeiten herruͤhrend, mit den fpätern freien Reihsftädten wenig 
zemein hatten, und erft im Anfange des 16. Jahrh. das Weſentliche 
hrer früheren Vorrechte, und, durch Unkunde ihrer Beamten, felbft ben 
Ramen ber Freiftädte verloren. Die vorzüglichften jener verlornen 
Redhte beftanden barin, daß fie, wie befonders von Regensburg‘ gezeigt 
pird, in vollkommener Unabhängigkeit fi ſelbſt regierten, nie einem 
Raifer oder Könige Pfliht und Treue ſchwuren, nie einen Römerzug 
nitmachten, noch fi) mit Gelde abkauften, nicht zum Reich fteuerten 
‚ber des Reihe Bürden trugen, nit dem Reihe angehörten, ſich auch 
eines wegs den Reichsſtaͤdten zuzaͤhlten, und mit einem Worte, bis zu 
en obigen Epochen, im rechtlichen Sinne des Worts, wahre unabhaͤn⸗ 
jige Freiſtaaten bildeten. Die lombarbifhen Städte, durch Handel 
eich und mädtig, und burd ben Beiftand der Päpfte kuͤhn gemacht, 
vagten es Öfters, fi ihren Oberherren, den Kaiſern, zu wibder⸗ 


890 Freigebing: Sreigelaffene ' 
Sie traten, als foiche, am 8. Fun. 1815 dem deutfchen Bunde bet, m) 
exhielten das Stimmrecht bei dem Bundestage- In Folge des in dem 
12. Art. ber deutſchen Bundesacte ihnen zugeftandenen Rechts, Haba 
fie 1820 ein. gemeinfames oberſtes Gericht als Appellations-Inftang m 
zichtet. Die Stadt Frankfurt wird durch die Generalacte bes wir 
Gongrefies mit ihrem Gebiet, fo wie e6 1803 war, für frei und fr 
ein Mitglied des beutfchen Bundes erklärt. Ihre Werfoffung fol neb 
tommene Gleichheit aller bürgerlihen und politiihden Rechte zwilde 
den verfchtedenen chriftlihen Neligionsparteien begründen. Die Exio 
terungen über die Wahl der Verfaffung und ihre Aufrehtbaltung- wer 
ben an die Entſcheidung des Bundestages verwiefen. Diefe Angelegen 
heit verurfacdhte eine aroße Spaltung der Meinungen in ber Stat 
(vergl. d. Art. Frankfurt) Eübed, Bremen und Hamburg 
(f. d. bef. Art.) haben ihre Verfaſſungen, wie fie. bis 1810 waren, wi» 
der hergeſtellt. Außer diefen vier freien Städten in Deutihlans 
wurde, duch bie Generalacte bes wiener Gongreffee, auch Era 
cau.(f. d. Art.), unter bem Schuß von Rußland, Defterreid mad 
Preußen , ald freie Stadt erklaͤrt, ihr von biefen drei Mächten eis 
ie BUMOR zugeſichert, und bie Gränze ihres Gebiets genas 
mmt. f 
—— — Freigericht, Freigraf,  Behm 
ger | 
Freigeift, auch Naturaliſt, wird gewöhnlich derjenige genannt, 
ber bie Lehren ber geoffenbarten Religion vexwirft, und bloß. die der 
natürlidien annimt. Auch braucht man das Wort Deift bafür, weil 
ein folder zwar an Gott glaubt, aber nicht: an batjenige, was die 
Dffenbarung von Gott Iehrt, wenn nicht: auch die. ® daſſelbe 
zeigt. Es iſt jedoch jener Rebegebrauch nicht zu billigen. Denn einen 
freien Geiſt zu haben oder zu. behaupten, iſt Pflicht jedes Wenſe 
als eines vernünftigen Wefens. Iſt doch Gott feibft der feriefte «We 
und Gott ähnlich zu werden, ift ja, ſelbſt nad der Lehre ber 
zung, das hoͤchſte Biel des menſchlichen Strebens. Richtiger wizde.es 
baher fein, denjenigen einen Freigeift zu nennen, der fih von ten 
Banden bes Irrihums und des Laſiers, von welden bie meiften rm 
ſchen umftrict find, möglihft loszumachen ſucht. — 
Freigelaſſene (liberti, libertini), hießen bei ben 1 
bie von ihren ‚Herren in Freiheit gefesten Sclaven. Ein folder 
gelaffener trug zum Beichen der Freiheit eine Müge ‚oder einem Du! 
nahm den Namen feines Herrn an, und wurde von biefem mik-eimem 
weißen Kleide und einem Ringe befchenkt. Auch befam er zugleich mit 
der Freiheit das Bürgerrecht, gehörte aber zu den Plebejern „Me 
Eonnte nie zu einem Ghrenamte gelangen. Zu feinem e 
Herrn blieb er ſtets in einem gewiſſen Berhältniffe ber P - 
waren ſich gegenfeitige Hülfe und Unkerſtoͤzung ſchuldig. Als 
fpätern Zeit bie Zahl ber Freigelaffenen übermäßig zunahm, 
fi durch angemaßte Gewalt tind Reichthuͤmer ſelbſt ſchwachen 
furchtbar machten, erſchienen allerlei Verordnungen, fie zu befi 
fo durften von 20,000 &claven im Teſtament nicht über 160 in 
heit gefegt werben. Außer dieſer teſtamentariſchen Frei 
noch zwei andere feierliche Arten. Die eine beftand barin, 
Hert feinen Sclaven in die Bürgerlifte deö Genfors eintragen ' 
Die andere Art war die feierlihfte. Der Herr führte ben Gelanen 
bei der Hand zum Prätor oder zum Gonful, und fagte: „36 il, 
daß dieſer Mann frei fei, nach Recht und Gewopnpeit ber: u 
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Gab jener feine Einwilligung, fo ſchlug er mit einem Stabe auf ben 
Kopf bes Schaven, und fagte: „Ich erkläre diekn Mann für frei, 
nad der Gewohnheit der Römer." Darauf brehete der Lictor ' oder 
ber Herr den Freizulaffenden in einem Kreife herum, gab ihm einen 
Badenftreid) und entließ ihn mit dem Bedeuten, bag er hingehen 
Eönne,. wohin er wolle. War dieſe Feierlichkeit beendigt, fo trug der 
Schreiber die ‚ganze Verhandlung in das Protocol des. Praͤtors ein, 
und der Sclav holte fih den Hut, als das Zeichen der erlangten Freie 
beit, im Tempel der Göttin Feronia. 

Freigut. Diefes Wort wirb in verfhiebenen Bebeutungen ge: 
braucht. Einmal bezeichnet es Güter und Waaren, . die von gewiſſen 
Abgaben frei find; dann ein freies Landgut, auf welchem keine Lehnds 
pfligten haften, Alodium, ein freicd, eigenes Gut; dann auch ein 
Bauergut, welches nit zu Frohnen und andern Dienftbarkeiten vers 
pflichtet ift, fondern nur die —— Landſteuern oder einen Frei⸗ 
zins bezahlt. Im gewiſſen Gegenden nennt man fie Freimanns hufen. 
Sn manden Rändern verfieht man unter Freigut ein ſolches, welches 
von Kriegs: und andern Laften frei ift, und nur auf männlide Erben 
aͤllt; im Hildesheimifhen und Meftphälifchen aber das Gut eines 

reimannes, das, gegen Bezahlung eines gewiffen Zinfes, ber Freibebe 
oder Leibbede, von einigen Laſten ber Zeibeigenfhaften frei ift, aber 
doch nicht willfärlih verlauft werden darf. — Freihafen if ein 
mit verfhiebenen Freiheiten begabter Bafen, wo Schiffe aller Völker 
frei oder mit fehr mäßigem Zoll einlaufen und handeln Eönnen. 

Freiheit ift, pofitiv ausgebrüdt, daffelbe, was man mit einem 
negativen Ausdruck Unabhängigkeit nennt. Go viel Arten der Abhäns 
gigfeit es alfo giebt, fo viel Arten der Freiheit giebt es aud. Der 
Baum ift abhängig von dem Boden, in welchen er gewurzelt ift, und 
von weldiem er feine Nahrung zieht. Unabhängig iſt der Vogel von 
dem Baume, auf dem er fist, und dem Boten, in dem der Baum 
mwurzelt; frei [hwingt ee fi auf in die Lüfte, wenn Baum und Bo 
den unter ihm verſinken. Dean fiebt, daB bier unter Freiheit nichts 
anders zu verftehen fei, als das Vermögen ber willlürlihen Bewer 
gung, wodurch fih die Thierwelt von der Pflanzenwelt im Ganzen uns 
terfcheidet. Diefe Freiheit hat der vernünftige Menſch mit dem vers 
nunftlofen Thiere gemein. Sie wird alfo thieriihe (animalifhe) Frei: 
beit genannt. Sie ift jedoch offenbar fehr beihräntt; denn wie ſehr 
ſich auch das Thier willkuͤrlich bewege, es ift doch an die Erde über 
haupt gefeffelt, und der folge Aar kann fi fo wenig, als der ihm 
nachſtrebende Menſch über einen gewiffen Punkt in der Atmofphäre 
hinaus erheben. Aud Kann biefe Freiheit durch zufällige Umftände 
mehr ober weniger beſchraͤnkt, ober gar aufgehoben werden. Der 
Eranfe, eingeferkerte, gefeffelte Menſch befindet fi hier wieber in 

teihem Falle mit jedem vernunftlofen Thiere, das erkrankt, einge 
perrt ober angeſchloſſen iſt. Es giebt aber auch eine Freiheit, die ſich 
der vernünftige Menſch vorzugsweife vor dem bloßen Thiere beilegt, 
Diefe Heißt alfo die menfdhlihe (humane) ie ift wieder eine dop⸗ 
pelte, eine innere, welche bem Menſchen an und für ſich felbft betrach⸗ 
tet, und eine äußere, weldhe ihm, im Verhältniffe zu andern Menfchen 
betrachtet, zukommt. In Beziehung auf das Handeln heißt jene bie 
ſittliche (moralifche), diefe die rechtliche quridiſche) Freiheit, von welchet 
die buͤrgerliche (politifhe) nur eine befondere Art ift. Die ſittliche 
Freiheit (Breiheit des Willens) iſt nämlich das Vermögen, ſich ſelbſt 
unabhängig von den Foderungen des finnlichen Triebes, nad den hd» 
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er Bobreungen des Vernunft (ben flttlichen ober > 
ftimmen. Ob dem Menſchen ein- folhes Vermoͤgen abfoluter 
beffimmung zulomme oder nicht, ift von jeher ein fhwieriger Streit: 
punkt getvefen. Wenn man aber bedenkt, daß alle fittlidhe etbei 
lung menf&liher Handlungen, mithin aud alle Zurehnung und Berges 
tung berfelben weofallen würde, wenn ber Denfh nicht frei wir; 
daß ferner jedem unbefangenen Menfhen fein innerftes Gefühl fast, 
er Einne allen Reizungen zum Böfen wiberftehen und feine Pflicht m 
füllen, wenn er nur ernftlid) wolle; daß endlich aud den ärgiten Bü 
ſewicht fein Gewiffen von Zeit zu Zeit mit unerbittliher Strenge ve 
gen feiner böfen Handlungen, als folder, bie er hätte unterlaffen folm 
und Eönnen, zur Rechenſchaft zieht: fo dürften wohl diejenigen Redt 
haben," welche behaupten, es fei practiſch nothwendig für den Menden, 
an feine Freiheit zu glauben, wenn er auch die Möglichkeit eines i 
erhabenen Vermögens in einem Weſen, das zugleih der Naturnot 
digkeit unterworfen ift, nit einfehen und begreifen könne. Die redt 
liche Freiheit ift die Befugniß, von feinen Kräften einen von der Wil: 
tür Anderer unabhängigen Gebraud im Verkehr mit ihnen zw machen 
Da der Menſch ſehr natürlich immerfort nad, Erweiterung feines Bir 
kungskreiſes ftrebt, fo wird er, ſich felbft überlaffen, zwar für ſich bick 
Freiheit fodern, aber. fie Andern nur fo fern geftatten, als-es feinem 
Bebürfnifien angemeffen if. Damit alfo die rechtliche Freiheit Ale 
im mögliften Umfange zufomme; und überhaupt die Idee des Ned 
in der Sinnenwelt realifirt werde, fobert die Vernunft einen Verein 
der Menfhen, in welchem der Befammtwille in der Geftalt eines Go 
ſethes, und bie Geſammtkraft in der Geſtalt eines Herrſchers on 
die Stelle des Willens und der Kraft bes Einzelnen trete. im folder 
Berein heißt eine bürgerlihe Geſeilſchaft oder ein Staat (griediih 
Polis), und daher die rechtliche Freiheit eine buͤrgerliche —— 
ſche, wiefern fie im Staate geſetzlich anerkannt und gehanb twirb. 
Mandye unterfheiden indeflen die politifhe Freiheit von ber bärgerli- 
chen dadurch, daß fie jene auf den ganzen Staat, wiefern er theüs um 
abhängig von ahdern Staaten ift, theils feinen erblichen Seen 
fondern als ein fogenannter Freiftaät von erwählten Perfonen 
wird; diefe aber auf die einzelnen, Bürger beziehen, wiefern deren ge 
genfeitige Verhältniffe dergeſtalt beflimmt find, daß es unter 
feine geborne Herren und Diener giebt. Auf diefe letzte Ark ber 
beit bezieht fi auch der in neuern Zeiten durch bie franz: 
Iution fo berühmt und faft berüchtigt gemworbene Ausbrudkz 
und Gleihheit. Man foderte nämlich, daß jeder im Gtaate 
als ein reigeborner, und mit Andern in Anfehuug bes Rechts 
haupt Gleihgefeäter, betrachtet werben follte. war alfo, wie 
* Ausdruck oft mißverſtanden und mißdertet hat, nicht von 
ufhebung aller buͤrgerlichen Unterordnung und aller Unglei 
Anſehung einzelner Rechte (des Beſitzes oder Vermögenszuft« 
Rebe, fondern von Aufhebung aller Arten von Bclaverei, 
ſchaft, Erbuntexthaͤnigkeit und Herrſchaft des einen ers 
den andern. Die alten Pelitiker nannten dieſe Freiheit und @ 
heit der Bürger Ifonomie, Gleichheit vor bem Gefehe, und betrat 
fie mit Redt als die Grundlage jedes wohleingerihteten Staaten. 
Freiheit im kirchl iche n Einne findet allenthalben Statt, 
dee Staat die Öffentliche Uebung verfhiebener Religion 
ber. erlaubt. In Staaten, die den Öffenkiiden’@c 
Ausübung kirchlicher Gebäude nur in der Worat 
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sion oder Religiondpartei genehm halten,‘ und Feine andere neben ihr 
alden, kann von biefer Freiheit nicht die Rede fein. Sie nicht zu ge⸗ 
atten, war von jeher die Marime der Fürften und Gefehgeber, welde 
ie bindende Kraft eines beftimmten Religionsgluubens für politifche 
mwede in Anfprud nahmen. Und fie handeiten darin ganz folgeredht. 
sei nun entweder die Staatsverfaffung theokratiſch, wie die Moſaiſche 
ar, ober vereinige fih die hödjfte geiſtliche Gewalt mit der hoͤchſten 
uͤrgerlichen in einer Perfon, wie in Zibet, ober habe die Monarchie 
wen Thron auf ben herrfhenden Glauben der Ration an bie Heilig⸗ 
»it einer gewiſſen Religion gebaut, und ihre Regierungsweife mit den 
srundanfihten und Formen dieſes Glaubens verfloditen, wie in Spo⸗ 
ien und Portugal, wo der Satholicismus durchaus national geworben 
t; immer wird, fo lange es bei ber alten Berfaffung und, bamit 
‘de: Unzufriedenheit verbütet werde, auch bei ter anfänglichen Bil 
ungsftufe des Volks bleiben fol, zur Aufredhthaltung derfelben, Ein⸗ 
eit-der. Volksrelision erfoderfih, und jede davon abweichende Lehr⸗ 
einung oder Religionsübung zu unterbrüden fein. Die Weltgefhichte 
tebt auffallende und oft fehredliche Betveife der Strenge, womit dieſer 
zrundſat in Anwendung gebracht worden iſt. Des Fanatismus ber 
rientalen nicht zu gedenken, dürfen wie hier nur an die Jubenver: 
gung im Mittelalter, an die Dragonaden Ludwigs XIV., an bie 
inquifition. und ihre Auto dba %e’s erinnern: Dieſer alte Staats« 
rundſatz ber Nihtduldung mußte aber immer mehr von feiner. Kraft 
nd: Bebeutung verlieren, je mehr einerfeits bie Völker durd Handel 
nd Wiffenichaften mit einander in Berührung Tamen und heller 
enken lernten, anbrerfeits bie Fuͤrſten und ihre Rathgeber einfahen, 
28 Wohl der Unterthanen, ber wahre Endzweck des Staats, werde 
icht durch den Ruhm einer einfeitigen Rechtglaͤubigkeit, nicht durch eis. 
er vernunftwidrigen und alle freie Thätigkeit bes menſchlichen Geiftes 
ıhmenden Gewiffenszwang, fonbern vielmehr durch Anregung und 
eifinnige Unterftügung diefer Thaͤtigkeit gefördert. Aufmunternde 
jeweife davon gaben England, Holland und diejenigen deutſchen Eän- 
»e, weldhe jeder Religion freie Uebung verftatteten, und babei fowohl 
n Bevölkerung, als auch an Wohlſtand und Bildung zunahmen, wähs 
md Spanien, Franfreid und einige beutfhe Staaten, wie Salzburg 
nd die Pfalz, ihre fleißigften Unterthanen umbringen und auswandern 
eßen. Man überzeugte fi, daß jede Religion, was fie fonft auch 
hre, wenn fie nur Achtung gegen bie bürgerlihen Gefede und Gehom 
ım gegen bie Obrigkeit gebietet, mit dem Enbzwede des Staats ver 
raͤglich ift, und Eonnte bei bem veränderten ZBeitgeifte das Aufkommen 
nderer Religionen neben der herrſchenden eben fo wenig ganz verhine 
ern, als ferner noch gefährlich finden. Wie febr wie nun aud Urs 

‚ıche haben, biefe auf dem ganzen Erdkreiſe fi immer allgemeiner 
verbreitende Duldung in Religionsangelegenheiten als ein erfreuliches 
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Gut und Blut, als a Glauben; ferbft die Juden verftanden fü 
eher zu den größten Opfern, zur Erbuldung ber —— WMiß hont⸗ 
lungen, als zur Abſchwoͤrung ihrer Religion, ‚Nm, ba den Gebräß 
ten faft überall bie lang erfehnte Freiheit verftättet if, feine mit dem 
Reize einer leidenfhaftlichen Bertheibigung” der Religion au base 
tereffe für fie ſich allmätig zu verf;ven. — Unterfdeidben muͤſſen wir 
von ber Freiheit der Kirchen im Ccaate, bie Freiheit, welche die er 
gelnen Glieder einer Kirche in ihrem Schoße, entweder vermöge dr 
Vrincips derfelben, ober zufolge ihrer eigenen Unmafung, genießen 
Der: Proteftantismus ift der Freiheit im Denken und Leben guüͤnſt 
als der Catholicismus; die Confeffion und Kirchenderfaſſung der ® 
formirten wmieber mehr, als die der Lutheraner, und mehr als heik 
der Socianismus. Mo aber das Lit der philofophifchen — 
und Aufklaͤrung am hellſten leuchtet, hat man es auch am 
mißbraucht. Die Denkfreiheit in Dentfhland, Sranfreih und —— 
iſt nit ſelten in Frechheit und Zuͤgelloſigkeit ausgeartet, und es hai 
nie mehr Menſchen gegeben, bie ſich im Herzen zu gar feiner poſitirer 
Religion bekennen und allen Gultus vernachlaͤſſigen, als feit ben legte 
Decennien des 18. Jahrh. So fcheint nun für das Anſehen ımb ir 
Wirkfamkeit der Religion unter ben Menfchen, wie wir fie kennte 
eine gemäßigte Einſchraͤnkung rathfamer zu fein, als völlige Freiheit. E 
Freipeitsbaum war während ber franzöfifhden Revekuti« 
bas Zeichen der errungenen "Freiheit geworben. Die gen esta» 
den in der Periode, da fie mähtig zu werden amfingen 
bol, und pflanzten, um dem Volke ein Schaufpiel zu et Be 
Freiheitsbaum in Paris auf. Man ahmte in’ — 
ankreichs dieſe Feierlichkeit nach, und es warb herrſchende Bitte, 
aß bie franzoſiſchen Heere bei ihrem Einzuge in Städte des Auslan- 
des ein Gleiches thaten. Aufänglic hatte man allemal Pappeln: geı 
pflanzt; weil aber der franzoͤſiſche Name: —* Baumes (pemplier) 
zu leichtfinnigen Spöttereien Anlaf gab, fo wählte man nachher Ei 
chen oder Tannen zu Freiheitsbaͤumen. — Breibeitsmüge Si 
in ben älteften 3eiten war das Recht, eine Kopfbebedung, Hut ober 
Müge zu tragen, ein Zeichen bes Freiheit; bie Sclaven gingen flets 
mit entblößtem Haupte, und eine der Feierlichkeiten bei ihrer Krei 
laffung war, daß ihe bisheriger ‚Here ihnen eine Muͤtze 78 
dieſe Weiſe war und iſt noch jett die Muͤtze (oder auch der But) der 
Sinnbild der Freiheit, und hat von jeher faſt in allen Rewolutienn 
eine Rolle gefpielt; wie denn auch das Entblößen des — unte 
:ollen gebildeten Voͤlkern ein: allgemein bekanntes Zeichen ber 
it. Dee Muͤtze (oder dem Hute), welche Gesler ald Zeichen: ber 
(haft: aufftecden Tieß, und von allem Volke zu grüßen befahl, Verkauf 
bie Schweizer gewiffermaßen ihr Freiheit, und noch jegt findet. masn 
vereinigte Wappen fämmtliher Schweizer » Gantone;, : ſtatt des 
oder der Keone (melde ja auch Kopfdedeckungen find), unter dem Sei 
des runden Hutes dargeftellt. Auch in England dient die‘ 
mit ‚weißem Rande und der golbenen Umſchrift: ——— er 
bild ber —— las un —— Pe 
weiten hoch auf der Spitze ihres ers € nn 
tunifhen Dreizad, ohne Muͤtze) in ber einken, w re 
Rechten ——— Keygen en ie Bi 
warum auch in Frankreich, beim Au e rer — 
als eins der ſinnbildlichen Zeichen der errungenen Freiheiten 
und nicht ſowohl dieſes Zeichen felbft, wie ————— 
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(8 vlelmehr nur feine rothe Farbe, ward ber Kopfdebeckung biv. be 
eiten, und in ganzen Haufen nad Paris gezogenen marfeillee Galce 
mfelaven nachgeahmt. Da bie Mitglieder des damaligen Zacobiner 
ubbs zu Paris, ald der Kern der Revolutionsmänner, auch aͤußerlich 
‚wen Freibeisfinn an ben Tag zu legen ftrebten, fo machten fie bie 
the Müge zu einem ihrer Erkennungszeihen, und dieſe erhielt davon 
‚aterhin den Spottnamen Tacobinermüge. 

Freiherr (Baron), war urfprünglic ein Edelmann, der kein 
ehngut befaß, mithin feinem Großen zu Dienften verpflichtet war, 
ım Unterſchiede von abeligen Dienftmännern; befonbers bie großen 
eien Gutsbefiger, bie Riemanden zu einer Lehnsverbindung ober.zu 
ofdienften verpflichtet waren. Sie erhielten über ihr großes Lanb- 
genthum genz bie nämlihen Rechte, wie urfprünglich die Statthalter 
ser die Provinzen, auh Sitz und Stimme auf ben Reihstagen. Gie 
‚hörten zu dem hohen Abel. Jetzt ift es bloßer Zitel eines Edelman» 
8, der zwifchen dem Grafen und dem gemeinen Edelmann in der 
titte ſteht. Die Baronin ober Baronne, auch Baroneß, heißt auf 
eutſch Freifrau, Freiin. (Vgl. Baron und Dynaft.) 

Freimaurer, Breimaurerbräberfhaft(Freimans, 
erorden, oft auch kurz Maurer und Maurerei genannt), 
ne über alle Erdtheile, fo weit nur europäifhe Bildung reicht, mehs 
yer weniger ausgebreitete Geſellſchaft von Männern aus verichiebenen 
Ständen und Religionen, weldye in abgefonderten Berfammlungen oder 
gen, unter dem Namen von Brüdern verbunden, eine gewifle Kunſt, 
ldlich Maurerei oder Freimaurerei genannt, ausüben, die fie nod 
6t vor allen Nichtmitgliedern ihrer Geſellſchaft, welche fie Profane 
ennen, bei ihrer Aufnahme zu verhehlen verfpredhen. Die weſent⸗ 
hen Beziehungen, worin. bie Freimaurerbrüberfhaft auf bie höhere 
usbilbung ber Menfchheit ftebt, und bie Umgeftaltung, ber fie im eig 
en Innern jest entgegenreift, veranlaffen ben Verfaſſer biefes Aufs 
tzes, einen Freimaurer, dasjenige, was fowohl bem aufgenommenen 
reimaurer, als dem denkenden und gemuͤthvollen Nichtmaurer über 
efen Begenftand das Wichtigſte ift, kurz zufammenzufielen Es 
mmet bier nicht darauf an, bie geheimen Erkennzeihen und Ges 
raͤuche des Bundes mitzutheilen, welde blos gu ber eigenthümlichen 
orm beffelben gehören; es follen vielmehr das Welen und bie Bes 
immung beffelben aus ben Grunbdzügen feiner Geſchichte, Berfaffung 
nb Geſetze erkenntlich gemacht, die Stufe, worauf ex jegt ſteht, ber 
ichnet, und die Hoffnungen angebeutet werden, welche dee Menſchen 
eund über ihn nährt. — Won Ununterrichteten ift die Meinung vers 
seitet worden, es ftamme bie Freimaurerbrüberfhaft aus den griechi— 
hen, wohl gar aus den aͤgytiſchen Diyfterien, oder von ben Dionyſi⸗ 
ben Baukünftiern, aus dem Ppthagoräifchen Verein, oder von ben 
ſſenern, im geſchichtlichen ftetigen Zufammenbange her. So wenig 

do die oben genannten Stiftungen unter fi feikft -im Autiner nm 
chichtliches Ganze amamahın 7 
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dem Sefuiterorben , ober, nad Nicolai, mittelbare as ben Roſenkrer 
gern, ober, nad: Leffing, aus einer bis ins 17. Iahrh. zu Sonden in 
Stillen beflandenen, von dem Baumeifter Chriftoph Wren bei der 
Baue der Paulskirche bafelbft an die Baulopen. und an bie bei ihn 
zu Mitgliedern angenommenen Nihtbauleute, zum Theil eroterifh ar 
machten Tempelherrenmafonei entftanden- fein fol. Ein großer Thel 
diefer vor dem Lichte der critilhen Gefhichtforfhung  verfhwindente 
Annahmen ift durch die abfichtlid zu einem rituellen Gebrauche eri:> 
nenen Gefhichten des Ordens (historiae ordinis), — hinter weit 
jedoch zum Theil; vermittelft einer Namen: und Jahrzahlchiffre, wahr 
Geſchichte der fogenannten höheren Grabe und innern Driente verfe! 
worden ift, — bei unfundigen Freimaurern veranlaßt worden. ‚Aut 
die Anfiht, als fei die Freimaurerbrüderfchaft aus der Zunft» od 
Gandwerksmaurerei entflanden, ift, im gewöhnjchen Sinne genommen, 
völlig. ungegruͤndet: denn die Zreimaurerbrüderigaft entfprang nid! 
aus Geſellſchaften bloßer eigentliher Maurer und_Steinmeken, nes 
aus zünftigen, in Städten -anfälfigen Maurergewerken insbefonben, 
fonderg längft zuvor, eye ed in irgend einem Theile von Europa Zuͤnfte 
überhaupt, und anfäffige Zünfte von Maurern und andern zum Bauen 
erfoderlihen Bewerten gab, beftanden viele, und überaus zablreich 
Baucorporationen, welde alle jene Gewerke in Männern aus den ge 
bildetern, Voͤlkern Europa's, unter der Anführung und Megierung r> 
nes ober mehrer Baumeifter-(Arhitecten) in ein Ganzes vereinigten. 
Durch Freiheitsbriefe der geiſtlichen und weltlihen Macht gefdägt, 
und in eine eigene Verfaffung zu jedem großen Baue vereinigt, erri& 
teten biefe Gefellfhaften in allen Ländern des hrifllihen Europa’s jene 
ableeihen, ‚zum Theil -riefenhaften Werke des in feinen ebelften Mer 
ücden ureigenthuͤmlichen, erhaben ſchoͤnen Kunſtſtyles, welcher gu 
woͤhnlich uneigentlich der gothiſche — wird. Dieſe Baucorporar 
tionen finden wir im Wefentlihen völlig aͤhnlich, und auf gleihe Weiſe 
aus Arditecten und Bauleuten Italiens, Deutſchlands, der Rieder 
lande, Frankreichs, Englands, Schottlands und anderer Länder, nicht 
felten aud) aus griehifhen Kuͤnſtlern gemifht; 3. B. bei bem-Bau bes 
berühmten Klofters Batalda in Portugal (um bas J. 1400), bes 
Münfters und Thurmes zu Straßburg 11015 — 1439), und des zu 
Gin (950 und 1211 — 1365), des Doms zu Meißen (im 10. Jahrh.), 
bes Domes zu Mailand, des Kiofters auf dem Berge Caſino, und bei 
allen merkwürdigen Bauten in den brittifhen Infein. Daß nun aus 
diefen großen Vereinen von Kuͤnſtlern und Werkteuten die Freimaurer 
bruͤderſchaft hervorgegangen, und durch welde. Vermittelungen und 
Uebergänge fie endlich ein Bund geworden fei, ber ſich nicht mehr mit 
der eigentlihen Baukunſt beſchaͤftigt, dies iſt das Ergebniß der neue 
ſten critifhen Forſchungen in der Geſchichte der Freimaure 


Siervon bie Grundzüge mitzutpeilen, iſt die nädfte Abficht. . Amar 


Tönnen die Beweife hier nicht geführt werben, allein der VBerfaffer 
ſchreibt nichts, was blos Hypothefe iſt, ſondern nur, was ihm‘ dir 
Ueberblid zufammenhängender Thatſachen der Geſchichte lehrt. Die 
erften Gefelihaften des Aiterthums, mit welchen bie Freimanzerbräben 
ſchaft in fletigem geſchichtlichen Zuſammenhange ſteht, ſind die 

porationen, welche bei den Roͤmern unter. der Behennung- der 
und Corpora beſtanden. Die erſten Zuͤnfte von Bauleuten 
fabrorum) fuhrte Numa, nebſt mehtern andern 
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rigne Bunftverfommlungen und gottesbienfltiche penbtungen. Nach 
vem Gelege der 12 Tafeln durften die Collegia, übereinftimmend mit 
ver Geſetzgebung des Solon, fich. ſelbſt ihre gefellige Verfaflung geben 
nd unter ſich Berträge ſchließen, wenn nur nichts davon ben öffent 
idien Gefegen zuwider war. Gebr früh verbreiteten fi bie. Zünfte 
ıller Art, befonders gber alle zum Stadt, Waffer: und Schiffbau ew 
oderlichen. Gewerke, dur alle Landſtaͤdte und Provinzen bes fi uns 
ımfhaltfam erweiternden Römerftaates, und wirkten mächtig zue Ver⸗ 
weitung römifcher Sitten, Wiffenfhaften und Künfte. In jenen um 
eiten geftiftet, wo Staat und gefellige Religionsübung als ein unge 
venntes Ganze nad dem Borbilde der Familie gebildet wurden, waren 
ie römifchen Gollegia, außer ihre Kunftgemeinfchaft, zugleich buͤrger⸗ 
ihe Anſtalt und ein religiöfer Verein. Diefe für die Entfaltung der 
Nenſchheit fruchtbare Eigenthuͤmlichkeit erhielten bie Gollegia, befons 
ers die der bauenden Kuͤnſtler und Gewerke, bi& an das Ende bes 
dmiſchen Reis, und pflanzten fie dann auch in die Baurorporationen 
es jm Mittelalter wiedergebgrnen Europa’s fort. Da bie roͤmiſchen 
Sollegia ihre Berfammlungen bei verfchloffenen Thüren hielten, fo wur⸗ 
en fie eben fo eine Zuflücht politiſcher Parteien, als frembvolflicher 
Rufterien, geheimer Weihen und Lehren aller Art. Die römifcen 
daiſer der exften Iahrhunderte befchränkten zwar bie Gollegia mög: 
chſt; aber die fpätern Regierungen mußten fie dafür befto ——— 
er beguͤnſtigen. Im Corpus juris finden ſich mehrere Verzeichniſſe 
er im-3. und 4. Jahrh. gefegmäßigen, fteuerfreien Künfte und Ge⸗ 
verfe, worunter aud Architecten, Sciffsbauleute, Maidinenverftäns 
ige, Balliftenmader, Maler, Bildhauer, en. Maurer, 
steinmegen, Bimmerleute u. A. m. vorlommen. war feine nur 
:genb bebeutende Stadt, keine noch fo entlegene Provinz, wo nicht 
'6 zum Untergange bes weftlihen. und oͤſtlichen Reiche mehrere ber 
6° genannten Gollegia mit eigenen Verfaſſungen und Zunftgefegen, 
nd in feftbeflimmten Verhälfniffen zum Staate und zur Priefterihaft, 
fanden hätten. Die Baucorporationen mußten auf Befehl der Kai— 
e zum Aufbay großer Städte, Kirchen und Paläfte aus allen Theilen 
s Reiche zufammenfommen; aud waren die nöthigen Baugewerte 
i jeder römifchen Legion. Solcher römifhen Baucorporationen was 
n nun aud) viele in dem, während ber Römer Herrſchaft fehe civis 
firten, ja — * angebauten Britannien, ſowohl bei dem Heere, 
s in den Staͤdten vertheilt. Eben ſo in Spanien, Frankreich, am 
hein und an der Donau. Zwar gen biefe Sollegia in Britannien, 
ährend bie Picten, Scoten und Sachſen das Sand verwüfteten, nebſt 
m meiſten ihrer Runftlmorße . unten Aflsin in Zranfesih. Spanien 
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auch die roͤmiſchen Baucorporationen in Britannten gehabt Hatten, anı 
welche bie von benfelben nod übrig gebliebenen Künftler unter Alf 
und Atheiftan ebenfalls anerkannten. Da die Mitglieder biefer Ban 
corporationen des 10. Jahrh. zu ben verfdiebenften Nationen, um 
dabei zu fehr von einander abweichenden, zum heil als ketzeriſch ven 
dammten kirchlichen Parteien, öffentlich oder im Stillen gehörten, fel 
Ud in Glauben, Sitte und Lebensart fehr verfhiedben waren, fo komir 
man fie nur unter der Bedingung bewegen, nad England zu fommm | 
und bafelbft zu bleiben, daß ihnen der. Papft und der König gemügenk | 
Freiheiten und Schutzbriefe, vorzüglich aber eigene Gerichtsbarkeit mi 
ne Beflimmung des Arbeitslchnes ‚geftatteten. Dann vereinigten fx | 
ſich unter fchriftlihen Gonftitutionen, bei denen bie alte Werfaflum | 
der griechiſchen und roͤmiſchen Zünfte, und die VBeflimmungen bes sb | 
miſchen Rechtes zum Grunde lagen, Die verfhiedenen Glaubensmei 
nungen diefer Bauleute, zum Theil die wirklich veinern Einfichten ber 
ihnen vorflehenden Architecten und Geiftlihen, veranlaßten und, begruͤn 
beten die reine Sittenlehre, bie religidfe Dulbung und ben müıfterdat 
fittlihen Wandel, woburd fi diefe Gorporationen vor bem größten 
Theile ihrer Beitgenoflen auszeichneten, und wurden zugleich ber Am 
trieb zu jenem Kunftfleiße, der in feinen bewundernswürbigen Denk 
malen ihren Ruhm noch fernen Sahrhunderten verkünden wird. Au, 
ben Beiten der Römer hatte fi) bei ihnen die hohe Lehre über bir | 
Bildung und Würde des Baukünftlerd erhalten, wie fie Vitruvius is 
feinem Werke über die Baukunft (dem Handbuche der Künftler des Mir 
telalters) beſchreibt; ein Spftem religiöfer und fittlier, in Symbole ge 
Heibeter Lehren und heiliger Handlungen, aus den Syſtemen ber grie 
Prag vorzüglid ber ftoifhen Philofophen, und aus einigen Bruch 
den bes ägyptifhen und griechiſchen Mopfterienwefens, fo wie aus 
der Lehre und den Gebraͤuchen des erften Chriftenthums, befonders ber 
noſtiſchen Parteien, gemifcht, bildete ihr inneres Geheimnis (efoter; 
es Myſterion). Die Tyrannei der päpftlihen Kirche —— fie, 
biefes Geheimniß, nebft den eigentlichen Geheimniffen der ukunſ 
und den ihr heifenden Kuͤnſten, beſonders ber Sceidefunft, Metal: 
bearbeitung und Raturlehre, ſorgfaͤltig zu verhehlen, und nur mit 
Umſicht, nur theilweife, auf Umwegen und in frembartiger Ei 
nad) außen zu verbreiten, wenn fie ald Baukuͤnſtler Duldung und An 
—— = Bu reise dem ——— — wollien. 
— Der ganze angebeutete geſchichtli ufammenbang heutigen 
Freimaurerbruͤderſchaft mit ben Baucorporationen des ‘Mittelalters, 
und biefee mit den Gollegien der Römer, erhellt unwiderleglich fchen 
aus ber Kenntniß des Alterthums, aus. der Geſchichte vom Ming: 
land und aus ber Uebereinftimmung ber Berfaffung, Symbole: mb 
Gebräuche der heutigen Freimanrerbrüberfhaft. Es baben füchaber , 
noch überbie® in ber von den Baucorporationen bed Mittelakters ab: 
mmenben $reimaurerbrüberfhaft brei ſchriftliche Denkmale als bie 
Iteften Kunſturkunden derſelben erhalten, welde jenen geſchichtücher 
Bufammenhang, fo wie bie Lehre und bie Gebräude jenee Baucorpe 
rationen bes Mittelalters, in großer Vouftändigkeit darlegen, und da 
durch für die Geſchichte des Aufleimens bes hoͤhern rein 
Lebens im Mittelalter von unfhägbarem Werthe find: Die 
Breimaurerbräderfhaft befindet ſich im Befig einer hiſtoriſch⸗cri 
und ———— Bearbeitung dieſer wichtigen Denkmale burch 
ft: die drei aͤlteſten Kunſturkunden ber Breimaurerbrüdericdhaft, 
. gr. 8, Dresden 1810,-4812 (zweite verm. Ausg-, baf. 1819), 
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worin zugleich bie Beweiſe der geſchichtilchen Behaupkungen des vom. 
iegenden Aufſatzes groͤßtentheils aus ben Quellen dargelegt find. — Ehe 
aus einer dieſer Urkunden erwähnt werben kann, was zu dem gegen». 
wärtigen Iwede nothwendig ift, muß in Beziehung auf die Baucoze- 
porationen bes 10. Jahrh. in ig angeführt werben, dab dort 
‚in eigner Umſtand der Denkart, Verfaffung und Berhäftigung derſel⸗ 
en eine beftimmte Richtung und ein eigenthämliches Leben gab. Scho 
eit einigen Jahrhunderten vor dem Einfalle der Sachſen (im I. 499, 
tähte in Britannien eine zahlreihe chriſtliche Kirche, welche zu dem 
ifteften allgemeinen Kirhenverfammlungen ehrmwürdige Biſchoͤfe fandte, 
Sie ward zugleih mit der römifhen Bildung von den Picten und 
SZachſen unterdrüdt und vertrieben, und nur in den Einöden von 
Bales und Schottland, in den Infeln zwiſchen England, Schottland 
ınd Irland, nos glich in Anglefey und Mona, und in bem damals 
elb ſtaͤndigen d fanden die Chriſten und ihre Lehrer Zuflucht, und 
esten daſelbſt ihre reinapoftolifhe, der orientalifhen Kirche verwandte 
tehre, Gebräude und Verfaffung fort. Die frommen, gelehrten und 
nenfhenfceundlichen Geiftlihen dieſer altbrittifhen Kirche heißen Kul⸗ 
»eer, Keldeer, Geilizde,. Colidei. Als Biſchoͤfe und Kirchenlehrer, al& 
Sinfiedler, oder in große Kloͤſter zu gottinnigem Leben und ernſtem 
Stubium der Wiffenfhaften und der alte Sprachen vereinigt, waren 
ie dem Volke Beilpiel zugleih und Lehrer In Religion und in den 
Rünften und Zertigkeiten des gefelligen, menfhenmwürdigeren Lebens. 
zwar firebten fie, die Sachſen und ihre rohen Könige dem Cheiften: 
hume und der Menſchlichkeit zu geminnen; allein micht Tähig, mit 
ihnliden Mitteln und Waffen, ald der vom Papft im I. 59% 
ebſt 40 Mönten nad Britannien gefandte Auguftin, und bie ihm 
sachfolgenden Zilhöfe, das Reich Gottes auszubreiten und zu verthei- . 
‚igen, warten fie genötbigt, fih mit dem ſtillen Einfluffe auf einige 
‚efiere Könige und Große des fächfifhen Reiches zu begnügen, und 
nußten die paͤpſtliche Kirche uͤberhand nehmen, ſich felbit bfutig ver⸗ 
olgt, und ihre großen Kıöfter und Kloſterſchulen in Wales, Anglefeg 
ınd Mona zerftört, oder von päpftlihen Mönden bezogen fehen. Dem 
nilden und weifen Geifte Jeſu getreu, verihmähten fie danh in ihrem 
onftigen Gigenthume aud bie Aemter der Ghorfänger, Meßdiener und 
Ehärfieher nit. Sie wnterlagen endlich in England faſt — od 
ie gleich, beſonders in Irland vor der Etoberung darch die Englänber, 
ınd in Schottland fogar bis zu der Reformation, nie ganz vernichtei 
porbden find, und wiewohl ia bemeifen laͤßt, daß bie erften Reforma⸗ 
oren in England ihr Lit an dem Fichte derſelben entzündet haben. 
Die Gefhichte diefes ehrwuͤrdigen Theites der chriſtlichen Geiſtlichkeit, 
us welhen untet Cart dem Größch und Alfred die größten Lehret 
‚on ganz Europa hervorgegangen find, fft don ben paͤpſtlich geſinnten 
geſchichtſchreibern abjichttich unterdruͤckt und verfälicht worden; : nur 
ft menige Schriftftellee haben angefangen, die Wichtigkeit derfelen 
as erkennen und bie noch übrigen Nachrichten befannt zu machen, vor⸗ 
uͤglich uſher, Ledwich und Groſe. Dieſen Kuldeern gelang es num, ſich 
such bei Alfred und Athelſtan Eingang zu verſchaffen; und ala Athels 
tan bei dem Aufbaue vermüfteter Städte und neuer Kıöfter und Kir 
hen befonders viele Baulcute anftellte, fo daß er es für nothwendig 
jielt, die burch fein ganzes Reich zerſtreuten, aus Bauleuten der ver⸗ 
hiedenſten Nationen gemiſchten Corporationen in ein geſelliges, vom 
Staate geſchuͤgtes und dem Staate verantwortliches Ganze, unter zwar 
elbſt gemäplter, aber vom Staate befätigter ne vereinigen, 
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fo benusten die Kulbeer die ihnen dabet bargebotene Gelegenkeit, ü 
b fen Gefellihaften, worin fie viele Glaubensgenoffen hatten; mb 
ſonders in der unter Athelſtan vollendeten neuen allg 
tung ber ganzen Brübderfhaft, ihre alten, chriſtlichen und m 
Lehren und Gebräuche lebendig aufjubewahren,, und fie mit ben 
von ben römifchen und griedifen Gollegien übrigen Kunftichren, 
bräuden und Bunftgefegen, weldhe zum Theil umgebifdet und a J 
gedeutet wurden, in ein liturgiſches Ganze zu verweben. — Die Bea 
aller diefer Behauptungen find ebenfalld in der oben anaefi 
Schrift aus den Quellen geführt worden. Hier iſt es nur vera 
die Erzählung an den Hauptthatfahen fortzuführen. Die ältefte 
Urfunden ift dis im 3. 926 allen Baucorporationen in 
König Athelſtan durch feinen Bruder Edwin zu York beftätigte 
fitution oder Verfaffung, deren Urfchrift in angelfähfifer Sprade 
jest in Vork aufbewahrt wird, und wovon eine geri beglaubigt 
Ueberfegung in der vorhin erwähnten Schrift das dr 
fieht. Schon ber religidfe Eingang biefer Urkunde Ichrt, daß bier 
gläubige, mit ber älteften morgenländifhen Kirche übereinftmmek 
Thriſten reden. Darauf folgt eine Geſchichte der Baufumft, melde sm 
der bibliſch mythiſchen Geſchichte Adams und der Familie deffelben = 
hebt, und die Kunft, mit Anführung einiger rabbinifchen Su 
über den Babelthurmbau, zum &alomonifhen Tempel, mit mis 
voller, jedoch auf die Nahridten der Bibel beſchraͤnkter F 
nung Hirams, von da aber zu den Griechen und Römern fort 
wobei vorzüglid Pythagoras, Euklides und Vitruvius gefeiert 
Sodann wird die Gefhichte der Baufunft in Britannien, umb 
teften Baucorporation bdafelbft, fehr richtig, und mit ben bewäl 
Geſchichtſchreibern einftimmig dargeftellt, und unter andı.m erw 
„daß St. Albanus, ein würdiger römifher Ritter, um d. 8, 3% 
der Kunft angenommen, Einridtungen und Grundgelege (Char 
den Maurern feftgefegt, fie Gebräuche gelehrt, ihnen Arbeit, einen 
ten Lohn, und einen Sreibrief vom Kaifer Carauſius ausgewizfe Bu 
dem gemäß fie als eine Gefelfchaft in Britannien unter Baumeikz 
ſtehen ſollten.“ Hierauf wird die Berwuͤſtung des Landes umb fen 
Baumerke durch die nördlichen Völker und durd die Angeln w 
fen erzählt, und endlich, wie und auf welche Weife ber fee Ri 
Atheiftan, nah zurüdgekehrtem Frieden und Belehrung der Deib 
befchloffen habe, bie alte loͤbliche Verfaffung der Baucorporati « 
: 3 























ber herzuſtellen. Nun folgen die ſechzehn älteſten Geſetße 
mit allem, was muͤhſame Forſchungen in den Quellen ber 2 * ü 
das Corpus jyris über die römifhen Baucorporationen Iehrem, 
nau übereinftimmen, und durch die reine chriſtliche Lehre were 
fheinen. Diefe Gonftitution ne» ” — — 
Enaland mr =” 
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velche der geſetzmaͤßigen Regierung ergeben waren, und beshalb von 
‚er Gegenpartei mehrmals verfolgt wurden. Im London felbft finden 
ich noch nady dem großen Brande von 1666 viele Baulogen, welche als 
jefonderte, aber unter bem allgemeinen Schuße bes Königs nach den 
ılten gemeinfamen Gonftitutionen vereinte Geſellſchaften, bie alte übers 
ieferte Kunftlehre, nebft den Symbolen und Gebräudhen, mehr ober 
veniger rein fortpflanzten. Won dieſen Baulogen waren 1717 noch 
Jier übrig. Die meiften Mitglieder berfelben waren blos angenoms 
nene Maurer, welche alfo, außer der Gleichheit politifher Gefinnuns 
jen und Wünſche, nur der reinmenſchliche und moralifhe Gehalt der 
iberlieferten Gefege, Lehren und Gebräude „der alten und ehrwärs 
igen Brüderfhaft der freien und angenommenen Maurer veranlafs 
en Eonnte, bicje gefellige Verbindung auch als Nichtbaukuͤnſtler fort: 
‚ufegen, und fie dem damaligen Zeitgeifte, fo wie der Lage gemäß, 
vorin ſich die Brüderfhaft, infonderheit bie londner Loge, duch ihre 
‚isherige Wirkfamfeit in Anfehung bes Staats und der Kirche befand, 
medmäßig umzugeftalten. — Bis hieher reiht bie erſte Periode ber 
Kreimaurerbrüderfhaft, wo fie als eine Gefellfchaft freier Baukuͤnſtler 
veftand, welche duch die Baukunſt zu äußerer Wirkfamkeit vereinigt, 
er reinmenſchlichen Vollendung in Religion, Tugend. und Geſelligkeit 
radıftrebten, und Einfiht in diefelbe, fo wie Liebe zu ihe mit kunſt—⸗ 
inniger Weisheit verbreiteten. Schon durch die Einwirkung bir be: 
:ühmten Baumeifter Inigo Iones und Chriſtopher Wren, melde fi 
ver Logen zunähft darum angenommen hatten, weil fie geſchickter und 
vohlgefitteter Bauleute bei ihren fo zahlreihen Bauwerken beburften, 
o wie durch einige andere vorzügliche Mitglieder, war bie Brüberfchaft 
u einer Wiedergeburt im Geifte der neuern Zeit vorbereitet. Allein 
ur Neife gebracht wurde biefe Umgeftaltung , vorzuͤglich feit 1717, 
such drei Mitglieder ber erwähnien vier Logen, durch ben berühmten 
Phyfiker Defaguliers, den gelehrten und gemüthvollen Theologen James 
Inderfon, und den hochverftändigen George Payne. Denn von diefen 
Männern geleitet, faßten die Mitglieder jener vier Logen den Befchluß, 


vie Freimaurerbrüberfhaft in ihrer alten Berfaffung, Lehre und Lis 


urgie, ald eine nicht mehr baukuͤnſtleriſche, von allen Bauzünften uns 
—— Geſellſchaft, fo wie fie ſchon zuvor als angenommene Maus 
:er zu thun gewohnt waren, jedoch mit den zeitgemäßen weitern Be 
timmungen, fortzufegen. Dem Geifte ber Ueberlieferungen gemäß, 
wElärten fie brüderliche Liebe, Hülfe und Treue (brotherly love, 


relief and truth) für das Weſentliche diefer Gefellfhaft, und forgr 


en auf alle Weife dafür, daß fie dem Bote und ber Regierung als 
‚ine Verbruͤderung für Menſchenliebe, Dutdung und Gefelligkeit ex» 
‚diene, welde fi zugleih unbedingten Gehorfam gegen die geſetzmaͤ⸗ 
jige Regierung zur gefelligen Pfliht made. Durch Beibehaltung bes 
Namens ,. der Berfaffung -und ber Gebräudhe „der uralten und ehr» 
würdigen Brüderfhaft der freien und angenommenen Maurer” erhiels 
ten fi) jene Logen die hergebrachte Duldung und bie Rechte einer vers 
jährten Corporation von Seiten der Regierung, die fernere Theil 
nahme ber fon vereinten Mitglieder, und die RKuͤckkehr mehrer alten 
angenommenen Maurer, welche größtentheild bie unthätigen Logen vers 
(affen hatten. Ferner hielten fie es (dies find ihre eigenen Worte) 
1717 fir gut, „den Mittelpunkt ber Bereinigung und der Barmonie 
unter einem Großmeifter feft zu begründen, ben aͤlteſten Maurer, ber 
zugleich Meifter einer Roge war, auf den Stuhl (der —— 
zu ſetzen, ſich zu einer großen Loge pro tempore zu conflituiren, 
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vierteljährfgen Berathſchlagungen ber Logenbeamten zu efmenen, 
—2* Verſammlung nebtt dem Feſte zu halten, und einen Gens 
er aus ihrer Mitte zu wählen, bis fie die Ehre erlangen würken, 
nen hochadeligen Bruder zu ihrem Dberhaupte zu haben mi 
gründeten fie durch alle diefe Maßregeln und Eihrihtungen bie zeit 
Periode der Breimaurerbrüderfchaft, während der biefelbe ein re 
und freieres Dafein gewann, wo und in wiefern fie, ihrer w 
lichen Beflimmung getreu, eine den reinfittlihen Zwecken der Me . 
Hiebe, Duldung und Gefelligkeit, in Liebe, Hälfe und Treue gemik 
von den Baucorporationen, und überhaupt von allen frembartigen‘ 
bindungen und Inftituten, voͤllig getrennte Gefelfhaft war mas 
welche jedod den Namen, die Grundgefege, die überlieferten Sb 
und Gebräuche ber alten Zreimaurerbrüderfchaft beibebält,, 3 
als ein Geheimniß übt, und fi auf freie Männer —— 
Einrichtungen wurden zugleich das Mittel, die umgeflaltete © 
Schaft, oder bie überlieferten äußern Formen der Freimauzerei 
über ganz Europa und alle europäifche Golonien zu verbreiten, ; 
3. 1721 erhielt ihr Mitbruder Iames Anderfon von Diefer m 
Großloge ben Auftrag, „die fehlervollen Gopien ber alten go 
Gonftitutionen nah einer neuen und beffern Methode zu bearbet 
und daraus ein für die Zukunft bei allen von diefer oẽ log 
ten beſondern Logen allgemein und ausſchließend gültiges Cox 
nenbuch zu bilden. Er brachte viele Handfhriften der alten Col 
tionen, welde fämmtlich mit neuen Verordnungen und Nachricht ® 
mehrte Abfchriften der erwähnten yorker Sonftitution waren, = 
men, benugte fie bei Ausarbeitung des neuen Gonflitutionenbuds, ! 
aber babei die Yorker Gonftitution von Wort zu Wort jum @e 
nur daß er ſich erlaubte, den damaligen Begriffen, befonders abe 
neuen Plane der Großloge gemäß, Auslaffungen, Bufäge und 
derungen zu maden. Seine Handfchrift wurde noch 1721 vom 
dazu ernannten gelehrten Brüdern, nad) einigen Verbeſſe ; 
ligt, und zufolge eines Beſchluſſes der Großloge 1722 (nad 
1723) gedrudt, als ihr alleingültiges Gonftitutionenbuch — 
dem großen Publicum uͤbergeben. Bei der zweiten, e 
gabe dieſes Conſtitutionenbuchs, von 1738, benugte Anberfon m 
die yorker Gonftitution. Noch in der 1756 von Entick beforgiem 
gabe deflelben zeigen fih ähnliche Spuren einer fortwi enden 
nugung jener Urkunde. Jede neue Ausgabe ift in der Gefdhiäk 
lung erweitert; au hin und wieder abgekürzt, befonders burd) Bir 
zählung wichtiger Vorfälle, und durch die Verordnungen. der & 
felbft, vermehrt. Doc, felbft in der durch Noorthond 1784 & 
Ausgabe blickt der Plan, der Gang ber Erzählung und Bas © 
ber yorfer Gonftitution nod hervor. Eben fo in dem meueflem © 
tutionenbuche der feit dem I. 1813 vereinten. Großloge a 
Maurer zu London, wovon der zweite Theil zu Eonbon 1815 € 
Das Wihtigfte in dieſem Gonftitutionenbude der neuengiiden & 
loge zu London find die ſechs alten Pflihten (old charge 
Grundgefege, welche Anderfon aus ben erwähnten fechzehm ı 
fegen der Yorker Gonftitution ausaeıonen, mit Menugang 
ftperorbnunaen. tn* “ - 
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Zruͤderſchaft aufgeſtellt werben. In dieſen arten Prexhten haben fi 
ene heiligen Vorſchriften reiner Sittlichkeit und bruͤderlicher Gleichheit 
n bem Gebiete des Reinmenſchlichen, bei aufrichtigem Gehorfam gegen 
ede rechtmäßige Obrigkeit, vereint mit religiöfer Duldung und mit 
ſichtung jedes andern menfchlichen, gefelligen Werbältniffes, ans ber 
orter Gonftitution, gereinigt und erweitert, in bie Gonftitution der 
is zum 3. 1813 am meiften blühenden neuengliſchen Großloge, und 
:it dem I. 1813 in die Gonftitution der vereinten Großloge zu Lon⸗ 
on fortgepflanzt. Bon ber 1717 geftifteten nenenglifhen Großloge aus 
erbreiteten fih jene Grundfäge, welche das innerfte Wefentlihe der 
'reimauxerei felbft in feinen vornehmften Aeußerungen bezeichnen, über 
ie ganze Freimaurerbrüderfchaft, welche großentheild von der neueng⸗ 
Shen Großloge abflammt, und jene fechẽ Grundgefege wörtlich übers 
inflimmend angenommen hat. Folgendes find die wichtigften jener als 
m Pflichten, fo wie fie bei Anderfon, und in ber Ausgabe vom SI. 
784, und mit wenigen Abänderungen auch in dem Gonftitutionenbuche 
om 3. 1815 und, dem Wortfinne getreu, in allen englifhen, ſchott⸗ 
indiſchen, irländifhen, franzöfifchen, hollaͤndiſchen, bänifchen,, ſchwedi⸗ 
ben und deutſchen, von ben Logen felbft dem Publicum offen darge 
gten Gonftitutionenbüdern lauten: „Dee Maurer ift als Maurer 
erbunden, dem Sittengefege zu geboren; und wenn er die Kunft 
ıcht verfteht, wird er weder ein ftumpffinniger Gottesläugner, noch 
religiöfer Wüftling fein. Ob nun wohl die Maurer in alten Beiten 
ı jedem Lande verpflichtet wurden, von ber Religion. dieſes Landes 
ber biefer Nation zu fein, welde es immer fein modhte; fo wird «es 
och jegt für dienlicher erachtet, fie allein zu dev Religion zu verpfliche 
n, worin alle Menfchen übereinftimmen; ihre befondern Meinungen 
men felbft zu überlaffen, das ift (zu der Religion), gute und treue 
?äriner zu fein, oder Männer von Ehre und Rechtſchaffenheit, durch 
as immer für Benennungen und Ueberzeugungen fie verfhieden fein. _ 
Ögen. Hierdurch wird die Maurerei der Mittelpunkt ber Vereinis 
ing (der Einigung,’ der Einheit), und bas Mittel, treue Freundſchaft 
ater Perfonen zu fliften, welche außerbem in beftändiger Entfernung 
m einander hätten bleiben müffen. Der Maurer ift ein friedfertiger 
nterthan der bürgerlihen Gemwalten, wo er aud wohnt und arbeitet, 
ab fol fih nie in Zufammenrottungen und Verſchwoͤrungen gegen den 
riebden und bie Wohlfahrt der Nation verwideln laſſen, noch ſich 
lichtwidrig gegen die Unterobrigkeiten bezeigen. Es ſollen kein Privat⸗ 
6, keine Privatſtreitigkeiten zur Thür der Loge hereingebracht wer⸗ 
m, viel weniger irgend eine Streitigkeit über Religion, oder Nationen, 
yer Staatsverfaffung, da wir, ald Maurer, blos von ber obenerwähns 
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als das ältefte Ritual von allen Maurern altenglifden Syftems ın 
len Erdtheilen unverändert ausgeübt wird. Sie ift in ihren 
fo alt, als die vorker Gonflitution,, „enthält noch Gebräude 
ſchen Baucorpprationen und ber ätteften chriſtlichen Aſceten Umb 
he, und fpricht die Grundlehren und die Verfaſſung der B 
übereinftimmig mit den alten Pflichten, als ein liturgiſches 
aus. Ztügleih ift die darin enthaltene Liturgie das Borbild, men 
das Kitual-einer jeden Loge oder Großloge; in Dinfiht ſeiner 
lichen Aechtheit und des reinen Geiftes ber überlieferten Brei 
beurtheilt werben kann. on bdiejem ätteften Rituale ift- jedoeh iu 
des neuenglifchen ‚Großmeifterthums (welches in Browne’s 
Key, London 1802, und in Kraufe’s drei älteft. Kunſturt 1819 vb 
Rändig enthalten ift) in wichtigen Stüden verfhieten, ob es ar Ser 
nad) damit einftimmt. — Uederfhauen wit nun, was bisherg werde 
ft. mit einem Blicke, fo erſcheint der Freimaurerbund als Pine, mat ib 
Mefprunge und nad ihrer weitern Entwidelung, in die is 
bildung der Menfcpheit weſentlich verwebte Gefellihaft, als ver u 
jegt einzige Bund, weldyer fid) dem Reinmenſchlichen ausſchlleßend 
met, und, in jo fern ex dem Weſen ber Freimaurerei ſelbſt treu if, 
Weg künftiger hoͤherer, geſelliger Beſtrebungen thaͤtig bezeichnet 
kun aug inebefondere die Bräder Freimaurer dieſen in ih 
Yhlummernden Reim eines offenen, lauteren, und feinem Bei nad 
Mahıheit allgemeinen Bundes für Menfhlichteit und Menf 
Darmonie mit den fi flufenweis veredelnden Gtäaten Und 
oefetfhaften, mit befonnener, weifer Kunft entfalten iverbem Da 
ft eıne bon jenen widtigen ragen, deren bejahen t 
In Geiſt und Wahrheit das Tagewerk dieſes und ber 
erg Aber werth ift, daß gute Menſchen aus allen 
räftig bünad) ringen. — Die weſentlichſte weitere er 
‘. Freimaurerei und Sreimaurerbrüderfhaft enthalten ee 
Leſſings Ernſt und Falk; die Eleufinien des 19. Zahrb.; das Can 
tutionendbud), und das Ältere und neue Journal der Loge Arhimad 
u Altenburg; Fehlers ſaͤmmtliche Schriften über Freimaurerei, 3Bie; 
rauſe's 12 Logenvorträges Moßdorfs Mittheilungen am 7 
vefmanrer, 1818, und Silbers vertraute Briefe, 18195 
(tefte Kuniturfunden, 2. Ausg., 1819; Heldmanns drei 
Inate der deutfhen Zreimaurerbrüderfhaft, 1819; von 
thagordifcher Orden, 1820; Lindners Machenac, 3. % 
diee’s Freimaurerlericon, 1818; Garfena , ober ber do 
meifter, 3. Aufl. ; Freimaurer Encycispädie von Lenning, 1. 
—Ekares nnd gruͤndliches Berk). Und von 
U ee 
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ind Geſchichte vortrug, ihn fo tieb gewann, daß er ihn auf alle Weile 
ınterftüste. Von Straßburg begab‘ er fi nad Frankreich, um die 
yortigen Bibliothelen zu benugen, und die Gelehrten diefes Landes 
iennen zu lernen. Der Minifter- Michel Marefcot ward fein Beſchuͤtzer, 
ınd auf die Empfehlung deffelben arbeitete Freinsheim eine Zeit lang 
ils koͤniglicher Serretär in den Arhiden zu Mes. Bon hier kehrte er 
n das Haus feines Freundes Bernegger zurüd, der ihm die Hand 
einer Zohter gab. Unterdeb trat er mit einer. lateinischen Lobrede auf 
Buftav Adolph auf, die wegen ihrer eindrinaenden Beredfamleit und 
choͤnen Schreibart feinen Namen rühmlich bekannt machte. Auch ges 
rann er dadurd die Gnade bes fchwebifchen Hofes, ber ihn 4642 als 
Profeffor der Staatswirthſchaft und Beredſamkeit nach Upſala berief. 
Der Ruhm, den er ſich in dieſem Amte als Schriftſteller erwarb, ver⸗ 
yreitete ſich immer glaͤnzender, und bewog die Koͤnigin Chriſtine, ihn 
1647 zum Bibliothekar und Hiſtoriographen in Stockholm zu ernennen. 
Klein fo gemaͤchlich ſeine Lage war, und fo großer Gunſt er ſich bei 
ver Königin fo fand er doc das Land feiner Gefundheit fo 
venia zuträglic, daß er fi nad Deutfchland zurücdfehnte, und eis 
von Ruf des Ghurfürften von der Pfalz zum Profeffor honorarius auf 
see Univerfität zu Heidelberg, mit dem Zitel und Range eines chur—⸗ 
ürfttichen Ratbes, annahm. Die Königin entließ ihn ſehr gnäbig. Er 
yenoß indeß ſeines Gluͤcks in Heidelberg nicht lange, indem er den 30. 
Kug. 1660 ſtarb. Er hinterließ den Ruhm keines großen Gelehrten, 
yefonberg in der alten Literatur und Gefchichte. Als einen ſolchen hat 
r fi, außer bei verfchiedenen Ausgaben von Glaffitern, in feinen glüd: .. 
ihen Ergaͤnzungen der verlornen Buͤcher ünd Stellen bes Gurtius 
mb vornehmlich des Livius bewiefen. Er ift dabei mit Renntniß der 
Quellen der römifchen Geſchichte und mit Fleiße zu Werke gegangen. 
Bein epiſches Gedicht auf den Herzog Bernhard bägegen ruht in ver: 
sienter Vergeffenheit. . 

Bee der Befiger eine® Freigutes (f. d. Art.). 

reitag, bei den Angelfahfen Frigedag, hat feine Benennung 
son Dbins Frau Frea oder Friga. 

$rembenbill (Alienbill ) in England, der Name einer von 
bem Staatöfecretär Lord Grenville 1793 in Borfhlag gebrachten und 
von dem Parlament genehmigten Bil , wach welcher jeder Ausländer, 
ogleich bei feinee Ankunft in England, der genauefteg Unterfuhung 
mterworfen, und mit einer Sicerheitäfarte von dem Staatsſecretaͤr 
serfehen wurde, welcher ben Fremden auf jeden Argwohn fortzuweiſen 
‚as Recht hatte. Dbgleidy die Oppoſition, befonders feit dem Frieden 
on 1814, bei den jebesmaligen Anträgen der Minifter auf VBerlänae 
ung der Dauer diefer Bill, für die gänzliche Aufb⸗t 
timmt, fo hat fie bis jetzt doch nichts weiter =" 
er Bellimmungen erlanaer PAirmn 
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dern großen Chronologen gelefen und ercerpirt Die Akademie der In 


‚ föriften nahm ihn in einem Alter von 25 Jahren als Mitglied auf; 


er hielt bei feiner_Aufnahme eine Rebe über ben Urfprung ber Fran 
ar die eben fo gelehrt als keck war, unb verfdhiebene umziemfid 
erungen über bie Angelegenheiten ber Prinzen mit dem Regent 
enthielt, für welhe er in der Baftille büßen mußte. Hier war be 
Skeptiker Bayle faft der einzige Schriftfteller, den man ihm gefist 
tete, um fich die Stunden feiner Gefangenſchaft zu Lürzen, und ex Is 
n fo fleißig, daß er ihn faft auswendig wußte. Wie fehr er ſich dir 
runbfäge deſſelben zugeeignet, bemweifen feine Lettres de Trasy- 
bule AdLeucippe und fein nachgelaſſenes Examen des apologisie: 
du Christianisme. In beiden gleich irreligiöfen Werken erſcheint der 
Atheismus in ein förmliches Syſtem gebracht. Rachdem er feine Frei 
heit wieber erlangt hatte, übertrug ihm ber Marfhall von Noailles 
die Erziehung. feiner Kinder; aber er fegte dabei. ununterbrochen fein 
literariſchen Arbeiten fort. 1723 Eehrte er in das väterlihe Haus zw 
ruͤck, und fludirte nun mit bem größten Eifer die Ghronologie ber ab 
ten Biker. Er fand, daß die Agyptifhe Geſchichte, die Altefte unter 
allen, erft 2900 Jahr vor Chr. Geb. anfängt, und baf bie hinefifä: 
nicht über das Jahr 2575 über dieſe Epoche hinausgeht. Seine vielen 
Abhandlungen und Streitfchriften hierüber, unter andern gegen Rem 
ton, machen einen großen Theil ber Denkſchriften der Alodemie jener 
Beit aus. Gben fo eifrig befhäftiate er fid mit der Geographie; men 
fand unter feinen Papieren 1357 geograpbifhe Karten von feiner 


‚ Sanb. Ueberbies war er in Feiner Wiffenfhaft fremd, und mußte bie 
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Feder wohl zu führen. Er ſtarb 1749. Eine vollſtaͤndige Ausgabe 
feinee Werke erfchien au Paris in 20 Bänden. 

Freron (Elie Catherine), geb. zu Quimper 1719, zeigte früh 
feine großen Zalente. Er genoß ben Unterricht der Iefuiten, und be: 
ſuchte einige Zeit mit glüdtihem Erfolge das Colegium Ludwigs XIV. 
Brumoi und Bougeant leiteten feine Studien und mwedten feinen Ge 
fhmad für die Literatur. 1746 gab er ein Meines Journal unter dem 
Zitel: Lettres de Madame la Gomtesse, heraus. Die Gräfin 
ſollte die Repräfentantin ter Vernunft und des guten Geſchmacks fein, 
und zeigte allerdings in ihrer Gorrefpondenz viel Geift und Wis. Ei: 
nige Schriftfteller, die er in feinem Blatte mit wenig Schonung behandelt 
hatte, bewirkten die Unterdrüdung beffelben ; aber. 1749 erſchien es un: 
ter dem veränderten Titel: Lettres sur quelques &crits de ce 
temps, deren fcharfe und bittere Gritifen jedod einer großen Anzahl 
von Schriftſtellern um nidytd beffer gefielen. Die Briefe wurden einige 
mal unterbrochen, aber immer zum Verdruß des Publicums. Der K 
nig Stanislaus, der den Verfaffer liebte, war bemüht, ein Wert nicht 
untergehen zu laſſen, bas er mit Vergnügen las, und verhinderte, dad 
Froͤron verhaftet wurde. Nahdem er 13 Bände- feines Journals ker: 
ausgegeben hatte, ließ er es von 1754 an unter dem Zitel: Annde t- 
teraire, eriheinen, und ſetzte es regelmäßig bis zu feinem Tode, 1 
fort. Biel natürliher Verftand und Talent, Heiterkeit, ein ri 
Geſchmack, Anhänglihkeit an alte Grundfäge, Eifer gegen bie Sebi | 
der Afterphilofophen und Neologen, dies waren bie Eigenfchaften bie 
fes fuchtbaren Journaliſten, ber übrigens von den fanfteften Sitten 
und bem angenehmften Umgange war. Sein bitterfler Feind war 
Voltaire, ber ihn 1750 in feiner Schöttländerin, einem Stücke wel 
arger Anzüglidkeiten, auf die Bühne brachte. Froͤron hatte ſtets in 
Kinen Baͤttern Voltaire als einen glänzenden Dichter dargeſtellt, aber 
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eringer als Gorneille, Boileau, Racine; ‘es hatte ihn fün einen ans 
ıenehmen, aber unzuverläffigen Gefhichtfhreiber, und überhaupt mehr 
ür einen Tyrannen als für einen König ber Literatur erlärt. Vol⸗ 
aire fhien lange ber Pfeile nit zu achten, die auf ihn abgefchoffen 
vurden, aber Froͤrons beißende Eritik über fein Luftfpiel: La femme 
jui a raison, brachte ihn dermaßen auf, daß er fih nicht enthalten 
onnte, feine ganze Entrüfiung in einem 1760 an verfhiedene Journa ⸗ 
iften gerichtete Briefe zu zeigen. Fréron antwortete darauf mit ſchar⸗ 
er Lauge. Das burchgezogene Stuͤck war fhleht, mithin wurde es 
hm nit ſchwer, das Publicum auf feine Seite zu bringen. Voltaire 
eibft gab die Vertheidigung feines Werkes auf, aber er fuchte den Erin 
iker laͤcherlich und gehäffig darzuſtellen. Ieber Monat bradte eine 
Satyre gegen ihn mit. Auch gelang es ihm zum Theil, den Verfäfe 
er ber Annde litteraire als parteiifh und ungerecht verbäctig zu 
nahen, und feinen Blättern einen Theil ihres Abfages zu entziehen. 
Dazu kam, daß außer Voltaire aud la Harpe mit den Encyclopädie 
ten und Paliffot gegen den Gritifer ins Feld zogen, und oft, in Er 
nangelung gehoͤriger Gründe, mit Beleidigungen und Perfänlichkeiten 
egen ihn Eämpften. Ungeachtet biefes furdhtbaren Bündniffes zählte 
freron auch viele ausgezeichnete Männer unter feinen Freunden, bie 
r fi durch feine guten Eigenfhaften erworben hatte. 
 Beeron (Stanisl:), Sohn des Vorhergehenden, arbeitete nach 
em Tode feines Vaters lange an ber Annde littdraire, deren Haupt 
‚erausgeber nach einander Grozier und Geoffroy, befonders der Letz⸗ 
ere, waren. 1789 fing er an, ben Orateur du peuple herauszus 
jeben. Als Deputirter von Paris, zur Nationalverfammlung, madte er 
jemeinf&aftlihe Sache mit Robespierre. Er wurde mit Aufträgen in 
‚as mittäglihe Frankreich abgeordnet, und man wirft ihm vor, daß 
r zu Zoulon und Marfeille traurige Andenken zuruͤckgelaſſen habe. 
Rad) feiner Ruͤckkehr wurde er MRobespierre derdädhtig, und er trug 
aher zu dem glüdlichen Ereigniß bei, weldes Frankreich von feinem 
denker befreite. Nah dem 9. Thermidor erklaͤrte fih Breron gegen 
‚ie Terroriften, feine alten Freunde. Bon ber Belhuldigung bir Tas 
obiner, baß er KRobespierre nur angegriffen habe, um ihm zu folgen, 
verfuchte er umfonft, ſich zu reinigen, man madte es ihn zum Bors 
purf, bie Iacobiner fiärzen zu wollen, da er ferbft ein Haupt dem 
elben aewefen. Er nahm den Orateur du peuple wieder vor; aber 
viefe® Zournal wurde nur unter feinem Namen von Duffaulr, der ba» 
nals noch fehr jung, jebody ſchon durch fein Zalent ausgezeichnet war, 
edigirt. Bis auf wenige Phrafen, melde bie Zeitumſtaͤnde geboten, 
dien diefer Orateur ein Widerruf bes erften; er entzweite Froͤron 
aft mit allen, die feiner Meinung gewefen waren. Bei der Expedition 
von St. Domingo im I. 1802 wurde Freron zum Unterpräfecten bes 
Süden ernannt, und reifte mit dem General 2eclerc ab, unterlag 
ıber fhon nad zwei Monaten ben Einflüffen des Clima's. Die Auss 
zelaffenheit feinee Grundſaͤtze mußte diejenigen in Erſtaunen fegen, 
velde die Sanftheit und Nacjgiebigkeit feines Herzens kannten. Er 
»eſaß viel Verſtand, dagegen fehlte es ihm an Eharakter; er foll wäh: 
rend ber Revolution, des Gewinns willen, zu gleiher Zeit Artitel für 
vie monardifchen und, republifanifhen Sournale geliefert haben. 
Gresco, Malerei al fresco, $rescomalerei, aud) Kalfmalerei, 
heißt diejenige Art von Malerei, die mit Wafferfarben auf einer noch 
feifhen Unterlage von Kalk, mit Sand vermifht, ausgeführt wird, 
Bon biefer feifhen Unterlage kommt aud der italienifhe Name: Der 
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Waler laͤßt jeden Tag nur ſo viel Maues mit jenem Teige bewerſc 


als er an demſelben zu uͤbermalen fähig iſt. Da er ſchnell zu Berk 
gehen muß, weil fonft der Grund wieder troden werden würbe, fo be 
dient er fih dabei ber Gartons (f. Cartons) für die Umriffe ber & 
guren, und bei ber Ansmalung, wenn nicht fhon bie Sarfons die Fark 

angeben, eines Einen Gemäldes, auf welhem die Farbentöne angır 

ben find. Wenisftens verfahren die neuern Maler fü. Die Freöre 

terei ift übrigens eine ber Älteften und bdauerhafteften, was die antiı 

Malereien, die auf uns gefommen find, hinlänglich beweifen. Wie mir 

dig fie des wahrhaft großen Künftlers fei, zeigt das. Beifpiel von ® 

chaet Angels und Raphael. Als die Sirtinifche Gapefle gemalt werka 

ſollte, tieth der Bruder Sebaſtiano, ein venefianifcher Mater, fe 

Del malen zu laſſen, und die Mauer wurde wirflicd dazu bereitet. Tb 

chael Angelo aber fagter „Nichts daz die Delmaierei taugt nur fit 
Weiber und geiftlofe, auf Handwerk ſtolze Männer, wie Bruder &r 
baftiano.” In der That, da die zarte Verſchmelzung der Dinten m 

alles , was Tonft das Auge beftehen Kann, hier wegfält, fo iſt de 

Künftler gendthigt, in Formen, Charakteren und Ausdruck fi gel 

zu zeigen. ine nahe Prüfung vertragen Gemälde diefer Art nicht, d 
fie immer etwas Trodenes und Rauhes an ſich haben, weshalb eig mr 

wöhntes Auge fie grob findet. Die Fredcömalerei will aus der Ferne geichs 
fein. Wie ſchwer es fei, in ihre ſich auszuzeichnen, fieht man aus Bo 
ſari's Ausfage: „Viele unſrer Mater zeichnen fi) in Del: und Bü 
fergeinälden aus, denen aber Fein Frescogemälde gelingt, weil dies vos | 
allen die meifte Kraft, Sicherheitund Entſchloſſenheit erfodert, indem em 
Anderung nicht leicht mögliä if.“ Indeß verblajien die WBafferforbe 
aud auf dem Bipsgrunde, fo wie der Grund felbft mit der Beit ab 
fällt. Die herrlichen Schoͤpfungen im Watican und in der Sirtiniſchen 
Gapelle find bereits ihrem Untergange nahe. 

Freudenpferd wird ein bei feierlihen Beerdigungen große 
Herren in der Prozeffion geführtes, prächtig geſchmuͤcktes Pferd ar 
nannt, und dem daneben gewöhnli Zraurrpferde, welches gan 
ſchwarz behangen ift, entgegengefeht. Biswellen figt auf dem Freuden: 
pferde ein Ritter in Eoftbarer glänzender Rüftung, dagegen das Ttau 
erpferd von einem Ritter in — Ruͤſtung geritten wird. 

Freundſchafts-Inſeln, eine Gruppe von 150 Inſeln, bi 

zu Auſtralien gehören, vom 18 bis 230 ſuͤdlicher Breite, und vom IM 
bis 1860 oͤſtlicher Länge von Greenwich in dem ſtilben Ocean Liegen 
“Der Holländer Tasmann entdedte zuerft 1643 einige diefer Inſels 
Goof fand dielelben auf feiner zweiten Reife 1775 wieder, beſuchte fr 
1777 zum jieitehmal, und nannte fie, wegen der gaftfreundfchaftliden 
Aufnahme, die er bei den Einwohnern gefanden hatte, die freundfchaft: 
lihen Inſeln. Die meiften derfelben find niedrig, und fcheinen Fein 
andere Grundlage, als Eorallenfelfen zu haben; andere feinen vulcan⸗ 
ſchen Urfprungs zu fein. Die vielen Corallenriffe und die dadurch wer: 
urfahten Brandungen machen die Schiffahrt zwifchen diefen Inſeln ſeht 
. gefährlich. Das. Clima ift Außerft ſchͤn und der Vegetation.und En 
fundheit fehr zuträglid. Seine diefer Infeln ift ganz ohne füßes Wal 
fer. Die Producte des Pflanzenreich& find mehr mannichfaltig; bie vor 
züglichften find Pifangs, Brotfeuht, Yams, Zuckerrohr in großem Un 
berfluffe, Sagopalmen, Kokospalmen, eine Pfefferart, woraus das Ge 
traͤnk Kama bereitet wird, Bambus, Flaſchenkuͤrbiſſe, Pompelmuſen, 
die theils in den Pflanzungen, theils wild wachſen, _und-viele ander. 
Auch haben die Miffionäre mehrere europaͤiſche Gartengewädfe mit 
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Bıäd angebaut, Yus dem Thierreiche findet man Schweine, Hünde, 
Papageien, Zauben, Hühner, wilde Enten, Tropikvoͤgel, Reiher, Fi⸗ 
che, Schildfröten, Auftern u. £ w. Die Einwohner, beren Zahl von 
Sinigen auf 80 bis 90,000, von Andern noch einmal fo hody geichägt 
vird, find von mittler Größe und wohl proportionirt, Fupferbraun, 
and zeichnen fi durch freumdfchaftliche  Gefinnungen, Freigebigkeit, 
Sroßmuth, Ehrlichkeit und Kunftfleiß vor den andern Suͤdſeebewoh⸗ 
ıern aus. Doc herrſcht aud bie abfeheulihe Sitte dev Menfchenopfer, 
Ihre Kleidung befteht in Matten, vom Papiermaulbeerbaume verfen 
igt. Reinlichkeit des Körpers lieben fie ganz befonders, und baden ſich 
yaher oft. Die Wohnungen find fehr Eunftlos. Starke Matten oder 
yeflodhtene Kokoszweige vertreten die Stelle der Wände, Das mit Bläts 
ern bededte Dad ruhet auf verbundenen Pfoften und Querbalken. 
Ihre Schlafftelle ift eine Matte, ihre Dede die Kleidung, welche fie 
ven Tag über tragen, ein hoͤlzernes Baͤnkchen ihr Kopfkiffen. Außer 
yiefen Dingen befteht ihr ganzer Hausrath nur in einigen Schalen zum 
Tawatrank, einigen Flaſchenkuͤrbiſſen und Kokosſchalen. Die Weiber 
sefchäftigen fih mit Verfertigung der Matten, worin fie fehr geſchickt 
ind, unb bie Zahiter übertreffen. Die Männer treiben den Aderbau 
ind Fiſchfang, und verfertigen die Häufer und Ganotd. Die fhön an⸗ 
zebauten Ebenen, die Wälbdhen, von Grasplägen durchſchnitten, und 
ie Morais oder Begräbnißpläge, die in angenehmen umzaͤunten Ebenen 
nit Hütten oder Dächern beftehen, welde bie Stelle der Gräber Les 
eichnen, geben diefen Landſchaften ein gefälliges Anfehen. Man findet 
yier eine ordentliche bürgerliche Verfaffung, eine Art von Lehnſyſtem. 
Die meiften Infeln find dem Könige von ber Infel Zongatabu urfters 
vorfen, dem die Gutsbeſitzer oder Fürften und Herren Abgaben entrich⸗ 
en und Gehorfam leiften. Die Einwohner haben auch einige Religions 
orftelungen. Hamoa heißt die größte Infel, und auf Zongatabu oder 
Kmfterdbam refidirt der maͤchtige König biefes Archipels. 

Freya, f. Rordifhe Mythologie. n 
er BERERFGEFIRIE, ſ. diefen Art. in der R. Bolge des Como. 
tericons, 

Sriedensfhluß, Briedensunterhandlung. Zwiſchen 
mei Eriegführenden Mächten thut entweder eine ber ftreitenben Parteien 
der eine neutrale Macht ben erften Antrag zur Wiederherftellung des 
Friedens. So werden denn auch bie Friebensunterhandlungen entweder 
ınmittelbar zwifchen den Eriegführenden Mächten, oder mittelbar durch 
inen britten Staat eröffnet, der wieder entweder nur feine guten 
Dienfte verwendet, oder als Vermittler (Mediateur), oder ald Schieds— 
sichter,, beides letztere mit Einwilligung der Eriegenden Parteien, dabei 
ruftrit. Berfammeln fid) zu dieſem Behufe bevollmädhtigte Gefandte, 
der kommen, wie in ben neueften Beiten, die Fürften felbft zu Fries 
yeusunferhandlungen zufammen, fo entſteht ein Friedenscongref. Da 
chriftliche Verhandlungen die Sache nur verzögern würden, fo fen 
yet man fich jederzeit Gefandte zu, Diefe befchäftigen fih nun ent: 
veder erft mit einem Präliminarfriedensvertrage, oder arbeiten ſogleich 
ım Definitivfriedensfhluß. Den Prälimingrfriedensvertrag darf man 
sicht verwechfeln mit den. Friedenspräliniinarien, in weldyen über den ' 
Det der Friedensunterhandlung, über die Art, wie der Friede Acfchlok 
en, wer dabei zugelaffen oder ausgeſchloſſen, wer die Vermittlung oder 
Buͤrgſchaft übernehmen, welchen Gharalter tie Bevollmädtigten haben, 
velches Geremoniel befolgt werden foll, verhandelt wird. Eben fo we: 
tig darf man die Präliminarconvention ( vorläufige Uebereinkunft) da: 
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mit verwechſeln, in welcher über einen Punkt verhandelt wird, ober 
deffen Zuge ** ſich ein Theil in gar keine Unterhandlungen einie 
fen will. Der Präliminarfriedensvertrag hat es dagegen mit den Baur 
punften zu thun, und I&ßt vor ber Hand minder wichtige Rebenpuntn, 
uber die mar ſich nachher noch zu vergleihen hofft, unerdrtert. Sol 
Sriedensinftrumente haben“ bisweilen nur die Form einer Yunctati:, 
bisweilen aber die eines wirklichen Definitivvertrags, werden aber üb 
gens in beiden Fällen wie der Friede unterzeidynet und ratificirt, wo 
auf fie, wenn nicht nachher ein Anderes ausdruͤcklich ausgemacht wir 
völlig verbindlihe Kraft haben. Der Definitivfriedensfhlug, d. i da 
Alles zur Entſcheidung bringende, befeitigt nachher alle ftreitigen Punkt. 
Die allgemeine Form eines ſolchen ift diefe: Nah Anrufung des get 
lichen Namens kommt die Veranlaffung zu dem Vertrage, 
der Gefandten und ihrer Vollmachten, dann die allgemeinen Artike, 
als Wieberherftellung des Friedens und der Freundfhaft, Einfkelur; 
der Zeindfeligkeiten, Berüdfihtigung ber Gontributionen, Gefangenen, 
Amneftie u. i w. Run erft folgen bie befondern und eigentlichen Haups 
artikel des Friedens, bei denen gemeiniglich der Punkt des Beſitz ſtandes 
der ſchwierigſte war, wenn nit ein fiegender Feind in feiner Gemalt 
hatte, den Frieden vorzufhreiben. Zeit: und Ortbeflimmungen te 
Ausmwechfelung der Ratificationen und Unterzeihnungen machen den Be 
fhluß. Weber biefe Unterzeichnung gab es ehedem viele Schwierigfeiter, 
indem kein Theil der hintenangefegte ſcheinen mochte. Jetzt Kat men 
verjchiedene Wege, diefen Schwierigkeiten auszuweichen: 1. die Altern 
tion, wo jede unterzeichnende Macht die andere, an welche das Inſtra⸗ 
ment ausgeftellt wird, obenan ftellt, ober 2. Proteftationen von ber 
einen, Neverfe von ber andern Seite, welche beide beabſichtigen, zu 
verhindern, daß in Fünftigen Fällen ber jesige nicht als Regel gelten 
Tolle. rg Befieglung und Auswechfelung der Ratificationen 
eſchehen übrigens bald in der Stille, bald mit Feierlichkeit. Ange: 
ngt find dem Friedensſchluſſe bisweilen noch befondere Artikel, entwe⸗ 
der. Öffentliche, oder geheime. Manche enthalten Bauptpuntte, die auf 
den Frieden und deffen Bollziehung felbft Bezug haben; andere find ein 
bloßer Vorbehalt, wegen gebrauchter Zitel, Sprade u. f. w. Go hat 
man fonft 3. ®., feitdem die franzöfifhe Sprache (feit 1614) zu Frie⸗ 
densfhläffen gebraucht wurde, in ben Verträgen, an welchen Frankreid 
Antheit nahm, ſich verwahrt, daß hieraus für die Zukunft feine Schub 
. bigkeit gefolgert werben folle. Ift nun der Friedensfhluß unterzeichnet, 
von den Souveräns in eigenhändig unterzeichneten Urkunden ratificirt, 
d. i. genehmigt, und find bie Ratificationen ausgervehfelt worben , fe 
bleibt nur nod der leichte Punkt der Befanntmahung und derſ chwere ber 
Vollziehung Äbrig. In dem Iegtern hat fchon oft der Keim zw meurit 
Kriegen gelegen. Sammlungen von Friebensfhläffen (d. i. 
verträgen) find eine Bauptquelle für die politiſche Geſchichte der Sta 
ten. Wir haben deren mehrere, und vermeifen deshalb auf vor Mars 
tens Discours sur les recueils de traites vor dem Suppl&ment 
au Recneil des Traités, Vol. I, wo eine critiſche Weberficht diefet 
Sammlungen gegeben iſt. j . 
Friedensfhläffe ber newern Beit (die wichtigſten). So 
des Gebrauch de Schießpulvers dag Mittel warb, in den ewigen Land ⸗ 
frieden (1495) das Fauſtrecht, die Selbſthuͤlfe innerhalb des deutſchen 
Meichs zu zuͤgeln, fo ward wieder die ganz veränderte Art, Krieg zu 
führen, die Veranlaffung zu der Vegründung einer nenen Politik und 
Diplomatie im jaͤngern Europa, am Ausgange. des 15. und am %; 
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ange des 16. Jahrh. Beſonders wurden die Anſpruͤche Frankrelchs auf 
Railand, und Spaniens und Frankreichs auf Neapel, fo wie die Ev⸗ 
berung beider italienifhen Staaten von Ausländer‘, die Urſachen der 
amals in Mailand, Venedig, Rom und Florenz beginnenden Politik, 
eren Wirkungen ſich bald in den europäifhen Friedensfhlüffen zeigten. 
Yie erften wichtigen Sriedensfhlüffe des neuern Europa's find die, durch 
elche die vier Kriege beendigt wurden, welche Kaifer Carl V. (als 
doͤnig von Spanien Carl I.) und Franz I. von Frankreich über Ita⸗ 
en geführt hatten. Ihr erfter Friebe wurde, nachdem Franz I. bef 
avia gefangen zn worden war (1525), zu Madrid (14. Ian. 
526) auf die Bedingungen gefhloffen, daß Franz auf Italien und 
nd Burgund verzichten, 2 Mill. Thaler zu zahlen verfprechen und 
vei feiner Prinzen als Geißeln ftellen mußte. Kaum war aber Kranz 
ı Freiheit gefeht, als er diefen Vertrag für erzwungen erklärte, und 
ı Verbindung mit dem Papfte, Venedig u. A. den Krieg gegen Gark 
neuerte, Allein diefer ward fo wenig vortheilhaft geführt, daß Frang 
a Srieden zu Cambray (5. Aug. 1529) zwar Burgund behielt, da« 
gen aber ber Lehnshoheit über Flandern und Artois entfagte, 2 Mill. 
bie. Loͤſegeld für feine Söhne bezahlte und Mailand dem Haufe Sforza 
fien mußte. Dod nad) dem Tode des unbeerbten Herzogs Franz II; - 
m Mailand, verlangte Franz I. von neuem bie Belehnung mit Mais 
nd von dem Kaifer. Die Weigerung deffelben veranlaßte ben britten 
rieg , int welhem Franz I. mit dem Sultan ber Osmanen verbunden 
ar. Er ward (1538) durch einen vom Papfte zu Nizza vermittelten, 
hnjaͤhrigen Waffenftillftand unterbrodhen; allein nach der Ermordung 
r durch Italien reifenden und nad Gonftantinopel beftimmten frans 
ſiſchen Gefandten Pavia (1541) erneuert. Diefer Krieg warb 
. Sept. 1544) im Frieden zu Creſpy auf die Grundlage des Friedens 

Sambray beendigt. — Gleichzeitig mit biefen Kriegen hatte fih in 
eutſchland die Reformation verbreitet. Die gegen den ihnen nachthei⸗ 
ven Reihefhluß zu Speier (1529) proteftirenden Stände traten zu 
chmalkalden (1530) zu einem Bündniffe zufammen, welchem catholis 
er Seite (1538) der nürnberger heilige Bund entgegengefeht wurbe. 
er Religionskrieg in Deutſchland begann (1542) mit ber Eroberung 
3 Derzogthums Braunfhtweig : Wolfenbüttel durch die beiden Haͤupter 
3 fchmalfaldifhen Bundes, den Churfürften Iohann Friedrich von 
ıchfen und ben Landgrafen Philipp von Heflen. Doch fprengte Carl 

diefen Bund (24. Apr. 1547) in der Schlacht bei Mühlberg, in wel« 
r er ben Shurfürften zum Gefangenen machte, und darauf deſſen Länder 
nı Herzog Moritz von Sachſen ertheilte. Diefer aber, gereizt buch 
3 Kaifers fortdauernde Feindfeligkeiten gegen bie Proteftanten, vers 
ad fi) mit dem Könige Heinrid II. von Frankreich, und überrafchte 
ı Kaifer in Tyrol, während die Franzoſen bie lothringer Bisthümer 
etz, Berbun und Toul befesten, worauf (1552) der Paffauer Vers 

g, und, auf beffen Grundlage, ber Meligionäfriebe zu Augsburg 
3. Sept. 1555), die verfdiedenartigen Interefien der beiten Fir. 
en Parteien in Deutfchland gefeglich beftimmt- 
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Weftpreußen , an Polen fiberaffen, und der Hochweiſter wegen Oſtprer 
fen dem Könige von Polen den Vafallengid_leiften. 1513 kaufte ff 
der ‚Deermeifter iM Licfland und Eurland, Walther von. Plettenkez, 
vom deutſchen Orden los, und Albrecht, der Hochmeiſter, erhielt, na 
dem ex die Reformation in Oftpreußen eingeführt hatte, in bem mn 
den mit. Polen (9. Aprit 1525) Oftpreußen als ein erbliches Her 
tum und als ein Lehn von Polen. Als aber ber ruſſiſche Ezaar Izur 
Waflliewitfh II. nad der Beendigung eines Krieges mit Schweden, u 
Eiefland (1553) fiegreih vordrang, überließ der eermeifter Kettler io 
einem Vertcage zu Wilna (1561) Liefland an Polen, mogegen er Em 
kand und Semgallen als ein’ erbliches Herzogthum von Polen zum % 
ben erhielt. — In dem fogenannten dreißigiährigen Kriege ſtellte ſich mad 
Beendigung des böhmifchen Aufftandes der König Ehriftian IV, va 
Dänemark (1626) an die Spike der Bewaffnung des niederfädhiticen 
Kreifes, ward aber befisgt, und entfagte im Frieden zu Zuͤbeck (12 
Mai 16%), für die Zuruͤckgabe feiner von den Kaiferlihen erobertz 
’ änder und, für die Bewilligung eines neuen Zolls zu Glüdftadt iv 
ner. Xbeilnahme an bem fernern Kriege; der Shurfürft Johann Geer 
1. von Sachen trennte ſich im Frieden zu Prag (am 30. Mai 1635) 
von feinen bisherigen Verbündeten, und verband ih mit dem Kalle 
gegen Schweden. Der Friede zu Osnabrüd und Münfter, der wei: 
phäfiiche genannt, beendigte (24. Dit. 1648) diefen 30jaͤhrigen Kriez 
und begründete ein neues politiſches Syſtem in Europa. Im bicen 
Frieden wurden die Niederlande und bie Schweiz ald Freiſtaaten anıt 
fannt; der Religionsfriede von 1555 ward, mit Einfhluß der Referv 
‚mirten, beflätigt, beiden Religioneparteien völlige Gleichheit ber Reh 
bewifligt, und in Anehung der Meligionsübung, und des Beſitzes de 
geiftlichen Güter das I. 1624 als Normaljahr angenoinmen; ben vom 
Kajfer mit der Acht belegten Reichäftänden ward Umneftie (mit - eini« 
gen Einfhränfungen) zugeflanden, und für das pfälziihe Haus cim 
neue Churwuͤrdc errichtet; die Krone Schweden erhielt Vorpommern, 
die Infel Rügen, Wismar, Bremen tınd Verden und bie Reichs ſiand 
ſchaft, und die ſchwediſche Armee 5 Millionen Thaler; Frankreich a 
wann die völlige Hoheit über Med, Toul und Verdun, und alles, was 
Defterreih im Eiſaß befefien hatte; fäcularifist wurden, zur Entiäät: 
gung des durch Abtrefungen an Ländern und Anſpruͤchen beeinträdtis 
ten Neichsftänte, Magdeburg, Hacberſtadt, Minden und Samin fü 
Ghurbrändenburg; Schwerin, Ratzeburg u. f. w. für Meklendutz 
. Hersfeld für Heflen » Gaffel u. ſ. m. Nur zwifchen Franfreid und Er 
nien ward. erfi am 7. Nov. 165% ber — Friede (auf der Far 
neninfel ) abgefchloffen, in welchem die Vermaͤhlung Ludwigs XIV. mi 
der ätteften fpanifchen Infantin Maria Thereſia verabrebet, „und Ra 
fillon nebft mehreren Pläsen in ben Niederlanden an Frankreich vn 
Spaniin abgetreten wurde. Im europaͤiſchen Norden kämpften Kuh 
land, Polen und Dänemark mehrmals mit Schweden. Im Friee 
zu Etolbowa (27. Bebr. 1617) mußte der Czaar Michael Romant 
von Rußland Ingermanland und Garelen an Schweben, und 16 
* am Polen Smoienst, Gyernihow_ und Geverien überlaffen. Dän 

fah fih nad) einem ungluͤcklichen Kriege (1643 — 1645) gen 

Jempteland, Herjedahlen » Gothland und Defel für immer, und Bei 
iand aaf 30 Jahre, im Zrieden zu Bremfebrö (13. Aug, 1635), a 
Schweden abzutreten, und, zugleich Schweden bie gänzlide- jun 
rom Bundzoll zuzugefteben. Nach der Erneuerung des * must 
Dänemark im rothſchilder Frieden (26. Bebr. 1658) i Hallan), 


\ 
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Schonen, Blekingen und Bornholm an Schwebden abtreten; doch kam, 
ach dem Tode Carl Guſtavs von Schweden, im Frieden zu Gopenhas 
en (1660) Bornholm und Mrontheim an Dänemark zurüd, und im 
'rieden zu Dliva (3. Mai 1660) gewann zwar Schweden von Polen 
iefland und Efthland, verzichtete aber auf Gurland und Semgallen, 
nd erkannte Brandenburgs Souveränetät über das Herzogthum Preue 
en an. — Unter den meftlichen Staaten Europens war die Republik der 
tiederlande zu einem ausgebreiteten Handel nach beiden Indien und zu 
inem bedeutenden Uebergewichte zur See gelangt. - Dies erregte bie 
Eiferfuht Englands unter Carl II., mit weldem aber, nad einem 
weijährigen Kampfe (31. Juli 1667), der Friede zu Breda auf die 
Zedinaung be uti possidetis abgefloffen, und den Niederländern 
inige Befreiung von ber Navigationsacte zugeſtanden wurde. Drohen⸗ 
er war Frankreichs Stellung gegen bie Republik, nachdem diejelde, 
urh die Zripelallianz, Ludwig XIV. zum aachener Frieden (2. Mat 
668) und zur Verzihtung auf die-von ibm in Anſpruch genömmenen 
yanifhen Niederlande genöthigt hatte. In Verbindung mit England 
rklaͤrte Ludwig (1672) der Republif den Krieg. Dod mußte Carl II., 
seit ex von dem Parlamente nicht mit Geld zur Führung diefed Krier 
es unterſtuͤtzt wurde, (19. Febr. 1674) den Frieden zu Weftminfter 
uf die Brundiage des Friedens zu Breda mit Holland abcchließen, 
nd die Unterftügung, welde dee große Churfürft von Brandenburg, 
deſterreich und das deutſche Neich ber Republik gewährten (1678, 1679, 
»o auch der Friede von St. Germain geſchloſſen wurde (ſ. d. Art. 
iriedrih Wilhelm), führte zu den Separatfriedensſchluͤſſen zu 
timwegen, welde die Unabhängigkeit Hollands fiherten, Frankreich aber 
inige Vortheile an der deutichen Gränze verſchafften. Aber bald ward 
er blutige Kampf von Ludwig XIV. (1688) erneuert, ald er für die 
Jerzogin von Orleans einen großen Theil der Pfalz in Anfpruch nahm, 
nd als, nad der Verwuͤſtung der Rheinpfalz von den Franzofen, ein 
roßes Buͤndniß zwifchen Defterreich, Spanien, den Niederlanden, Großr 
ritannien, 2c. gegen Ludwigs Nebermaht zu Stande Fam. Dennoch 
saren bie franzöfifhen Waffen fo fiegreid), daß Frankreich in den Ser 
aratfriedensfhlüffen zu Ryswyk (1697) nicht ohne Vortheil aus diefem 
dampfe heraustrat. Defto hartnädiger und machtbeiliger ward für Franke 
eich der Tpanifche Erbfolgefrieg (1701 — 1714) geführt, bis der Tod 
es Kaifers Joſeph I., durch welden fein Bruder Carl zum Befide der 
anzen Öfterreihifhen Monarchie gelangte, und die Veränderung des 
rittifhen Minifteriums, nah dem Sturze der Marlboroughiſchen Parr 
ei, zu dem utrechter (1713) und badener (1714) Frieden führten, 
n welchen Ludwigs Enkel, Philipp von Anjou, auf dem fpanifchen ' 
Throne und in dem Beſitze der fpanifhen Golonien anerkannt ‚ an De: 
:erreidh aber, aus der fpanifchen Erbfchaft, Belgien, Mailand und Neas 
‚el Überlaffen, für Savoyen anfangs Sicilien mit der Koͤnigswuͤrde bee 
kmmt, die Infel aber in ber Folge an Defterreidh gegen Sardinien 
ertaufht, und von England Minorca und Gibraltar behauptet wurde. 
in der deutſchen Gränze mußte Frankreich Kehl, Freiburg und Breis 
ach räumen; body wurden bie vom Kaifer, wegen ihrer Verbindung mit 
Franfreich, geächteten Ghurfärften von Baiern und Göln wiederhergeftellt. 
— Gleichzeitig mit diefem Kriege im Weften von Europa ward im Norden 
ınd Oſten der fogenannte nordifche Krieg geführt. Ihn eröffneten Daͤ—⸗ 
jemark, Polen und Rußland gegen ben jungen König Garl XII. 
ion Schweden, um bemfelben bie von feinen Borfahren gemachten Er: 
berungen wieder zu entreißen. Allein Dänemark warb, fogleih nad 
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Carls XIL Angriff auf Sopenhagen, zum Frieden von Trarendo 
(10. Aug. 1700) gendthiget, welcher auf den status quo unterʒei⸗ 
net wurde. Defto harfnädiger war der Krieg mit Auguft II., Köas 
von Polen und Ehurfürften von Sachſen, und mit dem Saar Peter il 
Denn nachdem Carl XI. Augufts Plan,’ Liefland an Polen_ zuräd;o 
dringen, vereitelt, in Stanislaus Leſczinsky einen neuen König © 
Polen aufgeftellt, und ben Krieg nad Sachen verfeht ‚hatte, mus 
Auguft II. im Frieden zu Altvanftädt (24. Sept. 1706) auf die yı 
nifhe Krone verzichten. Doch hatte Peter I. unterbeffen Ingermanli) 
eingenommen, und auf dem eroberten Boden feine neue Gauptfladt Jr 
tersburg gegründet; auch ſchlug er Garı XII. (1709) bei Pultem 
worauf Auguft II. und Dänemark ebenfalld den Krieg erneurrten, be 
erſt nad; Caris XII. Tode (1718) durch mehrere Separatfriedensfärik 
beendigt ward. Auch Nreußen und Bannover waren zu Schwedens Feinkn 
getreten. Im Frieden behielt Hannover (20. Nov. 1719) die von Die 
mark eroberten, aber von demfelben an Georg I. von England und Hams 
ver verkauften Fürftenthümer Bremen und Verden, wogegen «© 
Schweden eine Million Thaler zahlte. Der Friede mit Auguft I. mut 
(1719) anfangs nur als Waffenftilftand unterzeichnet, Mit Presse 
wurde der Kriede (21. Ian. 1720) zu Stockholm geſchloſſen. Im Fur 
den mit Dänemark (3. Juli 1720) gab tiefes Wismar, Stralivn 
und Rügen zurüd'; Schweden aber zahlte 600,000 Thaler, und wei 
die Zollfreiheit im Sunde. Im Frieden mit Rußland zu Nyftadt (1. 
(Sept. 1721) mußte Schweden auf Liefland, Efthland und Ingerma 
land verzichten; doch erhielt es 2Mill. Thaler von Rußland. — Der Tel 
des Könige von Polen, Augufts II. (1. Febr. 1733), veranlaftı ein 
tige Königswahl, worauf fid) Oeſterreich und Rußland für Auguſt TIL. 
nkreich aber und deffen Bundesgenoffen für Stanislaus Lefczindty ce: 
flärten. Der Krieg warb nur in Italien lebhaft geführt, umb durd 
den Frieden von Wien (3. Oct. 1735) beendigt, welchem nad rai 
nad die einzelnen Eriegführenden Mächte beitraten. Durch ihn erhielt 
Auguft III. die polnifhe Krone; Gtanislaus aber behielt dem koͤnigh 
den Zitel und warb durch Lothringen entihädigt, das nach feinem Ted 
an Frankreich fallen follte, wogegen der ‚Derzog von Eothringen , Fran 
Stephan, Toscana erhielt. Der Infant Carl von Spanien, Philipp 
V. ältefter Sohn, aus feiner zweiten Ehe mit Elifabeth von Parma 
ward König von Neapel und Sicilien, welde Länder ihm der Kar 
Garl VI. abtrat, und fich dagegen mit Parma und Piacenza begnügt 
um nur von den Friegführenden Mächten die pragmatifhe Sancticı 
f. d. Art.) anerkannt zu ſehen. — Nichts defto weniger brach mad) Earl 
VE. Zode der öfterreidyifche Erbfolgefrieg aus, welden Friedrich II. (1740, 
wegen der Anſpruͤche feines Haufes auf einige ſchleſiſche Fürft 
durch einen Einfall in Schleſien eröffnete. Der Churfuͤrſt Garl Atbıedi 
von Baiern nahm, wegen feiner Abflammung vom Kaiſer Berbinand I, 
die gange Öfterreichifche Erbfchaft in Anfprudh, und Frankreich, Ep 
. nien, Sachfen und Sardinien erklärten gleichfalld bie pragmatijche San: 
tion für ungültig. Nur Großbritannien fland auf ber Seite ir Ie 
ria Thereſia, und bald erklärten ſich auch Sardinien (1743) unb re 
fen (1744) für fie._ Sich ihres thätigften Gegners zu entichlagen, 
lieg Maria Therefia im Frieden zu Breslau, (2& Juli 1742) fe 
ſchieſiſche Fuͤrſtenthuͤmer und Glatz an Friedrich II. Sachſen war bi 
Brieden beigetreten. Als aber Friedrich, bei dem Glücke bei äfterreidi: 


fhen Waffen, den Verluft des kaum gewonnenen Schlefiend 
eroͤffnete er (1744) den ad föleftfhen Krieg, in welchem ae! 
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che Seſte fand. Nach der Schlacht bel Seöffelsdorf ward der. 
u Dresden (25. Dec. 1745) auf die Grundlage des breslauer 

abgefhloffen. Noch vor diefem Frieden hatte ſich der junge 
ft Marimilian Iofeph von Baiern mit Defterreih im Frieben 
n (22. April 1745) ausgeföhnt. Maria Sherefia gab ihm bas 
Baiern zurück, wogegen er auf feine Anſpruͤche in Dinficht der 
ifhen Erbſchaft verzichtete. Der oͤſterreichiſche Erbfolgekrieg 
ird endlich im Frieden zu Aachen (1748) auf den status quo 
‚ außer daß Defterreich dem Infanten Philipp von Spanien bie 
ümer Parma und Piacenza überließ, Doch nur acht Jahre 
die Beier ber Ruhe; denn bereits 1756 begann der dritte fehle: 
ebenjährige) Krieg. (6. d. Art.) Friedrich II. kämpfte 
efterreih, Rußland, Schweden, Frankreich, Sachſen und das 
Reich; 6108 England war mit ihm verbunden. Nach dem Tode 
erin Elifabeth von Rußland gab ihr Nachfolger, Peter IIL, (5. 
2), im Frieden das eroberte Preußen zuruͤck, und der Friede ' 
weben (22. Mai), fo wie der hubertöburger Friede (15. Febr. 
it Defterreih und Sachſen, brachte Alles auf ben Status quo 
Der gleichzeitig von Frankreich, und fpäterhin, nad Abſchluß 
bonifhen Familienvertrags, (1%. Aug. 1761) auch von Spanien 
ngland geführte Krieg, war ebenfalls in dem Frieden zu Paris 
r. 1763) beendigt worden, durch welchen England ganz Neu⸗ 
» und Ganada , verfchiedene weftindifhe Infeln und Senegat 
a gewann. Schon früher (Nov. 1762) Hatte Spanien ben 
durch Abtretung von Florida erkauft. — So ruhten in Deutſch⸗ 
Waffen, als die Abficht Joſephs II., ganz Balern nach dem 
; Shurfürften Maximilian Joſeph mit Oefterreich zu vereinigen 
den baierifhen Erbfolgetrieg bewirkte. Friedrich II. unterftügte 
erfpruch des muthmaßlihen Erben von Pfalz : Baiern, Herzogs 
ibruͤcken, gegen bie zwifchen Defterreih und Pfalz abgeſchloſſene 
'onvention, und Sachſen verband fich, wegen ber Anfprüche auf 
ifche Allodialerbfhaft, mit Preußen. Doc warb biefer zweijaͤh⸗ 
eg ohne Schlacht im Frieden zu Teſchen (13. Mai 1779, f. 
» beendigt, daB Pfalz: Baiern blos bas Innviertel mit Brau⸗ 
defterreich uͤberließ. Sachſen erhielt 6 Mill. Gu’den für die Al: 
ſchaft. — Zwiſchen England und feinen nordamerifanifhen Colo⸗ 
ren bereits feit 1764 , bauptlächlid über das Beſteuerungsrecht, 
'eiten entftanden. Der Krieg kam 1775 zum Ausbruhe, Am 
1776 erklärten fi 13 brittifche Provinzen für unabhängig ; 
t Frankreich und 1779 Spanien auf ihre Seite. An Holland er- 
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ben status quo abgeſchloſſen. Rußlands Macht war unter Peterl 
auf Koſten Schwedens —— verſtuͤrkt worden. Schon Peter bett: 
mit der Pforte und mit Perfien Kriege geführt, doch ohne bedeuten: 
Ergebniffe. Eben fo blieb der Krieg, welchen die Kaiferin Anna (1730 
in Berbindung mit Defterreih, gegen die Pforte führte, ohne meint 
liher Erfolg. Erft unter der Kaiferin Catharina II. —— 
nach dem erſten Tuͤrkenkriege (1768), im Frieden zu Kutſchuk Kain 
ſchi (21. Juli 1774) das Land zwiſchen dem Dnepr und Bug, Ne 
und bie freie Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere; auch ward die Erier 
für frei erflärt, deren Khan fih (1783) freiwillig dem ruſſiſchen Sa 
tee unterwarf, worauf die Grimm als Königreich Zaurien (1784), 
der vom Khane gleichfalld abgetretene Guban unter dem Namen Ex 
cafien mit Rußland vereinigt wurde. Diefe Vereinigung und die Fumkı 
daß, nad) ber Zufammenkunft der. Kaiferin- mit Sofeph II. zu Cheriz 

1787), das ſogenannte griehifche Project (die Vertreibung der Türken au 
. Europa) ausgeführtiwerben möchte, bewog die Pforte (1787), Rußland de 
‚Krieg zu erklären, an welchem Defterreich, ald Rußlands Bundesgehsft, 
Antheil nahm. Leopold II. ſchloß (4. Aug. 1791) mit der Pforte dm 
Frieden zu Sziſtowa auf den status quo, und gab Belgrad zuräd: 
Gatharine II. aber gewann im Frieden zu Jaſſy (9. Ian. 1792) Dr 
kow und das Land zwiihen dem Bog Und Dnieſter. Auch hatte fie ir 
den drei Theilungen Polens (1772, 1793 und 1795) über 6 Millionen 
Polen dem xuffiihen Scepter unterworfen, und (1795). das Herie- 
tum Curland mit ihrem Reiche verbunden. Rad) dem fpätern Krien, 
we die Pforte (1806) Rußland erklärte, ward im Frieden zu Br 
Tareft (28. Mai 1812) ber Pruth als die Grenze zwiſchen beiden Re 
den feftgefegt. — Die wichtieften Friedensfhlüffe aber, welche die Gekal 
der meiften ‚europäifchen Staaten veränderten, waren Folgen des im J 
1792 ausgebrochenen franzöfifhen Revolutionskrieges.. Aus dem Karapk 
der Goalifizten gegen Frankreich, trat, nachdem ſchon Toscana (9. Feir. 
‘4795) mit der neuen Republit Frieden geſchloſſen hatte, zuerſt Preufe: 
im Frieden zu Bafel (5. April 1795) zurüd, in welchem Preufer 
feine jenfeit8 des Rheins gelegenen Befigungen bis, zum allgemieine: 
Grieben mit Deutichland in den Händen Ftankreichs lief. Spanien 
folgte dieſem Beifpiele, und ſchloß ebenfalls zu Bafel (22. Iuli 17%) 
ben Frieden mit Frankreich, in weldem es feinen Antheil von Dominz 
an Frankreich abtrat. Hierauf ward durch Buonaparte’d Siege in Dir 
Italien zuerft der König von Sardinien zum Frieden (15. Mat 17%) 
gendthigt, durch welden Savoyen und Nizza mit Frankreich vereinis 
wurden, bann ſchloß Neapel (10. Oct. 1796) den, Frieden auf du 
status quo, und Parma (5. Nov. 1796) auf die im Waffenftillffant: 
beftimmten Summen und Lieferungen; darauf der Papft zu Kolm 
tino (10. $ebr. 1797), in welchem er auf Avignon, Bologna, Fer 
sara und Romagna verzichtete, und endlich Defterreih zu Canıpg Ker 
mio (17. Oct. 1797), nad welhem Belgien an Frankreich, und Ma 
land und Mantua an die cisalpiniihe Republit überlaffen, hingezu 
ber größte Theil der Republit Venedig mit -Defterreich Sverbumbn 
wurde. Frankreich behielt die venetianifhen Infeln (Gorfu u. [) 
und die Befigungen in. Albanien. Defterreich verſprach, den Demi 
von Modena durch ben Breisgau zu entfhädigen. Auf dem (9, Dei 
1797) eröffneten Friedenscongreſſe zu Raftadt verlangte Frankreich 
Rhein ald Graͤnze gegen Deutſchland. Die Verhandfungen zögen fit 
aber in die sn fo daß, nach der Erneuerung des Krieges 
Begntreich und Deſterreich, im Maͤrz 1799, der Songreß fih-a 
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doch 1798 hatte die Pfortd, wegen bes Zuges ber Franzoſen nach Ae⸗ 
ypten, Frankreich ben Krieg erklaͤrt, und ſich bes erneuerten Coali⸗ 
ion zwiſchen England, Deſterreich und Rußland angeſchloſſen, und 
ferdinandb IV. von Neapel war in die (1798) von den Franzoſen ges 
fiftete römifche Republik eimgebrungen, um den Papft wieder einzufe 
en. Darauf hatte das franzöfifche Directorium ben Königen von Neas 
el-und Sardinien (Dec. 1798) den Krieg erlärt, und lestern zu. 
iner Entfagungsurkunde auf Piemont gendthigt. Auch mußte, nach ber 
Erneuerung des Krieges mit Defterreich, ber Erjterjog Ferdinand von 
Eoscana fein Land den Franzofen ‚überlaffen. Der Krieg warb aber 
a Deutfdyland und Italien von den Franzofen gegen bie Defterreicher - 
nd Ruffen mit fo vielem Verlufte geführt, daß erft, nach Buonapars 
e's Rückkehr aus Aegyten und nad feiner Uebernahme der confularis 
hen Regierung, durch die Schladht bei Marengo in Italien und durch 
ie Niederlage der Defterreiher bei Hohenlinden, auch in Deutſchland 
a8 Uebergewicht der Kranzofen von. neuem begründet und in dem 
trieben von Luͤneville (9. Febr. 1801) gefihert wurde. Diefer Friebe, 
selhen der Kaiser für fih und im Namen des deutſchen Reiche abe 
hloß, beftimmte ben Thalweg des Rheins zur Gränze zwiſchen Frank⸗ 
eih und Deutſchland, wodurch Defterreid, feine belgiſchen Provinzen, 
ınd Deutfhland alle Länder auf dem linken Rheinufer an Frankreich 
berließ. Dagegen erhielt Defterreich zwei Drittheile des venetianifhen 
Staats, fo daß ber Thalweg der Etfh die Grämze zwifchen dem öfters 
eihifhen Stalien und der wieberhergeftellten italienifchen Republik 
itden follte. Diefe Republit und die Republilen Ligurien, Helvetien 
nd Batavien würden in den Frieden eingefhloffen. Der Breisgau 
am an das Haus Modena; ber Großherzog von Toscana follte in 
Yeutfchland, fo wie die auf bem linken Rheinufer verlierenden beut> 
hen Erbfürften auf dem rechten Rheinufer, nad der zu Raſtadt feſt- 
eſetzten Grundlage, durch —— geiſtlicher Guͤter entſchaͤdigt wer⸗ 
en. Dieſes — ft ward, nad den von Frankreich 
nd Rußland gemeinfhaftlid zu Regensburg vorgelegten Entwärfen, 
a dem Reichsdeputationshauptſchluſſe (25. Febr. 1803) beendigt. Mit 
teapel ward (238. Mär; 1801) der Friede zu Florenz unterzeichnet. 
is verſprach im demfelden, ben engliihen und tuͤrkiſchen Schiffen, 
is zum Frieden Franfreihs mit beiden Staaten, feine Häfen zu. vers 
hliefen, und die Infet Elba, den Stato begli Prefidji und das Zürs 
enthum Piombino an Frankreich abzutreten. Nach ber Räumung Yes 
yptens von ben Franzofen, wurden die Präliminarien des Friedens . 
wifchen Frankreich und England zu London (1. Oct. 1801), und zus 
‚ige derfeiben der Friede zu Amiens (27. März 1802) unterzeichnet. 
in dieſem Frieden gab England an Frankreich, Spanien und Batar 
ien alle Eroberungen, bis auf Zrinidad und Geylon, zurüd; auf 
Ralta follte der Malteferorden wieder eingefest, und deſſen Unabhän» 
igteit unter den Schuß der widtigften europäiihen Mächte geftellt 
serden; der Hafen des Vorgebirges der guten Hoffnung follte dem 
;andel und ber Schiffahrt dee contrahirenden Maͤchte offen flehen; 
ie Pforte follte Aegypten zurüderhalten, und die Gebiete der Pforte 
nd Portugals nah ihrem Vollbeftande verbürgt, werben; bagegen 
sollte Frankreich Neapel und den Kirchenflaat räumen, und bie von 
Rußland und der Pforte begründete Republik dev fieben Infeln aner⸗ 
ennen. Rad dem Mafftabe diefes Friedens ward aud ber 
wifhen Frankreich und der Pforte (25. Jun. 1802) unterzeichnet, in. 
selchem bie vorigen Verträge zwiſchen beiden Mächten erneuert, unb 
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ben —* Schiffen gleiche Rechte der Schiffahrt or van 
zen Meere verfprohen wurden, wie file die Pforte 
ben Britten zugeftanden hatte, Mit Rußland en zu 
Friede (8. Oct. 1801) auf ben status quo, bod) mit 
men Bedingungen, in van ber italienifhen Angelegenbei 
mit Portugal (29. Sept. 1801) ber Friede zu Madrid at 
nad) weldhem der Fluß Karapanatuba in Zukunft die Grönze 
bem franzöfifchen und portugiefiichen Amerika bitden follte. Dedi 
britannien erneuerte feiner Geits bereits am 18. Mai 1803, 
wirkte, nad) ber Verbindung mit Rufland und Defterreid, 8 
den Krieg beider Mächte mit Frankreich. Nach den Tagen 
und Aufterlig ſchloß Defterreih (26. Dec. 1805) den Zei 
Preßburg, in welhem es ale von Frankreih in Stalien 
Einrihtungen , und Napoleon ald König von Italien ar 
ven im Lüneviller Grieden erhaltenen Theil vom venetianifcen © 
dem Königreihe Italien überließ, die Koͤnigswurde und die € 
netät dee Churfürften von Baiern und Würtemberg, fo ivie Die’ 
veränetät des Churfürflen von Baden anerkannte, unb £ 
Vorberöfterreih, ben Breisgau uw. f. w. zu Gunften biefer & 
zichtete. Dagegen ward Salzburg und Berditesgaben mit £ x 
verbunden, und ber bisherige Shurfürft von Salzburg dur 
burg entſchaͤdigt. Ein Öfterreihifher Prinz follte die Hod 
des deutſchen Ordens erblich befigen. Die Stiftung des 
(12. Juli 1806) warb von Frankreich felbft nur für eine Gr 
bes preßburger Vertrags erfiärt. Diefe neue Gonföderation = 
duch diefelbe bewirkte Rüfung Preußens gegen Sranfreich Kalk 
bie Folge, daß bie unter Kor’s Minifterium eingeleitete Friebe 
handlung zwiſchen England und Frantreih (30. Sept, 18064 
brodhen, und der (20. Juli 1806) zwiihen Frankreich und 1 
Paris abgefchloffene Friede von Alerander E. nit ratifie 
Der Krieg mit Preußen und Rußland dauerte vom 8. Dt. | 
* tilſiter Frieden, der am 8. Juli 1807 mit Rußland, und 
uli mit Preußen unterzeihnet wurde, nachdem im Laufe 
ges die Häufer Heffen » Gaffel, Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel 
nien » Fulda ihre Länder verloren, und die Franzofen audy, mil 
Kriegsſtandes des Königs von Schweden gegen Frankreich, 
bild » Pommern befest hatten. Im Frieden zu Tilſit verlor fr 
feine fämmtlihen alten und neuen Befigungen auf dem linten & 
in Weftubalen. Kranken und Sachſen, einen bebentenben . 
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ater, vnd bie erzwengene Ihronentfagung Carl IV, im Mai 1808 
* Kataftrophe herbei, durch welde das Bourbonifde Haus auf deu 
ınifhen Thron verzidtete. Bevor aber ber neue König Joſeph Na: 
leon ben fpanifhen Boden betrat, hatte England (4. Juli 1808) 
t ber fpanifhen Nation Friede gefchloffen, in mweldem die vorigen 
anbelsverhältniffe zwifchen beiden Nationen hergeftelt wurden. Eng: 
nd unterflügte darauf die in Ferdinands VII. Namen handelnde Ree 
trungsjunta mit Zruppen und Waffen. O5 run gleih Napoleons 
iege bie NRüdkehe feines Bruders nad) Mabrid (Dec. 1808) bes 
irften, fo führte bob (Apr. 1809) die Eröffnung des Krieges von 
eiten Defterreihs ben Kaifer auf die Schlachtſelder von —— 
xkmuͤhl, Aſpern und Wagram. Der Friede von Wien beendigte (14. 
ct. 41809) den blutigen Kampf. In biefem Frieden verzichtete De: 
rreich auf Galjburg, Berchtesgaden, das Inn» und Hausruckviertel, 
elche künftig einen Theil des Rheinbundes ausmachen follten, auf das 
exzogthum Krain, den pillaher Kreis in Kärnthen, das triefter Ge⸗ 
et, die Graffhaft Goͤrz, Friaul, Groatien bis an den Saufluß, auf 
ume, bad ungarifhe Littorale und das oͤſterreichiſche Iftrien, welche 
bem neugebildeten Staate ber illyriſchen Provinzen gefhlagen wur⸗ 
n; auf einige zu Böhmen gehörende, innerhaib der Laufig gelegene 
ezirke, auf Weftgallizien, Gracau und ben zamosfer Kreis in Ofte 
Mizien, welde mit dem Herzogthume Warſchau verbunden wurden; 
ıf einen Strih von Oftgallisien mit 400,000 Menfchen, welder an 
ufland Fam, und auf die Hocmeifterwärde bes beutihen Ordens, 
elchen Napoleon innerhalb des Rheinbundes aufgehoben hatte. Nod 
rſprach Defterreih, bis zum Geefrieden, bem Gontinentalfpfieme ge: 
n Gngland beizutreten. Der König Guftav IV. von Schweden, der 
eue Bunbesgenofje Englands, hatte durch feine Leidenſchaftlichkeit 
gen Frankreich 1807 feinen Antheil an Pommern verloren; feine 
shänglileit an England verwidelte ihn aud 1808 in Krieg mit 
ußland und Dänemark. Er verlor Finnland an Rußland, und am : 
. März; 1809 in einem Aufftande die Krone; Sein Nahfolger, Carl 
II., ſchloß mit Rußland (17. Sept. 1809) ben Frieden zu Frie: 
ihshamm, in welchem ganz Finniand, Oſtbothnien und Weflboths 
en bis Zornea, fo wie die Alandeinfeln an der finnländifchen Küfte 

Rußland überlaffen wurden; mit Dänemark (10. Dec. 1809) zu 
InEöping den Frieden auf den status quo , und mit Franfrei (9. 
ın. 1810) ben Frieden zu Paris, in welchem Frankreich Schwediſch⸗ 
ymmern und Rügen zurüdgab, Schweden aber dem Gontinentalfys 
m gegen England beizutreten verfprad. Ob nun glei Schweden, 
‚ben. ber Prinz von Ponte» Corvo zum Ihronfolger ernanat wor⸗ 


n war, England (17. Nov. 1810) ben Krieg erfiärte, fo ſchloß body 
ırf XIIF. (IR Ruti ARION mit Rnalarh nach (Felfinunn has Bria- 
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bei dem Ausbeudye deſſelben Preußen und Oeſterreich ſich Frankte 
angefchloffen hatten, fo bewirkte body der Verluſt, welchen das Ha 
auf dem Rüd;uge von Moskau bis an die Saale erlitten, daS Pro 
Ben zu Kaliſch (28. Febr, 1813) mit Rußland ſich verband, und De 
flerreich gleihfals (Aug. 1813) auf die Seite der Verbündeten tert 
Der Krieg, in Deutihland duch die Völkerſchlacht bei Leipzig m 
fhieden, und dann auf franzöfifhen Boden verfegt, endigte mit X» 
poleons Thronentfagung, und nad der Herftellung ber Bourbong, mi 
dem Frieden zu Paris, 30. Mai 1814. Die franz. Gränze ward fe: 
geſetzt, wie fie am 1. Ian. 1792 gewefen war; fo daß bie Bourben 
eine Gebietsvergrößerung von 150 Q. Meilen mit 600,000 Deenfda 
gewannen. Das Haus Dranien ward in ben Niederlanden anerkanzt, 
erhieit die koͤnigl. Würde, und die vormaligen oͤſterreich. Niederlande um 
Luremburg. Die Staaten Deutſchlands follten unabhängig und bars 
ein Köderativband unter ſich vereinigt fein, deffen Grundzüge in de 
deutihen Bundesacte, 8. Suni 1815; zu Wien näher beftimmt war 
den. Malta und die Infeln Zabago, St. Lucie und Isle de Franır, 
. fo wie mehrere holländifhe Gelonien, erhielt England. An Spanies 
warb ber 11795) an Frankreich gefommene Theil von Demingo ze 
südgegeben. Der wiener Gongreß vollendete die buch den parifer Frie 
ben begründeten Veränderungen. Rußland vereinigte bas Herzogthum 
Warſchau, unter dem Namen eines Königreichs Polen, mit feinem Reidk, 
trat aber einen Theil deffelben an Preußen ab, ber unter ber Ben 
nung Großherzogthum Polen eine Provinz beffelben ward. Die Statt 
Gracau mit ihrem Gebiete ward ein Kleiner Freiſtaat. Preußen 1m 
bielt feine Provinzen zwifhen der Elbe .und dem Rheine ( bis auf 
Ansbad und Bayreuth) zuräd, überließ aber Hildesheim unb Oſtfries⸗ 
Yand mit Lingen an Hannover. Außerdem erhielt es die kleinere 
Hälfte des Koͤrigreichs Sachſen (18. Mai 1815), Schwediſch- Po 
mern, bie gefammten naffau » oranifhen Ränder, und anfehnlihe Pro 
vinzen am Rheine, welche leßtere e& zum Großherzogthum Riebereheis 
erhob. Wergrößert wurden die Gebiete der Großherzoge von Weimar, 
Mektenburg s Strelig, und ber Herzoge von Oldenburg unb Coburg, 
fo wie des Landgrafen von Heffen: Homburg. An Defterreih kam der 
tarnopoler Kreis, Tyrol und Vorarlberg zuruͤck. Ilyrien warb 
einem befondern Königreiche, und bie öfterreichifhe Lombardei 
dem Venetianifgen zum lombardifch : venetianifhen Koͤnigreiche erhoben, 
Die Häufer Mödena und Florenz, die Bourbons in Reapel und be 
Papft wurden wieder eingefegt. Eben fo der König von Sardinien, 
der nod) überdies Genua unter dem Zitel eines Herzogtums erhielt. 
Lucca kam an bie gewefene Königin von Hetrurien, Parma und Pie 
cenza an die gewefene Raiferin von Frankreih. (Vgl. d. Art. Parma) 
Baiern gewann Würzburg, Aſchaffenburg und Rheinbaiern gegen 
ir Entfagungen. Bedeutende Ländertaufhe unter den beutfchen 
en in den Rheingegenden waren bie Folge der. Entſcheidungen des 
wiener Gongreffes._ In Spanien ward Ferdinand VII, 2 
ſtellt. Portugal: Brafilien erhielt ebenfalls feine europaͤiſchen 
‚ länder wieber, ie nad Europa zirüd zu kehren. Der zmeiiäb 
zige Krieg zwifhen England und Rordamerika ward (25. Dee. 184) 
im Frieden zu Gent auf den status quo beenbigt. Rußland, dab 
bei dem Ausbruche des Krieges gegen Napoleon: nod im Am 
die Pforte begriffen war, beendigte benfelben (28. Mai 1842) im 
Frieden zu Bulareft, in weldem es Beflarabien und bie Molbau bis 
an den Pruth gewann. Eben fo vortheilhaft ſchloß Rupland im Gum 
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ner 1813 einen Frieden mit Perfien, in welchem es mehrere Provins 
en an ber Weft: und Suͤdſeite des cafpifthen Meeres abgetreten, wich. 
ige Handelsvorzuͤge bewilligt, und das Recht erhielt, mit Ausſchlie⸗ 
ung Perfiens, auf dem cafpifhen Meere Kriegsfchiffe zu halten. Mit 
Dänemark unterzeichnete Rußland zu Hannover (8. Febr. 1814) ben 
zrieden auf den status quo. Nah Napoleons Rüdkehr von Elba 
ach Frankreich ( März 1815) entſchied die Schlacht bei Waterloo (18, 
uni) von neuem über fein Scidfal. Ludwig XVIII. König von 
Frankreich, fchloß mit den Verbündeten am 20. Nov. 1815 den ziweis 
en parifer Frieden, in weldem die Graͤnze Frankreichs vom 3. 
1790 angenommen, und das Königreich der Niederlande, Baiern und 
Preußen jenfeits des Rheins durch einzelne Bezirke vergrößert wurde ; 
Frankreich mußte 700 Mil. Franken zahlen, und ein Heer von 150,000 
Mann’ blieb zur Beſatzung ber franz. Gränze zurüd. 

Triedland (Schlaht bei), von Napoleon am 14. Juni 1807 
zegen bie Ruffen unter Bennigfen gewonnen.: Obgleich die ruſſiſche 
Krmee bie feindlihen Freontal» Angriffe in ber befeftigten Stellung bei 
Beilsberg (10. Juli) mitVerluft abgewieſen hatte, mußte fie fi doch in 
yen folgenden Tagen, ba ber Feind ein ftarkes Corps in ihre rechte 
Flanke und gegen Königsberg fhidte, in die Gegend von Feiebland 
jurüdziehen. Schon am 14. früh um 2 Uhr begann ein Gefecht der 
Bortruppen mit einem Theile des Corps von, Lannes, welder, zwis 
[hen Heinrichsdorf, Pofthenen und dem fortlader Walde aufgeftellt, 
bie Straße nah Königsberg dedite. Daffelbe währte ziemlich unent⸗ 
ſchieden bis früh 5 Uhr, wo bie erſten Abtheilungen bes ruffifchen 
Hauptheers anlangten und über bie fleinerne Brüde in der Stadt, fo 
wie über zwei ober» und unterhalb berfelben gefchlagene Pontonsbris 
den auf bas linke Ufer der Aller übergingen. Das zuififhe Heer, 
nad Abzug aller Detafhirungen, ungefähr 67,000 Mann ftart (7 Dis 
vifionen), ftellte fih in zwei Treffen, welde, in einen umgebenden 
Bogen geftellt, die Aller im Rüden hatten; der rechte Flügel lehnte 
fih beim domerauer Holze an diefen Fluß; er-befland aus 4 Divifios, 
nen und dem größten Theile dev Savallerie; der von 2 Divifionen ges 
bildete Linke, durch das Muͤhlenfließ von jenem getrennt, hatte ben 
fortlader Wald links vor fih und ſtieß ebenfalls an bie Aller; er 
hatte alle Jägerregintenter gegen diefen Wald abgeſchickt; eine Diviiton 
endlich ftand_in Bataillong = Abtheilungen als Rüdhalt auf dem rechten 
Allerufer. Die Schlachtordnung des erften Treffens war fo, daß 2 Bas 
taillone jebes Regiments in Rinie, mit dem dritten dahinter in Golonne 
ftanden, das ganze zweite Treffen war in Bataillons:Colonnen formitt. 
Bon bem franz. Heere traf, während der Einleitung bes Gefechte, das 
Zannesfhe Corps vollends, dann um 7 Uhr früh das von Mortier, 
um 9 Uhr’ Napoleon mit dem Neyſchen und der Barbe: Cavallerie, 
das erfte Corps, unter Victor, nebft ber Garde: Infanterie Nahmite 
tags 3 Uhr auf bem Wahlplage ein; es erreichte dadurch zulest eine 
Stärke von ungefähr 75,000 Mann. Bon 5 Uhr des Morgens an 
ward ohne entiheibenden Erfolg auf dem Hinten Flügel in dem fortlas 
der Walde gekämpft, in bem ſich beide Theile hielten (Lannes bil» 
dete den linken, Rey ben rechten Flügel ber franz. Armee), auch 
machte die Gavallerie diefes, fo wie bie des techten Flügels (bei ‚Dein: 
richs dorf) mehrere gluͤckliche Angriffe, und die ganze Einie rüdte in der 
Richtung von Pofthenen ungefähr?/, Stunden weit vor. Es wäre jegt leicht 
gewefen, das Lannesſche Corps, welches nur durch bie allmälig anlommenden 
Zruppen untesftügt ward , zuruͤckzuwerfen, ſich bes Waldes bei Poftpenen 
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und der baburch laufenden Straße zu bemächtigen, und fo das. Entwickeln bei 
feindl. Heers zu verhindern, es vielleicht einzeln zu ſchlagen. Aber unbegreif 
licher Weife begnügte fid) Bennigfen mit den errungenen unbeträd;tlides 
Vortheilen, ließ fi durch eine Kanonabe und Zirailleurgefedhte ba 
halten, und fah ganz gelaffen zu, wie fihg das feindlige Heer immer 
mehr verffärkte. Diefes ging nad der Ankunft des legten Corps ke 
zum volltommenften Angriff über, rüdte in der Fronte vor, waͤhren 
' Mey (Abends 6 Uhr) den fortlader Wald durch leihte Truppen m 
nigen ließ, und am Rande befielben in ſtarken Maflen in die la 
Flanke der Ruffen zog. Obgleich von diejen mehrere Angriffe gemadt 
wurden, drang ex body immer weiter, und fie warın bereits im ie 
frühere —— zuruͤckgewieſen, als er auf des Höhe Links vu 
Friedland eine Balterie von 40 Kanonen errichtete, welche bie Eınb 
ſcheidung ſehr bald herbeiführte; denn ihr Keuer richtete in ben die 
ten Maflen fo ſchreckliche Verwuͤſtung an, daß fih ber zuffifche link 
Flügel nicht lange darauf nad Friedland — ; ex paſſute hie 
bie Aler und brannte zur Dedung des Müdzuges bie Vorſtadt ab 
Die Vortheile, bie indeß der rechte Früger über Cannes erhalten hatte, 
mußten unter biefen Umftänden aufgegeben werden; ber allgemein 
Rüdzug durch Friedland ward befohlen. Gier hatten fid aber fon 
Abtbeilungen des Reyſchen Gorps feftaefegt; bie Ruffen, in. der lank 
wirkfam mit Kartätfchen geſchoſſen, flürzten fih in die brennende Sp 
ſtadt, und mußten fid, im engften Sinne des Worte, burchichlagen; 
ein mörberifches Gefecht, baß vieleicht fo viel Opfer ald die Gälsdt 
* feibft toftete, mit Scenen, bie bag Gemüth des verfuchteften Krieger 
- exfhütterten. Eine Abtheifing, welde ben Ritzug gedeckt hatte, fan 
die Brüden ſchon zerflört, und rettete fi nur dadurch von ber. Ge 
fangenidaft, das es eine zwiſchen ber Biegelei und Kroſchenen Befiad: 
lihe Furth, freilich ey Verluſt, zum Uebergang über ben iii 
brauchte; eine andere Abtheilung, unter General Lambert, mit 3 
Kanonen , Eonnte ihn nicht mehr erreichen; fie war fo glädlich, wäh 
‚ zend der Racht nad Allenburg zu entlommen, von wo aus fie. wien 
zur Armee fließ. Die Ruffen zogen ſich über Wehlau auf das Feste 
Ufer der Memel zurüd (am 21. ward der En 
dem ber Friede yon Tilſit folgte); fie haften in biefer- ich nich 
durch die Schuld der Truppen verlornen Schiacht 2 tobte, 4 vermun 
dete Generale, und Übrigens ungefähr 7000 Tobte und ‚12,000 Ber 
wunbete; bas franzöfifdhe Heer zählte 5, verwunbete Generale; kn 
übriger Verkuft laͤßt Fi nicht genau angeben, und wenn er auch dw 
im Bulletin genannten überfteigt, fo erreicht er doch bei weitem mit 
den feindlichen ; es hatte außerdem 16 Kanonen erobert. S—z. M 
Friedland, Stadt und Herifhaft in Böhmen, im Bunzlanı 
Kreife, an der Graͤnze der Dberlaufig und Schleſiens, mit einem 
Schloffe gleiches Namens. Der im breißigjähsigen Kriege berüßm 
gewordene Graf Wallenftein, eigentlid Waldſtein, Faufte 1622 i 
Herefhaft, und wurde nod) in bemfelben Jahre vom Kaiſer zum 
Jog von Friedland erhoben. Nach feinem Tode fiel die Hertſchaft km 
Kaiſer zu, des einen Grafen Gallas damit belehnte, befien Nacken 
men, bie Grafen Slam» Gallas, fie noch befiten. Das — 
durch feinen Bau und durch mancherlei deutſche Atterthümer 'n h 
dige Schloß hat eine hohe freie Lage, und wurde ehemals für. fe ar 
palten; auch behaupteten die Schweden im 30jährigen Kriege ſich fe 
Beit in beimfelben. Unter ben Denkmälern, bie 28 au jet. 
mei fich ein treues Origigalgemaͤlde Wallenſteins in Bebehsgedie aut 
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dachrichten uͤber dieſes Schloß und feine berähmten Befider findet man 
ı der Schrift: das Schloß Friedland ıc., nebſt Urkunden und eigen: 
ändigen Briefen des Herzogs Waldflein, von Nemethy, Dberamt; 
* in Friedla fr. Prag 1818, mit 5 ſchoͤnen Kupfern und 80 fac 
ımnıle, 

Friedrich J. der Rothbart, ein Sohn bes Herzogs Fries. 
rich von Schwaben, und feit 1147 felbft ‚Herzog von Schwaben , geb. 


121, erhielt nah dem Zode Kaifer Konrads IIL., feines Oheims, 


152 die kaiferl, Krone. Er war ber zweite deutſche Kaifer aus dem 
raufe der Hohenflaufen, und einer der mädfigften und einfihtsvollften 
errſcher, welde je Deutſchlands Scepter geführt haben. Ex befriegte 
iit Glüd den polnifchen König Boleslav 1157, und erhob Böhmen 
ı einem, Königreihe. Sein Hauptaugenmer? war auf Italien ges 
ihtet, um feine Macht daſelbſt zu erweitern und on befeftigen. Sechs 
üge mußte er dahin unternehmen, um die aufrührifhen Städte der 
ombardei, die durch Handel und Kunftfleiß reich und mädtig, aber 
ud angeblich übermüthig geworden waren, zu zühtigen. Die Stadt 
Railand befondesg hatte feinen Befehlen ſich wiberfegt, und ſich vers 
piedene Städte unterworfen, Der Kaifer zwang fie, nad einer hart: 
ädigen Gegenwehe (1158) zur Uebergabe. Als fie zum zweitenmale 
ch gegen ihn empörte, wurde fie (1162) wieder erobert, und, mit 
iusnahme einiger Kirchen und Kiöfter, auch einiger Vorftädte und ci⸗ 
3, dem Kaifer Dtto zu Ehren erbauten Thors, gänzlich zerftört. 
Brescia und Piacenza mußten ihre feflen Mauern niederreißen, bie 
rigen Stäbte, die an den Unruhen Zheil genommen hatten, verlo: 
en ihre Rechte und Freiheiten. Uber Papft Alexander III., ber fih 
ah Frankreich hatte flüchten müffen, fprad) 1168 den Bann wider 
en Kaifer aus. Die Städte der Lombardei traten in ein neues Buͤnd⸗ 
iß; die Mailänder bauten ihre Stadt wieder auf, und erfodhten 1176 
ei Cremona eines Sieg über das kaiſerl. Heer, der ben Frieden her: 
eiführte,, welcher zu Venedig zwiſchen dem Kaifer, dem Papft Alerans 
er III. und den lombardifhen Städten (1177) gefchloffen ward. Die 
Ergebniffe des faft 2Ojährigen Krieges waren für den Kaiſer nicht be: 
nders günftig. Inzwifchen hatte Friedric, Lübel und Regensburg zu 
Teihetädten (vgl. d. Art.) erflärt, und dadurch den Grund zu einem 
Rittelftande zwiſchen dem Kaifer und ben-deutihen Fürften gelegt, wor 
urch die kaiſerl. Macht vergrößert und ber Bürgerftand ‘gehoben werben 
onnte. Durd die Zrennung der Herzogthuͤmer Baiern und Sachſen 
1180) , welde Heinrich der Loͤwe zufammen befeffen, wurbe Fr. zwar 
benfalis mädtiger; allein die beiden ſchon unter feinem Vorgänger 
ntflanbdenen Parteien der Welfen (oder Baiern und Gegner des Kai 
ers) und der Gibellinen (ober der Anhänger bes Faiferlic: ſchwaͤbi⸗ 
hen Daufes) wurden badurd nur mehr unterhalten und einan⸗ 
‚er erbittert. Auf bie Nachricht, daß Saladin ben Chriſten Jeruſa⸗ 
em wieder entriſſen babe, und auf die Ermabnungen bes Papſtes, 
internahm Friedrich mit einem ‚Heere von 150,000 Mann, ohne viele 
:aufend Freiwillige zu vechnen, ben britten Kreuzzug, vor defien Ans 
ritt im 3. 1187 ein Landfriede in Deutfhland zu Stande fam. Der 
zriechiſche Kaifer zu Sonftantinopel hatte fihy mit Saladin und dem 
Sultan von SIconium insgeheim verbundın, und fuhte den Marſch 
er Deutfhen zu Hinderny Aber Friedrich bahnte ſich gluͤcklich einen 
Weg nach Afien, erhielt zwei Girge über die Türken bei Iconium, 
rang in Syrien ein, ftiftete hler den deutſchen Orden und ſtarb mit 
en unter glüdlichen Erfolgen am 10. Juni 1190, bei Zarjys ın Cr 
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Yicien, nachdem er in dem Cydnus ( Salepe) gebadet PR: 
Andere erzählen, mit dem Pferde in den Fluß g t war 
drih war ein tapferer, freigebiger, im Glüd und gleich 
hafter Fuͤrſt, und dieſe großen Eigenſchaften bebediten den © 
die Herrſchſucht, die allerdings die Haupttriebfebern feiner £ 
waren. Er hatte ein bewunderungsmürdiged Gebädtnif, 
für fein Zeitalter ungewöhnlicde Kenntniffe. Er fhäpte bie GM 
befonders die Gefchichtichreiber, aus deren Werfen ee bie 
von einem Kaifer fhöpfte, die er durch feine Regierung zu ver 
hen ftrebte. Seinen eigenen Vetter, den Biſchof Otto zu Fr 
ernannte er zu feinem Gefhichtfchreiber, und feine Liebe zur Dis 
bezeugen noch jet die merkwürdigen Ruinen des von ihm erh 
Neihepalaftes in Gelnhaufen in der Wetterau. (Kaifer Frietii 
Barbaroffa, Palaft in der Burg zu Gelnhaufen, von Bernd. 
hagen. Mainz, bei Kupferberg, 1819. Foi.). Er war von eben 
majeftätifhen Anfehn, und, trog feiner Streitigkeiten mit den 
ften, ein aufrichtigerer Anhänger der Religion als biej ‚ww 
ihrer nur zur Erreihung anderer Abfichten zu bedienen 
des Kaiferd Zode Eonnte die Abfid;t des unternommenen 8 
nicht mehr erreicht werden ; fein heldenmüthiger Sohn, der 
befehl übernommen hatte, ward von einer peftartigen Krank 
falls bingerafft, und von dem mädtigen Deere, das Feie 
Deutſchland geführt hatte, Famen nur wenige Trümmer zurä 
Friedrich IL, der Hohenſtaufe, und Enkel des 
wurde feinem Vater, Kaiſer Heinrich) VI., am 26. Dec HI 
normännifhen Gonftantia (der Erbtochter von Bicilien ei 
jenfeits des Faro) zu Jeſi in der Mark Ancora geboren. ke 
im Mittelalter, etwa Carl den Großen ausgenommen, hat 
verfalhiftorifhe Wichtigkeit, als Friedrich IL.; Wenigen 
fo ausgezeihnete Individualität, eine folche Kette der mark 
Schidfale und eine fo eigenthämlihe Stellung nad Ort u 
Theil. Darum ftebe hier, bis der Gefhihtfhreiber des 
ſchlechts, dem Friedrich angehörte, ihn bald wuͤrdiger und = 
herem Masftabe gefchildert haben wird, nur ein kurzer Abrif fi 
mehr als einem Erdtheile und in mehr als einem Fache me 
Thätigkeit ausgezeichneten Wirkens. Die fchönfte und mertwik 
Beit bes Mittelalters kauͤpft fih, unter vielen Bezichungen, am 
Namen, und kaum ift Eine der großen Erfcheinungen jener > 
an feiner langen Regierung von 1209 bis 1250, ohne Einfluß 
gu haben und von ihm zu erfahren, fpurlos vorüber gegangen 
Man gebenke jener merkwürdigen Beit, wo buch eimen Greger 
sonh Innocenz III. das Spftem der Hierarchie auf ‚einen fait 
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durch Mellgton — Stellung und planmaͤßige Organiſatlon erhielt; 
wo der freie Buͤrgerſtand ſich immer gluͤcklicher ausbildete, und in 
Deutſchland von Friedrich gegen die Ariſtokratie beguͤnſtigt, in Oberita⸗ 
lien von ihm als paͤpſtliches Werkzeug bekaͤmpft wurde, hier und dort 
aber in großen Gonföderationennad außen, und Eorporationen nad) innen 
Kraft und Stügpunkt fand ; wo gegen das Fauſtrecht, dem zufolge das Recht 
ber Stärke das ſtaͤrkſte Recht war, zuerſt ein Landfriede in deutſcher 
Sprade geboten; und in feinen früheften, kaum merllihen Anfängen 
das geheimie Gericht der Fehme zu arbeiten begann;. wo bie erflen 
Univerfitäten den Geiſt der Prüfung und Forfhung anregten; wo der ‘ 
Provengalen Gefang fon eine liebe Heimath in Deutſchland und Itas 
ien, und bei Kaifern und Königen Ehre und Uebung gefunden hatte: 
diefe Zeit denke man fih als Folie, und zeichne dann den großen 
Bobenftaufen barauf ober hinein, der in fo mancher Hinfiht als das 
Rind feiner Zeit, in fo mander als ben Beiten bes großen Baier Lud⸗ 
vig angehörend erfcheint. Ohne koͤrperlich groß zu fein, zeigte Fries 
rich, mwohlgebaut, blond, mit ſchoͤner Stirn und faft antik gebildeter 
Rafe, Auge und Mund mild und freundlih, einen Eräftigen, ſchnell 
ür fi einnehmendben Mann. Geiftig betrachtet, war er Erbe ber bes 
ten Eigenſchaften von Allen feines großen Seſchlechts, ein kuͤhner, tapferer, 
reigefinnter Mann, mit den trefflichſten Anlagen, voller Kenntniffe, | 
zriechiſch, Yateinifh, italienifh, deutſch, franzöfifh und arabiſch (Spra. 
ben feiner Unterthanen) wohl verftehend, dabei ftreng, felbft leiden⸗ 
haftlih raſch, mild und freigebig, wie die Zeit cs mit ſich brachte, 
ergnuͤgt, üppig und lebensfreudig, wie die Stimmung ed vergönnte. 
Ind wie fein Körper durch Fertigkeit in aller zitterlihen Kunft, Ger 
Hmeibigkeit und vollendete Gewandtheit ſich zugeeignet, fo mar feis 
em, in der Erziehung vernadläffigten, nur durch ſich felbft' gebildes 
en Geifte, duch eine frühe Schule der Leiden eine Biegfamkeit des 
iharafters geworben, welche die im Purpur Geborenen fo felten Zennen, 
nd eine Schwungfraft, die ihn eben dann wieder erfräftigte und aufs 
ihtete, wo ein anderer, von’Schmerz und Sammer erdrüdt, fich fels 
er verloren haben würde. So mußte aber audy der Körper wie dex 
beift eines Mannes beichaffen fein, der in dem in ein Staatın: X, 
regat ſchon damals zerfplitterten Deutſchland eine uͤbermaͤchtige Aris 
'ofratie, im obern Italien eine übermädtige Demokratie, im mittlern 
italien eine übermädtige Hierarchie befämpfen, und in feinem ſuͤdlich⸗ 
en Erbftaute die feindlihen Elemente von ſechs Völkern zu Einem 
zanzen unter ſich verföhnen und durd innere Bande vereinigen follte; 
er von weltlihen wie geiftl. Waffen, von Gegenfönigen wie von Bann 
nd Interdict bekämpft, fiegreih und befiegt, 40 Jahre ausbauern, 
ie Empdrung eines Sohnes, die Verrätherei und Giftmifcherei des 
vertheften Freundes, ben Verluft feines Lieblingskindes überftehen, und 
ur im letzten Augenblid feines Lebens, nit ohne bie bittere Ueber, 
zugung, einen ſchwexen Kampf umfonft gefämpft zu haben, bie ſcharf⸗ 
!aßten Zügel und das feſte Scepter niederlegen follte.. — Friedrich Ros 
er (bdiefen Namen erhielt er in ber Taufe zu Aſſiſt) fand bis 1209, 
‚o er die Segierung bes untern Italiens und Siciliens felbſt übernahm, 
ster der Vormundſchaft bes Papft Innocenz III. . Aber fhon bie 
elehnung mit Neapel und Sicilien, und die Kroͤnung des vicrjähris 
ın Anaben hatte die Kaiferim Sonftantia mit Aufopferung ber wich⸗ 
gſten Kirchentechte dem Papfte ablaufen müffen. IM.gnaten : Parteien, 
m Kirchenober haupt willkommen, theilten das Land, und theilten 
noch, als Friedrich 1209, fanfzehnijaͤhrig, ohne Rath und Leitung, ein 
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oder einen Staatsrat) Anfehn verkhaffen konnte. Was eek 
wurde und Ieiftete, war fein eignes Werk und Werbienfl. & 
deutichen Fürften dem dreijährigen Kinde zugefagte beutiche Ring 
batte nach Heintichs IV. Tode, deffen Bruder, Herzog Philivp 9.66 
feinem Neffen nicht retten können oder wollen, aber fie aub im 
mit Otto IV., einem welfifchen Gegentönig, nur unfeubtbir gi 
bis er 1208 auf der Altenburg, der Eönigl: Pfalz von Bamberg 
Mörderhand erlag. Als aber der nun allein anerfannte Di 
Papfte mißfällig wurde, der, wie in weltlichen Dingen über 
auch im (feit 1137 dauernden) Welfen: und Ghibellinenfiuik 
Schiedsrichteramt für fich begehrte, und ſich, feit ber 
Herrfchaft in Neapel, in der Lombardei ein Bollmerd gegen 
land gefchaffen hatte: rief Innotenz felbft den jungen Hohenfi “ 
den beutfhen Thron. Nicht an dem Numen, fondern an der 
feine Politit, Wie durd, ein Wunder fam 1212 Friebrid, tet 
Nachſtellungen ber Welfiſchen Partei, in Deutihland an, mE 
von ber hohenftaufifchen mit offenen Armen empfangen. Schmak 
Fannte ihn als feinen geboren Herzog an. Der tapfere, aber 
Otto hatte Manchen fich verfeindet; ein unglädliher umb 
Feldzug gegen Frankreich brad feine Macht; Friedrich wur 
dem er fih zu einem Kreuzzuge verpflichtet hatte; 1215 aM 
ekrönt, und Dtto flarb 1218 Halb vergeffen in feinen & 
fifchen Erblanden. Der Befip der beutihen und ficilianiiden 
fhien ihm die Hoffnung einzugeben, fidy des ganzen Süafiend 
Zeit bemädtigen, bie Lombardei bezwingen und ten mäd 
den Univerfalmongrdhen zur Würde bes erften Bifhofs der 
berabdrüden zu Fönnen. Aber er verrechnete fich in feiner 
feiner Anfiht und Aufklärung noch Tange ‚nit gewachſen 
Vorurtheile, dieer befiegt, noch nährte. Wenn er auch eben feinei 
nebmung nicht unterlag, fo hätte er doch zwei Menfchenalter 
müffen, um fie zum Biel zu führen. Bros, wie der Plan feiiR 
auch feine Befonnenheit, ihn nur langfam. vorzubereiten, 
übereilen. Er ließ denmad 1220 feinen älteften Sohn Heinnt 
römifhen Rönig wählen, und begütigte den darüber aufm 
neuen Papft Horor III. (feit 1216) mit der Entihuldigung, „ 
Maßregel zum bevorftehenden Kreuzzug unerläffig gewefen fer 
molle er Gicilien nie mit dem Reiche vereinigen. hierauf 
befümmert um die von ben Mailändern verweigerte eijerme & 
nah Rom, erhielt (1220) bie Kaiferktrönung, und elite feiner 
landen als glorreich gefrönter Kaifer zu, bie er fa als Fi 
verlaffen hatte. Dort galts, ben Kreuzzug zujuräften, vorher aM 
innern Berwirrungen bes Landes auezugleichen. Allein bas U 
zu tief in der ganzen Verfaffung, bing fAbft zu fehe mit den 
Vorrechten im Lande zufammen, als daß nicht Honorius er 


wie über den verzögerten Kreuzzug, bätte murren -follen. 20 
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ſchonend verſetzte er, mit feeier Glaubensuͤbung, feine Araber‘ von Bichtien 
ch Unter:Italien, und fhuf fie zu feinen nuͤtzlichſten und treueſten Unter: 
anen um. ein neues Geſetzbuch, beftimmt, nicht blos Kirche und 
taat-auszugleichen, nicht blos Abel, Beiftlichkeit, Bürger und Bauer 

verſoͤhnen, follte für fo verfchiedene Völkerſtaͤmme, mie Römer, 
riechen, Deutfche, Araber, Normannen, Juden und Franzoſen, part 
ı, und doch bas Beftehende fo viel als möglich fchonen, In dieſem 
inne arbeitete fein Petrus de Vineis, der noch als Student zu Bo: 
na gebettelf hatte, bis zum 93. 1231 ben neuen Goder aus, ein . 
eifterftü, wenn man die Schwierigkeit ber Aufgabe, die zu loͤſen 
7, erwägt. Doch was vermag die befte @efehgebung, wenn nicht 
© Unterthan zu ihe herauf gebildet wird? Darum gründete Frie 
ch im Paradies der alten Welt, in feinem Neapel, außer der gran ‘ 
rte , 1224 auf) eine Candeeuniverfität mit einer Sorgfalt, bie viele 
tere Inftitutionen gleicher Art weit hinter ſich zuruͤckläßt. Für Ar 
Eunde blühte die hochberuͤhmte Schule zu Salernd fort. Nicht min. 
: glänzten die fhönen Redekuͤnſte an Friedrichs Hofe wie in Deutſch. 
ıd, und Friedrich felbft Fann mit zu den Erfindern der verfeinerten 
canifhen Dichtlunft gerechnet werben; und bie bildende Kunft fand 
tee Friedrichs Mäcenat einen Nicola, Mafuckio und Zomafo tn 
ephani, fo wie die Kunflfammlungen zu Capua und. Neapel, ſelbſt 
sh Nachgrabungen bei — n Sicilien vermehrt, entflanden. 
e body ftand Friedrich im 13. Jahrh. gegen den Barbaren des 16,, 
: dies Mufeum zu Gapua niederreißen und deffen Schäge zu Grunde 
en ließ! — Bor dem für 1227 anberaumten Kreuzzuge wollte Frie⸗ 
ch auf einem allgemeinen Reichſtag zu Gremona, Vie Gefinnungen 
Lombarden kennen lernen, und ſich zu deren König kroͤnen Laffen. 
ch dies verweigerten die Mailänder, erneuerten fchnell ihren alten 
nd mit 15 Stätten, und ließen weder König Heinrid) noch feine 
utfchen zum Neichstag durch. Dafür traf fie die Reichsacht, und 
norius, der es wohl bei ber bloßen Freude über jener Städte Hart⸗ 
kigkeit nicht hatte bewenden laffen, entſchied fogar zu ihren Gun: 
. Doc) hatte ev noch immer den Schein des Friedens gerettet. 
nz anders dachte fein Nachfolger Ugolino, Graf von Segna, als 
:gor IX. Ale Leidenfchaften des neuen Hierarchen Eannten nur Ein 
!z vollendeten päpftlihen Defpotismus. Er drang ſogleich auf den 
procdenen Kreuzzug. Ein großer Haufe Walbrüber hatte fid In 
lien eingefunden; aber ſchon mritheten auch anſteckende Seuchen. 
4 half kein Zaubern. Gelbft erkrankt, beflieg der Kaifer ein S ff 
ihm ber heilige Ludwig, Landgraf von Thüringen. Aber na 
en mußte man zu Otranto wieder Ianden, weil Zriedrich Eränker 
de, und Ludwig fogar ſtarb. Die Flotte Eehrte vor Morea um, 
der Kreuzzug war vereitelt. Das hatte ber ſchadenfrohe und bos 
e Gregor nur erwartet, fhleuderte nun den Bann gegen den un 
(digen, umfonft fi rechtfertigenden Kaifer, und belegte beffen Län: 
mit dem Interdict. Aber Friedrih war größer als fein.Unglüd, 
trat 1228 einen neuen Kreuzzug an. Dafür gebot Gregor bem 
riarchen von Jerufalem und den drei Ritterorben. Ft — 
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Ichem, Nazareth und Acre, und die wichtigen Seeftäbte Tyru mi 
Sidon für fi zu erhalten. Das Volk jauchzte; aber der Rab 
Patriarhen und ber Nitter knirſchte. Jeruſalem, mo Briebeih Mi 
am 18. März fe:sft die Krone auffepte, da kein Pricfter aufı 

Mefle leffn wollte, wurde mit dem Interdict belegt, und Fk 
felbft an den Sultan verrathen, wovon der biebere Sarazen bem ii 
fer feldft die erfte Kunde gab. Schnell ging nun der Kaifer 

nig nad Unteritalien zurüd, etoberte, nad fruchtloſen Verhan 
mit Gregor, fein Erbland wieder, und vereitelte alle Ränke des t 
ben Papftes, der ihn 1230 endlich vom Banne Iöfen mußte, 3 
die Lombarden mollten nichts vom Frieden mwiffen, verlegten Tax 
Sohne dem Weg zum Reichstag von Ravenna, und. ließen fh M 
Gregor: Ermahnungen zum Frieden wenig täufhen,, ja, während 
drich endlich den Papft mit feinen Römern ausföhnte, ſuchte dieſct 
König Heinrich insgeheim gegen feinen Vater zur Rebellion zu da 
gen, wobei er ihm offenen Empfang bei den Lombarben ve 
Schon war Heinrichs Anhang aud in Deutſchland groß genug, 

ploͤtzlich ſtand auch Friedrih da, und ber betäubte Heintich balii 
fällig um Gnade. Als aber balb der unglüdlide, vexbienbeie Si 
ling (man fagt durh Gift) ein neues Attentat auf feinen 

madte, wurde er mit Weib und Kind nah San Felice im Ip 
gu ewiger Haft gefhicdt. Im grellen Lichte fteht ed freilich ba,’ 
Friedrich faft um bdiefeibe Zeit, mit Prunk ‚und Geräufh, biete 
Hochzeit mit Ifabelle von England feiert, wo er den Sohn ber 
Gemahlin in den Kerker fhidt und auf dem großen Reichetz 
Mainz 1235 förmlich abſetzen läßt. Dort wurde auch für Sandiı 
und Geredhtigkeitöpflege, für Handel (befien Wichtigkeit wenige 
ften, fo wie Friebrih, damals einfahen) und Aderbau heilfam geie 
Nun endlih glaubte ſich Friedrih den Lombarden gewächſen, im 
ftete fih zu Augsburg 1236. Ezzelinos da Romano (des Gemallk 
von Verona) Freundfhaft, nebft den ghibelliniſch geſinnten 
Oberitaliens, follten fein Eleines ‚Beer verdoppeln. -Dod umie 
nod ein fehnell beendeter Kampf gegen den in die Reichsacht erf 
legten Babenberger Friedrich, Herzog von Defterreid), ben jan 
gonnenen Krieg, und Gonrads, feines zweiten Sohnes, Wahl zum 
mifhen König (1237). Ein berrlider Sieg bei Corte: Rue 
Dglio (26. und 27. Nov. 1237) brad, nad Wiederaufnahme; 
Kriegs gegen bie welfilh gefinnten Städte Oberitaliens, die Mabt 
Lombarden, felbft der Garoccio von Mailand a * 
dieſer Stadt, Bologna, Placenz und Brescia, -unt id 
Städte; aber Gregors Grimm wuchs, zumal da noch der Kalle 
nen natüclihen Sohn Enzio (Entio) zum König don. Sardinien! 
nannte, und fid) zur Unterwerfung des Nefts der Lombardei 
Am Palmfonntag 1239 fprady er den Bann von neuem gegen fi 
dri aus. Doch führte diefer feinen Krieg fort, litt aber durch geb 
Verrätherei Ezzelinos, bie er, argmwohnfrei, nit abnete, manden‘ 

theil. Um den Krieg von Grund aus zu betnden, J J 

nun ploͤtzlich gegen den Papſt ſelbſt (1240), drang durch Spelet 
ben Kirchenſtaat. eroberte Ravenna und ließ den Papft in feiner Ds 
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nte er Gregor nicht, wenn er ihm zum Frieden zwingen zu Finnen 
nte. Er wollte feine Sache ohne ben letzten Schwertſtreich lieber . 
einer Berfammlung von Kirchenvätern vermittelt fehen, fand aber 
„ daß nur feine entfdhiedenften Feinde bazu eingeladen wurben, und 
nte nun alle Prälaten von ber Neife nah Rom ab, ja, er lief 
ih, da alle Warnung nichts fruchtete, feinen, Sohn Enzio bie Ge 
iſche Flotte angreifen und vernichten, und über 100 auf berfelben - 
Rom eingefälfte Prälaten nah Neapel ald Gefangene bringen. _ 
er Schlag firedte endlich den unbezwinglicen Gregor (21. Aug: 
I) aufs Zobtenbett; aber er entriß ſelbſt noch durch feinen Tod dem 
er ben faft gewiffen Sieg. Weber biefen Unternehmungen hatte . 
ich Friedrih die nad Deutſchland vordringenden Mogolen nice 
: bekämpfen innen, doch Eehrten fie ohnehin nad ihrem Siege 
ber Wahlfladt (1241) wieder um. Nach bes ephemeren Erſchei⸗ 
ı Göleftins IV. und langem Interregnum erzwang Friebrich end» 
eine Wahl; aber Gigibald Fiesco, als Gardinal fein Freund, 
»e als Innocenz IV. der furdtbarfte feiner Gegner. Alle menfchs 
Empfindung war in ihm erſtickt, die Kirche war fein eignes Selbſt 
wden, und bie kaͤlteſte Entſchloſſenheit leitete ihn. Er beflätigte . 
‚rs Bann, und entfloh plöglih aus Italien, wo ihm bes Kaifers 
: zu gefährlih ſchien, nah yon (1244) Das war faft‘ das 
klichſte, was Friebric treffen Eonnte, denn nun blieb nur bie Wahl, 
eber als gemeiner Verbrecher vor dem Richterſtuhl eines Priefters 
Theinen, ober ben ungeheuren Kampf mit bem Aberglauben bee’ 
hunderte zu beginnen. Der Papft erneuerte nun ben Bann, und berief 
Ugemeines Goncilium nad) Eyon. Vor diefem führte Thabbäus vor 
fa, des Kalfers Kanzler, .. deſſen Sache mit ſchlagender Beredſam⸗ 
ınd Wahrheit, und wiberlegte die boshafteften wie bie abgeſchmack⸗ 
Beichuldigungen. Umfonft ließ fih Friesrih, der Ketzerei be⸗ 
igt, von einigen Geiftlihen im Glauben prüfen; fo religiös und 
ihn auch biefe fanden, er war fhuldig, weil er es fein follte- 
heilige Vater ſprach ˖ ben ſchrecklichſten Fluch, bie Priefter ſchwie⸗ 
löfhten ihre Kerzen und warfen fie zu Boden. Doch nicht blos 
die aufgefeäte Krone zeigte Friebrid) , daß er noch Kaifer fei, 
ich rechtfertigte er fi) vor Europa’s Fuͤrſten, und während Innos 
ın des Landgrafen Heinrich von Thüringen Wahl zum deutſchen König 
‚te, focht er fiegreich gegen die Lombarden, vereitelte eine Ver—⸗ 
rung an feinem ‚Hofe, und verlor felbft den Muth nicht, als fein 
Conrad von jenem Gegenkoͤnig Heinrich gefchlagen wurde. Balb 
Gonrad wieber, und Heinrich flarb ſchon 1247. Die tieffte Wunde 
Petrus de Vineis dem Men ſchen Krichrih Motrna hatte IAnafk 
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ermannte ſich Friedrich, ſiegte in der Lombardei, und mrbe 
über ben in der allgemeinen Achtung Imen ra mir an 
politiihen Stellung immer unſicherern Innoeeny.balb-geiiesk 
wenn ihn' nicht feldft, am 13. Dec. 1250,34 — 
den Armen feines, natuͤrlichen Sohnes Manfred — 
ſollte Europa den hellen Tag der Vernunft noch nicht 
welchen es ſchwerlich ſchon ertragen hätte; aber fein Kampf 
Licht bleibt immer welthiſtoriſch, und wenn. auch noch ein 
politiſcher und geiſtiger Barbarei erfolgte, in welcdemn dee 
ſchlecht det Hohenſtaufen blutig unterging, ſo zeigte ſich her 
dem ihm ähnliden Ludwig dem Baier, daß — — 
oerlorneg war, und daß eine große Idee, wenn ſie e E07 
getreten ift, fo leidt dem Leben nicht —— — 3 
Kriedrid III., dee Schöne, Grjbertog bonZ Defterreg 
Segenkönig Ludwig des Baiern. Ihn gebar 1286 —— 
Meinhards III. von Kaͤrnthen, ihrem Gemahl, —— 
ſchem Könige) Albrecht I. Nachdem fein älterer 8 
Sanftmüthige, 1307 geftorben, und ſein Vater am 1: Kir 18 
Tchann von Schwaben zn worden war, übernahm 
ältefte noch lebende Sohn, die Regierung ren 
und feine jüngern Brüder. Wie er dort die Räuber ausgeroikt 
er mit feinem Vetter, Herzog Lubwig vom ‚Baiern, gleiäfi 
Enkel des großen Reftautatoss Rudolph von ‚Habsburge nur 
Seits, wegen der vom Landesadel ihm. —— 
über die niederbairiſchen Herzoge gerechtet, aber 13136 
geſchlagen worden, trit in den Hintergrund der — * 
ſeines Vaters und Großvaters Kaiſerkrone zu ſtreben * 
ſchon bei feines Vaters Tode, 1308, auf die Krone gemacht 
zerriß die Wahl Heinrichs VII. von. Luxemburg. Aus diefer aba 
lid) (0b im Abendmahl, welches er durch ein Brechmittel % 
zu geben zu fromm geweſen fei, vergiftet, bleibt zweifelhaft 
convento in Stalien verftorben, madte er ernftlihere Anftalt 
föhnte er fih zu Ranshoven und Salzburg mit Lubmwig aus, © 
der Vormundfchaft über Niederbaiern , und gewann bag 3 
then Jugendfreundes zuruͤck. Wie einſt in den Tagen } : —* 
heit zu Wien, wachten und ſchliefen ſie zuſammen. Bier 
trauliher Stunde Ludwig, die deutſche Krone auf keinen Fall cm 
men, ja feinem Freunde allen Vorihub dabei zu —— 
wirklich eine Botſchaft der zu Frankfurt verſammelten F 
die Krone boten, an ſeinen Friedrich, und erſt nach —— 
lung erklaͤrte er ſich zur Annahme b: reit. So ſah fih Sr 
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auſen, bie balerſche ober luxemburgiſche auf dem alten Wahlfeldo jem 


eits des Mains ein, Keine ſchloß ſich an bie andere an g jede wählte. 
x 


hren Gandidaten, Aber nur Lubwig den Baier Heß Frankfurt ein, 
ınd auf dem hohen Altar der Kirhe S. Bartholomäus wurde bek. 
Neugemwählte feinem Anhange und bem Volke geiclgt, Untfonft, bela⸗ 
verte Friedrich die Stadt. Auch mit der Krönung zu Yadien Fam, 
zudwig ihm zuvor, während Friedrich zu Bonn auf einer Zonne im. 
reien Felde die Koͤnigskrone Deutſchlands aufgefeht bekam. Deutide, 
and war von neuem zerriffen, wie in den Tagen des vierten —* 
philipps und des Schwaben Friedrich. Nur das Schwert konnte 
ntſcheiden. Da ſchien Friedrichl, durch ſeinen kriegeriſchen Bruder, 
copold, ben Glorreichen, bie Blume der Ritterſchaft genannt, das groͤ— 
iere Gewicht zu haben, während Ludwig feinen eignen Bruder Rus, 
olph erft zur Ruhe zwingen mußte, Beide Gegner machten ben. 
papſt (ber fich in der Folge zu dem oberften Verweſer bes erledigten 


Reichs erklärte) mit ihrer Wahl bekannt, beide fuchten ihre Partei zu 


verftärken; allein wenn auch Herzog Leopold bei Speier und Augsburg 
nit feines Bruders Gegner hart genug zufammentraf, wenn bei Eblim 


yen faft in ben Fluthen des Neckars hartnädig gefämpft wurde, fo führte 


s feine Entfheidung herbei. Friedrichs Kriegsmacht, durch brücdende 
Rriegsfteuer in Defterreidh unterhalten, buch ben Bug gegen ben Gras 
en von Trentſchin gerheilt, durch feines Bruders unglüdlihe Schlacht 
yegen die Schweizer bei Morgarten (15. Rov. 1315) geſchwaͤcht, konnte 
ich faft nur, fo wie die Ludwigs, auf ben Zleinen Krieg einlaffen. 
Frie drichs länzendes Beilagen zu Bafel, mit Elifabeth von Arragonien, 
ie alle Reize ber Schönheit, Dichtunz und Liebe verherrlichten, ga 
hm nur eine Gefährtin für feine Leiden, die ihr zahllofe Thränen, und 
adurch das Lit der Augen Eofteten, und fie wenige Monate. fpäter 


wm @emahle in die Gruft nadhfolgen Lieben. Auch sin in dieſe Zeit 


allender Bund der böhmifchen Herren, bie Lipa an der Epike, 1317, - 
nit Friedrich, um einen feiner Brüber an König Iohanns Stelle gu - 
sen, und feine Verbindungen, in Italien angelnüpft, vermodten ihm _ 


in dauerndes Uebergewicht noch keineswegs zu fihern, fo lange hicht 


ine Hauptfdjlacht zwifhen beiden Gegnern günftig für ibn ausſiele. 


zwar wurde Baiern 12% von Friedrich und Leopold ſchrecklich vers 


vüftet, end Ludwig, auf feine feften Orte befchränkt, durch dieſe Noth 
ınd durch den fonberbaren Unfall bei Mühldorf auf ben Höhen, 1319, , 


nit dem Gedanken ſelbſt nad und nad vertraut, dem Reiche lieber 
‚änzli zu entfagen. Allein fein Anhang richtete feinen alten Muth 


ald buch neue zahlreihere Unterflügung wieder auf, und mit biefer 


jlarıbte er feinem, mit großem Heere von Salzburg heranziehenden , 
Begner entgegen treten zu koͤnnen. So kam es, faſt in berfelben Ges 
end, wo 522 3. fpäter die Schlacht bei Hohenlinden vorfiel, und am 
unfzigften Jahrestage ber Erwählung Rudolphs von Habsburg, auf 
er Vehenwiefe zwiſchen Mühldorf und Ampfing zur Schlacht. Lud⸗ 
vige Heer war das aeringere, und Friebrid erwartete fogar noch feis 
vn mit Zruppen aus Schwaben herbeieilenden Bruder Leopold, und 


andte Eilboten ihm entgegen, bie aber von den Fürftenfelder Mönden , 


fgehalten wurden. Lubwig zögerte, gleihfalls nod auf Verftärkun 

‚offend. Friedrich, chne Kunde von Leopold, beichloß, gegen den Rat 

‚er Sterndeuter und der Kriegskundigen, ben Angriff (28. Sept. 1322). 

zu vergoldeter Rüftung, koͤniglich gefhmüdt, ſtand er in bes Heeres 

Mitte, wo Diettrich von. Pilihdorf den Banner Deſterreichs hielt. > 

echts fland fein Bruder Heinrich. Lubwig hatte, feinen Dann woͤhl 
59* 
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- Zennenb, — mie A cn eg andere sorgen 
_ 


Seifried Schweppermann, der Oberpfalz, 
traut, und mit ihm foht Soann von Böhmen —— ch von Rieder 
baiern. Burggraf Friebrich von Ruͤrnberg blieb jenſeits bes —— 


Ludwig überſchritt, mit feinen Reitern im Hinterhalt. Zehn Sturhn 


wurde mit Heidenkraft geſtritten, ſchon lag König Johann unter ſ 


esse Roſſe, und feine Böhmen waren von den Ungarn barlie 


ngt, ſchon ſchwankte Ludwigs Heer, ale Schweppermann 


— mit feinen Schaaren vorbrechen ließ. Seine ——28 


taͤuſchten Friedrich, der ihn fuͤr Leopold hielt; fein ungeſtuͤmer & 
ine ve of —32 —— N gutwig. Schon Bs 
der Be — 


fte. Albrecht Rindemaui, Schwager Schwepperman 
— — IE —* —— un 
e afen von ; bie 

zen. Den hoben Gefang enen nahm fofors bas fefle Schloß 
auf, bei Nabburg, im Thale an ber Pfreimt. Herzog Leopold, fin 
auf dem Wege zu feinem Bruder, war ſchnell nah Schwaben züris 
egangen, — über feines Haufes Fall, doch mutig auf fein 
Bruders Rettung bedacht. Faſt brei Jahre brachte Friedrich auf be 
Zrausnig in enger, aber —— Haft zu, und ſolche Lage dreck 
ſchwer feinen ſonſt fo lebensfreudigen Geiſt darnieder. Gr lief Eu 
und Haupthaar wachſen, ſchnitzte eile, bie er nicht 7 feine —— 


brauchen konnte, deren einige noch heute übrig find. 

that umfonft Walfahrten,, faftete und kaſteiete fih, und ıweintt 
um ihre Augen. Leopold aber, dem ein Verſuch, bie Trausnik u 
erfteigen und Friebrih zu entführen, mißlungen war m —* 


in Johann XXII. und im Haufe Luremburg und 


Gegner zu erregen, und wirklich ſuchte dee Papſt dem —— 
von Frankreich Deutſchlands Krone zuzuwenden. Da gedachte, feil 
eaͤngſtigt, Ludwig feines Gefangenen, und hörte williger, wenn * 

omme Abt der Carthauſe Maurbach, Friedrichs tvater, da 
fonme is mit feinem Herrn fprad. Ludwig eilte endlich (Min 
1325) nad Zrausnig, und Fündigte dem Gegenkönig Freiheit an, mb 
dem diefer allem Anfprud auf das Reich entfagt, bie Wat mduntn 
und bie befegten Länder herauszugeben, und mit feinem Bruder in 
egen den Papft felbft beizuftehen fs verpflichtet hatte. > 
iedrich mit einem Eide, fi wieder einzuftellen, wenn bie 
‚gen nicht zu erfüllen wären. Aber weder Leopold, noch Papft Zohan 
erlannten biefe Bedingungen an, Friedrih wurde fogat von felam 
Eide entbunden, und — zu groß zum angerathenen Wortbeudh- 
ftelte ex ſich zu Münden inicher bei Lubwig als Gefangenen dis 


Solche — Treue ruͤhrte tief den Kaiſer Ludwig; er nahm ih 


nur als Freund bei ſich auf, aß und ſchlief mit ihm, und vertrace 
ihm, da er zu feinem Sohne nad) Brandenburg eilen mußte, 
Leopold bie Berrheidigun der bairifhen GErblande an. Das 
freilich der erflaunte Dapft mit feiner Politif nit zeimen. n 
fol (die Baiern Iäugnen es) Ludwig feinem Freunde felbft - bie-Mitw 
gierung des Reiches — haben (Sept. womit auch &% 
zufeieben war; aber bie Ghurfürften und ‚ber Papft 

usfunft. Ueberdies farb aud Herzog” — den Ludwig am mi 
ften fürchtete, und mit ihm Friedrichs Stüge; daher. 
zweiter Vertrag (wenn bie Urkunde wirklich 2 iſt), daß 
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ten und die röomiſche Krone nehmen, Friebrih als römfiches Koö⸗ 
in Deutſchland herrſchen follte, nicht in Erfüllung. Rod einmal 
(1327) Eubwig feinen Freund zu Insbruck, mo. dieies Hof hielt, 
: man merkte bald, baß bie alte Freundfhaft lau geworben warz 
am griff aud) Friedrich nicht, nad kudwigs Willen, zu bem Schwert, 
fein eignee Bruder, Dtto bes Fröhliche von Defterreih, gegen ihn 
rüftetey er zog es vor, ſich mit ihm ſchnell auszjuföhnen. Es 
ıgte ihn, der Welt zu entfagen. Auf dem einfamen Guttenflein . 
der Piefting lebte ee frommen Betrachtungen und wehmüthigen 
merungen, und farb am 13. Jänner 1330. In der Garthaufe 
Raurbad, feiner Stiftung, wurde er begraben, nah deren Aufhe⸗ 
3, 1783, feine Gebeine in dem Münfter von. St. Stephan beigefeht 
den: Er batfe (fo zeichnet ihn ein Neuerer) von feiner einnehmen 
Geftalt den Beinamen des Schönen erhalten. In feinen Gitten, 
r Gefinnung, feinee Art war nidts, was mit — Benennung 
Widerſpruch geftanden hätte. Er war ein liebenswuͤrdiger und rit⸗ 
her Mann, aber keinesweges ausgezeichnet durch große Eigenfhafe 
im Felde .oder im Ratte. Aber der reichere Geift und bie unzer⸗ 
‚arere Kraft war bei feinem glüdlidheren und — wenig gluͤck⸗ 


ı Gegner. — Br— 

Friedrich, als rdm. Kaifer III., als deutfher König IV., als Ery 
3 v. Defterreich V., Sohn Herzogs Ernft bes Eifernen und der mafos 
mn Eymburgis, mit ber forterbenden großen Lippe, war zu Insbrud, 
Sept. 1415) geboren, und wurde day Haupt der über Steiermark, 
ıthen und Krain herrſchenden Linie, während in Tyrol und Rieder⸗ 
reich zwei andere, endlich auch an ihn (1458, 1463 u. 1496) und feis ; 
Sohn mit ihren Ländern fallende Linien (die albertiniſche und leopol⸗ 
che) regierten. Kaum mündig geworben, holte er, nad Fürftenfitte 
Zeit, im .gelobten Lande den heil. Grabes und ben Eyperorben. Er 
rahm 1485 mit feinem unruhigen Bruder Albrecht, dem Verſchwender, 
'egierting feiner Lande, vie freili wenig mehr als 16,000 Mark ein» 
mn, und wurde Vormund für feine Vettern Siegmund von Tyrol 
Ladie lav Poſthumus von Nieberöfterseih, Ungarn und Böhmen. 
fertig und Ruhe liebend , keuſch und mäßig, der Aſtrologie, Alche⸗ 
ınd Botanik befonders hold, nicht ohne Verſtand und guten Wil: 
ıbee ohne Kraft, Beharrlichkeit und Strenge, vöNig ohne fihern 
[hen Blick, hatte eben ihn das Schickſal auserfehen, in einer 
aufzutreten, welde an politifhen und zeligiöfen Gährungen, am. 
folgereihften Reibungen und Gntwidelungen fo fruchtbar war ; 
ih in einer Menge Anzeigen unverkennbar eine neue Orbnung 
Yinge ankündigte, welche zu begreifen und lebendig in ſich aufzus 
en * Et gg mitzuwirken, Ehre und Pflicht gewefen 

ie n hie AMata a2. as 
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das unter 1500 Herren ſich theilte ſelbſt der Iehte Kampf bes Fankı 
rechts mit dem Te Bedürfnig einer gefeßmäßig Innern 
ftaltung P- Als 8.1440 von. den deutſchen en einffimntig ax 
den deutſchen Thron berufen wurde, und nad breimonatliem 8: 
ken ihrem Wunfſche nachgab, und fi dann 1442 Erönen I i 
bis 1740 die unumterbrocyene Meihe deutſcher Kaifer aus f 
Männsftattime Bedinnt), Tag darin mehr als Eine Auffoß 
großen Inteveffen feiner Beit Früftig einzugreifen; aber die ek 
ei faſt mehr zu erzäßten, was unter ihm, als was durh ihn we 
aheinlich war ihm alles, was ihn aus feiner engen € bäre is, u 
es fehlte ihm vor allem an einer tüchtigen Seſinnung für fein‘ Deut 
Lind. Freilich iſt in Deutfhlands und feiner eigenen age mans 
Entihuldigung für ihn bereit. Anfangs "bei —— od) gethe 
ter Hausmacht, mit feinem eigenen Bruder. und tig em a 
re 
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. beren, wie Böhmen und Ungarn, in offenem Streite gab 
würde ällein wentg Stärte, wo fat 1500 
macht, von faſt gar Keinen Krongütern mehr unterftüht, 3 
tenbilde herabgewärbdigt, durch Zwietracht und Gefehlofigkr 
Reinebefhläffen getroßt, und alle Reichs tage durch Zaude d 
ſchieben unnäs, oder nur darin fruchtdar gemacht hatten, daß immer & 
ne? den andern nöthig machte. „Wtewohl, fagte damals Aeness 
Gius MN, Piceslomini), Ihe den Kaiſer für euern Herer und Kkei 
anerkennt, fo iſt fein Anfepen wur ein bitdhaftes; ihr gebordt ? 
nur) wenn es euch gefaͤlt und es gefälkt euch felten. I: 

$ngtg fein, und weder Fürften nod) Stände geben dem 

bes Kaiffre ift. Er hat Feinen Schat, kein Einkommen, 
[peisae denn, daß ihre immer. in. Endlofe e verwi 
eheln einer getheilten Macht ausgeſetzt ſeid.“ Gleich 
ner Regierung kam Friedrich in einen Krieg — 
breht, ter in Vorderoſterreich regierte, und in Gefahr 
Erbland zu verlieren. Für '70,000 Kronen erfauft 
Einer Kinder. Als fein Mändel Ladislav, zu befien Burdds 

eihe Unterthanen in Riederdſterreich, Böhmen umd garn ı © 
Ute Ensinger (1452) mit 16000 Dann durch die Belagerung % 
WienerifgNeufludt geswungen wurde, nahdem ‚eine frägere 5 last 
zung (1446) durch Iobann Gotvin zu gleichem Swert nichts ausger 
tet Hätte, Finderlos geftosben war (1457), kam N. Oeſtert ic) € r 
deih, D. Defterreih an Albrecht, und ein Theil von Ki 
Siegmund von Kyprol, Wien aber blieb allen gemeinft 
diefem Todesfall erlebte Friedrich die duch ein Eräl res Ben 
leicht vermiedene Demüthigung, daß, tro& feiner Anfprüge auf 
. men und Nugaen, in erfierem Lande ihm Georg Pobiebrad, im 

Daftbias Gorpiniis vorgezogen wurde, Kaum war bie 
als fein Wruber Albrecht 1 die Hauptftadt Wien, gegen 
infüggtite, und biefer, bier belagert, nur ge! g 
gerettet werden koͤnnte. Bei dieſer Roth hatte er ſi 
entſchlofſen gezeigt und erklärt, cher R 
werden,’ che er meuteriſchen Unterthaiten. ſich 
* are A) anne * * ki 

eichgtagen geſchah, beſchraͤnkte a ige wenig be 
über den Eansfrieben N bas Fau wurde tem 
weil die Fehde, drei Tage zuvor angekündigt, und. nic 
flag bis Sonntag geführt, erlaubt murbe); auf ein un 
zur Berbefferung der Münzen fm Reiche ‚ee felbſt 
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uber Schinderlinge fhluz)s auf eine Beſchraͤnkung des Vehmgerichts 
’ rothers&che,’das ihn ſelbſt einmal vorzuladen ſich erdreiftet; auf 
en: Plan zur-Aushebung der Reichshuͤlfe, die im die große und die 
‚nesoder- eilende getheilt wurde, - aber bei ber Koftenvertpeilung auf 

einzeinen‘&tände faſt uͤbergroße Schwierigkeiten fand; auf eineh 
an zur Errihtund” eines" Reichskammergerichts, welches erft unter 
ſem Sohn zu Stande kam (1495). Auch war der ſchwaͤbiſche Bund 
88), fo Heilfam er fih gegen die ungeſtuͤme Ariſtokratie erwies, 
hr’ ein. Werk. der allgemeinen Noth, als feiner Politil. Was man 
lich unter dem Namen der Reformation diefes Kaiſers (1441) 
smt war wohl wenig mehr, als ein entweder von ben Städten, 
z von einem’ Mann aus Friedrichs Umgebungen ausgegangener 
twurf zw einer Mägna: Charta Deutſchlands, für die weltlichen, 
e für die geiftliden-Stänbe; und wenn auch trefflie Ideen, z. B. 
einem allgemeinen Nationalgeſetzbuch Deutihlande, zur Entfernüng 
ı römifchen Rechtes und des geiftlihen Standes von Berathung 
licher Sachen, zu Gleihförmigkeit der Münzen, Maaße und Ges 
dte, zut Geftältung des Handels und Gewerbes, fo wie der Streits 
fte ber Nation u. ſ. w., darin niedergelegt waren, fo war das 
mze wahrſcheinlich blos Privatarbeit, und gewiß nie zur Öffentlichen 
metion gelommen, Ja, feine Schlaffheit gab foaar dem ſchlauen 
nea® Sylvius, der des Papftes nicht weniger, als Friedrich geheir 
e Secritär war, den leichten Sieg, in den traurigen wiener Gon⸗ 
daten (Febr. 1448) an Nicolaus V. alles wieder aufjuopfern, und 
e Rechte Hinzugeben, die das Goncilium zu Baſel, den Paͤpſten gegen: 
er, erſtritten hatte. Auch die Kaiferkeone, die et mit ber Lombag 
im zugleich 1452 zu Rom ſich Hölte, gab Be morali· 
Kraft, noch vermehrte volitiſche Secbſtaͤndigkeit. eibſt die erſte 
—** feiner portugieſiſhen Gemahlin, Eleonore, ließ er von aſtro⸗ 
iſchen Beſtimmungen abhangen. Nur im Aufſtand zu Viterbo zeigte 
den perſoͤnlichen Muth, in die Rebellen mit dem Stocke einzuhauen. 
fuͤr kaufte —*— den Räubern Frieden ab; erneuerte feinem 
uſe den erzberzoglihen Titel, und pflegte * Pflanzen, waͤhrend 
Tuͤrkennoth immer groͤßer wurde. Eben ſo wenig wagte er etwas 
ven Mailand, als dort, nad Erloͤſchen rungen er Bisconti, 
: Ufutpator Cforza fd dehauptete Mir: unglüdlih und fhmans 
d er in feiner Politik nad außen war,’ bejeugen feine Verhältnifie 
t Ungarn und mit Böhmen, und die Art, wie er fih, um bie bem 
uſe Deſterreich entrifienen Kronguͤter wieder zu erlangen, in bie 
gelegenheiten ber uneinigen Schweizer » Cantone miſchte, und mie er, 
FR zu ſchwach, vom Reich verläfien, ein fremdes Kriegsvolk aus 
ankreich unter deſſen Daupbin herbeirief, das bei S. Jacob an ber 
v6, von der Schweizer Tapferkeit eines andern belehrt, feine Waffen 
n Theil gegen Deutichland und Defterreich ſelbſt wendete. No 
ßere Gefahr drohte ihm in Deutſchland ſelbſt. In ber pfätzifhen 
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Wange, Markgraf zu Meifen und Landgraf zu Ti 
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Handlungen, bei der allgemeinen Unzufriedenheit mit 
ben, wenn nit bem ſchlauen Pius -II., der Frieden eine 
ſolchen Kaifes mehr, als mit einem gebeimen.Galirtiner und — 
diebrad dazu, ri gewefen wäre. Fakt ohne Widerftand ließ 2 
die Osmanen 1469 bis Krain, und 1475-faft bis Salzburg vorn 
gen; ruhig fah er bie Fürften Sachſens im Brubeririege ſich 
Seiner ſchwankenden Politit, ber züfolgerer die Könige vom * 

L) 
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and Ungarn unter ſich verfeindete, hatte er es zuzufhreiben, baf 
lich beide gegen ihn die Waffen kehrten, und befonders Matthias iin 
in bie Enge trieb, daß Friedrich auch) nit einer Stabt in feinen & 
Janden mehr mädtig war. Auch Carl den Kühnen, deffen reihe 4 
tochter er für feinen Sohn verlangte, täufhte er bei den Unterkes 
Iungen zu Zriee (1473) über die Erhöhung Burgunds zu einem A 
nigreiche, die er durch ſchleuniges Wegeilen abbrach, und gerieth ba 
mit Herzog Carl felbft in einen Krieg, dem er perfönlich 
oOhne etwas auszurichten, ba er einen Bund mit Franfeeih, Eier 
and Lothringen durch 200,000 Kronen fih von Garln 
Als endlic fein 1486 zum römifhen König erwählter Sohn, 
Aion, nad) Carls Tode (1477) die Hand der Maria, und 
zeihen Niederlande davon getragen hatte, wurde biefer mit 
and über die Vormundfhaft für feine Kinder mit den ei ; 
Aändern in Krieg vermwidelt, und 1488 ſelbſt gefangen 
züttelte den alten Friedrich aus feiner Unthätigkeit, und er 
mal in Perfon dem Sohne zu Hülfe. Marimilian verfhaffte ke 
nem Vater Defterveich wieder; nur bie durch Matthias Tod, 140, 
debigte ungarifhe Krone mußte er kadislav von Böhmen Iaffen, 
lich, nad) fo vielen vereitelten Planen, die ihn indeß weniger beunr 
ten, als der Gedanke, wegen eines ihm abgenommen Beines, nad 
‚nem Tode des einbeinige Kaifer genannt ‚A. werben, ftarb Friebrih 

zu zeihlihem Genuß von Melonen d. 19, Aug. 1493, 
+3. feinem größern Sohne, bas von Friedrich auf feine 
Haläfte gefegte Anagramm A. E. I. O. U, (Austriae Est 
Qrbi Universe?) zu verwirklichen, 

Friedrich ber Gebiffene, oben mit ber 


nit blos als einer der Stammväter bes Haufes Sad fen 
auch wegen feiner befonbern —— eine Stelle. S 
Albert, Landgraf zu Thuͤringen, dem Beinamen der 
hatte Kaiſer Friedrichs IL. Tochter, Margarethe, zur Ge 
welcher er Friedrich und Diezmann ober Dietrich zeugte, 
Liebe zu einem Hoffräulein, Kunigunde von Eifenberg, v 
fogar zu dem Plane, feine Gemahlin heimlich ermorden zu 
nur durh Margaretbens ſchleunige Flucht vereitelt würde. 
Lofe Mutter Eonnte ſich kaum von ihren Söhnen trennen; 
zn bei ihrem Abfchiede vorzüglich Friedrich mit Küffen, um 
beftigften Ausbruche ihres mütterlihen Schmerzes, in den 
o daß Friedrich für immer eine Keine Narbe behielt. 
ber das Mißlingen feines fhändlihen Vorhabens, 
geoen auf feine beiden Söhne über, wollte fie von ber © 
Thüringen ausſchließen, und folhe auf Apig, den mit. 
erzeugten Baflard, bringen. Mehrere feiner Ritter und 
jr die Ungerechtigkeit feines erfahrene ein, auf 
einer beiden rechtmäßig erzeugten Söhne, unb es brad zie 
und dem Water 1281 ein Ksieg aus, In biefem war Brie 
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licklich, von’ feinem Vater gefangen genommen zu werben, und mußte 
ı ganzes Jahr ald Gefangener auf der Wartburg zubringen, bis ihn 
dlich einige- feiner treuen Unterthanen mit Gewalt befreiten. Als 
und fein Bruber, nad) dem Abfterben bes Water: Bruders (der beide 
rüber nad) Margarethens Flucht erzogen hatte), Dietrid des Weifen, - 
arfgrafen zu Meißen und Laufig (1282), und feines Sohnes (geſt. 
91), beffen Länder erhielten, und ihr Vater dies nicht zufrieden - 
ıw, fam es von neuem zum Kriege, in welchem aber Albert gefangen, 
b nur auf Kaifer Rudolphs Vermittelung losgelaffen wurde. Aus 
ıhe ſuchte nun Albert verfhiebene Fürften gegen feine Söhne zum 
iege zu reizen, und verlaufte, da dies nicht gelang, viele Güter, ja 
‚ich, feiner Söhne und ber Landſtaͤnde Widerfprud) — ganz 
uͤringen an Kaiſer Rudolphs Nachfolger, Adolph von Naffau, 1294 
' 94,000 Gulden. Diefer rüdte in Thüringen ein, bemädtigte fi 
h einiger Städte und Schiöffer;. allein ba ihm Friedrich und Diez, 
nn entgegen xüdten, zog er fih, nachdem er Thüringen fehr ver: 
ftet hatte, aus Mangel an Eebensmitteln nah Mühlhaufen, feste 
r nachher feine Berwüftungen in Meißen fort, bis er endlich 1298 
jer Kaiferwürbe entfest, und von dem an feiner Stelle zum Kaifer 
vählten Albreht am 2. Juli in einer Schlacht in der Gegend von 
sem& getödtet wurde. Allein Albrecht, nicht gefonnen, feines Vor: 
ıgers Anſpruch auf Thüringen aufzugeben, nahm anfangs Eifenadh 
> einige andere Städte in Beſitz, und rüdte endlih auf Friedrich 
> feinen Bruber los; diefe gingen ihm entgegen, unb er wurde am 
Mai 1307 bei Lucka im Fuͤrſtenthum Altenburg völlig gefhlagen. 
er, als anfängliher Vormund feines Neffen, Johann von Schwas 
‚ diefes Herzogthum verwaltet hatte, aber in ber Folge ganz an 
zu bringen ſuchte, fo beftanden feine Truppen geößtentheild aus 
ywaben. Es entfland daher zum Andenken jener Schlacht das 
richwort, durch welches man Jemanden den unglüdlihen Ausgang 
es Vorhabens anzubeutn pflegte: es wird bir gehen (oder glüden), 
: ben Schwaben bei Luda, (oder Luͤcken). Albrecht (f. d. Art.) 
be, als er eben mit einem neuen Deere gegen Friedrich anräden 
Ite, von feinem Neffen ermordet. Gobald fein Zod bekannt wurde, 
erwarf fih bie bisher dem Kaifer Albrecht anhänglidh gebliebene 
abet Eifenady Friedrih von neuem, und ba ihm durch feines Bru—⸗ 
3 Diefmann Ermordung, in der Thomaskirche zu Leipzig, auch defs 
Landesantheil zugefallen war, fo wurde er nit nur alleiniger Marf: 
f von Meißen, Laufis, und Landgraf zu Ehüringen, fondern er ver: 
iste aud) bie vorherigen Reihsftäbte Altenburg,, Ehemnig und 
idau mit feinem Lande, und ließ im folgenden Jahre in demfelben 
en allgemeinen Frieden anbefehlen, auch zu deſſen Haltung Abel 
» Bürger ſich eidlich verbindiidy machen. Im 3. 1317 hatte er das 
üd, von Churfürft Waldemar von Brandenburg, mit dem er in 
eg gerieth, gefangen genommen zu werben, und erhielt feine Freis 
: nur gegen Bezahlung von 30,000 Mark Eilber und Abtretung 
Niedeslaufig. Nach fo vielen Kämpfen, bie ihm ben Namen bes 


reitbaren erwarben, konnte er endlich feine Länder noch einige Jahre 
Dorhtba halühban Li am ARIDE GB. An Lraitbd Kam Milan Die —— 
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1790 ' mit Märie Sopgle Friederike, Tochter des — ve 
‚Heften : Gaffel (geb. d. 28. Oct. 1767), die ihm zwei 
bat. Er wurde am 14. April 1784 für majorenn mb zum 
genten feines gemüthetränten Vaters eıfrärt, und furcedirte — 
am 13. März 1808. Als Miniſter und — — pe 
hochverdienten Grafen von Bernftorff, zur Seite, 
nad) deſſen Tode der Sohn. Der ag der : — 
jeidynete fih dutch eine weile Verwal und ® 
Präfte, und gegen andere Staaten buch eine hierin — Offen 
aus, welche Achtung einflöfte und bis zur Iehten — 
ßere Ruhe erhieit. Als die ftanzoͤſiſche a He —— 
verband fid Dänemark mit Schweden, zur ri ed 
in den 3. 1794 bie 1799 durch eine gemeinichaftki 
Kiiegsflotte. Dies‘ dewog England zur ne 
drũuckungen des dänifhen Handels min ee ni 

‘ Iändifhen Meere dur die däniihe Ta I 
3. 1797 einen für bie Schiffahrt in J nen "Sen 















































gleich bewirkte. So gelang es dem Prinzen, bis 18 
erhalten. Aber im Feübjahre 1801, An Dätiem 
fhem Bunde,” der die Behauptung der — ® 
land bezweckte getreten war, und die Etädte & ; 
befegt Belt, erſchien eine engl, Flotte — ad Nelfon m 
Gopenhägen. Die däniihe Flotte her +, mö 
Sıladt am 2. April 1801 — u de — 
floͤßte dem Feinde ſolche Adtung a ? Ba ffen 
angst, worauf Dänemark ſich an die Co nen I. 
Britannien vom 20. Juli ART 98 t ð feine 
lonien — Allein im J ranzoͤſiſche 
an der dänifhen Graͤnze ſtand, ur * das framoſiſc 
nentalſyſtem angenommen hatte, mo hy lahd dem mögli 
teitte Dänentarks zu diefem Bunde Me 
ter —— 9 — Krieges, von Dänemark die 
der Neutralität, bis zum — Frieden, aber "ben A 
Schusbändniffes. Dh der Regent beides verweigerte 
engliiche Armee auf der Iufel Seeländ (16. Aug.), fi 
na ide 0a ge ber * 
nicht ab, Copenhagen vom 2. — 

5 dee Cap fulation räumten bie Dritten S 1.19 
* — en 4..RNod. den Krieg förmlich an Dänemark, w 
fes, durch jenen Angriff beleidigt, alle Vergleihsnor 
„wies. ‚Der bänifhe Handel litt in bi 
Bertufte, und England erklärte die von Cop aba 
Flotte von 18 Sinnen, 15 Fregatten, or 
böten für 'Prifen- ——— Ein franjẽ 
daͤniſchen Serzogthumer und Fuͤnen, und die 
wurden Dänemark nicht wiedererftattet. Dänifche Seel 
Napoleons Dienfte, und dänifhe Truppen nahmen 
Kampfe gegeh Schill in Stralfund en 
befhränkte ſich Friebrich VI blos auf die Vettheit 
—* machte er, nad) dem Ruͤckzuge der Franzoſen 
3. 1812, einen Verfuh, mit natand —— m; 
Bedingun Rorwegen an Schiweben — b 
mit Frankreich zu erneuern, und fi u 
gegen die Alliisten agiven agiven zu hs "Die 
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6 d. Art; Dänemark und Hamburg. Frieirih VI. war 
em Gongreſſe in Wien perföntidy zugegen, Er ließ ſein Contin⸗ 
von 5000 Mann im J. 1615 zur Dceupafiongarmee in Frank: 
ſtoßen, und bezog feinen Antheil an den franzoͤſiſchen Contribu⸗ 
geldern. Nadh feiner Zurüdkunft von Wien ließ. er ſich und ſeine 
ahlin den 31. Juli 1815 zu Friedrichsborg kroͤnen. In, der Folge 
er dem heiligen Bunde bei. Seitdem iſt ee bemüht, den Eredit des 
ergeldes wieder herzuſtellen, und dem gefuntenen Handel des - 
es emporzubelfen. — K. — 
Früedrich Wilhelm (der große Ehurfuͤrſt von Brandenburg). 
sar- 1620 geboren, und erft 20 Jahre :alt, als em nad dem Tode 
i Vaters, Georg Wilhelm, (1. Dec. 1640) die Regierung antrat: 
nderte. fogleich das bisherige Syſtem, und betrug ſich bei tem noch 
auernden ZOjährigen Kriege, in welchem er von beiben Parteien 
viel zu fürditen hatte; mit außerordentlicher Klugheit, die ihm 
yn und feinen Ländern ‚Erleichterung verfhaffte, obgleich ein Theil 
(ben. noch lange von fremben Truppen beſetzt blieb. 1641 ſchloß 
ber oͤſterreichiſchen Gegenvorſtellung ungeachtet, mit Schweben ei» 
Neutcalitätsvertrag ; dem Kaifer aber überließ er feine: Savallerie, 
fie.den Eid der Treue. geleiftet Hattes- Durdy den Waffenſtillſtand 
Heffen: Gaffel (1644) erhielt er die von Heſſen 'befehten Dexter in- 
e und in der Braffhaft: Mark zusüc 1647 vermaͤhlte er ſich 
der oraniſchen Prinzeſſin kouiſe Henriette. Obgleich nach Abſter⸗ 
ber Herzoge von Pommern (1637) dieſes Land an Brandenburg 
: fallen. ſollen, ſo war es doch von den Schweden beſetzt worden, 
Friedrich Wilhelm: war gendthigt/ im weſtphaͤiſchen Frieden (1648) 
ommern, die Inſel Rügen und einen Theil von Hinterpommern 
Schweber zu uͤberlaſſen, wogegen er, nebft dem Reſt von Pommern 
der. Grafſchaft Hohenſtein, die Bisthümer Halberſtadt, Minden 
Camin als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer bekam, und das Erzſtift Mag: 
rg ihm, nach dem Tode des damaligen Adminiſtrators, des Prin⸗ 
Auguſt von Sachſen, als Herzogthum verſprochen ward. Friedrich 
zelm fing nun. unverzüglich an, ſeine Einkuͤnfte zu vermehren, und 
Kriegemacht auf einen beſſern Fuß zu fegen. In den’ Krieg, 
hen bald nachher (1655) Schweden mit Polen führte, warb auch 
vegen bed. Herzogthums Preußen, verwickelt "Anfangs war er auf 
Seite des Königs von Schweden, Carl Guſtav, half dieſem die 
aͤgige Schlacht bei Warfhau (18.-bis 20. Jul. 1656) gewinnen, 
erhielt auch; von ihm verfhiebene Vortheile; als über Rußland. 
Defterseich ſich für Polen erklaͤrten, änderte auch er fein’ Syſtem, 
ſchloß (19. Sept..1657), unter Defterreihs Vermittelung, zu We— 
einen Vertrag mit Polen, das ihm bie völlige Souverainetät ein: 
nte, rauch ihm die, nach dem Abfterben der Herzoge von Pommern, 
polniſche Lehen eingezögenen Herrſchaften Lauenburg. und Buͤtow, 
th als Lehen, überließ, wogegen er das ihm von Schweden eingetäimte 
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940 Friedrich Wilhelm (der große Churfuͤrſt) 
Bemfhungen auf die Begrändung des innem Wohlſtandes unt du 
Handels in feinem Staate; doch andte ev bem Kaifes 2000 ® 
gegen die Türken zu Hülfe. 1672 trat er mit ber Repubgit 
derlande in ein Buͤndniß, als biefe von Eubwig XIV. Hart polen 
wurde; auch trug er dazu bei, daß ſich zu Braunfı ‚ber 
Dänemark, Hefien-Gaffel und mehrere andere deutſche mit | 
zur Vertheidigung der Niederlande gegen Fran ingen 3a oe 
nun gleich bie Franzoſen geößtentheils, nad) dem Vorbringen 
fürften in Weftphaten, die Republik verliefen, fo warb doch ber 
zug der Deutfchen durch die Langfamkeit der Öfterreidhifchen Em 
und durch ihre Fiferfucht auf den — vereitelt, und 
war zu keiner Schlacht zufbringen. Der Churfuͤrſt mußte aus Em 
gel an Lebensmitteln fi zurüdziehen, und feine weſtp 
den Verheerungen ber Feinde Überlaffen. Als nun au) die De 
her von ihm ſich trennten, und bie hollaͤndiſchen Hülfs 
ben, fah er fi zu dem Vertrage von Voſſem (Dorf bei 3 
1673) genötigt, nad welchem Frankreich Weftphalen zu räumen J— 
dem Churfuͤ sfien 800,000 Livres zu zahlen ‚ ber 
dagegen dem Bünbniffe mit Holland entfagte ar 
ben. weber mitzelbar nod) unmittelbar beisuftehen ı —— ih abe 
vorbehielt, im Kalle eines Angriffee, dem deutſchen ae 2 
leiften. BDiefee Fall trat fhon 1674 ein, wo der Neichekrieg ak 
Frankreich befchloffen ward, Bereits vr —* —* 'hurfar 
mit Defterreih, Holland und Spanien näher verb ; 
letztern verfprachen ihm für eim Corps von 16,000 —— > 
Mit diefem Gorps ging er im Auguft 1674 in den Eifaß, ii 
fih mit der Reichgarmee, Ber kaiferlihe Feldherr Bouenc 
mied aber eine Schlacht, fo fehr fie der Churfürft wände 
ber verftärkte Zurenne das deutihe ‚Heer bei Mühlpaufen 
ge befie und es nöthigte, den Eifaß zu säumen. 
Gouchtet in Franken in Winterquartieren fland, der 
or von Frankreich angeregt, ein fchmedilches dere 1 von er 
unter. Wrangel, Pommern und die Mark. Der i 
5600 Mann —— ſchlug (18. Juni 1675) — 
b. Art.) 11 Aweden, und befreite baburdy den 
gleich ber —8* wegen dieſes Einbruchs, gegen 
und einen Reichsktieg erflärte, fo war er ——— 
Churfuͤrſten Vordringen in Pommern. 
geneigt, ſo wie Spanien und Holland, zu Nimweg wi e 
paratfrieden mit Frankreich zu fließen. Da aber 
verlangte, Schweden alle Eroberungen zurüdzugeben, und 
die Kriegskoſten zu entſchaͤdigen fo trat er mit Dän 
fler zu einem neuen Bündniffe zufammen, und we 
@innahme von —* walde und ——— (1678) die 
ganz Pommern. fo warf er ee an 1679) die 
Preußen rer Schroeden zurü 
allein im Felde gegen Schweden. Da“ 
ihm, mit Schweden Frieden zu fchliefen und alle Eroberui 
geben, und als bee Churfürft dies verweigerte, mar ee 
Sranzofen, welche in Gleve einfielen ‚> zum Frieden von 
(29. Juni 1679) gendthigt, in welchem ee * 
Schweden herausgab, dagegen aber bie wen 
2a an Schweden ſeit bem weftpbälifgen 
Reankreidh 300,000 
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(8 in ber Bolge Zzudwig XW. (f. d. Ast.) durch feine Neunionskam 
ern mehrere Bezirke im Eifaß und Lothringen an ſich riß, bewirkte dee 
hurfürft (1684) den Waffenftillftand auf zwanzig Jahre, welder 
oifchen Deutſchland und Frankreich abgeſchloſſan ward. Doch traten 
siihen ihm und Franfreih neue Mißhelligkeiten ein, als er fein 
änbniß (1685) mit Holland ermeuerte, und die reformirten Fluͤcht⸗ 
ge aus Frankreich in feine Staaten aufnahm, welche zu bem Wohl: 
mbde derſelben bebeutenb beigetragen haben. Jene Mißverſtaͤndniſſe 
zonlaften ihn, ſich Deſterreich, ob es gleich von bemfelben bisher mes 
F unterflüß mworben war, wieder zu nähern; nod mehr aber be: 
mmte ihn dazu bie Hoffnung, für bie drei fchlefiihen Fürftenthämer, 
egnig, Brieg und Wolau, deren Kür 1675 ohne Erben geftorben 
ız, und welde, in Folge einer alten Erbverbrüderung, an Brandenburg 
tten fallen follen, aber von Oeßecreich eimeaogen worben waren, ent: 
aͤdigt, und in den Befig bes Fürftenthums Jaͤgerndoxf gefegt zu werben, 
5 des Kaifer, nachdem er den. Kürfen Johann Georg, aus dem Haufe 
tandenburg, 1623 in die Acht erklärt, ebenfalls am ſich gezogen hatte. 
ke alle biefe Anfprücde erhielt Friedrich Wilhelm —9 ben ſchwie⸗ 
ſer Kreis, machte nr. fheiftlih zur künftigen Ruͤckgabe deſſel⸗ 


a verbindlih, bie unter feinem Nachfolger (f. d. Art. Fries 
ich III) eintrat. Zus ung des Kaifers im Tuͤrkenkriege 
ıbte darauf (1686) dev Eh 3000 Mann unter bem General 


n Schöniug, welde ſich bei deu Belagerung und Stoͤrmung ber Stadt 
en auszeihneten. Im Innern bes Landes hatte ber Gpurfürft be: 
ders Aderbau, Viehzucht und Gartenbau befdrbert; er’ verpachtete 
Domänengüter, welche bis dahin gewöhnlich durch Amtäfchreiber be: 
rthſchaftet worden weven; die franzöfiihen Fluͤchtlinge unterftägte ex 
‚ftig, und gewann in ihnen 20,000 arbeitiame u. brauchbare Staats⸗ 
ger, welde Fabriken und Manufacturen anlegten und wuͤſte Flede 
‚oe machten. Wenn aud bes Erfolg des (1683) auf ber afrikani: 
n Küfte von dem Wajor von der Gröben angelegten Forts Frie 
burg den Erwartungen des von dem Ghurfürften geftifteten afıls 
ifchen Handelsgeſellſchaft nicht entſprach, fo war body die Thätigkeit 
hurfürften, den Handel bes Staats zu beleben und weiter zu ver⸗ 
iten, dabei unverkennbar. Berlin wurde durch michrere Anlagen 
) Gebäude unter ihm verfhönert; er grünbete die Bibliothek da: 
ft, und (1655) die Univerfität zu Duisburg. Er flarb am 29. April 
38 zu Potsdam im 69. Lebensjahre, und hintsrließ feinem Sohne 
d. folg. Art.), ein bedeutend vergrößertes und gut angebautes 
id, einen Schat von 650.000 Thlr., und ein geübtes Heer von 
000 Mann. Nad dem Tode feiner erflen Gemahlin (1667), ver: 
hite er ſich (1668) mit der Prinzeffin Dorothea von Holſtein öluͤcks⸗ 
g, Witwe bes Herzogs Chriſtian Ludwig von Braunfdweig Zelle, 
ihm mehrere Söhne gebar, aber mit ihrem Stieffehne Am Ahur: 
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den Glanz der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, und die 
gen Lebens. Sie gebar (1688) Friedrich Wilhelm nd 
nebſt Leibnitz, ihrem Lehrer und Freumdeyibie Stiftung 
der Miffenfdyaften zu Berlin. Sie ftarb 1705 — 
mahlin, eine Prinzeſſin von Meklenburg, verfiel in 
er gendthigt war, fih von ihr zu trennen. Bei ben S 
mit feiner Stiefmutter, auch von feinem Vater ve 
enterben wollte, fid aber body durch feine Miniſter — 
Teſtement dahin abzuaͤndern, daß der Churpeinz im 
und den Ghurländern, und feine übrigen Söhne in den 
fißungen folgen follten, Diefes Teſtament erklärte: Friebrid I 
fhon als Churprinz mit Deflerreih in gutem 
und von dieſem bie Zufage dee Anterfiühung dabei 
ungültig; nahm von den gefammien Ländern feines 
gab feinen. Sticfsrübern KXemter und Apanagen.- ne rin; 
beim von Oranien unterflüßte er bei deſſen Zuge nach € 
mit 6000 Mann. Zur Neichdarmee gegen Frankreich 
Nheinpfalz verwüftete (1689), fandte er 20,000 —*— 
ſich dem ‚großen Bunde des Kaiſers, Spaniens, gt 
lands gegen Frankreich an, und fandte 15,000 Mann in 
lande, über melde der König Wilhelm von England 
führte. Eben fo ünterflüste er den Kaiſer gegen die X 
“Hülfegeld von 150,000 Thlr., mit 6000 Mann, welche fi 
1697) in ben Schlachten bei Salanfemen ‚' bei Belgrad ı 
auszeichneten. Im ryßwicker Frieden (1697) wurden für Brit 
die Bedingungen des mefiphäliihen und des Friedens — 26 
main betätigt. Den ſchwiebuſer Kreis gab er (1695) 
zuruͤck; doch behielt er fi) die Anfprüce feines Hauſes — 
feytefifchen Sürftenthümer vor. Deſterreich gab ihm’ für bie, uf 
bus verwandten Summen. 250,000 Thlr., und zur’ Se 
die Anmwartihaft auf DOftfriesiand und auf die Graffe 
Franken; beide Anwartſchaften gingen fpäter in Erfüllı 
Churfürften von Sachſen, Friedrich Auguft I., der tew'y 
(1697) beftieg, erfaufte er bie Eröfhirmvoigtei über daB 
burg, die Reichsvoigtei zu Norbhaufen, und das me $ 
Halle, Mit den Häufern Hohenzollern : Hedyingen und Sige 
fdyloß er einen Vertrag, nad welchem Brandenburg, bei‘ sen 
des hohenzolleriſchen Haufes, in deſſen Ländern, dieſes Haug 
dem Erlöfhen des brandenburgifhen Geſchlechts, in den 
figungen beffelben fuccediren follte. Die Stadt Elbing, m je 
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achbem er Tags ‚vorher den. ſchwarzen Ablerorden geſtiftet hatte. 
Nit Ausnahme, des Papſtes, Frankteichs, Polens und des deutſchen 
Irdens, war ber Churfuͤrſt als König. Friedrich L. von den ruropäi . 
hen Maͤchten anerkannt. An dem nordiſchen Kriege nahm er keinen 
(ntheilz als Defterreih® Bundes genoſſe fandte.er aber in bem ſpani⸗ 
hen Erbfolgetriege 20,000 Mann.an den Rhein, und 6000 Dann nad) 
Stalien. Sie fochten unter dem Fürften Leopold von Deſſau am Ober 
ind Niederrheine, bei Höchftädt, bei Zurin und in Belgien. FriedrihL ' 
rlebte das Ende biefes Kampfes und den Frieden von Utrecht nid, 
Der Laͤnderzuwachs unter ihm beftand darin, daß cr, nach Wilhelms III. 
Eobe, als Enkel des oranifhen Prinzen Kriedrih Heinrich, die Grafr 
haften Meurs und Lingen an fein Haus bradte. Als Herzog von 
Steve nahm er Geldern, nad bem Erloͤſchen des habsburgifhen Manns 
tammes in Spanien, in Befig, weil Carl V. im 16. Jahrh, den Hew 
og Wilhelm von Eleve, der von den Staͤnden Gelderns zum Regen⸗ 
en gewählt worden war, genoͤthigt hatte, dieſes ihm zu uͤberlaſſen. 
Bon den Ständen bes Fürftenthümer. Reufhatel und Valengin warb ' 
r, nad) dem Erloͤſchen bes Hauſes Longueville, zum Negenten (1707) 
zwählt. Bon bem Grafen von Golms» Braunfels erkaufte er (1707) 
sie Grafſchaft Tecklenburg in Weftphalen für 300,000 Thir., und ver⸗ 
sand fie mit ber Graffhaft Lingen. ———— Kuͤnſte und Ge⸗ 
merbe bluͤheten unter feiner Regierung. Er fliftete (1694) bie Univer 
fität Halle, (1699) die. Bildhauer» und Maleraladbemie.zu Berlin. Er ' 
ließ Berlin duch bie unter ihm angelegte Friedrichsſtadt erweitern, 
baute zu Ehren feiner zweiten Gemahlin Charlottenburg , und. grüne 
bete (1705) das Oberappellationsgerih& Er flarb am 25. Febr. 1713, 
im 56. Lebensjahre. Friedrichs des Großen Urtheil über ihn. if 
fireng, aber gerecht. Er tadelt feine übertriebene Prachtliebe, die vers 
Ichmwenderifche Freigebigkeit, mit welcher ex feine Günftlinge überhäufte, 
und daß er die Königswürbde unter fo unwuͤrdigen Bedingungen exe. 
kauft babe; jeboch fügt er Hinzus „Die Konigswürbe befreite, das 
Haus Brandenburg von dem Joche, in welchem Seſterreich bamals bie 
beutfhen Fürften hielt; uͤberdem hinterließ ex damit feinen Nachfolgern 
einen Stadyel zum Ruhm; er hatte ihnen einen Namen gewonnen, deſſen 
fie fih würdig erzeigen mußten ; «x legte ben Grund zu einem Gebäude, 
beffen Größe zu vollenden, ihnen überlaffen blieb.” Im diefem Sinne 
fang Joh. v. Befter mit Recht den befannten Bers⸗ „Die Kron’ auf 
Deinem Haupt Keht Die für alle Thaten!“ — „Bei vielen Fehlern 
und Schwachheiten,“ fagt Friedrich, „gebührt indeß dem Könige. 
Friedrich J. das Lob, daß er von Natur gutherzig war, unb daß «x 
feinen Gtaaten in bebenklicher Zeit den Frieden zu erhalten wußte. « 

Friedrich Wilhelm IL, König in Preußen, Sohn Friedride, 
des eriten preußifhen Königs, warb 1688 geboren. Seine erſte CE 
zieherin war, neben der nur zu nadhfihtigen Königin« Mutter, die als 
Frau von Rocoulle fpäterhin fo berühmt gewordene geiftreidhe Frans 
zoſin, Marthe du Bat, welche indeß keinen Einfluß auf ihn gewinnen 
konnte, weldyes hier um fo mehr bemerkt werden mag, da wir diefe 
Frau ald einflußreiche Erzieherin Friedrihs des Großen wiederfinden. 
Einen bedeutenden Einfluß auf ben Charakter bed Prinzen hatte der 
Aufenthalt deffelben am Hofe feines Großvaters, des Ghurfürften zu 
Hannover, eines kaltblutig gerechten und ſtreng haushälteriihen Für 
fien, deſſen einfade, zwanglofe Hofhaltung dem jungen Prinzen mehr 
zufagte, als die fleife Pracht am väterlihen Hofe zu Berlin. — Die 
erften. Deerführer feines Waters, der Markgraf Philipp und des Kürft 
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von Anhalt, entwickelten bes Prinzen zweite vorherrſchende 
die zum Soldatenfpiel,und zu viefeubaften Grenabieren, ohne 
zum Feldherrn zu, bilden. Als Rronpring;permählte er fih 
mit ber. hanndofrifchen , Prinzeffin Sophie Dorothea. 
feinem Regierungsantrifte (Febr. 1713), befhränkte ) erben 
welder bisher am Hofe feines Waters geherrſcht hatte. Er ner 
die Zahl der Angeftellten, verminderte ‚die Beſoldung der andern; 
fuchte zunähft die Finanzen neu zu ** Im Frieden 
—* — An) BER * — er an dem fpat 
olgekriege beendigt wurde, erkannten Frankreich und Spanien bie um 
Bifhe Königswürde, und. die Somverainetät: über: 
Iengin an, aud) ward ibm für das abgetei tie naffanifcheı Fü 
Orange der Befid von Geldern beftätigt. ‚In demſelben Ja 
er Befld von ber Grafihaft Limburg, auf; welche fein Vater 
fee die Anwartſchaft erhalten hatte. „Im; Laufe des nordiſchen 
an welchem Rriebrih I, durhaus Leinen Antheil nahm; 
Ruffen und Sachſen, nad) der Gapitulation des, ſchwebiſchen 
Steenbod in Tönningen,. Schwediſch⸗ Pommern. beſehen. Ses 
hindern, ſchloſſen der Abminiftrator von. »Dolftein»Bottorp. 
ſchwediſche Generalgouverneur in Pommern,.Graf ing (Juni 
mit Friedrih Wilhelm. I. einen Segueftra 
und Wismar. Der König hatte, die Abfiht, ben Norben 
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Vermittelung zu beruhigen; allein der aus der Tuͤrkei nah 
zuruͤckgekehrte Tatl XIL verwarf dieſen Vertrag, andy -langte € 2 
tin von Preußen zuräd, wobei er die Wiederbezahlung der 00m 


Thlr. verweigerte, welde der König an: die, Ruffen und) 
Vergütung der Kriegskoften bezahlt - hatte. » Daburdy. warb F 
Wilhelm I. zum ** gegen Schweden und zum Bünbniffe 
land, Sachſen und Dänemark (1715) beſtimmt. In Bexbii 
« bemfelben eroberte ‚Leopold von Deffau, ‚an ber. Spite, & 
Kügen und Stralſund. Der Krieg ward aber, erſt nad 
; Tode im Frieden. von. Stodholm (21. Sans 1720) 
Gem Preußen Vorpommern bis an die Peene, Stettin und 
Ufedom und Wollin behielt, und an Schweden 2 Mill. Chir. bezahl 
Bon dem Buͤndniſſe, weiches zwiſchen England; Holland und Mens] 
zu Hannover abgeſchloſſen wörben war, wußte, nad George IL Zprs 
befteigung ‚in Gngland,, der. —96 Gefandte, Gr« Ser 
dorf, den König_abzuzirben ‚worauf biefer,rin. dem Vertragerzu 
ferhaufen (12. Oct. 1726),. dem. Kaifen ‚veriprad., bie pragmanilee 
Sanction anzuerfeänen, und ihn auf ben Fall „eines Angeige ur 
- 19,000 Mann zu unterftügen., Ob nun,gleichbei dem Ausbuuiche 
polnifchen Srbfolgetrieges (1733) ber Koͤnig den aus Polens geflik 
ten König Stanislaus Lefczinsky, den Gegner Aug I, in 
berg rg: —— gun —5 
mit en verbundenen Höfe von. Wien und 
ſtellte er doch, als Frankreich den Kr 
Mann Hülfstruppen für Arclierreid,, we 
Macht am Rheine vereinigten, ‚Dex, Kı um! 
den ſich ſelbſt ‚einige-Beit ‚bei, diefem Corps. 3. 
—* des A Ibhexen 7 des, P 
aß es am Mheine zu Lei edeutenden., Ex ‚hen Vorfaͤllen kom 
bis der Friede zu Wien 1735. vieh ‚Krieg ‚been! riedt ie 
TEEN 5) je —— Ss 
tung des, Kınan Hand 
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kann; Magdeburg, Stettin, Welel und Memel wurden unter ihm 
feftigt; ee baute viel und mit Aufwand für Land und. Leute, weni⸗ 
:e und mit größter Sparfamfeit für ſich und feinen Hof; er fliftete 
ı8 Collegium medico-chirurgicum, bie Charite und bas Fin⸗ 
ihaus zu Berlin, das berliner Tadetten⸗ und das potsdamer Wais 
nhaus; die falzburger Ausgewanderten und bie aus Polen gefluͤchte⸗ 
n Diffidenten fanden in feinem Staate gute Aufnahme; dagegen ent- 
ingen bie berliner Akademie und die Univerfitäten nur mit Mühe ih⸗ 
x Aufpebung. Seine Gemahlin und feine Kinder. waren nicht ſel⸗ 
n den heftigen Ausbrüden feines Zorns und feines Despotismus auds 
eſeht. Befonders hart war fein Betragen gegen feinen Kronprinzen, 
riebrich, deſſen Geift und Richtung allen feinen Neigungen, feiner 


anzen Perfönlikeit zuwider war. Aud öffentlich fuchte Jedermann 


‚ viel möglich fi feinem Anblide zu entziehen. Seine Börliebe für 
as Militär, befonders für fehr große Leute, wurde oft zu weit getries 
en. Geine Umgebungen, die nicht immer bie beſten Gefinnungen: 
atten, und mit denen er ſich gemöhnlid in feinen abendliden Taba⸗ 
ien vergnügte, an welchen aud ber befannte Gundling Theil nahm, 
ermodten fehe viel über ihn. Er hinterließ bei. feinem Zode (31. 
Rai 1740) eine reihe, gegen 9 Mil. Thaler enthaltende Schatzkam⸗ 
ner, und ein gut abgerichtetes, fhlagfertiges ‚Heer, Er flarb im 52. 
:ebensjahre und im 28. feiner Regierung. Außer feinem Nachfolger, 
Friedrich II., hinterließ ex nod 3 Söhne: Auguft Wilhelm, den Ba- 
er des Königs Friedrich Wilhelm II. (geb. 1722, geft. 1758 ); Hein: 
:ich (geb. 1726, geft. 1802), und Ferdinand (geb. 1730, geft. 1813). 
Sriedrih Wilhelm I. begriff ben tiefen Sinn bes. alten Sprichworts: 
‚ Ordnung bilft Haushalten. ”, König zu fein, Mehrer bes Reiths im wah⸗ 
en großen Sinne des Worts, durch Förderung und Vereblung aller gei⸗ 
tigen Anlagen und Kräfte feines Volks, entſprach feinen Fähigkeiten 
richt. König zu feinen, wie fein Vater, durch eitie Pracht, unter 
‚er Leitung allmaͤchtiger Minifter, widerfpradh feinem Charakter. Er 
uͤhlte den Beruf in fih, Landesvater zu fein, wie Dausvater. Der 
woße Shurfürft hatte bie Unabhängigkeit feines Haufes, Friedrich T. 
ven Außern Glanz beffelben begründet, Friedrich Wilhelm ſtellte bie 
nnere Macht und Stärke deffeiben feft. Bon ihm ging ber Geiſt des 
Fleißes, des nüchternen Haus halts, bed frengen Santveotments auf 
ein Volk über. Beine Politik war feine Liebe zur Gerechtigkeit. Dis 
lomatiſiren war ihm ein Graͤuel. In Religionsfahen war ex ftreng: 
mwthobor, ohne Meinung und Urtheil, gläubig ohne Widerrebe; in 
Rechtsſachen unbeugfam, überall voll gefunder Vernumft und Einfalt, 
yem Zünftlihen Proceffiren burhans abhold. Wiffenfhaften und Kuͤn— 
ien war er uhgeneigt, wenn fie fih nicht augenſcheinlich und auf der 
Stelle ald nugend erwiefen. — Dem Ritter: und Lehenwefen, in fos 
tern es beim Adel nicht mehr Verpflitungen und Dienfte auferlegte, 
ondern nur Vorrechte und Genuß gewährte, madte er ein Ende. Frei» 
heit und Gerechtigkeit war ihm der hoͤchſte Grundſatz, welchem er 
iber unbebingten Gehorfam aufimpfte, Im Innerften feines Herzens 
war er Achter Republilaner, und er hat mehr als Einmal die Abſicht 
* ſein Leben als freier Privatmann in der Republik Holland zu 
befhließen. ‚Wenn es wahr iſt,“ fagt Friedrih von ihm, „bag 
man den Schatten ber Eiche der Kraft der I verdankt, aus wel, 
her fie erwuchs, fo wird alle Weit eingeftehen, daß man in dem ars 
yeitfämen Leben dieſes Fürften und in feinen weifen Anordnungen die Quelle 
es Sluͤcks ſuchen muß, beffen das Koͤnigshaus fich noch jept erfreut. " Q. 
Aufl. v. f Bd. 3. 60 
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Betebens 'U., König von Preußen, der größte Regent bi 
aa war 24 Jan. 1712 geboren ;‘ fin ‚Vater — önig. 
Wilhelm i. feine — bie hanndorifche Prinzeſſi 
*8 ‚Unter dem Drucke einer haͤrten, blos auf muilitärifhe 
bungen berechneten Erziehung verfloß feine erfte Jugend. Der 4 
ral; Graf von Finkenftein, war. fein Bouverneur ; der r vo | 
ftein ‚fein Unterhofmeifter, "Nach des Vaters Willen 3 um. 
civen und zum ganzen einen Militärdienfte angeführt, entmid 
doch fruͤhzeitig in ihm der Sinn für Dichtkunſt und Mut, be 
durch den Einfluß, welchen feine erſte Pflegerin, bie -eiche Am 
von, Roeoulle, und fein frühefter Lehrer Duban , anf ih gem 
indem fie mit der Königin insgeheim. eine : Oppofition bildet 
die vaͤterlichen Erjiehungsgrundfäge. Dex Prinz en aus 
anz der königlihen "Mutter hin, und p entftand. mm 
—** Spannung zwiſchen Vater und Sohn, welche 
es erſteren rege machte, die ——— bereinft auf ben jüı 
* Auguſt Wilhelm, übergehen zu laſſen. Der Minifter von € 
ow und der Fürft Leopold von Anhalt» Deffau — fe S 
nung, um gewiſſe Plane zu fördern, fpäterhin auch der £ 
Gefandte von Seckendorf, biefer jedoch aus —— ] 
über den väterlichen Drud und Daß, befchloß Friedr n am m 
terlihen Oheime, Georg "II.,. nah England zu flü ix Rut. 
driche ihm gleichgefinnte Schweiter,, Friederike, und — — de 
Lientenants Katt und Keith,wußten um das er 
welche von Wefel aus — en follte, wohin er — Bat 
En begleitet hatte. Katts unv ’ bi 
ie Abſicht des Prinzen een Der Prinz ‚u 
er gefangen geſetzt, gerichtlich behandelt, —J— ee — 
Katt, den Kopf abſchlagen ſehen. Keith, noch früh ib 
un * Bee und lebte in Holland, England und Port: 
richs Thronbeſteigung nad) Berlin. —— 
——— Stallmeiſter und —— der Aades 
ſſenſchaften ernanni wurde. Während der Prinz te 2 
fer ‚Haft, die Berhöre gegen ſich beftand, a * inig & 
trag machen, ber Thronfolge zu entfagen, ihm 9 it 5 ber 
* Reifen u. ſ. mw. gewährt werden ſolle 
der Prinz, „den Vorfhlag an, wenn — 
nicht ſein leiblicher Sohn —* Auf dieſe — * 
welchem eheliche Treue Religionspflicht war, berg 
immer. Daß der König geneigt war, feinem ar 
chen zu laſſen, ift gewiß. Nur ber Probft R \ 
welcher früher wider ben Prinzen diplomatiſitt datt, 
indem. befonders letzterer die Kaiferlihe Verwendu— 2 
wußte Der Prinz , der, nach feiner Entl Pr \ 
bafte in Cuͤſtrin, auf des’ Vaters Befehl win ni a f 
jüngfter Kriegsrath gearbeitet hatte, ward er 
der ſſin erh ‚mit dem Getprimn J n® 
* den E aiglien Hof — 
Vaters Willen, mit der eine € Su 
vu. Berzogs Ferdinand —— von 
Ne d. - A eher ah. 
as Schloß, Schön ’ Prin 
(1734). bie Stabt . Sie 


Rheinsberg ; —* 
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nädfen uUmgedung befanden fid Gelehrte ( Blelefeld, Chazot, Suhm, 
mn, eich Kaiferling, Iordan), Tonkunſtler (Braun, 

endba) und Maler (Pesne). Mit auswärtigen Gelehrten, befonders 
mit dem von ihm bewunderten Boltaire, fland er im Briefwechſel. 
Mehrere Schriften, namentlich fein Antimachiavell, erhielten in der 
laͤndlichen Ruhe Rheinsbergs ihr Dafein. Der Tod feines Waters 
führte ihn am 31. Mai 1740 auf den Thron: Friedeih fand beim 
Antritt feiner Regierung nur eine Volksmenge von 2,240,000 Menſchen; 
bei: feinem &Abfterben hinterließ er 6,000,000 Unterthanen. Zu diefer 
nicht geahneten Größe hob er, während feiner A6jährigen Regierung, 
den preußifhen Staat durch feine großen Regenten» und Belbherrtitas 


‚ Iente, im Felde und im Gabinet dur viele ausgezeichnete Männer 


‚ fertig gehalten. Friedrich I 
‚ erregt hatte, behielt geößtentheils die Einrichtungen und Staatsgrunds 


unterftügt. Gin Heer von 70,000 Marn hatte fein Bater, in’ der 
ber fhon große Erwartungen von fi 


‚ Erwartung eines Kriegs — der joͤlichſchen Erbfolge, immer *8 
* 


ſaͤtze feines Vaters bei, gab aber ben letztern mehr Ausdehnung und 
Leben. Der Tod Kaifers Carl VI. war ein günftiger Augenblid, ben 
Friedrich II. mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln benugte, um 
dem Staate Anfehn und ſich felbft Ruhm zu erwerben. Er ſuchte bie 
Rechte des Haufes Brandenburg auf bie ſchleſiſchen Fürftentyämer Is 
erndorf, Liegnig, Brieg und Wolau, beren Belehnung feine Bor 
ahren nicht hatten erlangen koͤnnen, nicht ganz geltend zw machen, 
fondern verlangte von ber Königin Maria Thereſia nur die Serzogthö⸗ 
mer Glogau-und Sagan, und verfprad ihr dagegen Unterſtuͤgüng g8 
gen alle ihre Zeinde, ihrem Gemahl feine Stimme zur Haifermärde 
urd 2 Mil. Thaler. Seine Anträge wurden aber verworfen, und fo 
eröffnete Friedrich IE. ben erften ſchleſiſchen Krieg. Er befehte (Der. 
41740) Riederſchleſien, und ſchlug die Defterreiher unter Neip 
(10: Aprit 1741) bei Molwis. Diefee Sieg, der Schleſiens Shid: 
fat faft gaͤnzlich entſchied, erwedte Defterreih mehrere Beinde; Frank. 
reich und Baiern. verbanden fi) mit Preußen, und ber äfterreicyifche 
Erbfolgekrieg begann, Der einzige Bundesgenoffe der Königin vom 
Ungarn und Böhmen, Georg II. von England, rieth ihe zum Frit⸗ 
den mit Preußen, weil Friedrich II. ihre thätigfter und furchtbarſter 
Gegner war. Diefer Friede kam nad Friedrichs II. Siege bei Ehotu⸗ 
fig (Szaslau) (17. Mai 1742) zu Stande. Die Präliminarien wur: 
den unter englifher VBermittelung (11. Juni) zu Breslau, der Friede 
ſelbſt (28. Juli 1742) zu Berlin unterzeichnet, in weldhem Friedrich 
am, Ober» und Niederfchlefien , nebft der Grafſchaft Glatz, mit, voller 
Souveränetät und Unabhängigkeit von Böhmen, mit Ausnahme aber 
von Troppau, Jaͤgerndorf und Zeichen, erhielt. Dagegen entlägte 
Friedrich allen Anfprüchen auf bie übrigen Öfterreihifden Länder, über: 
nahm eine auf Schiefien haftende Schuid von 1,700,000 Thalern, und 
verſprach, die Rechte der Gatholiten in Schleſien ungekräntt zu erhal 
ten. Sachſen trat biefem Prieben bei, und England und Ruklanb 
verbärgten benfelben. Friedrich II. benuste ihn fogleih, um feiner 
obertes Land gut einzurichten, ‚und fein Heer A in u machen. 
1743 nahm er, nad) bem Zobe des legten Grafen von Dftfriesiand, 
Beſitz von biefem Sande, auf welches fein Haus im 3. 1644 eine Fai- 
ferlige Anwartſchaft erhalten hatte, wogegen Braunſchweig- Lüneburg, 
doch ohne Erfolg, proteftirte. Als bei der Kortfesung bes Öfterreidi- 
fchen Erbfolgefrieges der Kaifer Garl VII. aus feinen baierfhen Erb: 
landen Hatte flüchten möffen, und bie öfterreichifhen Waffen überall 
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fiegreich waren , befuͤrchtete Friedrich daß auch ihm 
entriſſen werben möchte, Er verband fi daher insgeheim 
reich (April 1744) und mit dem; Kaiſer mit Pfalz und- Heffen-is 
‚el. (22. Mai 1744) zu Reankfurt, wobei er der Saherdes Ras 
durch einen Einfall in Böhmen aufzuhelfen verſprach, ĩich aber ir 
‚Königgräzer Kreis von Böhmen ausbedang. Unerwartet zückte ex, 
Aug. 1744, in Böhmen ein, und eroberte ‚mußte — 
—* Defterreichern unter dem Prinzen Earl von. eothringen, umd 
„mit ihnen verbundenen Sadje gedrängt, - Böhmen nody =. 
Ende des Jahrs verlaffen. Der Tod des Kaifers (18. Sam. 126) 
‚und die Niederlage der Baiern bei Pfaffenhofen bewirkten , 
junge Churfürft Marimilian Iofeph von Baiern, im Frieden. zur: 
mit Maria Therefia ſich ausföhnte, und daß die Frankfurter. 
fi) auflöfte, nachdem fi HGeſſen⸗ —** für neutral erklärt 
‚Dagegen waren Defterreidh, England, bie Niederlande und Sadie 
zu Warfhau (8. Jan. 1745) zu einem —* Buͤndniſſe gu 
getreten, und Sachſen hatte noch einen beſondern Vertrag: —— 
‚4745) mit ODeſterreich gegen Preußen abgeſchloſſen —— 
beſiegte die Oeſterreicher und Sachſen (4.'Iuni 1745) bei „Dobenfr 
‚berg (Striegau) in Schlefien , ging darauf nah Böhmen, und fi 
md, einmal-in einem fehr hartnaͤckigen Kampfe bei Sorr 30. Er 
1745). Der Sieg der Preußen, unter dem Fuͤrſten von D 
fair Klee die Sachen bei Keſſels dorf (15. Dec. 47) — 
.ben von Dresden (25. Dec.) herbei, welcher auf bie 
er — abgeſchloſſen ward, ſo daß —S 
ahl der Marian Thereſia Franz EB); 018, Raife 
a eine Million Thaler an Preußen 






































ch diefen Frieden wurde der zweite ſchleſiſche Eee 
folgenden eilf »Frieblichen — — ? 
—3364 Regierung des Innern und des Seers, bab ri ab 
Yorufen (er fchrieb in diefer Zeit die —— de Br wu 
—23343 die Kriegskunſt, und andere —— * —— 
beſtrebte ſich —— Kuͤnſte, Fabriken dandiae 
—8* blähend zu madjen, den Handel zu beleben , die Befe hun; 
vetbeffern, die Staatseinkünfte zu vermehren, fein Mi: OR bis 
160,000. Mann Angewachien war, immer, F 2 
den. Staat auf eine höhere Stufe ber Boitommenpei u 4— 
* here ir über eine Verbindung zwiſchen Di ich Ruflan 
und fen‘, die er befonders durch den Werra 
ze enzel erhielt, erregten in ihm die 
des Verluſtes von Schleſien. Durch ein 
Aug. 1756), mit welchem der ſiebenjaͤhrige oder 
—* und dem wir einen beſondern Artikel, 
er, feinen Feinden zubor zu kommen. ı Der Krieben 
(ER ebr. 1763), bei wel der breslauen). 1742) u 
hm ) Friede zum Grunde gelegt wurden, 


| 


de Vermittlung, nach dem big ne 
uße blieb. Friedrich trat mit einem Glanze 
Kampfe heraus, der ihm für die Zudunft 
ih bie deutſchen und europäifchen Ungelege 

—— der — ſeiner d 
ſchopften Länder. Er oͤffnete feine — 
tzaide zur Nahrung. und Samen zur 8 
» Den Landieuten ließ er 
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fcherten“ Häufer erbaute er von feinem Gelbe, errichtete Colonien, 
fabriken und Manufacturen, und Iegte — *— Canaͤle an. Schle⸗ 
en erhielt auf 6 Monate, die Neumark und Pommern auf 2 Jahre 
Zefreiung von allen Abgaben. Kür den Abel in Schleſien, Pommern 
md den Marken wurde ein Grebitiyfiem errichtet, durch welches dee 
Dreis der Güter erhöht, und ber. Zinsfuß erniebrigt wurde. Im J. 
764 begründete Friedrich - die berliner Bank, und gab ihr 8 MIT. 
um erften Fonds. Die Maßregel, daß er (1766) die Accife ganz 
uf franzöfifchen Fuß organifirte, fand vielen Tadel. Viele neue Ans 
talten erhielten in biefeg Zeit des Friedens von ihm ihr Daſein; das 
ıeue Gefegbucd warb aber erft unter feinem Nachfolger beendigt und 
ingeführt.. Mit Rußland ward (31. März 1764) ein Bündniß ges 
thioffen, im defien Folge Friebrid bie Wahl: bes neuen Königs von 
Polen, Stanislaus Poniatowsky, und bie Sache der gedrüdten Diffis 
ıenten in Polen unterflügte: Um Preußen mit Pommern und der 
Mark zu verbinden, und überhaupt feinen Staat zu runden, geneh» 
nigte Friedrich die erſte un Polens , die zu Petersburg ve 
edet und am 5. Aug. 1772 beſchloſſen wurde. Friedrich erhielt in 
emſelben ganz Polnifch: Preußen (das 1466 vom deutſchen Orden an 
Poten überlaffen worden war), nebft dem heile von: Großpolen bis 
ın den Nesfluß, dod mit Ausnahme von Danzig und Thorn. Seit 
‚iefer Zeit warb das Königreih Preußen in Oft: und Weftpreußen ein= 
yetheilt. Der König ließ zu Graudenz eine Feftung anlegen, und er 
:ichtete zu Marienwerder eine Kriegs: und Domänenfammer. i 
einem wachſamen Blicke auf die Abſichten und Plane des thaͤtigen 
Raifers Joſeph II., der ibn 1769 in Schleſien beſucht, und dem er- 
1770 in Mähren feinen Gegenbefudy gemacht hatie, erflärte er ſich 
1778 gegen bie Befegung eines großen Theils von Baiern buch, bie. 
Defterreiher, nachdem der Shurfärft von Baiern, Marimilien Joſeph, 
inderlos geftorben, und biefes Land an den Ehurfürften Earl Theo— 
»or von der Pfalz, als nächften Geben, gefallen war. Denn obgleich 
yer letztere in eine Abtretung Yewilligt hatte, ſo widerſprach doc, im: 
Bertrauen auf Friedrichs Schutz, der muthmaßlide Erbe von Pfalz: 
»aiern, der Herzog von Zweibruͤcken, biefer Abtretung, fo wie. der, 
Shurfürft von Sadfen, der gevechte Anfprücde auf die baierifche Allo⸗ 
dialerbfhaft hatte. Da Defterreich durch Feine Unterhandlungen von 
ieinem Plane zuruͤckgebracht werben Eonnte, fo-verband fi Sachſen 
mit Preußen, und Friedrich eröffnete den baierifhen Erbfolgekrieg 
(Zuli 1778), indem er mit zwei Beeren in Böhmen einrücdte, Kai 
fer Joſeph fand in einem feft verfhanzten Lager Hinter der Elbe bei 
Jaromirs, und war zu keiner Schlacht zu bringen. "Die bejahrte Ma⸗ 
via Thereſia wuͤnſchte den Frieden; doch zerſchlugen fich die im- Kilo: 
ftec Braunau (im Auguft) deshalb angefnüpften Unterhandlungen,. Die 
Heere machten - hierauf gegenfeitig. verfdiedene Bewegungen ,. jedoch 
ohne Entſcheidung. Als aber Katharina II. erflärte, fie werde Preu: 
fen mit 60,000 Manz umterftügen, fo ward biefer Krieg ohne Schlacht; 
durch den Frieden gu Tefhen (13; Mai:1779. &. d. Art. )- ‚bes 
endigt. Friedrich hatte gleich anfangs bei den Unterhanblungen. große: 
muͤthig erklaͤrt, daß er fuͤr fih, wegen, ber aufgewendeten Kriegsko— 
ften, nichts begehre. Deſterreich willigte blos in die Vereinigung ber, 
feäntifhen Fuͤrſtenthuͤmen mit. Preußen, und. hob die Lehnshoheit Boͤh⸗ 
mens über diefe Laͤnder auf. Im J. 1780 fiel bem Könige, nad dem 
Erldſchen des Hauſes Marsfeld, derjenige Theil der Graſſchaft Mans. 
feld anheim, ber: unter mandeburgiſcher Hoheit. ſtand, ‚und. bereits, ſeit 
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200 Jahren abminifteirt worden war. Nod am Abend fa 
zeichen Lebens ſchloß Friedrich (23. Juli 1785), * 18 
Sachſen und Hannover, den beutfhen Für EL (fd 
gegen Sofephs II. Plan, Baiern für ben größten 
chiſchen Niederlande einzutaufchen. men ill 
Fürften Deutſchlands traten diefem Bunde bei. Eine tır $ 
ferfucht beförderte den Tod des großen — Er — 
Souci am 17. Aug. 1786 im 75. Lebenss. und im 47. Segler 
jahre, und Ginterlich feinem Neffen, Briebrih Wilhelm I, di 2 
13235 Q. M, vermehrtes Reich, einen Schag von mehr als 70 m 
ein. Heer von 200,000 Mann, einen hohen Gtebit.bei allen. 
[hen Mädten , und einen durch Bevölkerung, Sewerb + Bobeftan! 
und wiffenichaftliche Bildung Eräftig emporgehobenen Staat. Friebe 
thatenvolles Leben hatte feine Zeitgenoſſen mit-fo,. Achtung © 
füllt, daß fie den Beinamen bes Großen zu ibn bielte 
ſie nannten ihn den Einzigen, und er. verdiente d 
läutert durch manche bittere Erfahrung, noch a er den. — 
getsäftigt duch das Vorbild des Vaters, u 
erftande,, der ſich in der einfamen Beide | feines - ee 
berg entwidelt hatte, ergriff Friedrich das Stenerruber fe 
und erfhütterte zugleich das ganıe Staatenfofte m — 
Schwert zog, um feine reichsſtaͤndiſchen Rechte un 
nes Hauſes zu retten vor den Anmaßungen —F — r 
ferlihen Scepters, als er den Fürftenbund , —* Me — 
Politik, nad). ben Bebürfniffen jener, Zeit, ar 
Eines feiner großen Verdienfte um fein Land ift er ee m * d 
bedenklichſten Umftänden feine Staatsfhulben mußte, 31 abe 
fjon er einen bedeutenden Theil’ der Einkünfte in verfhieben 
mwieber unter feine Unterthanen zurädfliegen ließ, 34 
melte, größer, als je ein Regent in Europa’ teichen 6 
Zu ſeinen Fehlern rechnet man die nicht gen 
tung ber priefterlihen Inftitutionen, welde von feinen 36 
nur zu willig als Geringfhäsung der Religion flo & tre 
Daß aber Friedrichs Herz und Geiſt dem hoͤchſten € 
rönmigkeit immer offen war, das beweifen fein @eben u 
aß unter feiner Regierung , der 55 
und Viele ſich als Freigeiſter gefielen, war ein eh 
Beit, als bie verfuhte Kegerlehre unter feinem 
lih mögen: wir jest wohl erkennen, daß, inas man f 
ftetei nennt, weiter nichts. war, als ein — 
die Spanne feiner Zeit. ‚Bei. feiner gänzlichen Unbe 
deutſchen geiftigen Bildung, verachtete er diefe, 
u ihrer Vervollkommnung bei, Doch bleibt er ber 4 
Beutfher Nation. Friedrihs ſaͤmmtliche 
Geſchichte, Staatswiffenfhaft, Kriegem 
teratur. überhaupt betreffen, — fi 
Säriften. — man in den drei Sammlun 
mes de Frederie II. etc, Beetle 176 
* oeuvres posthumes de — 
und Oeuvres de Frederio II. 7 bulk 
1789. ' B8. criliſcher ü 
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m bes ten, welchen eu nad) eines Aojährigen Regkerung ſchateb. 
Im die Gharakteriftit diefes großen Monarchen ju vollenden, mögen 
yiee noch einige treffende Züge aus Dippolds Skizzen ber allgemeinen 
Beſchichte folgen. „Dieſer Friedrich, bem bie Gefhichte den Namen 
„es Großen gegeben, Er,’ den feine Unterthanen, . voll der. wärmflen, 
dankbarften Regung, im Zuge des Herzens den @inzigen genannt, bei 
deffen Hintritt fich jedes preußifche Auge mit heißen. Ihränen füllte, bei 
beffen Todes nachricht ſelbſt jedes gebildeten Fremblings Auge naß ward, 
diefer Friedrich beweifet, wie Fein anterer, weld eine Allfeitigkeit und 
Liebenswürdigkeit des Geiftes ein deutſcher Fuͤrſt und Heid in alle 
Wege zu entfalten fähig fi! Blickt hin auf die Alerander, die Tras 
jane, die Heinrichs, die ‚Lubwige. Groß waren fie alle, ‚jeder auf 
feine Weife. Aber in keinem war die Weisheit bes Königs, die Krafd 
und Kunft des Feldherrn, bie Strenge des Richters, die Milde und 
Liebe des Vaters feiner -Unterthanen, bie Popularität trauliher Be⸗ 
ganung , der Ernft der Freundſchaft, bie Gunſt und die Liebe ber 
ufen, der Gelehrte der Künftler, der Philofoph fo volllommen vers 
‚eint, wie in dem Einzigen Friedrich! — Wenn der narbenbededte, eis⸗ 
graue Grenabitr, der in ber Glorie der Lotbeeren von Hohenfriebberg, 
von Liffa, von Liegnig, in bem Schreden von Collin, an dem Abend 
von Gunersborf, mit und unter Ihm geftritten, ober auch nur bei 
friedlicher Mufterung als Fluͤgelmann von ber Stiefelfpige feines vor» 
beireitenben Aönige geftreift worden war, und nie ein anderes Wort, 
als: „Vorwärts! aus feinem Munde vernommen hatte; wenn fe 
jer am Abenb feines Lebens, beim Namen Friedrich, nody von | 
Kruͤcke aufjuhr, und mit Juͤnglingsgluth alle die Augenblide ſchilderte, 
wo er feinen geliebten Fritz geſehen und ihn vor Freuden faft * 
weint hatte: dann fühlt man, daß Eins in ——— Weſen tag yas 
nur beutihe Fürften. und Helden in fo reihem Maße haben Fönnen, 
bas Gemüt Dann begreift man, tie vieles ber kuͤnftige Seſchicht⸗ 
ſchreiber Friedrichs aufbieten müffe, wenn er Ihn fo zeigen will, daß 
„Alle, bie das große bucdidzingende Herrſcherauge fahen, bie bie feſſeln⸗ 
„ben Worte feines Munde? hörten, bie der Blitz feines Geiftes traf 
und entflammte, erfennen und fagen müffen:s „Dies iſt Friedrich ! 
&o war er!" — Dies ift tie alles feflelnde Kraft bes Genius, die 
Seden, wider Willen, ergreift, erwärmt, begeiftert und beberrjcht 1" 
Aber auch die Fehler und Mißgriffe dieſes großen Königs duͤrfen wir - 
nicht übergeben , wenn wir nicht, ſtatt einer wahren Schilderung , ein 
unfruchtbares Ideal darſtellen wollen. — „Friedrichs Regierung war 
eine Setbftregierung, und die Folgen berfefben zeigten am nadıs 
theiligflen in der Giniladminiftration, die immer mehr zur Maldine 
ward, Sich felbft aenug , Eannte Friedrich Feinen Staatsrath, was in- 
„einer erblihen Selbitherrfhaft unvermeidlich dahin führen kann, baß 
„ber Seiſt eines Herrſchers fih felbft überlebt. Die Stärke des Staats, 
„bie in der Ration und in ber Verwaltung liegt, fah Friedrich bloß in 
o =feiner Armee, in feinem Schatze. Nirgends Fonnte daher die Scheide: 
wand zwifhen dem Givils und. Militärftande fo ſtark werden, als im 
„ber preufifhen Monarchie, was niht zur Stärke bes Staatsgebäubes 
‚beitragen fonnie, Indeß mag wohl gefragt werben: ob es nicht eher: 
sein Gluͤck für deutfhe Kunft und Gelehtſamkeit war, daß Brieiä ih 
ihret nit befonders annahm, fonbern ſie wielmebr ihr felbft und dem 
WBolle überließ! Ein Selbſtherrſcher wird einer Sprache immer: ſchle 
rten Dienfk erweifen, wenn ex fih mehr gegen fi 4 
den ferien Gang ihres Ausbildung: zu, ſchuͤten. | 
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Geift der Spra nes Volks nicht, und ſo mag es ihm 
öbe gereichen, Ei ag fih weder für befugt, noch —— berufen birk, 
ch ihr als Serrſcher aufzubringen, um in diefer großen Ange f 
Partei und Richter zugleich. zu fein. Um. fo mehr aber ift « 
nen, daß Friedrich, im größten und  ebelften Sinne populär, ver 
der Mann des Volkes war. Gr lebte ganz eigentlich im Weitten jew 
Volts faſt an ſedem Heerde fand man fein theures Bild; Sem 
nes. Volks ruͤhmte fih, Seiner „ und,.trat..ibn an, denm ‚er - 
ends Schranken zwifhen dem Water: und den Söhnen bes © 
det, Und was allen Tadel, allen Fehl und Mangel das großen 
nes überftrahlt: er betrachtete fi, den König, nur als bei j 
Diener, des Staats, und ber große: Gedanke. feines Lebens we 
As König denken, leben, fterben. Ich will nichts. bapom. 
daß ı er deutſche Kunſt und Gelehrfamkeit nicht —— oder. v 
BE in feiner ‚blühenden Zeit hatten die deutſchen —— 
et Pa h bie de —— —— — 
a riedrichs Geiſt in dieſer unmoͤglich ge 
kð te; a als ‚ein höherer Genius über fie fam,- war Fe dei 
ei 

















em Kreiſe ſchon fo einheimifch „ * er nun nicht ‚mehr f 
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SR und Rachfolger Friedrichs, II. Sein Vater, Bithelr 
Hehe Friedrich Bithelms J., befehligte1757 ein pr . Armen 



































Böhmen und der Zaufis, aber niet mit tan and: 1758, 
ben Tode wurde — —— er —— 
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par von- Preußen erklärt. lief 
er Bebenöweile, welche ber Opeim. —— 1J 
e * Reihe 208 Jahren hindurch „von einander 
-Außerte Friedrich U dene Zufriedenheit mit d * a, als 
baierſchen Erb Par —22 bei Neu — 34 
hei perfönlicher exkeit gegeben hattes riedri 
Gemahlin war Elifabe Shen Ulrike, —— — 
die noch in Gitettin lebt. Nacı der Tsennung, biefer Ehe, or 
mählte er ſich ‚mit ber, Prinzeflin Touife. von Deffen » Darmftat 
ter des jeht — Koͤnigs. Sein Reg trit € 2 
ter günftigen Umftänden. (27, Aug. 1786 ). , Preufen ‚war. 
» Kampf mit äußern Feinden verwickelt, und Ereeite IL 3 
8 — 9 er Fur — ge — —— v richterli 
uſſe auf die enheiten Europe * ald 
durch mehrere — bare ber Eredit in d irtigen 
5 verloren ; durch unnute Kriege { 
re e wurde. ber geerbte Schatz verichleudert, — 
Tode 18 Mill. Schulden vorhanden. waren. 
an, auswärtigen Angelegenheiten. beftand: darin, 
Armee inter dem Herzoge von Braunſch ‚Doll tcte, % 
—9 Patrioten (die anti⸗ oraniſche Partei) —— tb u 
t6 nichtmehr anerkennen wollten ,. und GSemahl 
ig Königs, bei ihrer. Reife nad dem Haag 
Genugtbuung gras Austen, ‚Die Preußen d 
bis Amfterdam bie alte Ordnung der Ding 
“5 ing ui (18. Apr. * eine 
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— England und Holland g 
Keen hweden. und. Kan (1788) & 
erhindung,.mit En den —— 
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Schmwebden. Eiferſuͤchtig auf die Forefchritte Nußlands und Oeſterreichs 
mn Zürlenfriege, verbüräte er der Pforte in einem’ Buͤndniſſe, 1790, 
‚He ihre Befigungen, und reizte dadurdy Oeſterreich, fo daß bereits 
in preußifches Heer in Sclefien an der böhmifchen Say, und ein 
ſterreichiſches in Böhmen ſich zufammenzoa. Doch Leopold. II. wünfdte 
einen Krieg mit Preußen, und verfprah (27. Jutt 1790) in ber reis 
henbacher Sonvention, welde, unter Vermittlung Englands und Hol 
ande, zwiſchen Defterreid und Preußen abgefchloffen wurde, den Fürs 
en alle Groberungen, bis auf den Bezirk von Aluta, zurüd zu ges 
sen, auf melde Bedingungen auch der Friede von Sziftowe zwiſchen 
Dofterreih und der Pforte abgefhloffen wurde. Die Mifverftändnifie 
ibeer dieſe Convention glichen Leopold II. ‚und Friedrich Wilhelm II. 
sei ihrer Bufammenkunft in Pilnig (Aug. 1791) aus, wo fie zu einer. 
nähern Berbindung in Binficht der franz. Angelegenheiten zufammens 
traten. Ein Theil der Polen, an ihrer Spige ber König Stanislaus 
Auguftus, beabfihtigte eine neue Verfaffang des Reichs und eine erb> 
tiche Thronfolge, welche dem fächfifchen Haufe beftimmt war. Um eis 
ner auswärtigen Buͤrgſchaft fi) zu verfihern, warb das Buͤndniß zwi⸗ 
fchen Polen und Preußen geſchloſſen, in weldhem Preußen die Untheil« 
barkeit des polnifhen Staats anerkannte, und demfelben einen Beiftand 
von 40,000 Dann und 4000 Mann Bavallerie zufiderte, fobald fi 
eine fremde Macht In beffen innere Angelegenheiten miſchen würde. 
Bald aber wußte Gatharina II., nachdem fie mit der Pforte Frieden 
gefchloffen, und, ohne felbft Antheil an dem Kampfe gegen Frankreich 
zu nehmen, Preußens und Deſterreichs Anſtrengungen in dieſem Kriege 
berechnet Hatte, Friedrich Wilhelm dahin zu bringen, entweder, al& 
Folge des Bündniffes mit Polen, dieſen Staat gegen Rußland zu ver» 
theidigen, oder ihn in Verbindung mit Rußland zum zweitenmal zu 
theilen. Preußen -Tieß (In. 1793) Truppen unter Mölendorfs 
Anführung , -in Großpolen einrüden, und einen Landſtrich befea 
gen, der 1100 A. M. groß, und mit Einfhluß von Danzig und Thorn, 
1,200;000 Einwohner faſſend, unter dem Namen Suͤdpreußen mit Ofle 
und Weſtpreußen verbunden, und nah preußifher Verfaſſung einges 
richtet wurde, Ob mim gleic, ber Reichstag von Grobno dieſe Abtres 
tung : und den gleichzeitigen Länderverfuft an Rußland genehmigen 
mußte, fo brach dod (Apr. 1794) unter Koscziusfo und Madalinsky 
ein Aufftand der Polen zue Wieberherftellung ihrer Srrhftändigkeit aus, 
in welchem anfangs die Auffen und auch bie Prev * ı mehrmals bes 
fiegt wurden, bis endlih Koscziusko von dem ruſſiſchen General Ferfen 
(10. Oct.) gefangen, und Praga (4. Nov.) von Sumarow erſtuͤrmt 
wurde. Darauf ward in der dritten Theilung Polens (1795), zwiſchen 
Rußland, Defterreih und Preußen, der Reſt des polniſchen Staats 
aufgelöft. Preußen erhielt babei noch einen bedeutenden Laͤnderzu— 
wads. Den Antheil Preußens an dem Kampfe gegen Frankreich be 
gründete, als Folge der Pilniser Convention, das Bündnig mit Oe— 
fterreih‘ (Dec. 1792), in welden: fich beide zur Erhaltung der deut: 
ſchen Reichsverfaffung ‚ zur: Belämpfung der franzöfifhen Revolution 

und zur Errigtung einer ferien Gonftitution in Polen vereinigt hats 
ten. Ob man nun glei in Frankreich nicht erwartete, daß Preußen 
wirklich am Kampfe heil nehmen würde, fo ließ doch Friedrich Wit; 
beim (Juni 1792) ein Heer von 50,000 Mann nad dem Kheine aufs 
drehen , und -folgte demfelben mit den Prinzen. Wegen der Begeben: 
heiten diefes Krieges verweilen wie auf die Art. Braunfhweig, 
68.5 Herzog von, md Möllendorf. Am 5. Apr. 179. 
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Ehnte fih Preußen im Frieben zu Baſel — 
thelemy abgeſchloſſen, mit der Republik aus, und i 
enfeit des Rheins gelegenen Länder. in ben Händen ber $ 
Se die Neutralität. des nörblihen Deutfchlands warb zmifke 
seid und Preußen eine Demarcationslinie (f. d.) um 
Noch waren während Friedrih Wilhelms IL Regierung 
ten Fürften des brandenburaifd) :fränkiihen Monndftanmeh de 
grafen Shrifian Friedrich Carl Alexander, die beiden f 
ſtenthuͤmer Anſpach und Paireuth (2. Dec. 1791) gegem inch 
Zeibrente von 500,000 Gulden der Ehurlinie völlig. übe 
von dem Könige bei diefer Gelegenheit der tothe Adlerorden 
worden. In Dinftht der innern Verwaltung war zwar. bie 
drich II. eingeführte franzöfifche Regie abgefhafft, und mande m 
fige Einrihtung begründet, fo wie ein neues 
eingeführt; allein die von Friedrich II. geförderte Aufllär 
leranz ward buch Wöllner und andere Männer in ges 
gebung vermittelft des Religiongedicts (1788) und andere Re 
fehr befhränft. Friebrih Wilhelm II. farb am 16. Non. 17 
54. Lebens» und 12. Regierungsjahre.. Man 
eichtenau, Daugwiß, Herzberg. 
—— Wilhelm IIL, jest regierenber K 
gen, Atteftee Sohn Friedrich Wilhelms IL. und ber 
als Witwe verftorbenen Königin Couife, Prinzeffin vom 4 ſe 
ſtadt, geb. am 3. Auguſt 1770. Unter ‚der oben Beitu 8, feine 
das, Friedrichs des Einzigen, ſtand vorzüglich f 
Erziehung vor. . Seine ‚nahmaligen Erzieher waren 
Adolph von Brühl, als erfter Gouverneur. Der j 
fhon fräh viel geiftige Anlagen , ein ——— 
jene Kraft des Charakters, die er in der en de 
behauptet hat. Man kennt noch jene Pro 
ihn, zu welder ein jugendliches Spiel bie Berantaffun, 
einem militärifhen Staate, wie Preußen, aud die 
‚Prinzen militärifh war, läßt fich leicht, denfen. Aber biEE 
des jungen Prinzen und feiner Bruͤder war auch p fie 
nit blos in ihrem eignen Kreife eingefchtoffen ‚fi —— a 
zeitig fi auch andern Ständen nähern; eine Methode, 
alle junge Prinzen erzogen werden follten, weit fie in — 
ben Regenten, #»rie für die Regierten gleich vortheilbaf 
Aug 1791 begleitete Friedrich” Wilhelm TER, als. .Rronpting, 
'niglihen Vater nah Dresden, und legte bier'den Grund ae 
‚Eanntihaft mit dem jesigen Kaifer von Defterreich. 2 * 
nachher Preußen, in Verbindung mit Defterreich, den ri⸗ 
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teen Schweſter, bes regierenden Herzogin, aufgehalten. RNachdem 
:anffurt am Main (Dec. 1792) den Franzofen wieder entriffen wor⸗ 
n war, nahm König Friedrih Wilhelm II. den Winter, hindurch 
n Dauptquartier in diefer Statt. Die beiden Prinzeffinnen nahmen 
Rärz 1793) ihren Rüdweg nad Darmfladt über Frankfurt, und wur⸗ 
n von dem Könige zur Zafel geladen. Die Prinzeffin Rouife erregte 
eich beim erften Anblid die Aufmerkfamfeit des Kıonprinzen. Nicht 
taatsgründe oder Familienverhältniffe, fondern die Harmonie der 
efinnungen und der Einklang der Herzen ſchloſſen den gluͤcklichſten 
und; ber Kronprinz verlobte fi mit der Prinzeffin Louife in Darme 
ıdt, am 24. April 1793, und am 24. Dec. fand zu Berlin die Bes 
ählung Statt. Friedrich Wilhelm III. folgte feinem Water, geft. 

16. Rov. 1797, in der Regierung, und befudhte, im Frühjahr 1798, 

Begleitung feiner Gemahlin, die vornehmften Städte feines Reiche, 
n bie Duldigung zu empfangen. In den letzten Jahren Friedrich 
zilhelms II. hatten Günfttinge beiberlei Geſchlechts ſich der oberften 
ewalt bemädtigt, und mißbraudten fie zu niedrigen Zwecken. Ber» 
yiedene ber weiſen und heilfamen Einrichtungen des großen Friedrich 
aren vernidhtet worden. Die Beffern im Volke feufzten über biefes 
nheil, und richteten ihre Augen fehnfuchtsvoll auf. ben Kronprinzen, 
ee im Geiſte feines Großoheims zu handeln hoffen ließ. Er erfüllte 
(eich nach dem Antritte feiner Regierung bie von ihm gefaßte ‚Hoffe 
ung, fo viel er konnte. Das verhaßte Relgionsedict, Wollners Ause 
eburt, und das Genfurreglement wurben, * wie der laͤſtige Tabaks⸗ 
acht, aufgehoben, Druck⸗ und Preßfreiheit wieder hergeflellt ; eine vers 
ünftige Genfur wurde angeorbnet; der Lauf der Suſtiz durfte nicht 
ehe durch willlürlihe Gabinetebefehle unterbrochen merben. Der 
unge König entfernte mehrere Perfonen, die unter ber vorigen Regie 
ung ben gerechten Unmillen ber Nation gegen ſich erregt hatten, und 
tete an die Spige der Beihäfte Männer von anerfannter Einſicht 
nd Redlichkeit. Die Rechtlichkeit des Königs zeigte ſich auch in feinen 
Sabinetsbefehlen; fie lieferten ein bis dahin ungewöhnliches: Beifpiel, 
aß der Regent den Megierten die Gründe feines: Verfahrens einzeln 
arlegte. ine weile Eparfamteit, welche die zerruͤtteten Binanzen 
nd eine Staatöfhuldenlaft von 22 Mil. Thalern nothwendig machten, 
vurde eingeführt. Der König felbft gab darin ein nachahmungswuͤr⸗ 
ziges Beiſpiel an feinem Hofe, wo edle Einfachheit, verbunden mit 
Ordnung und Puͤnktlichkeit, herrſchte. Das Königliche Paar war ſelbſt 
bas fchönfte Mufter eines glüctichen häuslichen Kebens ‚und ber auf 
Thronen fo feltenen Gattenliebe. (Vergl. Louiſe) — Bei dem ims 
mer wieber-erneuerten Kampfe ber europaͤiſchen Mächte gegen Frank 
reich behauptete Preußen unerfhütterlih die feit dem am: 17. Mai 
1795. zw Bafel abgefhloffenen Vertrage angenommene Neutralität, und 
Friedrich Wilhelm III. benuste tiefe Zeit des Friedens, um bie alten 
und nelten "Provinzen feines Reihe zu einer immer höheren Stufe 
der Bildung zu erheben, und befonders in letztern den innern Wohle 
ſtand dauerhaft zu gründen. Durch den bafeler Frieden (5, April 
1795) war feflgefegt worden, daß bie franzäfifchen Truppen bie auf 
dem linken Rheinufer liegenden preußifhen Provinzen, Geidern, Meurs, 
und. einen Theil von Eleve, fortwährend im Beſitz behalten follten; bie 
definitive: Entiheidung wegen diefer Provinzen war bie zum allgemeb 
ven Frieden zwifchen Frankreich und dem deutſchen Reiche ausgefeht 
geblieben. Nachdem diefer Friede am 9. Febk. 1801 zu: Lüneville zu 
Stande gekommen, und das ganze linke Apeinufer an Frankreich übers 
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{fen worden war, erhielt Preußen zwei Jahre — 
fe sehtänariß ben oͤſtlichen Theil —* —— 
——— Hildesheim, Paderborn, 

„Gebiet, a en, Treffurt, Dorla, ' die — St: 
WMuͤhlhauſen * orbhaufen, die Stifter Quedlinburg, ‚Effen, 
Eiten , bie Abtet Herford und die Probftei Kap Er: 
mahn. durch biefe Entfhäbigung gegenISO OL MY, 
30,000 Einwohnern, aröstentheils trefflide,'dem Städte mw 
Länder, 1 einem Ueberſchuſſe an’ Einkünften von mehe @ 
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—59 Soatition jintien England’, "Rußland und 
freih im 3. 1805. ausgebrodenen’ Kriege Ste 5 
In IIl. feinem bisherigem Neütraritätefuftem ger 
von Rupland gegen Preuhen gemacht wurden, 
an 
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x Saale;. am folgenden Tage wurde ber Bortrab, De apeußtigen 
Sres bei Saalfeld zurücdgebrängt, wo der tapfere Prü — 
zeugen den Tob fand, und am 14. Det. entſchied die N a acht 
Jena und Auerfläbt über das Shider, des preußiſchen 
* zwifchen der Weſer und der Elbe gelegenen — a, 
„erwartet. und unbegreiflich ſchnell ergaben fi die, wi tigften Be 
'n ben, Seinben,.und ſchon am 27. Oct, hielt, der. Sieger feinen Eine 
‚3 indie „wehriofe Hauptftadt ber, .preuhifche MR hie. { 
mi Unfällen . konnte: die upesjäusterti ei t 
ji Wilhelms II. denoch nicht niede — 
emeL.zu feinem einſtweiligen Aufenthalte, * J—— ee, 
* „und ahndete mit gerechter Strenge die P ichtdn 6 
‚le ſich hatten zu Schulden kommen NER Ku licanbum n..1- 
06). In Gemeinfhaft mit, feinem treuen Bertindeln „BER. 
a nu fellte er ſich den in Oftpreußen, ea — 
* 











Die Schlachten bei Eylau und Su ik 
r den — Art.). am 9. Jul 
* me ‚Dpfer mußte Seiebrih, Wilhelm 
und Provinzenabtreten, ei ER Sahrhunder 
u ergeben gewelen waren. feines ‚Reic 
5 darunter: Provinzen, ‚bie, in EN des, .c 
Aß A die KL waren. Was, 
ade * — en auch di 
von ben franzoͤſiſchen beſe 
uptſtadt —* e 


Berlin. wurde 


Sirichtung bev innern; 
de auf 42,000 Ma geieat und neu,, 
ung ‚wurde bergefiellt, und ‚ber. 
zau.beftimmt. Fruher ſchon .(9., Det, 1807) ,.war, 
ie, mass: r weldjes, ‚bie ———— 


F ng Fan Am 19, Se „ge 
ns, der —— 
‚fen durch — 
sat. heilſam ‚war die am 6 
n. Domänen, die Kinn 
Güter.in. Güter des eine 
‚ter. fel druͤckenden Zeitve 
ung des ——— F 
wen; Univerfität zu Berlin (1809 
© ‚Univerfität zu Frankfurt SR; ve ale 
ue, ——— Form SEDIcH- 
;ithelm, in. Begleitung feiner "Eönigli 
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und 3 Pelnzeffinnen am, Leben ; die aͤlleſte ber letzter ‚ Shazlatte ( 





















































d. 13. Jutt 1798), ift die Gemahlin des zuffi zopfür 
colaus; bie zweite, Alerandrine (geb, 1803 an ben Eis 
berzög Paul’ don Meklenburg: Schwerin 1829 erm Ale Ü 


find nod) unvetmählt. — Während Friedrich "mE ey 
"Auslande in friedlihen Verhältniffen fand, fuhr er nermäi! 
den intern Buftand feines Landes zu dervollftommneny abin 3 
dorzůglich derſchie dene Verbeſſerungen in der Civil: und Yufkipem 
tung, im Muͤnzweſen und in dem Anbau bes Landes, Un bir® 
der durch das Ebict vom 30. Oct. 1810 und dur die Urkune 
23. Ian. 1811 aufgelöften Ballet Brandenburg, des Ichannikene 
bes. Heermeifterthums und der Sommenden derſelben, dexen 
Güter ald Staatsghter eingezogen Worden wären, exridhtete er 
(23, Mai 1812) einen neuen Orden, unter Benen —T 
preußifher St: Johanniterotden umb erklärte ſich fen V pre 
ea —* Ber Buch: er a 1812) zu Paris 
utzbuͤndniß gegen alle europäifche te, mit weiche im ı 
der andere Theil in Krieg derwickelt wäre oder i —** 
Könnte. As im Juni 1812 der Krieg J— Rublan 
reich wirklich ausbrach, ließ der König zu Heere bes Teffen | 
Hülfscorps von 30,000 Mann. flogen, welches mit dem ° 0. feamgb 
Armeecorps unfer dem Marſchall Marbonald den Iinfen & 
und zu der Belagerüng von Niga beftimmt wurde 
und 'werderblihen Ruͤckzuge der Franzofen aus Rupk 
bag prengifche Hülfecorps ſich zurdichjiehen. "Aber bei 
‚General (Work) rettete es durch eine am 90. 12 mit 
ſiſchen General Diebitfh abgeſchloſſene Urbereinfunft, "vermag 
das preußiihe Corps Sr neutral erklärt wurde, und’f 4 bi 
von dem franzöfifhen Heete abfonderte. Da der FBritpun 
erſchienen war, wo die preußifche Megierung i m 
ven Tag legen Eonnte, fo mußte die Handlung des ) 
fangs ge werben, Aber als der König für gut 
‚hatte, am 22. Ian.’ 1813 feine Refidenz nad Bresiau zu ee 
ließ ex von ba aus in einem Parolebefehi vom TI. März 
rai Vork volle Gerechtigkeit widerfahren, und überg em 
befehl noch) ein anderes Truppencorps. Eine neue € poche ix 


3 
_ 


für Preußen, welches bald darauf das Band feine 
Frankreih zreriß. In allen Gemüthern ging nich 
neuer Hoffnungen auf, das unter dem fremden Drud bisher‘ 
beugte Vaterland wieder herftellen zu fönnen, fondern, ai 
tige Auffoderungen, zu den Waffen zu greifen, erfienenz 
fi der Enthufiasmus der Nation zu ein in Deutfehtan 1 
nie gekannten Grade. Der batriotifge ‚Eifer, drang. 
"Unterbrücer des Vaterlandes zu Fämpfen, war allgemein 
junge Leute aus allen Ständen er; die 
‘auf deren Beitritt man nicht rechnen Fonnte, } 
Paniere. Alle Claſſen der Einwohner des Staat 
— 
den Beduͤrfniſſen deſſe u ie | wi 
Durch diefen Wolkseifer und, —6 
weiſer Vorſicht im Stillen geleiteten Vorber 
daß Preußen im 3. 1813 fo beinunder ig 
— ‚Heer ins Feld ſtellen Tonnte, 
adt Berlin von den Feanzofe 
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uſſen gedraͤngt, in ‚der Naht vom 3. zum 4. März bie Stadt, in 
eiche am folgenden Tage bie Mufien als. Freunde einzogen und mis 
ubel empfangen wurden. Am 15. Mär; kam ber Kaifer Alerander: 
ich Breslau, wo dee König fi noch aufpielt. Gin zu Kaliih ge 
‚loffenes Trug: und Schutzbuͤndniß, deffen Unterzeichnung, jedoch ohm 
ihere-Kenntniß des Inhalts, am 20. zus Öffentlihen Kunde gebracht 
urde, vereinigte beide Monarchen auf das innigſte mit einander. 
raftvolle und herzliche Prockamationen des Könige an fein Volk und 
ı fein Kriegsheer (17. März) begeifterten beide. Zwei preußifde 
rmeen, bie eine in Schlefien gebildet unter Bluͤcher, bie andere untes 
ort, welche in Berlin - zu dem ruſſiſchen Heere unter Wittaenftein 
ieß „ rückten nun zugleidy mit ben Auffen vorwärts nach Sachſen. 
riedrich Wilhelm kam am 24. Mai wieder nad Berlin, wo er im: 
riumph empfangen wurde. Hier ernannte er für. die Verwaltung 
:8 Staats Militär und Civilgouverneure, hob das fogenannte. Gon- 
nentalfoftem 'auf, und fliftete einen neuen Berbienftorden — eine nur 
te diefen Krieg beftehende Auszeihnung des Verdienftes um das Bar: 
land — das eiferne Kreuz, von zwei Slaffen und einem Großfreuz. ! 
yer ganze preußifhe Staat ward jest rin Militärftaat: Außer den 
tgelmäßigen ‚Beeren ward auf das ſchleunigſte eine allgemeine Bands 
sehr und ein Landſturm errichtet, deren treffiihe Einrichtung ſich ſpaͤ⸗ 
chin, als ber Feind fhon in Schlefien und gegen Brandenburg vorr: 
rang, entwidelte. Die perfönlihe Gegenwart bes Könige, der alle) 
defahren und Beſchwerden mit feinen Zruppen theilte, befeuerte diefe’ 
ufs hoͤchſte; im einer Menge größerer und kleinerer Gefechte verridy 
eten -fie glänzende Thaten; ihrer Tapferkeit und ihrem Heldenmuthe 
außte ſelbſt der Feind Geredjtigkeit widerfahren laſſen. Pier koͤnnen 
us dem Feldzuge ber Jahre 1813 und 1814 nur die Thaten bei. 
üsen, Baugen, Haynau, Culm, Großbreren, Dennemwig, an der Kaps 
ach, bei Wartenburg und, nad) der Schlacht bei Moͤckern (16. Oct. 
813), die Erftärmung keipzigs, ber Uebergang über den Rhein (1. Jam: 
314), die Siege bei Laon (9. März) und Montmartre (30. März); 
lüchtig erwähnt werben. „Die fhlefifhe Armee,’ fagt Blücher am. 
Schtuffe feines Berichts aus Paris vom 4. April 1814, „hat nad} eis 
ıer Gampagne von 7'%, Monat, in welder fie 6 große Schlachten lies ' 
erte, 8 &ctionen und unzählige Gefechte hatte, über 48,000 Gefan⸗ 
jene gemacht, und 432 Kanonen erobert." Friedrich Wilhelm IH, 
yab nicht nur öfters Beifpiele perfönliher Tapferkeit (bei Gulm, Foͤre⸗ 
Shampenoife, d. 25. März), fondern trug auch durch feine Einfiht und 
Feftigkeit in den Sagen der Gefahr, nad ben unglüdtichen Gefechten 
vei Montmirail (14. Febr.) und bei Montereau (18. Febr.), viel Zur 
Entfcheidung ber guten Sache bei. Schon war nady jenen Gefechten 
ine rüdgängige Bewegung nad Chaumont, die bis über den Rhein 
uruͤckgefuͤhrt unb Napoleons Herrſchaft aufs neue befeftigt haben 
würde, beſchloſſen. Aber Friedrich Wilhelm bewirkte durch feine Kuss - 
yauer, feine Feſtigkeit und fein Vertrauen in bie gute Sache, daß der 
Ruͤckzug nit weiter fortgefegt wirrde, und daß bie Deere gegen Paris 
vorrädten, weiches ſich aud bald nachher (am 30. März) den Ber. 
bünbeten ergab. Großmüthig und mahrbaft koͤniglich belohnte jeht 
Kriedrih Wilhelm bie Männer, die feine Abfihten ausgeführt. und feine : 
Rechte verfochten hatten. Den einfihtsvollen, ftandhaften Hardenberg, 
ber in verhängnißvolen Jahren als Staatskanzler mit geübter, fefler 
dand das Ruder des preu n Staates führte, und ben tapfern, uns 
ermuͤdlichen Brüder, erhob er in den Fuͤrſtenſtand. Die Schriften, 
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— — die —— Era im ie 
ihängiichfeit amı König. und Vaterland, in 
terbin wurbe auch has Andenken der Am ai 
— efallenen Tapfern ; feierlich Beet * 
zum . Abfchluß des Friedens (30. Mai }) in} 
atte,. reiſte er, Kim Iuni) mit, dem: Kaijer Mexaı E 
t bei feiner Nückkunft (7. ug.) ‚einen. feierlichen € 
uptftabt ,; und begab, ſich dann — 
gung des Gengrefics biieb. . Durch die allg 
N und durch ‚einige befondere: Verträge te 
onarchie, welche der, Friebe au, um 
= ent hatte. Von den ehemaligen polnifcen, 
preußen und der, Nebdiſtrict, nebft Danzig.und- 
worben;. der, an, Preußen gefallene Theil von 
Großherzogtbum Pofen, und der ao 
en 2er —— Sachſen. In Weſtpha 
€ Befisungen. wieder erhalten, : und » 
a ‚Rheinufer ‚hat es das $ * —J 
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Prinz re Preußen 96H 
Iner Staaten zu befördern. es iſt für beffere hme ber Mk 
er er 8 Fabriken —* — Ati de es * 
andels ge € re Unt tat zu n ‚ und ihre, 
ifenfihäftticher Gammnfung en Haben Vermehrungen n erhalten.“ B 
e Univerfität Königsberg int neue Anftalten tet, einige Atfere 
"weitere und reich begabt worben. “Mehrere Schuten und Erziehungs 
aftalten zu Berlin und in ben ——— erhielten Mes J: 
——— und Sorgfalt des Königs." Die wohlthaͤtigen di 
hen weifen Staats wirthſcha seigen ſich dadurch, d 
war, auf zwei in vorigen Jahren a Anteifen Ri, 
x die bedeutende Summe von 2,600, Be en —55 J 
ja en, und daß die Staätspapiere fliegen. ri 
t feinem Volke eine Gonftitution jugefitiert, "bie * ee "ser 
'italters angemeſſen ſei. Ein wichtiger Schritt. dazu Ri die 
inriehtung bes neuen Staatsraths geſchehen, der am’ 30. Mät 18177 
ftalliet würde, und zu welchem, Bi den Majotennen Prinzen’ des‘ 
nigticsen Daufes, bie vornehmften Staatsbeamten im Civil. und‘ 
Ar, und verichiebene andere Staatsdiener, die der König feines 
alens würdigt, gejogen wörben find. Im ber beshatb am 208 
iöffenen Verordnung erklärt der König den 'verfammelten 
e bie, hödfte berathende Behörde, die jedoch an ber Verwaltung” 
m Ahrbeit hat, Der Umfang und der Gang ber’ bes 
— find zugleich genau beſtimmt worden. a er Mitt 
eſes Stanteratie" hat ver König auch —* Glieder Fommi 
nannt, die ſich in Folge der Werorbnung vom 22. Mai 1815 'weker 
e zu bildenden Nepräfentation bes ® ) In Bern unter Be dert 
e bed Steatsfanzlers verfammeln, und fi Ren fatiot 
rovinzialftände, den Sandesrepräfentanfen K; 
erfaffungsurkünde, nach den in jener —— — 
jen, defhäftigen ott. Bw gleicher Zeit überteır ne König einer ans? 
* aus den Mitgliebern des Staatsraths ———— — die 
ng eines, von dem Pinanzminiftee eingereichten le 
r die Steuterverfaffung des Königreiche. — 5 das in * 









thſoſtem aber haben ſich viele —— 
“ — ie —24 ſtiftete —— den 18. — — 
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Preußen —— König das von: dem» Prinzen ‚Don, 
‚Heer ſchlugen und ——— 
ungen — entwickeln anfingen / die. ihnen in der 
Ruhm erwarben. Rad) dem dresdner Frieden berief 
— Heinrich und feinen Bruder Ferdinand zu ſic 
Dre erſte benutzte die Muße, und ergab ſich mit 
dien. ı Mit einer gluͤhenden Einbildungskroft, einem arfiin 
‚vorzüglich zum Nachdenken fidy neigenden Geiſte ai 
auf das Gute: gerichteten Willen und einern Bid 
machte er reißende Kortfchritte: - Seine; Begierde —— cxric 
erſtrectte ſich im gleichem Maße ı über) bie ‚angenehmen ‚: wie über 
nüuͤhlichen Künfte, und mitten unter- den eonflern. Eturien ch dir 
feinen Geiſt mit Kenntniffen eine er ‚in 
ern: Eike ihn —— den > dr 
wo Friedrich die d geiſtre ten⸗ u te} J— 
befonders auszeichnenden Männer feiner Zeit verſammelt Has arte. 
dazu —— Geiſte * —* SR he Yan 
‚geben; ihn nachher naudzeichnete. o verlebte u’ 
‚erften Jahre nach dem Frieden ; 1752: vermähtte ibm Kr 
ber Wilhelmine von‘ Heſſen Saffel; und — 
Jaſt in Berlin erhauen. ‚Bu derſelben Zeit 
und⸗ das Schloß. Rheinsberg, welches Fried as 
"hatte, und das —* den Aufenthalt dieſes Pri — 
„werden ſollte. ge Tahre darauf begann der 
und im ihm: —** der * Fuͤrſt Gelegenheit, eine & Sa 
—— denne een — 
0 n der t von war 
erlicher Muth, fein: unter allen. Gefahren und Aufällig: 
fficherer Wei, wodurch biefer glänzende Tag entfchieben: 
‚der Oihtacz bei Boßbadı.erict en eine, ebuendae — 
ſem merkwuͤrdigen Siege ließ ‚dert König: ſeinen verw 
sin Leipzig/ und gab ihm: den Ob ——— — 
die in! —— Gegend zuruͤckblieben; bald darauf ab 
die Spide ſeiner zweiten Armee ; und ‚seitdem; lentten 
thige Brüder: durch die Wechſelwirkungen ihres Genie ur J 
u gegengefegten ihaften die Begebenheiten Vie 
chem fie: die: Hauptrollen fpielten ; und wie ihre che geh il 
war, fo wurde ses auch ihr Mubım.n) 1788 hatte, rin Ö n 
Auftrag; mit’ 25,000 Mann; Sachfen ,;' aum 
SDeffen folglich auch die Mark —— ben 
Ofhen ‚Staaten zu/beden.s‘ Einem weit aiberleg \ inde 
u ie — — * 
er immer e A er Jirz 
«fepritite ı rſelben zu verzögern yrundıfo vielnzaif J Dinnen,. 
‚Rönıg feine ‚rede, ‚erreichen "and.; ibm lzu \ülfe ME emmen 
. Den: ıglänjeh — —— ‚eröffnete i ce bangtiffsme 
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Friedrich TE. (König. Wurtemberg) ‘963 
son; nach mehreren goſchickten Maͤrſchen entſehte der Prinz 'Wredtau, 
Ind zeigte eben darin die uederiegenheit feines Talents daß ver feihe 
Zwecke erreichte, ohne eine Entſcheibung zu wagen, die ungünftig für 
hn Hätte ausſchlagen koͤmen. Weniger glänzend wiewohl leehr⸗ 
xeich fuͤr das Studium, war ber Feldzug von 1761, in welchem id der 
Prinz durch die Schwaͤche feines Heers ganz auf die "Wert 
eſchraͤnkt ſah. 1762 hingegen eroͤffnete er den Feldzug durch me 
vohlberechnele Angriffe in denen er die Defterreicher zurüdiclug ; bie: 
em gluͤcklichen Anfange folgten einige Unfälle, die man jebod nur der 
jeeingen" Anzahl feiner Truppen zur Laſt kegen kann, mit welchen er 
Ad fehr ausgedehnte Linie befegen: und vertheidigen mußte. Aber der 
nzriff und die Eroberung des Lagers bei Freiberg ; und ber Sieg, 
en der Prinz hier erfocht, hatten bie wichtigften Folgen, denn fie 
‚ragen nicht. wenig bei, dem Frieden herbeizuführen. Kaum hatten bie 
tiegfühtenden» Mächte ſich zu Hubertsburg ° ausgelöhnt , als Prinz 
deinrich von: den Heeren, die er ruͤhmlich angeführt‘ 'hatte, in Ben 
Schoß der Ruhe zuruͤckeilten⸗ Das Schloß zu Rheinsberg wurbe durch 
hn dee Sitz ber Philoſophie und der Muſen; aber ſein zu großes 
Bertrauen: auf Perſonen, die deſſen unwuͤrdig wiaren , verurfarhte ihm 
Musliche Verwirrungen, die feine Ruhe flörten ; und: ihn veranlaßten, 
ine Gemahlin von fidy zurentfernen , die wenigftens feine -Nachficht zu 
serbiesten ſchien. Als mitten unter den Genüffen! des Friedens Nußs» 
and, Deſterreich und Preußen fich mit einer Theilung Polens beſchaf⸗ 
'igten‘, wurde Prinz Heinsidy mit den Verhahblungen über dieſen Ge⸗ 
jenftand: beauftragt, und Friedrich IT. verbankte ihm Vortheile, die er 
aum hatte erwarten dürfen. In dem kurzen: en Erbfolgekriege 
‚efehjtigte der Primg ein:Deer,; weiches im Buli1778 nuch Dresden 
narſchirte, ſich daſelbſt mit. den Sachſen "vereinigte, und in Böhmen 
infielz ı Der Mangel am tebensmitteln noͤthigte ihn zum Ruͤckzug und 
er im folgenden Jahre unterzeichnete Friede machte dem Kriege rin 
Ende: 1784 ging der Prinz nah. Paris, unter dem Vorwänbe ‚ben 
Hänzendften Hof von Europa>zu:fehen‘, cigeitlichraber,); um eine Baus 
indung vorzufchlagen ; welche: die Vergroͤßerungsplane Oeſterreichs nein⸗ 
chraͤnken "möchte, :' Die. Unentfchloffenheit' des Cabinets von Berfailles 
leß dieſen Plan» fehifdylagen ‚der Prinz. Tehrte zuruͤck und der Tod 
ses roßen Königs veraͤnderte die Geſtalt der Dinge. Friedrich 
Bilhelm entfernte ſeinen Oheim von den Geſchaͤften, welcher geneigt 
var,fich nach Frankteich zuruͤckzuziehen, als die innern Unruhen dieſes 
anbes ihn daran verhinderten. Er lebte daher daufs neue zu Rheins» 
erh und troͤſtete ſich fuͤr die Undankbarkeit feines Neffen durch den 
Iimgangmit«Philofophen; Belehesen und Kuͤn lern · Der Krieg, den 
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X ſiſch mit vollendetet Fertigkeit. Indeß achtetere 
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maͤhlte fi) 1780 mit Augufte Caroline Friederike LSonife, 
Braunſchweig· Wolfenbüttel, bie ihm-zwei-Iebende Söyne 4 
folger, Wilhelm T., deffen Bruder, Herzog’ Paul)’ imdidien 
Gatharina, vermäplte Prinzeffin von Montfort gebar —2 tar 
Hierauf vermählte er fih 1797 in London mit der fr 
England, Chart, Aug. Math., der jetzt verwitweten önig: 
kin Vater, Herzog Friede. Eugen‘ von Bürternbeng —— 
iege unter den Helden Friedrichs des Großen ie 
Erziehung bes Prinzen mit unendlidher Sorgfait und‘ Gieue me 
ter, Sophia Dorothea, Tochter des Markgrafen von Bet 
Schwedt, eine am Hofe ihres großen Obeims zu Berlin‘ —** 
und wiſſenſchaftlichen Geiſt ausgebildete —— Erſt 
den, 1763, konnte der Vater die Erziehung‘ ſeines —— 
ordnen, wobei er ihn vorzüglich zum ſtrengſten 2 
Der Prinz befaß außerordentliche Faͤhigkeiten “ea F 
war großentheiis franzöfiiher Art, und wurde e⸗ 
feines vierjährigen Aufenthalts in Lauſanne Er ſch 













































iteratur, und drücte fi im Deutſchen nicht wenige 
vegelfeft aus, ald im Franzöfifchen. "Seine angeborne S 
butch dag reichfte Drts- und Sachgedaͤchtniß — 
nicht blos in der Mathematik, Naturkunde,’ Gef ihte 
bung vorzuͤgliche Kenntniſſe ſich erworben / ſonde D 
ſeiner Reife in Italien 1782, feinen —— 
bewies er in der Folge, als er Kunſtwerke anffäctien i 
die Würdigung vatertändifcher Kimftier, 3 ¶ Bogegen Da 
zu lebhaft für das’ beſonnene Prüfen, fahte er ſchnell — * 
Anſicht auf, und beſtimmte dadurch, beharrlich ſein u 
fo mancher Misariff ſeines ſpaͤtern Bebens Friedrich der 
in Vielem fein Muſterbild. Er trat, wie ſeine —— 
Filche Kriegedienſte, —* ſich eine Zeitlang ——— 
des Koͤnigs, und ſtie —* baleriſchen· Erbfolg ar bie 
major. Nach feiner keht aus Italien we 
und deren Gemahl, den Großfürften Paul von ir 
En ihn Catharina als Generallieutenant und 'Benert —* 
Finnland an⸗Aber auch dieſes Berhältiiß'E 
* tebte ji Montepos umweit Lauſanne bahn zu B 
Bon’ hier rkeiſte er Hach’ Holland und Frankreich 
Zeuge der erſten Verhandlungen der Nationafverfamn 
1739 nahm er ſeinen Wohnſitz in Ludwigsburg Rad Re 
Aleben zweier Brüder "gelangte ſein Vater 1795 zur 
wWartemberg. "As nunmehriger Gebprinz ſtellte dr ſich 
dringen der Franzoſen entgegen, mußte aber der Gerät w 
Tehte eine Zeitlang in Ansbach daun in Kaya * 
er’ mit feiner zweiten Gemohlin im Sum 1 
kehrte. Bald darauf’ ſtarb fein Vater! V@r — 


beim 


Hon damals im Franzöfifchen Kriege’ hart —* 
ah, Bas’ auf einem Fache nraum von 15 ee 
Ehköoftier‘ äh Ben Kriege 1799 — i a 
ID fa Bertha ee Sürfepetke: no® mehr it — 

r rnoch m mußte, x 2, 
a ans. J —— 10 me 2 


— ngiben."' "Inobefondere wußte tr duch indunge 
den Göfen "zu ’Mlen. und Pefewebtng ; —— —— 
zed by, Google 
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reſſenes Entfhädigungsloos für den Laͤnderverluſt um Hinten Rheinufer 
m. Reichädeputationsfhluffe vom -25,- Kebr. 1803: zu erlangen... Seine 
us ihm allein hervorgehende Staatekunſt war mit Kraft ind Klugheit 
epaart, und zunähft auf die Erhaltung, dann auf die Vergrößerung 
eines Staats gerichtet- So errang er allmälig durch feſtes Anſchließen, 
it dem 2. Oct. 1805, an Napoleons 'üuberwältigendes Syſtem, in und 
it dem presburger. Frieden ;: binnen 13 Jahren ben. Befid eines unab» 
ängigen Königreihe von 368 A. M. mit 1,400,000 Einw. Die Brit 
oͤthigte ihn, feine’ ganze Kraft auf die auswärtigen Verhältniffe feines 
Staates: anzumenden,.und wie er hier durch ungebundene Madjtvollfom: 
nenbeit wief erreichte ,  fo-trug: er daffelbe Streben auf.die innern Vers 
aͤltniſſe uͤber, welche er in Reu: Würtemberg völlig unabhängig nad) 
igenem Ermeffen: feftftellte, dann aber auch (1806). in Alt Würtemberg, 
uch Aufhebung der Stänke ‚und der von ihm beim. Reaierungsantritt 
efchwornen Berfaffung, feinem Willen unterordnete. , Im Gefühl feiner 
hin eigenthümlichen Kraft, wollte er fi mit den Monarchen Europa’s 
nehr und mehr im eine Linie ftellen. "Darum bekleidete er feinen Thron 
nit. dem vollen Prunke der Majeſtaͤt; darum erhob er. fein Beer au dis 
ven: bie Kräfte des Landes überfteigenden Stärke; darum verwidelte er 
ich beſonders feit bem Zode feines edeln und. geiftvollen Freundes; bes 
Srafen von Zeppelin, in: kuͤhne Entwürfe, die. er, Teidenfhaftlidy und 
ewaltſam verfolgte, und durch die er Alles neu .geflaltete.  Einreiben, 
ınd Aufbauen wechlelten ımter ſeiner Regierung. Schlag auf. Schläg. 
Sein Scharfblick, mit dem er die Kolgen der: franzöfifhen Renolution 
ıberfah, beſtimmte feine Handlungsweiſe. Denn, wo nicht allemal.am 
Seiſt und Kraft ; dod immer an raſcher Willensthaͤtigkeit und ſtolzer 
Daltımg feinen Umgebungen, die oft nur in Ausländern beitanden, übern 
egen/ wollterer, wie der große Friedrich, fpäterhin.wohl auch wie Na— 
oleon, Selbſtregent fein, und Volk und Staat durdgreifend malhinenz, 
wtig-handhaben wie dev Feldherr fein Heer. Die ſittliche Natur des 
Staats wat ihm, bei feiner franzoͤſiſchen Weltbildung und bei .ber Art 
einec Menſchenkunde und Lebensfreuden — ungeheure Prachtliebe, Treib⸗ 
agd u fr w. — nie klar geworden. Es kqm ihm auch nicht ein leiſer 
Zweifel ein. das Recht möchte vielleicht nicht auf feiner Seite flehn., 
Bielmehr ging- er. überall. von der unfeligen Idee Friedriche aus, daß 
einem Menfchen zu trauen fei. Daher bemüthigte „er. ohne Schonung 
sen einft reichsfreien Adel; daher verfegte er. nah Billkuͤr die Beamten 
son-einee Stelle in-die andere; daher ftrafte er hart oft ;Eleine, Verier 
hem;.daber belaftete er fein entivaffnetes, von Abgaben erihöpftes Volk 
mit ber 'Sonfcription ; daher erlangten Guͤnſtlinge, wie Dillen, ſolchen 
(Einfluß auf ibn, dab Niemand ihm die Augen au Öffnen wagte. 

feiner Glanzſucht verlor fich ſelbſt ſein Geſchmack für die Kunft, welchen 
man in den Anlagen von Stuttgart, Ludwigsburg, und, Freudenthal 
nicht verkennt. Für Wiflenfhaften. that er Einzelnes, ohne das Edle 
bee wiſſenſchaftlichen Bildung ganz zu würdigem, ‚Dabei libexeilte.. er, 
durch Peidenfchaftlichteit und Umgeflüm oft. felbft das Nügliche ,.. was er 
hun wollte. ; Mit dem Willen , gerecht zu fein, 'entichied, er bisweilen 
im Form, »firenger als dad Geſetz, ober. ganz nach dem, mas ex gerabe 
als recht und billig erfannte. Doch exfparte er feinem. Volke manches 
Uebel dur die Entſchloſſenheit, mit der er Eingriffe, der feanzöfiichen 
Regierung in die innere Verwaltung. feines Stantedrabinies,; wie bie ans, 
gefonnene Einführung des. franzöfiihen Bafopbudws. ; And. ‚das , Meliz, 
niondebiet vom 13. Det. 1506, stweldhed, allem buch, dhrifttichen. „sirchen 
gzleiche Mechte zuſicherte, war ‚fein Higenod.ABork. - Drm „heinbunbe- 
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aber den —— mern den vollen⸗Werth 
5 zu verſchweigen. Uebrigens hielt. er fo fett an dem 
—— daß er alle Kräfte feines Landes —— um a ihn. — 
Baht, als erfoberlich, tapfere Schaaren, 
Defterreidh 1809 und gegen Rußland 1812.(13,000.8 Ir rufe 
Erft nad der Schiacht bei Leipzig näherte er ‚ben Be bünde 
Der Minifter, den er an fie aborbnete, ſollte ihm m ©: 
Sand als Belohrlung für feinen Uebertritt ausmittelnyr umd, 
gnade, daß er ihm durch den Vertrag von Funa Non X 
die Gewähr ſeiner fämmtlihen Staaten’ und) die 1: 
— ngigkeit ** age — — * —— Dinge; ie 
von’ Europa die bed » b vorgebt 
bite, wirkte auch aufıWürtemberg zuruck. König»? —— 
ien vergeblich ſich mehrern Beftimmungen,.in wie wei— eine ſc 
ide Unabhängigkeit gefaͤhrdeten, widerſetzt hatte; ei — 
auch er den Foderungen des wiedergebornen Bölkenze aa! 
muͤſſe. vo rg ee mit feinem Beitritt gur R undeee 
bis zum 1 t. 1815. Seinem 'Voltetam er ih: i 
au enen Berfaflungsgefege, das er ihm: als Ordon 
toollte, entgegen ;: allein zur. größten Uebervofäjling ih IE 
an blinden Gehorfam gewöhnt gewordenen sd 2 
Bun verworfen. | Die —— verl 
faffuing für Alt⸗ und: für. NReu⸗Wü ‚dugleich- 
Bi dern umgtücktichen: ‚Buftande des Volks. Der König ftelli 
lich manches Drüdtende ab; loͤſte aber. die: Berfamml 
8: Aug. 1816 auf "Im October berief erfie ein zr 
a — En 
neuen’ © altes un neues dierze 
die in Wuͤrtemberg en 
a kam zu In Ar an dan on 
König Friedrich Won einem. Krankheitsanfalle: 
er fidy, und nach ſieben Tagen machte umerwiantetnei 
9* Beben’ ein) Ende Nachwelt wird 
harakterſtaͤrke, durch ‚die er feinen Staat rettete 
Ste wiberfahrem laſſen; allein ſie wird es auch & 
Kin: 21:73 — machen verſtand, weil er Die 
beherrfchen w "3m fehlte auf dem: Zorone nichia · 
Begriff von der adden, Natur. des Menſchen Sa 
des Vörkerreihts. — Stand daher Friedrich I. 
er, frei von autokratiſchen Vorurtheilen, mit Geda 
wendigerund Nuͤtzliche ttaf, fo ſank er dagegen 
Sucht, überall, auch im Kleinen und Unweſent 
und felbftattig' zu fein, bis zur Seltſamteit herab, >‘ 
- —— darfı man aber nicht den Menſchen 
Als Menſch war er, wie Männer: —— in Inge i 
I ger Arad Nicht böfe. Er wollte das Gute und Re: 
riffen a Se er al — 
Ende bin.: "Indepi verloe.er: nie: f 
u kommen, und das erfanntt.: 
"yon! — rund Stiedrigket, on 
t fein Rebe sein. zäthfelhafted: p 
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Friedrich (2. D)5 0” i Brielek- - 9517 
atten der Gang feiner unſteten Bitbung, OR aͤuße re Verhoͤltn iſſe mebr 
en Verſtand in’ ihm entwickelt und geſchuͤrft, als das Gemütberheisn, 
im Kampfe mit der Außenwelt :vergaß er den Kampf. mit ſich ſelbſt. 
das Ideal der Menſchheit, die zeine Form des, Wahren, Guten und, 
Schönen war ihm nie Elae geworben, um:fein Streben auf dag Hoͤchſte 
u Senken: Daher verlor er ‚mit bem Schwerpunfte der Sittlichkeit 
uch den Suͤgel des Maßes, und feine Größe verſank in Schwäher ' 
doch. ging fie nicht ganz aater. — Versl. Beitgenoffen IL. 3, und I 


Frie drich (8. D yy ‚tuefflidher Landſchafts maler, geb. 1776, in . 
Breifswalde, begann feine Studien zuerft auf der Akademie in. Gopens 
iagen, ging aber bald daräuf, 1795, nad) Dresden, ma. er. fi) noch ner 
enwaͤrtig aufhält. * An Ichtgedadhtem Orte hat er nie unter, befonberer 
Jeitung Ser Altern Kuͤnſtiers, fondern lediglich aus fi) ſelbſt unter 
lleiniger Leitung ber Natur, ſich gebildet. Um ſich mit neuen Äpeen zu 
ereichern und Studien nah ber Natur zu fertigen, unternahm Friedrich 
von. Beit zu Zeit Reifen. < Italien hat er jedody nie befucht, es trage 
sielmehr ‚alle feine ‚Arbeiten einen nordiſchen Eharakter an fih. Fruͤher 
vefdyräntte ec ſich faſt gaͤnztich auf Zeichnungen in Sepia,- die er trefflich 
iu: behandeln: verſteht, fo daß er darin von wenigen. der neuerm Künits 
er. darin übertroffen wird. Schon 1803 bemunberte man: mehrere der⸗ 
jteichen Beihmungen auf. ben “Runftausftellungen in Dresden, Erſt in 
ver ‚Folge trat er mit Delgemälden hervor, Be bei dem ungeme inen 
Fleiß und der zu Liebe, womit. Kriedrich arbeitet und ſein Salenk 
uszubilden firebt, immer mehr an Vollendung: zugenommen haben; 
ünteg ihnen verbienen bie, — Auszeichnung : eine groe Winteriande 
‚haft ‚einen Kirchhof mit, den Ruinen seiner. aothifchen Gapelle,; bie 
—— Eichen ſteht, vorftellend , welches. Gemälde fſeine 1809 „erfolgte 

fnahme zum Mitglied der. berliner, Akademie; berpirkte; sein „Altar 
gemaͤlde für die Kirche in Tetſchen, weldes und ein auf der Spitze des 
—8 ſtehendes Kreuz gt, — dem: die Sonne aufgeht Mm... 
Meannichfaltigkeit in ter: Erfindung, niefe ded Gefuͤhls, Studium der 
Natur, Ginfachheit und Einheit der — ein: meiſt hüflerer, oft 
metariholifher Charakter, entfernt von aller Rachahmung, ſprechen ch 
in feinen Landichaften mehr oder weniger aus. ‚Außerdem der, daß 
fie ſchon beim flüchtigen Anblick als Gemälde jeden; —— ng rd 
wehnt in ihnen noch ein beſonderer, poetifch steti Gi 
woburch ſich diefer Kuͤnſtler faft zum Schöpfer! er Ban, neuen; Sat 
* ‚ber Landfhaftsmialerei erhebt. Denn wen man auch bei — 
inſicht des Techniſchen von’ Friedrich noch bet weitem nicht erreic 
* Kuͤuſtlern, einem Glaube Lotrain, Salvator Mofa, Ruysdael und 
Andern, eine leiſe Ahnung ſolcher Ideen bemerkt, ſo hat doch feiner „fie 
16 Kar und beifimmt ausgedrucdt, als er. Im 3. 1017 wurde Friebrich 
Bei "der: königlichen Aladeneid der Kuͤnſte zu ore n⸗ als Mitglier mit 
Gehalt aufgenommen. u „7 

Fries, ſ. Skute Bisweilen dr ‚au: fin) langer ſchmaler 
Steeif. fo. genannt ; der iun horizontaler Richturig oben an "einer Wand 
'berumtäuft,, odev am Schleuſenthuͤten um“ die Fugen deſſelben yes . 
Waffereindrang zu ſchuͤtzen . 39 Sind Ihin eds 

a4 gehiet, eine Hautktankhelt/ i ———— auf der Gay 
hervorb —— meiſtenseſpitzigen Blaͤschen · von der Große der Dirlen: 
koͤrner bis zu: dem Umfange der Kanſtoͤrner, und ziweilen mach wen. 
—— eſe Biäschen find. nmntiſtens mit veiikodünnen Kenhtisteit 

EL weiheh Fraeſel. Bei 
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dem rothen ſtehen die Blaͤschen auf: einem tothen Soden "1; 
. Mein, ſelbſt roͤthlich, ober die Roͤthe der Haut ſchinmert & —* 
a iſt die Haut entweder gar nicht. toth nz 
Ber und mit eiterähnlicher Fluͤſſigkeit angefuͤlt. ‚Eine lntemf 
eht aus groͤßern, gerommenen, Schweißtropfen ähnlichen Bräscin 
mit cryſtallheller gkeit angefüllt> find, * wird aud Pak 
und Glasfriefel: genannt. Das Frieſel zei ——— 
‚gen ‚Stellen des Koͤrpers, beſonders auf * Bruft, ‚dem‘ —— 
Halſe, in der Herzgrube, oder es iſt uͤber den ganzen 
Bei Kindern kommt es oͤfter vor, beſonders geben Störungen 
Verdauung, Erzeugung von Säure im’ Magen Beranlaffung I 2 
ſich iſt es eine Leichte Krankheit; iſt es —* Folge eines: 
bers oder innerer Entzuͤndung, ſo — es auf Gefahr. 
Artı Scharlachfieber.) — — 
Frieſen, ein altes deutſches zum: :&tamime- ber Std 
Badoonen oehöriges: Volk, das feinem. Wohnfig wifden. 
xheinarme, der Nördfee und Ems und auf bem * 
Muͤndungen des Rheins und die noch nicht in eins 
DZuyderſeo bildetem- Der eigentliche Rhein: ‚trennte nu 
Bern) die Ems aber: von den Chaycerm © Südlich grenztem Me 
Bructerer und Marfer; nad der Vertreibung ı —— 
Angrivarier und Chamaver. Wahrſcheinlich wohnten 
der Bataverinſel, aus der fie aber ſchon vor Caͤſars 2 
"mächtigen Volke der Bataver vertrieben wurden. Druſt 
nitus/ welche Roms Waffen nad) Deutfchland trugen, —— 
umterſtützt gegen die Cherusker, deren Feinde ſie waren 
tdðmiſche Flotte vom Untergange, der ihr an der Mündung ber 
drohte. Aber dieſe Freundfchaft hörte im dem Augenblicke auf ai 
Hörner ſich e8 einfallen ließen, fie als Unterthanen zuüt 
weitdeny bei ihrer Freiheitsliebe, ſogleich —— 
ten die wömifchen Krieger, zerftörten bie angelegten * 
lagerten fogar eine derſelben, wiewohl vergebens Unter & | 
ten ſie ſich einiger herrenloſer Laͤnder dieffeit der Zumt je, m 
der Dfiel, bo; mußten fie dieſelben wieder raͤumen. Sea 
* ſchweigt die Geſchichte von ihnen, und: ſie ‚erfhpeitiem'e ft: mie 
4. und 5. Sahrh- in dem großen Bunde der Sachſen. 
ten ſie von der Schelbe bis an die Elbe und Eider längs 
und’ es iſt wahrſcheinlich, daß ihr Name einen Bund ven meßtees 
"Fern umfaßte. Man findet ſie auch in Britannien unter de 
Volkern. Unter dem Kaiſer Julian eroberten ſie bie Bataumiakl 
behaupteten fie ſeitdem; der fraͤnkiſche ——— 
ſie hier zuerſt, indem er ihren Koͤnig —— 
Ach⸗ Land bis an die Rheinmuͤndungen 
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Frigga hair —— u") 
deſtfrieſen bewohnten, — 7* Nr Pa > 
—— ge * Sun, IN OPER | 
er bie: alten Fri re 
e als eim — ——— Sc — — 
ait en abzahlen Fanntt: 
ine —* —— mit den * won 
ungen ausübten. Trog ihren A eye — 
sirdıp bei ihrer —5 a mi jihre und der ganzen deut ſchen 
tationyEhre mit vieler Wur de zu hehaupten . Auroger· und mi o 
gi Bu, fi Roroiinmneho [one en * gut 1: 
‘ riſchlin Gikodem ein guter Philoſ Dichten 
rh merkwürbig,ofvegeminfeinen ger * 
4. Er war 454%, in ben, Heinen, ——— — 
ergiſchen geboren. Bon feinem Bater, dem Mediger deg 
e& den’ eriten. Unterricht; amenachher auf die Te! su —— und 
antlindie Kloſterſchule zu Koͤnigsbronn, og bald 
eit ſeiner Lehrer auf ſich —— ſchon — 
atte er große — in der griech —* und.rd — 
eat, die auch in der Folge fein Danptiiubium — 3— * 
u Tuͤbingen erhielt er: feine weitere ‚Ausbildung rund 
b wortheilhaft: aus, daß en Jim 21. Jahre fuͤr — geha 
in Afentliches —— an! dieſein Inſtitute zu bekleiden. — 
(ärtedie ciaſſiſchen Schrift ſteller, beſonders die mauf 
wueidct,owelde ſeine Zuboͤre —* ee een 
nadıtes« Diefe: neue; geſch art ſe ——— 
——— Ep ———— ads ai u 
juihöree , oſelbſt aus nehmſten —2 ui 
Beifall erregte auch hie © — 
naligen Lehrets im: inet ufins si den 
— ſah und me —* N — 
nal Friſchli 


Bde — mit“ * dei alone 
‚erigehörigen Vorſicht undı Klugheit Dadur Ben 2“ er 
ver noch mehr, und nergrößerte ihre Menges»; 
ande» wortheilhaft bekannt! —— — ah son rern 
— Ruf zur Lehrerftellenesu 48 ‚et 1676 auf dem Reichstage zu 
ung feine Eombdie Mebetrasdem; Kaiſer Rudolph porlas ‚ner: 

* ihn dieſer den poetiſchen Korb ft. eimemadelig 
senyiund ernannte ihn: ſpaͤter zum Pfalzgrafen | flo sin 
Bobgebicht auf die; Kaiſer aus dem oͤſterreich ehem Bau 

‚eichmungen erhoͤheten noch de m —* —— F ihm a 
Met au Kbaben ſuchten/ Man be u Neu 
Nebermilthe und, der Böllereis: ; ———— — 
und Fri war zu — ee Su 
vasEob des Landlebens, die drucken Liehir amd, me 
Sitten» des; damaligen. Adels ſehn unguͤnſtig gel 





hatte, * 


970 (ARSTER. dan 
enden und in Sachſen umher) ohne Anftellung yoltir ‚äft: 
Üiterarifgien Arbeiten, für die er —* — 
tung" der Schtiften u. — *—— rufius in" Si * em. Se 
wurde zwar (588) als Nector am den 
arigeftellf‘, verließ‘ aber audy diefe Stelle — — ie * r 
ging ih die Rheingegeniden. Die —2 ——— ge Er: 
theil feiner) Frau werabfofgen zu laſſen ‚etbifterten gegen e — 
temberaiſche Regierung, die ihn, als einen © 
dirrch einen’ Beamten in’ einem Gaſthauſe zu· Ma beny und 
er ſich wegen ſeiner Befrerung an’ den = —— ei 
fen wandte, auf’die' Feftung Hohenurach in engen Gewähr 
rieß. Die Liebe zur pr * ihn, einen kuͤh 
Fee zu machen⸗ € vorm 29; "ziin) 307 
igte er dus feiner Fr — Seilum ſich an 
ne Getaͤuſcht durch ven Schinimer des Don 
ihfte Stelle gewährt, das Seil riß, und ber 
———— zeigen den Felſen vanden hinab > Frifä — — 
IE eift "in mehrern "Riffenfchaften’ "hatte * t ed⸗ 
aa ät Seine Elegien umd feine Gebeatde (die erchichne 
jürdifte ne) in’12 Büchern, die er — ohennt 
Sea geben ihm einen Platz unter den beffern neuen Lateinife hen : 
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en find ihin ride gelungen Seine N eher —* 
8 en hervorſte Zũge wenn * re Inlı 
*— eine meiſten Schrei Eintr j 


Ne: a — Fehler derſelben fi 
kt} fepreiven.' Bus Meifte Hat''ek nen — —A 
feine Anmerkungen "über die‘ Satyren des Perſi — 
— Vir —* f6° wie feine Hatefitifchen meh 
u8 Ra en „A nicht u ne W ef J pi 
fen hen. D 
ee is Werte giebt. F ‚in ben’ Rad 
See Berägrheer" Getchtten: 10" 5 —B— "nee 
Werk, Mn uridifhen Sinn, die durch Göfch und richtertiche 
t jo Ausfüh Ra einer’ Han — her 
ode —F er al dreimaligen Bor Wwor n eine! X 
—— Man ſehte iii um ne rei Tage in 
—— 5 Zune, Rthfriſ in fölhe von 
—— Friſt/ weldde der Richter Anger‘ 
ntägige Rothfriſt fatale oe 
— von vn uhr un J an iondtage 
Seile 8 des zehnten Tages danach Tdu „ind Bi 
mit jegen das Urtheil eingele t werden muß, a rechte 
hi wirb re ‚ eine von den chen! befkin te Bei 
Se nicht gebrauchten Net —— und ein arfgeiaft 
Ki 
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Froben Frobiſher (Sir Mart.) 974 


ndelt wird, muß Richteen und Sachwaltern freie Hand bleiben, ſchaͤde 
he. Nebereilung zu verhuͤten. n ⏑3 
Feroben, Sohann, ein berühmter, Buchdrucker „ marızu Dammels, 
129 in- Kranken 1460 geboren, und ging. nach Vollendung feiner Stu, 
en nach Bafel, wo eu anfangs, Corrector in Amerbachs Officin war,, 
ad 1491 eine eigne Officin exrihtete; ‚deren erſter Oruck eine lateinis 
de Biber war. Seine Drucke, welde fi durch große Correctheit cms 
jeblen ; waran meift theologiſchen, vorzuͤglich patriltiihen Inhalts , doc) 
sebankt ‚man ihm aud) mehrere vorzügliche, Aus gaben alter roͤmiſcher 
daffiters Seine griechiſche Type iſt nicht ſchoͤn, feine lateiniſche rund 
ad. deutlich „, ohne gefaͤllig zu fin, vorzuͤglich bat. ſeine Majuskel etwas 
rfaͤlliges. Seine Titelblaͤtter ſind gewoͤhnlich etwas uͤherladen, 
ſiud die Randeinfaſſungen bei vielen derſelben nach Zeichnungen von 
bein und nicht ohne Verdienſt. Auch kennt man. von ihm. RER: 
rgamentdruck (die zweite Ausgabe des Erasmiſchen neuen Zeitaments, 
n 1549): Er war ein vertrauter Freund bes Erasmus von Rotterdam, 
‚fein Hausgenoſſe war und. alle ſeine Schriften. von ihm drucken 
ſtarb an Am Folgen eines ungiuͤcklichen Falles im 3,4527. , Bee 
in wurde vom feinen Söhnen Hieronymus, und, Johann, und ſpaͤter 

on ‚feinen Enkein Ambrofius und Aurelius mit geringem, Gluͤcke fort⸗ 


a ARTE her (Sir Mart.) oder Frobifer „ auch Forbiſher „ein be i 

mtex ‚engl. Seefahrer des 16-..Iahrhi „geb. zu Doncaller in, Ltr 
de. Er faßte den Plan, eine nochieittiche Duschfahst 

yersen. und nad. Löjährigen Bemühungen, gelang es -i 












Verwenden ‚Dubley's, ‚Grafen, von Warwick, eine Geſellſ— 
enzubringen, - welche ſo wiel Geld herſchoß „ı,daß, ‚er; zwei (iur 

iffe und eine Pinaffe ausrüften, , und damit, am 8. Sun 76. 
Deptfort abſegein konnte. Am „11.1 3ul. erblidte ‚er, unter 61 9 
im Band, das er für das Friesland Zeno's hielt. Das Eis hinderte ihn. ‚zus 
Ru Ge fuhr ſuͤdweſtlich, dann. ‚nördlich , und: glaubte, am 28, Die 

fte von Labrador zu fehen; am 31, ſah er ein drittes Can, und a 
(1 Aug. befand et ſich in einer Meerenge „ die, er 50, Stunden hinauf: 

br und nach fidy benannte... Die, Bewohner glichen ben; Tataren. 

ächtigte ſich eines, derſelden und: nahm. ihn mit fich.,. Am 2, ch 
ex; nad), Harwich zurüd, ‚nachhem er von dem entderften, Lande Ber 
genompen, Einer feiner. Matrofen hatte einen; ſchwatzen Stein von 
mitgebracht ,. welcher, der Steinkohle, gli „und pon Gewicht, ‚ehr 
7* — Map hieit ‚ihn fuͤr goldhaitig und, traͤumte von, großen 
en. Die, Gefelfchaft, unternahm eine zweite Ausrüftung, ‚mit. wel: 
her, Frobiſher am 26. Mai 1577 ‚abging.. Er. kam wieder indie Meer⸗ 
gerbie er ‚mit Eis bedeckt fand, -befuchte das Land, nahm, feiner 

rſchrift gemäß, auf-einer Injel eine Ladung. yon.ienem ſchwarzen Ste 
ein; und, kam, glücklich; nad ‚England, zurud. ‚Die Königin Eliſabeth 

ar mit; dem ‚Erfolg ſehr zufriedene Die ‚von den gemachten En 

ale zuserwartenden Vorthe ie wurden von ‚einer, Commiſſion geprüft; 
man beſchlob, in dem ‚neuentdeiten Lande ‚ein, Fort ju erbauen, . und 
Fun Refopımer nebft Arbeitern, dort zurichzulaflen« „Su ‚bem Ende Sing 


972 Frohnbienfte .rohnleichrams - 
Tonnen bed vdermelatlichen Goldſteins einginehmen; m nd. *8 ari 
Da ſich indeß zeigte, ‚daß jener Stein ben) erwarteten x a 
fland man vom weiten Unternehmungen ab.» 1583 befetligh R 
ein Schiff der Flotte, (weiche unter Drafe nah Weſtiadien ing, e 
1588 ein großes Kriegaſchiff gegen die ſpaniſche Armada ıge gem! 24 
er mit großem Ruhme focht. 1594 Heinrich IV. mit 10 SE 
Huͤlfe geſchickt, ward er bei einem Angriff auf die Kuͤſte von 
verwundet, und ſtarb bald darauf zu Phymouth. Man— iſt 
einig ; welche Laͤnder · es eigentlich geweſen, die Frobiſher er 
GErohndienſte, Frohnen (vom Frehn, —— 
Lehnverhaͤitniſſe entſprungenen Dienfte ‚we e. die: Ba & 
dem Ger sötäheren oder Landesherrn wegen des — 
tes vnentgeltlich zu leiſten verbunden ſind. Im erften 9 —— 
gerichtsherrliche Frohnen; im letztern Landfrohnen — 
fuhren, Schauzarbeiten, Straßenbau u. ſeſw. er? rohe 
werben mit. ober. ohne Zugvieh geleifteh,, und —— 1ch; Pferke 
ober. -Dandfrohnen. Bergl. Angarie n.) Nach ſe m Nichte m 
jaͤhren ſie mit 31 Jahren, 6 Wochen und: — es aber 
Frohnherr nicht leicht kommen läßt. — Fropnfefkeg ) 
Gefaͤngniß. rar ee . 
Frohnleich — von dem aiveuföen Brobn (Bew) [ 
nam (Leib), dern Leib des Herrn/ in der K 
mini Jesu Ohristi bezeichnet die zum —— Ib ahl geo 
Hoftie ( Obbate )j, die nach dem Lehrbegriffe der catfielüiche eier eu }) 
die Einfegnung.in den Leib Jeſu verwandelt: iſt. n im 
Jahrh. herrſchend gewordene Lehrbegriff hatte —— etung 
geweihten Hoſtie zur: Folge, welche man nun mit den na 
chen Keib Jeſu erehren zu: wüuͤffen glaubter Daher, Fällt, Dr — 2 
catholiſchen Kirhenauf die Knie ment det Priefter das ,E würdig 
(de: wich die geweigte Hoſtie genunnt ) emporheht ——— 
thejſchen Laͤndern/ wie Spanien, — —— 
das Biaticum (fa heib tedie Hoſtie Twenn fie einem ‚oder. 
bepdew,äur Privateommunigt ins Haus? gebracht‘ se son. en 
einen Priefter damit: gehen ſieht/ ober das Gloͤckchen des wor: 
Chorknaben hörtj ohne Rücklicht auf: die: Belhaffenpeit, der © abe 
demſelben Beichen , dern’ Anbetung ‚begrüßt: C Reitende nd 
gen: ab „un itm diefe Ehrfurcht zu bemeilen ; jebrs) ** 
ſproͤch jedes Spiel und Vergnuͤgen wird fe: —** din hie 
Viaticum doruͤbergetragen iſt. Die catholiſche Kircheit ber 
Hoſtie ein eignes Feſt (das. Frohnleichnamsfeſt) gewi 
ſprung dieſes Feſtes ſchreibt ſich von dem —— 
zwei Nonnen zu Luͤttich, Juliane und „im? 
Die erſte wollte dabei den Mond in vollem Glanze ı - dog mi 
Lüde an feiner Rundung geſehen, und durch — — 
rung erfahren haben, diefer Mond bedeute die —— — 
Leibes Ehrintk) im der Doftie welches. ſie zu feiern e J 
Belt ankuͤndigen ſollte. Hiedurch kam der; damalige 
cab, zu Luͤttich/ der ſpaͤter ‚unter dem. ‚Namen: Urban AV 5 a Papfb! 
aufı bie; Idee ber: Einführuim heim — * dein 
Mehpviefter zu Bolfena der = — —* 
tes in den Leib Ehriſti re Ei ung 2 \ 
auf, feim Eparheinbes und me a ‚Kalten nt 
igitized by — 
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die Lürte den Mangel eines einzigen Feſtes naͤmlich 
ven; beitänfte, ihn datin — * 


ran Froiſſart ( Jean) o3 973 


gen wolltebintige· Geftatten einer! Soſtie · Dasrrbfutige Gewars 
d —— als Reliquie vorgezeigt. Urban: M 
eß in deinſelben Jahre eine, Bullen worin er ıdası Frohnle ichnamsſfoft 
die ganze Ehriſtenheit auf den Donnerstagin ‚deu vollen Woche nach 
ngſten anordnete, und den ihm beiwohnenden Bußfertigen 40 bis 100 
ge⸗Ablaß verſprach. So erklaͤrt ſich nun der Eifer, mit dem dies 
I. feiern; ais eines der größten und wichtigſten in der catholiſchen 
tche gefeiert wird. Beientlihgehören bazu glänzende. Umgaͤnge, bie 
Nat on vach ihrem Eharakter mit; 'befonderm Gepraͤnge jchm uͤctt 
— mit Fahnen und Geiftliche, mit brennenden; Kerzen gehen 
ridbi —— —* ſten Prieſter voran, der unter einem von 
rawelttichen Standesperſonen gettagenen Baldachin in bei koſtbarſten 
nſtranz bie Hoſtie tigt ; ein zahlreiches Gefolgevaus den Semeinde 
hließt den ſug· In Spanien gehoͤrt es zum guten Zönzifeine Binden, 
"Engeligekleideti;. mitziehen zu laſſen; die Bruͤderſchaften tragen ihre 
3: Hölzigefhnigten, koͤſſlich geputzten Schutzheiligen wor: dem Hochwuͤre 
encher, alles nimt lan dem feftlihen Getuͤmmer Theil alles 
# dein Pracht und Herrlichkeit der. Anzuͤge, vom bunten Schimmer; 
: Bavben von⸗Woihrauchwolken und rauſchender Muſik wie von der 
dacht begeiſtert; es ift ein allgemeines Velksfeſt, wobei, es auch mitt) 
"Stiechesew, Spielen, Tanzen und Luſtbarkeiten jeder Art fehlen 
ef Vn Sicilien erlaubt! man ſich dabei⸗ alle Maskenfteiheiten/ Secce 
n aus der bibliſchen Geſchichte werden im Zuge dargeſtellt. Monſcheu⸗ 
s allen Händen ſtroͤmen ihm nach, alles uͤberlaͤßt ſich der ausſch 
idſten Freude. Einfacher und wuͤrdiger wird das — 
n dem deutſchen Catholiken begangen, und; in‘ bemnproteftahtifchem Bäne 
un: beggrügen fie ‚fi, in den Gangen ihrer Kicche: um herzuziehen und 
n Boktesdienft' durch beſondere Feetlichkeiten ausyuzeichnem.. -'° Exal 
Froifſart (Jean); ein berühmter frangöfiiher Dichter und Bio 
riker / der gegen das Zahr-1333- zw Valenciennes geboven wurde db) 
wRBater mahriheintid Wappeni” und Schildermaler war, bin eb) 
sehe, welches. in jenen Briten der Adelberrihaft ſeinen Mann naͤhren 
ochte Mie, durch Borfegung) des Praͤdicats ;y Ritter auf wine Co⸗ 
e von Froiſſarts ¶ Manuſcripten entftandene Meinung ; als flanime'er 
wsabeligen Geſchlechte, iſt ungegrundet, und vermuthlich dieſer Titel 
mim von einem ſpaͤtern Abſchreiber ſeiner Werke, im Gefuͤhl der! 
ochachtung für die ſeilben, gellehen worden. In ſeiner Kugend wurde 
rolffart dem geiſtliche n Stande beſtimmt, und erhielt demnacheine dies 
m'Weruf angemeſſene gelehrte Etzie hung; bald entwickeite ſich aber bel 
mi ſeine Reigumg zu der Poeſte / die zugleich mit einer groſen Bird 
ebe fuͤr die Schönen, für Feſte, Freuden und: Galanterie verbunden! 
ar ſo dab ar gleichſam, ſowohl in ſeinem Leben: und: Abenteuern, als 
nſeinen Schriften, ein ireues Bild des heitern und fröhlichen Charor⸗ 
Dina 
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974 Froiffart (Sean) na 
und Romanen vertraut worden war, und derenIpäterTerfstgte Bi 
maͤhlung ibn fo Aanglucklich machte, daß er es in Frankreich nicht 
länger aushalten 'zu Lönnen, und deswegen nach England Aimngy 
man ihn ehr "günmig aufnahm , und" befondere "Madarhei 
Hainaut, König Eoyards III. Gematlin , die ihn fon als Senat 
rannt Hatte, 'Nich'zu feiner Beſchuͤtzerin erklaͤrte. Dieſe feine 
rin verfhaffte ihm auch die Mittel, einige Zeit wieder in Srantis 
der Nähe feineg vornehmen Angebeteten leben zu koͤnnen bad aber 
er doc) an den Hof von England wieder zurück, wo man der fi 
hen Dichter und Sänger edler Ritterthaten ſo gern Battey Tu 
hier aus Schotttand bereifend, folgte er "dem Trnarg ein;en 
Ayuitänien' und’ Bordeaur, und mollte ihn‘ fogat auf feiner ge 
Spanien’ gegen Heinrich Traftamare begieiten Später? gina Mr ® 
dem Herzog’ von Glarence nach Italien ‚als diefer die Tochter Si 
Siscontis beiräthete, und ordnete: die Feſtlichkeiten an werde ner 
nannte grüne Graf, Amadeus’ VE von Savoyen', feineh Deren et 
ten gab. Als endlich feine Gönnerin Philippe ftarb ,aab CE EEE 
bindung mit England auf, und trat, nad noch manchen — 
Ais Diplomat:und Krieger (zu welchen beiten Dingen eErTich lc 
wie er ſelbſt erzählt, gar nicht paßte), als Pauscaplan Tan ur 
bes Herzogs Wenzel von Brabant, der fetbft Dichter dat, 
deſſen Porfien, die er mit den feinigen untermengte er Ei 1 
vetanftältete, die eine Art von Roman, unter dem De ‚Rdn? 
bildet. Nah Wenzels bald erfolgendem Diode, ging er I FR 
Dienfte des Grafen Gui de Blois, der ihn’ermunterte, feine 
oder! Ehronik vielmehr fortzufegen ; weshalb er’ denn eine 
Srafen Gaſton Phoͤbus de Foy unternahm um aus der 
art beffen Hofe lebenden bearniſchen und" gasconiſchen Ritter 
fen zu Hörer, welche fie allzumal > vereichtet "hatten. Auf tiefem 
ward er nun mit dem Mitter Meffite Espaing du tion be 
Kriegszuͤge mitgemacht hatte, und ihm die Data davon 
rain ertheitte, dah der gus diefen Berichten entflandene Theit 
fürtfchen Chronik, in Betreff des‘ Tons und Styw, zu ven 
Sr‘, wvas der Dichter Tieferter Später," und" nachdem er” na 
"Abenteuer befanden ‚ging er noch einmal nad)’ England ) oo RM 
11. ; ein Sohn des ſchwarzen Pringen, damals herrſchte, » 
er fo’ Tände biieb, bis dieſer Fürft dem Thron verlor, w er? 
dies Ereigniß noch beſchreibend, nad) Flandern ging, alkwo wet 
fheintih um's Jahr 1400 flarb, als "bis wohin überke ot feine 
— — reiten, deren Golorit und Styl ganz das Gr 
feines‘ bewegten Lebens tragen, und edſtliche Documente es Ch x ; 
und der 'Sitteh feiner Zeit find. Won’ den Copien feiner" 
Werkeh die man in na Bidtiothekemfindetyi uf 
bredtatter Wiblistek die beſte und voltftändigfle , "die Wbraharte & 
Hoch gehalten wird, daß man, als 1806 bie ofen dieſe Stape®e 
‚Gapittlation einnahmen, ‚ansdructid ineiten eigenen % 
‚Wertrage® ausdedung‘, daß dies Mahufeript der Stab J 
farts Poefien werden aber im Manüſcript En’ ver kor 
-in Paris aufbetschrt) nebrigens erſchien von ſeiner s 
teih, England) Schottland Spanien und 
:2400 (die durch einen unbekannten bis 1498 
Paris’ eine Aus gabe in Altar, m A WE 
41530 new gb er worden iſt. Andere Ausgaden 
Patis und London, und neuerdings) eiheotieherft 
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‚Bronde, u. Frondsberg (Georg ©.) ° 975 


1803, mit. einem Supplement 1810 in England erſchienen·Auch hat 
nau ‚eine Ueberſetzung ind; Flamaͤndiſche von G. 9: van ber Bag: 
Die von Dacier begonnene. neue- Ausgabe der Froiſſartſchen Schriften 
vurde durch die Revolution unterbrochen, "und. ift: bis jetzt noch ‚nicht 
sollendet. nian N 14 vergl 
Fromde nannte ſich die Partei, die fich während: der. Minderjäh: 
igkeit Ludwigs XIV. dem Hofe. und dem Cardinal Mazarin widerſetzte, 
velchen nach Ludwigs XIII. Zube (1643) die Regentim Mutter zum 
iften Minifter erklärt hatte., Rice .ieu’s Despotismus, der Menichen 
ind Geſetze mit gleicher Willkuͤr uuter feine Füße getweten;, ſchien un⸗ 
er der Verwaltung dieſes Auslaͤnders unter andern Formen fortzubans 
zn. . Die Schatzungen, die man dem Volke aufleate:, waren ungeheuer, 
and-ba ſich das Parlament weigerte, fie einzugichnen, ıfo- wurden meh: 
seremale einzelne Glieder befielben verhaftet, wodurch nit nur das 
Bolt, fondern auch -die Prinzen. vom Beblüte-und ‚viele. Große-mider 
Mazarin, der fi unmäsig. bereicherte, empört -wurbem: An ber Spitze 
bee, Fronde fand der Coabjutor von Retz (1. d. Art.). Die Beir 
benfchaft und bie Selbftfudht der übrigen «Däuptlinge , ‚welche ſogar fpar 
nifhe Truppen in das Land zogen ‚verhinderten, daß die Fronde etwas 
zur Wohlfahrt ‚des Ganzen ausrihtete. Vielmehr, diente der Ausgang 
diefer Haͤndel blos dazu, die Eöniglihe Macht noch mehr zu befeſtigen. 
Die Periobe dieſer Unruhen von 1648 — 1654 wird bie Zeit ber. Fronde 
genannt, Iene Partei ſelbſt bieß ‚Srondeurs (Schleuderer), und noch 
jest wird ‚ein. Zadler ‚oder Krittler der Regierung Frondeur genannt. 
(Bel: d. At. Bahaumont.) ..)* Dat BETT Be DER? 
Eromdsberg (Georg von, Frundeberg, Freunbsberg, Fronsperg)⸗ 
Here zu Mindelheim , ‚Eaiferlicher Feldhauptmann, geb: 14755; farb, 'zu 
Mindelheim 1528, Ein waderer. deuticher Ritter; und; berühmter, Feld: 
bere. Man kann ihn dem Bayard der Franzofen -entgegenftellen ;. beibe 
waren Ritter, obne Furcht und Tadel. Er fiammte aus einem tapfern 
Geſchlechte. Sein Vater, Ulxrich, war, wo nicht. Urheber, doch erſter 
Hauptmann bes ſchwaͤbiſchen Bundes; fein. Bruder Caspar zeichnete 
durch tapfere Thaten ats Fuͤhrer im. Bundeskriege aus. Georg nahm 
an dem Zuge des ſchwaͤbiſchen Bundes wider ‚den Herzog Albert: von 
Baiern Theil, bildete aber fein ‚großes. Talent für, die Kriegskunſt 
bauptfählih in den. Kriegen des Kaiſers Marimilian: I-. gegen bie 
Schweizer aus, Shen 4504 galt er für. einen der tapferften Ritter 
im Baiferlihen Heere. Geit 1512 ſtand er an ber Gpise der Baiferlie 
hen, Truppen in Italien. Er diente mit (gleichem Ruhme ald Felde 
herr Marimilians I.-und Carls V.; für Lestern half er (1525 } ‚die 
Schlacht von Pavia gewinnen. Mehr als einmal führte er ihm Kriegs⸗ 
voͤlker aus Deutſchland zu. So hatte er im J. 1826 12,000 „Deutfche 
‚auf eigene: Koften mittelft Verpfändung feiner Güter angewonben, durch 
weiche er. Garls von Bourbon Heer<fo verftärkte, :daß ‚beide por Rom 
ziehen und es mit Sturm „nehmen konnten. Ip der Folge: führte.er 
gegen, Mirich von MWürtembera das Fußvoik des Ihmäbiihen Bundes 
an; und im Kriege wider Frankreich diente; er in den Niederlanden 
‚unter Philibert von Oranien. Er hat das Kriegsreien verbeflert: ‚Eine 
Zruppengattung zu Fuß, weiche von, ihren Waffen, dan, Banjen-,.. Cu 
knechte genannt und : imftegimenter getheilt murbes gab ——* 
zern an kriegeriſcher Haltung und Tapferkeit —— ⸗ VFroꝛ 
war,“ wie eine alte Handſchrift ſagt, „ein großer ſchwerer Mann, 
und an Gliedern alſo ſtark, wenn er; den Mittelfingen der zechten Hand 
ausſtreckte, daß er damit den ſtaͤrktten Monn fa ſich -feifsftelkte u. nom 





















































976 Frontalſchlacht Frontinus (Sert-Iul.) 


Platz ftoßen konnte. Wenn ein Pferd. daher gelaufen kam, az 
es beim Baum ergreifen, und eilend ftellen. Die großen Büchien « 
Mauerbreher Fonnte er allein mit feinen flarfen Lenden-von eimem 
an ben andern führen, und wenn er vom Roffe ſtieg und ging, 
man ibm nicht wohl folgen.” Als er bei Fercara die. wegen X 
diger Loͤhnung tobenden Truppen nicht in Ruhe bringen fonmite, 
er, wie er glaubte, nom Schlage gerührt, und von dort auf eim 4 
gebracht. „ Da fiehft du mich wie ich bin,” fagte er zu feinem Zen 
Schwalinger, „das find die Früchte des Kriegs! Drei Diagı 
einen Ieden vom Kriege abſchrecken: die pin n 
dung der ‚armen unfchuldigen Leute; bad unorde und fi 
Leben der Kriegeleute, und die Undankbarfeit der Fürften, bei; 
die Ungetreuen bod kommen und reich werden, und bie Biokkwer 
ten unbelöhnt bleiben.” Auf dem Reichstage zu 521} 
Luther vor Carl V. fi verantworten follte, machte der ubige 
des: angefeindeten Mannes einen folhen Einbrud auf den a 
berg, daß er Luthern freundlich auf die Schultern Hop 


= 


lein, Munchlein,“ fagte er zu ihm, „du gehſt jetzt einen * 
gleichen ih und mancher Oberſter auch in der allerernftlichiien Cake 


ordnung nicht gethan haben. Bift du aber auf rechter 
deiner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort, und 
troft: Gott wird dich nicht verlaffen.” Als Frondsberg 
fih's daß er feine Gfiter an Kaufleute verpfändet hatte, 
ber, und daß ihn die Kürften, die fein iangeworbenes W 
ten, immer ſchlecht belohnt hatten. TR? A 
Frontalfhlacht, eine Schlaht, bie bitch ‚gleichmäpige En 
griffe auf die Fronttinie des Feindes (Parallel: Angriffe) © u 
hung, ober Aufrollung der. Flügel entſchieden wird. ſo fremd 
nicht das Gentrum durchbrochen wird -(wo bann ein Aufe 
nen erfolgt), können fie nicht leicht für das Schickſal eines 7 
ſcheidend werden; man findet daher in den Telbzügen dee g 
herren ihre Schlachten immer auf ben Angriff eines lägel ode 
gebung berechnet; den rechten ſtrategiſchen Punkt. hierzu, His 
Befeitigung tactiſcher Vortheile, da fih nicht immer alles Deut 
(äßt, zu finden, ift dann Sache des Genius; ‚Friedrich IEz vs 
in allem, auch bierin groß; und wenn wir niht unbiilig 
müffen wie geftehen, daß aud) Buonaparte oft glänzende Be 
für-aufgeftellt hat. 7 kr 3 A A at 
Froönte, die Vorderfeite oder Gefihtöfeite, 3. B-- GS 
des. In der Kriegeſprache iſt die Fronte die dem Wei de, ode 
Stelle, wo man. fih den Reind denkt, entgegengelchrte Beite » 
Schlahtorbnung geftellten Soldaten. - Fronte auf etınas m hen, 
gegen ehwas gerichtet fein. — Brontispice,“bie Word feite 
Gebäudes ; insbeiondere der mittlere Vorfprung berfelben, Ober} 
belfeite. Ueberhaupt dann- die vorbere in. bie Augen -Tpringemd 
eines Gegenftandes; desnleichen aud das Titelblait ‚ober £ teir 
Krontignac, ein lieblicher, füher Muscateller» Mein, dee’ 
Frontignan im Niederlanguedoe wählt, und insbefondere über 
und Montpellier ausgeführt wird, Es giebt rothe und weiße Gar 
und wird derfelbe von den Feinſchmeckern insbefondere zu” en 
arten genoffen. 7 ’ RED REF u 
Brontinns (Sextas Julius), ein er iiebı 
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Zunft, der ſich aber durch feine Verdienfte zus Sta 


den- emporſchwang, unter Domitian Praͤtor, 
1» Digitized & Bohn 





—— ee befaßen wir bie ne 
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e an'den Kaifer % 3. Ping, pie Brie de 

rus an —* fung gun Ber 
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978 Froſtableiter Fruchtbarkeit 


meſtoff, von welchem fein ftäflger Zuſtand ab 
des —— — gefrierende e 
fefteften Gefäße, in welchen fie eingefäloffen if. "Die begamı) 
per leiden burch ihn jedoch nicht in gleichen MORE, ıı 
auch die flärkften- bekannten Grade‘ deffeiben | 
fen ſind heftige Froͤſte bei gehörigen Ttorkenheit fo 1 
wenn fie kurz auf Regen und Thauwetter 
wahrfcheinfid, daß bei naffer Witterung fe in Y 
5 und Sandle der Gewaͤchſe mit Feuchrioßeiten ‚angefi ‚= ne 
bei’heftigem Frofte, durch die Anstehnung des — 
woedurch der ganze innere Bau derſelben eine völlig * 
Das Krachen ſeloſt der feſteſten ‚Eichen Kaut 
Feiner andern Grund. Auh Menfhen und Th fecen #6 ner 
I. und toͤdtlich werden· Sie. (armen alle Retsbar 
i Örpets zu zerſtoͤren/ und⸗ ‚sauber de * ben die 
Der Menſch fuͤhit ſich von - einer fo unviderſ 
Schlafen befallen, daß er ſelbſt wider —J——— 
Sewüußtloſigkeit erſtarrt. Bringt man — 
Menſchen im ein warmes Zimmer, fo t hOtEt bet | 
der Kaͤlte in die Wärme ihn gänzlich; — 
Schnee ein / ſo erhöft er ſich oft wieder. G Bewe 
= erfrornen Gtiebmaßen der Menfhen und 
sein langſomes Aufthauen, befonder® im sans 
Der Froſt wirkt anf gewiſſe Nahrungami u 
Were achtheilig. Alle mäferigen Fruͤchte derlier 
genehmen Geſchmack und Ph Nahrha Re 
hauen bald in Faͤulniß über. Gelb 


vor der Faͤulniß ziemti ** wird, in fi ar 
Halb auf· Fluͤſſige re 3: 1.1 
—— Starke Kine verminekn‘ allezeit ® 

ig 


ermaße 
Broftableiter find Seile von Hanf wer 
3 ezogen oder an Bäume befeftigt, und’ m 
An ein Gefaͤß mit Waffer geleitet werden, um ben’? 
und Bäumen abzuleiten, und fie ‘vor dem 
iſt indeß ausgemacht, * dieſe Vorkehrung unnũte 
dadurch ie leiten läßt. 

Frucht heißt in der Botanik der Theil ei 
ſich aus dem, ſchon in der Brüthe fihtbaren, us 
dee vergrößerte und ausgewachſene Fruchtkeim 
jeder Frucht macht der Same aus, ' —— u 
‘pflänzt. Dieſer liegt entweder blos, d. h. ohne Ber 
dei den mehrfien ächfen der Kalt it, er er iſt 
befindlich/ welches das Samenbehältniß heist. © 
— tieferen bekanntlich eine ſehr * 


‚ Fruchtbarkeit ift die Eigenſchaft sen 
bividtien derfelben Art zu erzeugen. Diefe K — 
uns bobem Grade vorhanden ;' in’ a Mohnko 

32,000 Samenkorner —5 die. ulme erzeugt “fe ri 
Ale, ja unfere Obſtbaͤume: Kirſchen, Pflaumen &° 
H der. Same, den fie jährlich hervorbri * ü 
—— die Faͤhigkeit iſt, ein Indisipeu 

P müßte bald, wenn jedes einzelne dazu @ 


Fruchtbringende Gofenfchaft Sruhtfüd 978. 


he von einer folhen Pflanzenart bebedit werden. In ben niebern 
ierclaffen ift bie Fruchtbarkeit nit minder groß; die Königin der 
enen legt jahrlich über 5 bis 6000 Eier; die großen Schwärme von 


üden, Seuſchrecken, welde bisweilen in ben Feldern der Zatarei ' 
Seinen und ganze Gtreden Landes veröben; die Raupen, melde ) 
H in unfern Gegenden in manchem Jahre fo zahlreich find, laſſen auf 


e ſehr große Fruchtbarkeit fließen. Der Eleinfte Hering hat 10,000 
er, ein Karpfen, ber nur Pfund ſchwer iſt, 100,000,’ ein ard: 


Kat 


:er 262,280; ein Barſch 324,640 ; der Roggen bes Gtörs wog 119° 


und, da nun 7 Gier eiven Gran ſchwer find, fo Folgt, daß hiet 
553,200 Eier vereinigt waren. In dem Stockſiſch hat man die Zahl 


e Eier auf 9,344,000 beredynet. In ben hoͤhern Thierclaſſen ver⸗ 


ndert ſich die Fruchtbarkeit, doch ift fie au im Menſchen noch grör 


e als die Sterblichkeit. Bei diefem aber ift fie nad Maßgabe des‘ 
ima’8 , der Iahrszeiten, der Nahrungsmittel, Gervohnheiten, Sitten, ; 


8 Zemperaments und ber individuellen Befchaffenheit der Eheleute 


ye großer Mannichfaltigkeit unterworfen und in ſehr verfhiebenem 


rabe vorhanden, fo daß neben unfruchtbaren Ehen andere vortommeny 
‚ welchen eine fehr große Dienge von Kindern geboren werden. 


Fruchtbringende Gefellfhaft ober Palmenorben, ‘ 


ard 1617 zu Weimar von Gaspar von Zeutleben, Hofmeilter des 
rin· Sohann Gruft des jängern, zur Erhaltung nnd Wicberherftels 
ıng er Reinheit unferer Mutterſprache geftiftet, welche damals noch 
br raub war, und durch Einmifhung frember Wörter und Redens 


stem überbies alles Eigenthuͤmliche zu verlieren fihien. Die Geſellſchaft 


gar Carl Guſtav, König von Schweden, zu Mitgliedern. Die Eins 
'htumg derfelben war größtentheild nad) ben italienilhen Akademien 


ieg e einem außerordentliden Flor, fie befam ſelbſt Reihsfürften und 


formt; man hatte z. B., um allen Rangftreit zu vermeiden und bäre' 


erliche Mitglieder den höhern glei zu machen, jedem einen Nameh 
eigelegt , deſſen er ſich in ber Geſeliſchaft bedienen mußte. Jedoch ver» 


el man hierbei in Lädherlichkeiten; und noch fonderharer find die Ber! 


lde, Wahlfprühe und Namen von Bewählen gewählt, bie nette 


Ritglieder zum Symbol und Unteriheibungszeihen erhielten. So hie ' 


B. der zweite Director, Wilhelm, Herzog von Weimar, dee Schmatt⸗ 
afte; fein Sinnbild war eine Birne mit einem Wefpenftih, und dem 
‚genannte Wahlſpruch: erkannte Güte. Andere hießen: der Saftige, 
er Nährende, der Bitterſuͤße, ber Steife u. f. m. Bei Verbefferung 
er deutſchen Sprache verbannte fie die ausländifhen Wörter zu fehty 
nd erfand ftatt derfelben feltfame deutſche; aud nahm fie in der Or 


- 


bographie auffallende Aenderungen vor. Ueberhaupt ift zn bebauern, ' 


aß ſich nicht die ganze Gefellihaft zur Herausgabe einiger Werke über 
ie deutfhe Sprache vereinigte, und baß zu wenig große Gelehrte an 
be Theil nahmen ; denn in beiden Fällen hätte ihr Rutzen ungleich be 
rächtlicher fein koͤnnen, als er war. Sie dauerte 63 Jahre, bis 1680, 
mb hatte jedesmal einen regierenden Herrn zum Oberhanpte. 
Fruchtſt uck, ein Gemälde, auf weldhem Garten: oder Baum⸗ 
ruͤchte bargeftellt find. Sie erhalten dur Anordnung, Farbengebung 
nd Beleuchtung ihren vorzügliäften Reiz, und find wegen der Eine 
achheit ihrer Form ımb der gm Dichtigkeit ihrer Karben weniger 
chwierig als die Blumenſtuͤcke. Die votzuͤglichſten Fruchtmaler waren 
»e Heem, Mignon, Gillemans, Werbruggen, d. Royen, d. Onyfung 
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980 Frugoni (Catlo) 
Srugon, (Garto Innocenzo)einer ber, berlihm 
— chen Bible des 18. Zahth., ‚Würde ge 
41692." Nach dem Willen des Waters —*— * tn 
in '&lteen Brüder des, daterlichen Erbſchaft entlagen "und, dem, 
ch Stand. ergreifen. 1707 "trat, er ‚daher — grrgätion 
Omöfkiihen Brüder, und begann zu Genua fein Roviciat. sim fa 
ven Jahre Tegte er fein Gelübde zu Novi. ab. .„Erjeigte von ‚Kin 
Si, Me. Inge Lebhaftigkeit des Geiftes und.der Einbilbungse 
© ne Fortſchritte in den Wiſſenſchaften, beſonders ben fhönen, ı em, 
tGend. Als er 1716 nad) Brescia gefandf, wurde, ‚um. Safels 
R lehren, hatte ex ſich (om DER ER n -eines_ «le 
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* 


heftſtellexs In Proſa und Verſen, in latein ohl a 
Ser, Syrache erworben. Er ſtiftete daſelbſt eine, fogenannte ar 
Gordnie, ‚in ber er den Namen Gomante Eginetico erhielt; alle 
Im folgenden ‚Jahre, wo er nah Rom Fam, erreichte Sein pockik 

‚ angefeuert duch die Größe der ihn, umgebenben ‚egenfiän 
und burch das Beifpiel guter Dichter, die..er ‚bier ‚ verfammeli 
eine volle Entwidelung, Gx ſchloß ſich beſonders an =: 


BEE 
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Tafis_ an. 1719 kehrte er. nach Genua zurüd,. um d 
Wen. feines Ordens zu unterrichten; ein Gejchäft, „bi 
folgenden beiden Jahren zu Bologna verlah. Allein, iner 
fhwachen Gefundpeit wegen mußte cr zu Piacenza,und banm z 
ſich erholen. In Modena, wo er_feine Arbeiten wieber begonne 
befam er bie Slattern, und beendigte während. feiner Gene 
italienifhe. Ueberfegung ‚bes, Nhadamift von. rebillen. ‚Ar 
zu. Parma. fand. er durch „des Cardinals Bentivoglio „Be 
ehrenvolle Zuflucht; allein feine Mufe. mußte, 8: N — 
Gelegenheitsgedichten fuͤr Feſte und dergleichen Bor 
Parma herrſchte damals der Herzog Francesco Farnefe, & 
barauf. fein Bruder Antonio. in der Regierung, folgten, 3 ‚del 
möhlungsfeier mußte Srugoni, eine ganze..‘ ung: - von- 
— 53— und faft zu gieicher Zeit die Denkwuͤrdigkeiten 
Farneſe hiſtoriſch befchreiben. Sie erfhienen.- 1729. . Dex „& 
töniglihen Geſchichtſchreibers war feine Belohnung. . Dex 

nio farb. Man hielt feine Gemahlin. 8 Monate,,lang..fi ange 
ge ni feierte fhon die Erfüllung aller Wünfche —9— ine ee} 
8* ſchoͤnen Sonetten. Allein feine Vorbei che rn 
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, Amsneuen Dofe konnte ex feine ‚Gunft ‚gewinnen, batumı Eebeterer mM 


Genua zur uͤck, und ließ dort feine Freunde-für.den-Abivefenden wi 
Jetzt fing fein Kioftergelübbe an.,. ihm -läftig. zu. werben. -ı Nend X 
Bemühungen. wurde: ex. endlich deſſen durh Bnedit 
Eine, glänzende Gelegenheit zeigte fi dem Dichter ſt 
nes Genies zu entfalten. ‚Dies ;war die Eroberung.van Dram.b i 
die-fpanifhen Truppen, unter dem. Befeble.des-Grafen Momteman u 
einem blutigen Siege. Er feierte. fie durch eine Aroße Canzone, eike 
febr ‚günftig aufgenommen. warb; — — ic je era en 
felben Zeit, dem König Philipp V. und —— Spanien:übe 
reichen ließ, machten ein ähnliches Giuͤck Endlich. wur mit An 
ebrenvollen Befoldung wieder an den gezogen O 


cher in Italien zwiſchen Spanien, und Ra ausbrach 
ihn zwar zu manchem trefflichen Gedichte verfegte: hi aber a h oft 
in ſehr drůckende äußere Verbältniffe. Gr. nahm me  Zälen! 


feine Zuflucht, das er für. die burleste undfe 


yriſch Kr ac ‚cha * * 
seäfsrtigfe: eine- Menge Gedichte diefer Ark, unten andern "Auch Da ik 
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Inelken © Ehnten ‚Gebihts Bextoldo a a ch- 
ennd, — * Dichter art * Nach d — ge 
ont, von neuem am’ ben Dof zu ———— vn überließ er 

ce Eier er Neigung zur — er bereicherte das itarienifhe I 

er eberfegungen mehrer franzöfiichen Opern, ‚hatte aber auch 

— Bf der Gritid zu —3 Sp lebte er unter manı a 
Bee 1768. Wenig italienifhe Dichter haben, San, 

‚Lebens fo die —864 seat HN und find nad ihrem Tode 

‚worben, als $rugoni. Seine Werke find 1779 zu yore — A 

Im u Eucca in 15 Bänden erfchienen. Lehtere Ausgabe iſt bie n . 

Eine Auswahl aug dieſen Werfen ift in 4 Bänden zu . 
2 ans Licht Ednuk Bindet man aud in Frugoni’s 














jed 
dings zumeilen Schwurft und Bombaft, fo find doc. die" 
174 an trefflihen Gedanken und wahrhaft fchönen B ic ‚Er wir 
mer 9 einen von ber Natut reich ausgeffatteten Di eiten. _ 
-Srühpling, bekanntlich die anmuthige Sahrszeit,, * € den Uber 
\ergang aus dem Minter zum Comer ‚bitbet. Er fängt ‚von dem 
Zage an, an weldem die Sonne beim Auf keigen im dem Aeguate 
And ar mit dem Tage, an welchem —*— Ochf 
Stab im Yo erlangt. Bei uns. beftimmt er. 
In ben der den Anfang, — E —3* A, 
des aſtronomiſchen Ra n 22, Mü 
kr um den 21. Juni. Auf der —JVe — fängt. der afteı 
ling um den 23. Sept. an, — 2 
ättt„alfo in die Zeit, wo wir Herbft —5— nter m ’ 
upt in der heißen Au ‚bie Fu iten ni 
en, wie im den ten. Man unterſcheidet . bie fro 
und naſſe Zeit. Auch bei bezieht ‚Im gemeinen eben bie nen: 
ung ber vier ——— mehr auf Temperatur und Vitterung, als. 
iuf den Stand der Sonne, Ge wir, haben faft ‚allemal Urfade, - 
* des aſtronomiſchen Frühlings von dem nfang unfers F fing w 
—— und mild: Witterung ‚zu unterſcheiden, di 
—* in * N fi eat * rn 
dr ng8 gl e e —— vernale) 
e AN weldier bie Ohne in dern Auffteigen den” Kerl Ki 
Ki A allen Orten der Erbe Tag und Ei 1 San m Sk 
{ un den An fona ‚8 ofconemi en Br 0, * 
ir — nefe de. a. 
dt ihn als Ihren | 
—— hen Rh erh era „aa, 
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982 Fualdes (der Mord bes) 
der Art, feiner Ausführung wegen , theils wegen ber e der 
ferhalb in Unterfuhung gefommenen — —3* = 
wegen ber, während. der Unterfuhung ſelbſt einmeng - 
nihfahen Parteiumtriebe, zu den merkwuͤrdigſten 
Sriminalfällen neuerer Beit, und erwedte eben ——— 
Frankreich, als im Auslande, ein ungemeines Intereſſe, das 
Beendigung des Verfahrens vor dem zweiten Gerihtähof,. 
die Sache verwiefen worden war (der Affiffe zu Arby im DE 
Zarn) noch dadurch wieder von neuem angeregt wurde, &aF 
neue Inzichten veranlaft, die Sache nod einmal wieder at 
men und zu neuer Unterfuhung vor den Griminaltof zu Tone 
bracht wurde, woburd denn abermals mehrere; bis. babımı — 
nicht im die Sache verfliochtene Perſonen impliciet, und in de 
Vieler das früher zu Alby ausgeſprochene und zum ne 
führte Urtheil als ein unrechtes erfhien. Eine furze D 
Pecgenges biefer verwidelten Sache wird den Beier mögli 
aufklären; wem indeß daran gelegen ift, fi über das © — 
terſuchung ſelbſt (die hoͤchſt merkwuͤrdig und nicht immer frei von 
Einwirkungen fremdartiger Dinge war) genauer zu unt * 1 
müffen wir, ba dies alles hier anzuführen ber Raum mich 
die zu jener Zeit in Frankreich deshalb. erfhienenen Pa 
wie auf bie franzöfffe fchen öffentlichen Blätter (als Touren * 
bats, Constitutionnel etc.) verweiſen, wo bie durch 
an poeiWeiehenen gerichtlichen Verhandlungen, wei 
böre u. f. f. zu finden find_*). — Zualbes, ein Mann von m 
Sahren, von Religion ein Proteftant, feinem politiſchen F den 
der Partei der Liberalen, oder auch Buonapartiften ,, feines 

des gehörig, bekleidete unter der Eaiferlichen Regierung 
Mes Procucators beim Griminalhofe zu Rhodez, und fand. 
durch, als durd feine anfehnlichen Vermo Be Be 
gefehenften Männern bes Ortes in manni har Berbindun 
Reftauration hatte er ſich von den öffentlichen a > 
und Iebte nur noch als bloßer Privatmann, unter 
fchäfte treibend. Dies, und Verwandtſchaft in einem ; 
figen Grabe, bradte "ihn ſchon feit Jahren —— 
Honoratioren des Ortes, dem Maͤkler Jauſion und —— ai 
flide Grammont (die Beide Schwäger waren), auf einen 

Fuß, daß diefe beiden als feine genaueften und. glei 
angefehen wurden. Plöslih entſpann ſich unter. die 
ein Zwieſpalt, deſſen erfte Veranlaffung ver von Fualde 
Entſchluß war, Rhodez mih einem andern — 
Was ihn hierzu eigentlich bewog , ift dunkel, j 
Reftauration im füdlihen Frankreich begonnenen Prot 
gen, fo wie manche andere, damit in jenen Gegende un 
chende Parteiumtriebe, die nicht unwahrſcheinlichen u 
Genug, er verkau Ai feine liegenden. Gründe, un 
am mehrften aber Jauſion und Baſtide unerwa Y 
Sepitatien einz Mn unter denen aber biefe Beit 
Saufion hatte nämlich durch die von ABER 

Geſchaͤft in einen ‚bedeutenden Schwung 9 
ner noch fehr verpflichtet; derſelde Fall Fa 
Bualdes 10,000 Francs ſchuldete. Beide 


Euch die Abondzoitung dab ve eine 
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hna;bemsgpdßten Rachtheik nicht, engbehren ‚ tunb ba: befingen 







ul Abme ‚drang, ſo geriethen fie, und, nament 
—* meinen hefti ———— Charakter! Hatte, mit „ibm 
» am Mio: en aM 1 Ka; i PL. — BEE 
en Endei.jebodh- 3 * uf hinauslief, J eine neu 
entumfk auf den deſſelben Tages * rabre 





mit auf den, D, ete,. ıp9 dan 
he weiter betrieben werden ſollte. Diefe u unft: hatte ins 
* att, wohl;.abek fand mas am andern Morgen um 6 
Leichnam bes mit. Meflerftihen ermordeten eb: eingepackt, 
m Ballen Kaufmannswaaren , außerhalb des Dries in bein vor 
ıden Aveyron. Die. Nachricht hiervon. verbreitete Ah-natürti 
hesſchnelle, und während die Behörden bie zur, E der 
nöthigen Schrittethaten, erſchienen fon um 7 Uhr (alfo unmeine 
nad) .Auffinbung bes Leihnams ) Jauſion mit feiner Frau und 
rin, der Gattin des Baftide, in der Wohnung bes Gemorbeten, 
annen,; ‚unter lauten Beileidsbezeugungen ‚ bie Papiere des Um 
maus burchſuchen, wobei fie fo weit gingen, daß ſie nicht allein 
t erbradhen. und mehrere Papiere, Rechnungsbuͤcher u..dal., fons 
deinen Beutel mit ‚Geld und andern Effecten mit fortfeplepp> 
je Sache, bie fie-um fo leichter ausführen konnten, da ber " 
ordeten auf einer, Reife begriffen, und fonft — — ? 
v ſich ihnen, den Verwandten, füglih hätte Hierin -wibderfehen 
Um-10-Uhr fand: ih auch Baftide ein , noch einmal die 
rchwuͤhlend. Mehrere Tage, während welder der junge Fualdes 
ehrt war, vergingen nun, ohne daß man eine Spur. ber 
ntbeeten vermochte; endlich gab ein Kind die Veranlafjung ba: 
der Straße Hebdomadiers, einer ber Iebhaftefter "der Stabt, 
ch ein Baus, deffen Befiger, Bancal mit Namen, Schentiwirth: 
eb und das, theils. ber es am mehrften befuchenden Gäfte aus 
ngeren Ständen wegen, theild aber, weil es zugleich ein be 
Gelegenheitsort zu verliebten Rendezvous war, nit im. dem 
ufe ftand. Diefer Wirth hatte eine 10jaͤhrige Tochter, Mabe- 
velche ſich im Gefpräd die Andeutung entfhlüpfen — 
und von wem der Hr. Fualdes ermordet worden ſei. Auf 
fragen enthuͤllte ſich nun, daß der Mord im Bancalſchen 
‚angen, und daß dabei nicht allein eine Menge Perfonen gegen: 
fondern aud) das Kind ſelbſt, weldes man fhlafend geglaubt 
einer Nebenfammer Zeuge davon gewelen war. Sogleid wurden 
cal. und feine Frau (cin bereits ziemlich bejahrtes Weiß), fer; 
weitcre Nachrichten, ein ehemaliger .Train:Soldat, Namens 
befien Geliebte, Anne Benoit, ſo wie auch nod drei Anden 
en Bad, Miffönier und Bousquier, und 25 Zage nadj de 
eAar, ri. SD iu .a Pe) PN Bid Dr, 
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984 Fualdes (der Mord des) 


bs Frankreich vorfullenden , oft mit großen „leider. iabew amnbeftruf 
bliebenen, — —— Reactionen a En zi 
Freunde der kaiſerl. erung, gezeigt: hatten anwendete; 
wo moͤglich, durch dieſe Parteimittel: ihre Angehörigen zu :# 
nette Entdeckungen zu neuen Verhaftungen fü Es lebte“ 
gleichfalls in Rhodez, getrennt von: ihrem ‚ einem & 1 
Dfficier, eine Dame, mit Namen Marie »Frangoife Efariffe: 
die eine Tochter des bafigen Prevotal- Gerichts» Präfibenten € 
war, und allgemein, troß ihrer ſchwaͤrmeriſchen Reijbärkeit 
her, durch ſchlecht gewählte Romanlectüre genaͤhrter Ueberfphn 
eine liebenswürdige Frau anerkannt wurde. Von bieferserfubk: 
durch einen Dfficier, Namens Glemandot , der den Verehrer 
machte, von ihr indeß nicht begünftigt wurde, daß feine 
im Eifer des Gefprähs fo genaue Umflände won-bee When 
babe, als fei fie dabei geweien; und da nun billig won. den 
hierauf Rüdfiht genommen und Mad. Manfon deshalb zur R 
wurde: fo erflärte fie denn auch endlich, fowohl voribemn} 
ihrem Vater, „daß fie fi (warum ? wollte fie jedoch nicht 
ihr weibliches Bartgefühl dadurch compromittirt- werbe) ) am. 
19. März, in männliher Kleidung, in ber Straße‘ Sebde er 
funden und, erfchredt duch den Lärm, melden - der Meberfail nu 
Menfchen auf der Straße verurfaht, in das erſte offene «Baus ae 
babe, welches denn das Bancalfche geweſen ſei. Hier man { 
glei beim Eintritt im Dunkeln ergriffen,: und in Ein) & 
en, wo fie dann vor Entiegen ob der verübten That in © 
fallen, dadurch aber den Moͤrdern verrathen worden fei, m LE! X 
Einer auf fie zugeſtuͤrzt waͤre, um auch ſie zu erwuͤrge Dur bieDe 
zwiſchenkunft eines Andern ſei dieſer aber-in feinem WBorbaben d 
worden, und fie habe num auf den Koͤrper des e Rualdes- i 
nen furdhtbaren Eid ablegen müffen, nichts zu ve & — 
auf von einer dritten, gleichfalls beim Morde implichrten Mer 
Sicherheit gebracht worden.’ Mehr war durchaus nicht: aus sibeke 


»- 


— 


rg 


aus zu bringen, indem fie fi bei allen Fragen auf den Ei 
Eid, den fie hatte leiſten muͤſſen, und-auf die, wie-fie jagte, übe 
mehreren &eiten her gewordene Drohung berief ‚daß mam fie ah 
einziges Kind durch Gift oder Dolch hinopfern merbe, Falls Te m 
der Mörder nenne. Aus der nun folhergeftalt vorläufig von 
bofin RHobezeingeleiteten Unterſuchung, die indeß gleich im Anfa⸗ var 


wieder noch ſchwieriger gemadt wurde, daß ſich ber, ha 
der That mit implicirte Bancal im Gefängniffe ı vergifteter*y), eu 
fih num folgende Darftellung des ganzen Herganges Fun —28 
mit Jaufion und Baſtide Grammont getroffenen Verabrebung“ 
in den Abendſtunden am 19. März feine Wohnung verließ 
der befprochenen Zufammenkunft zu begeben,» warb er imbe 
Hebdomadiers, durch welche ihn fein Weg führte, unfemm 
calfchen Haufes, von mehreren , poſtenweis vertheilten, Männ 
i0% J me. —* 
re 
*) Die Art, wie diefer Menſch dies bewertſtelligte, i BEHR merk 
Rah Sitte der dortigen Landeseinnohnerjeringen Standes, nu 
hart mit Nägeln befegte Hotsfhuhe (Sabots), Mus Bein Kinteh Dirkaben 
409 er die Nägel, urinirte in den andern, umd tearf die 9 * 


ein, dies dann fo lange ſtehen laſſend, bis ſich —J 
dem Urn auflöfte,/ worauf er dann Die Faudıe beriibimake, | 
had) Heftigen Krämpfen, verſchled. es; sa i a 
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Eh burch Pfife Stanale gaben, ploͤtzlich überfallen, Ihm ber Mund derftopft, 
nd er ſo im bie Unterftube des genannten Gauſes geſchleppt, beren 
Fenſter nur durch ſchlecht anliegende Laden verwahrt waren und auf 
»ie, um dieſe Zekt nichts weniger als todte Straße gingen. Hier zwan⸗ 
zen nun die Anweſenden, eine Rotte von zehn bis elf Perſonen, wor⸗ 
anter einige Weiber, den Ungluͤcklichen, eine Menge Wechſel (Indoſſe⸗ 
nents) zu unterſchreiben, und nachdem dies geſchehen, ward er, entklei- 
set und an allen Gliedern gebunden, auf eine Bank nahe am Fenftes 
ang ausgeſtreckt, und hier förmlich und Tangfam, gleich einem Thiere, 
ordentlich geſchlachtet, der Leichnam aber darauf auf die gemeldete Art 
ringepadt und von Einigen aus- der Moͤrderſchaar, in: der Nacht zus 
Stadt hinaus und in den Aveyron getragen. — Bedenkt man nun hiere 
bei, daß die That der Feftnehmung des Kualdes fomohl, mie feine Er» 
mordung, in einer Straße, in einem Haufe und zu einer Beit vor» 
ging, wo Menfchen fat unablaͤſſig noch bin» ‚und hergingen, daß fere 
ner bie Stube, in welcher dies fo hoͤchſt methodiſche und graufame Ver⸗ 
brechen a wurde, im Erdgeſchoß war, mithin durch die nur une 
dichten Laden fehr leicht ein Voruͤbergehender, angelockt durch das noth⸗ 
roenbig dabei flatt findende Geräufh, einen Blick in das Zimmer wer⸗ 
fen: tonnte; daß Üüberdem noch nicht allein bie Kinder des Bancalſchen 
Ehepaars im einem bicht neben dem Schauplag  befindlihen Gabinetts 
fchliefen, in einem andern Geitencabinette aber, wie ſich fpäter noch er» 
gab, außer der. Mad. Manfon, noch ein verichleiertes fremdes Frauen⸗ 
zimmer fi). befand: fo muß man in ber That fomohl über die grene 
zenlofe Kühnheit der vereinigten Morbbanbe, die nur durch frühere une 
geftraft ‘gebliebene Verbrechen, oder durch die Hoffnung, Schuß in ber, 
durch Parteigeift furchtbar veruneinigten Beit zu finden (vielleicht durch 
beides zugleich), zu folder Dreiftigkeit im Freveln gelangt fein Eonnte, 
noch mehr aber über die Schwäche eines Gerichtshofes erftaunen, ber 
all' biefer Inzichten ungeachtet, und nad) Abhoͤrung mehrer hundert 
Beugen, weber ben Muth noch bie Kraft hatte, ber Sache, mit ernfter 
Zuruͤckweiſung der ſich felbft bis zu ihm erfühnenden Drohungen bed 
Angehörigen der Hauptbeſchuldigten, völlig auf den Grund zu gehen, 
fondern, um ſich aus dem Dilemma zu retten, feine3uflucht zu ber Ausrede 
nahm: „er erkenne fich für incompetent in dieſer Angelegenheit.” Das 
WBerfahren war übrigens zu Rhodez vor dem Affifengericht, d. 18. Aug. 
(1817) eröffnet worden. Am 22. def. Monats wurde Mad. Manfon, 
zum Erſtenmale Öffentfih und im Beifein einer unakheuren Bolkemenge, 
die den Gerichtsſaal füllte, ald Zeugin verhört. Drohunaen , bie ihr 
früher ſchon von allen Seiten gefommen waren, und beren für fie Teiche 
zu errathende Urheber, zum Theil ſich gegenwärtig befanden , hat⸗ 
ten. die zartorganifirte, obnebem reizbare Frau fhon vorher eingefchfch: 
tert; ‘als man fie nun den Mördern, und befonderd Baftide gegenüber 
ftellte, fanf fie in Ohnmadt, und nahm darauf, wieder zu fi gekom⸗ 
men, ihr früher vor ihrem Vater und dem Präfecten abgeleatea Ges 
ftändniß zurück, hartnädig laͤugnend, daß fie am bewußten Tage im 
Bancalfhen Haufe geweſen fei. Unb ald man ihr nun hierauf alles 
das vorhielt, was fie theild gegen benannte beide Perfonen, theils 
auch, nad Ausfage des Clemandot, aegen Andere, in Geſellſchaften, über 
einzelne Thatſachen bei dem ganzen Hergange erzählt hatte, da rief. fie 
in ihrer Angft aus: „fie könne die Wahrheit nicht fagen, und fie 
babe jene Umftände nur einem andern Frauenzimmer nadjersählt, das 
gegenwärtig gewefen ſei.“ Auf die weitere Frage, wer‘ diefe Perfon 
fei, fuchte fit aber aeuerdingẽ Auefluͤchte, und dab nur ju verſteben, 
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es möge wohl Dem. Roſe Pierret (ein junges 
Familie flammendes Mädchen) geweien ‚fein, er 
fen fhwanfenden Angaben fid) Mit begnügen wollte ‚= und- an 
ter mid Kragen in fie drang, da rief ſie endlich, in ber -letten ;& ie 
der Affife, am 5. Sept., ſhmerzlich aus: Mr ‚nod) find, 
Schuldige in Feſſeln, aber über meine Lippen basfıbie Wi bed ea 
Am 12. Sept. fpradhen nun die Geſchwornen ihr faft ei | 
theil aus. Nad) demfelben ward der Mittwe Bantal, dem Baftide, 
fion, Bad und Gollard, der Tod; dem Miſſonier und dee —* 
noit, zeitlebens die GBaleere, dem "Bousgtier : ‚ein 3. 
erkannt, Mad. Manfon aber, auf Antrag des, General. Procur 
wegen falfchen Zeugnifies in Verhaft genommen, Umtriebe < —— 
gannen num in Rhodez. Die Familien des Baſtide und a 
alle Hebel in Bewegung, um, wo moͤglich, die Genannten 3 
und da nun zu gleiher Zeit die Verurtheilten bei bem © 
mit Appellation einfamen, wirklich auch im —— 
allen ſtreng vorgeſchriebenen Regeln gehandelt worden 
ſchied dieſer am 10. Oct.: daß das Urtheil der Aſſiſe dep 
nicht beachteter Förmtichkeiten des Pr nichtig, und Bode { 
von einem andern Gerichtöhof neuerdings zu unterfuchen ei 
ſchah nun vor der Affıfe zu Alby. Che jedoch bien. ——— che 
eröffnet werden-Fonnte, ſchrieb Mad. Manfon tm nt 
bez, getrieben von Angft vor den Drohungen De nfhen, 
dem Geſchick der Mörber fo vielen Antheil nahmen suumb, 
gleich durch das Gefühl, ihre weibliche Ehre durch bi. ange. 
compromittirt zu fehen, ihre damals zu einer ſog 5 
gelangenden Memoiren, deren erfte, 3000 Exemplare f de 
12. San. 1818 in Paris erfhien und, nod) denfelbem Io 8* 
ward. Sechs andere Auflagen folgten fo diefer erſten im & 
Das Ganze machte einen außerordentlichen Eindruck en * —* N 
' fie in diefem Buche ihre, frühere mehrmalige Ausfage Ay 
März in der Strafe Hebdomadiers verkleidet — for 
auch, daß ihr jemals von irgend einer Seite Drohungen ge 
um ihre Ausſage zu beſtimmen, und fagte endlih: wie de 
beren Geftändniffe vor dem Präfecten ihr abgedrungen worben ı 
Daß das Ganze indeß weiter nichts, als ein un int iges 
ſcharfſinniges Gewebe von Unwahrheiten war, die biefe 7 un, 
Angft ihres Herzens, bearbeitet auf jedem Wege von. ber 
Familie und deren Anhange, aufftellte, ergab ſich jedoch f 
nüge, fo wie ebenfalld, daß nicht allein Bamiteniterefes, 
das politiſcher und religiöfer Meinungen bei biefen g 
namentlid bei den Beitrebungen, die Mörder! ihren 
zu entziehen, im Spiele war. Defto mehr Ehre x 
Regierung , daß jie hierbei eine Unparteilichkeit und 
zeigte, die alle die geheimen Machinationen der Fein 
und Liberalen in jenen Gegenden fiheitern ließ, und f Rh 
nigen jener Elenden ihr Recht gab, die namentlich) im 
auf mande Erſcheinung der Zeit, jeden Frevel — 
in weltlichen und geiſtlichen Dingen, ſich exla 
März 1818 begann die Affiie zu Alby ihre Sihun 
wur den hier nad) und nad) verhört, und unter — 
der, wie oben bemerkt, die Manſon geaͤußert bi 
. Brauenzimmer im Bancalſchen Haufe * —* A 

nicht, fondern es ergab ſich, daß es eine Andere, N 
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urch das Zeugniß eines; Fiſchers aus der Gegend von Rhodez dam nun 
ach heraus, baß unter den mehreren Perfonen, bie am 19. März 
Yacht 11 Uhr den Ballen, im welchem der Leichnam des Fualdes lag, 
ach dem Aveyron gefchleppt hatten, ſich Jauſion, Baſtide, Bancal und 
zach befanden, und obſchon Baftide am heftigften widerſprach, fo vers 
rochte ex doch kein gemügendes Alibi (oder Beweis feines Anderswo⸗ 
efinden) zu ftellen. Endlich fing auch Mad. Manfon, troß aller bisher 
ewiefenen Gewandtheit, in ihren neuerdings gegebenen Ausjagen an, zu 
Hwanfen, und dies um fo mehr, je mehr die Wittwe Bancal fid nad 


nd nad zum Geftändniß entfchloß, und zuletzt feierlich zugeftand (mas - 


e bisher immer noch geläugnet hatte), daß naͤmlich der Mord in ihrem 
>aufe unb in ihrer Gegenwart gefcheben fei. Sie (Mad. Manfon) gab 
um zu, daß fie doch während der That in Männertracht verborgen im 
Zancalſchen Hauſe gewefen fei; wer fie aber von ba wieder aus ben. 
5änden der fie bedrohenden Mörber fortgeſchafft, dies mollte fie noch 
mmer nidjt geftehen, und berief fi auf Unwiſſenheit. So ftanden die 
Sachen, ald plöslid) eine unerwartete Erklärung von Seiten der Mad. 
Manſon ben Schleier, weldyer noch über mehrere Punkte der Angelegens 
yeit hing, zerriß, und das, man möchte fagen, dramatiſche Interefle des 
zanzen Derganges auf den hoͤchſten Grad fteigerte. Bei einem neuen 
3eugenverhöre und Konfrontation berfelben mit den Angeklagten, mähe 
rend der Gerihtsfaal mit Menſchen überfüllt war, und Stenographen bereit 
tanben, jedes Wort der Ausfage fchnell zu Papier zu bringen, erhob 
Ach auf einmal Baſtide, welder bisher und auch jetzt allen gegen ihn 
gerichteten Fragen und Inzihten einen kalten, höhnifhen Spott ents 
gegengefedt hatte, mit kuͤhner Feftigkeit, und foderte,"fußend auf feine 
Kenntniß des Charakters der Manfon und der Angft, welche fie vor ben 
—— feiner Anhänger hatte, fie auf, die Wahrheit zu fagen. 
Der kecke Böfewiht hatte fi indeß diesmal in feiner Rechnung geirrt. 
Mad. Manfon, zermürbt gleihfam durch die Länge des Verfahrens, und 
gebeugt in ihrem Innern duch den Verluft ihres einzigen geliebten 
Kindes, weldyes ihr, in Felge der während ihrer Gefangenfdhaft von ih⸗ 
vem Manne gemachten Reclamationen, genommen worden war, hatte 


— 


nicht mehr die Kraft, der Wahrheit zu widerſtehen, und ermahnte 


durd den Ton, mit welchem fie auf Baftidens Anrede antwortete, ben: 
feiben, von ihe abzuftehen. Wie verblendet, achtete biefer aber nicht 
darauf, und mit Kühnheit von neuem in fie dringend, rief er aus: 
„Nichts da, keine Syibenftecherei mehr. Stehen Sie Rede, Madame!’ 
Zegt war das Maß vol. Wie ergriffen von Begeifterung, erhob ſich 
nun aud Mad. Manfon, drängte fi, burd die Gendarmen bis dicht 
vor ben Auffoderer, fah ihn feft an und ſprach: „Baſtide, fehen Gie 
mid an, Eennen Sie mich?“ Nein! ermwiederte diefer kalt, wie immer; 
und empdrt über biejes freche Wort, rief fie nun mit lauter Stimme 
und mit dem Fuße flampfend: „Elender, du Fennft mich nicht, und 
wollteſt mid erwuͤrgen!“ Erſchoͤpft ſank fie hierauf bewußtlos nieder; 
nachdem fie aber wieder zu fich gefommen, erklärte fie: „Sie habe in 
Rhodez gelogen, in Alby wolle fie bie Wahrheit fagen. Nun erfolgte 
das offene Geftändniß von ihr, baß fie am Abend bes 19. März, eines 
geheimen Liebeshandels wegen, fi in Mannskleidern auf der Straße 
Hebdomadiers aufgehalten habe, baß deu burdy den Ueberfall des Fualdes 
entftehende Lärm fie in das offene Haus Bancals getrieben, daß fie dort“ 
in einem Eeiteycabinette Zeugin bes Mordes geweſen, daß, als ein Ge: 
räufd) fie verrathen, Baſtide auf fie eingedrungen fei, um fig zu erwuͤr⸗ 
gen, baß aber Jauſion fie aus feinen Händen befreit und, nachdem fie 
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eidlich Verſchwiegenhett auf den Leichnam des Fualbes ge 
fhafft habe, und daß endlich ihre oben erwähnten, 
füßten, Memoiren nur darum von ihr wären nieb hrieben m 
um fi und ihe Kind gegen die ifr von Unbekannten ut 
Rachſtellungen zu fihern (melde Furcht fie benh auch beruogen & 
hätte, der Madame Pong, einer nahen Verwandtin des Bäftite, 
ver Freundin, zu verfpreden , ihre in Rhodez gemachten Geftänt 
Hofe 





widerrufen), endlich aber auch, um ihren ruf zu teil 
nad} diefer wichtigen Erklärung geftanden nun auch bie biöher 
mer läugnenden Gollard und Bad) die That ein. Erf . 
Bancalfhe Schenkhaus fleißig zu beſuchen pflegte, war durch 
deffelben zu der That berebet und gebungen mworben. Br 
fagen ging hervor, daß Baftide, Jauſion, Bancal (Mas 
Collard, Bach, ein gewiffer Befitere Beynac und Yeace 
ner Baſtidens Bruder, Louis Baftide, noch ein u, Rai 
und außer der Bancal auch noch zwei Frauenzimmer, de 
eine Gollard3 Geliebte, Anne Benoit, war, beim Mord 
wefen. Die Indoffements, welche Fualdes hatte umtexfe 
batte Iaufion zu fih genommen, Baſtide ⸗ — abe: 
Ungluͤcklichen erklärt, daß er fterben müffe. Fualdes hatte fich mu 
geſetzt; Baſtide war aber über ihn hergefallen und be 
den geworfen. Jetzt flebte Zualdes nur um ein paak Din 
beten zu können. Baftidens Antivort wat: „Wohl im dih 
Zeufel zu verföhnen.” Das Ringen ging num, von Neue 
fion und Baftite machten den Ungluüͤcklichen feft, gi B. 
auf, nachdem. er auf die Bank gelegt worden, 
Bancal fing das berabftrömende Blut in. einem .& 
um, gleidy wie gefchieht, wenn ein Schwein gefchkuchtet 
ed dann, eshinaus in den Hof tragend, den Säuen zu. 
bem hörte man ein Geräufh in der einen Kammer. neben 
andern ſchliefen bie Bancalſchen Kinder, deren eines, wie 
richtet, gleichfalls ‚duch fein Wachen Zeuge des. Morde 
erſte Entdeckung veranlaßte); ald man hineindrang, fand 
verkleibetes Krauenzimmer (die Manfon). , Bafkide voll 
Jaufion,und Bad) hielten ihn jedoch zurüd, ‚und IE 
nachdem ſie gefhworen , fort. Hiermit, nahte 
feinem: Ende. Alle Beſchuldigten geſtanden 
und. minderer Ausfuͤhrlichkeit die That ein; nur,2 
und Jaufion verbarrten hartnädig beim Läugnen, — 
ſchloß der Gerichtshof feine Sigungen. -; Das einf 
Gefhwornen war: Baftide-Srammont und Jauſion 
ſatz des Mordes, zugleih aber auch des Diebflate ım 
dig (wegen ber Erbrehung von Fualdes Pulk An 
That, und. Wegnebmung der Papiere und, des, @ 
mitihuldig am Morde aus Vorbevaht: Coflarh in 
Theilnahme am, Morde ;, Anna Benoit. 


A 


nier, Bousquier u. d. %. fhuldig ale Thellnehmer an’ 
ber Leiche, „ Diefemnad wurden bie Bancal,. Baſtid 
ern ober geringern ‚Strafbarkeit , zu ein: und 


fion, Colarb, und. Bach zum Tode, Anna, Bensik zu 
lebenslanger Karrenarbeit,, die-Andern aber, Lach 

firafe, „Geldbußen x. verurtheilt ; edoch bei 
*5 Ruͤckſichten wegen, Gnabe bei 
pfoplen. Die Manfon ward, ald. unfchulbig „bei be 
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das berelts erduldete —** — for als Strafe 
5* igen angerechnet wurde. Bi — ward 
der Caſſationshof in Paris fie b —8 — 9— A 
er —*— vollzogen, und nur *— ch ge⸗ 
iL-vom- Monarchen in 20jährige 3 —— ver⸗ 
Am 3; Suni 18 wurben Baſtide⸗ — auſion und 
u. Alby — die Hinrichtung ber Bancal aber noch 
en eingegangenen Befehl. des nigs exit aufgefhoben, und 
n €, in:Betradht. ihres Alters, in lebenslange Gefa ee, 
indert. „Bon. den Delinquenten ftarb nur, Gollard zeu müchg 
Verbrechens eingeftändig; Baſtide und Jauſion verfarrten 
sten Athemzug ihres Lebens beim Laͤugnen, und. gingen, der 
riliattigen Od * bmg york — 5 5 
geſe tlichen Geſchliffen ndere i vr mit 
Zxroß, ‚Kälte und ————— | Aa 3 fie. waͤh · 
zanzen Unterfuhung,, fowohl im ee wo. fie, troh aller 
ngen ihrer. amilie, gleich andern Verbrechern, mit fhiveren 
laftet faßen,.als vor den. Schranken bes. Gerichtes, im Anger 
ender von Buhörern, ſich benommen. hatten. - größte Mit ⸗ 
e und * gewiſſermaßen durch ihre. treue Liebe, „bie 
oit. — —— Strafe war ihr ir Sie 
ifen sehen, Selle — — Ber —* 
———— n „den. 
Kan Bike an. 5 a Bl Re das Bere e 


— * en Bam — — 


—— —* ee | 
mw, und fo. —* * ein. kun dur EM Dur 


-uinirt,bas an ſchauderhafter Verwickelung kaum feines 
er. neueren Griminalgelbichte, hat. >. Mad.. Manfon rn, 
ihr im Betreff ihrer, „der neu erwachte Fanatismus in 

az ‚eine merbwürbige Art aus. Die, ——— 





reizenden Kram enthuſiasmirten die M 
mte weit und breit herbei, um ſie zu 

‚Ne, * **6 —— als —* * un. * 
uͤ — einma ee hen weg 3 
zuwenden ,..dı.h+ mit an —* ‚xichtiger., gefagtır 
salanten. — eine eifrige Beterin wurde: ſo geſchah es, 
durch Miſſionaͤre u, dgl. bearbeitete Land⸗ und. auch 
jener —* Bar ibe.eine Ast von Märtrerin. zu: 
'd ‚micht genug. Rühmens von der „heiligen —— von 
(Wie man ſie bereits zu nennen begann) 

———— —** fo herchränkte fichs- miswnhl aufsandere —2 





‚ bie fibirifhen, aber ihr Haar ift 5* Die gro 
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090 Fuͤchſe Fuchsinſeln _ 
Hof zu Toulouſd durch den koͤnigl. General⸗Procurator Sar 
beendete Prozeß noch einmal Bea ‚und..babi — 
wohl” einige bis dahin völlig unbezuͤchtigt gebliebene en 
ehemalige Polizeicommiffär Sonftans) und Andere, die & er 
Entfheidung theils freigefprochen, theiis nur als wenig grauer 
theilt worden waren (mie dieNotare Yence — Beffiere Br 
und noch einige Andere); der bedeutendften Theilnahme-am SMorb 
fetbft einer größern, als Baftide: Srammont, Jauſton Undaurd ‚6 
bezühtigt wurden, was denn namentlid, in Hinſicht auf 7 
mutbung erregte, es fei durch das erſte Verfahren ein Suſfttz 
gangen worden. Ein gewiſſes Reſultat hat jedod) dieſe er eute a 
ſuchung, eben in Betreff der Vermuthung wegen Juſti . 2 
ben ; auch gelang es nicht, die aufs Neue Angefhuldigten zu ef 
und die Meinung, daß bei dieſer zweiten Unterfuhung es wohl - 
wiſſen Partei befier, wie bei der erften, möge gelungen fein, ihre im 
fe Sache verwidelten Anhänger zu fhüten, ift, wenn auch nicht iu 
fen, doch in Frankreich, und namentlich bei denen allgemein 
burch die ſeit 1814 veränderten Zeitumſtaͤnde ſchon manche 
fonders in den ſuͤdlichen Provinzen des Reiches erfahren — } 
merfon'wollen wir bier nur nody, daß den B ‘des hingen 
Baftide:Grammont, Louis Baftide, bald nad der 
theilten ein unheilbarer Wahnfinn: befiel. — 
Fauͤchſe heißen, in der Studentenſprache, bie m 
auf univerfitäten. Diefe Benennung führen fie fo Tai 
im folgenden Jahre neue Ankoͤmmlinge erbliden. Mar 
men, was beim erften Anblide ziemlich unwahrſchein 
dem alten Teftamente' ableith. Im 16. Jahrh. 
fi ftreng alte und,neue Burſche. Die neuen mußten be 
der Ruͤckſicht dienen; befonders mußten fie fid dazu herget 
Meiwidrige Streihe die fogenannten Philifter (Nikhtfkuben 
echten zu kraͤnken. Weil fie nun den armen Bürger 
eben fo großen Schaden zufügten, als die Führe, die 
Richter erwähnt werden, auf den Feldern der Ppilifter amzichte 
fol man fle, die man wegen ihren langen Federn (Pennae), 
fie die Gollegien befuchten, Pennäle hieß, aud) Fühfe (vulpe‘ 
nannt haben. (Bergl. Pennalismus). — 
Fuͤchsinfeln, 16 an der Zahl, zwiſchen Kamtſe ums 
feften Lande von Amerika. Der Name ftammt von bem wielen Bier 
findlidien arauen, rothen und braunen Füchfen. —* “größer ı 
beißt Agne Alaesfa. Gie hat zwei Bulcane. Aus dem € nen, %; a; 
quilft ein ftarfer heißer Sprubel; ber andere beißt der brüllende © 
fpeiet kein Feuer, raucht aber beftändig. Der Boden ber In) 
Felfengrund, mit Lehm und Thon in ben Shälern. Der @r art 
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nur grobe Gräfer, und bie Inſel faſt kein Hol Ah Bögel: 
Adler, Schneehühner, Enten, Seeraben und, Geepapag fen. © | 
wohner find mäßiger Statur, von brauner Haut, und haben fü 
Hände. Sie tragen Pelshemben mit langen eln v a Wop 
den; bei ſchlechter Witterung huͤllen fie fid in_ Streifen von Br 
därmen der’ Geethiere. Auf dem Kopfe Haben fie einen Song 
ohne Boden, mit Entenfedern und Giascoraten —— "® 
den mittleren Nafentnorpel ziehen fie ein Loch vorin ein vi sö 
ges Enschernes Stäbchen getragen wird; aug 


machen fie auf jeder. Seite eine Deff nung, im 


= 11 


NN, 


ioitized b , * 


— kann. Sn ‚den Ha ale fie. Glasco 
. Das Bauptpaar; fäneiken fie ſich —— 
— — — — Koͤrper und — den Nase 
Ihre Hände wafgenif e erſt at rim, dann mit: Waffer, 
nn lögtered ab. Ihre meifte Skahcung And Riche and Mater 
Lieben, aber genießen Telten: 3usiebehn und Wurzeln. Sie w 
8* —— haben —* Sitten, ‚und —* meiſten 3 
* (Don: Pedro Henriqueg — & von), ein —* 
ifcher. General und Staatsmann , geb. zu olid 1560. 
rften Feldzug machte er 1580 in Portugal, als der 33* 
es Reich für Philipp IL. rer Der Muth und die Kluge 
che Fuentes bewies, erwarben ihm bie Sun des Keldherrn, 
eine Compagnie Lanzenknechte anvertratite. Eben fo zeichnete 
ı bee Folge im ben nieberländifchen‘ Feldzügen unter dem 
ander Farnefe, und fpäter unter dem Marcheſe Spinola, befone 
ber Eroberung von Dftende (1604) aus. Er wurde nachher 
gen! reg am verſchiedene Hoͤfe gebraucht: Als ein une 
d ver Franzofen , gegen die er im Kriege (4598) mit 
irte, fuchte er ihnen auf jede Art — zw thun, und 
Se Ama intich; daß er an der Verſchwoͤrung des Mare 
—— —— een. Mae Unter Philipp. TIL. 
— 
Republiten, bie er die paniſche — aͤblen wi — 


30 


legte (1603) auf einem Zelfen beim Ein 
er:&ee, an ben) Grängen bes. Veltlins, eine 
em ——— de Bunte. Shen ie und von Ki | 
: ungern’ wurbe. | m’ für Spani 
der 1635 mit‘ Frankreich ausbrach, trat —— wi 
SE le ae 
e enuden, n 
" Bunt mit einem Heer in die Champa 
junge muthige Herzog von Enghien, n —F 
dei a großen —* bekannt, griff —— Mai Bi he 
eit ſchwaͤhern Heere die Belageter an, d 
bie feit Garls V. Zeiten: fo berühmte und Be Pa ie 
lich "gehaltene fpanifhe Infanterie ‚ein, und. richtete a 





u. Grunde.- Fuentes, t, 
Som ı das Sötaitgeiömmel * — 


vr ‚ch — Tonſtuck, in welchem N 
—2 — fen von einer, Stimme na — an⸗ 

urch Umkehrun 2) und in yeriche 
en 1 wie * mi * Anzahl. uch — ehe ‚aber: nat 
»o oder ben eitenden Inſtrumenten 
f DE en 3 "2 —— en heißt * er 


I 
Bild, 


9% "Büger ( Joh. Se) 
der Hauptſatz ſchweigt. Kommt in einer Fuge nur Sz 


: heißt fie Doppeifuge, drei, vierfache 


‚ aber, in welche Zwiſchenſaͤe verwebt find, be 
die Ouvberture aus Mozarts Zauberflöte. 
























































Stimmen "hören laſſen; 5. die Biwifchenbarmenie, 1 
ſatz vor, fo beißt. fie-einfadhe u u es — 


obligat (fuga ricercata), in in —— hen F 
moͤglichen Geſtalten nebſt ſeinem Contraſubject —— 


A 


des Ganons und doppelten Contrapunkts * Raabe 
Melodie, Schwung im Thema, Anordnung,der 
auf eine Art, dab 8 bei allen möglidyen mung 
gen, Umkehrungen und canonifhen Behandlungen in 
Wahl bes Gegenfahes, ſo daß diefer. auf, der 
trodene Behandlung fei, auf der andern aber 
Horgreife, gehöriger Eintritt der Stimmen, geht 
felben bei ihren Verwechſelungen gegen daB | 
bei der immer bie Hauptſtimme gehörig , herv 
nur durch Gefhmad und Uebung zu erlangenden E 
außer den allgemeinen Erfoderniſſen ber 9 en, cine 
wenn fie nicht ein kuͤnſtliches mufitalifäch Mecensrempel 
äfthetifches Erzeugniß fein fol. Rouffeau’s, —— 
Fuge iſt das undankbare Meiſterſtuͤck eines guten Sa 
üßrigend nur dem oberflaͤchlichen Kunftliebhaber, wid er 
gemüthvollen Kenner. Ueber das Techniſche ber Buge 5 
Weit len die Fuge). * 
ger (Friedr. Heinr. * Director. der k ee ilde 
PER AL, bei Wien, Hofmaler und Profeſſor der —— 
zu Heilbronn 1751, eines Predigers Sohn. Bereits in der 
ihn feing Neigung an, Alles nadzuzeichnen, und fehon 
Jahre Malte er, ohne Anleitung gehabt »zu,bäben , kn 
Miniatur: " Allein der Anblick von Audrans Schlachten X 
le Brun,- das Leben ‚großer Künftler und fein Hang zur 
Lectuͤre beftimmten ihn zur Geſchichtsmalerei. Ein hi 
wandter in Stuttgart brachte ihn. im: bie bortige € 3, * 1 
wo er, ‚aller Aufmunterung feines . vortrefflichen 3 ungt 
bald allen Muth verloren hätte, in der Kunft etwas — 
Witklich ging er nad) Halle, um dort die Rechte zu ſtud 
Klotz ihn aufs neue anfeuerte, ſeinem erſten —— 
zu werben... Dernadh ſetzte ex feine Zeichenſtunden ‚ein Pas 
Dresden‘ fort, begab-fid) alsdann 1774 nad ra und war 
Empfehlung des würdigen —— vs el 
ria Sherefia als Penfionär nad) er, 
rigen umabläffigen Studium daſelbſt — 
Neapel, wo der dortige hen Senke, 
swei Jahre lang in fein Haus nahmy 
hatte, durch drei große Frescogemaͤlde * 
der Königin.zu Gaſerta (ohme vorher in d 
bung erlangt zu haben), und durch ein fi 
Monarchin, feine vorzüglicen — 
legen.) ‚1783 erhielt. ex- ei — ch 
zu treten, zog aber aus 
wiener vor — a — J * * 
Bidbauerſchuie 47 rufen ‚de, Anfänglie mu — 
* x — 
— 


dem Thema entlehnt iſt, heißt eine freie Fuge 


Saga tt 
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Fugger (dad Geflecht * 993 
i Willen, 
* * Ni er be ee > eier Hahn 8 


en Manier behandelte, Aulei hai bildete er ſich 
inder in der Oelmalerei dem ir wovon z. 
ı treffliches Bildniß —2 IT. und fein des Germanicus, 
r gsſaale wiener Unter 


Verſamml den 
Kunſtwerken, die er geliefert hat, beſonders aus 
—— 


der 

t; Dido auf dem Scheiterhaufen, le fuͤrſtlich Kau⸗ 

e Gabinetz die erſten Aeltern bei feinen 

ns von Raithz das Urtheil des Junius DB über Si 
Seitenftüd der Tod ——— Virginia, beide in der Kunfts 

4 des Grafen von Fries; Semiramis, welche an 
die drung der Babplonier wider fie erfährt; und endlich Ser 
vor feinen Richtern. Bon feinen Mini Sa welche ih 


iad, auf N Papier: mit Kreide und r weiß auf 


ch 

— Bon Füger t find feine erwähnte Geniramie, 
Vergdtterung 9 ie 5 le gorie auf bie eg 
% feiner legten und ſchönſten Arbeiten ift * —* die kaiſeri. 
capelle gemalte So in ber Wüfte, töd mit 1000 ° 
caten be hit wurde. — — zu Bien FT als Director he 
u vie in Belvedere, und ordentlicher Profeffor 


Fuasce (dad Geſchlecht der). eg —— rn 
le war Johannes Fugget, MWebermeifter im Dorfe Graben 
— —— a. g,. im —— biſchoͤflichen Gebiete, 


in 


ohannes, ebenfalls Webermeifter, erheirathere 


om ie 5 bad Bürgerzedht zu Augsburg, und trieb nes 
—— in dieſer damals ſo beruͤhmten 

—8 a feines erſten Gattin Tode speicher er Eliſabeth 

attermann, eines 3 Tochter — Iwei Söhne und vier 

üter Sa be biefet Ehe, nned | — 

ıjt einee ‚einer d t Bwölfer , die mit 
























































994 Fugger (bus: Geichlechtider) 
Kaiſer Friedrich TIL. den Söhnen gab, die we 
Gluͤcklicher war’ in ſeiner Nachkomme 
Jacob, der zuerſt unter den Fuggern im’ Au 
zwar ebenfalls noch Weber war, aber ſchon eine a 
trieb. Drei Söhne Iatobs, unter eif Kindern,” 
Jacob, ermriterten durch feltenen —3 — 
keit ihre Danttumasgeft außerordcutlih, und legt 
dem großen Flor der Familie; fie verheiratheten fie „mit Bea 
Dein edetften Befchlehtern, und wurden vom Kälfer Mari im 
„Adetftand erhoben. Die Fugger dienten. mit Rath —— und de 
Mistel, bie ihr großer Reichthum ihnen “gab? auf e De 
mehr, als viele andere Geſchlechter, und "Br fee 
hurfte, fand immer Huͤlfe bei den Fügyern . FOR 
verpfaͤndete ır —— die Grafſchaft — und errfchaft 
horn auf zehn Jahre, umd nur acht Wochen ibaren di Füg: ern 
um. bie 170,000 Ducaten ‚Dülfegelder zu zahlen, foc —— 9 
im Vereine mit ben Koͤnigen von Spanien und R 
Mar zum Kriege mit Venedig (1509) unterftübte, 3c0 
gründeten des Geſchlechtes Ruhm, jeder nad *— Feiſe 0} 
ten fie gemeinſam in Fällen, wie wir eben; hten., utrig 
widmete fidy dem Handel, den.er mit: Deiterg Kam, 
Zuſammenkunft Kaiſer Friedrichs III. mir Cart‘ dem 1 
von Burgund, zu Trier (1475), übernahm bi feru 
den kaiſerlichen * 2 Schreibftube hieß die‘ 
amd breit berühmt. . ab. keine Haubelsge mul | 
beruͤckſtchtigt hätte; — Albrecht Duͤrers Kun — en 
feine Hand nad; Italien. Jacob Hatte ſich dem 
er pächtete die Bergwerke zu Schwaz im Tyrol, und ‚gewann & 
verordentlichen Reichthum, von dem bie: Erzherzoge ‚Dre 
> 450,000 Gulden als rlehu erhielten , und —* 
kr 


>» 


in Tyrol entſtand. Jacob ſtarb zu’ 
fer Mar begleiteten Perſon feine Leiche Da En 
der Pfarrkirche zu Hall war diefes: ſonſt in Piner 
doch der Sturm, der 1800 Hall und Schwaz Parco te 
Denkmal yerftört, Die Fugger feptew dieſen Bergt 
in Ungarn, Krain und Kaͤrnthen fort; und gewann 
größern Reichthum. Auch ihr ——*— breitete fi 
nach allen Gegenden und Landen gingen ihre W 
Straße ‚jedes beſchiffte Meer va gerfche: La 
Den hoͤchſten Glanz errang’ das Geſchlecht unter ‚Raifer‘ 
Fuggers Söhne waren ohne Erben geſtorben Jacob hi 
"Rinder hinterlaffen ,' und ſo beruhte der Stamm 
ſchleches auf Georg, ber; mit beriebemMtegind -R 
Raimundiund Antom,zeugtes Aus Kalter Cart dd 
würdigen Nei * zw Augsburg ——— 
Anton Fugge chtigem »Daufe am 
Zutritt zul dem Potze n:Spänier ;; denn bie — 
Gen Seckel rofl zw Sufe und — * tee unterfi 
wohl noch viel, wie ihm denn auch 2 
nad) nis 4535) m nohgeichahi- Der Raifer 
und Naimond ein Bruder in den Grafen — * pen nne San 
Nov. 1530 89ab das. noch verpfaͤndete Kircht erg und De 
erb» und eigenthuͤmlich; nahm fie auf der ſch {nd 
die Rahsflände auf, -und- begabte fie aa Ergeb, 


Fugger (das Geflecht der) 5 — 


virklich fuͤrſtl Een un di nd verlieh. „Rod: niemalen -, 
leihen ve * 9 nicht geſonnen, 
»er zu thun Carl; — aber mod waren feit jene 
aicht. fünf Jah ——— als er. ihnen jet Vorrecht gab, 
ilberne Dinge up ſchlagen, das von ih F-Mat’aus 
:k624, 22, und-1694). Auch Perla nton und 12 feinen 
(ommen»in- Fe heimen Rathe, der am die‘ Stelle —**8 zuͤnftige 
inenfs.bex-Neihsftadt trat. Sieſer 58 hinterließ 6 Mill 
—* baar, Koftbarkeiten, Juwelen ufd Güter-in allen heiten 
’& und beider, Indien, und von ihm fol-Kaifer. Garly ald Ap-her 
* lichen Schatz zu Paris beſehen, KL haben. ‚zu Kugabiten:üf 
—* 5 ——— —— —* * — * * KL 
se Ferdinan erhöhte no r Fuager nz/ indem 
ber Beftätigung des von Carl ertheilten. Gnadenbriefes ben. Grafen 
Dans-und Dieronymus Fugger die fogenannte große Eomitip 
Alm —2 fuͤr die beiden Aelteiten der Familie ertheilte wod fü 
igt wurden, Bergwerke in ihren Herrſchaften egen, 
Bam ” aber und Wodenmärkte aufzurihten,, Zehn und 
zeigen, Unterthanen zu beerben, ober deren 
nen, zu jagen, zu ſiſchen, Mühlen und ‚und 
Erin and Gher: —— Km [eben — er w 
an un re; u mme nme fib 
in ihrer Nachkommenſchaft. * uüptaͤſte 


ea der an uno Sn, m eble — — a 
—— —S— 


— den Guͤt 
—— Be ſechs Hei 


















n und 67 andere 

befaßen, ohne die Häufer. und. Grundft de d um 
urg. Die erſten und. vornehmſten Stellen im ve 3* 
und mehrere vei liche fi der 


befegt, 
-Werrvandtihaft. mit Bug erde Geſchlechte. Bi in 
ih «Sammi ——— H ee und fi 
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996 Fuͤhlhoͤrner oder Fuͤhlſpizen 
Thoren verſehen, jett noch beſteht. Jacob Atifteteraud mod iu 
das ogenannte Holzhaus für 32-an hen Pete ſehr wütherhen 
tern leidende Fremde ;;. Dieronymus Fugger v den Armen 
und ein: Legat zu einem. Dofpital für; 500 Fugserſche ‚Unterthema 
MWartenhaufen;. Anton ftiftete eine Säule, ein Stipendium far‘ 
rende , ein, Legat, zur jährlichen —— dreier junger Maͤ 8 
Schneidhaus auf dem Roßmarkte; ſeine öhne errichteten das 
am Gänfebühel für. veneriſche Kranke, ı Als treue)@öhne der og 
ten alleinfeligmachenden Kirche, waren fie beſonders befliſſen, ac 
Altar des Deren große. Opfer nicherzulegen wı.unb als bie Brise 
die Grundfeften ihres Kirche erfhätterte ,: da wirkten: bie Kung 
allen ihren: Kräften: für die Sache ihres Glaubens: Sie waren 
zuecft die Jeſuiten nad: Augsburg riefen, und nut Gebäuben für® 
gium, Kirche und Schule, und mit reichlichem Golde beſche 
denn au): viele andere geiftliche Orden und »Brübesfdhaften 
mit Gut und Geld unterftüst wurden. Und, ein. Fromme 
heiliges Vertrauen fah in dem Reihthum und ver Macht rs 
nue des Himmels fihtbaren irdiſchen Segen: für ſo viel Mite-B 
Beit und! Güte. — RNach den vorerwähnten beiden Br ern. a 
und Antony bat ſich das Geſchlecht in zwei Stämme geibeilles 
Raimundiihe und Antonius » Linie: Jede hat nadimals Nam 
mehrere; Achte getheilt, aber alle fhreiben ſich?: Grafen Fi 
Kirchberg ‚und Weißenhoen, Die Raimundiſche 
ſich * — —— — —— —** —— 
der. Aeltere ſtiftete den pfirtiſchen, und Geo kirchberg erijt 
ſchen Aſt. Vom erſteren iſt nur noch pa anal > ie 2 
&öttersdorf „vorhanden; zwei. ‚andere find „exlofchen. + Dep 
weißenhoenifche Aft blüht ebenfalls noch 3: ihm gehoͤren dick 
Kirchberg: und noch vier, Herrſchaften, mit ‚überhaupt 14,000 
und. 80,000 FL: Einkünften.) Die, Antonius: Linie, hatte dm 
Linien ‚ı die.-Marr-, Hands nnd Jac obſche. Die ‚erftere iſt fek ib 
Mannsftamme.erlofpenz; von der Dans : Buggerfihen einie 
vite’ Kefte, namlich; Kugger : Glött , Fugger⸗ Dietenheim: 
Fugger: Kirchheim und Fugger :Nordendorfi/Die letzte jenen dm? 
die: Sasob : Fuggerfche , blüht jetzt nur noch in den — 
Zweige, nadhdem der —— erloſchen iſt, und nad dem 
ben der boofifchen Rebenlinie ſaͤmmtliche Beſitbungen nn jenen 
er ———— eg * dag von Babe | 
vom roͤmiſch⸗ en Kaiſer Franz Iam 3. Aug“ 

= —T7achkommenſchaft, nach dem Recht —* Erſtgebar— 
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Fuͤhl⸗ od. Sitinpflanze: Fulda (Fr. Carl) 997 
zerkzeuge, weldye bald faden-, bald federartig find, und von München 
te Werkzeuge des Gefühle gehalten werden. U 74 
Fühl⸗ oder Sinnpflanze (Mimosa pudica), -faltet ihre 
zlätter zuſammen, wenn ſie ee wirb, allein’ olme Berührung fals 
»t ‚fie Ddiefelben ben‘ Tag über nicht. Hieher gehört auch die Fliegen: 
appe ef d, Art. Dionda), bei: weiher ſich eine Ahnlihe Erſchei⸗ 
ung zeitt. PROBE, 2. 
Fu da⸗ churheſſiſches Großherzogthum, macht etwa des ehema⸗ 
gen Bisthums Fulda aus, das nach der Saͤcuiariſation des Reichsde⸗ 
utatfonsihluffes am Drünien:Naffau, dann am den Großherzog von 
rankfurt gelangte. Der chürheſſiſche Theil (das Großherzogthum , wel⸗ 
yes. nun Hanau mit Niederheffen verbindet) begreift in 8 Aemtern 
0. M. und 66,000 Eſnwohner. Diefes Land hat «ine hohe Lage, 
nd wird an ber Sftfeite'won dem NRhöngebirge, und an der Weftfeite 
om Wogelsberge begvanzjt 7’ von welchem auch ein: Theil hieher gehört 
leberhaupt iſt das game Land eine Mifhung von vielen einzelnen, "des 
‚elföimigen Bergen, werde vulkaniſchen Urfprungs find, und dazwiſchen 
iegenden Wiefengränden und Thaͤlern. Einige von dieſen Bergen, als 
er Dammersfeld, die Milzeburg (ihrer grotesken Form wegen das Heu⸗ 
uder genamt), der Bibraſtein, erheben ſich bis zu einer Höhe von 
2433000: Fuß. "Viele Gowaͤſſer, darunter bie Fulda, gewaͤhren dem 

dande eine reichliche Beibäfferung: | Der Boden iſt von Natur weni 
eguͤnſtigt, bergig, ſteinig und mager in vielen Gegenden, aber sur 
ven Fleiß der Einwohner wahl angebaut, "daher man Getrelde Obft 
elbſt guten Wein (in dem füdlihen, zu Baiern gehörigen Theile) Gars 
tengewädyfe und: beſonders vielem Flache baut’: Die Werge füid mit 
Waltdungen, vorzüglich von Buchen, bedeckt; auch hat man: Nadelholz 
angepflanzt. MWeberhaupt nehmen die Waldımaen einen großen Theii 
bee Oberfläche bes Landes ein. Die trefflichen Wieſe ngruͤnde geben 
reichliche Fuͤtterung, daher die betraͤchtliche Rindvieh⸗ und Schafzucht. 
An Mineralien find die Berge nicht reich; Metalle giedt es gar, wicht: 
Zu Salzſchlirf ift ein Suppen. . Die Einwohner; itentheits Catholi⸗ 
ken, beſchaͤftigen ſich fehr mit der Spinnerei des Flachſes und der. Wolle, 
und Ber Weberei. Eine Menge Leinwand, feine Damafte, Tiſchzeuge 
aller Art, Handtuͤcher, Bettzwillich werden von Lem Eiuwohnern vers 
fertigt, und theils nach Bremen) und Frankfurt: and Maine verſendet, 
theils durch Hauſtrer im einem ‚Größen. heile von Deutſchtand "hHerums 
getragen. Auch geben jaͤhrlich viele Landleute in die ſuͤdlichen Mainge— 
genden, wo die Ernte früher beginnt, und ſuchen mit. Erutearbeiten et⸗ 
was zu verdienen. — Die Hauptſtabt bes: Bandes; Ful da, der Sitz 
ver fuͤr dieſes Großherzogthum 1817" errichteten Regierung und des 
Obergerichts, liegt im seinem weiten Thale an ter Fulda, ber: welche 
eine ſteinerne Bruͤcke fuͤhrt. Sie hat mit den Vorſtaͤdten 900 Haͤuſer 
td 8200 Einw. Die Hauptſtraßen find breit und mit anſehulichen 
Häufern beſetzt; bie übrigen aber: winklig. Der ſchoͤnfle Plot iſt det 
Domplatz, welcher mit zwei Obelioken geziert iſt. Unter ben! Gebäuden 
zeichnen ſich aus: die hetrliche von Quaderſteinen erbaute Domkirche, 
mit einer ſchoͤnen Kappel "und' beim Grabe des: heil. Bonifacius, und 
das vormalige biſchoͤfliche Schloß mit einuem Luſtgarten. Der Stadt 
gegen Suͤden ſteigt eine nieddige, aber woit ausgedehnte Anhoͤhe fanft 
an auf welcher ‘die Faſanerie, ein vormaliges biſchoͤfliches Luſtſchloß 
liegt. my IE run Anır * 21 
° Fulda (Briedr. Garl)z cin ſcharfſinniger deutſcher Sprach? und 
ichtforſcher, geb! 1728 In Der chen Reichsſtadt Winipfen in 
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er Hiaben, fludirte zu Stuttgart, dann zu Aust 
fingen, und war julest Pfarrer ‚zu IA — 

FA Ein Zufall führte ihm (1762) die deutſche 
powitſch zu, die er fehr fehlerhaft fand, und Den 
nen Forfhungsgeift, der bald aroße Fortſchritte 8 

davon gab er zuerſt durch die Abhandlung? Ueber die — 
lecte der deutſchen Sprache, welche 1771 von — hen 
* Wiſſenſchaften zu Göttingen den Preis erhielt, und 
Druck erihien; dann duch fein größeres Wert: Sam 
Erg germaniſcher Wurzelmörter nad) der Reige 
Bet. Dalle 1776. 4., auf weldes er'die „Cru her ken 
Sprade, Stuttgart, 1778 ," folgen tieß. Späf fchird 9 
Verſuch einer allgemeinen deutfchen Pay 8 a J 

— einzelne Abhandlungen von ihm über die de ee Spra 

em deutſchen Sprachforſcher enthalten, den. er — 
Stoctgart herausgab. In allen dieſen 
Scharfſinn ausgebreitete Kenmtnig 
te, und den muͤhſamſten Fleiß im — S Si 
9 iſt aͤußerſt gedrungen und kurz, und grengt oft ‚Tel 


Kal Die häufigen Cüden, die ſich in der 


e — A 


, kefchweren das Lefen feiner Schriften, ie. 
acht, dab man verſchiedene feiner Säge als würfürt 
Anfah. Nebft den Sprachen beihäftigte fich, Fulda- 4 auch 

ungen hiftorifher und antiquariſcher Gegenſt ͤnde 
at dungen darüber, 3. B. von der, Gothen 
ber Germanen u. fz w., find von ibm in - 
2m eingefendet: worden. Seine hiftortichen Kenntni 
eberblict der Geſchichte bewährte er durch ein Werft, Das 
ed jährigen Fleißes war: „‚Gefdidhtötarte, in 12 aroßen 

Hätten, Bafel 1782,” und Vs Pre * "Be allem y 
— der Gefhichtäfarte, Augsburg 17 — 54 

em diefes Werk abgefast worden, ed m wir 
en. Gebraude nicht ganz a ehren Sch ı 
deu, Wlobitas, ‚mebft der lateinischen Interline: er 
zogenen Gloſſer und einer moͤſogothiſchen an 
ner ‚Ausgabe des Ulphilas 4805 befannt 
ten ‚über Fulda und I jr hinterlaffenen : Kite -iften mit 
war übrigens ein Außerft thätiger und in, jeit —* Niere 
töhmliher Mann., Die Tehrbüdier, deren er En ‚beim 
Kinder bebiente, ſchrieb er felbft. Däbei_ beihäft 
medhanifhen Arbeiten, Und die gewöh Bu m 
feinem Ba, waren —— von ihm Iöft 
Angabe und durch Werkzeuge von feiner Erfindung 
zu Enzingen 1788 im 64.1 Jahre feines Altere. 
Sul urif, ein durch ‚die —5* 
bertes Fofil. , Dan hat ein ſolches Erze 
aazgammy' varas. umb, Ardos, wörtlich‘ 
metkwuͤrdigſte derlelben find die BL 5 
SFalhame. Eine 2b Alt 
ei 
Metalle, durch chemi roceſſe ea 
Prugen angebracht und, 
1. ‚w. verwandelt werben E s 
Ba with a view of A — "art of 


.. 
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Fuͤllhorn Fulton (Robert) 999 


rherein the phlogistio and antiphlogistie hypotheses are 
ıroved erroneous. London’ 1794. 8., 182 ©,, deutic überlegt un⸗ 
— Zitel: Verſuch uͤber die Wiederherſtellung ber Metalle 3 
Bafterftoffgas, Phosphor, Shwefel uf. w., nun Lentin, @dtting. 1798, 
3o viel legt bisher feſt, daß man ihre Ideen nicht in den Mannfactur 
ert und Fabriken Englands henugen zu_Tönnen glaubte: aber daraus 
olgt nicht abjoiut, daß ihre genialen Ideen, ferner verbeſſert, nicht 
oixfti einmal ein Induſtriezweig für den turug werben Binnen. . 
Fuͤllhorn (Cornu copise), das Horn dis Urberfluffes, uͤber 
eſſen verfhieden erzaͤhlten Urſprung die Art. Achelous und Amals 
b e a.naczuiehen find, 
Fulton (Robert), ein, berühmter Mechaniker in Norbamerika, 
Erfiuver.der Dampfböte, geb. in der Grafihaft Lancafter in Penſyl⸗ 
»anien- 1767, gef. 10 " Er wurde, da fein Vater unbemittelt war, 
sach Philadelphia bei einem Goldfhmid in die Lehre gegeben, und zeigte 
yier viel Talent und Geſchmack im Zeichnen; feine Armuth würde ihn 
edoch verhindert haben, ſich zu heben, wenn nicht ein giüdlicher Zufall 
bin durch einen feiner Landeleute die Mittel verschafft hätte, fih nad 
Sondon zu bearben, um daſelbſt unter dem berühmten Weft, einem ges 
bovnen Ameritaner, die Malerei zu fludiren, achdem Fulton hier eis 
nige Sabre fehr fleißig ſtudirt hatte, war er felbft mit feinen De 
ten in der Kunft, wenig zufrieden, gab alle Haſſnung auf, je ein. bes 
rühmter Daler zu werben, und befdloß, feine Zalente auf andere Ge⸗ 
senftänbe zu wenden. Er kam in Verbindung mit einem feiner Lande: 
ieufe, Ramſey, einem ſehr geſchickten Mechaniler, der nach London ger 
fommen war, um die Dampfmafhinen und andere nuͤtzliche Erfindungen 
teninen zu lernen, und fie im fein. Vaterland, Virginien, zu verpflahzen. 
Fultoun warf jetzt den Pinfel weg, und wibmete ſich ganz dem Stubitt 
dee Mechanik. Während er fih damit beicäftigte, bewog ihn’ Tel 
Candemann Barlow, nahmaliger Gefandter ter . norbamerikanifdieit 
Staaten in Frankreich, nad Paris zu kommen, ‚und ba gan einem Pand- 
vama zu arbeiten. Die Arbeit verfchaffte Tante uſehn und Werben 
er Ionnte nun länger in Paris bleiben und fid) ben mecantihen 
dien ausfäliefend widmen, Barlow, der ihm fein Gericht, die 
biade zueignete, brachte ibn in Verbindung mit einigen Mitalisberm 
Rationalinftituts und mit verfhiedenen franzoͤſiſchen Inaenieurd, ber 
Umgang mit biefen Männern und ihre Schriften erweiterten. ben, Siehe 
feiner Ideen, und aus diefer Beil rühren die. Erfindungen her, die,ec in 
der Folge befannt machte. Es find folgende: F. gie Deühte, nm Mär: 
mer zu fügen und zu poliren. 2, Ein Syſtem, die Sanäte (Gifhar. zu 
maden, welches er unter dem Titel: Ueber die Verbeſſerung der Canal: 
iffahrt, London 1796. 4. mit 17 Kupfern herausgab. 3. Eine Ma: 
ſchine, um Seite und Taue zu machen; der einfache Medgniemus bier 
afhine kann durch Waſſer in — gi werben, erfobertwehlg 
‚und nur einen Arbeiter. 4. Ein Kahn, um unter dem Maffr 
zu ſchwimmen. 5. Der Zorpedo, eine Mafhine, um feindliche Schiffe 
um Waffer in die Luft zu fprengen.  '6. Das Dampfboot, unftri: 
tig feine wichtigfte Erfindung, und bie feinen Namen unfterbiich machen 
wirb (f. d. Art.). Zu Parıs machte er,auf der Seine den erften Wei: 
ſuch damit; aber vielleicht lag eb im ber Beichaffenbeit des Fluſſes dab 
ſelbſt Ausgezeichnete franzoͤſiſche Mechaniker keinen - großen Erfolg 
biefet Erfindung erwarteten. Eben fo wenig fand er in’ England- Win: 
un Er wendete fi nun mit feinen- Edfindungen in frin-Batarländ. 
erfte Dampfboot wurde unter feiner Anteitung zu Reuyott 'von 
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1000 Fulvia Fuͤr und vor 
Brown im J. 1807 erbaut. Seitdem find — 
großen Fluͤſſen in Rorpamerita eingeführt HN nn 
ft, den Bid! Fabtzeitge in einem Lande, das, wie Nordaiterite 
(hiffvaren Flaͤſſen eines langen Laufs von der Quelle Yuni'Miterdt 
fönitten ift, gewähren, iſt nicht zu berechnen Fulton hatte‘ 
fl. vieler andern Erfinder, Zwoͤlf Jahre hindurch hatte 
ropa und Amerika bemtiht, ven Gebraud der Dämpfe bei 
einzuführen ; aber er fand faft überall Sopiezta ne 
leere Berfprehungen. Endlich überzeugte er bie Megtert: 
tertandes, Der Congreß ge ihm ein Patent, "auf den’ rd 
Amerita’s die Kanal rt allein während‘ der" für bie“ 
Patente gefedlich 'beftimmten Zeit betreiben Ju duͤrfen. Aber 
arm wie Columbus, war durch Geldverlegenheit gezwungen, 
vilegium für die mehrſten amerikaniſchen in 
verkaufen. Nur für "zwei Fluͤſſe hatte er es noch a “un 
rungsſorgen und in dem Unmuth ftarb, feiner Familie eine Sc 
don mehr ats 100,000 Dollars hinterlaſſen zu rüffen. 2 
hi 3.1840 von dem Gongreß eine Summe von 5000 DE 

m Tene Verſuche die Zerſtoͤrungemaſchine Torpebo zu wer 

‚ fortiegen zu konnen. Was er hierin geleiftet habe, iſt ac 
ch bekannt geworben. In dem fepten Jaeen feines eebe·⸗ 

u hauptfächlic der, Gedanke, ein Kriegeſchiff mit einer Weam 
u erbauen, e Ausführung ne feine? Idee volkon 

Fongreg unterftüste ihn, und befahl, daß nady ſeiner Angabe 
gott ein folhes Kriegsfhiff (Dampffregatte, steam fregate 
ang und 55 Fuß breit, erbaut merden follte. "ulton Farb 
Tage dor ber aänjticen Vollendung diefes feines Testen Wegen" = 
X REN die herrſchſuͤchtige Gattin‘ des Marcus A Fi H 
"&undamentatbaß, f. Grundbaßl 5—n—in 
Pen Yard A LATE f. Staatspapiere (englifhe) 

"> Kar und vor. Die häufigen Ve lungen dieſer 
ter veranlaffen ums, den Gebrauch jedes Sinzelnen etwas beſt 
anzugeben. Fuͤr, eine Präpofition, die immer mit dem Adcuf 
vierten Beugungefau verbunden wird, bezeichnet 10 dasjenige 
zweier Dinge, ba das eine anſtatt des andern da iſt; 
umb Sachen, wenn bie eine bie Stelle des’ andern verteity? 
d) im Handet und Wandel, mo es dem Preiſe ober‘ 
wird; 0) wenn eins anftatt des andern iſt, ver Ber 
fie die wahre fein oder nicht, in welchem Falle man‘ 
dafür fegen kann: 3.8. er gilt für gelehttz; ich Kante‘ 
u. f. w. Hierher gehört auch der Gebraud, Für mit. 
Fuͤrworte was zu verbinden, um nad einer Beſchaffen 
ober eine Verwunderung auszubrüden, 7. Bwas für'Be: 
2. Bezeihnet Fir den unmittelbaren Gegenſtand einer Da 
Wirkung, oder aud eines Zuftandes, und eine gewiſſe Be 
denferlben; 3. B. ih zittere für dich für die — 
Ehrfurcht für den Redlichen Befonders Häufig‘ Krzeichn für be 
‚genftand eines Nusens, Vortheits, Vergnädene, Machtpeits u 
reihen Fällen man ie 


mdn.oft ben fogendnäiten" m commobi gr 
Tann, 3.8. der Roi Ri u Fee mie 
in a . r B el Sete— 4 
er t ir aenfe päi 
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b e gen. Dein Mitter Far’ 
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ee man & vo — 
‚Sicher fein; ac 3 ee — 
bezeichnet wird Em 
vor Durſt fi 
dem Accuſativ ar 
‚em vorbern Theil e. 
Besiehung. auf ben. Sp ee 9 * 
enſatz von hinten in * ren an en 
jeht vor —* is: —5 or mich yo bringe R 
en ift zu bemerken,- * ea — 
inerlei Worte find; a 
Ader gebrauchte. 55— Krk 
rachte unterihieb. — 
ft zwiſchen? vor — 
e hen vor jemanden, und, für, 
— — und ei n 
welche be —* 
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un Farcht iſt ·lebhafte Beſorgniß & 
eingebilbeten Uebels, dem wir. unſere Kraff 
wochſen fühlen.‘ Die Grabe derſelben fü 
und Entſetzen. wre renden IE fü 
leicht faßt; die Gefahr mit Neberiegung au pefleben 
leicht in Furchbiigefegt werben Ffanıi,.. pre 
ge rn ke me fremde 
er kann urcht erregende V gen oder. fr e 
nungen Leitht verſcheucht werden. Dieſe Schliöternbeit Afk € 
der. Zuftand, das Exfchreden Hingegensift, Ho d5 u 
thigſte Bann erſchrecken. Es aft daher, ein Lurfterf nter 
Furchtſamkeit. Jene gehört zu den wo —* 
Fegen ſteht, und: wirkt oft unwilkthrlic,,; aber auch mt 
dieſe liegt im Sharakter, und iſt bleibend. Wer fi 
beim Anblick der Gefahr; der Burätiame tn weiter Ci nt fer 
ihre; denn fies könnte: ja mähen kommen. Furcht tiſt ein 
phnfiiher Eindruͤcke auf unſer Empfindung Öge 
Beihaffenheit: und Er, siefung verftänkt — ſt 
eit charakteriſirt das ganze Bei R 
in ſeinen Reden, ſeinem Gange, — * 
fichte Seine Stimme iſt verzägt, 
Im Umgange iſt er mehr kriechend, als At 
genan vorfehen zu koͤnnen, damit er ann 
Furien, r@Gtimenibem om 
Fur ioſ o bezeichnet in der Mufi 
ar als Charakter im Ausdruck in ei 
t, 30 ®8.4Allegro: furioso, «Das R 
diefex Ausdruck hindeutet, wird nicht du 
digkeit, wie manche glauben, ———— 
Acent im Vortrag entſcheidet hier mehr 
von Seiten des — in ae auf, as f * 
fremde harte Ausweichungen, x 
— und ploͤzlich eintre ee 
je ngen im Einklang und: ähnliche Guifem 
uͤ r ſt Das Wort iſt abgeleitet von 
etwas Vorderes Fruͤhe res, in i8 
— In der — 
— * ie uͤherh 
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6 umftänse fiellten in jedem Arösern und kleinern Mienfhenderein 
ıen an Die Spise, der ſich durch Körper: und Geiſteskraft aus zeich⸗ 
te; oder burd Neihtyum- ein Uebergcwicht erhielt. Die Würde des 
ireften- veranlaßs nicht blos eine flaatsrehtlihe, ſondern auch 'eine hi⸗ 
seifche Unterfuhung, und auf diefe befchränten win und hier. Wie 
sen, dab Bürft ein Allgemeinbegriff ift, denn es giebt Fürften vom 
be verſchiedenem Grad und Rang: Kaifer, König, Churfuͤrſt, Erzher⸗ 
6, — Herzog, fowveräne und nicht fonveräne: Fuͤrſten. Wo⸗ 
cr kommt biefer Unterfhied? In der alten Geſchichte findet. er ſich 
icht. Da kennt man blos eine Art von Monarchen, die. Könige, und 
i den-Röniern‘, als auf den Truͤmmern der Republik ein. Fuͤrſtene 
am errichtet wurde, bie Gäfaten, nad dem erſten, det die ganze Folge 
eranlaßt hatte (Iulius Char), benannt: nur.ein. anderer Titel ſtait 
e8 töriiglichen, den bie Römer haften. Der .Unterfhieb iſt alfo blos 
t ber neuern Geſchichte begründet, und hier zwar durch die ‚mächtige 
tation der Germanen, die in. Europa herrfdend ‚wurde, und deren 
Stämme nad Italien, Brankreih, Spävien und Britannien drangen. 
n wir die Römer von Königen und Fürften dev; Germaten: reden 
ren, ſo müffen wir uns huͤten, ſolche Begriffe. damit: zu ‚verbinden? 
jest gewöhnlich find. Ein ſolcher König ift nur ben Kaziken deu 
gerikaner zu vergleihen. In Kriegszeiten, wo mehrere me: ge⸗ 
jeine Sache machten, folgten fie einem gemeinſchaftlichen Heerfuͤhrer, 
Herzog, der auch Fuͤrſt hieß, als der Vorderſte. Mit dem Kri 
e fein Befehl auf; im Frieden war jeder Stamm wieder: fü 
er wählte die Vollsgemeinde im-voller Verſammlung ſich einem Haͤupt⸗ 
Ahg (Hovetling nod in Urkunden des: 15. Jahrhe) rex und prime 
eps genannt.- Die Erbftätte des Gewähtten hieß der’ Hof ( Ricthofy 
upthof), an welchem die Öffentlichen Verſammlungen gehalten wint« 
bn. Dam follte-meinen , daß man zu Häuptlingen "vornehmlich Dräme 
her von Jahren und Erfahrung gewählt haben werbe ; aud) hat es nicht 
an folchen gefehlt, die behaupteten, Männer, in Geſchaͤften grau gewor⸗ 
ben , habe man dazu erwaͤhlt, und fidy deshalb Grau,’ Brave g 
Speech, woraus das heutige’ Wort Graf erwachſen Ooch ſcheint 
ed, koͤnne man Bas nur mit einiger Einſchraͤnkung annehmen· Aus⸗ 
Reie Tacitus (Gevm. 72): Die Koͤnige ( Häuptiinge) neh⸗ 
men fie ihres Adels, die Herzoge ihren Tapferkeit wegen.“ Weiß man 
nun , was Tacitus unter Adel meint (0.257, ıfo ſieht man Teicht sähe 
zen Urfprung aus Reichthum und Landeigenthum  hefvorgeben, 
ſcheinlich aber erweiterte ſich das Anfehen da, wo König und Derjog, 
der abelige Reiche und der re Geerfuͤhrer, ſich in einer Perfon 
vereinigten. Inden’ nun’ Ein Stamm, Eine Gemeinde, die mit an« 
dern in Fehde waren, dieſe Kber waͤltigte verſchmolzen beide in Eins, 
und es entſtanden groͤbete Gebiete. Daraus erklaͤrt fi; was Tatitüs 
anderwaͤrts ſagt (c. 12) auf · den Voiksverſammiungen habe. man 
auch die Fuͤrſten gewaͤhlt, die im; Gauen und Flecken Recht geſprechen“ 
Dieſe ſcheinen demnach unter den Fuͤrſten geſtanden zu haben, und mes 
nlaftens die Folgezeit ſpricht dafür: daß dieſe Anterridhter Grafen ger 
pefen. (S. Graf.) Amalig ſieht man die meiften Kleinen Nofionem, 
bie Tacitus Anführt, verſchwinden, and wenige größere treten auf, 
hen wahrſcheinlich die uͤberwaͤltigten, ober mad ſehr haͤufig den Fall 
mar, mit ganzen Gemeinden “Hinjutretehden einverleibt find. Ant meie 
ften ragen die ſchon unter Gotdian (237 244 N in Gallien fireifen 
Feanfen hervor, deren Nahm die fibrigen dentſchen Wölker verbunkelte, 
Immer mehr vergrößerten die Fürften ihr Gefolg, undbilbeien badıumd 




























£004 Le 
geichſam ein ſtehendes gegen De Rot 
Wir: inden in den w. bes ie 
Grehgorius von Tours daß bei den Franken der Eidider Qi 
- fübernibe; wetchen wicht blos. das Gefolge, sfondern‘ < 
ſelbſt/ das jedoch immer mod) die geſetgebende Gewalt Hätte; 
ften :ablegte.\NPiedun) = änderte. fi) bafdımandesiche ber — 
und als kine: Hauptver anderung — —— — 
— 8 ihn mut größeren echte Rbuige Die 
diej on ereni n 
ven! —— 
———— — ee 
wohnen zur Kriegs zeit in In 
—— —— rin und fraden nos achrz mie digen 
in des Koͤnigß Namen: ernichtete 
Ehlobwig· durch sch Sieg: bei Soiſſons den Ref — = = 
Be re 
* a Erance;franfreih)v 
urbe.: Gtifter der frautiſchen Monardieu Crime E ‚omas 
—— — — — e 
Theilungen ur nnern weiche? 
rg führten’ entördftäten: — 
Fang endlich im die Bande des Major Domus, tb — T 
pin ber: Kieine bemaͤchtigte ſich 752868 «Uhröndiben — 
jeine m Sohne Cari dem ‚Großen, Füge das: Reich der 2 —— — 
Sipfet· ſeiner Hoheit md) Macht. Ams25uDcbriibesnT * 1 
Papft :2eonELl:Cdemmätktigen Cart. in’ Rom die ide ı : 
men 00 
das 1 enyoStalienpieinen Zbons Spa 
land’) Böhmen üntwieinen. Sbeit von Ungäraıshhatte eineriben ihr 
alleih —— — es Carl, nud er werſaͤumte nicht — 
Befriedigung deines Wanſches führen: —— niab Vaß 
Macht der, Gehen Nonarche — —— 



















"Biefe mac untt Ina eingeben‘, Suse fichrrtechndärd den Mißedh.: 
nurndie Woͤrde Car erbte feinen — fort yomie F 
Was er vereinigt hatte, vermochten ſeine aicht zu 


haitem c war vertinigte der runfaͤhige ———— 
faftı das Hänge. —— unter!tſei 
ſeiner ſchim Abfeguind, im I687 ui 

feine —5—* Sheite; und odie fraͤnliſche Mi ——— 
kairb über“ ı Während der ıBeitı hatten die En 
irn er ——— * 
provi ei B 339 n 
dein) Deutſchen ein — 

aegen die Sorben· Wenden? und ein — 

ft ume 907 erhielten: Baiern vvnd 
Do dieſe Herzoge und Grafen an — ii 
entziehen / e ihnen e 
ſondern als ein eigenthuͤmliches Mehr — 
ehemaligt Waſallen und unabhängigen ® 
bie Nation votzuſtellen Es mußte hnen 









werden 1 fiehiims sen hie un RU 
Idjaftlichen Rath —— 
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Fuͤrſt 1003 
rag von 860. wurde beöhalb‘ als eins ber erſten Reichegrunhgeſetze zu 
Begründung der, duch Keichsſtaͤnde eingefhränkten, deutſchen Reichs 
serfaffung angefehen. Ein Uebergewicht mehr erhielt dieſer Herrenſtand 
roch, als nach bem Tode Ludwigs des Kindes, zu Anfang. des 10. Jahrtz 
Deutfchland aufhörte, ein Exbreich zu fein, und feit Conrads I; Negier 
ung’ (912) ein Wahlreih wurde: Schon unter den ſaͤchſiſchen Kaiſerm 
zach Conrad (910 — 1024) ‚zeigten fi die Folgen dadon benn wir 
inden, baß bie Fürften ihre Lande zwar noch als des Kaifers!Bafallen, 
ıber. doch erblich befiten, und daß ihre. Stimmen auf ben; Reihsnedt 
«ammlungen, bisher blos berathend,, fortan entſcheidend werben: Unter 
„en fraͤnkiſchen Kaifern (1024 — 1125). 'verfammeln: fie ſich zwar rioch 
am Boflager, um als Bafallen dem Reichsoberhaupt: ihre Dienfte: zuiers 
veifen , entziehen fidy denſelben aber immer mehr ,.. bis fielunter:- Heid 
ich: EV. (1056 — 1106). faſt die- ſchuldige Achtung verlehen. Unter 
siefem Kaiſer fingen :die Herzöge und Grafen an, Landeshoheit auszu⸗ 
Aben, womit es bald ſo weit gebieh, daß, fie. unter: Lothar II. von 
Sachſen (1125 — 1137): als wirkliche Landesherren ihres: ers am 
zefchienen. Die Vorrechte nun, welche die Kürften unter den fraͤnkiſchen 
Raifern ertrotzt und erftritten hatten, fanden fie Gelegenheit, unter den 
nachfolgenden ſchwaͤbiſchen Kaiſern beftätigt und für rechtmaͤßig erkannt 
zu erhälten.. Die geiſtlichen Reichsſtaͤnde gingen voran, die weltlichen 
folgten; und 1232 Heß: ihnen. $riedrid IL: eine, Urbunde ausfertigen; 
mach; welcher jeder Fuͤrſt alle Freiheiten und Gerichtsbarkeiten nach beg 
Sewohnheit feines Landes ruhig haben ſollte, er möge damit belehif 
fein, ober es als Eigenthunm befiten. Ieber Fuͤrſt, und Bere wid 
in feinem — s ober —————— jeder —— Aue ee 
zu .feinem Stifte gehöri iete. wahrer t. aAuf dieſe Wei 
—— Deutfhland 2 Tnbepeiff ‚einiger, Hundert beſonderer Stänten; 
an Größe, Ramen und Werfaſſung verfhieben. " Diefe- Menge von Staas 
ten mit unvolllommenen. Souveränetätävehten:y: durch: ein: gemeinichafte 
liches —— rt einander — machten einen er er 
aus, das genannt. es ein Wahlreich war, fo erhiel⸗ 
ten die Staͤnde dieſes Reichs natuͤrlich das: Wahlrecht, das e dem 
ganzen Volke zugeſtanden hatte. Bald kam aber dieſes unter 
der Geſtalt einer Vorberathſchlagung, "im: die Hände einiger wenigen 
Fürften, die hernach nur die Zuſtimmung der übrigen erwarteien 
Dies waren die Fuͤrſten und Biſchoͤfe, melde Erzaͤmter (fi du Art. E ip) 
befleideten, die ſich feit Deto I. 4946) im fkillen. Genge der :Beit gebils 
det Hatten, fo daß die geiſtlichen Füärften, als Kanzlet, Staatsbediennind 
gen, bie weltlichen hingegen: Dofbebienungen als Erzaͤmter hatten! Hied 
durch traten bie drei Erzbiſchoͤfe von Mainz Trier und Cdln, und meh⸗ 
rere weltliche Fürften in wine größere politifche Wichtigkeit. Bei der 
Wahl Friedrichs I. (4152) wird auẽdruͤcklich erwähnt, bag ſie von ſechs 
bis. acht Reichser zbeamten geſchehen ſei. Bei jeber neuen Kaiſerwahl 
wurde bee Antheil der Übrigen Fuͤrſten geringer; in ber Mitte be 
13. Bahrh. wurden fig felbft von der Borwähllaudgefhloffen, unb DR 
fieben Stimmführer berſammelten ſich allein zur Wahl söber: Chun, Woe 
von fie Churfuͤrſten hießen. Dur den Ehurverein im Bu, 1398: und 

die goldene Bulle Carla IV. vom 1356 wurde das Ehurcollegium vol⸗ 
lends ausgebildet. Der nerſte, welcher den Glanz feinet Bärktemehsde 
duch Annahme des Fiss, Euzhe rzogtzu Lrhoͤhen ſuchte/ smkie)T ing 
J. %9) ein Erzbiſchof non Coͤln c Brima: »ı RafferıRvichridp TITnlente 
1453 dieſen Titel dem Hauſe Deſterreich ausfchlietich: Meinl Den itutel 
Großherzog führten ehemals: die Könige von Yolen; srrögen! Fiktbauen; 


2006 . Fürftenberg Fürftenberg ¶ Fr. Wilh. Frans) 


und sdie ‚Fürften von Zoscana ausſchließlich, welchen Tagkernren 
Marimikian IE 'beftätigt war.: In: netter? Seiten it 
kanntlich zuerſt von’Rapoleon , und nachher audı von dem 
:greß verichiedenen deutfden Kürften Bft wech. 177 
endlich hiehen, bis auf Peter den: G der den Kaifertitel ann 
die Beherrſcher Rußlands, und jener erftei Titel wirbinur meh 
Kindern und Geſchwiſtern der Kailer beigelegti +; Außerdem — 
der Kaiferin Maria Therefia das Fürftenthum: Siebenbürgen ME 
einem Großfürftenthum erhoben, ohne daß jedoch badwrkı eite % 
tung in den Übrigen Verhältniffen des Landes, welches nad 
dem Haufe Defterreich unmittelbar unterworfen blieb herbogz 
wäre. Auf ſolche Weiſe entftanden die verſchiedenen Fürfter tel 
‚die Churfürften waren Deutſchland ausſchließlich eigen bie! tes“ 
findet man auch in andern Ländern, weil alle große Ste * in 
Forge der Zeit aus Eleineren zufammenflöffen. =’ = AT 
Fürftenberg, ein deutiches mediatiſirtes Fürftenthum 
Q. M. mit. 83,000 catholiihen Eimwohnerr ‚liegt vun 
bängend in dem füdlichen Theile Schwabens. Seit ber Aufbebzi 
ferer Neicheverfaffung ftehen die fuͤrſtenbergiſchen Lande un er de 
beshöheit von drei Souveränen, nämlich die Herrichaften Erahkek 
ind Jungnau, "und ber am linken Donatufer gelegene Theile 
Schaft Moßkirch (5600 Seelen) unter Hohenzollern: Sigma: 
Grafſchaft Gundelfingen oder Reufra (2200 Seelen) unter‘ 
und alles Webrige unter Baden. Der Urſprung des Haug jed vern 
ins graue Alterthum. Der Name kommt von dem Sch Te uk 
chen Fürftenberg; Graf Geinrich I., der Stainmvatertöestps 
ftenderg, nahm davon in der Mitte des 13. Jahrh ſeinen 
namen an, und von ihm wurde er-auf feine Familie Ffortgepfin 
Haus theilt. fih in verſchiedene Linien, wovon jetzt mu ä ; 
a nämlid die Fürftenberg-Piirgliger, / welde 
zeſthungen hatte, aber 1804 durch Erloͤſchung der Neicheiinie ya 
Lk des‘ ganzen Fuͤrſtenthums Fuͤrſtenberg gelangt’ tft Frbahle 
J die Fideitommiß= Herrfchaften Paͤrgiiz Kruſchv 
Hohramis, Fautichin, Lahna und’ Neuwaldſtein beſtizüt 
35 — eitraiſche landgraͤfliche Subſibial⸗Linie "Bern 
eitra, Reinpolz, Waſen ic. in Maͤhren und Nicder⸗ 
Sn der Stadt Donaueſchingen befindet ſich das furſendee 
ſloß nebft den Juſtize und Domatnenkanzleiene "OF FRczEr 
Fuͤrſtenberg (Briedr. With. —— Joh), 
Münfter, aus einem der Älteften Gef des weſtp 
Sar geb. 1728. Dieſer verdienſtypolle Staats ne deffen 
Hochſtiſt Münſter oͤberaus wohlthaͤti ieffamkeit % 
Dohm in feinen Denkwütdigkeiten (T. ' 
dert Hat, befaß vortreffliche durch gute € 
onders in, Italien, ausgebildete Anlagen; ’ 
‚terfhaft und des Dümcapifeis zu 
fhäften, vorzüglich Während bes frebenf? 
von den Preußen feindlich behandelt wi 


tmickelte. Nach dem eieden übertrug ber, Maik) (ferien 
Baiern Tode in Gm und Münfter gerdägten, Eh 


SH, U —— on Knigse 
em zu tm Dein ern a i on Fürfte 
"gierang dee ganlich erſchopften und mit Wen” beigt TR 


für. fen Landes, Im Eurjer Zeit ſtellte Fuͤrſtenberg den 
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Fuͤrſtenberg(Friedr. Wilh. Franz) 100 
zugleich ermunterte er Ackerbau und Gewerbe, beſonders ben 
manbhandel; er ließ bie Feſtungawerke von Muͤnſter abträgen, uhd 
xderte die Berſchoͤnerung biefer Stadt; Moräfte wurben untwäflere 
urbar gemacht. Die Juſtiz wurbe ‚unvarteiifh und fähnel “vers 
itetz eine gute Polizei fiherte und verſchoͤnerte die. geſellſchaftliche 
nung, ohne die-Rube:durd entehrendes Mißtrauen zu. ftörrn.‘ Die 
ı Hofmann zu Münfter unter Kürftenbergs Leitung entworfene Me: 
inalordnung war bie erſte und ——— ihrer Art in Deutſch⸗ 
d. Dabei:chrte Fuͤrſtenberg die alte Verfaſſung. Während feiner 
zehnjährigen Tätigkeit als Minifler, wobei er eben fo folgererht, 
beharrlich verfuhr, ‚wanbte er fein gemwaltfames Mittel an. Wohl 
ze wußte er alle Stände zu edlem Wetteifer. für die Sache des ge: 
inen Wohles zu beleben ; insbefondere munterte er die Geiftlichkeit 
bögerer Geiftesbildbung .auf. Unter allen catholiihen Staaten 
utſchlands gab er im Hochflift Münfter: das erſte Beifpiel verbeifer: 
: Schulen: Der Botksunterriht ‚wurde vom Aberglauben: gereinigt, 
d für das Leben nüglich erweitert, Den hoͤhern Schulen wurden 
: alte Literatur und mathematifche Studien, welche Fuͤrſtenberg vor 
glich liebte, anempfohlen. Zatentvolle Iünglinge wurden umterflüst, 
n ſich zw ‚Behrern auszubilden; ja Fuͤrſtenberg felbfk ward, Schrer ber 
hrer feiner Landsleute und künftiger —— — Co blůhte 
Kurzem das Sand wieder auf; Wohlſtand und aragenfeitigen Zu⸗ 
auen nahmen ſo⸗zu, daß in keinem benachbarten Sande ein fü nie 
iger Sinsfuß war, als in dieſem. Fuͤrſtenberg — ‚eben. fo 
enig den Vertheidigungsſtand. Ohne das Land. ‚buch Aufwand. zu 
rücden, unterhielt er ein wohlgeübtes Militär,.das gut unterrichtete 
Ränner befepligten. Um ben Volksſinn zu Eräftigen, ‚lieh ee, das 
mge Landpoik in ben Waffen üben. Mit ausgezeichneten Ktiegern, 
vie mit dem Seneral Lloyd und ‚dem Grafen Wilhelm, von Sabım. 
arg⸗ Lippe, ſtand er im -vertrauter Verbindung, und. hildete durch 
deentauſch feine höhere Anfiht von Kriesswefen und Politif,, Webers 

aupt war ihm Befhäftigung, mit brn Beiffenfa 
ie Ereundfhaft mit geiftvollen Maͤnnern feinem, ‚Deren Be is. 
im Umgange konnte er bisweilen das Herkoͤmmliche vergeſſen, aber in 


einem Derzen wohnte bei vielgeprüfter Weiterführung -Binblihe Ums . 


chuld. Allgemein verehrt, wie enberg war , wünibien. viele aus 
ven Volke, ber Ritterfhaft und dem Domcapitel,.als 1780. dern Ghurs 
ürften, in der Perfon eines Erzherzogs, ein Toabjutor deatben werben 
ollte, daß nicht ein, Öflerreihifcher Prinz, ſonder zum 
fünftigen Kegenten von Münſter erwählt w Er bewarb fih da» 
her auf dem verfaffungsmäßigen. Wege um die Genennung. Aber 
Defterreihe Einfluß ſiegte. Der Exrzberzog Marimilian *— gewaͤhlt, 
nachdem Fuͤrſtenberg, ber burd Preußens. Unierſtützung, die ex na 
iucht, eine gelegmäßigere Wahl nice ‚hatte bewirken Wine nebſt 
nen 


Breunden der von Sefterreich ‚gerüonnenen Mehrhelt des Domes , 


pitel® beigetreten, war. Er legte. hierauf, feine. Minifterftelle nieder, 
doch behielt er he Zumal Ft en bei. Als Mitälied. d 

Domcapitets und ber, Ritterſchaft war fein Einfluß fortwährend aros, 
allein ee braudte ihn nur, um die Regierung bei jedem guten Unter 
uchwen zu unterflügen. . Darum. bewirs i Arc Geihetion und Chur · 
für Marimiliah. ſtets bobe-Ahtung. und Ge auten, Im Bellße als 
nemeiner, Berohrund übe Bürftenberg die —5 ‚bee ‚Hocftifie 
— — ſtarb 1814 ve alt, der Nachwe = ‚undergeß 
4 J asitıya um in“ n ⸗ 


J ⸗ 


daften Shoee und. 
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1008 . Fuͤrſtenbund (deutſcher) 
Fürſtenbund (deutſcher). Die erſte pB 1 
Fürftenbundes , — das Erloͤſchen des —— —X 
mit dem Churfuͤrſten Maximilian Joſeph (30, Dec 2 v2 
Tode un follter feine Länder an den nädften © ıd 

ben eigen Garl Theodor von der Pfalz, fallen. = Diefes 
loſe F hatte aber den Antraͤgen des —* Defterreichs ma 
ben, weldes ihn, unter fcheinbaren rechtlichen M uf 
bigten Länder, ‚sur Verzichtleiſtung auf die Eröfhaft — 
Convention (3. San. 1778) vermocht hatte. Diepe Gamte 
ſprach ber muthmaßliche Erbe der Pfalz, Herzog von Iwei 
ber Erbe der baierifhen Allodialhertſchaft, nr 
nen Ghurfürften von Baiern, der —— 

ten die Verwendung Friedrihs II. von Drautal, 
Unterhandlungen über diefe Angelegenheit mit D, 
ben, die Waffen ergriff und (im Juli 1778) in® 
tefhner Frieden (13. Mai 1779), der biefen kutzen 
folgelrieg beendigte, wurde bie wiener —— 
reich erhielt von Baiern blos das Innviertel mit Bräuna: 
Theodor gelangte zum Befige der übrigen Länder. = { 7 
Kusland, die Bundesgenoffeh von Preußen, übernahmen ie @ 
diefes Friedens, Einige Jahre ⸗ faßte ee e 
Gedanken von neuem auf, bur: baierifhen Staat 

ſche Monarchie zu. runden und. zu —— und —* —* 
Kaiſerin wurde der Vorſchlag einer Austauſchung der 
Niederlande gegen‘ Baiern gemacht. Der © 

follte die ‚öfterreichifhen Niederlande, mit Auana von 
und Namur, unter dem Titel eines Königre 
Der Churfürft ward von dem öfterreichi —— Gefandten, 
Lehrbach, der Herzog von Zweibruͤcken, als muthmaßlider € 
bem zufüfhen Gefanbten, Grafen von Romanzom, für 
bearbeitet, und beiden, außer jener Abtretung, no 

drei Millionen Gulden von Defterreidh 
man dem Derzoge, daß man der Einwilligung bes € 
fihert er wi — daß die Sache auch ohne. nei 
würde. 0 aber erwieberte, er nie ir 

der eänder feiner orfahren —— unb a 
an Friedrich II. Diefer unterftügte fogleih das 

die Kaiferin Catharina von Rußland erlaffene © 
* und erhielt die * daß die 


als nühlich für beide Theile t habe, daß ia == be 
freien Willen beider Theile abhängen . Ob nun glei 
wig XVI., als Mitgarant des teſchner d der der 
ſchlagenen Taufe nicht —— dem von $ 


ließ, daß Joſeph II., fein Berbuͤndeter, dieſen ia 
ſpruchs des Herzog” von — 

* Hass der — a — 1“ eüber eine nd 
Erklärung zu geben iedr u 1 
den Churfürften von fen und — a) 
aller Gegenbemühungen Defterreiche 

zu Berlin am 23. Juli 1785 diefer —— 
denburg, Sachſen und Hannover, ww j 
gung der deutſchen Reicysverfaffung, dem 
den folgenden güftigen Friedensſchiͤſſen, ber 
Iotion und ben übrigen Reichegefegen wa unterzei 
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-  Fürftenreht Fuͤrſten⸗ ober Landesſchulen 1009 
geln gegen die Vertaufhung Baierns waren In einem geheimen Ay 
Felt enthalten. - Binnen einigen Monaten ſchloſſen fid diefem Bunde 
vt.ber Ghurfürft von Mainz und fein Goadjutor, Dalberg, ber Chup 
iſt von Trier, der Landgraf von Heffen: Gaffel, die Markgrafen von 
fpach und von Baben, und bie Herzoge von Imeibräden, von 
kaunfchweig, von, Meflenburg, von Weimar und Gotha, fo wie ber 
Arft von Anhalt: Defjau, Seſterreichs Abfiht war durch diefe Tehte 
fentliche Handlung des Königs von Preußen vereitelt, und Rußland 
kb. Defterreih gaben nun die Sache ganz auf. Weber biefen Fuͤrſten⸗ 
Ind, melden man zu feiner Zeit als eine fihere Stuͤtze der deutſchen 
erfaflung füc die Aufunft betrachtete, erfhien eine Menge Schriften, 
seunter die von Chriſt. Wilh. Dohm: Ueber den beutfhen Fuͤrſten⸗ 
ind, Berlin 1785, und don Johannes Müller: Darftellung des Für 
enbundes, Leipzig 1787, bleibenden Werth haben. Reuß deufſche 
staatstanzlei, Th. 13, ©. 195 f. 

Fuͤrſtenrecht bedeutet im deutſchen Staatstecht bie dem Kaifer 
‚flchende Gewalt, in Sachen, die eines Reichsfürften Leib, Ehre oder 
vInſchaft betreffen, entfcheidenden Ausſpruch zu tbun. Die Entflehung 
eſes Rechts war das beutfche Hetlommen, die Publiciften. flritten dar 
ser, 0b es ber Kaifer allein, oder mit Zuziehung ber Übrigen Reichs⸗ 
‚eften ausuͤben Eönne, endlih, ob es überhaupt noch Statt finde, 
‚iefes verfhollene Fürftenveht darf man night vermedfeln mit dem 
zivatfürftenrecdte, d. b. den Gefrgen, welde ein Regent in feis 
Mm Privatverhältniffen zu beobachten hat, oder vielmehr den Befugnif- 
a, bie ihm in biefen Verhältniffen, oder ben ge eg ern im 
jegenfag der Staatsangelegenheiten, zulommen. Ein förmlidhes Ge⸗ 
buch giebt es hierüber nit; man nimt jeboch das in den Gebräus 
en ber europäifchen Höfe Uebereinftinimende gewoͤhnlich als Regel an. 
bfoige, väterlähe Gewalt, Bermähtungen, Vormundſchaften, Ge 
en und überhaupt Familiengefege find ber — dieſes 
t8 


Fuͤrſten- oder Landſchulen, richtiger, Tandesfähulen. 
Yiefe wichtigen Lehr: und Erziehungsanſtalten Sachſens wurden im 
. 1543 von dem Churfuͤrſten Morig geſtiftet, welcher die Gebäude 
ufgehobener Kföfter zu Pforte, Merben und anfänglich zu Merfeburg, 
adıher zu Grimma, für Schulen beftimmte, bie er mit den zum Theil 
hr anfebnliden Kloftergätern fo freigebig ausftattete, daß mehrere 
under Knaben, größtentheils ganz unentgeltlich, zum Theil für ein 
he mäßiges Koftgeld, Larin unterhalten und unterrichtet werben 
onnten. Bon ihrer Entftebung an zeichneten fich die Fuͤrſtenſchulen 
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